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Vorwort, 


Das,  was  man  von  einem  Handbuch  zunächst  erwartet,  eine  objektive 
Darstellung  der  Thatsachen,  kann  ein  Handbuch  der  griechischen  Mythologie 
nicht  rein  bieten.  Die  religiösen  Empfindungen  der  Griechen,  die  individuellsten, 
die  es  je  gegeben  hat,  lassen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nur  persön- 
lich nachempfinden.  So  unerlässlich  die  genaueste  Feststellung  der  Über- 
lieferung natürlich  auch  für  die  Religionsgeschichte  ist,  so  hat  diese  doch  noch 
eine  andere  Aufgabe,  die  ausserhalb  der  exakten  Forschung  liegt.  In  noch 
höherem  Grade  als  aller  andern  Geschichte  haftet  der  Religionsgeschichte  ein 
irrationales  Element  an,  das  höchstens  scheinbar  in  den  begreifbaren  Kausalitäts- 
zusammenhang eingereiht,  aber  nur  zum  Schaden  der  Sache  unberücksichtigt 
gelassen  werden  könnte.  —  Aber  selbst  bei  denjenigen  Thatsachen,  bei  denen 
eine  exakte  Feststellung  ihrer  Natur  möglich  wäre,  kann  ein  Handbuch  der 
griechischen  Religionsgeschichte  gegenwärtig  nicht  bloss  sichere  und  arierkannte 
Thatsachen  vorlegen,  weil  das  Anerkannte  zum  Teil  nicht  sicher  und  das 
Sichere  zum  grossen  Teil  nicht  anerkannt  ist.  Von  verschiedenen  Seiten  sind 
verheißungsvolle  Wege  in  das  Dunkel  der  griechischen  Religionsvorstellungen 
eröffnet  worden,  aber  bisher  sind  mehr  Rätsel  aufgegeben  als  gelöst  worden; 
wer  die  gegenwärtigen  Ergebnisse  der  Wissenschaft  darstellen  wollte,  würde 
unaufhörlich  auf  Widersprüche  stossen.  Mehrere  Forscher  haben  deshalb 
sogar  erklärt,  gegenwärtig  sei  die  Zeit  für  eine  griechische  Religionsgeschichte 
noch  nicht  gekommen.  Das  geht  meines  Erachtens  zu  weit.  Gewiss  und 
hoffentlich  wird  man  in  fünfzig  oder  hundert  Jahren  wesentlich  .andere 
als  jetzt  über  die  Entstehung  auch  der  griechischen  Religion  urteilen,  wie 
wir  ja  auch  über  Welcker  hinausgekommen  sind.  Trotzdem  war  Welckers 
•  Götterlehre  nicht  bloss  ein  sehr  bedeutendes,  sondern  auch  ein  die  Wissen- 
schaft förderndes  Buch,  und  sie  hätte  noch  viel  mehr  Nutzen  stiften  können, 
hätten  nicht  die  Kleingläubigen  gemeint,  dass  es  für  solche  Untersuchungen 
noch  zu  früh  sei.  Es  ist  für  die  Wissenschaft,  auch  wenn  oder  vielmehr  be- 
sonders wenn  ihre  Ergebnisse  auseinanderzustreben  scheinen,  notwendig,  dass  die 
verschiedenen  Ergebnisse  nicht  etwa  äusserlich  vereinigt,  wohl  aber  miteinander 
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verglichen  und  aneinander  geprüft  werden.  In  diesem  Sinne  ist  ein  Handbuch 
der  griechischen  Keligionsgeschichte  ein  dringendes  Bedürfnis;  ein  grosser  Teil 
auch  der  besseren  heutigen  mythologischen  Litteratur  würde  nicht  oder  in 
anderer  Gestalt  veröffentlicht  werden,  wenn  die  Verfasser  einen  Überblick  über 
das  Gesamtgebiet  —  wie  ihn  auch  das  beste  Lexikon  nicht  bieten  kann  — 
besassen. 

Unter  diesen  Umständen  bin  ich,  als  meine  Untersuchungen  so  weit  ge- 
führt waren,  als  sie  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  geführt  werden 
konnten,  und  zufällig  gleichzeitig  die  Aufforderung  an  mich  erging,  das  Hand- 
buch der  griechischen  Keligionsgeschichte  zu  schreiben,  dem  Kufe  gefolgt,  ob- 
gleich mir  klar  war,  dass  mein  Buch  nicht  vollständig  dem  entsprechen  würde, 
was  man  zunächst  von  einem  Handbuch  erwartet.  Wahrscheinlich  hätte  ich 
sogar,  auch  ohne  diese  äussere  Veranlassung,  meine  Untersuchungen  —  ob- 
wohl ich  ursprünglich  eine  andere  Form  der  Darstellung  geplant  hatte  — 
schliesslich  in  der  des  Handbuchs  veröffentlicht.  Die  damit  verbundenen  Vor- 
teile sind  grösser  als  die  Übelstände.  Dass  durch  diese  Form  die  Begründung 
der  Hypothese  sehr  beschränkt  wird,  ist  nur  ein  scheinbarer  Nachteil,  denn 
über  Untersuchungen  dieser  Art  hat  nur  der  ein  wirkliches  Urteil,  der  sie 
selbst  noch  einmal  anstellt,  und  hierzu  anzuleiten  werden  die  knappen  An- 
deutungen, die  das  Handbuch  geben  kann,  genügen.  Das  wirklich  Über- 
zeugende mythologischer  Kombinationen  liegt  gar  nicht  in  dem,  was  zu  ihrer 
Begründung  gesagt  werden  kann,  sondern  darin,  dass  sie  sich  am  besten  in 
die  Gesamtgeschichte  der  Sage  und  der  Religion  einordnen  lassen  und  sonst 
unerklärliche  Erscheinungen  begreifbar  machen  und  dass  andrerseits  sonst 
keine  Überlieferungen  vorhanden  sind,  die  dazu  auffordern,  die  kombinierten 
Thatsachen  anders  zu  gruppieren.  Insofern  ist  sogar  bei  umfassenden  mytho- 
logischen Untersuchungen  die  Form  der  einfachen  Darstellung  der  begrün- 
denden Untersuchung  entschieden  vorzuziehen.  Ein  grösserer  Schaden  er- 
wächst nun  freilich  daraus,  dass  die  Anordnung  der  Thatsachen  in  einem 
Handbuch  anders  sein  muss  als  in  einer  Untersuchung:  jenes  muss  die  den- 
selben Gegenstand  betreffenden  Notizen  möglichst  vereinigen,  während  für  den, 
der  einer  Untersuchung  folgt,  jede  Angabe,  die  nicht  zur  Beweisführung  ge- 
hört, überflüssig  und  manchmal  sogar  irreleitend  ist.  Um  möglichst  lange 
Reihen  zu  schaffen,  in  denen  Forschung  und  Untersuchung  sich  decken 
können,  wurde  der  Stoff  nach  drei  Gesichtspunkten,  von  denen  der  Forscher 
ihn  betrachten  kann,  dreimal  behandelt.  Aber  natürlich  ist  eine  vollstän- 
dige Vereinigung  der  entgegengesetzten  Interessen  auch  so  nicht  erreicht: 
einerseits  wird  der  Leser  namentlich  im  ersten  Teil  des  Buchs  grosser 
Aufmerksamkeit  bedürfen,  um  die  leitenden  Gedanken  herauszufinden,  und 
andrerseits  musste  manches  getrennt  werden,  was  man  beim  Nachschlagen 
vereinigt  zu  finden  wünscht.  Durch  ausführliche  Register  und  durch  sehr 
zahlreiche  Verweisungen  ist  wenigstens  die  letztere  Unbequemlichkeit  wesent- 
lich verringert  worden.  —  Der  grösste  Übelstand  aber,  den  die  systematische 
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Vorführung  des  Stoffes  mit  sich  bringen  musste,  den  aber  auch  eine  andere 
Form  der  Darstellung  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  hätte  vermeiden 
können,  besteht  darin,  dass  Ergebnisse,  die  erst  später  entwickelt  werden, 
vorweg  zu  nehmen  waren.  Für  die  Beweisführung  selbst  ist  dies  kein  Nach- 
teil geworden,  da  diese,  wie  gesagt,  ohnehin  im  einzelnen  nur  andeutend  sein 
und  nur  im  ganzen  wirklich  überzeugen  kann;  aber  es  besteht  die  ernste  Ge- 
fahr, dass  der  Leser,  der  nur  einzelne  Teile  des  Buches  liest,  diese  miss- 
versteht, indem  er  aus  den  Ergebnissen  Folgerungen  zieht,  die  wohl  nach  den 
jetzt  herrschenden  Vorstellungen  gezogen  werden  konnten,  die  aber  der  Ver- 
fasser, weil  er  an  anderer  Stelle  jene  Vorstellungen  zurückweist,  nicht  gezogen 
hat.  Am  leichtesten  würde  das  Verständnis  des  Buches  werden,  wenn  der 
Leeer  zeitweilig  alles  vergessen  könnte,  was  er  für  sichere  Ergebnisse  der 
griechischen  Sagen-  und  Religionsgeschichte  hält;  da  dies  aber  natürlich  un- 
möglich ist,  so  muss  er  das  ganze  Werk,  das  ein  innerlich  sehr  fest  gefügtes 
Ganzes  ist,  auch  als  ein  Ganzes  in  sich  aufnehmen.  Die  Mühe  ist  nicht  klein, 
aber  auch  bei  einer  andern  Anordnung  würde  nicht  um  einen  geringeren  Preis 
ein  begründetes  Urteil  über  den  Wahrscheinlichkeitsgrad  der  in  diesem  Buch 
enthaltenen  Hypothesen  zu  gewinnen  sein. 

Wenn  ich  soeben  den  festen  Zusammenhang  der  einzelnen  Teile  meines 
Buches  hervorgehoben  habe,  so  habe  ich  damit  nicht  bestreiten  wollen,  dass 
sich  im  einzelnen  doch  Abweichungen  in  der  Auffassung  finden.  Seit  dem 
Beginne  des  Drucks  sind  zehn  Jahre  verflossen,  in  denen  die  antike  Keligions- 
und  Sagengeschichte  wesentliche  Fortschritte  gemacht  hat.  Nur  wer  abseits 
dieser  Bewegung  stand,  wer  selbst  nicht  entwickelungsfahig  ist,  hätte  während 
dieser  Zeit  seine  Ansichten  ohne  wesentliche  Einschränkungen  aufrecht  erhalten 
können.  Der  Verfasser  dieses  Buches  ist  namentlich  auf  zwei  Gebieten  ge- 
nötigt gewesen,  eigene  frühere  Annahmen  preiszugeben.  Erstens  war  er  an- 
fangs noch  geneigt,  in  der  Kulturgemeinschaft,  die  das  alte  Kleinasien  mit 
alt  Griechenland  verbindet,  dieses  für  den  überwiegend  gebenden  Teil  zu 
halten.  Eingehendere  Beschäftigung  hat  den  Verfasser  immer  mehr  belehrt, 
dass  die  sicheren  Fälle,  aus  denen  dies  erschlossen  ist,  eben  weil  sie  sicher 
sind,  notwendig  zu  den  jüngeren  Übertragungen  gehören  müssen  und  deshalb 
nichts  für  die  ältere  Zeit  beweisen  können,  dass  vielmehr  —  wie  dies  schon 
früher  von  einsichtigen  Forschern  behauptet  war  —  auch  die  kleinasiatischen 
Barbaren  in  sehr  alter  Zeit  den  Griechen  ihren  Anteil  an  der  vorderasiatischen 
Kultur  übermittelt  haben  können.  Es  würden  sich  dann  zwei  auffallende 
Thatsachen  erklären:  das  fast  vollständige  Fehlen  semitischer  Götternamen  in  der 
griechischen  Kultur,  das  sonst  bei  der  weitgehenden  Übereinstimmung  des  Kultus 
sehr  befremdlich  ist,  und  dann  die  Un erklärbarkeit  der  meisten  griechischen 
Gottesnamen.  Nachträglich  ist  dem  Verfasser  sogar  zweifelhaft  geworden,  ob 
nicht  von  der  ohnehin  schon  kleinen  Anzahl  von  Götternamendeutungen,  die 
in  diesem  Buch  geboten  werden,  einige  vielmehr  nur  volksetymologische  Um- 
deutungen  wiedergeben,  welche  die  Griechen  selbst  mit  den  ihnen  Unverstand- 
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lieh  gewordenen  barbarischen  Namen  vorgenommen  haben.  —  Noch  mehr  wird 
die  Auffassung  der  griechischen  Religionsgeschichte  bestimmt  durch  einen  anderen 
im  Anfang  dieses  Buches  auftretenden  Irrtum.  Obwohl  hier  bereits  ausgesprochen 
wird,  dass  die  Überlieferung  der  Griechen  über  ihre  Ältere  Geschichte  durch- 
aus konstruiert  und  auch  als  indirektes  Zeugnis  kaum  verwertbar  sei,  da  sie 
mehrfach  ihre  Trager  gewechselt  und  dabei  wesentliche  Umgestaltungen  er- 
litten habe,  wird  doch  mit  Hilfe  dieser  Tradition  ein  Bild  von  der  äusseren 
Geschichte  auch  der  ältesten  Periode  der  griechischen  Kultur  gezeichnet.  Das 
ist  ein  verfehltes  Bemühen  gewesen.  Wir  können  gegenwärtig  eine  ziemlich 
deutliche  Vorstellung  noch  von  der  argivischen  Kultur,  d.  h.  von  der  Zeit 
Pheidons,  gewinnen.  Darüber  hinaus  sehen  wir  verschleiert  das  Leben  auf 
den  thessalischen,  lokrischen  und  westgriechischen  Burgen,  auf  denen  zuerst 
die  griechische  Heldensage  gesungen  wurde.  Aber  jenseits  dieser  Zeit  ver- 
sinkt für  uns  die  äussere  Geschichte  Griechenlands  in  Nebel,  und  wir  würden 
von  den  beiden  Perioden,  die  in  diesem  Buch  als  kretische  und  boiotische 
Kultur  unterschieden  sind,  bisher  überhaupt  nur  sehr  wenig  wissen,  wenn 
nicht  ihre  Anschauungen  mit  der  Zähigkeit  des  Aberglaubens  als  Unkraut  in 
dem  schönen  Garten  des  griechischen  Lebens  fortwucherten. 

So  wichtig  aber  auch  dieser  Anschauungswechsel  für  die  Gesamtauffassung 
der  griechischen  Religionsgeschichte  ist,  so  sehr  sich  auch  das  Handbuch,  wenn 
ich  es  heute  begänne,  von  dem  hier  abgeschlossenen  unterscheiden  würde,  so 
habe  ich  doch  im  einzelnen  verhältnismässig  nur  wenig  Berichtigungen  hin- 
zuzufügen gehabt,  da  es  sich  viel  weniger  um  positive  Irrtümer  als  um  Grund- 
anschauungen handelt.  Bei  dem  stürmischen  Fortschritt  der  Wissenschaft 
ist  es  unmöglich,  ein  mehrere  Jahre  altes  Werk  nachträglich  auf  den  Stand- 
punkt von  heute  zu  erheben.  Warum  ich  am  Schluss  nicht  einmal  eine  voll- 
ständige Übersicht  über  die  inzwischen  erschienene  Litteratur  bringen  konnte, 
wird  auch  der  diesen  Studien  ferner  Stehende  begreifen,  wenn  er  einen  Blick 
in  die  von  mir  inzwischen  veröffentlichten  Zusammenstellungen  in  den  'Jahres- 
berichten über  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertumswissenschaft'  wirft.  — 
Andrerseits  durften  aber  natürlich  erkannte  Irrtümer  und  Lücken  nicht  ohne 
Berichtigung  bleiben,  und  diese  stehen  zusammen  mit  einer  kleinen  Anzahl 
von  Litteraturnachträgen,  die  sich  —  manchmal  zufällig  —  leicht  einordnen 
Hessen,  am  Schluss. 

Bei  einem  Werke  wie  dem  hier  veröffentlichten  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  der  Autor  zwar  für  alle  Fehler  allein  verantwortlich  ist,  aber  von 
dem,  was  richtig  ist,  vieles  anderen  verdankt.  Auch  mir  ist  von  näher  und 
ferner  Stehenden  mancherlei  Belehrung  und  Hilfe  zuteil  geworden.  Begreif- 
licherweise kann  ich  viele,  und  zwar  gerade  für  mich  besonders  wertvolle  An- 
regungen hier  nicht  namhaft  machen,  weil  sie  von  mir  so  verarbeitet  sind, 
dass  der  Anteil  des  einzelnen  sich  nicht  sondern  lässt;  einige  Namen  aber 
dürfen  an  dieser  Stelle  nicht  fehlen.  In  etymologischen  Fragen  hat  mich  dauernd 
W.  Neisser  beraten;  P.  Jensen  hat  zu  §  277  zahlreiche  Nachträge  und  Be- 
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richtigungen  beigesteuert.  Den  Abschnitt  über  Thera  hat  Fr.  Hiller  v.  Gärt- 
r  in  gen  durchgesehen  und  auch  später  durch  Mitteilung  von  Inschriften  und 
durch  die  Aufklärung  eines  Irrtums  sich  um  das  Buch  verdient  gemächt. 
Durch  die  Mitwirkung  des  Recheninstitutes  der  Kgl.  Sternwarte  zu  Berlin 
ist  es  möglich  geworden,  einen  wichtigen  Punkt  des  älteren  griechischen  Fest- 
kalenders sicherzustellen.  Die  mühselige  und  äugen  verderbende  Arbeit  des 
Korrekturenlesens  hat  O.  Bubensohn,  so  lange  er  in  Deutschland  weilte,  mir 
teilweise  abgenommen.  Alle  diese  und  viele  andere  Unterstützungen  habe  ich 
dankbar  und  zugleich  mit  der  Empfindung  angenommen,  dass  sie  weniger  mir 
selbst  als  den  Lesern  dieses  Buches  zu  gute  kommen  sollten. 
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b)  §  226—229  Peloponnesische  Sagen:  1)  §  226.  227  Argivische  Sagen  622.  — 
2)  §  228.  229  Weiterentwickelung  der  Sage  in  den  Übrigen  peloponnesischen  Staaten 
und  ihren  Kolonien  627.  —  c)  §  230-233  Sagen  der  Aiolis  631.  —  d)  §  234—237  Er- 
weiterung der  Sage  im  dorischen  Kleinasien  637.  —  e)  §  238.  239  Ionische  Ausgestal- 
tung der  Sage  644.  —  f)  §  240—242  Nachträgliche  Erweiterungen  der  Sage:  §  240 
Athenische  Sagen  650.  —  §  241  Lydische  Sagen  653.  —  §  242  Ende  der  Sagen- 
dichtung 655.  —  B)  %  243—256  Inhalt  der  Sage:  1)  §  243  Vorgeschichte  des  Hauses 
der  Atreiden  655.  —  2)  §  244— 246  Kypria660:  %  244  Peleus  und  Thetis.  Parisurteil. 
Raub  der  Helena  661.  —  §245  Teutbranischer  Krieg  667.  —  §  246  Iphigeneias  Opferung. 
Erste  Begebenheiten  vor  Troia  669.  —  3)  §  247  Ilias  673.  —  4)  §  248  Aithiopis  679 
und  §  249  Kleine  llias  683.  -  5)  §  250  Iliu  Perms  687.  —  6)  §  251.  252  Nostoi  695: 
§  251  Agamemnons  Tod  696.  —  §  252  Orestes'  Rache,  Sühne  und  Tod  701.  —  7)  §  253 
—255  Odyssee  705.  —  8)  §  256  Fortsetzungen  der  Odyssee  714. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Die  ohnehin  schon  allzugrosse  Ausdehnung  der  Anmerkungen  nötigte  zu  umfassenden 
Abkürzungen.  Die  meisten  (z.  B.  die  der  Titel  von  bekannten  Werken,  deren  Verfasser 
angegeben  ist)  sind  ohne  weiteres  aus  dem  Zusammenhang  klar;  auch  die  nachstehenden 
lassen  sieh  grossenteils  leicht  erraten,  viele  von  ihnen  sind  in  allgemeinem  Gebrauch.  — 
Die  Abkürzungen  der  Indices  sind  S.  1681  angegeben. 


Afl.  Ailianos  (ed.  Hkrcher,  Paris  1858); 

—  na  natura  animalium; 

—  v  h  varia  historia. 

Aischyl.  Aischylos  (Zahlen  nach  Dixdobf). 

A  P  Anthologia  Palatino;  ein  hinter  dem 
CStat  stehendes  Stadtm.  bezieht  sich  auf 
die  Ausgabe  der  Anthologia  Graeca  von 
Stadtmüller,  Leipz.  I  1894;  II1  1899. 
Die  übrigen  Citate  nach  Jacobs. 

Apd-  Apollodorus,  und  zwar,  wenn  nicht  aus- 
drücklich eine  andere  Schrift  citiert  wird, 
die  Bibliotheca,  ed.  R.  Wagner,  Leipz. 
1894; 

—  ep.  Vat.  epitome  Vaticana  bei  Waqnbb 
a.  a.  0.  173—237,  sofern  nicht  ausdrück- 
lich auf  die  erste  commentierte  Ausgabe 
(Waghbb,  Ep.  Vatic.,  Leipz.  1891)  ver- 
wiesen wird. 

App.  Appianus; 

—  b  c  bellum  civüe; 

—  b  M  bellum  Mithridaticum  u.  s.  w. 
Ap.  Rh.  Apollonios  Rhodios  Argonautica. 
Arstph.  Aristophanes; 

—  av.  aves  u.  s.  w. 
AisttL  Aristoteles. 

Ath.  Mitt  Mitteilungen  des  deutschen  ar- 
chäologischen Instituts  in  Athen. 

BAW  Königlich  Preussische  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin. 

Ba.  AW  Königlich  Bayerische  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München. 

A&  corr.  heü.  Bulletin  de  correspondance 
heüenique. 

KN.  Eigenname. 

FPhG  Fragmenia  phüosophorum  Grae- 
eorutn,-  ed.  Müllach. 

CIA  Corpus  Inscriptionum  Attiearum. 

CIG  Corpus  Inscriptionum  Graecarum. 

C1GS  Corpus  Inscriptionum  Graeciae  Scp- 
tentrianalis. 

CIL  Corpus  Inscriptionum  Latinarum. 

CIS  Corpus  Inscriptionum  Semiticarum. 


Ddp.  Dindorf. 

Dion.  P.  Dionysii  Periegesis,  citiert  nach  den 

Geographi  Graeci  minores. 
Dttb.  Dittenbbbgeb; 

—  syü.  syUoge. 

EG.  Etymologicum  Gudianum. 

EM  Etymologicum  Magnum. 

Eur.  Euripides,  citiert  nach  Kirchhoff; 

—  1A  Iphigenia  in  Aulide; 

—  IT  Iphigenia  in  Tauris  u.  s.  w. 
FHG  Fragmenta  historicorum  Graecorum, 

ed.  C.  et  Th.  Müllbb,  Paris. 

fr.  fragmentum. 

GDI  Collttz,  Sammlung  der  griechischen 
Dialektinschriften,  Göttingen  1884  ff. 

GGA  Göttingische  gelehrte  Anzeigen. 

GGM  Geographi  Graeci  minores,  ed.  Müllbb, 
Paris. 

GGN  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Phi- 
lologisch-historische Klasse. 

gln.  gleichnamig. 

Ue  ad  hnB.E  ad  hutoi-ianummorum  Lond.  1887. 

Hdb.  Handbuch;  wenn  ohne  weiteren  Zusatz, 
auf  das  Handbuch  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft zu  beziehen. 

Hdt.  Herodotos. 

HRR  Historicorum  Romanorum  reliquiae, 
ed.  Peters  1870. 

Hs.  Handschrift 

Hsch.  He8ychio8. 

Hsd.  Hesiodi  quae  feruntur  omnia,  recensuit 
A.  Rzach,  Leipz.  1884; 

—  'A  j Jenig  'HoaxXäovg; 

—  i  x  rj  Iqya  xal  ^fii^at; 

—  8  Seoyovia. 

H  yg.  f.  Hygini  fabulae  ed.  B.  Bctntk,  Leipz.  o.  J. 

—  p.  a.  Hygini  astronomica,  ed.  B.  Buntb, 
Leipz.  1875. 

Jb.  Jahrbuch. 

IBrM  The  coUection  of  ancient  Greek  in- 
scriptions  in  the  British  Museum. 


I 


XIV 


Abkürzungen. 


1GA  In8criptiones   Graecae  antiquissimae, 

ed.  H.  Robhl. 
IGI  Inscriptiones  Graecae  insularum,  ed. 

Hilleb  db  Gäbtringen. 
IGSI  Inscriptiones  Graecae  Siciliae  et  Ita- 

liae  ed.  G.  Kaibel. 
Imh.-Blum.,  Monn.  Gr.  Imhoof-Blümbr,  Mon- 

naies  grecques  Paris-Leipz.  1883. 
Intp.  Serv.  Interpolator  Servii  (die  bei  Thilo- 
Hagen   cursiv   gedruckten   Zusätze  des 

vollständigeren  Virgilkommentars). 
Joum.  Hell.  stud.  Journal  ofHellenic  studies. 
K.  König. 
Ki.  (hinter  Citaten  griechischer  Epiker)  Epi- 

corutn  Graecorum  fragmenta,  ed.  Kinkel, 

Leipz.  1877. 
Km.  Kunstmythologie. 
Kw.  Kunstwerk. 
La.  Lesart. 

Lob.,  Agl.  Lobbox,  Aglaophamus. 
Macr.  Macrobius,  ^.Eyssbuhardt,  Leipz.  1868 ; 

—  S.  Satumalia. 

—  s.  Sc.  commentarius  m  somnium  Sci- 
pionis. 

Mbin.,  An.  AI.  Mbinbkb,  Analecta  Alexan- 
drina, Berl.  1848. 

ML  Rosohkb,  Ausführliches  Lexikon  der 
griechischen  und  römischen  Mythologie, 
Leipz.  1884  ff. 

Mnt.  Monat. 

Mon.  ant.  Monutnenti  antichi. 

m.  R.  mit  Recht. 

Mz.  Münze. 

N.  1)  Namen.    2)  Norden. 

Nonn.  D  Nonni  Dionysiaca,  ed.  Koechlt. 

Orph.  Orphica,  rec.  Abel,  Leipz.-Prag  1885; 

—  A  Argonautica; 

—  h  hymni  u.  s.  w. 
Ov.  Ovidius; 

—  a  amores; 

—  a  a  ars  amandi; 

—  M  metamorphoses; 

—  m  f  medicamina  faciei; 

—  P  ex  Ponto; 

—  Tr.  Tristia. 
Ph.  Jbb.  Jahrbücher  für  klassische  Philologie, 

herausgegeben  von  Fleokbisen; 

—  Suppl.  Supplementband. 
Phot.  Photius.    Folgt  ein  griechisches  Wort, 

so  bezieht  sich  das  Citat  auf  das  be- 
treffende Lemma  des  Lexikons.  Phot. 
bibl.  ist  Photii  bibliotheca  ex  recensione 
Bekkbbi. 
Pind.  Pindar,  citiert  anfangs  nach  Bergk, 
Poetae  lyrici  Graeci  I*,  später  nach 
Schrobdbr;  Scholien  nach  Boeckh;  zu 
den  Olympia  später  nach   Drachmann. 

—  I  Isthmia; 

Die  grossen  griechischen  Buchstaben  bezeichnen  die  Bücher  der  Ilias,  die  kleinen 
die  der  Odyssee.    Autorennamen  untergeschobener  Schriften  stehen  in  Klammern. 


Pind.  N  Nemea; 

—  0  Olympia; 

—  P  Pythia. 

Plin.  n  h  Plinii  naturalis  historia.  Die  klei- 
nen Zahlen  beziehen  sich  auf  die  in  allen 
neueren  Ausgaben  verzeichneten  Para- 
graphen. 

PLG  Poetae  lyrici  Graeci  ed.  Bergk4,  Leipz. 
1878-1882. 

PN.  Personennamen. 

Poll.  Johannis  Pollucis  onomasticon. 

Qu.  Sm.  Quintus  Smyrnaeus. 

BAL  Reale  accademia  dei  Lincei. 

rf.  rotfigurig. 

Rlf.  Relief. 

Rom.  Mitt.  Mitteilungen  des  deutschen  ar- 
chäologischen Instituts,  röm.  Abteilung. 

S.  1)  Sohn, 

—  2)  Seite. 
Soh.  Scholiast. 
Serv.  Servius. 

sf.  schwarzfigurig. 

SGW  Königl.  Sächsische    Gesellschaft    der 

Wissenschaften. 
Sitzber.  Sitzungsberichte. 
Skph.  Sarkophag. 

Soph.  Sophocles.  Verszahlen  nach  Dindorf; 

—  OK  Oidipus  auf  Kolonos; 

—  OT  Oidipus  Tyrannos  u.  s.  w. 
Sp.  Spiegel. 

St.  Stadt. 

StB.  Stephani  Bvzantü  ethnieorum  quae  super- 

sunt,  ed.  Meinbke. 
Str.  Strabon. 
s  v  sub  voce. 
T.  Tochter. 
TGF   Tragicorum    Graecorum   fragmenta, 

recensuit  A.  Nauck  ed.  2. 
TLJtt  Tragicorum  Latinorum  reliquiae,  ed. 

0.  Ribbeck,  Leipz.  1852. 
Tz.  L.  Tzetzes,  Kommentar  zu  Lykophron. 
V.  Vater. 

YA  Virgils  Aeneis. 
Vb.  Vasenbild. 
Vf.  Verfasser. 
VE  Virgils  Eklogen. 
VG  Virgils  Georgika. 
v  l  varia  lectio. 

WA W  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften. 

Wb.  Wandbild. 

Wpr.  Winckelmannprogramm. 

Wschr.  Wochenschrift; 

—  f.  kl.  Phil,  für  klassische  Philologie. 
ZDMG    Zeitschrift    der    deutschen   morgen- 
ländischen Gesellschaft 

Zs.  Zeitschrift, 
zw.  zweifelhaft. 


■  /  ^  Handbuch 

der 

klassischen  Altertumswissenschaft 

herausgegeben  von 

Dr.  Iwan  von  Hüller, 

ord.  Prof.  der  klassischen  Philologie  in  Manchen. 

fünfter  Band,  2.  Abteilung,  1.  Hälfte. 


GRIECHISCHE  MYTHOLOGIE 


UND 


RELIGIONSGESCHICHTE 


von 


Dr.  0.  Gruppe, 

Professor  und  Oberlehrer  am  Anomischen  Gymnasium  in  Berlin. 


Erste  Hälfte. 
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HÜNCHEN  1897 
C.  H.  BECK'SCHE  VERLAGS-BUCHHANDLUNG 

OSKAR  BECK. 

)as  ErsoKednen  der  2.  Hälfte,  der  ein  ausführlicher  Index  beigegeben  wird,  wird  in 

Sinnlichster  Bälde  erfolgen. 


Zur  Beachtung. 

Über  die  an  dem  planmässigen  Abschlüsse  noch  fehlenden 
Abteilungen  vom  „Handbuch  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft" können  wir  Nachstehendes  mitteilen: 

Bd.  Y,  Abt.  4:  Römische  Mythologie  und  Sakralalter- 
tümer von  Prof.  Dr.  Wissowa.  Nach  Zusicherung 
des  Herrn  Verfassers  ist  das  Erscheinen  dieser  Ab- 
teilung für  1898  in  sichere  Aussicht  zu  stellen. 

Bd.  VIII:  Geschichte  der  römischen  Litteratur  von  Prof . 
Dr.  M.  Schanz.  Vierte  Schluss-Abteilung.  Der  Herr 
Verfasser  hofft  diese  letzte  Abteilung  seines  Werkes 
in  Bälde  folgen  lassen  zu  können. 

Bd.  IX,  2.  Abteilung:  Geschichte  der  römischen  Lit- 
teratur im  Mittelalter  von  Dr.  Ludwig  Traube. 
Dieser  Teil,  der  das  ganze  Werk  abschliessen  wird, 
ist  vom  Herrn  Verfasser  für  die  nächsten  Jahre  in 
bestimmte  Aussicht  gestellt. 

Die  Verlagsbuchhandlung. 

Soeben  ist  ferner  erschienen: 

Grundriss 

der 

Geographie  von  Italien 

und  dem 

Orbis  Romanus 

von 
Dr.  Julias  Jung, 

ord.  Professor  der  alten  Geschichte  in  Prag. 

Zweite  umgearbeitete  Auflage. 

Mit  alphabetischem  Register. 

10  Bog.     Geb.  3  J  50^. 

[Handbuch   der  klassischen  Altertumswissenschaft  herausgegeben  von  Iw. 
v.  Müller.    Dritter  Band,  3.  Abtig.,  1.  Hälfte]. 


J¥JB!  Man  wolle  daß  *  auf  der  3.  und  4.  Seite  des  Umschlags  ab- 
gedruckte vorläufige  Verzeichnis  der  in  dem  vorliegenden  Bande  vor- 
kommenden JLbRÜrZUnffen  beachten. 


Einleitung. 


a)  Aufgabe  und  Anordnung. 

1.    Die  Geschichte   der  im  Kampfe   gross   gewordenen  Religionen, 
des  Judentums,  des  Buddhismus,   des  Christentums  und  des  Islams,  hat 
die    Entwicklung   von   Lehren    darzustellen,    welche,    einmal   gegründet 
und  urkundlich  festgestellt,   zwar  viele  Wandlungen   durchmachten  und 
manchmal  in  ihr  Gegenteil  verkehrt,  immer  aber  als   Einheit,  als  ge- 
meinschaftlicher Besitz  einer  sich  ihrer  Zusammengehörigkeit  bewussten 
Gemeinde  empfunden  wurden.    Dem  Darsteller  der  griechischen  Religions- 
geschichte   ist    eine    andere    Aufgabe   gestellt.     Gleich    den    heidnischen 
Völkern   des  Orients  kennen  die  Griechen  weder  eine  besondere  religiöse 
Gemeinde     noch    eine    einheitliche    religiöse     Grundüberlieferung.      Bis 
gegen  das  Ende  seiner  Geschichte  nie  ernstlich  in  einen  grundsätzlichen 
Kampf    gegen    eine    andere    Religionsgenossenschaft    verwickelt,    hatte 
das  antike  Heidentum  keine  Veranlassung,  seine  Anhänger  zu  einem  dis- 
ziplinierten Heer  von  Gottesstreitern  zu  organisieren  und  ihnen  eine  gleich- 
förmige Waffe  in  die  Hand  zu  geben.     Wo  auch  immer  Menschen  zu 
gemeinsamem  Opfer  sich  zusammenfanden,    war   eine   religiöse  Gemein- 
schaft, wo  auch  immer  die  Gottheit  dem  Menschen  sich  enthüllte  —  und 
dies  geschah  nach  dem  Volksglauben  auch  später  noch  sehr  oft  — ,  war 
eine  neue  Offenbarung  gegeben.    So  sind  die  einzigen  festen  religiösen 
Genossenschaften  die  eigentlich  weltlichen  der  Familie,  des  Geschlechtes, 
des  Stammes,    der  Gemeinde  und  des  Staatenbundes,    und  die  religiöse 
Oberlieferung  bleibt  auf  der  Stufe  der  Legende  stehen,  die,  in  fortwährender 
Veränderung  begriffen,  oft  als  Mythos  ebenfalls  einen  weltlichen  Charakter 
annimmt.  —  Das  Fehlen  eines  die  Mitglieder  nach  aussen  abschliessenden 
Erkennungszeichens  und  einer  grundlegenden,  für  alle  Gläubigen  verbind- 
lichen   Offenbarungsurkunde   gibt   dem   antiken   Heidentum    eine    grosse 
Mannichfaltigkeit;  nirgends  aber  ist  diese  grösser  als  in  Griechenland,  wo 
der  Drang  nach  Selbständigkeit,  der  auch  die  kleineren  Staaten  erfüllte, 
und  den  die  überwiegende  Macht  einer  führenden  Gemeinde  immer  nur 
vorübergehend  niederwarf,  sich  in  der  Ordnung  der  religiösen  Angelegen- 
heiten ebenso  bethätigt,  wie  in  der*  Politik.    Auf  den  ersten  Anblick  er- 
scheinen die  religiösen  Ceremoniep  und  Überlieferungen  in  Griechenland, 
besonders  in  den  wichtigen  Perioden  vor  der  Blütezeit,  als  eine  Vielheit 
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2  Griechische  Mythologie.    Einleitung. 

einzelner  Kulte  und  Mythen,  die  jede  eine  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
abgeschlossene,  nur  aus  ihren  besonderen  Bedingungen  zu  verstehende 
Geschichte  durchmachen.  Diese  Sondererscheinungen  zu  verstehen,  wird 
unsere  erste  Aufgabe  sein,  und  zwar  werden  wir  nacheinander  zunächst 
die  einzelnen  politischen  Gemeinden,  dann  die  einzelnen  Kult-  und  Mythen- 
komplexe ins  Auge  fassen.  Erst  im  dritten  Abschnitt  werden  wir  einen 
Überblick  über  die  Geschichte  der  griechischen  Kulte  im  Ganzen  zu  ge- 
winnen suchen,  werden  besonders  prüfen,  welche  den  Griechen  von  Anfang 
an  gemeinsamen  religiösen  Vorstellungen  die  Voraussetzung  der  späteren 
Religionsgeschichte  sind,  und  welche  anderen  als  Ergebnis  dieser  Ge- 
schichte durch  das  Beispiel  der  grossen  religiösen  Centren  und  die  Werke 
der  Kunst,  namentlich  durch  die  so  leicht  zu  verbreitenden  Werke  der 
Dichtkunst,  nachträglich  national  hellenisches  Besitztum  geworden  sind. 
Zum  vollen  Verständnis  der  griechischen  Religion  wäre  es  viertens  auch 
notwendig,  sie  im  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  antiken  Heidentum, 
dessen  edelster  Zweig  sie  ist,  darzustellen;  die  Erörterung  dieser  inter- 
essanten, aber  schwer  festzustellenden  und  zur  Zeit  noch  von  Vielen, 
wenngleich  mit  Unrecht,  ganz  geleugneten  Beziehungen  gehört  jedoch 
nicht  in  ein  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft, 
und  wird  daher,  abgesehen  von  einigen  gelegentlichen  Hinweisen,  von  un- 
serer Betrachtung  ausgeschlossen  bleiben. 

b)  Quellen. 

2.  Legende  und  Göttersage.  Für  beide  Seiten  der  antiken  Religion, 
die  gottesdienstlichen  Institutionen  und  die  Mythen,  ist  eine  fast  unüber- 
sehbare Fülle  einzelner  Thatsachen  überliefert;  kein  anderer  Zweig  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  hat  die  Möglichkeit  und  die  Pflicht, 
so  viele  geschichtliche  Zeugnisse  zu  verwenden,  wie  die  Religionsgeschichte, 
ja  bei  der  ausserordentlichen  Beharrlichkeit  der  gottesdienstlichen  Ein- 
richtungen, die  bei  den  Griechen  zwar  oft  erweitert,  aber  meist  erst  mit 
dem  Untergang  der  Gemeinden,  und  selbst  dann  nicht  immer,  abgeschafft 
wurden,  ist  die  Erwartung  berechtigt,  dass  von  jeder  wichtigeren  Er- 
scheinung des  religiösen  Lebens  bei  den  Griechen  genügende  Zeugnisse 
vorhanden  sind.  Gleichwohl  gehört  die  griechische  Religionsgeschichte 
in  ihren  wichtigsten  Teilen  eher  zu  den  prähistorischen,  als  zu  den  im 
engern  Sinne  historischen  Wissenschaften,  weil  die  Ausbildung  der  reli- 
giösen Vorstellungen,  Überlieferungen  und  Einrichtungen  um  500  v.  Chr., 
als  die  Griechen  begannen,  ihre  Geschichte  aufzuzeichnen,  fast  schon  ab- 
geschlossen war.  Zwar  liegen  in  zahlreichen  Dichtungen  mythologische 
Urkunden  offenbar  weit  älteren  Ursprungs  vor;  aber  da  ihre  überlieferte 
Datierung  selbst  nur  auf  Schlussfolgerungen  beruht,  so  könnte  eine  auf 
dieser  Datierung  fassende  Aneinanderreihung  der  in  ihnen  enthaltenen 
mythologischen  und  religionsgeschichtlichen  Zeugnisse,  wenn  überhaupt 
eins,  so  jedenfalls  kein  urkundlich  beglaubigtes  Bild  von  der  Entstehung 
der  griechischen  Kulte  und  Mythen  ergeben.  Demnach  wird,  sofern  nicht 
unerwartet  neue  Erkenntnisquellen  erschlossen  werden,  die  Bildungs- 
geschichte der  religiösen  Vorstellungen  bei  den  Griechen  eine  Hypothese 
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bleiben,  die,  der  äusseren  Beglaubigung  entbehrend,  eine  innere  nur  da- 
durch erhalten  kann,  dass  es  ihr  gelingt,  die  Kulte  und  Mythen  des  ge- 
schichtlichen Griechenlands  einleuchtend  zu  erklären.  Aber  gerade  weil 
die  griechische  Religionsgeschichte  über  die  Zeugnisse  hinausgehen  muss, 
hat  sie  die  Pflicht,  sich  über  deren  Wesen  klar  zu  werden,  besonders 
über  die  Darstellungen  des  Mythos,  die  während  der  Periode  der  Mythen- 
bildung meist  zugleich  eine  Phase  in  dessen  Entstehung  darstellen  und 
seine  Geschichte  nicht  bloss  bezeugen,  sondern  auch  machen,  deren  rich- 
tige Beurteilung  daher  die  Einsicht  in  die  Entstehung  der  Mythen  und 
der  sich  in  ihnen  aussprechenden  Vorstellungen  in  sich  schliesst.  —  Ob- 
wohl demnach  auf  die  Frage  nach  den  Quellen  erst  im  Verlaufe  unserer 
Betrachtungen  eine  befriedigende  Antwort  gegeben  werden  kann,  wird  es 
sich  doch  empfehlen,  zur  Orientierung,  z.  T.  auch  zur  Abweisung  nahe- 
liegender und  weitverbreiteter  Irrtümer  einige  Bemerkungen  schon  an  dieser 
Stelle  vorwegzunehmen.  —  An  der  Spitze  der  gesamten  mythischen  Lit- 
teratur  —  wir  gebrauchen  dies  Wort  mangels  eines  besseren  zur  Bezeichnung 
aller  in  fester  Gestalt,  wenn  auch  nicht  immer  schriftlich  fortgepflanzten 
Texte  —  stehen  die  Legenden  von  der  Stiftung  der  heiligen  Institu- 
tionen, Erzählungen,  wie  sie  jedes  grössere  ältere  und  auch  viele  spätere 
Heiligtümer,  oft  in  metrischer  Form,  besassen.  Viele  von  ihnen  sind  erhalten, 
die  meisten  freilich  erst  aus  alexandrinischer  Zeit,  wo  die  allmählich  aus- 
sterbende Überlieferung  gesammelt  und  im  Sinne  gelehrter  Forschung  umge- 
staltet wurde;  doch  gibt  es  nicht  wenige  auch  aus  älterer  Zeit,  und  zwei,  der 
eleusinische  und  der  pythische  Hymnus  reichen  sehr  wahrscheinlich  bis  in 
das  VH.  oder  den  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  hinauf.  —  In  Anlehnung  an 
Kultlegenden  entstand  die  in  theogonischen  Dichtungen  gepflegte  Götter- 
sage. Ihre  ersten  Anregungen  empfing  sie  aus  dem  Morgenland,  von  dem 
sie  auch  später,  als  die  übrigen  Arten  der  griechischen  Dichtung  längst 
national  geworden  waren,  soweit  abhängig  blieb,  als  dies  bei  dem  unge- 
wöhnlich starken  Volkstum  der  Griechen  und  ihrer  grossen  Fähigkeit, 
Fremdes  sich  anzupassen,  überhaupt  möglich  war.  Die  Göttersage  war 
es,  welche  die  theogonischen  Spekulationen  des  Orients  in  Griechenland 
verbreitete,  wo  aus  ihnen  etwas  ganz  neues,  die  wissenschaftliche  Philo- 
sophie hervorging.  Erhalten  ist  von  dieser  ganzen  Dichtungsart  nichts, 
wiederherstellen  aber  lässt  sich  ein  ziemlich  genaues  Bild  ihrer  Geschichte 
oder  vielmehr  der  Geschichte  ihres  Stoffes,  der  Sage ;  denn  wie  in  der  ge- 
samten älteren  Litteratur  sind  auch  hier  die  Versuche,  einzelne  Dichtungen 
wieder  zu  gewinnen,  gescheitert.  Hauptquelle  ist  ausser  zahlreichen  ein- 
zelnen Bruchstücken  die  sogenannte  hesiodeische  Theogonie,  ein  genea- 
logisches Sammelwerk,  das  ohne  Rücksicht  auf  den  Sinn  der  Sage  die 
verschiedenen  Überlieferungen  soweit  als  möglich  zu  vereinigen  sucht. 

3.  Die  Heldensage  in  der  heroischen  Dichtung.  An  die  Le- 
gende schliesst  sich  ferner  die  im  Epos,  in  der  Lyrik  und  im  Drama  nieder- 
gelegte Heldensage,  die  deshalb  und  weil  sie  schliesslich  die  religiöse 
Oberlieferung  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ersetzt,  auch  als  religiöse  Quelle 
bezeichnet  werden  muss,  obgleich  ihr  Zweck  die  Unterhaltung  der  Fest- 
genossen und  die  Verherrlichung  der  Fürsten,  später  auch  der  Gemeinden 
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war,  vor  denen  die  Gedichte  vorgetragen  wurden.  Und  zwar  ist  die  Le- 
gende die  Hauptquelle  der  Heldensage;  einzelne  Züge  entnimmt  diese  aber 
auch  den  Märchen  und  Novellen,  welche  wie  im  Orient  so  auch  in  Griechen- 
land die  älteste  Unterhaltungslitteratur  gebildet  haben  müssen,  und  welche, 
aus  den  höheren  Schichten  der  Litteratur  verdrängt,  im  Volke  geraume 
Zeit  fortlebten.  Dagegen  beruht  die  weitverbreitete  Ansicht,  dass  die 
Dichter  der  Heldensage  auch  aus  einer  von  ihnen  unabhängigen  Volks- 
sage schöpften,  nur  auf  einem  Analogieschluss.  Da  eine  so  weit  umfas- 
sende und  dabei  so  zusammenhängende  mündliche  Volksüberlieferung,  wenn 
überhaupt,  so  jedenfalls,  wie  die  viel  unbedeutenderen  und  weniger  ein- 
heitlichen im  heutigen  Volksglauben  Europas  fortlebenden  Märchen,  nur 
als  Niederschlag  einer  verschollenen  grossen  Litteratur  möglich  wäre,  so 
führt  jene  Ansicht  überdies  zu  der  weiteren  Voraussetzung,  dass  auch  die 
griechische  Heldensage,  wie  die  deutsche,  zwei  von  einander  unabhängige 
Blüteperioden  durchlebt  habe :  einer  Hypothese,  die  sich  zwar  nicht  in  allen 
Punkten  streng  widerlegen  lässt,  die  aber  durch  die  Analyse  keines  ein- 
zigen Mythos  empfohlen  wird,  und  die  wir  daher  ebenso  wie  die  Annahme 
einer  von  der  Dichtung  unabhängigen  Volkssage  als  unfruchtbar  nicht 
weiter  berücksichtigen  werden.  Ebensowenig  schöpft  die  griechische  Helden- 
sage, auch  hierin  der  deutschen  ganz  unähnlich,  aus  geschichtlicher  Er- 
innerung. Historische  Begebenheiten  sind  auch  später  nur  selten,  so  lange 
das  Gefühl  für  den  Stil  der  Heldensage  lebendig  war,  wohl  nie  mit  den 
Mitteln  dieser  dargestellt  und  in  die  in  sich  abgeschlossene  Welt  des  My- 
thos hineingestellt  worden;  die  geschichtlichen  Elemente  des  Mythos  werden 
sich  gleich  auf  anderem  Wege  erklären.  Nun  erscheint  es  allerdings  zu- 
nächst befremdlich,  dass  die  Dichter  der  Heldensage  hauptsächlich  aus 
einer  so  abweichenden  Überlieferung,  wie  den  Legenden  schöpften;  da  sie 
aber  zum  Unterschiede  von  den  durch  sie  verdrängten  Erzählern  von  Mär- 
chen, Novellen  und  Schwänken  Geschichte  vorzutragen  beanspruchten,  so 
mussten  sie  notwendig  einer  Überlieferung  folgen,  einer  früheren  Helden- 
sage oder,  wo  diese  fehlte,  der  Legende  des  Geschlechtsheiligtums,  der 
einzigen  Überlieferung,  die  es  über  die  Ahnen  des  Geschlechtes  gab.  Ge- 
rade darin,  dass  ihre  Lieder  nicht  freie  Phantasien,  sondern,  wie  der  Form, 
so  auch  dem  Inhalt  nach  gebunden,  dass  sie  selbst  durch  strenge  Gesetze 
in  der  Erfindung  beschränkt  waren,  fühlten  sich  die  Aoiden  den  Novellen- 
erzählern überlegen;  aber  die  Gesetze,  welche  sie  zu  befolgen  hatten  und 
je  nach  ihrem  dichterischen  Vermögen  auch  wirklich  befolgten,  werden, 
durch  künstlerische  Schönheiten  verhüllt,  kaum  noch  als  Schranken  em- 
pfunden und  sind  daher  nur  allmählich  und  erst  in  der  neueren  Zeit  er- 
kannt worden,  seitdem  es  gelungen  ist,  eine  grössere  Anzahl  von  Sagen 
durch  ihre  verschiedenen  Gestaltungen  hinauf  bis  zur  Legende  zu  verfolgen. 
Der  Aoide  hatte  die  doppelte  Aufgabe,  den  überlieferten  Mythus  vorzu- 
tragen und  ihm  zugleich  eine  neue  Seite  abzugewinnen,  sei  es,  dass  Lücken 
oder  Anstösse  der  bisherigen  Darstellung  beseitigt  wurden,  sei  es,  dass 
eine  neue  Beziehung  zwischen  dem  Stoff  und  der  Gelegenheit,  bei  welcher 
er  vorgetragen  wurde,  hervortrat.  Diese  Zusätze  oder  Änderungen  be- 
dürfen jedoch,   um  dem  Hörer,   der  im  allgemeinen  die  bisherige  Sage 
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kennt  und  die  Abweichung  bemerkt,  nicht  als  Mängel  zu  erscheinen,  einer 
besonderen  Beglaubigung  entweder  durch  ihre  hervorragende  Schönheit 
—  denn  das  Schöne  gilt  dieser  Zeit  als  wahr,  es  wird  vorausgesetzt,  dass 
die  Muse,  welche  dem  Dichter  den  süssen  Gesang  gelehrt  hat,  ihm  nichts 
falsches  eingibt  —  oder  dadurch,  dass  durch  die  Erfindung  selbst  die  Irr- 
tümer der  bisherigen  Überlieferung  erklärt  werden.  Ganz  freie  Erfindung 
ist  auch  in  Nebendingen  selten ;  wenn  durch  nichts  anderes,  so  verraten  die 
gelegentlich  auftretenden  Personen  wenigstens  durch  ihren  mythologisch 
bedeutsamen  Namen,  dass  der  Dichter  sich  der  ihm  durch  die  Sage  ge- 
zogenen Schranken  bewusst  ist.  In  der  Regel  bestehen  die  Neuschöpfungen 
vielmehr  in  der  Vereinigung  mehrerer  Sagenfassungen  oder  in  der  Ver- 
knüpfung mehrerer  Sagenkreise.  Die  sehr  naheliegende  Übertragung  eines 
Motives  aus  einem  Sagenkreis  in  einen  von  ihm  getrennten  wurde  zwar, 
wenn  die  Hörer  sonst  befriedigt  waren,  verziehen  und  ist  daher  hin  und 
wieder  fortgepflanzt  worden,  als  gestattet  aber  galt  wahrscheinlich  nur 
die  Übertragung  innerhalb  zusammenhängender  Sagenkreise.  Die  Sänger, 
welche  Segen  und  Fluch  im  Geschlecht  sich  forterben  lassen,  wiederholen 
gern  in  den  Söhnen  und  Enkeln  das  Schicksal  ihrer  Ahnen,  wie  ja  auch 
im  Leben  der  ererbte  Charakter  den  Mitgliedern  desselben  Geschlechtes 
oft  ein  ähnliches  Schicksal  bereitet.  So  können  die  Dichter  auch  die  Gegen- 
wart in  die  Vergangenheit  projizieren,  indem  sie  die  Thaten  der  Lebenden 
in  denen  ihrer  mythischen  Ahnen  vorbildlich  darstellen.  Wie  Aeneas 
bei  Virgil  ein  idealer  Augustus,  so  sind  die  Helden  schon  in  der  grie- 
chischen Sage  Idealbilder  von  Fürsten  gewesen,  die  z.  T.  sogar  noch  mit 
ihren  Namen  bezeichnet  werden  können.  Der  Mythos  gewann  politische 
Bedeutung.  Wie  die  Aeneis  das  göttliche  Recht  des  Mischen  Hauses 
besingt,  so  leiten  bereits  die  griechischen  Sänger  das  Erbrecht  ihrer 
Fürsten  aus  den  Thaten  ihrer  Ahnen  her.  So  spiegeln  sich  denn  auch 
in  den  Begebenheiten  des  Mythos  häufig  geschichtliche  wieder,  obgleich 
die  griechischen  Sänger  ganz  im  Gegensatz  zu  den  merovingischen,  deren 
Lieder  den  Grundstock  der  deutschen  Heldensage  bilden,  im  eigentlichen 
Griechenland  die  Namen  der  von  ihnen  verherrlichten  Fürsten  höch- 
stens ganz  versteckt,  wie  Pheidon  und  vielleicht  Peisistratos,  nennen 
und  selbst  am  Barbarenhofe  in  Sardes  den  König  zwar  durch  die  vollen 
Namen  seiner  Gegner  persönlich  kennzeichnen,  aber  doch  statt  seiner 
dessen  mythischen  Ahn,  Herakles,  einsetzen.  —  Ist  demnach  der  Aoide 
hinsichtlich  seines  Stoffes  durch  strenge  Kunstgesetze  eingeschränkt,  so 
hat  er  dagegen  nicht  allein  die  Freiheit,  sondern  auch  die  Pflicht,  diesen 
Stoff  für  seinen  Zweck  brauchbar  zu  machen  und  ihn  mit  seinem  Geiste 
zu  erfüllen.  Ursprünglich  als  Legende  bestimmt,  die  Stiftung  der  Gnaden- 
gaben eines  Heiligtums  zu  erklären,  dient  die  zum  Mythos  umgewandelte 
Sage  während  ihrer  Blütezeit  vom  VHI.  bis  VI.  Jahrhundert  der  Verherr- 
lichung kriegerischer  Fürsten;  im  V.  Jahrhundert,  wo  die  für  die  Edelsten 
gedichtete  Heldensage  Eigentum  des  ganzen  Volkes  geworden  ist,  feiert 
sie  im  Bürger  den  Staat  und  seine  Verfassung,  also  in  Athen  die  Demo- 
kratie. Gleichzeitig  belebt  sich  der  Mythos,  durchdrungen  von  dem  Geist  der 
sich  mit  ihm  beschäftigenden  Dichtergenerationen.  Die  mythische  Welt  mit 
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ihren  drei  Teilen,  Himmel,  Erde  und  Unterwelt,  gewinnt  jenes  künstlerische 
Leben,  jene  in  der  Litteratur  aller  Zeiten  unerreichte,  aus  der  Harmonie 
aller  einzelnen  Züge  sich  ergebende  subjektive  Wahrheit,  die  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  mit  objektiver  Wahrheit  verwechselt  wird,  und  die  zu 
dem  begreiflichen,  aber  verhängnisvollen,  jedes  Verständnis  der  älteren 
griechischen  Geschichte  abschliessenden  Glauben  geführt  hat,  dass  in  der 
Heldensage  uns  unmittelbar  das  Leben  einer  fernen  Vergangenheit  ent- 
gegentrete, während  wir  zunächst  aus  ihr  die  Stilgesetze  der  Künstler, 
die  sie  schufen,  zu  erkennen  suchen  müssen.  Wie  die  mythische  Welt 
im  ganzen,  so  werden  auch  die  einzelnen  Gestalten  mit  innerem  Leben 
erfüllt.  Immer  vertieft,  wird  der  Mythos  fähig,  die  gewaltigsten  Leiden- 
schaften, die  feinsten  Probleme  des  menschlichen  Herzens  darzustellen; 
namentlich  seitdem  der  Dichter  die  sinnliche  Darstellung  des  Mythos  einem 
andern  Künstler,  dem  Schauspieler,  abgetreten  hat,  vergeistigt  sich  der 
Mythos  immer  mehr;  er  behandelt  fast  nur  noch  seelische  Konflikte,  die 
innerhalb  dieser  Idealwelt  in  ihrer  reinsten,  allgemein  menschlichen  Ge- 
stalt hervortreten. 

Im  attischen  Drama  hatte  die  Heldensage  den  edelsten  Inhalt  em- 
pfangen, den  sie  zu  fassen  fähig  war.  Wohl  sind  auch  später  heroische 
Epen  und  Tragödien  entstanden,  ehe  im  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  höhere 
griechische  Dichtung  für  lange  Zeit  ganz  verstummte;  aber  mit  Wehmut 
empfanden  es  die  feinsten  Kritiker  in  der  fein  gebildeten  hellenistischen  Zeit, 
dass  ihnen  das  Gebiet  der  grossen  Heldensage,  die  sie  bewunderten,  ver- 
schlossen sei,  und  nur  ein  Werk  dieser  Art,  die  Argonautenfahrt  des 
Apollonios,  wurde  von  den  folgenden  Geschlechtern  gewürdigt,  fortzuleben. 
Beliebt  dagegen  waren  Dichtungen,  in  denen  einzelne  kleinere  Geschichten 
nach  der  Ähnlichkeit  der  Motive  zusammengestellt  wurden,  wie  in  den 
Aitia  des  Kallimachos,  welche  Gründungsgeschichten  behandelten,  und  in 
den  mannichfaltigen  Sammlungen  von  Verwandlungsgeschichten,  von  denen 
die  hsQoiovfxeva  des  Nikandros  aus  zahlreichen  Excerpten  namentlich 
bei  Antoninus  Liberalis  bekannt  sind,  während  Ovids  Metamorphosen  eine 
Vorstellung  von  der  Gattung  geben.  Noch  mehr  im  Schwange  waren 
Sammlungen  von  Liebesgeschichten1),  wie  sie  schon  im  V.  Jahrhundert 
Antimachos,  der  Vorläufer  der  Alexandriner  auch  auf  diesem  Gebiet,  ver- 
fasst  hatte;  die  Elegien  des  Philetas  an  Bittis,  des  Hermesianax  an 
Leontion  enthielten  ausser  anderen  erotischen  Erzählungen  auch  viele 
mythische  Liebesgeschichten.  Phanokles'  "Eqwceq  oder  xakoi2)  schil- 
derten die  unglückliche  Liebe  von  Männern  zu  Knaben;  Ovids  Heroiden 
sind  eine  Sammlung  mythologischer  Liebesbriefe.  Überhaupt  werden  neben 
dem  Idyll  erotische  Schilderungen  jetzt  mit  Vorliebe  im  Mythos  aufge- 
sucht, wie  er  denn  überhaupt  dem  Roman,  der  sich  wachsender  Beliebt- 
heit erfreute,  immer  ähnlicher  wurde.  —  Erst  ganz  am  Schluss  der  an- 
tiken Welt  erwachte  noch  einmal  die  alte  untergegangene  Heldensage; 
aber  die  erhaltenen  Proben  dieser  ihrer  letzten  Ausläufer,  die  Posthomerica 


')  Charakterisierung  dieser  Dichtung  bei 
E.  Rohdb,  Gr.  Rom.  72—84. 


2)  Preller,  Ausgew.  Aufs.  371—376. 
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des  Quintus,  die  Eroberung  Ilions  von  Tryphiodor,  die  sogen,  orphische 
Argonautenfahrt  beweisen  nur,  dass  diese  Zeit  nicht  mehr  im  Stand  war, 
den  abgerissenen  Faden  dieser  Dichtungsform  wieder  anzuknüpfen.  — 
Länger  als  in  Griechenland  selbst  erhielt  sich  die  Pflege  der  griechischen 
Heldensage  in  Rom,  sowohl  in  dramatischer,  wie  in  epischer  Form;  sind 
auch  die  meisten  der  erhaltenen  Werke,  wie  die  Argonautica  des  Valerius 
Flaccus,  die  Achilleis  und  Thebais  des  Statius,  die  mythologischen  Gedichte 
des  Claudian,  die  Tragödien  des  Seneca  nur  litterarische  Merkwürdigkeiten, 
so  hat  doch  durch  das  Zusammenwirken  zweier  nach  Zeit  und  Anlage 
weit  getrennter  Dichter,  des  genialen  Naevius  und  des  liebenswürdigen 
Virgil,  die  Heldensage  in  des  letzteren  Aeneis  eine  echt  nationale,  trotz- 
dem aber  und  trotz  aller  Verschiedenheit  des  Zeitgeschmackes  ganz  im 
Sinne  ihrer  Blütezeit  gehaltene  Fortsetzung  gefunden. 

4.  Die  Götter- und  Heldensage  in  der  antiken  Sagenwissen- 
schaft. Da  die  Behandlung  der  Heldensage  in  der  Dichtung  ebenso  sehr  eine 
Wissenschaft,  wie  eine  Kunst  war,  so  sind  die  Dichter,  nicht  erst  die 
Alexandriner,  sondern  schon  die  Aoiden,  zugleich  Gelehrte  von  umfassen- 
den Kenntnissen,  die  sie  zwar,  wenn  sie  echte  Künstler  sind,  zu  verstecken 
verstehen,  welche  aber  die  Vorbedingung  für  die  Ausübung  ihrer  Kunst 
waren.  Dieses  Wissen  schöpften  sie  teils  aus  früheren  Bearbeitungen  der 
Heldensage,  teils  aus  besonderen  Handbüchern,  die,  sei  es  eigens  für  diesen 
Zweck  bestimmt,  sei  es  zur  Beglaubigung  neuer  Genealogien,  die  ganze 
mythische  Geschichte  oder  doch  die  einer  Landschaft  nach  dem  Stamm- 
baum geordnet  darstellen.  Anfangs  treten  diese  Werke  in  metrischem 
Gewand  auf,  wie  die  Eoien,  die  Katalogoi,  die  Naupaktien,  die  Gedichte 
des  Asios  und  Kinaithon;  die  Grenzlinie  zur  eigentlichen  Dichtung  ist 
noch  nicht  ganz  fest,  manche  dieser  genealogischen  Gedichte,  wie  die 
Eoien,  erheben  sich  selbst  zu  künstlerischer  Gestaltung.  Im  V.  Jahrhundert 
wird  aber  die  Kunstform  abgestreift;  aus  dem  hesiodischen  Epos  ent- 
wickelt sich  die  mythische  Geschichtsschreibung.  Trotz  der  Veränderung 
in  der  Form  vollzieht  sich  der  Übergang  nur  allmählich ;  Pherekydes  und 
Hellanikos  fühlen  sich  noch  als  unmittelbare  Nachfolger  der  genealogischen 
Dichter,  und  für  die  zahlreichen  Stadt-  und  Landesgeschichten  hätten  Werke, 
wie  die  Korinthiaka  des  Eumelos  das  Vorbild  sein  können.  Je  kunst- 
massiger aber  die  Geschichtsschreibung  wurde,  um  so  mehr  veränderte 
sich  auch  der  in  ihr  fortgepflanzte  mythologische  Stoff.  Von  jeher  als 
Geschichte  empfunden,  werden  die  Begebenheiten  des  Mythos  schon  bei 
Herodot,  in  höherem  Grade  bei  Timaios  und  Ephoros  zu  politischen  Aktio- 
nen aufgebauscht;  und  nicht  auf  die  Heldensage  beschränkt  sich  der  Prag- 
matismus, selbst  die  Götter  werden  von  der  Richtung,  die  man,  wie  wir 
sehen  werden,  vielleicht  mit  Unrecht  nach  Euemeros  benennt,  zu  irdischen 
Königen  umgestaltet,  welche  nach  Art  der  hellenistischen  Könige  dynastische 
Politik  treiben.  —  Neben  der  kunstmässigen  prosaischen  Mythendarstel- 
lung ward  aber  auch  die  einfache  Mythensammlung  weiter  gepflegt. 
So  stellte  im  IV.  Jahrhundert  der  Isokrateer  Asklepiades  von  Tragilos  in 
seinen  Tragodumena  die  in  der  Tragödie  behandelten  Mythen  in  ihren 
verschiedenen   Fassungen   dar.     Die   Blütezeit  dieser   Litteratur  ist   die 
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spätere  hellenistische  Zeit.  Je  schwieriger  es  mit  der  Zeit  geworden  war, 
die  alten  Dichtungen  selbst  zu  beschaffen,  und  je  weitere  Kreise  bei  der 
Verallgemeinerung  des  Wissens  nach  einer,  wenn  auch  oberflächlichen 
litterarischen  Bildung,  zu  der  auch  die  Sagenkunde  gehörte,  strebten,  um 
so  mehr  drängte  sich  das  Bedürfnis  nach  zuverlässigen  Auszügen  hervor. 
So  entstand,  hauptsächlich  im  (III.  ?)  IL  und  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  der  Grund- 
stock der  v7io&€0€i$,  einer  Hauptquelle  für  alle  späteren  mythologischen' 
Angaben.  Der  Gedanke,  aus  diesen  Excerpten  unter  Mitbenutzung  der 
übrigen  mythologischen  Litteratur  eine  zusammenhängende  Darstellung 
des  mythischen  Stoffes  mit  Angabe  der  Varianten  auszuarbeiten,  lag  nahe ; 
verwirklicht  wurde  er  im  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  Die  Benutzung  eines 
derartigen  mythographischen  Handbuchs  ist  zuerst  bei  Diodor  *)  und  dem 
Epikureer  Philodemos  *)  nachweisbar ;  auf  die  spätere  Litteratur  haben  die 
mythologischen  Kompendien  den  grössten  Einfluss  gehabt,  nicht  allein  auf 
die  grosse  Masse  der  Schotten  und  andere  prosaische  Litteraturwerke,  wie 
z.  B.  die  Erzählungen  Konons3)  und  die  Periegese  des  Pausanias,  der 
wenigstens  im  Anfang  seines  Werkes  dieser  Quelle  folgt,  sondern  selbst 
auf  die  Dichtung.  Doch  ist  später  gewöhnlich  wohl  nicht  mehr  das  um- 
fangreiche Originalwerk  selbst  zu  Rate  gezogen  worden;  man  begnügte 
sich  mit  einem  der  zahlreichen  Auszüge,  in  welchem  dieser  Stoff  immer 
mehr  verdünnt  und  verflacht  niedergelegt  war.  Ein  griechisches  Werk 
dieser  Art  ist  unter  dem  Namen  der  Bibliothek  des  Apollodoros4)  grossen- 
teils  erhalten,  und  auch  der  fehlende  Schlussteil  ist  seit  einigen  Jahren 
durch  einen  fortlaufenden  Auszug 5)  sowie  durch  eine  Sammlung  von  Bruch- 
stücken 6)  bekannt  und  kann  durch  zahlreiche  ihm  entlehnte  Stücke  in  der 
späteren  Litteratur  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  fast  ganz  wiederhergestellt 
werden.  Ein  ähnliches,  aber  in  weit  schlechterem  Zustand  auf  uns  gekom- 
menes Werk  sind  die  Hy ginfabeln.  —  Wie  in  Beziehung  auf  das  mythologische 
Handbuch,  so  scheint  das  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  auch  hinsichtlich  anderer 
für  uns  wichtiger  Litteraturgattungen  die  Brücke  zwischen  der  gelehrten 
alexandrinischen  Forschung  und  den  Kompendien  der  Kaiserzeit  zu  bilden. 
Wahrscheinlich  damals  entstand  jene  von  den  römischen  Grammatikern 
der  ciceronianischen  und  augusteischen  Zeit  nachgeahmte 7)  Zusammen- 
stellung und  Erklärung  von  Götternamen,  von  welcher  sich  durch  Dioge- 
nian  (Hesychios),  Athenaios,  Klemeng,  Pausanias  und  die  Lykophronscholien 
zahlreiche  Reste  erhalten  haben8);  auch  der  von  Cicero  benutzte  'Götter- 


')  Sibboka,  Die  myth.  Quellen  f.  Diod. 
3  u.  4  B.  Lyck,  Progr.  1878  S.  12  ff.;  Bethe, 
Quaest.  Diod.  mythogr.,  Gott.  Diss.  1887. 

■)  J.  Dietzb,  Die  mythol.  Quellen  für 
Philod.  neol  evoeßeiag,  Phil.  Jbb.  CLIII  1896 
219—222. 

s)  Erhalten  in  einem  Auszug  bei  Photioe. 
Letzte  Ausg.  mit  mythol.  Kommentar  von 
U.  Hoefeb,  Greifsw.  1890. 

4)  Bekannte  Ausgabe  von  Heyne  mit 
reichhaltigem  Kommentar.  Vollständig  bei 
R.  Wagnbb,  Leipz.  1894. 

&)  Cod.  Vatic.  950.  R.  Wagneb,  J5jpi- 
toma  Vaticana  ex  Apdi  bibliotheca,  Leipz. 


1891  mit  wertvollen  Quellenuntersuchungen. 

6)  Cod.  Sabbait.  Hierosol.  366,  heraus- 
gegeben zuerst  von  A.  Papadopulos  Kbba- 
mbus,  Rh.  M.  XLVI  1891  161—192. 

7)  Cornificius,  De  etymis  deorum,  Prise. 
gr.  I.  II  S.  257e ;  vgl.  Macr.  Sat.  I  9.  Viele 
Excerpte  aus  einem  derartigen  Werk  bietet 
Festus;  vgl.  auch  Varro  11  5eo-»4;  Cic.  d  n 
m  2564  ff. 

*)  Wkntzbl,  De  grammaiieis  Graecis 
quaestiones  selectae  I  imxXrjaBig  sive  de  deo- 
rum cognomin.  per  grammatieorum  scr.  dis- 
persa, Gott.  1890.  —  Ueber  Sokrates'  von 
Kos  imxXqcug  &mv  FHG  IV  499. 


Quellen:  ProB&iaohe  Bearbeitungen  der  Götter-  and  Heldensage.    (§§  4,  5.) 


katalog\  in  welchem  die  Widersprüche  in  den  Angaben  über  die  Gott- 
heiten durch  Unterscheidung  zahlreicher  Homonyme  beseitigt  werden1), 
dürfte  dem  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehören.  Von  dem  mythographischen 
Handbuch  unterschieden  sich  diese  letzteren  Zusammenstellungen  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  sie  nicht  allein  die  mythologischen  Thatsachen 
selbst  mitteilten,  sondern  zugleich  Schlüsse,  welche  die  alexandrinischen 
Gelehrten  daraus  gezogen  hatten.  Denn  natürlich  hatte  es  die  hellenis- 
tische Wissenschaft  nicht  unterlassen,  das  sich  allmählich  anhäufende 
Material  zu  verarbeiten,  die  einzelnen  Nachrichten  zu  vergleichen,  die 
mannichfachen  chronologischen,  topographischen,  antiquarischen  oder  genea- 
logischen Anstösse  zu  beseitigen  und,  wo  die  Überlieferung  nicht  ausreichte, 
durch  Schlussfolgerungen  über  sie  hinauszustreben;  musste  doch  schon 
das  nahe  liegende,  namentlich  in  Pergamon  gepflegte  Bestreben,  das 
dichterische  Vermächtnis  der  Vergangenheit  auch  sachlich  zu  verstehen, 
naturgemäss  die  antike  Philologie  auch  zu  rein  mythologischen  Unter- 
suchungen führen.  So  schrieb  z.  B.  Asklepiades  von  Myrlea  ein  ge- 
lehrtes Werk  über  den  homerischen  Becher2),  Demetrios  von  Skepsis9)  einen 
TQioixog  Jiaxoafiog;  den  Höhepunkt  dieser  Wissenschaft  bezeichnen  die 
Untersuchungen  des  zwischen  der  strengen  Philologie  seines  Lehrers 
Aristarch  und  den  Spekulationen  der  Pergamener  vermittelnden  Apollo- 
doros  von  Athen,  die  12  Bücher  über  den  homerischen  Schiffskatalog4)  und 
die  spater  von  Sopatros  excerpierten  24  Bücher  tisqi  ^wr5).  Er  war  im 
Besitz  einer  unvergleichlichen  Stoffsammlung,  und  da  das  in  ihm  noch 
lebendige  Verständnis  der  Heldensagen  ihn  vor  manchen  modernen  Irr- 
tümern bewahrte,  so  sind  seine  Urteile,  soweit  sie  Fragen  betreffen,  die 
sich  an  die  Texte  selbst  anlehnen,  meist  beachtenswert;  aber  wo  es  sich 
darum  handelt,  über  die  Überlieferung  hinaus  die  Geschichte  der  Sagen 
zu  erschliessen,  da  verlässt  ihn  die  besonnene  Methode,  und  statt  den  be- 
schwerlichen Weg  der  Forschung  sich  zu  suchen,  folgte  er  den  bequemen 
Mythendeutungen  der  in  seiner  Zeit  herrschenden  stoischen  Schule. 

5.  Veränderung  des  Mythos  durch  seine  Übernahme  in  an- 
dere Litteraturgattungen.  Die  mythologische  Dichtung  hatte  das  Denken 
der  Nation  so  tief  beeinflusst,  dass,  als  die  Bedingungen  ihres  Daseins 
dahin  geschwunden,  als  Homer  und  Sophokles  zwar  noch  die  Erzieher 
des  Volkes,  aber  nicht  mehr  das  unmittelbare  Vorbild  für  die  Dichter  der 
Zeit  waren,  die  Götter-  und  Heldensage  doch  noch  lange  der  beliebteste 
Stoff  der  Dichtung  blieb.  Zwar  hatte  selbst  diese  mehr  und  mehr  entartende 
Zeit  noch  so  viel  Stilgefühl,  dass  die  Novelle,  die  mit  dem  Schwinden 
der  heroischen  Dichtung  von  selbst  wieder  in  die  Unterhaltungslitteratur 
eintritt,  und  der  Roman  nur  sehr  selten  sich  an  die  Gestalten  der  Helden- 
sage wagen;   aber  umgekehrt  drängen  sich  unwillkürlich  in  die  Darstel- 


')  Cic.  d  n  m  2153-2460.  Vgl.  Klem. 
AlejL,  Protr.  II  28  8.  24  ff.  Po. ;  Jo.  Lydus 
mens.  4u;  <•;  m;  w  n.  8.  w.  —  Vgl.  die  Auf - 
Zahlungen  vergötterter  Menschen  (Schwartz 
in  der  Ausgabe  von  Athenag.  pro  Christ. 
S.  84  'homines  pro  diis  euitV). 

*)  A  632  ff. ;  vgl.  bes.  Athen.  XI 76—85. 


3)  Stibhlb,  Philol.  V  1850,  528—546; 
Gaede,  Demetrii  Scepsii  quae  super  sunt, 
Greifsw.  Dias.  1880. 

')  Niesb,  Rh.Mns.XXXn  1877  267—307. 

5)  Muenzel,  Quaestiones  mythographae. 
Bonn.  Dies.  1883. 
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lungen  der  Heldensage  romanhafte  Züge  ein.  Schon  die  älteste  Helden-* 
sage  hatte,  wie  bemerkt,  einzelne  Motive  der  noch  älteren  Novelle  entlehnt; 
während  aber  diese  Entlehnungen  die  ganze  Entwicklung  der  Heldensage 
mit  durchgemacht  und  deshalb  sich  deren  Stilgesetzen  gefügt  haben,  ver- 
ändern die  'troischen  Geschichten'  des  Hegesianax  (HI.  Jahrhundert),  der 
'Feldzug  des  Dionysos  und  der  Athena',  die  Argonautika,  Troika  u.  a. 
Schriften  des  Dionysios  Lederarm,  (H./I.  Jahrhundert),  das  'Tagebuch  des 
troischen  Krieges'  von  dem  angeblichen  Kreter  Diktys,  die  'Geschichte 
der  Zerstörung  Troias'  von  Dares,  welche  letzteren  beiden  in  der  vor- 
liegenden Gestalt  dem  ausgehenden  Altertum  angehören,  Stil  und  Charakter 
der  Heldensage  durch  die  von  ihnen  aufgenommenen  romanhaften  Züge. 
Allen  diesen  Schriftstellern  fehlt  daher  das  den  Erzählern  der  echten 
Heldensage  gemeinsame  Gefühl,  dass  die  von  ihnen  berichteten  Begeben- 
heiten wirklich  geschehen  seien;  sie  beanspruchen  nicht  ernst  genommen 
zu  werden  und  halten  sich  deshalb  für  berechtigt,  ihre  phantastischen  Er- 
findungen durch  die  Berufung  auf  erdichtete  Quellen  zu  stützen :  ursprüng- 
lich mehr  ein  ästhetischer  als  ein  moralischer  Missgriff,  der  aber  schliess- 
lich zu  so  nichtsnutzigen  Fälschungen  wie  der  'neuen  Geschichte1  des 
Ptolemaios  Ghennos  *)  und  den  unter  Plutarchs  Namen  überlieferten  'kleinen 
Parallelen4  und  der  berüchtigten  Schrift  'über  die  Flüsse4  führte.  Diese 
Werke  haben  kaum  noch  einen  anderen  Zweck  als  den,  durch  scheinbare 
Gelehrsamkeit  zu  imponieren;  der  bessere  Teil  dieser  Litteratur  verfolgt 
dagegen  in  der  phantastischen  Form  wenigstens  eine  ernste  Tendenz,  sei 
es,  wie  es  schon  in  der  Blütezeit  der  Heldensage  üblich  gewesen  war, 
eine  satirische,  wie  wahrscheinlich  die 'heilige  Aufzeichnung4  desEuemeros*), 
vermutlich  eine  feine  Verspottung  der  Apotheose  Alexanders  und  seiner 
Diadochen,  oder  zahlreiche  gegen  den  Wunderglauben  der  Zeit  gerichtete 
Dialoge  Lukians,  sei  es  eine  apologetische,  wie  der  Heroikos,  in  welchem 
Philostratos  eben  diesen  Wunderglauben  zu  verteidigen  sucht.  — 

Anders  hat  die  Rhetorenschule,  welche  die  Heldensage  als  haupt- 
sächlichsten der  Jugend  überlieferten  Lernstoff  früh  mit  Vorliebe  behan- 
delte, auf  sie  eingewirkt,  sowohl  durch  das  Enkomion  wie  durch  die  Kontro- 
verse. Ohne  Frage  sollte  zwar  in  diesen  Übungen  der  überlieferte  Stoff 
grundsätzlich  nicht  angetastet  werden,  aber  schon  in  den  älteren  Zeiten 
der  antiken  Beredsamkeit  zeigen  die  erhaltenen  Proben,  wie  die  'Helena' 
des  Isokrates  (10),  der  'Aias'  und  'Odysseus4  s)  angeblich  des  Antisthenes,  der 
dem  Alkidamas  zugeschriebene  'Odysseus'4),  der  unter  Gorgias'  Namen  über- 
lieferte 'Palamedes',  dass  auch  diese  Veränderung  der  Kunstform  notwendig 
zugleich  den  Inhalt  etwas  antasten  musste.    Und  diese  Umgestaltung  blieb 


l)  Auszug  bei  Photios  bibl.  190;  vgl. 
Hebcheb,  Über  die  Glanbw.  d.  Pt.  Ch.,  Phil. 
Jb.  Suppl.  1  S.  267—293. 

*)  Fragmente  zuletzt  gesammelt  von 
Geyza  Ne'methy,  Euhemeri  reliquiae,  Buda- 
pest 1889;  vgl.  Gauss,  Quaest.  Eukernereae, 
Eemp.  Progr.  1860;  Block,  Euhtmöre,  son 
livre  et  sa  doctrine,  Mons  1876. 

')  Radbbxaohsb,  Rh.  M.  XLVII  1892 


sab -678 ;  v.  Wilamowitz-Möllbndorff,  Trag. 
Gr.  fr.  (Gott.  1898)  19.  —  Ueber  den  anti- 
sthenischen  'Herakles*  vgl.  Kaibel,  Herrn. 
XXV 1890688  f.  (dagegen  F.  Düxmlkb,  Philol. 
n.  F.  UI  1891 288 -a»e);  E.  Norden,  Phil.  Jb. 
Suppl.  XVm  1891  aoo ;  E.  Weber,  Leipz.  Stud. 
X  251;  Hibzel,  Rh.  M.  XLVII  1892  ast. 

4)  Maa8b,    Comm.  myth.,  Greifsw.  Ind. 
lect.  1886/87  S.  HI  f. 


Quellen:  Ausartung  der  Heldensage;  die  bildenden  Künste.    (§§  5,  6.)       H 


nicht  auf  die  Rednerschulen  beschränkt;  je  weitere  Kreise  diese  allmählich  an 
sich  lockten,  um  so  mehr  gewöhnten  sich  die  Gebildeten  die  Heldensage  mit 
den  Augen  des  Schulredners  anzusehen.  Die  Dichtung  selbst  konnte  sich 
dem  Einfluss  der  Rhetorik  nicht  ganz  entziehen,  am  wenigsten  der  Dichter, 
bei  dem  überhaupt  die  Eindrücke  der  Jugend  die  nachhaltigsten  waren:  Ovid. 
Viel  gefahrlicher  aber  als  durch  die  Rednerschule,  welche  der  klassische 
Lehrstoff  der  Schule  doch  immer  wieder  auf  die  alten  Dichter  der  echten 
Heldensage  zurückführte,  wurde  die  Sophistik  dem  Mythos  durch  die 
namentlich  bei  den  Gastmählern  der  Kaiserzeit  geübte  Sitte,  über  mytho- 
logische Gegenstände  Aporien  aufzustellen  und  durch  deren  witzige  Lösung 
zu  glänzen.  — 

Wieder  anders,  aber  auch  nicht  glimpflicher  verfuhr  mit  den  Mythen 
die  Philosophie,  die,  aus  ihnen  hervorgewachsen,  seit  den  ältesten  Zeiten 
für  sich  das  Recht  in  Anspruch  nahm,  nicht  allein  sie  umzugestalten, 
sondern  dabei  zugleich  den  in  ihnen  steckenden  geheimen  Sinn  herauszu- 
holen, also  sie  zu  deuten.  Während  die  Schule  des  Anaxagoras  in  den 
Gestalten  des  Mythos  symbolische  Verkörperungen  ideeller  Eigenschaften 
und  Empfindungen  sah1),  sucht  eine  später  vorherrschende,  namentlich 
von  den  Stoikern  gepflegte  Richtung  die  Mythen  physikalisch  zu  erklären, 
wobei  als  Beweis  oft  die  verwegensten  Etymologien  dienen  müssen.  — 
Auch  auf  diesem  Gebiete  sind  die  Originalwerke,  die  Schriften  des 
Klean  thes,  Chrysippos,  Diogenes  von  Babylon,  Krates*)  u.a.  verloren;  wir 
kennen  diese  Richtung  aus  zwei  Klassen  späterer  Excerpte,  von  denen  die 
eine  durch  Cornutus',  des  bekannten  von  Nero  verfolgten  Stoikers,  Schrift 
'über  die  Natur  der  Götter1  gebildet  wird,  während  die  zweite  aus  Hera- 
üeitos' homerischen  Allegorien,  einer  langen  Darlegung  beim  sogen.  Probus3), 
den  Excerpten  des  Stobaios  und  der  pseudoplutarchischen  Schrift  über 
Leben  und  Dichtung  des  Homer  besteht. 

6.  Das  selbständige  Fortleben  der  in  Kultus  und  Mythos  geschaffenen 
Gestalten  in  den  bildenden  Künsten,  die  sogen.  Kunstmythologie  ge- 
hört zwar  zur  Religionsgeschichte  und  zur  Geschichte  des  Mythos  nur 
insofern,  als  sie  diese  durch  die  nachhaltige  Wirkung  der  vielfach  nach- 
gebildeten Meisterwerke  beeinflusste;  aber  für  fast  alle  Teile  der  Götter- 
und  Heldensage  sind  die  Werke  der  bildenden  Künste  als  Quelle  wichtig. 
Die  alte  Streitfrage,  ob  die  Bildner  und  Maler  immer  der  Dichtkunst 
oder  auch  der  Volkssage  folgten,  ist  mit  der  Erkenntnis  erledigt,  dass 
die  Sage  unabhängig  von  der  Dichtung  nicht  nachweisbar  ist.  Die 
Künstler  schöpfen,  sofern  sie  nicht  einen  bereits  feststehenden  Typus 
fortpflanzen,  aus  der  und  zwar  im  Allgemeinen  aus  einer  bestimmten 
dichterischen  Überlieferung,  von  der  freilich  die  Kunsthandwerker,  wie 
die  beigeschriebenen  Namen  z.  B.  auf  attischen  Vasen  beweisen,  manchmal 
nur  eine  sehr  oberflächliche  Kenntnis  haben,  und  der  sie,  selbst  wo  sie 
könnten,  nicht  immer  folgen.   Die  letztere  befremdliche  Erscheinung  wurde 


')  Diog.  Laert  2,n. 

•)  Wachsjtoth,  Dt  Cratete  Maliota  S.  21  ff.; 
Maass,  Äratea  165 — 203,  der  ebenso  wie 
ScsKMiHL,  Phil.  Jahrbb.  1893  S.  39  in  Krates1 


'OptjQixa  die  letzte  gemeinsame  Quelle  für 
diese  ganze  uns  erhaltene  Litteratnr  sieht. 

»)  Zu  Virg.  ecl.  6u;  vgl.  Sext.  Empir. 
adv.  maih.  313—318. 
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seit  langer  Zeit  vermutet  und  z.  T.  schon  von  Lessing  erklärt,  aber  erst 
die  neuere  Zeit  hat  ihre  Gründe  ganz  erkannt  und  damit  die  Möglichkeit 
gewonnen,  die  Kunstdenkmäler  mit  den  übrigen  Zeugnissen  in  Einklang 
zu  bringen,  ja  selbst  als  mythologische  Quelle  zu  verwenden.  In  der 
archaischen  Kunst  war  es  zumeist  Unvermögen,  das  die  Künstler  zu  Ab- 
weichungen von  der  dichterischen  Vorlage  zwang;  denn  im  Besitze  eines 
nur  geringen,  sich  langsam  vermehrenden  Vorrates  an  Typen,  übertrugen 
sie  künstlerische  Motive  aus  der  Darstellung  eines  Mythos  in  die  eines 
anderen.  Je  freier  aber  die  Kunst  wurde,  um  so  unabhängiger  trat  sie 
auch  ihrer  Vorlage  gegenüber.  Sie  wollte  wenigstens  während  ihrer 
grossen  Zeit  im  Allgemeinen  nicht  einen  bestimmten  Augenblick  der 
Dichtung  illustrieren,  sondern  in  dem  einen  Augenblick  möglichst  die  ganze 
Sage  ausdrücken ;  zu  diesem  Zwecke  nimmt  der  bildende  Künstler  dasselbe 
Recht,  die  Sage  umzugestalten,  für  sich  in  Anspruch,  das  dem  Dichter 
gegenüber  seinem  Vorgänger  allgemein  zugestanden  war.  Als  echte 
Griechen  haben  also  die  Maler  und  Bildhauer  sich  nicht  begnügt,  den 
Mythos  aus  der  Sprache  des  Dichters  in  die  ihrer  Kunst  zu  übersetzen, 
sondern  sie  haben  ihn  nach  deren  Gesetzen  umgeformt.  Obgleich  unter 
diesen  Umständen  ein  Kunstwerk  nur  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung 
seiner  künstlerischen  Absichten  als  Zeugnis  für  einen  Mythos  dienen  kann, 
so  sind  doch  jetzt  viele  Gebiete  des  Mythos  erst  durch  die  zahlreichen, 
z.  T.  ihrer  Zeit  nach  bestimmbaren  künstlerischen  Darstellungen  erschlossen, 
vor  allem  durch  die  Vasenbilder  das  Verhältnis  der  Sagen  im  Drama  zu 
denen  des  Epos.  —  Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Mythologen  sind 
die  Münzen,  die  nach  griechischer  Sitte  oft  Heiligtümer,  deren  Götter- 
bilder oder  Kultussymbole  darstellen;  neben  den  Inschriften  sind  sie  die 
wichtigste  Quelle  für  die  Erforschung  der  Lokalkulte. 

c)  Neuere  Litteratur  *). 

7.  Wie  es  das  praktische  Bedürfnis  gebot,  hat  es  seit  der  Wieder- 
belebung des  klassischen  Altertums  allezeit,  je  nach  dem  allgemeinen  Stand 
der  Wissenschaften,  gute  Handbücher  der  Mythologie  gegeben;  von  den 
deutschen  der  neueren  Zeit  empfiehlt  sich  das  PRELLEß'sche  durch  gute 
Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes.  In  dem  mythologischen  Lexikon 
von  Röscher,  das  jetzt  mit  immer  wachsender  Ausführlichkeit  bis  zum 
Artikel  Medeia  vorgeschritten  ist,  wird  eine  Zusammenstellung  des  unge- 
heuren Stoffes  in  einer  Vollständigkeit  geboten,  wie  sie  gegenwärtig  wohl 
kein  andrer  Zweig  der  Altertumswissenschaft  besitzt.  —  Auch  an  Ver- 
suchen, die  reizvolle  und  zugleich  so  rätselhafte  Welt  des  Mythos  zu  be- 
greifen, hat  es  seit  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  nicht  ge- 
fehlt. Überall  drängen  sich  Analogien  auf,  die  offenbar  irgendwie  zu- 
sammenhängen müssen,  und  deren  Vergleichung  scheinbar  eine  Lösung 
der   schwierigsten  Probleme  um  so  näher  in   Aussicht   stellt,   je   fester 


J)  Ausführlich  besprochen  von  Gbuppe, 
Gr.  Kulte  u.  Mythen  I  1—278.  Eine  Ge- 
schichte der  mythologischen  Wissenschaft 
im  Anschluss  an  Roschebs  ML  war  von  A. 


Fritzschb  in  Aussicht  gestellt;  der  Anfang 
dazu  liegt  in  einer  Festschrift  des  Gymn. 
von  Schneeberg  1891  vor. 
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die  Vorurteile  wurzeln,  mit  denen  man  an  sie  herantritt.  Dieser  Schein 
ist  aber  immer  schnell  zerstört  worden;  jeder  Fortschritt,  den  die 
mythologische  Wissenschaft  machte,  wurde  dadurch  erreicht,  dass  durch 
sehr  mühevolle  Arbeit  und  oft  durch  einen  glücklichen  Zufall  zunächst 
die  Umstände  festgestellt  wurden,  durch  die  der  Mythos  zu  verstehen  ist. 
Ein  Verständnis  grösserer  Zusammenhänge  ist  überhaupt  erst  in  neuerer 
Zeit  möglich  geworden.  Es  sind  daher  auch,  abgesehen  von  den  Samm- 
lungen des  Stoffes,  nur  sehr  wenige  mythologische  Untersuchungen  noch 
jetzt  wertvoll,  und  von  diesen  behandelt  wiederum  die  Mehrzahl  nur  kleinere 
Gebiete  der  Mythologie.  Die  zwar  einzeln  erschienenen,  aber  sich  zu 
grösseren  Zusammenhängen  zusammenschliessenden  Arbeiten  des  Mytho- 
logus  von  Ph.  Buttmann  zeichnen  sich  durch  klares  Urteil  aus;  unbeirrt 
durch  blendende  Einfälle  schreitet  die  Untersuchung  sicher  durch  die 
schwierigsten  Gebiete.  Mehrere  dieser  Forschungen  sind  noch  jetzt  nach 
über  2  Menschenaltern  in  fast  allen  Punkten  anerkannt,  ein  in  der  Ge- 
schichte der  Mythologie  seltener  Fall.  Viel  grösseren  Einfluss  übte  und 
übt  bis  in  die  neueste  Zeit  sein  Zeitgenosse  E.  0.  Müller  aus.  Begabt 
mit  einer  blendenden  Fähigkeit  zu  combinieren  und  mit  einer  zündenden 
Darstellungskraft,  dabei  von  unermüdlicher  Arbeitsfreudigkeit,  unterwarf 
er  die  Thatsachen  seiner  Denkweise  oder  vielmehr  der  Denkweise  seiner 
Zeit,  die  in  ihm  als  der  Besten  Einem  besonders  stark  entwickelt  war. 
Dreierlei  setzt  M.  bei  seinen  Konstruktionen  voraus :  1)  dass  die  Griechen 
eine  Periode  durchlebten,  in  der  die  einzelnen  Stämme  von  Land  zu  Land 
zogen  und  sich  gegenseitig  vertrieben;  2)  dass  in  dieser  Periode  der 
grössere  Teil  der  Götter-  und  Heldensage  teils  schon  feststand,  teils  ent- 
stand ;  3)  dass  sich  eine  fortdauernde  Erinnerung  an  diese  Zustände  viele 
Jahrhunderte  lang  bis  zum  Beginn  der  Geschichtschreibung  erhalten 
habe.  Diese  Voraussetzungen  sind  aber  nicht  aus  den  Thatsachen  selbst 
als  deren  beste  Erklärung  erschlossen,  sondern  in  sie  von  aussen  hinein- 
getragen, die  beiden  letzteren  nachweislich  mit  Unrecht,  während  die  erste 
zwar  möglich,  aber  allein  für  sich  ohne  Einfluss  auf  die  Erforschung  der 
griechischen  Vorgeschichte  ist.  Viel  besser  als  die  Grundlagen  seiner 
Untersuchungen  sind  deren  Einzelheiten;  an  unzähligen  Stellen  hat  er 
richtig  verborgene  Zusammenhänge  erkannt  und  seinen  zahlreichen  Nach- 
folgern den  Weg  geebnet.  —  In  derselben  Zeit  wie  die  Untersuchungen 
Buttmanns  und  Müllers  entstand  der  Aglaophamus,  das  klassische  Werk 
Lobecks  über  die  griechischen  Mysterien.  Hier  herrschten,  wie  auf  keinem 
anderen  Gebiete  der  klassischen  Altertumswissenschaft,  phantastische  Kon- 
struktionen und  Deuteleien,  die  alle  von  Lobeck  in  schneidender  Beweis- 
führung, z.  T.  mit  berechtigtem  Hohne  zurückgewiesen  wurden.  Eine 
musterhaft  übersichtliche  und  vollständige  Sammlung  des  damals  zugäng- 
lichen Materials  ermöglichte  in  vielen  Fällen  mit  Sicherheit  zu  erkennen, 
was  die  Mysterien  und  die  Orphiker  nicht  waren;  ein  positives  Bild  von 
der  Geschichte  jener  eigenartigen  Erscheinung  zu  zeichnen,  war  ihm  nicht 
beschieden.  —  Dem  Begriffe  einer  Geschichte  der  Religion  und  des  Mythos 
bei  den  Griechen  kam  wohl  am  nächsten  F.  G.  Welcker.  Sein  Glück  war 
es,  ein  langes  Gelehrtenleben  hindurch  sich  in  die  Gedanken  der  Griechen 
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liebevoll  vertiefen  und  die  Geschichte  der  Heldensage  in  zahlreichen  Mono- 
graphien, die  Göttersage  in  seinem  Hauptwerke,  der  griechischen  Götterlehre, 
umfassend  darstellen  zu  können.  Immer  gewöhnt,  mit  den  Griechen  zu 
empfinden,  gestattet  er  der  damals  aufkommenden  Neigung,  die  griechi- 
schen Mythen  aus  den  Veden  oder  dem  Zendavesta  zu  erklären,  obwohl 
er  ihr  nicht  grundsätzlich  entgegentritt,  doch  nur  einen  sehr  geringen 
Einfluss  auf  seine  Auffassung.  Diese  ist  immer  echt  griechisch;  darin 
liegt  das  Geheimnis,  dass  seine  scheinbar  so  locker  gefügten  Ergänzungen 
sich  nachträglich  so  oft  als  richtig  und  sehr  selten  als  weit  von  der 
Wahrheit  abirrend  erwiesen  haben.  —  Die  Neuzeit  hat  kein  umfassendes 
Werk  hervorgebracht,  das  den  Schriften  Welckers  an  die  Seite  gestellt 
werden  könnte,  aber  viele  treffliche  Einzeluntersuchungen.  Einschneidende 
litterar-  und  kunsthistorische  Forschungen  und  neue  Funde  haben  in  vielen 
Punkten  den  Stand  der  Frage  seit  einem  Menschenalter  verschoben,  die 
Anschauungen  über  das  vorgeschichtliche  Griechenland  sind  im  Begriff 
sich  wesentlich  zu  ändern,  fast  auf  allen  Gebieten  des  Kultus  und  der 
Mythen  sind  neue  fruchtbare  Gedanken  geäussert,  die  ihrer  Einordnung 
in  einen  grösseren  Zusammenhang  harren. 

Da  der  Raum  es  nicht  gestattet,  die  ungeheure  Litteratur  im  einzelnen  zu  berück- 
sichtigen, so  geben  wir  im  folgenden  die  N.  einiger  allgemeinerer  Werke  über  grie- 
chische Mythologie,  von  denen  übrigens  die  meisten  jetzt  nur  noch  historische  Bedeutung 
haben:  J.  H.  Voss,  Mythol.  Briefe,  2  Be.,  Königsb.  1794;  J.  A.  Kannk,  Mythol.  d.  Griech., 
Leipz.  1805;  J.  L.  Huo,  Unters,  üb.  den  Myth.  der  berühmtesten  Völker  d.  a.  Welt,  vor- 
züglich d.  Griech.,  dessen  Entstehung,  Veränderung  und  Inhalt,  Freib.  u.  Const.  1812; 
F.  Greuzbr,  Symb.  und  Myth.  d.  a.  Völker  bes.  d.  Griech.,  1.  Aufl.  4  Be.,  Leipz.,  Darmst. 
1810—1812,  2.  Aufl.  6  Be.,  1819—1823  (vgl.  K.  0.  Müllbb,  Kl.  Sehr.  II  1—35;  Voss, 
Antisymbolik,  Stuttgart  1824),  3.  Aufl.  4  Be.,  1837 — 1842,  übers,  u.  erweit,  von  Güiqniaut, 
Relig.  de  Vantiquiti  considMes  principalement  dans  leur  8  forme»  symboliques  et  mytho- 
logiques,  Paris  1825 — 1851 ;  G.  Hermann,  De  mythol  Graec.  antiquissima,  Leipz.  1817,  De  hi- 
storiae  Graecae  primordiis,  ebd.  1818  (beide  Aufs,  abgedruckt  qpusc.  II);  Üb.  d.  Wesen 
n.  die  Behandlung  d.  Mythen,  Brief  an  Cbbuzeb,  Leipz.  1819;  R.  Paynb  Knioht,  An  in- 
quiry  into  the  symbolical  language  of  ancient  art  and  mythology,  London  1818,  2.  Aufl. 
1836;  Schwbnck,  Etym.  mythol.  Andent.  nebst  einem  Anhang  von  G.  Wblckbb,  Elberf. 
1823;  Myth.  Skizz.,  Frankf.  1836;  Baub,  Symb.  u.  Myth.  oder  die  Naturrel.  d.  Altertums, 
Stuttg.  1824; 25;  C.  A.  Böttiger,  Ideen  zur  Eunstmyth.,  Dresd.  u.  Leipz.,  2  Be.,  1826  u. 
1836  (K.  0.  Müllbb,  Kl.  Sehr.  II  46—54);  Buttmann,  Mythologus.  Ges.  Abh.  ü.  die  Sagen 
des  Altert.,  Berl.  1828/29,  2  Be.;  E.  0.  Müllbb,  Gesch.  hellen.  Stämme  I1  (Minyer)  1820, 
II1  u.  in1  (Dorier)  1824;  2.  Aufl.  bes.  von  Schneidewin  1844;  Prolegomena  zu  einer  wissen- 
Bchaftl.  Myth.,  Gott.  1825;  Erläuternde  Abhandl.  zu  der  Ausgabe  von  Aesch.  Eumeniden, 
Gott.  1833;  vgl.  auch  El.  Sehr.  II  1 — 311;  B.  Constant,  De  la  religion  considirie  dans  sa 
source,  ses  formes  et  ses  developpements,  4  Be.,  Par.  1831  (E.  0.  Müllbb,  El.  Sehr.  II  69 
— 81);  Lobeck,  Aglaophamus  sive  de  theologiae  mysticae  Graecorum  causis,  Königsb.  1829 
(E.  0.  Müllbb,  El.  Sehr.  II  54—69);  E.  Jacobi,  Hdwtb.  d.  gr.  u.  röm.  Mythol.,  Eob.  u. 
Leipz.  1835 ;  Stuhb,  Die  Religionssysteme  d.  Hellenen  in  ihrer  gesch.  Entwickelung  bis  auf 
die  maked.  Zeit,  Berl.  1838;  Uschold,  Vorhalle  z.  griech.  Gesch.  u.  Myth.,  Stuttg.  u.  Tüb. 
1838,39;  Klausen,  Aeneas  u.  die  Penaten.  Die  italischen  Volksrel.  u.  dem  Einfl.  d.  griech. 
dargest.,  Hamb.  u.  Goth.,  2  Be.,  1839  40;  P.  van  Limbubg-Bbouweb,  Mem.  sur  Vexplic. 
älUgor,  de  la  myth.  Grecque,  Groning.  1847;  Nagelsbach,  Hom.  Theol.,  Nürnb.  1840  (3.  Aufl.  bes. 
von  Aütenbibth  1884);  Nachhom.  Theol.  des  gr.  Volksglaub.,  Nürnb.  1857;  E.  Bbaun,  Griech. 
Myth.,  Hamb.  u.  Gotha  1850;  Rinck,  Rel.  d.  Hell,  aus  den  Myth.,  den  Lehren  d.  Philos.  u. 
dem  Eult  entw.,  2  Be.,  Zur.  1853/54;  J.  F.  Laueb,  System  d.  gr.  Myth.  Proleg.  u.  die  Him- 
melsgötter, herausg.  v.  Wichmann,  Berlin  1853;  Pkelleb,  Gr.Myth.,  2  Be.,  Leipz.  1854  (neueste 
Aufl.:  I*  bearb.  von  E.  Robebt,  Berl.  1894;  II8  bearb.  v.  Plbw,  Berl.  1872);  M.  W.  Hbpptbr, 
Rel.  d.  Griech.  u.  Röm.  nach  histor.  u.  phil.  Grunds.,  2.  Aufl.,  Leipz.  1854;  Ed.  Gebhabd,  Gr. 
Myth.,  2  Be.,  Berlin  1854/55;  E.  Schwbnck,  Myth.  d.  Gr.,  Frankf.  a'M.  1855;  L.  F.  Alfred 
de  Maust,  Hist.  des  rel.  de  la  Grhce  antique  depuis  leur  origine  jusqu'ä  leur  complHe  Consti- 
tution, 3  Be.,   Par.  1857—1859;   Welckbb,  Aeschyleische  Trilogie  Prometheus,  Darmstadt 
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1824;  Griechische  Tragödien,  3  Be.f  Bonn  1839—1841;  Epischer  Cyclus,  2  Be.,  Bonn  1835 
—1841;  Griech.  Götterlehre,  3  Be.,  Gott  1857—1862.  —  Von  1856  veröffentlichte  F.  M. 
Müllkb  mythologische  Essays,  zuletzt  gesammelt  in  Chips  of  a  Oerman  Workshop,  Bd.  IV 
new  edit.  1895;  Adalb.  Kuhns  gleichzeitige  Arbeiten  sollen  gesammelt  werden  in  den 
'Mythol.  Stnd.4  herausgeg.  von  E.  Kühn  (I,  Gütersloh  1886);  H.  D.  Müller,  Myth.  d.  griech. 
Stämme  I  II,  Gott.  1857,  1861;  J.  G.  v.  Hahn,  Myth.  Parall.,  Jena  1859;  W.  Schwabtz, 
Urspr.  d.  Myth.  dargest.  an  griech.  u.  deutsch.  Sage,  Berl.  1860;  Poet.  Natoransch.  der 
Griech.,  Rom.  n.  Deutsch,  in  ihrer  Beziehung  z.  Myth.,  Bd.  I  Sonne,  Mond  u.  Sterne,  Berl. 
1864;  II  Wolken  u.  Wind,  Blitz  u.  Donner,  Berl.  1879;  J.  A.  Härtung,  Die  Religion  u. 
Myth.  d.  Griech.,  4  Be.,  Leipz.  1865 — 1873;  G.  W.  Gox,  Mythol.  of  the  Aryan  nations  in 
two  volumes,  Lond.  1870;  Angblo  de  Gubbrnatis,  Zoological  mythol.  or  the  legend*  of  ani- 
mals,  2  Be.,  Lond.  1872  (übers,  von  Hartman*,  Die  Tiere  in  der  indogerm.  Mythol.,  Leipz. 
1874);  Mythologie  desplantes,  2Be.,  Paris  1878, 1882;  Forchhaxmer,  Dadnchos,  Einleitg.in  das 
Yerst&ndn.  d.  hell.  Myth.,  Kiel  1875;  v.  Hahn  (s.  o.),  Sagwissenschaftliche  Stud.,  Jena  1876; 
J.  Ovbbbbck,  Griech.  Kunstmyth.,  Leipz.  I  1873—1878,  H  1871,  m  1  1887,  2  1889;  Mann- 
habdt,  Antike  Wald-  und  Feldkulte  aus  nordeurop.  Ueberl.  erl.,  Berl.  1877;  Myth.  Forsch, 
herausg.  v.  Patzig  m.  Vorrede  von  Müllenhoff  u.  Scherkb,  Berl.  1884;  Girard  de  Rialle, 
Mythol.  comparee,  Paris  1878;  P.  Deohabhb,  Mythologie  de  la  Grece  antique,  Par.  1879;  Elard 
Hugo  Meter,  Indogerm.  Myth.  I  Gandharven,  Kentauren,  II  Achilleis,  Berlin  1883/87;  v. 
d.  Gheyn,  Essais  de  mythologie  et  de  philoL  comparee,  Brux.-Par.  1 1885 ;  E.  Rohdb,  Psyche 
Seelenkult  u.  Unsterblichkeitsgi.  d.  Griechen,  Freibg.  i.  Br.  u.  Leipz.  1894.  —  Seit  1884 
erscheint  in  Lieferungen  W.  H.  Röscher,  Myth.  Lexikon  d.  griech.  u.  röm.  Mythol.,  Leipz. 
I  1890.  —  Erst  während  des  Druckes  geht  mir  zu  Lewis  Richard  Fabnbll,  The  cuUs  of 
the  Greek  states,  in  three  volumes  Bd.  I  u.  n,  Oxford  1896. 


Erster  Hauptteil. 

Obersicht  über  die  wichtigsten  Mythen  geordnet  nach 

den  Kultusstätten. 

1.  Attika. 

Eine  zusammenhängende  Darstellung  der  gesamten  mythischen  Überlieferung  von 
Attika  gab  wohl  nicht  die  Atthis  des  Hegesinas  (Paus.  EX  29 1 ;  Wklcker,  Ep.  Cycl.  I  313 
—326),  wahrscheinlich  aber  Hellanikos  (FHG  I  S.  53—56),  Pherekydes  (ebd.  S.  97)  und 
sicher,  wenn  gleich  in  sehr  verschiedener  Ausführlichkeit  die  Reihe  der  Atthidenschrift- 
steller  (FHG  I  359 — 427):  Kleidemos,  Melanthios,  Phanodemos,  Androtion,  Demon,  Philo- 
choros,  endlich,  alle  zusammenfassend,  Istros  (WsLLXAim,  De  Istro  Callimacheo,  Greifsw. 
Diss.  1886).  Letzte  Quelle  dieser  Atthides  ist  nach  v.  Wilaxowitz-Möllendorff,  Aristtl. 
u.  Ath.  I  260 — 290,  eine  aus  gleichzeitigen  kurzen  Aufzeichnungen  der  ityyrjiai  i$  Evnct- 
tqi&iov  nm  380  zusammengestellte  und  veröffentlichte  Stadtchronik.  Auch  Periegeten  wie 
Polemon  (vgl.  neQl  trjg  'Ad^ytjatv  äxQon6Xe<o$)  haben  sich  natürlich  mit  Athen  beschäftigt. 
Für  uns  ist  Hauptquelle  Paus.  I  (Jane  Habrison,  Mythol.  and  monuments  of  ancient  Athens 

bring  a  translation  of  a  portian  of  the  Attiea  of  Paus ,  London  n.  New- York  1890;  Pau- 

saniae  Graeciae  descr.,  ed.  Hitzig  et  Blubhnbr  I1,  Berlin  1896);  Apd.  3  m -an;   epU.  1. 
—  Von  Neueren  vgl.  Gbotb,  Hist.  ofGreece  eh.  XI;  Töpffeb,  Attische  Genealogie,  Berlin  1889. 

Die  Gesohiohte  der  attisohen  Kulte. 

8.  Die  älteste  Zeit.  Wie  in  andern  Gegenden  Griechenlands,  sind 
auch  in  Attika  z.  T.  an  den  später  berühmt  gewordenen  Stätten  Funde 
aus  mykenischer  und  selbst  noch  älterer  Zeit  gemacht  worden;  für  die 
Religionsgeschichte  haben  sie  aber  z.  Z.  keine  Bedeutung,  weil  die  Kluft 
zwischen  ihnen  und  den  historischen  Gottesdiensten  Attikas  bisher  nicht 
überbrückt  ist.  Die  Wanderungen  der  griechischen  Stämme  und  die  Koloni- 
sation vom  Morgenland  her  haben  aller  Wahrscheinlichkeit  ein  so  bequem 
liegendes  Land  wie  Attika  auch  betroffen;  aber  die  Athener  wussten,  als  bei 
ihnen  die  Geschichtserinnerung  begann,  von  solchen  Zuwanderungen  nichts. 
Vielleicht  erst  in  der  alexandrinischen  Zeit  ward  Kekrops  ein  Ägypter1). 
Auch  die  Versuche  der  Neueren,  attische  Kulte  aus  der  Zeit  der  Völkerwan- 
derung oder  aus  phoinikischen  Ansiedlungen  zu  erklären,  haben  zu  sicheren 
Ergebnissen  nicht  geführt.  Die  erste  in  der  Erinnerung  fortgepflanzte  reli- 
gionsgeschichtliche Thatsache  ist  die  Einführung  kretischer  Kulte  an  eini- 
gen Punkten  der  attischen  Küste;  denn  die  im  VI.  Jahrhundert  geformte 


>)  Diod.  I28  ff.  Vgl.  K.  0.  MüLLim, 
Orchom.a99— 102;  Proleg.  175  ff.,;  für  älter 
halt  die  ägyptische  Herkunft  Maass,  De  Ätsch. 


suppl.  Ind.  lect.,  Greifsw.  1890/91  S.  XXII, 
welcher  aber  dies  Atyvnros  (vgl.  StB  sv)  in 
Euboia  sucht. 


Aelteste  attische  Kultgeschichte.    (§  8.) 
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Sage  von  Minos  in  Attika  und  dem  Menschenzoll,  den  er  dem  Lande  auf- 
erlegte, knüpft  an  ältere  Überlieferungen  an.  Wie  Marathon,  wo  der 
kretische  Stier  den  kretischen  Androgeos  getötet  haben  sollte,  die  (Athena) 
Hellotis,  so  verehrte  Kreta,  wo  auch  eine  Stadt  Marathusa  bezeugt  ist, 
die  vom  Stier  entführte  (Europa)  Hellotis,  und  die  wahrscheinlich  aus 
dem  Kult  der  Nemesis  in  dem  Marathon  benachbarten  Rhamnus  stammenden 
athenischen  Nekysia  oder  Nemeseia  scheinen,  nach  dem  Monat  Nexv'tfiog *) 
zu  urteilen,  auch  auf  der  Insel  gefeiert  zu  sein.  Der  echt  attische  *)  Dai- 
dalos  muss  schon  vor  der  Gestaltung  der  späteren  attischen  Theseussage 
auch  in  den  Mythen  Kretas  vorgekommen  sein8);  dort  ist  auch  Daidalos' 
Sohn  oder  Neffe  Talos 4)  im  Daidalos-  und  Hephaistoskreis  heimisch.  Auch 
dass  unter  den  Ahnherrn  der  Buzygen  Epimenides  genannt  wird5),  weist 
auf  Beziehungen  zu  der  Insel.  Ausser  in  Athen  und  Marathon  ist  die 
Filiale  eines  kretischen  Heiligtums  in  Rhamnus,  dessen  Namen  nur  noch 
in  Kreta  vorkommt,  und  in  Thorikos  anzunehmen,  von  wo  Kephalos'  Ge- 
mahlin Prokris  nach  der  Insel  zu  Minos  geflohen  sein  soll,  vor  allem  aber 
in  Eleusis.  Denn  nach  der  ältesten,  in  Attika  schon  vom  homerischen 
Hymnos6)  bekämpften  und  auf  eine  erdichtete  Aussage  der  Göttin  selbst 
zurückgeführten,  in  Kreta7)  aber  festgehaltenen  Stiftungslegende  ist  die 
Göttin,  also  ihr  Kult,  von  jener  Insel  nach  Eleusis  gekommen.  —  Diese 
Zweigniederlassungen  kretischer  Heiligtümer  gehören  wohl  noch  in  das 
IX.  Jahrhundert.  Während  des  YIH.  Jahrhunderts  stehen  die  Kulte  Attikas 
ganz  unter  dem  Einflüsse  der  boiotischen  und  euboiischen,  die,  ebenfalls 
von  Kreta  aus  gestiftet,  durch  die  politische  Bedeutung  ihrer  unter  Chalkis 
und  Eretria  geeinigten,  durch  ihre  Kolonialmacht  blühenden  Gemeinden 
hohen  Ruhm  erlangt  hatten.  Die  schon  bestehenden  attischen  Heilig- 
tümer suchen  jetzt  Anschluss  an  die  berühmteren  des  Nachbarlandes, 
Eleusis  an  ein  tanagraiisches 8),  Thorikos  an  Teumessos.  Menestheus, 
der  athenische  Führer  aus  Ilion,  kehrt  im  boiotischen  Arne  als  Menes- 
thios9)  wieder,  sein  Vater  Peteos  ist  der  Eponym  des  boiotischen  Peteon. 
Ogygos10)  vom  Tilphossion  und  Lebados11)  von  Lebadeia  werden  Athener; 
von  Kekrops  erzählte  man  auch  in  Euboia18)  und  in  Boiotien13),  na- 
mentlich in  Haliartos14)  und  dem  mythisch   mit  ihm  nahe  verbundenen 


')  Man.  ant.  ABL  I  1889  50*6. 

«)  Töpffbb,  AG  165  ff. 

*)  2  592.  —  Töpffbb  a.  a.  0.  bezwei- 
felt den  altkretischen  D. 

4)  Apd  3 tu;  Diod.  4t«  u.  aa.  Neben- 
form ist  Kalos  (Paus.  I  21«;  26«;  Phot.  u. 
Said.  JIl?<faro$  tcpor),  die  sich  bei  dem  Vater 
des  Parthenopaios  wiederholen  soll  (Seh. 
Soph.  OK  1320).  Perdix  heisst  der  Knabe 
(Soph.  fr.  300;  Ov.  M  8  m)  oder  seine  Mutter 
(Said.  a.  0.;  Apostol.  14 1 7)  vielleicht  nach 
dem  benachbarten  Heiligtum  der  Aphrodite, 
welcher  das  Bebhuhn  heilig  war  (Jo.  Lydns 
4 14  8.  90  Bob.;  Stbphani,  Compte  rend.  1865, 
im).  —  Vgl.  L.  Mbbcklin,  Talossage  u.  sar- 
donisches Lachen,  MAn.  des.  sav.  Hr.  VII 
1851  S.  52  ff.;  Grrlafd,  Die  Perdixs.  u. 
ihre  Entstehung,  Halle,  Progr.  1871. 

Ifon*1"^  d*r  Wf,  AltertamBwlaeoichaft.    V,  2, 


ß)  Töpffeb,  AG  140—145. 

6)  Hom.  h.  5 12*;  vgl.  u.  [§  23]. 

7)  Diod.  577;  EG  181ib. 

8)  Hdt.  5  57;  Arstph.  Ach.  708;  schol.; 
EM  180  ss;  vgl.  zu  Demeter  Achaia  auch 
CIA  IE  373;  v.  Wilamowitz,  Kydath.  151 
A.  71;  Töpffer,  AG  296  ff. 

•)  H  9. 

10)  Akusil.  FHG  I  101  u;  vgl.  Hellan. 
ebd.  53 et. 

11)  Paus.  IX  39t. 

ia)  Paus.  I  5s;  vgl.  Müller,  Orchom.  * 
117 1 ;  Töpffeb,  AG  163  ff.;  Maass,  DeAesch. 
suppl.,  Greifsw.  Ind.  lect.  1890  91  S.  XXII. 
Ob  auch  Str.  X  1»  S.  446;  Schol.  B  536  BL 
hierher  zu  ziehen  sind,  ist  zw. 

18)  Str.  IX  2 ig  S.  407. 

,4)  Paus.  IX  33i. 
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Alalkomenai1),  dessen  Kult  sich  überhaupt  mit  dem  der  Akropolis  berührt2). 
Das  den  Hephaistos  verehrende  Geschlecht  der  Unterstadt  scheint  sich 
von  Chalkis  hergeleitet  zu  haben;  denn  die  spätere  Genealogie,  welche 
die  chalkidischen  Könige  Ghalkodon  und  Ghalkon  zu  Nachkommen  des  Ahn- 
herrn jenes  Geschlechtes,  Metion,  macht3),  ist  wahrscheinlich  erst  nach 
der  Eroberung  Euboias  durch  die  Athener  aufgestellt  worden  und  weist 
auf  eine  ältere,  in  welcher  Metion  vielmehr  aus  Chalkis  stammte.  Gleich- 
zeitig mit  Ghalkodon  kamen  wohl  auch  chalkidische  Amazonensagen  in 
die  attische  Überlieferung ;  an  seinem  Heroon  in  Athen  sind  die  gefallenen 
Amazonen  begraben4),  während  die  verwundeten  nach  Chalkis  zurück- 
kehren, und  auch  am  boiotischen  Teumessosberg,  wo  der  Thermodon  ent- 
springt, scheint  man  zugleich  von  den  Amazonen  und  König  Ghalkodon 
erzählt  zu  haben5).  Überhaupt  bedeckte  sich  während  des  Vili.  Jahr- 
hunderts Attika  nach  und  nach  mit  Heiligtümern  nach  dem  Muster  der 
früher  entwickelten  Euboias  und  Boiotiens ;  insbesondere  sind  die  mannich- 
fachen  Kultstätten,  wo  von  Giganten  und  Titanen  erzählt  wurde6),  grossen 
Teils  einer  chalkidischen  nachgebildet,  Artemis  Amarysia7)  in  Athmonon 
(Marusi  südlich  vom  Pentelikon)  stammt  aus  Amarynthos  bei  Eretria,  eben- 
so vielleicht8)  die  Kolainis9)  von  Myrrhinus  westlich  von  Prasiai,  einer 
Stiftung  des  Hermessohnes  Kolainos10).  Wie  übrigens  Attika  z.  T.  damals  ge- 
radezu zum  eretrischen  oder  chalkidischen  Reich  gehört  oder  doch  an  dessen 
Aufschwung  teil  genommen  haben  mag,  so  können  im  Zusammenhang  mit 
der  euboiischen  Kolonisation  auch  attische  Kulte  verbreitet  sein,  wie  dies, 
abgesehen  von  der  Überlieferung,  welche  in  der  vorliegenden  Vollständig- 
keit sicher  erst  ein  Ergebnis  des  V.  Jahrhunderts  ist,  auch  die  zahlreichen 
attischen  Orts-  und  Phylenbezeichnungen  nicht  allein  auf  Keos  und  Kythnos, 
sondern  selbst  auf  den  Attika  ferner  liegenden  Inseln,  wie  Thera  nahe- 
legen11). —  Als  Argos  wahrscheinlich  um  680  die  nördlichen  und  west- 
lichen Küstenländer  der  Peloponnes  eroberte,  scheinen  die  Flüchtlinge 
aus  den  dortigen  Kolonialstaaten  sich  z.  T.  auch  nach  Attika  gewandt 
zu  haben,  das  als  Station  in  der  Wanderung  nach  Jonien  bezeichnet  wird. 
Namentlich  an  der  Ostküste  zeigen  sich  auffällige  Übereinstimmungen 
mit  Elis,  welche  schon  im  Altertum  zu  einer  Wanderungssage  verknüpft 
sind.  Hier  wohnt  in  der  Tetrapolis  Xuthos1*),  in  Potamoi13)  ist  sein  Sohn 


')  Alalkomeneis  soll  Athene  durch  Ke- 
krops  genannt  sein,  auch  soll  es  in  Attika 
ein  Alalkomenion  gegeben  haben:  sch.&  8  D. 
—  Ogygos  von  Attika  Akusil.  FHG  1 102  u; 
Philoch.  ebd.  385  s;  Paus.  I  38  t. 

')  Neben  der  Göttin  steht  in  AI.  der 
erdgeborene  Alalkomeneus,  wie  auf  der  Burg 
Erechtheus;  die  Waschung  des  Kultbildes 
ist  beiden  Orten  gemeinsam. 

»)  Schol.  u.  Eust.  B  536. 

4)  Plut.  The*.  27. 

ß)  Paus.  IX  19  s. 

6)  Üb.  Porphyrion  von  Athmonon,  Pallas 
von  Pallene  u.  dessen  S.  Klytos  u.  Butes,  sowie 
üb.  Euryalos,  Aster,  Leon  vgl.  Maybb,  Gig.  u. 
Tit.,  Berl.  1887  S.  182—193,  üb.  Pallas  auch 
Kirchner,  Attica  et  Pelop.  23 — 35.  —  In  Athm. 


stiftet  Porphyr,  einen  Tempel  der  Aphr.  Urania 
(Paus.  1 14  t  ) ;  da  bei  Nonn.  9  si  i  Athamas  einen 
Sohn  Porphyrion  hat,  leitet  Maass,  Parerga 
AU.  S.  VIII  Athmonon  von  Athamas  ab. 

7)  Paus.  131 4 f.;  Hsch.  UfiaQvaux;  CIA 
I  526.  Vgl.  Lollikg,  Ath.  Mitt.  V  1880  290. 

8)  Wenigstens  nennt  Euphr.  Schol.  Arstph. 
av.  873  die  Artemis  von  Amarynthos  KoXai- 
ris;  vgl.  Kallim.  fr.  76  [u.  §  31  S.  70]. 

»)  M etagenes  avqai  (CAF  I  705 1);  CIA 
IE  275,  360. 

10)  Schol.  Arstph.  av.  873;  Helfen.  FHG 
I  56 7g;  Phanod.  ebd.  366a. 

u)  Eleusis,  Oia,  Melainai  u.  vielleicht 
Peiraieus,  vgl.  Busolt,  Gr.  Gesch.  I1  353. 

,2)  Str.  Vin  7i  S.  383. 

,s)  Paus.  I  31a. 
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Jon  begraben,  der  Ahnherr  der  Jonidai1),  dessen  Nachkommen  in  Achaia 
geherrscht  haben  sollen  *),  und  der  doch  irgendwie  mit  Jon,  Gargettos9  Sohn 
zusammenhängen  muss,  der  aus  Attika  nach  Elis  auswandert,  dort  die  Stadt 
Alesion  *)  und  am  Eytherosfluss  —  auch  seinen  Namen  trägt  eine  attische 
Gemeinde  —  wahrscheinlich  ein  Heiligtum  der  vvpgxxi  'Iwvideg  gründet4); 
auch  Peisistratos,  dessen  yevoq  (die  Medontiden?)  sich  von  Pylos  herleitete, 
ist  an  der  Ostküste  zu  Haus.  Doch  finden  sich  auch  anderwärts  in  Attika 
Geschlechter,  die  sich  mit  Recht  oder  Unrecht  Abkömmlinge  der  Pylier 
nennen,  wie  die  wahrscheinlich  am  Parnes  heimischen  Alkmeoniden  und 
Paioniden*).  Auch  das  ephesische  Königsgeschlecht  der  Androkleiden6), 
das  die  eleusinische  Demeter  verehrte,  ist  wahrscheinlich  aus  Messenien, 
wo  noch  später  Angehörige  des  Geschlechtes  erwähnt  werden,  zuerst  nach 
Attika  geflüchtet,  wo  ebenfalls  Androkleiden  bezeugt  sind.  Offenbar  sind 
es  gerade  die  mächtigsten  Geschlechter,  die,  von  den  Eroberern  am  ersten 
bedroht,  auswandern  und  schnell  in  der  neuen  Heimat  zu  Macht  gelangen. 
Um  den  Umtrieben  der  Emigranten  in  Attika  ein  Ende  zu  machen,  scheint 
der  Machthaber  von  Argos  einen  Zug  gegen  Attika  unternommen  und, 
wie  es  das  mythische  Vorbild  dieses  Unternehmens,  die  Eroberung  Athens 
durch  die  Dioskuren,  andeutet,  sogar  die  Hauptstadt  vorübergehend  besetzt 
oder  doch  angegriffen  zu  haben.  Damals  ward  der  Kult  des  Herakles7), 
die  Sage  von  Eurystheus  in  Gargettos  *)  eingeführt  und  der  vielleicht  schon 
aus  Kreta  übernommene  Perseusmythos 9)  wenigstens  umgestaltet. 

9.  Umgestaltung  der  attischen  Kulte  vom  siebenten  Jahr- 
hundert ab.    Nach  der  Abschüttlung  der  kurzen  Fremdherrschaft  scheint 
Athen  mit  anderen,  meist  ebenfalls  von  Argos  losgerissenen  Gemeinden, 
Aigina,  Hermione,  Epidauros,  Nauplia,  Prasiai  und  mit  Orchomenos  in  Boiotien 
die  Amphiktyonie  von  Kalaureia  bei  Troizen  gegründet  zu  haben10).  Wahr- 
scheinlich blieb  das  Bündnis  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  athenischen  Kulte 
und  Mythen,  namentlich  die  nächst  verwandten,  wie  den  Kreis  des  Posei- 
don auf  der  Burg,  des  Aigeus  und  Theseus;  aber  auch  die  Lokalkulte 
werden  genealogisch  mit  Troizen  verbunden,  wie  die  der  späteren  Demen 
Sphettos  und  Anaphlystos,  deren  Eponyme  Söhne  des  Troizen  heissen11). 
Andere  Übereinstimmungen  sind  vielmehr  von  Athen  ausgegangen,  wie 
z.  B.  in  Troizen  die  athenische  Legende  vom  Streite  der  beiden  Gottheiten 
sich  wiederholt ")  und  eine  andere  Bundesstadt,  Epidauros  die  Athener 
um  Holz  vom  heiligen  Ölbaum  zur  Herstellung  einer  Statue  der  Göttin 


ihm, 


')  Töpffer,  AG  267—269. 

*)  8tr.  s.  a.  0.;  Paus.  VII  la. 

8)  StB  s  v. 

4)  Wenigstens    heissen    sie    nach 
Pms.  VI  22t. 

*)  Paus.  H  18t. 

•)  Töpffer,  AG  244. 

7)  T)rmLMRy  De  HercuUAttko, Bonn  1869. 

■)  Eor.  Heraklid.  1081  ff.  (nach  1041 
scheint  er  einen  Kult  nicht  gehabt  zu  haben: 
Beücxhbr,  Ath.  Mit*.  XVI  1891  S.  230); 
Str.  Vm  6i«  S.  377;  vgl.  den  attischen  Gar- 
gettos  in  der  Genealogie  des  elischen  Hera- 


kleia,  ebenfalls  einer  argivischen  Stiftung 
jener  Zeit,  Paus.  VI  22  t. 

")  Paus.  II  18  i  (vgl.  aber  K.  0.  Müller, 
ProU.  311  [434];  Kl.  Sehr.  II  171);  Hsch. 
JIs$$ev$;  StB  Ilsoaevg'  nohg  'Axxixvj  xai 
XifÄtjr  6f4(üWf*os  öV  Exnaar'A&fjyatoi  (Ubener, 
Rh.  M.  XXm  1868  346);  üb.  den  Demos 
Perridai  Kirchner,  Ättica  et  Pelop.  43—49. 
Perseus  d.  Myron  auf  der  Akropolis  Fürt- 
wIsgler,  Meisterw.  d.  Plast.  382—389. 

10)  Str.  VIH  6m  S.  374. 

»)  Paus,  n  30t. 

")  Paus.  II  30«. 
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bittet l).  —  Deutlicher  sind  die  Einflüsse,  welche  im  Anfange  des  VI. 
Jahrhunderts  das  Bündnis  mit  Sikyon  zum  Zweck  des  delphischen  Krieges 
auf  die  Landeskulte  ausübte.  Der  gemeinsame  Heros,  an  welchen  die 
Sagenerweiterung  anknüpft,  ist  Daidalos,  von  welchem  man  in  Sikyon 
erzählte,  und  von  welchem  sich  in  Athen  das  alte  Königshaus2),  die 
auch  den  Stammvater  Hephaistos  als  ihren  Ahnherrn  verehrenden  Ab- 
kömmlinge des  Metion,  herleitete.  Der  Eponym  von  Sikyon,  der  schon 
früher  durch  seinen  Vater  Epopeus  mit  dem  attischen  Marathon  in  Ver- 
bindung stand,  wird  jetzt  Bruder  des  athenischen  Daidalos;  er  flieht  zu 
dem  sikyonischen  König  Lamedon,  dein  Gemahl  der  Athenerin  Pheno, 
Kly tios'  Tochter ;  auch  der  sikyonische  König  Janiskos  heisst  ein  Athener, 
Nachkomme  eben  jenes  Klytios3),  und  Melite,  die  Eponym e  des  wahr- 
scheinlich damals  in  die  Stadt  einbegriffenen  Gaues,  erhält  als  Urgrossvater 
Zeuxippos,  vermutlich  den  sikyonischen  Sohn  des  Apollon4).  Die  Nach- 
kommen Metions  stehen  in  mythischem  Zusammenhang  auch  mit  Kos,  von 
wo  der  Asklepiade  Nebros  stammt,  der  die  Entscheidung  in  demselben 
heiligen  Kriege  gebracht  haben  soll5):  die  athenischen  Metionidennamen 
Ghalkon 6)  und  Chalkodon 7)  finden  sich  auch  auf  der  Insel,  der  Träger  des 
ersteren  überdies  durch  seine  Mutter  Klytia  mit  den  sikyonischen  Metioniden- 
namen verknüpft.  —  Während  die  Politik  diese  genealogischen  Verknüpfun- 
gen zu  auswärtigen  Gemeinden  schafft  oder  vielleicht  auch  nur  benutzt, 
werden  infolge  der  allmählich  wachsenden  Macht  der  Zentralgewalt  aus  dem 
ganzen  inzwischen  vergrösserten  Landesgebiet  Filialkulte  nach  der  Haupt- 
stadt übertragen,  und  die  langsame,  aber  stetige  Demokratisierung  führt 
zur  Schaffung  neuer  politischer  Gliederungen,  welche  neben  die  alten 
Gentilkulte  neue  Gottesdienste  allgemeinerer  Bedeutung  setzen;  die  Kulte 
der  Unterstadt  von  Athen  verschmelzen  mit  denen  der  Burg.  Die  wach- 
sende politische  Bedeutung  des  Landes  und  der  sich  immer  mehrende 
Ruhm  seiner  Heiligtümer,  welche,  infolge  des  zunehmenden  Reichtums 
mit  stattlichen  Neubauten  aus  dauerhaftem  Stoff  geschmückt,  durch  ihre 
reichen  Prozessionen  und  ihre  künstlerischen  Aufführungen  von  weither 
Schaulustige  anlockten,  hatten  zur  Folge,  dass  immer  mehr  Gemeinden  ihre 
Kulte  an  die  attischen  anknüpften,  ihre  Stifter  aus  Athen  ausziehen  Hessen. 
Namentlich  die  Ionier  Kleinasiens  wollten  Athener  sein.  Anknüpfungs- 
punkte gab  es  genug,  teils  von  der  ursprünglichen  Einwanderung  her,  an 
der  auch  attische  Kolonisten  teil  genommen  zu  haben  scheinen,  teils 
durch  peloponnesische  Geschlechter,  die  über  Attika  nach  Kleinasien  ent- 
wichen waren,  und  deren  Verwandte,  darunter  die  Familie  des  Ty- 
rannen auch  in  Attika  schnell  zu  Ansehen  gelangt  waren.  Schon  in 
einem  solonischen  Gedicht,  das  Aristoteles  vor  das  Archontat  setzt8),  werden 
die  Athener  Ionier  genannt,  wahrscheinlich  bereits  in  der  Ilias9).  — 
Damit  hängt  es  zusammen,   dass  Apollon,  mit  welchem  Ion  von  Anfang 


>)  Hdt.  5»*. 

a)  Paus.  VII  4b. 

»)  Paus.  II  64-6. 

4)  Maybb,  Gig.  u.  Tit.  64;  vgl.  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff,  Kyd.  147.  S.  u.  [S.  23 
A.  X2J. 


5)  Prbller,  Aasgew.  Aufs.  240  ff. 

6)  Theokr.  7e. 

7)  Apd.  2m;  vgl.  Plut.,  Qu.  gr.  58. 

8)  Bep.  Ath.  5. 
•)  N  685. 
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an  verknüpft  gewesen  zu  sein  scheint,  als  Ahnherr  der  Athener  gilt  und 
als  Patroo8  ein  Heiligtum  auf  dem  Markt  erhält;  das  grosse  athenische 
Apollonfest,  die  Thargelien  (im  Mai),  kehrt  in  Ionien  wieder,  den  Delphi- 
nien  entspricht  der  milesische  und  phokaiische x)  Apollon  Delphinios.  Zu 
dem  delischen  Jahresfest  scheinen,  wie  vielleicht  schon  früher  die  Mara- 
thonier9),  so  schon  in  solonischer  Zeit  die  Athener  ein  Festschiff  gesendet 
zu  haben3).  —  Doch  hat  auch  auf  diesem  Gebiet  des  Kultus  und  der  Sage 
die  meisten  entscheidenden  Neuerungen  wahrscheinlich  erst  Peisistratos  vor- 
genommen, der  sich,  wie  die  Könige  der  ionischen  Staaten,  von  pylischen 
Neleiden  ableitete  und  die  Beziehung  zu  diesen  Verwandten  sorglich  pflegte. 
Daher  spielt  in  der  Überlieferung  von  der  ionischen  Wanderung  die  Insel 
Naxos,  deren  Tyrann  Lygdamis  mit  Peisistratos  nahe  verbündet  war,  eine 
bedeutende  Rolle :  hier  entsühnt  z.  B.  Neleus,  Kodros'  Sohn,  auf  der  Fahrt 
nach  Milet  sein  Heer 4),  und  das  naxische  Delion  wird  mit  den  milesischen 
Thargelien  verknüpft5).  Auch  auf  das  delische  Heiligtum  hat  der  athe- 
nische Tyrann  grossen  Wert  gelegt.  Mit  der  Reinigung  der  Apollon- 
insel 6)  ist  eine  Umgestaltung  der  Legende  verbunden :  die  attischen 
Stiftungen  in  Delos  erscheinen  mythisch  projiziert  in  der  peisistrateischen 
Legende  von  Theseus7),  der  zuerst  nach  Delos  gefahren  sein  sollte,  und 
dessen  Schiff  immer  ausgebessert  man  noch  im  IV.  Jahrhundert  zu  be- 
nutzen meinte8).  Auch  in  diesen  Zug  wird  Naxos  verwoben,  wie  denn 
auch  die  Stiftungslegende  der  athenischen  Oschophorien  an  die  naxische 
Ariadnesage  anknüpft9).  —  Ausser  an  Jonien  schliesst  sich  Attika  im  VI. 
Jahrhundert  hauptsächlich  an  Delphoi  an,  dessen  Befreiung  von  der  krisaii- 
schen  Adelsherrschaft  Solon  betrieben  haben  soll.  Wie  in  Delphoi  sind  die 
Jahresfeste  so  geordnet,  dass  die  des  Apollon  in  den  Sommer  fallen,  die 
Delphinien  in  den  April,  die  Thargelien  in  den  Mai,  die  Boedromien  in 
den  September,  die  Dionysosfeste  aber  in  den  Winter,  zuerst  in  den  Dezem- 
ber die  Jiorvtfux  xar  äyQovg,  dann  die  städtischen  Feste,  die  Lenaien  in 
den  Januar,  die  Anthesterien  in  den  Februar,  die  städtischen  Dionysien 
in  den  März,  während  die  ausser  Athena  dem  Apollon  und  Dionysos 10)  gemein- 
schaftlichen Oschophorien  an  der  Grenze  von  Sommer  und  Winter  im  Oktober 
gefeiert  werden.  Der  Apollon  Patroos  gilt  als  Pythios1  J),  eine  der  Gründungs- 


!)  In  Phokaias  Kolonie  Massalia:  Str. 
IV  I4  S.  179. 

*)  Philoch.  bei  schol.  Soph.  OK  1102, 
FJR?  I411iu.  Vgl.  Demosth.  4i4.  Valbr. 
▼.  Schobffbb,  De  Deli  insulae  rebus  S.  1 0  A.  33. 

•)  Athen.  VI  26  S.  234  e.  J.  Töpffbb, 
Die  attischen  Pythaisten  11.  Deliasten  Herrn. 
XXIII  1888  321—332. 

•)  AeI.tr.Ä.8».  Nach  Paus.  VII  3  s  flieht 
der  Kodride  Promethos,  nachdem  er  seinen 
Bruder  Damasichthon  erschlagen,  nach  Naxos. 

*)  Im  naxischen  Delion  feiern  die  Mile- 
ner  das  Thargelienfest:  dies  und  die  Sühn- 
opfer  für  die  heldenhafte  Jungfrau  sind  die 
thatsftchlichen  Anhaltspunkte,  an  welche  die 
▼on  Aristoteles,  Theophrast  und  Andriskos  er- 
zählte Liebesgeschichte  der  Polvkrite  (Parth. 
9;  Plut  muL  virt.  17)  anknüpft. 


•}  Hdt.  la«;  Thuk.  3io4. 

7)  Ueber  die  Einrichtung  des  delischen  Ge- 
ranostanzes  durch  Theseus  s.  Plut.,  The 8. 21  u. 
die  von  Pallat,  Fab.  Ariadn.,  Berl.  Diss.  1891 
S.  4  gesammelten  Belege.  Unbekannt  ist  das 
Verhältnis  dieser  Stiftungslegende  zu  der, 
welche  den  in  Prasiai  begrabenen  Erysichthon 
als  Begründer  nennt:  Paus.  I  2«;  18s (  31 2; 
Phanod.  bei  Ath.  IX  47  S.  392  d;  Plut.  bei 
Euseb.  pr.  ev.  3s.  Vgl.  A.  Milchhöfbb,  Üb.  den 
attisch.  Apollon,  München  1873  S.  11—22. 

8)  Plato,  Phaid.  58  a  u.  b;  Plut.  Tkes.  23. 
•)  Pallat,  De  fabula  Ariadnaea,  Berl. 

Diss.  1891. 

10)  Mohhsen,  Heortol.  275. 
n)  Demosth.  I8141.  Üb.  Ap.  Pythios  vgl. 
A.  Milchhöfbb,  Üb.  d.  att.  ApoU.,  Münch. 
1873  S.  45  f. 
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sagen  des  Delphinion  ist  der  delphischen  nachgebildet l)  und  vielleicht  mit  ihr 
verflochten,  eine  andere s)  nennt  es  eine  Stiftung  des  von  Delphoi  kommen- 
den Aigeus,  und  die  Delphinien  scheinen  kalendarisch  mit  dem  delphischen 
Geburtsfest  des  Gottes  zusammenzufallen3);  Peisistratos  errichtet  nahe 
seinem  Olympieion*),  das  auch  mit  der  delphischen  Deukalionsage  verknüpft 
wird,  ein  eigenes  Pythion5).  Zwischen  beiden  Heiligtümern  befand  sich 
die  Warte  des  Zeus  Astrapaios,  wo  die  Vorzeichen  für  die  Festgesandt- 
schaft der  Pythaisten  eingeholt  wurden'):  diese  ist  demnach  wohl  eben- 
falls eine  Einrichtung  des  Tyrannen,  der  auch  hier  freilich  sich  an  einen  älteren 
Geschlechtskultus  angeschlossen  haben  kann7).  —  Fast  noch  wichtiger 
aber  als  durch  seine  apollinischen  Dienste  ward  Delphoi  für  Athen  durch  den 
Dionysoskultus,  dessen  Begünstigung  zur  Politik  des  Peisistratos  gehörte8). 
In  den  attischen  Dionysossagen,  wie  sie  unter  Benutzung  heimischer  Über- 
lieferungen von  Agrai,  Ikaria,  Oinoe  o.  a.  namentlich  nach  den  berühmten 
Kultstatten  des  jetzt  in  die  athenische  Politik  gezogenen  Thraciens  und 
nach  dem  Muster  von  Delphoi  geformt  wurden,  ist  der  Einflnss  des  letzteren 
wohl  am  stärksten.  Attische  Thyiaden  zogen  nach  Delphoi9),  und  athenische 
Orphiker  des  VI.  Jahrhunderts  erzählen  die  Dionysoslegende  in  der  delphi- 
schen Fassung. 

10.  Während  die  attischen  Kulte,  mit  dem  politischen  Aufschwünge 
des  Landes  beständig  wachsend,  sich  verwandelten,  erlitten  auch  ihre 
Stiftungslegenden  durch  ihre  Einfügung  in  die  Heldensage 
mancherlei  Umgestaltungen.  Fast  alle  wichtigeren  attischen  Heilig- 
tümer werden  mit  denen  des  heroischen  Mythos  verknüpft  Brauron  rühmt 
sich  des  Besitzes  der  berühmten  Tauropolos.  Im  Palladion,  auf  dem  Wege 
vom  Phaleron  zur  Burg,  im  Demos  Xypete10),  sollte  das  Bild  der  ilischen 
Pallas  gestanden  haben;  von  hier  sollte  Teukros  nach  Troia  gegangen 
sein,  wahrscheinlich  eben  mit  dem  Palladion11),  das  dann  nach  der  Zer- 
störung Hions  durch  Akamas  und  Demophon  nach  Xypete,  seiner  ursprüng- 
lichen Stätte,  zurückgebracht  wurde12).    Aber  auch  die  übrigen  attischen 


')  EM  M  JfXyiriip  358  »e.  Maass,  De 
Lenaeo  et  Delphin.  8.  XVH. 

*)  Braue.,  Anecd.  I  255  t». 

*)  Plut,  Qu.  Gr.  9;  Kibchhofp,  Monats- 
ber.  <L  Berl.  Akad.  1864  129  f.;  A.  Mommsbk, 
Delphica  280  ff. 

*)  Thuk.  2is;  Paus.  I  19i;  Str.  IX  2 n 
8.  404;  Cübtius,  Herrn.  Xu,  1877,  492  f. 

*)  Thuk.  VI  54e;  Phot  Said.  ü*too»% 
Hsch.  ir  Ilv&iq>  x*ata* 

•)  (Apd.  bei)  Str. IX  2n  8.404;  Töpffeb, 
Herrn.  XXffl  1888  321—332.  Dagegen  A. 
Nixitzky  ebd.  XXVHI  1893  624. 

')  Philoch.  ach.  Soph.  OK  1047. 

•)  Ueber  den  attischen  Dion.  vgl.  O. 
Ribbbck,  Auf.  u.  Entwickl.  des  Dion.-K. 
in  Attika,  Festrede  1869;  Dyeb,  Studies 
of  the  gods  in  Greece,  London  1891  S.  121 
—162. 

•)  Paus.  X  4»;  Rapp,  Rh.  M.  XXVH 
1872  S.  9  f. 

")  Der  nicht  fern  Xypete  gelegene  atti- 


sche Demos  Thymaitadai  scheint  seinen  Ahn- 
herrn mit  dem  Troer  Thymoites  (r  146)  in 
Verbindung  gebracht  zu  haben;  daffir  spricht 
erstens  die  gelegentlich  überlieferte  Schrei- 
bung Thymoitadai,  gegen  die  z.  B.  schol. 
Arstph.  Vesp.  1138  polemisiert,  zweitens  die 
grosse  Wichtigkeit,  die  dem  bei  Homer  völlig 
bedeutungslosen  Thymoites  später  (VA  2  st 
u.  aus  derselben  Quelle  schol.),  doch  wohl 
nach  dem  Vorgang  der  Diu  Persis,  beigelegt 
wird.  Charakteristischerweise  ist  er  zum 
Griechenfreund  geworden. 

")  Dion.  AR  I*i,  nach  Phanodemos;  vgl. 
Str.  XHI  l4s  S.  604. 

")  Die  Sage  liegt  in  4  Versionen  vor 
(Chavakkes,  De  Paüadii  raptu,  Berl.  1891 
S.  29  ff.)  I  Phanodemos  Suid.  bii  IlaXXaöitp 
(aus  Pausanias'  Lexik.,  vgl.  Eust  a  321  S. 
1419  53  ff.);  Poll.8us;  Hsch.  «/wrec;  Schol. 
Aischin.  2%i;  Apostol.  7  «4.  —  H  Klei(to)- 
demos  Suid.  u.  Apostol.  a.  O.;  Harpokr.  u. 
EM  bti  üaUadito.  —  111  Paus.  I  28»  (vgl. 
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Athenadienste  werden  an  Troia  angelehnt.  Die  Plynterien  scheinen,  da 
die  Atthidographen  den  Fall  Troias  in  den  Monat  und  wahrscheinlich  eben 
auf  den  Tag  des  Festes  verlegen1),  als  Sühnfest  für  die  Entweihung 
des  Bildes  beim  Brande  der  Stadt  aufgefasst  zu  sein.  Wie  der  ilischen 
Athena  wird  der  auf  der  Burg  ein  Peplos  dargebracht;  attische  Künstler9) 
und  Dichter3)  übertragen  die  Vorstellungen  von  ihrer  Burggöttin  auf  die 
ilische,  wobei  die  Verse  der  Ilias4),  denen  zufolge  das  ilische  Pallasbild 
abweichend  von  der  athenischen  Polias  ein  Sitzbild  war,  umgedeutet  wur- 
den. Denn,  wie  in  Ilion,  so  heisst  jetzt  auch  in  Athen  die  Göttin  Polias, 
neben  ihr  steht  an  beiden  Orten  Zeus  Polieus  oder  Herkeios  und  die  Burg 
heisst  hier  wie  dort5)  Akropolis.  Die  Mythen  berührten  sich  z.  T.  schon 
von  der  ältesten  Zeit  her:  Erichthonios  heisst  in  Athen  wie  der  Vater 
des  ilischen  Eponymos;  dieser  hat  von  Boreas  befruchtete  Rosse6),  wie 
der  athenische  Erechtheus7),  der  früh  mit  Erichthonios  verwechselt  ist; 
auch  raubt  Boreas  des  Erechtheus'  Tochter  Oreithyia.  Den  attischen  Vor- 
gang verlegt  ein  Teil  der  Quellen  an  den  Hissos,  des  troischen  Erichtho- 
nios Gemahlin  heisst  in  jüngeren,  von  der  attischen  Dichtung  abhängigen 
Darstellungen  Kallirrhoe8),  wie  die  athenische  Quelle.  Butes,  wie  der  Stamm- 
vater des  athenischen  Burggeschlechtes  der  Butaden,  heisst  in  jüngeren  Epen 
ein  Genosse  des  Anchises 9),  wie  ein  Butes  denn  als  Aphrodite's  Geliebter 10) 
mit  diesem  auch  an  den  Eryx  versetzt  ist11).  Auch  durch  die  Verbindung 
Athens  mit  Sikyon  im  heiligen  Krieg  waren  einige  troische  Namen,  Zeu- 
xippe,  Lamedon,  Klytios,  in  die  athenische  Genealogie  gekommen18).  So 
scheint  auch  Menestheus  schon  der  solonischen  Zeit  anzugehören.  Aber 
die  meisten  dieser  Neuschöpfungen  müssen  in  die  Tyrannis  fallen.  Die 
Eroberung  von  Salamis,  die  wahrscheinlich  erst  unter  Peisistratos  er- 
folgte13), brachte  die  Namen  Teukros  und  Aias  in  die  athenische  Genea- 
logie; das  Heiligtum  der  Athena  im  peisistrateischen  Hafen  Phaleron,  das 
bei  der  Sage  vom  Palladionraub  genannt  wird,  einer  Skiras  wie  in  Sala- 
mis, war  vom  Tyrannen,  wenn  nicht  gestiftet,  so  doch  wahrscheinlich  nach 
der  Eroberung  der  Insel  ausgebaut  worden.  Von  grosser  Bedeutung  für 
die  Sagenbildung  war  die  Eroberung  von  Sigeion,  wahrscheinlich  ebenfalls 
ein  Werk  des  Peisistratos  u).  Um  diese  Eroberung  zu  legitimieren,  lässt 
die  athenische  Sage  die  Achaier  den  Theseiden  ein  ausgezeichnetes  Stück 


Bock.,  Anecd.  1  311s.  —  IV  Diu  Persis;  vgl. 
die  Hieron vase  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  A,  T.  VIII 
u.  Polyain.  «trat.  1 6  ed.  Wölfpl.  —  Akamas  oft 
auf  Vb.,  nach  C.  Smith,  Journ.  of  hell.  stud. 
XIII  1892,93  S.  118,  weil  das  Töpferviertel 
zur  Akamantis  gehörte.  Vgl.  im  allgem. 
Paückjbb,  Das  attische  Palladion,  Mitau  1849; 
0.  Jahn,  Ann.  XXX  1858  S.  229  ff. 

>)  Klem.  Alex,  ström.  I  21 104  S.  381 
Po.  (Euseb.  pr.  ev.  X  12 1 ;  vgl.  FHG  I  65 1 «). 

«)  Cübttüs,  Arch.  Zeit.  1882  160. 

*)  So  lässt  der  einer  attischen  Quelle 
folgende  VA  2mt  die  Schlangen  sich  unter 
dem  Schild  der  ilischen  Ath.  verstecken,  ent- 
sprechend der  Darstellung  der  Parthenos  (Paus. 
124?),  die  hierin  wohl  dem  Kultbild  ähnelte. 


Z  300  ff. 
•^  Z  257:  äxQi]  noUg. 
Y  219. 

7)  Nonn.  D.  37 15a. 

8)  Dion.  AR  U2. 

9)  VA  9 647;  nach  ihm  ist  der  Troer  VA 
11  e9o  frei  erfunden. 

10)  Hyg.  f.  260;  vgl.  Ap.  Rhod.  4»u. 

")  Serv.  u.  Interp.  Serv.  VA  I  570. 

")  In  Troia  ist  Laomedon  V.  des  Kly- 
tios Y  238  u.  der  Zeuxippe  Schol.  r  250  AD. 

u)  Ueber  Paus.  I  40  s  s.  Töpffeb,  Qu. 
Pisistr.  53  ff.  bes.  57. 

u)  Hdt  59*  f.;  Bbloch,  Rh.  M.  XLV 
1890  465  ff. 
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troischen  Landes  als  Beute  anweisen.1)  Die  Erzählungen  von  Munitos  in 
Olynth,  wo  er  gestorben  sein  sollte2),  von  Demophon3)  oder  Akamas 4)  in 
Amphipolis,  wo  ihre  Geliebte  herumirrt5)  —  sentimentale  Sagenerweite- 
rungen der  alexandrinischen  Zeit,  denen  aber  ein  älterer  Kern  zu  Grunde 
liegt  — ,  weisen  auf  die  thrakische  Politik  des  weitblickenden  Tyrannen. 
Wie  Peisistratos  selbst,  so  finden  auch  die  beiden  Theseiden,  aus  Attika 
vertrieben,  in  Euboia  gastliche  Aufnahme.  Überhaupt  hat  erst  die  pei- 
sistrateische  Herrschaft  einen  grossen  Teil  der  attischen  Vorgeschichte 
ermöglicht.  Die  thrakischen  Erwerbungen  des  Tyrannen  werden  durch  die 
Oreithyia-,  die  Eumolpos-  und  Orpheussage  mit  Athen  verknüpft;  in  der 
Legende  der  Artemis  von  Brauron  spiegelt  sich  die  Eroberung  von  Lemnos. 
Die  attischen  Neleiden  Melanthos  und  Kodros  sind  das  mythische  Prototyp 
der  aufgeklärten  und  patriotischen  Peisistratiden,  ihrer  Blutsverwandten, 
ursprünglich  wohl  sogar  ihrer  Nachkommen 6)  und  Erben  ihres  Königtums, 
das  nach  Kodros'  patriotischem  Opfertode 7)  nur  zeitweilig  abgeschafft  sein 
sollte.  Wie  Peisistratos,  so  gewinnt  der  mythische  Stifter  seiner  Dynastie 
durch  Klugheit  und  mit  Hilfe  der  Götter  die  Herrschaft:  die  Abhänge 
des  Kithairon,  welche  in  der  Sage  durch  diese  List  in  die  Hände  der 
Athener  kommen,  sind  wahrscheinlich  durch  Peisistratos  im  Anschluss  an 
seine  megarischen  Kämpfe  besetzt  worden.  Mehr  aber  als  solche  viel- 
leicht zufallige  Einzelheiten  zeigt  der  Geist  dieser  Sagen  ihre  Ent- 
stehung am  Hofe  des  Peisistratos;  und  so  begreift  man  auch  umge- 
kehrt die  hohen  Ziele  der  Tyrannen  aus  diesen  durch  sie  und  für  sie 
geschaffenen  Idealgestalten.  In  noch  höherem  Grade  gilt  dies  von  dem 
Idealbild  des  Theseus  in  der  älteren  attischen  Dichtung,  der  wahr- 
scheinlich durch  die  Heirat  des  Melanthos  mit  einer  Tochter  des  letzten 
Theseiden  Thymoites  auch  zum  Vorfahren  des  Tyrannen  gemacht  war; 
wie  Theseus,  indem  er  die  megarischen  Ungeheuer  tötet,  den  Ruhm 
des  Peisistratos,  des  Siegers  über  Megara,  vorwegnimmt,  wie  er  gleich 
dem  Tyrannen  bei  Pallene  über  seine  Feinde  im  Innern  Herr  wird8), 
so  werden  auf  ihn  auch  die  religiösen  Neuschöpfungen  des  Tyrannen 
hinaufgeführt. 


!)  Aisch.  Eum.  400  webt  auf  die  *IXiov 
7ieQ<rie  (Schol.  Vat.  u.  Neap.  zu  Eurip.  Troad. 
31,  fr.  3  Ki.)  zurück. 

»)  Parthen.  16. 

3)  Kallim.  ai'na,  s.  Rohdb,  Gr.  Rom.  474; 
Knaack,  Anal.  Alex.  Rom.  29—48. 

«)  Tz.  L  495. 

*)  Hyg.  f  59. 

6)  Peisistratos  leitete  sich  wahrschein- 
lich von  dem  gln.  S.  des  Nestor  her,  der 
vielleicht  eben  um  dieser  Genealogie  wegen 
in  die  Odyssee  gekommen  ist  (0.  Sbeck, 
Quellen  der  Odyssee  323,  bes.  329  ff.); 
das8  Alkmeon  von  des  Nestoriden  Peisistra- 
tos' Br.Thrasymedes  abstammt  (Paus.  II  18  s), 
erklärt  sich  aus  der  Verschwägerung  des 
Peisistratos  mit  den  Alkmeoniden.    Als  die 


Peisistratiden  aus  dem  Staat  und  damit  aus 
dem  yivog  gestossen  waren,  scheinen  die 
Medontiden  den  eingeschwärzten  mythischen 
Peisistratos  aus  ihrem  Stammbaum  wieder 
entfernt  zu  haben:  Hellanikos (Schol. Plat. 376 
FHG  I  47 10)  macht  Melanthos  zum  Urur- 
enkel  von  Nestors  Br.  Periklymenos,  u.  Hdt. 
5  es  bezeichnet  Peisistratos  als  einen  Seiten- 
verwandten des  königlichen  Hauses. 

')  Pherek.  FHG  I  98uo  bei  Poll.  10u*. 
Aristot.  pol.  5  io  S.  1310bs?,  Apd.  bei  Str. 
EX  1  7  S.  393  scheinen  die  Sage  nicht  zu 
kennen. 

8)  Plut.  Th.  13,  vgl.  Milchhöfeb,  Text 
zu  den  K.  v.  Att.  III  35;  Brückner,  Ath. 
Mitt.  XVI  1891  200—234. 
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Die  wichtigsten  attischen  Kultstätten. 

a)  Athen  mit  der  nächsten  Umgebung. 
Quellen  ges.  von  Milchhöfbe  in  Cübtius,  Stadtgesch.  von  Athen,  Berl.  1891  S.  IX  ff. 
—  Ober  J.  Habbison  s.  o.  [S.  16]. 

11.  Die  Burgkulte.  War  man  am  Heiligtum  der  Athena  Nike1) 
(Nike  Apteros)  vorbei  durch  die  Propylaien,  wo  die  dreigestaltige  Artemis2) 
oderHekate3)  Epipyrgidia,  Pyrphoros4),  vielleicht  auchPropylaia5)  genannt, 
mit  den  Chariten 6)  und  vielleicht  mit  Hermes  Propylaios 7)  oder  Amyetos  8) 
verehrt  ward,  auf  die  eigentliche  Burg  gelangt,  so  lag  zur  Linken  deren 
ältestes  Heiligtum,  das  Haus  des  Erechtheus9).  Dieser  Name  'der  Reisser' 
bezeichnete  ursprünglich  Poseidon10),  der  hier,  nachdem  er  die  Erde  mit 
dem  Dreizack  zerrissen,  eine  Salzquelle,  die  xtaXacaa  'Egex^s*1),  hatte 
hervorbrechen  lassen,  und  es  empfing  daher  auch  später  Erechtheus  am 
Poseidonaltar  Opfer12);  doch  dichtete  man  von  einem  König  Erechtheus,  den 
der  Meergott  mit  dem  Dreizack  unter  die  Erde  gestossen  habe  IS).  Neben 
Poseidon  stand  seit  alter  Zeit,  wie  im  östlichen  Mittelgriechenland  häufig, 
Athena;  wahrscheinlich  wurde  sie  von  Alters  in  demselben  Tempel  ver- 
ehrt, wenigstens  heisst  es  in  der  Dias,  dass  die  Göttin  den  Erechtheus  in 
ihren  fetten  Tempel  gesetzt14).  Das  älteste  Athenaheiligtum  lag,  wie  es 
nach  den  Ausgrabungen  scheint,  südlich  von  dem  Salzquell  und  dem  späteren 
Erechtheion,  an  der  Stelle,  wo  Peisistratos  aus  Porös  einen  grossen  Neubau 
errichtete15).  Dieser  bestand  wahrscheinlich  aus  drei  Teilen:  der  von  Osten 
zugängliche  östliche  war,  nach  den  jüngeren  Nachahmungen  des  Tempels 
zu  schliessen,  für  Athena  reserviert,  während  ihr  Kultgenoss  Poseidon 
and  andere  Gottheiten  in  den  beiden  übrigen,  von  Westen  her  betretbaren 
Abteilungen,  und  zwar  Poseidon  wahrscheinlich  in  dem  einen  der  beiden 
Gelasse  des  Mittelraums,  ihren  gesonderten  Kult  hatten.  Als  der  peisistra- 
teische  Bau  durch  die  Perser  zerstört  war,  begann  man,  vielleicht  auf  den 


')  (Demosth.)  prooim.  54;  Paus.  I  22«, 
II  30i,  IH  15t,  V  26e;  Harpokr.  Nixtj  U&rjrä 
CIA  I  188*;  189ai  f.;  H  163  to  f.;  HI  659e. 
Gegen  Bbhhdobf,  Ueb.  d.  Eultusbild  d.  Athena 
Nike  (Wien  1879)  wül  E.  Cübtius,  Arch.  Ztg. 
XXXVII  1879*7  f.  ihr  athenisches  Heiligtum 
als  eines  der  ältesten  Burgheiligtfimer  er- 
weisen, vgl.  dagegen  P.  Wolters,  Bonner  Stud. 
f.  Kkk.  92 — 101 ;  Fubtw angleb,  Meisterw.  d. 
PL  207—223;  E.  E.  Sikbs,  Class.  rev.IX  1895 

180—18». 

«)  CIA  IE  268. 

*)  Paus.  H  SOi. 

*)  CIA  IE  268. 

*)  Hsch.  s  v  kann  sich  z.  B.  auch  auf 
EJeusis  £J(?T€fi.  UQonvX.  Paus.  I  38 e;  vgl. 
Orph.  A  72»;  Dibtbbich,  Hymn.  Orph.  17;  0. 
RuBKHSomi,  Mysterienheil.  34;  196)  beziehen. 

•)  Paus.  I  22  s;  CIA  HI  268.  Von  diesen 
Char.  auf  der  Burg  unterscheidet  Paus.  IX 
35«  f.  andere,  die  wahrscheinlich  Auxo,  Karpo, 
Thallo  genannt  und  mit  Hegemone  d.  h. 
Aphrodite  (JeXziav  1891  te;  Lollino,  U&tjy. 
1891  S.  596)  gepaart  waren.  Als  Namen 
der  Charites  auf  der  Burg  gibt  Schol.  Arstph. 
**b.  773  an  Peitho  Aglaia,  Thaleia.     Ihre 


Bilder  angeblich  von  Sokrates  Paus.  I  22  s; 
IX  35t;  Diog.  Laert.  2ig;  Plin.  u  h  36s«.  Vgl. 
üb.  die  Char.  auf  der  Burg  0.  Jahn,  Entf.  d. 
Europ.  (Denkschr.  WAW  XIX  1870)  S.  32  ff.; 
K.  Robert,  Comm.  in  honor.  Mommseni  143 
— 150;  Fübtwähglbb,  Char.  der  Akrop.  Ath. 
Mitt.  m  1878  S.  181—202;  Lbohat,  Bull,  de 
corr.  hell.  XIII  1889  473. 

')  Paus.  I  22s. 

*) Hsch.H^ui??  dp.;  Diog. 4 es ;  Apostol.  7es. 

9)  V  81. 

10)  Lykophr.  158  (nach  dem  Schol.  von 
einigen  auf  Zeus  bezogen);  Apd.  3i»e  (wo 
aber  die  Hss.  *E^»/9oWov  haben);  Athen,  leg. 
I  S.  4  Otto;  (Plut.)  Vit.  orat.  7»o  S.  843  B; 
Hsch.  'Eeezöevg;  bull.  corr.  hell.  VI  1882  436 
(XH  1888  331);  CIA  I  387;  HI  805.  Vgl. 
ebd.  HI  276  Poseidon  r«t»/o/of  xal  'Eqcx&bvs 
u.  Cic.  nd  III  19 «s. 

")  Apd.  3it«;  vgl.Hdt.  868;  Paus.  I24t; 
26  s.  Salz-  u.  Meerwasser  gilt  als  besonders 
geeignet  zur  Sühne. 

")  Paus.  I  26«. 

18)  Eur.  Ion  292. 

M)  B  547  ff. 

")  Litterat  bei  Sittl,  Arch.  d.  Kunst  S.  105. 
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Griechische  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Kultetätten. 


Rat  des  rücksichtslosen  Themistoki  es,  einen  grossen  Tempel  auf  der  ent- 
gegengesetzten Südseite  der  Burg,  den,  wahrscheinlich  nach  längerer  Unter- 
brechung, Perikles  in  etwas  verkleinertem  Massstabe  unter  Fortlassung 
einer  dem  Mittelraum  des  alten  Tempels  entsprechenden  Abteilung  zu  Ende 
führte.  Dass  dieser,  der  Parthenon1),  ursprünglich  bestimmt  war,  neben 
dem  neuen,  von  Pheidias  gefertigten  goldelfenbeinernen  Bild  der  Athena 8) 
auch  das  alte  Kultbild  zu  bergen  und  überhaupt  den  früheren  Tempel  zu 
ersetzen,  wird  wohl  mit  Recht  daraus  geschlossen,  dass  der  Fries  den 
Panathenaienzug8) ,  die  wahrscheinlich  durch  Peisistratos 4)  nach  tro- 
ischem  Muster  eingeführte  Darbringung  des  Peplos  und  die  Bewirtung5) 
der  zwölf  Götter  im  Tempel  darstellt;  doch  scheint  der  an  der  Stelle 
des  alten  peisistrateischen  Tempels  errichtete  Notbau  auch  ferner  als 
eigentlicher  Kulttempel  bestanden  zu  haben,  bis  nach  seinem  Muster 
nördlich  von  ihm,  mit  dem  Mittelraum  den  Salzquell  in  sich  schliessend, 
das  Erechtheion 6)  erbaut  wurde.  Hier  hatte  auch  der  ebenfalls  zu  dem 
alten  Kultverein  der  Burg  gehörige  Hermes,  der  Gatte  der  Kekropstochter 
Herse7)  oder  Aglauros8),  ein  mit  Myrtenzweigen  umwickeltes9),  vielleicht 
ithyphallisches  Kultbild.  Wie  viele  Parallelformen  dieses  Kultes  beweisen, 
gehörte  zu  ihm  eine  mystische  Kiste10),  der  Aufbewahrungsort  geheimnis- 
voller Gnadengaben,  in  der  Legende  das  Behältnis,  in  dem  Athena  den 
Erichthonios  den  Töchtern  des  Kekrops  überbrachte11),  dann  eine  Kluft,  in 
deren  Tiefe  ein  Erdgeist,  Erichthonios  ")  nach  einem  Kultnamen  des  Her- 
mes18), vielleicht  auch  mit  einer  früh  nachweisbaren  Verwechselung  Erechtheus 


l)  Litter.  bei  Sittl,  Arch.  d.  K.  S.  105. 

*)  Ath.  Polias  später  allgemein  Parthenos 
genannt.  Overbbck,  Schriftqu.  119 — 125.  — 
Die  früheren  Untersuchungen  sind  durch 
die  Auffindung  der  Statuette  am  Varvakion 
(Hauvette  Bbsnault,  Bull.  corr.  hell.  V 
1881 64- es ,  dann  diese  Arbeit  bereits  be- 
nutzend K.  Lange,  Ath.  Mitt.  V  1880 »70— 87»; 
Newton,  Stat.  of  Athen.  Parth.  Journ.  hell, 
stud.  II  1 — 6)  überholt.  Seitdem  erschienen 
Schreiber,  Die  Athena  Parthenos  des  Ph. 
u.  ihre  Nachbildungen.  Ein  Beitr.  z.  Kunst- 
gesch.  Abh.  SAW  VIII  1883  s«-««  (dagegen 
Lange,  GGA  1883  Nr.  30;  gegen  diesen  wieder 
Schreiber,  Neue  Parth enosstudien  Arch.  Zeitg. 
XLI  1883 198— »14);  Püchstein,  Arch.  Jb.  V 
1890s2  -9o ;  G.  Löschcke,  Üb.  d.  Kopf  d.  Ath. 
Parth.  d.  Ph.,  Festschrift  zum  50jahr.  Jubil. 
des  Vereins  von  Altertumsfreunden  i.  Rheinl., 
Bonn  1891 1—82.  —  Vgl.  Overbbck,  Gesch. 
gr.  PI.  I8  252  f.  und  üb.  die  z.  T.  sehr  freien 
Nachbildungen  auf  Panathenaienvasen  Stb- 
phani,  Compte  rend.  1876  S.  67—76. 

•)  Stengel,  Kultusalt.  152—154. 

*)  Peisistratos'  gln.  Enkel  baut  auf  dem 
Markt  den  12  Göttern  einen  Altar,  Thuk.VI547. 

5)  Auf  diese  Bewirtung  werden  auch 
die  xoüfAfjaig  rrjg  rgttn^rjs  (CIA  II  374 n) 
und  die  beiden  Gehilfinnen  der  Poliasprie- 
sterin  Kosmo  und  Trapezo  (Trapezophoros; 
Harpokr.,  Suid.,  EM  76349;  Bbkk.,  An.  I  307 
9  v.',  Töpffer,  AG  122)  und  die  dt<pQo<poQoi 


(Arstph.  av  1549;  seh.,  Michaelis,  Parth. 
255)  bezogen.  Furtwangler,  Meisterw.  189. 
•)  K.  O.  Müller,  Minervae  Poliadis  sacra 
et  aedes  in  arce  Athen.,  Gott.  1826;  Thiersch, 
Ueb.d.  Er.,  München  1 1843,  II 1850,  III 1857; 
Michaelis,  Paus.'  Wanderung  durch  den  T. 
der  Polias,  Ath.  Mitt.  II 1877  15—37  (dagegen 
Fergusson,  D.  Er.  u.  der  T.  der  Athena 
Polias,  Berlin  1870).  Die  übrige  ältere  Lit- 
teratur  bei  L.  Julius,  Das  Erechth.,  München 
1878  S.  1  ff.  —  Seitdem  erschienen  R.  Bokr- 
mann,  Unters,  am  Erechtheion,  Ath.  Mitt  VI 
1881 87s -802;  E.  Petersen,  Zum  Erechtheion 
ebd.  X  1885  i— 10;  Furt  wangler,  Meisterw. 
192 — 201,  der  wie  schon  Michaelis,  Ath. 
Mitt.  XIV  1889  363  den  Beginn  des  späteren 
Baus  nach  dem  Frieden  des  Nikias  ansetzt. 
Anderes  bei  Sittl,  Arch  d.  K.  105  f. 

7)  Apd.  3isi;   Ov.  Jf  2708  ff.;   Kaibel, 
Ep.  10468t. 

8)  Paus.  I  388.  —  Ptol.  bei  Seh.  A  334  A 
u.  Poll.  8 tos  nennen  Pandrosos. 

9)  Paus.  1 27 1 ;  Blümner,  z.  d.  St.  S.  292 
bestreitet  die  phallische  Darstellung. 

l0)  Hyg.  p.  a.  II  13. 

»)  Vgl.  u.  [S.  28  A.  lj.  Nach  Pernice, 
Arch.  Jb.  X  1895  97  war  die  Ueberbringung 
des  Erichth.  wie  die  übrigen  von  ihm  er- 
zählten Legenden  auf  den  mittleren  Metopen 
der  Südseite  des  Parthenon  dargestellt. 

,8)  Paus.  I  24t;  vgl.  Byg.p.  a.  2i8. 

18)  EM  (371*«)  u.  EG  (208si)  ty/Atoof. 
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genannt,  in  Schlangengestalt  waltete1),  endlich  (doch  nicht  mehr  auf  der 
Borg,  sondern  auf  deren  Nordwestabhang  gelegen)  der  Acker  der  Göttin, 
auf  dem  nach  griechischer  Sitte  bald  nach  der  herbstlichen  Tag-  und 
Nachtgleiche,  etwa  am  nächsten  Vollmondtag,  die  heilige  Pflügung  *)  voll- 
zogen wurde.  Dieser  Tag3)  oder  seine  Vorfeier4)  hiessen  Ealligeneia, 
nach  späterer  Deutung  von  Demeter,  in  deren  Thesmophorien  das  Fest 
eingereiht  war,  ursprünglich  aber  nach  Gaia5),  der  Mutter  des  im  Erech- 
theion  begrabenen 6)  schlangenf üssigen  Kekrops,  wohl  ebenfalls  einer  Hypostase 
des  Hermes,  dessen  Bild  er  im  Erechtheion  gestiftet  haben  sollte7),  ferner  des 
Erichthonios  und,  vielleicht  infolge  einer  Verwechselung  der  ähnlichen  Namen, 
auch  des  Erechtheus,  den  das  spelttragende  Saatland  geboren8).  Der  Name 
Ealligeneia  deutet  an,  dass  die  Legende  einen  Gebrauch  erklären  wollte, 
der  die  Erzeugung  schöner  Kinder  bezweckte:  doch  scheint  man  der 
Pflügung  eine  allgemeinere  entsühnende,  heilende  und  heiligende  Wirkung 
zugeschrieben  zu  haben,  da  gleichzeitig  die  Begehung  gewisser  bezeich- 
neter Frevel  verflucht,  der  Thäter  also  von  dem  erhofften  Segen  ausge- 
schlossen wurde9).  Auch  wurde  vielleicht  das  heilige  Opferbrot  aus  dem 
auf  heiligem  Grunde  gewachsenen  Getreide  bereitet.  Denn  für  die  rechte 
Wirksamkeit  des  Opfers  kommt  es  nach  der  ältesten,  auch  später  noch 
vielfach  nachweisbaren  Vorstellung  darauf  an,  dass  es  von  geweihten 
Personen  auf  heilige  Weise  hergestellt  werde;  es  war  daher  eine  eigene 
priesterliche  Familie,  die  Buzygen,  mit  der  Pflügung  und  mit  der  Anschir- 
rung der  heiligen  Rinder  beauftragt10),  und  Jungfrauen  aus  adligem  Ge- 
schlecht, die  Aletriden,  hatten  das  Mehl  für  die  Opferkuchen  zu  mahlen11). 
—  Im  Erechtheion  hat  ferner  Hephaistos  einen  Altar12),  der  auch  auf 
dem  Kolonos  mit  Athena  verehrt  wird ;  es  ist  möglich  —  doch  nicht  mehr 
als  das  — ,  dass  die  beiden  Hauptgottheiten  der  Burg  und  der  Unterstadt 
hier  wie  dort  vereinigt  wurden,  als  die  Neubürger  sich  das  Conubium  mit 
den  Burggeschlechtern  erkämpft  hatten.  Ursprünglich  scheint  Hephaistos 
als  Gatte  neben  der  Burggöttin  gestanden  zu  haben,  wenigstens  gilt  Apollon 
Patroos13)  als  beider  Sohn ;  doch  konnte  sich  diese  der  allgemein  griechi- 
schen  Vorstellung  widersprechende  Überlieferung  nicht  behaupten,  viel- 


")   V.    WiLAJIOWITZ-MöLLBNDORFF,     Kyd. 

141  «i  nach  Earip.  fr.  930.  (Anders  Fübt- 
wä96lbb,  Meistere.  199  s.)  Ueb.  die  heilige 
Burgschlange  vgl.  Hdt  841 ;  Aristph.  Lys. 
758;  Seh.;  Plut  Thetn.  10;  Philoatr.im.  ni7e 
S.  421;  Hsch.  *QaxavXos  (vgl.  Suid.  *  v)  EM 
287m)  u.  oixovQor  ofptr  (vgl.  Phot.  *  v);  Eust. 
a  357  S.  14238. 

*)  Nach  Plut  praec.  eoni.  42  hiess  dieser 
egotog  zum  Unterschied  von  den  übrigen  ßov- 
tvyios;  vgl.  Sulla  13;  Töpffrb,  AG.  137. 
Kimstdarst  des  apor. :  Jahb  Habrison,  Myth. 
and  man.  168. 

•)  Arstph.  &e<rp.  80.  Die  Stelle  ist  noch 
sieht  ganz  erklärt. 

4)  Schol.   Arstph.  Gsofi.  80;    vgl.  Phot 

Q&fAIXpOQitOV. 

*)  Phot  Hsch.  KaXkiyimav.  Die  Quelle 
scheint  z.  T.  Apd.  nepl  faaiy.  Vgl.  Usbneb, 
Bk  M.  **TTT   1868  is»;    Maass,  De  Aesch. 


supplic.,  Greifsw.  1890  S.  XXXVI. 

fl)  CIA  I  322*  9.    Sein  Priester  aus  dem 
Geschlecht  der  Amvnandriden  CIA  III  1276. 
Töpfpbb,  AG  160  f. 
7)  Paus.  I  27 1. 
*)  B  547. 

•)  Cic.  off.  III  13  56;  schol.  Soph.  Antig. 
255.  Anderes  bei  Töpffbb,  Att  Geneal.  139s. 
10)  Plut  praec.  coni.  42;  Schol.  Aristid. 
III  473 16 ;  EM  206 47;  Hsch.BovC.;  vgl.  Inter- 
pol. Serv.  V6r  li9. 

")  Schol.  Aristph.  Lys.  644. 
l»)  Paus.  I  266. 

")  Aristot(?)  nach  den  Götterkatalogen 
Klem.  protr.  2ts  S.  24  Po.;  vgl.  Cic.  d.  n. 
32s  §  55;  Lyd.  mens.  4&«  p.  91  ed.  Bekk; 
Schoemann,  Op.  1318  f.;  Maass,  De  Lenaeo 
et  Delph.  p.  XVm.  Üb.  Ap.  Patr.  vgl.  u. 
[§  15  S.  37 J. 
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mehr  herrscht  später1)  eine  Sage  vor,  in  der  die  Göttin  sich  des  unwill- 
kommenen Freiers  zu  erwehren  weiss:  ursprünglich  vielleicht  eine  Satire 
aus  den  Kreisen  des  Burgadels,  dem  die  Ehe  zwischen  der  hehren  Burg- 
göttin und  dem  schmutzigen,  hinkenden  Gott  der  Unterstadt  so  anstössig 
erschien  als  die  abgetrotzte  Rechtsgiltigkeit  der  Mischehen,  doch  früh 
jeder  politischen  Nebenbedeutung  entkleidet,  da  Athene  die  Göttin  aller 
Athener  geworden  war.  Wie  Hephaistos  wird  auf  der  Burg  auch  sein 
priesterliches  Geschlecht  angesiedelt,  wohl  das  nämliche,  das  unter  seinen 
Stammvätern  Daidalos  und  Metion  nannte 8)  und  sich  aus  Ghalkis,  vielleicht 
der  Heimat  des  athenischen  Hephaistos,  herleitete.  Daidalos  wird  wahr- 
scheinlich auf  der  Burg  wohnhaft  gedacht,  von  wo  er  wenigstens  seinen 
Neffen  hinunterstürzt3);  sein  Vater  Metion  ist  Sohn  des  Erechtheus 4) ; 
auch  dass  Metis  Mutter  der  Athena  heisst5),  hängt  vielleicht  mit  dieser 
Neuerung  zusammen.  Wahrscheinlich  durch  sie  kam  auch  das  Fest  der 
Ghalkeia  oder  Athenaia  am  letzten  Pyanopsion,  also  14  Tage  nach  Kalli- 
geneia,  in  den  Burgkult6).  —  Wie  auch  auf  andern  Stadtburgen  stand  neben 
Athena  Zeus,  hier  Polieus7)  genannt,  dem  zu  Ehren  am  Vollmond  des 
Skirophorion  die  Dipolieia8)  gefeiert  wurden,  eigentlich  ein  Notopfer  bei 
Dürre9)  oder  Seuche,  bei  welchem  ursprünglich,  wie  es  scheint,  ein  Mit- 
glied einer  der  vornehmsten  Familien;  der  Butaden10),  die  als  Ursache  des 


l)  Die  bekannte  hassliche  Geschichte  ist 
vollständig  nur  aus  späterer  Zeit  überliefert: 
Eallim.  Hekale  im  Wiener  Fr. ;  vgl.  Schol.  B 
547  D;  Wbllmann,  De  Istro  Call  im.  47  ff.; 
Apd.  3  i8s;  (Eratosth.)  Katast.  13  S.  99  ff. 
Rob.;  Nonn.  Abb.  ad  Gregor.  Naz.  II 21  S.  168 
(Westermann,  Myth.  360s  ff.)  u.  aa.  —  Spu- 
ren aus  älterer  Zeit:  B  547,  wo  Erechtheus 
u.  Erichthonios,  wie  es  scheint,  verwechselt 
sind;  Amyklaiischer  Thron  Paus.  III  18 u; 
auf  Vbb  empfangt  Athena  das  Kind  aus  den 
Händen  der  Gaia  in  Gegenwart  des  Hephai- 
stos (bisweilen  Poseidon):  £l.  eir.  I  pl. 
LXXXIV— LXXXVI;  Gbbhabd,  A.Vd.IHoli; 
Flasch,  Tazza  Cornetana  rappresentante  la 
nascita  di  Erichthonio.  Ann.  dell*  inst.  XLIX 
1877*18-446;  Robert,  Bild  u.  Lied  88  ff.  Vgl. 
Arch.  Märch.  191;  Jane  Habbison,  Myth. 
and  mon.  XXVII,  auch  das  von  A.  S.  Murrat, 
Journ.  hell.  stud.  VIII  1887i— »  veröffentlichte 
rf.  Vb  und  die  Terracotta  Arch.  Zeitg.  XXX 
1873  T.  63  (E.  Cürtiüs  ebd.  51—57).  —  Gaia 
heisst  Mutter  des  Erichthonios  Hdt.  85» ;  Soph. 
Ai.  201;  Eur.  Ion  211  ff.  (wo  die  Worte  280 
§lg  nttQ&evovs  ye  xsigae,  ov  rexovad  vw  nicht 
notwendig  die  schmutzige  Geschichte  an- 
deuten); ebd.  1006  u.  ö.  Die  heimliche  Flucht 
Athenas  vor  Hephaistos  kennt  Eurip.  fr.  925. 

*)  Wenigstens  scheint  Sokrates  ausser 
der  allgemeinen  athenischen  noch  eine  be- 
sondere Beziehung  seines  Geschlechts  zu 
Heph.  anzudeuten,  wenn  er  es  über  Daidalos 
auf  jenen  Gott  zurückfuhrt  (Plat.  Alk.  I 
121a).  Ob  das  Geschlecht  Metioniden  hiess 
(Töppfeb,  AG  161—169)  oder  Daidaliden 
(Dittenbebgeb,  DLZ  1890 11  ist  noch  immer 


nicht  sicher. 

*)  Sophokles  JC«>xo*  (300  N*);  Ov.  M. 
8160;  Paus.  I  21 4. 

4)  Paus.  II  6s;  Apd.  3 im. 


5)  Hsd.  *Ä*o<y.  886  ff.,  vgl.  u. 


Harpokr.,  Suid.  /«Aaret«;  Eust.  B  552 
S.  28484;   MomisBN,  Heortol.  302—316. 

7)  O.  Jahn,  Giove  Polieo  Mem.  deü.  inst. 
II  1  ff.;  Band,  De  Diipolior. sacr.  Halle  1873; 
G.  S.  Unger,  Philol.  XXV  6 ;  Inschr.  bei  Lollino, 
dsXtloy  VI  1890  S.  145  f.;  Stengel,  Herrn. 
XXVIH  1893  489—500. 

8)  Theophr.  bei  Porph.  abst.  2»«;  Paus. 

1  244,  28io;  Schol.  Arstph. pac.  419.  —  üb. 
den  N.  des  Festes  vgl.  Wackebnagel,  Rh. 
M.  XLV  1890  480—482. 

9)  Als  Regenspender  wird  Zeus  von  Ge 
(Karpophoros?  CIA  HI  166  Fekeninschrift 
ca.  9  M.  nördlich  von  Parthenon;  die  Ge 
Karpophoros  scheint  auch  inTermessos  neben 
Zeus  zu  stehen,  s.  Petrbsbn-Lanckoronski, 
Städte  in  Pamphyl.  und  Pisid.  n  S.  50  f.; 
Inschr.  ebd.  S.  207 sa)  angefleht;  Paus.  1 24s. 
Über  einen  anderen  hiermit  verbundenen 
Regenzauber  s.  Furtwänglbk,  Meisterw.  257. 

10)  Hsch.  ßovrtjg  6  toTg  AunoXioiq  rd 
ßovqtovin  doriy.  Freilich  hat  Töpffbr,  AG 
149  ff.  Recht,  wenn  er  für  die  Thauloniden 
einen  Anteil  am  Fest  behauptet,  aber  die 
Legende  hebt  ja  ausdrücklich  eine  Vielheit 
von  Geschlechtspriestem  hervor.  Auch  So- 
patros,  obgleich  sein  Name  in  der  Mythologie 
sonst  nicht  vorkommt,  kann  nach  der  ausdrück- 
lichen Versicherung  Theophrasts  (Porph.  abst. 

2  so)  nicht  frei  erfunden  sein,  sondern  muss 
ein  sonst  unbekanntes  Geschlecht  vertreten. 
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29 


Leidens  vorausgesetzte  Blutschuld  auf  sich  nimmt,  das  vorgeschriebene 
Opfer  vollzieht  und  dann  eine  bestimmte  Zeit,  wahrscheinlich  ein  'grosses 
Jahr'  =  8  Jahre,  ein  *  wölfisches*  *)  d.  h.  unstetes  Leben  in  der  Verbannung 
führt.  Dieses  Sühnopfer  wurde  später  regelmässig  an  dem  Vollmondstage 
des  Monats  gefeiert,  in  dem  in  Attika  fast  immer  Dürre  eintritt,  verlor  aber 
seine  Bedeutung;  doch  hat  als  Mummenschanz  ein  Rest  des  alten  Rituals  sich 
mindestens  bis  in  Theophrasts  Zeit  erhalten,  wobei  nicht  mehr  ein  Butade  in 
die  Verbannung  geschickt,  sondern  die  Schuld  auf  das  Beil  abgewälzt  wird, 
nachdem  in  einer  Gerichtssitzung  die  verschiedenen  bei  der  Zeremonie  be- 
teiligten Personen,  die  ßovtvnoi,  xsivgiädcu,  SaixqoC  sich  gerechtfertigt.  Das 
Hauptfest  war  später  ein  wahrscheinlich  im  VI.  Jahrhundert  eingerichtetes 
grosses  Rinderopfer,  Buphonia*),  vielleicht  auch  Disoteria  genannt.  —  Wie 
die  Entsprechung  der  Namen  Polieus  und  Polias  zeigt,  sind  Zeus  und 
Athena  auch  in  Athen  früh  im  Kult  vereinigt  worden,  wie  man  später 
östlich  vom  neuen  Athenatempel;  dem  Parthenon,  ein  Standbild  des  Zeus 
Polieus  errichtete3),  und  auch  bei  dem  später  an  die  Buphonien  ange- 
schlossenen Disoterienfeste  Zeus  Soter  neben  Athena  Soteira  steht,  welche 
im  Peiraieus  gemeinschaftlich  verehrt  wurden4).  In  der  That  erhebt  sich 
schon  im  ältesten  Athenatempel  in  einer  besonderen  Abteilung,  dem  Pan- 
droseion,  ein  Altar  für  Zeus,  später  Herkeios  9)  nach  troischem  Vorbild  ge- 
nannt, ursprünglich  wohl  'AUbetauer'6),  nach  dem  Tau,  den  man  von  ihm 
im  regenlosen  Juli  und  zwar,  wie  man  glaubte,  nicht  vergeblich 7)  erflehte. 
Zu  dem  Ritual  dienten  wahrscheinlich  Zweige  des  heiligen,  der  Sage  nach 
von  Athena  im  Streite  mit  Poseidon 8)  als  Gegenstück  zum  erechtheischen 
Meere  geschaffenen  Ölbaumes9),  mit  denen  man  Wasser  aus  der  salzigen 
Quelle  zur  Sühne  gesprengt  haben  mag10). 


*)  Daher  die  vielen  Butadenn.  Lykome- 
des,  Lykophron,  Lyknrgos. 

*)  EM  ßovifovia  2 10 so;  Bbkk.,  Anecd. 
I  221  it. 

')  Paus.  I  244;   Ovbbbeok,  Km.  II  19. 

4)  Paus.  I  li;  Str.  IX  li6  S.  395  f.;  CIA 
m  281;  vgl.  Lykurg.  Leokr.  136;  Iiv.  XXXI 
30»;  CIA  II  305 n;  325 io;  326«;  468*i;  III 
281  u.  0.  —  Kultbild  der  Athena  von  einem 
sonst  unbekannten  Eephisodoros  nach  Plin.  n  h 
34»  4,  wofür  gewöhnlich  Kephisodotos,  von 
Fubtwahqlkb  (Meisterw.  d.  PL  311)  aberKre- 
sflas  eingesetzt  wird.  Eine  Nachbildung  ver- 
mutet Fubtw.  wie  schon  Milchhöfer  (Arch. 
Stud»,  H.  Brunn  dargebracht,  48  s)  in  der 
Athena  von  Velletri ;  dag.  P.  Wolters,  Ath.  d. 
Kephisod.,  Arch.Jb.  Vm  1893 173—180  in  der 
Atnenabfiste  der  grossen  herkulanischen  Villa. 

•)  Philochor.  (FHG  I  408 1 4«)  bei  Dion. 
Hai.  Dein.  3. 

•)  Wie  die  Polias  dem  Polieus,  so  ent- 
spricht Athena  Pandrosos  (Seh.  Arstph.  Lys. 
439)  dem  vorausgesetzten  Zeus  gl.  Namens. 
J.  Harrison,  Myth.  stud.,  Journ.  hell.  stud. 
III  1891  350—355  setzt  Pandr.  vielmehr  der 
Ge  Kurotrophos  gleich. 

T)  Die  (auf  das  Fest  folgende)  Vollmond- 
nacht gilt  als  besonders  taureich,  Plut.  conv. 


m  10i  s.  u.  [S  34  s]. 

8)  tl.  ciram.  HI  pl.  XHI,  XXXVIa; 
Stephani,  Campte  rendu  1872i-ut  im  An- 
schluss  an  eine  Vase  halb  in  Relief  (IV  III  Jh.) ; 
J.  db  Witts,  La  dispute  d'Athdne'  et  de  Posei- 
don. Mon.grecsIV 1876  13—22;  E. Petersen, 
Die  neueste  Erklärung  der  Westgiebelgruppe 
des  Parthenon  Arch.  Zeitg.  XXXIII  1875  115 
—128,  Sitzgsb.  BaAW  1876  1477;  Robert, 
Streit  d.  Götter  um  Ath.,  Hermes  XVI  1881, 
60—87  u.  dagegen  E.  Petersen  ebd.  XVII 
1882,  124—133;  Robert,  Das  Schiedsgericht 
ü.  Athena  u.  Poseidon,  Relief  in  Smyrna,  Ath. 
Mitt.  VII  1882,  48—58;  Petersen,  Streit  d. 
Pos.  u.  d.  Ath.,  Wiener  Stud.  V  1883  42—51. 

•)  Philochor.  a.  a.  O.;  Apd.  3m;  Hyg. 
f.  164;  Cic.  leg.  I  ls;  Plin.  n  h  I6140;  Paus. 
I  272;  Poll.  9?;  Hsch.  aartj  iXaia. 

10)  Der  athenische  Oelbaum  am  Altar 
des  Herkeios  entspricht  dem  Lorbeerbaum 
am  troischen  Herkeiosaltar  VA  2  511.  Wie 
gewöhnlich  Lorbeerzweige,  so  dienen  bis- 
weilen (VA  6iso;    LüBBBBBT,    ^4««.  XXXVII 

1865 98 f.;  Dibls,  Sib.  Blatt.  119  ff.)  Oelzweige 
zu  Besprengungen  beim  Sühnritual.  —  Oel 
auf  der  immer  brennenden  Lampe  der  Ath. 
Paus.  I  26  e  f.  —  Sonstige  Beziehungen  des 
Oelbaums  zum  Kult  der  Athena  u.  des  Ap, 
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12.  Der  Südostabhang  der  Burg  wurde  durch  den  heiligen  Bezirk 
des  Dionysos  eingenommen,  in  welchem  seit  der  Zeit  des  Peisistratos, 
der  hier  nach  seinen  Siegen  am  Kithairon  einen  Tempel  des  Dionysos 
Eleuthereus  angelegt  zu  haben  scheint1),  im  Elaphebolion  (März)  die  grossen 
Dionysien  mit  dramatischen  Aufführungen  begangen  wurden;  zu  diesem 
Zweck  diente  ursprünglich  die  Orchestra,  deren  Reste  unter  der  des  erst 
im  IV.  Jahrhundert  errichteten  *)  Theaters  gefunden  sind.  In  einem  ande- 
ren hier  befindlichen  Heiligtum,  das  ebenfalls  neuerdings  blossgelegt  ist, 
hatte  Alkamenes  die  Statue  des  Gottes  gefertigt8).  —  Die  späteren  grossen 
Tempelanlagen  am  Südf  uss  der  Burg  waren  erst  im  V.  Jahrhundert  mög- 
lich, seit  die  Burg  entfestigt  war,  doch  scheinen  einige  kleinere  Kult- 
statten aus  älterer  Zeit  zu  stammen,  so  die  xqijvij,  wo  der  Sage  nach 
Halirrhotios  die  Alkippe  überwältigte4).  Die  Sage  dient  in  der  erhaltenen 
Form,  die  Einsetzung  des  Areopags  zu  erklären,  denn  Ares,  Alkippe 's 
Vater,  soll  den  Frevler  erschlagen  haben  und  dann,  da  der  Totschlag  nach 
attischem  Recht  in  diesem  Fall  straflos  blieb,  wahrscheinlich  auf  dem 
Areopag  freigesprochen  sein;  ursprünglich  aber  scheint  Alkippe,  in  deren 
Namen  sich  die  beiden  Minyaden  Alkithoe  und  Leukippe  zusammenfinden, 
aus  dem  Kult  des  Alkon5)  zu  stammen,  eines  wehrhaften  und  hilfreichen 
Heros,  der,  eigentlich  in  Kreta  heimisch,  namentlich  in  Euboia6)  und  den 
Minyerländern  verehrt  wird.  In  Athen  war  sein  Kult  in  dem  Geschlecht 
des  Sophokles  erblich7).  Bei  diesem  kehrt  in  der  Sage  ein  anderer  Heilgott, 
Asklepios  ein8),  dem  zu  Ehren  der  Dichter  einen  Paian  gesungen  haben 
soll9).  Im  V.  Jahrhundert  wurde  dem  Gotte 10),  vielleicht  auf  Antrag  des 
Sophokles,  bei  der  Alkippequelle  an  der  Grube,  ßo&Qog11),  wo  man  das 
Fest  Heroa  feierte12),  ein  grosses  Heiligtum  errichtet18),  wo  der  Gott  an- 
fangs, wie  es  scheint,  mit  Demeter  und  Köre14),  später  mit  seiner  Tochter 


Stephani,  Compte  rendu  1872  e  ff.;  Köbbbt, 
Der  zahme  Oelbaum  in  der  rel.  Voret.  d. 
Griech.,  Münch.  1894  Progr. 

>)  Paus.  I  20«,  388;  CIA  DI  3m,  240; 
Jane  Habbison,  Myth.  and  mon.  S.  254  f.; 
das  Bild  wurde  in  jährlicher  Prozession  nach 
einem  Heiligtum,  das  am  Wege  nach  der 
Akademie  lag,  getragen,  Paus.  I  29«;  CIA 
II  470  Z.  u;  471Z.uu.  76. 

2)    V.     WlLAXOWITZ-MöLLBNDOBFF,      Die 

Bühne  des  Aischylos  Herrn.  XXI  1886  597  —tu. 

*)  Paus.  I  20  3.  E.  Rhisch,  Der  Dion.  des 
Alkam.,  Eranos  Vindobon.,  Wien  1893 1 -«4; 
Vgl.  die  Mz.  bei  Hitzig-Blumneb  T.  XI  3. 

*)  Eur.  El.  1254  (Iph.  T.  920);  Apd. 
3ieo;  Paus.  I  21 4,  28s;  schol.  E  483  u.  490. 

b)  L.  v.  Sybel,  Ath.  Mitt.  X  1885  97.  An- 
ders V.  WlLAXOWTTZ-MÖLLBNDOBFF,  Isyll.  189. 

•)  Alkon,  Erechtheus'  S.  flieht  mit  Chal- 
kiope  nach  Ch.,  Prox.  seh.  Ap.  Rh.  ltr ;  FHG 
II  462s. 

*)  Vit.  Soph.  11  (S.  128«  Wbstebii.)  nach 
Istros.  vgl.  Paückbb,  DeSophocU  tnedici  herois 
»acerdote,  Dorp.  1850.  Köbtb,  Berl.  arch.  Ges. 
Nov.  1895  (Berl.  ph.  Wschr.  XVI 1896  191)  hält 
es  für  möglich,  dass  Sophokles  vielmehr 
Priester  des  Amvnos  war,  dessen  Heiligtum 


im  W.  der  Akrop.  die  Ausgrabungen  des 
deutschen  Institutes  blossgelegt  haben. 

8)  Plut.  Num.  4.  Daher  wird  Soph.  als 
Je£io>y  {EM  8  v.  256  e)  heroisiert. 

•)  Philostr.  v.  Ap.  3 17;  Bruchstacke  CIA 
m  171?  S.  490;  Kamel,  Rh.  M.  XXXIV 
1879  S.  207. 

10)  Als  erste  Andeutung  gilt  das  fr.  des 
Hermippos  PLG  n*  505 1.  Nach  A.  Köbtk, 
Ath.  Mitt.  XVin  1893  247  ff.  fallt  die  Stiftung 
ins  J.  420.  Vgl.  über  die  Votivreliefs  Arch. 
Ztg.  XXXV  1877is«-i67. 

")  Köhler,  Ath.  Mitt.  II  1877  m  u.sbi; 
FubtwXngleb,  Samml.  Sab.  I  30  s. 

»)  CIA  H  453 b  Z.  7  S.  418. 

,8)  P.  Gibabd,  L'AscUpieion  «f  Athenes 
d?  apres  de  rteentes  decouvertes,  Paris  1882. 
Nach  A.  Köbtb,  Ath.  Mitt.  XVHI  1893**7  ff.; 
£.  Pbbtjvbb,  Rh.  M.  XTJX  1894sis-iie  wurde 
der  Tempel  im  J.  420  gestiftet  Ueb.  den 
Zusammenhang  mit  Troizen  vgl.  Widb,  Sacr. 
Troez.  55  ff. 

")  Relief,  die  drei  Gottheiten  adoriert  dar- 
stellend: Ath.  Mitt  H  1877  T.XVHI,  Köhlbb 
ebd.  245;  Inschr.  xolv  9$oir  ebd.;  vgl.  O. 
Ebbh,  i(f.  <*qx-  HI  1892  u  7. 


Heiligtümer  an  den  Abhängen  der  Akropolis.    (§  12.) 
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Hygieia  l)  gepaart,  einen,  wie  die  zahlreichen  Weihgeschenke  beweisen2), 
namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  blühenden,  später 
wahrscheinlich  auch  nach  Eleusis  verpflanzten  3)  Kult  hatte.  —  Auf  dem 
Südwestabhang  der  Burg  scheint  ein  altes  Heiligtum  der  Aphrodite  Pan- 
demos  gelegen  zu  haben4);  der  Eultusname  der  Göttin  bezog  sich  wahr- 
scheinlich ursprünglich  auf  die  Einigung  des  ganzen  Volkes  durch  Solon5), 
wurde  aber  schon  früh  in  Verbindung  mit  dem  wohl  ebenfalls  durch  Solon6) 
hier  eingerichteten  Bordell  gebracht.  In  diesem  Sinne  scheint  man  auch 
den  Bock,  auf  welchem  wahrscheinlich  die  athenische  Pandemos,  wie  die 
berühmte  von  Skopas  gefertigte  in  Elis,  ritt7),  gedeutet  und  die  Göttin 
imxiKJtyia*)  genannt  zu  haben.  Die  an  das  benachbarte  Heroon  des  Hip- 
polytos9),  nach  welchem  dieser  Aphroditetempel  wahrscheinlich  auch  ge- 
nannt wurde10),  anknüpfende  Stiftungslegende  1 1)  erzählte,  wie  Phaidra  von 
hier  nach  Troizen  zu  ihrem  Stiefsohn  hinüberblickte.  In  der  Nähe  werden 
das  wohl  gleichaltrige  Heroon  des  Aigeus12),  der  sich  hier  von  der  Burg 
herabgestürzt  haben  sollte13),  und  das  gemeinsame  Heiligtum  der  Ge  Kuro- 
trophos  und  Demeter  Chloe u)  vermutet.  —  Nördlich  vom  Aufgang  zur 
Burg  lagen  zwei  Grotten,  die  eine  nahe  der  Klepsydra,  dem  Apollon  Hypa- 
kraios15),  der  hier  mit  Erechtheus'  Tochter  Ereusa  den  Ion  gezeugt16),  die 
andere  auf  dem  Pelargikon,  Pan,  dem  Helfer  bei  Marathon,  heilig17).  Es 
folgt  nach  Osten  inmitten  von  Anlagen,  die  zum  Ablegen  des  Ephebeneides 


l)  Kobpp,  Ath.  Mitt.  X  1885266-sti; 
vgl.  Wabwiok-Wboth,  Journ.  of  hell.  stud. 
V  1884« -101 ;  Woltbbs,  Ath.  Mitt.  XVI 1891 
S.  153—165  (pl.  VI).  —  In  Epidauros  kommt 
Hyg.  erst  seit  ca.  200  vor. 

*)  v.  Dura,  Arch.  Zeit  XXXV  1877 
i8»-i7s;  Ziehen,  Ath.  Mitt.  XVII  1892m-*6i. 

*)  Philostr.  v.  Ap.  4is;  Paus.  II  26s. 

*)  Durch  die  Funde  der  letzten  Jahre  des 
vorigen  Jahrzehnts  (JeXtiov  Jqx-  1888  187  ff.; 
1889  S.  127  ff.;  Foucabt,  Butt.  corr.  hell,  XIII 
1 889 1  se  ff.)  sind  die  früheren  Vermutungen 
(C.  Wachsmuth,  Stadt  Ath.  1 373— 379;  Koeh- 
ler,  Ath.  Mitt  II  1877  iT6  ff.,  vgl.  246;  Pun- 
tojtt,  Studi  dt  mitolog.,  Pisa  1884  70—85)  nurz.  T. 
bestätigt  worden.  —  Ueber  die  angebliche 
Filiale  auf  dem  Altmarkt  (Apd.  n.  dsriv  FHG 

I  431 18)   B.  LOLLING,  'Adyv.    1891596    ff. 

*)  Vgl.  Harpokr.  näydrjfÄog  *AtpQ. ;  Paus.  I 
22  s.  Viel  spater  setzt  v.  Wilamowitz-Möllbn- 
dobtf,  Kyd.  170 86  die  Stiftung.  Usbner,  Göt- 
tern. 65  deutet  ndv-ätj-pos  als  Uaaicpaeoa«. 

•)  Philem.  FCA  II  479*  Ko.;  Athen  XIÜ 
25  S.  569  d;  Nik.  fr.  9f  Sohn. 

7)  M.  Bobhm,  Aphr.  auf  dem  Bock,  Arch. 
Jb.  IV  1889«ot-ii7;  Coluohoh,  Fond.  Piot. 
man.  et  mint.  I  1894  ms— 1  so.  Vgl.  Pottteb- 
Rovagh,  Necrop.  deMyr.  293 — 295.  Anderes 
Wi  W.  Dkkxleb,  Zs.  f.  Num.  XIX  1895 1  so. 
Ueber  die  auf  Mzz.  dargestellte  Aphrodite- 
statue von  Skopas  s.  Paus.  VI  25 1. 

•)  Vgl.  iniTQayog  'geil*  (von  Pflanzen), 
iptyifa  'geil  sein1  u.  s.w.  Doch  trennt  Bobhm 
a.  a.  0.   211    die  'Enitftayia  (CIA  m  335), 


deren  Kultnamen  nach  Plut  Th.  18  damit 
begründet  wurde,  dass  eine  von  Theseus  am 
Meer  geopferte  Ziege  von  selbst  zum  Bock 
wurde,  vielleicht  mit  Recht  von  der  IlavdtjfA. 
»)  Paus.  I  22 1. 

l0)  CIA  I  212. 

n)  Eur.  Hipp.  27—34;  Schol.;  Diod.  4s«; 
Seh.  a  321. 

")  Lollino,  Ath.  Mitt.  XI  1886  3*2  f. 

,8)  Zuerst  Simonides  bei  Plut.  Thes.  17 
fr.  54  B*,  der  das  Purpursegel  erwähnt  Die 
spätere  allgemeine  Tradition,  die  dieses  durch 
das  weisse  ersetzt,  geht  demnach  auf  die- 
selbe, wahrscheinlich  tragische  Quelle  zurück. 
—  Sturz  von  der  Akropolis  Diod.  4&i ;  Paus. 
I  22  4,  und  so  offenbar  auch  Plut.  Thes.  22. 
Die  mutmasslich  ältere  (troizenische?)  Version 
vom  Sturz  ins  Meer  ist  nur  bei  Späteren 
(Hyg.  f.  242 ;  Interpol.  Serv.  VA  3  74 ;  Paul.  ep. 
24 11  M.;  Suid.  Aiyaiov  niXuyog)  erhalten. 

u)  Paus.  I  22  s;  Suid.  xovQoxQotpog  Trj; 
Schol.  Arstph.  Ssep.  299;  CIA  14 10,  II  481 
Z.  59,  IV  1 666  c  Ueb.  Dem.  Chloe  s.  Kern, 
Ath.  Mitt.  XVm  1893.98-198. 

15)C/>iin91,vgl.92;Ath.Mittini878i44. 
Döbpfbld,  Ath.  Mitt.  XX  1895  S.  198  sucht 
hier  wegen  Eur.  Ion  285  ff.  das  von  Thuk.  2 1 5  ; 
Philostr.  Soph.  II  1 8  genannte  TIvfaov. 

,e)  Eur.  Ion  16  ff.;  Paus.  I  284. 

")  Hdt  6105;  Eur.  Ion  504  ff,  941  ff.; 
Arstph.  Lys.  720;  Kratinos  nach  v.  Wilaeo- 
witz-Möllendorff,  Hermes  XIV  1879 188  u. 
XXIV  (vgl.  Kydath.  107 ;  224—226) ;  Paus.  128  4 
(Blümner  z.  d.  St  S.  310);  Änthol.  Plan.  259. 
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benutzt  wurden,  das  vielleicht  mit  einem  Heiligtum  der  Ge  Kurotrophos l) 
in  Verbindung  stehende  Hieron  der  Aglauros8),  ursprünglich  vielleicht 
einer  Athena3),  späterer  Sage  nach  einer  Eekropstochter,  die  dem  Ares 
die  Alkippe  gebar4),  und  sich  mit  ihren  Schwestern  hier  von  der  Akropolis 
herabstürzte.  —  Auf  der  Terrasse,  die  sich  nach  Süden  zu  an  den 
Burgabhang  anschloss,  lag  nahe  dem  zuerst  von  Peisistratos  gestifteten 
Olympieion 5)  die  Schlucht,  in  der  sich  das  Wasser  nach  der  deukalionischen 
Flut  verlaufen  haben  sollte6),  wahrscheinlich  ein  angeblicher  Eingang  zur 
Unterwelt,  da  man  hier  jährlich  im  Anthesterion  den  Toten  opferte7).  In 
dem  Peribolos  lag,  angeblich  bis  nach  Agrai  hinüberreichend8),  ein  Tempel 
des  Eronos  und  der  Rheia9),  von  denen  der  erstere  im  Elaphebolion  (März) 
durch  einen  Kuchen 10)  und  in  der  Zeit  der  grössten  Hitze  im  Hekatombaion 
an  den  Kronien  verehrt  wurde11),  einem  der  Sage  nach  durch  Eekrops  1S) 
gestifteten  Fest,  an  welchem  Herr  und  Enecht  teilnahmen.  Benachbart  war 
das  wohl  ebenfalls  peisistrateische 1S)  Heiligtum  der  Basile,  des  Neleus  und 
Eodros14),  welcher  letztere  hier  auch  gefallen  sein  sollte15).  —  Wahrschein- 
lich ebenfalls  auf  einer  der  sich  an  den  Burgfuss  anschliessenden  Terrassen 
wurde  an  einer  noch  nicht  feststehenden  Stelle,  vermutlich  bei  der  Ver- 
bindung von  Athen  und  Eleusis,  das  Eleusinion  errichtet. 

13.  Die  Stadtviertel  südlich  des  Areopag.  Melite,  die  Eponyme 
des  sich  südlich  vom  Areopag  hin  erstreckenden  Stadtteils  heisst  Geliebte 
des  Herakles16),  der  hier  einen  wahrscheinlich  alten  17)  Eult  hatte  und,  an- 
geblich während  des  peloponnesischen  Erieges  nach  dem  Pestjahr,  als  aXel^i- 
xaxog  ein  Kultbild  des  Ageladas  erhielt18).  Die  Paarung  von  Melite  und  Hera- 
kles stammt  aus  der  Sage  von  den  Hesperiden,  deren  Eine  auf  einer  Schale 
des  Assteas  Nelisa,  d.  i.  Melissa  heisst19),  und  die  öfters  dargestellt  wer- 
den, wie  sie  ihren  Drachen  füttern,  wahrscheinlich  mit  Honig  *°) ;  mit  den 
Hesperidenäpfeln  war  wohl  auch  Herakles  in  Melite  dargestellt,  als  Mrjlwv21) 


l)  CIA  IH  372. 

*)  Eur.ion508;  Hdt.8ös;  Demosth.  19soi; 
Seh.;  PolyainI21i;  Paus.1 18t;  CIAll  1369. 
In  den  Hss.  (nicht  Inschr.)  steht  bisweilen 
"AygavXog,  was  Pbblleb-Robbbt  I  202 1;  J. 
Habbison,  Myth.  and  mon.  164  u.  aa.  für 
ursprünglich  halten. 

*)  Bacbkann,  Anecd.  Gr.  I  13 ts;  Jane 
Habbison,  Myth.  stud.,  Journ.  of  hell.  stud. 

XII    1891 860—155. 

4)  Apd.  3  iso. 

5)  Lolling,  Hdb.  IH  321  e.  Arsttl.  pol. 
V  11 4  S.  1313bu;  Vitruv.  7  praef.  15.  — 
Ueb.  die  Vollendung  des  Olymp,  durch  Ha- 
drian  s.  Kabbadias,  deXr.  VIII  1892ui_nr. 
Ein  älteres  Olympieion  (Paus.  I  18  s)  nimmt 
DGbpfbld,  Ath.  Mitt  XX  1895  S.  199  ff.  an 
der  Nordwestecke  der  Burg  an. 

6)  Paus.  I  18t. 

7)  EM  vfyoyoQia  77468 ;  Plut.  Süll.  14; 
vgl.  Theopomp  bei  Seh.  Arstph.  ran.  218 
{FHGl  332««);  Mommsen,  Heortol.  346  f.,  365. 

*)Ygl.BEKK.,Anecd.l21Sto(ir(xyo(>qcod.). 
9)  Paus.  I  18t. 
,0)  CIA  HI  77»». 


n)  Demosth.  24  te;  Momxsbn,  Heortol. 
108—111. 

,J)  Philochor.  bei  Macr.  S.  I  10«. 

>«)  Cübtius,  Sitzber.  BAW  1885  S.  437— 
441,  Stadtgesch.  79. 

>*)  CIA  IV  1  fasc.  2,  53»,  Z.  4,  12,  14 
u.  8.  w.;  Lolling,  Hdb.  323«. 

»)  Paus.  119»;  Lvk.  Leokr.  86 ;  CIA  IH  943. 

16)  Schol.  Arstph.  ran.  501. 

17)  Wachsmüth,  St.  Ath.  H  249;  anders 

V.   WlLAXOWITZ-MöLLKNDOBFF,   Kyd.    149. 

18)  S.  o.  [A.  Iß],  Vgl.  v.  WiLAMowrra- 
Möllbndobff,  Kyd.  153.  Die  auch  Plin.  n  h 
3449  zu  Grunde  liegende  Datierung  wider- 
spricht der  sonst  weit  älteren  Ansetzung  des 
Agel. :  Gollignon,  Hist.  de  la  sc.  Gr.  316  ff. 

")  Hbtdemann  2873. 

80)    V^t    448S. 

•')  Apd.  Zenob.  cent.  V  22;  FHG  1 431w, 
wo  für  MrjXov  zu  schreiben  ist  MtjXwv.  Vgl. 
Hsch.  MtjXcjy  Hg.;  P.  Stbngbl,  Phil.  Jh. 
CXXm  1881&99  will  ihn  als  Herdengott 
fassen,  da  im  Boiotischen  die  von  Poll.  Iso 
behauptete  Verwechselung  von  pfjXoy  und 
judXoy  unmöglich  sei. 


Ost-  und  Südabhang  der  Akropolis;  Melite.    (§  13.) 
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wie  in  Theben  l)  oder  als  Mrjlsiog  *)  d.  i.  MrjkoyoQog,  denn  die  Apfelopfer, 
von  denen  man  im  Altertum  den  Namen  herleitete,  wurden  wahrscheinlich 
dem  Bringer  der  Apfel  geweiht.  Auch  die  Sage  von  dem  Gürtel  der 
Amazonenkönigin  Melanippe  scheint  mit  diesem  Heraklesheiligtum  ver- 
knüpft gewesen  zu  sein;  am  Südfuss  des  Areopag  in  Melite  sollten  die 
Amazonen  gelagert  haben,  und  hier  befand  sich  ein  Melanippeion3),  nach 
welchem  spater  Melite  einen  Grossvater  Melanippos  erhielt.  Doch  knüpft 
die  spätere  Überlieferung  nicht  sowohl  an  diese  Sagen  an  als  an  die  des 
Mttixeiov  oQog  auf  dem  von  Eorinth  besiedelten  Korkyra,  wo  ebenfalls  Melite 
Gemahlin  des  Herakles  war4);  Melite  heisst  daher  wie  die  korinthische 
Ephyra  Tochter  des  Myrmex5),  dessen  Grossvater,  vielleicht  nach  den  auf 
dem  Markt  von  Eorinth  verehrten  Kyklopen,  Kyklops  genannt  wird6).  —  Be- 
deutender als  dieser  Heraklestempel  war  das,  wie  es  scheint,  in  der  Thalmulde 
zwischen  dem  Areopag  und  der  Pnyx  gelegene 7)  Limnai,  ein  altes  Heilig- 
tum des  Dionysos  und  der  Artemis ;  denn  diese  beiden  Gottheiten  gehören 
meist  in  den  Mpvcu  genannten  Orten  zusammen,  auch  sind  Reste  eines 
Artemistempels  gefunden.  Doch  ist  die  Göttin  früh  neben  ihrem  Paredros 
zurückgetreten,  der  hier  als  Lenaios  einen  berühmten,  wohl  auch  durch 
Peisistratos  umgestalteten  Kult  im  Lenaion  *)  hatte.  Ausser  den  vielleicht 
erst  damals  eingerichteten,  später  auch  mit  dramatischen  Aufführungen 
gefeierten9)  Lenaien  zur  Zeit  des  kürzesten  Tages  im  Gamelion  wurde 
hier  in  (Jem  danach  genannten  Monat  (Februar)  das  altertümliche  Anthe- 
sterienfest 10)  gefeiert,  bei  welchem  man  zum  Schutze  gegen  die,  wie  man 
glaubte,  aus  der  Unterwelt  heraufkommenden  Toten11)  die  Thüren  mit 
Pech  beschmierte12).  An  dem  diesem  sogen.  Chytrentage  vorhergehenden 
Tage  war  auch  der  älteste  Tempel  des  Gottes  offen18);  dann  wurden  die 
14  Geraren  vereidigt,  welche  im  benachbarten  Bukoleion  bei  der  Ver- 
mählung der  Frau  des  ßaailevg  mit  dem  in  feierlicher  Prozession  aus  einem 
vorstadtischen  Heiligtum  zurückgeholten  Gotte  als  Ehrendamen  dienten. 


»)  Poll.  lio  f. 

*)  Suid.  *  v. 

*)  Kleidemos  bei  Harpokr.  MsXavinneiov 
(201n). 

4)  Ap.  Rhod.  4  sss ;  1 1 40 ;  schol. ;  EM'YXtjmv 
(776  a»);  schol.  Soph.  Track.  53. 

*)  Hsd.  nach  Philochoros  bei  Harpokr. 
Melirtj  (202t). 

•)  Phot  (vgl.  Hsch.)  MvQfAtjxos  dxQcrnog. 

')  Ueb.  die  bis  vor  kurzem  strittige 
(Maabs,  De  Lenaeo  et  Delphinio  Ind.  lect. 
Gryphvnc.  1891/92;  dagegen  Judeich,  Rh. 
M.  XL VII  (1892)  ss-eo;  Wachsmuth,  Stadt 
Ath.  II 272  n.  aa.)  Lage  scheinen  neuere  Aus- 
grabungen Anfschloss  gebracht  zu  haben 
(Dörffbld,  Ath.  Mitt  XVn  1892«8«;  XIX 
1894 147 ff.;  XX  1895 ui -m ;  Maass,  Orph. 
54  ff.)»  doch  werden  auch  *  diese  noch  z.  Z. 
ingefochten.     Vgl.  u.  [§  14  S.  34  A.  11]. 

•)  Döbpfeld,  Ath.  Mitt.  XX  1895  s«8 -i7o 
sucht  das  Lenaion,  das  er  vom  T.  des  Lenaios 
trennt,  u.  die  Orchestra  etwas  weiter  nord- 
westlich, am  westl.  Abhang  des  Areopag. 

•)  v.  Wilaji owiTZ-MöLLBRDOBFF,  Hermes 

Handbuch  der  kl«M.  Altertamawtaenschaft.    V,  2, 


XXI  1886  eu  ff.  Anders  Wachsmx7th,  6  inl 
Arjva'no  ciyaiy,  Rh.  M.  XXXVI  1881697— eos. 
—  Vgl.  Boeokh,  Vom  Untersch.  der  Len., 
Anthest.,  ländl.  Dionys.  op.  V  S.  65—152. 
Anderes  bei  Stengel,  Hdb.  Vs  8.  162 1  s.  Ueb. 
die  Orchestra  nahe  dem  Lenaion  vgl.  Döbp- 
feld, Ath.  Mitt.  XVU  1892  S.  252—260. 

10)  Gerhard,  Ueb.  die  Anthesterien, 
Abh.  BAW  1858  S.  151—173;  L.  Fivel,  Le 
jour  des  Choes  dans  lea  anthestMes  Ath6~ 
niennes.    Gaz.  arch.  V  1879 e—i 8. 

n)  Hsch.  /Magert  rjpeQai.  Rohde,  Ps.  216  f. 
Auf  die  Austreibung  der  Seelen  bezieht  sich 
der  Spruch  övQctte  xtjq€<;}  ovx  fr'  'Av&coTiJQia. 
Darstellungen  glaubt  R.  Hirsch,  De  animarum 
apud  antiquos  imaginib.,  Jena,  Diss.  1889 
auf  attischen  Lekythen  (Bekndorp  T.  XIV  u. 
XXXH)  zu  erkennen.  Vgl.  Crusius,  Phil. 
LH  189278s;  Milchhöfeb  ebenda  LIU  1894 
Anders  O.  Kern,  Aus  der  Anomia  91. 


898. 


")  Phot.  (ÄiaQa  Tipi^a. 

")  (Demosth.)  5976.  Die  Einlassfugen  für 
die  dort  erwähnten  Stelen  glaubt  Dörpfeld, 
Ath.  Mitt.  XX  1895tos  gefunden  zu  habenx 
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14.  Ilissosbezirk.  In  den  'Gärten'  erhob  sich  der  Tempel  der 
Aphrodite  Urania1),  die  wie  ihr  Vorbild,  die  melechet  ha&amajim,  als 
Mondgöttin  und  deshalb  wahrscheinlich  als  Tauspenderin  {iQarppoQog,  iqqr^ 
<fOQog)  galt.  Die  mutmasslich  nach  ihr  genannten  Hersephorien  fielen2) 
daher  in  den  Juli,  wahrscheinlich  in  die  Vollmondnacht  der  Dipolieia,  wenn 
der  Himmelskönig  sich  mit  der  Himmelskönigin  vereinigt,  oder  wie  Alk- 
man3)  es  ausdrückt,  Zeus  mit  Seiana  die  Herse  zeugt.  Den  Jungfrauen, 
welche  dann  mit  geheimnisvollen  Gaben  von  der  Akropolis  herabzogen, 
entsprechen  als  mythisches  Vorbild  die  beiden  Kekropiden  Herse  und 
Pandrosos,  deren  Einfügung  vermuten  lässt,  dass  einst  bei  diesem  Ritus 
zugleich  der  Tauspender  Zeus  und  Erichthonios,  d.  h.  der  auch  sonst  im 
alten  Kult  oft  mit  Aphrodite  verbundene  Hermes,  angerufen  wurden;  als 
dritte  wird  ihnen  Aglauros  aus  der  Grotte  4)  vom  Nordabhang  der  Akropolis 
beigesellt.  Südlich  vom  Hissos  lag  Agra,  Agrai6),  genannt  nach  den  Jagd- 
gründen der  Artemis 6)  und  vielleicht  des  Zagreus7),  und  in  diesem 
Falle  eine  der  zahlreichen  Filialen  des  alten  Artemis-  und  Dionysos- 
kultus8), aus  dem  auch  Oreithyia,  die  Mainade9)  auf  den  Bergen,  Bo- 
reas10),  ihre  Tochter  Ghione,  Orpheus  und,  wenn  die  frühere  An- 
setzung  der  ursprünglichen  Kallirrhoe11)  am  Hissos  mit  den  Funden  süd- 
lich desAreopags  vereinbar  ist,  die  Sage  vom  Jungfrauenraub  ")  zu  stammen 
scheinen.  Wie  in  den  verwandten  Heiligtümern,  KoQtjg  %}rj(>a  in  Lebadeia 
und  Therai  auf  dem  Taygetos,  ist  aber  zu  oder  als  Artemis  früh  Köre 
und  mit  ihr  ihre  Mutter  hinzu  getreten.  So  konnten  nach  der  Vereinigung 
Athens  mit  Eleusis  die  Mysterien18)  von  Agrai   im  Anthesterion14),  die 


>)  Paus.I  19«;  CIA  I  273f8  (S.  148a); 
Woltebs,  BuU.  de  eorr.  helUn.  XVIII  1894  m 
—4»o ;  Ueb.  das  Kultbild  des  Alkamenes  (Luk. 
im.  4;  6;  Plin.  nh  36  ic):  Förster,  Rh.  M. 
XXXVIII  (1883)  467;  Rbisch,  Eran.  Vind. 
18  ff.  (gegen  Furtwanglbrs  Beziehung  auf 
Venus  Genetrix);  Fabnell,  Cults  II  692. 

*)  Paus.  I  27  s;  vielleicht  nach  Istros 
(Wbllx.,  Istr.  102  f.);  vgl.  schol.  Aristoph. 
Lys.  642;  die  Formen  iQQt]<p6(>oi  oder  igoy- 
(pogoc  sind  inschriftlich  für  die  ältere  Zeit 
allein  bezeugt;  ägQfjtpoQot  erst  im  II.  Jh. 
n.  Chr.  (CIA  III  822a);  an  ägSaj  dachte  man 
dabei  sicher  nicht  mehr,  sondern  an  die 
(tQQTJTOCpOQCa;  vgl.  Rohdb,  Rh.  Mus.  XXV 
1870  548  ff. ;  Giles,  Class.  rev.  1889  S.  222  (vgl. 
J.  Habbison  ebd.  187).  —  Vgl.  auch  Tüm- 
pel, Phil.  Jbb.  Suppl.  XI  1880  S.  656.  J. 
Habbison,  Myth.  and  mon.  XXXV  bezieht 
wegen  CIA  Hl  319  das  ov  nogqto  bei  Paus, 
a.  a.  0.  auf  einen  Eileithyiahain. 

•)  Plut.  8ymp.  HI  10«;  vgl.  fae.  in  orbe 
litnae  25;  quaest.  not.  24;  PLG  III«  54«; 
Roschbb,  Selene  und  Verw.  49 ff.;  Nach tr.  24. 


*)  S.  o.  [S.  32%  ff.]. 


Vgl.  Maabs,  Orph.  72—105  und  da- 
gegen E.  Rohde,  Heidelb.  Jbb.  1895  S.  3  ff. 
des  Separatabdr. 

•)  Paus.  I  19 e;  Eust.  B  852   S.  361a«. 

7)  Wenn  ds&piprjpa  rioy  negl  roy  Jiovvcov 
StB.  Ayga  20 17  auf  die  Leiden  des  Zagreus 


geht.  Vgl.  Nonn.  D  48 »es,  wo  der  athenische 
Zagreuskult  schwerlich  auf  einen  Privat- 
kult, desgleichen  es  an  jedem  beliebigen  Ort 
geben  konnte,  zu  beziehen  ist,  und  Arr.  an. 
II  16s,  wo  allerdings  "laxxog  genannt  ist 
»)  Vgl.  u.  [§  30,  31]. 
•)  Or.  als  Bakcnantenn.  Gerhard,  A. 
Vb.  I  cxv  S.  114. 

10)  Auch  Boreas,  der  Vater  des  thrakisch- 
naxischen  Lykurgos  stammt  aus  der  Diony- 
soslegende. 

n)  Genaueste  Lokalisierung  bei  Plat. 
Phaidr.  3  S.229b.  Gegen DöBPFBLDsAnsetzung 
der  Enneakrunos  Belgbr,  Arch.  Ges.  Berl. 
März  1895  Wschr.  kl.  Ph.  XU  1895«4o  ff.  und 
gegen  Döbpfblds  Auslegung  von  Thuk.  H  15  s 
(Ath.  Mitt.  XX  189546-6!)  Stahl,  Rh.  M.  L 
1895666—676;  Replik  von  Dörpfbld,  Das  alte 
Athen  vor  Theseus  ebd.  LI  1896  m— ut.  Vgl. 
0.  [§  13  S.  33 1];  Berl.  Arch.  Ges.  Nov.  1895 
(vgl.  Berl.  ph.  Wochenschr.  XVI  1896 1  s&  ff. 
mit  Bklgers  Erwiderung).  Nach  Schol.  Ap. 
Rh.  1  su  verlegte  aber  Simonides  die  Sage  nach 
dem  Brilessos(?),  Ghoirilos  nach  dem  Eephisos. 

12)  Hdt  6ut. 

ls)  CIA  Jim;  Polyain.  5 17 ;  Bbkk.,  Anecd. 
1326^4;  Gerhard,  'Ueb.  die  kleinen  Myste- 
rien zu  A.  und  das  Verhältnis  des  dortigen 
Koradienstes  zum  Dienst  von  Eleusis',  Abh. 
BAW  1858  irs  ff.  Ges.  Abh.  H  174—196. 

")  Plut.  Demetr.  26. 


Athen.    üissosbezirk.    (g  14). 
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'kleinen',  wie  sie  jetzt  als  Vorbereitung1)  für  das  'Schauen'  der  grösseren 
heissen,  den  eleusinischen  angepasst  werden.  Triptolemos  erhält  in  Agrai 
ein  Standbild2).  Die  dortigen  Mysterien  wurden  eines  der  grossen  Landes- 
feste ;  auch  die  Landesgöttin  Athena  scheint  nach  der  Sage  hier  am  Hissos 
die  Weihen  empfangen  zu  haben8).  Peisistratos  hat  auch  diesen  Myste- 
rien seine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet;  das  Metroon  in  Agrai 
scheint  mit  dem  im  Bezirk  des  peisistrateiischen  Olympieions  erbauten 
Kronostempel  zusammengehangen  zu  haben4),  und  die  Legende  von  Agrai 
ward  unter  Benutzung  der  nächst  verwandten  Dionysoskulte  in  den  chal- 
kidischen  Kolonien  Thraciens  umgeformt6),  um  die  athenischen  Ansprüche 
auf  Thracien  zu  begründen.  Denn  nach  diesem  Lande  entführt  der  als 
Landeskönig  gedachte  Boreas  die  Oreithyia,  die  ihm  den  Ealais  (Kak-arjvrjs), 
Zetes  (Za-ccfais),  die  Eleopatra  und  Chione,  die  Mutter  des  Eumolpos  und 
die  Ahnfrau  der  eleusinischen  Eumolpiden,  gebiert. 

Weiter  oberhalb  im  Hissosthal  war  dem  Apollon  Lykeios 6)  ein  Heilig- 
tum errichtet,  wahrscheinlich  durch  Peisistratos,  den  Erbauer  der  dortigen 
Ringschule7)  nach  der  Bezwingung  Megaras,  das  jenen  Gott  verehrte: 
daher  war  hier  auch  Nisos,  der  Eponym  von  Nisaia  dargestellt8),  der 
deshalb  Bruder  des  Lykos,  des  mythischen  Stifters9)  dieses  Heiligtums 
wurde.  —  Noch  weiter  oberhalb,  wo  die  Abhänge  des  Lykabettos  an  das 
Flussufer  hinabreichen,  lag  das  Heraklesheiligtum  im  Kynosarges10),  das 
der  Sage  nach  davon  den  Namen  führte,  dass  ein  Hund  das  Opfer,  das 
Diomos,  der  Eponym  des  dortigen  Gaues.  Diomeia,  der  Sohn  des  Eollytos, 
des  Eponymen  des  Nachbargaues,  der  Geliebte  des  Herakles11),  diesem  nach 
der  Apotheose  darbringen  wollte,  hierher  vor  die  Stadt  verschleppte12).  Dem 
Heros,  der  hier  mit  Hebe  einen  Altar  hatte18),  wurden  daselbst  die  Herakleia 
iv  Jiofisioig1*),  die  Diomias  16),  gefeiert;  ein  Gymnasium  und  ein  heiliger 
Hain  waren  ihm  geweiht16),  auch  Jolaos  und  Alkmene  wurden  hier  ver- 
ehrt17). Von  einer  am  Ilissos  stehenden  Olive  sollte  Herakles  einen  Zweig 


»)  Plat  Gorg.  497  C;  vgl.  Schol.  Arstph. 
Flut.  845;  Hippol.  ref.  V.  8  S.  164.  Hera- 
kles sollte  hier  eingeweiht  sein,  StB."Ay<>a 
20ie;  vgl.  Diod.  IV  14a. 

t\  Paus.  I  14  i . 

>)  Stat.  Th.  876i ;  vgl.  Maass,  Ath.  Mitt. 
XX  1895  m  ff. 

4)  Bzkk.,  Änecd.  I  273  io.    Ueh.  MijrtjQ 

vgl.  CIA  I  273  f  23  S.  145  u.  viell.  I  201. 

*)  Aisch.  fysi&vi«  fr.  281;  Ap.  Rh.  Im 

(Seh.);  Apd.  3 199.    Darstellungen:  Kypselos- 

kasten  Paus.  V  19 1;  anderes  bei  Wblckeb, 

AD  m  144—191;  V  318—333;  Ikghibami, 

Pitt,  di  roxi  Etrusch.  IT  T.  CXXI ;  Hetdemakn, 

Ann.  XLII  1870m;    Stkphani,  Boreas  und 

Boreaden,  Mem.  de  l'Acad.  de  St.  Petersb., 

7  ser.  XVI  (1871)e-t«;   Hblbig,  Bull.  deW 

inst.  1872  «•;  G.  Pbrbot,  L'enlevement  d'Ori- 

thyie  par  Borie.      Oenochoe   du   musde  du 

Lourre,  Par.  1874;  Fubtwängleb,  Arch.  Ztg. 

XL  1882  Sit  (Del.  Akroter.);   Bbizio,  Museo 

lUüiano  TL  1888i»  f.  (Vb). 

°)Luk.  Anach.  7 ;  schol.  Demosth.  24i  4;  CIA 
III89  u.  292;  A.  Milchhöpib,  Att  Apoll.  33-38. 


7)  Harpokr.  (Suid.)  Avxetoy.  Die  ab- 
weichenden Angaben  des  Philochoros,  der 
Perikles,  und  des  Paus.  I  29  ie,  der  Lykurgos 
als  Erbauer  nennt,  beziehen  sich  wohl  auf 
Erweiterungsbauten. 

8)  u.  »)  Paus.  I  19  s  f. 

,0)  Hdt.  6ne;  CIA  I  664  f.;  Liv.  XXXI 
24it;  Athen.  VI  26  S.  234e;  XIV  3  S.  614d; 
StB.KvyöoctQyeg;  Harpokr.  iv  Jcopeiocg;  Dbtt- 
mbb,  Herc.  Att.  15 — 32. 

u)  Seh.  Ap.  Rh.  I1207  u.  aa. 

l%)  Seh.  Arstph.  ran.  651 ;  StB.  Jiopeicc 
u.  Kvvooaoyes;  Hsch.  JiofieTg;  EM  J  topos 
277  84;  Suid.  JiopeTs;  eis  Kvvoaaoyes;  h 
KvvooaQy.;  Kvv6üttqy.\  Phot.  Kvvooagy.  Mit 
der  Buphoniensage  verwechselt  bei  Porph. 
abstin.  2 10;  Töpffbr,  AGr  156.  —  Kunstdar- 
stellungen: sf.  Vb  aus  Vulci;  Cecil  Smith, 
Journ.  hell  stud.  XIII  1892/93  S.  115—120. 

»)  Paus.  I  19 1. 

u)  Arstph.  ran.  657  seh. 

15)  EM  JiofA. 

")  Liv.  XXXI  24 it. 

»)  Paus.  I  19  b. 
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genommen  und  ihn  nach  Olympia  gestiftet  haben,  wo  er  eingepflanzt  und 
fortwachsend  später  zu  den  Athletenkränzen  benutzt  sei1). 

15.  Mitten  im  Eerameikos  lagen  das  Leokorion,9)  wo  die  Töchter 
des  Leos  von  Hagnus,  eines  Sohnes  des  Orpheus,  bei  einer  Pest  geopfert 
sein  sollten9),  ferner  der  Tempel  des  Hephaistos  und  der  AthenaHephaistia4). 
—  Auf  dem  Wege,  der  vom  Dipylon  zur  Agora  führte,  war  das  Haus  des 
Polytion,  in  welchem  einst  Alkibiades  die  eleusinischen  Mysterien  verspottet 
hatte,  später  dem  Dionysos  Melpomenos5)  geweiht,  dem  wahrscheinlich  schon 
durch  Peisistratos  aus  Ikaria6)  in  die  Hauptstadt  verpflanzten  Schutzgott 
der  dramatischen  Musiker,  die,  wie  die  Ableitung  des  Keramos  von  Dio- 
nysos 7)  andeutet,  früh  unter  den  Künstlern  des  Eerameikos  eine  ehrenvolle 
Stellung  eingenommen  zu  haben  scheinen.  Ausser  den  %s%vXxüu  neql  %6v 
Jiovvaov  *)  waren  mit  dem  Kultus  des  Gottes 9)  und  z.  T.  auch  bei  seinen 
Aufführungen  10)  zwei  wahrscheinlich  ikarische  Geschlechter  beschäftigt, 
die  sich,  seit  Peisistratos  Lemnos  erobert,  von  dem  berühmten  lemnischen 
Thoas  herleitenden  Euneiden11),  zu  denen  wahrscheinlich  Thespis  von  Ikaria, 
der  Begründer  des  Dramas,  gehört,  und  dann  wohl  auch  die  angeblichen 
Nachkommen  des  Orestes,  die  nach  Artemis  Eupatereia19)  genannten  Eupa- 
triden18),  das  Geschlecht  des  Alkibiades14);  wenigstens  gehört  Orestes  in  den 
Kultuskreis  der  Gottheiten  von  Ikaria,  wie  er  ja  auch  im  attischen  Drama  Gatte 
der  Erigone  heisst,  und  Alkibiades'  Beteiligung  an  dem  Frevel  in  Polytions 
Haus  scheint  auf  eine  Beziehung  zum  Dienst  der  %s%vixai  hinzuweisen.  Eu- 
neiden und  Eupatriden  erscheinen  zusammen  auch  in  einer  Sage  von  Pythopolis 
am  askanischen  See ;  denn  Euneiden  sind  offenbar  die  beiden  Athener  Euneos 
und  Thoas,  die  Theseus  mit  dem  Eupatriden  Hermos  dort  zurücklässt.15) 

16.  Die  alten  Blutgerichtshöfe  Athens  sind  aus  Sühnekultstätten 
hervorgegangen.  Das  wichtigste  war  das  Gericht  über  vorsätzlichen  Mord 
auf  dem  Areopag16),  genannt  nach  Ares,  der  hier  freigesprochen  sein  sollte, 
als  er  Halirrhotios,  den  Schänder  seiner  Tochter,   erschlagen;   es  stimmt 


l)  (Arsttl.)  mir.  ausc.  51,  wo  die  Zahl 
verderbt,  und  Seh.  Ambros.  Theokr.  4t,  wo 
der  N.  des  Fl.  'EXicrjg,  'EXioooyog  lautet  und 
von  Hbmstehhuis  gestrichen  wird;  s.  a.  Maabs, 
DLZ  XVI  1895  S.  683. 

»)  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II  413 
—418. 

*)  Phot.,  Suid.,  Harpokr.  Xetoxogior  (nach 
Phanodemos?).  —  Mit  Rücksicht  auf  den 
orphischen  Eubuleus  heisst  vielleicht  eins 
der   Mädchen   Eubule    (vgl.  auch  Ael.  v  h 

12 18). 

♦)  CIA  n  114  B  Z.  4;  IV  1,  fasc.  2.»  b  s.  64 

(vgl.    V.    WlLAMOWITZ-MöLLENDORFF,    Alistot 

u.  Athen  I  229  A.  87);r  Plat.  Krü.  109c; 
112b;  Paus.  1 14  e ;  Hsch.  rHg>aurtla;  Aug.  e  d 
18  it.  Reisch,  Er  an.  Vindob.  21  (und  ihm  fol- 
gend V.  WlLAMOWITZ-MöLLENDORFF,  GGN  1895 

22»)  bezieht  auf  den  Tempelbau  und  die  Kult- 
bilder CIA  I  318  f. 

Paus.  I  2  6. 

Dorthin  weisen  die  Mythen  und  auch 
die  Ueberlieferung  von  Thespis;  bezeugt  ist 
Dion.  Melpom.  in  Acharnai  raus.  I  31  e;  vgl. 


3 


CIA  m  20u;  278. 

?)  Paus.  I  8i. 

8)  Athen.  V49  S.  212de;  CIA  IH  278; 
Fb.  Poland,  De  cotteg.  artifie.  Dionysiaco- 
rum,  Dresd.  Progr.  1895. 

9\  qijl  IQ  274. 

10)  Von  den  Euneiden  Phot.  (vgl.  EM; 
Hsch.)  sv;  Eust  W  740  S.  1327«. 

ll)  Töpppbb,  AG  181—206;  Rh.  M.  XLV 
1890  st«  f. 

»)  Ap.  Rh.  I  570. 

lf)  V.WlLAMOWITZ-MöLLBNDORPP,  Kyd.  1 19  J 

Hirzbl,  Rh.  Mus.  XLm  1888  S.  631—635; 
Töpffbb,  Herrn.  XXH  1887  S.  479—483; 
AG  175—180;  Nikitsky,  Herrn.  XXVIH  1893 
eis  f.  —  Wegen  ihres  Ahnherrn  scheinen  die 
Eupatriden  vom  Kult  der  Semnen  ausge- 
schlossen gewesen  zu  sein;  Polemon  bei 
Seh.  Soph.  OK  489  (482). 

")  Isokr.  I628.    Hibzbl,  Rh.  M.  XLIII 
1888  6si  ff. 

Menekrat  Plut.  Thes.  26. 

Vgl.  zuletzt  Gleub,  De  homieidarum 
inAreopagoAtheniensiiudicio,  Gott  1894  Dias. 


"! 


Kerameikos.    Die  Blutgerichtshöfe  von  Athen. 


15,  16.) 
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zum  Kultus  des  Kriegsgottes,  dass  die  Amazonen  sich  auf  jenem  Hügel 
lagern1).  —  Neben  Ares  scheint  früh  die  Landesgöttin  getreten  zu  sein, 
hier  Areia  *)  genannt ;  als  Beisitzerin  nimmt  sie  auch  an  dem  Gericht  über 
Orestes  teil,  das  nach  attischer  Sage  hier  stattfand8).  Das  älteste  Heilig- 
tum des  Ortes  war,  wie  es  scheint,  die  angeblich  zur  Unterwelt  führende 
Schlucht  am  Nordostabhange,  wo  die  Hesychidai4),  'die  Beschwichtiger' 
und  die  Heudanemoi 6),  die  'Einschläferer'  der  als  Winde6)  gedachten 
Seelen,  die  Unterirdischen  verehrten,  die  Semnen,  den  Heros  Hesychos, 
den  PI u ton,  die  Ge,  den  Hermes7)  und  wohl  noch  andere  Geister  und  Dämonen 
der  Erdtiefe.  Denn  diese  ganze  Gegend  am  Nordost-  und  Ostabhange 
des  Areopag  und  zwischen  diesem  und  der  Burg  scheint  als  den  chthoni- 
schen  Gewalten  geweiht  gegolten  zu  haben;  hier  sollte  Oidipus  begraben 
sein8),  und  die  eleusinischen  Gottheiten,  deren  grosse  athenische  Filiale 
vielleicht  auch  nicht  fern  lag,  wurden  hier  verehrt9).  Auch  das  Kyloneion 
lag  hier,  hier  war  durch  den  Alkmeoniden  Megakles  der  Tyrann  Eylon 
erschlagen,  wie  eine  allgemein  für  geschichtlich  gehaltene  Überlieferung 
berichtet,  die  aber  vielleicht  nur  die  Umgestaltung  einer  alten  Kultus- 
legende ist,  vorgenommen,  als  ein  anderer  Alkmeonide,  Megakles,  dem 
Tyrannen  Peisistratos  Trotz  bot;  denn  auch  der  Name  Alkmeon  scheint 
nach  der  epischen  Sage  von  dem  Sohn  des  Amphiaraos,  von  dem  sich  übri- 
gens die  attischen  Alkmeoniden  nicht  ableiteten,  aus  einem  Ritual  der  Mord- 
sühne zu  stammen.  —  Am  Delphinion10),  das  früher  grundlos  südlich  von 
der  Akropolis  angesetzt  wurde,  neuerdings  von  einigen  am  Markte  gesucht 
und  dem  Tempel  des  Apollon  Patroos11)  gleichgesetzt  wird19),  hatte  nach 
der  Sage  Aigeus  gewohnt  und  den  noch  unbekannten  Sohn  zu  vergiften  ver- 
sucht18), hier  hatte  Theseus  den  marathonischen  Stier  geschlachtet,  der  Andro- 
geos  getötet14),  hier  hatte  er  geopfert,  als  er  zur  Sühne  für  die  Tötung  des- 
selben Androgeos  nach  Enossos,  der  berühmten  Delphinioskultstätte,  die  auch 
unmittelbar  als  Ausgangspunkt  des  athenischen  Delphinios  galt15),  abfuhr16). 
Die  im  Kerameikos17)  gelegene  Grabstätte  des  'Erdmenschen'  Androgeos, 
eines  aus  Kreta  wahrscheinlich  zunächst  nach  Marathon  übernommenen 
Erdgeistes,  dessen  Tod  an  den  apollinischen  Thargelien  durch  die  avßax%ot 
oder  (fccQ/naxoi  entsühnt  wurde18),  wird  neuerdings  in  das  Delphinion  ver- 
setzt. Dieser  chthonische  Kult,  an  dem  auch  Artemis  Delphinia19)  teil- 
nahm, veranlasste  die  Stiftimg  des  Blut-  und  Sühnegerichtes  über  gerechten 


J)  Aisch.fum.680f.  —Vgl.  Kluegmann, 
Am.  in  der  att.  Litt.  u.  Kunst,  Stuttg.  1875. 

')  Paus.  a.  a.  0.  §  5.  Bbnizelus,  De 
Minerva  Areia,  Berl.  Dias,  (griech.)  1855. 

8)  Ueb.  Orestes'  Freisprechung  in  Athen 
handelt  anknüpfend  an  ein  rf.  Vb  Stbphani, 
Compte  rend.  1860  99— 10s. 

4)  Seh.  Soph.  OK  489  nach  Apd.  Polemon 
a.  Kallim.  {fr.  123);  Töpffbb,  AG.  170  ff. 

»)  Arr.  anab.  III  16  s ;  Töpffkb,  AG  110  ff. 

•)  Wir  bringen  spater  zahlreiche  Belege. 

A  Paus.  I  289. 

8)  Paus.  I  28t;  Valer.  Max.  5s. 

•)  Fodcabt,  Butt,  corr.  hell.  VII 1883  39s. 
Ceb.  Eleusinion  s.  J.  Habbison,  Mythe  and 


man.  94—104. 

10)  A.  Milchhöfeb,  Att.  Apoll.  S.  22—28. 

11)  Schobmann,  De  ApolUne  cuetode  Äthe- 
narum,  Greifsw.  Säcularschr.  1856.  (Op.  I 
318—350.)  Milchhöfeb  a.  a.  0.  S.  49  ff.; 
vgl.  o.  [§  11  8  27 M]. 

1  *)  Bes.  M  a  abs,  De  Lenaeo  et  Delphinio  XVI  f. 
")  Plut.  Th.  12. 
")  Plut.  Th.  14. 
1B)  EM  hfl  JsXyivitp. 
16)  Plut.  Th.  18  (nach  Pherek.?). 
")  Hsch.  in*  EvQvyvy. 
")  Hellad.  bei  Phot.  534»s  ff. 
lö)  Poll.  VIII  119;  schol.  Dem.  23  74  im 
Bull  de  corr.  hell  I  1877  S.  138. 
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Mord,  welche  die  Sage  damit  begründet,  dass  Theseus  hier  nach  dem 
Morde  der  Pallantiden  gereinigt  sei1):  als  Genosse  der  Pallantiden  gilt 
Androgeos9).  —  Die  alte  Legende  des  Palladions,  wo  über  unabsichtlichen 
Totschlag  verhandelt  ward,  ist  durch  die  nachträgliche  Einführung  des 
Heiligtums  in  den  troischen  Sagenkreis  verschollen.  Fast  unbekannt  ist 
endlich  die  alte  Sage  des  Gerichtes  iv  <P^arro#8),  wo  diejenigen,  die  in 
der  Verbannung  einen  zweiten  Totschlag  begangen  hatten  und  deshalb 
das  Land  nicht  betreten  durften,  erschienen;  die  spätere  Sage  nennt  den 
Eponym  als  Ersten,  der  sich  hier  stellte. 

17.  Die  Vorstädte  im  Westen  und  Norden  der  ältesten  Stadt. 
Auf  die  obere  Terrasse  des  Pnyxhügels  wird  jetzt  gewöhnlich  das  Thesmo- 
phorion  gesetzt,  das  Heiligtum  der  gesetzgebenden  Göttinnen  Demeter  und 
Eore,  deren  Kultus  in  eigentümlicher  Weise  mit  dem  der  Burg  verschmolzen 
ist,  so  dass  z.  B.  der  Ealligeneiatag  als  ein  Teil  des  grossen  Frauenfestes 
der  Thesmophorien  erscheint.  Der  Kult  ist  der  des  Pflügefestes,  wie  es 
in  Eleusis  und  auf  der  Burg  gefeiert  wurde;  auch  hier  rufen  sich  die 
Frauen  derbe  Scherze  zu,  und  auch  hier  scheint,  wie  der  Name  der  Göttinnen 
andeutet,  die  Übertretung  gewisser  einfacher  Sittengesetze,  als  deren  Ur- 
heberinnen die  Göttinnen  galten,  verflucht  worden  zu  sein.  Auch  an  die 
Kulte  von  Halimus  und  vielleicht  an  das  diesem  benachbarte  Heiligtum  der 
Aphrodite  Kolias  wurde  Anschluss  gesucht4),  wahrscheinlich  auch  an  die 
Kulte  auf  dem  Skiron5).  Zu  dem  Kulte  der  'Gesetzgebenden'  scheint  auch 
ein  Opfer  von  Schweinen  gehört  zu  haben,  die  in  eine  Erdkluft  versenkt 
wurden,  der  Sage  nach,  weil  sie  mit  Hades  in  die  Unterwelt  gefahren 
waren6).  —  Die  auf  dem  Skiron7),  d.h.  dem  Gipsfelsen  im  Kerameikos 
gefeierten  Bräuche  gleichen  denen  der  Burg,  denen  sie  vielleicht  z.  T.  als 
Vorbild  gedient  haben.  Der  Tempel  war  der  Athena8)  geweiht,  die  als 
Skiras  auch  auf  Salamis  und  im  Phaleron  verehrt  wurde,  in  Skiron  wahr- 
scheinlich mit  Zeus  gepaart;  wenigstens  wurde  der  Eponym  aus  Dodona 
abgeleitet9),  Weissager  blickten  nach  Vogelzeichen  aus10),  und  das  Dios- 
kodion  ll)  ist  ein  Sühnemittel  beim  Hauptfest,  den  Skirophorien  am  12  des 
nach  ihnen  benannten  Monats,  bei  dem  übrigens  die  Priester  der  Burg- 
kulte mitwirkten12).  Abwehr  der  Julisonne18)  und  der  durch  sie  ver- 
ursachten Dürre  und  Krankheiten  war  wahrscheinlich  der  Zweck  auch 
dieser  Ceremonie.  Wie  auf  der  Burg,  wurde  eine  heilige  Pflügung  auf 
dem  Skiron  vollzogen,  und  auch  hier  war  vermutlich  eine  Kluft,  in  der 


*)  Poll.  8119;  Paus.  I  28io. 

*)  Diod.  4«o. 

8)  Harpokr.  u.  EM  (344«)  iv  GgeatTot. 

*)  Vgl.  die  (erfundene)  Geschichte  Plut. 
Sol  8. 

*)  Nach  dem  allerdings  höchst  ver- 
worrenen Schol.  Lok.  dial.  mer.  2i  (Rohde, 
Rh.  M.  XXV  1870  S.  549—557);  vgl.  Klem. 
Alex,  protr.  2n  8.  14  Po.  (Eus.  pr.  ev.  II 
3ss=i*). 

•)  Nach  der  angeblich  sizilischen  Sage 
bei  Ov.  F  4«o6  hatten  Schweine  die  Fuss- 
spuren  der  P.  zertreten. 

7)  C.  Bottiches,  Erinnerung  an  Sk.  u. 


Hierasyke,  Philol.  XXII  1865  221—284. 

8)  EM  717so;  Poll.  99e;  Brkk.,  Anecd. 
I  300»«;  Eust  «  107  S.  1397a*.  Vgl.  Suid. 
Phot.  ZxIqos;  Gerhard,  Ath.  Skir.,  Ges.  Abh.  I 
251—255. 

e)  Paus.  I  368.  Eleusinier  ist  er  bei 
Philoch.  FHG  I  391 4t. 

l0)    Hsch.    OXIQOfAaVTlS. 

ll)  Suid.  *  v. 

IS)  Harpokr.  Suid.  Phot.  oxiqov. 

")  Daher  ist  der  Heliospriester  beteiligt, 
und  der  Name  wurde  von  oxlqoy,  oxiridtoy 
'Sonnenschirm1,  als  einem  Symbol  des  Schutzes 
gegen  die  Sonnenglut,  hergeleitet. 
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Schlangen  hausten1),  wohl  ein  angeblicher  Eingang  in  die  Unterwelt,  wie 
er  sich  so  häufig  am  weissen  Felsen  findet.  Dieser  Umstand  und  die 
Nahe  der  eleusinischen  Feststrasse  führten  zur  Verehrung  auch  von  Demeter 
und  Köre2);  die  Angaben3)  über  ihr  Fest  und  sein  Verhältnis  zu  den 
Thesmophorien  sind  indessen  so  verworren,  dass  Vermutungen  über  die 
Geschichte  ihrer  Kulte  der  Unterlage  entbehren.  —  Gegen  Norden  lag 
vor  der  Stadt  der  Eolonos  Hippios4),  so  genannt  nach  dem  Kulte  des 
Poseidon  Hippios5)  und  der  Athena  Hippia6),  der  wie  der  gleichartige 
pheneatische 7)  vom  Tilphossion  und  aus  Alalkomenai  abgezweigt  zu  sein 
scheint.  Es  gehört  zu  diesem  Kultkreis  auch  Demeter,  die  als  Euchloos8) 
in  der  Nähe  auf  einem  noch  weiter  nach  Norden  liegenden  Hügel  ver- 
ehrt wurde ;  der  tilphossischen  Sage  von  der  Geburt  des  Areion  entspricht 
es,  dass  Poseidon  auf  dem  Kolonos  das  Boss  Skyphios  oder  Skyronites 
(Skironites?)  gezeugt  haben  sollte9),  auch  erzählte  man,  dass  Adrastos, 
der  Besitzer  des  Areion,  hier,  wo  er  auch  ein  Heiligtum  hatte10),  seine 
Rosse  zum  Stehen  gebracht  habe11).  Mit  der  boiotischen18)  Demeter  hat  die 
auf  dem  Kolonos  auch  den  Heros  Oidipus,  der  nach  der  von  dem  berühm- 
testen Kolonier  verherrlichten  Sage  dort  von  der  Erde  verschlungen  sein 
sollte13),  gemeinsam,  ferner  den  Dienst  der  Erinyen,  zu  denen  die  tilphos- 
sische  Demeter  gehört  zu  haben  scheint,  und  welche  auf  dem  Kolonos  als 
Eumeniden  in  ihrem  Temenos14)  ein  eigentümliches  Opfer  empfingen15). 
Wie  an  den  übrigen  Kultstätten  dieses  Typus  glaubte  man  auf  dem  Kolo- 
nos an  der  Pforte  zu  stehen,  durch  die  man  auf  dem  ehernen  Weg  oder 
über  die  Stufe  aus  Erz16)  zum  Hades  hinabstieg;  daher  erzählte  man  hier 
auch  von  der  Niederfahrt  der  xopr;17)  und  zeigte  den  xoTXog  xpero^18),  an 
welchem  Theseus  und  Peirithoos  vor  ihrem  Abstieg  in  die  Unterwelt  sich 
heilige  Eide  geschworen;  wahrscheinlich  eine  Opferschaale,  an  welcher 
die  Gläubigen  die  Riten  verrichteten,  bevor  sie  in  die  Höhle  hinabstiegen. 
Gleich  sehr  vielen  anderen  Hadeseingängen  hatte  auch  das  Heiligtum  auf 
dem  Kolonos  einen  'Sprungstein',  Thorikios 19),  vielleicht  auch  Skiron 20)  oder 
der  weisse  Fels 21)  genannt,  von  wo  die  Sühnebedürftigen  sich  vermuthlich 
auch  hier  hinabstürzten. 


')  Wenigstens  dies  scheint  sich  ausSchol. 
Luk.  dial.  mer.  2 1  (S.  38  A.  5]  zu  ergeben. 

*)  StB.  2xIqos  (575 15),  ans  derselben 
Quelle  Seh.  Arstph.  0wrp.  834. 

*)  Klem.  AleiLprotr.  2 17  S.  14  Po.,  aus- 
führlicher nach  derselben  Quelle  Schol.  Luk. 
dial.  mer.  2i  (Rohdb,  Rh.  Mus.  XXV  1870 
bii-no);  vgl.  die  sehr  abweichenden  Deu- 
tungen von  Robbet,  Hermes  XX  1885  »49-879; 
Rohdb,  ebd.  XXI  1886  m— m;  A.  Mommsek, 
PhiloL  n.  P.  IV  1891io8-ue. 

*)  Ausführlichste  Zusammenstellung  der 
auf  die  Kulte  von  Kolonos  bezüglichen  No- 
tizen: O.  Müller,  Eumen.  170. 

*)  Soph.  OK  889;  1070;  Eur.  Phoin.  1709; 
Thuk.  8er;  Paus.  I  30#;  CIA  I  196. 

•)  Paus.  I  30  4;  vgl.  Soph.  OK  1070. 

T)  Paus.  VIII  14*. 

■)  Soph.  OK  1600;  Schol.  X  271  (Subscr. 
Androtion)  nennt  mit  ihr  Athena  Poliuchos 


und  Zeus. 

•)  Tz.  L.  766;  vgl.  Seh.  Pind.  P  4ue. 

10)  Paus.  I  304. 

11)  EM  Innia  474 11. 
»)  Seh.  OK  91. 

18)  Grab  d.  Oid.  Inghirami,  Pitt,  di  vas. 
etr.  IV  T.  CCCXV  S.  18—20. 

14)  Apd.  3fte. 

16)  Soph.  OK  466—490;  nach  A.  Momm- 
sen, Delph.  23  im  Mai.  Nach  K.  O.  Müller, 
Eum.  170  Hess  Euphor.  (fr.  52  Mein.)  die 
Eumeniden  selbst  Oid.  nach  Kol.  geleiten. 

")  Soph.  OK  56  vgl.  mit  1590;  s.  auch 
Hsd.  9  811;  Dieterich,  hymn.  Orph.  S.  43. 

lf)  Schol.  Soph.  OK  1582. 

18)  Soph.  OK  1593  Seh. 

lf)  Soph.  OK  1595. 

*°)  Vgl.  das  R08S  ZxvQtoviTtjs  [A.  9], 

*l)  Euph.  fr.  52  Mein.  yrjXotpov  eis  oq- 
ytjra  nach  der  Vermutung  von  K.  O.  Müller. 
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18.  Die  Häfen.  Munichia1)  ist  der  Sage  nach  eine  Stiftung  des 
ihrakischen  gegen  Orchomenos  kämpfenden  Königs  Munichos,  der  hier  ein 
Heiligtum  der  Artemis  Munichia  gründete9).  Als  einst  die  Göttin  eine 
Hungersnot  sendete,  weil  die  Athener  die  im  Tempel  hausende  heüige 
Bärin  erlegt,  erbot  sich  Embaros  seine  Tochter  zu  töten,  opferte  aber 
statt  ihrer  eine  in  Mädchenkleider  gesteckte  Ziege8).  Die  Legende,  welche 
von  der  auch  für  Munichia  bezeugten  Sitte  der  aQxtsvaig*)  ausgeht,  und 
das  Ziegenopfer  stellen  die  Munichia5),  eine  Hafengöttin6),  deren  Schutz 
vielleicht  auch  die  für  die  Sicherheit  der  Schiffe  ausgesteckten  Feuerzeichen 
anvertraut  waren7),  neben  die  Artemis  Brauronia.  Gleich  dieser  scheint 
auch  sie  mit  Dionysos  gepaart  gewesen  zu  sein,  auf  dessen  Kult  wenig- 
stens der  munichische  Heros  Akratopotes 8)  hinweist;  sein  Kult  lebt  viel- 
leicht in  den  Dionysien  des  Peiraieus  fort.  Der  Tempel  der  Athena  Skiras 
zu  Phaleron  war  durch  die  Festprozession  der  Eallynterien  oder  Plynterien 
im  Thargelion  (Mai)  mit  den  Burgkulten  verknüpft9).  Reinigungen  des 
Poliastempels  und  seines  Kultbildes  waren  zwar  auch  vorher  nötig,  und 
bei  dem  ausgesprochenen  Streben  des  Kultus  auf  der  Akropolis,  alles  Pro- 
fane auszuschliessen,  sind  vermutlich  schon  früher  Angehörige  des  Praxier- 
gidengeschlechtes,  besonders  weibliche,  regelmässig  damit  beauftragt  und 
die  Reinigung  selbst  ein  sakraler  Akt  gewesen,  zu  dem  man  sich  wahr- 
scheinlich der  Klepsydra  bediente.  Die  Neuerung  bestand  darin,  dass  die 
Genneten  das  Bild  in  feierlicher  Prozession  unter  Aufsicht  der  Nomophy- 
lakes  und  offizieller  Teilnahme  der  Epheben  nach  dem  Phaleron10),  wahr- 
scheinlich eben  zum  Tempel  der  Skiras  trugen  und,  nachdem  es  dort  ge- 
waschen, in  der  Nacht  zurückgeleiteten.  Um  die  Neuerung  an  die  alte 
Sitte  anzuknüpfen,  wurde  fingiert,   die  Klepsydra  münde  im  Phaleron11). 

b)  Das  übrige  Attika  mit  Ausschluss  von  Eleusis. 

19.  Der  Hymettos  ist  erfüllt  mit  Sagen  von  Apollon1*),  der  auch 
den  Kultnamen  Hymettes18)  geführt  haben  soll.  Die  mit  Unrecht  angezwei- 
felte u)  Legende,  dass  der  auf  dem  Kap  Zoster,  einem  südlichen  Ausläufer 
des  Hymettos,  geborene lö)  Gott  auf  diesem  ausgesetzt  und  durch  Hunde  ge- 


')  v.  Wilamowitz-Möllendobff,  Kydath. 

137ei. 

2)  Hellan.  FHG  I  54n  nach  v.  Wila- 
mowitz'  Deutung  des  entstellten  Berichtes. 

8)  Suid.  "EfißaQog;  Apostol.  7io;  vgl.  app. 
paroem.  I  S.  402;  Schn.,  Eust.  B  732  S. 
331ie. 

4)  Harpokr.  aQxxevoai  Schol.  Arstph. 
Lj/8.  645. 

*)  Vgl.  üb.  sie  Hdt.  8??;  Xen.  Hell  H 
4s;  Paus.  II«. 

6)  Kallim.  h.  3S69. 

')  Daher  Altar  der  Phosphoros,  Klem. 
Alex,  st r.  I  24  i6i  S.  418  Po.,  deren  Legende 
wenigstens  eher  auf  ein  Fanale  als  auf 
Fackeltänze  hinweist. 

8)  Polem.  Athen.  II  9  S.  39  c;  vgl.  Paus. 
I  2s  daifÄtov  xtav  dfi<pl  Jiovvoov  "JxQatog; 
vgl.  die  von  Blümneb  z.  d.  8t.  S.  134  citierten 
Vermutungen  und  das  Vb  bei  J.  Harrison, 
Myth.  and  mon.  12. 


•)  Daher  auch  Aglauros  bei  den  Prozess. 
Hsch.  nXvvriJQia;  Brkk.,  Anecd.  I  270  t. 

10)  Dies  ist  zwar  nicht  direkt  überliefert, 
ergibt  sich  aber  mit  Sicherheit  aus  den  zu- 
letzt von  J.  Töpffbr,  AG  135  hervorgeho- 
benen üebereinstimmungen  zwischen  der 
Plynterienprozession  und  der  nopmj  der 
Epheben  (CIA  II  469  ff.). 

11)  Schol.  Arisi  eu>.  1694;  Lys.  919. 

If)  Vgl.  Ap.  nQootffios  Paus.  I  32«,  No~ 
pios  Olympiod.  r.  Ptat.  1,  "Eqoos  CIA  I  430. 
Der  appollinische  Kephalos,  Herse's  S.,  jagt 
im  Hym.  Ov.  M  7 toi. 

ll)  Hsch.  *  f?. 

u)  Mayer,  Gig.  u.  Tit  62  f.;  Töpppbb, 
AG  301—307;   G.  Kircbkbr,   AU.  et  Pelop. 

16)  StB.  Teyvq«.  Bei  Hyper.  fr.  70  Bl.; 
Paus.  I  31 1  ist  die  Sage  mit  der  delischen 
ausgeglichen.  Vgl.  StB.  Zwn^g;  Aristid.  I 
13  S.  157  Ddf.,  schol.  —  Euripides  war  nv$- 
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funden  sei1)»  will  den  von  den  Kynniden*)  verehrten  Apollon  Kynneios$)  er- 
klären,  einen  noch  in  Eorinth  4)  und  dem  äolischen  Temnos5),  nachweisbaren, 
in  Eynna  bei  Heraklea,  wo  Eynnos  zum  Bruder  des  Eoios  geworden  ist6), 
vorauszusetzenden  Gott.  —  Die  Mysterien  von  Phlya7)  im  oberen  Eephissos- 
gebiet,  welche  der  grossen  Göttin  Ge,  der  Mutter  des  Phlyos8),  heilig 
waren,  verwalteten  die  durch  Themistokles 9)  berühmt  gewordenen  Lyko- 
miden10),  die  Nachkommen  des  Lykomos,  d.  h.  des  Lykomedes,  dessen 
Namen  sich  auch  noch  später  im  Geschlecht  findet.  Ihre  grosse  Be- 
deutung lasst  sich  jetzt  nur  aus  einzelnen  zufallig  erhaltenen  Spuren  er- 
raten ;  eine  Lykomidin  ist,  wie  es  scheint,  Priesterin  bei  den  eleusinischen 
Haloen  und  bei  der  samischen  Hera11);  ein  Eleiduchos  der  argi vischen  Hera 
setzt  in  Phlya  eine  Inschrift12);  Methapos,  wahrscheinlich  ein  Lykomide, 
gilt  in  Theben,  von  wo  auch  die  ismenischen  Nymphen  nach  Phlya  kommen, 
als  Stifter  eines  Kabeirenkultus,  in  Andania,  wohin  auch  Kaukon,  ein 
Enkel  des  Phlyos,  und  der  attische  Lykos  gekommen  sein  sollen,  als  Stifter 
der  Mysterien13).  Lange  scheint  die  mystische  Dichtung,  während  sie  sonst 
zurücktrat,  von  den  Lykomiden  gepflegt  zu  sein;  ihre  orphischen  Hymnen 
kennt  Pausanias14),  den  Sethianern  wurde  vorgeworfen,  dass  sie  ihre  Ideen 
den  Mysterien  von  Phlya  entnähmen15).  —  Eine  so  angesehene  Kultstätte 
verehrte  natürlich  eine  grosse  Zahl  von  Gottheiten ;  erwähnt  werden  noch 
Demeter  Anesidora  und  Eore  Protogeneia,  deren  Namen  an  die  Erechtheus- 
töchter  Pandora  und  Protogone  erinnern,  die  Semnen,  Apollon  Daphnephoros16) 
und  Dionysodotos,  Artemis  Selasphoros,  Zeus  Etesios  und  Athena  Tithrone, 
endlich  wahrscheinlich  Eros17),  hier  vielleicht  in  orphischer  Weise  auch 
als  Phanes18)  bezeichnet. 

20.  Der  Süden  von  Attika.  —  Thorikos  'Sprungstein'  heisst  nach 
der  Ceremonie  des  Sprunges  vom  heiligen  Felsen,  der  zur  Sühne  wirk- 
licher oder  vermeintlicher  Blutschuld  und  zwar  auch  hier,  wie  es  scheint, 
im  Dienste  des  von  Ereta  eingeführten  Apollon19)  (Delphinios)  geübt  wurde. 
Die  Grundzüge  der  Stiftungslegende90)  sind  in  der  Sage  noch  erkennbar: 
Jemand  tötet  unverschuldet  seine  Gemahlin  und  wird  nach  achtjähriger 
Verbannung  entsühnt,  indem  er  vom  Felsen  springt,  in  der  Sage,  die 


<po(>os  top    ZtoGTtjQiov  'JnoXXtavos   (vit.  1 16), 
Sesselinschr.  seines  Uqsvq  CIA  IQ  30  i. 

1)  Phot  Kvwhos  nach  Sokrates  (wahr- 
scheinlich dem  Koer). 

2)  Harp.,  Hsch.,  Phot,  Said.,  EM  s  t\; 
Bekk.,  Änecd.  I  274ie. 

*)  Hsch.,  Phot,  Said,  s  v;  Milchhöfbr, 
Att  Apoll.  S.  58  ff. 

*)  CIG  I  1102. 

*)  Polyb.  XXXTI  27 1»  H. 

*)  8tB.  Kvyya. 

v)  Paus.  I  31 4;  Hippol.  ref.  5  so  (Maass, 
Orph.  301—303).  Einen  Versuch,  die  My- 
steriensage von  Phlya  auf  Vb  (Welgkbb, 
AD  DI  201—242)  nachzuweisen,  macht  Fübt- 
wäbglsb,  Arch.  Jb.  VI  1891m. 

•)  Paus.  IV  1». 

•)  Plut  Them.  1. 

*•)  Töpffbb,  AG  208—225. 

")  CIA  m  895  ergänzt  von  Töpffkr, 


AG  210  ff. 

l2)  CIA  IH  172. 

")  Paus.  IV  U-«. 

M)  Paus.  IX  27a,  30u. 

15)  Hippol.  ref.  5«o. 

")  Athen.  X  24  S.  424  f;  vgl.  Plut  2  Am.  15. 

17)  Paus.  IX  272. 

18)  Hippol.  5 10  nach  Verbesserung  von 
Maass,  Hs.  <&dog.  S.  aber  Rohdb,  Heidelb. 
Jb.  1895  S.  17  des  Sonderabdrucks. 

>•)  Milchhöfbr,  Att  Apoll.  S.  62  ff. 

t0)  Schol.  X  321  V,  wo  Buttmanh  das 
verderbte  iv  rj  SoQiitov  mit  Apd.  2  59;  Anton. 
Lib.  41;  Kon.  7  auf  Th.;  v.  Wilamowitz- 
Möllkndobpp,  Herrn.  XVIII  1888  S.  424a  u. 
Töpffbb,  AG.  262  auf  Sogat  an  der  West- 
küste von  Attika  beziehen;  Ov.  Jf  7e»4— ses; 
Hyg.  f.  189;  Serv.  YA  6445.  Vgl.  Soph.  fr. 
490.  Inghirami,  Pitt,  di  vasi  etrusch.  TEL 
T.  CCV  S.  18—24. 
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z.  T.  auch  eine  andere  Motivierung  einführt,  vom  leukadischen1),  ursprüng- 
lich gewiss  vom  Sprungfelsen  in  Thorikos.  Doch  ist  diese  Legende,  ob- 
wohl in  der  Hauptsache  treu  erhalten,  durch  das  Eindringen  einzelner 
Namen  und  Züge  aus  dem  Sagenkreise  der  kretischen  Artemis  und  des 
neben  ihr  stehenden  Dionysos  Zagreus  geändert  und  erweitert.  Wie  die 
getötete  Gemahlin  Prokris,  die  in  Kreta  mit  Artemis  jagt,  ursprünglich 
diese  Göttin  selbst  ist,  so  entspricht  der  Jäger  Kephalos  dem  'grossen 
Jäger',  Dionysos,  der  gewöhnlicher  Orion  heisst.  Wie  dieser  wird  Kephalos, 
der  auch  mit  dem  Sterne  über  dem  Haupt  dargestellt  wird8),  vielleicht 
weil  man  von  seiner  Verstirnung  erzählte,  von  Eos  geliebt:  die  Legende 
eines  Festes,  das  gefeiert  wird,  wenn  im  Sommer  der  Kopf  des  Orion  — 
daher  Kephalos  -  in  der  Morgendämmerung  wieder  sichtbar  wird.  Diese 
Legende  wiederum  wird  erweitert  durch  einzelne  Züge  der  im  ältesten 
Mittelgriechenland  weit  verbreiteten,  eigentlich  aus  Byblos  stammenden 
Sagen  von  Aphrodite  und  Adonis,  Eos  und  Phaethon,  die  übrigens  schon  ur- 
sprünglich, wie  wir  sehen  werden,  der  Orionlegende  nahe  verwandt  waren. 
Wie  der  byblische  Held,  so  zieht  Kephalos  wider  den  Willen  der  Geliebten 
auf  die  Jagd,  wo  er  mit  Eos  Aphrodites  Tempel  Wärter,  Phaethon 3)  oder  auch 
Phosphoros  4),  den  Morgenstern,  zeugt,  dessen  Wiedererscheinen  in  derselben 
Konstellation  von  Sonne,  Mond  und  Fixsternhimmel  —  denn  13  Venusum- 
läufe entsprechen  einer  Oktaeteris  —  den  Beginn  der  Feste  dieses  Typus  zu 
bezeichnen  pflegt.  Auch  mit  Eleusis  unterhielt  Thorikos  schon  im  VII.  Jahr- 
hundert Beziehungen ;  in  der  ältesten  Legende  scheint  Demeter  von  Kreta  aus 
über  Thorikos  nach  Eleusis  gekommen  zu  sein.  Als  daher  der  Dienst  vom 
'Sprungfelsen'  in  die  Hauptstadt  übernommen,  als  demgemäss  Kephalos  der 
Sohn  der  Kekropstochter  Herse,  Prokris  Tochter  des  Erechtheus  und  der  ganze 
Mythos  nach  Athen  verlegt  wurde,  errichteten  die  Kephaliden  ihrem  Gotte 
Apollon  und  den  eleusinischen  Göttinnen  einen  Tempel  an  der  Strasse  von 
Eleusis  nach  Athen5) ;  die  beiden  grossen  Priestergeschlechter  von  Eleusis 
werden  genealogisch  mit  den  Kephaliden  verknüpft,  indem  erstens  Kephalos 
Bruder6)  oder  Grossvater7)  der  Philonis  wird,  welche  mit  Apollon  den 
Philammon,  den  Vater  des  Eumolpos 8),  erzeugt,  und  zweitens  die  Keryken 
ihr  Geschlecht  auf  Odysseus9)  zurückführen,  der  sowohl  durch  seinen 
Grossvater  Arkeisios10),  wie  durch  Autoly kos11),  der  Philonis' und  des  Hermes' 


»)  Sir.  X  2t  S.  452. 

l)  M.  Mayer,  Herrn.  XXVII 1892  S.  500  f. 

•)  Hsd.  0986 ff.;  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dokff,  Herrn.  XVIII  1883  S.  416—426  und 
über  Kunstdarstellungen  der  Eos  u.  des  Ke- 
phalos 0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  93 — 121;  Wel- 
ckeb,  AD  m  55—61 ;  Gerhard,  A.  Vb  HI 
S.  39  sb;  Inohirami,  Pitt,  di  vas.  Etr.  I  zu 
T.  XVIII;  Robert,  Bild  und  Lied  32;  Fubt- 
wängler,  Arch.  Ztg.  XL  1882  s<e  ff.;  Knapp, 
Philol.  d.  F.  VII  1894  S.  554—561;  Koertb, 
Etr.  Sp.  V  T.  74  S.  91.  —  Die  genealogische 
Ueberlieferung  über  Kephalos  u.  Phaethon 
ist  sehr  mannichfach;  die  Kiliker  heissen 
yJ(üoi  (Hsch.  s  v)  nach  einem  S.  des  Keph.; 
Phaethon*  Vater  heisst  Klymenos  Hyg.  f.  154, 


seine  Mutter  Klymene  Ov.  M 1 756 ;  Kephalos 
(Nost.  bei  Paus.  X  29  e)  oder  sein  Bruder 
Phylakos  (Schol.  A  326)  heiraten  eine  Klymene. 

4)  Hyg.  p.  a.  2  4i ;  vgl.  Kon.  7. 

*)  Paus.  I  37c. 

•)  Philonis  Tochter  des  Deion  (Schol. 
x  432  V  nach  der  Subscr.  aus  Pherek.),  der 
sonst  Vater  des  Kephalos  heisst. 

7)  Philammon  Sohn  der  Philonis,  der 
Tochter  des  Heosphoros  in  Th.  (Kon.  7),  den 
Eos  u.  Kephalos  (Hyg.  p.  a.  II 42)  erzeugten. 

8)  Theokr.  24  io». 

•)  Hellanik.  bei  Plut.  Alkib.  21;  Suid. 
'AydoxLdrjg. 

">)  Hyg.  f.  189. 
")  X  85. 


Thorikos,  Branron.    (§  20.) 
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Sohn,  von  Kephalos  abstammt,  oder  auch  geradezu  den  Keryx  zum  Sohn 
des  Hermes  und  der  Herse1),  der  Eltern  des  Kephalos*),  machen.  Durch 
diese  Genealogien  werden  die  Kephaliden  sowohl  mit  Delphoi  verknüpft, 
dessen  Kult  sie  in  ihrem  Apollonheiligtum  auf  dem  Poikilon  nachbilden,  als 
auch  mit  den  Eephallenen,  den  Unterthanen  des  Odysseus.  —  Der  Tempel 
der  Artemis  von  Brauron8)  bei  Halai  Araiphenides  nahe  den  ursprüng- 
lichen Wohnsitzen  der  Philaiden  und  des  yävog  des  Peisistratos4)  wurde  im 
VI.  Jahrhundert  während  der  Blütezeit  dieser  beiden  Geschlechter  eines 
der  berühmtesten  Heiligtümer  Attikas.  Hofdichter  kleiden  den  Sieg  des 
Peisistratos  über  die  Megarer  in  die  Form  der  Legende  von  Brauron9); 
aus  dem  Ritual  dieses  Heiligtums  stammt  der  Name  von  Philaios'  Mutter 
Cheirobaphia*),  vielleicht  auch  der  von  Theseus'  Gattin,  Aias'  Mutter,  Meli- 
boia7),  der  zwar  nicht  in  Brauron  selbst,  aber  in  dem  nächstverwandten 
hennionischen  Kult  nachweisbar  ist.  Als  der  Philaide  Miltiades  im  VI. 
Jahrhundert8)  Lemnos  eroberte  und  das  Kultbild  der  lemnischen  Artemis 
Tauropolos  mitbrachte,  entstand  die  Sage,  dass  das  Bild  eigentlich  und 
rechtmässig  nach  Brauron  gehörte,  von  wo  es  tyrrhenische  Pelasger  bei 
einer  Prozession  geraubt  hätten9).  Die  brauronische  Priesterin10)  galt  seit- 
dem als  Iphigeneias  Nachfolgerin;  und  wenn  nicht  schon  früher,  wie 
meist  in  Attika,  so  war  jedenfalls  von  nun  ab  die  Artemis  von  Brauron 
mit  Dionysos  gepaart11).  Überhaupt  wurde  der  Kultus  wesentlich  erwei- 
tert; wahrscheinlich  Peisistratos  stiftete  hier  einen  prächtigen  Tempel 
und  die  Filiale  von  Brauron  auf  der  Burg18),  er  richtete  auch  das  pen- 
teterische  Prunkfest18),  die  Vorträge  aus  der  Ilias14)  und  die  kunst- 
mässige  Ausbildung  der  wohl  schon  seit  alter  Zeit  hier  üblichen  Gesangs- 
vorträge ein;  eines  der  brauronischen  Festlieder  scheint  erhalten,  der 
homerische  Hymnos  von  der  Gefangennahme  des  Dionysos  durch  die 
Tyrrhener,  der  wenigstens  brauronische  Kultgebräuche,  insbesondere  den 
Sprung  ins  Meer,  erklären  zu  wollen  scheint15).  Denn  traten  auch  die 
alten  Ritualien  hinter  den  feineren  Einrichtungen  der  Tyrannis  zurück,  so 
bestanden  sie  doch,  wenngleich  z.  T.  nur  als  Volksbelustigungen,  fort,  wie 
auch  die  Prostitution  der  Bürgerfrauen  und  Mädchen,  welche  die  finstere 
Göttin  als  höchste  Sühnegabe  gefordert  hatte,  teils  durch   das  Treiben 


l)  Katbbl,  ep.  1046  tt. 
*)  Apd.  3m. 


»)  Vgl.  Eur.  JT  1420  u.  1431;  Paus.  I 
33 1;  vgl.  23t;  Str.  IX  In  S.  399.  Anderes 
bei  Bubsian,  Geogr.  I  349 1.  Ueb.  die  Lage 
zuletzt  Löpeb,  Ath.  Mitt.  XVIII  1892  sto;  vgl. 
Sccbikb,  De  Diana  Brouronia.  Marburg  1847. 

4)  Plut.  Sol.  10;  Schol.  Arstph.  av.  873. 

*)  Aen.  Tact.  4s;  Just  2s;  vgLTöPFFEB, 
Quaest.  Pisistr.  27—35.  Auf  Solon  (Plut. 
Sol.  8)  wird  die  Legende  erst  tibertragen, 
tls  dieser  infolge  der  Elegie  'Salamis1  als 
der  Eroberer  der  Insel  galt. 

•)  Schol.  O  439. 

*)  Istr.  bei  Athen.  XIII  4  S.  557  a. 

•)  E.  Meteb,  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  I  16. 

»)  Hdt  6 im;  vgl.  4i«;  Diod.  X  fr.  48; 


Philochor.  FHG  I  384  B  f.  nach  Schol.  Luk. 
hatapl.  1;  schol.  A  594  V;  Plut  qu.  Gr.  21; 
mtd.  virt.  8.  Die  Jungfrauen  befreit  Hyme- 
naios  (Schol.  Eust.  2  493;  Prokl.  bei  Phot. 
321 a 22  Bekk.;  vgl.  Schneider,  Callim.  II 
S.  62),  der  nach  Interpol.  Serv.  YA  4  99  (vgl. 
I  651)  mitgefangen  wird. 

Dein.  2 12;  Demosth.  5426;  Poll.  9  t«. 

Seh.  Arstph.  pac.  874;  Suid.  BgavooSv. 

Paus.  I  23t. 

Poll.  8107. 

Hsch.  Boavomviois,  womit  Welches, 
Ep.  Cycl.  I  391  Klearch  bei  Athen.  VII  1 
S.  275 b  kombiniert. 

>*)  0.  Crusiüs,  Philol.  n.  F. II  1889m-228. 
—  Eunstdarstellungen  des  Dion.  bei  den 
Tyrrhen.     Stephani,  Compte  rendu  1867 1 88, 
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gewerbsmässiger  Dirnen1),  teils  aber  durch  eine  freiwillige  Dienstbarkeit, 
die  berühmte  ajxw/a1),  ersetzt  wurde,  welche  die  attischen  Mädchen  in 
krokosfarbenem  Gewand8),  dem  Abzeichen  der  Hierodulen4),  ausübten.  — 
Nach  dem  Einfall  des  Xerxes,  der  sogar,  wovon  freilich  die  Athener  des 
V.  Jahrhunderts  nichts  wissen,  das  Gnadenbild  nach  Susa  entführt  haben 
soll,  von  wo  es  später  durch  Seleukos  nach  dem  syrischen  Laodikeia  ge- 
gestiftet sei5),  erhob  sich  sowohl  in  Brauron  wie  in  der  athenischen  Filiale 
der  zerstörte  Tempel  prächtiger  denn  zuvor;  am  letzteren  Ort  war  ein 
berühmtes  Kultbild  von  Praxiteles6),  und  auch  in  Brauron  füllte  sich  der 
Tempel  mit  Weihgeschenken7). 

21.  Der  Nordosten  von  Attika.  Marathon,  nach  der  dem 
Dionysos8)  heiligen  Zauber-  und  Heilpflanze9),  Fenchel  genannt,  verehrte 
diesen  Gott10),  wahrscheinlich  gepaart  mit  Artemis  Agrotera11).  Wie  in 
Lesbos,  wo  Makar  den  Kult  des  Dionysos  Brisaios  stiftet12)  und  Makareus 
in  Mitylene  Priester  des  Dionysos  ist18),  scheint,  wie  die  Quelle  Makaria  an- 
deutet, auch  in  Marathon  Dionysos  den  in  der  Litteratur  vielfach  bezeugten14) 
Namen  Makar  geführt  zu  haben.  Dass  es  hier,  so  wenig  wie  nach  der 
Makareussage  in  Lesbos,  an  blutigen  Opfern  fehlte,  lassen  die  Sagen  von 
der  Selbstaufopferung  des  Marathon 15)  und  der  Makaria 16)  vermuten.  Ein 
anderer  marathonischer  Kult  war  dem  latQog  rJQwg 17)  geweiht,  der  wie  so 
viele  Heilgötter  und  deren  Söhne,  einen  kriegerischen  Namen  führte: 
Aristomachos.  —  Berühmter  war  der  wohl  in  der  Odyssee 18)  erwähnte  Kult 
der  kretischen,  mit  Europa  Hellotis  ausgeglichenen  Athena19).  Der  in  den 


l)  Schol.  Arstph.  pac.  873  RV. 

*)  Schol.  Arstph.  Lys.  645;  Harpokr. 
(Said.)  dgxrevoat,. 

*)  Arstph.  Lys.  644. 

4)  Wie  im  gesamten  Orient,  bezeichnet  in 
Griechenland  die  Krokosfarbe  die  Weihe  oder 
das  Verfallensein  an  die  Gottheit.  In  gold- 
gelbem Gewand  erscheinen  daher  die  indischen 
Bettelmönche,  die  Eunuchen  der  syrischen 
Göttin  <Apul.  M  VIII  27  S.  579;  XI  3  S.  758 
ed.  Ovd.),  die  Prostituierten  (Stratthis  bei 
Kock,  CAF  I  731?i ;  Aisop.  88;  Babr.  32; 
E.Rohde,  Rh.M.XLIII  1888m ff.;  vgl.Nonn. 
D  12  88  xQoxog  av&os  igoirtay)  eigentlich  als 
Hierodulen;  der  Chor  der  Troerinnen  fürchtet 
im  krokosfarbenen  Gewand  die  Rosse  der 
Athena  anschirren  zu  müssen  (Eur.  Hek.  464). 
Vgl.  noch  Aisch.^y.  238;  Arstph.  Thesm.  1044. 

6)  Paus.  ÜI  16t;  vgl.  I  23t;  33i;  VIII 
46».  Robert,  Arch.  March.  144 — 159  nennt 
die  Nachricht  ein  Märchen,  erfunden  um  dem 
vom  Seleukos  nach  Laodikeia  geschenkten 
alten  Artemisidol  eine  besondere  Heiligkeit 
zu  geben.  Petersen,  Arch.-ep.  Mitt.  a.  Oest. 
VI  188120  f.  dachte  an  die  athenische  Art. 
Brauronia  oder  (Arr.  an.  VII  192)  Eelkaia. 

°)  Eine  Kopie  findet  Friederichs  Praxit. 
u.  die  Niobegruppe  S.  101  ff.  in  der  Berliner 
Diana  Colonna;  Stüdniczka,  Vermutungen 
zur  griech.  Kunstgeschichte,  Wien  1884  S. 
18 — 36  und  ihm  folgend  Fürtwängler,  Mei- 
sterwerke 553  in  der  Diana  von  Gabii.    Ro- 


bert, Arch.  Mftrch.  157  f.  denkt  an  ein  Gold- 
elfenbeinbild des  älteren  Praxiteles. 
')  PoU.  9t4. 

8)  Demosth.  18aeo. 

•)  Schlangen  sollten  z.  B.  durch  sie  ihr 
Gesicht  wieder  bekommen,  Nik.  BtjQ.  33  Schol. 

l0)  CIA  H  601;  Lollimg,  Ath.  Mitt.  IV 
1878  tei.  —  Ueber  D.  in  dem  benachbarten 
Rhamnus:    Lolling,  Ath.  Mitt.  IV  1879*8i. 

n)  Aristoph.  equ.  660  mit  schol.;  Xenoph. 
anab.  III 2  n  f. ;  Ael.  v  h2n.  Sie  galt  als  Sie- 
gesgöttin von  Marath.  und  erhielt  ein  grosses 
Opfer  am  6.  Thargelion.    Vgl.  u.  [S.  45  u]. 

18)  Androt.  EM  214t  Bqtcaios. 

")  Ail.  v  h  13a. 

u)  Opp.  kyn.  4mi;  Orph.  h  30t;  45  i  u.t; 
46%;  47s;  50 1 ;  52i  n.is;  53s.  Vgl.  die  Bakche 
Makaria  auf  rf.  Vb  Hbydemann,  Satyr-  u. 
Bakchennam.  12. 

15)  Plut.  Thes.  32. 

,e)  Eurip.  Heraklid.  474  ff.;  Paus.  I  32«; 
Suid.  MaxctQia  u.  aa. 

1T)  Bbxk.,  Anecd.  Gr.  I  262 1«.  Vgl. 
Demosth.  19  249;  Phot.  Iotqos  rJQ<*>s;  Hsch. 
taxQol.  Hirschfeld,  2  ath.  Inschr.,  welche 
den  tjQtag  largög  angehen.  Herrn.  VIII  1874 
860 -860 ;  Fürtwängler,  Samml.  Sabur.  I  20 
(vgl.  auch  O.  Kern,  &eol  iairJQeg'  i<p.  dg/. 
III   1890  181-U8   üb.  boiotische  Heilgötter). 

18)  v  80. 

19)  Seh.  Pind.  0. 18öe;  EM*EXXmxis  332  49. 
Vgl.  Paus.  I  15 1. 


Brauron,  Marathon,  Bhamnus.    (§§  20,  21). 
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benachbarten  boiotischen  Kultstätten  neben  dieser  Göttin  stehende  Kadmos 
ist  in  Marathon  verschollen;  von  dem  Mythos  der  Pflügung  und  den  erd- 
geborenen  Männern  hat  sich  aber  in  dem  Heros  mit  der  Pflugschaar, 
Echetlos1),  der  hier  den  Athenern  490  erschien,  und  in  dem  Minossohn 
Androgeos,  der  vom  marathonischen  Stier  getötet  sein  sollte,  eine  Spur 
erhalten.  —  Eine  vollständige  Umgestaltung  erlitten  die  marathonischen 
Legenden  durch  die  argivische  Eroberung.  Der  Eponym,  welcher,  wohl 
zur  Verknüpfung  der  korinthischen  Hellotis  mit  der  marathonischen,  auch 
in  die  korinthischen  Genealogien  verwoben  wird,  sollte  mit  den  Tynda- 
riden  ins  Land  gekommen  sein,  ursprünglich  sehr  wahrscheinlich  aus 
Argos,  nicht  aus  Arkadien,  wohin  eine  etwas  jüngere  tegeatische  Sagen- 
fassung den  Marathos  versetzt8);  auch  Herakles  wird  nach  Marathon  ge- 
führt, wo  er  den  kretischen  Stier  losgelassen3)  und  zuerst  einen  Kultus 
erhalten  haben  sollte4),  und  wo  Makaria  seine  Tochter  wurde5).  —  Rham- 
nus,  nach  dem  Bocksdorn  genannt,  dem  man  im  Altertum  die  Kraft  zu- 
schrieb, den  Schaden  der  Unterirdischen  abzuwenden6),  verehrtedie Nemesis7), 
4 die  Zürnende1,  ursprünglich  eine  chthonische  Rachegöttin8),  welcher  das 
Totenfest  Nepäasuz 9)  gefeiert  wurde.  Verwandter  Art  ist  die  in  Rhamnus 
neben  ihr  stehende  Göttin  Themis10).  —  Nach  den  Perserkriegen  erhielt  die 
Göttin  von  Rhamnus,  welche  der  Artemis,  wahrscheinlich  der  Agrotera 
von  Marathon,  gleichgesetzt11)  und  deshalb  wie  diese12)  als  Urheberin  des  dor- 
tigen Sieges  betrachtet  zu  sein  scheint13),  einen  prächtigen  Tempel  mit 
einem  viel  bewunderten,  bald  dem  Pheidias,  bald  dem  Diodotos  oder  Agora- 
kritos  zugeschriebenen  Kolossalbild14),  bei  welchem  der  Künstler  an  der 
Basis  die  Kyprienlegende  von  der  Geburt  der  Helena  durch  Nemesis  dar- 


')  Paus.  I  15  s;  32  s  hebst  er  Echetlaios. 

*)  Plut.  Thes.  32. 

•i  Paus.  I  27  io  u.  an. 

*}  Paus.  I  15t*  324 

*)  Eur.  Heraklid.  474.'  Vgl.  o.  [S.  44  A.  16], 

•)  Nik.  Ther.  861  (Schol.)  vgl.  630; 
Phot.  Hsch.  (duvos.  Mure,  Pflanzenw.  in 
der  griech.  Mytn.  105. 

7)  Suid.  'Pafivovola  Nt/uecis;  Apul.  Met 
XI  5  S.  763  Ovdend.;  Cat  64s»4  u.  aa.  Vgl. 
Boss,  Der  kleine  T.  in  Rh.,  ob  der  Th.  oder 
üpis?  Arch.  Zeit  VHI  1850  iti-ni  =  Arch. 
Anus.  H  397—401. 

8)  Ne'fieaig  hangt  mit  yejueolCopcu  zu- 
sammen, wie  *Eqivvs  mit  dem  gleichbedeu- 
tenden iqtvvstv  Paus.  V11I  25  e.  Poetisch 
ist  Ntp.  =  *Eqiv.  z.  B.  Soph.  EL  792;  Kaibbl, 
Ep.  1 19  « ;  367  •.  —  Vgl.  im  allgemeinen  Zoeqa, 
Ueb.  die  Göttin  von  Rh.,  Abh.  56—59;  dazu 
Wblcxeb,  ebd.  417—420;  Walz,  De  Nemesi 
Graecorum,  Tflb.  1852;  Schbödbb,  Gr.  Gott, 
u.  Her.  1 43  ff. ;  Fubtwangleb,  Samml.  Sabur. 
I  V.  E.  10  ff.;  Pobnansky,  Nemesis  u.  Adra- 
steia,  Breal.  Phü.  Abh.  V  1890  8.  1—23; 
0.  R0&6BACH,  Gott  Gel.  Anz.  1891t»  ff. 

*)  Demosth.  4 1 1 1 ;  Harpokr.;  Suid.;  Phot  *  v. 

10)  Inschr.  bei  Stais,  iq>.  ap/.  1891 54; 
Themisstatne  ebd.  48 — 53. 

M)  Herod.  Attic.  Kaibbl,  Ep.  1046 «t; 
Pafirovcidg  Ovnig.  Artemis  Upis:  Euphor.  109 


M.;  Eallim.  h  3m;  340.  Als  Artemis  wird 
Nemesis  Göttin  der  Agone:  v.  Pbemerstein, 
Phüol.  LIH  1894400-41». 

lf)  Ihr  opfert  Eallimachos  (Seh.  Arstph. 
equ.  660)  und  ihm  folgend  der  Polemarch 
(Poll.  891;  Plut.  mal.  Hdti  26).  Das  vor 
dem  fingierten  Jahrestag  der  Schlacht  bei  M. 
(6.  Boedrom.)  gefeierte  Totenfest  yeviaia 
(Bekk.,  Anecd.  I8620  nach  Philoch.  u.  Solon 
4v  roTg  ä£oar,  Hsch.  sv;  vgl.  Hdt.  4ie;  L. 
Cohh,  Berl.  phü.  Wschr.  XVI  1896  io»e)  oder 
yexvoia  (Hsch.  yeveaia)  entspricht  vielleicht 
den  veptaua. 

1S)  Catull.  65  a» 4.  Daher  Niken  am  Ste- 
phanos  der  Nemesis  und  eine  <puclt]  in  ihrer 
Hand,  vielleicht  (Ross,  Arch.  Ztg.  VHI  1850 
ies)  mit  Rücksicht  auf  die  bei  den  mara- 
thonischen Agonen  ausgesetzten  Schalen.  Vgl. 
die  Anekdote  über  den  von  Pheidias  zum 
Kultbild  verwendeten  Stein  Paus.  I  33«. 

u)  Paus.  I  33 1 -8;  Blümner  z.  d.  St  S. 
337);  Str.  LX  hr  S.  396;  Plin.  *A36it. 
Anderes  bei  Overbbgk,  Schriftquellen  148 — 
150.  Antigonos  von  Kar.  hatte  der  Inschrift 
folgend  die  Statue  dem  Agorakritos  zuge- 
schrieben, Polemon  dem  Pheidias,  den  er  als 
Liebhaber  des  Agor.  ausgab.  —  Das  ßd&Qov 
ausgegraben:  Stais,  i<p.  uqx*  1891 45 ff.;  es  ff. 
pl.  IV— IX.  Rossbach,  Ath.  Mitt.  XV  1890 
64-7i ;  Pallat,  Arch.  Jb.  IX  1894  t—n. 
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stellte1)  und  so  feinsinnig  mit  der  ersten  auf  die  letzte  Besiegung  des  Orients 
durch  die  Griechen  hinwies.  —  Aphidnai's  Eponym  empfing  nach  der 
Sage  von  dem  in  die  Unterwelt  ziehenden  Theseus  dessen  Mutter  Aithra 
und  die  geraubte  Helena;  Dekelos  der  Eponym  des  benachbarten  Deke- 
leia,  das  eigentlich  nach  einem  Hadeskulte  heisst'),  sollte,  was  andere  von 
Akademos  erzählen,  den  Dioskuren  den  Aufenthalt  der  Schwester  verraten 
und  so  ihre  Befreiung  herbeigeführt  haben8).  —  Am  Dionysosheiligtum  auf 
dem  Hyakinthosberg  beiSphendale  (Sphendone)  scheinen  in  alter  Zeit  bei 
Bedrängnissen  Jungfrauenopfer  dargebracht  zu  sein.  Von  den  mannichfachen 
hiermit  verknüpften  Sagen  enthält  die  meisten  Beste  der  alten  Legende 
wohl  diejenige,  nach  der  Antheis,  Aigleis,  Lytaia  (Lusia),  Orthaia,  Töchter 
des  lakonischen  Hyakinthos,  bei  Hungersnot  und  Seuche  hier  am  Grabe 
des  Eyklopen  Geraistos  geschlachtet  seien  4) ;  wenigstens  kehren  die  Namen 
dieser  Version  z.  T.  in  Legenden  boiotischer  Dionysos-  und  Poseidonheilig- 
tümer wieder,  doch  verknüpfte  man  schon  in  der  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges6)  dieHyakinthides  mit  der  Sage  vonErechtheus,  der  im  Kriege  gegen 
Eumolpos  oder  ein  boiotisches  Heer  auf  ein  delphisches  Orakel  hin  seine 
Tochter  opferte,  worauf  seine  drei  Töchter  —  die  beiden  andern  scheinen 
sich  selbst  geopfert  zu  Haben 6)  —  als  Hyaden 7)  oder  Hyakinthiden 8)  mit 
Dionysos  zusammen  gefeiert  werden9).  Die  Erwähnung  der  mit  Dionysos 
ja  auch  sonst  verehrten  Hyaden  stammt  wohl  aus  der  Sage  des  Berges 
Hyakinthos,  mit  dessen  Namen  der  ihre  vermutlich  zusammenhängt10); 
zweifelhaft  ist  dies  bei  den  Erechtheiden  Protogeneia  und  Pandora,  die 
auch  in  der  Deukalionsage u)  und  ähnlich  im  Kult  von  Phlya  wieder- 
kehren. —  Ikaria  in  einer  kleinen,  von  waldigen  Höhen  eingeschlossenen 
Ebene  am  Dionysosberg,  einem  nach  Nordosten  vorspringenden  Vorberg 
des  Pentelikon,  gelegen18),  war  nach  der  Sage  nach  Ikarios  genannt,  der 
von  dem  bei  ihm  einkehrenden  Dionysos  den  Wein  geschenkt  erhielt, 
aber  von  trunkenen  Bauern,  denen  er  seine  Gabe  mitgeteilt,  erschlagen 
und  nach  langem  Suchen  von  seiner  Tochter  Erigone  mit  Hilfe  der  Hündin 


l)  Paus.  I  33?. 

*)  JtxeXog  wie  Adfoxog.    Maass,   GGA 
1890tB7;  Kibohkkb,  Attic.  Pelop.  66. 

•)  Diese  namentlich  in  der  alexandrini- 
schen  Zeit  (Euphor.  fr.  LXI  M.)  Alex.  Aetolus 
bei  Mein.,  Anal  Alex.  249  II  u.  aa.)  oft  nach- 
erzählte Sage  wird  ausführlich  berichtet  von 
Plut.  Thes.  31  ff.;  Diod.  4es;  Hyg.  f.  79. 
Durch  die  Angabe  der  Varianten  ist  wert- 
voll Paus.  I  41  s-5.  Die  älteste  Erwähnung 
von  Aph.  findet  sich  Hdt.  9ts  u.  Hellan  FHG 
I  55  74,  wogegen  ein  dem  Alkman  zuge- 
schriebenes Gedicht  an  die  Dioskuren  (Paus, 
a.  0.;  schol.  r  242;  Bergk,  PLG  III4  18 
fr.  13)  und  (Paus.  V  19  s)  der  Kypselos- 
kasten  Helena  vielmehr  von  Athen  zurück- 
geführt werden  lassen.  Hier  wollen  freilich 
Robert  Herrn.  XXIH  436  ff.;  hom.  Bech.  49 
Töpffer  a.  d.  Anomia  36  Aphidnai  ein 
setzen;  s.  aber  Schubabt.  Methodol.  d.  Krit 
S.  98;  Maass,  parerga  Miica  S.  in— VI. 

4)  Apd.  3 in;  Hyg.  f.  tu;  StB.  Aovcut 


419is;  Harpokr.  u.  Suid.  *Yaxiv&Mes. 

b)  Wahrscheinlich  schon  im  euripidei- 
schen  Erechtheus;  jedenfalls  in  dem  wenige 
Jahre  später  aufgeführten  Monotropos  des 
Phrynich.  (fr.  30 Ko.).  Ebenso  Phanod. bei  Phot 
Suid.  nae&evoi  FHG  I  866 1.  Vgl.  Philoch. 
Seh.  Soph.  OK  99;  Cic.  Se*t.  21*8;  Hyg.  f. 
46;  238;  vgl.  Dind.  zu  Harpokr.  H  441. 

6)  Eur.  Ion.  288  f.  opfert  er  alle  Töchter 
ausser  der  jungen  Krensa. 

7)  Eur.  Erechth.  fr.  357. 

*)  (Demosth.)  60it;  Phanodem.  FHG. 
I  366s. 

•)  Phüoch.  FHG  I  389  ti. 

I0)  Nach  Maass,  Herrn.  XXV  1890*06 
A.  ist  'Yädeg  Eurzf.  zu  rYaxw&ifc$. 

»)  Pherek.  Schol.  Pind.  0.  9u;  FHG 
I  856i  a;  Hsd.  fr.  24  Rz;  Apd.  1*6. 

li)  Milchhöfek,  Text  zu  den  Kart  von 
Att.  56 ;  J.  Habrison,  Myth.  and  mon.  XXXIX 
— XLVII. 


Aphidnai,  Dekeleia,  Ikaria,  Oinoe,  Melainai,  Lakiadai.    (§§  21,  22.) 
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Maira  gefunden  ward.  Die  Legende  lässt  sich  litterarisch  nicht  über  Erato- 
sthenes l)  verfolgen,  und  auch  ob  die  attischen  Reliefs 8)  die  Bewirtung  des 
Weingottes  darstellen,  ist  zweifelhaft;  doch  zeigen  die  zahlreichen  Parallel- 
sagen, dass  der  alexandrinische  Dichter  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten 
eng  an  die  Tempellegende  angeschlossen  hat s) .  Denn  der  Dienst  von  Ikaria  ge- 
hört zu  dem  im  VIII.  Jahrhundert  blühenden  boiotischen4)  und  euboiischen ß) 
Kultverein  der  Artemis  und  des  Dionysos,  in  dessen  Legende  häufig  die 
beiden  Agamemnonskinder  Iphigeneia  und  Orestes  verwoben  sind,  wie 
denn  auch  Agamemnon  auf  dem  Ikarionberg  eine  der  Artemis  heilige 
Hindin  getötet6)  und  Orestes  die  Erigone,  die  im  Drama  freilich  von  der 
Heroine  von  Ikaria  losgelöst  ist,  zur  Frau  gehabt  haben  soll7).  Um  die 
Artemis  von  Ikaria  an  die  verwandte  sagenberühmte  tyrrhenische  Tauro- 
polos  zu  knüpfen,  erhält  Aletis  (sonst  =  Erigone)  den  Tyrrhener  Maleos 
oder  Malotes  zum  Vater8).  —  Wie  an  mehreren  Kultstätten  dieses  Typus 
und  offenbar  schon  in  ihrem  gemeinschaftlichen  Mutterkult  waren  in  Ikaria, 
wie  es  die  Legende  andeutet 9)  und  für  die  IL  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts 
auch  inschriftlich  bezeugt  ist10),  dramatische  Aufführungen  üblich,  welche 
durch  Thespis  unter  Peisistratos  nach  Athen  verpflanzt,  Ausgangspunkte 
der  Tragödie  wurden. 

22.  An  den  Abhängen  des  Kithairon,  in  Oinoe  wurde,  wie  ge- 
wöhnlich an  Orten  dieses  Namens,  Artemis  und  Dionysos l  *),  hier  Melanaigis 
und  wahrscheinlich  Melanthos  genannt,  verehrt.  Denn  nach  ihm  scheint 
der  Stifter  der  mythischen  Neleidendynastie  Melanthos  zu  heissen,  der,  als 
der  letzte  Theseide  Thymoites,  der  Eponym  von  Thymoitadai,  sich  weigert, 
gegen  den  Boioterkönig  Xanthos  zu  kämpfen,  mit  Hilfe  eines  hinter  seinem 
Gegner  erscheinenden,  wohl  vom  Gotte  selbst  gesendeten  (päcfia  den 
Gegner  bei  Oinoe  besiegt11).  Ein  ähnlicher  Kult  scheint  bei  dem  benach- 
barten Melainai1*)  bestanden  zu  haben;  wenigstens  wird  auch  dort  die 
Melanthossage  lokalisiert,  und  der  Ort  heisst  nach  den  schwarzen  Erinyen, 
die  in  den  Artemis-  und  Dionysosheiligtümern  dieses  Typus  mehrfach  vor- 
kommen. Beide  Gottheiten  sind,  wahrscheinlich  durch  Peisistratos,  der 
in  diesen  Gegenden  seine  ersten  Triumphe  gefeiert  zu  haben  scheint, 
später  den  Göttern  des  Apaturienfestes,  das  nach  der  Täuschung  des 
Xanthos  heissen  soll,  hinzugefügt  worden.  —  In  Lakiadai  am  Kephissos 


')  Auf  dessen  Elegie  'Erigone1  gehen 
nach  E.  Maass,  Analecta  Eratosthenica  60  ff. 
schoL  Germ.  BP  66 e;  Ampel.  2s;  Prob.  YG 
2m;  Serv.  YG  2is*;  Hyg.  f.  130;  Ael.  h  a 
7m;  AjxL  3 191  f.  und  in  der  Haupterzfthlung 
Hyg.  astron.  2  4  zurück.  In  des  letzteren  Be- 
richt sind  nach  M.  Varianten  aus  Hegeaianax 
angeflochten,  dem  auch  Nonn.  D  47i-i«4 
in  der  Hauptsache  folgt. 

')  Denhceh,  De  theoxen.,  Berl.  1882 
8.83  ff. 

*)  Anders  Maass,  Anal.  Erat.  124  ff. 


4)  S.  u.  £§  30]. 


8.  u.  [§  31]. 
')  Apd.  epit.  (exe.  Sabb.)  8u.    R.  Fön- 
«nt,  Rh.  M.  L  1895e4e  schlagt  für  >iv  7xapcV 
Tor  iv  xaiqifp,    aber  Apd'a  Ueberlieferung 


verlief  anders  als  die  von  F.  herangezogene 
des  Seh.  Eur.  Or.  658. 

')  Sophokles  TGF  &  180;  vgl.  EM  424 
(akiqa);  Mann.  Par.  FHG  I  546 <o;  Dict.  6i. 

8)  EM  62  s  «Xrjxis. 

9)  Hyg.  p.  a.  24.  Die  Worte  et  ex  pelle 
eius  utrem  fecisse  ae  vento  praeligasse  wollen 
den  aaxtoXiaafÄOs  o<*er  die  dcxtSXia  (Poll.  9 
121;  schol.  Arist.  Plut.  1129;  vgl.  YG2m) 
erklären 

10)  Am.  Journ.  of  arch.  Y  1889  S.  308. 

n)  Eonon  39;  EM  xovQetoug  5334a.  An- 
deres bei  Höfeb,  Eon.  102.  Ueb.  Art.  Oinaia 
s.  CIA  HI  336,  vgl.  I  534. 

18)  Ephor.  FHG  I  239«;  Polyain  I  19; 
bei  Schol.  Arstph.  Ach.  146  (Suid.  'AnaxovQia) 
heisst  der  Ort  Kelainai. 
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sollte  Theseus  durch  Phytalos  am  Altar  des  Zeus  Meilichios,  d.  h.  des 
'Sühners'  vom  Morde  entsühnt  sein1).  Diesem  Gotte  wurde  das  Diasien- 
fest1) zu  Beginn  des  Frühlings  gefeiert. 

c)  Eleusiß. 

Quellen:  Hom.  h.  5  (vgl.  Gutsohr,  Quaest.  de  Homerico  hymno  in  Cererem,  Dias. 
Halle  1872;  Wegeneb,  Philol.  XXXV  1876  m-m;  C.  Fbancxb,  De  hymni  in  Cererem 
compositione,  Kiel  1881;  Puntoni,  V  inno  Omerico  a  Detnetra,  Livorno  1896);  Orph.  fr, 
209 — 218  Ab.  (vgl.  Lobeck,  Aglaopham.  546  ff.);  Melanthios  neol  xtüv  iv  'EXevcivi  ptHnt]- 
oiuy  FHG  IV  444 1-6  (Süsemihl,  Gesch.  d.  gr.  Litt.  I  622ao6b);  Paus.  I  38 1—  t;  Aristid. 
or.  19;  Philostratos  *EXswnviaxoi  Xoyoi  d'  (Suid.  fiXocro.  I).  —  Die  übrigen  Quellen  voll- 
ständig bei  Förster,  Raub  u.  Rückk.  d.  P.  (s.  u.)  S.  29—65. 

Neuere  Litteratur:  Lobeck,  Aglaophamus  1 1 — 228;  De  mysteriorum  Eleusiniorum 
gradibus,  Königsb.  1829;  L.  Prellbb,  Demeter  u.  Persephone,  ein  Cyclus  mythol.  Untere., 
Hamb.  1837;  K.  0.  Müller,  Eleusinien  bei  Ersch  u.  Gruber  I  Sect  Bd.  33  S.  268—296; 
Kl.  Sehr.  II  242—311;  F.  G.  Welckbb,  'Der  Raub  der  Köre  u.  Demeter  als  Stifterin  des 
Ackerbaus4,  Ztschr.  f.  Geschichte  u.  Ausleg.  der  alten  Kunst  I  1 — 135;  'Der  Ehebund  der 
Perseph.  mit  dem  Plutos'  (Vb)  AD  HI  93—104;  «Demeter  Köre  u.  Iakchos1  (Basrlf.)  AD 
Y  104 — 121;  Nitzsch,  De  Eleusiniorum  actione  et  argumenta,  Kiel  1846;  E.  Gerhard,  Ueb. 
den  Bilderkreis  von  Eleusis,  ges.  Abh.  II  314—506;  H.  D.  Müller,  Mvth.  gr.  St.  II  295 
— 311;  L.  Stbphani,  Campte  rendu  1859  sa- 7a;  1861  ib— ss;  G.  Behnke,  De  heroibus  Eleu- 
siniis  ac  praeeipue  de  Triptolemo,  Hall.  Dissert,  Berl.  1863;  C.  Stbübe,  Ueber  den  Bilder- 
kreis von  Eleusis,  Lpz.  1870  (dazu  Supplement  herausgeg.  von  H.  Brunn  1872);  Förster,  Der 
Raub  u.  die  Rückkehr  der  Persephone  in  ihr.  Bedeutg.  f.  d.  Mythol.,  Litterat.  u.  Kunstgesch., 
Stuttg.  1874;  ders.,  Analekten  zu  den  Darstellungen  des  Raubes  u.  der  Rückkehr  der 
Persephone,  Philol.  IV  Suppl.  1884  est  — 7sa;  W.  Mannhabdt,  Mythol.  Forsch.,  Strassb.  1884 
tos  ff.;  Hbydbmantt,  Le  divinitä  eleusinie  rappresentate  in  un'  idria  atiica,  Ann.  LVll  1885 119; 
Monum.  XII  T.  35;  Dybb,  Gods  in  Greece,  London  1891  S.  174—218;  O.  Rubbnsohn,  My- 
sterienheiligtümer  in  Eleusis  und  Samothrake,  Berlin  1892;  O.  Kern,  Das  Kultbild  der  Göt- 
tinnen von  Eleusis,  Ath.  Mitt.  XVII  1892m-i4«;  Max.  Mater,  iq>.  agx<  UI  1893i9i—  «01 
(will  ein  eleusinisches  Gibelrlf.,  den  Raub  der  Köre  darstellend,  rekonstruieren);  Foücart, 
Inscriptions  d'lZleusis,  Rev.  des  Hud.  Gr.  VI  1893 1»— s4i;  ders.,  Rech,  sur  Vorigine  et  la 
nature  des  mysteres  d' Eleusis,  Mim.  de  VAcad.  des  inscript.  XXXV  1895;  Philios,  <fo'o 
'EXewnviaxd  dvdylv<pa,  Ath.  Mitt.  XX  1895 245.  m;  ders.,  J^leusis,  ses  mysteres,  ses  ruines 
et  son  musie,  Ath.  1896;  F.  Duemmlbb,  Einige  eleusinische  Denkm.,  Festbuch  zur  Eröffh. 
des  histor.  Mus.  Basel  1894  S.  1 — 16;  Holwerda,  Het  heiligdom  en  de  mysteriin  van 
Eleusis.    Verslagen  en  Mededeelingen,  Amsterd.  III  S.  XI  1895a»i— iso. 

23.  ÄltesteZeit.  Eleusis  heisst  nach  Demeter  Eleutho s),  einer  von 
Kreta  aus  auch  nach  Tarent  verpflanzten,  sonst  noch  in  Syrakus  nach- 
weisbaren4) Göttin,  deren  Namen,  wie  die  Alten5)  mit  Recht6)  annahmen, 
eine  andere  Form  für  Eileithyia  ist.  Der  Namen,  im  Altertum  wahrschein- 
lich als  'Löserin'  gedeutet7),  bezieht  sich  vermutlich  auf  die  Vertrei- 
bung der  von  bösen  Dämonen  und  Zauberern  verursachten  Schäden  an 
dem  jungen  Wuchs  sowohl  der  Menschen  als  des  Saatfeldes;  Demeter 
verspricht  daher  in   der  vorbildlichen  Legende  von  Eleusis  das  Kind  der 


l)  Paus.  I  874;  vgl.  Plut  Thes.  12; 
Töpfper  AG  247  ff. 

*)  Thuk.  In«;  vgl.  K.  F.  Herrmann, 
Ueb.  die  attischen  Diasien  u.  die  Verehrung 
des  Zeus  Meilichios  zu  Athen  Phil.  II  1847 
1—11;  Band,  Att.  Dias.,  Berl.  1883  Progr. 

•)  Nonn.  D  27ao4. 

«)  Hsch.  'EXev&(6.    Vgl.  u.  [§  153]. 

6)  Eleutho  für  Eileithyia:  Kallim.  h.  4m 
(cod.  *Evvu>  vgl.  Schneider,  CaU.  I  320);  AP 
VII  604»;  IX  268a. 

•)  Vgl-  Keil,  Phil.  XXIII  1866  S.  618  ff.  ; 
Usbner,  Rh.  Mus.  XXIII  1868sst  A.  42;  Job. 


Schmidt,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  XXXTT 
(1893)  350  erklärt  das  et  der  zweiten  Silbe 
aus  der  dissimilierenden  Wirkung  des  v  in 
der  folgenden. 

7)  Hsch.  *EmXv<jau£vti;  die  Alten  haben 
Ava>  und  vielleicht  ilev&soos  verglichen; 
ebenso  hinsichtlich  der  EU.  von  Neueren 
z.  B.  Hartuno,  Rel.  d.  Griech.  HI  204.  Die 
Ableitung  von  iXev&<o  'bringen^?)  (Jo.  u.  Th. 
Baunack,  Stud.  aus  d.  Geb.  der  griech.  u. 
ar.  Sprachen  69)  wird  nicht  allen  Bedeu- 
tungen des  N.  gerecht  Vgl.  Prell wrrz, 
Gott.  Gel.  Anz.  1887  S.  442. 


is;  älteste  Zeit.    (§  23.) 
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Königin  Metaneira  vor  allem  feindlichen  Zauber  zu  behüten1);  sie  bezeichnet 
diesen  mit  dem  Worte  inrjXwrii],  der  mit  dem  Namen  der  Göttin  zusammen- 
zuhängen scheint.  Verehrt  ward  Demeter  Eleutho  vermutlich  mit  Zeus  Katai- 
bates2),  der  wahrscheinlich  auch  in  Tarent,  also  schon  in  Kreta  neben  ihr 
stand,  und  der,  vielleicht  eben  von  Eleusis  aus,  auch  nach  Athen  gelangt 
ist3).  Wie  Eileithyia  in  Kreta  in  einer  Höhle4),  hatte  Eleutho  ihre  Kult- 
stätte an  einer  Erdschlucht,  die  in  Eleusis  Katabasion5)  oder  nach  der 
Göttin  Elysion,  Epelysion  oder  Enelysion6)  geheissen  zu  haben  scheint. 
Wie  in  der  kretischen  Zeushöhle,  in  der  man  auch,  wie  (freilich  in  an- 
derem Zusammenhange)  in  Eleusis,  von  Keleos  erzählte7),  scheint  man  hier 
die  Zukunft  erforscht  zu  haben:  darauf  weist8)  der  auch  auf  Kreta  (für 
einen  Sohn  der  Demeter)  nachweisbare 9)  Namen  * Wohlrater'  Eubulos,  Eubu- 
leus10)),  der  freilich  in  dem  Hymnos  befremdlicher  Weise  fehlt,  aber  schon 
in  einer  wahrscheinlich  noch  älteren  Legende  stand11).  Tänze,  wie  sie 
auch  sonst  in  Kulten  des  IX.  Jahrhunderts  vorkommen,  werden  durch  den 
ebenfalls  kretischen18)  Namen  Kallichoros  verbürgt13).  Zu  den  ältesten 
Bestandteilen  des  Kultus  muss  ferner  die  ebenfalls  aus  Kreta  stammende 
Zeremonie  der  drei  jährlichen  heiligen  Pflügungen  gehören,  die  später  mit 
den  drei  jährlichen  Blütezeiten  der  Narzisse  zusammenfielen14),  wahrschein- 
lich nach  alter  eleusinischer  und  kretischer  Kultussitte ;  wenigstens  wurde 
diese  Blume,  der  man  wegen  ihres  betäubenden  Duftes  eine  mystische 
Kraft  zugeschrieben  zu  haben  scheint,  und  die  auch  später  in  der  Medizin 
vielfach  verwendet  wurde15),  vermutlich  sowohl  auf  der  Insel,  wie  die  nach 
ihr  genannten  Akakallis,  die  Tochter  desMinos  und  die  Nymphe  im  Hause  des 
Karmanor,  wahrscheinlich  machen,  als  auch  in  Eleusis,  dessen  Göttinnen  ein 
Narzissenkranz  gewunden  wurde16),  im  Kult  verwendet.  —  Bei  der  dritten 
Pflügung  im  Herbst  ward  der  rohe  Brauch  geübt,  von  dem  in  Kreta  die 
Sage  von  Jasions  und  Demeters  Buhlschaft  auf  dreimal  geackertem  Saat- 
feld, in  Eleusis  der  Name  des  Königs  Triptolemos  n)  und   die  Legenden 


x)  Hom.  h  5  «is. 


^  Vgl.  über  um  u.  [§  68]. 


Baßisinschrift  von  der  Akropolis  Lol- 
Lnro  Jilrioy  VI  1890  S.  144;  vgl.  Berl.  phil. 
Wochenschr.  XI  1891 5«.  —  Zeus  Kat.  oder 
Marios  an  der  Akademie :  Apd.  bei  Seh.  Soph. 
OK  701.  —  Zeus  Kataibates  am  Olympieion 
(Inschr.  i<p.  uqx-  1889 ei)  stammt  vielleicht 
ans  Olympia  [u.  §  68], 

*)  t188;  Str.X4s  S.476;  vgl.  Diod.  57t. 
»)  Asterios  Homil.  X  (Migkb  XL  S.  324. 
Ein   x$*viov    x**/1*    nennt  Athen.   XI   93 
S.  496 b. 

•)  EMsvS4lb.  Der  Zusammenhang  mit 
EL  ist  zw. 

7)  Ant.  Lib.  19. 
•)  Rohdb,  Ps.  193. 
9)  Diod.  5t#. 

»)  0.  Kkbh,  Ath.  Mitt  XVI  1891  i-tg 
seht  in  ihm  wegen  der  Analogie  von  Paros 
{A9ijr.  V  1876  is),  Mykonos  (Dittbnb.,  Syü. 
373 17),  Amorgos  (Ath.  Mitt  las 4),  wozu  M. 
Fiaxkkl,  Berl.  phil.  Wochenschr.  XI 1891  eu  f., 
Delos  {bull. eorr.  hell.XIV  1890 400)  fügt,  einen 

Handbuch  der  kla«.  AltertomiwlMenachaft.    V  2, 


Zeus;  dagegen  0.  Rübensohn,  Mysterien- 
heiligt.  198  einen  Hades. 

n)  Heroisiert  als  S.  des  Trochilos,  Bruder 
des  Triptolemos  Paus.  I  14«;  als  letzterer  er- 
scheint er  auch  (ebd.  s)  in  einem  orphischen 
Hvmnos  (fr.  217).  Als  Schweinehirt  finden 
wir  vielleicht  Eub.  in  der  Thesmophoriensage. 
Vgl.  o.  [S.  38*]  und  u.  [S.  57 10] . 

l")  Hsch.  KaXXixogop  iv  KvaHWtji  . . .;  vgl. 
£  590. 

18)  Hom.  h.  5m;  Eur.  suppl.  393;  620; 
vgl.  Ion  1077;  vgl.  Kallim.  h.  615.  Aufge- 
funden bull.  corr.  hell.  XVH  1893 im. 

u)  Plin.  n  h  18  s««  namque  et  haec  ter 
florent  primoque  flore  primam  arationetn 
oatendunt.  tnedio  seeundam,  tertio  novissimam. 

,5)  Plin.  nÄ  21  »28  f. 

")  Soph.  OK  682  allerdings  zunächst  mit 
Beziehung  auf  Eolonos. 

17)  Zuerst  Hom.  h.  5isb.  J.  Habbison, 
Myth.  and  man.  LH  bestreitet  diese  Etymo- 
logie, weil  Triptol.  auf  Vbb.  [u.  S.  56  9]  immer 
nur  die  Aehren  empfangend  dargestellt  werde. 
O.  Kbbh,    Genethl.   Gotting   1887   führt  den 
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von  Jambe l)  und  Baubo  *)  Zeugnis  ablegen.  Wie  sehr  wahrscheinlich  auch 
in  Kreta 9)  erzählte  man  in  Eleusis  von  der  Stiftung  der  Pflügung  durch  die 
Göttin,  d.  h.  ursprünglich  nicht  des  Ackerbaus  überhaupt,  den  vielmehr 
der  Hymnos  als  längst  bestehend  voraussetzt4),  sondern  des  heiligen  Acker- 
baus an  der  Kultstätte,  dessen  Erträge,  zu  Opfern  verwendet5),  wahr- 
scheinlich eine  bestimmte  Zauberwirkung  ausüben  sollten. 

24.  Während  des  achten  Jahrhunderts  wurde  der  eleusinische 
Kult  nach  dem  Vorbilde  boiotischer  Demeterheiligtümer  umgestaltet,  wo 
sich  durch  die  Vermischung  der  Überlieferung  verschiedenartiger,  aber 
nicht  -fern  von  einander  entstandener  Überlieferungen  und  zugleich  unter 
dem  Einfluss  einer  berühmten  byblischen  Kultstätte  die  einfache  kretische 
Legende  zu  dem  späteren  Demetermythos  erweitert  hatte.  Die  Legende 
vom  Raube  der  Persephone,  die  Demeters  Tochter  wird,  durch  Hades,  der 
nun  an  die  Stelle  des  Kataibates  tritt  und  selbst  in  den  Stammtafeln  des 
Tempeladels  unter  seinem  Kultusnamen  Polyxeinos  erscheint6),  von  der 
Aufnahme  der  als  alte  Frau  umherirrenden  Demeter  im  Hause  des  Keleos, 
von  der  Pflege  seines  Sohnes  Demophon,  der  Stiftung  der  Mysterien  und 
der  daran  geknüpften  Verheissung  der  Erlösung  von  den  Schrecknissen 
des  Jenseits,  die  Ausstattung  dieses  mit  Spukgestalten,  wie  Askalaphos,  der 
auch  in  dem  boiotischen  Orchomenos  wieder  erscheint7),  sind  wohl  damals 
nach  Eleusis  gekommen.  —  Die  Umgestaltungen,  welche  die  Überlieferung 
während  der  kurzen  argivischen  Besetzung  zu  Anfang  des  VH.  Jahrhunderts 
erlitt,  sind  in  Eleusis  unmittelbar  nachher  wieder  ausgeschieden,  doch 
hatte  sich  in  Argos  eine  Genealogie  erhalten,  durch  welche  eines  der 
mächtigsten  priesterlichen  Geschlechter  einen  argivischen  Stammbaum  er- 
hält8).—  Ein  halbes  Jahrhundert  später  erwähnt  der  homerische  Hymnos 
einen  grossen  Tempel  mit  einem  Altar9);  es  ist  wohl  das  älteste  an  der 
Stelle  der  späteren  Telesterien  gelegene  Gebäude,  das  nahe  seiner  West- 
ecke einen  hier  und  bei  allen  folgenden  Telesterien  ungeebnet  gelassenen 
Platz  umschloss.  Dass  hier  einstmals  der  angebliche  Zugang  zum  Hades  ge- 
wesen sei,  ist  eine  zwar  naheliegende,  aber  durch  die  Ausgrabungen  bisher 
nicht  empfohlene  Annahme.  Vorausgesetzt  wird  im  Hymnos  ein  jährliches 
Fest  mit  Kampf  spielen  (zu  Ehren  des  Demophon 10)),  Wettrennen  (daher  der 
Namen  des  Königs  Dolichos11))  und  einer  Prozession  (mit  Jakchosrufen,  da- 
her die  Okeanide  Jache18)).  Von  religiösen  Bräuchen  finden  wir  ausser  den 
auf  Kreta  nachweislichen  eine  Trauerzeremonie  am  Brunnen  Parthenion  und 


Pflüger  Tript.  auf  eine  Verwechselung  mit 
Osiris  (Serv.  YG  li»)  zurück. 

*)  Hom.  h.  5 19«—  so*. 

2)  Orph.  fr.  215  nach  Klem.  protr.  2n 
S.  17  Po.  (Euseb.  pr.  ev.  HI  2i«»);  Arnob. 
5««;  A.  Ludwig,  Phil.  Jb.  CILI  1890  bi  ff. 
Vgl.  Hsch.  Bavßoi.  Der  N.  hat,  wie  auch 
Herondas  zeigt,  eine  obseöne  Bedeutung 
(Weil,  Journ.  des  sav.  1891  S.  664;  Meisteb, 
Abh.  SGW  1893  8.  735;  dagegen  J.  v.  Lbbu- 
wen,  Mnem.  XX  189297  ff.),  scheint  aber  zu- 
gleich an  einen  Eultn.  der  Hekate  anzu- 
knüpfen, die  yon  den  Orphikern  viel  ver- 
ehrt wurde;  vgl.  h.  mag.  in  Hec.  ed.  Miller, 
Mä.  de  litt.  gr.t  Par.   1868  v.  2,  wo  aller- 


dings Dilthby  Bopßw  liest. 
8)  Solin.  c.  11  to. 
4)  Hom.  h.  5  sot  ff. 
*  Paus.  I  38«. 
Hom.  h.  5 164. 

B  511  ff.;  vgl.  u.  [§  38  S.  81]. 
Paus.  I  14  s. 
Hom.  h.  5  a7o. 

Hom.  A.  5*68  mit  der  Erklärung  von 
Crbuzeb,  Symbol.  IV1  282—286;  Wblcxbb, 
Gr.  Götterl.  HI  135. 

1 ')  Hom.  h.  5 156 ;  vgl.  die  Inschrift  £qpf/ptp. 
dQz<Ho%.  1883  S.  110  Z.  25  u.  den  toouos 
CIA  I  332. 

»)  Hom.  h  5419. 


Eleusis:  VTl  und  VI.  Jahrhundert.    (§§  23,  24.) 
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an  der  äyäXa&Tog  näxqa^  eine  Vorbereitung  auf  das  Hauptfest  durch  Fasten. 
Der  Anfang  des  Hymnos  nimmt  vielleicht  Bezug  auf  das  Sammeln  der 
zum  Kult  gehörigen  Blumen,  unter  denen  die  Narzisse,  von  Gaia  dem 
Hades  zu  Gefallen  hervorgebracht,  wieder  besonders  hervorgehoben  wird. 
Der  an  dieser  Stelle  von  Späteren  genannte  Korb1),  der  schon  in  ältester 
Zeit  in  mehreren  verwandten  Kulten  vorkommt,  nachmals  auch  in  Eleusis 
zu  den  Mysterien  gehört,  wird  im  Hymnos   nicht   erwähnt.    —    Ausser 
Demeter   und  Eore,   Hades   und  Hermes  scheint   schon  der  Hymnos   in 
Eleusis  Rheia  zu  kennen,  ferner  —  wahrscheinlich  als  Mondgöttin  •)  — 
Hekate,  die  später  namentlich  in  den  orphischen  Gedichten  als  eleusinische 
Göttin  viel  gepriesen  wird,   endlich  den  auch  sonst  öfters  neben  Demeter 
stehenden  Sonnengott,  dessen  Licht  nach  der  Mysteriensprache  wahrschein- 
lich  schon  dieser  Zeit  den  Mysten  bei  der  Zeremonie  des  'Schauens'   er- 
leuchtete.    Denn  die  Irrwanderungen   der  Göttin    sind  das  Vorbild   für 
das   blinde  Umhertappen  der  Uneingeweihten,   die  durch  das  Aufnahme- 
ritual,  wie  Demeter  durch  Helios,  belehrt,   durch  ein  wunderbares  Licht 
erleuchtet8)  und  nun  selber  'Schauer',  Epoptai4)  werden.     Mit  Rücksicht 
auf  dieses  schon  im  Hymnos5)  erwähnte  Schauen,   das  wahrscheinlich  als 
eine  Öffnung  der  Augen  oder  als  ein  neues  Sehenlernen  bezeichnet  wurde, 
stellt  ein  späteres   eleusinisches  Weihgeschenk   unter  dem  von  Strahlen 
umgebenen  Bild  der  Göttin  zwei  Augen  dar6),  ein  anderes,  ebenfalls  durch 
eleusinische  Vorstellungen  beeinfiusstes  Weihgeschenk  aus  Philippopel  wird 
der  Demeter  vni-q  rrjg  ogdaecog  dargebracht7),  Heilungen  von  Augenleiden, 
welche  schon  der  Anlass  der  genannten  Dedikationen  sein  mögen,  werden 
der  eleusinischen  Göttin    zugeschrieben8).    —    Als  Erfinder   der  heiligen 
Fackeln,  durch  deren  Aufleuchten  die  Erleuchtung  der  Gläubigen  darge- 
stellt wird,  galt  wahrscheinlich  Pamphos9),  der  Ahnherr  der  Pamphides10), 
der  zugleich   als  Verfasser  alter  Hymnen  bezeichnet  wurde.     Von  den 
zahlreichen   priesterlichen   Geschlechtern    nehmen    die   Nachkommen    des 
Eeleos,   der    mit  Metaneira  zusammen   später   einen   besonderen   Kultus 
hatte11),  noch  immer  die  erste  Stelle  ein,  neben  ihnen  stehen  die  Abkömm- 
linge des  alten  Triptolemos18),  aber  auch  neue  Geschlechter ;  so,  repräsen- 
tiert durch  Diokles18),  die  nach  dem  tanagräischen  u)  Hermes,  ihrem  Ahn- 
herrn, genannten  Keryken,  bereits,  wie  später,  in  einem  genealogischen 
Verhältnis    zu    den    Kephaliden   von    Thorikos   stehend,    das   deshalb    im 
Hymnos  von   allen    attischen  Orten    allein  genannt  wird;   ferner  durch 


')  Ov.  M  5m. 

')  Uskkkb,  Rh.  M.  XXIII  1868 est. 

*)  Themistios  (Plut.?)  tisqI  tpvzrjg  fr.  1« 
(III  9  •»  Did.)  Maass,  Orph.  803  ff.  Vgl. 
die  Anrede  an  den  Neophyten  Za?Q6  r*f*<pi£> 
Z*i?€  viw  cpiog  Firm.  Mat.  19 1. 

4)  Plut.  Alk.  22;  ü.  das  Schauen  der  Gläu- 
bigen 8.  u.  [§  25  S.  53i»J. 

6)480. 

•)  0.  Kkbh,  Jwpi.  aQZ-  1892 1 1  s  ff.,  T.  V. 

')  Bbüzza,  Ann.  XXXIII  1861  sso  ff.;  T. 
*agg.  S. 

•)  AP  IX  298.  Vgl.  Üb.  diesen  ganzen 
Yontellungskreis  O.  Rübensohn,  Ath.  Mitt. 


XX    1895  860—  16T. 

•)  Vgl.  Plut.  fr.  de  Heaiod.  24;  Prokl. 
Hsd.  sc  423. 

,0)  Hsch.  Tlufjuplöes. 

ll)  Athenag.  8  14  S.  62  Otto.  Fougart, 
Myat.  d'Eleus.  47  will  erweisen,  dass  Demeter 
in  der  Legende  mit  Eeleos  den  Eubulos  er- 
zeugte. 

,J)  Hom.  h.  5 ist. 

u)  Ebd.  Vgl.  den  Keryken  Diokles  von 
Hagnus  (Plut.)  v.  dec.  orat.  842;  CIA  III  889; 
vgl.  461a  (S.  496),  615,  616. 

")  Vgl.  Paus.  IX  20t. 
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Eumolpos l)  vertreten,  die  Eumolpiden,  die  aber  noch  nicht  die  spätere 
Bedeutung  zu  haben  scheinen.  —  Am  Ende  der  VII.  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  VI.  Jahrhunderts  erlitt  der  Kultus  von  Eleusis  und  die  Organi- 
sation seines  Priesteradels  bedeutende  Veränderungen,  erst,  wie  es  scheint, 
durch  eine  vorübergehende  Herrschaft  Megaras,  von  der  in  der  megarischen 
Diokles-  und  der  eleusinischen  Eychreussage  *)  eine  Spur  erhalten  ist,  dann 
eine  viel  weitergehende  infolge  der  politischen  Vereinigung  mit  Athen. 
An  der  Akropolis  ward  eine  Filiale  der  Kulte  von  Eleusis  errichtet;  die 
Keryken  und  Eumolpiden  leiten  sich  von  den  Heroen  und  Heroinen  der 
Burg  ab,  jene  von  Aglauros  oder  Pandrosos 8),  diese  von  Erechtheus.  Das 
alte  Haus  des  Keleos  tritt  zurück;  sein  Sohn  Demophon  wird  durch  den 
im  Hymnos  ganz  unabhängig  neben  Keleos  stehenden  Triptolemos4)  er- 
setzt, jetzt  den  Ahnherrn  der  Krokoniden,  die  eigentlich  ihrem  Namen 
nach  den  Mysten  den  heiligen  Faden  umzulegen  hatten,  damals  aber  als 
Vollzieher  der  mystischen  Feuerläuterung  in  Beziehung  zu  Hestia  traten; 
daher  wird  Krokons  Gemahlin,  Saisara,  Tochter  des  Keleos5).  Die  heilige 
Pflügung  wird  einem  athenischen  Burggeschlechte,  den  Buzygen,  über- 
tragen6), die  nun  auch  den  von  Keleos  losgelösten  Demophon  in  ihre  Über- 
lieferung verflechten 7).  Poseidon,  der  Gott  der  Akropolis,  steht  neben  der 
eleusinischen  Demeter,  die  freilich  auch  sonst,  als  Erinys,  mit  jenem  Gott 
gepaart  wird ;  das  jetzt  einflussreichste  eleusinische  Geschlecht,  die  Eumol- 
piden, leitete  sich  von  dem  neuen  Gott  ab,  dem  zu  Ehren  wahrscheinlich 
das  Haloenfest  mit  seiner  Pompe  des  Meergottes  im  Monat  Poseideon  ein- 
geführt ward,  ein  übermütiges  Hetärenfest,  mit  obscönen  Gebräuchen,  wie 
sie  in  solonischer  Zeit  sich  öfters  finden,  das  hier  aber  zugleich  an  die 
alten  Bräuche  des  Pflügefestes  anknüpfen  konnte. 

25.  Die  Neuerungen  des  Peisistratos,  der,  wie  es  gleichzeitige 
Dichter  von  seinem  mythischen  Vorgänger  Theseus  erzählen,  Eleusis  in 
seinen  besonderen  Schutz  nahm  und  der,  wie  es  eine  von  seinem  Ahnherrn 
Melanthos  berichtete  Legende8)  wahrscheinlich  macht,  hier  besondere  Ehren- 
rechte genoss,  waren  vermutlich,  wie  überhaupt,  so  auch  in  Eleusis  auf 
künstlerische  Veredelung  der  überkommenen  Sitten  gerichtet;  gleichzeitig 
aber  wird  der  der  ganzen  Zeit  der  Tyrannis  eigene  mystische  Zug  gerade 
hier  sich  besonders  geltend  gemacht  haben.  Die  spätere  Gestalt  der 
heiligen  Gebräuche  während  der  Mysteriennächte 9)  zu  Anfang  der  letzten 
Dekade  des  Boedromion  ist  wahrscheinlich  unter  Peisistratos  festgesetzt 


l)  Hom.  h.  5 164. 

»)  Zuerst  Hsd.  bei  Str.  IX  1*  S.  393; 
Töpffeb,  Qu.  Pisistr.  24  ff.;  AG  272  ff. 

*)  Paus.  1 38s ;  Schol.  A 334  A;  Poll.  8ios. 

4)  Im  Plutonion,  das  0.  Kern,  Berl.  Arch. 
Ges.  Juni  1896  als  seinen  Tempel  bezeichnet, 
bildet  er  mit  Demeter  und  Eore  einen  Drei- 
verein, eine  zweite  Trias  ist  6  &eog,  fj  &ed 
u.  Eubulos.  Foucart,  Myst.  d'Eleus.  24  ff.; 
0.  Rübensohn,  Berl.  Arch.  Ges.  April  1896. 

6)  Paus.  I  38  j  tovroy  *Afhjyaiot  xov  Kqo~ 
xcoya  Kekeov  &vyaxQl  ovvoixrpai  ZawaQq  %£- 
yovoi'  Xeyovai  <F  ov  ndyxeg3  dXkJ  ooot.  xov 
dijfiov  xov  Ixapßamdwy  eici.  —  Ein  Wider- 


spruch dieser  Ueberlieferung  gegen  die  an- 
dere, die  Erokon  zum  Sohn  des  Triptolemos 
macht,  existiert  nicht.  Anders  Töpffeb,  AG 
102. 

e)  Schol.  Aristid.  HI  473  Ddf.  Bovtvyai 
xaXovvxai  ot  rag  IsQag  ßovg  rag  4v  *Etev6ivi 
aqoxQwaaq  XQi<poyxeg.  Vielleicht  hangt  es 
damit  zusammen,  dass  Triptolemos  später  als 
Sohn  der  Trj  gilt  [s.  u.  S.  57] ',  wie  Erech- 
theus. 

7)  Polyain.  le  dvo*Qt  'J&tjyaltp  xaXov- 
(a4v(o  BovGvyy  xopitsiy  'A&rjyat*. 

8)  Demon.  bei  Athen.  III  50  S.  96 de. 
»)  yvxxes  dQys{y)yai  itp.  aqX.  1883  S.  79  f, 
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worden,  wenngleich  noch  nicht  mit  dem  später  üblichen  Pomp,  wie  auch 
das  in  $er  peisistrateischen  Zeit  errichtete  Tslsarr^iov  in  der  Bauanlage, 
soweit  erkennbar,  ein  kleineres  Vorbild  des  perikleischen  ist.  Von  den 
an  allen  vier  Wänden  um  den  grossen  fast  quadratischen  Innenraum  lau- 
fenden Stufen  aus,  die  aber  im  peisistrateischen  Tempel,  wenn  überhaupt 
vorhanden,  von  Holz  gewesen  sein  müssen,  sahen  die  Zuschauer  sitzend 
oder  stehend  den  Vorführungen  zu,  welche  wohl  über  dem  Hadeseingang 
stattfanden.  Dieser  als  Bühne  dienende  Raum  ist  wahrscheinlich  das  dvdx- 
toqov1);  doch  bezeichnet  dieser  Name,  ebenso  wie  der  des  vermutlich  unter 
ihm  gelegenen,  kellerartigen  iiiyaqov  (fiayccQov)  mit  dem  Zugang  zur  Unter- 
welt2), auch  das  ganze  Gebäude8).  Wie  das  Anaktoron  im  peisistratei- 
schen oder  in  einem  der  späteren  Telesterien  eingerichtet  war,  ist  durch 
die  Ausgrabungen  nicht  aufgeklärt;  im  perikleischen  Tempel  stand  es, 
wie  es  scheint,  durch  eine  Lücke  in  der  Bedachung,  das  oncnov4),  mit 
dem  freien  Himmel  in  Verbindung ;  ist  dies  richtig,  so  muss  diese,  jeden- 
falls durch  die  Bedürfnisse  des  Kultes  geforderte  Einrichtung,  auch  für 
den  peisistrateischen  Tempel  angenommen  werden.  —  Die  Aufführungen 
selbst  hinterliessen,  in  hellem,  plötzlich  aufflammendem  Lichterglanze  vor- 
geführt, bei  der  in  geheimnisvollem  Dunkel  harrenden  Gemeinde  einen 
tiefen,  geradezu  als  grausenhaft5)  bezeichneten  Eindruck.  Die  eigentliche 
Gesamtbezeichnung  läset  sich  nicht  feststellen6);  dQoifieva 7)  sind  allgemein 
mystische  Handlungen,  wahrscheinlich  auch  ausserhalb  des  Telesterions 
vollzogene,  im  Gegensatz  zu  den  dabei  üblichen  gesprochenen  (leyofisva) 
oder  gesungenen  Worten,  wie  sie  gewöhnlich  zum  antiken  Gottesdienst 
gehörten  und  auch  von  der  Bühne  des  Anaktoron  aus  erschollen.  Der 
Gesang  lag  dem  obersten  Kultbeamten  von  Eleusis,  dem  Hierophanten,  ob, 
dessen  Würde  im  Hause  der  Eumolpiden  forterbte8) ;  es  wird  daher  dessen 
schöne,  schon  im  Geschlechtsnamen  ausgedrückte  Stimme  oft  hervorgehoben9). 
Ebenfalls  von  den  dQwpevcc  unterschieden10)  ist  das  deixvvsiv11),  na(»äxeivl*\ 
<paiv€iv  %a  k^a18),  nach  welchem  der  auch  hiermit  beauftragte  Hierophant 
hiess.  Die  U qa  wurden,  wie  es  scheint,  für  gewöhnlich  im  \iiyaqov 14)  ver- 
wahrt und  von  dort  durch  den  Hierophanten,  welcher  allein  dieses  betreten 
durfte15),  auf  einem  bisher  noch  nicht  ermittelten  Wege  auf  die  Bühne 


'}  Lob.  Agl.  I  59;  (tdyctQov  Phot.  8  v. 

*)  Wenigstens  ist  fifyaoov  die  gewöhn- 
liche Bezeichnung  fttr  solche  Grotten  im 
Demeterknlt. 

•)  RuBsvsoHN,  Mysterienheiligt.  26  ff. 

4)  Plnt.  Per.  13. 

5)  Z.  B.  Plut  prof.  in  virt.  10;  (Plut.) 
ntpi  tpvxTJg  fr.  14;  Aristid.  or.  19  8. 415  Ddp. 

*)  fitKntJQtoy,  das  oft  für  die  Schau- 
stellungen in  den  heiligen  Nächten  gebraucht 
wird,  hat  gewöhnlich  einen  allgemeineren  Sinn. 

*)  Paus.  II  14i;  V  10i;  VIII  15i;  31t; 
X  31  ii ;  Aristid.  19  S.  415  Ddp.  u.  aa.  Der 
Ausdruck  ist  auch  sonst  gebräuchlich;  vgl. 
tB.Paus.  II  34io ;  37s ;  IX256 ;  Plut.Daid.fr.  1. 

•)  Töpfpeb,  AG.  47  ff. 

•)  CIA  IE  7134;  i<p.  doX.  1883  t«;  Phi- 
k*tr.  tf.  soph.  II  20t  S.  262  u.  5. 


l0)  Plut.  prof.  in  virt.  10  fytopeva  xal 
(fcixyvfieya. 

»)  Plut.  Alk.  22. 

l*)  Philostr.  v.  Ap.  4ie.  Der  Ausdruck 
bezeichnet  sonst  z.  B.  auf  koisch.  Opferkai. 
die  Lieferung  der  Opfer. 

18)  Himer.  or.  22  S.  766  (S.  91  ed.  Dübn.). 
äno<paiyeiy  Harpokr.  (Suid.)  teootpayrijs.  Poe- 
tisch ooyux  (paivety  (i<p.  dox.  1883si)  oder 
dyayctLvuv  (CIA  III  713),  wie  auch  von  der 
Hierophantin  reXetdg  dyacpaivsiv  (CIA  III 737) 
gesagt  wird.  —  Dem  (paivu*  des  Hierophan- 
ten entspricht  das  'Schauen*  der  Gemeinde 
(Soph.  fr.  753;  Eur.  Hipp.  25;  ras.  Her.  613; 
Andok.  lsi;  vgl.  o.  [§  24  S.  51*]. 

u)  Phot.  s  v  fuiyaooyj  allerdings  ohne 
Beziehung  auf  Eleusis;  Ammon.  sv  ßtogiog. 

")  Ail.  fr.  12  H;  vgl.  aber  u.  [S.  54  9J. 
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gebracht;  worin  sie  bestanden1),  bat  während  der  jahrhundertlangen  Dauer 
der  Mysterien  niemand  verraten,  doch  scheinen  zu  ihnen  die  maxtoqa 
zu  gehören,  das  sind  wohl  kleine  Kapellen*),  welche  wie  aus  aer  Ana- 
logie anderer  Kulte3)  mit  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  wird,  plötz- 
lich enthüllt4)  wurden  und  die  Gottesbilder  im  Fackelglanz  plötzlich  vor 
den  Gläubigen  zeigten.  Zu  diesen  aydXitcna  rechnet  man  gewöhnlich5) 
auch  die  (pdapata*)  oder  (fatTac/Aara1);  doch  können  wir  diesen  Ausdruck 
nach  griechischem  Sprachgebrauch  kaum  anders  als  von  leibhaften  Ge- 
stalten der  Dämonen  der  Erdtiefe  oder  auch  der  Himmlischen  verstehen, 
welche,  sei  es  durch  die  Schlucht  des  iityaqov,  sei  es  durch  das  onalov 
kommend,  von  den  Gläubigen  vermeintlich  erblickt  und  wohl  auch  gehört8) 
wurden,  so  sehr  sich  freilich  das  Gefühl  dagegen  sträubt,  dass  einer  der 
angesehensten  priesterlichen  Beamten  des  klassischen  Griechenland  einen 
Irrtum  begünstigte  oder  wenigstens  nicht  aufklärte,  der  nur  auf  einer 
plumpen  Täuschung  der  Gemeinde  beruht  und  abgesehen  von  der  grös- 
seren Wirkung  sich  nicht  viel  von  den  zahlreichen  Nachbildungen  des 
eleusinischen  Kultes  und  anderem  Truge  unterschieden  haben  kann.  Der 
bühnenartige  Raum  über  dem  Katabasion  war  der  irdische  Vereinigungs- 
punkt von  Himmel  und  Hölle;  von  den  Himmlischen  erschienen,  darge- 
stellt —  wie  wenigstens  die  Christen  wissen  wollten9)  —  durch  den  <te- 
Jovxog,  den  ini  ßiopy  und  den  leQoxrJQv};,  Helios,  Selene,  d.  h.  Hekate,  und 
Hermes.  In  der  Nachbildung  der  Eleusinien  durch  den  Lügenpropheten 
Alexandros  schwebte  die  Mondgöttin  durch  ein  Loch  in  der  Decke,  wie  sie 
das  eleusinische  Heiligtum  in  seinem  onaiov  besass,  herab l0).  Köre,  von  Her- 
mes heraufgeführt,  oder  andere  Unterirdische  beschrieben  wahrscheinlich  das 
Schicksal  der  Verdammten  wie  der  Glückseligen  und  der  Geweihten  schwer 
zu  findenden  Weg.  —  Knüpft  dieser  Teil  der  Gebräuche  wahrscheinlich  an 
den  älteren  Kult  an,  so  ist  dagegen  der  von  dem  Tyrannen  besonders  begün- 
stigte, übrigens  wahrscheinlich  ebenfalls  auf  die  Bühne  des  Anaktoron 
zitierte  Dionysos11),  zu  dessen  Kreis  auch  der  oben  erwähnte  Melanthos  ge- 
hört, wahrscheinlich  erst  in  peisistrateischer  Zeit  nach  Eleusis  übernommen, 
wo  er,  dem  Eponymen  des  alteleusinischen  Jakchoszuges")  gleichgestellt, 
einen  heiligen  Xrjvog  erhält18).    Auch  mit  Eubuleus  scheint  Dionysos  aus- 


')  Ob  die  Aehre  bei  (Hippol.)  ref.  5  s 
dazu  gehört,  ist  zweifelhaft. 

*)  Holwebda,  Versl.  1895  teo. 

*)  Vgl.  besonders  die  Nachbildung  des 
Karanos  Athen.  IV  5  S.  130  a. 

*)  dväxioQa  avoiyofieya  Plut.  prof.  in 
virt.  10 ;  vgl.  Synes.  Dion.  44  C  (Lob.  Agl.  1 60). 

*)  Bes.  Lobeck,  Agl.  I  58. 

6)  Z.  B.  Plat.  Phaidr.  30  S.250c;  Aristid. 
or.  19  S.  416  Ddf.;  ö.  bei  den  Neoplaton. 

7)  Z.  B.  (Plut.)  n.  yvz.  1. 

8)  Nach  Plut.  Phok.  28  erschrecken  (av- 
ouxai  oxpeig  und  cpwyai  die  Feinde. 

9)  Euseb.jpr.  ev.  III  12 i  (s).  Der  Hiero- 
phant  trat  angeblich  als  dt]fuovgyog  (ebd.)  auf, 
schlug  aber  auch  zur  Abwehr  der  Unter- 
irdischen das  Becken  (yz*?09f  \  ygl*  Vellei.  1 4 1 ; 
Pind.«/7s;  höh.  Agl.  II  1225  z),  wenn  die  ge- 


raubte Eore  aufschrie  (Apd.  n.  &ewy  bei  Seh. 
Theokr.  2  a«;  vgl.  Hom.  h  5s8h.6t),  und  stieg 
mit  der  Uqbul  (der  Demeter-  und  Koreprie- 
sterin  aus  dem  Philleidengeschlecht?)  bei  ge- 
löschten Fackeln  zur  heiligen  Vereinigung  in 
das  xaraßaoioy  (Aster,  bei  Mionb  XL  324. 
Foucabt,  Myst.  d'JÜH.  denkt  wegen  Tertull. 
not.  2 r  an  die  Ehe  von  Zeus  und  Demeter; 
s.  aber  Töpfers  AG  94 4)  hinab;  auch  rief 
er,  wir  wissen  nicht,  bei  welcher  Gelegen- 
heit: Uqov  €16*6  n6%vux  Bqifjuu  BgifjLoy  (Hip- 
pol.) ref.  5». 

10)  Luk.  Alex.  39. 

11)  Lob.,  Agl.  58. 

ll)  Ueb.  den  eleusinischen  Iakchos  Stb- 
phani,  Campte  rendu  1859  a«— ti. 

")  i<p.  «ex-  1883  p.  119  In;  in  und  tat 
Atjvaiay  ebd.  115  Im. 
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geglichen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  bezeichnen  die  hier  wahrscheinlich 
an  eleusinische  Vorstellungen  anknüpfenden  orphischen  Hymnen  mit  jenem 
Namen  die  zweite  Inkarnation  jenes  Gottes  als  Sohn  des  Zeus  und  der 
Köre1),  und  der  schöne,  von  einigen  Forschern  allerdings  vielmehr  für 
Demeters  Liebling  Triptolemos  in  Anspruch  genommene ')  Kopf  des  Eubu- 
leus  von  Praxiteles8)  folgt  dem  Typus  eines  Jakchos  von  der  Hand  eines 
Meisters  des  V.  Jahrhunderts4).  —  An  den  neuen  Kult  schliesst  sich  das 
Aufnahmeritual  an,  das  wir  aus  der  Bekenntnisformel5):  ivrjaxevaa-  Imov 
tov  xvxswva'  iXaßov  ix  xfatrfi'  iQyaadfxsvog  (iyyevadfisvog  Lobeck)  ansd-i- 
fiTjv  ffe  xdXa&ov  xai  ix  xakd&ov  elg  xfozrjv  allerdings  nur  zum  Teil  kennen 
lernen.  Vergleicht  man  das  offenbar  verwandte,  irrtümlich  ebenfalls  den 
eleusinischen  Mysterien  zugeschriebene6)  Symbolon  der  Attismysterien 7) 
ix  TVfindvov  $<payov,  ix  xvfißäkov  imov,  ixBQVoqtoQrfia,  vno  %6v  ncusxov  vne- 
Svov,  so  scheinen  ausser  den  alten  Gebräuchen  der  Demetermysterien,  dem 
Fasten,  dem  Genüsse  des  xvxeciv  und  des  Backwerks  —  es  wurde  wahr- 
scheinlich in  der  heiligen  Eiste8)  aufbewahrt9),  die  auf  den  Kunstdar- 
stellungen bisweilen  als  Sitz  der  Göttin  dient  —  sich  auch  einige  neue 
Zeremonien  mit  dem  heiligen  Korbe  zu  ergeben.  Er  hiess  in  Eleusis 
wahrscheinlich  xdXa&og 10) ;  wenigstens  berührt  sich  dieser  im  spätem  Kult- 
gebrauch mit  dem  Kxvov  des  Dionysos,  das  übrigens  auch  unter  diesem 
Namen ll)  in  Eleusis  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint;  in  andern  Dionysos- 
und  Artemismysterien  finden  wir  den  Korb  ilevr],  in  den  Attismysterien  xiQvog 
genannt.  Nach  einem  orphischen  Mythos,  der  wahrscheinlich  an  das  eleusini- 
sche oder  wenigstens  ein  nahe  verwandtes  Ritual  anknüpft,  scheint  Hippa  den 
Dionysos  in  eine  Futterschwinge18)  gelegt,  diese  mit  einer  Schlange  umwun- 
den und  sich  auf  das  Haupt  gesetzt  zu  haben18):  dies  ist  das  eaxiov  für  die 
anderwärts  bezeugte  hxvo<fOQ(a14)  (ikevocpogta,  x€Qvo<poQ(a).  Die  Schlange 
galt  in  den  orientalischen  Mysterien  wohl  als  der  Gott  selbst ;  wenigstens 
wurde  im  Sabazios-  und  nach  Ausweis  der  Bekenntnisformel  auch  im  Attis- 
kult  die  heilige  Hochzeit  mit  dem  Gott,  die  das  Wesen  aller  griechischen 
Mysterien  ausmacht,  symbolisch  dadurch  vollzogen,  dass  die  Novizen  sich 
die  Schlange  unter  dem  Gewände  durchzogen lß).     Ob  der  xdla&og,  der  so 


l)  29t;  30t;  52«;  56t  *.  9;  vgl.  fr.  1674; 
Plut  qu.  conv.  7«  a.  £.;  Jahreeber.  f.  die 
FortBchr.  d.  kl.  Altw.  LXXXV  1895  m. 

*)  Bes.  0.  Kbbn,  Ath.  Mit*.  XVI 1891 1  -29 ; 
zweifelnd  Philios   ebd.  XX  1895 sei  ff.;  te». 

»)  Inschr.  bei  Kaibel,  Herrn.  XXII  1887 
111.  Vgl.  Bbwndobf,  Sitzber.  WAW  1887 89; 
FvBTWÄnGLBBf  Arch.  Anz.  1889 4t;  »9;  ist; 
Meisterw.  d.  PL  561—567  u.  den  von  Hbyde- 
mirn,  Marmorkopf  Riccardi  (XIII  Hall.  Wpr.) 
verglichenen  Kopf  (dagegen  Kokpp,  Berl.  phil. 
Wochschr.  IX  1889  8.  1145),  sowie  das  Dkm. 
d.  Lakraüdas  4q>.  agX-  1886  mv.  3i  (vgl. 
Foccabt,  BuU.  eorr.  hell.VLL  1883 199;  Fubt- 
warglbb,  Arch.  Anz.  1889*7;  57;  147. 

4)  Wams,  Bonner  Skid.  143—153. 

•)  Klem.  Alex,  protr.  13  d  ed.  1688; 
(Arnob.  5»«). 

•)  Seh.  PL  Gorg.  S.  354  B. 


T)  Klem.  protr.  2?e   S.   IIb  ed.   1688 

(Firm.  Mat  18 1  a.  E.);   Lobeck,  Ägl.  24  ff. 

8)  0.  Jahn,  Die  cista  mystica,  Herrn. 

III    1869  817—884. 

•)  Arstph.  thesm.  284  ff.  Für  Dionysos- 
kult Theokr.  id.  267  nach  der  Verbesserung 
von  Wobdswobth.  Vgl.  FübtwXhglbb,  Samm- 
lung Sabuboff  Text  zu  T.  XXXII. 

10)  Klem.  Alex,  protr.  13  d  ed.  1688  (Arnob. 
5ie);  Eust  1  247  S.  162749;  vgl.  Kallim.  h  6  t 
u.  ui ;  Stephani,  Campte  rendu  1865 1«  ff. 

")  VG  liee. 

l2)  Daher  Dionysos  Xixviitjg  Orph.  h.  46; 
Plut.  Osir.  35  (Delphoi) ;  Interpol.  Serv.VG  1  ie«. 

1S)  Orph.  fr.  207;  Lobeck,  Agl.  583. 

u)  Demosth.  18*«o;  Kallim.  h.  6117;  Ath. 
5>8  S.  198e;  II51  S.  476  f.;  59  S.478d;  AP 
VI  1656. 

lb)  Klem.  protr.  2to  S.   11 b  ed.   1688 
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oft  auf  den  Köpfen  der  eleusinischen  Gottheiten  erscheint,  eine  ähnliche 
Bedeutung  hatte,  wie  das  Xfxvov,  ob  überhaupt  in  den  eleusinischen  Riten 
ein  ähnlicher  Gebrauch  herrschte,  geht  aus  den  dunkeln  und  vielleicht 
verderbten  Worten  der  Bekenntnisformel  nicht  mit  Sicherheit  hervor; 
doch  zeigen  die  Darstellungen  der  Aufnahmezeremonien,  wie  der  verhüllte 
Myste  mit  Aufnahme  eines  Siebes,  offenbar  zur  Reinigung,  überschüttet 
wird1)»  und  eben  eine  Reinigung  durch  die  Schwinge  des  Jakchos  ist  be- 
zeugt8). —  Die  meisten  dieser  Zeremonien  sind  für  Dionysosmysterien, 
teils  nachgewiesen,  teils  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen, 
und  daher  vermutlich  bei  der  Aufnahme  des  Dionysos  unter  die  eleusini- 
schen Mysteriengötter  hinzugefügt  worden.  —  Der  eleusinische  Dionysos- 
Jakchoskult  berührt  sich  eines  Teils  mit  dem  von  Peisistratos  fast  als 
Gentilkult  behandelten  brauronischen,  in  welchem  auch  eine  Zeremonie 
mit  dem  heiligen  Korbe,  die  Helenophorien,  bezeugt  ist,  aber  zugleich  mit 
dem  delphischen,  der  auch  sonst  dem  Tyrannen  bei  seinen  religiösen  Neu- 
schöpfungen als  Muster  vorschwebte.  Überhaupt  spiegelt  der  spätere  eleu- 
sinische Kult  im  Kleinen  die  Welt  wieder,  die  der  weitumfassende  Blick 
des  Bürgerkönigs  beherrschte.  Thrake  ist  durch  sein  berühmtestes 
Dionysosheiligtum,  Maroneia,  das  übrigens,  von  Ostboiotien  aus  gestiftet, 
ähnliche  Kultuselemente  wie  Eleusis  enthielt,  vertreten.  Die  eigentlich 
boiotischen  Namen  Ismaros  (Immarados)  und  Tegyrios  werden  an  die 
Spitze  des  Eumolpidenhauses  gestellt8),  dessen  Ahnherr  Eumolpos  von 
Thrake  wie  der  in  die  Überlieferung  von  Maroneia  verflochtene  Orpheus 
nach  Lesbos,  über  das  Meer  nach  Aithiopien  —  eine  andere  Bezeichnung 
von  Lesbos4)  —  geführt  wird.  Orpheus  selbst  ist  nach  Eleusis  über- 
nommen6), wo  schon  im  VI  Jahrhundert  an  seinen  Namen  eine  umfang- 
reiche theogonische  Litteratur  anknüpfte;  verbunden  mit  ihm  ist,  wie 
sonst6),  so  auch  im  Stammbaum  der Eumolpiden  Musaios7).  Auch  Tripto- 
lemos  wird  durch  seine  Mutter  Polymnia  an  die  mythischen  Musensöhne 
geknüpft8).  Die  politischen  Beziehungen  zur  Troas  führten  dazu,  die  bar- 
barisch gewordenen  Gottheiten  vom  Ida  nach  Eleusis  zu  übernehmen, 
dessen  älterer  Rheiakult  eine  leichte  Anknüpfung  bot.  Auch  die  Legende 
ward  umgedeutet.  An  einem  so  angesehenen  Heiligtum,  wie  es  damals 
Eleusis  wurde,  mussten  die  wichtigsten  Thatsachen  der  heiligen  Sage  selbst 
geschehen  sein.  Hier  sollte  jetzt  Hades  die  Braut,  nahe  dem  Kephisos  — 
der  Name  war  aus  Tanagra  oder  Orchomenos  herüber  genommen  —  hin- 
unter geführt,  von  hier  Demeter  den  Triptolemos  ausgesendet  haben, 
um  die  Segnungen  ihrer  Gaben  den  Menschen  mitzuteilen,  wie  es  die 
dramatische  Aufführung  darstellte  und  noch  jetzt  Vasenbilder,  deren 
Vorbild  jedenfalls   bis  in  das  sechste  Jahrhundert  hinaufreicht,   zeigen9). 


(Arnob.  5n);  Dibterich,  Hymn.  Orph.  28; 
Abrax.  149,  der  in  diesem  Sinne  auch  Orph. 
h.  52  u  vnoxoXms  versteht. 

x)  Ersilia  Lovatellt,  Di  un  vaso  einer  ario 
con  rappresentanze  relative  ai  misteri  diEleusi. 
Bull.  d.  commiss.  contm.  diRomaVUl  8796— i 8. 

*)  Serv.  YG  lue. 

«)  Apd.  32oi-»o4;  Paus.  15«;  27 < ;  38s. 

4)  Aethiope:  Plin.  n  h  5m. 


8)  Prokl.  theol.  Fiat.  VI  11  S.  371  ed. 
1618;  Lobeck,  Agl.  1 238  ff.;  vgl.  Eurip. Rhes. 
936;  Arstph.  ran.  1032;  (Demosth.)  25n. 

6)  Diod.  4a<;  vgl.  Serv.  VA  6eeT. 

7)  Arstph.  ran.  1032  mit  Schol.  nach 
Androt. ;  Schol.  Soph.  OK  1051 ;  vgl.  Paus.  X 5«. 

8)  Apd.  bei  Schol.  Eur.  Rhes.  347;  Schol. 
K  435  A;  Eust.  K  439  S.  817  st  ff. 

9)  Soph.  Triptolemos  (über  den  Geten- 


Eleusis  seit  Peisistratos.    (§  25.) 
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Die  Stiftung  von  Eleusis  ward  als  grosser  Kulturfortschritt  gepriesen. 
Um  das  freudlose  Dasein  vor  der  Mitteilung  von  Demeters  Gabe  auszu- 
drücken, nennt  die  Dichtung  Triptolemos'  Vater  Dysaules  l)  mit  kühner 
Verdrehung  eines  älteren  neben  Triptolemos  stehenden  und  diesem  gleich- 
bedeutenden Namens  Trisaules').  Andere  machten,  wie  es  scheint,  Trip- 
tolemos zum  ersten  Menschen,  Sohn  des  Okeanos  und  der  Gaia 8) ;  ausser 
ihm  heissen  auch  Baubo,  Dysaules,  Eumolpos  und  Eubulos  erdgeboren4). 
Überhaupt  spielt  Okeanos  in  diesem  Teil  der  Sage  von  Eleusis,  wie  durch- 
weg in  der  älteren  mystischen  Dichtung,  eine  grosse  Rolle;  an  seinem 
Rande  lassen  die  Orphiker  die  blumensammelnde  Köre  geraubt  werden5), 
er  wird  selbst  mit  Demeter  gepaart,  die  ihm  wahrscheinlich  Daeira  ge- 
biert6). Der  jetzt  verdunkelte  Zweck  dieser  später  meist  wieder  aufge- 
gebenen Änderungen  war,  die  Heilstätte  von  Eleusis  mit  den  kosmogoni- 
schen  Spekulationen  der  Orphiker  zu  verbinden  und  das  Erlösungswerk 
als  im  Weltenplan  liegend  darzustellen.  —  Das  Drama  folgt  dem  von  den 
Orphikern  vorgezeichneten  Weg  nur  zum  Teil.  Als  König  eines  Volks- 
stammes, auf  den  der  gebildete  Athener  des  fünften  Jahrhunderts  mit  Ver- 
achtung zu  blicken  pflegte,  wird  Eumolpos  wie  ein  halber  Barbar  geschil- 
dert, treulos  in  der  Art  des  Thrakers  Tereus 7),  ein  Gegner  seines  eigenen 
Urgrossvaters,  des  edlen  athenischen  Königs  Erechtheus 8),  der  schliess- 
lich sogar  als  eigentlicher  Mysterienstifter  gilt.  Der  Kult  selbst  erfuhr 
im  fünften  Jahrhundert  eine  Erweiterung  durch  die  Einführung  des  As- 
klepios,  neben  welchem  auch  in  dessen  hauptstädtischen  Heiligtum  De- 
meter und  Köre  standen:  ihm  galt  der  Festtag  Epidauria,  welcher  der 
Sage  nach  dem  Heilgott  zu  Ehren  eingerichtet  wurde,  als  dieser  von  Epi- 
dauros  zu  den  Mysterien  eilend  sich  verspätete9).  —  Die  Umbildung  der 
Sage  ins  Idyllische,  durch  welche  die  mythischen  Könige  einfache  Hirten 
wurden,  war  zwar  durch  die  orphische  Triptolemossage  vorbereitet,  ge- 
hört aber  in  der  aus  Ovid  bekannten  Gestalt  wahrscheinlich  der  alexan- 
drinischen  Zeit  an10).   Nikandros  hat  sogar  die  schrecklichen  Dämonen 


könig  Charnabon  fr.  547  vgl.  Knaack,  Phil. 
Jbb.CXXXV  1887  sie  ff.;  boo);  Apd.  ls«;  Hyg. 
f.  147;  p.  a.  2n;  Interp.  Serv.  YO  lis; 
Kunstdarst.:  Gerhard,  AVb  I  xli-xlv  (sf.) ; 
xlv  f.  (rf.)  vgl.  lxxv;  Äl.  ceratn.  III  pl.  XL  VI 
— LXVHI;  LfOHiRAm,  Pitt,  di  vas.  Etr.  I 
vnf.;  vm:  xi; xv;  Hcucnt;  Stbphani, Compte 
rendu  185978— 119 ;  1861  si—  84;  8*— 74;  1881 94; 
Gerhard,  Ueb.  den  Bilderkr.  v.  Elena.,  ges. 
Abb.  II  314—506;  Stbtjbb,  üeb.  den  Bilder- 
kreis von  E.,  Leipz.  1870  (dazu  Supplement 
beransgeg.  v.  Brunn  1872);  Krkule,  Lapar- 
Unza  di  TrittoUmo  sopra  vaso  dipinto  di 
üieron.  Ann.  XL1V  1872  ms—  sao  (Monutn. 
Vm  r.XLm);  OvBRBECK,Atl.T.XVl— 22  a; 
23 f.;  30 f.;  Bb.Saubb,  i<p.  agx.  III  1893 sb -40 
(Rlf.);  Philios,  Ath.Mitt.XX  18958.255—266. 

»)  Orph.  fr.  217  Ab.  (Paus.  I  14s). 

*}  Erhalten  in  Pheneos  Paus.  Vm  154. 

*)  Pherek.  bei  Apd.  Ist.  Eine  Umdeu- 
tong  dieser  orpbiscben  Ueberlieferung  ist  es, 
wenn  Asklepiades  FHG  II  339  s  Dysaules 


einen  Autocbthon  nennt;  aucb  dessen  Ge- 
mahlin Baubo  und  die  Misa  (Mia/Atj  Harpokr. 
JvcavX.)  konnte  er  Orphikern  entlehnen. 

4)  fr.  215  Ab.  Klem.  Alex,  coh  p.  6  = 
13  C;  Euseb.  pr.  et?.  Hl  2is  f.;  Arnob.  5ss. 
Die  davon  abweichende  Angabe  Paus.  I  14  s 
(fr.  217),  dass  Triptolemos  und  Eubuleus  Söhne 
des  Dysaules  waren,  stammt  wie  fr.  231  f. 
aus  den  Hymnen  der  Lykomiden. 

5)  fr.  212;  vgl.  h.  18 is;  Argon.  1187. 

6)  Hsch.  Jfua  d.  i.  Jdeioa;  vgl.  Paus. 
I  387;  Eust.  Z  378  8.  648  s«;  Schol.  An.  Rh. 
38«;  Tz.  L.  710;  CIA  II  741  bs  nach  Ergän- 
zung von  Rikck,  Rel.  d.  Hell.  II  339.  — 
Mysterienpriester  daeiolrrje  Poll.  Isö. 

7)  Apd.  3soi  f. 

8)  Eur.  Erechtheus, Phoiniss.  u.  Ion;  Isokr. 
12  tos ;  J-  Habbison,  Myth.  and  tnon.  LVIH. 

9)  Philostr.  v.  Ap.  4is;  Paus.  H  26b. 
,0)  Aus  Klem.  Alex.  coh.  13  (=  p.  6)  wird 

gefolgert,  dass  in  dem  hier  ausgeschriebenen 
orphischen  Gedicht  (der  rhapsodischen  Theo- 
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Mise  und  Askalaphos,  deren  Namen  er  zu  Misme  und  Askalabos  verdreht, 
in  die  kleinen  ländlichen  Verhältnisse  eingefügt,  in  denen  seine  Zeit  die 
eleusinische  Legende  spielen  Hess. 

2.  Euboia  und  Boiotien. 

IIsqI  Evßoias  Archemachos  FUG  IV  814;  Str.  X  1  S.  444—449;  andere  Evßoixd  bei 
v.  Wilamowitz-Möllendobff,  Antig.  Kar.  134a.  —  Boiwiaxd  oder  Bouoztxa  des  Aristo- 
phanes  [FUG  IV  838 t-s)  und  Krates  von  Athen  (ebd.  370«).  Erhalten  Paus.  IX;  Str.  IX  2 
S.  400 — 416.  —  Von  Neueren  vgl.  Pplugk,  Rer.  Euboic.  spec,  Danz.  Progr.  Berlin  1829; 
Bursian,  Quaest.  Euboic.  1856;  Dondorff,  Ionier  auf  Euboia,  Berl.  1860  Progr.;  v.  Wila- 
mowitz-Möllendobff, Antigon.  Kar.  133 — 139. 

a)  Die  Geschichte  der  Landeskulte. 
26.  Ihre  ältesten  griechischen  Kulte  und  Mythen  empfingen  die 
mythologisch  nicht  zu  trennenden  Länder  auf  beiden  Seiten  des  Euripos 
von  Kreta  aus.  In  Euboia  in  der  elarischen  Höhle l),  nach  welcher  seine 
Mutter  Elara2)  heisst,  oder  auch  in  Boiotien  wurde  Tityos  lokalisiert, 
der  Riese,  welchen  Bhadamanthys  besucht8);  in  Euboia  ferner  die  Ti- 
tanen4), die  in  Knossos  mit  ihnen  gepaarten5)  Kureten6)  und  ihre  Mutter, 
die  wahrscheinlich  schon  von  Hekataios7)  der  Eponyme  von  Chalkis 
gleich  gesetzte,  vermutlich  ebenfalls  kretische8)  Komba,  ferner  Apollon 
Delphinios,  dessen  Kult  auf  der  'lelan tischen  Ebene4  vielleicht  schon 
aus  dem  siebenten  Jahrhundert  bezeugt  ist9).  Das  benachbarte  Eretria, 
das  dem  Delphinios  auch  an  der  gegenüberliegenden  boiotischen  Küste 
ein  Heiligtum  errichtete,  scheint  nach  dem  Rudergott  zu  heissen;  wenig- 
stens war  das  thessalische  Eretria  dem  Apollon  geweiht,  und  auch  der 
Markt  in  Athen,  wo  das  Delphinion  stand,  hiess  Eretria10).  Aber  auch 
die  Chalkidier,  in  deren  zahlreichen  Kolonien  meist  Apollon  erscheint,  ver- 
mutlich weil  er,  der  Schirmer  der  Ruderer,  als  besonders  geeignet  galt, 
die  ausziehenden  Seefahrer  zu  geleiten,  scheinen,  da  der  Delphin  auf  den 
Münzen  mehrerer  dieser  Kolonien  vorkommt,   den  nach  ihm  genannten 


gonie?)  Triptolemos,  Eumolpos  u.  Eubuleus 
bereits  als  Hirten  genannt  waren;  aber  die 
Vergleichung  mit  p.  11  und  schol.  Luk.  a. 
a.  0.  (Rohdk,  Rh.  Mus.  XXV  187054»;  Ro- 
bert, Hermes  XX  367)  legt  die  Möglichkeit 
nahe,  dass  Klemens  diese  Notiz  aus  einer 
andern,  sich  auf  die  Thesmophorien  beziehen- 
den Quelle  schöpft. 

l)  Str.  IX  3 14  S.  423. 

s)  Pherek.  Schol.  Ap.  Rh.  1 7«i,  der  Elara 
zur  Tochter  des  Orchomenos  macht. 

*)  V  324. 

*)  Hsch.  Titavida  rrjv  Ei'ßoiav,  nctQooov 

BQUtQea)(s)  ^vydxrjQ  tjv.  Ausser  Br.  gehören 
auch  die  Titanen  Phaethon  StB.  'EQitQia  276  6 
u.  Lelantos  (Nonn.  D.  48246;  444)  nach  Euboia. 

*)  Diod.  5  60.  Ein  Euret  zeugt  mit  Titaia 
die  Titanen. 

6)  Str.X  3  e  ff.  S.465  (nach  Archemachos) 
u.19  S.472;StB.^&fy«/>of45ai  nachEpaphrod.; 
Eust.  D  764.  Nach  Nonn.  D  13  ist— 1  n  wandern 
die  Eorybanten  (vgl.  Seh.  Townl.  3  291)  oder 
Älteren  Kureten  (?)  nebst  ihrer  M.  Kombe,  von 


ihrem  ruchlosen  V.  Sokos  aus  Phrygien  ver- 
trieben, nach  Knossos,  von  dort  nach  Phry- 
gien, dann  unter  Eekrops  nach  Attika,  wo  sie 
sich  in  Marathon  niederlassen,  bis  sie,  infolge 
der  Drohungen  des  Sokos  des  Landes  verwie- 
sen, in  das  Abantenland  gelangen.  Das  Alter 
der  euboiischen  Euretenmythen  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  aitolischen  (//.  9s4»)  und 
ephesischen  (Str.  XIV  I20  S.  640)  Kureten 
aus  Chalkis  stammen.  Auch  die  Vermengung 
der  Jo  mit  der  Euretensage  erfolgte  in  Chalkis. 

')  StB.  XaXxit  683 10  f.;  Diels,  Herrn. 
XXH  188744«. 

*)  Hsch.  xofißa  xoQüiyrj '  IloXvQQijviot.  K 
ist  wahrscheinlich  die  sonst  in  diesem  Mythen- 
tynus  erscheinende  'Möve*  (eigentlich  xvpßij; 
vgl.  xvpßaxosy  xvßSa).  Bei  Ov.  M  7  st*  wird 
die  aitolische  Kombe  in  einen  Vogel  verwandelt. 

•)  Hom.  h.  2a.  Die  im  Hymnos  von 
Apollon  verworfenen  Stätten  sind  Heiligtümer, 
deren  Legende  Delphi  nicht  anerkannte. 

l0)  Str.  X  lio  S.  447. 


Boiotien:  kretische  Einflösse.    (§  26.) 
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Gott,  den  sie  später  mit  Flaminiims  paarten1),  seit  alter  Zeit  verehrt  zu 
haben,  vielleicht  an  der  Quelle  Arethusa8);  wenigstens  wird  auf  Münzen 
von  Syrakuß,  unter  dessen  angeblichem  korinthischen  Gründer  Archias  sich 
der  Apollon  Archegetes  der  ursprünglichen  Ansiedler  kaum  verbirgt,  Are- 
thusa mit  Delphinen  umgeben  dargestellt.  Auch  dieses  chalkidische  Hei- 
ligtum scheint  die  Nachbildung  eines  Heiligtums  von  Kreta,  wo  eine  He- 
roine Arethusa8)  bezeugt  ist;  die  neben  Apollon  stehende  Göttin,  wahr- 
scheinlich Arethusa,  die  'Gefällige1,  lässt  ihre  Verwandtschaft  mit  der 
kretischen  Diktynna  noch  in  den  Umbildungen,  welche  die  Legende  in 
den  chalkidischen  Kolonien  in  Elis4)  und  Ithaka6)  erfuhr,  erkennen.  — 
Von  den  geraistischen  Nymphen,  die  nach  der  gortynischen  Sage  den 
Zeus  pflegten6),  hat  sich  in  dem  euboiischen  Zeussohn,  nach  welchem 
eines  der  beiden  südöstlichen  Vorgebirge  Euboias,  das  später  freilich  durch 
seinen  Hafengott  Poseidon7)  viel  berühmter  gewordene  Kap  Geraistos, 
heisst,  eine  Spur  erhalten 8) ;  die  Ganymedessage  von  Harpagion  bei  Chal- 
kis  ist  vielleicht  die  Nachbildung  einer  kretischen9),  die  allerdings  auch 
auf  dem  Einfall  eines  Alexandriners  beruhen  könnte.  —  Die  kretische 
Europa  erscheint  in  Euboia,  das  nach  der  schönen  Weide  der  heiligen 
Kuh  heisst,  unter  dem  Namen  Jo,  d.  i.  Jol(a)e  oder  Jodama  'Heilerin 
des  Volkes1  oder  Jokaste  die  'treffliche  Heilerin' 10).  Zeus  sollte  ihr  in 
Stiergestalt  genaht  sein  und  sie  in  einer  Grotte  —  der  ßoog  avlrj,  wo 
sie  den  Epaphos  gebiert11),  den 'Anrührer',  das  Prototyp  der  durch  Hand- 
auflegen heilenden  Zauberer19)  —  eingeschlossen  haben,  bewacht  durch 
Argos  'den  Schnellen',  der  hier  wahrscheinlich  noch  als  Hund  gedacht 
war l*),  wie  ja  auch  Europa  in  der  Höhle  durch  den  Hund  bewacht  wird, 
aber  befreit  durch  Hermes,  der,  auch  hier  dem  Kadmos  entsprechend,  den 
Wächter  bei  Argura w)  ' Argoswache'  tötet.  Auch  der  euboiische  Kult  der 
Hera,  mit  dem  wohl  schon  hier  Jo  verknüpft  war,  ist  wahrscheinlich  dem 
knossischen  nachgebildet;  wie  auf  dem  Elymnion 15)  und  dem  Ochaberg16) 
wurde  in  Knossos  die  heilige  Hochzeit  gefeiert.  —  Deutlicher  sind  die 
kretischen  Spuren  in  dem  mythologisch  besser  bekannten  Boiotien17),  wo 
das  ganze  Haus  des  Minos  wieder  vorkommt.   Rhadamanthys  soll  hierher 


J)  Plut.  Ftam.  16. 

«)  Eur.  JA  168;  Dikaiarch.  FHG  H  260 
ti;  Poseid.  bei  Str.  I  Sie  8.  58;  FHG  HI 
285t*;  (Str.  X  In  8.  449);  Athen.  VII  8 
S.  278  e;  VIII  3  S.  331  e. 

*)  Arethusa  gebiert  am  Lethaios  bei 
Gortyn,  d.  h.  am  Europaheiligtum,  den  Hyllos, 
Qu.  Sm.  10  so. 

*}  8.  u.  [§  156J. 

•)  Eorax  u.  Arethusa  Schol.  u.  Eust. 
*  408;  Hsch.  Kogaxog  nitgtj. 

•)  EM  regaurruidss  227  a«. 

*)  y  177  (Str.  Xh  S.  446);  Aristid. 
or.  3  (I  S.  85  Ddf.);  EM  2274iff;  Schol. 
Pini  0.  13 i6i;  StB.  reg.  203 6. 

8)  StB.  Ugniaxog  203». 

•)  Athen.  Xm  77  S.  601  f.  nach  Eche- 
fflenes.    Minos  sollte  Ganym.  geraubt  haben. 

")  Fick,  Gr.  Eigenn.  S.  39;  Kretschmeb, 
Zeitschr.  f.  vergl.  Spr.  XXIX  1888  170. 


■■! 


Str.  X  1  a  S.  445. 

Maass,  De  Aesch.  suppl.  Ind.  Schol. 
Greifsw.  189091  S.  X  f. 

,8)  Tz.  ex.  IL  S.  153  mit  Berufung  auf 
Hipponax  (fr.  1  Be4),  der  Hermes  xvrdyxa 
anrede.  Vgl.  Argos,  den  Hund  des  Odysseus 
q  292  und  vielleicht  des  Aktaion  Apd.  3  aa 
{codd.  tSv  dqyoq). 

u)  StB.  *  v. 

1B)  Soph.  Kalli8tr.  Apoll,  bei  Schol.  Arstph. 
pae.  1126. 

16)  StB.  Kdgwrtog.  Ueb.  angebliche  Reste 
eines  uralten  Tempels  (Ulrichs  Ann.  XIV 
1842 5  ff.;  Welckeb,  Kl.  Sehr.  III  376—392; 
553;  Bursian,  Geogr.  H  434)  s.  Wiegand, 
Ath.  Mitt.  XXI  1896  it. 

l1)  Wflokeb,  Ueber  eine  kretische  Ko- 
lonie in  Theben,  Bonn  1824  (K.  O.  Müller, 
Kl.  Sehr.  II  30—35);  Hobck,  Kreta  H  87  ff. 
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vor  seinem  Bruder  geflohen  sein,  wo  er  zu  Okaleia1)  mit  Alkmene,  seiner 
Gattin,  gewohnt  und  nahe  bei  Haliartos  ein  Grab  gefunden  habe;  die 
Thebaner,  welche  auf  ihrer  Kadmeia  die  Inseln  der  Seligen  zeigten,  ver- 
legten dies  auf  die  letzteren8).  In  Boiotien  ist  auch  der  mit  Rhadamanthys 
verknüpfte  Tityos  zu  Hause.  Rhadamanthys'  und  Minos'  Mutter  Europa 
wird  von  Zeus  im  Berge  Teumessos,  dessen  Namen  eine  kretische  Dia- 
lektform ist8),  verborgen4),  und  hier  erlegt  Kephalos  mit  Hilfe  des  von 
Zeus  der  Europa,  von  Minos  Kephalos'  Gemahlin  Prokris  geschenkten 
Hundes  den  verderblichen  Fuchs5).  Auch  Phoinix,  Europa's  Vater,  dessen 
Namen  in  denen  des  Qoivixiov  oQoq  bei  Onchestos,  der  Quelle  Phoinike  bei 
Tanagra  und  des  homerischen  Phoinix,  des  Sohnes  Amyntors  von  Eleon, 
wiederkehrt,  stammt  wohl  aus  Kreta,  an  dessen  Südküste  Phoinix  lag.  Euro- 
pa's Bruder  Kadmos,  der  in  Boiotien  als  Besieger  eines  Drachen  und  zwar 
wahrscheinlich,  wie  in  der  korykischen  Höhle  in  Kilikien6),  des  Typhon, 
des  Eponymen  des  boiotischen  Typhaonion 7),  galt,  ist  zwar  unter  diesem 
Namen  in  Kreta  verschollen,  der  wichtigste  Teil  seines  Mythos  aber,  die 
heilige  Pflügung,  der  gegenseitige  Kampf  seiner  Gegner8),  endlich  das 
Fortleben  nach  dem  Tode,  worauf  die  schliessliche  Verwandlung  in  eine 
Schlange  hinweist,  leben  abgesehen  von  andern,  später  zu  besprechenden 
Kulten  in  der  kretischen  Epimenidessage  fort.  Der  Kultname,  den  der 
Waffentanz  der  boiotischen  rrjyeveTg  geführt  zu  haben  scheint,  Prylis, 
wie  ein  Sohn  des  Kadmos  genannt  wird 9),  heisst  nach  einer  gortynischen 
Bezeichnung  der  Hopliten10).  Kadmos'  Tochter  Leukothea  wird  in  Kreta 
an  den  Inacheia  gefeiert,  sie  führte  hier  also  auch  den  Namen  Inachos, 
der  sowohl  in  dieser  Form  als  boiotische  Flussbezeichnung11)  wie  in 
der  Kurzform  Ino  für  die  boiotische  Leukothea  bezeugt  ist.  Glaukos, 
Minos'  Sohn,  hat  an  dem  Seegott  von  Anthedon  einen  Doppelgänger,  bei 
dem  sich  auch  der  eigentümliche  kretische  Mythos  wiederholt.  Euryale, 
die  Mutter  Orions,  der  selbst  in  Kreta  mit  Artemis  gejagt  haben12)  und 
dort  begraben  sein  sollte 13),  heisst  Tochter  des  Minos u),  dessen  Gemahlin 
Itone,  die  Tochter  des  Eponymen  von  Lyktos 16),  in  der  Athena  Itonia  von 
Koroneia  wiederkehrt.  Minos  selbst  und  seine  Gattin  Pasiphae  sind  in 
Boiotien  nicht  nachweisbar,  doch  ist  mit  dem  Mythos  der  letzteren  Dai- 
dalos  verknüpft,  nach  welchem  die  kithaironischen  Daidala  heissen,  und 
Minos  erscheint  wohl  in  Orchomenos  als  Minyas.     Von  sonstigen  kreti- 


')  Apd.  2to;  vgl.  3e. 

*)  Ant.  Lib.  33  angeblich  nach  Pherek., 
s.  aber  Martini,  Praef.  S.  LX  f. 

3)  Grundform  TeXfitjaoog,  die  sich  in  der 
lykischen  Kolonie,  vereinzelt  auch  in  Boio- 
tien (Plut.  Gry  IL  4  s)  erhalten  hat;  A  geht 
im  Kretischen  nach  er  oder  e  vor  einem  Kon- 
sonanten öfters  in  v  über  (Hsch.  avxay;  av- 
aog;  d-Bvyeo&ai).  —  Wegen  des  inschriftl. 
IJevfAttTios  folgert  Fick  in  Bezzenb.  Beitr. 
XVIII  1892  S.  137,  dass  der  N.  ursprüng- 
lich mit  Q  anlautete. 

*)  Antimach.  fr.  3  Kl;  Paus.  IX  19 1. 

B)  Kataster,  bei  Robert  166  ff. ;  Nik.  fr.  97 ; 
Anton.  Lib.  41;  Ov.MVU  763  ff.,  wo  wie  bei 


Paus.  IX  19 1  Artemis  den  Hund  der  Prokris 
schenkt;  Apd.  2  68 f.;  Aristodemos  (FGHIU 
3096)  bei  Phot,  Suid.  Tevptjaia  nach  &rjßaixd. 
•)  Vgl.  Nonn.  D.  I  258  mit  Apd.  1«. 
A  Schol.  Pind.  0  4n  ;  vgl.  Hsd.  Aon.  32. 
8)  Von  Epimenides  Jambl.  v.  Pyih.  222. 
•)  Ueb.  den  lesbischen  Prylis  vgl.  Tümpel 
u.  Crusius,  Philol.  IL  1890  S.  717. 
,0)  Schol.  M  77  V. 
ll)  Plut.  qu.  Gr.  41. 
")  Hsd.  bei  (Erat.)  Katast.  32  S.  162  Bob. 
fr.  17  Rz. 

"■)  Plin.  n  h  In. 

u)  Hsd.  a.a.O.;  vgl.Pherek.beiApd.lt». 

16)  Diod.  4«o. 


Boiotien:  kretische  und  orientalische  Einflüsse.    (§§  26,  27.) 
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tischen  Traditionen  in  Boiotien  erwähnen  wir  vorläufig  nur  den  aus  der 
kretischen  Zeushöhle  stammenden  Laios  *),  den  orchomenischen  Kyparissos s) 
und  die  Teichinen8),  nach  welchen  in  Teumessos  Athena  hiess4),  und 
welche  aus  den  Hunden  des  Aktaion  entstanden  sein  sollten5);  die  Gleich- 
setzung dieser  'Zauberer'6)  mit  den  kretischen  Kureten7)  ist  zwar  erst  in 
alexandrinischer  Zeit  nachweisbar,  scheint  indessen  an  eine  alte  Lokal- 
überlieferung anzuknüpfen. 

27.  Orientalische  Einflüsse  am  Euripos.  Die  kretischen  Mythen 
und  Kulte  kreuzen  sich  in  Euboia  und  Boiotien  mit  denen  von  Berytos 
und  Byblos.  Aus  ersterer  Stadt  stammen  ausser  den  in  Anthedon  und  bei 
Theben  verehrten  Kabeiren  —  nach  der  ursprünglich  zu  ihrem  Kult  gehörigen 
mystischen  Kiste  n?n  heisst  wahrscheinlich  die  spätere  Landeshauptstadt  — 
besonders  gewisse  Institutionen  des  boiotischen  Dionysoskultes,  in  welchem 
die  eponyme  Göttin  der  phoinikischen  Stadt8)  als  Beroe  vorkommt;  auch  den 
Namen  Amymone,  'die  Tadellose1,  der  nach  Lerna  übertragen  und  später 
nach  Beroe-Berytos  zurückgewandert  ist,  hat  die  Eponyme  der  orientalischen 
Stadt  vielleicht  in  Ostboiotien  empfangen.  Die  diesem  Mythos  eigentüm- 
liche, auch  im  Kultus  von  Anthedon,  Hyrie  und  Tanagra  hervortretende 
Paarung  des  Dionysos  mit  dem  Meergott  ist  den  berytischen  Stadtgöttern 9) 
nachgebildet.  —  Ungleich  wichtiger  wurde  der  Adonis-Osiriskult  von 
Aphaka 10)  bei  Byblos  für  die  ältesten  boiotischen  Kulte.  Eines  der  Heilig- 
tümer dieses  Typus  scheint  das,  nach  seinen  zahlreichen  Abzweigungen 
zu  urteilen,  einst  hochberühmte  der  Aphrodite  zu  Schoinos  n)  zu  sein,  aus 
dessen  Überlieferung  die  Eberjägerin  Atalante,  die  Tochter  des  Schoi- 
neus1*),  und  ihr  Sohn  Parthenopaios  —  eine  Parthenope  erscheint  auch 
in  der  Legende  der  Filiale  in  Samos  als  Tochter  des  Ankaios18)  —  stammt. 
Der  vom  Eber  getötete  Liebling  der  Göttin,  der  hier  wohl,  statt  im  Lat- 
tich, in  den  Binsen,  nach  denen  der  Ort  heisst,  gesucht  und  gefunden 
wurde,  scheint  auch  in  Boiotien  gelegentlich  unter  seinem  barbarischen 
Namen  verehrt  zu  sein,  wie  die  Genealogie  andeutet,  die  ihn  zu  einem 
Sohn  des  Phoinix")  macht;  häufiger  aber  ward  er  anderen  griechischen 


!)  Boios  Anton.  Lib.  19. 

*)  ach.  B  519  BLA;  vgl.  die  Inschr.  aus 
OrchomenoB  IGA  297.  —  Kyp.  in  Kreta  Inter- 
pol. Serv.  YA  3e8o. 

*)  Vgl.  üb.  sie  bes.  Lobeck,  Aglaoph.  II 
1181—1202. 

4)  Paus.  IX  19i. 

*)  Eust  II.  9  st6  S.  77169  nach  Arme- 
nidaa;  vgl.  Milleb,  Mise.  417;  Bjebgk,  PLG* 
232. 

•)  =  SeXytyes  Enomid.  EM  4458;  vgl. 
751 88;  Hsch.  s  v;  Said.  MXyei.  Vgl.  die 
«??«c  TeXxives  Stesichor.  fr.  93  (v.  Wila- 
Mowrrz-MöLLEnx)RPF,  Gott.  Gel.  Nachr.  1895 
m)  vl  die  N.  9eX$ia)$>  u.  SeXZ'ivoia  (Suid.  8  v 
und  ÜQu^dixt]  =  Phot.  Up«£.,  wo  aber  SeX- 
Hria  überliefert  ist).  Anders,  wie  es  scheint, 
t.  Wilamowitz  a.  a.  0. 

7)  Aglaoßthenee  bei  SchoL  Germ.  (Bob., 
Katast.  56)  und  der  Athener  Apd.  (Bbthb, 
Herrn.  XXIV  1889  427).    VgL  Str.  X  3i»   S. 


472;  XTV  2  t  S.  654;  Nikol.  Dam.  FHG  HI 
459m;  Stat.  *  IV  6  47;  StB.  TeXxls  614e; 
EM  7516» ;  Eust.  II.  9bj8  S.  771 8t. 

8)  Sie  galt  wohl  als  'Aphrodite',  die  nach 
Nonn.  D  41  »8  zuerst  in  Berytos  aufgenom- 
men. Wahrscheinlich  durch  Boioter  gelangt 
Beroe  (VA  5  «50)  in  den  Aphroditekult  vom 
Eryx;  vgl.  u.  [§  155]. 

»)  Hbad  h  n  668;  vgl.  Nonn.  D  Buch 
42  f.;  u.  über  Poseid.  Phüon  v.  Bybl.  bei 
Euseb.  pr.  ev.  I  10«;  Bull.  corr.  hell.  VII 
1883  46  7. 

10)  Euseb.  v.  Const.  3 68  (Mionb  XX  1120); 
Zosim.  l6s;  Sozom.  2  6  (Mione  LXXVII  948); 
EM 8  v  1756  ff.;  vgl.  Lenormant,  Gaz.  arch. 
I  187597-104.    Vgl.  u.  [§  148] . 

11)  Adonis  von  der  Ixolyfl^  beweint:  Ly- 
kophr.  832  Seh.,  Tz. 

")  Hsd.  fr.  41  Rz. 
»)  Paus.  Vn  4i. 
u)  Hsd.  fr.  57  Rz. 
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Gottheiten  gleichgesetzt;  die  plutarchische  Legende  von  Byblos,  deren 
Hauptbestandteile  demnach  schon  im  nennten  Jahrhundert  in  derselben 
Verbindung  erzählt  zu  sein  scheinen1)*  kehrt  in  nahezu  allen  älteren  boi- 
otischen  Legenden  wieder;  aus  ihr  stammt  z.  B.  der  Zug  von  der  Feuer- 
läuterung des  Kindes  durch  die  göttliche  Amme,  dann  die  mannichfachen 
Sagen  von  dem  Granatbaum,  den  z.  B.  die  Erinyen  am  Grabe  des 
Eteokles  gepflanzt2),  der  bluttriefend  an  Menoikeus'  Denkmal  stand8), 
und  nach  welchem  Sidai  heisst.  Die  euboiische  Legende  von  Jo  und 
Epaphos  wird  entsprechend  der  byblischen  Sage  so  umgestaltet,  dass 
dieser  von  der  byblischen  Königin4),  wie  der  byblische  Königssohn  von 
Isis,  gesäugt,  dann  auf  der  Jagd  wie  Adonis  getötet  und  darauf  von  Jo 
gesucht  wird6).  Aus  dem  Weherufe  der  Adonisklage  wird  der  Namen 
des  getöteten  Sängers  Linos  gewonnen,  von  welchem  man  sowohl  in  Eu- 
boia6)  wie  in  Boiotien7)  erzählte.  Vor  allem  aber  wird  sich  die  Überlie- 
ferung der  boiotischen  Artemis-  und  Dionysoskultstätten  ebenso  wie  die 
daselbst  geübten  Gebräuche  als  eine  genaue  Nachbildung  derjenigen  des 
grossen  byblischen  Heiligtums  erweisen.  Wahrscheinlich  ebenfalls  aus 
Byblos  stammt  der  Mythos  von  Helel,  dem  'Glänzenden',  dem  zur  Erde 
gefallenen  Sohn  der  Morgenröte,  den  die  Griechen  Phaon  oder  Phaethon 
übersetzen,  und  der,  wie  seine  Ableitungen  von  Merope  oder  Klymene 
oder  von  Kephalos  wahrscheinlich  machen,  ursprünglich,  wie  in  dem  gegen- 
überliegenden Eretria,  in  Boiotien  angesiedelt  gewesen  zu  sein  scheint; 
er  wird  früh  mit  Adonis  ausgeglichen,  der  auch  Aoos,  Eoies  heisst,  wie 
umgekehrt  Phaethon,  Kephalos'  und  der  Eos  Sohn,  Tempelwart  der  Aphro- 
dite geworden  ist. 

28.  Die  Kolonialstaaten  am  Euripos  auf  dem  Höhepunkt 
ihrer  Macht.  Früher  als  die  attischen  Heiligtümer,  die  doch  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  unter  sehr  ähnlichen  Bedingungen  entstanden,  blühten 
die  Kultstätten  Ostboiotiens  und  Euboias  auf,  begünstigt  durch  die  be- 
deutende politische  Macht,  welche  diese  Länder  unter  der  Herrschaft 
von  Eretria8),  zum  Teil  vielleicht  auch  schon  von  Chalkis,  das  später  hier 
überaus  mächtig  war,  sich  errangen.  Durch  die  Kolonien  verbreiteten 
sich  die  euboiischen  und  ostboiotischen  Kulte  an  den  meisten  Küsten 
Griechenlands,  dann  auch  nach  Italien,  Sizilien,  Thracien,  das  bis  auf  den 
heutigen  Tag  den  Namen  eines  den  Dionysoskult  in  Anthedon  und  Hyrie 
verwaltenden  Geschlechtes  trägt,  ja  überhaupt  am  ganzen  ägeischen 
Meer;  zusammen  mit  denen  der  älteren  kretischen  Niederlassungen  bilden 
die   Mythen  und   Kulte    dieser    eretrischen    und    chalkidischen   Kolonien 


')  Umgekehrt  sieht  M.  Wbllhawn,  Herrn. 
XXXI  1896  S.  221—253  in  der  plutarchischen 
Legende  die  Umformung  griechischer,  beson- 
dere orphischer  Sagen. 

*)  Philostr.  im.  2st. 

»)  Paus.  IX  25i. 

<)  Apd.  2». 

»)  Die  spätere  Sage  (Hyg.  f.  149)  scheint 
an  filtere  Uebereinstimmungen  anzuknüpfen. 

6)  Heraklid.  bei  Plut  mu8.  3.  —  Suid. 
Alvoq  nennt  ihn  XaXxidevg,  StB.  Otynlla  488  e 
(vgl.  Anm.  v.  Mein.)  einen  Ol/aJUatri??. 


7)  Theben:  Apd.  2 es ;  Diog.  Laert  prooim. 
3;  Eust.  2570  S.  11636».  Totenkult  (Paus.  IX 
29  e )  auf  dem  Helikon,  wo  Linos  dem  Gallua 
Hsd's  Flöte  überreicht  (VE  6  67  ff.). 

8)  Vgl.  Hdt.  58t;  Tz.  L  680;  v.  Wiu- 
xowrrz-MöLLENDORFF,  Herrn.  XXI  1886  99  ff. 
Auf  die  eretrische  Herrschaft  in  Oropos  weisen 
Narkissos  von  Oropos,  Enkel  des  Eretrieus 
Str.  IX  2 10  S.  404;  Prob.  VE  2«e;  Aiklos 
Gründer  von  Eleutheris  bei  Oropos,  Theop. 
bei  StB.  266  t,  und  Eretria,  (Skymu.)  575. 


Höhepunkt  der  euboiischen  und  boiotisohen  Macht. 


27,  28.) 
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an  vielen  Stellen  den  Grundstock  der  späteren  religiösen  Überlieferung. 
Die  Namen  der  grossen  Kultstätten  dieser  Länder,  zu  denen  ausser  Oi- 
chalia,  Chalkis,  Hyrie1),  Arethusa,  Ephyra,  Euboia,  Selinus")  wahrschein- 
lich auch  Ortygia3)  und  Olympia4)  gerechnet  werden  dürfen,  sind  über 
das  Gesamtgebiet  des  griechischen  Lebens  hin  verbreitet.  —  Etwas  später 
tritt  Westboiotien  in  die  griechische  Geschichte  und  damit  auch  in  die 
Religionsgeschichte  ein.  Der  Vorort,  Orchomenos,  wo  schon  Jahrhun- 
derte zuvor  eine  reiche  Kultur  geblüht,  deren  Reste  jetzt  ausgegraben 
sind,  steht  in  nächsten  Beziehungen  zu  den  Gemeinden  an  den  Küsten 
des  benachbarten  malischen  und  pagasaiischen  Busens,  mit  denen  seine 
mythischen  Fürsten  verwandt  sind;  mit  den  Südthessaliern  gemeinsam 
haben  die  Orchomenier  zahlreiche  Kolonien  angelegt,  die  meist  den  eu- 
boiischen und  ostboiotischen  folgen.  Auch  von  dieser  orchomenischen  und 
südthessalischen  Kolonisation  hat  sich  wie  bei  der  chalkidischen  die  Er- 
innerung überall  da  erhalten,  wo  nicht  nachträglich  jüngere  Ansiedler 
anderer  Gemeinden  sie  absichtlich  zerstört  haben;  doch  auch  in  diesem 
Fall  giebt  oft  noch  der  Mythos  von  den  älteren  Niederlassungen  Kunde: 
die  Minyersage,  aus  der  in  unserem  Jahrhundert  eine  grosse  vorhistorische 
Völkerwanderung  erschlossen  wurde,  ist  in  ihren  älteren  Bestandteilen 
—  an  die  sich  freilich  begreiflicherweise  manche  genealogische  Konstruk- 
tionen nachträglich  angeschlossen  haben  —  zwar  nicht  eigentlich  eine 
Erinnerung  an  diese  auch  von  Orchomenos  aus  mitbegründeten  Ansied- 
hingen, aber  doch  deren  mythisches  Gegenspiel,  gedichtet,  um  das  gute 
Recht  orchomenischer  Ansiedler  zu  begründen.  —  Erwachsen  unter  ähn- 
lichen Bedingungen,  wie  die  euboiischen  und  ostboiotischen  Kulte,  und  teil- 
weise durch  sie  beeinflusst,  sind  die  westboiotischen  diesen  natürlich  nahe 
verwandt  und  können  daher  in  den  Kolonien  nicht  überall  ganz  sicher  von 
ihnen  unterschieden  werden;  doch  erkennt  man  im  allgemeinen  deutlich, 
dass,  wie  es  bei  der  etwas  jüngeren  Blüte  der  westboiotischen  Heilig- 
tümer natürlich  ist,  die  in  Ostboiotien  bekannten  Mythen  und  Kulte  er- 
weitert und  in  neue  Verbindungen  eingetreten  sind.  Ganz  neu  ist  die 
Ausbildung  der  Heldensage,  deren  legendenhafte  Grundbestandteile  zwar 
zum  Teil  an  euboiischen  und  ostboiotischen  Heiligtümern  erzählt  worden 
sind,  die  aber  ihre  erste  epische  Form  zu  Ehren  der  Fürstenhäuser  an 
den  Gestaden  des  euboiischen,  malischen  und  pagasaiischen  Meerbusens  er- 
hielt. Wie  sehr  auch  Orchomenos  an  dieser  Blüte  beteiligt  war,  ergiebt 
sich  daraus,  dass  auf  den  mythischen  Ahnherrn  der  orchomenischen  Aioleis 


!)  Aach  in  der  Form  'YqU  bei  dem  von 
Childs  ans  kolonisierten  (Hsch.  Mil.  FHG 
IV  150  s»)  Chalkedon.  Wegen  der  Dialekt- 
fonn  (für  Hvsie)  ist  das  älteste  Hyrie  nahe 
°<ter  gegenüber  Eretria  zn  suchen. 

')  Apollon  Selinantios  bei  Orobiai  Str. 
X  1*  S.  445. 

*)  1)  Ortygia  am  Berge  Chalkis  in  Aito- 
Hen  Seh.  IL  9  sst  ;  schol.  Ap.  Rhod.  1 410  Nik. 
fr.  5  Scmr.  —  2)  Hain  0.  bei  Ephesos  Str.  XIV 
1»  8. 639;  Tac.  A.  3si.  Das  ephesische  Ar- 
temisheüigtom  soll  durch  KoQtycoe,  KoQtjaaog 
gestiftet  sein,  nach  welchem  auch  ein  Stadt- 


viertel hiess;  in  Aitolien  nennt  die  Legende 
einen  KoQsaog  Paus.  VII  21 1  ff.;  auch  die 
Eureten  sind  beiden  Orten  gemeinsam  (Str. 
a.  a.  0.  u.  a.).  —  3)  0.  =  Delos  oder  Insel  bei 
Delos:  Apd.  1«  vgl.  mit  s  123.  —  4)  Insel 
bei  Syrakus  Pind.  N.lz;  Diod.  5  s ;  Str.  VI  2  4 
S.  270  u.  aa.  Welcher  Ort  Hom.  h.  lie  ge- 
meint ist,  bleibt  zweifelhaft.  Auf  0.  tötet 
Art.  den  Orion  (s  123),  den  Heros  von  Hyrie. 
*)  Olympos  in  Chalkis  Bübsian  II  397. 
Vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den  chalkidi- 
schen Olympos  heisst  Apd.  2ies  Olympos 
ein  Sohn  der  Euboia. 
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(Aioleiai;  vgl.  S.  80)  fast  der  gesamte  Adel  des  älteren  griechischen  Helden- 
lieds zurückgeführt  wird,  und  dass  nach  einem  orchomenischen  Geschlecht, 
den  Minyern,  die  Helden  eines  der  vom  ältesten  Epos  besungenen  Kriegs- 
züge heissen. 

29.  Rückgang  der  altboiotischen  Staaten.  Kämpfe  mit 
Argos.  Aufkommen  Thebens.  Seit  dem  Anfang  des  siebenten  Jahr- 
hunderts geht  die  Macht  der  Orchomenier  langsam  zurück.  Zuerst  ver- 
loren sie  Südostboiotien,  das  wenigstens  unter  ihrem  Einfluss  gestanden 
zu  haben  scheint :  hier  setzten  sich  die  Argiver  nach  langen  Kämpfen  fest, 
welchen  argivische  Dichter  einen  mythischen  Hintergrund  gaben,  wie  einst 
der  König  von  Theben  in  Argos  Schutz  gesucht  und  die  argivischen 
Fürsten  aufbrachen,  um  dem  Flüchtling  gegen  seinen  Bruder  Eteokles  — 
er  ist  eigentlich  König  von  Orchomenos1)  —  zu  helfen,  wie  sie  aber  alle 
bis  auf  einen  fielen  und  wie  erst  ihre  Söhne  die  Stadt  eroberten.  Wo 
es  ging,  knüpften  die  Argiver  an  bestehende  Kulte  an,  die  hier  im  Lande 
zwischen  Helikon  und  Kithairon  meist  nach  dem  Muster  der  östlichen 
Küstenlandschaft  schon  im  achten  Jahrhundert  zahlreich  errichtet  waren, 
und  die  nun  argivische  Stifter  erhielten;  Abzweigungen  der  Landeskulte 
wurden  von  den  Eroberem  in  ihrer  Heimat  angelegt,  und  ebenso  wander- 
ten argivische  Gottesdienste  nach  diesem  Teil  Boiotiens.  So  entstand  jene 
auffallende  Beziehung  der  argivischen  und  boiotischen  Mythen:  nach  den 
argivischen  Proitiden  heisst  das  thebanische  Thor,  Herakles,  der  Vorfahr 
des  argivischen  Tyrannen  und  sein  mythisches  Gegenstück,  ist  in  Theben 
geboren,  Perseus,  der  Ahnherr  des  ganzen  Hauses,  reitet  auf  dem  Pe- 
gasos,  der  auf  dem  Helikon  die  heilige  Quelle  herausgeschlagen,  Adrastos 
auf  dem  Arion,  den  am  Tilphossion  die  Erinys  geboren.  Semele,  welche 
in  Theben  ihres  göttlichen  Sohnes  genesen,  wird  von  diesem  in  Lerna  aus 
der  Unterwelt  herausgeführt.  —  In  dem  Kriege  gegen  Orchomenos  waren 
die  durch  dieses  überflügelten  Gemeinden  Euboias  die  natürlichen  Ver- 
bündeten von  Argos.  Chalkis  erreichte  eine  zweite  Blütezeit,  gehoben 
durch  den  argivischen  Tyrannen,  doch  hat  auch  dieser  die  Freundschaft 
der  Handelsstadt  gewürdigt,  und  nach  deren  berühmten  Kulten  die  argi- 
vischen Kulte  umgestaltet,  namentlich  seinen  Hauptkult,  den  der  Hera. 
Diese  Thatsache  selbst  ist  meines  Erachtens  unzweifelhaft;  aber  die  ar- 
givischen Fürsten  fanden  wahrscheinlich  ältere  Beziehungen  zwischen  den 
Kulten  ihres  Landes  und  Euboia  vor,  die  wir,  da  die  später  zu  ver- 
suchende Sonderung  nicht  überall  zu  sicheren  Ergebnissen  führt,  schon 
hier  mit  erwähnen  müssen.  Der  Ahnherr  der  euboiischen  Abanten  wird 
zugleich  als  Sohn  des  Lynkeus  und  der  Hypermestra *),  als  Vater  des  Akri- 
sios  Stammvater  der  Perseiden,  aus  deren  Blut  der  Tyrann  sich  abzu- 
stammen rühmte.  Auf  ihn  wird  das  Prototyp  des  bei  dem  argivischen 
Feste  aönig  verliehenen  Schildes 3)  zurückgeführt,  dessen  sakraler  Gebrauch 
daher  wohl  aus  Chalkis  stammt.  Ebenso  wird  Jo  eine  Argiverin,  durch 
ihren  Sohn  Epaphos  ebenfalls  eine  Ahnfrau  des  argivischen  Tyrannen- 
hauses.   Wie  an  dem  euboiischen  Hauptheiligtum  findet  sich  am  Haupt- 


l)  [S.  u.  s.  81.] 

*)  Pind.  P.  8s6;  Apd.  2u;  Paus.  II  16a; 


X  35 1. 

3)  Boeckh,  Explan.  Pind,  175. 
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heiligtum    des  argivischen  Tyrannen  eine   'heilige   Weide'  Euboia.    Vom 
kapherischen  Vorgebirge1))  wo  der  nach  ihm  genannte  Heros  die  grie- 
chische Flotte  durch  ein  Feuerzeichen  täuscht,  oder  dem  Pyrsophion  (?)'), 
stammt  Nauplios,   d.  i.   wahrscheinlich    der  'Ablenker8)    der  Schiffe',    der 
furchtbare,  mit  Poseidon4)  ausgeglichene  Gott  von  Nauplia,  dessen  Gunst 
man,   wie  die  Sage  von  Katreus'  Töchtern5)  und  von  Auge6)  vermuten 
lässt,  durch  Menschenopfer  erkaufte,   die  man  wahrscheinlich  von  einem 
Felsen  ins  Meer  oder,  wie   am  delphischen  Nauplia7),  in  einen  Abgrund 
stürzte.    Die  Quelle  Eanathos  im  argivischen  Nauplia,  an  welcher  Hera 
wieder  Jungfrau  wird 8),  heisst  nach  dem  später  in  die  Stadt  Chalkis  ein- 
begriffenen Berge  Eanethos9),   dessen  Eponym  Sohn   des  Abas  heisst10). 
Auch    einzelne    andere   euboiische   Kulte   sind   nach  Argos  übernommen, 
wie  z.  B.  die  Namen  Chalkodon11)  und  Arethusa18)  in  der  peloponnesischen 
Stadt  begegnen.  —  Nach  dem  Zusammenbruch  der  argivischen  Herrschaft 
scheint  noch  einmal  Orchomenos,  das  dem  gegen  Argos  gerichteten  ka- 
laurischen  Bunde  beitrat,   für  kurze  Zeit  bis  zum  oberen  Asoposthal  ge- 
boten zu  haben.  Aber  in  der  H.  Hälfte  des  YH.  Jahrhunderts  riss  Theben 
sich  los  und  erwuchs  während  des  folgenden  Jahrhunderts  zu  einem  neuen 
Zentrum  des  Landes.    Die  wichtigsten  Heiligtümer  Boiotiens  erhielten  in 
Theben  Zweigniederlassungen,  welche  bald  ihre  Mutterkulte  überflügelten ; 
die  Helden  fast  des  ganzen  Landes  wurden  Thebaner.    Auch  die  Helden- 
sage ward  gepflegt,  anfangs  in  ihrem  alten  Sinn,  wie  z.  B.  als  mythisches 
Gegenstück  zur  Befreiung  Thebens   der  Zug  des  Herakles  gegen  Orcho- 
menos gedichtet  wurde;  seit   dem  Beginne   des  VI.   Jahrhunderts    aber 
macht  sich  auch  hier  der  auf  Weltentsagung  gerichtete  Geist  bemerkbar, 
der  damals  die  ganze  Kulturwelt  durchzog.    Statt  des  Ruhmes  der  Vor- 
fahren schildern  die  Sagen  von  Oidipus  und  seinen  Söhnen  in  der  Form, 
die  sie  damals  erhielten,  den  Untergang  eines  Geschlechtes,  das  statt  sich 
demütig  den  Göttern  zu   fügen,  auf  seine  Klugheit  und  Heldenhaftigkeit 
baut.  —  Seit  der  Mitte   des  VI.  Jahrhunderts  tritt  Theben  immer  ent- 
schiedener hinter  Athen  zurück,  das,  glücklicher  gelegen  und  gelenkt  von 
einem  weitblickenden  Tyrannen,  nach  und  nach  die  Landesgrenze  zu  Un- 
gunsten seiner  westlichen  Nachbarn  vorschob  und  mit  den  Bewohnern  der 
eroberten  Landschaften  auch  deren  Heroen  zu  Athenern  machte. 

b)  Die  einzelnen  Kultatätten. 
1.  Euboia. 

30.    Eretria18)   verehrte   ausser  Apollon   als  Hauptgöttin  Demeter 
Thesmophoros14),  nach  deren  Pflügefesten  der  Stadtnamen  auch  als  Aro- 

*)  Apd.  2 147;  3  tos. 
7)  Plut.  ser.  num.  vind.  12. 
•)  Paus.  II  38  t. 

•)  Str.  X  1  s  S.  447.  Maass,  Par.  AU.  VH 
verbindet  diese  N.  mit  den  boiotischen  Akan- 


!)  Eur.  Tr.  90;  Hei.  1125;  vgl.  Proklos' 
Aus*,  aas  den  Nosten,  Soph.  Navnfoos  nv(>- 
**tv{;  Apd.  2  t«. 

«)  Plut  qu.  Gr.  33. 

*)  Der  verkürzte  zweite  Bestandteil  von 
Nauplios  scheint  von  nXafa  abgeleitet.  — 
Apd.  2  is  nlitor  xrjy  &aXaaaav  xoig  ifxnln- 
J9V91V  inl  &ararip  invfHHxpogei. 

*)  Poseidonkult  in  Nauplia  Paus.  II  38  2. 
Poseidon  V.  des  Nauplios  Eur.  JA  198;  Str. 
VIII  6.  S.  368;  Paus.  a.  0. 

»)  Apd.  3  is. 


thos,  Kanthos. 

10)  Ap.  Rh.  Itt  Seh. 

")  Apd.  2  it. 

l»)  ?  Schol.  v  408  V. 

»»JLysanias  negVEgergiag FHGW  441;  H. 
ÜETJXZEjDe  rebus  Eretriensium,  Gott.  1869  Diss. 

u)  SeofjHxpoQia  Plut.  qu.  Gr.  31. 


Hrnflfrm^  der  Hmb  ▲ltertanwwlaKoachAft.    V,  2.  ^ 
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tria1)  umgedeutet  wurde.  Vielleicht  stand  ihr  Heiligtum  im  eretrischen 
Skion  zu  Oichalia*),  dem  Ausgangspunkt  zahlreicher  Filialen,  von  denen 
dann  die  messenische  die  Kulte  der  Mutterstadt,  Demeters  undApollons,  be- 
wahrt hätte.  Ausser  diesen  Göttern  scheint  aber,  wie  am  Tilphossion,  in 
Anthedon  und  in  mehreren  von  ihnen  abgeleiteten  Kultstätten,  auch  Posei- 
don, als  Melanippos,  Melaneus,  nach  welchem  der  oichalische  König,  der  Sohn 
ApoDons,  genannt  ist,  schon  in  dem  ältesten,  eretrischen  Oichalia  verehrt 
zu  sein;  wenigstens  heisst  nach  ihm  Eretria  MeXavr/g*).  —  Der  Name  von 
Amarynthos  (wahrscheinlich  'Alt-Eretria44))  wurde  im  Altertum  vielleicht 
mit  Recht  als  dialektische  Nebenform  von  afiaQavxog,  äfxdgavdvg  betrach- 
tet5) und  ist  in  diesem  Falle  wohl  von  der  für  zauberhaft  und  heilkräftig 
gehaltenen  Immortelle  herzuleiten.  Diese  Blume  war  in  Ephesos  der  Ar- 
temis heilig6),  und  dieser  Göttin  war  auch  das  amarysische  Heiligtum  ge- 
weiht 7).  Dieselbe  überhaupt  auf  dem  Eiland  viel  verehrte  Gottheit,  die  als 
Proseoa  einen  berühmten  Tempel  auch  an  dem  nach  ihr  genannten  nord- 
euboiischen  Vorgebirge  hatte8),  wurde  am  Aithopion  (Aithiopion) 9),  wie  es 
scheint,  als  Mondgöttin10)  angerufen.  Sie  galt  hier  als  Mutter  des  Dionysos11), 
war  aber  wahrscheinlich  auch  mit  Helios  gepaart ;  vermutlich  von  hier  aus 
ist  Phaethon12)  in  die  Überlieferung  von  Eretria  gekommen.  —  Chalkis1*) 
ist  vielleicht  nach  den  heiligen  Erzwaffen  genannt,  welche  die  Kureten 
oder  Ghalkideis u)  zur  Abwehr  feindlicher  Dämonen  schmieden.  Auch  ihr 
weibliches  Gegenstück,  die  Amazonen,  die  wie  Athena  ihren  Namen  davon 
führen,  dass  sie  nicht  gesäugt  sind16),  wurden  in  Chalkis  lokalisiert16)  und 
sind  durch  die  chalkidischen  Auswanderer  weithin  verbreitet  worden;  doch 
stammen  sie  eigentlich  wohl  von  einer  boiotischen  Kultstätte  am  Ther- 
modon17),  einem  Nebenfluss  des  Asopos,  daher  denn  auch  diese  beiden  Fluss- 
namen  in   der  späteren  Amazonensage   vorkommen18).    —  Den   Kureten 


Str.  X  lio  S.  447  f. 
Hekat  bei  Paus.  IV  2 1. 
8)  Str.X  li9  S.  447;  StB.  *Eq6tq.  276 4. 
4)  Lollino,  Ath.  Mitt.  X  1885  S.  353. 
B)  EM  'Apag.  77«.     Bei  Prob.  ed.  2  4« 
ist  überliefert  Amaranthi,  qui  fuit  Eretrieus 
ex  insula  Euboea. 

•)  Athen.  XV  27  S.  681 b;  EM  33086. 

7)  Str.  X  lio  8.  448;  Paus.  I  31  b;  Schol. 
Pind.  O.  13 16»;  StB.  yA[idQav9oq.  Nach  Aü. 
na  12  s  4  wurden  ihr  verstümmelte  Opfertiere 
dargebracht,  dytay  tig  nvQQixrjs  Rhang.,  Ant. 
hell.  689  S4  u.  46.  Jährliches  Fest,  an  welchem 
auch  die  Karystier  teil  nahmen  Liv,  XXXV 
38  s.  Kopf  der  Amarysia  auf  den  Mz.  von 
Eretria.  Haaropfer  an  die  xovqcu  'A/uccqvv- 
*ta<fa(?)  Theod.  AP  6iw>.  Vgl.  im  allgem. 
Heinz*  S.  16.  f. 

8)  Plut.  Thetn.  8;  vgl.Hdt7iT6j  Kaibbl, 
Ep.  461;  Lollino,  Atb.  Mitt.  VHI  1883  ts  ff. 

•)  StB.  8  v  (vgl.Harpokr.  AMiomoy;  Bkkx., 
Anecd.  I  355  st).  "Afrccpis  Ai&onla  bei  Sappho 
ep.  1 18  Be.  Vgl.  Maass,  Aesch.  suppl.  S.  XXHI. 
—  Bubsian,  Geogr.  H  418  setzt  das  Aitho- 
pion zwischen  Er.  u.  Chalkis.  --  Ueber  den 
Kult  der  Al&.  in  Amphipolis  vgl.  u.  [§  98]. 

10)  Kallim.  fr.  417. 


n)  Anakr.  fr.  135  bei  Hsch.  A&ion.; 
Maass,  Herrn.  XXVI  1891  S.  190. 

")  StB.  'Eq.  276  e  nennt  ihn  V.  des  Ere- 
trieus (seh.  B  537  D)  und  in  Anlehnung  an 
die  chalkidische  Titanensage  einen  Titanen. 
Als  S.  des  Helios  Titan  (Mayer  GT  69  ff.) 
steht  freilich  auch  der  Aithiopenkönig  Phae- 
thon  den  Titanen  nahe. 

18)  Dondobff,  De  rebus  Chalcidens.  Halle 
1855,  ausfuhrlich  angezeigt  von  E.  Curtius, 
Phil.  Jb.  LXXXIH  1861  S.  449—460. 

")  Str.X  3 19  S.472.  Vgl.  aber  den  Vogel 
XaXxls  8  291  u.  Chalkis-Kombe  [68%]. 

")  Andere  Ableitungen  des  N.:  Pott, 
Et.  Forsch.  II1  4ios;  Schwbnok,  Rh.  Mus. 
XX  1865 eil ;  Härtung,  Rel.  d.  Gr.  Hl  164; 
0.  Weise,  Bezzenb.  Beitr.  z.  E.  der  indog. 
Spr.  V  1880  93. 

")  Plut  Th.  27. 

")  Hdt.  94s;  Paus,  IX  19  s.  Boiotisches 
Amazonikon  StB.  *Apa$6vnw  80™.  Vgl. 
Klubgxank,  Amaz.  in  att.  Litt.  u.  Kunst  92  f. 
Boiotien  als  Heimat  der  Amaz.:  Kbausb, 
Die  Am.-Sage  kritisch  unters,  u.  gedeutet, 
Berl.  1893. 

18)  Asopos  als  V.  der  Amazone  Sinope: 
8.  u.  [§  138]. 
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ähnlich  oder  wenigstens  angeähnelt  scheinen  auch  die  ebenfalls  von  Chalkis 
aus  verbreiteten1)  Kyklopen,  die  Erfinder  der  Waffenbereitung  für  den 
Euboier  Euteuchios').  Eigentlich  sind  diese  Schmiede  geheimnisvolle  Wesen 
der  Unterwelt,  wo  sie  von  dem  Ungeheuer  Kampe8)  bewacht  werden,  bis 
sie,  von  Zeus  befreit,  diesem  die  Blitze  schmieden4);  vermutlich  rief 
man  sie  an,  um  Regen  und  Gewitter  heraufzuzaubern.  Daher  wurden  sie 
wohl  auch  in  den  Regenzauber  des  Dionysoskultes  in  dem  Chalkis  gegen« 
überliegenden  Hyrie  aufgenommen;  wenigstens  erscheint  in  einer  attischen 
Filiale  von  Hyrie  ein  Kyklop  namens  Geraistos6),  und  in  einer  andern 
Filiale  des  altboiotischen  Dionysoskultes,  in  Maroneia,  erzählte  man,  wie 
wir  sehen  werden,  von  dem  Kyklopen  Polyphem,  der  in  der  Trunken- 
heit geblendet  ward,  wie  der  hyrieische  Orion.  Orion  erhält  sein  Ge- 
sicht durch  Helios  wieder;  die  Kyklopen  wohnen  in  Hypereia6),  wie 
wahrscheinlich  in  Anthedon  die  Kultstätte  des  Helios  Hyperion  genannt 
ward,  und  in  der  chalkidischen  Kolonie  Apollonia  ist  der  Zug  von  der 
Blendung  des  Hirten  Polyphemos  auf  den  Hirten  der  Sonnenschafe  Eue- 
nios7)  —  er  heisst  wohl  nach  dem  'guten  Zügler'8)  Helios9)  selbst  — 
übertragen.  Auch  ausser  in  der  Verbindung  mit  der  Legende  von  Hyrie 
stehen  die  Kyklopen  in  Beziehung  zu  Poseidon,  der  auf  Euboia 10)  und  in 
Anthedons  Filiale  Kalaureia  n)  entsprechend  dem  Kyklopen  Geraistos  den 
Kultnamen  Geraistios  trägt  und  ebenso  als  Vater  des  Kyklopen  Polyphemos 
gilt  wie  als  Vater  von  dem  jenem  gleichen  Orion  und  von  dessen  Enkel 
Euphemos IS). 

2.  Ostboiotien. 

31.  Hyrie,  nach  dem  regenspendenden  Dionysos  genannt,  war  im 
VIQ.  Jahrhundert  eines  der  angesehensten  Heiligtümer  im  Gebiete  von 
Chalkis,  in  dessen  Kolonien  daher  der  Name  Hyrie  (mit  dem  charakteri- 
stischen Rhotakismos)  und  seine  Überlieferungen18)  sich  häufig  finden.  Wie 
auf  dem  Lykaion,  mit  dessen  Zeus  der  Dionysos  von  Hyrie  überhaupt  viele, 
aus  dem  gemeinschaftlichen  kretischen  Ursprung  zu  erklärende  Verwandt- 
schaft hat,  glaubte  man  hier,  dass  lange  Dürre  durch  die  Unterirdischen  ver- 
hängt würde,  welche  über  eine  unentdeckt  gebliebene  Blutschuld  zürnten ; 
zur  Sühne  musste  jemand  die  Schuld  auf  sich  nehmen  und  für  eine  bestimmte 
Zeit  'Wölfisches  thun',  d.  h.  im  Elend,  unstet  leben ;  daher  heisst  Antiopes 


l)  In  Leontinoi  Str.  I  2  9  S.  20;  vgl.  Ro- 
flCHn  ML  II 1860;  in  Thracien  (Arsttl.)  mir. 
mr.  121;  Maass,  Herrn.  XXIV  1889  S.  645. 

»)  Istr.  Seh.  K  439  V;  vgl.  Seh.  Eur. 
Or  965 

»)  Apd.  1  a ;  vgl.  Maykb,  Gig.  u.  Tit.  232  f. 

«)  Hsd.  9  141;  501  ff. 

*)  Vgl.  o.  [S.  46]  und  .üher  den  euboi- 
«chen  Ger.  o.  [S.  59]. 

•)  ff  4. 

*)  Hdt  9*9.  Bei  Eon.  30  (Ephor.?  vgl. 
Hörn  S.  81)  heisst  er  Peithenios. 

')  Vgl.  den  aitolischen  Wagenfahrer  Eu- 


.  •)  Vgl.  Helios'  Enkelin  Euenia,  Aietes' 
I,  Pnerek.  Seh.  Ap.  Rh.  2  in«. 


10)  Der  T.  des  Poseidon  Geraistios  auf 
der  Sttdwestspitze  Euboias  y  177;  Arstph. 
equ.  561;  Ap.  Rh.  3m<;  Str.  X  ls  S.  446; 
Inschr.  bull.  corr.  hell  XV  1891  S.  404 1 
u.  aa.  —  Das  Kultbild  galt  als  Weihgeschenk 
des  Agamemnonf  Prok.  b.  g.  4ss  S.  576  6  Dind. 

")  Poseidonfest  TsQaioua  in  Troizen 
Seh.  Pind.  O.  XIH  159.  Kalauros  (cod.  Ka- 
iaßQjp)  n.  Tainaros  Söhne  der  Geraistos  StB. 
598t. 

ls)  Sohn  des  Poseidon  und  der  Mekionike 
(Hsd.  fr.  152  Rz.),  der  Tochter  des  Orion. 
Bei  Pind.  P.  4«e  ist  Europa,  Tityos*  T.,  seine 
Mutter. 

1S)  Z.  B.  Orion  in  Sizilien  Diod.  4 es; 
Lykurgos  in  Thracien  u.  s.  w. 


68  Griechische  Mythologie.    Die  wichtigsten  Knltstätten. 

Vater  Lykurgos  *),  ihr  Oheim,  Hyrieus'  Sohn,  Lykos *).  Die  Götter  von  Hyrie 
sind  Poseidon,  der  Vater  des  Hyrieus8),  Lykos4),  Euphemos5)  und  Orion6); 
dann  Dionysos,  hier  wegen  der  nächtlichen  Opfer  wahrscheinlich  Nyktelios 7) 
genannt,  nach  welchem  Nykteus,  bei  den  Tragikern  Antiopes  Vater,  den 
Namen  führt.  Die  vielleicht  schon  kretische  Legende  von  der  Erziehung  des 
regenspendenden  Gottes  durch  die  Göttinnen  des  himmlischen  Regengestirns, 
die  Peleiades,  hat  sich  wahrscheinlich  besonders  von  Hyrie  aus  verbreitet; 
wenigstens  sind  sowohl  diese  als  auch  ihr  Vater  Atlas  in  die  Sagen  von 
Ostboiotien  verwoben.  Jener  gehört  nach  Tanagra,  wo  auch  Maia  auf  dem 
Kerykeion  den  Hermes  gebiert,  Eelaino  nach  Hyrie  selbst,  Alkyone  nach 
Anthedon;  Elektra  und  Merope  —  eine  Merope  wird  in  Ghios  mit  dem 
hyrieischen  Orion  verknüpft  —  stammen  aus  dem  boiotischen  Helios- 
kult; Sterope  findet  sich  wenigstens  in  den  boiotisch-chalkidischen  Schichten 
der  westgriechischen  Sagen.  Die  Ammen  des  Dionysos  verfolgt8)  das  Ge- 
stirn des  Jägers  Orion  (poetisch  Oarion).  Gleich  dem  ebenfalls  hyriei- 
schen Lykurgos,  der  auch  die  Wärterinnen  des  Dionysos  verfolgt  und  wie 
Orion  geblendet  wird,  und  gleich  dem  anderen  in  der  Trunkenheit  ge- 
blendeten Poseidonsohn  Polyphemos 9)  ist  Orion  eigentlich  der  Gott  selbst, 
der  grosse  Jäger  Zagreus;  doch  ist  er,  auch  hierin  dem  Polyphemos  und 
Lykurgos  ähnlich,  wegen  der  verderblichen  Wirkungen,  die  man  diesem 
Sternbild  zuschrieb,  früh  ein  feindlicher  Heros  geworden,  ein  finsterer 
Geist  der  Erde,  die  ihn  auch  geboren  hat10).  Er  ist  in  die  Legenden 
vieler  Heiligtümer  verwoben;  so  wird  die  Eponyme  von  Sidai,  welche 
in  die  Unterwelt  gestossen  sein  sollte,  seine  Gemahlin  1 1) ;  auf  Ortygia 
hat  ihn  nach  der  Sage  Artemis,  die  Göttin  der  chalkidischen  Arethusa- 
quelle,  erschossen18).  Denn  auch  nach  Euboia  ward  Orion  geführt ts), 
wie  wir  auch  seinen  Sagenkreis  mit  den  dortigen  Eyklopensagen  eng  ver- 
knüpft fanden.  —  Anthedon's  Hauptkult  war  später  der  der  Demeter 
und  der  Kabeiren,  die  offenbar  hier  zusammen  gehören,  wie  am  thebani- 
schen  Kabeirion.  Aber  nicht  minder  wichtig  war  der  Kult  des  Poseidon 
(Mesopontios  u)  ?)  auf  dem  bei  der  Stadt  gelegenen  Berg  Messapion l5),  einst 
eins  der  berühmtesten  Heiligtümer  Boiotiens,  das  danach  sogar  Messapia 
genannt  werden  konnte16).  Teils  durch  Ghalkidier,  die  den  Namen  auch 
nach  Euboia  übertrugen l7),  teils  durch  Lokrer,  bei  denen  es  ebenfalls  Mes- 


2  Auszug  der  Kypr.  bei  Proklos  (S.  18 
__.,  Br  Heynes  Vermutung  Avxov  nicht  auf- 
nehmen durfte).  Lykurg.,  den  Verfolger  der 
Dionysosammen  Z  130  ff.  scheinen  Spätere 
(Firm.  Mat.  err.  prof.  reh  6eff.;  vgl.  Pherek. 
nach  den  Kataster.  106  ff.  Bob.)  nach  Boio- 
tien  zu  setzen. 

Apd.  3  ui  (etwas  anders  3 40). 

Hellan.  FHG  I  528e;  Apd.  8111. 

Apd.  3 tu. 

Hsd.  fr.  152  Rz. 

Hsd.  fr.  17  Rz.;  Pherek.  hei  Apd.  1  u. 

Plut.  de  Ei  ap.  D.  9;  vgl.  qu.  Rom. 
112.    In  Megara  Paus.  I  40  e. 

8)  Pind.  fr.  74. 

9)  Vgl.  Dion.  Polyphemetos  Bull.  corr.  \ 


hell  XV  1891  S.  455. 

10)  Ohscöne  Geschichte  von  seiner  Ge- 
hurt (hei  Pind.  fr.  73,  der  sie  aher  nach 
Chios  verlegt;  Schol.  1 486  AD;  «121  HPQ; 
Ov.  F  5  495),  eine  Parodie,  die  an  die  lächer- 
liche Umdeutung  des  Namens  &£tW  (ov^eTy) 
anknüpft. 


")  Apd.  lss. 


e  121. 

")  Hsd.  bei  Diod.  4sö. 

1  j  Vgl.  den  P.  Msoonomog  in  Eresos 
auf  Leshos  Eallim.  AXxia  bei  StB.  sv  147  s 
(Archestr.  Athen.  EI  77  S.  411  f.). 

l*)  Paus.  IX  22  5. 

16)  StB.  Boimla  173 10. 

11 )  StB.  447  is  Mecodmoy  o^o?  Evßoiag. 


Euboia:  Hyrie  und  Anthedon.    (§  31.) 
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ßapier  gab *),  sind  die  Dienste  vom  Messapion  weithin  verbreitet,  nament- 
lich nach  Italien,  wo  Messapia  und  Metapont  von  dem  verschollenen  Kulte 
Kunde  geben9).  Als  Geber  des  schönen  Fahrwindes  scheint  der  Gott 
auch  den  Namen  Kalauros  geführt  zu  haben,  der  sich  in  der  troizenischen 
Filiale  und  in  mehreren  chalkidischen  Pflanzstädten8)  findet,  in  Italien  in 
der  barbarischen  Verdrehung  Kalabria.  Wahrscheinlich  aus  der  Kultus- 
legende vom  Messapion  ist  die  von  Pindar  und  Aischylos  behandelte  Sage 
vom  Fischer  Glaukos  geschöpft,  der  durch  die  Wiederbelebung  eines 
Fisches  auf  eine  Zauberblume  aufmerksam  gemacht,  von  dieser  geniesst 
und,  von  göttlicher  Begeisterung  erfasst,  ins  Meer  springt,  wo  er  in  den 
Kreis  der  Meergötter  aufgenommen  wird4).  Diese  Legende,  in  welcher 
der  nicht  im  Epos  auftretende  und  daher  früh  verschollene,  einst  aber, 
wie  seine  zahlreichen  Hypostasen  in  den  chalkidischen  Kolonien  beweisen, 
hochberühmte  Meergott  wahrscheinlich  eben  der  Hauptgott  des  Messapions 
ist,  dessen  Kulte  demnach  aus  Kreta  stammen,  bezieht  sich  wahrschein- 
lich auf  die  Befreiung  von  den  Schrecken  des  Todes,  teils  durch  den 
Sühnesprung  vom  Felsen,  teils  durch  eine  beim  Heiligtum  gezogene  Pflanze  5), 
nach  welcher  letzteren  eben  das  Heiligtum  und  später  die  ganze  Stadt 
genannt  ist.  Diese  Pflanze  galt  als  das  heilige  Futter  der  Rosse  des 
Helios6),  der  also,  wie  gewöhnlich  bei  Heiligtümern  dieses  Typus,  mit  Po- 
seidon gepaart  gewesen  zu  sein  scheint,  auf  dem  Messapion  aber  früh 
wie  an  vielen  Orten,  z.  B.  in  Kalaureia,  durch  Apollon  ersetzt  ist.  —  Ob- 
wohl demnach  von  dem  Poseidon-Dionysoskult  von  Hyrie  ganz  ver- 
schieden, ist  der  Dienst  von  Anthedon  doch  mit  dem  benachbarten  sehr 
früh  ausgeglichen  worden;  mit  derselben  Alkyone  zeugt  Poseidon  den 
Anthas  und  Hyrieus.  Dionysos  wird  von  Hyrie  nach  Anthedon  über- 
nommen7), wo  er  als  Dios  auch  in  die  Genealogien  verknüpft  ist.  Dem 
Orion  entsprechen  die  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Kreta8)  aus  in  Anthe- 
don, wo  sie  mit  ihrer  Mutter  begraben  sein  sollten9),  angesiedelten  Alo- 
aden  Otos  ('Aovvog  der  'Unverwundbare4)  und  Ephialtes  ('der  Anspringer4), 
eigentlich  auch  Kinder  des  Saatfeldes  (ceXcorj)  und  daher  einander  Urheber 
des  Todes,  gleich  den  aus  dem  Saatfeld  geborenen  Sparten,  und  Himmels- 
stürmer, wie  die  erdgeborenen  Giganten  und  Titanen  (zu  welchen  letzteren 
auch  Aloeus  gerechnet  wird10)),  aber  schon  nach  alter  Sage  Söhne  der 
Iphimedeia  und  ihres  Gatten  Aloeus11),  der  von  Poseidon12)  oder  Helios18), 


l)  Thuk.  3ioi. 

■)  VgL  auch  Messapus  equum  domitor, 
S'eptunia  proUs  VA  7  «91. 

a)  Vgl.  KdlavQov  oQog  am  Athos  schol. 
V  307;   KaXavQia  in  Sizilien  Plut  Tim.  31. 

*)  Pind.  fr.  263;  Aischvl.  fr.  26—35; 
Epos  'AXievg  des  Alex.  Aitolos  (Athen.  VII 
48  8.  296  e  [XV  23  S.  679  a];  Susbmihl, 
Alex.  Litt.  I  189);  Ov.  M  13»oo-14t4;  Paus. 
IX  22  t;  Tz.  L  754.  Gl.  bei  Poseidon  auf 
•tuschen  Vbb  des  frühen  schönen  Stiles; 
vgl  R.  Gabdechbns,  Glauk.  d.  Meergott,  Gott. 
Dias.  1859. 

*)  Pflanze  der  Verjüngung  auch  in  orien- 
talischen Legenden   (z.  B.  Jknsbn,  Eosmog. 


227 ;  K.  Dyboff,  Zs.  f.  Assyr.  VE  1892  siq-mt). 

•)  Alex.  Aitol.  Athen.  VII  48t»ee. 
7)  Paus.  IX  22«. 

•)  Plin.  7rs;  Sali,  bei  Serv.  VA  3*78. 
In  Biennos  (inschr.  Biannos)  wurde  das  Fest 
Hekatomphonia,  des  Hauptgottes  der  Stadt 
(Lb  Bas,  As.  min.  n°  7 14)  Ares,  damit  be- 
gründet, dass  der  Gott  von  Otos  u.  Ephialtes 
gebunden  sei  (StB.  BUvvog;  vgl.  E  385). 

•)  Paus.  IX  22  e. 

,0)  Schol.  Luc.  6410. 

")  E  385. 

")  Apd.  Ist. 

IS)  Denn  der  sikyonisch-korinthische  A. 
ist  von  dem  anthedomschen  nicht  zu  trennen. 
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den  Göttern  von  Anthedon,  erzeugt  heisst,  oder  auch,  gleich  Orion,  des 
Poseidon1).  Gleich  Orion  werden  auch  die  Aloaden  mit  der  Artemis  des 
benachbarten  Aulis  verknüpft,  welche  Otos*)  wie  Orion  begehrt  haben 
und  von  der  beide,  wiederum  gleich  Orion,  getötet  sein  sollten9),  und 
zwar,  was  noch  genauer  an  die  Legende  von  Aulis  erinnert,  indem  die 
Göttin  in  der  Gestalt  einer  Hindin  zwischen  ihnen  durchlief4)  oder  eine 
Hindin  hindurch  schickte6).  Den  Anschluss  an  das  Opfer  der  Hindin  in 
Aulis  zeigt  auch  der  Name  ihrer  Mutter,  der  dem  der  Iphigeneia  nach- 
gebildet ist.  Iphimedeia  gilt  wahrscheinlich  als  Amme  des  Dionysos 6),  also 
scheint  auch  dieser  Teil  der  hyrieischen  Orionsage  nach  Anthedon  verpflanzt 
gewesen  zu  sein.  —  Ausser  der  Verbindung  des  Dionysos  mit  Poseidon 
stammt  aus  einem  ostboiotischen  Heiligtum  auch  des  Ersteren  Paarung  mit 
Artemis  Tauropolos 7).  Nach  Ost  und  West  in  zahllosen  Varianten  haben 
die  Ghalkidier  diese  Kultverbindung  und  die  zu  ihr  gehörigen  Mythen  von 
Thoas,  Iphigeneia,  Orestes8),  Ikarios  und  Erigone  in  ihre  Kolonien  über- 
tragen; mehrere  Heiligtümer  Boiotiens,  wie  Hyrie  und  Anthedon,  und 
der  Nachbarländer,  wie  Brauron,  Ikaria,  Rhamnus,  Oinoe,  Agrai  in  At- 
tika,  sind  durch  die  boiotische  Kultstätte  des  Dionysos  und  der  Tauropolos 
stark  beeinflusst,  aber  bei  der  frühen  Verödung  dieses  Teiles  von  Boiotien 
lässt  sich  nicht  einmal  der  Namen  des  Heiligtums  ganz  sicher  feststellen. 
Wahrscheinlich  war  es  die  Platane  am  heiligen  Quell9)  in  Aulis,  dessen 
Namen  zu  den  Kulten  der  Artemis10)  und  des  Dionysos11)  zu  gehören 
scheint.  An  der  ehernen  Schwelle  sollte  hier  Iphigeneia  geopfert  sein18); 
es  war  ursprünglich  wohl  der  Eingang  zum  Hades18),  doch  macht  die 
spätere  Sage  daraus  die  Schwelle  zum  Zelt  des  Agamemnon,  der  eben- 
falls diesem  Kultkreis  angehört  und  auch  später  noch  in  der  Überliefe- 
rung mehrerer  Heiligtümer  dieses  Typus  vorkommt14). 

32.  Mykalessos,  eine  knossische  Gründung,  wie  der  dortige  idai- 
ische  Daktyle  Herakles  vermuten  lässt,  verehrte  Demeter15),  wie  es  scheint, 
neben  Kadmos;  wenigstens  wurde  der  Name  der  Stadt  von  der  Kuh,  die 
diesen  geführt,  hergeleitet.  Wahrscheinlich  war  die  Göttin  selbst  der 
kretischen  Europa  gleich  gesetzt,  welche  der  Sage  nach  in  dem  unmittel- 
bar daran  stossenden  Teumessos  verborgen  worden  war;  Demeter  Tauro- 


J)  X  306. 

s)  Apd.  las;  die  Sage  spielt  in  Hyries 
Filiale  Naxos. 

»)  Pind.  P  4  st  Seh. 

4)  Apd.  ls». 

*)  Eust.  X  316  S.  1687  n. 

6)  Diod.  5bo;  vgl.  Parth.  19  (naxische 
Sage). 

7)  Ueber  die  boiotische  Artemis  vgl. 
Wolteb8  itp.  aQx.  HI  1892  isi  ff.  Ueb.  die 
verwandte  euboüsche  Aithopia  s.  0.  [§  SO 
S.  66J. 

8)  Orestes  ist  Eponym  einer  euboiischen 
Kaltstätte  (Hsch.  'O^attj),  die  wohl  schon 
Hekataios  erwähnte;  vgl.  StB.  4957. 

•)  B  305  ff. 

10)  Artemis  Aulis  Soteira  IGSI  963. 
u)  Zweifelnd  vergleiche   ch  den  attischen 


Dionysos  Auloneus  von  Aulon  (CIA  III 193; 
297;  Ath.  Mitt.  V  1880  ue;  UqoI  avXrivts 
Phüoch.  b.  Athen.  V  16  S.  189  c)  und  die 
Bakchosgrotte  avfaoy  Ap.  Rh.  2  91 0.  Ein  avXoiv 
beim  messenischen  Kyparissiai,  wo  Dionysos 
mit  dem  Thyrsos  die  Quelle  herausgeschlagen 
haben  sollte,  Paus.  IV  36  r.  Vgl.  auch  Aulon 
auf  Kreta:  Compabetti,  Leggi  di  Gort.  82  f. 

i%)  Paus.  IX  197. 

")  Vgl.  z.  B.  Soph.  OK  1591  [0.  &  39  xt]. 

u)  Z.  B.  Ikaria  [0.  S.  47*7;  Myrrhinus 
Kallim.  fr.  76  [o.  S.  18  w] ;  Brauron  seh.  Arstph. 
Lys.  645;  Megara  Paus.  I43i;  Pygela  Str. 
XIV 1  so  S.  639 ;  selinusischer  See  bei  Ephesos 
Str.  XTV  lte  S.  642;  vgl.  Cürtius,  Arch. 
Zeitg.  XI  1853  i5s. 

15)  Paus.  IX  19s. 


Boiotien:  Anthedon,  Aul»,  Mykalessos,  Gephyra.    (§§  31,  82.) 
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poloa l)  in  Eopai  und  Demeter  Europa *)  in  Lebadeia  scheinen  von  hier 
zu  stammen.  Der  stiergestaltete  Entführer  der  Göttin  war  aber  in  der 
Legende  von  Mykalessos  wahrscheinlich  nicht  Zeus,  sondern  Poseidon, 
hier  MvxaXog  'der  Brüller'  oder  "Eid*,  cEXixdwv  nach  dem  epischen  Bei- 
namen der  Rinder  genannt.  Mykalessos  war  im  VIH.  Jahrhundert  eine 
der  berühmtesten  Kultstätten  von  ganz  Boiotien,  das  sogar  nach  dem 
zum  Rind  gewordenen  (ßomtog)  Gott  den  Namen  führt.  Der  verschol- 
lene Poseidon  auf  dem  Helikon,  der  ebenfalls  mit  Demeter  gepaarte  Po- 
seidon Helikonios  im  ionischen  Mykale,  der  Helikonios  im  achaiischen  He- 
like  sind  von  Mykalessos  aus  abgezweigt;  die  Verbindung  des  rossgestalteten 
Poseidon  mit  Demeter  in  mehreren  Kultstätten  des  inneren  Boiotiens  er- 
scheint wie  eine  Variante  zum  Dienst  von  Mykalessos.  —  Mit  Kadmos 
verbunden  wurde  Demeter  auch  auf  der  heiligen  Brücke  (reyvQa*))  im 
Gebiet  von  Tanagra  verehrt;  wenigstens  wollten  die  Gephyraier  von  phoi- 
nikischen  Genossen  des  Kadmos  abstammen4),  und  in  ihrer  Legende  er- 
scheint wie  in  Mykalessos  die  Führung  durch  das  Rind,  hier  durch 
mehrere  Rinder5);  doch  ward  hier  sehr  früh  Kadmos  durch  den  Haupt- 
gott von  Tanagra,  Hermes,  ersetzt.  An  andern  ostboiotischen  Heilig- 
tümern wird  auf  Demeter  die  byblische  Legende  von  den  Wanderungen 
der  in  der  Gestalt  'der  Alten4  suchenden  Göttin  und  von  der  durch  den 
Unglauben  vereitelten  Feuerläuterung  des  vergebens  zur  Unsterblichkeit  be- 
stimmten Kindes  übertragen.  So  ward  sie  als  Graia  in  dem  danach 
benannten  Ort6)  und  von  den  Gephyraiern,  wie  auch  im  euboiischen  Kary- 
stos7),  als  Achaia8),  die  'Sorgende4  und  zugleich  die  'Sorgenbessernde' (?), 
verehrt.  Ihr  Paredros  war  in  diesen  ihren  ältesten  Kultstätten  Achil- 
leus,  d.  h.  W/c-Acöiog9)  der  'Sorgenbesserer* 10)  (?),  der,  so  suchte  man 
spater  die  Legende  des  Achilleions  bei  Tanagra  mit  der  Heldensage  aus- 
zugleichen, hier  mit  den  Achaiern  eingefallen  und  den  Poimandros  vom 
Morde  seines  Sohnes  Leukippos  entsühnt  haben  sollte  n),  wie  überhaupt  so- 
wohl er  selbst")  als  auch  sein  Doppelgänger  Acheloos 1S)  gern  in  Sühne- 


*)  CIGS  I  2792;  vgl.  Paus.  IX  24 1. 
Eost  D  306  u.  aa.  leiten  den  N.  der  Art.  Taur. 

von  den  Tanrern  ab,  ofc  *xaiQ*v\  aDer  diese 
heissen  nach  der  Tav(Hu. 

')  Paus.  IX  39  s. 

»)  StB.  s  v;  EM  req>rQ&  S.  229 6. 

4)  Hdt  5»t;  Töppfbb,  AG  296. 

*)  Said.  d6QV  xal  xtjQvxeioy  (vgl.  Hsch.; 
Zenob.  3  t«);  Eost.  r  222  8.  408  s. 

•)  Hsch.  s  r;  vgl.  B  498;  Str.  IX  2io 
S.  404.  Es  gehörte  bald  zu  Attika  (daher 
die  attischen  TQcnjg),  bald  zu  Tanagra  (daher 
Taraypaitj  Kallim.  fr.  370  Sohn.),  das  später 
sogar  Tq.  heisst  (Paus.  IX  20  t). 

*)  StB.  'jiZaua. 

•)  Hdt  5«;  EM  'A%ula;  Plut.  Is.  68; 
Siamatakm,  Ath.  Mitt  IV 1879  m  ( CIGS  1867). 

9)  Der  vom  Sipylos  kommende  AxsXoihos, 
'Al&rfi  (U  616;  seh.;  L.  Dindobf,  Phil. 
Jb.  IC  18697*4)  mündet  bei  Smyrna;  das 
AiiyXtwv  nXrpfioy  IfivQrtjg  (StB.  8  V  152  it) 
hingt  damit  wohl  zusammen,  es  scheinen 
also  hier  die  drei  Formen  Ux^Xtoog,  'AxiXXevg 


u.  'Ax&rjg  neben  einander  zu  stehen.  Die 
Verdoppelung  des  X  und  der  dadurch  herbei- 
geführte Uebergang  von  e  zu  t  sind  bei 
Kurznamen  bekannte  Erscheinungen. 

10)  Dieser  Ableitung  kamen  die  antiken 
Erklärer  ziemlich  nahe:  seh.  Sl  616  ABD  dno 
rov  i«  axv  lv*t¥\  Neuere  (Härtung,  Rel.  u. 
Myth.  d.  Gr.  IV 162;  Baunack,  Stud.  Nicolait., 
Leipz.  1884  S.  17—48;  üsbnbr,  Göttern.  14  f. 
u.  aa.),  die  auch  Achilleus  zu  Acheloos  stellen, 
denken  an  einen  Wassergott.  —  Vgl.  Dem. 
'Opo-Xma  [S.  85*],  die  aber  Apostol.  12  87 
als  Göttin  der  Eintracht  deutet 

11)  Plut.  qu.  Gr.  37.  Ueber  Poimandros, 
nach  welchem  auch  Tan.  Poimandria  hiess, 
vgl.  Paus.  IX  20 1;  Lykophr.  326  (Tz.);  StB. 
Tay.;  CIGS  I  580;  581. 

")  Vgl.  die  milesische  Achilleusquelle 
Aristobul.  bei  Athen.  II  19  S.  43  d. 

ia)  Er  entsühnt  den  Alkmeon;  sein  S. 
Orestes  (Apd.  Ist)  tragt  den  N.  des  typi- 
schen Ixtrtjs. 
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kulten  erscheint.  Die  Namen  Poimandros  und  Leukippos  sind  aus  Kult- 
bezeichnungen des  die  Toten  als  Hirt  versammelnden  und  mit  weissen 
Bossen  emporfuhrenden  Gottes  geschöpft,  des  tanagräischen  Hermes  Xsv- 
*6gl),  der  auf  dem  Eerykeionberg  bei  Tanagra  geboren  sein  und  dessen 
Grossvater  Atlas  an  einem  Ort  Polos  über  die  Geheimnisse  des  Himmels 
und  der  Unterwelt  sinnen  sollte  *).  —  Aus  der  Erde,  in  die  er  lebend  hinab- 
gefahren, sandte  Amphiaraos,  der  'doppelt  Heilige'9),  der  als  ndpifjvxos 
den  Schatten  gebietet4),  die  Geister  empor,  damit  sie  den  Gläubigen  im 
Traume  weissagend  erscheinen.  Der  gütige  Erdgeist  hatte  in  unserm 
Gebiet,  von  wo  aus  er  nach  Rhamnus5),  Theben6),  Megara(?)7),  Argos8) 
und  zuletzt  nach  Sparta9)  wanderte,  mehrere  Heiligtümer,  von  denen 
Hanna10)  vielleicht  das  älteste,  Oropos11),  wohl  weil  es  während  seiner  Zu- 
gehörigkeit zu  Attika  durch  die  athenische  Dichtung  verklärt  war,  später12) 
weitaus  das  berühmteste  ist. 

33.  Die  späteren  tanagraiischen  Kulte.  Seit  dem  Ende  des 
VII.  Jahrhunderts  sank  die  Bedeutung  der  euboiisch-boiotischen  Staaten 
infolge  der  Eifersucht  und  den  aus  ihr  folgenden  Zwistigkeiten  zwischen 
Chalkis  und  Eretria,  von  denen  sich  in  den  Sagen  des  lelantischen  Krieges 
noch  eine  Erinnerung  erhalten  hat.  Seit  die  beiden  euboiischen  Kolonial- 
staaten auch  ihre  festländischen  Besitzungen  an  das  mächtig  aufblühende 
Theben  verloren18),  war  ihre  Stellung  als  griechische  Grossmächte  vor- 
über. Im  VI.  Jahrhundert  kam  ein  grosser  Teil   der  Landschaft  in  athe- 


l)  Tz.  Lyk.  680.  Vgl.  den  Herrn.  17?ö- 
f*<*Xog  u.  xQiofpÖQos  von  Tan.  Paus.  IX  22  i. 
Ueb.  die  Statue  des  Kaiamis  vgl.  Collignon, 
Hist.  de  la  sc.  gr.  I  399  ff. 

*}  Paus.  IX  20  s. 

*)  'j4fA<p-uiQ-äfos  oder  mit  Ersatzdehnung 
{Brugmann  in  Curtius'  Stud.  IV  1871  S.  157) 

'AfUp-iaQ-äOS     ist    (V.    WlLAMOWITZ-MÖLLKN- 

dorff,  Herrn.  XXI 1886 1  o»)  attisch  'Jfupie'Q-äog 
(vgl.  CIGS  1  278;   CIA  III  Col.  II  1177«). 
Ueb.  die  Bedeutung  vgl.  NN  wie  "ApupixXos. 
4)  Soph.  El.  838. 

6)  Pompon.  MeL  Ü3e  (Solin.  7ie).  Ueb. 
Ausgrabungen    am   'J/Afpiageioy   s.    J&Xiiov 

189198. 

')  Das  Epos  denkt  sich  Amphiaraos' 
Tod  nahe  bei  Theben  (vgl.  Pind.  N.  10s; 
Soph.  fr.  873;  Hyg.  f  73;  Apd.  3 77).  Das 
von  Kroisos  befragte  (Hdt  1 4«  u.  49)  u.  be- 
schenkte (ebd.  st )  Amphiareion  ist  vielleicht 
mit  dem  thebanischen,  und  dieses  mit  dem 
von  Enopia  (Str.  IX  2io  S.  404)  und  bei 
Potniai  (Paus.  IX  8  s)  identisch. 

7)  Wenigstens  ist  er  aus  Byzanz  be- 
zeugt; Hsch.  Miles.  FHG  IV  149 ie. 

8)  Paus.  H  23«. 

9)  Paus.  III  12  s. 

,0)  Str.  IX  2  u  S.  404;  Paus.  IX  194 ; 
daraus  z.  T.  StB/'AQpa;  Eust.  (266  ta)  u.  seh. 
B499;  ünger,  Hieb,  parad.  410. 

")  Str.  IX  2 10  S.  404;  Paus.  1 34;  (Dikai- 
arch.)  FHG  U  256  e;  Philostr.  v.  Ap.  Uvt 
'jficptaQsia  XosTQci  Euph.  fr.  69  (vgl.  Eust. 
B499  S.  26619);  AP  Xll  129s.    Ueber  die 


Verwaltung  des  Heiligtums  gibt  die  Opfer- 
inschrift CIGS  235  (v.  Wilamowitz-Möllbn- 
dorff,  Hermes  XXI  1886  91  ff.)  mannichfache 
Auskunft.  Kampfspiele  *^f*<jp*«£«ur,  Aptpu- 
QEla  (CIA  1171;  1174;  1177;  1193;  1198; 
CIGS  1 48)  oder  *Ap<p.  psyaU  (CIGS  I  414) 
oder  Ufjupiagaa  xal  'Papaia  (419  f.).  Vgl. 
Ober  attische  Amphiaraen  B.  Keil,  Herrn. 
XXX  1895479  ff.  —  CIGS  412 11  erscheint  ein 
a]noydo[cp]oQfjaag  yAfA(pi,aQd(p  xal  'Yyieiq.  — 
Vgl.  im  allgem.  Preller,  Ber.  SGW  1852 
140-188;  Vinbt,  Rev.  arch.  n  s  XXH  1870/71 
96i  —967 ;  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Herrn. 
XXI 1886  91  —  1 1 » ;  dagegen  Dittenberger,  06- 
serv.  de  sacr.  Amphiar.  Theb.  et  Oropiis, 
Halle,  ind.  schoL  1888/89.  —  Ausgrabungs- 
berichte Leonardos  i<p.  Jqx-  1885  94-1 10; 
154-168;    I88668-74;    1889i-5o;  1892i8-§»; 

Vgl.    aUCh    DÖRPFKLD,    H(KtXrixd    188488—98. 

1S)  Bald  nach  dem  Frieden  des  Antal- 
kidas  zeigt  die  Opferinschrift  CIGS  235  recht 
kleinliche  Verhältnisse,  aber  schon  im  IV.  oder 
HI.  Jh.  ist  der  Amphiaraospriester  eponym 
(236  f.),  u.  um  150  ist  das  Inventar  des 
offenbar  hoch  angesehenen  Heiligtums  (FHG 
HI  44  86)  schon  sehr  reichhaltig  (CIGS  3498). 
Eine  Zeit  lang  scheint  das  Amphiareion  neben 
dem  Tempel  der  Ath.  Itonia  als  Bundesheilig- 
tum gedient  zu  haben;  Holleaux,  Bull.  carr. 
hell.  XVI  1892460. 

lI)  Daher  Sage  von  der  Besiegung  der 
Eretrier  durch  den  tanagraiischen  Gott  Her- 
mes (Paus.  IX  229).  Vgl.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Herrn.  XXI  (1886)  105  f. 
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iiischen  Besitz;  auf  der  1  elantischen  Ebene  wurde  von  Athenern  ein 
Tempel  ihrer  Stadtgöttin  errichtet1);  Ellops  der  Eponym  von  Ellopia  auf 
Euboia,  Aiklos  der  Stifter  von  Eretria  und  Eothos  der  Gründer  von 
Chalkis  wurden  Athener8).  Die  alten  Überlieferungen  wurden  vergessen, 
die  einst  so  berühmten  Heiligtümer  verfielen;  bis  auf  das  Amphiaraos- 
orakel  in  der  einsamen  romantischen  Thalschlucht  bei  Oropos  gab  es 
an  der  ganzen  Küste  in  historischer  Zeit  kein  berühmtes  Heiligtum 
mehr;  dass  von  dem  heutigen  Elymbos  bei  Eretria  aus  der  olympische 
Zeus  sich  durch  die  ganze  griechische  Welt  verbreitet  hat,  können  wir 
aus  den  sonstigen  Beziehungen  des  elischen  Olympia  zu  Eretria  und  aus 
dem  häufigen  Vorkommen  des  Namens  in  der  Nähe  namhafter  euboiischer 
Ansiedlungen  erschliessen;  aber  der  Kult  und  selbst  der  Namen  des  ere- 
trischen  Berges  ist  verschollen.  Aulis  war  zu  einem  unbedeutenden  Töpfer- 
dorf herabgesunken.  Die  einzige  einigermassen  bedeutende  Stadt  an  diesem 
Teil  der  boiotischen  Küste  war  Tanagra8),  in  das  daher  die  Götter  der 
ganzen  Landschaft  übergingen.  Hierher  kam  von  Hyrie  Dionysos4),  hier 
in  die  Tritonlegende  verwoben;  auch  Orions  /iv^a5)  hatte  die  Stadt,  und 
Eleuther  ist  wahrscheinlich  hier  Urgrossvater  des  Poimandros  geworden 6). 
Aus  Aulis  kam  die  Artemis  Aulideia7)  und  vielleicht  eben  daher  die 
Sage  von  dem  keuschen  Eunostos8),  denn  die  Göttin  von  Aulis  wurde  um 
glückliche  Rückkehr  von  der  Seefahrt  angefleht.  Unbekannter  Herkunft 
sind  Zeus  Machaneus  und  Athena  Zosteria9),  von  denen  diese  nach  Theben10), 
jener  wahrscheinlich  aus  Theben  nachArgos11)  und  vielleicht  nach  Korinth 
und  Megara  übernommen  wurde;  auch  Athena  Mechanitis  in  Megalopolis 1S), 
der  Schöpfung  des  Epameinondas,  scheint  eine  Abzweigung  dieses  Kultes. 

3.  Westboiotien. 

84.  Verhältnis  von  West-  zu  Ostboiotien.  Das  unter  Orcho- 
menos'  Herrschaft  aufblühende  Westboiotien  musste,  da  es  seine  ältesten 
Kulte  und  Mythen  teils  aus  Kreta  wie  Ostboiotien,  teils  unmittelbar  aus  dem 
letzteren  Lande  empfing,  mit  diesem  sich  in  seinen  religiösen  Überliefe- 
rangen nahe  berühren.  So  nennt  z.  B.  Orchomenos  zwei  seiner  Heroinen, 
Metioche  und  Menippe18),  Töchter  des  Orion  von  Hyrie,  von  wo  es  auch 
den  Amphion  u),  wahrscheinlich  auch  Zethos  und  Niobe 16)  übernahm.  Der 
in  der  Tiefe  waltende  Erdgeist  von  Lebadeia,  Trophonios,  ein  Baumeister 
unterirdischer  Gebäude16),  wie  sie  auch  in  der  Überlieferung17)  der  chi- 


l)  Ael.  v  h  6i. 

»)  Star.  X  ls  S.  447;  vgl.  Skymn.  575; 
StB.  *EXev9egis. 

*)  £.  Scholderbr,  Tanagraearum  antiqu. 
*p€eiment  Berl.  Diss.  1855. 

4)  Statue  des  Kftlamis  (Paus.  IX  20  4) 
vfli  E.  Curtius,  Arch.  Zeitg.  LXI  1883m 
-im  auf  einer  Kupfermünze  von  Tan.  er- 
kennen; vgl.  dagegen  Wolters  ebd.  XLIII 
1885  im —im;  Werhickb,  Arch.  Jb.  II  1887 n«. 

*)  Paus.  IX  20t. 

•)  Paus.  IX  20 1 ;  vgl.  Eleufcheris  bei  Oropos. 

')  CIGS  I  565;  vgl.  546;  555  (Artamis 
EfleHhyia). 

•)  Plut.  qu.  Gr.  40.  Vgl.  aber  den  daipcov 


imfAvXiog  gl.  N.  Eust.  v  1068  1885  st. 

9)  CIGS  548;  vgl.  Dittenb.'b  Anm.  ü. 
Zeus  Mach,  in  Korinth  (Korkyra),  Megara 
(Byzanz,  Chalkedon). 

10)  Paus.  IX  17«. 

11)  Paus.  II  22t. 

lt)  Paus.  Vm  366;  ebd.  Aphrodite  Me- 
chanitis Paus.  VIII  31«. 

15)  Anton.  Lib.  25  nach  Nik.  fr.  57  u. 
Korinna. 

")  X  283. 

")  CIGS  3170  s. 

16)  Seh.  Arstph.  nub.  508. 

")   (Erat.)   Katast.   32;    vgl.   Apd.    1«? 
(vielleicht  verdorben). 
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ischen  Filiale  von  Hyrie1)  vorkommen,  gilt  unter  anderem  als  Erbauer 
des  Schatzhauses  des  Hyrieus2);  sein  Bruder  Agamedes  stammt,  wie  die 
zauberkundige  Heliade  Agamede,  aus  der  Legende  einer  Heilstätte,  in 
deren  Zauber  Helios  vorkam,  wie  in  der  Orionlegende,  wo  der  Sonnengott 
den  geblendeten  Riesen  heilt,  oder  in  der  Sage  von  Anthedon,  wo  er  mit 
dem  Zauberkraut  seine  Rosse  füttert.  Auch  Euphemos  (S.  68)  ward  viel- 
leicht nach  Lebadeia  übernommen,  da  er  Sohn  der  Tityostochter  Europa 
heisst3),  von  denen  diese  nach  der  lebadeiischen  Demeter  genannt,  jener 
in  dem  benachbarten  Panopeus  bezeugt  ist.  Auf  dem  Helikon  erzählte 
man  von  Narkissos4),  der  eigentlich  in  Tanagra5)  und  dem  gegenüber- 
liegenden Eretria6)  zu  Haus  ist;  sonst  sind  seine  Kulte  meist  den  anthe- 
donischen  nachgebildet,  daher  man  hier  auch  von  Stiftungen  der  Aloaden7) 
und  der  Thraker8),  sowie  von  einer  Eupheme9),  der  Musenamme  sprach. 
Hauptgott  des  Berges  war  sehr  wahrscheinlich,  wie  in  Anthedon,  ur- 
sprünglich der  später  hier  verschollene  Poseidon10),  nach  defsen  Kult- 
namen der  Berg  zu  heissen  scheint,  und  der  auch  abgesehen  von  den 
Aloaden  als  Vater  des  Amphimaros11),  des  Oioklos1*)  und  des  Pegasos  in 
die  helikonischen  Sagen  verwoben  ist. 

35.  Nord-  und  Ostufer  des  Kopaissees.  Im  Norden  des  Ko- 
paissees  lagen  zwei  alte  Apollonheiligtümer:  das  eine  im  Westen,  nicht 
fern  von  Orchomenos  zu  Tegyra18),  wo  man  von  der  Geburt  des  Gottes, 
von  Python  und  Tityos  erzählte,  das  andere  bei  Akraiphiai,  auf  dem 
Ptoon  u),  dessen  Namen  davon  hergeleitet  wurde,  dass  Leto,  im  Begriff 
die  Kinder  zu  gebären,  durch  ein  Wildschwein  erschreckt  worden  sei15)- 
Namentlich  das  letztere  Heiligtum,  wo  man  die  Ptoia l6),  seit  dem  HI.  Jahr- 
hundert v.  Chr.17)  auch  die  'grossen*  vierjährigen18),  später  wie  es  scheint 
mit  den  Kaisareia  verbundenen 19)  Ptoia  feierte,  erfreute  sich  grossen  An- 
sehens. Schon  Mardonios  hatte  das  Orakel  befragt80),  dann,  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra,  die  Thebaner aL);  zahlreiche  Boioter  und  Boioterinnen 


»)  Apd.  Im. 

*)  Paus.  IX  37  6. 

8)  Pind.  P4*e.  Anders  Hsd.  fr.  152  Rz. 

*)  Ov.  M  338«  ff.;  Kon.  24;  Claud.  r  Pr 
2  la«.  Paus.  IX  31?  verlegt  die  Quelle,  in 
welche  Narkissos  blickte,  nach  Donakon. 
Naoxiaaov  xrjnos  bei  Thespiai;  Kaibel,  Epigr. 
811t. 

6)  Str.  IX  2  io  S.  404. 

•)  Prob.  V#248  S.  83  K. 

7)  Paus.  IX  29 1  f.  nach  Kallippos,  dessen 
Zeugnis  Robert,  Comment.  in  honor.  Momms. 
S.  145  in  diesem  Fall  mit  Unrecht  ver- 
dächtigt; vgl.  Maass,  Herrn.  XXXI  1896  m. 

8)  Paus.  IX  29  s. 
•)  Paus.  IX  29s. 

,0)  'EXtxtoviog  d.  i.  Pos.  7  404  auf  den 
Helikon  bezogen  von  Aristarch  (vgl.  EM 
547  ie),  der  aber  auch  nichts  mehr  von  dem 
helikonischen  Kult  wusste.  Vgl.  Hom.  h. 
22  s;  epigr.  6t.  —  Der  Helikon,  wird  auch  in 
Agrai  am  Ilissos  (Bbkk.,  Anecd.  I  327 1)  und 
besonders  in  Mykale  [u.  §  119]  verehrt  Vgl. 


Helike  in  Achaia  [u.  §  63],  von  wo  Paus. 
VII  24  s  den  Namen  Helikonios  herleitet. 

")  Paus.  IX  29». 

»)  Paus.  IX  29 1. 

,8)  Plut.  Pelop.  16;  def.  or.  5s;  StB. 
611»  (Semos  FHG  IV  495  m).  —  Ob  bei 
Schol.  Aisch.  Eurn.  11  (Pind.  fr.  286  Be*) 
mit  Müller,  Orchom.8  141$  für  Taydyqag 
Teyvoag  zu  lesen  ist,  bleibt  zweifelhaft. 

u)  Plut.  def.  or.  8;  GryU.  7;  Paus.  IX 
23  g;  Str.  IX  2&4  S.  413;  Ausgrabungen  (dar- 
unter viele  archaische  Skulpt.):  Hollbaux, 
Bull.  corr.  hell.  XI  1887 1—5;  177-100;   XII 

1888880  —  404. 

")  ayanToti&rjvaiFhitPelA6;  Tz. L 266; 
vgl.  StB.  'AxQttup.  63  8. 

M)  CIGSSbl;  4135;  4138  f.;  4142;  4144. 

1T)  Zwischen  245  u.  234  nach  Holleaüx, 
Bull.  corr.  hell.  XVI  1892  au 

")  CIGS  2710;  4147  f. 

li)  CIGS  271268. 

,0)  Paus.  IX  23«. 

*l)  Paus.  IV  325. 
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sind  auch  später  noch  nach  dem  Gotte  vom  Ptoion  genannt.  —  Im  Süd- 
osten des  Sees  lag  bei  Onchestos,  das  selbst  nach  dem  *  Brüller*1)  Po- 
seidon heisst,  der  heilige  Hain8)  des  Erderschütterers3),  der  hier  wahr- 
scheinlich mit  Demeter4)  und  Apollon5)  gepaart  war,  wie  in  Potniai,  am 
Tilphossion  und  dem  arkadischen  Onkaion.  Die  Blüte  des  Heiligtums  fallt 
in  das  VII.  und  den  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts;  damals6)  versammelte 
sich  hier  eine  boiotische  Amphiktyonie 7)  zu  den  berühmten  Spielen  8),  deren 
Einführung  durch  die  Legende  von  Hippomenes  —  der  Namen  ist  wohl 
einer  Eultbezeichnung  des  Gottes  entnommen  —  und  der  eigentlich  aus 
Schoinos  stammenden  Atalante9)  begründet  werden  soll.  Die  ursprüng- 
liche Beziehung  der  Heroine  zur  Aphrodite  zeigt  sich  in  dieser  veränder- 
ten Legende  nur  noch  darin,  dass  sie  durch  die  von  der  Liebesgöttin 
ihrem  Gegner  geschenkten  goldenen  Äpfel  besiegt  wird.  —  Früh  sind 
viele  alte  Kulte  im  Gebiete  des  Helikon  verschollen,  wie  der  des  Po- 
seidon10); das  von  ihm  mit  der  unterweltlichen11)  Gorgo,  der  furchtbar 
blickenden ")  Erinys,  gezeugte  'starke* 1S)  Ross  Pegasos u),  ein  gewaltiges 
Bild  für  die  Schnelligkeit  der  Flüche,  wie  der  von  Poseidon  und  Erinys 
am  benachbarten  Tilphossion  gezeugte  Areion,  lebt  nur  umgedeutet  in 
der  Sage  fort.  Die  Quelle  Hippukrene lö),  die  Pegasos  geschlagen,  und  mit 
deren  Wasser  die  Mörder  die  Blutschuld  abwaschen  zu  können  glaubten, 
hat  ihre  in  einer  troizenischen16)  Sage  erhaltene  religiöse  Bedeutung  am 
Helikon  eingebüsst.  Vergessen  ist  der  Zeuskult  an  der  heiligen  Eiche17) 
zu  Askra,  von  dem  nur  eine  Filiale  in  Halikarnass 18)  Kunde  erhalten,  und 
der  ebenfalls  nach  Kleinasien  verpflanzte  göttliche  Sänger  Aisiodos l9)  d.  i. 
Auxfioäog,    der  Leiter    auf    'dem    rechten  Weg480)    oder   Hesiodos,    wie 


')  Vgl.  den  arkadischen  "Oyxaq.  Aspi- 
ration wie  in  xoyxtj,  ktyx***  föYX0*  u.  s.  w. 
G.  Meyeb,  Gr.  Gramm.  I  209.  Das  Brüllen 
des  Sees,  das  als  Vorbedeutung  galt  (Ail. 
r  h  12  57),  ward  dem  Gott  selbst  zugeschrieben. 

')  B  506;  Hom.  A.  3isi. 

»)  Pind.  L  4i9. 

*J  Auf  Xi&oßoXia  weist  die  S.  von  Kly- 
menos  [A.  6],  auf  ein  fidyttgov  Megareus, 
8.  des  Poseidon  (Paus.  I  39  &)  oder  des  On- 
chestaers  Hippomenes  (Apd.  3sio). 

*)  Auf  der  Reise  nach  Delphoi  berührt 
Apollon  Onchestos:  Hom.  h.  26t;  3ite. 

8)  Nach  einer  um  600  gedichteten  Sage 
wird  während  der  Amphiktyonenversamm- 
lnng  Klymenos  von  Orchomenos  von  dem 
Wagenlenker  des  Menoikeus  durch  einen 
Steinwurf  getötet;   Apd.  2e:;  Paus.  IX37i. 

7)  Str.  IX  2  8«,  412;  vgl.  Foücabt,  Bull 
deeorr.  hell.  IV  1880  t»  ff. 
•)  Hom.  h.  2  »t  ff. 

9)  Eust  u.  Schol.  V  auch  Townl.,  zu 
*683  nach  Hsd.  {fr.  43;  vgl.  41  f.).  Aus- 
führlicher Ov.  M 10  sei  ff.  Kunstdarstellungen 
des  Wettlaufs  Im  heb  wahr,  De  Atalanta,  Berl. 
Dias.  1885  S.  67  ff.;  Fröhkrr,  Gaz.  arch. 
XIV  1889tsff.  Vgl.  auch  Panofka,  Atal. 
il  Atl.,  BerL  1851  S.  1—7  (rf.  Vb);  u.  unt. 
B  U8] • 


,0)  o.  [S.  74  A.  10]. 

ll)  Bei  Hsd.  S  275  ff.  wohnen  die  Gor- 
gonen  jenseits  des  Okeanos. 

«)  yogyioneg  Eur.  Or.  260;  duvwneg 
Soph.  OK  84. 

1S)  Vgl.  Xnnoi  nrjyoi  II.  9m;  aee. 

u)  Aelteste  Zeugnisse:  Hsd.  &  281  und 
selinunt.  Metope  Benndorf  MvS  T.  I  S.  44. 

")  Str.  VIH  6»i  S.  379;  Paus.  IX  31i; 
Kallim.  h  5  71;  Nikandr.  bei  Ant.  Lib.  9; 
Ov.  M  5  »68  ff.  u.  aa.  mit  verschiedener  Be- 
gründung. Erste  Erwähnung  der  "In.  xq. 
Hsd.  9  6.  Maass,  Herrn.  XXXI  (1896)  375 
— 428  unterscheidet  zwei  von  Pegasos  ge- 
schlagene Musenquellen  auf  dem  Helikon: 
die  Quelle  der  Tochter  des  Permessos  Aga- 
nippe  im  Musenhain  und  auf  dem  Gipfel 
die  Hippukr. 

»•}  Paus.  II  31s  f.  _ 

17j  Hsch.  aaxQa  dgvg  axnqnog. 

18)  Apollon.  hist.  mir.  (107  so  Wrstbrm .). 
Vgl.  Plut.  animine  an  corpar.  äff.  sint  pe- 
iores  4,  wo  für  'Aaxqaiog  schwerlich  'Axqaiog 
zu  ändern  ist. 

19)  EM  452  a«. 

f0)  Von  aiaa  d.  i.  aiafa  (vgl.  Aürvtjrijg 
N  427;  B  793  =  Alafrjxrjg;  aiavfjvrjTTJQ  Q  347 
u.  s.  w.),  das  nach  Mtstbli  Kuhns  Zeitschr. 
XVH  1868 it»;   Curtiüs,  Grundz.5  379;  716 
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die  Jonier  den  ihnen  unverstandlichen  Namen  umschrieben,  eigentlich  ein 
Apollon  Delphinios,  ist  früh  seiner  göttlichen  Würde  entkleidet  und  gilt 
sogar  heute  noch  bei  manchen  als  Verfasser  einiger  Epen,  als  wichtigster 
Vertreter  einer  boiotischen  Dichtungsart.  Doch  haben  sich  in  Thespiai1), 
der  später  bedeutendsten  Niederlassung  am  Fuss  des  Helikon  einige  wahr- 
scheinlich alte  Kulte  erhalten,  vor  allem  der  Dienst  der  'göttlich  tönenden' 
(ß-sanäaiai,  xtäamcu)  oder  der  'forschenden*  (M(d)~ov<xcu,  dor.  und  äol.  MoTtxm, 
boiot.  Mwccci)  Göttinnen,  der  Eponymen  der  Stadt,  die  hier  einen  noch  im 
IV.  Jahrhundert  erwähnten  berühmten  Tempel  mit  Statuen  von  Praxiteles' 
Hand2)  und  etwa  seit  dem  IH.  Jahrhundert  ein  Fest  mit  Agonen  und 
oben  auf  der  wasserreichen,  mit  Bäumen  und  Buschwerk  reich  bewach- 
senen Hochebene  zwischen  den  östlichen  Gipfeln  des  Helikon  einen  Hain 
hatten8);  dann  der  Dienst  des  Eros,  der  hier  anfangs  in  der  Gestalt  eines 
rohen  Steines4)  verehrt  wurde,  später  aber  ebenfalls  einen  durch  die  be- 
rühmte Statue  des  Praxiteles5)  und  durch  die  Festspiele  der  Erotideia6) 
weithin  berühmten  Kult  besass7).  —  Alt  ist  ferner  wahrscheinlich  der 
thespische  Kult  des  Dionysos8),  dessen  Beziehungen  zu  den  Musen9)  viel- 
leicht vom  Helikon  stammen. 

36.  Am  Südwestrande  des  Kopaissees  lagen  mehrere  Athena- 
heiligtümer.  Das  berühmteste  derselben,  das  der  Itonia 10)  nahe  dem  Eu- 
ralios,  dem  ,Jungfraunbach(  bei  Eoroneia,  das  selbst  nach  der  heiligen 
Möve  der  Athena  heisst,  scheint  zum  Typus  der  ostboiotischen  Kadmos- 
heiligtümer  zu  gehören ;  doch  ist  Eadmos  selbst  wie  in  Tanagra  mit  dem 
Hermes  ausgeglichen,  der  hier  als  Epimelios 1 0,  d.  h.  wohl  mit  dem  Sühne- 
widder auf  dem  Arm,  wie  der  tanagraiische  Eriophoros  verehrt  wurde. 
Dass  auch  hier  eine  heilige  Pflügung  geübt  ward,  scheint  die  falsche  an- 
tike Erklärung  des  Namens  Itonia  als  citoifoqoq  anzudeuten ia).  In  Wahr- 
heit ist  der  Name  Itonia  wohl  von  Phoinikern,  in  deren  Sprache  er  'die 
Unvergängliche'  bedeutet,  nach  Kreta,  wo  er  als  Itone  und  Itanos  bezeugt 


von  f taf os  (laos)  kommt;  anders  G.  Meyer, 
Gr.  Gr. %  §  106;  Johann  sen,  Kuhns  Zeitschi'. 
XXX  18904«;  0.  Schraube  ebd.  481. 

')  Schillbach,  Thespiacorum  libri  III 
particula,  quae  est  de  Mwtis,  Berl.  Diss.  1853; 
Ausgrabungen  Jamot,  Comptes  rend.  1891 
p.  66;  Bull.  corr.  hell.  XIX  1895  wi-m. 

a)  Plin.  n  h  34m;  8619;  M.  Mayer,  Ath. 
Mitt.  XVn  1892i6i-M«;  vgl.  Klein,  Arch. 
Jb.  IX  1894ie6  f. 

8)  Amphion  nsoi  xov  iy  *EX.  Movaeiov 
FHG  IV  301;  Philostr.  v.  Ap.  4 14;  Schill- 
bach, Das  Musenthal  am  H.,  Bresl.  Progr. 
1862;  Decharme,  Arch.  des  miss.  scient.  et 
UttSr.  2  sir.  t.  IV,  Par.  1867im_i8o.  In- 
schriften Bull.  corr.  hell.  III  1879442-448; 
vgl.  Jamot  ebd.  XIV  1890*46  ff.;  XV  1891 
881—401.  Penteterische  Agone:  Jamot  ebd. 
XLX  321  ff. 

*)  Paus.  IX  27 1. 

*)  Ovbrbeck,  Schriftquell.  240—242;  Re- 
pliken will  O.  Bbnndobf,  Bull,  deüa  com. 
arch.  dt  Roma  XIV  188664  ff.  nachweisen. 
Vgl.  dagegen  Robert,  Arch.  Märch.  160  ff. 


•)  Athen.  13 it  S.561*;  CIGS  l  AS;  1857 
vgl.  ebd.  2517  Kcuarigeia  'Eowridtja  *P&(uxTa; 
PJut.  am.  1 1 ;  Paus.  IX  31 8.  Jamot  a.  O.  XIX 
366 — 374.  Vgl.  Mz.  SeomxtSv  (äyüiytov  eipi 
afjfia)  bei  Lambropülos,  Zs.  f.  Num.  XIX 
1895  tu. 

7)  Hymnos  Kaibel,  Epigr.  811. 

8)  CIGS  I  1786.  Ueb.  Nysa  im  Hei. 
s.  Str.  IX  2i4  S.  405.  Ob  der  Seos  Tavoog 
(CIGS  I  1787)  Dionysos  sei,  ist-  zw. 

9)  Dion.  flieht  nach  der  Legende  der 
boiotischen  Agrionien  zu  den  Musen  in  die 
Berge  (Plut.  quaest.  conv.  VIII,  prooetn. ;  unter 
seinen  Ammen  tragen  Erato  und  Polymno 
(Hyg.  f.  182)  Musennamen.  Der  Satvr  (?) 
Krotos  S.  der  Musenamme  [o.  S.  74  *J  Eu- 
pheme  (Hyg.  jp.  a.  2  »7).  Dionysos  Musagetes 
in  Naxos:  Bull.  corr.  hell.  II  1878  S.  5878. 
Anderes  bei  Maass,  Herrn.  XXXI  1896 1. 

,0)  Zuerst  Alk.  fr.  9.  Str.  LX  2»  u.  ö. 
nennt  den  Bach  Kovdpiog.  —  Ruinen  bei 
Mamura  vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  IX  1885  S.  427. 

Paus.  IX  34s. 

StB.  "Irwy  342?. 


:? 


Thespiai,  Koroneia,  Alalkomenai,  Tilphossion. 


35,  36.) 
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ist,  gebracht  worden,  als  Bezeichnung  des  nach  dem  Tode  unvergäng- 
lichen Geistes,  der  dem  Hilfe  suchenden  Gläubigen  die  Geheimnisse  des 
Hades  verkündet.  Eine  mystische  Legende1)  verknüpfte  daher  die  Itonia 
mit  dem  Gott  der  Unterwelt.  Solche  fortdauernde  Geister,  bisweilen  Epi- 
menides  übersetzt,  gehören  zu  dieser  Form  des  Athenakultes;  ganz  ab- 
weichend aber  ist,  dass  der  Geist  hier  der  einer  Frau  ist,  der  Priesterin, 
Jodama,  welche  von  der  Göttin  mit  dem  Gorgoneion  versteinert  sein 
sollte2).  Sehr  früh  ist  der  Name  der  Itonia  in  die  boiotischen  Kolonien 
nach  Epirus  und  Italien,  nach  Thessalien,  wo  auch  der  Euraliosbach  sich 
findet,  Thracien  und  Lydien  verpflanzt  worden;  in  Amorgos  und  Athen3) 
ist  ihr  Kult  bezeugt.  Das  Mutterheiligtum,  das  Kultusbilder  der  Athena 
und  des  Zeus  von  Agorakritos  besass4),  war  lange  der  religiöse  Mittel- 
punkt und  eine  Asylstätte  der  Boioter5),  die  hier  wahrscheinlich  im  Ok- 
tober6) die  Pamboiotien  feierten7),  die  Priesterin  wenigstens  in  späterer 
Zeit  ernannten8)  und  das  Heiligtum  zur  Weihung  von  Statuen  benutzten9). 
In  den  Kriegen  des  Bundes  galt  die  Itonia,  die  überhaupt  kriegerisch  auf- 
gefasst  wird l0),  als  Schutzgöttin,  daher  ward  ihr  nach  siegreichen  Schlachten 
geopfert11),  vor  ihrem  Tempel  standen  Trophäen1*).  Bei  der  Wiederher- 
stellung Messeniens  durch  Theben  wurde  sie  wahrscheinlich  nach  der 
Peloponnes  verpflanzt;  wenigstens  gründete  der  nach  dem  Kultnamen  des 
Hermes  genannte  und  wohl  einem  der  hohen  priesterlichen  Geschlechter 
angehörige  Epimelides  von  Koroneia  das  messenische  Korone13).  —  Eben- 
falls alt,  aber  später  verfallen  ist  das  nach  der  'abwehrenden'  Athena u) 
genannte  Alalkomenion  an  dem  nach  Tritogeneia  heissenden  Triton- 
bach, an  welchem  die  Göttin  geboren  sein  sollte,  und  in  welchem,  wie 
aus  der  Teiresiassage 16)  geschlossen  wird,  ihr  Kultbild  gebadet  wurde. 
Soweit  die  dürftigen  Reste  der  Legende  ein  Urteil  gestatten,  entsprach 
auch  der  Kult  von  Alalkomenai  dem  ostboiotischen  der  Athena  und  des 
Kadmos,  daher  man  z.  B.  von  dem  erdgeborenen  ersten  Menschen  —  hier 
Alalkomeneus l6)  genannt  —  erzählte.  Früh  ist  die  Überlieferung  mit  dem 
benachbarten  Tilphossion  ausgeglichen,  wo  die  Quelle  l7)  in  die  Unterwelt 
versank,  nach  der  Sage  des  eifersüchtigen  Delphoi  von  Apollon  hinabge- 
stossen,  weil  sie  nicht  einen  Tempel  des  Gottes  zu  bauen  gestatten  wollte 18). 


l)  Str.  IX  2*o  S.  411.  Die  Deutung  der 
Konstdarstellungen,  auf  denen  man  Athene 
neben  Hades  zu  erkennen  glaubt  (z.  B.  Gemme 
bei  Müllbb-Wibsblbb  II  226;  vgl.  I  115), 
sind  nicht  sicher;  ber  das  ist  kein  aus- 
reichender Grund,  mit  Foucart,  Bull.  corr. 
kdt.  IX  1885  S.  433  für  'Atfys  vAqw  zu 
schreiben.  —  Vgl.  FubtwInglbr,  Mw.  114 1. 

')  Paus.  IX  34 1.  Gorgoneion  auf  den 
Münzen  von  Kor.  Hbad  h  n  292.  Nach  Tz. 
L  355  (EM  'JtoiWc)  tötet  Atb.  ihre  Schw. 
Jodama  beim  Waffenkampf.  

»)  Amorgos:  Bull  corr.  hell  VHI  1884 
8.4501;  XV  18918.590»;  Ath.:  CIA  I  210n. 

*)  Paus.  IX  34 1. 

*)  Daher  Itonos  S.  des  Amphiktyon,  Paus. 
a.a.O. 

')  Latischbw,  Ath.  Mitt.  VUI  1882  at. 


7)  Plut.  am.  narr.  4. 

»)  Dies  wird  aus  CIGS  3426  gefolgert. 

•)  Iiv.  XXXVI  20». 

10)  Alk.  fr.  9. 

11)  Polyain  7u. 
»)  Plut.  Ages.  19. 
18)  Paus.  IV  34  6. 
")  A  8. 

")  Pherek.  bei  Apd.  3ro;  Eallim.  h.  5 
57— iso ;  Rügkebt,  Dienst  d.  Ath.  64.  Vgl. 
üb.  die  Tritonis  Farnbll,  Cutis  of  the  gr. 
stat.  I  267  ff. 

ie)  Hymnos  unbekannten  Verfassers  bei 
(ffippol.)  ref.  5  t  8. 96  Mill.  {PLG.  IIP  S.  7 13) ; 
Paus.  IX  33  s. 

")  Pind.  fr.  198  B4;  8tr.  IX  2  »7  S.  411. 

,8)  Hom.  h.  2204  ff.  Später  (Apollo)n 
Til(phossios)  Str.  IX  2sr  S.  411. 
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Hier  gab  Teiresias1),  der  'Wunderdeuter',  der  auch  nach  dem  Tode  den 
Verstand  behalten,  den  Gläubigen  Aufschluss,  wie  man  die  Mächte  der 
Finsternis  versöhnen  könne,  die  'rechtwirkenden'  Töchter  des  Ogyges*), 
die  Praxidikai 8),  und  Adrastos,  den  'Unentfliehbaren',  den  Reiter  auf  dem 
geschwinden  Fluchross  Areion,  das  hier  Erinys  dem  Poseidon  geboren,  den 
furchtbaren  Vollstrecker  der  Rache,  zu  der  die  Unterirdischen  den  unent- 
sühnten  Mörder  verfluchen.  Odysseus,  der  'Zürner',  wohl  auch  nach  einem 
solchen  Wesen  des  Hades  genannt,  der  Geliebte  der  Göttin  von  Ogygia  — 
er  ist  der  Schützling  der  Athene  vom  benachbarten  Alalkomenai  und 
vielleicht  liess  ihn  die  Telegonie  in  dem  ebenfalls  nicht  fern  gelegenen 
Lebadeia  zum  Trophonios  hinunterkriechen 4)  —  sollte  zuerst  hier  hinab- 
gestiegen sein  und  das  Orakel  der  Unterwelt  befragt  haben6);  der  Name 
der  Alalkomeneia  selbst  wird  auf  eine  der  Praxidikai  übertragen  *),  während 
umgekehrt  Teiresias  in  die  Sage  des  Alalkomeneions  verwoben  wird  und 
auf  Athena  der  Name  Ogygia  übergeht.  —  Als  Theben  im  Anfang  des 
VI.  Jahrhunderts  die  Landschaft  unterwarf,  scheint  man  einen  Teil  des 
Personals  in  das  damals  mächtig  aufblühende  und  von  Theben  begünstigte 
Del])hoi  geweiht  zu  haben;  thebanische  Dichter  verlegen  das  in  die  Ver- 
gangenheit und  lassen  Teiresias'  Tochter  Manto  in  Delphoi  dienen7). 

37.  Während  das  Tilphossion  und  Alalkomenion  verfallen,  nimmt 
das  ebenfalls  alte,  aber  wahrscheinlich  anfangs  unbedeutende  und  deshalb 
vom  Epos  nicht  erwähnte  Orakel  des  Trophonios8)  (Trephonios) 9)  zu  Le- 
badeia unter  der  thebanischen  Herrschaft  einen  mächtigen  Aufschwung. 
Schon  in  den  Perserkriegen  angesehen,  erweiterte  sich  der  Kult  von  Le- 
badeia in  den  folgenden  Jahrhunderten  immer  mehr;  ausser  dem  eponymen 
Gott,  dem  Dionysos  der  Feuchte  oder,  wie  er  später  heisst,  Eustaphylos l0) 
—  er  war  vielleicht  auch  hier  mit  Artemis  Agrotis1')  gepaart  —  werden 
Kronos,  Zeus  (Basileus  oder  auch  dem  Trophonios  gleichgestellt),  Hera 
(Heniocha  oder  Basilis),  Demeter  (Europa  oder  Herkyna),  Köre,  die 
hier  einen  Jagdgrund  hatte  "),  Hermes l3),  bisweilen  ebenfalls  als  Tropho- 
nios bezeichnet14),  der  Eponym  der  dreizehnjährigen  beim  Baden  der  Be- 
sucher behilflichen  Opferdiener16),  endlich  Pan16)  verehrt*7).  Doch  blieb  trotz 


')  Am  T.  begraben,  Paus.  IX  33 1. 

*)Dionys.  iyxria.  Phot.u.  Suid.  tloatidixt]. 

8)  Schwurgottheiten  nach  Paus.  IX  33s. 
IlQaMixt]  ist  Beiname  der  Persephone  Orph. 
Ä.29e;  vgl.  Arg.  31.  —  Lykophr.  1040  nennt 
Erinys  Jixtje  tccqqo&os  TeXcpovoict  Aadtovog 
a/ucpi  §ec&Qa;  doch  kann  kaum  bezweifelt  wer- 
den, dasslSptwc  TiXcpaxjaiT]  beiKallim.  (fr.  207 
Schn.  Tz.  L  1225)  u.  schol.  Soph.  Ant.  117 
nach  der  boiotischen  Kultstätte  genannt  ist. 

4)  Auf  einem  geschnittenen  Stein  geht 
er  gebückt  mit  der  Fackel,  das  Ruder  auf 
der  Schulter.  Auf  L.  bezogen  von  Svoronos, 
Gaz.  Arch.  Xm  1888  m  ff. 

5)  In  den  fernen  W.  verlegt  A  90  ff. 
e)  Phot  Suid.  JlQaSidixtj. 

7)  Paus.  IX  33 1. 

8)  Ueber  das  Orakel  des  Trophonios 
schreiben  im  Altertum  Dikaiarchos  FHO  II 
266  und  Plutarch,  der  erstere  tadelnd  über 


die  Schmausereien.  Erhalten  ist  die  sehr 
ausführliche  Beschreibung  bei  Paus.  IX  39 
u.  40;  vgl.  Philostr.  v.  Apoll  819;  4 14;  Plut 
gen.  Soor.  21  f. ;  Gregor.  Naz.  or.  39  6  B.  XXXVI 
S.  340  Miqne  (Suid.  TpogpaiWoD  xata  yrjs  naiy- 
yta);  CIGS  I  3055.  Von  Neueren  Müller, 
Min.1  142—155;  Wiebeleb,  Das  Orakel  des 
Troph.,  Gott.  1848;  Göttlimg,  Ges.  Abh.  I 
157—169. 

9)  CIGS  I  3086;  3087. 

,0)  CIGS  I  3098  [0.  S.  73 1%]. 

»)  CIGS  I  3100;  vgl.  Artemides  Praeiai 
ebd.  3101.    . 

ll)  Paus.  IX  394. 

")  CIGS  I  3095. 

")  Gic.  dn  III  22s5 ;  Arnob.  4 14. 

")  Paus.  EX  39  t.    . 
.      *•)  CIGS  I  8094;  ebd.  8092  mit  Nymphen 
u.  Dionysos. 

17 )  Die   meisten   dieser  Kulte   bespricht 


Tilphossion,  Lebadeia,  Laphystion,  Orchomenos.    (§§  36—38.) 
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aller  dieser  Erweiterungen  der  alte  Kult  unverändert;  noch  in  später  Zeit 
kroch  man,  nachdem  man  einen  Widder  in  eine  Grube  geopfert,  die  Füsse 
voran  in  die  ausgemauerte  unterirdische  Höhle,  um  mit  Hilfe  des  hier 
nach  altem  Glauben  versunkenen1)  und  fortlebenden  Trophonios  von  den 
Schatten,  zu  deren  Beschwichtigung  man  Honigkuchen  hinunternahm,  die 
Zukunft  zu  erfragen.  —  Etwas  nördlich  von  Lebadeia  lag  der  Berg  des 
Laphystion.  Hier  befand  sich  ein  Heiligtum  des  Herakles  Charops,  der 
mit  dem  Kerberos  emporgestiegen  sein  sollte1),  und  weiter  unten  die  Haupt- 
knltstätte  des  Berges,  die  des  Zeus9)  oder  Dionysos4)  Laphystios.  Ihm 
wollte  der  Sage  nach  Athamas  seine  Kinder  Phrixos  und  Helle  schlach- 
ten5), aber  die  Gottheit  schickte  zu  ihrer  Rettung  einen  goldenen  Widder: 
eine  auf  Vasenbildern  fehlende  und  in  der  Litteratur,  wo  sie  zuerst  im 
Drama  erscheint6),  sehr  verschieden7)  erzählte  Geschichte,  der  aber  doch 
Reste  einer  alten  Legende  zu  Grunde  zu  liegen  scheinen.  Wahrscheinlich 
hatte  nach  der  ursprünglichen  Fassung  der  Gott,  als  eine  grosse  Trocken- 
heit die  Saatfelder  versengte,  dem  Athamas  geboten,  den  Phrixos  zu 
opfern,  was  der  König  von  seinem  Sohn  verstand;  aber  die  mildere  Gott- 
heit liess  die  Wolke  —  der  Mythos  nennt  sie  auch  Gemahlin  des  Athamas 
—  erscheinen,  als  ein  <pQi£6g,  ein  wolliger  Widder,  zur  Sühne  gefallen  war. 
38.  Der  politische  und  religiöse  Mittelpunkt  der  Landschaft  an  den 
Ufern  des  Kopaissees  war  Orchomenos8)  (Erchomenos) 9),  das  übrigens 
in  seiner  Blütezeit  ,auch  über  einen  Teil  von  Ostboiotien  und  auf  der 
andern  Seite  seiner  Grenzen  im  oberen  Kephissosthal  geboten  zu  haben 
scheint.  Die  Heroen  des  ganzen  Landes  werden  in  die  Genealogien  der 
orchomenischen  Fürsten  verwoben.  Ptoos10)  vom  Ptoon,  das  jetzt  eine 
Gründung  des  Athamas  heisst11),  Leukon18),  wie  es  scheint  der  Eponym 
eines  Heiligtums  der  Aphrodite  Argynnos  oder  Argennos l8),  nach  welchem 
auch  der  Kopaissee  Leukonis14)  heisst,  Sphincius  lb)  (d.  i.  wohl  Sphingios 
vom  Phikionberg  bei  Onchestos),  Schoineus16)  vom  Schoinusfluss,  der  Vater 
der  in  die  onchestische  Legende  verwobenen  Atalante,  die   auch  Enkelin 

Paus.,  bei  dem  aber  Herkyna  (Demeter  nach 
Lykophr.  153  Schol.;  Tz.;  vgl.  Hsch. EQx[v]via 
ioQtrj  JijfitjTQos  u.  Liv.  XXXXV  27  s)  Ge- 
spielin der  Peraeph.  ist,  und  welcher  Hera 
BoüiXU(CIGSIS091)  nur  alsHenioche  kennt. 
Zeus  Basileus  auch  CIGS  I  3073  /  90;  3080; 
3081;  3083;  3085;  3091;  4136;  Fest  Baal- 
Uut  C1GS1  552;  1711;  2487;  2532;  3078; 
3091;  4247;  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
Diod.  XV  534;  Zeus  Trophonios  Liv.  XXXXV 
27«;  CIGS  I  3077;  3090;  3098;  Zevs  Baot- 
Xtvc  xai  TQO<pa>yios  ebd.  3080;  vgl.  3081. 

*)  Paus.  IX  37  7. 

*)  u.  »)  Paus.  IX  34s. 

4)  Lykophr.  1237  mit  Schol.  (Tz.;  EM 
557  iA 

*)  A.  D.  Müller,  Mythol.  gr.  St.  2i58 


—i»o. 


•)  Aisch.  Athamas  (fr.  1—4),  Sophokl. 
Aiharn.  I  u.  II  (fr.  1—9),  Fhrixos  (fr.  654— 
656),  Ino  (?  fr.  665),  Achaios  Phrixos  (p.  756), 
Enrip.  Phrixos  (fr.  819—838),  Ino  (398—427), 
Afttvdamas  Atham.  (S.  777),  allerdings  ver* 


schiedene  Teile  der  S.  behandelnd. 

7)  Vgl.  Apd.  leof.;  Hyg.  f.  1—5;  Tz. 
L  22;  Seh.  H  86  AD;  (Erat.)  Kataster.  S.  124 

ROB.;    Ov.    F  3861—888. 

*)  Paus.  IX  34  e-38  6  meist  dem  unzu- 
verlässigen Kallippos  (vgl.  29 1  u.  38  a)  fol- 
gend. Den  ganzen  Sagenkreis  von  Orcho- 
menos mit  seinen  vielfachen  Verknüpfungen 
behandelt  K.  O.  Müller,  Orchomenos  u.  die 
Minyer,  1820  (»  1844);  vgl.  Buttmann,  My- 
thologus  II  194—245. 

*)  Z.  B.  CIGS  3166. 

")  Asios  bei  Paus.  IX  23«. 

»)  StB.  63i. 

»j  StB.  ['Joyvyyiov]  S.  114  s;  Apd.  Is4. 

1S)  Mythos  von  Argynnos  (Argennos),  dem 
Liebling  Agamemnons  (Elem.  Alex,  protr. 
2 ss  S.  32  Po.;  Athen.  XIII  80  S.  603 d;  StB. 
1 148 ;  Plui  GryU.  7 ;  Prop.  IV 7  (6)  11 ;  Pbellrr, 
Aufs.  375. 

")  StB.  Kantu  401  le. 

"J  Hyg.  f.  1.    Vgl.  Plinthius  ebd.  239. 

>•)  SchoL  B  497  BDL. 
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des  Minyas  genannt  wird1)*  selbst  Erytheios,  d.  i.  doch  wohl  der  Eponym 
von  Erythrai  am  Kithairon,  das  übrigens  auch  mit  Leukon  in  Verbindung 
gesetzt  wird2),  heissen  des  orchomenischen 9)  Athamas  Söhne4);  die  Epony- 
men  von  Koroneia  und  Haliartos,  die  Enkel  seines  Bruders  Sisyphos, 
werden  von  ihm  wenigstens  adoptiert.  Trophonios  von  Lebadeia5)  wird 
Enkel  des  orchomenischen  Klymenos;  der  helikonische  Hesiod  erhält  in 
Orchomenos  ein  Heroon6),  und  ebendort  scheint  Teiresias,  der  Erdgeist 
vom  Tilphossion,  Orakel  erteilt  zu  haben7).  Vor  allem  wird  das  benach- 
barte Laphystion  durch  die  Athamassage  mit  Orchomenos  verbunden. 
Wahrscheinlich  richteten  sich  nach  jenem  Berge  die  Züge  der  deshalb 
Aayvcticu*)  genannten  Mainaden  des  Dionysoskultes  von  Orchomenos, 
des  während  der  Blütezeit  angesehensten  Kultes  der  Stadt,  der  unter  dem 
besonderen  Schutz  des  damals  blühenden  Geschlechtes  der  Minyer  stand. 
Ihr  mythischer  Ahnherr  sollte  in  Orchomenos  geboten  haben9),  sie 
herrschten  also  in  der  Stadt,  als  ihre  mythische  Überlieferung  festgestellt 
wurde;  ihr  Name  konnte  daher  in  die  zahlreichen  in  jenen  Tagen  ihres 
Glanzes  ausgesendeten  Kolonien  übernommen  werden.  Von  ihrer  damali- 
gen Bedeutung  zeugen  beredt  die  Stammbäume  der  mit  ihnen  eng  ver- 
bundenen südthessalischen  Dynastengeschlechter,  die  grossenteils  sich 
wenigstens  in  weiblicher  Linie  von  Minyas  und,  wie  alle  in  der  ältesten 
Heldensage  gefeierten  Geschlechter,  von  Aiolos,  ebenfalls  einem  Vorfahren 
der  Minyer  ableiten.  Aller  dieser  Würden  längst  entkleidet,  bestand  das 
Geschlecht  doch  noch  in  Plutarchs  Zeit  fort10),  daher  haben  sich  einige 
Züge  ihres  alten  Kultes  erhalten:  die  Männer  hiessen  Psoloeis  nach  ihrer 
dunkeln  Priestertracht,  die  Frauen  Aioleiai11),  wahrscheinlich  nach  der 
bunten  Nebris.  Diese  wurden  von  dem  Dionysospriester  an  den  Agrionien 
verfolgt11),  nach  der  Legende  zur  Erinnerung  an  die  drei  Töchter  des 
Minyas,  welche,  weil  sie  an  das  Heilwunder  des  Mainadentums  nicht 
glauben  wollten,  in  wirkliche  Raserei  versetzt  wurden  und  den  Sohn  der 
einen  zerrissen13).  Eine  ältere  Legende  jenes  Festes  scheint  in  der  Sage 
von  Leukothea  erhalten,  welche  von  ihrem  Gatten  Athamas  verfolgt  wird, 
und  auch  von  dem  Grundmotiv  der  späteren  Fassung,  der  Tötung  des 
eigenen  Sohnes,  scheint  in  der  Sage  von  Aedon  und  Itylos,  ihrem  und  des 


*)  Hyg.  f.  70;  Apd.  8io».  Bei  Hsd.  ebd. 
109  ist  Atalante  T.  des  Schoineus. 

*)  Paus.  VI  21  ii.  Die  orchomenische 
S.  von  Amphion  (A  283)  u.  Niobe  (Nioßeioy 
in  0.  CIGS  I  8170t),  der  Kult  der  Hera  Te- 
leia  (in  0.  CIGS  3217),  die  Ueberlieferung 
von  Aktaion  (zwischen  Megara  u.  Plataiai 
Paus.  IX  2s;  in  0.  Paus.  IX  386)  stammen 
vielleicht  z.  T.  ebenfalls  vom  Kithairon. 

8)  Nach  Hellanikos  bei  schol.  Ap.  Rh. 
3266  (vgl.  1 76»)  =  FUG  I  51 4»  wohnte  Atha- 
mas in  Orchomenos,  nach  Schol.  Ap.  Rh. 
lsao  ist  er  Sohn  des  Minyas,  Bruder  des 
Orchomenos.  Dagegen  nennt  Hyg.  f.  1  u.  239 
Orchomenos  S.  des  Athamas.  Ueb.  die  Form 
Thamas,  Tammas  (Kallim.  fr.  21 a)  s.  Maass, 
Par.  Att.  VII. 

4)  Vgl.  Hdr.  bei  Schol.  Ap.  Rh.  2 im; 
Apd.  Is4;  Paus.  IX  34?.     Ueb.  Koronos  u. 


Haliartos,  die  S.  des  Thersandros  ebd.  7. 

*)  Paus.  IX  37  *  f. 

•)  Aristot.  fr.  524  Rose  S.  1563  b  »4  fr.  565 
ed.  Tjsubh.  1886.  Vgl.  Tz.  v.  Hes.  I.  109; 
ceri.  Hsd.  p.  247  Rz.  Bblgbb,  Phil.  Wochen- 
schr.  XH  1892  S.  98  ff. 

7)  Plut.  def.  or.  44  (viell.  vom  Laphy- 
stion selbst). 

«)  Lyk.  1237. 

9)  Daher  0.  Mivv^iog  B  511;  X  284. 

l0)  Plut  qu.  Gr.  38.  Nach  Paus.  37 1 
hatte  Min.  keinen  Enkel. 

n)  Doch  deutet  PL  a.  O.  den  N.  anders. 
—  Vgl.  die  AloXeTg  Ant.  Lib.  25.  Ihr  Ahnheir 
scheint  AtoXog. 

1%)  Vgl.  das  Vb.  Welcher,  AD  HI  138 
-143  T.  XIV. 

")  Plut.  qu.  Gr.  38;  Ov.  M 4i  ff.;  Anton, 
Lib.  10. 


Orchomenos.    (§  88.) 
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Zethos  Sohn,  die  Spur  einer  älteren  Version  l)  erhalten,  die  freilich  später 
eine  der  ursprünglichen  Tendenz  fernliegende,  märchenhafte  Erweiterung 
erfahren  hat2).  —  Durch  die  Töchter  des  Minyas  werden  noch  einige 
andere  Kulte  mit  dem  des  minyeischen  Dionysos  verknüpft,  so  der  des 
Asklepios*),  dessen  Mutter  nach  der  Sage  der  messenischen  Kolonien  von 
Orchomenos,  Arsinoe,  Leukippos'  Tochter,  die  Namen  zweier  Minyaden, 
Arsinoe  und  Leukippe  vereinigt,  und  dessen  phlegyeische  Mutter  Koronis 
nicht  bloss  ihrem  Namen,  sondern  auch  ihrer  Legende  nach  in  den  orcho- 
menischen  Töchtern  des  Orion,  den  Koronides4)  wiederkehrt;  ferner  der 
Dienst  der  in  dem  Namen  einer  andern  Minyade,  der  Gemahlin  des  Am- 
phion,  fortlebenden  Persephone 8),  die  hier  in  Orchomenos  wahrscheinlich 
zuerst  mit  dem  Hermes6)  Leukippos,  ihrem  Befreier  aus  der  Unterwelt 
(nach  ihm  heisst  die  Mutter  des  Minyas  Hermippe7)  und  die  Minyade 
Leukippe),  gepaart  wurde,  und  aus  deren  Kult  auch  die  Namen  Klymenos8), 
Klymene9),  ChlorisI0)-Meliboiau)  und  der  des  einen  Königs  von  Orcho- 
menos in  der  Ilias 1S),  Askalaphos  LS),  stammen.  —  Ursprünglich  chthonisch 
ist  auch  der  nach  der  Sage  von  Eteokles  gestiftete  Hauptkult  des  histo- 
rischen Orchomenos,  der  der  Chariten14),  die  nach  der  dortigen15)  Über- 
lieferung wahrscheinlich  als  Töchter  des  Dionysos  galten,  sei  es  von  der 
Koronis16),  sei  es  von  der  Aphrodite17),  die  hier  an  der  in  einen  schönen 


])  Die  beiden  Stellen  r  518;  v  66  lassen 
ach  allenfalls  dahin  kombinieren,  dass  die 
von  den  Göttern  verzogenen  Pandareostöchter, 
übermütig  in  ihrem  Glück,  sich  dem  Dionysos- 
kalt  widersetzen  und,  vom  Gott  wahnsinnig 
gemacht,  <V  ä<pQadiag  den  Sohn  der  einen 
töten,  wofür  sie  dann  von  den  Harpyien,  den 
HilXai  geraubt,  den  Erinyen  übergeben, 
aber  endlich  von  den  Göttern  in  Vögel,  die 
eine,  Aedon,  in  eine  Nachtigall  verwandelt 
werden.  —  Die  Entführung  durch  die  Sturm- 
gottheit findet  sich  auch  in  der  demselben 
Kultkreis  angehörigen  Oreithyiasage;  das 
süsse  Lied  der  Nachtigall  in  dem  ebenfalls 
verwandten  Orpheuskult  von  Dion:  Paus.  IX 
30«.   —   Kunstdarst.:    J.  Habbison,    Journ. 

Heß.    8tud.    VIII    1887  489-446. 

*)  Statt  der  Ueberhebung  gegen  die 
Gottheit  werden  der  That  der  Aedon  nach 
freier  Erfindung  andre  Motive  untergeschoben, 
nämlich  1)  Neid  gegen  Niobes  zahlreiche 
Kinder  Pherek.  FHG.  I  95ioi;  2)  Rache  an 
ihrem  Gemahl  Polytechnos,  der  ihre  Schwe- 
ster Chelidon  geschändet  (dasselbe  Motiv  in 
der  att.  Proknes.)  Anton.  Lib.  11  nach  Boios; 
3)  Strafe  dafür,  dass  der  Sohn  dem  V.  beim 
Ehebruch  geholfen  Hellad.  bei  Phot.  bibl. 
8.  531  B.  —  In  die  Schwalbe  statt  in  die 
Nachtigall  wird  die  Pandionstochter  bei  Hsd. 
izy  568;  Sappho  fr.  88  verwandelt;  durch 
Kombination  und  freie  Bearbeitung  beider 
Wendungen  entsteht  die  Sage  von  Prokne 
b.  Phflomela  [S.  92*  ff.]. 

*)  Sein   Tempel  ward  um   250  v.  Chr. 

erbaut  oder  wahrscheinlicher  erneuert,  CIGS 

JUodboch  d«r  kla«.  Altertumnri«enschaft.   V,  2. 


3191  i.  Ausgrabungen  Riddeb,  Bull.  corr. 
hell  XIX  1895  ist -1*0. 

*)  Aus  den  verbrannten  Leibern  der 
Koronides  gehen  Jünglinge  Ov.  M 13  eo2  (oder 
Sterne  Ant.  Lib.  25)  hervor. 

*)  Schol.  X  281  V  (in  der  Subskr.  Phere- 
kyd.). 

6)  Hermes  mit  Minyas  CIGS  3218. 

7)  Schol.  Ap.  Rh.  I  230;  Seh.  B  511  D. 

8)  Von  Hsd.  fr.  264  Rz.  an  oft  genannt. 

9)  X  326  Schol.;  Nosten  fr.  4  Ki.;  Ap. 
Rh.  Im  (Seh.  230). 

,0)  X  281;  Hyg.  f  10;  Diod.  4  es. 

»)  Apd.  3«;  Paus.  II  21 9. 

!*j  B  511  f.  (Sohn  des  Ares). 

18)  Askal.,  S.  des  Acheron  u.  der  Gor- 
gyra  (Apd.  l«a)  oder  der  Styx  (Serv.  V^i 
4  «e s ;  Cr  1  s»)  oder  der  Orphne,  einer  Nymphe 
des  Avernersees  (Ov.  M  5  68»),  verhindert 
durch  seine  Aussage  Persephones  beständige 
Rückkehr. 

u)  Pind.  O  14t  ff.;  P  12 2«;  Theokr.  16 
104;  Str.  IX  2*o  S.  414;  Paus.  IX  35;  38t; 
XaQtiijaia  CIGS  I  3195-3197.  Reiche  Weih- 
geschenke: Ephor.  Seh.  II.  9  sst  BL.  Mit 
der  oQzrjais  der  Char.  scheint  Euphor.  bei 
Mein.,  An.  Alex.  fr.  66  den  N.  Orchomenos 
verknüpfen  zu  wollen. 

I6)  Nicht  orchomenisch,  wenngleich  wahr- 
scheinlich von  dort  aus  beeinflusst,  ist  die 
Genealogie  des  Antimachos  {fr.  100;  Paus. 
IX  35  b;  vgl.  Bachmann,  Anecd.  Gr.  I  43  is), 
der  sie  zu  T.  des  Helios  u.  der  Aigle  macht« 

,tt)  Nonn.  D  48ssb. 

"J  Serv.  VA  Itiq. 
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Brunnen  gefassten  Akidalia,  in  welcher  auch  die  Charites  gebadet  haben 
sollten  Oi  einen  namhaften  Kult  gehabt  haben  muss.  Der  Namen  der 
Quelle  bedeutet  die  Heilende');  wahrscheinlich  glaubten  die  Siechen,  die 
hier  badeten,  sich  von  einer  vermeintlichen  Schuld  zu  befreien,  denn  die 
Charites  sind  der  Ausdruck  der  göttlichen  Huld  und  Gnade,  welche  über 
dem  Reinen  waltet. 

4.  Der  Kithairon  und  das  obere  Asoposthal. 

39.  Die  älteren  Kulte  des  südöstlichen  Boiotiens,  meist  Filialen  der 
grossen  Heiligtümer  an  der  tanagraiischen  und  der  gegenüberliegenden 
euboiischen  Küste,  wurden  zwar  später  samt  ihren  Mythen  wesentlich  um- 
gestaltet, erst  durch  die  argivische  Eroberung  und  dann,  als  Theben  sich 
zur  ersten  Landesmacht  aufwarf  und  die  religiöse  Überlieferung  des 
ganzen  von  ihm  beherrschten  Gebietes  zur  Ehre  der  Ahnen  seiner  Adels- 
geschlechter bearbeitete;  aber  trotz  dieser  nachträglichen  Änderungen 
sind  sie  wichtig  zur  Vervollständigung  des  Bildes  der  für  die  griechische 
Religionsgeschichte  so  bedeutungsvollen  und  doch  so  wenig  bekannten 
ostboiotischen  Kulte.  Dicht  bei  Theben,  in  der  Richtung  nach  Onchestos, 
lag  das  Heiligtum  der  Kabeiren  und  der  mit  ihnen  verehrten  Demeter, 
wahrscheinlich  von  Anthedon  aus  gestiftet,  unter  thebanischer  Herrschaft 
mit  einem  jetzt  ausgegrabenen  Tempel  geschmückt9),  an  dessen  Über- 
lieferung z.  B.  von  dem  Urmenschen  Pratolaos  und  seinen  Eltern  Mitos  und 
Krateia4)  die  boiotischen  Orphiker  ebenso  angeknüpft  zu  haben  scheinen, 
wie  die  attischen  an  die  eleusinischen.  —  Potniai5),  ebenfalls  dicht  bei 
Theben,  aber  im  Süden  gelegen  und  wie  das  Kabeirion  eine  Filiale  von 
Anthedon,  heisst  nach  der  dortigen  'hehren'  Demeter6),  die  hier  mit  Köre7) 
und  vielleicht  den  Erinyen8)  an  der  Erdschlucht  (td  iiäyaqa),  wo  auch 
später  noch  zur  Besänftigung  der  Unterirdischen  Ferkel  versenkt  wurden, 
ein  alcog  hatte.  Die  in  Anthedon  neben  Demeter  stehenden  Kabeiren 
sind  in  Potniai  verschollen,  doch  gilt  Pelarge,  mit  ihrem  Mann  Isthmiades, 
die  Stifterin  der  thebanischen  Kabeirenorgien,  als  Tochter  des  Potneus9). 
Auch  Dionysos  findet  sich,  wie  in  Anthedon,  in  Potniai,  hier  aiyoßolog 
genannt10)  von  der  Ziege,  die  ihm  zur  Abwehr  von  Pestilenz  statt  der 


»)  Serv.  YA  lito. 

*)  Von  einem  nicht  bezeugten,  aber  kor- 
rekt gebildeten  Verbum  axida),  axlddcj  = 
att.  axlCto.  Vgl.  die  Quelle  'Axldovaa  bei 
Eleon  (Plut.  qua  est.  gr.  41),  den  triphylischen 
Fluss  'Axidw  (Str.  VIH  3n  u.it  S.  348  u.  351), 
'Jxidas,  als  Heilstrom  dem  'bitteren'  "JviyQos 
entgegengesetzt  (Paus.  V  5  s),  und  vor  allem 
"Axr\  in  Arkadien,  wo  Orestes  geheilt  den 
Eumeniden  u.  den  Chariten  opferte  (Paus. 
VIII  34  s):  eine  Heilstätte,  wie  die  Legende 
deutlich  zeigt.  Maass,  Parerga  Att.  S.  VII 
folgert  aus  Pind.  fr.  244  eine  Nebenform 
Kidalia. 

')  Paus.  IX  25  6— 10.  Der  älteste  der 
drei  Tempel,  die  sich  nach  einander  hier 
erhoben,  stammt  aus  dem  VI.  Jh.  Aus- 
grabungen Judbioh,    Ath.  Mitt.  a7TT   1888 


S.  81  ff.;  Dörpfkld  ebd.  87  ff.;  Wiknbfkld 
ebd.  412  ff. 

*)  Kern,  Herrn.  XXV  1890  S.  1—16. 

8)  Paus.  IX  8i  f.;  Str.  IX  2t«  409. 

e)  D.  Uoxvla  Hom.  h.  5 $9;  *t;  54;  tos; 
49t;  Eallim.  610;  so;  eo;  Demeter  u.  Perae- 
phone:  Soph.  OKlObO;  Kaibel,  Epigr.llU. 
Ueber  die  Uoryieig  (Hdt  9  97),  die  eleusini- 
schen Gottheiten  in  Mykale  vgl.  Le  Bas 
Waddington  IH  No.  186;  R.  Mbistzr,  Phil. 
Jb.  CXXXXIII  1891  ie». 

7)  Pers.  Tloxvia  Pind.  fr.  37  Be  4;  Arstph. 
ran.  337;  Theokr.  id.  15 1 4. 

8)  Jlomafa:  Eurip.  Or.  310;  vgl  Soph. 
0Ä-84. 

9)  Paus.  IX  25  t  ff. 
,0)  Paus.  IX  81  f. 
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geschuldeten  Seele  eines  blühenden  Knaben  geopfert  wurde.  Das  Opfer 
weist  diesen  Kult  in  den  Kreis  der  boiotischen  des  Dionysos  und  der  Ar- 
temis Tauropolos,  und  auch  die  Legende  berührt  sich  mit  derjenigen  seiner 
bekanntesten  Filiale  Ikaria.  Dass  auch  der  anthedonische  Poseidon  nicht 
fehlte,  lassen  die  hippischen  Spiele  vermuten,  auf  welche  die  Sage  von 
Glaukos  hinweist,  wie  auch  in  dem  nahe  verwandten  Kult  von  Onchestos 
Poseidon  zu  Ehren  Pferderennen  stattfanden;  eine  alte  Spur  des  Gottes 
findet  sich  aber  in  Potniai  nicht,  wenn  er  nicht  vielleicht  in  der  Gestalt 
des  riesigen  Hippomedon  fortlebt,  den  freilich  die  argivischen  Dichter  zu 
einem  der  Ihrigen,  einem  der  mythischen  Eroberer  des  Landes  machten, 
der  aber,  da  er  gleich  dem  onchestischen  Hippomenes  mit  Atalante  ge- 
paart wird1),  wohl  eher  nach  Boiotien  gehört.  Aus  Anthedon  stammt 
endlich,  wie  der  Name  Anthos  *)  in  einer  Parallelerzählung  beweist,  Glaukos, 
auch  in  Potniai  der  mythische  Finder  des  Zauberkrautes,  mit  welchem  in 
Anthedon  die  Rosse  des  Helios3)  gefüttert  werden;  doch  wird  in  Potniai 
Glaukos  selbst  von  seinen  Rossen,  nachdem  sie  von  jenem  Kraut  ge- 
kostet4), gefressen5),  wie  in  der  anthedonischen  Kolonie  Maroneia  der 
ebenfalls  dem  Helioskreis  angehörige  Diomedes.  —  Zwischen  Potniai  und 
Theben  lag  ein  Heiligtum  des  Amphiaraos,  wo  das  Epos  seine  Hadesfahrt 
lokalisierte6),  eine  Filiale  wahrscheinlich  von  Harma  bei  Anthedon;  wenig- 
stens sind  —  abgesehen  von  Theben,  das  sich  die  Mythen  und  Kulte  des 
ganzen  Landes  angeeignet  hat  —  die  von  Westen  her  zum  oberen  Asopos 
abfallenden  Gefilde  von  Anthedon,  dagegen  die  östlich  davon  liegenden 
Abhänge  des  Kithairon,  der  geographischen  Lage  entsprechend,  von 
Chalkis,  Hyrie  und  Tanagra  beeinflusst.  Aus  Chalkis  stammt  der  Dienst  der 
Hera  Teleia,  welcher  auf  dem  Kithairon  das  Fest  der  Daidala 7),  vielleicht 
auch  Herophaneia8)  genannt,  gefeiert  wurde;  im  Einklang  mit  dieser  Her- 
kunft wird  die  euboiische  Makris  in  Plataiai  als  Amme  der  Göttin  bezeichnet. 
Das  Argiopion  heisst  nach  einer  Kultbezeichnung  der  Selene,  die  mehreren 
ursprünglich  boiotischen  Heroinen,  wie  der  Mutter  des  Thamyras9),  Ker- 
kyon10),  Kadmos11)  und  der  Gattin  des  Telephos1*)  den  Namen  gegeben 
hat,  und  die,    da  Kerkyon    und   Kadmos   dem   Demeterkreis   angehören, 


>)  Schol.  Ap.  Rh.  1769. 

s)  Boios  Anton.  Lib.  7. 

*)  Wahrscheinlich  entspricht  ihm  in  P. 
Apollon,  der  Liebhaber  des  Potnieus;  Clem. 
Rom.  hom.  V  15  (Migns  I  S.  184  u.). 

*)  Schol.  Eur.  Or.  318;  EM  üoryuideg; 
Tgl.  Plin.  m  h  25  •«.  Bisweilen  wird  mit  die- 
sem Zauberkraut  das  in  der  späteren  Zauber- 
kunst viel  genannte  Kraut  tnnofiay^g  in  Ver- 
bindung gebracht,  aber  dessen  Ursprung  je- 
doch verschiedene  Meinungen  herrschten: 
AristÜ.  ha  VI  18  S.  572  a  io;  Theokr.  2«; 
Vö  3  i*o  Serv.;  Tib.  II  46»;  Prop.  V  (IV) 
5n;  Ov.alSi;  mf  37;  Colnmell.  VI  27s; 
PKn.  ff  h  28 sei,  vgl.  i8i. 

*)  Aischyl.  fr.  36—42;  Eur.  Phain.  1181; 
YG  3m;  Ov.  Ib.  553;  Nonn.  D  11 1«;  As- 
klep.  bei  Prob.  V0  3 st?  (62 io  Keil);  schol. 
Eur.  Or.  318.    Die  Motivierung  der  Zerreis- 


sung  ist  sehr  mannichfach  und  offenbar  meist 
ganz  frei  erfunden;  eine  bethörende  Quelle 
(ALL  ff  a  15  jß)  mag  es  aber  gegeben  haben. 

6)  Paus.  IX  8*,-  s.  o.  [S.  72t]. 

7)  Plut.  neQi  xtoy  &y  IlXaraiaTq  JcuddXtoy 
(Euseb.  pr.  ev.  III  1  f.).  Festbesclireibung 
der  grossen  und  kleinen  Daid.  Paus.  EX  3s. 
0.  Müller,  Orch.  s  216.  Heraia  in  Plataiai 
Hdt.  9ft»;  Thuk.  3««;  Paus.  IX  2?  f.;  vgl. 
Poll.  onotn.  3  3«;  Suid.  Teteia.  —  Hera  Ki- 
thaironia  in  Thespiai  Klem.  Alex,  protr.  4  46 
S.  40  Po;  Arnob.  6u;  Hera  Teleia  neben 
Zeus  Teleios  in  Orchomenos  CIGS  I  3217. 

8)  CIGS  I  48;  vgl.  Bursian,  Rh.  M.  XI 
1857 1*6  u.  dagegen  Foucabt  bei  Lebas  II 42  *\ 

•)  Apd.  1 16;  Paus. IV  33s;  seh.  B  595  AD. 
10)  Seh.  Plat.  leg.  VH  796  S.  452  Bekk, 
»)  Pherek.  FEG  I  83  4o;  Hyg.  f.  6;  178. 
»)  Diod.  4*8. 
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ursprünglich  an  einem  Heiligtum  dieser  Göttin  üblich  gewesen  zu  sein 
scheint;  auch  am  Argiopion l)  ward,  wie  an  andere  Kultstätten  des  Kithai- 
ron, zu  Skolos8)  und  am  Oidipusgrabe  zu  Eteonos3),  Demeter  verehrt. 
Besser  ist  der  kithaironische  Dionysos  bekannt.  Skolos,  wo  die  Sage  von 
Pentheus'  Zerreissung  lokalisiert  ist4),  und  Eleutherai,  wo  der  göttliche 
Stifter 5)  Dionysos  geboren  sein  sollte 6),  scheinen  von  den  Heiligtümern  der 
Küste  abhängig,  wo  bei  Oropos  auch  ein  Eleutheris 7)  erwähnt  wird.  Hyries 
Filiale8),  Hysiai  teilt  auch  dessen  Mythen;  in  jenem  liess  Hesiod,  in  die- 
sem Euripides  die  Antiope  geboren  werden9),  die  in  der  Sage  von  Zeus 
in  der  Gestalt  eines  Satyrs10),  also  wohl  bei  einem  Thyiadenfest  über- 
rascht  wird,  demnach  in  den  Dionysoskreis  aufgenommen  gewesen  zu  sein 
scheint.  Von  ihren  Söhnen  ist  Amphion  Amphiaraos  gleichnamig11);  neben 
ihm  steht  Zethos  (Zd-y&og?)  wie  sonst  Adrastos,  der  'Unentfliehbare'.  Über- 
haupt sind  hier  ihre  Mythen  ganz  selbständig  ausgebildet  durch  die  Ver- 
knüpfung teils  mit  dem  kithaironischen  Kulte  der  Leto 1S)  und  der  Letoiden 
—  die  letzteren  töten  die  Kinder  der  übermütigen  Niobe18),  und  Apollon  hat 
in  Hysiai  eine  prophetische  Quelle  u)  — ,  teils  mit  der  Sage  von  der  Quelle 
Dirke,  deren  Eponyme,  weil  sie  die  Antiope  gequält,  auf  dem  Kithairon 
von  deren  Söhnen  an  einen  Stier  gebunden  und  durch  diesen  zu  Tode  ge- 
schleift sein  soll16),  endlich  durch  die  Verknüpfung  mit  einem  sonst  un- 
bekannten, wahrscheinlich  ebenfalls  von  Tanagra  aus  abgezweigten  Hei- 
ligtum des  Hermes,  der  hier  der  eigentliche  Schutzgott16)   der  Zwillinge 


*)  Dem.  'EXevoiria  Hdt.  9  67.  Kerkyon, 
der  S.  einer  Argiope,  wohnt  in  Eleusis. 

*)  Jrifi.  MeydXccQTog  und  MBya\6[ia$o$ 
Athen.  III  73  S.  109au.b;  X  9  S.  416c  (Eust. 
B  497  S.  265  so  ff.).  Paus.  IX  4  <  nennt  in 
der  Trümmerstätte  einen  vadq  ovx  iteiQyaa- 
pivos  der  Dem.  u.  Köre. 

■)  Späte  Legende  bei  schol.  Soph.  OK  91. 
Eteonos  wurde  später  Skarphe  gleichgesetzt 
(Str.  IX  2  24  S.  408);  vgl.  Skarpheia  in  Lokris 
[S.  93] ;  Hsch.  Evpvo&eta  . .  ij  JrjfATJxrfä  ovxwg 
iv  2xaoq>(e)i(f. 

*)  Str.  IX  2  ss  S.  408. 

•J  Diod.  4  a. 

•)  Diod.  3  ee. 

f)  StB.  sv  266 1. 

8)  StB.  653  s. 

9)  StB.  651 16. 

,0)  Ov.  M  6no;  Justin.  Mart.  ad  Graec. 
2  S.  4  Otto.  Dirke  Bakchantin  Hyg.  f  7  f.  u.  aa. 

n)  Anders  Webkicke,  Arch.  Jb.  VII 
1892  214*o. 

»)  Plut.  Daid.  fr.  9  s  f.  (bei  Eus.  pr. 
ev.  3i). 

18)  ü  602  ff.;  Hsd.  fr.  61  Rz.;  Sappho 
fr.  31;  Pind.  fr.  64  f.;  Aischylos  {TGF* 
fr.  155—167)  u.  Sophokles  (TGF*  fr.  409— 
413)  Niobe;  vgl.  Soph.  Antig.  822  ff.;  El.  150; 
Parthenios  33  nach  Xanthos,  Neanthes  n. 
Simmias;  Ov.  M  6u6-»n;  Apd.  3  46-47 ; 
Hyg.  f.  9 — 11.  Kunstdarstellungen:  rf.  Vbb.; 
vgl.  Mon.  X  40;  P.  Gardner,  Journ.  hell, 
tfud.  XI  1889  i2o  ff.;   Relief  auf  dem  Thron 


des  olympischen  Zeus  von  Pheidias  Paus. 
V  11 2;  Parthenonmetopen  A.  Milchhöfeb, 
Arch.  Jb.  I  1886  S.  216.  Gruppe  im  Tempel 
des  Apollon  Sosianus  in  Rom,  dem  Skopas 
oder  Praxiteles  zugeschrieben  (Plin.  n  h  36  n); 
gewöhnlich  für  das  Urbild  der  zahlreichen 
auf  denselben  Typus  zurückgehenden  Nio- 
bidenstatuen  gehalten;  vgl.  Overbbck,  Gesch. 
d.  gr.  PI.  II*  52—62.  Anderes  bei  Zoega, 
Bassiril.  II  263  f.;  Burkbister,  De  fabuk 
quae  de  Niobe  eiusque  liberis  agit,  Wism. 
1836;  Welcker,  AD  I  209—314;  Stephaei, 
Campte  rendu  1863 1 6«  ff.;  186869—66  u.  bes. 
Stark,  Niobe  u.  die  Niobiden,   Leipz.  1863. 

")  Paus.  IX  2 1. 

16)  Aelteste  Erwähnungen  X  260;  Asios 
fr.  1  Ki.;  Kypr.  bei  Prokl.  ehrest.  S.  18  Kl; 
Hsd.  fr.  60  Rz.  —  Antiope  des  Euripides 
(TGF*  179—227;  vgl.  Hermath.  XVII  1891 
S.  47) ;  Ov.  M 6 1 1 0  f. ;  Apd.  3  u  -44 ;  Seh.  Ap.  Rh. 
4 1090 ;  Paus.  II  6 1  —8 ;  Hyg.  f.  7  f. ;  Avbluko, 
Descrizione  di  una  casa  disotterrata  in  Pom- 
pei  1843  S.  40—68;  Bull.  arch.  Nap.  III 
1845  S.  83  f.;  R.  Rochbttb,  Ch.  de  peint. 
t.  XXIH  S.  277—288;  O.  Jahw,  'Antiope  und 
Dirke',  Arch.  Ztg.  XI 1853  «6-1  oe;  K.  Dilthey, 
Schleifung  der  Dirke,  Arch.  Ztg.  XXXVI 1878 
S.  43 — 54  (rf.  Vb).  Ueb.  den  farnesischen  Stier 
vgl.  Welcker,  AD  I  352—370;  Fbiedkbichs, 
Baust.  I  317 — 322;  über  Reste  einer  andern 
Gruppe  Bulle,  Rom.  Mitt.  VIII  1893*46-i6o. 

'*)  Amphion  errichtet  ihm  einen  Altar 
Panyasis   u.  Alex.  Aitolos   Prob.   \E  2ss; 
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wird,  der  Urheber  ihres  Königtums1),   Amphion's   Lehrer  im   Spiel   der 
Zither*),  die  er  ihm  auch  geschenkt8). 

5.  Theben. 
Pind.  Hymn.  auf  die  Theban.  (fr.  29—35);  Lykos  v.  Rhegion  (der  Adoptivvater  des 
Lykophr.)  nc$l  GijßtSy  (FHG  IV  657  ■),  Orjßaixd  des  Armenidas  (ebd.  339)  und  Tima- 
goraa  (ebd.  520);  Lysimachos  StjßMxd  naod&oSa  (ebd.  III  336;  vgl.  Philol.  LIII  S.  687). 
Paus.  IX  5—18;  ünoer,  Thebana  paradoxa,  Halle  1839;  Ulrichs,  Topogr.  v.  Theben, 
Reis.  u.  Forsch.  II  1—21;  v.  Wilamowitz-Möllkndobpp,  Die  7  Thore  Th.'s  Herrn.  XXVI 
1891  iw— hl  , 

40.  Theben  empfing  ebenfalls  von  der  ostboiotischen  Küste  seine 
ältesten  Götter  und  Heroen,  vor  allem  den  Eadmos,  nach  welchem 
die  Burg  heisst.  Die  in  ihren  wesentlichen  Bestandteilen  gegen  das  Ende 
des  VII.  Jahrhunderts  festgestellte  Sage4),  die  ihn  ganz  vermenschlicht, 
lässt  ihn  durch  eine  Kuh  geleitet,  ähnlich  wie  die  tanagräischen  Gephy- 
raier5),  die  geweihte  Stätte  finden.  Hier  bezwingt  er  den  Drachen,  wel- 
chen Ares  mit  der  Erinys  gezeugt,  bei  einer  am  Burgfuss  entspringenden 
Quelle,  wo  eine  Granate  mit  blutähnlichem  Fruchtsaft  über  dem  Grab  des 
hier  von  der  Burgmauer  fürs  Vaterland  herabgestürzten  Menoikeus  ge- 
wachsen sein  sollte,  nahe  der  berühmten  Dirke.  —  Dann  zieht  er  auf  den 
Rat  der  Athene  die  heilige  Furche,  wo  aus  den  Zähnen  des  unterwelt- 
lichen Drachen  die  erdgeborenen  Sparten  hervorwachsen,  die  sich  teils 
selbst  töten,  teils  aber  mit  Kadmos  die  Stadt  gründen  und  Ahnherrn  der 
grossen  Priestergeschlechter  werden.  Die  wichtigsten  von  Kadmos  ge- 
stifteten Heiligtümer  sind  die  der  beiden  mit  Europa  ausgeglichenen  Göttinnen : 
Athena,  seiner  Schützerin 6),  und  der  Demeter  Thesmophoros,  die  hier  später 
mit  Persephone  verbunden  war 7) ;  in  dem  Tempel  der  Demeter  soll  er  ge- 
wohnt haben8),  wie  Erechtheus  (Erichthonios)  im  Tempel  der  Athene  auf 


vgL  Mxuffsu,  Anal.  Alex.  251;  Stark,  Niobe 
373  f. 

])  Schol.  Ap.  Rh.  4 1090. 

*)  Hör.  e.  III  11 1.  Vielleicht  heisst  der 
Kithairon  nach  dem  Gott  mit  der  Zither. 

»)  Apd.  3*s;  Schol.  Eur.  Phoin.  115. 

*)  Die  älteste  erhaltene  zusammen- 
hangende Erzählung  ist  die  des  'mythogra- 
pmschen  Handbuchs'  (mit  unerheblichen  Va- 
rianten bei  Schol.  Eur.  Phoin.  670;  Hyg.  f. 
178;  Paus.  IX  12 1  —  i;  Apd.  3»i-ib);  aber  die 
Anspielungen  bei  den  Tragikern  (z.  B.  Eur. 
Phoin.  639  Ki.;  fr.  819  N*)  und  schon  bei 
Stesichoros  (fr.  15  B*)  fügen  sich  alle  im 
ganzen  zu  der  späteren  Erzählung  und  setzen 
diese  z.  T.  voraus.  Selbst  in  Kleinigkeiten 
finden  sich  Uebereinstimmungen  (wie  die 
Tötung  des  Drachen  durch  den  Steinwurf 
auf  Vb;  bei  Hellanik.  schol.  Eur.  Phoin.  661 ; 
Enrip.  Phoin.  665,  die  nicht  wohl  von  ein- 
ander abhängen  können),  woraus  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  gefolgert  wird,  dass  eine 
Quelle,  die  sich  im  V.  Jh.  grosses  Ansehens 
erfreute,  also  mutmasslich  eins  der  thebani- 
echen  Epen,  dem  Stoff  die  uns  geläufige  Form 
gegeben  hat  Kunstdarstellungen  namentlich 


auf  Vbb  häufig  z.  B.  Inghirami,  Pitt.  vas. 
Etr.  IH  S.  73  T.  CCXXXIX;  Wblckeb  AD 
ffl  385—392;  Hbydemann,  Arch.  Ztg.  n.  F.  IV 
1871  35—37.  Neuere  Bearbeitungen:  H.  D. 
Mülleb,  Mythol.  gr.  Stämme  I  235  ff.;  II 
312  ff.;  O.  Gruppe,  De  Cadmi  fabukt,  Berl. 
Progr.  1891 ;  0.  Crusius  zuletzt  bei  Röscher 
ML  n  886. 

*)  Suid.  dopt;  xal  xrjQvxeiov. 

e)  Sie  sät  die  Zähne  (Stesich.  15)  oder 
gibt  den  Rat  dazu  (Eur.  Phoin.  667 ;  0 v.  M 
3ioi),  wie  auch  zur  Tötung  des  Drachen  durch 
den  Steinwurf  und  (Demagoras  bei  seh.  Eur. 
Phoin.  7)  zum  Raub  Harmonias. 

7)  Eur.  Phoin.  685  Ki.  Der  Schol.  citiert 
den  v.  des  Euphorion  {fr.  48  Mein.)  auf  Theben 
xrjv  §d  nore  Kgoyidrjg  dwoov  nooe  neoaeq>o- 
veifl.  Ueber  Pindars  Hymnos  an  Demeter 
(vit.  Pind.  p.  97io  West.)  und  Persephone  (Paus. 
IX  23»)  vgl.  Bbrgk*  fr.  37. 

8)  Paus.  IX  6b;  16b;  Plut.  Pelop.  5; 
Diod.  17io;  Ael.  v  h  12 67.  Ihre  Gleichheit 
mit  der  von  Suid.  8  v'O/iohoiog  erwähnten  the- 
banischen  'OpoXatia  [S.  71  ioJ  ist  zw.  Ihr  Fest 
fiel  nach  Xen.  hell.  V  2  29  in  den  Sommer. 
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der  Akropolis,  deren  älteste  Überlieferung  überhaupt,  wie  die  dortige  hei- 
lige Pflügung  und  die  Geburt  des  Ahnherrn  aus  der  Erde  beweist,  aus  ähn- 
lichen Legenden  fortgebildet  ist,  wie  die  thebanische.  Gleich  Erichthonios 
lebte  wahrscheinlich  auch  Kadmos  als  olxovQog  oder  [tävoixog  otpig  —  der 
Namen  Menoikeus  ist  danach  gebildet —  in  dem  Heiligtum  fort;  doch  scheint 
schon  ein  Teil  der  älteren  thebanischen  Überlieferung  die  Verwandlung  des 
Kadmos  von  der  Eadmeia  getrennt  und  nach  Ulyrien  verlegt  zu  haben.  Eu- 
ropa verknüpft  die  thebanische  Sage,  in  der  sie  Schwester  des  Kadmos  ist, 
nicht  mit  dessen  ferneren  Schicksalen..  Dieser  wird  mit  Harmonia  ge- 
paart1)« wie  ohne  Frage  schon  in  den  Heiligtümern  an  der  Küste,  von  wo 
diese  Heroine  nach  Samothrake  und  als  Mutter  der  Musen  vielleicht  nach 
Attika  gelangte s).  Nach  der  ursprünglichen  Legende  —  von  der  aber  nur 
sehr  dürftige  Spuren  erhalten  sind  —  scheint  Ares,  der  Gott  wahrschein- 
lich eines  Heiligtums  am  boiotischen  Thermodon,  die  Harmonia  geraubt 
zu  haben,  die  deshalb  in  der  samothrakischen  Filiale  am  Tage  des  Festes 
gesucht  wurde3),  wie  Europa  in  Tyros;  endlich  gelang  es  Kadmos,  den 
Wächter  des  Mädchens,  den  von  Ares  und  der  Erinys  gezeugten  Drachen, 
zu  erlegen  und  die  Jungfrau  zu  befreien,  die  sich  nun  mit  ihm  vermählt. 
Die  thebanische  Sage  aber,  die  auch  hierin  alle  früheren  Fassungen  ver- 
dunkelt hat,  gab  die  Entführung  der  Harmonia  durch  Ares  auf,  machte 
sie  vielmehr  zur  Tochter  des  Ares  und  der  ihr  später  gelegentlich  viel- 
leicht angeglichenen4)  Aphrodite,  die  in  Theben  einen  namhaften,  wahr- 
scheinlich gemeinsamen5)  Kult  hatten6),  und  deutete  so  an,  dass  Ares 
dem  Kadmos,  dem  Gründer  der  Stadt,  und  damit  auch  dieser  selbst  wieder 
geneigt  geworden  sei.  —  Eine  Tochter  des  Kadmos  und  der  Harmonia 
ist  Semele,  die  'Heilige4,  die  Mutter  des  Dionysos7),  eines  seit  alter  Zeit 
in  Theben  vielverehrten  Gottes.  Das  ehrwürdigste  Heiligtum,  ein  aßcno%\ 
das  Haus  der  Semele 8),  war  von  Wein 9)  oder  Epheu l0)  umrankt,  welcher 


')  Hsd.  S  975;  Pind.  P.  3m.  Bei  der 
Hochzeit  bringen  die  Götter  Geschenke,  so 
schon  auf  dem  amyklaiischen  Thron,  Paus. 
III  18  ii. 

*)  Eur.  Med.  824  (viell.  frei  erf.).  Der 
N.  des  Gephyraiers  Harmodios,  der  seinen 
Stammbaum  auf  kadmeische  Phoiniker  zurück- 
fahrte, erinnert  an  sie. 

•)  Nach  Schol.  Eur.  Phoin.  7  wegen  der 
Entführung  durch  Kadmos. 

4)  Plut.  erot.  23  fasst  die  delphische 
Aphr.  "Jgfia  im  Sinn  von  'Aopovia.  Vgl. 
Aesch.  suppl.  1041  dedorai  <f  'AofJLoviq  fioco* 
3A<pQoöixas. 

b)  Vgl.  die  Filialen  in  Megalopolis  Paus. 
VIII  32  2  und  die  der  Sage  nach  von  Poly- 
neikes  gestiftete  zwischen  Argos  u.  Manti- 
neia  Paus.  II  25 1. 

6)  Aphr.  in  Th.  Paus.  IX  16  s.  Ihr  Fest 
fiel  mit  dem  Amtswechsel  des  Polemarchen 
und  also  wohl  mit  dem  Beginn  des  boioti- 
schen Jahres  zur  Zeit  der  Wintersonnen- 
wende zusammen,  Polyain.  II  4s;  Xenoph. 
Hell.Y  4*;  vgl. Plut.  Pefop.24.  Tümpel,  Ares 


u.  Aphrodite,  Philol.  Jb.  Suppl.  XI 1880  64i  -m. 

7)  Semele  M.  des  Dion.  von  Zeus  S  325; 
Aisch.  26f*4Xt]  fj  vdoo<p6(>oi;  älter  ist  ein 
dem  VU.  (?)  Jh.  angehöriges  Vb  Raoul  Ro- 
chettb  choix  de  peint.  de  Pomp.  77 — 86  mit 
der  Schenkelgeburt.  Eadmostochter  Ino  Leu- 
kothea  e  333.  Vgl.  Apd.  3ae  ff;  Hvg.  f.  179; 
Diod.  3  es  (nach  Dionysios  vgl.  ee).  Kunst- 
darstellungen mit  Bakchos'  Geburt  sind  na- 
mentlich auf  Vb  selten;  Stephani,  Compte 
rendu  1861n—  ss;  Fb.  Lenormant,  Gaz.arch. 
VI  1880  ts -74;  Hbtdemank,  Dionysos*  Geb. 
u.  Kindheit,  X  Hall.  Wpr.  1885.  —  Ueber 
Dion.  Kadmos  (oder  Kadmeios?  Paus.  IX 
12  s)  s.  Maass,  Herrn.  XXVI  1891  189 1. 

8)  Eur.  Bakch.  6  ff.;  Paus.  IX  12s. 
•)  Eur.  Bakch.  6  ff. 

10)  Mnaseas  bei  Seh.  Eur.  Phoin.  651  (bei 
Eur.  wird  Dionysos  selbst  durch  Epheu  ge- 
schützt). Vgl.  Philostr.  im.  Im,  der  jedoch 
nicht  vom  Haus  spricht.  Bei  Orph.  h.  47  4 
heisst  nach  Voigt  (ML  I  1047)  der  Epheu 
Dionysos  Perikonios.  Vgl.  Dionysos  Kissos 
in  Acharnai  Paus.  I  Sie. 


Theben.    (§§  40,  41.) 
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bei  Dionysos  Geburt  aus  der  Erde  gewachsen  sein  sollte.  Ebenfalls  um- 
rankt1) war  das  grösste  Mirakel  des  Ortes,  der  heilige  Pfosten,  der  nach 
der  späteren  Sage  vom  Himmel  gefallen  war,  als  der  Blitzstrahl  bei  der 
Gottesgeburt  herabfuhr8),  eigentlich  aber  als  Aufenthaltsort  des  Gottes, 
des  'von  der  Säule  Umschlossenen* 8),  wie  er  davon  hiess,  ja  für  den  Gott 
selbst4)  galt. 

41.  Umgestaltung  der  thebanischen  Kulte  während  der 
Blütezeit  der  Stadt.  Die  siegreichen  Argiver  hatten  Theben  als  Feind 
ihrer  Ahnen  in  die  griechische  Heldensage  eingeführt;  argivische  Dichter 
haben  aus  den  religiösen  Überlieferungen  teils  von  Theben  und  dem  um- 
liegenden Land,  teils  von  Orchomenos,  ihrem  Hauptgegner,  die  Anfange 
einer  thebanischen  Geschichte  geschaffen.  Mit  der  Herrschaft  der  Fremden 
haben  die  Thebaner  nicht  die  von  ihnen  aufgedrungene  Sage  abgeschüttelt; 
vielmehr  haben  sich  alle  Heroen,  die  später  mit  dem  Vordringen  der  the- 
banischen Macht  aus  dem  ganzen  Lande  nach  Theben  verpflanzt  wurden,  in 
die  durch  Argos  gegebene  Geschichte  einfügen  müssen5).  Pentheus 6)  und 
Aktaion,  die  auf  dem  Kithairon  als  Wild  betrachtet  und  zerrissen  werden, 
jener  von  seiner  Mutter  und  deren  Schwestern,  dieser  von  seinen  Hunden, 
erhalten  Töchter  des  Kadmos  zu  Müttern,  Pentheus  die  Agaue  und  Aktaion 
die  Autonoe;  ebenso  heisst  des  orchomenischen  Athamas  Gattin  Ino  eine 
Tochter  des  Kadmos.  Nykteus  von  Hyrie  wird  Sohn  des  Sparten  Chtho- 
nios,  Vater  der  Nykteis,  der  Gemahlin  von  Kadmos'  Sohn 7)  Polydoros,  nach 
dessen  Vertreibung  er  sich  selbst  zum  König  von  Theben  aufschwingt;  man 
zeigte  das  Haus,  darin  sein  Bruder  Lykos8),  gewohnt,  dessen  Gemahlin 
Dirke,  der  thebanischen  Quelle  gleichnamig  und  darum  Tochter  des  Ismenos9) 
(richtiger  Hismenos),  in  den  sie  strömt,  einen  geheimnisvollen,  vom  abtretenden 
Hipparchen  seinem  Nachfolger  übermittelten  Sühnekult  erhält 10).  Antiopes 
Söhne  von  Zeus,  Amphion  und  Zethos,  von  der  Dichtung ll)  jetzt  nach  der 
Art  der  Dioskuren  gefeiert,  mit  denen  sie  ursprünglich  verwandt  sind, 
und  unter  deren  Namen  sie  später  verehrt  werden12),  sind  nun,  nachdem 
Lykos  getötet  oder  vertrieben  und  auch  Laios,  Labdakos'  Sohn,  des  Poly- 
doros' Enkel,  geflohen  ist,  Könige  der  Stadt,  die  nach  Zethos'  Gattin  Thebe, 
der  Tochter  des  Asopos  —  einige  nennen  Thebe  eine  Tochter  der  Jodama  von 
Koroneia18),  —  den  Namen  erhält,  während  Amphions  Namen  wahrscheinlich 
in  dem  Ampheion  u)  fortlebt.    Nach  einer  auch  aus  Epidamnos  bezeugten, 


*)  Eur.  fr.  203. 

*)  Paus.  IX  12  4. 

■)  Uegtxioyiog  Orph.  h.  47  [*.  aber  Anm. 
10  S.  86];  Seh.  Eur.  Phoin.  651. 

4)  Orakel  bei  Eiern,  str.  I  25 1  es  S.  418 
Po.:   azvXog  SrjßaioiGi  Jiavvoog  noXvy^&tjg. 

*)  Ffir  die  spätere  mythische  Geschichte 
Thebens  vgl.  bes.  Paus.  IX  5;  Apd.  3  «6  f. 

•)  Die  Pentheuss.  versucht  A.  G.  Bathbb, 
Jburn.  of  hell.  stud.  XIV  1894  m  aus  einem 
thebanischen  Fest  zu  erklären. 

7)  Zuerst  Hsd.  9  978. 

•)  Paus.  IX  16t. 

•)  Kallim.  4t»;  Nonn.  D  44  io.  Hism.: 
IGA  129;  286. 


10)  Plut.  gen.  Socr.  5. 

lt)  Eurip.  Herc.  für.  29;  Phoin.  607; 
Pherek.  schol.  r  523  FHG  I  95  to»;  Hsch., 
Phavor.  JUaxovooi. 

lJ)  Nach  Jo.  Malala  X  S.  234  it  Ddp.  er- 
richtet der  Kaiser  Tiberius  im  Tempel  des 
Dionysos  (wegen  seiner  Beziehungen  zu  An- 
tiope  ?)  zu  Antiochia  zwei  Kolossalstatuen  der 
von  Anidope  geborenen  Dioskuren. 

")  Tz.  L.  1206. 

14)  Xen.  hell.  V  4s;  Arr.  anab.  I  8e; 
Plut.  gen.  Socr.  4.  Nach  v.  Wilamowitz- 
Möllendorpp,  Herrn.  XXVI  1891  »sa  bedeutet 
das  Amphion  den  'Rayon*. 
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also  der  ältesten  boiotischen  Überlieferung  angebörigen,  im  Mutterland 
noch  in  der  Apollonstadt  Eutresis  erhaltenen1)  Sage  sollten  die  Brüder*), 
und  zwar  Amphion  durch  seinen  wunderbaren  Gesang8),  die  Mauern  der 
Stadt  erbaut  haben,  wo  sie  der  grössten  Ehren  gewürdigt  waren4),  und 
wo  ihr  Grab  gezeigt  wurde 6),  wie  das  der  Kinder  des  Amphion 6)  und  die 
Stelle  von  deren  Scheiterhaufen7).  Durch  Niobe  war,  wahrscheinlich  in- 
folge einer  älteren  Verknüpfung  des  kithaironischen  Heiligtums  mit  Alal- 
komenai8),  auch  eine  genealogische  Beziehung  zu  dieser  letzteren  Stadt 
gegeben,  deren  Eponym  nun  ein  Sohn  Niobes  heisst9).  —  Mit  der  Rück- 
kehr des  Laios  beginnt  die  Sage  von  Oidipus  und  seinen  Söhnen,  die  in 
ihren  wesentlichen  Bestandteilen  von  den  argivischen  Verfassern  der  Lieder 
von  der  Eroberung  Thebens  gedichtet  ist.  —  Wie  die  Mythen  wurden  auch 
die  Kulte  der  unterworfenen  Städte  nach  Theben  übernommen.  Vielleicht  aus 
Plataiai,  wo  Rhea  mit  dem  für  Kronos  bestimmten  Stein  dargestellt  war10), 
kam  die  freilich  auch  an  andern  Orten  Boiotiens,  in  Tanagra11)»  Thespiai131), 
Orchomenos 18)  und  Chaironeia 14)  verehrte  Göttermutter  nach  Theben15),  wo 
man  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  erzählte16);  der  Sparte  Echion  sollte 
ihr  Heiligtum  gestiftet  haben,  in  welchem  der  onchestische  Hippomenes 
und  Atalante,  wie  wahrscheinlich  schon  eine  Eoie  erzählte17),  wegen  der 
verbotenen  Liebesvereinigung  im  Tempel  der  Göttin  in  Löwen  verwandelt 
wurden18).  Die  alalkomenische  Athena  erhielt,  wie  es  scheint,  in  Theben 
eine  Zweigniederlassung19),  und  am  Ismenos20)  wurde  eine  Filiale  des 
Apollon21)  vom  Tilphossion  angelegt,  aber  verändert  nach  dem  Muster 
des  damals  umgestalteten  delphischen  Heiligtums,  dem  die  Thebaner  einen 
Teil  des  tilphossischen  Kultpersonals  geweiht  zu  haben  scheinen.  Die  til- 
phossische  Manto,  welche  die  thebanische  Sage  als  mythisches  Prototyp 
dieser  geschenkten  Tilphossier  zur  delphischen  Tempelsklavin  macht,  sollte 
im  Ismenion,  wo  man  ihren  Sessel  zeigte,  gewohnt  haben;  aus  einer 
Kultusbezeichnung  der  chthonischen  Mächte  des  Tilphossion  ist  wohl 
auch  der  Namen  des  thebanischen  Königs  Laodamas  gewonnen,  der  am 
Ismenion  dem  Apollon  einen  Dreifuss  gestiftet  haben  sollte22);  wenigstens 
kehrt  er  in  der  Kurzform  Ladon,  die  auch  den  Fluss  Ismenos  bezeichnet 
haben  soll,  an  der  arkadischen  Filiale  des  Tilphossions  wieder,  und  wie 
Ladons  Tochter  von   Gaia,   die  in    die  Erde  versinkende   Geliebte   Apol- 


»)  Eust.  B  501  S.  268». 
*)  Zuerst  X  262. 
•)  Zuerst  Ap.  Rh.  Itss. 
4)  Eurip.  in  dem  neuen  Fragm.  der  An- 
tiope.     Hermath.  XVII  1891  S.  48. 
*)  Paus.  IX  174. 

6)  Paus.  IX  16  t. 

7)  Paus.  IX  172. 

8)  Verbindung  mit  dem  Kult  der  Hera 
Teleia  Plut.  Daid.  fr.  6. 

9)  Pherek.  bei  Seh.  Eur.  Phoin.  159. 
Bei  Seh.  Sl  602  BV;  Eust.  1367«o  heisst  er 
ihr  Gemahl. 

,0)  Paus.  IX  2  t. 

»)  CIGS  I  560;  562. 

")  CIGS  I  1811. 


-i 


CIGS  I  3216. 

,  CIGS  I  3315;  3378  f.    Auf  dem  Pe- 

trachos  sollte  Kronos  den  Stein  verschluckt 

haben,  Paus.  IX  41s. 

")  Pind.  P.  378;   vgl.  fr.  80;   seh.  P. 

3 187;  Paus.  IX  25  s. 

»6)  Lyk.  1194;  Seh.;  Tz. 

lf)  Robert,   Herrn.   XXU    1887    S.   445 
454t 

l8j  OV.   M  10686  ff. 

19)  Ael.  v  h  1267. 

20)  Paus.  IX  10 »-4. 

ai)  Paus.  IX  10  8-«.  Vgl.Hdt.l6»;5wff.; 
8  i8i;  Plut.  Lys.  29. 
M)  Hdt.  5 ei. 


Theben.  —  Lokris  and  Phokis.    (§§  41,  42). 
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Ions,  Daphne1)/  heisst  das  vom  Tilphossion  nach  Delphoi  geweihte  Mäd- 
chen*). Wie  demnach  am  Tilphossion  und  in  Delphoi  war  auch  am  Is- 
menion dem  Apollon  der  Lorbeer  geweiht,  der  in  einer  dem  jüngeren 
delphischen  Ritual  nachgebildeten  Prozession  vom  tiatpvctipoQog  getragen 
worden  zu  sein  scheint8).  Wie  in  Delphoi  werden  dem  Apollon  auch 
am  Ismenion  Dreifüsse  geweiht4).  Die  thebanische  Filiale  des  Tilphos- 
sions  tritt  aber  auch  in  Beziehung  zur  Kadmossage.  Die  tilphossische 
Erinys  soll  den  später  von  Kadmos  getöteten  Drachen  gezeugt  haben5);  der  in 
der  arkadischen  Filiale  des  Tilphossions  bezeugte  Name  Onka  (Onkaia)  wird 
Kultbezeichnung  der  von  Kadmos  verehrten6)  Athena7)  und  deshalb  so- 
gar von  einem  phoinikischen  Namen  abgeleitet8).  In  oder  neben  ihrem 
Tempel  scheint  auch  der  ebenfalls  vom  Tilphossion  stammende  Ogygos 
(Ogyges)  begraben  gewesen  zu  sein9).  Er  galt  als  Sohn  des  Kadmos10), 
dessen  Drachenkampf  jetzt  von  der  Dirke  geradezu  nach  dem  Ismenion11), 
an  die  Quelle  Kastalia  (?) lf)  —  sie  heisst  nach  der  delphischen,  —  ver- 
setzt wird.  So  tritt  Kadmos  in  nächste  Beziehung  zu  dem  Gott  des  Is- 
menions; es  sind  die  Zähne  des  delphischen  Drachen,  die  er  säet18),  und 
die  Legende  von  Kaanthos,  der  an  dem  Aresquell  der  Kadmossage  be- 
graben lag u),  ist  in  ihrem  ersten  Teil  der  Kadmos-,  in  ihrem  zweiten,  der 
auch  von  Amphion  erzählt  wird 15),  der  delphischen  Phlegyaslegende  nach- 
gebildet. 

3.  Lokris  und  Phokis. 

42.  Übersicht  über  die  Geschichte  des  Landes.  Die  Gebirgs- 
landschaft am  Parnass  und  Oeta  empfing  ihre  ältesten  Kulte  aus  Kreta. 
Für  den  delphischen  Apollon  Delphinios  steht  dies  durch  ausdrückliches, 
ältestes  Zeugnis 16),  sowie  durch  die  Übereinstimmungen  zahlreicher  Zere- 
monien und  Mythen  fest.    Apollon  wurde  auch  an  der  nördlichen  Küste 


')  Tz.  L  6;  vgl.  Paus.  VIII  20 1.  Die 
Verwandlung  der  vor  Apollon  fliehenden 
Daphne  in  einen  Lorbeer  (Ov.  M  1 453-607; 
Philostr.  v.  Ap.  Im;  Hyg.  f.  203)  ist  ein 
beliebter  Gegenstand  der  spateren  Kunst. 
Raoül  Rochstte,  Choix  de  peint.  pl.  IV  S.  59 
-71;  Helbig,  Apollon  u.  D.,  Rh.  M.  XXIV 
1869  251—270. 

*)  Diod.  4et. 

')  Prokl.  ehrest,  bei  Phot.  321»  94  ff.; 
Paus.  IX  10  4;  O.  Jabn,  Bilderchr.  43  f. 

4)  Hdt  5  »9;  Plut  SoL  4. 

')  Seh.  Soph.  Ant.  H7. 

•)  Nonn.  D  44  40. 

')  Onka  (Aisch.  sept.  164);  Athena  Onka 
(ebd.  487;  501),  Onkaia  (Enphor.  fr.  22  anal. 
Alex.  8.  67;  Nonn.  D.  5i»;  44 39;  45 99)  oder 
Onga  (so  wohl  Paus.  IX  12 1 ;  vgl.  Antim.  fr. 
33  Ki.;  Hsch.  s  v). 

•)  Paus.  IX  12 1;  Schol.  Eur.PAoin.  1062; 
Schol.  PincL  O  24*;  StB.  'Oyxaim.  An  wel- 
chen phoinikischen  N.  gedacht  wurde,  ist 
zw.  trotz  Seldkh,  De  diis  Syr.  204  ed.  1617; 
Maust,  Hisi.  des  rel.  de  la  Grlce  ant.  I97e; 
Motshs,  Phoen.  I  643. 


•)  Hsch.  t)yxag  'A&tjyas'  ras  'Siyvyias 
nvlag  Xiyn.  Hippomedon  stürmt  bei  Aisch. 
sept.  487  das  onkaiische,  bei  Eorip.  Phoin. 
1120,  der  im  übrigen  mit  Aisch.  überein- 
stimmt (Bbthb,  Theb.  Heldenl.  85),  das  ogy- 
gische  Thor  (vgl.  Tümpbl,  Phil.  Jb.  Suppl. 
XI  1880  S.  690).  Erst  Apd.  3 99,  dessen  Auf- 
zahlung eine  Auswahl  aus  einer  überzähligen 
Liste  ist,  nennt  beide  Thore. 

10)  Append.prov.  5  41  (Schnkidbw.-Lbutsch 
I  S.  466. 

11)  Paus.  IX  10  b. 
»)  Hyg.  f.  178. 

")  Schol.  Eur.  Phoin.  1007. 

u)  Paus.  IX  10 Bf  Den  N.  der  Schw., 
Melia,  fuhrt  auch  eine  T.  des  Agenor:  Pherek. 
schol.  Ap.  Rh.  3  ii96. 

")  Hyg.  f.  9. 

16 )  Hom.  h  2 tu  ff.  In  Enossos  ist  Ap. 
Delphinios  (Delphidios),  in  Gortyn  Ap.  IIv&ios 
{Ilvriog;  Ausgrabungen  bei  Halbhebe,  Mon. 
ant.  ABL  I  1889 1  —79 ;  Comparbtti  ebd.  77 
—119  u.  Leggi  di  Gort.  1 — 86  bezeugt.  — 
Kreter  Kastalios  Tz.  L  208  S.  478  M;  vgl. 
u.  [S.  101  f.]. 
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verehrt,  freilich  unter  anderen  Kultnamen,  als  piksvg  'Sühner1  oder  — 
wie  auch  in  Boiotien  —  als  Aigpiodog,  Führer  auf  dem  'rechten  Weg'. 
Nach  dem  ersteren  Kultnamen  heisst  die  berühmteste  opuntische  Kolonie, 
das  von  Apollon  *)  erbaute  pthov,  und  Apollons  in  pihov  gezeugter  Sohn 
piXsvg  (ionisch  'lXsig*)  oder  Ollsvg),  der  Vater  des  lokrischen  Aias.  Als 
Algpiodog  wird  der  lokrische  Delphinios  bezeugt  durch  die  Sagen  von  He- 
siodos,  den  die  Delphine  ans  Land  tragen8).  Mehrere  lokrische  und 
troische  Heroen  sind  nach  diesem  Kultusnamen  genannt,  zum  Teil  freilich 
in  kaum  erkennbaren  Verdrehungen,  da  die  ionischen  Übersetzer  die  ihnen 
zugleich  unverständlichen  und  widerstrebenden  Namen  willkürlich  umge- 
modelt haben,  wie  Aläpaxog,  was  in  Troas  meist  durch  Maaxog,  im  Mutter- 
land durch  Alaxög  wiedergegeben  wird.  Ersteren  Namen,  der  auch  dem 
apollinischen  Lorbeerzweig  beigelegt  wird4),  führt  ein  apollinischer  Sänger, 
der  in  den  Taucher,  den  dem  Delphinios  heiligen  Vogel,  verwandelt  wird5), 
vermutlich  weil  dieser  ebenfalls  nach  dem  Gott  caaaxog  hiess.  Auch  bei 
Aiakos,  der  übrigens  dem  Apollon  beim  Bau  der  troischen  Mauern  hilft6), 
hat  sich  die  Delphinioslegende  in  dem  Zuge  erhalten,  dass  er  mit  der  Ne- 
reide Psamathe  in  der  Gestalt  einer  Robbe  den  Phokos  erzeugt7).  Noch 
in  einer  zu  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts  nachgedichteten  argivischen  Er- 
zählung tritt  für  Aiakos  Apollon  ein8).  Eine  weitere  unorganische  Ver- 
kürzung bietet  der  Heroenname  Alpag  (Aiax,  Aiag).  Andere  Ionier,  die  den 
Diphthong  als  äolische  Ersatzdehnung  fassten,  machten,  wie  sie  tpatai 
durch  (päd  wiedergeben,  aus  Alaiog  "A<riog.  So  heisst  ein  Arisbier9), 
gleich  Aisakos  ein  Sohn  der  Arisbe10),  in  dessen  Gestalt  Apollon  den 
Hektor  zum  Kampf  gegen  Patroklos  aufmuntert11).  —  Vielleicht  als 
'Sehrer'  führte  Apollon  in  Lokris  auch  den  Namen  Tros,  wie  aus  dem 
zweiten  Namen  der  grossen  opuntischen  Kolonie  und  den  opun tischen18) 
und  troischen  Heroen  Troilos  gefolgert  werden  muss.  Dem  piXsvg  oder 
Afopiog  zur  Seite  stand,  wie  sonst  Leukothea  oder18)  die  auch  in  Phokis 
verehrte14)    Diktynna,    Athena    pikia,    Afopia    (ionisch    *A<ria16))    oder16) 


l)  Vgl.  den  Apollon  '[Xievg  (StB.  "IXioy 
330«;  CIG  3614d). 

*)  Von  &ea>?,  also  von  IXaaxo*  fiXrjiui 
leitet  auch  Hsd.  fr.  142  Rz.  den  N.  ab. 

■)  Die  Quellen  zerfallen  (0.  Frikdel, 
Sage  vom  Tode  Hesiods,  Phil.  Jbb.  Snppl. 
X  1879238-278)  in  2  Klassen:  1)  Proklos  im 
Leben  des  Hsd.  u.  der  sog.  Wettkampf  gehen 
indirekt  auf  Alkidamas,  der  erstere  vielleicht 
durch  die  Vermittlung  von  Aristtl.  Staat  der 
Orchomenier  zurück.  2)  Paus.  IX  31  e;  Plut. 
soll.  anim.  13  u.  36;  Gastm.  d.  7  Weis.  19; 
Suid.  'Holod.  geben  die  auch  von  Eratosth. 
iTfotWo?  rj  'Avtzqlvvs)  behandelte  Lokalsage. 
Vgl.  auch  Pallat,  Fab.  Ariadn.  S.  11—13. 

4)  Hsch.  Suid.  cttcaxoq.  Etwas  anders 
Plut.  qu.  conv.  I  \i. 

*)  Apd.  3 U7 ;  Tz.  L  224;  Ov.  M.  11 
749—76»;  myth.  Vatic.  2  m. 

6)  Pind.  0.  8si-44. 

7)  Apd.  3  i5s;  vgl.  Hsd.  9  1004;  Pind. 


N.hli.     V.  WlLAMOWITZ-MÖLLKNDORFF,    Hom. 

Forsch.  245  g  hält  dies  für  freie  Erfindung. 
8)  Paus.  I  437. 
»)  B  838;  M  139;  N  384—388. 

10)  Apd.  3 1*7  f.;  vgl.  Schol.  ß  497. 

")  n  716. 

")  Namen  einer  Klippe  nahe  dem  Fl. 
Daphnos,  genannt  nach  einem  Begleiter  des 
Hesiodos,  Plut.  conv.  VII  sap.  19;  vgl.  cert. 
Hsdi  Z.  236  Rz. 

")  Plut.  soll.  an.  36. 

14)  Paus.  X  36»  (Ambrysos). 

15)  In  Las,  wo  der  Berg  Ilion  eine  Nach- 
bildung des  troischen  Kultes  erweist,  hiess 
Ath.  'Aala  Paus.  HI  24 er.  In  Troia  hatte 
Asios  ihr  Bild  gefertigt  (Jo.  Antioch.  bei  Tz. 
L  355)  oder  geschenkt  (Suid.  IJaXXad.). 

ie)  Ausser  bei  der  Gemahlin  des  Pro- 
metheus finden  sich  die  Parallelformen  'Jal« 
u.  'Hoiovtj  noch  1)  Hsch.  'Hoioyelc'  ol  trjy 
Uaiav  olxovvxes^EXXfivet,  2)  StB.  304  u  Hrno- 
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Aiapimnfj  (ionisch  cffcioviy,  seltener  Afoiovrj1)),  in  den  ersten  beiden  Formen 
aus  Troia  bezeugt,  als  Hesione  auch  Heroine  in  Troia  und  Titanin  in 
Opus,  wo  sie  zugleich  als  Gattin  des  Japetos*)  oder  Prometheus8)  unter  dem 
Namen  *Aala  vorkommt.  Das  Ritual  des  Leukotheakultus  wird  in  der 
troischen  Sage  vom  Schleier  der  Hesione  bezeugt4).  —  Ausser  diesem 
wenigstens  in  seinen  Anfangen  kretischen  Apollon-  und  Athenadienst,  von 
dessen  kretischem  Ursprung  sich  aber  auch  nur  eine,  noch  dazu  sehr 
zweifelhafte  Spur  in  der  Angabe  erhalten  hat,  dass  Aiakos  Sohn  der  Eu- 
ropa gewesen  sei6),  sind  kretische  Einwirkungen  in  Lokris  und  Phokis, 
wie  es  die  sehr  mangelhafte  Überlieferung  übrigens  erklärt,  nur  wenig 
bemerkbar.  Wie  in  Kreta  eine  KooQvxog  axQa,  liegt  auf  dem  Parnass  eine 
korykische  Grotte,  dem  Pan  und  dwi  Nymphen  heilig6),  wahrscheinlich 
aber  auch  dem  Hermes  (oder  KadmosJ,  welcher  Korykiota  angerufen  wird 7) 
und  mit  Aigipan  in  der  korykischen  Grotte  in  Kilikien  denTyphaon  überlistet 
haben  soll8).  Denn  xwgvxog  ist  der  Lederbeutel  des  Hermes,  später  als 
Geldtasche  gedeutet,  aber  ursprünglich  gewiss,  wie  die  xißmg  des  mit  ihm 
früh  ausgeglichenen  Perseus,  ein  zum  Kultus  verwendeter  Behälter,  und 
von  Typhaon  erzählte  man  auch  am  Parnassos 9).  —  Von  den  Kindern  des 
Hinos  hat  Ariadne  einen  Kult  in  Oinoe10),  Deukalion11)  einen  Namensvetter 
in  Opus18);  Daidalion,  Heosphoros'  Sohn,  Keyx'  Bruder,  der  sich  vom  Par- 
nass herabgestürzt  haben  soll13),  und  Europa,  die  Tochter  des  Tityos  von 
Panopeus,  scheinen  oder  brauchen  wenigstens  nicht  unmittelbar  von  Kreta 
nach  Phokis  gebracht  zu  sein. 

43.  Durch  die  grossen  Heiligtümer  des  östlichen  Nachbarlandes 
stark  beeinflusst,  mussten  die  Kulte  von  Phokis  und  Lokris  zahlreiche 
kretische  Bestandteile  auch  aus  Boiotien  und  von  Euboia  empfangen. 
Ausser  den  Kultstätten  der  tanagraiischen  Küste,  unter  denen  Aulis, 
Hyrie  und  Tanagra  auch  hier  sich  als  die  einflussreichsten  beweisen,  sind 
deren  westboiotische  Filialen,  namentlich  Orchomenos,  dessen  Blüte  der 
lokrisch-phokischen  zeitlich  nur  wenig  vorangeht,  und  dessen  Genealogien 
von  dem  Adel  des  westlichen  Nachbarlandes  benutzt  sind,  hier  nachge- 
ahmt worden.  So  nannte  Kyparissos u)  am  Parnass,  das  wie  der  Namen 
Apollonias  zeigt,  den  Apollon  verehrte,  seinen  auch  in  Orchomenos  mit 
diesem  Gotte  verknüpften  Eponymen  einen  Sohn  des  Minyas.  Panopeus16) 
nahe  dem  Kephissos,  das  sich  selbst  als  Kolonie  von  Orchomenos  bezeich- 
nete, hatte  Thyiaden15).  In  dem  benachbarten  Daulis,  das  nach  dem  hei- 


ria  f)  Zaodmv  /cu(>a,  tj  xal  'Ada.  Töchter 
des  Okeanos  heissen  Hesione  (Aknsil.  bei 
Bch.  x  2)  und  Ajsia  (Hsd.  9  359;  auch  Ne- 
reide Hyg.  f.  praef.  8.  294). 

*)  So  lautet  ein  EN  AP  6**7. 

*)  Asia Apd.  1  s;  schol.  Ap. Rh.  1  m  u.  aa. 
Ueber  Japetos  von  Opus  s.  n.  [S.  96]. 

*)  Asia  Hdt.  4  4» ;  Hesione  Aisch.  Pram. 
•560;  Aknsil.  schol  x  2  FHG  I  100 7. 

*)  Apd.  2  is«. 

*)  Serv.  VA  6»«e. 

•)  Str.  IX  3i  8.  417;  vgl.  Paus.  X  6s; 
32iu.s. 


*)  Orph.  h  28  s. 

8)  Apd.  In;  vgl.  Nonn.  D  lsss. 

•)  Plut.  fac.  in  orbe  lun.  30. 

,0)  Ort.  Usdi  8.  246  l  226  Rz. 

")  N  451;  x  180;  Pherek.  bei  schol.  Ap. 
Rh.  3 1087;  Apd.  3?  u.  aa. 

,a)  Pind.  O  9«  (seh.  zu  es).    In  Kynos 
Str.  IX  4  s  8.  425. 

")  Ov.  M  11 101  ff.;  vgl.  Hyg.  f  200. 

,4J  StB.  8  v  395  e. 

lb)  Paus.  X  4i-s,  der  sich  wahrschein- 
lich mit  Recht  auf  A  581  beruft 
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ligen  Gebüsch *),  dem  Tummelplatz  der  Mainaden,  genannt  zu  sein  scheint, 
findet  sich  die  Sage  von  der  Eindesmörderin  Philomela,  der  Tochter  des 
Pandion  und  ihrer  Schwester  Prokne,  die  hier  einen  Athenakult  errichtet 
haben  soll2),  wie  Pandion  in  Megara  neben  Athena  stand9).  In  der  attischen 
Dichtung,  welche  die  Sage,  weil  Pandion  nach  der  Eroberung  Megaras  ein 
Athener  geworden  war,  oft  behandelte,  und  deren  Fassungen  allein  erhalten 
sind4),  ist  allerdings  die  Sage  ihres  religiösen  Gehaltes  entkleidet.  Wahr- 
scheinlich schon  im  VII.  Jahrhundert5)  zu  einem  Märchen  umgestaltet,  in 
welchem  die  Verwandlung  der  einen  Schwester  in  eine  stumme  Schwalbe, 
der  anderen  in  eine  klagende  Nachtigall  und  ihres  Gemahls  in  einen  die 
Schwalbe  fürchtenden6)  Wiedehopf  die  Hauptsache  ist,  hat  der  Mythos 
weitere  Umgestaltungen  im  Drama  dijrch  die  Einführung  effektvoller  Züge, 
z.  B.  die  Zerstückelung  des  gemordeten  Knaben  und  seine  Verzehrung 
durch  den  eigenen  Vater  (vgl.  die  Thyestessage),  erfahren,  und  zuletzt 
sind  sogar  die  Thraker  von  Daulis  nach  der  wirklichen  Thrake  ver- 
setzt worden7);  doch  zeigen  diese  daulischen  Thraker,  die  ebenso  wie  die 
von  Abai  und  die  delphischen  Thrakidai,  aus  dem  boiotischen  Dionysos- 
kult stammen,  und  die  Verfolgung  der  beiden  Frauen  durch  den  beilbe- 
wehrten Tereus8),  die  an  Legenden  des  orchomenischen  Dionysosdienstes 
genaue  Entsprechungen  hat,  dass  die  daulische  Sage  auf  die  boiotische 
von  Zethos  zurückgeht.  Zethos'  Mutter,  in  diesen  Gegenden  Gemahlin  des 
Phokos9),  hatte  in  Tithorea  ein  Denkmal 10),  Lokros  hilft  dem  Amphion  und 
Zethos  beim  Mauerbau  von  Theben11).  Dem  boiotischen  Dionysoskultus, 
welchem  die  Amphionsage  entstammt,  gehört,  wie  Amphions  Sohn  Opheltes 
vermuten  lässt,  das  Ritual  an,  sich  mit  einer  heiligen  Schlange,  in  welcher 
man  den  Gott  selbst  fortlebend  wähnte,  zu  umwickeln,  wodurch  man  Er- 
lösung von  Gebresten  und  von  den  Schrecken  des  Hades  zu  erreichen 
wähnte;   ein  ähnliches  Ritual  scheint  in  den  Dionysosmysterien  von  Am- 


!)  davka  (daavXa)  =  daoea  Paus.  X47. 
In  der  megarischen  Filiale  wird  Dionysos 
am  Dasyllion  verehrt,  Paus.  I  43  s. 

»)  Paus.  X  4q. 

•)  Paus.  I  41  e. 

4)  Aelteste  Zeugnisse:  Aisch. Agam.  1142; 
supph  60  ff;  fr.  304  N2  (vielleicht  sopho- 
kleisch).  Itys  u.  Prokne  Gruppe  des  Alka- 
raenes  (Paus.  I'  24  s)  von  Michaelis,  Ath. 
Mitt.  I  1875  so4  (Reisch,  Eran.  Vindob.  20  s) 
in  einer  Marmorgruppe  von  der  Akropolis 
( Arch.  Ztg.  XVU  1859  T.  123  s  wiedererkannt; 
s.  aber  Saueb,  A.  d.  Anomia  109».  —  Vb. 
Prokne  u.  Philom.  (?)  Inghirami,  Pitt,  di  vas. 
Etr.  III  S.  103.  Vgl.  o.  [S.  80]  und  im 
allgem.  P.  Hiller  v.  Gäbtringen,  De  Grae- 
corum  fabulis  ad  Thraces  pertinentibus,  Berl. 
1886. 

*)  Vgl.  die  N.  'Atjdaiy  u.  IrvXos  t  518  ff. 
u.  Hsd.  bei  Ael.  v  h  12  io. 

e)  A.  u.  K.  Mülles,  Tiere  der  Heim. 
II  336.  Nach  Oder,  Der  Wiedehopf  in  der 
griech.  Sage,  Rh.  M.  XLIII  1888  S.  541— 
556  ist  der  £no\p  (vgl.  bes.   S.  544)  nicht 


lange  vor  Soph.  in  die  Sage  aufgenommen, 
vorher  vielmehr  xiQxog  (Sperber);  vgl.  Aisch. 
8uppl.  56  ff.  xigxtjXaiov  r'  arjdovog.  Die  Ein- 
führung des  inoip  erfolgte  (nach  Oder  553), 
weil  man  diesen  mit  inonrijg  in  Zusammen- 
hang gebrachten  N.  mit  Tereus  (irjQety) 
sl  eichsetzte 

7)  Vermutl.  in  Sophokl.'  'Tereus'  (vgl. 
fr.  523  u.  528);  infolge  von  Thukyd.'  (2  m) 
energischem  Widerspruch  ist  diese  Sagen- 
form ausser  bei  Ov.  M  6«s—  tu;  Hyg.  f  4b 
und  vielleicht  Achill.  Tat.  5»  nicht  durch- 
gedrungen; vgl.  z.  B.  Str.  IX  3 is  S.  423 
(nach  Apd.?);  Apd.  3m;  Paus.  I  41s. 

8)  Apd.  3  tos.  Das  Beil  auch  in  der  nach- 
gebildeten kleinasiatischen  Sage  von  Poly- 
technos,  der  deshalb  ein  Zimmermann  und 
als  Vogel  zum  Pelikan  wird:  Anton.  Lib.  11, 
und  in  der  Sage  von  Tenedos  u.  [§  132]. 

9)  Paus.  IX  17  e ;  vgl.  Pakofka,  Ph.  u. 
Ant.,  Berl.  Wpr.  1855. 

,0)  Paus.  X  32  io. 

")  Seh.  X  326  V  (Subscr.  Pherek.  s.  FEG 

I  91 79). 
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phikaia,  das  deshalb  Ophiteia  hiess,   geübt  worden  zu  sein1)*    Der  Zeus 
Nemeios,  welcher  in   der  nach  ihm  genannten  argivischen  Zweignieder- 
lassung des  boiotischen  Dionysosheiligtums  mit   dem  Opheltes   verbunden 
war,  hatte  an  der  lokrischen  Südküste  ein  Heiligtum,  bei  welchem  der  auch 
in  Boiotien  in  die  Legenden  eines  Zeuskultes  verwobene  Hesiodos  getötet 
sein  sollte8);  der  Namen  Phegeus,  der  dem  Vater  seiner  Mörder  beigelegt 
wird,  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  dass  der  lokrische  Zeus  wie  der  von 
Askra  in  der  Eiche  waltete;  auch  Dionysos  scheint  wie  in  Boiotien  mit 
diesem  Zeus  verbunden  gewesen  zu  sein,  wenigstens  wird  die  Leiche  des 
Sängers  bei   einem  Ariadnefest  gefunden,  und   das  Heiligtum  des  Zeus 
Nemeios  liegt  in  Oinoe,  dessen  Namen  aus  dem  boiotischen  Dionysos-  und 
Artemiskult  stammt.    Die  nach  Oinoe  gehörige  Sage  von  dem  unter  dem 
lokrischen   König   Orestheus,    dem   Grossvater   des    Oineus8),    von    einer 
Hündin  geworfenen  Holzstumpf,   aus  welchem  äfia  reo  rjQt  der  Weinstock 
hervorwächst4),  ist  ein  letzter  Rest  der  aus  dem  Artemis-  und  Dionysos- 
kult stammenden  Erigone-  und  Oresteslegende,  aus  welcher  auch  Lokros' 
Mutter  den  Namen  Maira  empfing5).  —  Endlich  stammt  aus  dem  boioti- 
schen Dionysoskult  der  parnassische  Autolykos,  der  wohl  einst  als  mythisches 
Prototyp  entsühnter  Bluträcher  'selbst  ein  Wolf  ward,  und  seine  Mutter 
Chione.  —  Allerdings  ist  Autolykos  schon  in  Boiotien  selbst  mit  einem 
andern,  ebenfalls  in  Lokris  weit  verbreiteten  Kult  verknüpft  worden,  dem 
der  Demeter  und  des  Hermes  (Kadmos).   Hermes,  dessen  listige  Natur  auf 
ihn  übergeht,  ist  sein  Vater;  Deion,  Deioneus,  d.  i.6)  Dei(o)leon,  wie  ein 
Genosse  des  Kadmos7)  heisst,  sein  Grossvater;  des  Phoinix'  Vater,  Amyn- 
tor,  welchem  Autolykos  den  Lederhelm  stiehlt8),  gehört  wahrscheinlich  zu 
einem  Demeterkult  von  Eleon  bei  Tanagra.    Die  wichtigste  lokrische  Fi- 
liale des  Asoposheiligtums   war  das  Heiligtum  der  Demeter9)  Pylaia  bei 
Pylai  (Thermopylai),  wo   auch   die  Namen   Phoinix  und  Asopos   wieder- 
kehren 10).  Wie  die  thessalische  und  achaiische  Abzweigung  des  tanagrai- 
ischen  Dienstes,  war  auch  die  lokrische  Zentrum  eines  Städtebundes;  aus 
ihm  hat  sich  später  die  Amphiktyonie  entwickelt,  und  so  verbreitete  sich 
wahrscheinlich   von   hier   aus    der  Demeterkult   durch   ganz  Phokis   und 
Lokris,  nach  Delphoi11),  Steiris12),  Drymaia18),  Opus14),  Skarpheia ,5).  Aus 
der  lokrischen  Nachbildung  der  tanagraiischen  Demeterlegende  stammt  die 
Paarung  von  Thronie,  der  Eponyme  von  Thronion16)  bei  Thermopylai,  mit 
Hermes,  dem  sie  den  Arabos  gebiert17),  den  Ahnherrn  der  Araber,   den 


»)  Paus.  X  339—11. 

")  Thuk.  3»s;  cert.  Hsdi  l  223-6  Rz.; 
Tt  v.  Hsd.  I  105  Rz.  scheinen  die  Sage 
nach  der  lokrischen  Nordküste  zu  verlegen. 
Vgl.  Plnt.  VII  sap.  conv.  19. 

»)  Hekat.  hei  Athen.  EIS.  35  h. 

4)  Paus.  X  38i. 

*)  Schol.  X  326  V  {Subscr.  Pherek.). 

•)  Vgl.  Deileon,  Autolykos'  Bruder,  in 
8bope  Ap.  Rh.  2  m  ff. 

*)  Jtpolitor  Tz.  L.  1206  S.  960  M. 

•)  K  266. 

»)  Str.  EX  3  f  S.  420;  17  S.  429;  Schol. 
n  174  V. 


,0)  Hdt  7  »oo. 

»)  Athen.  X  9  S.  416  h. 

")  Paus.  X  35  io. 

")  SBafjLotpoQog  Paus.  X  33 12. 

,4)  Head  h  n  285  (Persephone).  Filiale 
im  epizephyrischen  Lokroi  Liv.  XX IX  18  s. 

16)  Hscn.  Evgvodeia.  Die  St.  heisst  nach 
der  'runzligen'  Demeter,  wie  später  Eteonos 
am  Kithairon.  Str.  EX  2»*  S.  408.  Vgl.  o. 
[S.  84  «7. 

lfl)  Anders  Tümprl,  Phil.  Jb.  Suppl.  XVI 
1887  S.  178—180. 

")  Hsd.  fr.  45  Rz, 


94 


Griechische  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Kaltstätten. 


Begleiter  des  Kadmos,  wahrscheinlich  nach  tanagraiischer  Sage ').  —  Eine 
eigentümliche,  wenigstens  in  Boiotien  nicht  nachweisbare  Erweiterung  er- 
fuhr die  Demeterlegende  durch  die  Verknüpfung  mit  Deukalion,  dem  my- 
thischen Begründer  einer  ursprünglich  phoinikischen ,  vielleicht  durch 
Kreter  unmittelbar  nach  Lokris  gebrachten  Sühnzeremonie,  die  zwar  ausser 
in  Delphois  Filiale,  am  athenischen  Olympieion,  nur  in  Delphoi  selbst  nach- 
weisbar, früher  aber  wahrscheinlich  auch  an  andern  Orten  geübt  worden 
ist,  und  die  jedenfalls,  weil  ihre  Legende  die  Überlieferung  des  ganzen  Landes 
beeinflusst  hat,  an  dieser  Stelle  zu  besprechen  ist.  Man  opferte  an  einer  Erd- 
schlucht, wahrscheinlich  dem  m'&og  der  (Demeter8))  Pandora,  einem  vermeint- 
lichen Eingang  in  die  Erdtiefe,  durch  welchen  sich  das  Wasser  der  grossen 
Flut  samt  den  in  ihr  Umgekommenen  verlaufen  haben  sollte.  Wenn  das 
Fass  der  Pandora  offen  steht  —  der  entsprechende  Tag  hiess  in  Athen 
Pithoigia8)  —  so  strömen  ihre  Seelen  hervor,  tausend  Krankheiten  ver- 
breitend4); aber  dann  hilft  das  Opfer  der  süssen  Gabe  (äevxog)*),  mit 
welcher  Deuk-alion,  Pandoras  Sohn6),  der  einzige  überlebende  Mann,  zuerst 
die  Toten  gesühnt  hat,  wie  auch  in  der  hebräischen  Nachbildung  der 
phoinikischen  Legende  Noah,  der  erste  Weinbauer ,  ein  Sühnopfer  dar- 
bringt. Auch  Wasser  scheint  man  in  den  ni&og  geschöpft  zu  haben  (da- 
her die  athenische  Hydrophoria7)),  wie  auch  die  Orientalen  von  der  Küste 
her  Meerwasser  zur  Reinigung  bis  nach  dem  fernen  Hierapolis  trugen,  um 
es  in  die  Schlucht  zu  giessen,  durch  welche  das  Wasser  der  grossen  Flut 
abgelaufen  sein  sollte8).  In  Delphoi  opferte  man,  wie  es  scheint,  beim 
Glänze  von  Fackeln  aus  Narthexstauden,  welche  die  Bakchosmysten9)  —  mit 
Bücksicht  darauf  heisstThyia  eine  Tochter  Deukalions10)  —  an  dem  heiligen, 
von  Deukalions  Vater  Prometheus  in  der  Narthexstaude11)  vom  Himmel 
geholten  Feuer  entzündet  zu  haben  scheinen.  Die  mythische  Stifterin  dieser 
nvQQfyr]  ist  wohl  Pyrrha12),  in  der  Sage  die  Gemahlin  Deukalions,  ursprüng- 
lich aber  wahrscheinlich  die  fackeltragende  Göttin  von  Tanagra  selbst,  daher 
denn  auch  ihr  Paredros  Achilleus  einen  Sohn 1S)  oder  Enkel 14)  Pyrrhos  er- 
hält, in  der  thessalischen  Filiale,  dem  Dotion,  ein  Hügel  Pyrrhaia  liegt  und 
(Demeter  Thesmo)thetis  vielleicht  Pyrrhaia15)  heisst.  —  Ob  zum  Schluss 


*)  Str.X  18  S.447.  Müller,  Proleg.  178. 

*)  Vgl.  Demeter  Pandoteira  Orph.  h  40  s, 
dyXaodiüQog  Hom.  h  5  64,  avrjai&aQa  in  Phlya 
(Paus.  1  31«):  alles  Nachbildungen  aus  dem 
Kult  der  tanagraiischen  Graia,  nach  welchem 
auch  Pandora  M.  des  Graikos  heisst,  Hsd. 
fr.  24 1.  Gewöhnlicher  ist  Gaia  Pandora;  vgl. 
Hippon.  fr.  37  6  b  4;  Hom.  ep.  7 1 ;  u.  auch  schol. 
Ariflt.  av.  971;  Philo  incorr.  tnund.  12  Bern. 
JlaydtÖTHga  Orph.  h.  26*. 

8)  Später  auf  die  Oeffnung  der  Wein- 
fasser bezogen.  Vgl.  im  allgem.  Mohmsbx, 
Heortol.  349—369. 

4)  Umgedeutet  i  x  jj  70  ff. 

*)  Schol.  Ap.  Rh.  1 1087  devxog  yaq  ro 
ykvxv. 

•)  Zuerst  Hsd.  fr.  21  Rz.;  aber  ebd.  22 
(Schol.  x  2  Q)  heisst  Deukalions  M.  unweit] 
(danach  Welckbr,  Aesch.  Tril.  12  JlgvXeirj) 
oder  (cod.  Harl.)  IlQvyot]  (danach  IlQoyor]  Ddf.  ; 


JlQoyoltj  Sohwenck,  Rh.  M.  Xu  1857 »»»  ff.). 
')  EM  77466  *  v;  vgl.  Plut.  SuUa  14. 

8)  (Luk.)  dea  Stfr.  13. 

9)  Vgl.  Eur.  Bakch.  145;   244  Kl.  u.  ö. 
Eur.  Hei.  1362;  Orph.  h  42 1. 

10)  StB.  Maxe&ovia  wahrscheinlich  nach 
Hsd. 

»}  Hsd.  9  567;  i  x  ij  52. 

")  Sonst  gilt  Pyrrhos  als  Erfinder  der 
itvQQixfj  Plin.  n  h  fm;    Hsch.  nvQQix'iKw. 

1M)  Nach  Paus.  X  26  <  kam  Pyrrh.  als 
erster  N.  des  Neoptolemos,  wie  er  bei  Hom. 
heisst,  in  den  Kyprien  vor;  vgl.  Apd.  3  m; 
Plut.  Pyrrh.  1.  Späteren,  wie  Virg.,  ist  die 
Gleichsetzung  geläufig. 

,4)  Str.  VH  7  s  S.  326;  seh.  Eur.  Andr. 
24;  vgl.  Plut.  Pyrrh.  1. 

lb)  Falls  dieser  Name  (Hsch.  s  v)  nicht 
einfach  'thessalisch'  bedeutet. 
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die  Fackeln  in  den  m&og  geworfen  wurden,  wie  in  den  ßod-Qog  der  argivi- 
ßchen  Persephone1),  wissen  wir  nicht;  in  Athen,  wo  die  Zeremonie  am 
Tage,  dem  'Topffest'  (den  Chytren)  gefeiert  wurde,  opferte  man  eine  aus 
verschiedenen  Vegetabilien  bereitete  Speise  navansQiiia,  in  Delphoi  heisst 
ein   wegen   des  Kataklysmos   dargebrachtes   Opfer   aTylTj,   doch   bedeutet 
dies  Wort  auch  eine  Art  Kuchen,  vielleicht  weil  man  ihnen  die  Form  der 
ursprünglich  üblichen  Fackeln  gab.  —  Demeter  war  in  diesem  Kult  wahr- 
scheinlich mit  Köre  gepaart;  wenigstens  trägt  die  Tochter  von  (Demeter?) 
Pyrrha,  Protogen eia,    einen  Kultnamen   der  Persephone;   im  übrigen  ist 
die  heilige  Sage  später  ganz  umgestaltet;  die  Legenden  vom  Stein  werfen 
und  von  der  Erzeugung  der  erdgeborenen  Männer  werden  hier  z.  B.  so  ge- 
wendet,  dass  die  Menschen  aus  den  von  Deukalion  geworfenen  Steinen 
hervorgehen*).   —   Die  übrigen   boiotischen   Kulte   treten   in  dem  west- 
lichen Nachbarland  weniger  hervor.    Aus  Alalkomenai  ist  vielleicht  Odys- 
seys  auf  den  Parnass   und  Athena  Kranaia3)   nach  Elateia   gekommen; 
das  benachbarte  Tithronion,    dessen  Namen   in   der  Athena  Tithrone  in 
Phlya   wieder   erscheint,    ist   von    den  tithrasischen   Oorgonen4)    ebenso 
wenig  zu  trennen,  wie  Teuthrone  von  seinem  Eponymen  Teuthras,  und 
weist  daher  ebenfalls  nach  Alalkomenai,   wie  auch  vielleicht  der  Name 
der  Stadt  Triteai.    Der  Asklepioskult,  der  in  ganz  Phokis5),  besonders 
aber  bei  den  panopeischen  Phlegyern  blühte,  berührte  sich  in  seinen  Le- 
genden  mit  dem  Dionysoskult   von   Orchomenos 6),    der  Mutterstadt  von 
Panopeus,  dessen  mächtigstes  Geschlecht,  die  Phlegyer  daher  ihren  Ahn- 
herrn auf  einen  orchomenischen  König  zurückführten7);  auch  mit  Hyrie, 
von  wo   der  orchomenische  Dionysoskult  stammt,   ist  ein  Phlegyas,  ein 
Enkel   der  Boiotis,  den  Nykteus  und  Lykos  von  Hyrie   erschlagen  ha- 
ben sollten,  verknüpft8).    Der  boiotische  Atlas  wird  nach  Lokris  über- 
nommen, wo  man  ihn  auch  Telamon  nennt9);   der    nach   ihm  genannte 
Held,  Aiakos'  Sohn,  Bruder  des  Phokos,  der  Gemahl  der  Hesione 10),  Vater 
eines  Aias,  ist  ursprünglich  in  Lokris  zu  Hause,  von  wo  er  freilich  schon 
im  VII.  Jahrhundert  nach  Aigina  und  Megara 1 1)  und,  infolge  der  Erobe- 


')  Paus.  II  22  s.    Ueber  Delphoi  s.  Bach- 
iakv,  An.  42  u;  Mohhsen,  Delph.  292. 
')  Zuerst  Pind.  0  9 <•  ff.;  ausführlich  Ov. 

M  1  Sgl  ff. 

')  Paus.  X  34  s;  Paris,  tUiUe,  la  ville, 
le  tempU  d'Ath.  Cran.,  Par.  1892  S.  71—206. 

4)  Von  Arstph.  ran.  All  auf  die  Fisch- 
weiber  des  Demos  Tithraa  übertragen.  Vgl. 
ach.  u.  Suid.  TidQaaog.  —  Ueb.  Ath.  Tithrone 
s>  o.  FS.  41]. 

•)  Tithorea  (Paus.  X  32  u);  Elateia  (ebd. 
U*);  Bull.  eorr.  hell.  X  1886  »68 ;  svs;  Steiris 
(DrmvBKBGBB,  SyU.  445);  Amphissa  (Bull, 
eorr.  hell.  V  1881  451  s)  u.  Naupaktos  (Paus. 
X  88»;  R.  Weil,  Ath.  Mitt.  IV  1879«; 
Woodbousb,  Journ.  hell  stud.  XIII  1892/93 
8.  338  ff.). 

•)  VgL  die  Sage  von  den  Koronides,  s.  o. 
38  S.  81]. 

')  Paus.  IX  36 1. 


8)  Apd.  3 


41. 


Ennius  (ine.  49  Va;  Serv.  YA  Im; 
vgl.  4q4o  ;  seh.  Luc.  lOtis;  auch  in  der  Kunst- 
litteratur  bedeuten  beide  Namen  dasselbe.  In 
Pheneos  erzählte  man  zugleich  von  Telamon 
(Paus.  VIII  15  e)  und  Atlas. 

10)  Zuerst  Hellan.  bei  Tz.  L  469;  FHG 
I  64 1«8  (Apd.  2ise).  Da  des  Telamon  tro- 
ischer  Zug  wahrscheinlich  von  je  her  Tel. 
mit  Hesione  verknüpfen  sollte,  scheint  auch 
Pind.  (z.  B.  iV4«4)  die  Sage  gekannt  zu  haben. 

n)  Die  Nachbildung  der  opuntischen  Sage 
durch  die  Megarer  lässt  sich  in  Einzelheiten 
mehr  ahnen  als  verfolgen.  Lykophron,  Mastors 
S.,  flüchtet»  weil  er  einen  Kvtherier  getötet,  zum 
telamonischen  Aias  (0  431),  in  der  opunti- 
schen Vorlage  flieht  Patroklos,  weil  er  den 
Amphidamas  getötet  (^  87),  wie  K  268  ein 
Kvtnerier  heisst.  Auch  des  telamonischen 
Aias'  M.  Periboia  stammt  aus  der  lokrischen 
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rang  von  Salamis1),  nach  Athen  übertragen  ist.  Mit  Hesiodos  ist  auch 
der  helikonische  Musendienst  nach  Lokris  übernommen;  denn  zu  ihm  ge- 
hört Krotopos2),  Krotos8),  Krotios4)  oder  Kroton5),  nach  welchem  die 
lokrische  Musenstadt6)  in  Bruttium  genannt  ist.  Naubolos,  der  Eponym 
von  Nauboleis,  heisst  König  von  Tanagra 7),  Amphissa  macht  seine  Heroine 
zu  einer  Tochter  des  Makar,  also  zu  einer  Enkelin  des  Aiolos8).  Alkyone 
von  Anthedon  und  Hyrie  erscheint,  freilich  ihrer  göttlichen  Würde  ent- 
kleidet, in  den  Sagen  von  Trachis  als  Gemahlin  des  Keyx  wieder;  Hyampolis 
oder  Hya  wollte  von  boiotischen  Hyanten  gegründet  sein 9).  Der  mythische 
Gründer  von  Steiris,  Peteos,  heisst  zwar  Athener  mit  Bücksicht  auf  das  Epos 
und  weil  die  Stadt  ihren  Namen  von  dem  attischen  Steiria  herleitete,  ist  aber 
doch  der  Eponym  einer  boiotischen  Stadt.  —  Mit  den  boiotischen  Kulten 
kommen  wahrscheinlich  auch  euboiische  nach  Phokis,  wie  der  des  chalki- 
dischen  Apollon,  der  in  Abai 10),  und  der  Zeuskultus  vom  Ocha  bei  Karystos 
und  Styra11)»  der  an  der  'sprechenden  Eiche4  in  dem  danach  genannten 
Dryoperland  eine  Filiale  gehabt  zu  haben  scheint;  bei  Trachis  wurde  eine 
Abzweigung  des  euboiischen  Oichalia1*)  angelegt. 

44.  Wichtiger  als  durch  seine  Kultstatten,  von  denen  nur  eine, 
Delphoi,  diese  allerdings  eine  fast  beispiellose  Bedeutung  für  die  grie- 
chische Religionsgeschichte  gehabt  hat,  wurden  Phokis  und  Lokris  wäh- 
rend ihrer  Blütezeit  als  eine  der  ersten  Heimstätten  der  griechischen 
Heldensage.  Wie  an  den  Fürstenhöfen  der  Nachbarländer,  Südthessaliens 
und  Westboiotiens,  die  ältesten  Lieder  von  der  Argofahrt,  so  sind  an  den 
lokrischen  die  vom  troischen  Kriege  gesungen  worden;  auch  einige  der 
Theseus-  und  Heraklesabenteuer  knüpfen  an  ursprünglich  lokrische  Hel- 
densagen an.  So  erhielten  auch  teils  in  Orchomenos,  teils  in  dem  nur  drei 
Meilen  entfernten  Opus  die  im  VITI.  Jahrhundert  blühenden  Geschlechter 
von  Südthessalien,  Aitolien,  Akarnanien,  Korinth,  Elis  und  Messenien  einen 
gemeinsamen  Stammbaum.  Aus  Orchomenos  ist  Aiolos,  der  Vater  der  Thes- 
saler  Kretheus  und  Magnes,  des  phokischen  Deion,  des  orchomenischen 
Athamas,  des  korinthischen  Sisyphos,  des  elischen  Salmoneus,  des  messe- 
nischen Perieres  und  durch  seine  Töchter  Perimede  und  Kalyke  auch 
der  Ahnherr  der  aitolisch-akarnanischen   Geschlechter,   entlehnt;    Aiolos' 


Legende;  so  hiess  nach  Timaios  (Tz.  L  1141) 
die  eine  der  beiden  zuerst  für  Aias'  Frevel 
von  Opus  nach  Troia  geschickten  Jungfraun. 

l)  Als  Salaminier  erscheint  er  H  199 
(mit  Unrecht  von  Zenodot  u.  neuerdings  von 
v.  Wilahowitz-Möllbndorff,  Hom.  Forsch. 
244  f.  als  Interpolation  verdachtigt)  und  B 
557.  Vgl.  Toepffmi,  Quaest.  Pia.  23  A.  1 ; 
att.  Gen.  269  ff. 

■)  Krotopos  ist  der  V.  der  Psamathe  in 
der  nachgebildeten  argivischen  Legende,  Paus. 
I43t. 

■)  So  heisst  Eupheme's,  der  Musen  Amme 
S.,  (Erat.)  Jfatarf.  28  S.  150  R.;  s.  o.  [S.  76  •/. 

*)  So  ist  für  Krotopos  überliefert  bei 
Phot  lex.  Atyov.  Haupt  ändert  Kqoiiov  in 
KQoxtunov, 

*)  Er  heisst  S.  des  Aiakos  schol.  Theokr. 


4  ss.    Düker  ändert  4>aiaxog  für  Jüxxot. 

*)  Musent.  in  Kroton  Jambl.  r  P  50 
(nach  Timaios?). 

T)  Orph.  Arg.  146. 

8)  Paus.  X  38  4. 

9)  Str.  IX  3 16  S.  424. 

10)  Wenigstens  nennt  Aristtl.  bei  Str. 
X  1  s  S.  445  "Jßai  den  ursprünglichen  Wohn- 
sitz der  euboiischen  Abanten,  die  er  für 
Thraker  hält  Apollon  in  Abai  (vgl.  die  chal- 
kidische  Kolonie  Apollonia  im  Abantenland) 
Hdt  Im;  8m;  Soph.  OT  900;  Diod.  16&s; 
Paus.  X  35  t. 

1 ')  Dryoper  in  Karystos  Diod.  4  a? ;  in  Styra 
Hdt.  8ie;  Paus.  IV  34  n.  Vielleicht  sind 
aber  umgekehrt  phokische  Dryoper  nach 
Euboia  gezogen. 

»*)  Str.  X  lio  S.  448, 
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Grossvater  Deukalion1),  und  dessen  Vater2)  Prometheus3)   gehören   zur 
lokrisch-phokischen  Sage,  ebenso  wie  Prometheus'  Bruder  Menoitios,  der 
auch  einem  opuntischen  Heros,  dem  Vater  des  in  Opus  verehrten  Patro- 
klos,  den  Namen  gegeben  hat.  Prometheus'  Gattin  oder  Mutter  Klymene4) 
stammt  wieder  aus  Orchomenos,    aber  Asia  oder  Hesione,  Prometheus' 
Gattin6)  nach  anderer  Nachricht,  oder  die   seines  Vaters  Japetos6),   ist 
nach  einem  Eultnamen  der  Stadtgöttin  von  Opus  genannt.     So  allgemein 
anerkannt  waren  diese  Genealogien,   dass  selbst   dem  Orientalen  Japetos 
an  der  Spitze  der  griechischen  Genealogien  steht7).  —  Eine  solche  Be- 
deutung des  Landes  in    der   Geschichte   der  Mythen   wäre    unerklärlich 
ohne  eine  entsprechende  politische  Macht.     Zwar   ist  Aristoteles8),    der 
von  einem  grossen,  fast  ganz  Hellas  von  Megara  bis  Akarnanien  und  selbst 
die  Inseln    umfassenden   lelegisch-lokrischen   Reich   spricht,    durch   den 
Namen  Aoxqoi  oder  AtXsysg*),   die   Gesamtbezeichnung  der  sich  auf  die 
Steine  des  Deukalion  zurückführenden  Geschlechter,   zum  Teil  getäuscht 
worden.     In  Megara,  wo  allerdings  opuntische  Geschlechter   sich  angesie- 
delt hatten,   haben  die. Dynastien  von  Opus,  damals  das  mächtigste   Ge- 
schlecht von  Lokris,  wahrscheinlich  nie  geboten,  und  die  boiotische  Vor- 
macht Orchomenos  stand  wohl  auch  nicht  in  einem  Abhängigkeitsverhält- 
nis.   Aber  gewiss  waren  in  einer  Zeit,  die  jünger  ist  als  die  Blüte  nicht 
allein   des  kretischen,   sondern  auch   des  euboiischen  Reiches,   die  später 
dreifach  geteilten  Lokrer,  die  Phoker,   Dorier  und  Malier  auch  politisch 
geeinigt.  Auch  das  westliche  Hellas  haben  sie  wahrscheinlich  beherrscht; 
daher  bezeichneten  sich  die  Geschlechter  von  Akarnanien  und  Leukadia  als 
lelegisch,  und  ihre  Ahnen  Diomedes  und  Odysseus  erscheinen  schon  in  den 
opuntischen  Fassungen  der  Heldensage.     Gleich    den    Chalkidiern,   deren 
Spuren  sie  offenbar  folgen,  haben  die  Lokrer  Kolonien  ausgesendet:  der 
Namen  von  Opus,  damals  der  Hauptstadt  wohl  des  ganzen  Landes,  findet 
sich  nahe  bei  Kirrha10),  in  Achaia11),  in  Elis12);  die  elischen  Epeier  sind 
von  dem  Sohn  des  Panopeus 1S)  nicht  zu  trennen.  Die  Überlieferung  von  den 
Lelegern  in   Messenien   und  Pylos  ist  ebenso   wie   die  von  den  dortigen 
Minyern   schon   von  den  lakonischen  Eroberern  im  VII.  Jahrhundert  vor- 
gefunden worden.     Auch  das  epizephyrische  Lokroi  und  das  benachbarte 
Kroton  wurden  bereits  damals  gegründet14).    Nicht  minder  haben  sich  die 


')  Auf  dem  Parnass  (Pind.  0  9  *s ;  Apd. 
Im;  Ov.  If  1  Sit  u.  aa.)  oder  Othrys  (Hellan. 
FHG  I  48 1«)  soll  Denk,  sich  vor  der  Flut 
gerettet,  in  Lykoreia  (marm.  Par.  2;  FHG 
I  542  4)  oder  in  Opus  (Pind.  a.  0. ;  seh.),  wo 
auch  seiner  Frau  Pyrrha  Grab  gezeigt  wurde 
{8tr.  EX  4  s  S.  425),  oder  in  der  opuntischen 
Hafenstadt  Kynos  (Hellan.  u.  Apd.  bei  seh. 
Pind.  a.  O.)  oder  in  Phthia  (Str.  IX  5 «  S.  432) 
gewohnt,  in  Panopeus  sein  V.  FA.  2]  Pro- 
netheus  die  ersten  Menschen  gebildet  haben 
(Paus.  X  4  4).  —  Ueber  die  Form  Deukalos 
(Deukahdes)  s.  Usbkbr,  Göttern.  22  f. 

')  Zuerst  Hsd.  fr.  21  Rz. 

*)  Paus.  X  4«. 

«)  Schol.  x2Q;  vgl.  Hsd.  0  508. 

*)  Hdt  4  4». 
Qttdbiteb  der  klaca.  AltertamiwlMenachaft.    V,  2. 


e)  Apd.  li  u.  aa. 

7)  Genes.  9is. 

8)  Str.  VII  7i  S.  321  f. 

•)  Materialsamml.  ü.  die  Leleger:  Sol- 
dan, Karer  u.  Leleger,  Rh.  M.  III  1835  s»- »17; 
H.  Kiepert,  Volksstamm  der  Leleger  (Mo- 
natsber.  BAW  1861  S.  114-132);  Deimling, 
Leleger  1862  u.  gegen  Kiepert,  Phil.  Jb. 
LXXXV  1862  744-7» »;  Heinecke,  De  Lelegi- 
bus  et  LyciiSj  Wernigerode  1863. 

»°)  Vgb.  CIG  1711b  ie. 

ll)  StB.  '0/id«*. 

l»)  Str.  IX  4 1  S.  425.  Opus  K.  von  Elis: 
Arsttl.  FHG  II   145  ns   (seh.  Pind.  0  98ß). 

")  Paus.  II  294  nach  Asios? 

14)  Lokroi  nach  Ephor.  bei  Str.  VI  I7 
S.  259  von  Opus  aus,  wozu  ihr  PersephouQ- 
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Leleger  aber  auch  nach  Osten  verbreitet,  wo  sie  in  Kurien,  ferner  in  Troas 
zu  Gargara,  Antandros,  Pedasos1)  erwähnt  werden,  und  wo  Troia  selbst, 
wie  wir  sahen,  den  Namen  des  opuntischen  Apollon  tragt. 

45.  Verfall  der  lokrischen  Macht.  —  Trachis.  Wie  für  die 
gesamte  griechische  Geschichte,  so  gilt  auch  für  die  opuntische  der  leicht 
erklärliche  Satz,  dass  sich  in  den  Mythen  und  Genealogien  eines  Landes 
zwar  dessen  Macht  während  der  Blutezeit  spiegelt,  nicht  aber  deren  Ver- 
fall. Ergänzend  treten  für  Opus  die  Überlieferungen  desjenigen  Staates 
ein,  der  seine  Überlegenheit  brach:  desselben  Argos,  welches  auch  das 
den  Lokrern  benachbarte  Orchomenos  erfolgreich  bekämpft  hatte.  Argi- 
vische  Sagen  werden  uns  lehren,  dass  Pheidon  das  westliche  Hellas  er- 
oberte; die  Landschaft  am  inneren  malischen  Meerbusen  löste  sich  von 
Opus  und  bildete  unter  argivischem  Protektorat  eine  Amphiktyonie,  deren 
Mittelpunkt  das  Demeterheiligtum  bei  Pylai  war.  Der  Mythos  schreibt 
ihre  Stiftung  einem  Vorfahren  des  Pheidon,  Akrisios  zu2);  der  Phoker 
Pylades,  der  nach  jener  Amphiktyonie  genannt  ist,  wird  Sohn  einer 
Schwester  Agamemnons,  der  Anaxibie,  Gemahl  seiner  Tochter  Elektra;  in 
seiner  Freundschaft  mit  Orestes  spiegelt  sich  das  gute  Verhältnis  des  ar- 
givischen  Königs  zu  dem  malischen  Städtebund.  Nach  einer  verschollenen 
Stadt  dieser  Gegend,  Nauboleis,  von  den  Alten  wahrscheinlich  in  Drymaia 
gesucht3),  heisst  in  der  mythischen  argivischen  Dynastie  der  Sohn  des 
Lernos,  Grossvater  des  Nauplios 4) ;  des  phokischen  Naubolos  Sohn  Iphitos 
wird  wahrscheinlich  Grossvater  des  Adrastos5).  Abai  und  die  Dryoper 
trennten  sich  von  ihren  boiotischen  Ahnherrn  und  führten  sich  auf  zwei 
Danaiden  zurück:  jenes6)  auf  Hypermestra,  deren  Sohn  Abas  als  Vater 
des  Akrisios  galt,  die  Dryoper  auf  Polydora,  die  mit  dem  Spercheios 
den  Dryops  gezeugt  haben  sollte7).  Die  Hera  von  Pharygai  wurde  von 
einer  gleichnamigen  argivischen  Stadt  hergeleitet8).  Die  Stammmutter 
der  westlichen  Lokrer,  Maira,  Lokros'  Mutter,  wird  als  Tochter  des 
Proitos9)  eine  Argiverin;  ebenso  Psamathe,  die,  später  #  freilich  von  der 
Ahnfrau  der  Phoker  abgelöst,  ein  Grabmal  in  Argos  besass,  wie  es 
scheint,  nahe  einem  fivrjfia  des  Prometheus l0).  Epeios  wird  in  die 
Überlieferung  von  Argos  eingeführt,  wo  man  von  seiner  Hand  ein 
Schnitzbild  zu  haben  wähnte11).  Die  Bewohner  des  oberen  Eephissos- 
thals  und  der  nordöstlichen  Abhänge  des  Oeta  werden  mit  Benützung 
einer  älteren  epidaurischen  Überlieferung  für  daheim  gebliebene  Stamm- 
verwandte des  argivischen  Adels  erklärt,  dessen  Vorfahren  unter  Phei- 
dons  Ahnherrn  von  dort  in  die  Pelopsinsel  gezogen  seien.  Der  pho- 
kische   Philammon    galt   als   Stifter    der   Mysterien    von    Lerna l2);    mit 


kult  (Liv.  XXIX  18  ♦)  stimmt.  Als  Op.  ver- 
fiel, wollten  diese  Lokrer  so  wenig  als  die 
elischen  Opnntier  von  dort  herstammen. 

')  S.  u.  ß  134]. 

»)  Str.  IX  3;  S.  420. 

»)  Paus.  X  33 12. 

4)  Ap.  Rh.  Its4.  Felsen  Nauplia  ober- 
halb Delphoi's  Plut.  ser.  nutn.  vind.  12  [65 1]. 

*)  Hyg.  f.  70;   vgl.  Ap.  Rh.  I207;   seh. 

•)  Paus.  X  35 1;  Apd.  2  24. 


7)  Nikandr.  bei  Anton.  Lib.  32;  vgl. 
Pherek.  FHG  I  74  at. 

8)  Str.  IX  4  e  S.  426. 

9)  Seh.  A  326  V  (Subscr.  Pherek.),  wo 
Pr.  zwar  S.  des  Thersandros,  aber  wie  der 
Abantiade  Gemahl  Anteia's  ist. 

,0)  Paus.  II  19  s. 
ll)  Paus.  H  19  e. 
>»)  Paus.  II  37 1  f. 


und  Phokis  im  VII.  und  VL  Jahrhundert.    (§  45.) 
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Argeiern  sollte  er  Delphoi  zu  Hilfe  gezogen  sein1).  Vor  allem  aber  ist 
natürlich  der  berühmteste  unter  den  Ahnherrn  Pheidons,  Herakles,  in 
die  malische  Sage  verflochten.  Oitaiische  und  opuntische  Mythen  liefern 
den  Stoff  für  mehrere  Abenteuer  des  Helden  schon  in  der  argivischen 
Sage;  auch  Freund  des  Eeyx  und  des  dryopischen  Hylas,  ebenso  Vater 
des  Antiochos  von  Mideia  (?)*),  der  Eponyme  der  argivischen  Stadt,  hier 
einer  Tochter  des  Dryoperkönigs  Phylas,  dessen  Namen  auch  in  der  thes- 
protischen s),  für  Pheidon  gedichteten  Heraklessage  erscheint,  ist  er  wahr- 
scheinlich schon  damals  geworden.  Doch  haben  diese  Teile  der  Herakles- 
sage später  weitgehende  Veränderungen  im  Malierlande  erfahren.  In  dieser 
von  Pheidon  begünstigten  Gegend,  wo  nach  einer  Sagenform  Herakles 
Trachis  erbaut  und  mit  Tirynthiem  bevölkert  haben  sollte4),  lebte  näm^ 
lieh  auch  nach  dem  Sturze  des  argivischen  Reiches  eine  Zeit  lang  poli- 
tische Thatkraft  und  echt  ritterlicher  Geist  fort,  während  der  Adel  des 
übrigen  Phokis  und  des  südlichen  Thessalien,  durch  den  Feind  zersplittert 
und  sich  selbst  noch  mehr  in  nutzlosen  Fehden  zersplitternd,  in  Wege- 
lagerei  so  verwilderte,  dass  auch  später  noch  die  Namen  der  mächtigsten 
unter  ihnen,  der  Phlegyer6)  und  Lapithen6)  sprichwörtlich  den  höchsten 
Obermut  bezeichneten.  Als  um  590  durch  das  Eingreifen  auswärtiger 
Mächte  den  Plünderungen  der  Prozessionen,  den  Beraubungen  des  delphi- 
schen Tempelgutes  ein  Ende  gesetzt  und  einige  Ordnung  in  dem  ver- 
wüsteten Lande  wiederhergestellt  wurde,  erreichte  Trachis  den  Höhepunkt 
der  bescheidenen  ihm  bestimmten  politischen  Macht.  Die  zahlreichen 
damals  gedichteten  Sagen  stellen  Keyx  und  seinen  Gastfreund  Hera- 
kles als  Gegner  der  mythischen  Tempelschänder,  der  Vorfahren  jener  um 
590  niedergeworfenen  Raubritter,  und  als  Freunde  aller  derjenigen  Ge- 
schlechter dar,  welche  nach  der  Neuorganisation  in  nächste  Beziehung 
zu  Delphoi  traten,  namentlich  der  Magneten,  deren  Eponymos  Schwager 
von  Keyx  wird,  und  der  Pheraier,  deren  König  Admetos  Herakles  vor  dem 
Verluste  der  Gattin  bewahrt.  Philoktet,  der  thessalische  Freund  des  Hera- 
kles, der  Sohn  seines  Freundes  Poias,  scheint  nach  Lamia  übernommen  zu 
sein7).  Auch  die  Trikkaier  sind  jetzt  in  die  Heraklidensage  aufgenommen 
worden;  alles  das  beweist,  dass  die  trachinischen  Fürsten  auf  Seite  der 
Sieger  standen,  und  darum  ist  auch  Keyx  als  Ritter  ohne  Furcht  und 
Tadel  in  die  griechische  Heldensage  gekommen,  während  der  Lapithe 
Ixion,  die  Kerkopen,  Kyknos  und  der  Ahnherr  der  mächtigen  Phlegyer 
von  nun  an  als  Frevler  in  der  Sage  fortlebten.  Doch  war  der  Sieg  der 
Malier  kein  unbedingter.  Phokis  und  Lokris  konnten  sie  nicht  unter- 
werfen, vielmehr  wurde  die  bisherige  Zerrissenheit  durch  die  vereinigten 
Machte  ausdrücklich  aufrechterhalten,  und  Delphoi  wurde  zu  einem  natio- 
nalen Heiligtum.    Immerhin  war  auch  räumlich  das  von  Trachis  in  seiner 


')  Paus.  IX  36  s. 

*)  Paus.  I  5 1 ;  X  10 1 .  Die  Hss.  schwan- 
ken zw.  Mideia,  Mida,  Meda.  —  Vgl.  Diod. 
I?  37,. 

s)  Apd.  2 149;  vgl.  Diod.  4  m.  Lübb- 
ioi,  Ind.  lect.y  Bonn.  1882  S.  13  erinnert 
an  FhjrleuB,  S.  des  Augeias,  der  nach  0  530 


ebenfalls  in  Ephyra  wohnt  [u.  §  66,  S.  145], 
*)  IGSI  129377. 
*)  Eust.  N  301  S.  933 it. 

6)  Xanifay  Soph.  fr.  959;  Cic.  AtU  IX 
134;  Bekk.,  Anecd.  I  277 17;  Hsch.  kanl^ei 
u.  hmwxr\q. 

7)  Head  h  n  252. 
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Blütezeit  beherrschte  Land  nicht  ganz  unbeträchtlich;  es  umfasste  ausser 
dem  eigentlichen  malischen  Gebiet  auch  die  ganze  Küste  von  Phthiotis  bis 
zum  Pelion.  Dies  folgt  mit  Sicherheit  aus  den  zahlreichen  Anspielungen 
in  den  zum  Ruhme  der  trachinischen  Dynasten  gedichteten  Sagen.  Denn 
weit  über  ihre  politische  Bedeutung  hinaus  haben  diese  die  Dichtkunst 
begünstigt;  'Oichalias  Einnahme1,  die  'Hochzeit  des  Keyx',  der  'Schild  des 
Herakles4,  die  'Kerkopen',  Gedichte  die  teils  als  Spiegel  echten  Rittertums, 
teils  als  derbe  Possen  im  VI.  Jahrhundert  viel  gelesen  waren,  und  die 
ebenso  in  Lydien  wie  in  dem  fernen  Selinus  ihre  Spuren  hinterlassen 
haben,  sind  für  den  Hof  von  Trachis  gedichtet  worden.  In  diesen  Liedern 
bezwingt  Herakles  am  Pelion  den  Syleus,  in  Jolkos  den  Kyknos,  der  zum 
Schwiegersohn  des  Eeyx  wird,  damit  dessen  Nachkommen  auch  kraft 
gutes  Erbrechtes  im  Lande  gebieten,  ferner  die  Itones;  noch  weiter  im 
Süden  wird  Lamias  Eponym  Lamos  oder  Lamios  ein  Sohn  des  Herakles 
und  der  Omphale;  in  den  Thermopylen  straft  der  Held  die  Kerkopen,  die 
Dryoper  macht  er  zu  Sklaven  des  delphischen  Heiligtums.  Es  stimmt 
hierzu,  dass  nach  dem  'Schilde  des  Herakles'  die  Städte  Anthe,  Jolkos, 
Arne  und  Helike  sich  dem  König  Keyx  zu  Ehren  an  dem  Begräbnis  seines 
Schwiegersohnes  beteiligt  haben  sollen.  Doch  hat  auch  die  Blüte  von 
Trachis,  wie  die  der  meisten  griechischen  Staaten,  verhältnismässig  kurze 
Zeit  gedauert;  in  historischer  Zeit  ist  es  wieder  unerheblich,  und  zu  An- 
fang des  peloponnesischen  Krieges  gingen  seine  Bewohner  in  das  unter 
spartanischem  Schutz  gegründete  Herakleia  über8). 

Delphoi. 

Quellen:  Aeliesies  und  wichtigstes  Zeugnis  für  D.  ist  Eom.  h.  2  (Schneidewih,  Eom. 
Hymn.  auf  Ap.,  Gott.  Stud.  1847  493  ff.;  Wegeneb,  Philol.  XXXV  1876  217—226).  Son- 
stige Hymnen:  Pind.  Prosod.  fr.  90—94  u.  die  neuerdings  aus  Inschriften  gewonnenen.  — 
Die  antike  Altertumswissenschaft  und  die  periegetische  Litteratur  haben  sich,  wie  begreif- 
lich, D.  mit  Vorliebe  zugewendet;  in  der  hellenistischen  Zeit  gab  es  zahlreiche  Monogra- 
phien über  Delphoi,  von  deren  Autoren  der  Vf.  der  Delphika  {FHG  IV  307)  Apellas  (Apollas) 
Pontikos,  wahrscheinlich  ein  Schüler  des  Kallimachos  (Quintil.  XI  2  m  nach  Verbess.  von 
Preller),  und  der  Eratostheniker  (?)  Mnaseas,  welcher  eine  Jekyixwv  xQV°fÄ(^y  ovvayojyij 
(FHG III 157  46  ff.)  verfasste,  die  ältesten  zu  sein  scheinen.  Dem  ausgehenden  III.,  angehenden 
II.  Jh.  v.  Chr.  gehören  an  Anaxandridas'  (nicht  Alexandridas')  Schrift  nsQi  rov  i»  JeXtpolg 
XQrjoxrjQiov  und  negl  rcijy  avXtj&tvztjjy  £v  JsXffolg  (cya^rj/ndrcjy  (FHG  HL  106 1  u.a)  und  die 
seines  grösseren  Gegners  Polemon  von  Ilion  negl  twv  iv  JeXcpolg  &rjaavQwv  (vgl.  Prbller, 
Polem.  per.  fr.,  Leipz.  1838  S.  54;  FHG  III  123  t;  Susemihl,  Gr.  Litt  I  667),  der,  wahr- 
scheinlich zur  Belohnung  für  diese  Schrift,  laut  erhaltener  Urkunde  177/76  v.  Chr.  zum 
Proxenos  von  D.  ernannt  wurde;  vgl.  Weniger,  De  Anaxandrida,  Polemone,  Hegesandro 
(d.  i.  der  Anekdotensammler:  Susemihl  I  489  ff.),  rerum  Delphicarum  scriptoribus,  Bonner 
Diss,  Berl.  1865.  Von  den  übrigen  Werken  Üb.  Delphoi  ist  fast  nur  der  Titel  erhalten.  — 
Hauptquelle  sind  für  uns  ausser  dem  h.  Hom.  [s.  o.J,  Str.  EX  3*-i«  S.  417—423;  Plut 
de  Ei  apud  Delphoi;  de  Pythiae  oraculis  (H.  Kbinze,  Sachl.  Kommentar  zu  Plut/s  pythischen 
Schriften,  Marienbg.  Progr.  1878)  und  Pausanias  X  5  b — 32,  dessen  Verhältnis  zu  den  früheren 
Periegeten,  insbes.  zu  Polemon,  noch  nicht  aufgeklärt  ist,  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen, 
über  welche  seit  Foucart,  MSm.  sur  les  ruines  et  Vhistoire  de  Delphes.  Archiv,  des  miss. 
scient.,  2.  ser.  II  Paris  1865 1— »so  keine  umfassende  Zusammenstellung  eidstiert;  Uebersicht 
zuletzt  bei  Baedeker9  154 — 161.  Fundberichte  Haüssouluers,  Foücarts  u.  aa.  namentlich 
im  Bull,  de  eorr.  hell,  von  Band  V  (1881)  an.  —  Von  der  ungeheuren  sich  meist  an  diese 
Ausgrabungen  anlehnenden  neueren  Litteratur  (Uebersicht  bei  Busolt,  Gr.  Gesch.  I*  672  f.) 
kann  hier  nur  weniges  erwähnt  werden:  H.  O.  Grashoff,  De  Pythonia  oraculi  primordiis 
et  incremento,  Hildesh.  1836;  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland,  Bremen 

l)  Hsd.  'Aan.  474  ff.;  vgl.  379  ff.  —  B  682  gehört  Tr.  zum  Reich  des  Achilleus. 
*)  Thuk.  3  m, 


Lokris,  Delphoi. 


45,  46.) 
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1(1840)  S.  35 — 128;  Stibfblhagbn,  De  oraculo  Apollinis  Delphico,  Bonn.  Diss.  1848;  Hetx- 
bbod,  De  oraculo  Delphico,  Gleiw.  Progr.  1859;  Göttling,  D.  delphische  Orakel  (Ges.  Abh.  II 
49—77);  Pbeller,  Delphica,  ausgew.  Aufs.,  Berl.  1864  S.  224—256;  G.  Wolff,  üeb.  die  Stif- 
tung des  delph.  Orakels  (Verh.  d.  XXI.  Phil.vers.  z.  Augsb.,  Leipz.  1863  S.  61;  L.  Weniger, 
Die  rel.  Seite  d.  gross.  Pythien,  Bresl.  1870;  Thomas,  De  Delphico  oraculo,  DiÜenbg.  1867; 
A.  Mommsen,  Delphika,  Leipz.  1878;  Bouch£-Leglercq,  Histoire  de  la  divination  dans  Van- 
tiqu.  m  (Par.  1880)  S.  39—207;  Schbeiber,  Der  delph.  Lokalm.  von  Ap.  Pythokt.,  Phil. 
Jb.  CXXI  1880  685  ff.;  J.  H.  Middleton.  The  temple  of  Ap.  at  D.t  Journ.  of  hell  stud. 
IX  1888  282—322;  Pomtow,  Fasti  Delphici,  Phil.  Jb.  CXXXIX  1889  513—578;  Beitr.  z. 
Topogr.  v.  Delphi,  Berl.  1891;  Dumxler,  Delphica,  Unters,  z.  griech.  Religionsgesch.,  d. 
Cniv.  Halle  gewidmet  von  der  Univ.  Basel,  Basel  1894.  Ueber  das  rassische  Buch  Alex. 
Nikitzkys,  Delph.-epigr.  Stud.  I,  Odessa  1894/95  berichtet  E.  v.  Stern,  Berl.  phil.  Wschr. 
XVI  1896  tos-109. 

46.  Älteste  Kulte.  Pythos  eigentliches  Heiligtum  war  eine,  wie 
man  glaubte,  mit  dem  Erdinnern  in  Verbindung  stehende  Schlucht1),  deren 
giftige  Dämpfe  man  für  die  Ausdünstungen  eines  höllischen  Dämons  und 
daher  für  geeignet  hielt,  den  durch  sie  Betäubten  die  Geheimnisse  der 
Unterwelt  und  die  Mittel,  durch  welche  ihre  furchtbaren  Rachegeister  be- 
sänftigt werden  könnten,  zu  lehren.  Gleich  anderen  Eingängen  zur  Unter- 
welt war  auch  der  delphische  durch  eine  in  den  Boden  versinkende  Quelle, 
die  Kassotis2),  und  durch  eine  Platane  bezeichnet8);  diese  hatte  nach  der 
Sage  Agamemnon  gepflanzt,  dem  auch  in  Aulis,  von  wo  er  vielleicht  nach 
Delphoi  kam,  und  in  Kaphyai  eine  Platane  heilig  gewesen  zu  sein  scheint4). 
Wie  wahrscheinlich  am  Stomion  im  Bezirk  der  Gaia  zu  Olympia9)  wurden 
auch  am  Munde  der  Unterwelt  zu  Delphoi  Gaia 6)  und  Themis 7)  verehrt,  letz- 
tere als  Walterin  des  Rechtes,  dessen  Erfüllung  die  Unterirdischen  fordern, 
Gaia  wahrscheinlich  ebenfalls  als  Unterweltsgöttin,  daher  unter  dem  Bei- 
namen Melaina8),  nach  welchem  die  Mutter  des  Delphos  den  Namen 
trägt9),  vielleicht  auch  wie  in  Achaia10)  als  EvQvmägva11)  mit  Rücksicht 
auf  die  dfinrod  otsqvmv,  den  giftigen  aus  ihrer  Brust  aufsteigenden  Hauch. 
—  Durch  Knossier  ward  nach  alter12)  Sage  Apollon  Delphinios  ein- 
geführt, hier,  wie  wahrscheinlich  schon  in  Kreta,  mit  Kadmos  ausgeglichen, 
dem  Besieger  des  Drachens  in  der  korykischen  Höhle,  deren  Namen  auch 


*)  X"aMa  Apd.  l«s;  Diod.  16«e;  ängoy 
xotXoy  xcciä  ßa&ove  ov  fiaXa  evQvaxofjiov  Str. 
§5  8.  419.  Vgl.  Cic.  div.  I  36  ?« ;  Just. 
XXIV  6«;  Luc.  Phars.  5m;  isr;  102. 

*)  Paus.  X  24?.  Vielleicht  an  ihr  ein 
Tempel  der  Musen,  Plut.  Pyth.  or.  17;  s.  aber 
Fodcart,  Les  ruin.  et  V  hist.  8.  95  f. 

*)  Ath.  XV  62  S.  701c. 

4)  Plin.  n  h  16ms;  üb.  Aulia  s.  o.[S.70j. 

l)  Paus.  V  14 io. 

•)  Zuerst  erwähnt  wahrscheinlich  in  der 
AIkmaioni8  fr.  3,  dann  angedeutet  durch  den 
N.  X9ovlt}  in  der  apokryphen  Eumolpia  des 
Xusaios  (Paus.  X  5«).  Die  erste  sicher  da- 
tierbare Erwähnung  Aisch.  Eum.  2;  ihr  Tem- 
pel Plut.  Pyth.  or.  17.  üeb.  Ge  u.  Themis 
in  Olympia  vgl.  u.  [§  68]. 

')  Aisch.  a.  O.;  Pind.  P  11«;  Eur.  Or. 
160;  JT 1230;  Ephor.  FHG  I  255 to  (Str.  EX 
3u  S.  422);  Apd.  1«;  Ov.  M  1  s»i ;  Paus. 
X  5# ;  Gbrhabd,  Auserl.  Vb.  IV  327  f.;  'üeb. 
das  Orakel  d.  Themis',  Berl.  1846. 

■)  Hom.   h.  2 ist.     Schol.  Pind.   vno&. 


JIv&.  S.  297  6.  macht  aus  dieser  Melaina 
eine  Nyx  (vgl.  Hsd.  &  20;  123  u.  s.  w.  u. 
Eur.  JT  1231  yvxia  X^y  irexyaioaTo  cpao- 
fiat'  ovelocjv). 

•)  Paus.  X  6  4 ;  vgl.  Melanis  Schol.  Eur. 
Or.  1094. 

10)  Paus.Vn  25 13. 

n)  Wenigstens  scheint  ein  delphisches 
Orakel  (Mnaseas  FHG  III  157  «e^  geraten 
zu  haben  EvQvoxegyas  |  l(€)ooy  ayaoirjoat, 
und  m  der  in  eine  delphische  Legende  en- 
denden Erzählung  bei  Hsd.  (0  117)  heisst 
Ge  evQvoteoyos. 

If)  G.Wolif,  Stift,  des  delph.  Or.  S.  63  f. 
(vgl.  Busolt  I*  673  t)  behauptet,  dass  der 
Delphinios,  der  allerdings  nicht  in  Delphoi 
selbst,  aber  doch  in  Erisa  an  dem  von  den 
Ahnherrn  des  delphischen  Priesteradels  er- 
bauten Altar  bezeugt  ist  (Hom.  h.  2m?),  erst 
infolge  einer  etymologischen  Anknüpfung 
(vielleicht  schon  Hom.  h.  2»ie;  vgl.  Tz.  Lyk. 
208)  erfunden  wurde  und  nie  einen  Kult  in 
Delphoi  hatte. 
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eine  Grotte  auf  dem  Parnass  führt.  In  Delphinsgestalt  springt  der  Gott 
auf  ein  Schiff,  dessen  Insassen  er  zu  seinen  Priestern  erwählt  hat,  und 
das  nun  von  selbst  dahingleitet,  wohin  der  Gott  es  bestimmt  hat.  In 
Krissa  angekommen,  springt  dieser  in  Gestalt  eines  funkensprühenden 
Steines l)  aus  dem  Schiff  in  das  Adyton  des  Tempels,  wo  er  nach  der  un- 
sicheren Deutung  der  dunkeln  Worte  das  unauslöschliche  Feuer  entzündet. 
Die  Schiffer  und  ihre  Nachkommen  walten  nun  an  dem  von  Trophonios 
und  Agamedes  oder  nach  späterer  Sage  von  Pteras,  dem  Gründer  des 
kretischen  Aptera,  erbauten  Tempel8),  unter  welchem  sich  jedenfalls  die 
heilige  Erdschlucht  befand,  wie  in  dem  Opisthodomos  noch  des  späteren 
Tempels9).  In  diese  Erdschlucht,  durch  deren  Dämpfe  betäubt  die  auf 
dem  Dreifuss  sitzende  Pythia  dunkele4)  Laute  ausstiess,  hat  Apollon  der 
Sage  nach  den  Drachen  geworfen,  den  er  (wie  Kadmos)  getötet,  und  dessen 
Leib  hier,  wie  man  glaubte,  verweste.  Der  Drache  hiess  wahrscheinlich5), 
wie  vielleicht  noch  in  der  delischen  Filiale  und  wie  ursprünglich  der  Drache  des 
Kadmos,  Typhaon  oder  Typhoeus,  was  die  Griechen  sich  volksetymologisch 
als  'Qualmer4  zurechtgelegt  haben,  was  aber  ursprünglich  die  phoinikische 
Bezeichnung  des  getöteten  und  giftige  Ausdünstungen  verbreitenden  Drachen 
ist;  wie  dem  ägyptischen  Typhon  (Set)  Esel  hinabgestürzt  wurden6),  so  sind 
Eselsopfer  auch  aus  Delphoi 7)  und  danach  mythische  aus  dem  Hyperboreer- 
land bezeugt8).  Später  wird  die  delphische  3(>dxaiva  von  dem  Drachen  Ty- 
phaon, ihrem  Zögling,  getrennt  und  entweder  nv&wv9)  der  'Verwesende', 
wovon  auch  der  Name  des  Heiligtums  selbst  abgeleitet  wird 10),  oder  Del- 
phyne11)  genannt.  Zur  Sühne  für  das  vergossene  Blut  unterzieht  sich 
Apollon,  als  mythisches  Vorbild  der  später  an  seinem  Heiligtum  Heilung 
suchenden  Blutschuldigen  einer  Sühne  bei  Karmamor1*)  in  Tarrha  auf  Kreta 
oder  bei  dessen  Sohn  Chrysothemis18),  der  auch  in  Delphoi  gesungen  haben 


!)  Vgl.  auch  den  kretischen  Zeus  Asterios 
und  Europas' Gemahl  Asterion. 

*)  Paus.  X  5 10. 

»)  Pomtow,  Beitr.  31. 

4)  Daraus  wird  später  der  seit  dem  V. 
Jh.  häufige  N.  Ao$ias  erklärt;  so  offenbar 
Lykophr.  14;  1467;  Luk.  deor.  dial.  16; 
Cornut.  32.  —  Archiv  ZvyttoTQov  der  vom  Prie- 
steradel metrisch  gefassten  Orakel:  Phot.  8  v; 
vgl.  Schol.  Arstph.  plut.  39;  Eur.  fr.  627; 
Plut.  Lys.  26;  Luk.  Alexandr.  27;  Pomtow, 
Phil.  Jbb.  CXXVII  1883  «6. 

*)  Nach  Plut.  fac.  in  orbe  lunae  30  ver- 
wüstet Typhon  Delphoi.  —  Die  spätere  Gegen- 
überstellung von  Typhon  u.  Apollon  (Mayer, 
Gig.  u.  Tit.  218)  beruht  aber  eher  auf  einer 
Contamination  mit  dem  Gigantenkampf. 

6)  Plut.  Js.  20. 

7)  CIG  1688i4o.*w. 

*)  Pind.  P  10  äs  (s.  aber  Zielinski,  Rh. 
M.  XXXVIII  1883e«-6*7);   Kallim.  fr.  187. 

•)  Erst  bei  Ephoros  FHG  I  255  »o.  Doch 
nennt  auch  er  nicht  den  Drachen,  sondern 
XccXsnoy  avdoa  Ilv&wya  tovvofjia,  inixXtjoiy 
de  Jgdxoyra.  —  Später  fast  allgemein  z.  B. 
Ov.  M  lteo;  Apd.  Im;    Plut.  qu.   Gr.  12; 


15;  def.  or.  21;  Js.  25;  Hyg.  f  140. 

l0)  Hom.  h  2  im. 

,!)  Ap.  Rh.  2;oe;  Kallim.  fr.  364.  Nach 
Heyne,  Obs.  in  Ap.  p.  35;  Wblckbe,  Götterl. 
I  509  ist  der  N.  bei  Hom.  h.  2soo  ausge- 
fallen. Delphyne  qjAi&tjo  . .  .  xopt]  in  der 
korykischen  Höhle  Apd.  I41. 

12)  Paus.  X  7«.  Bei  Earmanor  zeugt 
Apollon  mit  der  Nymphe  Akakallis  (vgl.  die 
gln.  Minoide  Paus.  VIII  53  4)  den  Phylakides 
und  Phylandros  (Philandros),  welche  in  Del- 
phoi von  der  Ziege  gesäugt  dargestellt  waren 
(Paus.X  16  s).  Diese  an  die  Amaltheiasage  er- 
innernde Erzählung  hängt  vielleicht  mit  4U, 
der  Pflegerin  des  Python  (Plut.  qu.  Gr.  12), 
und  der  Bezeichnung  des  delphischen  Nabel- 
steins als  opipaXds  Aiyalog  (Hsch.  8  v;  vgl. 
das  AlyaTov  oQog  in  der  kretischen  Zeussage 
Hsd.  9  484)  zusammen.  Ziegen  (Diod.  16  »•) 
oder  der  Hirt  Korftas  (Plut.  def.  or.  42;  46; 
vgl.  Paus.  X  57)  finden  die  heilige  Stätte 
und  werden  daher  auch  später  besonders  in 
D.  geopfert  (vgl.  auch  Plut.  def.  or.  49)  und 
auch  auf  Mzz.  (Hbad  h  n  289)  dargestellt 

")  Seh.  Pind.  hyp.  Pyth.  §  3  S.  298  B. 
Chr.  in  D.:  Paus.  X  7  s. 


Delphoi,  älteste  Zeit.    (§  46.) 
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soll.     Nach  Kreta  weist  auch  die  delphische  Sage  von  dem  Hyperboreer 
Agyieus1),   an  der  allerdings  nur  die  beiden  Namen,    alte   Kultbezeich- 
nungen  des  Gottes,    ursprünglich  sind;    die   im   Hemerol.  Florent.8)    be- 
zeugten kretischen  Monatsnamen  Agyios  und  Hyperberetes  scheinen  diese 
beiden  Namen,   deren  letzterer  wahrscheinlich  ursprünglich  den  'Hinüber- 
bringer4 8)  bezeichnete,  für  Kreta  zu  erweisen.     Nachbildungen  kretischer 
Kultusformen  scheinen  auch  der  delphische  Omphalos4),   der  durch  zwei 
von  den  Weltenden  herfliegende  Adler  bestimmte  Mittelpunkt  der  Welt5) 
und    der  täglich  gesalbte,    an  Festtagen  mit  Wolle  umwickelte  Stein6), 
der  wahrscheinlich  als  erfüllt  vom   göttlichen  Geist  und  deshalb  in  einer 
allerdings   früh  verschollenen  Zeit   auch   als  befähigt  betrachtet   wurde, 
Segen   auszuströmen;    denn  die  an    den  delphischen  Götterkreis  sich  an- 
lehnende7)  und   wahrscheinlich   die  Legende  von  Delphoi  wiedergebende 
hesiodeische  Erzählung  von  der  Verschluckung  des  Steins  durch  Kronos 
knüpft  an  die  Überlieferung  der  knossischen  Zeushöhle  an,  und  auch  der 
knossische  Omphalos  (das  Omphalion)  ist,  obgleich  in  der  späteren  Legende 
auf  die  Nabelschnur  des  Zeus  bezogen8),  von  dem  delphischen  nicht  zu 
trennen.  —  Wie  in  den  älteren  Heiligtümern  gewöhnlich,  war  auch  in  Delphoi 
Apollon  Delphinios  mit  Poseidon9)   und   vielleicht  mit  Helios10)   gepaart, 
von  denen   der  Erstere  auch  als  Beschützer  der  Leto  vor  dem  sie  ver- 
folgenden Drachen  Python  galt11).     Nach  lokrischer  Sitte  stand  neben 
Apollon  Athena,  hier  Pronaia18)  genannt,  wahrscheinlich  weil  ihr  Heilig- 
tum vor  dem  Apollontempel  lag,  aber  von  Peisistratos  bei  seiner  deli- 
schen  Anlage  als   llQovoia  gedeutet,   was  dann   auch,   vermutlich  durch 
athenische  Orphiker   nach  Delphoi   zurück    übertragen 18)    und    von    der 


')  Boio  bei  Paus.  X  5  s. 

s)  Vgl.  Dittknbebgeb,  Hermes  XVI 1881 
S.  168  A. 

*)  Von  <pdg*>  leitet  'YnBQßBQixtjg  auch 
Dion.  Halik.  a.  2  a«  ab,  der  ihn  'YneQ<p€Q6irjs 
nennt  und  dem  Juppiter  Feretrius  vergleicht. 
lnDelos(?)  werden  die  'YneoßoQ.  durch  neqtp*- 
pft?  (Hdt.  4ss)  wiedergegeben. 

4)  Zuerst  Pind.  P  4n;  6t;  869  u.  ö.; 
Aisch.  Eum.  40;  166;  Sophokl.  OT  898; 
(Epünenid.)  bei  Plut.  def.  or.  1?  Mzz.  des 
V.  Jh.  (Hiad  k  n  289),  wo  er  als  kegel- 
förmiger 8tein,  auf  welchem  bisweilen  Apollon 
sitzt,  dargestellt  ist;  Vbb.  (Stephani,  Compte 
rtndu  1861  »•—114).  Da  er  als  Begräbnis  des 
Python  (Varro  11  7 17;  Hsch.  To£iov  ßovvog; 
aber  nicht  des  Dionysos;  s.  Rohdb,  Ps.  123  s) 
galt,  so  stand  er  sehr  wahrscheinlich  am 
I«ofia  im  Adyton,  nicht  in  der  Cella.  Vgl. 
toch  Botticheh,  D.  Omph.  in  D.,  Berl.  Wpr. 
1859;  Wie» kleb,  Intorno  alV  omfalo  delfico 
(iUfi.XXIX  1857ieo-i8o);  GGA  1860iei  ff.; 
Pbkuyex,  Heetia  Vesta  128  ff.;  Journ.  hell. 
*vd.  IX  1888  i«4  ff. 

*)  Plut.  def.  or.  1.  Sie  waren  in  Gold, 
spater  Mosaikarbeit  dargestellt;  Pind.  P 
4«  Seh. 

•)  Paus.  X  24«. 

*)  Ueb.  rata  svovaxBovoq  s.  o.  [101  \\]. 


Gaia  übergibt  Hsd.  9  485  dem  Kronos  den 
Stein,  bewirkt  494  die  Freiheit  der  ver- 
schluckten Kinder  und  weissagt  (als  delphi- 
sche Orakelgöttin)  mit  Uranos  dem  Kronos 
die  Herrschaft  des  Zeus  463. 

8)  Kallim.  h  l*t;  Diod.  5 70. 

°)  (Musaios)  bei  Paus.  X  5e  (vgl.  ebd. 
24«).  Bei  Aisch.  Eum.  26  ruft  die  Pythia 
Poseidon  an,  der  auch  Vater  des  Pamassos 
(Paus.  X  6 1)  undDelphos  (seh.  Aisch.  Eum.  2) 
heisst  Die  Umwerbung  der  Histia  durch 
Poseidon  und  Apollon  (Hom.  h.  4 14)  wird  von 
Momm8en,  Delphika  2  auf  eine  delphische 
Legende  zurückgeführt,  aber  auch  in  Delos, 
der  larirj  xvxXddtov  [§  105]  steht  Poseidon 
neben  Apollon. 

10)  Wie  Gaia  Melaina  Hom.  h.  2 191  eine 
delphische  Kultbezeichnung  ist,  so  ist  wohl 
auch  der  in  demselben  v.  genannte  rjlixTvjQ 
'Ynsoitov  aus  dem  Kult  genommen;  Svciq 
'HXlov  auf  dem  östlichen  Giebelfeld,  Paus. 
X  19  4  (allerdings  auch  am  Parthen.  u.  sonst). 

»)  Vgl.  u.  [§  105]. 

")  Aisch.  Eum.  21;  Hdt.  Im;  8  »7;  so; 
Kallim.  fr.  220;  Staph.  FEG  IV  5067  (Har- 
pokr.  Uqov)\  Hsch.  Jlgovaia;  oft  auf  Inschr. 
—  Wiesbleb,  Delph.  Ath.,  Gott  Stud.  1845 
S.  204  ff. 

")   Zuerst    Aischin.  3ios;  110  f.;  111  f.; 
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Fürsorge  für  das  Herz  des  zerrissenen  Bakchos  gedeutet1)  worden  ist. 
Wichtiger  als  alle  diese  Kulte  wurde  für  Delphoi  der  nach  der  Sage 
wahrscheinlich*)  von  Agamemnon  eingesetzte  Dienst  des  Dionysos8),  der 
hier  in  der  Form  verehrt  wurde,  welche  in  Chalkis  und  an  der  gegen- 
überliegenden ostboiotischen  Küste  durch  Verknüpfung  der  Adonis-  und 
Osirislegende  von  Byblos  mit  kretischen  Zeuslegenden  entstanden  war. 
Wie  der  byblische  Gott  wurde  der  delphische  als  grosser  Jäger,  Zagreus4), 
betrachtet  und  sollte  zerrissen  sein,  nicht  durch  einen  wilden  Eber,  auch 
nicht  durch  Typhaon,  obgleich  in  den  Legenden  des  Parnasses  sowohl  von 
diesem  als  von  jenem 5)  erzählt  wurde,  sondern  von  den  Titanen,  wie  ver- 
mutlich schon  in  der  chalkidischen  Legende.  Die  einzelnen  Stücke,  wahr- 
scheinlich in  Delphoi  wie  in  der  Osirislegende  auf  14  beziffert,  sollten  im 
Dreifuss6)  beigesetzt  sein7),  aus  dem  er  von  den  Thyiaden  alle  zwei 
Jahre  als  hxvirrjq  erweckt  wurde8).  Überhaupt  spielen  die  Mainaden  im 
delphischen  Kult  eine  bedeutsame  Rolle9). 

47.  Entwickelung  der  delphischen  Kulte.  Während  der  Blüte 
von  Opus  erfreute  sich  Delphoi  keines  besonderen  Ansehens;  in  den  zahl- 
reichen Kolonien  wurden  keine  Filialen  angelegt,  in  der  Heldensage  wird 
es  nicht  erwähnt,  keines  der  alten  Geschlechter  hat  sich  mit  einem  del- 
phischen verknüpft,  die  Überlieferung  und  selbst  die  Namen  der  del- 
phischen Geschlechter  während  des  VIII.  Jahrhunderts  sind  verschollen. 
Aber  in  den  Wirren,  die  auf  die  Zerstörung  des  opuntischen  Reiches 
folgten,  blühte  Delphoi  empor.  Am  Ende  dieser  Periode,  590,  steht  an  der 
Spitze  des  Tempeladels  das  krisaiische  Geschlecht  der  Kraugalliden11), 
wahrscheinlich  das  nämliche,  für  das  auch  der  Hymnos  gedichtet  ist. 
Unter  ihrer  Leitung  war  Delphoi  der  Mittelpunkt  einer  wenn  auch  kleinen 
Amphiktyonie1*).  Es  gehörten  zu  ihr  die  altberühmten  Dryoper,  deren 
Name  öfters  schon  in  den  opuntischen  Kolonien  genannt  wird,  und  die 
jetzt  ihren  König  Melaneus  1S)  zu  Apollons  Sohn,  ihre  Eponyme  zu  einer 
Geliebten  des  delphischen  Gottes,  zur  Mutter  des  Eponymen  von  Amphissa 
machten14),   wogegen  die  Kraugalliden  ihren  Ahnherrn    einen  Sohn   des 


vgl.  den  v.  bei  Jul.  or.  4  S.  149  B  (da- 
nach 5.  bei  Jul.);  Diod.  11m;  Eust.  y  267 
S.  1466  ei. 

J)  Lob.,  Agl.  557. 

*}  Lykophr.  208;  seh.;  Tz. 

s)  Ross,  De  Baccho  Delphico,  Bonn  1865. 

4)  Da  Alkmaion  auf  Befehl  des  Apollon 
(Diod.  IV  66 1 ;  vgl.  Apd.  3  so),  also  sehr  wahr- 
scheinlich des  delphischen  Orakels  als  Feld- 
herr eingesetzt  wird,  so  scheint  der  v.  der 
Alkmaioni8  fr.  3  noma  ttj  Zayqev  re  öeuiv 
navvniQzaxe  ndvrtoy  (EG  Zayq.  227 17)  aus 
einer  Anrufung  der  delphischen  Kultgötter 
zu  stammen.  Etwas  jüngeres  Ursprungs  sind 
die  orphischen  Gediente,  aus  denen  die  rhap- 
sodische Theogonie  schöpft. 

»)  r  393  ff. 

6)  Wiesel  er,  Ueb.  den  delph.  Dreifuss, 
Abh.  GGW  XV  1870  m-m. 

7)  Zuerst  Philochoros   (FUG  I  387  st) 


und  Deinarchos  (FHG  IV  391).  Die  jüngeren 
Stellen  bei  Lobeck,  Agl.  557;  E.  Bottiches, 
D.  Grab.  d.  Dion.,  Berl.  Wpr.  1858;  Mommbbk, 
Delph.  290. 

8)  Plut  Is.  35;  vgl.  Orph.  h.  46. 

•)  Sophokl.  Ant.  1126;  Eur.  Bakch.  299; 
Ion  1126;  Paus.  X32r;  Weniger,  Ueb.  das 
Kollegium  d.  Thyiaden  von  Delphi,  Progr. 
Eisen.  1876.  —  Ax.  Nixitzky  [s.  d.  VorbemJ 
hält  die  '60101  [S.  106 1  \]  für  erbliche  Diony- 
sospriester. 

10)  Hsch.  KgaxaXiöai. 

n)  Aischin.  3to?;  überliefert  ist  'Jxga~ 
xaXtidcu,  aber  Kqavy.  ist  nach  Didymos  bei 
Harpokr.  Kgavy.  die  richtige  Form. 

")  Hom.  h.  2m. 

»)  Nik.  bei  Ant.  üb.  4. 

u)  Nik.  bei  Ant.  üb.  32  (Sage  von  Am- 
prakia). 
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Dryops  nannten1);  dann  die  Phlegyer8),  deren  Gott  Asklepios  schon 
früher  Sohn  des  Apollon  und  der  Koronis,  einer  von  seiner  lokrischen  Par- 
edros  Athena  abgelösten  Heroine,  geworden  war.  Auch  die  mit  den 
Phlegyern  eng  verbundenen 8)  thessalischen  Lapithen,  die  ihren  Eponymos 
ebenfalls  zum  Sohn  des  delphischen  Gottes4),  ihres  Helfers  im  Kentaur en- 
kampfe5),  machten  und  ihren  Ixion,  des  Phlegyas'  Sohn6)  oder  Bruder7), 
Dia,  die  Tochter  des  Deioneus,  heiraten  liessen,  deren  Schwester  Asterodia 
Krisos,  der  Ahnherr  des  krisaiischen  Tempeladels  von  Delphoi  zur  Mutter 
hat,  scheinen  zu  dieser  älteren  Amphiktyonie  gehört  zu  haben,  da  sie  in 
deren  Sturz  mitverwickelt  wurden.  Unter  diesen  mächtigen  Geschlechtern 
hob  sich  das  Ansehen  von  Delphoi  bedeutend;  die  Kulte  und  Überliefe- 
rungen der  Umgegend  wurden  dorthin  übertragen.  Die  Sibylle  Herophile8), 
die  wohl  wie  die  mit  ihr  ausgeglichene9)  erythraiische  Sibylle10)  in  der 
korykischen  Höhle  angesiedelt  gewesen  war,  ward  eine  delphische  Wahr- 
sagerin. Aber  die  Besucher  von  Delphoi  beschwerten  sich  über  Eigen- 
mächtigkeiten der  das  Heiligtum  verwaltenden  Geschlechter,  über  Erhebung 
übermässiger  Durchgangszölle11)  und,  wie  es  wenigstens  die  Mythen  dar- 
stellen, über  Wegelagerei  und  Wegnahme  der  mitgefuhrten  Weihge- 
schenke18). Nach  langen  Wirren  wurde  endlich  in  einem  grossen  Kriege 
um  590  die  Amphiktyonie  gänzlich  niedergeworfen.  Die  Dryoper  wurden 
dem  Apollon  dienstbar,  also  mindestens  zur  Zahlung  eines  grösseren  Tri- 
butes oder  zu  anderen  Leistungen  für  das  Heiligtum  verpflichtet,  wozu 
nach  einer  Dichtung  der  siegreichen  Malier  sie  schon  deren  Heros  Herakles, 
der  Freund  ihres  Königs  Keyx,  mit  Hilfe  der  Malier  und  Dorier  gezwungen 
hatte15),  weil  sie  gegen  das  Heiligtum  gefrevelt 14),  oder  weil  ihr  König,  jetzt 
statt  Theiomenes 15)  Theiodamas  'vom  Gott  bezwungen'  umgenannt,  dem 
Herakles  Gastfreundschaft  geweigert16).  Auch  die  mit  den  Dryopern  ver- 
bündeten Lapithen,  welche  unter  ihrem  König  Koronos  den  Aigimios  be- 
drängten, sollte  Herakles  besiegt17),  ferner  nach  trachinischer  Sage  Oichalia 
erobert  haben,  Wahrscheinlich  das  trachinische,  das  in  den  Händen  der 
Dryoper  gewesen  zu  sein  scheint,  da  sie  Melaneus  ihren  König18)  und 
Dryope  eine  Tochter  des  Eurytos  von  Oichalia  nennen19).  Eurytos  selbst 
fällt  von  Apollons  Hand,  den  er  zum  Wettkampf  entboten80).    Die  Sage 


')  Von  Ampr. :  Nik.  bei  Ant.  Lib.  4,  wo 
der  N.  zu  KpaydXewg  verderbt  ist. 

*)  A.  Schultz,  Phlegy  ere.,  Phü.  Jbb.  CXXV 

1882  84*—  »o. 

*)  Gyrtonische  Geschlechter  —  vielleicht 
such  solche,  die  Asklepios  verehrten  —  nann- 
ten sich  Phlegyer,  Schol.  N  301  ADV;  Str. 
Vn  fr.  14  S.  330  u.  IX  5  si  S.  442.  Nach 
Schol.  Ap.  Rh.  1er  ist  die  Stadtheroine  von 
Gyrton  Phlegyas'  Tochter. 

4)  Diod.  4«;  5ei;  Seh.  Ap.  Rh.  l*o; 
SchoL  A  266  BL;  M  128  AD. 

*)  Vgl.  den  Westgiebel  des  olympischen 
Zeilstempels  and  den  Fries  von  Phigaleia. 

•)  Zuerst  Eur.  fr.  424;  vgl.  0.  Möllbb, 
Min.  194. 

')  Str.  IX  5si  S.  442  flb.  Asterodia  s. 
Tz.  L  939;  seh.  B  520  AD. 


•)  Paus.  X  12 1. 

•)  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  217  ff. 

10)  Paus.  X  12  r. 

11)  Str.  IX  34  S.  418. 

")  Selbst  Plünderungszüge  gegen  D.  sollen 
die  Phlegyer  unternommen  haben,  Paus.  VIII 
4*;  IX  36i  ff.;  X  7i. 

"*)  Paus.  IV  34  io ;  Int.  Serv.  VA  4i4e; 
vgl.  Hdt.  84s. 

M)  Diod.  4  •!. 

")  Hellanik.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  Im. 

")  Eallim.  h.  3iei;  Apd.  2iss;  Seh.  Ap. 
Rh.  1 1 1 1 2 .  Rhodische  Parallelsage  Apd.  2 1 1 0 ; 
Philostr.  im.  2 14. 

I7)  Apd.  2 154;  Diod.  4  st. 

")  Nik.  bei  Ant.  Lib.  4  (amprak.  Sage). 

")  Ov.  M  9 au;  vgl.  ISO. 

*°)  &  225. 
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von  Tityos,  denApollon1)  oder  Artemis 2)  oder  beide3)  erschlossen,  weil  er 
die  (mit  den  Kindern)  nach  Delphoi  ziehende  Leto  anzutasten  gewagt4),  und 
welchem  dafür  in  der  Unterwelt  zwei  Geier  die  Leber  fressen,  ist  viel- 
leicht jetzt  in  diesem  Sinne  gedichtet  oder  wenigstens  umgedeutet  worden. 
Überhaupt  wird  die  Überlieferung  jetzt  zu  Ungunsten  der  Besiegten  um- 
gestaltet. Ihre  Ahnherrn  werden  jetzt  aus  Apollonverehrern  schändliche 
Frevler,  Berauber  des  delphischen  Heiligtums:  z.  B.  Phlegyas,  den  die  Sage 
(wie  der  Name  Phlegyas  vermuten  lässt,  mit  Benützung  einer  älteren 
Legende)  das  delphische  Heiligtum  in  Brand  stecken  liess,  ferner  Ixion,  der 
denDelpher  Deioneus,  seinen  eigenen  Schwiegervater,  gemordet  haben  sollte, 
dann  Kaineus,  der  jetzt  ein  Frevler  gegen  Apollon  wird,  und  der  bei  seiner 
eigenen  Lanze  zu  schwören  gebietet5),  endlich  Eyknos,  ursprünglich  ge- 
wiss der  Liebling  und  vielleicht,  wie  der  aitolische6),  der  Sohn  des  Apol- 
lon, an  dessen  pagasaiischem  Tempel  er  wohnt,  und  nach  dessen  heiligem 
Vogel  er  genannt  ist,  jetzt  aber  ein  frecher  Sohn  des  Ares,  dem  er  aus 
den  Schädeln  vorübergehender  Wanderer  einen  Altar  zu  bauen  gedenkt.  — 
Für  den  Kult  von  Pytho,  für  das  jetzt  der  Name  Delphoi  üblich  ward7), 
blieb  diese  politische  Umgestaltung  nicht  ohne  Einwirkung.  Die  Krau- 
galliden  wurden  zu  niederen  Tempeldienern  degradiert8),  neue  yävrj  wie 
die  Ggaxtöai9)  oder  ifQcnQiai  wie  die  AoufQiadm 10),  ein  neuer  sich  ebenfalls 
von  Deukalion  ableitender  Tempeladel,  aus  dem  die  ogioi11)  genommen 
wurden,  treten  uns  entgegen;  die  Oberleitung  übernimmt  die  wesentlich 
erweiterte  pylaiische  Amphiktyonie.  —  Bei  der  Umgestaltung  des  Mythos 
treten  die  siegreichen  Dynastien  von  Malis  und  nach  dessen  Verfall  die  von 
Thessalien  besonders  hervor.  Statt  in  Kreta  liess  man  den  Gott  in  Tempe 
sich  entsühnen12)  und  mit  Zweigen  des  dortigen  Lorbeerbaums  (dvagsfa1*)?) 
bekränzt  zurückkehren.  Zur  Erinnerung  daran  wurde  bei  jeder  achtjährigen 
Panegyris  —  die  ennaeterische  Wiederkehr  des  Festes  dauerte  auch  nach 
der  Neuordnung  einige  Jahre  fort  —  eine  Festgesandtschaft  nach  Nord- 
thessalien geschickt,  um  von  dort  heiligen  Lorbeer  zu  holen14).   Während 


!)  Zuerst  auf  Vbb.:  tüite  ctram.  II  lv 
-lix;  Prbller,  Man,  ed  ann.  1856 40-44; 
Gbbhard,  Auserl.  Vbb.  I  T.  XXII  S.  79—83. 
Ovbrbeck,  Km.  III  382—391.  —  Ephor.  FHG 
I  255to  (Str.  IX  3 11  S.  422);  Ap.  Rh.  liee 
Seh.;  Apd.  lss;  vgl.  Orph.  h.  34 1. 

*)  Pind.  P  4qo. 

»)  Amykl.  Thron  Paus.  III  18 10;  Pherek. 
FHG  I  71»;  kindisches  Weihbild  in  Delphoi 
Paus.  X  11 1.  Bei  Hyg.  f.  55  wird  T.  durch 
Zeus*  Blitz  getötet. 

«)  X  576—581. 

6)  Seh.  Ap.  Rh.  167. 

•)  Nik.  bei  Ant.  Lib.  12. 

7)  Das  alte  Epos  (B  519,  I  405,  &  80, 
A  581)  und  der  Hymnos  auf  den  pythischen 
Apollon  (212;  339)  kennen  nur  den  Namen 
Pytho;  Delphoi  erwähnen  erst  Hom.  h.  27 
y.  14  (wo  v.  15  auch  auf  die  nach  590  ein- 
geführten musischen  Agone  angespielt  wird), 
Pindar  und  die  Tragiker. 

*)  Darauf  gehen  die  nachträglich  hin- 


zugefügten w.  Hom.  h.  2861—96«.  Mit  Rück- 
sicht auf  diese  kretischen  Tempeldiener  lässt 
man  später  die  Kreter  äv&Qwnwv  anaQxvy 
sig  J.  änooteMety,  Aristot.  bei  Plut.  Th.  16. 

9)  Diod.  16 ai. 

,0)  Hsch.  s  v.  Ihr  Eponym  S.  des  Kasta- 
lios  Paus.  VII  18  9;  vgl.  Apollon  Laphrios  in 
Ealydon  Str.  X  2  91  S.  459.  Art.  Laphria  ebd. 
und  in  Naupaktos  u.  Patrai  (Paus.  a.  O.  u. 
IV  31t). 

ll)  Plut.  qu.  Gr.  9;  vgl.  [o.  S.  104  9]. 

")  Plut.  qu.  Gr.  12.  —  Apollon  in  Tempe: 
CIG  I  1767. 

u)  Hsch.  *  v. 

u)  Ausführliche  Beschreibung  der  Ge- 
sandtschaft: Ael.  vhSi;  vgl.  Plut  de  f.  or. 
15;  qu.  Gr.  12;  O.  Müller,  Dörfer  I  202. 
Das  ganze  Fest  begann  wahrscheinlich  im 
1.  delphischen  Monat  mit  der  Darstellung 
der  Beschleichung  des  Python  (der  später 
in  einem  Zelt  xakiag  wohnhaft,  also,  wie 
schon  Ephor.  bei  Str.  IX  3 1*  S.  422;  FHG 
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der  Reise  wurden  auch  in  andern  thessalischen  Städten  rituelle  Akte  vor- 
genommen, durch  die  die  Erinnerung  an  den  Zusammenhang  mit  dem 
delphischen  Heiligtum  wach  gehalten  wurde.  Bezeugt  ist  dies  von  Pherai, 
wo  der  den  Apollon  darstellende  Knabe  die  Dienstbarkeit  des  Gottes  bei 
Admetos  nachahmte,  und  von  Deipnias1),  wo  er,  wie  einst  nach  der  Sage 
Apollon,  nach  langem  Fasten  Speise  zu  sich  nahm.  Dass  auch  in  Pagasai 
und  Phylake  Opferhandlungen  vorgenommen  wurden,  lässt  das  Auftreten 
ihrer  Eponymen  in  der  mythischen  Geschichte  Delphois  vermuten8).  Der 
Knabe,  der  den  Apollon  darstellte,  scheint  nach  dem  Gotte  'YneQßoQog  und 
demgemäss  die  ihn  begleitenden  Festgenossen  kYneQßoQ€ioi  genannt  worden 
zu  sein;  so  erklärt  es  sich,  dass  man  den  Gott  in  der  Mitte  des  Sommers, 
also  kurz  vor  dem  Fest  und  der  Ankunft  der  thessalischen  Festgenossen, 
anflehte,  von  den  Hyperboreern  zu  kommen,  und  dann  als  Prototyp  der 
Zeremonie  mythische  Hyperboreer  dichtete,  aus  deren  Land  der  Gott  zum 
ersten  Mal  nach  Delphoi  gelangt  sei.  Daher  sind  auch  die  Hyperboreer- 
sagen aus  den  Überlieferungen  thessalischer  Städte  geschöpft,  wie  die  von 
den  beiden  beim  Galatereinfall  den  Delphiern  zu  Hilfe  kommenden  hyper- 
boreischen  Helden  Hyperochos  und  Laodokos 3),  die  schon  athenische  Dichter 
unter  Peisistratos  gekannt  haben  müssen,  da  sie  danach  in  der  delischen 
Nachbildung  zwei  Hyperboreerinnen  Hyperocha  und  Laodike,  die  letztere 
der  Akamasbraut  angepasst,  schufen;  denn  Laodokos  gehört  nach  Phthia, 
mit  dessen  Eponyme  Apollon  den  Laodokos  zeugt4),  und  Hyperochos  ist 
Vater  des  südthessalischen  Eurypylos6).  Die  Schwäne,  die  Apollon  aus 
dem  Hyperboreerland  nach  Delphoi  geleiten6),  und  die  bei  den  Hyper- 
boreern das  Apollonopfer  begleiten 7)  scheinen  zwar  auch  in  Delphoi 8)  wie 
in  der  delischen  Filiale  dem  Apollon  heilig  gewesen  zu  sein9),  jedesfalls 
aber  ebenso  in  Thessalien,  von  wo  Apollon  die  Kyrene  auf  dem  Schwanen- 
wagen entführt10),  wo  am  Peneios  der  Gott  von  Schwänen  besungen  wird11) 
und  am  Apollonheiligtum  von  Pagasai  Kyknos  nach  ihnen  heisst1*).  — 
Doch  ist  die  Beziehung  der  Hyperboreer  zu  der  thessalischen  Prozession 
vergessen,  weil  sich  die  Mystik  schon  im  VI.  Jahrhundert  der  Vorstellung 
bemächtigte  und  daraus  nach  dem  Muster  der  "Aßioi 1S)  eines  ihrer  Ideale, 


1  255  io  annimmt,  als  Mensch  gedacht  war) 
auf  der  sogen.  JoXwvsia,  stellte  dann  die 
Tötung  des  P.  anter  dem  Gesang  des  Je- 
paian,  die  Anzündnng  seines  Zeltes,  die  Flucht 
des  Gottes  and  seine  Sühnfahrt  nach  Tempe 
dar.  Der  erste  in  Delphoi  spielende  Teil  des 
Dramas  heisst  oenirJQiov  (ortniiJQioy?):  Foo- 
cabt  a.  a.  O.  S.  180—183;  Mommsbv,  Delph. 
210  f.  Die  äX<t>st  wo  das  Drama  aufgeführt 
wurde,  ist  nach  Pomtow,  Beitr.  39  die  runde 
Tempelterrasse. 

l)  StB.  s  v  223  n. 

f)  Pagasos  beiBoio  (alexandr.Fälschg.?) 
Pins.  X  5t;  Phylakos  Paus.  X  8 1 ;  23s;  vgl. 
PhyUkides  ebd.  16  t. 

*)  Paus.  X  23  s,  der  letztere  N.  ist  ebd. 
I  44  zu  'Apatioxos  entstellt,  was  nicht  = 
cfiu[Uo]<f6xos  ist. 


i. 


4)  Apd.  Iöt. 

8)  Seh.  Pind.  0  7 «. 

•)  Alk.  fr.  2. 

M  Hek.  Abd.'  bei  AeL  «All 

8)  Arstph.  av.  870. 

•)  Eur.  JT  1079;  Ion  167. 

I0)  Pherek.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  2  498 ;  FHG 
I  729  (nach  einer  Eoie?  Studnizcka,  Kyr. 
42;  164).  Ueb.  Apoll,  u.  Aristaios  s.  Nonn. 
Z>  24  84. 

")  Hom.  h  21 8. 

,a)  Hsd.  A  70  ff.  Ueber  sonstige  Be- 
ziehungen des  Apollon  zum  Schwan  s.  Opp. 
aue.  2  it*;  vgl.  Ovekbeck,  Km.  III  350  und 
einschränkend  Hauser,  Phil.  n.  F.  VI  1893 

114  ff. 

18)  N  6. 
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das  gerechte  über  dem  Nordwind  wohnende  Volk,  schuf,  wie  sie  Aristeas l) 
und  Pindar*)  kennen,  und  wie  sie,  nachdem  Hekataios  von  Abdera  die 
Utopie  vervollständigt s),  auch  später  noch  in  der  mystisierenden  Litteratur 
erwähnt  werden4).  —  Zum  Kreis  des  Dionysos  gehörte  später  ebenfalls  ein 
ennaeterisches  Fest5),  das,  mimetisch  wie  die  neuen  Apollonfeste,  vielleicht 
mit  diesen  zusammen  bald  nach  590  seine  spätere  Form  erhielt;  wenigstens 
scheint  Peisistratos  es  in  einigen  Punkten  bei  der  Umgestaltung  der  Eleu- 
sinien  als  Vorbild  benutzt  zu  haben.  Ein  Hauptakt  des  mystischen  Dramas 
war  die  Heraufholung  der  Semele  aus  der  Unterwelt6).  Auch  Pyrrhos,  der 
Ahnherr  eines  delphischen  Geschlechtes7),  der  am  Altar  erschlagen8)  und  an 
geweihter  Stätte  begraben  sein  sollte9),  wurde  geehrt10),  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  die  dabei  verwendeten  Fackeln,  deren  Erfinder  er  sein 
sollte11);  dadurch  dass  auch  die  Heroen  anderer  Gemeinden  herbeigezogen 
wurden,  erweiterte  sich  das  Fest  zu  einem  allgemeinen  griechischen 
Heroenfest,  Herois1*).  —  Die  fernere  Geschichte  des  delphischen  Heilig- 
tums, über  welche  im  Altertum  selbst  sehr  irrige  Meinungen  verbreitet 
waren,  ist  erst  in  der  allerletzten  Zeit19)  etwas  aufgeklärt  worden.  Der 
Tempel,  welchen  Spintharos  nach  dem  Brande  von  548  47  mit  dem  z.  T. 
von  den  attischen  Alkmeoniden  beschafften,  z.  T.  auch  aus  einer  Kollekte 
stammenden  Gelde  ca.  540 — 520  aus  Porös  nach  dem  Muster  eines  korinthi- 
schen Tempels  erbaute,  brannte  ca.  372  (bei  einer  phokischen  Erhebung?) 
ab ;  der  darauf  durch  die  Söhne  des  Neoteles  (darunter  Agathon)  errichtete 
Bau  wurde  ungefähr  83  v.  Chr.  durch  die  thrakischen  Maider  zerstört 
Seitdem  lag  das  Heiligtum  über  ein  Jahrhundert  ziemlich  verlassen  da; 
erst  im  Auftrag  Neros,  der  67  Delphoi  besuchte,  wurde  der  vierte  Tempel 
vollendet.  Nun  begann  eine  letzte  Blütezeit  der  Kultstätte;  Titus  war 
79  delphischer  Archont,  Plutarchos  kennt  das  Heiligtum,  wenn  auch  nicht 
mehr  auf  der  früheren  Höhe,  so  doch  verhältnismässig  angesehen.  Aber 
nicht  viel  später  geht  es  langsam  einem  neuen  Verfall  entgegen. 


4.  Thessalien. 

QcooaXixd  Epos  des  Kreters  Rhianos  Susbmihl,  Gr.  Litt.  I  401;  Euphorion  negl 
'AXeva&iov  FHG  III  72 1  -s ;  Baton  (wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Eratosth.)  negi  Sta- 
oaXiag  xal  Mpovias  FHG  TV  3494,-  Suidas  (II.  Jh.  v.  Chr.?)  VeaoaXtxa  ebd.  II  464 1— 465» •; 
unbekannter  Zeit  Archemachos  FHG  IV  314;  Philokrates  ebd.  477;  Staphylos  nepi  &ec- 
aaXtov  ebd.  505 1— 506  b. 


»)  Hdt.  4 13. 

»)    P.    10 19   ff. 

8)  Rohde,  Gr.  Rom.  210. 

4)  Orph.  Arg.  1077  ff. 

*)  Ausführliche  Schilderung  des  Festes 
Heliod.  Aith.  2  s« — 3e. 

•)  Plut.  qu.  Gr.  12. 

')  Pind.  N  74«  m.  Seh. 

8)  Pind.  a.  a.  0.  32—44;  vgl.  Eur.  Andr. 
1055  ff.  u.  ö.  Vogel,  Scenen  eurip.  Trag. 
36  ff.  (Vb.).  —  Die  Sage  vom  Rachezug  des 
Neoptolemos  nach  Delphoi  erklärt  Bbthb, 
Theb.  Heldenl.  124  se  daraus,  dass  nach  einer 
Version  ApoUon  den  Achilleus  getötet  habe. 


•)  Nach  Schol.  Pind.  N  7  «r  Bob.  iv  t» 
yaio ;  nach  Paus.  X  26  ♦  sollte  die  berühmte 
Lesche  vnhf>  xov  NeonxoXepov  xov  xatpov 
(vgl.  24  e )  stehen. 

10)  Jahrliche  Totenopfer  an  Pyrrhos:  Paus. 
X  24e. 

11 )  Hsch.  nvQ$ixit6ii>. 

l%)  Dieser  N.  bei  Plut  qu.  Gr.  12.  Auf 
dies  Fest  geht  Pind.  N  7«e  Bb.4,  wozu  der 
schol.  (m  Bob.)  bemerkt:  yivstai  iv  JeXtpoU 
tjqühu  leVtor,  iv  olg  doxei  6  9$dg  int  £m« 
xaXsiv  rovg  rJQtactc. 

18)  Pomtow,  Rh.  M.  LI  1896st9-»so. 


Thessalien:  älteste  Zeit. 


47,  48.) 
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a)  Die  Geschiohte  der  Landeskulte. 
48.  Alteste  Zeit.  Wie  die  Nordküste  des  östlichen  Hellas  zeigt 
Thessalien  in  seinen  Mythen  und  Kulten  zahlreiche  Übereinstimmungen  mit 
Kreta.  Magnesia,  wohl  nach  einer  Kultusbezeichnung  des  'sühnenden'1) 
Apollon  genannt,  heisst  vielleicht  wie  eine  kretische  Stadt2),  ebenso  Pherai9) 
und  Boibe  am  See  gleiches  Namens;  der  Name  Larisa,  den  ausser  der 
berühmten  Stadt  in  Pelasgiotis  eine  wahrscheinlich  ältere  im  Süden  von 
Phthiotis  trug,  ist  Bezeichnung  von  Gortyn,  dessen  Fluss  Lethaios,  genannt 
nach  dem  dortigen  Hadeseingang,  einem  thessalischen  und  einem  klein- 
asiatischen bei  dem  durch  thessalische  Magneten  gestifteten  Magnesia 
gleichnamig  ist.  Der  Name  der  Pelasger,  der  ursprünglich  wahrschein- 
lich eine  Adelsgenossenschaft,  die  'nahe  geborenen',  bezeichnete4),  der  aber 
früh  als  die  'Steingeborenen'  gedeutet  zu  sein  scheint5),  ist  auch  auf  der 
Insel  erweislich 6).  Das  Demeterheiligtum  Dotion  heisst  nach  einem  Kult- 
namen, den  die  Göttin  nur  noch  in  der  ältesten,  sie  aus  Kreta  herleiten- 
den Legende  von  Eleusis  führte,  und  die  Eponyme  des  thessalischen  Heilig- 
tums wird  Tochter  des  Asterios 7)  genannt,  dessen  Namen  in  dem  kretischen 
Gemahl  der  Europa  wiederkehrt.  Nach  dieser  letzteren  heisst  der  thessa- 
lische Europos;  die  nahe  diesem  Fluss  gelegene  Stadt  Phalanna,  deren 
Namen  nur  noch  eine  kretische  trägt,  nannte  ihre  Eponyme  eine  Tochter 
derTyro8),  gleichnamig  der  Mutter  der  Europa9).  Tyros  Vater  Salmoneus 
heisst  nach  dem  kretischen  Salmone  (Salmonion),  bei  welchem  auch  der  Name 
von  dessen  Gattin  Sidero 10)  im  Kult  vorgekommen  zu  sein  scheint;  endlich 
ist  Tyro's  Gemahl  Kretheus  ebenfalls  aus  Kreta  bezeugt  ").  Die  Legenden 
der  thessalischen  Heiligtümer  waren  fast  verschollen,  als  die  Geschicht- 
schreibung versuchte,  Ordnung  in  die  mythische  Überlieferung  zu  bringen ; 
die  späteren  Historiker  lassen  vielmehr  die  Magneten18)  nach  Kreta  gelangen, 
und  den  mit  thessalischen  Pelasger n  dort  einwandernden  Tektamos IS)  mit 


')  Phot.  Mdyvov  ....  xov  an o/idco ortet 
xai  xaSaigovra;  vgl.  Soph.  fr.  429  N.  May- 
fi6g  (Hes.  8  v),  das  Abstraktam  dazu,  darf 
bei  Sophokles  nicht  eingesetzt  werden;  von 
dem  Verbalstamm  ^«y-t-  kommt  pdyvos,  wie 
von  a/-i-  dyyog.  —  Vgl.  üb.  M.  im  allgem. 
J.  Kbetschmann,  Herum  Magnes.  tpec,  Berl. 
Diss.  1847. 

*)  Darauf  wird  Plat  leg.  IX  5  p.  860  e; 
Xu  3  p.  946b  u.  ö.  bezogen;  vgl.  Apd.  bei 
Tz.  L  902  (S.  219  ed.  Wagn.);  Hoeck,  Kr.  II 
410.    Vgl.  u.  [A.  12]. 

*)  Ueber  die  Zusammengehörigkeit  von 
Phenu  u.  Phärai   auf  Kreta  (StB.   658  e)  s. 

T.  WlLAMOWITZ-MöLLBNDOBFF,   Js.  55  S9  J    Vgl. 
IL  [§  53,   S.  118  \], 

A)  Andere  Deutungen  aus  neuerer  Zeit: 
die  'Schwarzweissen'  v.  Wilamowitz,  Herakl. 
I*  2;  die  in  Pela  geborenen*  Tümpel,  Philol. 
n.  F.  IH  1890  S.  714. 

*)  Pelasgos  aus  der  Erde  geboren :  Hsd. 
fr.  70  Rz.;  Asioe  bei  Paus.  VIII  I4  (fr.  8 
Ki.  S.  205).  Auch  die  Sage  von  den  Steinen 
des  Deukalion  [o.  S.  95 1]  mag  mit  dem  um- 
gedeuteten N.  Pelasgos  in  Verbindung  ge- 
bracht sein.    Cüko,  Forsch,  im  Geb.  d.  a. 


Völkerk.  1271;  359;  Baunack,  Stud.  Nicol. 
Leipz.   1884  S.   51;   Cbusius,  Beitr.  28  zu 
S.  27  5  billigen  diese  Ableitung. 
«)  t  177. 

7)  Pherek.  bei  StB.  JcSnor  FHG  I  71a. 

8)  StB.  GäXavva  (vgl.  Gakatraia)  655  it. 
•)  Eust.  D.  911;  vgl.  Jo.  Ant  FHG  IV 

544 1*. 

10)  Der  heutige  N.  des  Salmonion  (Bub- 
sian,  Geogr.  II 575)  Sidero  scheint  auf  einem 
antiken  Kultn.  zu  beruhen. 

11)  Diod.  4  60. 

If)  Kon.  29;  Str.  XTV  In  u.4o  S.  636  u. 
647,  beide  vielleicht  nach  Ephoros:  Höfbb 
S.  79;  vgl.  auch  Hoeck,  Kreta  II  409  ff.; 
O.  Kern,  Gründungsgesch.  von  Magnesia, 
Berl.  1894;  v.  Wilamowitz -Möllendobff, 
Herrn.  XXX  1895 177—108. 

1S)  Diod.  4  00 ;  vgl.  5  so.  Für  Tektamos  ist 
bei  Andron  (Steph.  Byz.  JatQtoy  254  9)  T«x- 
ratpog  überliefert.  Wahrscheinlich  ist  der 
N.  nach  dem  Pelasger  Tevxapog  B  843,  wie 
der  larissaische  K.  Tsvxafii (d)tjg  (Apd.  24?) 
und  der  ihm  gleichnamige  Nachkomme  des 
Pelasgos  (Hellan.  bei  Dion.  Halik.  I28;  FHG 
I  44 1)  erfanden. 
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des  kretischen  Eretheus'  Tochter  den  Asterios  zeugen.  Kretheus  gehört  zur 
ältesten  südthessalischen  Überlieferung;  es  ist  daher  möglich,  dass  dieser 
willkürlichen  Überlieferung  letzte  Reste  einer  sehr  alten  zu  Grunde  liegen, 
welche  Kretheus  und  Asterios  aus  Kreta  nach  Thessalien  führte.  Andrer- 
seits können  die  dortigen  kretischen  Elemente  aber  auch  aus  Boiotien 
stammen,  wo  bei  Tanagra  ebenfalls  ein  Pharai  lag,  wo  in  Anthedon  der 
dotische  Götterverein,  in  Lebadeia  ein  Lethequell l)  wiederkehrt,  und  wohin 
auch  Dotis  als  Tochter  einer  Boiotis  und  die  thebanischen  Pelasger*), 
vielleicht  auch  hier  dem  Demeterkult  angehörig,  weisen.  Überhaupt  scheint 
der  namentlich  in  Südthessalien,  in  Antron8),  Pyrasos4)  und  wahrscheinlich 
in  Jolkos  —  das  nach  der  heiligen  Furche  genannt  ist5)  —  blühende  De- 
meterdienst von  Ostboiotien  aus  wenn  nicht  gestiftet,  so  doch  wenigsten^ 
beeinflusst;  Amyntor  vom  thessalischen  Ormenion  (1  Meile  von  Jolkos), 
dessen  Eponym  daher  auch  sein  Grossvater6)  heisst,  und  dessen  Buhle  die 
Eponyme  von  Phthia 7)  ist,  stammt  aus  Eleon  bei  Tanagra,  von  wo  demnach 
ursprünglich  wohl  auch  sein  Sohn  Phoinix  nach  Phthia  einwanderte8),  und 
von  dessen  Demeterkult  wahrscheinlich  die  Namen  Achaia,  (Thesmo)thetis, 
Achilleus,  Pyrrhos,  Pyrrha  nach  Thessalien  gelangten9),  vielleicht  auch  die 
Asopostochter  Phillyra10),  die  Mutter  des  Hypseus;  wenigstens  als  Mutter 
des  Chiron  ist  Philyra  mit  den  Zügen  der  boiotischen  Demeter  ausgestattet 
—  Gleich  der  lokrischen,  ebenfalls  von  Tanagra  abgeleiteten  Pylaia  scheint 
auch  die  südthessalische  Demeter  in  einem  ihrer  namhafteren  Heilig- 
tümer an  einem  Hadesthor  verehrt  worden  zu  sein;  daran  erinnern  die 
Namen  des  Eurypylos  von  Ormenion11)  und  Hypseus  d.  i.  Hypsipylos,  der 
Sohn  der  Phillyra12).  —  Von  den  übrigen  altboiotischen  Kultstätten  hat 
namentlich  Anthedon  Thessalien  stark  beeinflusst.  Gründer  von  Alos18) 
ist  Aloeus,  von  Aloion  u)  die  Aloaden,  himmelstürmende  Riesen,  welche  die 
thessalischen  Berge  aufeinander  türmen  wollten 15).  Ihre  Mutter  Iphimedeia, 
welche  nach  allerdings  zweifelhafter  Überlieferung  Poseidon  in  der  Gestalt  des 
Flussgottes  Enipeus  überrascht16),  heisst  Tochter  des  ebenfalls  nach  Thes- 
salien gehörigen  Triops17).  Die  früher  hervorgehobene  Ausgleichung  zwi- 
schen Anthedon  und  Hyrie  lässt  sich  auch  in  den  thessalischen  Filialen  ver- 
folgen; Iphimedeia  heisst  wahrscheinlich  eine  der  thessalischen  Dionysos- 
ammen18) in  der  naxischen  Sage.    Diese  letzteren  erscheinen  ausserdem  in 


')  Paus.  IX  39  s. 

s)  In  einem  praktischen  Bericht  (Phot. 
bibl.  321  b  ss  ff.),  der  in  letzter  Linie  auf  die 
um  580  gedichtete  thebanische  Stadtsage 
zurückgeht,  heissen  die  von  den  Boiotern 
vertriebenen  Eadmeier  Pelasger.  Vgl.  auch 
Str.  IX  2  s  S.  401. 

*)  Hom.  h.  5492. 

*)  B696;Str.Vni5i4S.435;  StB.J7t/?a- 
aog.  Später  nannte  es  sich  auch  Demetrion 
StB.  s  v;  Skyl.  per.  63;  vgl.  Liv.  XXVIII  6  t. 

b)  Achaios  bei  Schol.  Pind.  0  7u.    Vgl. 

IL    9448    'AftVVTOQOS  'OQfJLSVidaO. 

6)  Hsch.  haXxa '  avXaxa. 

7)  Apd.  3 17». 

8)  K  266  vgl.  mit  I  447,  wo  Demetr. 
Skeps.  (Str.  IX  5is  S.  4S8)"EXXada  xaXhyv- 


vaixa  von  Ormen.  verstand. 

•)  Wie  die  boiotische  Demeter  über- 
haupt [o.  S.  70  f.],  stammen  freilich  auch 
die  ihrem  Kult  angehörigen  Namen  Achaia 
(Seh.  Ap.  Rh.  4  iT»)  und  Pyrrhos  (Plin.  n  k 
7 104)  aus  Kreta. 

I0)  Schol.  Pind.  P.  9  27. 

")  B  736  u.  s.  w. 

»)  Schol.  Pind.  P.  9 17. 

1B)  Hsd.  bei  seh.  Ap.  Rh.  list. 

")  StB.  *  v  79 10. 

'»)  X  305  ff. 

,e)  Ov.  M  611»;  vgl.  X  305  ff.  Die  Ver- 
wandlung Poseidons  stammt  vielleicht  aus 
der  Tyrosage  X  241. 

17 T  Apd.  lss. 

w)  Pariii.  19;  vgl.  Diod.5  so ;  s.  0.  [S.  70*J. 


TheBealien;  ältere  Zeit.    (§§  48,  49.) 


111 


Thessalien  als  Mütter  der  dortigen  Kentauren,  welche,  eigentlich  menschlich 
gestaltet,  von  Hera  verwandelt  werden,  weil  sie  den  Weingott  gepflegt '). 
—  Boiotisches  Ursprungs  ist  sodann  der  Kult  von  Lakereia,  dessen  weis- 
sagender (kaxegog  vgl.  XaxeTv)  Erdgeist —  er  scheint  Trophonios  oder  Hermes 
genannt  zu  sein'),  wurde  aber  auch  mit  Asklepios  ausgeglichen  —  vielleicht 
mit  dem  ithyphallischen  Gott,  hier  Ischys  genannt,  und  Aphrodite 3)  gepaart 
war,  ähnlich  wie  in  Kyllene  Aphrodite  neben  dem  ithyphallischen  Hermes  und 
Asklepios  stand4),  neben  jenem  wahrscheinlich  auch  auf  dem  arkadischen 
Kyllene,  dessen  Eponym  Bruder  des  Ischys  heisst5):  Kulte,  die  wahrschein- 
lich alle  auf  eine  boiotische  Grundform  zurückgehen.  —  Mit  den  boiotischen 
sind  auch  euboiische  Gottesdienste  nach  Südthessalien  gekommen.  Aristaios, 
der  in  der  Höhle  des  Chiron  erzogen  sein 6)  und  auf  dem  Pelion  gejagt  haben 
sollte,  und  nach  welchem  auch  ein  Sohn  des  Chiron  heisst 7),  gehört  wahr- 
scheinlich nach  Karystos8),  dessen  Eponym  übrigens  ebenfalls  Chiron  zum 
Vater  erhält9).  Auf  dem  Pelion  hören  wir  ferner  von  Aristaios'  Sohn  Aktaion, 
dessen  rasende  Hunde  von  Chiron  geheilt  werden,  nachdem  sie  in  der  Höhle 
das  Bild  ihres  Herrn  erblickt10).  Auch  die  zahlreichen  Übereinstimmungen  in 
den  Ortsnamen  scheinen  auf  alte  Beziehungen  zu  weisen;  wie  altberühmte 
euboiische  und  boiotische  Kultusstätten  heissen  in  Thessalien  das  phthio- 
tische  Theben11),  Koroneia,  Eretria,  Oichalia,  Arne  und  der  Fluss  Onchestos. 
49.  Höhepunkt  der  Macht  von  Jolkos  und  Phthia.  Wäh- 
rend der  Blütezeit  von  Orchomenos  war  das  damals  von  Iolkos  aus  be- 
herrschte Südthessalien  in  naher  Verbindung  mit  diesem  Reiche.  Der 
Adel  fühlte  sich  als  eines  Stammes  mit  dem  Fürstenhaus  der  boioti- 
schen Stadt;  dieselben  Lieder  priesen  den  Ruhm  der  Minyer  auf  beiden 
Seiten  des  Meerbusens.  Kretheus12),  der  Gründer13)  oder  Eroberer  von 
Iolkos,  der  Vater  des  Pheres  und  Aison,  ist  ein  Bruder  des  Athamas, 
ebenso  Magnes14),  der  Eponym  der  Magneten;  der  Eponym  von  Phylake 
verknüpft  als  Gemahl  der  Minyastochter  Klymene16),  als  Vater  von  Jasons 


Der  Ausdruck  Diodors  (itSQag  tiväg  yvvatxag) 
legt  eine  Trennung  der  Iphimedeia  von  den 
Dionysosammen  nahe;  dem  Mythos  nach  ge- 
hört sie  aber  zu  ihnen. 

')  Nonn.  D.  14 1 4»;  vgl.  Maass,  Herrn. 
XXVI  1891  S.  189 1  (GGA  1890  S.  335;  De 
Aesch.  suppl.  XVII). 

*)  Wenigstens  erscheinen  in  der  Genea- 
logie bei  Cic.  d  n  III  22  66  mehrere  Namen 
der  später  tu  besprechenden  Asklepioslegende 
ron  Lak. 

9)  Aphroditekult  für  Lakereia  folgert 
Tümpel,  Phil.  n.  F.  III 1890  S.  116  auf  Grund 
der  Genealogie  d.  Jul.  Afric.  bei  Joh.  Antioch. 
FHG  TV  542«  §4;  vgl.  Chron.  pasch,  p.  66 
Bonn.  Sonstige  thessalische  Aphroditekulte: 
Pharsalos  (Aphr.  Peitho)  IGA  327;  Onthy- 
rion  (Str.  EX  5 17  8.  438);  Larisa  (Mnt"A(pQios 
Bischoff,  Fast,  gr.,  Leipz.  Stud.  VII  319; 
334);  Magnesia  ( Ath.  Mitt.  VU  1882  71 II  Z.  3). 

4)  Paus.  VI  26  6. 

*)  Paus.  Vm  4  4. 

')  Ap.  Rh.  2  6io  nach  Studniczka,  Kyr. 
41  einer  Eoie  folgend. 


7)  Bakchyl.  (?  fr.  62  Bß.). 

6)  Bakchylides  (schol.  Ap.  Rh.  2  «es  fr. 
62  Bb.  4)  macht  einen  Aristaios  zum  S.  des 
Karystos.  Nach  Karystos  flüchten  sich  von 
Eeos  aus  die  durch  den  Löwen  erschreckten 
Nymphen  (Herakl.  Pontik.  FHG  II  214  9). 

•}  Schol.  Pind.  P.  4i8i;  StB.  KaQvcrog 
362  is,  der  aus  Theodoridas  als  dichterischen 
Beinamen  der  St  XeiQtovia  bezeichnet. 

10)  Apd.  3si. 

n)  Auch  hier  Demeterkult:  Hbad  h  n  263; 
Prinz  v.  Sachskn-Koburg,  Rev.  num.  III  ix 
1891  S.  2  4  f. 

")  *  235  ff. ;  Hsd.  fr.  27  Rz. ;  Erob. :  Apd.  Im. 

")  Seh.  B  591  BL. 

14 )  Zuerst  der  allerdings  umstrittene  Pei- 
sandros  bei  seh.  Eur.  Phain.  1760  (Bethb, 
Theb.  Heldenl.  5  ff.);  Apd.  Im;  Paus.  VI 
21  n;  seh.  (Eust  338  u)  B  756.  —  Hsd.  fr. 
25  nennt  Magnes  den  Sohn  des  Zeus  und 
der  Deukalionstochter  Thyia. 

16)  Dies  ist  nach  den  Schoben  zu  X  326 
die  von  Homer  genannte  Klymene,  die  auch 
bei  'Hesiod1  vorgekommen  sein  soll.    Sicher 
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Mutter  Alkimede *),  das  iolkißche  Königshaus  mit  dem  orchomenischen.  Alos 
leitete  seinen  Namen  von  einer  Magd  oder  von  den  Irrwanderungen  des 
Athamas  her*),  nach  welchem  in  Thessalien  ein  Berg5)  und  wie  in  Boiotien 
eine  Ebene4)  benannt  war;  ein  Geschlecht  der  Stadt,  wahrscheinlich  das  einst 
herrschende,  nannte  seinen  Ahnherrn  Kytissoros  den  'Hüter  des  Sühne- 
felles', den  Sohn  des  Phrixos;  eine  dem  orchomenischen  Sühnritual  ähn- 
liche Bestimmung  scheint  den  Grund  zu  der  wahrscheinlich  nach  dem 
Sturze  des  Königtums  eingeführten  Bestimmung  gegeben  zu  haben,  dass  der 
älteste  Angehörige  des  Geschlechtes,  sobald  er  sich  auf  dem  Rathaus  blicken 
lasse,  geopfert  werden  müsse5).  —  Ebenso  steht  der  älteste  südthessalische 
Adel  auch  in  mythischer  Verwandtschaft  zu  den  Geschlechtern  in  den  von 
Orchomenos  ausgesendeten  Gründungen,  an  denen  er  jedesfalls  Teil  nahm, 
Dies  zeigt  sich  namentlich  in  Messenien  und  Elis.  Kretheus  zeugt  mit 
Tyro6),  der  Tochter  des  nach  Elis  verpflanzten  Salmoneus:  Aison,  Jasons 
von  Iolkos  Vater,  Pheres,  denEponym  vonPherai,  und  Amythaon  von Py los7), 
den  Gemahl  von  Pheres'  Tochter  Eidomene,  den  Vater  des  Bias  und  des 
Melampus.  Dieser  letztere  erhält  von  Phylakos'  Sohn  Iphiklos  als  Lohn  für 
die  Heilung  von  alter  Unfruchtbarkeit  die  von  Neleus  für  die  Hand  seiner 
Tochter,  der  von  Bias  umworbenen  Pero,  geforderten  Rinder8).  Kretheus' 
Gattin  Tyro  gebiert  von  Poseidon  den  thessalischen  Pelias  und  den  Neleus9), 
der  zwar  in  Pylos  zu  Haus  ist,  nach  welchem  aber  auch  Neleia  in  Mag- 
nesia10) genannt  ist.  Ebenso  stehen  die  südthessalischen  Geschlechter  in 
Beziehung  zu  den  Minyern  von  Lemnos,  auf  dem  man  überdies  von  dem 
thessalischen  Philoktetes  erzählte11):  Myrine  heisst  eine  Tochter  des  Kre- 
theus1*). —  Wie  die  iolkischen  Fürsten  mit  Orchomenos,  so  verknüpfte 
sich  das  königliche  Haus  von  Phthia,  das  kurze  Zeit  nachher  in  Südthes- 
salien  gebietet  —  die  Sage  lässt  seinen  Ahnherrn  Peleus  Iolkos  erobern IS) 
—  mit  Opus.  Seinen  Ursprung  leitete  es  auf  den  eigentlich  lokrischen 
Aiakos  zurück,  der  später  auch  Gründer  von  Dia14)  in  Thessalien,  oder 


bezeugt  als  Minyade  erst  in  alexandrinischer 
Zeit :  Ap.  Rhod.  1  sss  u.  aa.  In  den  Nosten  ( Paus. 
X  29  e  fr.  4  Ki.)  heisst  sie  Gemahlin  eines 
andern  Sohnes  des  Deion,  des  Kephalos,  M. 
des  Iphiklos;  Eust  X  325,  der  sie  mit  Phy- 
lakos paart,  bemerkt:  'Hoiodog  &4  <prj<n  ngo- 
luyrjyat,  avxrjv  'HXltp  xai  r exe  er  <&ae'&ovta. 
Vgl.  Schol.  X  325  HQV. 


M  Schol.  Ap.  Rh.  hi. 


StB.^A.  77it;  vgl.  Str.  IX  5»  S.  433. 

*)  Plin.  n  h  4 10,  wo  alleidings  die  Gren- 
zen Thessaliens  sehr  weit  gezogen  sind. 

*)  Ap.  Rh.  2»M  m.  Seh.;  EM  s  v  24io. 

6)  Hdt.  7  im;  vgl.  Plat.  Min.  5  S.  315  c; 
Seh.  Ap.  Rh.  2  6&a. 

6)  X  236  Seh.;  Seh.  K  334  AD;  Apd.  I90. 
Sophokles  schrieb  zwei  Tragödien  T.,  die 
eine  behandelte  nach  Engelkann,  Arch.  Jb.  V 
1890 171 -179  die  Geschichte  von  den  Söhnen 
des  Sisyphos,  der  sie  zur  Bestrafung  seines 
Bruders  Salmoneus  mit  dessen  Tochter  Tyro 
gezeugt,  und  die  Rache  der  letzteren  (Hyg. 
/.  60;  239;  254),  die  andere  die  bekanntere 
Sage  von  der  Grausamkeit  der  Sidero.  Die 
Geschichte  von  der  Aussetzung  des  Neleus 


und  Pelias  liegt  nach  Triebbb,  Rh.  M.  XLIII 
1888  »so  ff.  in  der  Form,  wie  sie  Soph.  in 
seiner  Tyro  festgestellt  hat,  der  auf  Diokles 
v.  Peparethos  zurückgehenden  Form  der  Ro~ 
mulussage  zu  Grunde. 

7)  X  259. 

8)  o  226  ff.;  Seh.  X  287;  Apd.  1  »8-101. 
•)  Tyro  und  ihre  Söhne  namentlich  auf 

etruskischen  Spiegeln  (II  170;  IV  T.  350 
S.  97—101;  V  T.  89  S.  111),  aber  auch  sonst 
(vgl.  O.  Jahn,  Arch.  Aufs.  147 — 151;  Arch. 
Ztg.  [Denkm.  u.  Forsch.]  XI  1853 110 ff.;  Wol- 
ters, Arch.  Jb.  VI  1891  ei  ff.)  öfters  darge- 
stellt. Ueber  die  Sage  H.  D.  Müller,  Myth. 
gr.  Stämme  I  140—188. 

10)  BüRSiAN,  Geogr.  v.  Gr.  I  102. 

»)  B  721  ff.;  kl.  Bias  S.  36  Ki. 

")  Schol.  Ap.  Rh.  ltoi. 

")  Bei  Pind.  N  8s4  erobert  Pel.  Jolkos 
povog,  ävev  ctgatiag;  Spätere  geben  ihm  Ja- 
son und  die  Tyndariden  als  Genossen:  Phe- 
rekyd.  FHG  I  73  is;  Apd.  8171;  Nikol.  Dam. 
FHG  III  389ee. 

")  StB.  *  v  229 1. 
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gradezu  thessalischer  König1),  Gemahl  der  thessalischen  Endeis8),  der 
Tochter  des  Chiron,  heisst.  So  wird  der  Thessalier  Peleus  ein  Bruder  des 
Phokos,  des  ursprünglich  lokrischen  Telamon  und  der  Alkimache,  der  Ge- 
mahlin des  opun tischen  Oileus9).  Mit  Blutschuld  beladen4),  flieht  er  zu 
Akastos,  der  ihn  zwar  entsühnt,  aber  dann,  nachdem  er  wie  Potiphar  von 
seinem  unkeuschen  Weibe9)  aufgeredet  ist,  schändlich  verrät.  —  Sein 
Sohn  Achilleus,  der  königliche  Erbe  von  Phthia,  und  Patroklos  von  Opus, 
wo  er  auch  einen  Heroenkult  hat,  sind  Freunde.  Auch  der  lokrische  Aias 
scheint  in  einer  frühverschollenen  Sagenform  dem  Achilleus  nahe  gestan- 
den zu  haben;  nach  jüngerer  Erzählung  lebt  er  auf  der  achilleischen  Insel 
fort6).  Nach  Phylake  endlich  flieht  des  Oileus  und  der  Rhene  Sohn  Medon 7), 
dessen  Namen  die  Kurzform  etwa  zu  Alkimedon  ist,  wie  ein  Genosse  des 
lokrischen  Aias8)  und  der  Anführer  der  Myrmidonen9)  heissen. 

50.  Die  Lapithen.  Die  grosse  Umwälzung,  die  infolge  der  argivischen 
Eroberungen  die  mittelgriechischen  Staaten  erschütterte,  liess  auch  Thessalien 
nicht  unberührt.  Unter  dem  Schutze  Pheidons  erhob  sich  hier  wie  in  Phokis 
das  Binnenland  gegen  die  mächtigen  Seestaaten.  Der  argivische  Tyrann 
selbst  hat  den  reisigen  Landadel  Thessaliens,  der  zu  derselben  Zeit  die 
Mutterstaaten  angriff,  wie  er  ihre  peloponnesischen  Kolonien,  als  wertvolle 
Verbündete  betrachtet  und  sich  auch  mythisch  mit  ihm  verknüpft;  das 
pelasgische  Argos  sollte  durch  Abas  besiedelt  sein10),  der  damals  nachArgos 
übernommen  war.  Seine  Burg  nannte  der  Tyrann  Larissa,  entsprechend  der 
thessalischen  Stadt,  welche  Abas'  Sohn  Akrisios,  der  Grossvater  seines  Ahn- 
herrn Perseus,  erbaut  haben  und  wo  er,  von  seinem  Enkel  durch  einen  Zu- 
fall getötet,  begraben  sein  sollte11).  Thessalos  wird  Sohn  des  Perseiden  Hera- 
kles, von  welchem  Pheidon  sein  Geschlecht  herleitete;  von  Pheidons  Gründung 
im  thesprotischen  Ephyra,  wo  sich  Thessalos'  Sohn  Pheidippos  —  er  heisst 
wie  der  thesprotische  Pheidon  nach  dem  Tyrannen  —  angesiedelt,  sollen 
dessen  Kinder  mit  einem  Heerhaufen  über  den  Pindos  in  das  Land  ge- 
zogen sein,  dem  sie  nach  ihrem  Grossvater  den  Namen  Thessalien  gaben. 
In  einer  vermutlich  argivischen  Dichtung  zeugt  Odysseus,  der  hier  wohl  von 
einem  Argiver  stammt,  bei  denselben  Thespro tern,  über  welche  König  Phei- 
don gebietet,  mit  der  Königin  Kallidike  den  Polypoites,  von  dem,  wie  der 
gleichnamige  Lapithe  zeigt,  ebenfalls  ein  Teil  des  thessalischen  Adels  ab- 
geleitet wurde.  Auch  einzelne  Kulte  der  gegen  die  Küste  sich  auflehnenden 
Gebiete  sind  wahrscheinlich  damals  nach  Argos  verpflanzt,  wie  die  Artemis 
Pheraia1*)  und  die  pelasgische  Demeter,  deren  Heiligtum  von  Pelasgos 
Triopas'  Sohn  gestiftet  sein  sollte18),  also  eine  Filiale  des  Dotion  war. 
Der  dotische  Demeterkult  wurde  auch  mit  dem  berühmtesten  argivischen 


l)  Interpol.  8erv.  VA  4  401. 

')  Schof.  Pind.  N  5it;  schol.  II 14  AD; 
Hyg.  f.  14  S.  41  s  Bu. 

»)  Seh.  N  694  V. 

4)  Nachdem  er  Phokos  getötet,  vonEury- 
tion  (Apd.  3 16«)  oder  Akastos  (Ov.  M  11  io«  ; 
f  2«)  entsühnt. 

•)  Astydameia  (Apd.  3  m)  oder  Hippo- 
Ijte  (Pind.   N  4  07).     Vgl.   Hippolytos,  von 


bei  Schol.  Ap.  Rhod.  1  »24  ist  Missverständnis; 
vgl.  Pind.  N  5*6. 

6)  Kon.  18;  s.  Hobfkb  S.  32;  107. 

A  N  695;  0  336. 

8)  Qu.  Sm.  11 447;  vgl.  6  667. 

9)  n  197;  P  467. 
10)  Str.  IX  5  e  S.  431. 
1 ")  Apd.  2  47 ;  Schol.  Ap.  Rh.  1 40. 

Paus.  II  236. 


welchem  derselbe  Zug  erzählt  wird.    Kretheis  ,s)  Paus.  II  22 1. 

P«^Wwn>h  der  kla«.  Altertamiwtaeiunhaft.    V,  2.  ^ 
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Demeterkult,  dem  von  Hermione,  verknüpft,  auf  das  daher  der  Name  La- 
kereia1)  überging,  und  dessen  Eponyme  dem  dotischen  Pyrrhos  vermählt 
wurde.  —  Vom  mächtigen  Argos  unterstützt,  war  der  abgefallene  Land- 
adel, wie  es  scheint,  wesentlich  im  Vorteil.  In  den  Küstenstädten  immer 
mehr  zusammengedrängt,  wurden  die  einst  herrschenden  Geschlechter  in 
grösseren  Mengen  zur  Auswanderung  genötigt,  und  zwar  dies  in  einem 
Augenblick,  wo  sie  ihrer  bisherigen  Kolonien  beraubt  waren.  In  dieser 
Not  scheinen  sie  sich  nach  Kreta  und  Boiotien  gewendet  zu  haben,  wohin 
sie  die  alte  Überlieferung  ihrer  Heiligtümer  wies:  in  diesem  Sinn  können 
die  vielbesprochenen  Angaben  von  der  Einwanderung  der  durch  die  Thes- 
saler  vertriebenen  Boioter  in  Boiotien  *)  und  die  Fahrt  der  Magneten  nach 
Kreta  einen  historischen  Kern  enthalten.  —  Die  siegreichen  Lapithen,  so 
nannten  sich  die  verbündeten  Geschlechter  des  Binnenlandes,  auf  deren 
Burgen  die  Dichtkunst  nun  nicht  minder  gepflegt  wurde,  wie  vorher  in 
den  Küstenstädten,  haben  ihre  Kämpfe  mit  den  Patriziern  dieser  Städte  unter 
einem  Bilde  dargestellt,  das  der  Legende  des  wichtigsten  Heiligtums  der 
Küste,  der  chironischen  Grotte,  entlehnt  ist9).  Die  übermütigen  Ratsherrn 
der  Kolonialstaaten  verwandeln  sich  in  mythische  Kentauren,  die,  wie  die 
historischen  Ainianen4)  von  den  Lapithen  geschlagen  und  zu  den  Aithikern 
gedrängt  werden.  Die  Haupthelden  sind  auf  der  Lapithenseite  Peirithoos, 
des  Zeus  und  der  Dia  Sohn,  der  'Überschnelle4,  eigentlich  nach  einem 
höllischen  Rachegeist  genannt,  weshalb  ihn  auch  Zeus  (wie  Poseidon  den 
Areion  und  Pegasos)  in  der  Gestalt  eines  Rosses  zeugt5),  doch  bald  auf 
die  Wettrennen  bezogen,  die  an  dem  thessalischen  Heiligtum  wie  an  dem 
verwandten  onchestischen  gefeiert  zu  sein  scheinen,  und  daher  Gemahl  der 
Hippodameia,  bei  deren  Hochzeit  eben  der  Kampf  ausbricht;  ferner  Kai- 
neus,  der  aufrecht  stehend  von  den  Kentauren  mit  Fichtenstämmen  be- 
drückt, in  die  Unterwelt  versinkt8),  in  der  er  wohl  nach  der  ursprünglichen 
Legende  in  'neuer'  Gestalt  als  segensreicher  Erddämon  waltet,  ähnlich  dem 
Teiresias,  einem  wie  Kaineus  aus  einem  Weibe  verwandelten  Manne.  Auch 
die  Eponymen  zahlreicher  thessalischer  Städte  werden  unter  den  Lapithen 
genannt;  aber  natürlich  dürfen  nicht  alle  später  als  Lapithen  bezeichneten 

avaüJQBfpOfiiyrj  ^isxaßaXom  xtjy  tpvciy  $k 
Xnnov  Ji[i]  ifilyti  v.  Wilamowitz-Möllkn- 
dobff,  Hom.  Forsch.  221  f.;  Töpffbr,  Aus 
d.  Anomia  32;  Tümpel,  Philol.  n.  F.  VI 
1893*06  ff. 

e)  Obgleich  dieser  Zug  zuerst  auf  der 
Francoisvase  und  bei  Pind.  fr.  167  Bs.4  be- 
zeugt ist,  gehört  er  doch  wahrscheinlich  zu 
der  alten  Sage.  Genannt  wird  Kaineus  schon 
A  264;  B  746;  Ead.'Acn.  178.  Die  Sage,  dass 
Kaineus  ursprünglich  eine  Frau  gewesen  sei 
und  Kainis  geheissen  habe,  findet  sich  bei 
Nikander  (bei  Ant.  Lab.  17;  fr.  45  Schn.);  Ov. 
M 12  its  ff.  (umgekehrt  bei  Dikaiarchos  FHG 
II  244 so;  VA  644s;  angeblich  auch  Hsd.  fr. 
266  Rz.;  Kallim.  fr.  416;  vgl.  Wagkbb,  Ep. 
Vatic.  151).  Dass  der  überschattete  Kaineus 
in  einen  Vogel  (den  Regenpfeifer?  Roschkr, 
Gott  Gel.  Anz.  1884  S.  155  f.)  verwandelt 
ward,  sagt  Ov.  M  12  »t*. 


0  StB.  'EQpuiv  277 16. 

2)Hdt.56iff.;Thuk.li*;Str.IX2jS.401. 

8)  Ausführlichste  Schilderung  d.  Lapithen- 
kampfes  Ov.  M 12  s  1 0— »s».  Anspielungen  schon 
im  Epos  ( A  263 ;  B  742 ;  <p  295 ;  Hsd.  *Aan.  178). 
M  129  ff.  verwendet  vor  Troia  den  Sohn  des 
einen,  den  Enkel  des  andern  Helden  jenes 
Kampfes.  —  Seit  dem  V.  Jh.  beliebter  Gegen- 
stand auf  Tempelfriesen  (z.  B.  sog.  Theseion 
in  Athen;  Parthenon;  Asklepiostempel  in  Epi- 
dauros  [Dbfbabsb Leghat,  Ep. 70 ff.];  Apollon- 
tempel  in  Phigaleia;  Westgiebel  des  Zeus- 
tempels in  Olympia)  und  sonstigen  Reliefs 
(Visconti,  Bull.  comm.  arch.  comm.  Rom  XV 
1887  sos  f.;  Gjölbaschi  u.  s.  w.),  sowie  auf  Vb. 
(z.  B.  IflGHiBAMi,  Pitt.  va8.  Etr.  II  cxv  f.)  als 
Darstellung  der  Ueberlegenheit  des  wahren 
Helden  gegenüber  der  rohen  Kraft. 


<)  Plut. qu.  Gr.  18;  26. 


Schol.  A  268  AD  jJ  cfö  [Jia]  (cod.  nn) 
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Heroen  als  Ahnherrn  der  damals  in  Mittelthessalien  gebietenden  Geschlechter 
angesehen  werden;  gleich  Theseus1)  und  Nestor*)  mögen  auch  manche  an- 
dere Helden  aus  andern  Sagenkreisen  übernommen  sein,  wie  z.  B.  auch  die 
Namen  der  Minyer  und  Achaier  immer  umfassendere  Bedeutung  erhielten. 
51.  Umgestaltungen  durch  den  heiligen  Krieg.   Die  Blütezeit 
des  Lapithenadels  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  VE.  Jahrhunderts;  damals 
leiteten  knidische  und  rhodische  Geschlechter  und  selbst  das  korinthische 
Königshaus9)  sich  von  den  Lapithen  ab;  die  dem   letzteren  verwandten 
athenischen  Philaiden  glichen  Koronos4),  wohl  den  Eponymen  des  attischen 
Koroneia5),  und  die  Peirithoiden  ihren  Ahnherrn6)  mit  den  berühmten  La- 
pithen gleiches  Namens  aus.    Aber  eng  verbündet  mit  den  ritterlichen 
Vereinigungen  von  Phokis,  den  Dryopern,  Kraugalliden,  Phlegyern,  deren 
Genealogien  sich  daher  mit  den  thessalischen  überall  berühren,  und  die  z.  T. 
geradezu  in  Thessalien  lokalisiert  werden,  sind  sie  auch  in  deren  Sturz 
verwickelt  worden.    In  Larissa,  der  Hauptstadt  des  alten  Lapithenreiches 
herrscht  im  VI.  und  V.  Jahrhundert  das  berühmte  Geschlecht  der  Aleu- 
aden 7),  dessen  Namen  später  Gesamtbezeichnung  für  die  mit  ihm  verbün- 
deten thessalischen  Geschlechter  wurde,   ein  offenbar  neues  Haus,   wahr- 
scheinlich  die   Nachkommen   des   Eurylochos8),    eines   der  Anführer   des 
siegreichen  Heeres  im  Entscheidungskampfe  gegen  die  Kraugalliden  und 
ihre  Verbündete,  und  des  Echekratidas,  welcher  der  Sage  nach  das  älteste 
Weihgeschenk  in  dem  von  den  Siegern  umgestalteten  delphischen  Heilig- 
tum gestiftet  haben  sollte9).     In  Krannon   blühen  etwas   später  als  die 
Aleuaden,   von  deren  Ahnherrn   sie  daher  den  ihrigen   ableiteten10),   die 
Skopaden,  ebenfalls  Emporkömmlinge.    Von  besonderer  Bedeutung  scheint, 
wie   später   noch   einmal  im  IV.  Jahrhundert,    Pherai  gewesen  zu  sein, 
dessen  Fürsten  sich   zwar  nicht  wie  die   beiden  genannten  Geschlechter 
auf  Herakles,    den  mythischen  Vorkämpfer   des   delphischen   Heiligtums, 
aber  doch  auf  einen  Freund  des  Herakles  und  Apollon,  Admetos,  zurück- 
führten;   die  beiden  mit   den  Siegern  verbündeten  Staaten,   Athen   und 
Sikyon  haben  der  Artemis  Pheraia  einen  Kult  eingerichtet11).    —   Ihrer 
politischen  Macht  beraubt,  verloren  die  Lapithen  auch  ihren  mythischen 
Ruhm.    Während  das  Epos  von  dem  Übermut  der  Lapithen  nichts  weiss, 
leben   sie   seitdem    gleich   ihren   Bundesgenossen   als   mythische   Frevler 
namentlich    gegen   den   delphischen  Gott  fort,   für   dessen  Heiligtum   die 
Sieger  zu  kämpfen  sich   gerühmt.    Umgekehrt  erscheinen  die  Ahnherrn 
der  von  den  Lapithen  unterdrückten  Geschlechter    in  den  Küstenstaaten 
und  in  den  Gebirgsgegenden  von  Hestiaiotis,  der  natürlichen  Verbündeten 
des  siegreichen  trachinischen  Hauses,  in  den  zu  dessen  Ehren  gedichteten 
Epen  als  ritterliche  Freunde  des  Herakles,   wie  Magnes,  Poias  und  sein 
Sohn  Philoktet,  welcher  jetzt  den  Bogen  des  Herakles  erbt "),  endlich  Aigi- 


')  A  265  (wie  die  meisten  v.,  die  The- 
seus nennen,  mit  Unrecht  verdächtigt);  Hsd. 

'A€7t.   182. 

*)  A  260  ff. 

')  Hdt  5»s. 

4)  StB.  *iXaidtti. 

*)  Töpffbb,  AG  276. 

•)  Harpokr.;  Said.;  Fhot  TleQidotöcu. 


7)  Buttmann,  Mythol.  II  246—292. 

8)  Buttmann  a.  a.  0.  278. 
•)  Paus.  X  16  a. 

I0)  Ov.  Ib.  509. 

n)  Paus.  II  236.  Ueb.  Athen  vgl.  Hsch. 
Regula. 

12)  Bakchyl.  fr.  16;  vgl.  Pind.  P  U»  ff. 
Berühmter  Bogenschütze  ist  ?\&.  &  <E\Ä. 
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mios,  der  König  der  ihm  befreundeten  Dorier,  von  denen  seitdem  die  pho- 
kischen  Dorier  und  damit  auch  die  peloponnesischen  abgeleitet  werden. 
Phylake  endlich  konnte  sich  leicht  mit  Delphoi  verbinden,  indem  es  seinen 
Ahnherrn  dem  gleichnamigen  Delphier1),  dem  Sohn  des  parnassischen 
Deion2),  gleichsetzte. 

b)  Die  einseinen  Kultst&tten. 
52.  Das  berühmteste  Heiligtum  Südthessaliens  war  in  der  ältesten 
Zeit  die  Höhle  in  dem  dem  pagasaiischen  Meerbusen  zugewendeten  Ab- 
hänge nahe  dem  höchsten  Gipfel  des  Pelion,  eine  der  vielen  Kultstätten 
nach  der  Art  der  idaiischen  Zeusgrotte.  Zu  Zeus,  der  hier  als  'AxgaTog*) 
oder  'AxraTog*)  auf  dem  Gipfel  selbst  einen  Tempel  hatte,  zogen  z.  Z.  der 
grössten  Hitze  die  vornehmsten  Magneten  mit  Fellen  bekleidet,  um  Regen 
oder  Abwehr  der  Seuchen 5)  zu  erflehen.  Dass  man  auf  den  mitgebrachten 
Fellen  der  Opfertiere,  wie  in  mehreren  anderen  ähnlichen  Höhlenkulten, 
sich  hinstreckte,  um  im  Traume  von  den  erscheinenden  Geistern  Rat 
gegen  die  Krankheiten  zu  vernehmen,  die  sie  gesendet,  lässt  die  Sage 
von  dem  weisen  Arzt6),  dem  Kentauren  Chiron,  der  in  der  Höhle  gewohnt 
haben  soll,  vermuten.  Er  galt  als  Sohn  des  Kronos,  von  dem  man  daher 
wohl  auch  hier,  wie  in  der  Idahöhle,  erzählt  hat.  Auch  die  heilige 
Pflügung  und  die  Verkündigung  der  heiligen  Gesetze  scheint  hier  wie 
in  ähnlichen  Kulten  geübt  zu  sein,  wie  gewöhnlich  unter  dem  Schutze 
der  Demeter  Thesmothetis,  die,  freilich  in  ganz  veränderter  Funktion, 
als  Seegöttin,  in  der  Kurzform  Thetis  in  die  Sagen  vom  Pelion  verwoben 
ist.  Wie  in  altboiotischen  Legenden  suchte  sich  die  Göttin  auch  nach 
der  Sage  vom  Pelion  durch  Verwandlungen  vergeblich  verhasster  Um- 
armung zu  entziehen.  Ihr  Bezwinger  Peleus,  dem  auch  später  noch  in 
Thessalien  Menschen  geopfert  sein  sollen 7),  ist  ursprünglich  vielleicht,  wie 
in  den  verwandten  Legenden,  Poseidon,  welcher  wenigstens  Vater  eines 
Peleus  heisst 8) ;  doch  hat  die  Heldensage  früh  auch  bei  ihm  die  Züge  der 
älteren  Legende  gänzlich  verwischt.  —  Auch  die  Sage  vonPhilyra,  mit  welcher 
sich  Kronos  in  der  Gestalt  eines  Rosses  paart,  ist  eine  Abwandlung  der 
Sage  von  Demeters  Vergewaltigung  durch  Poseidon.  Von  dem  furcht- 
baren Fluchross,  das  in  der  boiotischen  Legende  dieser  Vereinigung  ent- 
springt,   hat   sich  in   keiner  der  beiden  Varianten  vom  Pelion  eine  Spur 


l)  Paus.  X  23 1;  vgl.  o.  ß  46  S.  107 ij. 

*)  Apd.  Ige. 

*)  So  die  2  Inschriften  Stark,  Arch. 
Zeitg.  XVII  1859  S.  89  ff. 

4)  Sog.  Dikaiarch.  nach  FHG  H  262  §  8. 
Die  Echtheit  auch  dieser  Namensform  wird 
durch  den  Heros  Aktaion  [111 1  o]  wahrschein- 
lich.   Vgl.  Apollon  Aktio8  in  Pagasai. 

')  Thetis,  die  am  Pelion  ihre  Hochzeit 
feiert,  gilt  als  Heilgöttin  auch  am  Thetideion 
Tz.  L  175  S.  446  M. 

•)  J  218;  A  830;  Wblckbb,  Ch.  der 
Phillyride.  Der  Pelion  (KL  Sehr.  HI  3—19). 
Der  N.  IlsXe&Qoyios  (Hsch.  *  v),  den  Ch. 
führt,  wonach  auch  das  Pelethronion  am 
Pelion  heisst,  wird  vielleicht  mit  Recht  als 
7i oXvtpdfjftaxog  gedeutet;  vgl.  dqdya  =  qp<*£- 


(Aaxa.  Unerklärt  sind  dagegen  die  N.  Chiron 
(später  Cheiron)  und  Kentauroi ;  ersteren  leitet 
Maass,  Aesch.  suppl.  XX  von  der  beim  Heil- 
zauber üblichen  Handauflegung  (Solon  fr.  13  6«; 
ApeUasinschr.  bei  v.  Wilamowitz,  Isyllos 
117m;  Kaibel,  Ep.  562s;  AP  VI271i;  Ev. 
Marc.  7  st ;  vgl.  Hygieia  tjmoxBiq  Orph.  h  23 1 ; 
29 1»)  her.  —  Samml.  der  litter.  u.  bildner. 
Zeugn.  für  die  Kentauren  £.  H.  Mbyeb,  Indo- 
germ.  Myth.  I  35—83.  Vgl.  Sidhby  Colyih, 
On  representations  of  centaurs  in  Oreek  vase- 
painting,  Journ.  Hell.  stud.  I  107—167. 

')  Klem.  Alex,  protr.  3ii  S.  87  Po. 
S.  dagegen  Panofka,  Peleus  u.  Cheir.  u.  die 
ihnen  zugewiesenen  Menschenopfer,  Sitzungs- 
ber.  BAW  1857  «7»  ff. 

8)  Hyg.  f.  157. 
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erhalten:  Thetis  gebiert  den  Achilleus,  welcher  auch  in  Boiotien  zum 
Kreise  der  Demeter  gehörte,  Philyra  den  heilenden  Erdgeist,  der,  ab- 
weichend von  den  übrigen  Dämonen  der  Höhlenkulte,  hier  in  der  auch  für 
Assyrien  überlieferten l)  und  wahrscheinlich  aus  den  thessaüschen  Kolonien 
an  der  Nordküste  Kleinasiens  in  das  Mutterland  verpflanzten  Gestalt  eines 
Mannes  mit  Pferdeleib  erscheint,  wie  sonst  der  Totenfährmann  (?)  Nessos 
(f&r  Nexvocrokog;  Kurzform  Nsxiog,  Nexfwr),  nach  welchem  der  nessonische 
See  heisst.  Als  Skorpionmenschen,  wie  auch  die  Pferdemenschen  auf  den 
assyrischen  Denkmälern  bisweilen  mit  Flügeln  und  Schwanz  des  Skorpion 
dargestellt  werden9),  finden  wir  diese  Ungeheuer  auch  in  dem  assyrischen 
Epos.  Der  Held  desselben,  von  Aussatz  befallen,  zieht  mit  einem  Fell  be- 
kleidet9) aus,  um  Erlösung  zu  finden;  die  an  einem  grossen  Thor4)  des  Ge- 
birges M&su  wachenden  Skorpionmenschen  wollen  ihn  erst  nicht  durchlassen, 
öffnen  dann  aber  die  Pforte  und  geben  ihm  Ra^,  wie  er  zum  Lande  des  Todes 
und  der  Erlösung  gelangen  könne.  —  Obwohl  vom  assyrischen  sehr  ver- 
schieden, scheint  der  Mythos  vom  Pelion  an  ähnliche  Riten  anzuknüpfen 
wie  jener.  Er  wurde  wahrscheinlich  während  der  Blütezeit  der  südthessali- 
schen Macht  ausgebildet;  Chiron  ist  in  die  Geschlechtstraditionen  der  mächtig- 
sten damals  hier  herrschenden  Geschlechter  verwoben.  Der  mythische  Held 
von  Jolkos,  der  selbst  wohl  nach  einem  heilenden  Dämon  im  Dienst  der  De- 
meter seinen  Namen  Jason  führt,  sollte  von  Chiron  erzogen  sein  *) ;  das  Haus 
von  Phthia,  das  ebenfalls  seine  Demeter  mit  der  vom  Pelion  verknüpfte,  hat 
dies  auf  Achilleus  übertragen6)  und  sich  überdies  von  Chirons  Tochter  Endeis, 
der  Mutter  des  Peleus,  abgeleitet7).  Überhaupt  ist  die  Peliongrotte  mannich- 
fach  in  die  mythische  Geschichte  dieses  Hauses  verwoben.  Peleus  flieht  zu 
seinem  Grossvater,  um  sich  nach  der  Tötung  des  Phokos  oder  Eurytion  ent- 
sühnen zu  lassen;  von  Akastos  wehrlos  zurückgelassen,  findet  er  mit  Chirons 
Hilfe  sein  von  Hephaistos  gefertigtes  Messer  wieder 8).  In  der  Höhle  Chi- 
rons, auf  dessen  Rat  er  die  Thetis  gewonnen9),  feiert  er  die  Hochzeit10). 


')  Berossos  beim  Synk.  29  {FUG  H  497 
f  4);  Perbot  Chipiez,  Hist.  de  l'art.  III 
604  4ii ;  danach  Boscher  ML  II  1055. 

*)  Vgl.  den  schiessenden  Skorpionmen- 
schen A.  Jerexias,  Izdubar-Nimrod  67  und  den 
geflügelten  Pferdemenschen  auf  altgriech. 
'Inselsteinen'  beiMiLCHHÖFER,  Anf .  d.  Kunst  55, 
der  die  Flügel  für  Heuschreckenflügel  hält. 

*)  Diese  Bestimmung  findet  sich  aller- 
dings erst  beim  nächsten  Abenteuer  Tai.  X, 
Col.  1;  aber  ohne  Frage  ist  der  Held  über- 
haupt so  ausgezogen.  In  einer  der  zahl- 
reichen Lücken  von  Taf.  IX  wird  dieselbe 
Angabe  gestanden  haben. 

*)  Tafel  IX  Vgl.  Jeremias,  Izdubar- 
Nimrod  28  ff. 

*)  Hsd.  fr.  40  Bz. 

•)  A  832;  Amyklaiischer  Thron  Paus.  IU 
18 it.  Vgl.  Gerhard,  A.  Vbb.  H  clxxxiii; 
Kbokeb,  Una  testa  marmorea  del  palazzo  dei 
conservatori  e  ü  gruppo  di  Chirone  ed  Achille. 
Ann.  deW  inst.  LVI  1884fto-74. 

')  Schol.  Pind.  JV  5i»;  Schol.  U  14  AD. 

*)  Pind.  ^4«o  u.  wahrscheinlich  schon 


Hsd.  fr.  37  Bz. 

9)  Ob  Peleus*  Liebeskampf  in  den  Ky- 
prien  erzählt  war,  ist  zw.  Graef,  Arch.  Jb.  I 
1886 19»  will  zwei  erst  von  Ov.  M  Hm— 265 
kontaminierte  Sagenformen  unterscheiden,  von 
denen  die  eine  Thet.  von  Pel.  bezwungen,  die 
andere  ihm  von  Zeus  zur  Ehe  gegeben  werden 
liess.  VgLApd.  3  wo.  —  Kunstdarstellungen: 
Conestabile,  Mon.j  ann.,  bull.  18556?  f.;  Ger- 
hard, A.  Vbb.  IU  67  ff.  (T.  CLXXVIII— 
CLXXXI) ;  Etr.  Spieg.  IV  T.  386  f.  S.  35  f . ;  V  96  f. 
S.  123 f.;  Schneider,  Troischer  Sagenkreis  74 
— 83 ;  Bobert,  Bild  u.  Lied  22.  Sehr  schönes 
Vb.  bei  Salzmann,  Necr.  de  Cam.  T.  58;  vgl. 
auch  H.  Stuart  Jones,  Journ.  of  Hell.  stud. 
XH  1891  S.  366  ff.  (XIV  1894  T.  II  S.  186  f.). 

,0)  Eurip.  JA  705;  vgl.  1040  Ki.  Auch 
die  Kyprien  lassen  die  Götter  auf  das  Pelion- 
gebirge  zu  Peleus'  Hochzeit  gehen.  Kunstdar- 
stellungen bei  Schneider,  TV.  Sagenkr.  83 — 
91;  Vb.  des  Klitias  (Francoisv.)  Wiener  Vor- 
legebl.1888  T.II;  vgl.  Bull.  corr.  hell.  XV  1891 
S.  669.  Eine  der  Elitiasvase  ähnliche  Darstel- 
lung glaubt  Stüdniczka,  Eran.  Vindob.  232 — 
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53.  Pherai  hat  seinen  Namen1)  wahrscheinlich  vom  Kultus  des 
Hermes  empfangen,  der  hier,  wie  es  scheint,  ithyphallisch  gedacht  und  mit 
Brimo2),  einer  vermutlich  mit  Artemis8),  Hekate4)  oder  Persephone 5)  ausge- 
glichenen Göttin  gepaart  wurde.  Hermes  galt  wahrscheinlich  zugleich  als 
der  Retter  der  Brimo  aus  dem  Reich  des  Hades,  welcher  letztere  in  Pherai 
wohl  unter  dem  Namen  Admetos8),  verehrt  wurde;  das  Heiligtum  scheint 
also  ursprünglich  ein  vermeintlicher  Eingang  zur  Unterwelt  gewesen  zu 
sein,  wo  man  durch  die  im  Hermeskult  üblichen  Schafopfer7)  die  Geister 
beschwören  zu  können  wähnte.  Auf  solche  Rückführungen  der  Gestor- 
benen weist  die  Sage  von  der  dem  Tode  abgerungenen  Alkestis,  auf  die 
heiligen  Schaf heerden,  aus  denen  die  Opfer  genommen  wurden,  der  Königs- 
name Eumelos8)  und  die  dichterische  Bezeichnung  von  Pherai  als  das  'schaf- 
reiche'9). Auch  Achilleus'  Begleiter  Eudoros  hat  wohl  mit  Rücksicht  auf 
die  Legende  von  Pherai  den  Hermes  und  die  Polymele  zu  Eltern  erhal- 
ten10). Dieser  Kult  des  Hermes  blühte  schon  unter  der  Herrschaft  von 
Jolkos,  dessen  Fürstenhaus  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  dies  von  ihm 
beherrschte  Heiligtum  die  Polymele  zur  Gemahlin  eines  seiner  Stamm- 
väter, des  Aison,  machte11).  —  Als  nach  der  Beendigung  des  heiligen 
Krieges  in  Pherai  ein  eigenes  mächtiges  Fürstentum  entstand,  das,  wie 
die  Übertragung  der  iolkischen  Genealogien  nach  Pherai ■ ■)  wahrscheinlich 
macht,  schon  im  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  in  Pagasai  einen  Hafen 
besessen  zu  haben  scheint,  ward  Apollon,  der  Gott  unter  dessen  Schutz 
die  Verbündeten  gesiegt  hatten,  Hauptgott  der  Stadt.  Anknüpfend  wahr- 
scheinlich an  einen  älteren  Kult,  in  welchem  Apollon  Delphinios  wohl  in  üb- 
licher Weise  mit  Poseidon18)  und  Helios  Hyperion  verbunden  war14),  bringen 
die  neuen  Machthaber  ihre  Stadt  in  engste  Beziehung  zu  dem  umgestal- 


240  auf  Bruchstücken  eines  Vb.  des  Sophilos 
zu  erkennen.  —  Skph.  bei  Robert  2 — 6. 

l)  Pherai  (vgl.  im  allg.  Liebikgeb,  De 
rebus  Pheraeis,  Berl.  1862  bes.  S.  19  ff.)  ist 
wahrscheinlich  gleichwertig  dem  in  Lakonien, 
Messenien,  Achaia  bezeugten  Stadtn.  Pharai 
[o.  S.  109  s],  für  den  mehrfach  auch  Pherai 
überliefert  ist.  Pharai  oder  Pherai  in  Achaia 
hat  ein  Hermesorakel  (Paus.  VII  22  s  f.)  und 
Wasser  des  H.  (ebd.  4),  und  die  messenische 
Stadt  gl.  N.  nannte  ihren  Eponymos  einen 
Sohn  des  Hermes  und  der  Philodameia  (Paus. 
IV  30  s).  ygl.  Kallim.  fr.  117  Schn.:  *%<«* 
Ö7ibq  Gegaiog  aivsat,   &eos   und   u.  [8.  159] . 

a)  Prop.  n  2  ii  Mercurio  *et  sanctis  fer- 
tur  Bofejbeidos  undis  |  virgineum  Brimo 
composuisse  latus.  Cic.  d  n  HL  22  se  Mer- 
curius  unus  Caelo  patre,  Dia  matre  natus, 
cuius  obscenius  excitata  natura  tradüur  quod 
adspectu  Proserpinae  commotus  sit.  Das  Bild 
der  Göttin  mit  Myrtenzweig  und  Fackel, 
bisweilen  reitend,  auf  den  Münzen  von  Pherai 
Head  h  n  260  ff. 

')  Kallim.  h.  3  m. 

♦)  Tz.  L  1180;  vgl.  Hsch.  'Ad/Ltijtov  xogrj 
'Exarrj-  rtvig  cfe  %rjv  Bevdiy;  Seh.  Theokr.2se. 

6)  Cic.  d  n  HI  22se  [vgl  A.  2], 

6)  Vgl.  IL  9 168,  wo  der  Hades  dpel- 


At/o?  jJ<T  ddäfiaoros  heisst,  und  Theokr.  2  ss. 
Auch  Admetos'  Mutter  Klymene  (seh.  Eur. 
Alk.  16)  oder  Periklymene  (Hyg.  f.  14  p.  39  a 
Bu.)  weist  auf  den  Hades;  vgl.  K.  0.  Mülleb, 
Proll.  306;  Eumen.  142  io. 

7)  Vgl.  Hermes  *Em/ÄijXios  in  Koroneia 
Paus.  IX  34s  [76n];  olonoXog  Hom.  A.  Sau. 

8)  B  714;  764;  V  288;  354;  380;  481; 
559;  565;  cf  798.  Vgl.  Admete  T.  Perimela 
Anton.  Lib.  23. 

9)  Eur.  Alk.  601;  Ap.  Rh.  I49. 
10)  JI  180. 

»}  Hsd.  fr.  39  Rz. 

1S)  Alkestis  ist  T.  des  Pelias,  Pheres 
dessen  Halbbruder  (Schol.  p  70  FHG  I  87  6a). 
(Auch  das  spätere  Fürstenhaus  von  Ph.  fühlte 
sich  wohl  als  Abkömmling  des  iolkischen; 
daher  der  Name  Iason  von  Ph.) 

1S)  Die  von  Luc.  Phars.  6a»a  angedeutete 
Sage  primus  ab  aequorea  percussis  cuspide 
saxis  |  Thessalieus  sonipes  (nach  dem  ach.: 
Pegasos)  beüis  feralibus  omen  \  exsiluü  wird 
durch  die  Mzz.  (Head  h  n  260)  als  pheraiisch 
erwiesen. 

u)  Vgl.  die  Quelle  Hypereia  Soph.  fr. 
825  N1;  Pherekydes  FHG  I  86  66;  Btr.  IX 
5 18  S.  439;  Mzz.  bei  Head  h  n  262. 
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teten  Kult  von  Delphoi.  Pherai  ward  eine  Hauptstation  der  Prozession, 
die  alle  acht  Jahr  von  Delphoi  nach  Tempe  geschickt  wurde;  zur  Be- 
gründung wurde  mit  Benutzung  vorhandener  Legenden  erzählt,  wie  Apollon, 
um  sich  von  der  Blutschuld  zu  sühnen,  ein  (grosses?)  Jahr  lang  dem 
frommen  König  von  Pherai,  Admetos,  die  Heerden  weidete  und  ihm,  in- 
dem er  einen  Eber  und  einen  Löwen  vor  einen  Wagen  spannte,  als  Ge- 
mahlin die  herrliche  Alkestis,  die  Tochter  des  Pelias  verschaffte,  die,  als 
alle  anderen  sich  weigerten,  die  durch  Apollons  Gnade  erwirkte  Loskaufung 
des  Admetos  zu  vollziehen,  für  den  Gatten  in  den  Tod  ging,  aber  durch 
Herakles,  auch  hier  den  mythischen  Schutzherrn  der  Verbündeten  vom 
Jahre  590,  dem  Tode  abgekämpft  wurde1).  In  der  Dias  weidet  Apollon 
wahrscheinlich  des  Admetos  Rosse2);  ursprünglich  waren  es  wohl  Rinder, 
die  häufiger  im  Kultus  dieser  Göttertrias  vorkommen  und  auch  in  dem 
wahrscheinlich  damals  in  Pherai 3)  aus  älteren  Mythen  geformten  heiteren 
Mythos  von  der  Wegtreibung  der  Rinder  des  Apollon  durch  den  andern 
Gott  der  Stadt,  Hermes,  vorausgesetzt  werden. 

54.  Das  Dotion4),  d.  h.  das  Heiligtum  der  ^Demeter  Dos,  war  ein  Hain 
alter  Bäume  —  darunter  eine  heilige  Pappel5)  — ,  in  dessen  Mitte  sich  ver- 
mutlich ein  angeblicher  Eingang  zur  Unterwelt  befand.  Die  Bäume  waren 
natürlich  unverletzlich;  der  Sage  nach  waren  sie  von  Nymphen  bewohnt6), 
welche  auch  an  der  Filiale  des  Dotions,  dem  karischen  Triopion,  ein  Heilig- 
tum besassen7);  als  die  Geschlechter  des  Dotions  sich  mit  den  Dryopern 
verbrüderten,  wurde  deren  eponyme  Stammmutter  eine  Freundin  der 
Nymphen,  die  zuletzt  wohl  auch  in  eine  Pappel  verwandelt  sein  sollte 8).  — 
Die  heilige  Pflügung  ward,  wie  es  scheint,  auch  hier  vollzogen;  bei  den 
Flüchen,  die  sich  daran  anschlössen,  wurden  die  Frevler  zu  brennendem 
Hunger,  hier  vielleicht  afäwv  genannt,  verwünscht.  Aus  den  Legenden, 
die  sich  an  diesen  Kult  knüpften,  entstand  die  Sage  9)  von  Erysichthon,  dem 
'Erdaufreisser'  d.  i.  Pflüger,  oder,  wie  er  auch  heisst,  Aithon,  der  eine  heilige 
Pappel  der  Demeter  umhieb,  aber  zur  Strafe  elend  durch  Hunger  umkam, 
nachdem  ihn,  wie  wenigstens  einige  Schriftsteller  erzählen,  seine  zauber- 
kundige Tochter,  die  sich  in  verwandelter  Gestalt  verkaufen  Hess  und 
immer  wieder  zu  dem  Vater  zurückkehrte,  eine  Zeitlang  vom  Verderben 
gerettet.  Mestra,  die  'Sinnende4,  eine  Zauberin,  wie  die  ihr  verwandte 
Agamede  und  Medeia,  gehört  gleich  diesen  zum  Kult  des  Helios,  der  zwar 
wohl  erst  in  der  triopischen  Filiale  von  dem  benachbarten  Rhodos  her 

*)  Nach  Eur.  Alkes t.  am  Grabe;  nach 
Plat  *ymp.  VÜI  S.  197  c  war  Alk.  schon  im 
Hades.  Eine  Vereinigung  beider  Auffassungen 
sieht  Ov  ebbeck,  Gesch.  d.  PL  II 8  97  in  einer 
ephesisehen  columna  caelata.  Sonstige  Kunst- 
darst  Robbbt,  Thanatos,  Berl.  Winckelm.- 
Progr.  1879  8.28  ff. ;  Roulez,  Gaz.  arch.  1 1875 
m-nt  (Skph.).  Ueber  die  Anschirrung  der 
Tiere  s.  Stephani,  Mem.  delV  inst  II 1865  es  ff. 

*)  B  766. 

*)  Diese  Lokalisierung  (bei  Ant.  Lib.  23, 
der  sich  u.  a.  auf  die  grossen  Eoien  beruft)  ist 
wohl  die  älteste.  Hom.  h.  3  69  ff.  verlegt  den 
Mythos  nach  Pierien.  Vgl.  über  ihn  auch 
Braus,  Herrn,  d.  Rinderdieb,  Rh.  M.  I  1842 


m;  Röscher,  Hermes,  der  Windgott  41  ff. 
*)  Ausföhrl.  Artikel  bei  StB.  256 1 4—2589. 
b)  Kall.  h.  6  as.  Eiche  nach  Ov.  M  8*48. 
•)  Kallim.  h.  6s9;  Ov.  M  8771. 

7)  Aristeides  negi  KvidovFHGYf  324 n. 

8)  Vgl.  Anton.  Lib.  32  mit  Ov.  M  9  ssi  ff. 
•)  Hellan.  FHG  I48i»  (Athen.  X  94ieb); 

Kallim.  h.  6as  ff.;  Lykophr.  1393;  Nikandr. 
fr.  45  (Anton.  Lib.  17);  Ov.  M  8718—879; 
vgl.  0.  Müller,  Proll.  161  ff.;  Pbelleb,  Dem. 
u.  Pers.  330  ff.  —  Ziblihski,  Philol.  n.  P. 
IV 1891 187-16»  hält  Erysichth.  für  eine  Hypo- 
stase des  Poseidon  und  sieht  in  seiner  That 
ein  Analogon  zum  Frevel  des  Halirrhothios 
an  den  fiogiai  iXalai  (seh.  Arstph.  nubb.  1005). 
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Vater  von  Erysichthons  Vater  Triopas  geworden  ist1),  aber  doch  schon 
im  Dotion  angefleht  worden  zu  sein  scheint.  Auch  die  am  Triopion  ver- 
ehrten Götter,  Apollon  und  Poseidon,  standen,  wie  in  Anthedon,  dem  ar- 
givischen  Didymoi'),  in  Thelpusa  und  wie  am  Tilphossion,  wohl  schon 
am  Dotion  neben  Demeter:  Apollon,  zu  dessen  Kult  Erysichthon  auch 
im  attischen  Prasiai  gehört,  hatte  wahrscheinlich  ein  eigenes  Heiligtum 
in  der  dotischen  Ebene  bei  den  Hügeln  Didymoi,  wo  er  die  Liebe  der 
Eoronis  genossen  haben  sollte3);  Poseidon  wird  in  der  Legende  von 
seinem  Sohn  Triopas  vergeblich  für  den  Enkel  angerufen*).  Die  Qötter- 
vereinigung  vom  Dotion  ist  demnach  die  anthedonische  (Demeter,  Apollon, 
Poseidon  und  Helios),  was  später  die  Verknüpfung  der  triopischen  Kulte 
mit  den  von  Anthedon  filiierten  von  Syme  sehr  erleichterte5);  auch  die 
anthedonischen  Thraker  scheinen  in  der  Überlieferung  der  dotischen  Ge- 
schlechter vorgekommen  zu  sein,  wenn  der  thrakische 6)  Sänger  Thamyris, 
der  Eponym  einer  Panegyris7),  wie  sie  am  Dotion  zusammenkam,  nicht 
nach  Dorion8)  gehört,  sondern  nach  dem  Dotion,  wohin  ihn  die  für  die 
Sagen  dieser  Gegenden  besonders  zuverlässigen  Eoien9)  «und  seine  Liebe 
zu  Hymenaios,  dem  Sohn10),  oder  zu  Hyakinthos  u),  dem  Enkel  des  Kö- 
nigs Magnes,  versetzen.  —  Als  religiöser  Mittelpunkt  der  nach  ihm  ge- 
nannten Ebene,  als  Vereinigungspunkt  des  'nahe  geborenen' (?)  Adels,  der 
Pelasger1*),  erlangte  das  Dotion  früh  grossen  Ruhm;  die  triopische  Filiale 
gehört  vielleicht  noch  in  das  Vm.  Jahrhundert.  Am  Anfang  des  VH.  Jahr- 
hunderts standen  die  dotischen  Geschlechter  wahrscheinlich  im  Bunde  mit 
Pheidon,  der  wohl  auch  eine  Filiale  des  Heiligtums  errichtete,  gegen  die 
Küstenstaaten  auf.  Ihre  Verbindung  mit  den  übrigen  Teilnehmern  der  Er- 
hebung spricht  sich  in  mehreren  mythischen  Genealogien  aus.  Dryope  wird 
in  die  do tische  Sage  verwoben;  Vater  der  Dotia  ist  der  Lapithe  Elatos18), 
dessen  Namen  auch  einem  Dotier  beigelegt  wird  u).  Die  Legende  von  Lakereia 
wird  nach  dem  Muster  der  phlegy eischen  umgestaltet;  Ischys'  Gattin  Koronis 
ist  Phlegy  as'  Tochter,  der  selbst  ein  Sohn  der  Dotis  heisst15);  Thamyris 
ist  dem  Dotion  mit  Phokis 16)  gemeinsam.  —  Dem  Schicksal  ihrer  Ver- 
bündeten entgingen  wahrscheinlich  auch  die  dotischen  Geschlechter  nicht; 
eine  Spur  enthält  vielleicht  die  Sage  von  Thamyris,  der  jetzt  als  ein 
Frevler  erscheint,  welchen  die  Musen,  weil  er  sich  mit  ihnen  zu  streiten 
vermessen,  des  Gesanges  berauben  17).  Doch  behielten  die  dotischen  Heilig- 
tümer auch  nach  dem  heiligen  Knege  eine  Zeitlang  ihre  alte  Bedeutung. 
Für  das  Geschlecht  zu  Pherai,  das  jetzt  am  Dotion  herrschte,  ward  bald 
nach  dem  Ende  des  Krieges  das  Lied  von  Koronis,  Phlegyas'  Tochter,  ge- 
dichtet, die  auf  den  Hügeln  Didymoi  wohnte.   Als  sie  einst  im  boibeischen 

10)  Suid.  BdpvQK. 

11)  Apd.  lie. 
")  Kall.  h.  6te.   Dotos  S.  des  Pelasgos: 

Mnaseas  StB.  Jririov  257 1;   FUG  in  153  21 
(Herodian  StB.  257  u  =  I  214 19  Lbntz). 
18)  StB.  Jmxiw  256 1». 


? 


*)  Diod.  5  56.    Aithon  ist  bei  Suid.  8  v 
'HXiov  xivog. 

Paus.  II  36  s. 

Hsd.  fr.  147  Rz. 
4)  Kallim.  h.  698  ff. 
»)  S.  u.  [§  113], 
•}  S.  u.  [§  97]. 

7)  Hsch.  QdjuvQts  u.  &ctfxv()iteh 

8)  B  594. 

•)  Hsd.  bei  StB.  8  v  258  a;  Luc.  6s»s; 
Eußt  B  596  S.  298 10. 


u)  Soph.  fr.  349. 
")  Apd.  34i. 
I8)  Paus.  X  7  t. 
l7)  B  594. 
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See  die  Füsse  wusch,  genoss  sie  Apollons  Liebe;  aber  doch  wollte  die  über- 
mütige Phlegyerin  ihrem  Vetter,  dem  Lapithen  Ischys,  des  Elatos  Sohn,  als 
Gattin  folgen.  Von  dem  geschwätzigen1)  Raben  verraten,  fiel  sie  samt  ihrem 
Bräutigam  dem  Zorn  des  eifersüchtigen  Gottes  zum  Opfer,  während  ihr  Sohn 
Asklepios  durch  seinen  Vater  zu  Chiron  gerettet8)  und  zu  einem  berühmten, 
selbst  die  Toten  erweckenden  Arzt  herangebildet  wurde.  Dieser  wird  von 
Zeus  getötet,  weil  er  in  seine  Gesetze  eingegriffen;  Apollon,  der  aus  Zorn 
darüber  die  Kyklopen  des  Zeus  erschlägt,  muss  bei  Admetos  Busse  thun.  — 
So  bildete  nun  die  dotische  Sage  die  Einleitung  zu  der  mythischen  Ge- 
schichte des  pheraiischen Hauses;  deshalb  sucht  sie  wie  dieses  den  Anschluss 
an  das  delphische  Heiligtum,  wo  sie  Apollon  die  Nachricht  von  Eoronis'  Ehe 
empfangen9)  und  später  den  Asklepios4)  getötet  werden  lässt. 

5.  Isthmosstaaten  und  Aigina. 

Während   der  folgende  Abschnitt  gedruckt  wurde,  erschien  Per  Odelbebgs  Schrift 
Sacra  Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia,  üpsala  1896. 

a)  Die  Geschichte  der  Landeskulte. 
65.  Vorgeschichte.  Obwohl  durch  Fruchtbarkeit  nicht  ausgezeichnet, 
mussten  die  Länder  auf  und  am  Isthmos  vermöge  ihrer  unvergleichlichen  Lage 
Auswanderer  aus  allen  Staaten,  welche  nach  einander  in  den  griechischen 
Meeren  geboten,  zu  dauernder  Niederlassung  einladen.  Von  den  Phoinikern 
hat  sich  abgesehen  vielleicht  von  Melikertes,  der  aber  wahrscheinlich  erst 
spät  eingeführt  ist,  eine  Spur  nicht  erhalten;  und  auch  die  Nachrichten  von 
kretischen  Niederlassungen  auf  Aigina,  das  seine  Aphaia5)  der  kretischen 
Britomartis  gleichsetzte 6)  und  deren  Eultgenossen  Apollon  Delphinios  ver- 
ehrte7), verdienen  deshalb  nicht  unbedingtes  Vertrauen,  weil  später  die 
Aigineten  eine  Kolonie  in  Eydonia  anlegten8),  deren  Bewohner  alte  Be- 
ziehungen zwischen  den  beiden  Inseln  gesucht  haben  mögen.  —  Dagegen 
ist  die  kleine,  den  megarischen  Hafen  Nisaia  schützende  Insel  Minoa,  wohl 
nach  Minos,  mit  dem  sie  auch  die  Sage  verknüpft,  genannt  worden.  Der 
frei  nach  einer  Legende  der  Artemis 9)  oder  Hekate  l0)  Skylakitis  erfun- 
dene Mythos  von  Skylla,  welche  aus  Liebe  zu  Minos,  dem  Feinde  ihres 
Vaters  Nisos,  diesem  das  Purpurhaar  ausreisst,  von  welchem  das  Schicksal 
der  Stadt  abhängt,  und  die  dann,  von  Minos  verschmäht,  in  das  Meer 
springt,  wo  sie  ähnlich  der  ebenfalls  dem  Hekatekreis  angehörigen  He- 
kabe  in  ein  hundeförmiges  Ungeheuer  oder  in  einen  Vogel  xeiQig  verwan- 


')  Verschollener  Zshg.  mit  Eoronis  von  La- 
kereia?  vgL  Hsd.  i  xrj  747  laxigvta  xoQtovtj. 

*)  Eoien  fr.  147  f.  Rz.  —  Die  Jüngeren 
(x.  B.  Hom.  h.  16t;  Pind.  P  3i  ff.;  Akusil. 
bei  seh.  Pind.  P3«;  FHG  I  103 is;  Pherek. 
W  seh.  Pind.  P  3«o;  FHG  I  71a;  Istr.  hei 
Hyg.  p.  0. 2  40 ;  Apd.  3 1 1 8  ff.)  hängen  meist  von 
i«r  Eoie  ah.  Vgl.  v.  Wilahowttz-Möllrn- 
MtFFt  Is.  57  ff. 

•)  Hsd.  fr.  148  Rz. 

4)  Pherek. heiSch.£nr.^/A;.l;PJ7(7I9076. 


*)  Pind.  fr.  89. 

6)  Pa 


,  Paus.  II  30  s;  Anton.  Lib.  40  (nach  Ni- 
budr.?  Schkkidbb  S.69fr.67);  Eaeh.'Atpaia. 
An  einer  rationalistischen  Fassung  dieser  Sage 


stammen  wohl  die  kretischen  Ansiedler  auf  Aig. 
(Str.  VIII 6  ie  S.  375).  —  Aphaia  hatte  ein  Hei- 
ligtum ausserhalb  der  Stadt,  am  Fuss  des  Pan- 
hellenion.  Ruinen  vielleicht  an  der  Stelle  einer 
verfallenen  Michaelskapelle.  Bursian,  Geogr. 
II  85.  —  Hvmnos  auf  Aph.  Pind.  fr.  89. 

7)  Schol.  Pind.  N  5  si .  aywy  an  den  JsXtp. : 
ebd. P 8 es ;  v&ootpoQta  (vgl.  a{A(po(>izfje [126io]) 
ebd.  5 8i.  Den  Tempel  des  Apollon  erwähnt 
Paus.  30 1  neben  dem  der  Artemis  und  des 
Dionysos.  Nach  CIG  2140  s»  lag  er  am 
imtpaviotatos  xonoq  tijs  noXeag. 

8)  Hdt.  369. 

•)  Orph.  Ä.  36 1«. 
l0)  Orph.  h.  1». 
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delt  wird1),  gehört,  wie  der  kretische  Berg  Skyllion*)  wahrscheinlich 
macht,  jener  Insel  an;  auch  das  Motiv  des  verhängnisvollen  Haares,  das 
aus  einer  gazäischen  Kultlegende  stammt,  weist  auf  eine  der  kretischen 
Filialen  jenes  orientalischen  Heiligtums  als  Vorbild  des  megarischen  Gottes- 
dienstes. —  Die  Spuren  der  Kreter  an  der  Westseite  des  Isthmos  sind  fast 
alle  unsicher;  doch  ist  es  nicht  überflüssig,  sie  zusammenzustellen,  da  das 
wenige  Sichere  auch  dem  Zweifelhaften  eine  gewisse  Bedeutung  gibt.  Von 
den  korinthischen  Kulten  und  Mythen  scheinen  die  des  Glaukos  und  der 
Athena  Hellotis8),  mit  deren  Hilfe  Glaukos'  Sohn  Bellerophon  den  Pegasos 
bändigt,  aus  Kreta  eingeführt.  Allerdings  erzählte  man  von  beiden  wohl 
auch  an  der  Euboia  gegenüberliegenden  Küste,  und  wahrscheinlich  ist  unter 
dem  Einfluss  der  dortigen  Kultlegende  die  ältere  Überlieferung  nachträg- 
lich umgestaltet;  auf  ursprüngliche  Beziehung  zu  Kreta  scheint  der  Seher 
Poly(e)idos  zu  weisen,  der  dem  Bellerophon  das  Traumorakel  jener  Athena 
erklärt,  und  der  daher  wohl  in  der  Stiftungslegende  vorkam.  Denn  dieser  war 
sehr  wahrscheinlich  ursprünglich  Kreter,  da  er  den  kretischen  Glaukos  heilt, 
und  da  auch  sein  Vater  den  aus  kretischen  Genealogien  bekannten  4)  Namen 
Koiranos  trägt.  —  Ausser  dem  Bildhauer  Daidalos  *),  von  welchem  man  frei- 
lich auch  in  Boiotien  erzählt  zu  haben  scheint,  und  den  vielleicht  historischen 
Kretern  Skyllis  und  Dipoinos,  welche  bei  einer  Hungersnot  in  Sikyon  Bilder 
des  Apollon,  der  Artemis,  des  Herakles  und,  wie  in  Kleonai,  ein  Bild  der 
Athena  verfertigt  haben  sollen 6),  und  von  denen  Skyllis  wirklich  nach  einer 
verschollenen  kretischen  Göttin  zu  heissen  scheint,  könnte  in  der  sikyo- 
nischen  Überlieferung  Phaistos,  angeblich  der  Stifter  der  kretischen  Stadt, 
von  jener  Insel  aus  eingeführt  sein;  im  Binnenlande  ist  das  Demeterheilig- 
tum von  Keleai 7)  nach  dem  Muster  desselben  kretischen  Heiligtums  angelegt, 
wieEleusis,  von  welchem  es  aber  nachträglich  beeinflusst  ist;  dem  Demophon 
der  älteren,  dem  Triptolemos  der  jüngeren  eleusinischen  Sage  entspricht  in 
Keleai  Pelops,  dessen  Wagen  auf  dem  Demeterheiligtum  —  es  hiess  Anak- 
toron —  stand.  Vielleicht  hatte  Demeter  auch  diesen  Wagenlenker,  dessen 
Schulter  sie  verzehrt  haben  sollte,  ausgesandt,  wie  Triptolemos,  mit  dem 
Pelops  ja  auch  das  Schicksal  teilt,  als  Kind  gekocht  zu  werden8). 

56.  Auf  die  Kreter  folgten  auch  in  den  Isthmosländern  Kaufleute 
aus   den  euboiischen  Kolonialstaaten  und  ihren   festländischen  Be- 


')  Die  mit  dem  Theseusmythos  vielleicht 
schon  in  der  peisistrateischen  Theseis  ver- 
bundene Sage,  zuerst  von  Aisch.  Ch.  613 
bezeugt,  ist  in  hellenistischer  Zeit  sehr  be- 
liebt: Kallim.  EM  819  4  fr.  184;  Parthenios 
bei  Mei*.,  An.  Alex.  270—272;  vgl.  Prop. 
IV  18  ti ;  (Virg.)  Cir.;  Ov.  M  8i  ff.  Mythogr. 
Quellen:  Apd.  3*io  f.;  Hyg.  f.  198;  Sch.Eur. 
Hipp.  1200;  Serv.  VE  6u.  —  Tz.  L  650 
Interpol.  Serv.  VE  a.  0.  machen  eine  Skylla 
zur  Gemahlin  des  Poseidon,  Hyg.  f.  199  zur 
Geliebten  des  Glaukos.  —  Vgl.  E.  Robde,  Gr. 
Rom.  93;  Waseb,  Skylla  u.  Charybd.  55—62. 

*)  StB.  s  v  579».  Kanne,  die  Mutter 
der  kretischen  Britomartis  (Paus.  II  30  s),  ist 
nach  (Virg.)  Cir.  286  f.  Amme  der  Skylla. 
Vgl.  auch  die  kretische  Artemis  Rhokkaia, 


bei  deren  Heiligtum  sich  nach  späterem  Aber- 
glauben wütende  Hunde  ins  Meer  warfen; 
Ail.  na  12«;  vgl.  14 so. 

')  EM  s  v  332  4* ;  Schol.  Pind.  Oh  13  s«. 
Xahyins:  Paus.  II 4 1  n.t[132i].  —  Pindar  Ol. 
13  st  Bb4  nennt  sie  'Innia,  was  der  Scholiast 
durch  n  oUpixi}  erklärt  Ath.  Phoinike  (vgl. 
Phoinix,  d .  V.  der  kret.  Europa  Hellotis)  in  Kor. : 
Lyk.  658,  seh.  —  Athena  [o.  S.  45]  Hellotis 
auch  in  Marathon,  dessen  Eponym  V.  des  Ko- 
rinthos  heisst.  —  Anders  Hodrlbebg  S.  28  ff. 

«)  P  611  ff. 

8)  Paus.  VI  2s;  84;  61;  X  9». 

•)  Nach  Plin.  n  h  36»  ca.  576  v.  Chr.; 
Robden,  Arch.  Zeitg.  XXXIV  1876ns  f. 

')  Paus.  II  14. 

«)  Eur.  JT  380.   Dagegen  Pind.  O  1  u. 
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Sitzungen.  Diese  im  Zusammenhang  der  chalkidischen  Kolonisation  fast 
mit  Sicherheit  vorauszusetzenden  Ansiedlungen  sind  allerdings  in  der  Ge- 
schichte vollständig  vergessen,  aber  sie  verraten  sich  durch  die  Ortsnamen, 
durch  die  mythische  Überlieferung  und  durch  die  Kulte.  Der  Namen  Aso- 
pos,  den  der  als  Vater  der  Chalkis-Kombe x)  und  Euboia 2)  in  die  chalkidi- 
schen Genealogien  verwobene  ostboiotische  Fluss  führt,  wird  auf  den  Bach 
von  Sikyon,  wo  sich  auch  ein  Plataiai  findet8),  der  Namen  Chalkis4)  nach 
Korinth  übertragen.  Im  Kraneion  bei  Korinth  hat  Aphrodite  Mela(i)nis,  wie 
in  Thespiai  einen  Kult5),  auf  dem  Wege  nach  Lechaion  Hermes  mit  dem 
Widder,  wie  in  Tanagra.  Ephyra-Korinth  und  Ephyra  bei  Sikyon  hatten 
beide  wahrscheinlich  ursprünglich  Helioskultstätten,  Filialen  eines  boioti- 
schen  Heiligtums,  wahrscheinlich  von  Anthedon,  aus  dessen  Überlieferung 
sowohl  in  die  sikyonische  wie  in  die  korinthische  Überlieferung  Aloeus  und 
sein  Vater  Helios  übergegangen  sind,  der  letztere  wahrscheinlich  mit  der 
Mondgöttin  gepaart:  wenigstens  heisst  sowohl  Helios'  Gattin,  die  Mutter 
des  Aloeus,  als  auch  die  von  Aloeus'  Sohn,  Epopeus  geraubte  und  geheiratete 
Frau  wahrscheinlich  nach  einem  Kultnamen  Selenes  Antiope.  Nach  dem 
Muster  des  anthedonischen  Glaukos  scheint  der  korinthische  umgeformt; 
Spuren  davon  zeigen  sich  darin,  dass  die  Sage  von  der  Vergötterung  nach 
dem  Genüsse  des  Wunderkrautes  auch  von  diesem  erzählt 6),  dass  Glaukos 
dem  Seegott  Melikertes  gleichgesetzt7)  oder  dessen  Liebhaber8)  genannt  wird, 
endlich  darin,  dass  sich  die  korinthische  Glauke  in  eine  Quelle  stürzt9),  wie 
der  anthedonische  Glaukos  ins  Meer.  Auch  wurden  die  beiden  Glaukos  genea- 
logisch verknüpft;  Merope,  die  Mutter  des  korinthischen10),  ist  die  Schwester 
der  Alkyone,  der  Mutter  des  anthedonischen,  deren  Namen  auch  in  dem  des 
alkyonischen  Meerbusens,  der  nördlichen  der  beiden  den  östlichen  Abschluss 
des  korinthischen  Busens  bildenden  Buchten,  und  in  dem  des  korinthischen, 
von  Herakles  bezwungenen  Riesen  Alkyoneus,  des  Vaters  einer  aus  der 
anthedonischen  Überlieferung  stammenden  Anthe  in  der  pallenischen  Sage, 
fortlebt.  —  Aus  einer  boiotischen  Kultstätte,  wahrscheinlich  ebenfalls  aus 
Anthedon,  istPegasos  in  die  korinthische  Sage  gekommen,  das  Fluchross,  auf 
dem  Leophontes11),  der  Töter  des  Volkes,  oder  Bellerophon(tes)  oder  Ellero- 
phontes  (d.  i.  feXkeQotpovrrjg),  wie  Zenodot  schrieb,  der  'Töter  der  Frevler4, 
wie  schon  die  Alten  richtig  deuteten19),  reitet18):  ein  Dämon  des  Fluches, 


>)  Diod.  4ti;  StB.  683  u  XaXxlg;  Eust  B 
537  S.  279  t.  —  Vgl.  hiezu  u.  zum  folgenden 
KM.  L.  KkQ*s,De  Asopi  Itberis,  Eönigsb.  1833. 

')  Schol.  B  535. 

»)  Str.  IX  2  ti  S.  412. 

*)  StB.  684  ii. 

*)  Paus.  II 2  4.  Thespiai  Paus.  IX  27  ö.  — 
üeb.  Hermes  8.  Paus.  II  34  [o.  72\]. 

')  Schol.  Plat.  rep.  X  S.  497  n  Bekk. 

')  Nikan.  bei  Athen.  YH  47  S.  296  d. 

•)  Hedylos  bei  Athen.  VII  48  S.  297  b. 

•)  Paus.  II  3  e.  —  Später  ist  die  ftot- 
usehe  Glaukossage  mit  der  korinthischen 
«»geglichen  worden  (Aisch.  TXavxog  not- 
m*)  Prob.  VESfi  p.  62 io  E;  Schol.  Enr. 
Or.  318;  ein  Best  davon  ist  auch  die  Genea- 
logie, welche  Potneua'  Tochter  Pelarge  mit 


Isthmiades  paart,  Paus.  IX  25  s  [82*]. 

10)  Hellan.  FHG  I  52 66. 

11)  Seh.  Z  155  LV  (auch  Townl.). 

l»)  Eust.  Z  181  S.635»;  vgl.  Kallim.  fr. 
434;  Hsch.  sXXeQa;  EM  194 st   BeXXeQocp. 

la)  Hsd.  Ö325;  Pind.  0  1368-m;  Katast 
S.  120  Hob.;  Apd.  2«;  Hyg.  f.  57.  Fibchbb, 
Bellerophon,  Leipz.  1851;  Engblhann,  Belle- 
rofonte  e  Pegaso.  Ann.  delV  inst.  XLVI  1874 
1-57;  Gbbhabd,  Etr.  Sp.  IV  T.  333  f.  S.  76  ff. 
(Inschr.  Melerpanta,  Oinomavos,  Flügelross 
Ario;  vgl.  Peter  bei  Bosohbb  ML  II 2622  ff.) 
Flasch,  Angebl.  Argonautenbilder  S.  37  ff. 
(Bellerophons  Hochzeit);  Stbphani,  Compte 
rend.  1881  S.  10  ff. ;  Puntoni,  studi  di  mito- 
logia  greea  ed  italica,  Pisa  1884  S.  90—100; 
v.  Pbittwitz  Gaffbon,  Bellerophon  in  der 
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ursprünglich  wohl  ein  Sohn  des  Poseidon1),  wie  so  viele  andere  höllische 
Plagegeister,  aber  in  der  Heldensage  der  ritterlichsten  Helden  einer,  Sobn 
des  Glaukos  und  Enkel  des  Sisyphos,  während  sich  von  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Fluchrosses  eine  Spur  darin  erhalten  hat,  dass  das  Ross 
seinen  Reiter,  Bellerophon9)  selbst  und  vielleicht  die  buhlerische  Stheneboia8), 
dem  Untergang  weiht.  Der  Apollonkult  von  Tenea  —  es  heisst  vielleicht 
nach  dem  Bittgang  mit  dem  wollumwundenen  Olivenkranz4)  —  ist  wahr- 
scheinlich wie  der  nahe  verwandte  tenedische,  von  welchem  ihn  eine  argi- 
vische  Sage  herleitete,  dem  chalkidischen  nachgebildet,  dessen  syrakusa- 
nische  Filiale  die  Korinther  daher  nach  der  Besetzung  von  Syrakus  auf  eine 
mythische  Ansiedlung  von  Teneaten  zurückführten5).  Die  in  Tenedos  von 
Tennes  erzählte  Aussetzung  im  Kasten  ist  in  Tenea  auf  den  eigentlich  aus 
dem  boiotischen  Demeterdienst  stammenden  Oidipus 6)  übertragen,  der  nach 
der  Sage  hier 7)  von  Polybos  —  Tennes'  Mutter  heisst  Polyboia  8)  —  dem  Sohn 
(oder  Gemahl?)  der  Euboia*),  dem  Gemahl  der  Periboia10),  erzogen  war. 
Polybos  und  Oidipus  sind  auch  in  die  sikyonische  Überlieferung  verwoben,  der 
erstere  als  Sohn  des  Hermes  und  der  Chthonophyle11),  als  Gründer  des 
boiotischen  oder  vielleicht  des  sikyonischen  Plataiai,  dessen  Stelle  ihm  eine 
Kuh  gezeigt  haben  soll19).  Auch  diese  Sagen  zeigen  noch  den  alten  Zu- 
sammenhang des  Mythenkreises  mit  dem  ostboiotischen  und  eleusinischen 
Kulte  der  mit  Hermes  oder  Kadmos  gepaarten  Demeter.  —  Zu  der  Legende 
dieser  Göttin  ist  ferner  ein  bezeichnendes  Gegenstück  in  der  sikyonischen 
Sage  von  dem  Königssohn  Orthopolis,  den  die  Göttin  gepflegt,  erhalten  l8). 
Auch  der  Namen  Mekone,  den  Sikyon  bei  den  Dichtern  führt u),  lässt  auf 
einen  dem  eleusinischen15)  verwandten  Kultgebrauch  schliessen.  Der  alte  De- 
meterdienst auf  der  Karia16),  dem  Burgberg17)  von  Megara,  das  nach  der 
heiligen  Grotte  der  Göttin  heisst,  scheint  ebenfalls  dem  boiotischen  und 
eleusinischen,   die   auch   an   iisyctQa   gefeiert  werden,    nahe  gestanden  zu 


antiken  Kunst.  Diss.  München  1888.  — 
Bekndobf,  Jb.  der  kunsth.  Samml.,  IX  1889 
59—65  (Heroon  v.  Gjölbaschi). 

!)  Doch  ist  dies  erst  später  bezeugt:  Hyg. 
f.  157;  schol.  Z  155;  schol.  Pind.  0  13  »8. 

»)  Pind.  Iln\  Eur.  Bellerophon  (S.  443 
N*).  Bei  Hyg.  f.  57,  welcher  ebenso  wie  Schol. 
Z  155  ABD  (subscr.:  Asklepiad.)  den  Vorgang 
auf  das  'Aleische'  (Z  201)  Gefilde  verlegt, 
heiratet  B.  nach  dem  Sturze  Sth.'s  Schwester. 

*)  Wenn  es  nicht  freie  Erfindung  ist, 
dass  in  Eurip.  Stheneboia  S.  568  N»  (vgl.  üb. 
dies  Stück  Vogel,  Seen,  eurip.  Trag.  85—88) 
Belleroph.  das  treulose  Weib  bei  Melos  vom 
Pegasos  (ins  Meer)  wirft 

4)  Hsch.  xivvog  [S.  u.  8.  174]. 

*)  Str.  VJII  6*>  S.  380. 

6)  In  der  sikyonischen  Fassung  der  Oi- 
dipussage  wird  der  junge  Oid.  in  einem  Ka- 
sten an  die  Küste  getrieben,  von  der  dort 
waschenden  Königin  Periboia  gefunden  und 
von  dieser  ihrem  Gatten  Polybos  als  ihr 
eigenes  Kind  überbracht:  1)  Thonschale  aus 
Tanagra  im  Louvre;  Robebt,  homer.  Becher 
(50.  BerL    Winckelmann  -  Progr.   1890)   76; 


10) 

'1 


2)  schol.  Eurip.  Phoin.  26;   3)  Hyg.  f.  66; 
vgl.  Bethb,  theb.  Heldenlieder  67  ff. 
*  Str.  Vin  6  ii  S.  380. 

Eust.  D  536;  Seh.  A  82  AD. 
Promathidas  bei  Athen.  VII  47  S.296b. 
Apd.  3  «9. 
Paus.  II  6«. 
EM  Bovxiqag  207  «i. 
Paus.  II  5s;  vgl.  auch  11s. 
u)  Hsd.  0  536;  Str.  VHI  6i»  S.  382. 
I6)  Ov.  F4»n  ff.;  Serv.  u.  Interpol.  Serv. 
YG  Im. 

ie)  Paus.  I  39  s;  40  e.  Ausserdem  in  der 
Unterstadt  Jtjf*-  Seff/nocpogoi  Paus.  I  42«  und 
im  Hafen  Nisaia  die  fAaXoyooog  Paus.  I  44  s. 
Nahe  dem  megarischen  Prytaneion  befand 
sich  der  'Rufstein'  avaxXij&ga,  von  wo  De- 
meter, als  sie  auf  ihm  ausruhte,  gerufen  haben 
sollte,  Paus.  I  43 1. 

,T)  Paus.  I  40  e ;  vgL  StB.  KaQta  359  ja. 
—  Der  Berg  heisst  wohl  nach  Jrjfjt.  KaQta, 
d.  d.  'Burggöttin4;  vgl.  Phot  Kdgiog  Zevg'  ir 
QeaaaXiq  xal  Boiwrla  u.  Hsch.  Kaqaiog '  Zev? 
naget  BoMoxoig  ovxto  noogayoQGvBTai,  mg  fUr 
xwig  (paoiy  dt«  xo  vxprjXog  n#ai  änd  rot*  xa(>a. 


Isthmosstaaten.    Verhältnis  sn  Boiotien  und  Euboia.    (§  56.) 
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haben.  —  Die  megarische  Amazone  Hippolyte1),  Kalchas2)  und  die  mit 
ihm  auch  in  Eolophon  verbundene  Manto,  welche  beide,  die  letztere  aller- 
dings von  Teiresias  getrennt,  als  Tochter  des  Poly (e)idos 8),  in  die  mega- 
rische Überlieferung  verwoben  werden,  sind  wohl  gleichfalls  aus  Ostboiotien 
entlehnt.  Dass  eine  Filiale  der  Athena  Telchinia  und  der  Europa  von  Teu- 
messos  im  Gebiet  von  Sikyon  lag,  machen  die  Namen  des  sikyonischen 
Königs  Teichin  und  seines  Vaters  Europa  wahrscheinlich4).  Dieser  Europs 
ist  Sohn  des  Aigialeus,  dessen  Genossen,  wie  wahrscheinlich  einst  er  selbst, 
bei  Teumessos  begraben  sein  sollten5).  —  Von  dem  Dionysoskult,  wie  er 
sich  in  dem  alten  euboiischen  Reich  gebildet  hatte,  haben  sich  in  den 
Isthmosländern  mehrere  Spuren  erhalten.  In  Megara,  wo  Agamemnon 
der  Artemis  ein  Heiligtum  gestiftet  haben  sollte,  hatte  Iphigeneia  ein 
Heroon6),  vielleicht  in  Anknüpfung  an  einen  Kult  der  späteren  korinthischen 
Grenzfeste  Oinoe,  deren  Namen  mit  dem  Dionysos-  und  Artemis-Iphigeneia- 
kreis  verbunden  zu  sein  pflegt;  dass  auch  die  Tauropolos  nicht  fehlte, 
scheint  die  nach  ihr  genannte  megarische  Königstochter7)  zu  erweisen. 
Ebenfalls  dem  Dionysos-Artemiskreise  gehört  vielleicht  die  Legende  von  der 
krommyonischen  Sau  Phaia,  der  'Grauen' 8),  an,  von  der  auch  die  Heldensage 
erzählte,  zuerst  vielleicht  die  Sage  von  Alkathoos  —  Phaia  ist  die  Mutter  des 
kalydonischen  Ebers9),  gegen  welchen  Alkathoos'  Sohn  auszieht10)  — ,  dann 
aber,  diese  Sage  verdrängend,  die  Theseis  n).  Zweifelnd  rechnen  wir  zu  diesen 
Artemiskulten  auch  die  korinthische  Eukleia18)  und  die  später,  angeblich  in- 
folge ihrer  Hilfe  während  der  Perserkriege,  nach  Megara  filiierte13)  Artemis 
Soteira  von  Pagai u),  die  von  Boiotien  aus,  wo  sie  in  Thisbe  verehrt  wird15), 
ihre  weite  Verbreitung16)  erlangt  zu  haben  scheint.  In  Sikyon  endlich  lag 
nicht  ferne  dem  Markte  ein  Heiligtum  der  Artemis  Limnaia,  die  sonst  mit 
Dionysos  gepaart  zu  sein  pflegt  und  wohl  auch  hier  Kultgenossin  dieses 
in  der  Nähe  verehrten  Gottes  war17).  Wahrscheinlich  knüpft  an  dies 
Heiligtum  die  oft  mit  dem  Kult  dieser  Gottheiten  verbundene  Legende  von 
der  Heilung  der  Töchter  des  Proitos,  die  man  daher  in  den  Frauenge- 
fltalten  am  Markte  zu  erkennen  glaubte 18),  an.  Viel  berühmter  wurde  der 
ebenfalls  nach  euboiisch-boiotischem  Muster  angelegte  Kult  des  Dionysos 
(Phleios  oder  Phlios 19),  nach  welchem  Phlius  (ältere  Form  Phleius)  heisst. 

0  Paus.  I  41  t. 

»)  Paus.  I  43 1. 

*)  Paus.  I  43  6. 

4)  Paus.  II  5a;  Euseb.  I  174  Soh.  u.  aa. 
Sikyon  (StB.  s  v  569  «)  heisst  daher  TeA/m«. 

')  Paus.  IX  19s. 

•)  Paus.  I  43 1. 

7)  Tauropolis:  Paus.  I  42  t. 

•)  Aber  die  Sage  (Apd.  ep.  Vat,  li  u. 
Vb.)  erklärt  den  N.  von  einer  alten  Frau, 
▼eiche  die  Sau  aufgezogen  habe. 

»)  Str.  VEI  6  ts  380;  daraus  StB.  Kqb(a. 
382  si. 

,0)  Ischepolis:  Paus.  I  42«. 

")  Aeltestes  Zeugnis  sind  die  Darstellung 
«f  den  Metopen  des  sogen.  Theseion  in 
Athen  und  rf.  Vb.;  Eur.  suppl.  316;  vgl.  Apd. 
7-  Vat.  li;  Diod.  4 69. 

")Xenoph.Ätt.IV4«;  Odblbbbo  S.48f. 


Ueb.  die  boiotisch-lokrische  Marktgöttin  Eukl. 
s.  Plut.  Ärist.  20.  —  Artem.  Ephesia  m. 
Dionys.  in  Kor.:  Paus.  II  2 e. 

")  Paus.  I  40  s  ff.  Ihre  Priesterin  CIGS 
112.  Das  Kultbild  des  Strongylion  scheint 
die  lebhaft  schreitende  Göttin  mit  der  Fackel 
in  der  Hand  (AP  VI  267:  (pioacpogoc  cJ  <rw- 
Tttp'  .  .)  dargestellt  zu  haben,  wie  das  Büd 
in  Pagai. 

")  Paus.  I  44  4;  Hrad  h  n  330. 

")  CIGS  2282;  2234. 

>»)  In  Troizen  (Paus.  U  31 1);  Boiai  in 
Lakonien  (ebd.  HI  22  ia);  PeUene  (ebd.  VE 
27  •;  Plut.  Ärat.  32);  Anaphe  (Ross,  Inselr. 
I  78).     Vgl.  u.  [§  93]. 

,7)  Paus.  II  7  e. 

,8)  Paus.  II  9«. 

19)  EM  KqTos  589  si ;  vgl.  Dion.  *A«uV 
Ail.  vh  34iv  *Ms  auf  Chios  (Hdn.  1400 11; 
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Auch  hier  erzählte  man  von  Oineus,  dessen  Weinschenk  Eyathos  Herakles 
getötet  haben  sollte1),  wie  nach  der  bekannteren,  unter  verschiedenen 
Namen  (Kyathos,  Archias,  Cherias,  Eunomos,  Eurynomos)  überlieferten  Sage 
in  Aitolien,  wo  ihm  auch  in  Proschion  einTemenos  geweiht  war2).  Er  scheint 
dem  geraubten  Mundschenk  Ganymedes  von  Harpagion  bei  Chalkis  nahe  ver- 
wandt, der  seinen  Namen  der'Herzerfreuer'  wohl  nach  einer  Kultbezeichnung 
des  Dionysos  trägt:  wenigstens  heisst  seine  mutmassliche  Kultgenossin,  die 
göttliche  Schenkin  Ganymeda  auch  Hebe  und  in  Phlius  und  Sikyon  Dia3) 
mit  zwei4)  offenbar  dionysischen  Namen.  Der  chalkidische  Ganymedes- 
mythos5)  erscheint  ferner  in  eigentümlicher  Abwandlung  in  der  zwischen 
Phlius6)  und  der  Insel  Aigina  sich  abspielenden  Sage  von  der  Eponyme  der 
letzteren,  der  Tochter  des  Asopos,  welche  Zeus  in  Adlersgestalt7)  geraubt  und 
nach  der  bis  dahin  Oinone 8)  oder  Oinopia9)  genannten  Insel  —  auch  dieser 
Namen  gehört  offenbar  zu  diesem  Kulte  —  gebracht  habe lü).  Der  Ort,  wo 
dieser  Mythos  lokalisiert  war,  scheint,  entsprechend  dem  chalkidischen  Har- 
pagion, Harpina  geheissen  zu  haben,  wie  die  wohl  von  Chalkidiern  gegrün- 
dete elische  Stadt;  daher  stellt  das  Weihgeschenk  der  Phliasier  Harpina,  die 
auch  Schwester  der  Aigina  heisst,  neben  der  geraubten  Aigina  daru),  und  sie 
wird  Mutter  desOinomaos18)  genannt,  dessen  Namen  wenigstens  die  Beziehung 
zum  Weingott  zeigt.  Auch  auf  dem  Isthmos18)  scheint  übrigens  Artemis 
Kultgenossin  des  Dionysos  gewesen  zu  sein  und  in  Aigina,  wo  ihre  Heilig- 
tümer bei  einander  lagen14);  ausser  dem  Namen  Oinone  ist  auch  die  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  der  Insel,  zu  welcher  die  spartanische  Artemis 
Aig(e)ineia lö)  ein  Gegenstück  ist,  dem  Kulte  dieser  beiden  Gottheiten  ent- 
nommen, in  welchem  das  Opfer  einer  schwarzen  Ziege  üblich  war. 

67.  Von  den  ostboiotischen  Kulten  auch  hier  schwer  unterscheidbar 
sind  die  etwas  jüngeren  aus  Orchomenos  und  dem  lokrischen  Reiche 


<PXoTog  Plut.  qu.  conv.  V  8  s ;  Ail.  a.  a.  0.)  — 
Der  Stadteponyme  Phlias  heisst  S.  des  Dio- 
nysos Paus.  II 6  6 ;  12  e .  Artem.  auf  Mzz.  von  Pill. 

1)  Paus.  II  13  8. 

2)  Hellauikos,  Nikandros,  Herodor  bei 
Ath.  IX  80  S.  410  f.  (wo  der  von  Nikandros 
erwähnte  Kyathos,  Pyles'  S.,  von  Eunomos, 
Cherias  oder  Archias  getrennt  wird);  Apd. 
2uo;  Diod.  4 se;  Seh.  Ap.  Rh.  lim. 

8)  Str.  Vm  624  S.  382. 

*)  Dion.  Hebon  in  Neapel  Macr.  Sl  18  b; 
vgl.  IGSIllßt 

*)  Allerdings  kennen  die  sf.  und  die 
älteren  rf.  Vb.  [u.  §  133],  welche  Gan.  durch 
Zeus  selbst  verfolgt  werden  lassen,  den  Raub 
durch  den  Adler  nicht,  und  es  scheint  dieser 
märchenhafte  Zug  erst  durch  die  Komödien 
weitere  Verbreitung  gewonnen  zu  haben  (Furt- 
wanglbb,  Samml.  Sabub.  II  zu  T.  CXLVII); 
doch  schöpfen  diese  wohl  aus  älterer  Ueber- 
lieferung.  —  Das«  Zeus  auch  für  Ganym.  Ad- 
lersgestalt annahm,  sagen  erst  Späterere  (z.  B. 
Ov.  M  10 166*,  Luk.  dial.  deor.  4;  Herakl. 
incr.  28  S.  318  West.,  w.  Gr.). 

e)  Aigina,  Weihgeschenk  der  Phliasier  in 
Olympia  (Paus.  V  22  «)  u.  Delphoi  ebd.  X  13  6. 

7)  Da  die  Beziehung  von  Ov.   M  611g 


auf  Aigina  nicht  sicher  ist,  scheint  dies  die 
einzige  bezeugte  Version,  obgleich  allerdings 
die  älteren,  meist  kurzen  Erwähnungen  der 
Verwandlung  nicht  gedenken.  

8)  Pind.  N4a  u.  ö.;  Hdt.  846;  Str.  VÜI 
6 16  S.  375;  schol.  Pind.  N  in;  vgl.  6ti; 
Paus.  II  29«;  Hyg.  f.  52. 

9)  Pind.  J  8  si. 

10)  Pind.  J  8ia;  Eur.  JA  695;  Hdt  5to; 
Apd.  3 im  ff.;  Hyg.  f.  52;  Seh.  A  180  ABD; 
Interpol.  Serv.  \A  2t;  myth.  Vat.  2 10s; 
Nonn.  D  7m  ff.;  13 101  ff.;  24 77  ff.  Pahofka, 
Zeus  und  Aigina,  Abh.  BAW  1835i»s-m; 
Ovbbbbck,  Em.  n  399  ff.  Aiginetische  Asopiß- 
quelle  (Seh.  Pind.  N  3 10),  wo  der  auf  die  Argon, 
zurückgeführte  ayalv  a(i(<pi,)<poQlzr}s  (EM  8  r 
95  6,  nach  Bbbokmahn,  Seh.  in  Ap.  Rh.  32  aus 
einem  Scholion  zu  Ap.  Rh. 4 1 766 ff.;  vgl.  auch 
Eallim.  fr.  80  und  o.  [121 1])  gefeiert  ward. 

11)  Paus.  V  226. 

IS)  Diod.  4?s;  Paus.  a.a.O.  —  Oinomaos 
hat  auch  ein  Ross  Harpinna  (Lyk.  167;  Seh. 
Ap.  Rh.  1 752) — ZumN.  vgl.  die  olymp.  UxQoudoi 
IGA  109;  add.  113 b;   118;   Hsch.    Uooua;. 

18)  CIG  1104 16  f. 

")  Paus.  H  30 1. 

lb)  Paus,  m  14 1.  Wide,  Lak.  Kulte  109. 
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stammenden.  Dass  die  Orchomenier  mit  den  Isthmosstaaten  Beziehungen 
unterhielten  und  dort  auch  Handelsfaktoreien  gründeten,  spricht  die  Ge- 
nealogie aus,  welche  Sisyphos  zum  Bruder  des  Athamas  macht.  Des  letzteren 
Gemahlin  Leukothea  genoss  am  Isthmion  und  an  der  ostmegarischen  Küste, 
wo  sie  vom  'Trauerfelsen'  Moluris *)  ins  Meer  gesprungen  sein  sollte,  Ver- 
ehrung. Pandion,  der  wahrscheinlich  in  Megara  neben  Leukothea  stand, 
entstammt  demselben  orchomenischen  Dionysoskult  wie  diese;  der  Dienst 
des  Dionysos  Dasyllios,  der  später  ein  Heiligtum  in  Megara  selbst  hatte2), 
scheint,  wie  die  daulische  Pandionsage  nahelegt,  eine  Filiale  desselben 
Kultus  aus  der  Kephisosstadt.  Auch  von  Pandions  Eidam,  Tereus,  erzählten 
die  Megarenser,  die  ihn  zu  einem  Könige  von  Pegai  machten.  Ferner 
scheint  Alkathoos,  der  Töter  des  eigenen  Sohnes,  aus  demselben  orchome- 
nischen Kultnamen  geschöpft,  wie  Alkathoe  oder  Alkithoe,  eine  der  drei  Miny- 
aden,  die  den  Sohn  der  einen  töten 3).  Ebenfalls  nur  als  Vermutung  kann  es 
endlich  ausgesprochen  werden,  dass  das  aiginetische  Geschlecht  der  Budiden, 
deren  Ahnherr  Budion  Vater  der  Oinone  heisst4),  nach  einer  bei  boio- 
tischen  und  thessalischen  Minyern  verehrten  (Athena)  Budeia  heisse,  der 
zu  Ehren  sowohl  die  magnetische  oder  phthiotische  Stadt  Budeion,  als 
auch  deren  angebliche  Gründerin  Budeia,  die  Gemahlin  des  orchomenischen 
Königs  Klymenoß5),  genannt  ist.  —  Ungleich  nachhaltiger  waren  die  Ein- 
wirkungen des  den  Minyern  folgenden  lelegischen  Adels  von  Opus. 
Lelex  selbst,  freilich  später  von  Ägypten  hergeleitet,  heisst  König  von 
Megara;  sein  Sohn  Kleson6),  der  Vater  der  Kleso,  ist  von  dem  opuntischen 
Klesonymos7)  (Kleisonymos 8),  dem  von  Patroklos  erschlagenen  Sohne  des 
Amphidamas  wohl  nicht  zu  trennen.  Aiakos  wird  nach  Aigina  übernom- 
men9) und  zwar  nicht  aus  dem  Epos,  was  an  sich  wohl  glaublich  wäre, 
da  die  Blüte  dieser  Staaten  mit  der  des  Heldenliedes  zusammenfallt,  son- 
dern im  Kultus  des  Regen  spendenden  Zeus;  Aias,  nach  welchem  in  Megara 
die  Athena  heisst,  nach  Salamis.  Wie  in  Delphoi  wird  wahrscheinlich  in 
Phlius  Apollon  am  Omphalos  verehrt 10).  Ornytion  oder  Ornytos,  dessen 
Namen  doppelt,  als  Vater  des  Phokos  und  als  Vater  des  Naubolos  in  die 
phokischen  Genealogien  verwoben  ist,  wird  Sohn  des  Sisyphos;  die  angeb- 
lich von  ihm  nach  Phokis  geführte  korinthische  Kolonie 1 ')  Hess  Phoker,  die 


')  Paus.  I  44  t  a.  E.  Für  die  Deutung 
des  N.  vgl.  Hsch.  (äoXvqov,  dyiafov,  drjfös, 
*XaQtCTor,  XvntjQov.  Allerdings  könnte  /uoXv- 
p»V  in  noch  speziellerem  Sinn  den  unent- 
Bfthnten  Schuldigen  bezeichnet  haben;  vgl. 
Hsch.  fjtoXvo/uog'  axadapaia,  fiiacfia,  dficcQ- 
tla  övuixnXxnos.  In  den  Eoien  fr.  155  Rz. 
flüchtet  Hyettos,  der  Eponym  der  orchome- 
nischen Ortschaft  gleiches  N.,  nach  dem 
minyeischen  Orchomenos,  weil  er  durch  die 
Eraehlagung  des  Moluros  eine  Blutschuld  auf 
sieh  geladen  hat.  —  Aus  dem  unverständ- 
lich gewordenen  N.  ist  wahrscheinlich  die 
8childkröte  erschlossen,  welche  die  vom  Ski- 
ron  hinabgestürzten  Wanderer  gefressen  haben 
soll:  Apd.  ep.  li;  vgl.  Diod.  46»  u.  aa. 
Allerdings  ist  fioXvgU,  poXovgig  u.  s.  w.  nicht 
direkt  als  Bezeichnung  der  Schildkröte  be- 
zeugt» aber  Nikandros  verbindet  poXovqMag 


tj  ßatgccxifas  (ther.  416,  wo  allerdings  491 
fioXovgot  für  Schlangen  gebraucht  ist)  und 
Hsch.  gibt  für  poXvQov  und  (juaXvqov  die  Er- 
klärung V<D&QOV,  ßQCt&V. 

*)  Paus.  I  43  s  [o.  92  ij. 

»)  Plut.  qu.  Gr.  38;  Ail.  v  h  3u  [80i*J. 

*)  Pythainet.  FHG  IV  487  a. 

*)  Eust  12  571  S.  1076  ii. 

•)  Paus.  I  39 e ;  42t. 

7)  Hellan.  FHG  I  52  n . 

8)  Pherek.  FHG  I  73  t  9. 

•)  Tz.  Lyk.  176  S.  448  Mü.  (vgl.  Hsd. 
fr.  100  Rz.);  Diod.  4ti.  Anderes  u.  [S.  138], 
--  Berühmtes  Aldxetov  Paus.  29eu.9,  vgl. 
ngo&vQa  Aiaxov  Pind.  N  5  ss.  —  Feste  Ata- 
xHa  seh.  Pind.  0  7iso;  N  5  ?«. 

10)  Paus.  X  137. 

11)  (Skymn.)  486;  Schol.  B  517  BL;  Paus. 
IX  17e;  X  li;  vgl  E  29s. 
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sich  in  Eorinth  niederliessen,  als  Blutsverwandte  des  dortigen  Adels  er- 
scheinen. Der  opuntische  Prometheus  ist  in  die  Sagen  von  Sikyon '),  Epi- 
metheus  in  die  von  Eorinth9)  verwoben.  Diese  Zusammenhänge  sind  wahr- 
scheinlich nur  letzte,  zufällig  übrig  gebliebene  Spuren  einer  einst  viel 
weitergehenden  Verbindung;  denn  als  diese  Landschaften  von  Argos  er- 
obert waren,  wovon  die  Sage  mancherlei  Erinnerungen  erhalten  hat,  wurden 
die  aus  Mittelgriechenland  stammenden  Heroen  meist  Ahnherrn  oder  wenig- 
stens Verwandte  der  Ahnherrn  der  Eroberer.  Die  grosse  Göttin  von  Argos 
erhielt,  wie  in  den  übrigen  unterworfenen  Landen,  so  auch  hier  Kulte,  z.  B. 
in  Aigina 8),  wo  ihre  Festspiele  als  eine  Nachbildung  der  argivischen  bezeich- 
net werden4),  und  in  Sikyon,  wo  erstens  des  argivischen  Temenos'  Sohn 
Phalkes  einen  Tempel  der  Hera  Prodromia,  die  ihm  den  Weg  nach  der  Stadt 
gewiesen,  zweitens  der  Argiver  Adrastos  einen  der  Alexandrosfi),  wie  Hera 
wahrscheinlich  auch  in  Argos  hiess,  erbaut  haben  sollte;  ferner  auf  dem 
Wege  von  Sikyon  nach  Titane  —  als  Stifter  des  Heiligtums  galt  Proitos6)  — , 
endlich  wohl  auch  an  dem  Orakel  des  Heraions  in  der  Peraia7)  und  zu 
Korinth,  wo  die  Göttin  unter  einem  argivischen  Kultnamen  alsAkraia  verehrt 
wurde  *).  An  letzterem  Ort  wenigstens  scheint  Hera  neben  Helios,  also  wohl 
wie  in  Argos  als  Mondgöttin  gefasst,  gestanden  zu  haben,  und  die  Sage, 
dass  die  Stifterin  ihres  Kultus9),  Medeia,  aus  Scheu  vor  der  Ehegöttin  — 
denn  das  war  Hera  auch  in  Korinth,  daher  sich  Medeia  in  der  korinthischen 
Kolonie  Korkyra  unter  ihrem  Schutze  mit  Jason  vermählt 10)  —  die  Liebe  des 
Zeus  zurückgewiesen  habe11),  sieht  wie  eine  bessernde  Nachbildung  der  Le- 
gende von  der  argivischen  Herapriesterin  Jo,  die  nicht  die  gleiche  Tugend 
übte,  aus.  —  Auch  von  den  übrigen  altargivischen  Kulten  finden  sich 
manche  in  den  Gemeinden  auf  und  am  Isthmos  wieder,  wie  der  des  Apollon 
Lykios12)  in  Sikyon  und  ebendort  der  der  Peitho13),  einer  in  Argos  der 
Artemis  gleichgestellten14),  in  Sikyon  wenigstens  im  Kult  mit  ihr  verbun- 
denen Göttin,  der  man  die  Macht  zugeschrieben  zu  haben  scheint,  die 
Dämonen  zu  überreden;  dann  ebenfalls  in  Sikyon  neben  der  argivischen 
Alexandros  der  Kult  des  Apollon  Karneios lö),  dessen  mythischer  Priester 
den  in  argivischen  Genealogien  häufigen  Namen  Archelaos  trägt l6).   Endlich 


')  Hsd.  9  536. 

*)  Als  Gatte  (Eum.  fr.  1  Kl;  Schol.  Ap. 
Rh.  4 1112,  vgl.  Paus.  II 1 1)  oder  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ueberlieferung  (seh.  Ap.  Rh.  a. 
a.  0.)  als  Vater  der  Ephyra. 

•)  Pind.  P  8  so  mit  schol.  (118:  *ym» 
txaio/ußctta).  Hera  sendet  Hyg.  f.  52  die 
das  Wasser  verpestende  Schlange,  nach  Ov. 
M  7  6is  die  Pest. 

4)  schol.  Pind.  P  8  ns. 

*)  Menaichm.  bei  Schol.  Pind.  Nem.  9  so; 
üb.  Phalkes  vgl.  Paus.  II  11 1. 

6)  Paus.  II  12  a. 

T]  Liv.XXXH23io;  Str.VIII  6m,  S.380. 

8)  Eur.  Med.  1368;  vgl.  schol.  u.  aa.  — 
Pausanias  II  47  erwähnt  statt  dessen  auf 
dem  Wege  zur  Burg  zuletzt  einen  Tempel 
der  H.  Bunaia  (angeblich  nach  einem  Stifter 

Bunos,  in  Wahrheit  nach  ßovyog  'Höhe'  ge-  j  des  Orestes  Str.'XIH  1»  S.  582.' 
nannt),  die  vielleicht  der  'Axqaia  gleich  ist. 


Falls  sich  das  xifXBvog  bis  nahe  an  den  Fuss 
des  Burgberges  hinabzog,  lasst  sich  auch  die 
Ortsangabe  bei  Paus.  3«  über  das  pyijfia 
der  Medeiakinder  mit  Eurip.  vereinigen. 

•)  Zenob.  In. 

,0)  Ap.  Rh.  4u»off. 

ll)  Schol.  Pind.  0  13  r«. 

ll)  Paus.  E  9 1. 

")  Paus.  II  7  s. 

M)  Paus,  ü  21 1. 

,5)  Paus.  H  lOi;  11».  In  Argos  CIO 
1152  (Kaibbl  ep.  465);  Seh.  Theokr.  5  m 
S.  42a  15.    Monat  Karn.  Thuk.  5  s«. 

ie)  Vgl.  1)  den  Sohn  des  Temenos,  den 
Ahnherrn  der  makedonischen  Könige  (siehe 
Wblckeb,  Gr.  Tr.  2m-7oo  und  u.  [§  98]; 
2)  den  Sohn  des  Aigyptos  Apd.  2is;  3)  den 
Sohn  des  Elektryon  Apd.  2  oa ;  4)  den  Enkel 
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wurde  Hekate1)  Enodia2),  die  als  Hauptgöttin  von  Aigina  wahrscheinlich 
ebenso  an  die  Stelle  der  (Artemis?)  Aigina  getreten  ist,  wie  vorher  diese 
an  die  der  ebenfalls  nur  als  Heroine  fortlebenden  Aphaia,  auch  in  Argos 3) 
verehrt,  und  zwar,  wie  sonst  selten  im  griechischen  Mutterland,  selbständig, 
in  einem  grossen  Tempel,  dessen  Kultbild  —  wenn  nicht  gar  geradezu  das 
aiginetische  —  nach  der  Legende  wohl  Inachos  gefunden  hatte4).  —  Diese 
Kulte  mögen  zum  Teil  wenigstens  in  der  Zeit  des  grossen  argivischen 
Tyrannen  übertragen  sein.  Übrigens  wurden  auch  diese  Verknüpfungen 
später  meist  wieder  aufgelöst;  denn  nachdem  die  Isthmosstaaten  ihre  Un- 
abhängigkeit erlangt  hatten,  entwickelten  sich  in  ihnen  von  neuem  kraft- 
volle Herrschaften,  welche  sich  ihre  eigene  Vorgeschichte  schufen.  Das 
aristokratisch  regierte  Aigina  schloss  sich  an  den  Bund  von  Ealaureia  an, 
mit  dessen  einzelnen  Gliedern  es  daher  durch  Kultus  und  Mythos  eng  ver- 
bunden ist;  in  Sikyon,  Korinth  und  Megara  gelangten  dagegen  Tyrannen- 
familien zur  Herrschaft,  welche  die  mythische  Geschichte  ihrer  Städte  zum 
Ruhme  und  zum  Teil  nach  dem  Muster  ihrer  Geschlechtsüberlieferung  formten. 

b)  Die  einzelnen  Gemeinden. 
58.  In  Sikyon5)  (nach  der  lokalen  Schreibweise  Sekyon)  kam  in 
der  zweiten  Hälfte  des  VH.  Jahrhunderts  das  Haus  der  Orthagoriden  auf. 
Da  der  dieser  Dynastie  angehörige  Tyrann  Kleisthenes  die  Phyle,  zu  wel- 
cher sein  Geschlecht  gehörte,  mit  einem  aus  den  Legenden  des  Apollon  Kar- 
neios  entnommenen  Namen  bezeichnete,  da  ferner  hinter  der  für  ihn  entwor- 
fenen Königsliste  ausser  Archelaos  noch  sechs  andere  Priester  des  Karneios 
auftreten6),  so  scheinen  die  Orthagoriden  diesen  eigentlich  wohl  argi- 
vischen Gott  als  Geschlechtsgott  verehrt  zu  haben;  gleichwohl  mussten 
sie  sich  —  wie  dies  auch  die  Überlieferung  andeutet  —  auf  die  Nach- 
kommen der  älteren  Einwanderer  aus  Mittelgriechenland  stützen,  soweit 
diese  Elemente  nicht  vor  dem  argivischen  Machthaber  geflüchtet  waren. 
Vor  den  mythischen  Priestern  des  Apollon  stehen  und  standen  nach- 
weislich schon  zur  Zeit  des  Tyrannen  Könige  aus  dem  Geschlecht  des 
Helios,  die  wahrscheinlich  zum  Teil  aus  der  Überlieferung  des  sikyonischen 
Ephyra  und  des  nach  der  Sage  von  einem  Bruder  des  Helios,  Titan7),  auf 
den  Höhen  südlich  von  der  Hauptstadt  gegründeten  Titane  stammen:  gerade 
dies  Heiligtum  zu  erheben  wurden  die  Orthagoriden  u.  a.  wohl  durch  die 
Nahe  des  verwandten  Heliosdienstes  inEphyra-Korinth  bestimmt,  mit  dessen 
sich  aus  dem  sikyonischen  Gonussa  herleitenden  Tyrannen  sie,  wie  es  bei 
der  Interessengemeinschaft  beider  Häuser  natürlich  ist,  freundschaftliche 
Beziehungen  unterhalten  haben  sollen.  So  macht  Eumelos  Aloeus,  den 
König  von  Sikyon,  und  den  ephyreischen  Aietes  zu  Brüdern,  Söhnen  des 
Helios  und  der  Antiope*),  und  lässt  so  den  Bund  des  sikyonischen  Herrschers 


')  Paus.  II  30  t,  Hekatemysterien  in 
Orig.  Ceh.  VI  22  S.  647 b;  hierophan- 
triä  CIL  VI  1780t.    Vgl.  u.  [S.  174]. 

')  Lnk.  nav.  15. 

»)  Paus.  H  22  t. 

4)  StB.  TQiodog  636  s. 

6)  Sikyonika  des  Menaichmos  (FGKibss- 
ldo,  De  Men.  Sicyonio  et  Hieron.  Card.,  Hai- 
lena. Diaa.  Zeitz  1830.  Fragm.  in  den  Script,  rer. 


Alex.  Magn.  S.  145  f.);  ihnen  folgt  z.T.  (Lueb- 
bkrt,  De  Adr.  regno  Sic,  Bonn  1884;  Kalkm., 
Paus.  d.  Per.  148  ff.)  Paus.  II 5  e — 11s.  Andere 
Königsliste  bei  den  Chronogr.  Mzz.  Imh.-Blum . 
u.  Gabuner,  Journ.  HeU.stud.Yl  1885  77-30.  Vgl. 
i.  allgem.  Goxpf,  Sicyon.  spec,  Berl.  Diss.  1832. 

6)  Büsolt,  Gr.  Gesch.  I1  665  4. 

7)  Paus.  Illh, 

8)  fr.  2  Seh.  Pind.  0  13  T4. 


HuMfrn*»*  der  Viani  Altertumnriasenscbaft.    V,  2.  ^ 
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mit  dem  Tyrannen  der  Nachbarstadt  sich  mythisch  widerspiegeln;  Epopeus, 
wahrscheinlich  ein  Helioskultnamen,  nach  welchem  in  Sikyon  Demeter 
Epopis,  in  Korinth  die  Burg  Epope ')  heisst,  wird  Namen  des  über  Eorinth 
und  Sikyon  gemeinsam  herrschenden  Sohnes  jenes  Aloeus2).  Auch  den 
Kult  des  Heliosheiligtums  ihrer  mächtigeren  Nachbarn  haben  die  sikyo- 
nischen  Tyrannen  nachgeahmt;  aber  bei  der  ursprünglichen  Verwandt- 
schaft beider  Dienste  können  natürlich  die  jüngeren  Elemente  des  sikyo- 
nischen  nicht  sicher  unterschieden  werden.  Die  ursprüngliche  Paredros 
des  Helios  Epopeus  scheint  in  Sikyon  die  wahrscheinlich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Heliosaltars3)  auf  der  alten  Burg  unter  dem  Namen  Epopis4) 
verehrte  Demeter  gewesen  zu  sein,  wie  an  dem  Heiligtum,  aus  dessen 
Legende  die  eine  boiotische  Demeterlegende  nachahmende  Sage  der  He- 
liade  Medeia,  d.  i.  Diomedeia  stammt.  Wirklich  erscheint  Medeia  in  der  Sage 
des  sikyonischen  Titane6),  und  Diomedes  ist  Gemahl  der  Aigiale6),  der 
Eponyme  von  Sikyon-Aigialeia,  wie  umgekehrt  Medeia  einen  Bruder  Aigia- 
leus7)  hat.  An  einem  andern  sikyonischen  Heiligtum  scheint,  wie  bereits 
erwähnt,  (Selene)  Antiope  neben  (Helios)  Epopeus  gestanden  zu  haben8); 
der  Kultus  des  Sonnengottes  selbst,  dessen  heiliger  Baum,  die  Silberpappel, 
hier  durch  einen  Strauch  mit  ähnlichen  Blättern,  den  angeblich  nur  hier 
wachsenden  ncudeQwq,  ersetzt  war,  mag  allerdings  später,  vielleicht  seit  der 
Verlegung  der  Stadt,  verschollen  gewesen  sein.  Wie  in  Eorinth  wurde 
hier,  also  mutmasslich  neben  Helios,  Aphrodite  verehrt,  welche  Kanachos 
mit  dem  Mohnkopf,  dem  Symbol  der  älteren  Kultgenossin  des  Helios,  in 
der  einen  Hand  dargestellt  hatte.  Sehr  wahrscheinlich  hat  einer  der 
älteren  Orthagoriden  dieses  Heiligtum  zum  sakralen  Mittelpunkt  seiner 
nach  argivischem  Vorbild  angelegten,  auch  mit  einem  Athenaheiligtum 
ausgestatteten  Akropolis  erhoben9);  wie  die  Argiver  ihr  Palladion,  so 
scheinen  die  Sikyonier  ihr  Aphroditebild  dem  troischen  gleich  gesetzt  zu 
haben,  welches  Aineias  nach  Sikyon  gebracht  habe;  wenigstens  zeigen  die 
Münzen  dessen  Bild,  und  auch  die  Hias  nennt  einen  Sikyonier  Anchises 10), 
wahrscheinlich  weil  dieser  Name  für  die  sikyonischen  Genealogien  einmal 
bezeugt  war.  Auch  sonst  berühren  sich  die  sikyonischen  und  troischen 
Genealogien  in  den  Namen  mannichfach,  z.  B.  die  folgende  nach  dem  hei- 
ligen Kriege  von  den  athenischen  Metioniden  benutzte  und  erweiterte: 
Sikyon  Troia 

Klytios  Dos 


Lamedon  w  Pheno 


Laomedon  w  Zeuxippe l  *) 


Zeuxippe  w  Sikyon 12) 
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StB.  s  v. 

Eumel.  3  (Paus  II  3io). 
Paus.  II  llm.i. 
Hsch.  8  v. 

6)  Ihr  werden  die  bei  dem  Sturmzauber  ge- 
sungenen Sprüche  zugeschrieben :  Paus.  II 12  i  . 
VgL  üb.  Tit.  Gompf  a.  0.  38—42. 

•)  E412;  (S120).  Aig.-Sik.:  Str.Vm7i. 

7)  Pacuv.  (Medus)  bei  Cic.  dn  III  19  «s 
fr.  24  Ribb.  ;  Diod.  4  n ;  vgl.  Justin  XXXXTI 3 1 . 


Klytios1»), 

8)  S.  Widb,  Lak.  Kulte  145  a;  Odklbsbg 
67  denken  an  die  bekannte  Kultverbindung 
der  Aphrodite  (in  deren  Heiligtum  Antiopes 
Bild  stand:  Paus.  II  10«)  mit  Asklepios  und 
Apollon  (hierKarneios  genannt:  Paus.  II 10 1). 

•)  Vgl.  Paus.  Ü5i. 

10)  V  296. 

11 )  Paus.  II  65;  vgl.  Alkm.  fr.  113. 
")  Alkm.  fr.  113. 

»)  T  238. 
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es  Hess  also  wahrscheinlich  eine  verschollene  sikyonische  Sage  auch  diesen 
Zweig  des  ilischen  Hauses  von  oder  nach  Sikyon  kommen.  Das  bedeutende 
Ansehen  des  sikyonischen  Aphroditedienstes  am  Ende  des  VII.  Jahrhunderts 
zeigt  sich  u.  a.  darin,  dass  selbst  Golgoi1)  sich  von  Sikyon  ableitete.  — 
Auch  den  Dionysoskult  scheinen  die  Orthagoriden  begünstigt  zu  haben, 
besonders  Eleisthenes,  der  Stifter  dionysischer  Reigen 2).  Der  Zusammenhang 
der  von  den  Orthagoriden  gestifteten  Gottesdienste  mit  den  korinthischen 
fehlt  auch  hier  nicht;  wenigstens  sind  die  Eultnamen  Bakcheios  und  Lysios 
dieselben  wie  in  der  Nachbarstadt3),  wo  auch  wie  wahrscheinlich  in  Sikyon 
Artemis  neben  Dionysos  stand.  Die  spätere  Zeit  hat  aber  diese  Beziehung 
zu  dem  korinthischen  Kult  aufgegeben  und  dafür  die  zu  den  berühmteren 
Dionysosdiensten  von  Phlius  und  Theben  gesucht.  —  Nach  dem  heiligen 
Kriege,  in  welchem  Sikyon  auf  Seite  der  Sieger  mitkämpfte,  wurden  die 
Pythien  eingerichtet  oder  vielmehr  umgestaltet;  denn  die  Sage,  die  sie 
eine  Stiftung  des  Adrastos  nennt,  scheint  anzudeuten,  dass  schon  vorher 
eine  Filiale  des  Uvdctsvs  in  Sikyon  bestand.  Der  Bittgang,  welcher  jähr- 
lich mit  dem  Bilde  des  Apollon  und  der  Artemis  nach  dem  älteren  Heilig- 
tum der  Peitho  vorgenommen  wurde,  sollte  gestiftet  sein,  als  die  beiden 
Letoiden,  vergeblich  Sühnung  vom  Morde  des  Python  heischend,  nach  Sikyon 
gekommen  waren  und  darüber  eine  Seuche  ausgebrochen  war 4).  Der  sikyo- 
nische Hippolytos  wird  der  Freund  des  pythischen  Apollon,  dessen  Priesterin 
ihn,  wenn  er  nach  Eirrha  hinüberfuhr,  mit  dem  Vers  begrüsst  haben  soll : 
'Des  Hippolytos  teures  Haupt  steigt  wieder  zu  Schiffe* 5).  —  Die  damalige 
Waffenbrüderschaft  mit  Athen  führte  zur  Aufnahme  attischer  Kulte  und 
Mythen  «). 

69.  Die  in  Korinth7)  seit  der  zweiten  Hälfte  des  VH.  Jahrhunderts 
herrschenden  Kypseliden,  die  ihr  Geschlecht  aus  Gonussa  bei  Sikyon8) 
und  weiter  aus  Thessalien  von  Kaineus,  einem  der  mythischen  Ahnherrn 
des  gerade  damals  blühenden  Lapithenadels,  herleiteten 9),  scheinen  als  Ge- 
schlechtsgottheit Demeter  verehrt  zu  haben,  der  mit  Köre  auf  der  Ky- 
pselidenburg  Akrokorinth10),  vielleicht  unter  dem  Namen  *Enoixidia  ll),  ein 
Heiligtum  errichtet  und  mit  den  lemnischen  Nymphen  ein  von  der  Sage 
auf  Medeia  zurückgeführtes  Opferfest l2)  gestiftet  war.  Sowohl  der  von 
der  Mysterienkiste  hergenommene  Namen  Kypselos,  den  im  arkadischen 
Basilis  wohl  der  Stifter  der  eleusinischen  Mysterien18)  führt,  als  auch 
Eetion,  wie  ausser  Kypselos'  Vater  u.  a.  auch  der  samothrakische  Iasion 
heisst14),  stammen  aus  dem  Kulte  der  Demeter;  doch  ist  diese  nicht  die 


3 


»)  8tB.  8  *  2104. 

*)  Hdi  V  67.   —  Nächtliche  Umzüge: 
Paus.  II  7»  f. 

Paus.  II  2a. 

Paus.  II  7i -9.    Vgl.  den  betenden  (?) 
Knaben  auf  Mzz.  von  Sik. 

*}  Plut  Num.  4;  vgl.  Paus.  II  6  t. 

•)  Z.  B.  Artemis  Mnnichia:  Klem.  Alex. 
fntr.  4*4  S.  42  Po.    Vgl.  o.  [S.  20], 

7)  Euphorion  negi  la&pLav  FHG  HL 
73t  f.;  Thesens  Kogiy&iaxa  FHG  IV  518. 
Mnsaios  'J<f&piaxd  Schol.  Eur.  Med.  10;  Seh. 
Ap.  Rh.  3 ii4o  (Wbqrheb,  aul.  Attal.  1 177); 


Paus.  II  1 — 5  6.  Mzz. :  Ixh.  -  Blum.  u.  Gard- 
ner, Journ.  of  Hell.  stud.  VI  1885  6»— tt. 
E.  Wilisch,  Die  Sagen  von  Korinth  nach 
ihrer  geachichtl.  Bedeutung,  Phil.  Jb.  CXVTI 

1878    7*1-746. 

«)  Paus.  II  44. 

•)  Hdt.  V  92 1. 
l0\  Paus.  H  4  t. 
u)  Hsch.  *  v. 
»)  Seh.  Pind.  0  13  74. 
,3)  Paus.  VIII  296  heisst  er  Stadtgründer. 
u)  Schol.  Ap.  Rhod.  1  Bie. 

9* 
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Hauptgottheit  der  Stadt,  sondern  Helios *),  sei  es,  dass  dieser  in  dem  Kult 
der  Kypseliden,  wie  in  Sikyon,  ursprünglich  neben  Demeter  stand,  sei 
es,  dass  die  Tyrannen  ihn  bereits  als  Schutzgott  der  Stadt  vorfanden. 
Ihm  zu  Ehren  wird  Eorinth  Ephyra  und  Akrokorinth  Epope  genannt.  Helios 
scheint  hier  den  Namen  Perseus  oder,  wie  man  in  Korinth  vermutlich  dafür 
sagte,  Peiren  geführt  zu  haben.  Nach  ihm  heisst,  der  mykenischen  Perseia 
entsprechend,  die  Burgquelle  Peirene;  auch  hier  scheint  man  von  der 
Bezwingung  der  Medusa  erzählt  zu  haben,  wenigstens  soll  der  dabei  ge- 
borene Pegasos,  das  Ross  des  korinthischen  Bellerophon,  das  auch  ge- 
radezu neiQrivcaog  naikog  heisst9),  die  Quelle  herausgeschlagen  haben8), 
und  gleich  der  Hippokrene  gilt  die  Peirene  als  Quelle  der  Dichter4). 
Nach  einer  andern  Erzählung  sollte  sie  freilich  aus  den  Thränen  der 
Peirene  entstanden  sein,  als  Artemis  ihren  Sohn  Kenchrias  erschossen5); 
aber  diese  Göttin  scheint  in  Eorinth  wie  in  Ephesos  Beziehungen  zu  Pe- 
gasos zu  haben,  da  ihr  Bild  an  der  aus  dem  Hufe  einer  Pegasosstatue 
hervorquellenden  späteren  Wasserleitung  stand6).  Ebenso  werden  auch 
die  beiden  im  Medusamythos  auftretenden  Gottheiten,  Poseidon,  der 
Vater  des  Pegasos,  hier  Damaios  genannt,  und  Athena,  die  eigentlich 
selbst  eine  Gorgo  ist,  dann  aber  wenigstens  das  Gorgoneion  trägt,  unter 
dem  Eultnamen  Chalinitis  auf  Akrokorinth  verehrt7);  auch  hier  in  den 
Mythos  von  Pegasos  verwoben,  von  dessen  Bändigung  ihre  Eultnamen 
abgeleitet  werden,  standen  sie  wohl  nicht  nur  äusserlich  neben  Perseus 
(Helios?).  Poseidon  wenigstens,  der  vielleicht  schon  zu  dem  Eult  des 
ältesten  Ephyra  gehörte  —  er  ist  Hauptgott 8)  auch  in  Ephyra  *)-Erannon, 
dessen  Fluss  Onchestos  ebenfalls  aus  dem  boiotischen  Poseidondienst  den 
Namen  empfing  — ,  scheint  einen  gemeinschaftlichen  Eult  mit  dem  Sonnen- 
gott gehabt  zu  haben;  darauf  weist,  nach  ähnlichen  Sagen  zu  schliessen, 
die  Legende,  Briareos  habe  den  Streit  beider  Götter  um  Eorinth  so  ge- 
schlichtet, dass  Helios  Akrokorinth,  der  Meergott  den  Isthmos  erhielt10). 
—  Aus  dem  Helioskult  stammt  auch  Medeia,  die  hier  in  Eorinth  gött- 
liche Ehren  genossen  zu  haben  scheint11);  doch  ist  diese  später  von 
der  Legende  dem  Ereis  der  wahrscheinlich  aus  Argos  eingeführten  Hera 
Akraia,  den  sie  gestiftet  haben  soll 12),  angeschlossen  worden.  Der  im  Kulte 
dieser  Göttin  übliche  Sühndienst,  welchen  je  7  vornehme  korinthische 
Enaben  und  Mädchen  in  Trauerkleidern,  mit  abgeschnittenem  Haar,  am 
Jahresfest  auch  unter  Absingung  eines  mystischen  Trauergesanges  ver- 


')  Akrokorinth  'HXiov  noXig  StB.  Kogiy- 
&os  373 19.  Im  Tempel  der  Aphr.  auf  der  Borg 
des  Hei.  u.  des  bogenspannenden  Eros'  Bild 
Paus.  II 5 1 ;  vgl.  u.  [133%  ff.].  Sonstige  Kulte 
des  Hei.  und  Weihgeschenke:  1)  Sein  Wagen 
nebst  dem  des  Phaethon  Aber  dem  nördl. 
Stadtthor  (Paus.  II  3  t);  2)  Altar  auf  dem 
Burgweg  Paus.  H  4«. 

J)  Eur.  El.  476. 

»)  Dion  Chrys.  86  (H  95  R.);  vgl.  Stat. 
Th.  4«o.  Die  Beziehung  auf  Peg.  beruht  auf 
sicherer  Vermutung;  an  den  Helikon  erinnert 
auch  Sisyphos'  S.  Olmeios,  gln.  mit  dem  Flusse 
in  jenem   Gebirge.    (Seh.  Hsd.  9  6).    Vgl. 


Maass,  Herrn.  XXXI  1896  su. 

*)  Stat  *  I  4m;  Pers.  prol.  4  (6). 

6)  Paus.  II  3 1 ;  vgl.  unten  [§  122  und 
§  124]. 

6)  Paus.  H  3  6. 

7)  S.  o.  [122  sj.  Soeben  wird  ihr  Tempel 
ausgegraben. 

')  Mzz.  Hbad,  h  n  249. 
°)  Eineas  u.  Epaphrod.  bei  StB.  8  v  290  io. 
Mzz.  z.  B.  bull  corr.  hell.  V  1881  sss. 

10)  Paus.  Hie;  4e. 

")  Schol.  Eur.  Med.  10  nach  Musaios  h 
t(p  neQL  'IaS-juitay, 

11)  S.  o.  [S.  128  9J. 
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sahen l)  —  eine  nach  dem  Sturze  der  Tyrannis  gedichtete  Legende  führte 
dies  wahrscheinlich  darauf  zurück,  dass  Periandros  den  Geist  seiner  von  ihm 
gemordeten  Gattin  Melissa  zu  sühnen  versuchte,  indem  er  im  Heraion  die 
Korinthierinnen  ihres  Schmuckes  beraubte  f)  — ,  war  in  der  älteren,  zur  Zeit 
der  Kypseliden  gültigen  Sage  wahrscheinlich  zur  Abwehr  einer  Pest  einge- 
richtet, welche  die  Göttin  über  die  Stadt  verhängte,  als  ihre  Priesterin 
daraus  vertrieben  und  ihre  am  Altar  zurückgelassenen  7  Knaben  und  Mäd- 
chen von  den  Korinthiern  ermordet  waren s).  Denn  dies  ist,  wie  der  Ari- 
starcheer  Parmeniskos  ohne  Frage  mit  Recht  annahm4),  die  ursprüng- 
liche Erzählung;  die  auf  apulischen  Vasen5),  dann  namentlich  auf  Sarko- 
phagen6) oft  dargestellte  Sage,  dass  Medeia  selbst  ihre  Kinder  tötet  und 
dann  im  räfievog  der  Hera  Akraia  begräbt 7),  für  welche  schon  Parmeniskos 
keinen  älteren  Zeugen  als  Euripides  kannte,  ist  erfunden,  um  den  dämo- 
nischen Charakter  der  Heroine  zu  steigern. 

Zu  dem  Götterkreis  von  Akrokorinth  gehört  auch  die  überhaupt 
in  diesem  Lande  viel  verehrte8)  Aphrodite9),  hier  und  wohl  auch  an 
anderen  korinthischen  Heiligtümern  wie  im  älteren  Phaethonmythos  mit 
Helios  gepaart,  der  ihr  auch  die  Burg  abgetreten  haben  soll 10).  Wahr- 
scheinlich Periandros,  der,  wie  die  Kypseliden  überhaupt,  eine  damals 
sonst  in  Griechenland  nicht  mehr  häufige,  übrigens  aus  der  zahlreichen 
Fremdenbevölkerung  der  Stadt  begreifliche  Vorliebe  für  orientalisches 
Wesen  hatte  —  von  den  Kypseliden  trägt  Psammetichos  einen  ägyptischen, 
Gordio8(?)  wohl  einen  phrygischen  Namen  —  organisierte  hier  nach  dem 
Muster  der  orientalischen  Kultcentren  die  Prostitution11),  indem  er  deren 
(sonstige)  Ausübung  mit  dem  Tode  bestrafte12).  —  Die  Vorgeschichte  Ko- 
rinths,  wie  sie  unter  den  Kypseliden  festgestellt  wurde,  ist  wenigstens  in 
ihrem  ersten  Teil  aus  den  Fragmenten  des  Eumelos  bekannt.  Aietes,  des 
Helios'  und  der  Antiope  Sohn,  übergab  nach  dieser  Fassung,  der  Herr- 
schaft müde,  Korinth  dem  Sohne  des  Hermes  und  der  Alkidameia,  Bunos 
—  sein  Namen  hängt  mit  dem  der  Hera  Bunaia  zusammen  — ;  nach  dessen 
Tod  übernimmt  die  Herrschaft  Epopeus,   der   Sohn  von  Aietes'   Bruder 


>)  Pannen.  SchoL  Enr.  Med.  273;  Paus. 
II  3 e  f.;  Philostr.Äor.  8.325  =  740.  —  Ziegen- 
opfer f&r  Hera:  Hsch.  aX£  alya  rj  xtjv  ii*x«t- 
$cr;  Zenob.  In  und  die  dort  von  v.Lbutsch 
gea.  Stellen;  Odrlbbrg  11  i. 

»J  Hdt.  V  92t. 

8)  Schol.  Enr.  Med.  273  nach  Parmeniskos 
u.  Didymos,  der  letztere  nach  Kreophylos. 

«)  Schol.  Eur.  Med.  10. 

*)  Pn,  Medeae  fdb.  S.  73—75;  0.  Jahn, 
Arch.  Zeitg.  XXV  1867  &a-« 4;  Vogel,  Scenen 
euripideischer  Trag,  in  gr.  Vasengemaiden  79; 
146—152. 

•)  Diltbry,  Sarcofaghi  di  Medea.  Ann. 

XXXXI  1869  S.  5—69  bes.  46  ff.  L.  v.  ür- 
uchs,  Medeasarkoph.  2 1 .  Progr .  des  Wagner- 
schen  Kunstinstituts,  Wflrzb.  1888;  Robert, 
II  205—217. 

7)  Enr.  Med.  1368;  Apd.  Im;  Raoul 
Rochitte,  Choix  depeint.pl.  XXII S.  263-275. 

•)  1)  Am  Markt  mit  Apollon  n.  Poseidon 


Paus.  II  2s;  2)  vor  der  Stadt  Aphr.  MeXaylg 
im  Gypressenhain  Kraneion  Paus.  II  24; 
3)  u.  4)  mit  Poseidon  (der  mit  der  Quell- 
nymphe Peirene  ihre  Eponymen  zeugt:  Paus. 
II  2  s)  in  den  beiden  Häfen  Eenchreai  (ebd.) 
und  Lechaion  (ebd.  und  Eallim.  h  4«?i  ver- 
glichen mit  Plut.  conv.  VII  aap.  c.  2  z.  A;  21 
z.  E.  nach  der  Verbesserung  von  v.  Wilamo- 
witz-Möllbndorpp,  Herrn.  XXV  1890  S.225): 
Tömpbl,  Phüol.  n.  F.  IV  1891  48.  Nach 
Eenchreai  (irrig  StB.  371  n  s  v  an 6  rot»  vlov 
rJQtaoq  KeyxQiov)  heisst  Poseidon  Eenchreios; 
im  Aphroditekult  von  Cvpern  kommt  der  N. 
vor  als  Kenchreis,  so  heisst  die  Gemahlin  des 
Kinyras  Ov.  M  10  m ;  Hyg.  f.  58. 

»)  Bes.  Str.  VIII  6*1  S.  379;  Odelb.  57  ff. 

10)  Paus.  II  4e. 

11)  Pind.  fr.  122;  Simon,  fr.  137;  aus- 
fuhrlich Athen.  XIII  32  ff.  S.  573  ff.  Engel, 
Xypros  II  485;  Cübtius,  Pelop.  II  534. 

"■)  Herakl.  Pont.  FHG  H  212  s. 
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Aloeus,  der  König  von  Sikyon,  dessen  Sohn,  der  in  Attika  lebende  Marathon, 
seinen  Sohn  Korinthos  in  der  nach  ihm  genannten  Stadt  herrschen  lässt 
Korinthos  stirbt  kinderlos,  wie  es  scheint,  von  Mörderhand l) ;  Sisyphos 
sucht  seinen  Tod  zu  rächen,  aber  vergeblich.  Hungersnot  befällt  die 
Korinther;  da  beschliessen  sie  Medeia,  Aietes'  Tochter,  aus  Eolchis  her- 
beizurufen, welche  durch  Sühnopfer  das  Leiden  lindert8),  darauf  die 
Stadt  eine  Zeit  lang  mit  Iason  beherrscht  und  scheidend  die  Herrschaft 
dem  Sisyphos  —  spätere  Sage  macht  ihn  zu  ihrem  Geliebten8)  —  über- 
lässt.  So  die  ältere  Legende,  die  keinen  Anstoss  daran  nimmt,  dass 
Sisyphos,  Iasons  Grossoheim,  nach  diesem  die  Herrschaft  führt;  Spätere 
haben  dies  beseitigt,  indem  sie  Medeia  zu  einem  Nachfolger  des  Sisyphos, 
Kreon  oder  Hippotes  fliehen  lassen.  Auf  Sisyphos,  in  welchem  die  Dichter 
ein  Abbild  des  klugen  Tyrannen  gezeichnet  haben,  folgt  sein  Sohn  Glaukos, 
der  Vater  des  Bellerophon;  einer  der  späteren  Könige  scheint  die  Herrschaft 
an  einen  der  Vorfahren  des  Tyrannenhauses,  vielleicht  an  Melas  übergeben 
zu  haben,   auf  dessen  Nachkommen  also  der  Segen  der  Legitimität  ruht. 

60.  Die  nach  dem  Sturze  der  Kypseliden  zur  Herrschaft  kommende 
Aristokratie  hat  die  Überlieferung  der  Stadt  dadurch  verändert,  dass 
sie,  um  ihre  Herrschaft  als  die  legitime  hinzustellen,  ihre  Ahnherrn  als 
die  alten,  von  den  Tyrannen  wider  alles  Recht  niedergeworfenen  Gebieter 
bezeichnete.  Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Adelsregiments  war  das  wahr- 
scheinlich schon  von  den  Tyrannen  angelegte  Heiligtum  des  Bakchos  am 
Markte,  dessen  Kultbilder  nach  der  Sage  aus  dem  Holze  der  Pentheusfichte 
gefertigt  sein  sollten4);  danach  nannten  die  Geschlechter  ihren  Ahnherrn 
Bakchis.  Auch  Bakchis'  Vorfahr  im  5.  Glied,  Aietes,  stammt  vielleicht  wie 
die  attische  Aletis  aus  dem  Kult  des  Dionysos  und  der  Artemis;  denn  auch 
hier  war  diese  Göttin  mit  dem  Weingotte  gepaart.  Im  übrigen  aber  scheinen 
sich  die  Genealogen  des  Adels,  wie  es  auch  natürlich  ist,  möglichst  an  die 
unter  den  Kypseliden  entstandenen  Stammtafeln  gehalten  zu  haben;  so  trägt 
z.  B.  Aietes'  Sohn  wegen  der  Ableitung  der  Kypseliden  von  den  Lapithen 
den  Namen  Ixion.  Aietes  wurde  über  Hippotes  —  auch  er  gehört  vielleicht 
einem  älteren  Stammbaum  an6)  —  auf  Herakles  zurückgeführt,  von  dem 
sich  damals  schon  der  grösste  Teil  des  peloponnesischen  Adels  herleitete. 
Auch  Herakles  selbst  wurde  in  die  korinthische  Überlieferung  verflochten, 
als  Überwinder  des  später  auch  in  den  korinthischen  Besitzungen  auf  Pal- 
lene  lokalisierten  Giganten  Alkyoneus,  des  Räubers  der  Heliosrinder  von 
Akrokorinth  oder,  wie  Spätere  dichteten,  der  von  dem  Helden  weggeführten 
Geryonesrinder:  mit  Athenas  Hilfe  beschleicht  Herakles  den  Schlafenden, 
angestachelt  durch  Zeus,  der  die  Vernichtung  der  Giganten  wünschte6). 

Die  bedeutendste  religiöse  Schöpfung  des  korinthischen  Adels  ist 
die  Erweiterung  der  trieterischen  Festspiele  am  Isthmion,  die  aber  natür- 

1)  Nikol.  Dam.  FHG  EU  378  *i  b.  j  müssen   zusammen  betrachtet  werden,   sind 

*)  Schol.  Pind.  0  13  u  vgl.  mit  Eumel.  !  aber  auch  so  nicht  ganz  klar;  etwas  anders, 

fr.  3  (Paus.  II  3io).  <  aber  auch  unter  einander  abweichend  urtei- 

»)  Theop.  Seh.  Pind.  ebd.  j  len  Fb.  Kobpp,  Arch.  Zeitg.  XLII  1884  u-4«; 


*)  Paus.  H2t. 

5)  Vgl.  Hippotes,  den  Sohn  des  Kreon. 

e)  Seh. Pind. 2V4 48;  J6(0)*7.  DieStellen 


Robebt,  Herrn.  XIX  1884  4ra.  Vgl.  auch  0. 
Jahn,  Ber.  SGW  1853  S.  185—145.  —  He- 
rakleskult in  Kor.:  Odelb.  157  ff. 
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lieh  nur  als  die  Erneuerung  einer  durch  die  Tyrannis  unterbrochenen 
Sitte  betrachtet  wurde  1).  Worin  diese  Erweiterung  bestand,  wissen  wir 
nicht;  wahrscheinlich  hatten  schon  die  Tyrannen  das  uralte  Heiligtum, 
eine  unterirdische  Schlucht,  an  welcher  auch  später  noch  mystische 
Sühnopfer  dargebracht  und  die  heiligsten  Eide  der  Korinther  geschworen 
wurden*),  zu  einem  grossen  Landesheiligtum  umgestaltet;  wenigstens  sind 
die  von  ihnen  besonders  gepflegten  Götter,  Helios,  Aphrodite,  Poseidon 
auch  hier  verehrt  worden8).  Vielleicht  fanden  auch  schon  Spiele  hier 
statt;  schon  Solon  soll  Staatspreise  für  die  Isthmioniken  ausgesetzt  haben4), 
und  als  Stifter  der  Agone  gilt  das  Prototyp  der  korinthischen  Ty- 
rannen, Sisyphos6),  der  hier  auch  begraben  sein  sollte  6).  —  In  der  spä- 
teren, wahrscheinlich  während  des  Adelsregimentes  gedichteten  Legende 
wird  die  Stiftung  mit  einer  Sage  des  dionysischen  Kreises  verwoben;  von 
Hera  rasend  gemacht,  die  seinem  Hause  zürnt,  weil  seine  Gattin  Ino  den 
Bakchos  auferzogen  hat,  tötet  Athamas  seinen  Sohn  Learchos,  den  er 
nach  einem  aus  den  Mainadenlegenden  stammenden  Zug  für  ein  Tier  hält, 
und  verfolgt  mit  dem  Schwerte  —  wie  der  orchomenische  Dionysospriester 
die  Minyaden  -  Ino,  die,  um  sich  zu  retten,  mit  ihrem  andern  Knaben  vom 
Molurisfelsen  ins  Meer  springt,  während  ein  Delphin  —  Ino  Leukothea 
steht  in  Milet,  wie  sonst  die  ihr  wesensverwandte  Diktynna,  neben  Apollon 
Delphinios  —  die  Leiche  des  Sohnes  nach  der  Schlucht  des  Isthmions  trägt7). 
Der  Knabe,  dem  zu  Ehren  die  Spiele  gefeiert  werden,  heisst  mit  Be- 
ziehung auf  diese  Palaimon;  er  wird  dem  Melikertes  gleichgesetzt,  dem 
wahrscheinlich  von  den  orientalisierenden  Tyrannen  hier  eingeführten 
(Stadtkönig(  Melkart,  dessen  griechische  Deutung  'Learchos'  Namen  des 
zweiten  Athamassohnes  geworden  ist.  Der  Grund  für  die  Gleichsetzung 
war  eine  zufällige  Homonymie,  durch  die  der  Namen  Melikertes  in  den 
bakchischen  Kreis  gerückt  wurde.  Wahrscheinlich  schon  unter  den  Ty- 
rannen hatte  man  von  Melikertes  nach  der  Art  griechischer  Komposita 
eine  Kurzform  Melikios,  Melissos  gebildet;  Melissa,  Periandros'  Frau, 
hat  nach  dem  Gotte  vom  Isthmos  den  Namen,  ebenso  Melissos  in  der 
aus  Bestandteilen    der  Aktaion-    und  Melikerteslegende    wunderlich    ge- 


l)  Büsolt,  Gr.  Gesch.  I653i ;  Odelb.  14  f. 
— Ausgrabungen  Mohce  aux,  gaz.  arch.  IX 1 884 
m— «•*;  i*4— tos;  X  1885  tos— im;  m— 4it. 

*)  Paus.  II  2i;  Flav.  Philostr.  im.  2ie 
p.  834  spricht  von  iraylapata,  oqyta  und 
einem  atfivoq  Xoyog.  Nach  der  offenbar  vor- 
bildlichen Legende  schlachtet  Sisyphos  einen 
schwarzen  Stier,  den  er  ans  der  Heerde  des 
Poseidon*  nahm;  vgl.  die  pylischen  schwarzen 
Stieropfer  an  Poseidon  (y  5  ff.).  Neleus'  Grab, 
mit  Leokotheakult  auch  in  Milet  [§  122]  ver- 
einigt, am  Isthmion:  Paus.  II  2a. 

■)  Neben  Pos.  (lnn[t]iort  Him.  or.  3io), 
welcher  yicpvqav  novxidia  jioo  Koqiv&ov  (Pind. 
14  f)  bewohnt,  stand  Aphrodite;  daher  trag 
der  Sockel,  auf  welchem  sich  das  isthmische 
Poseidonbild  erhob,  eine  Darstellung  ihrer  Ge- 
bort (Paus.  II  1.)-  Heliosstandbild  CIG  1104. 

')  Plut.  Sol.  23.  Später  haben  die  Ath. 
einen  Ehrenplatz  bei  den  Isthmien  (vgl.  Thuk. 


8 10 ;   V.  WlLAHOWITZ-MöLLKNDOBFF,  Gott  Gel. 

Nachr.  1896 16«),  angeblich  wegen  der  Be- 
siegung des  Skiron  durch  Theseus,  worin 
sich  vielleicht  das  natürliche  Bündnis  zwi- 
schen Peisistratos  und  Eorinth  in  den  Käm- 
pfen gegen  Megara  ausspricht 

»J  Paus.  II  1  g. 

•)  Paus.  II  2 1. 

7)  So  mit  einzelnen  Abweichungen  Ov. 
if  4  6i  s -Mi  (nach  dem  Schluss:  [Virg.]  Cir. 
396;  Stat.  s  III  2s9);  Paus.  I  44s;  Hyg.  f.  2; 
schol.  H  86  AD ;  schol.  6  334  BPQT;  EM  U&a- 
fjLavxtov  24  to  (aus  einem  seh.  zu  Ap.  Rh.  2m*: 
Bebgkm ann,  seh.  in  Ap.  Rh.  S.  26)  u.  aa.  Bei 
Apd.  3  as  tötet  die  rasende  Ino  den  Melikertes  in 
einem  glühenden  Becken. — Eunstdarst.  ausser 
auf  den  Mzz.  der  colon.  Laus  Julia  Corinthus 
(Hb ad  h  n  339)  selten.  —  In  einigen  ver- 
wandten Kulten  wird  statt  des  Schwertes  das 
Beil  genannt:  s.  o.  [92  sj. 
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mischten,  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  erst  nach  dem  Sturze  der  Oligarchie 
geformten  Sage  von  Aktaion,  dem  schönen  und  weisen  Sohn  des  Korinthiers 
Melissos,  der  im  Kampfe  seiner  Verwandten  gegen  den  Liebhaber  des  Kna- 
ben, den  übermütigen  Bakchiaden  Archias  zerrissen  wird  (wie  der  boi- 
otische  Aktaion  von  seinen  Hunden),  während  Melissos  sich,  nachdem  er 
das  ganze  Geschlecht  der  Bakchiaden  verflucht1),  selbst  vom  Felsen  stürzt 
(wie  Melikertes  mit  Ino).  Melissos  steht  aber  auch  für  Melichios  'Besänftiger4 
eigentlich  'mit  Honig',  Melissa  ist  daher  die  Totenbeschwörerin  und  auch 
später  in  mehreren  Kulten  Bezeichnung  der  Priesterin2).  Die  nach  dem 
Sturze  der  Tyrannis  erfundene  grause  Geschichte  von  Periandros'  Gattin 
Melissa,  die  er  angeblich  ermordete  und  die  dann  am  thesprotischen  Acheron 
seinen  Gesandten  erschienen  sein  soll 8),  knüpft  wahrscheinlich  an  derartige 
Sühngebräuche  der  nähtwcu  an.  Meilichios  nun  ist  Kultbezeichnung  des 
Dionysos  in  einem  seiner  berühmtesten  Heiligtümer,  auf  Naxos,  und  selbst 
Melikertes  wurde  volksetymologisch  wahrscheinlich  als  'Honigmischer4  ge- 
deutet4) und  konnte  daher  auf  Dionysos  bezogen  werden;  so  erschienen 
die  beiden  Namen  geeignet  für  einen  Sohn  der  Dionysosamme. 

61.  Auch  Megara6)  nahm  in  der  zweiten  Hälfte  des  VH.  Jahr- 
hunderts, wahrscheinlich  unter  dem  Tyrannen  Theagenes  einen  ausser- 
ordentlichen Aufschwung;  die  Schlüssel  zum  schwarzen  Meer 6),  Chalkedon 
und  Byzanz,  waren  in  seinem  Besitz,  ferner  Astakos  und  Salymbria.  Auch 
nach  Westen  sind  Megarer  gegangen;  in  Aitolien  scheinen  sie  festen  Fuss 
am  Acheloos  gefasst  zu  haben,  dem  daher  Theagenes  einen  Altar  errichtet7); 
das  megarische  Königshaus  wurde  mit  dem  mythischen  kalydonischen 
verknüpft,  dessen  Ahnherr  Porthaon  zu  Kindern  Alkathoos8)  und  Peri- 
boia9)  hat,  genannt  wie  die  beiden  für  die  megarische  Genealogie  wich- 
tigsten Gestalten.  Des  megarischen  Alkathoos  Sohn  Ischepolis  fällt  von 
dem  kalydonischen  Eber10),  und  eben  hieran  knüpft  sich,  da  auch  Kalli- 
polis,  der  die  Kunde  von  dem  Tode  des  Bruders  dem  opfernden  Vater 
überbringt,  von  diesem  erschlagen  wird,  der  für  die  megarische  Vor- 
geschichte wichtige  Übergang   der  Herrschaft  an  Telamon,    den  Gatten 


')  Plut.  am.  narr,  2  (vgl.Diod.  810)  viel- 
leicht nach  Ephor.  —  Bü8olt,  Gr.  Gesch.  I  * 
614;  vgl.  Umgbb,  Phil.  XXVIII  1869 «14-419; 
Wilisch,  Phil.  Jb.  CXIII  1876686  f. 

*)  Demeterpriesterin  Melissa  auf  dem 
Isthmos  zerrissen:  Intern.  Serv.  VA  1 4*0 ;  vgl. 
Kallim.  h  2 110  ff.;  Porph.  an  18;  seh.  Pind. 
P4i<m;  Hsch.  (i4foacat\  Cook,  Journ.  Hell. 
8tud.  XV  1895 14  f.  Andere  /ushoaat,  werden 
bei  den  zur  Besänftigung  der  Daimonen  die- 
nenden Massregeln  zur  Sprache  kommen. 

8)  Hdt.  V  92  7. 

4)  Daher  hiess  Simonides  (Suid.  s  v) 
Melikertes  diu  x6  jjdt».  Vgl.  Zev  rjXie  Ml&ga 
2aoamy  (iyixrjrc,  peXiovx*,  peXixeQia,  peXir 
yevixwQ:  Kenyon,  Greek  pap.  1893  S.  656. 
—  Melik.  auf  Mzz.  mit  Thyrsos:  Odblb.  139. 

5)  Megarika  des  Dieuchidas  (FHG  IV 
388  ff.;  IV  Jh.  nach  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorfp,  Hom.  Forsch.  240);  Hereas  (FHG  IV 
426)  u.  Praxion  (ebd.  IV  483);  Paus.  I  394 


— 44  £.  (nach  Kalkmakn  Paus.  152  ff.  meist 
Dieuchidas  folgend).  —  Von  Neueren  vgl. 
Gideon  Vogt,  De  rebus  Megarensium  usgue 
ad  bella  Persica,  Marbg.  Diss.  1857.  —  Mzz. 
bei  Imh.-Blumbb  u.  Pbecy  Ga&dnbb,  Journ. 
of  Hell.  stud.  VI  1885  6i -67. 

•)  Diese  Städte  sollen  allerdings  früher 
gegründet  sein,  z.  T.  in  einer  Zeit,  wo  Megara 
wahrscheinlich  unter  argivischer  Herrschaft 
stand  und  nicht  wohl  Kolonien  aussenden 
konnte.  Die  meisten  dieser  megarischen 
Niederlassungen  scheinen  ältere  griechische 
Ansiedler  gehabt  zu  haben;  auf  diese  mögen 
sich  die  späteren  Gründungsdaten   beziehen. 

')  Paus.  I  41 1. 

')  Eoien  bei  Paus.  VI  21 10;  vgl.  20 ir; 
Apd.lea;  Diod.4e6;  Schol.£ll4V;  120  ABD. 
—  Ueb.  das  Verhältnis  der  beiden  Alkath. 
s.  0.  Crusius,  Rh.  M.  XLin  1888  8.  628. 
Tz.  L  452. 
Paus.  I  42  e. 


4 
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von  Alkathoos'  Tochter  Periboia.  —  Jenseits  des  ionischen  Meeres  ver- 
suchten sich  die  Megarer  in  Sizilien  festzusetzen.  Zwar  wurden  sie  hier, 
wie  überhaupt  an  jenem  Meer,  durch  ihre  Gegner  auch  in  der  Heimat1), 
die  Eorinthier,  meist  bald  verdrängt,  deren  Kolonie  Syrakus  das  benach- 
barte hyblaiische  Megara,  die  einzige  megarische  Besitzung,  die  sich 
später  erhielt,  früh  überholte;  die  einstige  Blüte  auch  dieser  megarischen 
Niederlassungen  zeigt  sich  aber  darin,  dass  Pammilos  mit  Kolonisten 
aus  dem  hyblaiischen  Megara  um  628  das  schnell  aufblühende  Selinus  grün- 
dete. Jedenfalls  gehörte  die  Isthmosstadt  unter  Theagenes  zu  den  grössten 
Kolonialmächten  des  damaligen  Griechenlands.  Auch  im  Mutterland  scheint 
Megaras  Macht  erheblich  weiter  gereicht  zu  haben,  als  in  der  geschicht- 
lichen Zeit.  Vorübergehend  haben  sie  wahrscheinlich  in  Eleusis  und  im 
südöstlichen  Boiotien8)  geboten.  Zwar  sind  die  zur  Rechtfertigung  dieser 
Besitzungen  erfundenen  Verknüpfungen  nach  dem  Untergang  der  mega- 
rischen Herrschaft  in  diesen  Ländern  sorgfaltig  wieder  gelöst  worden; 
aber  Eleusis  bewahrt  in  Diokles  und  vielleicht  in  Kychreus  eine  Erinne- 
rung an  sie,  und  die  Thebaner  zeigen,  indem  sie  fast  die  ganze  Alkathoos- 
sage  auf  ihren  Herakles  übertragen,  deutlich,  dass  auch  sie  einen  Teil 
ihrer  Überlieferung  von  Megara  empfingen.  Von  Onchestos  kommt  Hippo- 
menes'  Sohn  Megareus,  der  das  megarische  päyttQov  mit  einem  onchesti- 
schen  verknüpfen  soll,  dem  Nisos  zu  Hilfe  *).  Die  aus  der  Legende  eines 
Dionysosheiligtums4)  herausgesponnene  Sage  von  der  Bezwingung  des  kithai- 
ronischen  Löwen  durch  Alkathoos5)  ist  geeignet,  die  Herrschaft  Megaras 
über  das  Gebiet  jenes  Berges  zu  legitimieren,  aus  welchem  auch  Autono e6) 
und  vielleicht  Aktaios7)  in  die  megarischen  Sagen  gekommen  sind.  — 
Salamis  ist  durch  mythische  Stammtafeln  seiner  Geschlechter  mit  Megara, 
dem  es  wahrscheinlich  erst  durch  Peisistratos  entrissen  wurde,  verbunden. 
Skiron,  der  Eponym  des  skironischen  Felsens  bei  Megara,  heiratet  die 
Tochter  des  wahrscheinlich  in  Schlangengestalt  verehrten8)  Heros  Kych- 
reus oder  Kynchreus9)  von  Salamis10),  wo  auch  die  Athena  Skiras11)  ver- 


')  Paus.  VI  19 1  s ;  schol.  Pind.  N  7 1 6»  u.  aa. 
Anders  £.  Meybb,  Alte  Gesch.  II  S.  269. 

*)  ▼.  Wilamow.-Möllehd.,  Hom.  Forsch. 
252  schliesst  vielmehr  umgekehrt,  dass  Me- 
gara unter  boiotischer  Herrschaft  stand.  Aber 
Nisa  B  508  ist  nicht  die  megarische  Hafenstadt 
Nisaia ;  Megara  stand  in  den  von  den  Athenern 
losgelassenen  w.  hinter  B  557.  —  Zu  Kych- 
reus vgl.  o.  [S.  52%],  zu  Diokles  Hom.  h.  5  m 
mit  Flut.  Th.  10,  Arstph.  Ach.  774,  wo  der  Seh. 
einen  megarischen  Agon  Diokleia  erwähnt. 

*)  Apd.  3  2io,  wo  Megareus  des  Hippo- 
menes,  und  Paus.  I  39  6,  wo  er  Poseidons  S. 
ist  —  Der  *qx*>v  iv  'Oy/tjarto  (CIGS  I  27 
f.),  den  Boeckh,  Monateber.  BAW  1857486 
durch  die  Beziehungen  zu  Onchestos  erklärt 
hatte,  wird  von  Foucabt,  Bull,  corr.  kell.  TV 
1880  «t  ff.  als  derap/aw  des  hoiotischen  Bundes 
gedeutet,  dem  Megara  223 — 192  angehörte. 

*)  Vgl.  u.  [§  102]. 

»)  Dieuchid.  bei  Schol.  Ap.  Rh.  I  517; 
(FHG  TV  390  9;  Paus.  41s).  Der  Zug,  dass 
te  Sieger  dem  Löwen  die  Zunge  ausschnei- 


det und  damit  die  Abgesandten  des  Königs, 
die  sich  den  Ruhm  anmassen,  überfuhrt,  kehrt 
in  der  Tristansage  wieder. 

6)  Ihr  Grab  in  Ereneia  Paus.  I  446. 

7)  Pherek.  bei  Apd.  3ue. 

8)  Vgl.  die  Schlangenbez.  xsy/piaf, 
xeyzQis  u.  s.  w.  —  Die  Legende  wird  umge- 
deutet 1)  von  Hsd.  (fr.  132  Rz.)  oder  viel- 
leicht seinen  Auslegern  (Str.  IX  1 0  S.  393), 
indem  Kychr.  eine  Schlange  grossgezogen 
haben  soll;  2)  von  Eust.  D  507;  StB.  **/- 
quos  näyoc  S.  400 1 :  og  o<fiq  inexXijfh]  oiä 
rijv  XQa/vxfiia  xtöv  XQontav;  3)  bei  Euphor. 
fr.  17  S.  52  bei  Mbiw.,  Anal.  AI;  Tz.  L  110; 
175  S.  444  Mü.;  451  (vgl.  Apd.  3i«i)  tötet 
Kychr.  die  Schlange.  Von  Salamis  gelangt 
Kychreus  nach  Eleusis  (Hsd.  fr.  132  vgl.  o. 
[S.  52 1]).  —  Solon  opfert  bei  der  (angeblichen) 
Eroberung  von  Sal.  dem  Kychr.  Plut.  Sol  9. 

•)  Tz.  L  451. 
10)  Plut  Th.  10. 

»)  Str.  IX  lt  S.  393;  vgl.  Plut.  Sol  9 
Eust.  D  506  u.  aa. 
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ehrt  wurde ;  Skirons  Tochter  Endeis  ist  Mutter  Telamons,  der  die  Tochter 
des  Alkathoos  heiratet  und  vielleicht  als  Ahn  des  Theagenes  galt.  An- 
dere vermählten  Telamon  mit  Kychreus*  Tochter  Glauke1)  oder  machten 
diese  zur  Mutter  des  Telamon  von  Aktaios2).  —  Die  Hauptstadt  eines 
so  blähenden  Reiches  konnte  durch  zahlreiche  Kultusbauten  geziert  wer- 
den. Neben  der  alten  Burg  Karia  mit  dem  fie'yaQov  der  Demeter,  das 
der  Stadt  den  Namen  gab,  und  den  Heiligtümern  des  Dionysos  Nyktelios, 
der  Aphrodite  Epistrophia,  der  Nyx,  des  Zeus  Konios8),  die  alle  zu  den 
ältesten  Kulten  der  Stadt  gehören  können,  baute  wahrscheinlich  Theagenes 
eine  zweite4),  die  —  wie  es  scheint,  nach  argivischem  Vorbild  —  eine 
Nachbildung  der  ilischen  Akropolis  sein  sollte.  Auf  dem  Gipfel  erhob  sich, 
später  erweitert  durch  ein  Heiligtum  der  Athena  Nike  und  ein  anderes, 
mit  einem  goldelfenbeinernen  Kultbild  geziertes  derselben  Göttin,  der 
Tempel  der  Athena  Aiantis5),  deren  von  Pausanias  als  unglaubwürdig 
verworfene  Legende  wahrscheinlich  erzählte,  dass  Aias,  Telamons  Sohn 
(wie  in  der  ursprünglichen  Sage  der  lokrische),  das  troische  Palladion  mit- 
gebracht habe.  Wie  in  dem  mythischen  Troia  wurde  auf  der  megari- 
schen  Akropolis  Apollon  verehrt6),  und  zwar  auch  hier  als  Erbauer  der 
Mauern ;  ein  Stein  sollte  musikalisch  geblieben  sein,  weil  auf  ihm  die  Leier 
des  Gottes  während  der  Arbeit  gelegen  habe7).  Neben  Apollon  stand 
wahrscheinlich  wie  in  Troia  Poseidon,  dessen  Priester  IsQOfxvtifioveg*)  hiessen: 
in  Megaras  Kolonien  Chalkedon 9)  und  Byzanz 10)  scheint  er  ein  Hauptgott 
gewesen  zu  sein. 

62.  Aigina11),  das  keine  Tyrannis  durchgemacht  hat,  kann  am 
Anfang  seiner  Geschichte  auch  nicht  deren  Gegenstück,  eine  Reihe  mythi- 
scher Könige,  haben.  Wohl  erzählte  man  von  dem  gerechten  Aiakos,  dem 
Sohne  des  Zeus  und  der  Aigina,  der  einst,  als  Griechenland  verschmachtete, 
auf  dem  Berg  der  Insel  —  er  hiess  nach  dem  Kultnamen  des  Gottes  — 
von  seinem  Vater,  dem  Zeus  Hellenios  (später  Panhellenios)  Regen  er- 
flehte 12),  und  welchem  Zeus  auch  aus  Ameisen  Menschen  erschuf18);  aber 
die  Söhne  von  Endeis,  nach  aiginetischer  Sage,  die  überall  die  Verknüpfung 
mit  Südthessalien  und  Lokris  aufrecht  erhält,  wahrscheinlich  einer  Tochter 
Chirons  u),  Peleus  und  Telamon,  wandern  aus  der  Insel  aus,  wo  ihr  Ge- 
schlecht verschollen  ist.  Ebenso  fehlt  es  der  Stadt  der  Insel  an  einer 
Akropolis  und  den  auf  einer  solchen  üblichen  Kulten,  wie  sie  nach  und 


3 


Di  od.  47t. 

Pherek.    bei    Apd.    3i6s;    vielleicht 
athenische  Neuerung,  vgl.  Apd/ 3 1 so. 
*)  Paus.  I  40  e. 
4)  Paus.  I  42 1  ff. 

6)  Paus.  I  424. 

•)  Theogn.  773;  Paus.  I  42 1.  Leto, 
Apollon  und  Artemis  von  Praxiteles:  Over- 
beck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.  II  *  44.  Vgl.  die  Mzz. 

7)  Paus.  a.  a.  0.;  Ov.  M  8n  u.  aa. 

8)  Plut.  qu.  conv.  VIII  8  4.    D.  St.  ist  zw. 
•)  K.  0.  Müllkb,  Dor.  ü  168. 

10)  Demosth.  18  «o;  Polyb.  IV  524. 

11)  Pind.  N  3— 8,  Seh.;  Aiginetika  des 
Pythainetos  FHG  IV  487  u.  Theagenes  ebd. 
511;  Paus.  H  29 «—30*;  Str.VUI6ie  S.375f. 


K.  0.  Müller,  Aegin.  lib.,  Berl.  1817;  E 
D.  Müller,  Myth.  gr.  St  I  68—94.  Ma.: 
Imh.-Blumbb  u.  P.  Gabdnbb,  Journ.  Hell.  stud. 
VI  1885  «8  f. 

")  Pind.  N  5io;  Paus.  II  29»;  vgl.  Hdt 
9?;  Paus.  I  44*.  Nach  Theophr.  nepl  ctifi> 
I  24  dient  eine  das  Heiligtum  verhüllende 
Wolke  als  Wetterzeichen.  Zeustempel:  C.  B. 
Cockebell,  The  temples  of  Zeus  Panheüeniot 
at  Aeg.  u.  s.  w.y  London  1860. 

»)  Hsd.  fr.  100  Rz.;  Ov.  M  7«4-wo; 
Interpol.  Serv.  YA  2t;  Hyg.  f.  52.  Myth. 
Vat.  I  67;  n  204. 

")  Seh.  Pind.  N  5u;  Seh.  ff  14  AD  W 
laxoQia  nagd  4>tXoGTS<p<zv<p)',  Hyg.  f.  14  8. 41s 
Bunte  nach  Verbesserung  von  Micyllus. 
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nach  die  Tyrannen  in  so  vielen  Staaten  angelegt  haben.  Dagegen  er- 
weiterte sich  der  Kreis  der  Kulte  von  Aigina  durch  die  Aufnahme  der 
Gottheiten  aus  den  übrigen  Städten  des  kalaurischen  Seebundes,  dem  die 
Stadt  beitrat,  namentlich  von  Epidauros,  das  als  Metropole  der  Insel  galt  *), 
und  dessen  Asklepioskult  auf  der  Insel  wiederkehrt8).  Von  Epidauros, 
auf  dessen  Gebiet  übrigens  auch  ein  Aigina  liegt  *),  sollten  die  Kultbilder 
der  auch  in  Troizen  verehrten  Gottheiten  Damia  und  Auxesia,  die  aus 
dem  Holze  heiliger  Oliven  von  Athen  gefertigt  waren,  stammen4).  Mit 
Troizen  hat  Aigina  wohl  auch  den  Apollon  Thearios  gemeinsam;  wenig- 
stens hatte  der  Pythios  dort  ein  Thearion5).  Dem  kalaurischen  Bundesgott 
Poseidon  wurde  auf  der  Insel  ein  sechzehntägiges  stilles  Fest6)  gefeiert, 
doch  war  der  Gott  hier  wohl  nach  korinthischer  Sitte  mit  Aphrodite  (der 
Göttin  vom  Hafen 7)  ?)  gepaart,  welcher  der  Schluss  des  Festes  geweiht  war. 

6.  Achaia. 

Quellen:  urf/at*«,  Epos  des  Kreters  Rhianos  (Susbhihl,  Gr.  L.  I  401);  Autokrates 
'jZauca  (Athen.  IX  51  S.  395a;  XI  2  S.  460d;  FHG  TV  346);  Str.  VII  7  S.  383—388;  Paus. 
BYII  (z.T.  nach  Rhianos?  Kalkmann,  Paus.  d.  Per.  129—136).  —  Cübtiub,  Pelop.  1 403—496. 

63.  Achaia  empfing  in  sehr  alter  Zeit  Kulte  von  Euboiern  und 
Ostboiotern,  die  auf  ihren  Fahrten  nach  dem  Westen  eine  zusammen- 
hängende Kette  yon  Niederlassungen  im  Lande  anlegten.  Namentlich 
die  Kultverbindung  (von  Aulis?)  der  Artemis  —  in  Pellene  Soteira8) 
genannt,  in  Patrai  Limnatis  und  aus  Sparta  hergeleitet9)  —  mit  Diony- 
sos findet  sich  hier  vielfach,  so  namentlich  in  Patrai.  Wie  in  Aulis 
erzählte  man  in  Aigion  von  der  Zusammenkunft  der  Griechen 10),  von 
Iphigeneia  in  Aigeira11);  der  mit  Iphigeneia  meist  zusammengenannte 
Orestes  ist  in  der  Sage  der  Vater  des  Tisamenos,  der  nach  der  älteren 
Überlieferung  in  Helike  begraben  sein  sollte 1S).  Besonders  aber  ist  nach 
dem  Muster  von  Aulis  eingerichtet  der  Dienst  der  Artemis  auf  der  Burg  von 
Helike,  Keryneia,  wo  sie  mit  den  Eumeniden  18)  verehrt  und  wahrschein- 
lich durch  das  Opfer  einer  Hindin  versöhnt  wurde.  Zu  diesen  Opfern 
scheinen,  wie  die  Sage  von  der  Hirschkuh  des  Herakles  wahrscheinlich 
macht,  bei  dem  Heiligtum  Hirsche  gehalten  worden  zu  sein,  deren 
Merkwürdigkeit  darin  bestand,  dass  auch  die  Weibchen  gehörnt  waren  u), 
und  die  ausser  zu  den  Opfern  wahrscheinlich  auch  dazu  benutzt  wurden, 
den  Wagen  der  Göttin  bei  Prozessionen  zu  ziehen16).    Eine  Hindin  er- 

")  Eumenidenheiligt,  Stiftung  des  Orestes 
Paus.  25  7 ;  wenn  bei  Seh.  Soph.  OK  42  Keryn. 
(KaQvvia  cod.  Laur.)  gemeint  ist,  wurden 
hier  die  Eumen.  durch  das  holokaustische 
Opfer  eines  schwarzen  Schafes  versöhnt.  Kult 
der  Artemis  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus 
der  Sage  von  der  ihr  heiligen  (Pind.  Ol.  3  39 ; 
Apd.  2 ei,  der  die  Sage  freilich  nach  Oinoe 
setzt)  oder  von  ihr  (vergeblich)  gejagten 
(Kallim.  h.  3  iot  ff.)  Hindin. 

14)  XQva^x€9CJy  &<*<poy  (hjXetay  Pind.  Ol. 
3a«;  jr^twoxdpayof  Eur.  Herc.  375  Ei.;  Ail. 
n.  a.  7  so.  Vergoldet  wurden  die  Hörner  der 
heiligen  Tiere  mutmasslich  zu  den  Festen. 

")  Parallelen  bei  Kkllbh,  Tiere  d.  klass. 
Alt  90;  vgl.  Claud.  cons.  Stil.  3  m  ff.,  wo 


»)  Hdt  5ts;  8m. 

*)  Paus,  ü  30 1. 

•}  8tr.  §  16  S.  375. 

4)  Hdt  5  es.  O.  Crusius,  Progr.  der 
Thomassch.  1886  S.  21;  Gbuppb,  Cadmifdb. 
1891 1»  [8.  u.  §  87]. 

*)  In  A:  Pind.  NS  to  (vgl.  Dissbn,  expl. 
376).    S.  n.  [S.  192.] 

•)  Plut  qu.  Gr.  44;  Athen.  XIH  55 
S.  588  e.    Sklaven  waren  ausgeschlossen. 

')  Paus.  29«. 

■)  Paus.  278. 

•)  Paus.  20»  f. 
,#)  Paus.  24  t. 

")  Paus.  26a. 
lt)  Paus.  lt. 
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scheint  auch  beim  Opfer  der  Iphigeneia  im  Kult  der  Tauropolos;  in  der 
That  wird  die  Göttin  von  Eeryneia  wahrscheinlich  der  spartanischen  Orthia, 
die  als  Tauropolos  galt,  gleichgesetzt,  und  Orestes,  der  Überbringer  ihres 
Bildes,  soll  in  Keryneia  gesühnt  sein x).  —  Aber  auch  andere  boiotische  und 
euboiische  Kulte  haben  vielleicht  Spuren  in  Achaia  zurückgelassen.  Aigais 
Poseidondienst  stammt  wohl  aus  dem  euboiischen  Ort  gleiches  Namens; 
Helike's,  von  dem  der  ionische  des  Helikonios  abgeleitet  wurde,  ist  von  dem 
verschollenen  boiotischen  des  Helikon  nicht  zu  trennen.  Pellana  heisst  nach 
dem  euboiischen  Pallene  oder  nach  dem  attischen,  wo  Athena  Pallenis  ver- 
ehrt ward 2),  und  wo  man  wie  in  Pellana 8)  von  einem  Titanen  erzählte,  der 
der  Stadt  den  Namen  gegeben  habe.  Aus  Pellana  stammt  Amphion 4),  der 
aus  der  Überlieferung  von  Hyrie  herübergenommen  ist ;  sein  Vater  Hyperasios, 
der  Eponym  von  Aigeira,  das  auch  Hyperesia*)  hiess,  wahrscheinlich  aus 
Anthedon,  ebendorther  vielleicht  Antheia,  die  Bezeichnung  eines  Stadtteils  von 
Patrai6).  Eine  Dirkequelle  gab  es  bei  Pharai7),  bei  Aigion  einen  Fluss  Selinus, 
gleichnamig  wohl  einem  euboiischen,  nach  welchem  auf  der  Insel  der 
Apollon  Selinuntios  heisst;  ein  anderer,  Phoinix,  ist  gleichnamig  einem 
boiotischen  bei  Tanagra,  und  eben  der  tanagraiischen  Demeter  Achaia  ist 
der  spätere  Hauptkult  von  Aigion  nachgebildet,  dessen  Göttin,  als  Bundes- 
göttin Panachaia  genannt8),  dem  ganzen  Land  den  Namen  gab. 

Im  Anfang  des  VH.  Jahrhunderts  (?)  geriet  auch  Achaia  in  Abhängig- 
keit von  Argos.  In  der  Sage  von  der  Bezwingung  der  kerynitischen 
Hindin  durch  den  Nationalhelden  der  Argeier  spiegelt  sich  die  Niederwer- 
fung der  alten  Landesfeste  wieder.  Massenweis  strömten  die  vertriebenen 
Bewohner  in  die  anderen  Kolonien  ihrer  euboiisch-boiotischen  Heimat.  Die 
Einwohner  von  Pallene  (Pellana)  zogen  nach  der  Chalkidike,  wo  sie,  eben- 
falls von  Mittelgriechenland  aus  besiedelt,  ein  anderes  Pallene  fanden.  Hier 
wird  Skione  ihre  Gründung  genannt 9) ;  der  ursprünglich  pallenische  Mythos 
von  dem  Brande  der  Schiffe  wurde  auch  hier  erzählt 10).  Andere  flüchteten 
nach  Unteritalien,  wo  namentlich  in  Lucanien,  um  Eroton  und  Sybaris  die 
Ortsnamen,  die  Kulte  und  Mythen  der  Heimat  wieder  auflebten.    Auch  hier 


zwar  Eeryn.  nicht  genannt,  aber  durch  die 
goldenen  Hörner  der  Tiere  sehr  nahe  gelegt 
wird.  Die  Worte  quos  decua  esse  deae  primi 
sub  limine  Caeli  \  roscida  fecundis  concepit 
Luna  cavernis  lassen  schliessen,  dass  die 
Göttin  der  Selene  gleichgestellt  wurde,  deren 
Wagen  auf  dem  Ruveser  Vb.  (Jatta,  Ann.  L 
1878  p.  54  tav.  d'agg.  G)  von  Hirschen  gezogen 
wird.  In  der  Sage  von  der  ker.  Hindin 
kann  Herakles  an  die  Stelle  des  Helios,  der 
am  neumondlichen  Festtag  die  Selene  einholt, 
getreten  sein.  Aus  einer  ähnlichen  Legende 
scheint  die  Verwandlungsgeschichte  der  Arge 
bei  Hyg.  f.  205  herausgesponnen. 

')  S.  o.  [139 it].  Dass  Orest.  erst  464 
durch  mykenische  Kolonisten  (Paus.  25  s)  nach 
E.  kam  (0.  Mülleh,  Eumen.  149),  ist  un- 
wahrscheinlich. —  Auch  Artemis  von  Oinoe 
in  Argolis  [u.  §  78],  wohin  Apd.  2«i  die 
Hindin  des  Herakles  versetzt  (vgl.  Eur.  Herc. 


379  Ei.),  scheint  der  Taurop.  nahe  gestanden 
zu  haben. 

»)  Lollino,  Ath.  Mitt.  VIII 1883  20  u  0.  ss ; 
Dittenb.,  SylL  I  S.  111  n.  63  Z.  85  nach 
der  Verbesserung  von  Kirchner,  Att.  et  Pelop. 
S.  34.  —  Athena  Pallenis  oder  in  Pallenis: 
Hdt.  le»;  Eurip.  Heraklid.  848;  1031;  CIA 
I  222;  224;  273  e  15  f20;  Hsch.  naq&ivov 
naUtjvidos;  vgl.  Themison  FHG  IV  511; 
E.  0.  Müller,  El.  Sehr.  H  151. 

*)  Paus.  26  i*.  Sonstige  achaiische  Ti- 
tanensagen Klausen,  Aen.  u.  P.  1229. 

4)  Ap.  Rh.  I1T6. 

•)  StB.  s  v;  Paus.  26  a. 

e)  Paus.  18  b. 

*)  Str.  VIII  7»  S.  388. 

8)  Paus.  24  s. 

•)  Thuk.4uo;  (Skymn.)  636;  Pomp.  Md. 
H  2ss. 

l0)  StB.  Jütuinji  Polyaia.  7  4». 
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hatten  Pallenier  festen  Fuss  gefasst l)  und  feierten  wahrscheinlich  am  Ne- 
aithosfluss  die  Zeremonie  der  Verbrennung  des  Schiffes  mit  den  Sühnopfern; 
der  Flussnamen  Neaithos  und  die  Sage  von  der  Anzündung  der  Schiffe  *) 
durch  die  Troerinnen  stammen  wohl  aus  der  Legende  eines  solchen  Ritus. 
Aber  auch  in  Egesta  in  Sizilien  erzählte  man  von  Troerinnen,  die  die  Schiffe 
verbrannt*).  Aigion  scheint  zu  Syrakus4),  Tritaia6)  (Triteia)  zum  itali- 
schen Kyme  Beziehungen  gehabt  zu  haben,  die  am  besten  sich  erklären, 
wenn  vertriebene  Achaier  in  jenen  fernen  Gemeinden  wohnten.  Aber  der 
Hauptstrom  der  Flüchtenden  richtete  sich  nach  Kleinasien.  Die  Ionier  dort 
haben  die  Erinnerung  an  die  Herkunft  eines  Teiles  ihrer  Geschlechter  aus 
Achaia  nicht  vergessen;  der  ionische  Poseidon  Helikonios  wurde  von  der 
altachaiischen  Bundeshauptstadt  Helike  hergeleitet.  —  Inzwischen  wurden 
die  Kulte  des  von  einem  grossen  Teil  seiner  Bewohner  verlassenen  Landes 
nach  dem  Muster  der  argivischen  umgeformt.  Der  Eponym  von  Pellana  — 
die  dorischen  Formen  überwiegen  nun  wieder —  wird  ein  Argeier  Pellen,  Sohn 
des  Phorbas,  Enkel  des  Triopas6).  Nahe  bei  der  Stadt  erhob  sich  ein  Heilig- 
tum der  Demeter  Mysia,  der  Sage  nach  von  einem  Argeier  gestiftet7);  die 
Burggötter  der  Larisa,  Zeus  und  Athena  erhalten  als  'argivische  Götter* 
in  Aigion  Verehrung 8) ;  in  Patrai  zeigte  man  das  Grabmal  des  Aigyptos 9). 
Die  Mutter  des  Eponymen  von  Olenos,  wo  die  Lokalsage  Pelops  geboren 
werden  liess  l0),  und  wo  man  auch  von  einem  Amphilochos  erzählte  ll),  wird 
die  Danaide  Anaxithea18);  an  einem  Bach  von  Dyme  oder  Buprasion  end- 
lich wird  eine  Filiale  der  larisaiischen  Athena  gegründet,  mit  welcher  der 
Flussnamen  Larisos  zusammenhängt19). 

7.  Elia. 

Die  antike  und  moderne  Forschung  wendete  sich  natürlich  fast  ausschliesslich 
Olympia  zu;  Eliaka  schrieben  Istros  (FHG  I  424 46 f.;  Wbllmanw,  De  Istr.  Callim.  106—123) 
und  sehr  wahrscheinlich  Polemon  (ebd.  III  121 1«  ff.;  Susbxihl,  Gr.  Litter.  I  669 iit);  ein 
Epos  unter  diesem  Titel  verfasste  Rhianos  (Mein.,  Anal.  Alex,  184 — 186;  Süsbmihl  a.  a.  0. 
I  401»»)-  Erhalten  sind  Str.  Vm  3  S.  336—359;  Paus.  V  u.  VI.  —  Von  Neueren  vgl.  K. 
O.  Mülleb,  Die  Phylen  von  Elia  und  Pisa,  Rh.  M.  II  1834i67-i8i;  Boütan,  Mem.  sur  la 
Tripkylie.  Arch.  des  mies.  scienUf.  n.  8.  I*  1864  m—  24b;  Beloch,  Sulla  constituzione  poli- 
Hca  deW  Elis.  Riv.  di  fUol.  IV  1876m-att;  Lübbbbbt,  Originum  Eliacarum  capita  selecta, 
Bonn  Ind.  lect.  1882  (gegen  die  Echtheit  der  elischen  Augeiass.). 

a)  Die  Geschichte  der  Landeskulte. 
64.  Vorgeschichte.  Der  Sage  nach  u)  kamen  aus  Kreta  die  Eureten 
oder  idaiischen  Daktylen  Herakles,  Paionaios,  Epimedes,  Jas(i)os  und  Idas 
nach  Olympia,  wo  sie  auf  Herakles'  Rat  um  den  Siegespreis  eines  Oleaster- 
kranzes einen  Wettlauf  veranstalteten.  Dann  soll  50  Jahre  nach  der 
deukalionischen  Flut  ein  anderer  Kreter  Klymenos,  Kardys'  Sohn,  ein 
Nachkomme   jenes   idaiischen  Herakles,   abermals  Spiele  in  Olympia  ge- 


*)  Lyk.  919  ff. 

*)  Kxauskn,  Aen.  u.  P.  452 — 455. 

*)  Dion.  Haük.  ant.  1»»  a.  £. 

*)  Paus.  24«:   Kult  der  Soteria  in  Aig. 

*)  Paus.  22  t:  Gründer  Kelbidas  a.Kyme. 

•)  Paus.  26it. 

T)  Paus.  27». 

•)  Paus.  23  io. 


•)  Paus.  21  it. 
10)  Autes.  FHG  IV  345 b. 
n)  Eine  Gans   soll  ihn   geliebt  haben: 
Klearch.  FHG  II  314  »t. 

")  V.  Zeus:  Istr.  bei  StB.  VXevos  707  it. 
»)  Paus.  17  t. 
M)  Paus.  V  7  e  ff. 
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feiert,  Altäre  der  Kureten,  des  Herakles  Parastates  l)  und  der  Hera2)  und 
zu  Phrixa9)  oder  Phaistos4)  ein  Heiligtum  der  Athena  Kydonia  errichtet 
haben.  Obwohl  zum  Teil  Genealogien  und  Einrichtungen  des  VUl.  und 
VII.  Jahrhunderts  voraussetzend  und  in  seiner  jetzigen  Form  sicher  einer 
noch  weit  späteren  Zeit  angehörig,  kann  dieser  Bericht  immerhin  die 
dunkle  Erinnerung  an  Filialen  kretischer  Heiligtümer  enthalten  oder  doch 
an  derartige  noch  kenntliche  Filialen  nachträglich  angeknüpft  sein;  die  idai- 
ische  Höhle  in  Olympia6),  der  Namen  des  Flusses  Jardanos6),  der  Quelle  und 
Stadt  Salraone7),  die  Kulte  des  Eronos  und  der  Rheia8),  des  Zeus  Eatai- 
bates9),  der  Demeter  Chamyne10),  d.  h.  (der  auf  der  Erde  (mit  Jasion,  dessen 
Namen  vielleicht  als  Jas(i)os  bei  einem  der  idaiischen  Daktylen  von  Olympia 
erscheint)  ruhenden1,  des  Sosipolis  "),  der  hier  als  Heros  in  Schlangengestalt 
verehrt  wurde,  ursprünglich  aber  wohl  der  sich  in  die  Schlange  verwan- 
delnde12) kretische  Zeus  ist,  scheinen  auf  eine  kretische  Niederlassung  im 
Alpheiosthal  hinzuweisen. 

65.  Etwas  deutlicher  sind  die  Beziehungen  zwischen  Elis  und  Euboia 
nebst  dessen  Besitzungen  auf  dem  gegenüberliegenden  boiotischen  Kon- 
tinent. Makistos,  von  wo  aus  Eretria  gegründet  sein  wollte18),  ist  viel- 
mehr umgekehrt  eine  euboiische  Stiftung,  genannt  nach  dem  mit  Unrecht 
angezweifelten  Berg  der  Insel  Makiston  ").  Auch  das  benachbarte  elische 
Chalkis16),  Kyme16)und  Olympia17)  tragen  euboiische  Namen.  Zweifelnd 
rechnen  wir  zu  den  ursprünglich  euboiischen  Gestalten  der  elischen  Über- 
lieferung Klytios,  den  Ahnherrn  der  olympischen  Klytiaden,  und  Iphitos  18)t 
einen  der  zahlreichen  Erneuerer  der  dortigen  Spiele.  Nach  der  argivischen 
Eroberung  sind  beide  auf  verschiedene  Weise  in  die  Genealogien  der 
Sieger  übernommen,  jener  als  Sohn  des  Alkmeon,  Iphitos  als  Nachkomme 
des  den  Herakliden  verwandten  Oxylos;  hierdurch  sind  sie  von  einander 
ganz  getrennt  worden.  Aber  sie  treten  als  Brüder  in  der  Überlieferung 
von  Oichalia  auf,  und  da  die  älteste  Stadt  dieses  Namens  auf  Euboia,  im 
Gebiet  von  Chalkis  und  Eretria  lag,  so  können  schon  Kolonisten  dieser 
Städte  die  Überbringer  der  beiden  Namen  sein;  freilich  müssen  dann 
wohl  die  Lokrer  und  Malier,  in  deren  Land  auch  ein  Oichalia  bezeugt  ist, 


*)  Paus.  V  81. 

*)  Paus.  V  14  b. 
»)  Paus.  VI  21  e. 
«)  StB.  s  v  654n. 

6;  Pind.  0  5ie.  Anders  Wblokrb,  Gr. 
GftttL  II  241. 

6)  H  135;  vgl.  den  kydonischen  Fl.  gl. 
N  y  292 

7)  Str.  Vm  3  ei  S.  356  u.  aa.  Vgl.  das 
kretische  Vgb.  Salmonion. 

8)  Opfer  der  ßaalXai  an  Eronos  auf  dem 
Kronosberg  im  Monat  'EXayios  (März/ Apr.: 
Bischopp,  Leipz.  Stud.  VII  1884  b«):  Paus. 
VI  20 1 ;  Altar  des  Eronos  u.  der  Rheia:  Hdr. 
FHQ  n  362». 

9)  Paus.  V  14 10  [S.  148  aJ. 

I0)  Paus.  VI   21 1 ;   vgl.  20 9.     Xapvvaia 
Inschr.  v.  Olymp.  485  s ;  vgl.  456? ;  473? ;  610. 
n)  Paus.  VI  20b;  vgl.  254. 


")  Schol.  Arai  46  S.  57  t;  Rob.  catast. 
S.  62  vgl.  26.  —  S.  auch  Robert,  Ath.  Mitt 
XVIII  1893  S.  38  ff.  Anders  Ubkkbr,  Göttern. 
174  f. 

")  Str.  X  1 10  8.  447. 

u)  Aisch.  Ag.  289. 

")  Hom.  h.  2 147;  Str.  VIH  3itu.«  S.  343 
u.  351. 

")  StB.  8  v  892  tt. 

")  S.  0.  [63  4],  wo  der  näher  bei  Eretria 
liegende  Olvmpos  irrtümlich  nach  Chalkis  ver- 
setzt ist.  Zeus  Olvmpios  in  Chalkis  CIA  IV 
27a,  61.  Ueber  den  N.  Olvmpos  (Berg  auch 
in  Elis,  mit  Ossa:  Str.  Vm  3«t  S.  356)  und 
seine  Verbreitung  vgl.  Bbbgk,  Phil.  Jb. 
LXXXI  1860  8.  421. 

,8)  Ephor.  Str.  VIÜ  3  s,  S.  358;  Arstfcl. 
bei  Plut.  Lyk.  1. 
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und  in  deren  Genealogien  auch  Iphitos  vorkommt,  diese  Überlieferung  um- 
gemodelt haben.  —  Das  einst  von  Euboia  beherrschte  Boiotien  wird  von 
der  Sage    nicht   in  unmittelbare  Verbindung  mit  Elis   gesetzt,    und   da 
die   nächstfolgenden  Besiedler  des  letzteren  Landes   von  Ostboiotien   aus 
einen  grossen  Teil  ihrer  Kulte  und  Mythen  erhielten,  so  erhebt  sich  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass   einige  der  sehr  zahlreichen  Übereinstimmungen 
zwischen  Ostboiotien  und  Elis  schon  von  der  euboiischen  Einwanderung 
herrühren,   selbst   in  dem  Falle  nicht  viel  über  eine  blosse  Möglichkeit, 
wenn  sie  —  vielleicht  zufallig  —  in  der  Heimat  der  späteren  Kolonisten 
von  Elis  sich  nicht  finden.    Wir  zählen  im  folgenden  gleichwohl  —  natürlich 
ohne  irgend  welche  Folgerungen  daraus  zu  ziehen  —  einige  Namen  und 
Mythen  auf,  über  deren  Herkunft  eine  andere  Vermutung  noch  weniger 
begründet  sein  würde.     Den  Namen  Ladon  führt  in  Boiotien  der  Ismenos; 
auch   der  Asopos,  der  Vater  der  Eponyme  von  Harpina1),   ist  vielleicht 
ursprünglich  der  boiotische,  obgleich  ihn  freilich  die  Phliasier,   um  eine 
Beziehung  zu  Olympia  zu  gewinnen,   für  den  ihrigen  genommen  haben8). 
—   Der  kyllenische  Kult  des  als   Phallos  verehrten,   wahrscheinlich,  wie 
so  oft,  mit  Aphrodite8)   gepaarten  Hermes  kann  von  dem  Hermesdienst 
des   Berges  Kyllene  nicht  getrennt  werden   und    mag    wie    dieser    von 
einer  boiotischen  Kultstätte  filiiert   sein;   da   das  Glied  des  mit  Aphro- 
dite gepaarten  Hermes  bisweilen  mit  Myrtenzweigen  umhüllt  wird,  so  ent- 
stammt dem  gleichen  Kult  wohl  auch  der  Wagenlenker  des  Pelops,  der  Her- 
messohn Myrtilos,  der  übrigens  auch  in  Pheneos,  zu  dessen  Gebiet  der 
Berg  Kyllene  gehört,   verehrt  wird.    Ebenfalls  mit  dem  Kult  vom  arka- 
dischen Kyllene  berührt  sich  der  Dienst  auf  dem  Felskegel  zwischen  Neda 
und  Alpheiosmündung,   der  wahrscheinlich  nach  dem  'rettenden'  Hermes 
*Samos  den  Namen  trägt4);  denn  auch  auf  dem  Samikon  wurde  die  Atlan- 
tide Maia  samt  ihren  Schwestern  verehrt,  und  wie  in  Pheneos5)  erzählte 
man  am  Samikon  von  der  Geburt  des  Dardanos6),   der  übrigens  auch  in 
Samothrake  mit  dem  Hermes  *Samos  verbunden  ist.  —  Endlich  ist  viel- 
leicht von  Boiotien   das  Heliosheiligtum  filiiert,  aus  dessen  Überlieferung 
die  Namen  des  Amarynkeus7)   und  des  Heliossohnes  Augeias  stammen. 
Daher  sind  die  Baumeister  des  elischen  Königs  wahrscheinlich  Trophonios 
und  Agamedes8)  wie  in  Hyrie,  seine  Tochter  heisst  Agamede9)  und  er 
selbst  ein  Enkel  des  ursprünglich  hyrieischen  Nykteus10). 

66.  Den  Ansiedlern  des  chalkidischen  Reiches  folgten  zunächst 
Minyer  aus  Orchomenos  und  den  mit  ihm  verbündeten  südthessalischen 
Gemeinden.  Salmoneus11),  der  mythische  Ahnherr  der  in  Olympia  gebieten- 
den Fürsten18),  heisst  Bruder  des  Athamas  und  Kretheus);  auch  der  nach 


Diod.  4  ts. 

Paus.  V  22«  [o.  126  i]. 
Paus.  VI  26».     Vgl.  Artemid.   In; 
Lok.  Jupp.  trag.  42. 

«)  Andere  Str.  VIII   8i»  S.  346.    Vgl. 

flb.  das  Samikon  Paus.  V  5« — 6  s  (Bbivkbt, 

De  loeis  quibusdam  ex  Paus.  Eliac.,  Bresl. 

1853  8.  5—8);  Cranus,  Pelop.  II  78  ff. 

*)  Varro  beim  Interpol.  Serv.  YA  3  ist. 

•)  8tr.  Vin  3i*  S.  346. 


7)  *P  63o;  Qu.  Sm.  4m  u.  aa. 

*)  Telegonie  nach  Prokl.;  Wblcxbb,  Ep. 
C.  II  304. 

•)  A  740. 

l0)  Seh.  Ap.  Rh.  Im. 

")  Hsd.  fr.  27  s  Rz. 

")  Als  solcher  wird  er  bezeichnet  nicht 
nur  durch  die  Ueberlieferung,  die  ihn  am 
Alpheios  wohnen  und  Salmone  (StB.  s  v  552  15) 
oder  Salmonia  (Diod.  4  es)  in  Pisatis  gründen 
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den  olympischen  Kampfspielen  genannte  Aethlios  wird  Sohn l)  oder  Schwie- 
gersohn (Enkel?)8)  des  Aiolos.  Nykteus  als  Grossvater  des  Augeias  er- 
setzen die  Minyer  durch  ihren  Neleus3).  Neben  Augeias'  Tochter  Aga- 
mede  scheint  die  ihr  ursprünglich  gleichartige  minyeische  Heliade  Medeia4) 
getreten  zu  sein,  deren  Nachkommen  die  Odyssee5)  in  einem  der  beiden 
westlichen  Ephyras,  nach  Strabon  eben  in  dem  elischen,  herrschen  lässt. 
Die  Stadt  Phrixa  (Phrixai)  und  der  Fluss  Minyeios  haben  ihre  später  ver- 
schollenen Namen  wahrscheinlich  durch  Minyer  erhalten.  —  Nach  nicht 
langer  Zeit  wurden  diese  aus  den  nördlichen  Teilen  des  Landes  durch  die 
Nachbarn  ihres  Heimatlandes,  Lokrer  und  Phthioten,  verdrängt,  welche 
sich  hier  in  sehr  grosser  Anzahl  und  zwar,  wie  viele  Ortsbezeichnungen, 
z.  B.  die  Namen  der  Berge  Lapithos,  Olympos,  Ossa,  der  Flüsse  Peneios, 
Enipeus,  Pamisos6)  und  des  Vgb.  Araxos7)  beweisen,  gemischt  mit 
auffallend  viel  Ansiedlern  auch  aus  dem  mittleren  Thessalien,  im 
VIII.  Jahrhundert  festsetzten.  In  diesem  Lande  nördlich  des  Alpheios, 
dessen  Bewohner  mit  einem  auch  in  Phokis  vorkommenden  Namen  im 
Epos  Epeier  heissen,  entstand  ein  neues  Opus8);  nach  dem  lokrischen 
Physkos  heisst  eine  elische  Geliebte  des  Dionysos,  die  Mutter  des  Nar- 
kaios9);  Achilleus,  der  Hauptheld  der  opuntisch  thessalischen  Sage,  dem 
zu  Ehren  die  elischen  Frauen  sich  zerschlugen,  hatte  später  in  der  Landes- 
hauptstadt ein  Eenotaph10);  Amarynkeus  heisst  Sohn  des  thessalischen 
Pyttios11),  Oxylos1*),  der  elische  Landeskönig,  Vater  des  Andraimon,  dessen 
Gemahlin  Dryope  von  Apollon  den  Amphissos  gebiert13),  und  der  gewiss 
nicht  von  dem  in  Amphissa  begrabenen14)  Andraimon  getrennt  werden 
darf.  —  Augeias'  und  Aktors  Mutter  erhält  einen  Lapithen,  Phorbas,  zum 
Gatten15);  daneben  scheint  Augeias  auch  in  die  opuntischen  Genealogien 
eingeführt  worden  zu  sein,  was  sich  freilich,  da  auch  diese  Beziehungen 
nachträglich  abgerissen  wurden,  nur  noch  in  Homonymien  aussprechen 
kann.    So  ist  in  den  opuntischen  Geschlechtstafeln  Aktor  Eurytions  Gross- 


lässt,  sondern  noch  deutlicher  durch  die  nach 
dem  Untergang  des  Geschlechtes  zu  dessen 
Begründung  gedichtete  Sage  von  seiner  Ueber- 
hebung  gegen  den  Donnerer  Zeus  (Diod.4es; 
Apd.  ls©;  YA  668»;  Serv.),  welche  wohl 
schon  Hsd.  fr.  21b  Rz.  kennt 

l)  Paus.  V  8  a. 

f)  Seh.  Ap.  Rh.  4 st;  vgl.  Hsd.  fr.  31  Rz. 

8)  Seh.  Ap.  Rh.  Ina. 

4)  Welckrb,  Medea  oder  die  Kräuter- 
kunde bei  den  Frauen  von  Ephyra  (Kl.  Sehr. 
HI  20—26);  0.  Müllbb,  Min.  *  268. 

6)  a  259;  Eust.  1416 1  ff.;  vgl.  Str.  §  5 
S.  338. 

8)  Str.  Vm  3i  u.M  S.  336  u.  344;  vgl. 
den  Nebenfluss  des  thessalischen  Peneios 
Hdt.  7 im. 

7)  Araxes  hiess  auch  der  thessalische 
Peneios  Str.  XI  14  u  S.  531. 

*)  StB.  *  v  494  ii ;  vgl.  Str.  IX  4  «  S.  425. 

•)  Paus.  V  16  e  f.  Ueber  das  lokrische 
Physkos  (Physkeis)  vgl.  Plut.  qu.  Gr.  15; 
StB.  8  v  675«. 


10)  Paus.  VI  23  a. 
")  Paus.  V  In. 

15)  0.  ist  wahrscheinlich  Kurzform  zu 
dem  mit  o|t«c  zusammengesetzten  Kultus- 
namen eines  Gottes,  vermutlich  des  drei- 
äugigen  Zeus  auf  der  argivischen  Burg  (Paus. 
II  24  a ;  Oxylos  hat  mit  seinem  Reittier  zu- 
sammen drei  Augen:  Apd.  2m;  etwas  an- 
ders Paus.  V  3»);  also  etwa  zu  toltxfepnp, 
wie  Athena  auf  der  argivischen  Burg  hiess 
(Paus.  II  24  a).  —  v.  Wilamowitz-Möllec- 
dobff,  Herald.  I1  268  1a  fasst  unter  Bezug- 
nahme auf  Z  13  Oxylos  als  "JtvXag  'Führer4. 
Aehnlich  Usbner,  Göttern.  364  si,  der  inOx. 
einen  Hades  (vgl.  'AyrpiXaoQ)  sieht. 

ia)  Nikandr.  Ant.  Lib.  32 ;  Ov.  M  9m-«»4. 
M)  Paus.  X  38  s. 

16)  Apd.  2u;  YgL  Paus.  V  In.  Bei  Diod. 
4  69  ist  statt  Jvyeias  überliefert  Alytvg.  Lükb- 
bebt,  Or.  El.  5  f.  führt  diese  Sagenfassung 
nebst  Eust.  B  615  S.  303  e  ff.  auf  Hekataios 
zurück;  vgl.  Str.  VIÜ3«  S.  341. 
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vater1);  Augeias  hat  einen  Enkel  Aktor  und  einen  Neffen  gleiches  Namens, 
der  letztere  einen  Sohn  Eurytos").     Endlich  diente  wohl  auch   Augeias' 
Sohn  Phyleus*),   dessen  Namen  in  dem  des  delphischen   und   südthessa- 
lischen  Königs  Phylakos    und    in   dem    des    dryopischen  Phylas   wieder- 
kehrt,   ursprünglich   dem   Zweck,    die  Ankömmlinge   vom   malischen  und 
pagasaiischen  Meerbusen  mythisch  mit  den  alten  Landesgeschlechtern  zu 
verknüpfen.  —  Minder  friedlich  werden  die  mythischen  Ahnen  der  neuen 
Ansiedler  in  die  Überlieferung  von  Olympia  verflochten,  das  eben  damals 
—    das   überlieferte  Jahr  776  ist  vielleicht  richtig   —    neue  oder   doch 
wesentlich  erweiterte  Kampfspiele  erhielt.    Als  Vorbild  dienten  dem  lokri- 
schen  Adel   heimische  Athla,    die,   wie   es   scheint,    dem  neben  Demeter 
stehenden  Poseidon  unter   dem  Namen  Pelops   an   mehreren  Stellen  des 
opuntischen  und  minyeischen  Reiches  gefeiert  wurden.    Nach  dem  Gottes- 
namen hatte  die  Sage  den  mythischen  Stifter  der  Spiele  wohl  schon  in  Opus 
Pelops,  inJolkos  hypokoristischPelias4)  genannt,  und  dieser  letztere  Namen5) 
war  mit  den  Minyern  auch   nach  Olympia   gebracht  worden;   jetzt  aber 
galt  Pelops   hier  als   der   vornehmlichste  Begründer  der  Agone.  —  Der 
opuntische  Pelops  ist  Freier  der  Hippodameia6),   deren  Namen   ebenfalls 
in  die  thessalischen  Sagen  verwoben  und  von  den  Opuntiem  ebenso  wie 
Pelops7)   nach  Osten  übertragen  wurde8).     Dieses  heimische  Paar  haben 
die  neuen  lokrischen  Landesherren  auch  in  die  Gründungssage  von  Olympia 
eingeführt,  wobei  sie,  um  sich  als  legitime  Erben  der  alten  Landesfürsten 
hinzustellen,   ihre  Hippodameia   zur   guten  Tochter  des   bösen  Oinomaos 
machten 9).   Gleichzeitig  haben  sie  Aethlios,  den  mythischen  Eponymen  der 
Kampfspiele,  zum  Sohn  ihrer  Landesheroine  Protogeneia,  der  Mutter  des 
Opus  erhoben10).   —  In  den  südlich  vom  Alpheios  gelegenen  Teilen  von 
Elis  scheinen  die  Minyer  durch  die  Opuntier  nicht  verdrängt  worden  zu 
sein11),    obgleich   Pylos   selbst,   das    wahrscheinlich  im  VIII.  Jahrhundert 
über  Triphylien  gebot,  auch  lelegische  Geschlechter  in  seinen  Mauern  sah. 
So  waren  die   beiden   blühenden  Reiche,    in   die  Elis  und   das  nördliche 


')  Ap.  Rh.  1 1 1 ;  Orph.  Arg.  180. 

■)  B  621;  Apd.  2 im;  Paus.  V  3s.  Vgl. 
Schultz,  Die  Aktorionensage  in  ihrer  Ver- 
flechtung mit  andern  Sagen,  Hirschb.  1881. 

*)  Ueber  das  Verhältnis  des  elischen 
Phylens  zum  thesprotischen,  der,  wie  der 
Vater  jenes  (Pind.  0  10  [11]«;  Apd.  2is»; 
Str.  VIII  39  S  341)  von  Herakles  bekämpft 
wird  (Diod.  4 sc;  Apd.  2 149,  wo  er,  wie  ebd. 
im  Phylas  h eiset),  s.  Lubbbbbt,  Ind.  lect., 
Bonn  1882  S.  13. 

<)  Kirchner,  AU   Pelop.  19—21. 

»)  Paus.  V  8«. 

•)  Schol.  Pind.  O  I114. 

')  Von  Pelops  stammt  Penthilos  und 
dessen  Sohn  Gras:  Str.  XIII  1 »  S.  582;  Paus. 
Ol  2i. 

•)  Hippodameia  der  Briseis  gleichgestellt 
Seh.  A  392  AD;  Eust  A  184  S.  77 **;  Tz. 
L  298;  Hsch.  Innot.  u.  aa.  Andere  Hippo- 
dameia N  429. 

')  Oinomaos  auch  in  Troia  (M 140 ;  N  506), 

ffoadboch  der  1r1«n  AltertnxnnriMeiiachaft.    V,  2. 


und  in  Lesbos  ist  sogar  der  Wagenkampf- 
mythos lokalisiert  (Schol.  Eur.  Or.  990; 
Thraembr,  Perg.  S.  45  ff.),  was  Robert,  Bild 
u.  Lied  187  *s  für  das  Ursprüngliche  hält.  In 
diesem  Falle  müsste  der  ganze  Mythus  bereits 
in  Opus  geformt  und  sowohl  nach  Lesbos  wie 
nach  Olympia  übertragen  sein  oder  das  letz- 
tere müsste  ihn  von  der  Insel  entlehnt  haben. 
Wahrscheinlich  haben  aber  lesbische  Pelo- 
piden  den  berühmten  olympischen  Mythos 
nachgebildet,  unter  Benutzung  lokaler  Ueber- 
lieferungen,  z.  B.  des  Apollon  Eillaios,  des 
Urbilds  des  lesbischen  Wagenlenkers  des 
Pelops,  Killas,  der  —  wie  Myrtilos  —  ins 
Meer  fällt  und  dem  zu  Ehren  Pelops  eine 
Stadt  und  ein  Heiligtum  des  Apollon  Eil- 
laios erbaut,  Schol.  A  38  AD. 

10)  Apd.  I49;  Paus.  V  13;  Konon  14; 
herzustellen  bei  Hyg.  f.  155. 

n)  M rister,  Gr.  Dial.  II 6  zu 4a;  Bbloch, 
Rh.  M.  XLV  1890  sei  bringen  aber  die  triphyli- 
sche  Stadfffaetoi'  in  Beziehung  zu  den  'i&ieiot. 

10 
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Messenien  zerfiel,  auch  z.  T.  durch  die  Abstammung  ihrer  Herrenge- 
schlechter verschieden.  Im  Norden  herrschte  ein  sich  von  Phorbas  ab- 
leitendes elisches  Haus,  nach  der  Unterwerfung  von  Salmonia,  dessen 
Eponym  nun  ein  böser  Frevler  gegen  das  Heiligtum  wurde,  bis  an  den 
Alpheios;  südlich  davon,  von  den  nördlichen  Nachbarn  befehdet,  wie  die 
Dias  zeigt1),  das  minyeische  Haus  von  Pylos. 

67.  Diese  Zwistigkeiten  ermöglichten  es  dem  argivischen  Tyran- 
nen sein  Reich  bis  an  das  ionische  Meer  auszudehnen.  Die  Vorgeschichte 
von  Elis  wurde  nun  mit  der  argivischen  verknüpft:  Oinomaos  erhielt  eine 
Argiverin  zur  Gattin*);  Pelops  wird  Stammvater  des  älteren  argivischen 
Königshauses.  Auch  die  beiden  grossen  olympischen  Priestergeschlechter 
scheinen  mit  argivischen  Häusern  verknüpft  zu  sein;  die  Jamiden  durch 
Jarnos'  Mutter  Euadne,  deren  Namen  wenigstens  später  die  Gemahlinnen 
des  Argos8)  und  des  Kapaneus4)  in  argivischen  Stammtafeln  tragen,  die 
Elytiaden,  indem  Klytios  Sohn  des  zum  Argiver  gemachten  Alkmeon 
wird5),  dessen  Ahn  Amythaon  ebenfalls  in  die  Überlieferung  von  den 
Spielen  verflochten  wird6).  Vor  allem  aber  wird  natürlich  Herakles, 
Pheidons  Ahnherr,  in  die  elische  Überlieferung  verwoben:  er  ist  der  Be- 
zwinger des  Augeias  und  der  reisigen  Molioniden,  die  er  nach  vergeb- 
lichen Kämpfen  aus  dem  Hinterhalt  bei  Kleonai  tötet 7) ;  er  hat  die  olym- 
pischen Spiele  gefeiert,  den  heiligen  Oleaster 8)  und  vom  Acheron  in  Thes- 
protien  die  Weisspappel9)  geholt.  Während  der  Sieger  die  elischen  Ge- 
schlechter, wie  das  Beispiel  der  Jamiden  und  Klytiaden  zeigt,  in  ihrer 
priesterlichen  Bedeutung  schonte,  hat  er  dagegen  die  politisch  mächtigen 
Häuser  ohne  Frage  unterdrückt  oder  in  die  Fremde  nach  Unteritalien, 
Sizilien  oder  dem  fernen  Kleinasien  getrieben.  Die  mythischen  Ahnherrn 
der  bisher  regierenden  Dynastie  verlieren  jetzt  in  der  Sage  durch  ihre 
Frevelhaftigkeit  ihr  Erbrecht.  Wie  schon  früher  Oinomaos  und  Salmo- 
neus,  so  wird  nun  besonders  Endymion,  Aethlios'  Sohn,  der  Urgrossvater 
des  jetzt  wieder  von  Phorbas  getrennten  Augeias  betroffen.  Den  An- 
lass  zur  Umdeutung  bot  die  auch  am  Latmos  erzählte  Sage  von  der 
Liebe  der  Selene  zu  dem  schlafenden  Jüngling.  Da  die  grosse  Göttin  von 
Argos  damals  als  Mondgöttin  gefasst  wurde,  so  bezeichneten  die  argi- 
vischen Dichter  Endymion  als  einen  Frevler  an  Hera10).  —  Nach  dem  Zu- 
sammenbruch der  argivischen  Herrschaft  folgten  Streitigkeiten  zwischen 


»)  A  670-761. 

•)  Eurythoe  Tochter  des  Danaos  (Tz. 
L  156;  bei  schol.  Ap.  Rh.  Im  ist  Eur. 
Matter  des  Oin.)  oder  Eaarete  Tochter  des 
Akrisios  (Hyg.  f.  84).    Thraemeb,  Perg.  58. 

»)  Apd.  2». 

4)  Eurip.  suppl.  987;  Apd.  3  79;  Hyg. 
f.  243  S.  158 e  B.;  256;  Philostr.  im.  2 so; 
Ov.  a  a  811  f.  u.  ö. 

b)  Paus.  VI  17 e. 

6)  Paus.  V  8  t.  Ausserdem  erscheint  ein 
Klytios,  Sohn  des  Naubolos,  in  einer  eben 
damalB  entstandenen  argivischen  Stammtafel 
als  Vater  des  Nauplios  von  Argos  Schol. 
Veron.  YA  2s*  (bei  Ap.  Rh.  Im  heisst  er 


Klytoneos);  die  Kreterin  Klymene,  die  Nau- 
plios heiratet  [S.  170],  scheint  dem  olympischen 
Kreter  Klymenos  [142 \—%]  nachgebildet. 

')  Pind.  0  10«,  Seh.;  Seh.  A  709  AD 
(Subscr.:  Pherekydes);  Apd.  2  m»— i«i  u.  aa. 

*)  L.  Weniger,  Der  heilige  Oelbaum  in 
Olympia,  Weimar  Progr.  1895  (einzelne  Be- 
richtigungen von  Maass,  DLZ  XVI  1895  es»). 

8)  Paus.  V  14 1.  Vgl.  über  die  Xevxtj 
des  Herakles  Theokr.  2m;  YE  7ei;  Wol- 
ters, Arch.  Jb.  I  1886  66 ;  Grabp,  Rom.  M. 
IV  1889 180  f. 

10)  Hsd.  Eoien  fr.  167  Rz.  Endymions 
Verstossung  aus  dem  Himmel  Jatta,  Ann. 
187841—eu 


Bis  im  VTL  und  VI.  Jahrhundert.    (§§  66,  67.) 
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dem  elischen  Adel,  der  zum  Teil  die  alten,  von  den  Argivern  geächteten 
mythischen  Ahnherrn  wieder  tu  Ehren  brachte,  und  dem  Landesadel  der 
Pisatis,  welcher  letztere  versucht  zu  haben  scheint,  zwischen  Olympos  und 
Ossa  ein  neues  politisches  Centrum,  Pisa,  zu  schaffen.  Anfangs  überwog 
dieses1);  seit  etwa  580  wieder  Elis  mit  Hilfe  von  Sparta,  was  sich  my- 
thologisch darin  ausspricht,  dass  Euadne,  die  Ahnfrau  der  Jamiden,  eine 
Tochter  der  lakonischen  Pitane9)  und  Endymion  ein  Spartiat8)  wird. 
Unter  spartanischem4)  Einfluss  wurde  auch  die  Sage  von  dem  Aitoler  Oxylos5) 
gedichtet,  der  die  Herakliden  über  Naupaktos  in  die  Peloponnes  führte 
und  von  ihnen  zum  Lohn  Elis  erhielt.  Die  Herrengeschlechter  der  einander 
gegenüberliegenden  und  auf  einander  angewiesenen  Küsten  des  Meerbusens 
von  Patrai,  waren  von  denselben  Stellen  des  Mutterlandes  aus  gekommen 
und  hatten  sich  wahrscheinlich  früh  anein andergeschlossen;  die  späteren 
Stammtafeln  zeigen  sehr  zahlreiche  Verknüpfungen  der  mythischen  Genea- 
logien von  Elis  und  Aitolien: 

Aiolos 


(Aethlioa)    Ealyke 
Endymion 


Kretheus 

I 


Amythaon  Tyndareos  (Leda)  Ikarios  Leukippos  Aphareus 


Perieres 

L_ 


(Poseid.)  Eurykyda    Aitolos  Epeios 

I     _L_ 

Eleios    Pleuron    Kalydon 

A     I 

Angelas 


(Marpessa)  ^  Idas 

(T.  dea  aitol.  Königs  " 
Enenoa) 

(Meleagros)  w»  Kleopatra 


L. 


( Agenor)  w»  Epikaste  Protogeneia  v  (Ares) 
Demonike  Oxylos 


Thestios      Pylos  Molos  Euenos 

I 

Leda 

Es  war  also  begreiflich,  dass  die  Spartaner  bei  der  Umgestaltung  der 
argivischen  Sage  von  der  Wanderung  der  Herakliden  den  von  ihnen 
beschützten  elischen  Adel  aus  Aitolien  herleiteten.  Der  Dreiäugige,  dem 
die  Herakliden  in  dieser  Sagenform  nach  dem  Orakel  folgen  sollten,  und 
der  es  verschuldet  hat,  wenn  die  Sage  entweder  Oxylos  oder  sein  Reittier 
einäugig  sein  lässt,  ist  wahrscheinlich  aus  der  argivischen  Sage  herüber- 
genommen und  bezeichnete  den  argivischen  Zeus.  —  Der  frische  Geist, 
der  nach  den  Perserkriegen  durch  Griechenland  wehte,  Hess  auch  Elis 
nicht  unberührt.  Eine  patriotische  Partei  gestaltete  um  470  im  Gegen- 
satz zu  Sparta  die  Verfassung  des  Landes  um,   das  erst  damals  synoiki- 


')  Bes.  Str.  VIII  3  so  S.  355;  Jul.  Afric. 
td.  RcToras  S.  11  Ol.  28  u.  30  (Euseb.  I  198 
Schob*  b);  Busolt,  Gr.  Gesch.  I2  604. 

')  Pind.  0  6  io. 

')  Schol.  Ap.  Rh.  4  »7  S.  487»  K.  Ob 
Leukippos  Oinomaos'  Sohn  (Paus.  VIII  20  *) 
aof  die  spartanischen  Leukippiden  hinweisen 


soll,  ist  zweifelhaft. 

4)  Büsolt,  Gr.  Gesch.  P  208  f.  u.  282  f., 
der  freilich  die  Sage  historisch  fasst. 

»)  Ephor.  FHG  I  236  is  und  in  ab- 
weichender Fassung  Paus.  V  3s  ff.;  vgl.  Apd. 
2m. 
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siert  wurde1)-  Freilich  blieb  Elis  eine  offene  Stadt,  und  Olympias  Be- 
deutung war  viel  zu  gross,  als  dass  neben  ihm  ein  anderer  Ort  eine 
solche  Stellung  hätte  erhalten  können,  wie  Athen  in  Attika.  Abgesehen 
von  der  Eroberung  Triphyliens,  die  vielleicht  die  von  Herodot*)  bezeugte 
Zerstörung  der  alten  Minyerstädte  zur  Folge  hatte,  können  die  politischen 
Folgen  der  Bewegung  nur  geringfügig  gewesen  sein;  für  den  olympischen 
Kult  aber  wurde  es  bedeutsam,  dass  an  der  Spitze  des  Heiligtums  auf- 
strebende, von  einem  kräftigen  Lokalpatriotismus  erfüllte  Geschlechter 
standen.  Statt  der  zwei  Hellanodiken,  welche  Elis  nach  der  Besiegung 
der  Pisaten  eingerichtet  hatte,  sind  jetzt  9,  zeitweilig  noch  mehr,  thätig; 
der  neue  Tempel  an  der  Südseite  ward,  mit  grossem  Eifer  begonnen,  schon 
456  vollendet:  Athen,  der  stillschweigende  Verbündete  von  Elis,  hatte 
einen  Teil  der  Werkmeister  geschickt. 

b)  Die  einzelnen  Gemeinden. 

68.  Das  älteste  Heiligtum  von  Olympia  war,  wie  es  scheint,  die 
inmitten  des  heiligen  'Haines'  (Altis  el.  für  äXaog)  gelegene  Einfriedigung 
des  Eataibates,  eines  in  der  Erdtiefe  hausenden 9)  Gottes,  dessen  Hilfe  man 
anrief,  um  Regen  und  Gewitter  heraufzubeschwören,  weshalb  man  ihn  auch 
dem  Zeus  Eeraunios  gleichsetzte.  Ihm  gleich  oder  verwandt  sind  wohl 
Zeus  Chthonios  oder  Eatharsios 4),  deren  vermutlich  in  der  Nähe  befind- 
liche Altäre  entweder  ebenfalls  der  älteren  Periode  angehörten  oder  doch 
zur  Fortsetzung  des  älteren  Gebrauches  bestimmt  waren.  Auch  der  Themis- 
kult  am  sogenannten  Stomion  und  der  Aschenaltar  mit  dem  später  ver- 
schollenen Orakel  der  Gaia5),  das  auch  im  ältesten  Delphoi  mit  dem 
Themisdienst  verbunden  war 6),  hängt  mit  diesen  Heiligtümern  wahrschein- 
lich zusammen.  Hier,  wie  an  dem  mythischen  Hadeseingang  und  an  so 
vielen  seiner  Nachbildungen,  mögen  auch  die  Weisspappeln  gestanden 
haben,  welche  Herakles  der  späteren  Sage  nach  vom  Acheron  mitbrachte, 
und  aus  deren  Holz  man  später  dem  olympischen  Zeus  das  Opferfeuer 
entzündete7).  Auch  Eronos,  nach  welchem  der  an  die  Altis  grenzende 
Hügel  genannt  ist,  und  Rheia,  an  deren  Altar  sich  sehr  altertümliche 
Anathemata  gefunden  haben,  scheinen  schon  der  ältesten  Periode  von 
Olympia  anzugehören.   —  Die  argivische  Eroberung  hat  die  Bedeutung 


!)  Str.  VIII  3i;  Diod.  11 54;  Curtius, 
Synoikismus  von  Elis.  Sitzungsber,  BAW 
18957»8-806.  —  Stammt  die  o.  [36  \]  hervor- 
gehobene mythische  Beziehung  von  Athen 
zu  Ol.  aus  dieser  Zeit? 

Hdt.  4 148. 

Ausser  dem  0.  [49  sj  Bemerkten  vgl. 
Eur.  Bakch.  1350  f.  'Ax^Q^v  xaiaißdrtjg; 
Lykophr.  90.  —  Nach  seh.  Arstph.  pac.  650 
heisst  der  chthonische  Hermes  in  Athen  und 
Rhodos  KaTtußärrjs.  Die  Stelle,  wo  Zeus  K«r«<- 
ßaxrjq  verehrt  wird,  das  ivijXvotov  (Poll.  9  41 ; 
EM  Min),  wurde  später  als  vom  Blitz  ge- 
troffen und  Kaxtußartje  als  Blitzschleu derer 


■1 


Prom.  359;  Orph.  h.  19  ts  xataißartjs  heisst 

4)  Paus.  IV  14  b. 

6)  Paus.  14 10.  Zwar  sind  die  Altäre  nicht 
topographisch,  sondern  angeblich  nach  der 
Reihenfolge  des  Kultus  aufgezählt,  doch  ist 
zwischen  dieser  und  der  Lage  der  Altäre  ein 
Zusammenhang  unverkennbar  (Kalkm.,  Paus. 
96  f.;  Hebebdey,  Die  olympische  Altar- 
periegese  des  Pausan.  Eranos  Vindob.  1893 
84-87).  Vgl.CüRTius,  Abh.  BAW.  1881 18-1», 
der  allerdings  daneben  noch  ein  älteres  Gaia* 
heiligtum,  das  sogen.  Heroon,  annimmt  - 
Str.  VIII  3  so  S.  353  spricht  von  einem  unter- 
gegangenen Zeusorakel. 


erklärt  (Schol.  Arstph.  pac.  42  nicht  ganz  im  •)  S.  o.  [101 0  f.].  Eine  Uqia  rqs  Stfiifa 

Sinn  der  erklärten  Stelle  ;Suid.  und  EM  [494  *i],   I  aus  Athen  CIA  III  318  u.  350. 
8  v),   wie   auch   der  Blitz  selbst   bei  Aisch.   ;  7)  Paus.  14 1;  vgl.  13  a. 
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Olympias  nur  verstärkt  und  seine  Entwickelung  zu  einem  Mittelpunkt  des 
nationalen  Gottesdienstes  angebahnt.  Die  grosse  Göttin  von  Argos  wurde 
neben  Zeus  gestellt,  dessen  eigentliche  Gattin  sie  seitdem  geblieben  ist; 
nordwestlich  von  dem  Erdschlund  wurde  ihr,  geschmückt  mit  Ziegeln  und 
hölzernen  Säulen,  jener  Tempel  errichtet,  der,  während  des  ganzen  Alter- 
tums zur  Aufbewahrung  der  Weihgeschenke  benutzt,  jetzt  auf  griechischem 
Boden  das  älteste  Sacralgebäude  ist,  von  dem  erhebliche  Reste  erhalten 
sind.  Auch  Zeus  scheint  einen  ähnlichen  Tempel,  südlich  von  dem  ur- 
sprünglichen Altar,  bekommen  zu  haben:  Pausanias  sah  hier  ausser  einer 
nur  mit  Mühe  erhaltenen  Holzsäule,  welche  man  als  zu  dem  Hause  des 
Oinomaos  gehörig  bezeichnete1),  noch  Altäre  des  Zeus  Keraunios  und 
Herkeios*),  von  denen  der  letztere  eine  Filiale  des  argivischen  gewesen 
sein  kann. 

Quellen:  Pind.  Ol.,  bes.  1;  3;  10  (Lukbbebt,  De  Pind.  carm.,  quibus  Olymp,  ort- 
ginem  conti,  fontibus.  Bonn  1882).  Agaklytos  neol  *OX.  FHG  IV  288;  Phlegon  von  Tralles, 
ebd.  HI  603  ff.;  Str.  VHI  30  f.  S.  353  f.;  Paus.  V  7— VI  21  (hauptsächlich  nach  Polemon 
FHG  III  122 ii  f.:  P.  Hibt,  De  fönt.  Paus,  in  Eliacia,  Greifsw.,  Diss.  1878;  Trbü,  Arch. 
Zeit  xx xx  1882t«;  Kalkmahn,  Paus.  d.  Perieg.  72 — 106).  Eine  Uebersicht  der  sonstigen  weit 
zerstreuten  Litteratur  gibt  Jo.  Hbinb.  Kbausb,  Olympia,  Wien  1838  S.  I — XL;  vgl.  P.  Knapp, 
Die  Tradition  über  die  Stiftung  der  olympischen  Spiele,  Korrespond.bl.  f.  die  württemb.  Gel. 
u.  Realsch.  1881  i  ff.  Die  mythologische  Ueberlieferung  für  die  Stiftung  der  Spiele  sammelt 
Kbausb  a.  a.  0.  26 — 30.  —  Die  neueren  Werke  sind  natürlich,  soweit  sie  vor  die  Aus- 
grabungen fallen,  überholt;  über  die  letzteren  vgl.  bes.  A.  Böttichbb,  OL,  das  Fest  und 
seine  Stätte»,  Berl.  1886;  V.  Laloüx  et  P.  Monceaux,  Restaur.  d'Olympie,  Par.  1889  fol.  Die 
Ergebnisse  der  von  dem  Deutschen  Reich  veranstalteten  Ausgrabungen  sind  in  dem  grossen 
von  £.  Cübtiüs,  F.  Adler  u.  aa.  herausgegebenen  Werke  (1876—1896;  zuletzt  erschien 
Textbd.  V:  Inschr.  von  OL,  ges.  von  Dittbnbbbobb  u.  Puboold)  zusammengestellt.  Vgl. 
auch  Cubtius,  Stud.  zur  Gesch.  von  OL,  Sitzb.  BAW  XLI  1894  S.  1095—1114;  Olympia  in 
der  hellen.  Zeit,  Vortr.  in  der  arch.  Ges.  (Berl.  ph.  Wochschr.  1895  S.  414  ff.). 

69.  Ganz  Elis  war  mit  Heiligtümern  der  Artemis,  der  Aphrodite 
und  der  Nymphen  bedeckt,  an  den  Wegen  sah  man  Hermeien,  auf 
den  Klippen  erhoben  sich  Poseidonheiligtümer  3) ;  doch  hatten  in  geschicht- 
licher Zeit  nur  noch  die  Kulte  der  Hauptstadt,  Elis,  Bedeutung;  hier 
waren  Filialen  der  bedeutenderen  Gottesdienste  des  ganzen  Landes  er- 
richtet, wie  von  dem  der  Artemis  Alpheiaia4)  (Alpheiusa,  Alpheionia 6)), 
welche  der  Sage  nach,  um  sich  der  Liebeswerbung  des  Alpheios  zu  ent- 
lehn, das  Gesicht  durch  Kot  entstellte,  und  die  der  elischen  Elaphiaia 
gleichgestellt  war 6) ;  ferner  von  dem  des  Poseidon  auf  dem  Samikon,  dessen 
Bild  nach  Elis  gebracht  sein  sollte7),  wahrscheinlich  um  dort  in  einem 
älteren  Poseidondienst  als  Kultstatue  zu  dienen.  Auf  altelischen  Kult  des 
Meergottes  weisen  nämlich  sein  Sohn  Eleios8)  und  noch  mehr  die  beiden 
Molioniden,  Poseidon'  Söhne  und  Schützlinge9).  Ursprünglich  sind  sie  wohl 
schreckliche  Kämpfer,  poliove10)  (woraus  später  missverständlich  eine  Mutter 


? 


Paus.  20t. 

Paus.  14  t. 
>}  Str.  VIII  3it  S.  343. 
*)  Paus.  VI  22  s. 
*)  Str.  VHI  3  ii  8.  343. 
•)  Paus.  VI  22  io. 
T)  Paus.  VI  25  e. 
•)  Von  Burykyda:  Paus.  Vis. 
■)  A  751  ff.  (wahrend  sie  in  der  übrigen 


Erzählung  'AxxoqLwvg  heissen).  In  Kyllene 
trägt  Otos  einen  aus  der  Poseidonsage  stam- 
menden N. 

l0)  Hsch.  s  v;  Eust.  A  749  S.  882«; 
Vgl.  fJnHXog,  (uokety  und  Augeias'  Eidam  Mov- 
Xtoq  A  739;  Usbneb,  Göttern.  24.  Anders 
Wblcker,  Die  Molionen  (Molioniden)  und 
die  Aloiden  in  der  Dias  1822  (Kl.  Sehr.  II 
S.  CH-CXVI). 
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Molione1),  Moline8)  erfunden  wurde),  geboren  aus  dem  Ei  vielleicht  als 
beschwingte,  ungeheuerliche8)  Dämonen  der  Hölle,  wie  so  viele  Söhne  des 
Poseidon;  später  wurden  sie  wie  die  Dioskuren,  mit  denen  sie  jetzt  auch  die 
weissen  Rosse  gemeinsam  haben,  heroisiert  und  zu  Vorbildern  des  elischen 
Rittertums  erhöht4).  —  Wahrscheinlich  aus  Pylos  stammt  der  Kult  des  Hades, 
dessen  Tempel  alle  Jahr  nur  einmal  geöffnet  wurde5);  doch  scheint  dieser  Gott 
früh  auch  im  eigentlichen  Elis  verehrt  zu  sein,  da  nach  seinem  Beinamen  so- 
wohl im  Heraklesmythos6),  wie  in  der  troischen  Sage7)  ein  elischer  König  Poly- 
xenos  heisst.  Aphrodite  Urania  hatte  Pheidias  mit  einem  Hermesabzeichen, 
der  Schildkröte,  ausgestattet8),  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  für  Kyllene 
vorauszusetzende  Paarung  der  beiden  Gottheiten,  an  deren  gemeinschaftliches 
Symbol  auch  das  Vorgebirge  Ghelonatas  bei  Kyllene  erinnert.  Vermutlich 
von  Ephyra  stammt  der  Kult  des  Helios,  der  am  Markt  ein  Heiligtum  hatte, 
gepaart  mit  Selene9),  die  nach  elischer  Sage  dem  Endymion  50  Töchter10), 
vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  Monde  des  Festcyklus11),  gebiert,  und 
nach  welcher  auch  der  Fluss  Menios")  —  mit  seinem  Wasser  hatte  Hera- 
kles die  Ställe  des  Augeias  gereinigt 1Ä)  —  heisst.  Der  Kultus  des  Diony- 
sos, den  die  elischen  Frauen  jährlich  (aus  dem  Meer?)  in  seinen  Tempel 
lockten u),  scheint  die  mannichfachen,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  von 
Lokris  und  Aitolien  aus  verbreiteten  Dienste  des  wohl  auch  in  Elis  meist 
mit  Artemis  gepaarten  Dionysos  zusammenzufassen.  In  Orthia,  das  nach 
einem  bekannten  Beinamen  der  neben  dem  Weingott  stehenden  Artemis 
heisst,  erzählte  man  von  Physkoa,  die  dem  Dionysos  den  Narkaios  ge- 
boren, und  nach  welcher  einer  der  beiden  von  den  'sechzehn  Frauen1  in 
Elis  gestellten  Chöre  hiess16);  am  Alpheios  zeigte  man  die  Stätte  seiner 
Geburt16).  Ein  Heiligtum  des  Dionysos  und  der  Artemis  war  ferner  wahr- 
scheinlich Oinoe  (dialekt. :  Boinoa) ;  einem  solchen  scheint  auch  der  Namen 
Oinomaos  zu  entstammen,  der  gleich  dem  der  Gattin  des  elischen  Oino- 
maos,  Sterope17),  sowohl  in  der  Vollform18)  als  auch  in  der  Verkürzung 
Oineus  in  den  Mythen  des  gegenüberliegenden  Aitolien  —  und  zwar  auch  hier 
in  der  charakteristischen  Verknüpfung  mit  dem  Aresmythos ]  9)  —  auftritt. 


Zuerst  Ibyk.  fr.  16. 

*)  Paus.  V  2if;  VIII  14». 

•)  Wenigstens  liessen  Spätere  sie  zu- 
sammengewachsen sein,  Aristarch.  Schol.  *P 
638  A  u.  641 V;  vgl.  Schol.  A  709 AD  (subacr. : 
Pherekyd.). 

4)  Ibykos  nennt  sie  (fr.  16)  Xsvxinnovg 
xoQovg, . .  afoxas  iaondXovg  iviyviovg,  a/u(fo- 
t4qov$  yBycttoxag  iv  oity  d^yv^im. 

•)  Paus.  VI  25«. 

e)  Apd.  2  65. 

7)  B  623;  in  der  Telegonie  nach  Pro- 
klos. 

8)  Paus.  VI  25 1 ;  vgl.  Fabnbll,  OuUb  of 
Greeh  st.  II  (1896)  S.  681,  wo  sie  irrig  nach 
Olympia  versetzt  wird  (Reste  des  olympischen 
Uraniatempels  Paus.  VI  20  e).  Cic.  d  n  III 
23  so  spricht  von  Venus  Caelo  et  Die  ttata, 
cuius  Elide  delubrum  vidimus.  —  Aphrodite 
Pandemos  in  Elis,  auf  dem  Bock  sitzend  von 


s 


Skopas  dargestellt:  Paus.  VI25i. 

9)  Paus.  VI  24  e. 

10)  Paus.  V  14. 

!"  Bobckh,  Expl.  Pind.  138  u.  aa. 
Paus.  VI  26 1. 

Paus.  V  lto;  Theokr.  25 1».  —  An- 
dere nennen  den  Peneios, 

u)  Plut.  au.  Gr.  86. 

lb)  Paus.  V  16  e.  Ein  zweiter  Reigen  war 
der  Hippodameia  heilig.  Vgl.  Wbnigbb,  Ueb. 
das  Kollegium  der  16  Frauen  u.  den  Dio- 
nysosdienst in  Elis,  Weimar,  Progr.  1883; 
A.  Mommskn,  Jahresber.  f.  die  Fortschr.  d. 
kl.  Altertw.  1891  III  S.  128. 

16)  Hymnos  bei  Diod.  3««. 

u)  Sterope  Tochter  des  Pleuron  Apd. 
1*8,  des  Porthaon  Apd.  Ist. 

l8)  E  706. 

")  Oinomaos  Ares'  Sohn:  Hellan.  bei 
schol.  £  486  AD;  Katast.  23  S.  134  Rob.  - 
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8.  Messenien  und  Pylos. 

Messeniaka  des  Myron  von  Priene  FUG  IV  460  ganz  romanhaft;  nach  H.  L.  Ebb- 
limg,  A  study  of  the  sources  of  the  Messeniaka  of  Pausanias,  Oxford  1892,  Hauptquelle 
des  Periegeten.  Epen  des  Rhianos  aus  Kreta  (Mayhoff,  De  Rhiani  Cretensis  studiis  Ho- 
mericis,  Dresd.  Progr.  1870  S.  16—19)  und  des  Aischylos  aus  Alexandrien  (Susbmihl,  Gr. 
Litt.  I  401  f.).  Mindestens  aus  den  ersten  beiden  schöpft  Pausanias  (IV  vgl.  6 1  ff. ;  Kohl- 
kann,  Quaestiones  Messeniacae,  Bonn.  Diss.  1866;  Immebwahe,  Die  Lakonika  des  Paus,  auf 
ihre  Quellen  untersucht,  Berl.  1889  S.  142  ff.;  Hilleb  v.  Gabtbingbn,  Zur  arkad.  Königs- 
liste  des  Paus.,  Jauer,  0.  Guerke  [1893]).  Von  Neueren  bes.  wichtig  Gbotb,  Eist,  of  Oreece 
eh.  VIII;  B.  Nibsb,  Die  Altere  Gesch.  Messeniens,  Herrn.  XXVI  1891 i—  st. 

70.  Älteste  Zeit.  Wahrscheinlich  hatten  sich  einst  Kreter1)  und 
ihnen  folgend  Euboier  in  Messenien  niedergelassen,  doch  wurden  diese 
durch  eine  mächtigere  Kolonisation  später  teils  in  den  äussersten  Süd- 
osten, wo  z.  B.  noch  der  euboiische  Namen  Nedon  von  ihrer  Anwesenheit 
Kunde  gibt,  teils  in  das  Innere  des  Landes  gedrängt.  Im  Norden  Mes- 
seniens blühte  nämlich  um  700  das  bis  an  den  Alpheios  sich  erstreckende 
Reich  von  Pylos.  Sowohl  die  Dynasten  wie  (abgesehen  von  einzelnen 
lokrisch-lelegischen  Zuwanderem)  die  übrigen  Herrengeschlechter,  leiteten 
sich,  ohne  Frage  mit  Recht,  von  boiotischen  oder  südthessalischen  Minyern 
her.  Die  vielfache  genealogische  Verknüpfung  ergibt  sich  aus  folgender, 
in  der  Odyssee  *)  und  den  Eoien 3)  vorausgesetzten,  wahrscheinlich  in  das 
Vlil.  Jahrhundert  hinaufreichenden  Stammtafel: 

Aiolos 

Athamas  Salmoneus  Perieres 

(Orchomenos)  (Pisatis)  I 

I  Leukippos  Aphareus 

Kretheus  v  Tyro  w  Poseidon  Amphion  (Messenien) 

I  (Orchomenos) 


I 


Amythaon  Aison    Pelias      Neleus  w  Chloris4) 

(Pyloe)  (Iolkos)     (Iolkos)       (Pylos)    | 


Eurydike 5)  w  Nestor  u.  aa.  Söhne 

(Orchomenos)      (Pylos) 

Den  Dichtern  ist  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  von  Pylos 
und  Orchomenos  so  lebendig,  dass  z.  B.  der  orchomenische  Klymenos, 
dessen  Namen  auch  in  dem  von  Nestors  Bruder  Periklymenos  wiederkehrt, 
einen  Sohn  Pyleos  erhält8).  Auch  durch  die  Sage  von  der  Wegführung  der 
Rinder  des  Phylakos7)  und  die  parallele,  vielleicht  sogar  in  derselben  Höhle 
lokalisierte8)  von  dem  Raube  der  apollinischen  Rinder  von  Pherai  durch 


Ares  galt  in  E.  nach  Seh.  Pind.  P  13  ms  als 
aorpqiof.    Vgl.   den  Altar  des  Zeus  Areios 


wohl  von  dem  kretischen  (Lbbas,  As.  min. 
n°  76)  gegründet. 


(oder  Hephaistos),  an  dem  Oinomaos  vor  der   i  •)  X  235  ff.;  254  ff. 

Wettfahrt  opferte,  Paus.  V  14«.    Zu  dem  N.   I  •)  Hsd.  fr.  27  Rz. 

Qlr6fiiio<  vgl.  o.  [S.  126  uJ.  *)  X  281. 


')    An    bekannte    kretische    Sagen  er-  *)  y  452. 

e)  Paus.   IX  37 1;    Buttmann,   Mythol. 


innern    Neleus'    älteste    Söhne  Tauros  und 
Asfcerios  (Apd.  1»»),  von  denen  der  letztere 


II  214. 
hat  Das  messenische  oder  triphylische  Eranna  -)  Paus.  IV  36*. 


allerdings  auch  in  Milet  einen  Homonymen  7)  X  288;  o  230  ff. 

-  -  .J  p 
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Hermes l)  ist  Pylos  mit  dem  miny eischen  Südthessalien  verknüpft;  ein 
ähnlicher  Mythos  scheint  auch  im  messenischen  Pharai  erzählt  zu  sein*), 
das,  ursprünglich  vielleicht  von  dem  verschollenen  Pharai  nordwestlich  von 
Tanagra8)  filiiert,  dadurch  zugleich  Beziehungen  zu  dem  thessalischen 
Pherai  gewinnt.  Die  Kulte  bestätigen  die  minyeische  Herkunft  der  Herren- 
geschlechter von  Messenien. 

Einer  der  Hauptgötter  ist  Asklepios:  sein  Sohn  Machaon  wird  im  Epos 
wohl  nicht  ohne  Absicht  mit  Nestor  verbunden4);  in  Gerenia,  wo  der  reQrjnog 
innoxa  Näarwq  gewohnt  haben  soll5),  und  in  Pharai,  dessen  Herrscherhaus 
wahrscheinlich  einst,  wie  Erethon6)  zeigt,  den  pylischen  Kretheiden  an- 
gegliedert war,  werden  Asklepiaden  verehrt.  Wie  vielleicht  schon  in 
Orchomenos,  in  dessen  Dionysoskult  die  Minyadennamen  Leukippe  und  Ar- 
sinoe  bezeugt  sind7),  ist  in  Messenien  Asklepios,  hier  der  Sohn  der  Leu- 
kippostochter  Arsinoe,  mit  einem  Dionysoskult  verknüpft  gewesen,  wahr- 
scheinlich eben  in  Pharai,  wo  Aphareus8)  —  sein  Name  hängt  wohl  mit 
dem  der  Stadt  zusammen9)  —  wohnt,  der  Vater  der  beiden  Jünglinge, 
welche  die  beiden  anderen  Töchter  des  Leukippos  umwerben.  Doch  scheinen 
auch  thessalische  Asklepiaden  nach  Messenien  gekommen  zu  sein;  die  Na- 
men der  von  den  homerischen  Asklepiaden  beherrschten  Städte  Thessaliens 
Trikka,  Oichalia  und  Ithome  10)  kehren  seltsamerweise  alle  drei  in  Mes- 
senien wieder.  —  Der  Gott,  dem  das  Königshaus  besonders  diente11), 
und  den  es  auch  als  seinen  Ahnherrn  bezeichnete,  Poseidon,  stammt  wahr- 
scheinlich wie  das  ihn  verehrende  Geschlecht  aus  Südthessalien.  Phthio- 
tische  Ansiedler  haben  wohl  dem  messenischen  Achilleushafen  seinen 
Namen  gegeben1*).  —  Dagegen  ist  der  eigentliche  Stadtgott  des  triphy- 
lischen  Pylos,  Hades18),  nach  dessen  Thoren  die  Stadt  genannt  ist,  und 
dessen  Beinamen    zur   Benennung    mehrerer  pylischer  Heroen,   darunter 


')  Nach  Pylos  (üb.  den  Alpheios:  Hom. 
h.  3 101  ff.  vgl.  mo),  wo  angeblich  auch  der 
Stein  gezeigt  wurde,  in  welchen  Battos  ver- 
wandelt sein  soll  (Lact  Plac.  fab.  2u;  vgl. 
Ov.  M  2  7 o&;  wogegen  ihn  Anton.  Lib.  23, 
wie  es  scheint,  am  Mainalos  wohnen  läset 
und  Hom.  h.  3ise  eine  ähnliche  Geschichte 
von  Onchestos  erzählt),  genauer  nach  dem 
pylischen  Eoryphasion  (Ant.  Lib.  a.  a.  0. 
[o.  119  s]),  wo  die  Grotte  durch  K.  0. 
Müllbb  entdeckt  ist  (Cübtiüs,  Pelop.  II 
177),  treibt  Hermes  die  geraubten  Rinder 
des  Apollon.  Vb.:  Helbig,  Metn.  delV  inst. 
II  1865  «<6  ff. 

*)  S.  u.  [S.  160].  Vgl.  die  Erzählung, 
dass  Iphitos  die  geraubten  Stuten  suchend 
zu  Orsilochos  (vgl.  Artemis  Orsiloche[ia] 
==  Tauropolos:  Ait.  Lib.  27;  Amm.  Marc. 
22»  =  ss),  d.  h.  nach  Pharai,  kam:  <p  14. 

')  He  ad  h  n  294. 

*)  A  512  ff.;  S  1  ff. 

»)  Paus.  IH  26s. 

•)  E  542  ff. 

7)  Plut.  qu.  Gr.  38.    Statt  des  ersteren 


Namens  nennen  Anton.  Lib.  10  und  ALL  v  h 
Sa  Arsippe;  bei  Cic.  n  d  IH  22 6?  erzeugen 
Arsippos  und  Arsinoe  den  dritten  Asklepios. 

8)  StB.  &aQai  •  noXis  Meootjvrjs  o&ev  rjuav 
ol  U(pa(>t]TMi<fai  nach  fast  sicherer  Wieder- 
herstellung XVLANDEBS. 

•)  Vgl.  Pteras:  A^ter a  [102%],  Kidalia(?): 
Akidalia  [82%],  Athamas:  Thamas,  Tammas 
[80  b],  Erisos:  Akrisios  (beide  streiten  im 
Mutterleib  mit  dem  Zwillingsbruder:  Tz.  L 
939;  Apd.  2  34),  Paisos:  Apaisos  (StB.  0  r 
102  it),  Tarna:  Atarna  (ebd.)  u,  aa.  Vgl. 
v.  Wilamowitz-Möllekdobff,  Hom.  Untere. 
18»;  Is.  55  it>;  Maass,  Parerga  AU.,  Greifew. 
Ind.  lect.  1889/90  S.  Vn. 

10)  Trikka  Paus.  IV  3t;  Oichalia  B  596, 
vgl.  <p  14.    Die  thessal.  Städte:  B  729. 


ll)  y  43  ff . 


StB.  U/tAA.  152 1«. 
1S)  Sage  von  der  Hadesbraut  Minthe  im 
Demeterhain  oberhalb  von  Pylos  Str.  VHI 
3  M  S.  344.    Ueber  Herakles*  Kampf  gegen 
Hades  s.  u.  [154  a]. 
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wahrscheinlich  auch  des  Neleus1),  verwendet  sind,   von  Orchomenos  aus 
filiiert. 

71.   Messenien  vom  siebenten  bis  zum  vierten  Jahrhundert. 
Die  Herrschaft  Pheidons  über  Elis  konnte  nicht  ohne  Einfluss  auch  auf 
das  pylische  Reich  und  Messenien  bleiben;   doch  scheint  nach  den  genea- 
logischen   Neuerungen    das   Land   südlich   vom   Alpheios    eher  in    einem 
Bundes-    als   in   einem   Abhängigkeitsverhältnis   zu   Argos   gestanden    zu 
haben.  Messene  wird  Tochter  des  Triopas,  des  Sohnes  des  ArgiversPhorbas2); 
Perieres  heiratet  die  argivische  Perseustochter  Gorgophone;  Kresphontes 
wird  wahrscheinlich  damals  Bruder  des  Temenos.   Von  den  pylischen  Amy- 
thaoniden  leitet  sich  eines  der  grössten  Geschlechter  in  der  argivischen 
Sage  her.     Aber  noch  im  VII.  Jahrhundert  ging  die  Freiheit  Messeniens 
durch  Argos'  Erben  Sparta  unter.    Besser  als  aus   der  angeblichen  Ge- 
schichte9),  die  hier  aus  dunkelen  Erinnerungen  frei  zum  Ruhme  erst  der 
Sieger,   dann  der  Besiegten  umgestaltet  ist,   erkennen  wir  die  Vorgänge 
aus  ihren  mythischen  Niederschlägen.     Aus   den  Genealogien  ergibt  sich, 
dass  die  unglücklichen  Messenier  im  Norden  der  Peloponnes  bei  den  Ey- 
pseliden  kräftige  Unterstützung  fanden.    Kresphontes  heiratet  Merope,  die 
Tochter  des  Eypselos  (ihr  Namen  ist  nach  dem  älteren  der  Gemahlin  des 
Sisyphos  gebildet) ;  sein  Enkel  heisst  Glaukos,  wie  der  Sohn  des  Sisyphos, 
dieses  Glaukos'  Sohn  Isthmios4).     Aber  die  Hilfe   des  entfernten  Korinth 
konnte  den  Triumph  Spartas,  die  Helotie  der  Messenier  nicht  verhindern. 
Die  sagenberühmten  messenischen  Genealogien  wurden  nun  in  spartanischem 
Sinn  gefälscht.   Lakonische  Minyer  sollten  es  jetzt  gewesen  sein,  die  sich  in 
Pylos  angesiedelt  hatten.    Perieres,  die  Leukippiden,  auch  Arsinoe5),  ferner 
wohl  die  Apharetiden6)  wurden  nach  Sparta  verpflanzt  und  dafür  umgekehrt 
in  die  messenischen  Tempel  spartanische  Götter,  wie  Apollon  Earneios,  in  die 
messenischen  Sagen  spartanische  Heroen,  darunter  vielleicht  Odysseus,  ein- 


')  Neleus  (ionisch  seit  Hdt.  9  or  Neileus, 
Neileos;  vgl.  Usbnkb,  Göttn.  12 — 14)  scheint 
Konform  eines  Kompositums,  dessen  erster 
Bestandteil  'finster',  »schwarz'  bedeutete.  — 
Daher  übersetzten  wahrscheinlich  milesische 
Kanffahrer  den  ,schwarzen'  Flosa  (hebr  sihor; 
gr.  Milag  Eust  D  222;  vgl.  Serv.  YA  4*4«), 
der  nach  spaterer,  auf  den  Denkmälern  nicht 
befolgter  Sitte  in  schwarzen  Statuen  darge- 
stellt wurde  (Paus.  VIII  24  n)  durch  yeTXog, 
and  Xijleve  heisst  der  Fluss,  dessen  Wasser 
die  Schaafe  schwarz  färbt:  (Arsttl.)  mir.  ausc. 
170  S.  846bi*;  Str.  X  Im  S.  449;  irrig  Plin. 
n  k  31  it.  Vgl.  ved.  nüa(pf8tha)  (mit)  dun- 
kelfarbig(em  Rücken).  —  Andere  Ableitungen 
Welckxb,  Göttl.  I  424 1«;  H.  D.  Müller, 
Mytfa.  gr.  St.  I  151. 

*)  Paus.  IV  li. 

*)  Die  alteren  Geschichtsquellen,  Antdo- 
thos  and  noch  Isokrates,  wissen  nur  von 
*mem  Kriege:  Niese,  Herrn.  XXVI  1891t?. 
Dass  schon  zwei  Geschlechter  vorher  19  Jahre 
am  Messenien  gekämpft  worden  war  (Tyr- 
taios  fr.  5;  vgl.  aber  A.  W.  Vebbal,  Class. 
rer.  X  1896  «••—277),   ist  möglich;   aber  die 


dauernde  Niederwerfung  des  Landes  fand 
wohl  erst  nach  Pheidon  statt.  Vgl.  u. 
[S.  177]. 

4)  Paus.  IV  36-io,  der  aber  Kypselos 
einen  arkadischen  König  nennt  [S.  155] .  Me- 
rope ist  die  Heldin  in  der  euripideischen  Tra- 
gödie Kresphontes  (ihr  Inhalt  Hyg.  f.  137; 
184),  deren  Stoff  vom  Dichter  frei  nach  dem 
der  Orestie  geformt  zu  sein  scheint.  Merope, 
die  Gestalt  der  Elektra  und  Klytaimestra 
vereinend,  hilft  ihrem  von  ihr  geretteten 
Sohn  Telephontes,  Polyphontes,  den  Bruder 
und  Mörder  seines  Vaters  Kresphontes,  den 
sie  hat  heiraten  müssen,  zu  töten.  Diese 
Sage,  deren  Quellen  unbekannt  sind,  hat 
auch  die  Geschichtschreibung  beeinflusst, 
doch  erscheint  hier  Telephontes  unter  dem 
Namen  Aipytos  [S.  155]. 

*)  Paus,  in  129. 

•)  Ihr  Grab  (Paus.  HI  13 1;  vgl.  14  7) 
sowie  das  Grab  des  Aphareus,  an  welchem  die 
Söhne  getötet  werden  (Pind.  NIOte;  Theokr. 
22 141 ;  2ot)  in  Sparta:  Paus.  III  11 11;  vgl. 
u.  [8.  160], 
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geführt1).  Die  Sage  von  der  Besiedlung  des  Landes')  wird  so  gewendet,  dass 
Eresphontes  durch  Täuschung  seiner  beiden  Brüder  —  denn  Aristodemos, 
der  Ahnherr  der  spartanischen  Könige,  ist  jetzt  Bruder  des  Temenos  und 
Eresphontes  geworden  —  sich  das  reiche  Land  Messenien  sichert;  auch 
die  Sage  von  den  drei  Tieren  Schlange,  Schildkröte  und  Fuchs  zur  Be- 
zeichnung der  Kraft  Spartas,  der  Langsamkeit  von  Argos  und  der  Tücke 
Messeniens,  sowie  die  Wendung,  dass  Eresphontes  sich  der  Herrschaft 
unwert  zeigt8),  kann  schon  damals  entstanden  sein.  Vor  allem  aber  ward 
damals  wahrscheinlich  das  Lied  von  dem  Zuge  des  Herakles  —  der  jetzt 
die  lakonischen  Eönige  und  ihren  Staat  vertritt  —  gegen  Pylos4)  ge- 
dichtet, wo  sich  zuletzt  unter  seinen  Toten  der  Landesgott  Hades  selbst 
gegen  den  Eroberer  vergeblich  erhebt 5),  wie  Skamandros  gegen  Achilleus. 
72.  Messenien  nach  seiner  Befreiung.  Als  nach  über  zwei- 
hundertjähriger Knechtschaft  das  Land  befreit  wurde,  versuchte  man  die 
lakonischen  Elemente  zu  entfernen  und  die  nationalmessenischen  Kulte  und 
Mythen,  so  gut  es  eben  ging,  wiederherzustellen.  Aber  die  alten  sagen- 
berühmten Kultstätten  waren  auch  hier  verfallen;  selbst  hinsichtlich  Pylos 
stritten  die  Gelehrten,  welche  der  drei  späteren  Städte  dieses  Namens  das 
homerische  sei.  Der  Faden  der  Überlieferung  war  fast  überall  zerrissen 6) 
und  musste  von  neuem  gesponnen  werden.  Es  ist  der  letzte  grosse  Versuch 
griechischer  Sagenbildung;  aber  weil  es  an  einer  grossen  Gegenwart  fehlte, 
die  sich  im  Mythos  spiegeln  konnte,  hat  dieser  einen  eigentümlichen  theo- 
logischen Anstrich  erhalten7),  und  die  Kulte  sind  ein  buntscheckiges  Ge- 
misch aus  den  damals  blühenden  namentlich  derjenigen  Staaten,  welche 
den  Messeniern  während  ihrer  Verbannung  oder  bei  der  Aufrichtung  ihres 
Reiches  behilflich  gewesen  waren,  oder  die  sich  während  der  Knechtschaft 
der  Messenier  in  ihrem  Lande  angesiedelt  hatten.  Denn  begreiflicher- 
weise mochte  man  diese  letzteren  nicht  einfach  wieder  beseitigen.  Die 
Einwohner  von  Nauplia  und  Asine  in  Argos,  die  nach  der  Niederwerfung 
Messeniens  hier  durch  die  Lakedaimonier  in  Methone  und  Asine  ange- 
siedelt worden8)  waren,  behielten  ihre  heimatlichen  Sagen  auch  fürder 
bei9).     Die   lakonischen   Gottheiten   wurden    natürlich   keineswegs    ihrer 


l)  Er  kommt  zu  Ortilochos  (Orsilochos) 
von  Pharai  [152  tj,  unter  dessen  Ahnen- 
namen auch  die  aus  Odysseus'  Genealogie 
stammenden  Namen  Telegone  und  Antikleia 
genannt  werden,  Paus.  IV  30  t  f. 

*)  Bes.  Apd.  2 177.  Ueber  die  sparta- 
nische Tendenz  dieser  Sagen  s.  B.  Niese, 
Histor.  Zs.  n.  F.  XXVI  1889  S.  70  (zu  69  4). 

8)  So  mit  verschiedener  Begründung 
Isokr.  617-11;  Piaton  leg.  III  5  S.  683  C  ff. 
Ephor.  (FHG  I  238  *o;  z.  T.  ahnlich  Nikol. 
Dam.  ebd.  III  376  »9)  mildert  die  Schuld  und 
sucht  einen  pragmatischen  Zusammenhang 
in  die  Geschichte  zu  bringen. 

4)  A  690. 

b)  E  395. 

e)  Das  geht  deutlich  aus  den  Veran- 
staltungen hervor,  durch  die  man  die  neuen 
Einrichtungen  zu  beglaubigen  suchte  (z.  B. 


die  naQ€txaTa$ijxt]  rov  'jQurtojLieyovg  Paus. 
IV  26  e—  s),  und  war  auch  dem  Altertum 
selbst  bekannt  (Paus.  III  13  2).  Namen  wie 
der  der  Quelle  Arsinoe  (Paus.  IV  31  e)  oder 
der  des  Flusses  Bias  (ebd.  34  4)  machen  den 
Eindruck  nachträglicher  Erfindung  und  mah- 
nen zur  Vorsicht  bei  der  Verwendung  jüngerer 
messenischer  Kulte  zur  Wiederherstellung  und 
Erklärung  der  alten  Mythen. 

7)  Pausanias  nennt  als  Quellen  für  den 
ersten  Krieg  Myron,  für  die  Belagerung  von 
Eira  die  Messeniaka  des  Rhianos.  Dass  erst 
der  letztere  den  eigentümlichen,  hin  und 
wieder  an  die  biblischen  Erzählungen  erin- 
nernden Grundton  der  ganzen  Darstellung 
einführte  (Hiller  v.  Gärtringbn,  Zur  ark. 
Königsliste  des  Paus.),  ist  nicht  wahrscheinlich. 


•)  Paus.  IV  14t;  244. 
8)  Paus.  IV  34 11  ff.;  35. 


Meraeniens  spätere  Geschichte.    Lakonien.    (§§  71,  72). 
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Kulte  beraubt.  Auch  nach  der  Wiederherstellung  Messeniens  blieben  die 
Dioskuren  die  Hauptlandesgottheiten;  mit  ihrem  Zorn  begründet  die  fromme 
Darstellung  der  messenischen  Kriege  den  Untergang  der  Freiheit l).  Apollon 
Karneios  nimmt  im  wichtigsten  Landeskult,  dem  andanischen,  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein  *).  —  Unter  den  Staaten,  deren  Gottheiten  in  Mes- 
senien  neu  eingeführt  wurden,  ragt  Boiotien,  dessen  Siege  dem  Lande  die 
Freiheit  wiedergegeben  hatten,  hervor.  Korone,  eine  Neuschöpfung  des  Epi- 
melides  aus  Koroneia,  ahmte  die  Kulte  dieser  letzteren  Stadt  nach8). 
Wahrscheinlich  auf  Empfehlung  von  Theben,  wo  er  den  Kult  der  Ka- 
beiren neu  eingerichtet  hatte4),  wurde  der  vermutlich  dem  attischen 
Geschlecht  der  Lykomiden  von  Phlya  angehörige  Methapos 5)  mit  der  Re- 
organisation der  Mysterien  von  Andania6)  betraut,  wo  er  ebenfalls  den 
Kult  der  Kabeiren  unter  dem  Namen  der  grossen  Götter  einführte7). 

Aus  Phokis,  Aitolien  oder  Patrai  —  die  besiegten  Messenier  hatten 
lange  in  Naupaktos  gewohnt  —  stammt  der  Kult  der  Artemis  Laphria8). 
Auch  Megalopolis,  auf  dessen  Bundesgenossenschaft  Messenien  in  der 
nächsten  Zeit  nach  seiner  Wiederherstellung  angewiesen  war  9),  lieferte 
mehrere  Kulte;  wohl  im  Zusammenhang  hiermit  wurde  der  in  die  messe- 
nische Sage  verflochtene  Kypselos  aus  einem  Korinther  ein  Arkader10)  ver- 
mutlich aus  Trapezus11),  einer  der  Städte,  aus  deren  Bewohnern  Megalopolis 
bevölkert  wurde,  und  Kresphontes'  Sohn  —  er  heisst  jetzt  nach  seinem 
arkadischen  Urgrossvater  Aipy tos  —  wird  nicht  wie  bei  Euripides  nach  Aito- 
lien, sondern  nach  Arkadien  gerettet ").  —  Der  Kult  des  Zeus  Ithomatas13) 
scheint  im  Anschluss  an  verschiedene  peloponnesische  Kulte  künstlich  er- 
neuert zu  sein.  Das  Kultbild,  angeblich  von  der  Hand  des  Ageladas  (Hage- 
laidas),  war  vermutlich  vielmehr  eine  Kopie  des  jugendlichen  oder  kind- 
lichen Zeus,  welchen  derselbe  Meister  für  Aigion  gefertigt;  daher  es  denn 
auch  ebenso  wie  jenes  aufbewahrt  und  durch  eine  ähnliche  Legende  von 
der  Kindheit  des  Zeus,  vermehrt  nur  durch  bekannte  Elemente  der  megalo- 
politanischen  Sage,  erklärt  wurde. 

9.  Lakonien. 

Die  antiken  Spezialschriften  Aber  Lakonien  wie  z.  B.  des  Polykrates'  Lakonika  Ath. 
IV  17  S.  139  d  (FHG  IV  480);  des  Paosanias  Lakonika  u.  neoi  rtav  iv  Adxtoaw  &oqt<ov 
(Said.)  sind  teils  fast  ganz  unbekannt,  teils  beschäftigen  sie  sich  wenig  mit  den  lakonischen 
Kulten.  Eine  Ausnahme  macht  Sosibios  (FUG  II  626  ff.;  Süsrmihl,  Litt.  I  603—605),  dessen 
Schrift  *£?c  rtav  ir  Aaxcdaifiovt  9vcujv  Hauptqnelle  für  Paosanias  III  (Kalkmann,  P.  der 


34 


»)  Paus.  IV  27 1  ff. 

»)  Dittbnb.,  Sytt.  388 14;  vgl.  Paus.  IV 


4. 


»)  Paus.  IV  34s  ff. 

*)  Paus.  IV  It. 

*)  Vgl.  *  Töpffbb,  AG  208  ff. ;  Rh.  M. 
XLV  1890  S.  376  u.  o.  [41  izj. 

*)  Wichtigste  Quelle  die  berühmte  In- 
schrift mit  dem  Ritualgesetz  Sauppb,  My- 
sterkninschr.  von  Andania,  Gott.  1860;  Dit- 
tstokbobb,  Sytt.  388. 

7)  Inschr.  Z.  34. 

•)  Paus.  IV  31  t. 

»)  Polyb.  IV  32  io. 


I0)  Paus.  IV  3«  [S.  153  i]. 

")  Nikol.  Dam.  FHG  III  S.  377. 

")  Vgl.  ausser  den  bereits  angeführten 
Quellen  Apd.  2iso. 

1S)  Thuk.  I103;  Paus.  UI  26«;  IV  3o; 
12  7 ;  27  • ;  33  2 ;  Klem.  Alex,  profr.  3  u ß.  37  Po. 
(Euseb.pr.  ev.  IV  16i  t ;  Gaisp.).  —  Fest'/^ayicw« 
Bull.  corr.  hell.  V  1881  isb.  —  O.  Jahn,  Mem. 
deW  inst.  II  1865 1?  ff.;  Bbunn,  Gesch.  d.  gr. 
Künstl.  I  73;  Chanot,  Gaz.  arch.VL  1880  u  ; 
Overbeck,  Eunstmythol.  II  12  ff.;  Baudril- 
labt, Mtl.  d'archdol.  et  d'hist.  LX 1889  sse— mi ; 
Collignon,  Hist.  de  la  sc.  gr.  I  318;  Far- 
nell,  Cult  of  Greek  st.  I  125. 
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Perieget,  Berl.  1886  S.  120 — 125  ff.;  Ixmebwahb,  Die  Lakon.  des  Pausan.  auf  ihre  Quellen 
untersucht,  Berl.  1889),  Plutarchs  Lykurgos  (Webbb,  Quaest.  Lacon.,  Gott.  1887  S.  16)  und  die 
betreffenden  Artikel  des  Hsch.  (Mülleb  FHG  II  628  is)  und  der  übrigen  Lexikographen 
(Weber  a.  a.  0.  28  ff.)  bildet.  —  Von  Neueren  bes.  Sah  Wide,  Lakonische  Kulte,  Leipz.  1893. 

a)  Geschiohte  der  Landeakulte. 

73.  Vorgeschichte.  Alte  Beziehungen  Lakoniens  zu  Kreta  ver- 
raten zwar  Ortsbezeichnungen  wie  Boiai1),  Minoa*),  Malea3),  vielleicht  auch 
Prasiai4)  und  Amyklai6),  und  Kulte,  wie  der  der  Pasiphae6)  bei  Thalamai,  der 
Artemis  Diktynna7)  bei  Las,  des  Apollon  Dromaieus  in  Sparta8),  der  Demeter 
Eleusinia9)  nahe  Therai;  aber  die  Sagen,  welche  diese  Kulte  einst  von  der 
Insel  herleiteten,  sind  meist  verschollen ;  nur  das  Heiligtum  der  wahrschein- 
lich nach  einer  Zauberblume  der  Hekate 10)  genannten  Artemis  Knagia,  nach 
der  wohl  der  Fluss  Knakion  !I)  und  vielleicht  der  Berg  Knakadion  ll)  hiess, 
galt  später  als  die  Nachbildung  einer  kretischen  Kultstätte13),  und  den 
Delphinios  vom  Tainaron  will  zwar  ein  dem  VII.  Jahrhundert  angehöiiger 
Hymnos  als  kretisch  nicht  anerkennen14),  aber  die  Mühe,  die  ersieh  gibt, 
diese  Überlieferung  zu  zerstören,  hat  nicht  verhindert,  dass  man  auch 
später  einen  Kreter  Tettix  hier  wohnen  Hess  l6).  —  Auch  die  Kultur  der 
mittelgriechischen  Kolonialstaaten  scheint  auf  die  der  lakonischen  Küste 
Einfluss  gehabt  zu  haben;  namentlich  die  euboiischen  und  ostboioti- 
schen  Orts-  und  Götternamen  finden  sich  zahlreich  in  Lakonien  wieder. 
Tainaros  16),  der  Eponym  des  Poseidonheiligtums  auf  dem  Vorgebirge  glei- 


>)  Vgl.  StB.  172  io. 

8)  Paus,  m  23 ii. 

8)  Vgl.  das  Vorgeb.  Maleas  bei  Phai- 
stos  und  den  Phaistier  Maleos  (Suid.  8  v).  — 
Der  Eponym  von  Pyrrhichos  bei  Malea  heisst 
Kuret  Paus.  III  25  2. 

*)  Vgl.  Ilgäaos  auf  Kr. 

a)  Vgl.  StB.  *  v  88i. 

•)  Plut.  AgU  9;  Kleom.  7;  Cic.  dir.  1 
439e;  Tertull.  an.  46  (vgl.  dagegen  Ubbneb, 
Götternamen  58).  Sie  ist  wahrscheinlich  gleich 
der  von  Paus.  III  26 1  genannten  Ilayir], 
wofür  Camerarius,  Cubtius,  Pelop.  II  326 
u.  aa.  IlctoupaT]  schreiben.  Da  jedoch  nach 
Laur.  Lyd.  4  44  S.  89  Aphrodite  an  vielen  (?) 
Orten  den  Kultusnamen  Pasiphae  führte, 
der  für  die  Paredros  des  Helios  beson- 
ders passend  ist  (vgl.  auch  die  Heliade 
Pasiphae),  so  scheint  die  Pasiphae  von 
Thalamai  wirklich  eine  Aphrodite  gewesen 
zu  sein.  Vermutlich  sind  zu  dem  dortigen 
Leukotheadienst  von  dem  berühmten  isthmi- 
schen [§  60  S.  135]  aus  Helios  und  Aphro- 
dite Pasiphae  getreten.  Unter  diesem  Namen 
erscheint  die  Liebesgöttin  (dichterisch)  auch 
in  dem  wahrscheinlich  von  Korinth  aus  be- 
einflussten  Hypata  Pseudoarist.  mir.  ausc. 
133  S.  843b«9.  Ueberall,  wo  Aphrodite  diesen 
Namen  führt,  scheint  sie  als  Mondgöttin  ge- 
fasst  zu  sein,  und  eine  solche  war  sie  nach 
Paus.  Iü  26 1  §el  d£  xai  v&ojq  ix  nijyijg 
iegdg  mei'y  tjöv,  £eXijprjg  <f£  inixXtjoiv  xai 
ov    &aXa(M(taiq   in^aigtos    daifjuav   iaxlv    tj 


Hatpit]  auch  wohl  in  Thalamai. 

')  Paus.  III  24  g.  Artemis  Issor(i)a  hiess 
angeblich  auch  Limnaia  (nicht  zu  verwechseln 
mit  der  Orthia  im  Limnaion  [S.  161]  1  Fou- 
cabt,  Pelop.  S.  78)  und  wurde  der  kretischen 
Britomartis  gleichgesetzt  Paus.  HI  14«;  doch 
beruht  diese  Angabe  vielleicht  auf  irriger  Ver- 
mischung zweier  Quellen  (Wbntzel,  inixX.Yl 
16;  Widb  109).  Die  lakonische  Upis  (Palaiph. 
32  S.  296 «  We8tebii.  [Apost.  5  58 ])  erschliesst 
Wide  127  aus  Eallim.  h.  3t<u  für  Kreta; 
doch  ist  dort  von  Diktynna  die  Rede. 

8)  Plut.  qu.  conv.VllI  44;  CIG  1446; 
Tsuntas  ix  tov  'AfAvxXalov  (i<p.  oqx-  1892) 
S.  25  s. 

e)  Paus.  III  20  b;  Hsch.  *EXev<Tivut,  wo 
hinter  neegn  Aaxtaci  zu  interpungieren.  Ath. 
Mitt.  I  162;  II  318 11  (IGÄ  79 11);  Wbbbr, 
Qu.  Lac.  58  ss.  Auch  auf  Thera  wurden  Eleu- 
sinia gefeiert. 

,0)  Orph.  Arg.  961.  Andere  leiten  den 
N.  vom  Bock  (xvijx<ov)  oder  vom  Bergn.  her. 

11)  Plut.  Lyk.  6;  Pel.  17. 

12)  Paus.  24  8. 

,§)  Paus.  18  4.  —  Vgl.  Artemis  Kvaxsäiis 
in  Tegea  Paus.  VIII  53 11  und  Enakalesia 
in  Kaphyai  ebd.  23  s. 

u)  Hom.  h.  2  ist  ff. 

lft)  Vgl.  Hsch.  Titxiyos  ZÖQavov;  Plut. 
ser.  num.  vind.  17.  S.  auch  A.  Piocolomini, 
Herrn.  XVIII  1883w-sto. 

16)  StB.  s  v  598  t.  Vgl.  den  spartani- 
schen Monat  Geraistios. 


(I  78.) 
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ches  Namens,  heisst  Bruder  des  Eponymen  der  euboiischen  Poseidonstadt  Ge- 
raistos;  der  Namen  der  Stadt  Zarax  entspricht  dem  des  euboiischen  Berges 
Zarex.  Von  den  festländischen  Besitzungen  Euboias  stammen:  Atalante  — 
in  Lakonien,  wie  es  scheint,  mit  Asklepios  verbunden *)  — ,  die  Amazonen  *), 
Euphamos5),  diePraxidiken4),  vielleicht  auch  Thetis5),  Achilleus6),  Orpheus7) 
und  Autolykos8),  wenn  dieser  in  die  kytherische  Sage  verwoben  war;  dann 
die  lokalen  Namen  von  Messapeai9),  Leuktra10),  Asopos11)  und  vielleicht  von 
Skyros12).  Auch  Aigeus,  nach  welchem  die  Aigeiden  sich  nennen,  kam 
vielleicht  aus  dem  euboiisch-boiotischen  Gebiet.  Weniger  deutlich  ist  der 
Einfluss  der  minyeischen  und  lokrischen  Kolonialstaaten  mit  ihren  süd- 
thessalischen  Verbündeten  inLakonien,  doch  erzählte  man  vonMinyern18), 
wahrscheinlich  als  den  Gründern  des  Artemisheiligtums  zu  Therai  am  Tay- 
getos,  dessen  Eponyme  daher  auch  eine  der  boiotischen  Pleiaden  ist;  der 
Dionysos  auf  dem  Larysion  u)  ist  wohl  dem  larymnischen 15)  nachgebildet.  Aber 
nicht  an  die  bisher  genannten  Kulte  knüpfte  der  lakonische  Adel  an,  als  er 
im  VII.  Jahrhundert  im  Süden  und  Westen  der  Peloponnes  ein  mächtiges 
Reich  gründete  und  sich  unter  den  berühmten  Ahnen  der  Sage  seine 
mythischen  Vorfahren  aussuchte,  sondern  an  Argos,  dessen  Erbschaft 
Sparta  antrat,  und  das  einst  wohl  auch  dieses  Land  sich  unterworfen  hatte. 
Nach  dem  Muster  der  argivischen  Akropolis  wurde  eine  spartanische  er- 
richtet16), ebenfalls  mit  Heiligtümern  des  Zeus  und  der  burgschützenden17) 
Athena;  auch  in  Sparta  wollte  man  das  Palladion18)  und  wohl  auch  das  Kult- 
bild des  troischen  Zeus  Herkeios l9)  besitzen.  Nach  Sparta  liess  sie  die  Sage 
wahrscheinlich  durch  Kassandra  und  Agamemnon  bringen,  die  ebenfalls 
aus  Argos  nach  Lakonien  wanderten;  hier  in  Sparta  oder  Amyklai  lässt 
ein  Teil  der  Überlieferung  den  Achaierfürsten  wohnen  *°)  oder  doch  wenig- 
stens sterben*1);  hier  wird  Zeus  Agamemnon,  der  'grosse  Sinner'22)  ver- 


')  Paus.  III 24«.  Wide  191  vergleicht  auch 
d.  Asklepios  £/<»*'«  r  er?  i[y]  T<p  "EXbi.  CIG 1444. 

')  Paus.  III  25 1.  Sie  sollen  das  Bild 
des  ApoUon  Amazonios  and  der  Artemis 
Astrateia  (nach  der  Legende  von  dem  Ende 
des  Kampfes  benannt)  gestiftet  haben. 

»)  Tainar.:  Pind.  P  4*4. 

4)  u.  a)  In  Gytheion,  angeblich  Stiftung 
des  Menelaos  Paus.  III  22  s. 

•)  In  Las  Paus.  III  24 io;  nördlich  von 
Sparta  ebd.  20  s;  in  Prasiai  ebd.  24  s.  *-<*/«*- 
Uiog  Xtfirjv  ebd.  25  4 ;  Skyl.  peripl.  46.  Vgl. 
Anaxagoras  Seh.  Ap.  Rh.  4  «i  4 ;  Paus.  III  18 1 ». 

')  Paus.  III  13a;  14»  (Sparta);  20»  (Eleu- 
smion  b.  Therai);  vgl.  YG  4467;  Sen.  Herc, 
für.  587  (Tainaron). 

•)  K  268. 

•)  StB.  447  t;  Zevg  M€4faa7i(e)evs  Paus, 
in  20». 

")  Boiotische  Pflanzstadt  nach  Str.  VIII 
44  S.  360. 

n)  Paus,  ffl  22». 

■■j  Fl.  Skyras  (Paus.  III  25 1)  nach  dem 
Skrrier  Pyrrhos  benannt. 
"  ")  8.  u.  [S.  161]. 

")  Paus.  HI  22 1. 

tt)  Paus.  IX  23». 


le)  Nach  Paus.  III  17 1  ein  unansehn- 
licher Hagel;  nach  Cübtius,  Pelop.  II  227 
der  Theaterhügel. 

ll)  Paus.  17«;  noXtaXog  IGA  79  s.  Von 
dem  Erzschmuck  ihres  Tempels  hiess  sie 
auch  XaXxioixog  (Thuk.  1 128  t;  1344;  Arstph. 
Lys.  1300;  1319;  Plut.  Lyk.  5;  Ag.  11;  16; 
Polyb.  IV  35«  u.  aa.),  was  Eurip.  Troad. 
1102  frei  zu  XaXxinvXog  umwandelt  (vgl.  Hsch. 
XaXxivaog;  * xttXxrjdarr] ;  Wkbbr,  Qu.  Lac. 
63  ib).  Verschieden  ist  die  yOnriXitis  (Plut.  Lyk. 
11)  d.  i.  'OfpHaXfunq  (Paus.  18  %)  auf  dem  Wege 
vom  Markte  zur  Burg,  vielleicht  eine  Nach- 
bildung der  auf  dem  Abhang  der  argivischen 
Akropolis  verehrten  *0^vdegxijs  (Paus.  II  24 «). 

,8)  Plut.  qu.  Gr.  48.  Wie  in  Athen  ist 
auch  in  Sparta  das  Palladion  von  der  Burg- 
göttin getrennt,  aber  wohl  auch  auf  dem 
Theaterhügel,  vgl.  Paus.  III  16 1. 

lf)  Hdt.66»;  in  Argos:  Paus. II 24s;  VIII 46*. 

*°)  Seh.  Eur.  Or.  46;  Stesich.  fr.  39.  Vgl. 
Pind.  ^T8«2.  Auch  in  denjenigen  Nosten, 
denen  d  514  folgt,  war  Ag.  wahrscheinlich 
lakonischer  Herrscher;  vgl.  //.  9i»t. 

*l)  Pind.  P  11m. 

")  Auf  Vbb.  noch  des  streng-schönen 
Stiles  heisst  er  Uya/ieafuov  (Mon.  delV  inst. 
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ehrt1);  hier  zeigte  man  Agamemnons  Grab  in  einem  Tempel  der  Alexan- 
dra2), einer  Hypostase  der  mit  Zeus  gepaarten  argivischen  Hera.  Auch 
Klytaimestra 8),  die  'herrliche  Sinnerin4,  wurde  nach  Sparta  übernommen, 
ebenso  Helena  und  Menelaos4),  die  schliesslich  wirklich  als  Spartaner  in 
die  Heldensage  aufgenommen  sind,  endlich  Orestes  und  Iphigeneia,  die 
auch  in  die  Legenden  der  spartanischen  Artemis  verwoben  werden.  Die 
grosse  argivische  Himmelskönigin  ist  als  Hera  Argeia  in  Sparta  verehrt 
worden5).  Die  Spartaner  wurden  Dörfer  und  ihre  Könige  Herakliden, 
Abkömmlinge  des  Aristodemos,  den  sie  zum  Bruder  des  Temenos  machten ; 
die  Agiaden  nannten  überdies  ihren  speziellen  Ahnherrn  Eurysthenes  — 
der  vielleicht  einer  Bezeichnung  des  Poseidon6)  entlehnte  Namen  kommt 
sowohl  unter  dieser  Form7)  wie  in  der  Verkürzung  Eurystheus  in  Argos 
vor  —  einen  Sohn  der  Argeia.  Die  mit  dem  Kult  des  Apollon  Karneios 8) 
und  vielleicht  des  Hyakinthios 9)  beschäftigten  Aigeiden  leiteten  sich  von 
Demonassa,  der  Tochter  des  Amphiaraos,  und  Argeia,  der  Tochter  des 
Adrastos,  ab;  daher  erscheinen  die  Namen  dieser  berühmten  Geschlechter 
auch  in  andern  Verbindungen  in  spartanischen  Genealogien,  wie  Ther- 
sandros  und  Argeia.  Auch  die  thebanischen  Helden,  welche  die  Sage  mit 
jenen  argivischen  verknüpfte,  haben  die  Aigeiden  als  ihre  Vorfahren  an- 
gesehen; wie  dem  Amphilochos  haben  sie  dem  Kadmos  ein  Heroon  er- 
richtet10) und  durch  berühmte  Agenoridennamen  wie  Laios  und  Europas 
ihren  Stammbaum  erweitert.     Später  scheinen  die  Aigeiden  ihren  Apollon 


VI  xnc;  xxn),  'AyafAi&fjifov,  Ueber  die  Be- 
deutung vgl.  Sau8surb,  Mim.  de  la  soc.  lingu. 
IV  1881  432;  Fb.  Johannsen,  Beitr.  z.  Kunde 
d.  indog.  Spr.  XVIII  1892  S.  13  und  Namen 
wie  'Ayafji^^g,  'jyaprjonuQ.  Wie  Agamedes 
tritt  Agamemnon  zuerst  im  Kult  des  mittel- 
griechischen Dionysos  und  [§  31  S.  70  nj  der 
Artemis  auf. 

')  Athenag.  s  1  S.  4  Otto;  Elem.  AI. 
protr.  2  »8  S.  32  Po;  Eust.  B  25  8.  168 n. 
An  den  lakonischen  Berg  (Rhian.  bei  StB  8  v) 
denkt  Lykophr.  1369,  wenn  er  Zeus  Agam. 
als  AaniQctoq  versteht;  Seh.  (Tz.)  hat  den 
Namen  auf  den  ihm  besser  bekannten  attischen 
Demos  bezogen. 

aj  Paus.  III  19  c  Vgl.  Webkb,  Qu.  Lac. 
60  48  und  das  von  Löschckb  (Athen.  Mitt.  III 
1878 164  ff.)  veröffentlichte  Ehrendekret  der 
Obe  der  Amyklaier,  welches  im  legoy  tag 
'AXet-avdgng  aufgestellt  werden  sollte.  — 
Falsch  ist  die  Vermutung  von  Chr.  Belgfr 
(Berl.  phil.  Wochenschr.  XI  1891  S.  1281  ff.), 
dass  man  erst  um  das  Grab  der  Eassandra 
in  Amyklai  zu  finden,  die  epische  Kassandra 
mit  der  amyklaiischen  Alexandra  ausgeglichen 
habe.  Die  Paare  Alexandros-Helenos,  Ale- 
xandra-Helena sind  nicht  zu  trennen,  und 
da  Helena  und  Alexandros  spätestens  in  Ar- 
gos in  die  troische  Sage  kamen,  muss  auch 
Alexandra  von  dort  übernommen  sein.  — 
Gleich  der  argivischen  Hera  galt  die  lako- 
nische Alexandra  als  Mondgöttin  und  wurde 
deshalb  der  Mondgöttin  [156  <7  von  Thalamai, 


Pasiphae  gleichgesetzt  (Plut.  Ag.  9).  Ueber 
ihren  Kult  in  Leuktra  s.  Paus.  IH  26  s. 

*)  Diese  ältere  Form  (Pbtrb  Papaobobo., 
KXviaifArjoTQCt  ov^i  KXvtatfJtvqCJ^a  '  jjfÄCQok. 
rijg  dyaxoktjg  1886  nach  Berl.  phil.  Wochen- 
schr. 1886  S.  291  u.  955;  Vitblli,  Studi 
ital.  di  filol.  cl.  I  1893  ts»  f. ;  und  gegen  Lud- 
wigs Einwände  [Ind.  Uct.  Königsb.  1893/94] 
S.  Reiter,  Zs.  f.  österr.  Gym.  XLVI  1895 
289-2»5),  die  auch  in  der  Kurzform  Mestra 
vorkommt  und  an  Hypermestra  ein  Analogon 
hat,  ist  von  'Ayauto-piov  kaum  zu  trennen 
und  daher  wohl  nicht  mit  Krbtscbmeb, 
Zeitschr.  f.  vgl.  Sprach.  XXIX  1888  «n  aus 
Assimilation  des  v  hinter  /u  zu  erklären. 

4)  Angeblich  als  Gott  verehrt  nach  Athe- 
nagor.  14  S.  62  Otto;  Ain.  Gaz.  Theophr. 
S.  646 b  (LXXXV  S.  637  Mighb).  Aus  der 
letzteren  Stelle  wurde  gefolgert,  dass  auch 
Deiphobos,  d.  h.  wohl  der  Gatte  der  Helena 
(vgl.  aber  den  gleichn.  Sohn  des  Hippolytos 
in  der  amyklaiischen  Heraklessage  Apd.  2uo; 
Diod.  4si;  Jahn,  Bilderchron.  70)  göttliche 
Ehren  in  Therapne  genoss;  s.  dagegen  0. 
Cbusius,  Philol.  LIIU  1895  tto. 

l)  Paus.  IU  18*. 

•)  H455;  *  201;  y  140;   Pind.  0  138c 

7)  Hyg.  f.  170  S.  129*  Bunte. 

*)  Pind.  P  578. 

9)  Süjgat  des  Aigeiden  Timomachos  bei 
den  Hyakinthien  vorgezeigt.  Aristtl.  St  der 
Laked.  schol.  Pind.  /7(6)is. 

10)  Paus.  III  15  s. 
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auch  mit  dem  berühmten  thessalischen  von  Pherai  und  ihr  Geschlecht 
mit  dem  des  Admetos  verknüpft  zu  haben *),  wozu  vielleicht  schon  die  Über- 
nahme der  messenischen  Überlieferung  in  die  lakonische  den  Anlass  bot. 
Ebenso  wurden  die  Eponymen  vieler  lakonischer  Städte  zu  Argivern  ge- 
stempelt; Sparton  ist  Sohn  des  Phoroneus*),  H8l(e)ios  des  Perseus8),  Oitylos 
des  Amphianax4),  Side  Tochter  des  Danaos5).  Amyklas'  Schwester  ist 
Eurydike,  die  Gemahlin  des  argi vischen  Akrisios6),  wie  auch  Amyklas' 
Gattin  Diomede 7)  vielleicht  einst  eine  jetzt  verlorene  Verbindung  mit  dem 
argivischen  Diomedes  herstellte. 

74.  Blütezeit  Spartas.  Während  im  Nordosten  Tegea  dem  Vor- 
dringen der  Lakonen  eine  Grenze  setzte  und  auch  Argos  trotz  seiner  zeit- 
weiligen Ohnmacht  auf  die  Dauer  nicht  unterworfen  werden  konnte,  breitete 
sich  die  Macht  Spartas  im  Westen  der  Peloponnes  ungehindert  aus;  nicht 
allein  Messenien  ist  von  ihm  im  VII.  Jahrhundert  bezwungen  worden, 
sondern  auch  Elis  und  der  Westen  von  Hellas  wurden  in  das  Gebiet  der 
lakonischen  Politik  hineingezogen.  Daher  sind  die  meist  aus  den  Kolonial- 
staaten des  östlichen  Mittelgriechenlands  stammenden  Kulte  und  Mythen  dieser 
Länder  von  dieser  Zeit  an  allmählich  nach  Lakonien  übernommen  worden. 
Namentlich  das  grosse  Landesheiligtum  zu  Amyklai  sehen  wir  durch  Einfü- 
gung westgriechischer  Götterdienste  und  Sagen  geschmückt.  Zu  Ehren  der 
Eroberung  Messeniens  wurde  das  Lied  von  der  Liebe  der  beiden  Dioskuren  zu 
den  beiden  Töchtern  des  Leukippos  gedichtet.  Die  spätere  Sage  hat  die  ur- 
sprüngliche vollständig  verdrängt;  so  weit  wir  aus  einigen  Parallelversionen 
achliessen  können,  war  Leukippos  eigentlich  Hermes,  der  Gott  von  Pharai 
in  Messenien,  der  nach  einer  in  Tanagra8)  —  auch  dort  gab  es  ein  Pharai 
—  und  vielleicht  im  thessalischen  Pherai 9)  wie  schon  in  Kreta10)  gesungenen 
Sage  die  vom  Hades  entführte  Göttin  auf  seinem  von  weissen  Rossen  ge- 
zogenen Wagen  zurückführt.  Wie  weit  diese  Legende  und  die  zu  ihr  ge- 
hörigen Kulte,  bei  denen  wie  bei  mehreren  verwandten  eineLithobolie11)  und 
eine  Vertauschung  der  Kleider  zwischen  den  Geschlechtern12)  üblich  gewesen 
zu  sein  scheint,  umgestaltet  waren,  als  sie  im  lakonischen  Sinn  ihre 
spatere  Form  erhielten,  lässt  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  entscheiden ; 
wahrscheinlich  war  Leukippos  mit  Asklepios,  von  dessen  Kult  in  Pharai 
sich  auch  sonst  Spuren  finden18),  und  mit  Dionysos,  wie  in  Orchomenos  und 
nach  dem  Muster  von  Pharai  auch  in  Sparta14),  verbunden.     Die  sparta- 


')  Kaibel,  Epigr.  191  f. 

*)  Akusilaos  bei  Paus.  II  16  4. 

»)  Paus.  III  20«;  8tr.  VIII  5«  S.  363. 

4)  Paus.  III  25 10. 

•)  Paoa.  III  22 11. 

•)  Pfaerek.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  4 1091;  Apd. 
2m;  3ue. 

*)  Apd.  3  m. 

*)  VgL  Leukippos,  den  Gemahl  der  Graia 
von  Tanagra  (Schol.  B  498  BL),  und  einen 
anderen,  den  der  eigene  Vater  Poimandros,  der 


,ü)  Auf  Kreta  ist  Pharai  (StB.  *  v)  und 
Leukippos  (Anton.  Lib.  17;  vgl.  den  kreti- 
schen Gründer  von  Magnesia  Seh.  Ap.  Rh. 
I584  und  den  gleichnamigen  Thessalier,  der 
nach  Kreta  geht  Hermesian.  bei  Parthen.  5) 
bezeugt. 

1 ')  Sowohl  in  der  tanagraiischen  Poiman- 
dros- wie  in  der  messenisch-lakonischen  Leu- 
kippidensage  spielt  der  Steinwurf  eine  ver- 
hängnisvolle Rolle. 

*)  Dieser  Zug   findet   sich  beim  kreti- 


Grunder  von  Tanagra,  tötet  [0.  7 In].  |  sehen  (Anton.  Lib.  17)  und  elischen  (Paus. 

•)  Die   Unterthanen   des   Admetos   von  I  VIII  20  s;  Parth.  15)  Leukippos. 

Pherai  wählen  Leukippos  zum  Führer:  Parth.  5.  |  ")  S.  o.  [152b], 

üeb.  Beziehung  des  Namens  Pherai  zu  Her-  ")  Paus.  III  13?;  vgl.  16 1. 

aea  g.  o.  [118  J.  i 
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nische  Umformung,  die  an  die  durch  den  Kult  gegebenen  Elemente  die 
Sage  von  dem  siegreichen  Kampfe  der  lakonischen  Zwillinge  Kastor  und 
Polydeukes  gegen  die  messenischen,  Idas  und  Lynkeus1),  die  Söhne  des 
Aphareus,  knüpft,  liegt  in  zwei  wahrscheinlich  ungefähr  gleich  alten  Fas- 
sungen vor.  Nach  der  einen,  in  den  Eyprien  *)  bezeugten,  an  die  Legende 
vom  Rinderraub  des  Hermes  in  Pharai  anknüpfenden  entspinnt  sich  der 
Kampf,  weil  die  beiden  Dioskuren  die  Töchter  des  Leukippos  geraubt 
haben;  bei  der  Hochzeitsfeier  von  deren  Vettern,  den  Söhnen  des  Apha- 
reus, Idas  und  Lynkeus  geschmäht,  dass  sie  ohne  Brautgeschenke  Hoch- 
zeit machten,  entwendeten  die  spartanischen  Zwillinge  den  Apharetiden 
Rinder,  welche  sie  dann  ihrem  Schwiegervater  zum  Geschenk  machten. 
Nach  der  anderen  Sage  ist  die  Ursache  des  Kampfes  vielmehr  die,  dass 
die  beiden  Leukippiden  ihren  Vettern  verlobt  waren,  die  auf  die  Kunde 
ihrer  Entführung  den  Dioskuren  nachsetzten3).  Die  Erzählung  des  Kam- 
pfes selbst  lässt  sich,  obwohl  mit  mancherlei  Abweichungen  erzählt,  nicht 
nach  diesen  beiden  Berichten  sondern.  Nach  der  bekanntesten  Erzählung 
zeigt  nahe  dem  Grabe  seines  Vaters  Aphareus  Lynkeus,  der  sogar  durch 
Festes  zu  schauen  vermag,  den  in  einem  Baum  versteckten  Kastor  seinem 
Bruder,  der  ihn  tötet;  dann  ergreift  Idas,  als  Polydeukes  den  Bruder  zu 
rächen  anstürmt,  den  Grabstein  seines  Vaters;  aber  ehe  er  ihn  schleudern 
kann,  wird  er  von  Zeus'  Blitz  getroffen,  während  Lynkeus  von  der  Hand 
des  Polydeukes  fällt.  Der  Kampf  war  wohl  ursprünglich  im  messenischen 
Pharai  lokalisiert;  Spätere4)  verlegen  ihn  nach  einem  wirklichen  oder  er- 
fundenen Aphidna  in  Lakonien 5)  und  machen  Leukippos  und  seinen  Vater 
Perieres  zu  Lakonen6).  —  Aus  der  Überlieferung  von  Messenien7)  und  Pylos8) 
kommt  Lelex  nach  Amyklai,  dessen  Eponym  sein  Ururenkel  heisst9);  die 
pylischen  Minyer  werden  über  den  Taygetos  und  Amyklai  nach  dem  Westen 
der  Peloponnes  geführt.  Der  wahrscheinlich  aus  dem  pylischen  Poseidon- 
kult10) stammende  Namen  Hippokoon  wird  einem  spartanischen  Heros11)  bei- 
gelegt.    Die  mythischen  Ahnen  der  einst  nördlich  des  Busens  von  Patrai 


J)  0.  Müller,  Graecorum  de  Lynceis 
fabufae,  Gott.  1837;  Pott,  Lynk.  als  Gegen- 
stück zu  Argos,  Phil.  Jbb.  Suppl.  I  1857—60 

8*5—84«. 

2 )  Ausz.  des  Prokl. ;  vgl.  fr.  7 ;  Pind.  N 
10 eo  ff.  mit  Seh.;  Lykophr.  538—566,  Seh., 
Tz.;  Apd.  3 in  u.  184— iit;  Wentzbl,  deutr  im- 
xXjoeig  V  18  ff. 

8)  So  vielleicht  schon  Polygnots  Ge- 
mälde im  Athenischen  Dioskurenheüigt.  Paus. 
1  18 1;  sicher  das  Heroon  von  Gjölbaschi 
(Brnndorf-Niemann  T.  XVI,  Jb.  d.  kunsth. 
Samml.  XI  1890 15-84).  In  der  Litteratur  aus- 
führlich Theokr.  22uT_m;  Ov.  F5«09j  Seh. 
r  243  AD;  Seh.  Pind.  2V  10  m  ;  Hyg.  f.  80. 
—  Eine  schöne  Darstellung  des  Leukippiden- 
raubes  auch  auf  dem  Vb.  desMeidias  C.Smith, 
Catal.  of  Greek  and  Etrusc.  vas.  III  S.  173  ff. 
E  224;  Gerhard,  Ges.  Abh.  I  13  f. 

4)  Niese,  Herrn.  XXVI  1891 1*  (vgl.  Sbe- 
ligbr,  Die  Ueberlieferung  der  griech.Heldens. 
bei  Stesichoros,  Meissen,  Progr.  1886  S.  13; 
ML  II  2209)  hält  vielmehr  den  ganzen  Sagen- 


kreis für  ursprünglich  lakonisch  und  erst 
nach  der  Wiederherstellung  Messeniens  dort- 
hin übernommen. 

»)  Ov.  F5tos;  vgl.  Hyg.  p  a  2n;  StB. 

8   V    149  16. 

6)  Man  verdrängte  Perier.  aus  dem  alten 
Stammbaum  der  Aioliden,  dem  er  noch  bei 
Hsd.  fr.  27  Rz.  angehört,  und  setzte  ihn  an 
die  Stelle  des  lakonischen  (Paus.  IH  15 10) 
Oibalos,  indem  man  ihn  entweder  zum  ersten 
Gemahl  der  Perseustochter  Gorgophone,  der 
nachmaligen  Frau  des  Oibalos  (Paus.  III 1 4 ; 
Apd.  Is7)  oder,  wie  Oibalos,  zum  Sohn  des 
Kynortas  (Apd.  a.  O.;  3ur)  machte. 

7)  Noch  in  der  Gründungss.  von  Andania 
Paus.  IV  li. 

•)  Paus.  IV  36 1. 

•)  Deimlihg,  Leleger  1862  S.  117. 

l0)  Vgl.  den  Neleiden  d.  N.  seh.  A  692 
BL;  s.  auch  Hyg.  f.  10;  14;  31. 

1 ')  Apd.  3  m;  vgl.  Sosibios  bei  Eiern. 
AI.  protr.  2  se  S.  31  Po. 


Lakonien,  Sparta.    (§£  74,  75.) 


161 


gebietenden  Geschlechter  waren  wahrscheinlich  schon  in  Argos  an  die 
Spitze  des  Hauses  der  Helena  und  Elytaimestra  gestellt  worden:  jetzt 
werden  sie  in  die  spartanische  Vorgeschichte  verwoben.  Ikarios1),  durch 
den  auch  Penelope  und  Odysseus*)  in  den  Kreis  der  altlakonischen  Ge- 
schlechter treten,  und  Tyndareos  werden  in  einigen  Genealogien  Söhne  des 
Oibalos8);  Ledas  Urgrossvater  Pleuron  erhält  in  Sparta  ein  Heroon4),  die 
Thestiaden  sind  auf  dem  Altar  in  Amyklai  abgebildet  gewesen5). 

b)  Einzelne  Gemeinden. 

75.  Lakedaimon  ist  genannt  nach  Zeus,  dem  'Schicksalkünder* 6), 
dessen  Priester  der  eine  der  beiden  Könige  war7).  Ausser  den  bereits 
früher  erwähnten  spartanischen  Gottheiten  sind  besonders  hervorzuheben 
die  Artemis  im  Limnaion8),  hier,  wie  auch  auf  dem  Berge  Lykone9) 
bei  Argos,  Orthia10)  (Borthea11),  Orthosia18))  genannt,  deren  Kultbild  Orestes 
und  Iphigeneia  aus  dem  Lande  der  Taurer  mitgebracht18)  und  dann  Astra- 
bako814j  und  Alopekos  im  Lygosgebüsch15)  gefunden  haben  sollten,  ferner 
der  ebenfalls  in  Argos16)  verehrte,  aber  durch  Sparta  und  seine  Kolonien17) 


>)  Anfangs  Hess  man  ihn  und  Tyndareos 
ans  Laked.  vor  ihrem  Br.  Hippokoon  fliehen 
(Apd.  3  ix«  u.  aa.),  später  aber  wurde  das 
Verhältnis  umgekehrt:  Ik.  galt  als  Genösse 
des  Hippokoon  hei  der  Vertreibung  des  Tyn- 
dareos (Paus.  III  1«;  schol.  Eur.  Or.  457), 
and  die  ganze  Ikarioasage  spielte  in  Sparta. 

*)  Vgl.  die  Stiftungslegende  der  Jtö* 
Paus.  III  20  iof.  An  der  6<foV  'Jtpetats  sollten 
die  Freier  der  Penelope  ihren  Wettlauf  um 
die  Braut  begonnen  haben  (Paus.  III  12 1  —4). 
Um  Ikarios  u.  Penelope  in  L.  zu  lokalisieren, 
wurden  verschiedene  Aenderungen  der  Genea- 
logien vorgenommen.  Entweder  wurde  Pe- 
rieres, der  Sohn  des  Aiolos  (Hsd.  fr.  27  Rz.), 
der  Vater  des  Aphareus  u.  Leukippos,  von 
Perieres,  dem  Vater  des  Oibalos,  dem  Gross- 
vater des  Tyndareos,  Hippokoon  u.  Ikarios 
getrennt  (so,  wie  es  scheint,  Apd  3iss;  vgl. 
schol.  o  16;  schol.  Eur.  Or.  457;  Eustath. 
B  581  p.  293  u),  oder  es  werden  ausser  Tyn- 
dareos n.  Ikarios  auch  Aphareus  u.  Leukippos 
auf  den  lakonischen  Perieres,  den  Sohn  des 
Kvoortas  zurückgeführt  (Apd.  3  in;  Tz.  L 
511;  wieder  anders  Paus.  III  1 4).  Vgl.  Deim- 
Liro.  Leleger  118  ff. 

»)  Apd.  3  na.  Vgl.  Paus.  III  1 4;  Schol. 
Eur.  Or.  457;  Eust.  B  581  S.  293 11. 

*)  Paus.  III  13 e.  Megatas  (CIG  1373) 
wird  von  Kibchneb,  AU.  Pelop.  40  neben  den 
Meges  von  den  Echinaden  u.  Dulich.  B  627, 
den  Freier  der  Helena  Apd.  Sit»,  gestellt. 
WiDi  356  hält  ihn  für  einen  Titanen. 

»)  Paus.  m_196. 

*)  Von  XaxeTy.  Jai/uoay  von  daaaaa&ai, 
eigentlich  'Anteil4  (Alkm.  fr.  69  Be<).  Be- 
deutongsfibergang  wie  bei  potqa  u.  ftg.  shai. 

7)  Hdt  6a6. 

•)  Vgl.  Limnai  im  Taygetos:  Paus.  III 
2t;  IV  31t;  Fbamel,  Weihgesch.  an  Arte- 


tadboch  der 


AltertamiwlaMMchaft,  V.  2. 


mis  Limnaia und  an  Eora  Arch.  Zeitg.  XXXIV 
1876«-ia.  üeb.  Art.  Aipvaia  s.  o.  [S.U6]. 
e)  Paus,  n  24*. 

10)  Zuerst  Alkman.  fr.  23  ei  nach  den 
Verbesserungen  von  Bb*  S.  41. 

11)  Le  Bas-Foüo.  162*  u-b. 

,f)  Pind.  0  3  so.  Ebenso  in  Megara  (CIGS 
I  113)  und  dessen  Kolonie  Byzanz  (Hdt.  4sr); 
Berg  Orthosion  (oder  Orthion  vgl.  auch  Hsch. 
'OqüIu)  in  Arkadien  seh.  Pind.  0  3  54,  wo 
der  Namen  damit  erklärt  wird,  dass  die  Göttin 
oqSoi  xovg  yeyyojfAe'yovg.     S.  0.  [S.  150], 

«»)  Paus.  ÜI  16  7  ff. 

,4)  Vgl.  Klem.  Alex.  pr.  2  41  S.  35  Po. 
—  Sein  Heroon  Paus.  16«.  Nach  Hdt.  6  69 
sollte  er  Demarat  erzeugt  haben.  Aus  dem 
6yo(fogß6y  (ebd.  «§)  scheint  hervorzugehen, 
dass  man  den  Namen  spielend  mit  äargeißt] 
zusammenbrachte.  Er  ist  eher  wohl  aus 
einem  Kultusnamen  der  Göttin  (vgl.  aerroer- 
ßtjs)  geschöpft. 

lb)  Paus.  III  16 11.  Vielleicht  war  ihr 
Kultbild  mit  Zweigen  umhüllt  wie  das  der 
samischen  Hera  und  wahrscheinlich  das  der 
ebenfalls  von  Orestes  fiberbrachten  Artemis 
Phakelitis  von  Rhegion  Prob.  VE  S.  3  so  K. 

,6)  Vgl.  0.  [§  57  S.  128  xfj.  Wahrschein- 
lich von  Argos  aus  gelangte  Ap.  Karn.  auch 
nach  Kamiros  (IGI 105  to;  vgl.  627  t),  Knidos 
(Collitz-Bechtel,  Samml.  gr.  Dial.-Inschr.  III 
3527),  Kos  (Paton-Hicks,  Inscr.  38 10;  ti). 
Der  Mnt.  Karneios  ist  wie  aus  Kalymn., 
Nisyr.,  Rhodos  auch  aus  Gela  und  Akragas 
(freilich  auch  aus  Syrakus,  Tauromenion) 
bezeugt. 

,7)  Thera  CIG  2467;  2467  b;  Kyrene  Pind. 
P  5 »6  ff.;  seh.;  Kallim.  h.  2i\  ff.;  Plut.  qu. 
conv.  VIII  1 1 ;  Stuoniczka,  Kyr.  81.  —  Vgl. 
auch  die  Kulte  von  Pharai  in  Messenien 
Paus.  IV  31 1  und  Thurioi(?)  Theokr.  5si. 
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besonders  berühmt  gewordene  Apollon  Karneios,  der  Legende  zufolge  ge- 
nannt nach  einem  Sänger  Earnos  (Karneios),  den  der  Heraklide  Hippotes 
erschlagen l)i  in  Wahrheit  wohl  nach  dem  Widder8),  mit  dem  die  Toten- 
siihne  vollzogen  wurde.  Das  Hauptfest,  die  Karneien s),  im  August-September 
gefeiert,  zugleich  ein  Erntedank-4)  und  Sühnfest 6),  ist  in  den  Formen,  wie 
sie  etwa  am  Ende  des  VII.  Jahrhunderts  festgestellt  sind,  nicht  allein 
lakonisches  Nationalfest6)  geworden,  sondern  hat  infolge  des  politischen 
Übergewichts  Spartas  in  zahlreichen  anderen  dorischen  Staaten  Aufnahme 
gefunden.  —  Auf  den  Bergen  am  Eurotas  dicht  bei  Sparta  walteten  zu 
Therapnai  Tag  um  Tag  lebend  die  ritterlichen  Diener  und  Söhne7)  des 
Zeus,  Eastor  und  Polydeukes 8).  Ähnliche  Gestalten,  die  Afvins  d.  h.  die 
'Rosseherren',  kennt  die  vedische  Mythologie9);  ob  hier  ein  vereinzelter  Best 
einer  sonst  ganz  untergegangenen  urindogermanischen  Mythologie  erhalten 
ist,  oder  ob  auch  in  diesem  Fall  —  was  wir  für  wahrscheinlicher  halten  — 
eine  verschollene  semitische  Vorstellung  das  Auftreten  des  gleichen  Mythos 
in  Indien  und  Griechenland  vermittelte,  können  wir  hier  nicht  erörtern, 
müssen  aber  betonen,  dass  die  später  von  Lakonien  aus  berühmt  gewordene 
Form  der  Dioskurensage  erst  das  Ergebnis  einer  langen  Entwickelung 
auf  griechischem  Boden  ist.   Gleich  den  boiotischen  Zeussöhnen,  mit  denen 


l)  Wie  der  amyklaiische  Apollon  ward 
auch  der  karneische  ursprünglich  dem  tau- 
schen gleichgesetzt,  daher  nennt  Alkm.  (fr. 
103  Be.  schol.  Theokr.  5  8a)  Karneos  einen 
Troer  und  leitet  eine  Version  (Paus.  III  13  b) 
den  Namen  von  den  Kornelkirschenbäumen 
des  troischen  Apollon  her.  Bei  Praxilla  (fr. 
7  Be.)  ist  K.  Sohn  der  Europa,  ursprünglich 
wohl  Bruder  des  Euphemos  von  Tainaron, 
obgleich  dessen  Mutter  Europa  von  der 
phoinikischen  getrennt  wird.  —  Die  später 
herrschende  Sagenform,  die  Earnos  zum 
Akarnanier  macht  und  auf  dem  Herakliden- 
zug  erschlagen  werden  lfisst,  zuerst  bei  Theo- 
pomp (schol.  Theokr.  5  es).  'AXijrtjs  heisst 
Hippotes,  wie  sonst  sein  Sohn,  als  irrender 
Blutschuldiger. 

3)  Widderopfer  dem  Apollon  Earneios  in 
Thurioi  (?)  Theokr.  5  es  f.  Eine  Legende  bei 
Paus.  III  13 1  begrttndet  das  Fest  damit,  dass 
der  Seher  Erios  den  Doriern  die  Einnahme 
Spartas  ermöglichte.  —  Vgl.  Hsch.  xaQvog 
, . .  nQoßaTQv  und  xagvoaraaiov.  Andere  ver- 
gleichen Ap.  NomioB. 

s)  Hdt  7to«;  8rs;  Thuk.  5  75.  Enaben- 
tftnze  Bkkkbb,  Anecd,  1 234  4.  Musische  Spiele : 
Hellan.  bei  Athen.  XIV  37  635  e;  vgl.  Eur. 
Alk.  459  ff.  Ei.  Ki&aQudtßv  ay<6v  nach  Euseb. 
ehr.  I  198  Sch.  ^  Ol.  26 1  =  676  eingesetzt 
Wettläufe,  daher  'An.  Kagvetog  jQOfAaiev$(CIG 
14467;  vgl.  Plut.  qu.  conv.  VIII  4«).  Ver- 
folgung eines  als  Widder  verkleideten  (?  s. 
Wide,  Lak.  Kulte  78;  Hsch.  azeppaTiaiov, 
dlxrjXoy  und  deixtjlurtai),  mit  nxifAfjtaxa  um- 
wundenen Jünglings  (Bekkkb,  An.  I  305  ts) 
durch  2  aratpvXodQo  pot  (Hsch.  * v ;  CIG 1387  f.), 
d.  h.  wohl  Jünglinge  mit  Reben. 

4)  Aehnliche  Feste  finden  sich,   minde- 


stens seit  dem  VII.  Jh.  bei  vielen  Völkern; 
vgl.  z.  B.  das  jüdische  Laubhüttenfest  (Lauben 
auch  bei  den  Karneien:  Dem.  Sk.  Athen.  IV it 
S.  141  e).  Mitteleuropaische  Parallelen  Manh- 
hardt,  Antike  Wald-  u.  Feldkulte  254  ff. 

b)  Darauf  weist  ausser  den  Legenden 
[A.  1 ;  vgl.  Paus.  HI  13  6  &vciais  IXdaxovxta] 
auch  die  bei  dem  Feste  herrschende  Drei- 
und  Neunzahl  (Demetr.  bei  Ath.  IV  19  S.  Hie). 
Aehnlich  geht  dem  jüdischen  Laubhüttenfest 
seit  dem  VI.  Jh.  der  Versöhnungstag  voraus. 

•)  Kult  bei  Asine  (Pol.  V  19«);  Gythion 
(Paus.  IU  21s);  Eardamyle  (ebd.  26 1);  Las 
(ebd.248);Leuktra(266);  Oitylos  (25 10).  Als 
einer  der  Hauptgötter  Lakoniens  wird  E. 
nach  der  Unterwerfung  Messeniens  auch  nach 
Andania  verpflanzt  Paus.  IV  33  4.  Mysterien- 
inschr.  von  Andania  l.  34  (z.  B.  Dittbcb., 
Syll.  S.  571). 

7)  So  Hsd.  bei  schol.  Pind.  N  10 1*0 
(fr.  115  Rz.);  Hom.  h.  17 1;  33s;  Eur.  Or. 
1699  u.  aa.  a  299  sind  beide  Söhne  des 
Tyndareos,  bei  Pind.  N  10  so  (Hyg.  f.  77) 
wenigstens  Eastor. 

•)  Hymnen  Alkm.  9—15;  Hom.  h.  17; 
33;  vgl.  Orph.  A.  81  u.  38.  —  Schmitz,  De 
Dioscur.  Graec.  diis,  Dias.  Münst.  1869  (fasst 
S.  28  die  Diosk.  als  Sonne  und  Mond);  Patoh, 
De  eultu  Dioscurorum  apud  Graecos,  Bonn 
Diss.  1894.  Kunstdarstellungen :  Vb.  Strphaki, 
Compte  rendu  1861 134—144;  0.  Lessiho,  Ge- 
stalt der  Diosk.  u.  ihre  Attribute,  München 
Diss.  1891;  Metallspiegel  Grbhabd,  Ges.  Abh. 
H  267—70;  287—290;  Etr.  Spiegel  I  T.  46 
—54;  HI  S.  33—49. 

*)  Mybiantheüs,  Acvins  oder  arische 
Dioskuren,  München  1876;  Oldsnbbbg,  Rel. 
des  Veda,  Berl.  1894  S.  207—215. 
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sie  sich  nahe  berühren,  entstammen  die  Dioskuren  und  ihre  Schwestern 
Helena1)  und  Phylonoe2)  einer  Legende,  welche  die  Einweihungsakte  in 
Mysterien  des  Dionysos  und  der  Artemis  Iphigeneia  oder  Tauropolos  er- 
klären sollen.  Mit  Iphigeneia,  die  auch  ihre  Tochter  heisst,  ist  Helena 
in  Attika  und  an  der  argolischen  Küste  untrennbar  verbunden;  aus  der 
im  Kulte  des  Dionysos  und  der  Artemis  üblichen  Sühnung  durch  die  Aiora 
geht  in  Rhodos  auf  Helena  wie  in  Arkadien  auf  Artemis  Apanchomene  selbst 
die  Legende  über,  sie  habe  sich  an  einem  Baume  erhängt8),  und,  wie 
in  Aulis  zum  Kult  der  Iphigeneia,  gehört  in  Lakonien  und  Arkadien  zum 
Kult  der  Helena  die  Platane4).  Ursprünglich  bedeutet  Helena  in  diesem 
Artemis-Dionysoskult  den  mystischen  Korb0),  in  welchem  die  aqqijia  ge- 
tragen wurden,  d.  h.  wahrscheinlich  die  heilige  Schlange  (nageia),  die  den 
Gott  selbst  vorstellte,  und  mit  der  sich  die  Mysten  durch  geheimnisvolle 
Zeremonien  vermählten.  So,  als  Personifikation  der  Initiationsfeier,  wird  sie 
zu  dem  Monde,  dessen  Erscheinen  wahrscheinlich  als  Neumond  den  Be- 
ginn des  Festjubels  bezeichnet,  in  Beziehung  oder  vielmehr  ihm  gleich  ge- 
setzt; und  in  diesem  Sinne  heisst  es  von  den  Dioskuren,  dass  sie  ihre 
Schwester,  ähnlich  wie  Amphion  und  Zethos  ihre  Mutter,  die  Mondgöttin 
Antiope  zurückführten.  So  ist  der  Mythos  trotz  seiner  völligen  Umge- 
staltung durch  das  Epos  auch  später  noch  lange  gedeutet  worden :  Helena, 
die  jetzt  göttliche  Ehren  empfangt6),  sollte  vom  Monde  herabgefallen  und 
zu  ihm  wieder  hinaufgehoben  sein 7) ;  auf  kleinasiatischen  Münzen  wird  sie 
mit  Mondhörnern  dargestellt.  Man  scheint  sie  in  der  ägyptischen  Isis 
wiedererkannt  zu  haben,  und  auch  die  Zauberkünste  und  Gifte,  auf  welche 
sie  sich  versteht8),  sind  wohl  auf  die  Mondgöttin  bezogen  worden.  —  So 
fest  haftete  die  Vorstellung,  dass  die  Dioskuren  die  Mondgöttin  zurück- 
führten, dass  auch  die  Leukippiden,  welche  die  Dioskuren  davon  führen, 
nach  zwei  Bezeichnungen  der  Mondgöttin  Hilaeira9)  und  Phoibe  genannt 
sind.  Von  den  beiden  Brüdern  heisst  Polydeukes  der  'sehr  Süsse*  (?) 10)  viel- 
leicht nach  dem  heiligen  Mischtrank,  den  die  Mysten   —   wie  es  scheint, 


')  Beim  Fest  der  Art.  Orthia  [S.  161] 
wird  Helena  geraubt  (Flut.  Th.  31  nach 
Hellan.)  und  Alkmans  Paian  gesungen  (Diels, 
Herrn.  XXXI  1896  819-374).  —  Vgl.  im  all- 
genx.  üb.  Hei. :  Lbhbs,  Ueb.  die  Darstellungen 
der  Helena  in  der  Sage  und  den  Schriftwerken 
der  Griechen.  Mit  Beziehung  auf  Goethes 
Helena  (Pop.  Aufs.  1 — 32);  Hbicks,  De  Helena 
deOf  Sigmar.  1863  Progr.;  Fb.  Dbckbb,  Die 
griech.  Hei.  in  Myth.  u.  Epos,  Progr.  Magdeb. 
1894.  —  Im  Altert,  schrieben  Isokr.  (10)  und 
angeblich  Gorg.  von  Leont.  ein  'Eteyrjg  iyxto- 
fuor,  Theokr.  18  ein  Brautlied  d.  H. 

*)  Durch  Artemis  vergöttert  Apd.  3m; 
in  Lakonien  verehrt  Athenag.  suppl.  1  S.  4 
Ono.  Vgl.  Ant  Denkm.  I  (1890)  T.  59 1; 
Robbst,  Arch.  Anz.  IV  1889  us. 

•)  Helena  Dendritis  Paus.  III  19 10.  Art. 
Apanchomene  zu  Kondylea:  Paus.  VIII  23  e 
(nach  v.  Wilamowttz  bei  Knaack,  An.  Alex. 
25  u)  im  Anschluss  an  Eallim.  atxia  a  (fr. 
3  Schb.).   —   Vgl.  Plui  superst.  10,  PLG 


in4  680;   Usbneb,   Göttern.   239  und  über 
Karyai  u.  [S.  167  9]. 

4)  Heilige  Platane  der  Helena  mit  Lotos- 
kränzen  umwunden  Theokr.  18 1»  ff.  Ueber 
die  Platane  MevsXatg  bei  Kaphyai  Paus.  VIII 
234.  —  Platane  am  Eingang  der  Unterwelt 
0.  [§  46  S.  101]. 

5)  Vgl.  u.  [§  78  S.  171;  §  132]. 
•)  Isokr.  enk.  Hei.  63. 

7)  Eust.  d  121  S.  H88*i ;  komisch  ge- 
wendet von  Neokles  bei  Athen.  II  50  S.  57  f. 
Mzz.  von  Termessos,  Xodraula,  Akalissos  u. 
von  Aiiassos  in  Pamphylien  (Imh.  -  Blum., 
Mann.  gr.  345 110;  Lobbbbgkb,  Zs.  f.  Nm. 
XV  1887  4t). 

8)  ef  227.     Vgl.  u.  ß  132]. 

•)  Hsch.  *  v;  vgl.  Emped.  240;  243  Mull. 

l0)  S.  o.  [S.  94  b].  Andere,  wie  Baunaok, 
Mem.  de  la  soc.  lingu.  V  1884  S.  32,  der 
auch  KaoTwp  statt  von  xacf-,  xaiVv/uat  von 
daitJQ  ('Gegenstern')  ableitet,  denken  an  fcv- 
xo$:  'der  sehr  Leuchtende'. 

11* 
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bei  der  Zeremonie  mit  der  iXtvrj  —  empfingen;  die  Pflanze,  aus  welcher 
ein  derartiger  Trank  bereitet  wurde1),  biess  ikäviov  oder  Lotos*);  man 
dichtete,  die  Blume  sei  so  süss,  dass  wer  einmal  davon  genossen,  die 
Rückkehr  vergösse 8).  —  Kastor  scheint  den  Glänzenden  zu  bedeuten;  der 
Namen  bezieht  sich  vielleicht  auf  einen  Stern,  dessen  Auf-  oder  Unter- 
gang für  die  Festfeier  wichtig  sein  mochte.  Bald  ist  aber  auch  Poly- 
deukes  als  Stern  gefasst  worden  und  zwar  beide  vielleicht  —  obgleich 
dies  erst  spät  überliefert  ist  —  gleich  von  Anfang  an  als  Sternbild  der 
Zwillinge4),  welches  unter  diesem  Namen  auch  in  der  assyrischen  Mytho- 
logie bekannt  ist5).  Dies  galt  als  sturmbeschwichtigend6),  und  so  sind 
die  Dioskuren  die  Retter  aus  Sturmesnot  geworden7).  In  diesem  Sinn 
ist  vielleicht  schon  die  Sage  von  der  Rückführung  der  Aithra  gedichtet 
und  sind  später  die  Dioskuren  auf  das  Elmsfeuer  bezogen  worden8), 
das  man  den  Schiffen  für  glückbringend  hielt,  wenn  zwei  Flammen 
nebeneinander  auftraten,  wogegen  eine  einzelne  Flamme  auf  Helena  ge- 
deutet und  als  'Schiffsverderberin'  (ilä-vrj)  gefürchtet  wurde.  Auch  als 
Morgen-  und  Abendstern  haben  die  Alten  die  Dioskuren  gefasst9).  - 
Beide  Dioskuren  wohnen  Tag  um  Tag  lebendig  unter  der  Erde10),  doch 
scheint  dies  eine  spätere  Umformung;  es  wurde  erzählt,  dass  der  eine 
der  beiden  Brüder  sterblich  war  n).  Überhaupt  erscheinen  die  aus 
der  Mysterienlegende  stammenden  Züge  in  Lakonien  wesentlich  umge- 
staltet. Die  Dioskuren  werden  Idealgestalten  des  kriegerischen  lako- 
nischen Adels,  an  dessen  Spitze  auch  zwei  Abkömmlinge  des  Zeus  stehen. 
Ihre  brüderliche  Liebe,  die  sich  noch  im  Tode  bewährt,  indem  der  gött- 
liche Polydeukes  seinem  Bruder  die  Hälfte  der  Unsterblichkeit  abtritt,  ist 


')  Plin.  n  h  14ioe.  Die  Blume  diente 
auch  zu  Kränzen  für  chthonische  Gottheiten 
(Nik.  fr.  74  v.  66)  und  zu  Heilmitteln  (Plin. 
n  h  21 1 69 ;  vgl.  die  Legende  Nik.  Ther.  309  ff.). 

')  Der  Xtüiog  zaf*ai  <*v£6fi6vos,  aus  dessen 
Zweigen  die  Kränze  für  Helena  gewunden 
wurden  (Theokr.  18  <s),  scheint  mir  von  dem 
helenium  .  .  .  frutex  humi  se  spargens  do- 
drantalibtut  ramulis  (Plin.  n  h  21 69)  trotz 
Murb,  Pflanzenwelt  in  d.  gr.  Myth.  215  nicht 
getrennt  werden  zu  dürfen. 

>)  *  82  ff. 

4)  Polemon  (?  FHG III 137  76  ») ;  Kataster. 
S.  86  Rob.  u.  aa. ;  auch  mehrere  Euripides- 
stellen  [A.  7]  beziehen  sich  wohl  auf  die 
Zwillinge. 

5)  Tuämu  rabuti  'die  grossen  Zwillinge* 
Jensen,  Kosmol.  S.  64;  82. 

6)  Ov.  F  5  720  vom  Frühaufgang? 

T)  Ausführliche  Schilderung  ihrer  Epi- 
phanie  im  Sturm  Hom.  h.  337— 17;  vgl.  Eur. 
El.  1341  ff. ;  Theokr.  22  7  -n ;  Plut.  def.  ar.  30 ; 
als  Sterne  Eur.  Hei.  1495—1506;  vgl.  140; 
El.  990.  —  Mit  Helena  Or.  1645,  die  nach 
Sosibios  (schol.  z.  d.  St.  1637 ;  vgl.  Plin.  n  h 
2 101;  Solin.  Ib?  S.  13 1?  Mo.9)  vielmehr  den 
Schiffern  ungünstig  ist.  TMvri  iXiyavg:  Aisch. 
Ag.  688. 

8)  Ob  eine  von  den  zahlreichen  Stellen, 


welche  die  Dioskuren  als  den  Schiffern  Glück 
bringende  Sterne  bezeichnen,  auf  das  Elms- 
feuer zu  beziehen  sei,  ist  meist  nicht  sicher; 
Hdt.  8 ist  sind  die  Dioskuren  nicht  genannt, 
aber  nach  Plut.  Lys.  18  wohl  gemeint. 

9)  Stat.  Silv.  IV  6 15.  Wblckeb,  GötterL 
I  606  ff.  hält  dies  für  ursprünglich,  ebenso 
Mannhabdt,  Zs.  f.  Ethnol.  VII  1875 109 -«1«  f.; 
von  den  Acvin's  Oldbmbbbo,  Bei.  d.  Ved. 
210.  Dazu  würde  stimmen,  dass  der  Morgen- 
und  Abendstern  auch  im  Kult  des  Dionysos, 
z.  B.  in  der  Pompe  des  Ptolemaios  (Athen. 
V  27  S.  197  d;  danach  auf  Mzz.:  Mowat, 
Rev.  nutn.  III  xi  1893  35),  der  erstere  auch 
im  Artemisdienst  [z.  B.  o.  S.  66]  vorkommt 
Vgl.  die  Darstellung  der  Dioskuren  mit  Eos 
auf  einer  praen.  Cista  Flasch,  Verh.  d.  41. 
Vers,  deutsch.  Philol.  S.  258  ff.  Entsprechend 
der  Artemis  Aotis  (=  Orthia:  Alkm.  fr.  23  »7 
nach  Verbesserung  von  Dibls,  Herrn.  XXXI 
1896 168,  der  Art.  Proseoa  [o.  S.  66%]  ver- 
gleicht), heissen  wohl  die  Dioskuren  Aooi 
(Hsch.  8  v).  Anders  v.  Wilamowitz-Möllkn- 
dobff,  Herrn.  XVIII  1883  4to. 

,0)  a  301  ff.;  Alkm.  fr.  5.  Steigernd  lässt 
sie  Pind.  AT  10s»  (vgl.  87;  P  II94)  einen  Tag 
um  den  andern  im  Grabe  und  bei  ihrem 
Vater  Zeus  weilen. 

")  Kypr.  fr.  5. 
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das  Vorbild  der  treuen  Kameradschaft,  wie  sie  sich  unter  ritterlichen 
Waffengenossen  schickt.  Im  Kriege  erscheinen  die  göttlichen  Zwillinge, 
an  ihren  weissen  Rossen  kenntlich,  bald  als  Helfer,  bald  als  Künder  des 
Sieges;  aber  auch  die  Künste  des  Friedens,  die  sich  für  den  sparta- 
nischen Jüngling  ziemen,  haben  sie  gelehrt,  den  Waffentanz1),  vor  allem 
aber  die  Kampfspiele,  und  zwar  wird  Kastor  früh  Rossebändiger,  Poly- 
deukes  Faustkämpfer1);  selbst  Sieger  in  Olympia8),  walten  sie  der  ritter- 
lichen Spiele  im  geräumigen  Sparta4),  wo  am  Anfang  der  Rennbahn  ihre 
Statuen  standen6).  —  Wie  dem  Krieger,  so  kam  die  rettende  Thätigkeit 
der  Dioskuren,  wegen  deren  sie  awifjQeq  heissen6),  auch  den  Frauen  zu 
gut,  denen  sie  vielleicht  bei  der  Entbindung  beistehen 7) ;  in  Rom  schworen 
die  Frauen  bei  Kastor.  In  Griechenland  selbst  tritt  diese  Seite  ihres  We- 
sens weniger  hervor. 

76.  Die  lakonischen  Landgemeinden.  Amyklai8)  heisst  viel- 
leicht nach  dem  süssen  Mischtrank9),  der  hier  wohl,  wie  in  Eleusis,  im 
Dienste  der  Demeter  und  Köre l0)  gereicht  wurde.  Zu  diesem  Tranke  scheint 
der  Saft  der  vermutlich  auch  in  anderen  Demetermysterien  verwendeten  ' l) 
und  mit  Rücksicht  auf  die  dabei  geforderte  dyrsfa  als  antaphrodisisch  gel- 
tenden18) Hyakinthosblume  verwendet  zu  sein13);  es  wird  dies  in  den  sehr 
dürftigen  Angaben14)  über  das  Ritual  allerdings  nicht  erwähnt,  jedoch  durch 
das  spätere  Hauptfest  von  Amyklai,  zugleich  das  höchste  Lakoniens,  die 
Hyakinthien15),  nahe  gelegt.  Wie  anderwärts  aus  diesem  heiligen  Mischtrank 
die  Gestalt  des  Polydeukes  herausgesponnen  ist,  so  erzählte  man  in  Amyklai 
von  Hyakinthos.  Auch  er  galt  als  ein  guter  Erdgeist,  dem  man  Totenopfer 
hinabsendete16);  aber  man  erzählte  auch,  wie  er  (durch  die  Moiren  und 
Hören?)  mit  seiner  Schwester  Polyboia  zum  Himmel17)  emporgehoben  wurde. 
—  Dieser  Heros,  der  in  Mittelgriechenland  neben  dem  übrigens  als  Psilax18) 


!)  Athena  selbst  spielt  dabei  die  Flöte 
Epich.  bei  Ath.  IV  84  S.  184  f  (Ari stiel.  I 
8.  24  Ddf.);  vgl.  Plat.  leg.  VII  6  S.  796  b. 
Auch  die  Chöre  der  Artemis  vonKaryai  (Paus. 
IE  10  7)  gelten  als  Erfindung  der  Diosk.  Lnk. 
90U.  10. 

"»)  r  237;    X  300;    vgl.  Hom.  h.  33»; 
Kypr.  9«. 

*)  Paus.  V  8  4 ;  auch  in  Hermione  sollten 
sie  (ebd.  II  34 10)  am  Turnier  teil  genommen 
haben. 

<)  Pind.  N  10  m. 

•)  Paus.  HI  14?. 

•)  Terp.  fr.  4;  vgl.  den  v.  Aü.  v  h  lao. 

T)  Wenigstens  glaubt  sie  Fb.  Marx,  Ath. 
Mitt  X  1885  S.  194  in  dieser  Eigenschaft 
auf  einem  lakon.  Weihgeschenk  dargestellt 
zu  sehen. 

•)  Tsuvtas,  ix  iov  *A[AvxXaiov  •  i(p.  uqx- 
1892 1  —26. 

*)  Hsch.  d/nvxXig  •  yXvxvg  •  fjcfvf . 
■•)  Paus.  HI  194;  vgl.  18e;  CIG  1434 f.; 
1449. 

")  KoauoeavdaXov  in  Hermione  Paus,  n 
35.. 


")  Plin.  n  ä  21ito;  Hauseb,  Philol.  LH 
1893  S.  212 18. 

")  Noch  die  spätere  Medizin  verwendet 
den  Saft  der  Hyakinthosblume  mannichfach 
Plin.  »A  21 170.  Bei  dem  Komiker  Epilykos 
(Athen.  IV  17  S.  140a;  CAF  ed.  Kock  I 
S.  803  fr.  3)  ist  der  Trank  zu  einem  (foi^co? 
. .  judXa  dtfvq  geworden. 

")  Polykrat.  bei  Athen.  IV  17  S.  139  d. 

15)  Der  Monat  des  jedenfalls  sommer- 
lichen Festes  ist  ungewiss.  In  den  Mai/Juni 
(att.  Thargelion)  setzen  es  G.  F.  Ungeb,  'Isth- 
mientag  und  Hyakinth.',  Philol.  XXXVII  187(8) 
1  -« ;  'Hyakinthienmonat  'Phü.  Jbb.  CXXXVU 
1888  ass— 544;  in  den  Juni/Juli  (—  Skiropho- 
rion)  Bischopf,  Fast.  Graec.  antiqu.,  Leipz. 
Stud.  VII  1884 169;  vgl.  Busolt,  Chronol.  und 
Gesch.  der  Perserkr.,  Phil.  Jbb.  CXXXV 
1887«e;  Gr.  Gesch.  I*  533;  in  den  Juli/ Aug. 
(=  Hekatombaion)  Nissen,  Rhein.  M.  XLH 
1887  46  ff. 

18)  Paus.  III  19  s.  E.  Rohde,  Ps.  128 
—131. 

")  Paus.  HI  194. 

l8)  Paus,  m  19e  vgl.  s;   Chahot,   Gaz. 
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Griechische  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Kultet&tten. 


auch  in  Amyklai  verehrten  Dionysos  stand,  ist  spater  neben  Apollon  ge- 
treten, welcher  hier  wie  an  mehreren  anderen  Kultstatten  Demeters  Kult- 
genosse war 1).  Nach  der  erst  in  alexandrinischer  Zeit  ausführlich  bezeug- 
ten8), aber  schon  von  Euripides3)  angedeuteten,  wahrscheinlich  nach  argi- 
vischem  Vorbild  geformten  Sage,  welche  die  Sühnzeremonien  des  Festes 
erklären  will,  wird  Hyakinthos,  Apollons  Geliebter,  von  diesem  beim  Diskos- 
spiel erschlagen.  —  Schon  im  VII.  Jahrhundert  war  das  Amyklaion  eines  der 
grossen  Landesheiligtümer  Lakoniens;  hier  knüpften  daher  mit  Vorliebe  die 
Sagen  an,  die  zur  Verherrlichung  der  lakonischen  Siege  gedichtet  sind;  hier 
wird  Herakles  entsühnt4);  die  messenischen  und  pylischen  Heroen  werden 
teilweise  in  die  Mythen  von  Amyklai  verwoben.  So  kommen  die  Minyer  in 
die  Vorgeschichte  unseres  Heiligtums5);  Perieres,  ursprünglich  Athamas' 
Bruder  wird  genealogisch  mit  Hyakinthos  verknüpft;  ein  Heros  dieses  Na- 
mens ist  Sohn  des  Pieros  und  der  Kleio,  Enkel  des  Magnes,  Geliebter  des  auch 
in  die  messenische  Sage  aufgenommenen  Thamyris6).  Amyklas  und  seine 
Schwester  Meliboia  —  nach  diesem  Persephonenamen 7)  heisst  die  Magneten- 
stadt und  Magnes'  Gattin8)  —  werden  Kinder  des  Amphion,  wie  Neleus' 
Gattin  Chloris,  mit  welcher  Meliboia  vielleicht  schon  in  Argos  gleichgestellt 
war9).  —  Ein  hochberühmtes  Heiligtum  muss  in  alter  Zeit  Therai  im  Tay- 
getos10)  gewesen  sein,  genannt  nach  den  Jagdgründen  der  Göttin  Artemis, 
nach  deren  Kultusnamen  der  Berg  heisst.  Die  Taygetos  oder  Taygete  gehört 
zum  Typus  der  Tauropolos;  ihr  Kultnamen  ist  Nebenform  von  Iphigeneia11), 
einer  heiligen  Bezeichnung  jener.  Sühnopfer  von  der  beim  Tempel  gehaltenen 
heiligen  Hirschherde  als  Ersatz  für  den  verfallenen  Menschen  waren  im 
Kultus  wohl  auch  der  Taygete  üblich;  daher  weiht  Taygete  der  Artemis 
eine  heiligeHindin12)  und  wird  selbst  in  eine  Hindin  verwandelt l8),  wie  Iphi- 
geneia durch  eine  Hirschkuh  vertreten  wird.  Denn  gleich  ihrem  Gegen- 
bild ist  Taygete  in  die  Sage  nicht  als  Göttin  eingegangen,  sondern  als 
Sterbliche14);  sie  heisst  Begleiterin  der  Artemis,  Tochter  des  Atlas,  von 
Zeus  Mutter  des  Lakedaimon.  Später  hat  man  den  Kult  von  Therai  mit  dem 
berühmtesten  Kult  der  Tauropolos,  dem  lemnischen,  verknüpft;  daher  Hess 
man  lemnische  Minyer  auf  dem  Taygetos  wohnen  und  später  nach  Therais 


arch.  I  1875 110  ff.  Zur  Erklärung  des  Na- 
mens vgl.  Suid.  ViXevg  •  in*  uxqov  zoqov 
loxdfjtevog '  o&ev  xal  cpiX6\piXog  nagd  'AXx- 
pari,  (fr.  152);  Wide,  Lak.  Kulte  162. 

1)  Polyb.  V  19»;  Str.  VÜI  5i  S.  363; 
Paus,  in  18?  ff.;  vgl.  1*;  10a;  16«;  CIG 
1338.  —  Apollon  Amyklaios  auf  phoiniki- 
schen  Inschr.  von  Kypros  CISem.  I  p.  104 
— 113  89— «4;  Baethgen,  Beitr.  z.  sem.  Reli- 
gionsgesch.  1888  S.  51.  —  Ueber  Ap.  Boi- 
ketas  [otxttaq)  Dromaios,  Earneios  in  Am. 
vgl.  CIG  1446  und  i<p.  <xqX.  1892  26«. 

2)  G.  Knaack,  Anal.  Alex.  Born.  60  ff.; 
Rohde,  Psyche  129  A.  1. 

»)  Hei.  1472;  vgl.  Hauseb,  Philol.  LH 
1893  »09  ff.  —  Furtw angleb,  Satyr  aus  Per- 
gamon  (40  Wpr.  Berl.  1880)  S.  29  nennt  den 
früher  als  Narkissos  bezeichneten  schwer- 
mütig zur  Erde  blickenden  Jüngling  Hyak. 


<)  CIG  5984 b«.  O.  Jahn,  Bilderchr. 
S.  70. 

»)  S.  o.  [S.  161 1].  Hyak.  ist  Bruder 
(Apd.  3ue;  Tz.  L  511)  oder  Ohm  (Paus. 
III  ls)  des  mit  Perieres  verbundenen  [160%] 
Kynortas. 

e)  Apd.  1  le  f. 

7)  Lasos  bei  Athen.  XIV  19  S.  624  e. 

8)  Z.  B.  Seh.  B  756  BL. 

•)  Telesilla  fr.  5  (Paus.  II  21 9  f.).  Spa- 
tere lakonische  Ueberlieferung  (Paus.  III 19  4) 
nennt  BoXvßouty  fYaxiv&ov,  xa&d  Xeyovatr, 
dSeXcprjv  dno&avovoav  er«  naQ&ivov. 

I0)  Paus.  LH  20  &  nach  der  dem  Sinne 
nach  einleuchtenden  Ergänzung  von  J.Bbkkkr. 

X1)  Hsch.  teevg.  ptyag,  noXvc, 

>»)  Pind.  O  3»o. 

"J  Eur.  Hei.  383;  schol.  Pind.  O  35». 

")  Apd.  3ne;  Pind.  O  3 »;  Seh.  es. 
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Filiale  Thera  ziehen1);  und  als  an  Stelle  der  Minyer  Tyrrhener  oder  Pe- 
lasger  als  Besitzer  des  lemnischen  Bildes  galten,  werden  auch  diese  Völker 
auf  dem  Taygetos  angesiedelt*).  —  Earyai  war  berühmt  durch  seine 
Artemis  Karyatis,  die  wahrscheinlich  mit  Apollon,  aber  auch,  wie  in  alter 
Zeit  gewöhnlich,  mit  Dionysos  gepaart  war;  wenigstens  heisst  die  Eponyme, 
eine  Apollonpriesterin,  Geliebte  des  Dionysos,  und  zu  dem  Kreise  der  beiden 
Götter  gehören  auch  die  Namen  von  Karyas  Verwandten,  ihres  Vaters  Dion 
und  ihrer  sie  verratenden  Schwestern  Orphe  (vgl.  Orpheus)  und  Lyko  (vgl. 
Lykurgos) 3).  Das  mit  Tänzen 4)  und  Chorliedern  5)  begangene  Fest  Kary a- 
teia*)  (Earyatea7),  Karya8))  scheint  den  ikarischen  Aiora  ähnlich  gewesen 
zu  sein*),  die  ebenfalls  im  Kulte  der  Artemis  und  des  Dionysos  gefeiert 
wurden.  —  Tainaros  (Tainaron)  war  berühmt  durch  seinPsychopompeion10) 
am  Hadeseingang n),  durch  welchen  Herakles ")  und  Orpheus 1S)  hinab- 
(herausjgestiegen  sein  sollten.  Wie  in  Kreta,  von  wo  das  Heiligtum  filiiert 
ist,  Rinder,  wurden  hier  heilige  Schafe  des  Helios  gehalten.  Hauptgott  war 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  Apollon  Delphinios14),  hier  vielleicht  auch  Arion 
(Areion)  genannt,  wie  wohl  auch  in  Milet15);  die  Sage  von  dem  Sänger 
Arion 16)  scheint  aus  einem  Kultbild,  das  den  Gott  auf  einem  Delphin  rei- 
tend darstellte,  herausgesponnen;  neben  dem  Delphinios  stand,  wie  auch 
sonst  bisweilen  Poseidon17),  der  spätere  Hauptgott  von  Tainaron. 

10.  Argolis. 

Quellen  für  die  Kulte  und  Sagen  von  Stadt  oder  Land  Argos:  Epos  'AqyoXtxd  des 
Agias  (Hagiaa,  Hegias)  von  Troizene  (bearbeitet  von  Derkylos  FHG  IV  386;  Susbmi  hl,  Gr. 
litt.  I  645)  und  vielleicht  (v.  Wilamgwitz-Möllbndorff,  Hom.  Forsch.  334)  des  Telesarchos 
(Telesias?  Telesis?).  —  Von  den  alexandrinischen  Landesgeschichten  von  Ai'golis  scheint 
die  älteste  die  fälschlich  (v.  Wilamowitz-Möllkndorff,  Herrn.  XIX  1884  44» -im)  mit  dem 
Namen  des  Hippys  von  Rhegion  bezeichnete  (FHG  II  13) ;  dem  Anfang  des  III.  Jh.  gehören, 
wie  es  scheint,  auch  noch  die  'AoyoXixd  des  Anaxikrates  (FHG  IV  301),  demselben  Jh.  das 
gln.  Werk  des  Deinias  (FHG  III  24),  dessen  erste,  aus  mehreren  Büchern  bestehende  ovv- 
t«t£(?  die  mythische  Zeit  behandelte,   und  die  fast  ganz  verschollenen  'AoyoXixd  des  Istros 


J)  Hdt.  4 146  ff.;  Val.  Max.  IV  6  ext.  3; 
vgL  K.  O.  Müllbr,  Orchom.8  307  ff.;  Stud- 
io iczka,  Eyr.  45  ff. 

»)  Plut.  muJ.  virt.  8;  qu.  Gr.  21;  vgl. 
Kon.  36  (nach  Ephor.  ?  Str.  VHI  5  4  S.  364 
FHG  I  237  n). 

«)  Serv.  NE  8«o. 

4)  Paus.  HI  10?;  Poll.4io4;  Plut.  Artax. 
18;  angeblich  von  den  Dioskuren  gestiftet 
Luk.  sali.  10.  Stück  Kapv  arides  des  Pratinas. 
Athen.  IX  48  8.  392  f. 

*)  Hymnus  Diomed.  art.  gr.  IE  S.  486 
2i  K;  vgl.  Stat  Th.  4m. 

•)  Phot  8  v. 

T)  Hsch.  *  v. 

*)  Hsch.  Kagvai. 

•)  Darauf  weist  die  Legende  Lactant. 
8tat  Th.  4  ss6 :  cum  luderent  virgines,  medi- 
tatus  ruinam  otnnis  chorus  in  arbarem  nucis 
fugit  et  in  ramo  eins  pependit.  Vgl.  o. 
[163  tj. 

,#)  Plut.  9er.  num.  vind.  17;  Süid.  J^p/t- 

")  Pind.   P  4«  ff.;    Arstph.   ran.    187; 
Menandr.  842  Ko.;  Str.  Till  5i  S.  363;  Stat. 


Th.  2  äs  u.  aa.  —  Taenara  bei  Sen.  Troad. 
407  scheint  die  Unterwelt  zu  sein;  vgl.  Hör. 
c.  I  34  io  invisi  horrida  Taenari  st  des. 

,a)  Eurip.  Herc.  23  ff.;  Apd.  2 12s;  Pa- 
laiph.  40  u.  aa.  Umformung  bei  Hekat  FHG 
I  27  84«  (Paus.  III  25»,  der  die  Schlucht 
leugnet). 

,8)  VG  446?;  Senec.  Herc.  f.  587. 

")  Wohl  deshalb  von  Hom.  h.  2sss  ff. 
erwähnt;  vgl.  Str.  XIII  61«  S.  373. 

**)  Vgl.  Arion,  den  Retter  der  ins  Meer 
geworfenen  Hesione  Tz.  L  467,  und  das  Ross 
Areion  vom  Tilphossion  und  von  Thelpusa,  wo 
ebenfalls  Apollon  neben  Poseidon  stand.  Paus. 
VIH  25  4  ff.     S.  u.  [§  90  S.  200]. 

")  Hdt  I21  f.;  Ail.  na  12 u;  Bebok, 
PLG  UI4  79. 

I7)  Arstph.  Ach.  509  ff.;  seh.  (wo  Pos. 
Asphaleios  heisst);  Eupol.  fr.  140  Ko.  nach 
der  Deutung  von  Mbinbke;  Str. VIII 5 1  S.  363; 
Plut  Pomp.  24;  VII  sap.  conv.  17;  vgl.  Agis 
16 ;  Paus.  HI  25  4 ;  Aristid.  or.  3  (I  S.  35  Ddp.)  ; 
CIG  1335ti;  Lb  Bas-Fouc.  255 »bcd  u.  aa. 
—  Fest  Tai  yd  oia.  —  Vgl.  Bobckh,  EL  Sehr. 
V  201  A. 
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(FHG  I  424  4i ;  Wellmann,  De  Istro  Callim.  S.  122  ff.)  an.  —  Ungewisser  Zeit  Argolika 
des  Demetrios  (FHG  IV  383)  und  des  Sokrates'  nsoiijytjcic  ^Agyovg  (FHG  IV  496b;  Susb- 
mihl,  Gr.  Litt.  I  699).  —  Str.  VIII  61-19  S.  368—377;  Paus.  II  15i—  29 1;  30»— 38t.  — 
Cüktius,  Pelop.  II  335 — 467.  —  Mzz.  von  Stadt  Argos  Imh.-Blumeb  und  Pbecy  Gabuner, 
Journ.  Hell,  stud.VL  1885  si— 9s;  9»-ioi. 

a)  Geschichte  der  Landeskalte. 

77.  Angebliche  orientalische  Zuwanderungen.  Nach  Osten  hin 
mit  einer  buchtenreichen  Küste  ins  Meer  auslaufend,  lud  Argos  morgen- 
ländische Seefahrer  zur  Landung  und  Ansiedlung  ein;  und  wirklich  erzählt 
die  Vorgeschichte  des  Landes  von  vielfachen  Berührungen  seiner  ältesten 
Bewohner  mit  dem  Orient.  Aus  Ägypten,  dem  'schwarzen  Land',  dessen 
Bewohner  in  dieser  Sage  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  argivischen  Melam- 
pus  zu  'Schwarzfüsslern'  umgedeutet  werden1),  sollte  Danaos*)  mit  seinen 
Töchtern  gekommen  sein,  welche  vor  der  Ehe  mit  ihren  Vettern,  den 
Söhnen  des  Aigyptos  flohen  und  diese  mit  Ausnahme  der  einen,  Hyper- 
mestra,  in  der  Brautnacht  töteten;  Jo  lässt  der  Mythos  auf  ihren  Wan- 
derungen nach  Ägypten  kommen  und  dort  als  Isis  göttliche  Verehrung 
finden;  ihr  Sohn  Epaphos,  im  V.  Jahrhundert  dem  Apis  gleichgestellt, 
wird  König  in  Ägypten,  wo  er,  mit  Memphis,  der  Tochter  des  Neilos  oder 
mit  Kassi(o)peia  vermählt,  die  Stadt  Memphis  erbaut8).  Perseus  zieht  nach 
dem  Philisterland4),  wo  er  Andromeda,  die  Tochter  des  Königs  Kepheus, 


l)  Apd.  2 11. 


Epos  Jttvats  oder  Javat&sg  (Wblckbr, 
Ep.  Cycl.  I  326  f.;  E.  Mbybr,  Forsch,  zur 
alten  Gesch.  I  79—88);  Danaides  des  Phry- 
nichos,  Aischylos  (Hermann,  Op.  11319—336) 
und  Timesitheos  (Suid.  #  v);  Aisch.  suppl.; 
Hdt.  29i ;  7»4  u.  ö.  —  Pind.  P  9  m;  Apd. 
2 12-«*;  Hyg.  f.  168  (nicht  Aisch.;  vgl.  Wel- 
ckeb,  Aisch.  Tril.  406);  Schol.  A  42  AD; 
Schol.  Eur.  Or.  866—956;  Schol.  Eur.  Hek. 
886;  Schol.  Genn.  8  S.  172»  ff.  Bb.  Inter- 
pol. Serv.  VA  10  w  u.  aa.  Kunstdarstel- 
lungen der  wasserschöpfenden  Mädchen,  für 
die  aber  erst  in  alexandrinischer  Zeit  [s.  u. 
§  81  S.  180]  die  später  allgemein  übliche 
(z.  B.  Tih.  I  3  t»;  Hör.  c.  III  11  %*;  Ov.  M 
446«)  und  wahrscheinlich  alte  Bezeichnung 
der  Danaiden  nachweisbar  ist,  auf  Vbh.  (z.  B. 
Inghibam  1,  Vas.  Etr.  II  cxxxv),  auch  sf. ;  dann 
auf  dem  polygnotischen  Wandbild  in  der 
delphischen  Aca/^  Paus.  X  31 911.11.  Vgl. 
über  den  Myth.  H.  D.  Müller,  Myth.  gr. 
Stämme  1 41—67 ;  W.  Schwarz,  Die  Danaiden- 
sage,  Phil.  Jbb.  CXLVII  1893 95 -in.  Die  Er- 
mordung der  Männer  wird  nach  Hsch.  Jioptj- 
deiog  dvdyxrj  auch  von  den  Töchtern  des 
Diom.  erzählt. 

9)  Iosage  ausfuhrlich  vielleicht  in  der 
Danais,  wenn  diese  Quelle  des  Aischylos  ist 
(Mbybr,  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  I  68  ff.);  sicher 
im  Aigimios  (StB.  'Aßaviig  nach  Hein.;  seh. 
Eur.  Phoin.  1116)  und  (Maass,  Aesch.  suppl. 
XXIX)  in  den  xaxdXoyot  (auf  eins  dieser  Ge- 
dichte beziehn  sich  Seh.  Plat.  conv.  S.  374 
Be.;  Hsch.  «(pQodiaios  ooxos;  Apd.  2s;  seh. 
ü  24  A;  fr.  3—6).    Aus  Hsd.  scheint  Aku- 


silaos  (Apd.  2  5)  zu  schöpfen.  Viel  behandelt 
ist  die  Sage  von  den  Tragikern,  vgl.  Aisch. 
Fr.  589  ff.;  suppl.  291  ff.  (Maass  a.  a.  0. 
S.  HI);  Soph.  Inachos  (Satyrdr.)  fr.  248— 
273  Ns;  v.  Wilamowitz-Möllbndorff,  Her. 
I l  88  A.  53 ;  Ghairemon  Io  Athen.  XIII  88 
S.  608  d;  TGF  784..  —  Von  den  Alexan- 
drinern dichtete  Kallim.  (Suid.  s  v)  eine  *  ov$ 
crqpr!«?,  von  den  römischen  Dichtern  schildern 
Ov.  M 1 687—7  47  und  das  dem  Orpheus  in  den 
Mund  gelegte  Gedicht  Yal.  Flacc.  4i&o-4ti 
am  ausführlichsten  die  Iosage.  —  Mvtho- 
graphen:  Hyg.  f.  145;  149;  Apd.  2»;  Palaiph. 
43  S.  305 11  West.  u.  aa.  —  Kunstdarsi 
(Overbbck,  Em.  II  465—488)  häufig,  bes.  Tö- 
tung des  Argos  z.  B.  Minbbvini,  Bull,  areh. 
nap.  HI  1845  S.  73—76  T.  IV  (Vb.);  Gbb- 
habd,  Auserl.  Vbb.  II  cxvi ;  R.  Schöne  ,  Argo 
ucciso  da  Mercurio  Ann.  XXX VII  1865 147 
—169  (Vb.),  seltener  'Io  in  Aigypt.'  (Raoul- 
Roch.,  Ch.  de  peint.  t.  XVU  S.  209—224). 
—  Vgl.  im  allgem.  H.  D.  Möller,  Myth.  gr. 
St.  II  273—295;  Pott,  D.  Myth.  von  Io  u. 
Arg.,  Phil.  Jbb.  Suppl.  I  1857/60  »93  -«6; 
Engelmann,  De  Ione  d isser t.  archaeologica, 
Halle  Diss.  1868;  dagegen  und  gegen  einen 
später  erweiterten  [s.  u.]  Aufsatz  von  Mie- 
nard,  Ütude  sur  le  tnythe  d'Io  Plbw,  Phil. 
Jb.  Gl  1870666— «7»,  wo  auch  über  Isis  und 
Io  gehandelt  wird.  —  Mionard,  Le  mytkt 
d'Io,  Lyon  1872;  Overbbck,  Comment.  de 
Ione  telluris  non  lunae  dea,  (deutsch)  Uni- 
vers.progr.  Leipz.  1872;  hiergegen  Plbw,  Phil. 
Jb.  CVII  1873  S.  697  ff. 

4)  Diese  Lokalisierung  ausdrücklich  erst 
bei  Skyl.  GGM  I  79,  wahrscheinlich  nach 
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von  dem  Ungeheuer  befreit,  das  Poseidon  wegen  der  Überhebung  der 
Königin  Kassi(o)peia  über  die  Nereiden  dem  Lande  zur  Strafe  gesendet, 
und  dann  als  Gattin  heimführt1).  —  Diese  Verknüpfungen  zwischen  Argos 
und  dem  Orient  beruhen  indessen,  soweit  sie  nach  Ägypten  weisen,  das 
keine  Kolonien  nach  Griechenland  entsendet  hat,  nicht  auf  irgend  welcher 
noch  so  dunkeln  Erinnerung,  sondern  sind  ohne  Frage  durch  Rhodier 
vollzogen,  welche  mit  andern  Griechen  in  den  Heeren  des  Psammetichos 
dienten  und  unter  Amasis  im  'hellenischen4  Bezirk  von  Naukratis  eine 
grosse  Handelsfaktorei  gründeten,  welche  daher  ein  naheliegendes  Inter- 
esse daran  hatten,  dass  ihre  argivischen  Ahnherrn  als  Verwandte  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  erschienen.  Gerade  von  Danaos  erzählte  man 
wirklich  in  Rhodos;  Jo  ist  zwar  nicht  in  die  Sagen  dieser  Insel,  aber  doch 
in  die  ihrer  Pflanzstädte  im  Süden  Kleinasiens,  Kyrnos8)  und  Tarsos9) 
verwoben.  Die  Andromedasage  ist,  wie  wir  sehen  werden,  wahrschein- 
lich zuerst  nicht  nach  Argos,  sondern  nach  Kreta  übernommen  und  hat 
erst  nach  einer  langen  Geschichte  auf  griechischem  Boden,  bei  der  zuletzt 
auch  wieder  Rhodier  beteiligt  gewesen  sein  mögen,  diejenige  Gestalt  er- 
halten, welche  die  philistaiische  Prinzessin  zur  Stammmutter  des  argivi- 
schen Königshauses  und  seines  grössten  Helden,  Herakles,  machte. 

78.  Von  griechischen  Einwanderern  kennt  die  Sage  in  Argolis 
zuerst  Kreter.  Nach  Hermione4)  sollen  Zeus  und  Hera,  nach  Troizen 
Damia  und  Auxesia5),  nach  Argos  Dionysos,  der  deshalb  hier  Kresios  ge- 
nannt wurde,  mit  Ariadne,  deren  Grab  man  hier  zeigte6),  von  der  Insel 


•  t 


Theop.;  vgl.  Str.  XVI  2  ss  S.  759  z.  A.;  Paus. 
IV  35  9 ;  verschiedene  Gewährsmänner  nennt 
Tz.  L  836.    Bei  Hsd.  u.  Stesichor.  fehlt  die 
genaue  Angabe;  die  Genealogien  Hsd.  fr.  45; 
56  Rz.  sind  mit  Iope  gut  vereinbar.  —  Alte 
Kultverbindungen    zwischen  Hierapolis   und 
Iope  und  die  Gleichsetzung  des  Perseus  oder 
seines  Sohnes  Perses  mit  dem  Stammvater 
der  Perser  (Hdt  6  »4  ff. ;  7  «i ;  1 6o)  haben  neben 
andern  Gründen  mindestens  im  V.  Jh.  dazu 
geführt,  die  Andromedasage  weiter  nach  0., 
nach  Ghaldaia  zu  verlegen  (Hellan.  FUG  1 
67i«o);   Euripides  macht  in   der  Andromeda 
Kepheus  zum  Aithiopenkönig.  —  Stark,  Gaza 
u.  die  philist  Küste  255  f.;  dagegen  Tümpel, 
Phil.  Jbb.  Suppl.  XVI 1887 1  «9  ff. ;  gegen  diesen 
PhiloL  n.  F.  I  1889  S.  92.    Vgl.  u.  [S.  184]. 
l)  Die  Andromedasage  tritt  im  V.  Jh. 
unvermittelt  als  allgemein  bekannt  auf;  vgl. 
z.  B.  Herodot  7 «in. iso;  Pherek.  Schol.  Ap. 
Rh.  4io9t.     Sophokles,  Euripides,  ihnen  fol- 
gend Lykophron  (Suid.  8  v)  und  die  Römer 
Iivius  Andronicus,  Ennius  (nach  Euripid.? 
0.  Ribbeck,  Trag.  Gr.  260)  und  Attius  (nach 
Sophokl.  ?  Ribbeck  324)  schrieben  Tragödien 
'Andromeda'  und  auch  die  Komiker  verwen- 
den  die    Sage    (Arstph.   thestn.    1056;    vgl. 
Pbynich.    bei   Arstph.  nubb.   556).     Später 
vird  die   Geschichte   oft   erwähnt   oder  er- 
dhlt;  vgl.  (Eratosth.)  Katast.  S.  118  f.  Rob.; 
Apd.  2 4»  f.;  Hyg.  f.  64;  Varro  neoi  itayta- 


yijs  fr.  2  (406)  Büech.;  Ov.  M  4e«6 — 5m; 
Manil.  astr.  5sas— e>»;  Luk.  dial.  mar.  14.  — 
Kunstdarstellungen:  Gkbhard,  Etr.  Sp.  II 
T.  CXXI— CXXIV;  in  S.  121—124;  IV  T. 
CCCXXXH  S.  74  f. ;  Raoul  Rochettb,  Ch. 
de  peint.  t.  XXVI  S.  301—314;  K.  Fb.  Her- 
mann, Pers.  u.  Andr.,  Gott.  Wpr.  1851;  F. 
Fedde,  De  Perseo  et  Andromeda,  Berl.  Diss. 
1860;  ders.  'Pers.,  Pentheus  u.  Androm.*, 
Arch.  Ztg.  (Arch.  Anz.)  XX  1862 m*-m*; 
O.  Jahn,  Philol.  XXVII  1868 1-17;  A.  Tren- 
dblenburg,  Anfora  rajpjpres.  Pers.  ed  Andr. 
Ann.  XXXXIV  1872  tos  -iso  (vgl.  auch  Berl. 
arch.  Gesellsch.  Nov.  1896);  Fränxel,  Pers. 
u.  Andr.  (Terrae.)  Arch.  Ztg.  XXXVII  1879  9»  ff. 
T.  11;  Hbydemann,  Hall.  Wpr.  VU  1882  off.; 
Vogel,  Sc.  eurip.  Trag.  38—47;  Knatz,  Quo- 
modo  Persei  fabulam  artifices  Graec.  et  Bo- 
mani  traetaverint,  Bonn.  Diss.  1893  ss— st.  — 
Moderne  Parallelsagen:  Hartland,  The  le- 
gend* of  Pers.f  a  study  of  tradit.  in  story, 
custom.  and  belief,  Lond.  1894/95. 

*)  Diod.  5  so. 

»)  Str.  XIV  5  it  S.  673. 

4)  StB.  *  v  277 16. 

6)  Paus.  II  32  •  [u.  S.  192]. 

•)  Paus,  n  23?.  Vgl.  Pallat,  Fab. 
Ariadn.  13  f.  —  Sie  sollte  im  Kampfe  des 
Dionysos  und  seiner  Weiber  gegen  Perseus 
(Paus.  20  4;  22 1;  Eretsohher,  Arch.  Jb.  VII 
1892 sb  ff.;   Knatz  a.  a.  O.  S.  27)   gefallen 


170 


Griechische  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Koltat&tten. 


gekommen  sein.  Katreus,  Minos'  Sohn,  —  er  heisst  nach  Katre l)  auf  Kreta 
—  übergibt  seine  Töchter  Aerope  und  Klymene  dem  Nauplios  zur  Be- 
strafung; aber  statt  den  Auftrag  auszuführen,  heiratet  Nauplios  die  letztere, 
die  ältere  überläset  er  dem  Pleisthenes  zur  Gemahlin,  dem  sie  den  Aga- 
memnon und  Menelaos  gebiert2).  Freilich  lassen  sich  diese  Überlieferungen 
nicht  kontrollieren,  und  wie  Althaimenes  der  Kreter  vielleicht  erst  in 
Rhodos  ein  Argiver  geworden  ist3),  so  können  auch  andere  unbekannte 
Umstände  bei  diesen  Sagen  mitgewirkt  haben;  doch  scheinen  die  sich  in 
ihnen  aussprechenden  dunkeln  Erinnerungen  oder  Schlüsse  durch  Orts- 
und Personennamen  und  durch  die  Kulte  bestätigt  zu  werden.  Inachos 
heisst  nach  dem  kretischen  Namen  der  Leukothea,  der  Namen  Mykenai  ist 
aus  Kreta  überliefert4);  den  der  Zeusgemahlin  Europa,  mit  welcher  in  Argos 
Hera  ausgeglichen  wurde5),  führen  drei  argivische  Heroinen,  die  Gemah- 
linnen des  Danaos6),  Atreus7)  und  Phoroneus8);  der  Namen  des  Mannes 
der  kretischen  Europa,  Asterion,  erscheint  am  Heraheiligtum,  das  überhaupt 
manche  Beziehungen  zu  kretischen  Kulten  hat,  als  Bezeichnung  eines  Baches. 
Danais  ist  eine  kretische  Nymphe9),  den  Hyllos  hat  am  Lethaios  eine  an- 
dere kretische  Nymphe  Arethusa  geboren 10).  Auch  der  Kult  des  Apollon 
Maleates  auf  dem  Kynortion  bei  Epidauros  und  ein  verschollener  Dienst 
der  Britomartis,  die  von  Phoinike  aus  zuerst  nach  Argos  gekommen  sein 
soll11),  scheinen  ursprünglich  kretisch.  —  Nächst  Kreta  haben  auf  die  Kulte 
von  Argos  Euboia  und  das  von  dort  aus  beherrschte  Ostboiotien  einge- 
wirkt. Die  Erinnerung  an  Kolonien  aus  jenen  Gegenden  hat  sich  allerdings 
nur  bei  Troizen  erhalten,  das  seine  Stadtgründer  an  Anthedon  anknüpfte; 
indessen  zeigen  sich  Übereinstimmungen  der  Gottesdienste  mit  euboiisch- 
boiotischen  auch  an  andern  Punkten  der  argolischen  Küste.  Aus  Euboia  stam- 
men die  Kulte  des  Poseidon  Geraistios12),  dann  Aigeus  und  die  Kyklopen- 
sagen  in  verschiedenen  argolischen  Städten.  Die  euboiischen  Elemente 
in  den  Kulten  und  Mythen  der  Stadt  Argos  und  ihrer  nächsten  Umgebung 
sind  zwar  zum  Teil  nachträglich  infolge  einer  politischen  Verbindung  ein- 
geführt worden;  doch  scheint  der  Ortsnamen  Nauplia  und  vielleicht  Ka- 
nathos  für  ältere  euboiische  Niederlassungen  im  inneren  argolischen  Meer- 
busen zu  sprechen.  —  Von  den  Kulten  der  euboiischen  festländischen  Be- 


sein  (Nonn.  D  25 110;  47  «»0  nach  Euphor.? 
Mein.,  Anal.  Alex.  8.  51),  wie  die  Mainade 
Choreia  (Paus.  20  4 ;  vgl.  den  x°Q°s  der  Ariadne 
in  Enossos  Z  592).  Diesem  Kultkreis  gehört 
wohl  das  später  durch  die  Telesillalegende 
erklärte  Fest  Hybristika  an;  die  dabei  üb- 
liche Vertauschung  der  Kleider  zwischen 
Männern  und  Frauen  (Plut.  tnul.  virt.  4; 
Polyain  8  s»)  findet  sich  ähnlich  im  kypri- 
schen  Ariadnekult  (Plut.  Th.  20)  und  an  den 
athenischen  Oschophorien  (Prokl.  bei  Phot 
bibl.  322  ai  4). 

»)  StB.  s  v  368  b. 

*)  Apd.  3it  u.  16. 

»)  Str.  X  4ib  S.  479;  XIV  2«  S.  653; 
Eon.  47  in  letzter  Linie  nach  Ephoros:  vgl. 
Höfer,  Eon.  73  ff. 

4)  Vell.  Pat.  I  1 1 ;  schol.  V  u.  Euatath. 


r  175;  Hobck,  Kreta  II  407  u.  438;  Thrä- 
mbb,  Perg.  67. 

•)  Hsch.  Evgtonia  rj"HQa  CHßij  schreibt 
Ungeb,  Parad.  Theb.  428;  dagegen  0.  Jaks, 
Denkschr.  WAW  1870  h.  ph.  El.  S.  25). 

•)  Apd.  2  ie;  Hippostrat.  FHG  IV  432i ; 
Tz.  hist.  chil.  7  87i. 

7)  Lact.  Plac.  St.  Theb.  4 100. 

•)  Seh.  Eur.  Or.  932. 

9)  M.  der  Eureten  von  Apollon:  Tz.  L  77. 

I0)  Qu.  Sm.  10  8i. 

u)  Anton.  Lib.  40. 

ia)  Monat  rcQ.  in  Troizen :  EarvBt  FHG 
IV  359  n;  vgl.  Inschr.  Ath.  Mitt.  XX  1895 
S.  288io.  Eine  Geschlechterverbindung  ft- 
Qtnaria  Bull,  corr.  hell.  1886  S.  141 1«  (vgl. 
145). 
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Sitzungen  hat  namentlich  der  gemeinschaftliche  des  Dionysos  und  der  Ar- 
temis in  Argolis  mehrere  Zweigniederlassungen  gefunden,  die  meist  wie 
die  der  Heimat  auch  von  Orestes  und  Iphigeneia  erzählten.  So  sollte  auf 
dem  Markte  in  Troizen,  wo  Artemis  Soteira  neben  Dionysos  stand1), 
Orestes  von  den  Mächten  des  Hades  geheilt  sein,  vielleicht  an  dem  Hades- 
eingang, durch  welchen  nach  der  Sage  Semele  von  ihrem  göttlichen  Sohne 
heraufgeholt  war.  Hermione,  wo  Artemis  Iphigeneia  neben  Dionysos  Melan- 
aigis  verehrt  ward8),  machte  seine  Stadteponyme  zur  Gemahlin  des  Orestes; 
Hermione  ist  aber  auch  Halbschwester  der  Iphigeneia8)  als  Tochter  der 
Helena,  einer  mit  Iphigeneia  zusammen4)  vom  Festlande  des  östlichen  Mittel- 
griechenlands nach  Hermione  übertragenen  Heroine,  die  auch  in  die  Stif- 
tungslegende des  Aphroditeheiligtums  auf  dem  Bergweg  zwischen  Troizen 
und  Argos5)  und  des  argivischen  Eileithyiatempels 8)  verwoben  ist.  Von 
den  stadtargi vischen  Dionysoskultstätten  scheint  die,  deren  Kultbild  angeb- 
lich aus  Euboia  weggeführt  war,  wegen  des  in  der  Legende  begründeten 
Ziegenopfers 7)  in  den  hier  besprochenen  Kreis  zu  gehören.  Auch  am  tiryn- 
thischen  Dionysosheiligtum,  aus  dessen  Überlieferung  der  König  Proitos  und 
die  freilich  später  umgestaltete  Sage  von  der  Heilung  seiner  wahnsinnigen 
Töchter  in  die  Vorgeschichte  von  Argos  gekommen  sind,  scheint  man  den 
Gott  neben  Artemis  verehrt  zu  haben ;  wenigstens  werden  die  unglücklichen 
Mädchen  an  den  arkadischen  Heiligtümern  der  Artemis  Koria  und  Hemera 
oder  Hemerasia8)  geheilt,  vielleicht  auch  an  dem  argivischen  zu  Oinoe9)  im 
Charadrosthal,  wo  die  kerynitische  Hindin  geweidet  haben  sollte10),  das 
also,  wie  auch  der  Namen  Oinoe  und  die  angebliche  Stiftung  durch  den 
mit  beiden  Gottheiten  verbundenen  Oineus11)  beweist,  den  Dionysos  mit 
Artemis  verehrte.  Zwei  der  geheilten  Proitiden  heissen  Iphianassa  und 
Iphinoe,  beide  an  die  Iphigeneia  anklingend,  und  auch  eine  andere  Tochter 
des  Proitos,  Maira,  trägt  einen  in  der  attischen  Sage  von  Ikaria  vorkom- 
menden, wahrscheinlich  von  Haus  aus  zur  Überlieferung  der  Dionysos-  und 
Artemisheiligtümer  gehörigen  Namen.  Hiezu  stimmt,  dass  in  Halieis, 
wohin  sich  die  Tirynthier  nach  der  Zerstörung  ihrer  Stadt  flüchteten131), 
im  Dionysoskult  sich  ein  dem  brauronischen  Kult  ähnliches  Ritual,  das 
Untertauchen  des  Götterbildes  zu  finden  scheint ").    Es  ist  natürlich  nicht 


l)  Paus.  II  Sit  ff.;  Orestes  am  Markt 
ekLs.  —  Verwandt  dem  Kultus  am  Markt 
ist  der  des  Dionysos  Saotes  und  der  Artemis 
Lykaia  am  Theater,  wo  auch  von  Orestes 
erzählt  wurde  ebd.  4  f. 

*)  Paus.  II  35i;  vgl.  o.  [47  u;  126], 

»)  Paus.  I  33s;  II  186;  Ov.  Her.  8.  — 
Aber  <f  14  heiratet  H.  vielmehr  Neoptolemos. 

*)  In  dem  Kultus  der  Artemis  von  Brau- 
nm  [S.  43],  deren  erste  Priesterin  Iphige- 
neia ist,  kommt  das  Fest  Helenephoria  (Poll. 
10  i«i ;  vgl.  Diphüos  bei  Athen.  VI  1  S.  223  a), 
genannt  nach  dem  Korb,  in  dem  die  agjitjia 
getragen  werden  [S.  163],  vor.  tEX£ytj  ist 
wahrscheinlich  in  der  ursprünglichen  Legende 
£e  Ueberbringerin  der  Mysterien. 

*)  Theseus  soll  es  gestiftet  haben  yrixa 


fffjjr*  yvvalxa  TZXeytjv:  Paus.  II  82  t. 

•)  Stiftung  der  Helena  nach  der  Geburt 
der  Iphigeneia:  Paus.  II  22 e. 
')  Paus.  II  23 1  [o.  A.  2j. 
8)  Kallim.  h.  3«is  ff.;  Paus.  VIII  18t; 
Hsch.  dxQovxet;  StB.  Aovaoi,  Der  Trank 
der  Quelle  bei  einem  dieser  Heiligtumer  ver- 
leidete nach  Eudox.  bei  StB.  'A^avia  30 17; 
Ov.  M  löst«  den  Weingenuss. 

•)  StB.  (Xvt;  486  4 ;  vgl.  Hsch.  axQovXBT. 
l0)  Apd.  2  8i.    Bei  Eur.  Herc.  379  tötet 
H.  die  Hindin  zur  Ehre  der  Göttin  von  Oinoe. 
n)  Paus.  H  25  s. 

«)  Hdt  7  ist ;  Ephor.  FHG  I  261  »s  (StB. 
'jXielg). 

")  Schol.  Z  136  LV  (auch  Townl.)  nach 
der  Wiederherstellung  von  Tümpel,  Philol, 
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sicher,  ja  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Kulte  direkt  von 
Ansiedlern  aus  Attika  oder  Ostboiotien  angelegt  sind,  aber  sie  beweisen 
mindestens  das  Vorhandensein  einer  alten  und  angesehenen  Filiale  des 
Kultes  auch  in  dieser  Landschaft.  —  Spuren  einer  anderen  Form  des 
boiotischen  Dionysoskultes  finden  sich  in  Lerna,  wo  auch  der  alkyonische 
See  und  die  benachbarte  Stadt  Hysiai  ihren  Namen  aus  den  Überliefe- 
rungen altberühmter  boiotischer  Kultstätten  empfangen  haben.  —  Noch 
im  achten  Jahrhundert  folgten,  namentlich  an  der  Südküste  der  Halbinsel, 
Kolonisten  aus  Orchomenos  und  den  westlich  daran  grenzenden  Staaten. 
Von  der  alten  Minyerstadt  selbst  aus  ist  wahrscheinlich  Hermione  ge- 
gründet oder  doch  neu  besiedelt  worden;  die  Göttin  wenigstens,  nach 
welcher  die  Stadt  heisst,  die  mit  Demeter  oder  Köre  ausgeglichene1) 
Hermione  oder  Chthonia2),  die  am  acherusischen  See,  also  einem  an- 
geblichen Hadeseingang,  auf  dem  Berge  Pron  verehrt  wurde,  stammt 
ebenso  wie  ihr  Beisitzer  Klymenos8),  Ares  und  die  Gharites4)  aus  der 
Kephisosstadt.  Einige  Geschlechter  von  Hermione5)  und  seinem  Nach- 
barorte, dem  Hafen  Eiones6),  sowie  die  nach  Messenien  verpflanzten 
Einwohner  des  zerstörten  Asine7)  bezeichneten  sich  als  Dryoper  aus 
dem  oberen  Kephisosthal.  An  der  Grenze  der  Inachosebene  trägt  Mi- 
deia8),  dessen  Eponyme  auch  durch  ihren  Vater  Aloeus  mit  Boiotien  in 
Verbindung  steht,  jenseits  des  Inachos  der  Fluss  Phrixos  einen  aus  West- 
boiotien  bekannten  Namen.  Von  den  Städten  des  nördlichen  Argolis  lassen 
sich  Ansiedler  aus  diesen  Landschaften  nur  in  Epidauros  vermuten,  wohin 
die  Dorier,  genannt  wohl  nach  dem  Geber  der  milden  Gabe,  Asklepios 
(Epio)doros,  aus  jenen  Gegenden  zur  See  —  auch  noch  später  liess  die 
argivische  Sage  die  Dorier  zu  Schiffe  nach  Argos  kommen9)  —  den  Kult 
ihres  Gottes  und  die  Sagen  von  dem  vermutlich  nach  ihm  genannten 
Jatromantis  Apis10)  (Apiodoros)  verpflanzten. 

79.  Blütezeit  von  Argos.  Während  die  Kolonialstaaten  an  den 
Küsten  der  argolischen  Halbinsel  sich  einer  schnellen  Entwickelung  er- 
freuten, war  das  Land  am  inneren  argolischen  Busen  wahrscheinlich  zurück- 
geblieben; und  doch  sollte  gerade  von  hier,  von  den  die  Inachosebene  im 
Nordosten  kränzenden  Höhen,  die  schon  lange  zuvor  einmal  die  Burgen 
mächtiger  Fürstenhäuser  getragen  hatten,  das  Geschlecht  ausgehen,   dem 


n.  F.  II  188968«:   XQWpos  idodt]   roiq  \4Xt- 
£f>[<r]f ? '    iv   MofvT^tf  Jiövvaov   'AXiia   ßan- 

l)  Hsch.  °EQ[u6vt}  xai  rj  JtjfAijitjo  xcci  rj 
Koorj  iv  IvQnxovaaig. 

*)  Paus.  H  35;  CIG  1193  ff.;  vgl.  Plut. 
Pomp,  24.  Ueb.  das  Sommerfest  Chthonia: 
Aristokl.  bei  Ail.  hn  IIa;  Mannhabdt,  Myth. 
Unters.  64.  —  Neu-Hermione  hatte  noch  einen 
Kult  der  Demeter  Thermasia  (Paus.  34is)f 
wohl  die  Filiale  eines  an  der  Landesgrenze 
gegründeten  (ebd.  «),  und  auch  in  Alt-Her- 
mione  fehlte  das  Demeterheiligtum  nicht. 

*)  Vgl.  die  Kultnamen  des  Todesgottes 
und  seiner  Gemahlin  (Lasos  von  Herrn,  bei 
Ath.  XIV  19  S.  624  e):  Klymenos  (zugleich 


E.  in  Orchomenos  Paus.  EX  37 1  u.  aa.)  und 
Meliboia(=  XhüQig[X28l]:  ?*UB.2U)[8UffJ. 

*)  Paus.  II  34 io.  Ares:  Paus.  II  35«; 
CIG  1221. 

>)  Hdt.  8  4i  o.  Ti.  Soldan,  Rh.  M.  VI  1839 

4tl    ff- 

•)  Diod.  4.7. 

7)  Paus.  IV  8»;  349-u;  vgl.  Hdt.871; 
Str.  VIII  611  S.  373. 

8)  StB.  Midem  451 1». 

•)  Büsolt,  Griech.  Gesch.  I"  208  f. 

l0)  Aisch.  8uppl.  262.  Einen  Gesetzgeber 
Apis  nennt  Porph.  abst.  3 15.  Vgl.  üb.  seine 
Beziehungen  zu  Asklepios  fjntödcjgog  (Orph. 
A.  67  s):  Gbüppe,  Gr.  Kulte  u.  Myth.  1 146  f. 
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die  Einigung  der  ganzen  Landschaft,  ja  die  Begründung  der  ersten  kon- 
tinentalen Grossmacht  in  Griechenland  gelang.  Die  argivischen  Fürsten 
wollten  —  und  es  liegt  kein  zureichender  Grund  vor,  ihnen  dies  nicht  zu 
glauben  —  dem  Geschlecht  angehören,  welches  seit  alters  das  durch 
diese  Dynastie  so  berühmt  gewordene  Heraheiligtum  südlich  von  Mykenai 
verwaltete;  von  seinen  Ahnherrn  heisst  der  weitaus  berühmteste,  Herakles, 
eben  nach  der  Göttin;  von  den  Heroinen  des  Geschlechtes  sollte  wiederum 
die  berühmteste,  Jo,  den  Dienst  der  Priesterin  bei  jenem  Heiligtum  ver- 
sehen haben 1).  Einer  der  vielen  verfallenen  Rittersitze  in  der  Umgegend 
mag  die  alte  Herrenburg  des  Geschlechtes  gewesen  sein,  vielleicht  Mideia, 
das  als  Stadt  des  Perseus2)  und  des  Elektryon5),  zweier  Vorfahren  der 
Herakliden,  bezeichnet  wird.  Politisch  scheint  das  Geschlecht  nicht  zu 
dem  nur  8  Kilometer  entfernten  Argos,  sondern  zu  einer  der  ebenfalls 
nahen  Städte  Tiryns  oder  Mykenai  gehört  zu  haben,  wahrscheinlich  zu 
dem  letzteren,  daher  auch  der  wahrscheinlich  mykenische  Perseus  Ahnherr  des 
Geschlechtes  geworden  ist.  Im  Besitze  der  Inachosebene,  hat  das  Herr- 
scherhaus seine  Residenz  mit  richtigem  Blick  nach  der  Burg  von  Argos, 
dem  natürlichen  Centrum  der  Gegend,  übertragen.  Von  hier  aus  wurden 
zunächst  die  Seestaaten  der  Halbinsel  unterworfen,  soweit  deren  Einwohner 
es  nicht  vorzogen,  in  die  Fremde  zu  ziehen.  Was  im  Lande  blieb,  wurde 
geschickt  an  die  neue  Dynastie  geknüpft,  die  mit  Hilfe  vorhandener  Über- 
lieferungen in  den  unterworfenen  Städten  sich  als  Erben  der  alten  Herren 
darzustellen  und  ihnen  die  ihm  noch  mangelnden  Ahnen  zu  entlehnen  wusste. 
Menelaos,  ein  alter  König  aus  der  Überlieferung  der  Stadt  Hermione,  nach 
welcher  auch  seine  Tochter  heisst,  wird  Bruder  des  nunmehr  argivischen 
Agamemnon;  Klymenos  und  Ghthonia,  die  Stifter  des  Heiligtums  auf  dem 
Pron  bei  Hermione  erhalten  Phoroneus  zum  Vater,  und  die  Legende  jenes 
Tempels  wird  mit  der  der  argivischen  Demeter  Mysia4)  verwoben5);  auch 
die  sonstigen  Übereinstimmungen  im  argivischen  und  hermionischen  Kult, 
wie  der  Dienst  des  Apollon  Pythaeus6)  und  der  Mythos  von  der  heiligen  Ehe 
des  Götterkönigspaares 7)  mögen  aus  jener  Zeit  stammen.  Troizens  Vorge- 
schichte ist  mit  der  argivischen  durch  Pittheus  und  Troizen 8),  Pelops'  Söhne, 
und  durch  Sphairos,  denEponymen  der  Insel  Sphairia,  welcher  Pelops'  Wagen- 
lenker wurde 9),  verknüpft.  Am  wichtigsten  wurden  jedoch  für  die  Gestaltung 
der  ältesten  Landesgeschichte  die  Dorier,  das  den  Asklepios  verehrende 
Haus  von  Epidauros,  dessen  mutmasslicher  Ahn,  Apis,  einziger  Sohn  des 
ersten  Landeskönigs  Phoroneus  wurde10),  den  Melia  dem  Inachos  geboren 
hatte.  Wahrscheinlich  war  es  die  Absicht,  ihn  an  die  Spitze  sämtlicher 
argivischer  Geschlechter  zu  stellen,  wie  diese  auch  thatsächlich  den  Namen 


»)  xltffovxos'llQas  Aisch.  hik.  291;  Apd. 
2i;  Anon.  de  inered.  15  S.  324 st  Wkstkbit.; 
HaeL  'fco  (vielleicht  nach  Eallim.  II  S.  743 
fr.  177). 

*)  8tB.  Mtdsia  451  iL 

■)  Paus.  II  25  9.  Die  Eponyme  Mideias 
zeugt  mit  Elektryon  den  Likymnios  Apd.  2  ss. 

*)  Paus.  18  s.  Eine  Demeter  'Jptpipv- 
«•??  will  Maa&s,  De  Lenaeo  S.  XVIIII  ans 
Hieb.  'JfAfpifAwtliay  gewinnen. 


5)  Paus.  35  4. 

•)  Paus.  35 1. 

T)  Aristo(kl)es  bei  seh.  Theokr.  15  64; 
FHG  II  190  S87 ;  vgl.  Paus.  861;  StB.  *%*. 
277  ie. 

8)  StB.  *  v;  ach.  B  561  BLD. 

•)  Paus.  II  33 1;  V  10t. 

,0)  Rhian.  StB.  Um«  104  «4;  Apd.  2« 
u.  aa. 
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Dorier  annahmen;  doch  wird  nach  sikyonischer  Genealogie  Apis  durch 
Thelxion  und  Teichin  ermordet  und  das  Geschlecht  vielmehr  durch  Apis' 
Schwester  Niobe  fortgepflanzt.  —  Gestützt  auf  die  Macht  der  geeinten  Land- 
schaft hat  ein  argivischer  Herrscher  durch  Unterwerfung  der  widerstreben- 
den, durch  Bündnisse  mit  den  gutwilligen  Nachbarn  eine  Zeitlang  das 
ganze  Land  beherrscht,  das  seitdem  nach  zwei  mythischen  argivischen 
Königen  Insel  des  Pelops1),  poetisch  Apia*)  heisst.  Aus  dem  ganzen  Ge- 
biet, soweit  es  überhaupt  bereits  eine  mythische  Geschichte  hatte,  wurde 
die  Überlieferung  in  die  argivische  Sage  verschmolzen.  Aigina,  wo  der 
Schiffskatalog  den  Argiver  Diomedes  herrschen  lässt9),  gilt  als  Kolonie 
von  Argos4),  das,  wie  es  scheint,  von  dort  Hekate  entlehnte5)  und  umge- 
kehrt dorthin  seinen  Herakleskult  verpflanzte6).  Von  den  Sagen  und 
Kulten  der  Isthmoslandschaften  kommt  aus  Korinth  Bellerophon  in  die 
argivische  Sage  als  Vasall  des  argivischen  Königs  Proitos 7) ;  der  korinthische 
Seher  Poly(e)idos  wird  dem  Haus  der  Melampodiden  angegliedert,  Peiren  der 
Vater  der  Jo 8)  und  Peirene  die  Danaide 9)  heissen  nach  der  korinthischen 
Quelle.  Tenea,  von  dessen  Apollonkult  in  Argos  eine  Filiale  errichtet  zu  sein 
scheint10),  soll  von  Agamemnon  gestiftet  sein,  der  hier  eine  Kolonie  ge- 
fangener Tenedier  ansiedelte11).  Die  sikyonische  und  phliasische  Hebe 
tritt  inArgos12)  neben  Hera,  deren  Tochter  sie  heisst18),  und  der  sie  dient14); 
wahrscheinlich  ein  argivischer  Dichter  hat  Herakles  mit  ihr  vermählt.  Der 
sikyonische  oder  achaiische  Aigialeus  wird  Sohn  des  Inachos 1Ä)  oder  Phoro- 
neus 16),  Sohn  des  letzteren  auch  Kar,  der  Eponym  der  Burg  von  Megara17). 
Iphiklos,  Herakles'  Bruder  heiratet  Automedusa,  die  Tochter  des  megarischen 
Alkathoos18).  Auf  megarischem  Gebiet  sollten  Alkmene  ")  und  Eurystheus*0) 
begraben  sein;  ebenso  Hyllos*1),  den  hier  nahe  der  korinthischen  Grenze  der 
ArkaderEchemos  erschlagen  haben  sollte,  ferner  Aigialeus,  dessen  Vater  Adras- 
tos  in  Megara  als  Heros  verehrt  wurde98),  und  Koroibos,  der  Sieger  über  die 
von  Apollon  den  Argivern  gesendete  Poine83).  Melampus,  dessen  Urenkel 
Poly(e)idos  den  Alkathoos  von  dem  Morde  seines  Sohnes  entsühnt  haben 


>)  Zuerst  Tyrt.  24. 

*)  Aisch.  hik.  260;  Iatr.  FHG  I  424 «; 
Rhian.  bei  StB.  'Jnia  S.  105  s ;  Apd.  2  a ;  vgl. 
Akusil.  FHG  1 101  n .  Die  Bewohner  hiessen 
Apidaneis,  Apieis.  Von  dem  sikyonischen 
Apis  leitet  Paus.  II  5  7  den  Namen  Ania  her. 
Irrig  scheinen  mir  die  Kombinationen  von 
£.  Meyer,  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  I  86. 

•)  B  562. 

*)  Schol.  Pind.  NBi;  P8na;  Tz.  L  176 
S.  450  Müll.  —  Paus.  II  29  r  u.  aa.  suchen 
das  mit  der  Ableitung  aus  Epidauros  zu  ver- 
einigen. 

6)  Paus.  II  227.  Ihr  Bild  von  Inachos 
gefunden  StB.  TqioJos  636  *  [s.  o.  S.  129 1  -a], 
Mzz.  Hbad  368.  Mysteriengöttin  ist  Hek.  in 
den  karischen  Kolonien  von  Argos. 

6)  Xen.  Hell.  V  lio. 

7)  Z  158. 

8)  Hsd.  u.  Akusil.  bei  Apd.  2».  Vgl. 
Peiras,  den  Vater  der  argivischen  Heraprie- 
sterin  Kallithyia  (Plut  Daid.  fr.  10;  s.  auch 


Hsch.  'l(o  KceXköveeaa),  u.  den  K.  Peiranthos 
(Hyg.  f.  124;  145):  Maass,  Aesch.  suppl. 
XXIX. 

•)  Apd.  2  ib. 

10)  Hsch.  Tevedxas. 

11)  Paus.  II  54.  Vgl.  Aristot  UoX.  Ter. 
FHG  H  157 leg;  s.  o.  [S.  124*]. 

15)  Paus.  II  17  6.    Mzz.  Head  368. 
»)  Hsd.  9  922;  952. 

")  J  2. 

16)  Apd.  2i. 

,e)  Seh.  Eur.  Or.  932;  1248. 

")  Paus.  I  39»;  40  e ;  StB.  KaQla  359  is. 

l8)  Apd.  27o. 

,ö)  Paus.  I  41 1. 

*°)  Pau8.I44io.  Anderes  Grab:  s.o.  [19b]. 

21)  Paus.  I  41t;  44  io. 

")  Paus!  I  43 1;  444;' vgl.  Dieuch.  FHG 
IV  389». 

")  Paus.  I  43?,  der  nach  Knaack,  Anal. 
AI  13—28  ebenso  wie  Konon  19;  St  Th. 
1667 -«7  von  Kallim.  atua  abhangt 
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sollte1)^  hatte  in  Aigosthena  einen  Kult8);  Lelex  galt  als  Enkel  des  Epa- 
phos s) ;  Agamemnon,  der  vorletzte  König  von  Megara 4)  ist  gewiss  erst  nach- 
träglich von  dem  Argiver,  dem  Erbauer  des  megarischen  Artemistempels 5), 
getrennt  worden.  Der  Eponym  von  Sikyon,  gegen  dessen  König  Hippolytos 
Agamemnon  zu  Felde  gezogen  sein 6)  und  das  Phalkes,  Temenos'  Sohn,  ero- 
bert7) oder  gegründet8)  haben  sollte,  heisst,  wie  auch  der  megarische  Alka- 
thoos9),  Sohn  des  Pelops10);  der  argivische  Talaos,  Bias'  Sohn  heiratet  die 
Sikyonierin  Lysianassa l  *),  auch  Phaistos,  welcher  Heraklide  wird,  verknüpft 
die  argivißchen  und  sikyonischen  Genealogien  u).  In  Sikyon  spielt  ein  Teil  des 
Atridendrama8,  hier  zeugt  Thyestes  mit  seiner  Tochter  Pelopia  seinen  Rächer 
Aigi8thosIS).  Rhode,  die  rhodische  Heliosgemahlin  wird  von  den  argivischen 
Besiedlern  der  Insel  Tochter  des  Asopos  genannt u),  also  wahrscheinlich  an 
den  sikyonischen  Helioskult  geknüpft.  Phlias,  der  Eponym  von  Phlius,  erhält 
den  argivischen  Herakliden  Temenos  zum  Grossvater 15).  Wahrscheinlich  aus 
Nemea  oder  auch  aus  Sikyon,  wo  Adrastos  bei  seinem  mütterlichen  Gross- 
vater gewohnt  haben  sollte i6)  und  einen  der  Sage  nach  zeitweilig  von  Kleisthe- 
nes  n)  unterdrückten  Heroenkult  hatte,  vermutlich  weil  die  Stadt  früh  die 
Überlieferung  des  wohl  von  ihr  beherrschten  Nemea  sich  aneignete,  kamen 
Adrastos  und  der  mit  ihm  untrennbar  verbundene  Amphiaraos  nach  Argos18); 
aus  Psophis  Alkmeon,  aus  Olympia  Iphitos  und  Pelops.  Der  pylische  Me- 
lampus  wird  an  die  Spitze  des  argivischen  Seherhauses19)  gestellt;  im  Süden 
sollen  die  Argiver  bis  zum  Kap  Malea  ihre  Herrschaft  ausgedehnt,  Kythera 
und  die  übrigen  Inseln  —  es  scheinen  darunter  auch  die  später  von  Sparta 
besiedelten  Kykladen  verstanden  —  beherrscht  haben  *°).  Selbst  im  Norden 
des  Busens  von  Patras  hat  Argos  geboten,  das  amphilochische  Argos  wurde 
damals  angelegt;  aus  Aitolien  kommen,  um  vorläufig  nur  dies  anzuführen, 
Tydeus,  Diomedes,  Parthenopaios,  von  den  Inseln  Odysseus  in  die  argi- 
vische Überlieferung.  Dass  auch  das  südöstliche  Boiotien  und  Attika  sich 
dem  Einfluss  des  gewaltigen  Reiches  nicht  entziehen  konnten,  spiegelt  sich 
in  den  Sagen  von  der  Eroberung  Thebens  durch  die  Epigonen,  von  der 
Eroberung  Athens  durch  die  Dioskuren  wieder.  So  waren  die  Seestaaten 
am  malischen  Meerbusen  und  am  Euripos  von  argivischen  Vasallenstaaten 
umschlossen.  Selbst  nach  Thessalien  reichten  die  Verbindungen  von  Argos, 
das  überall  versuchte,  das  Hinterland  zum  Abfall  von  den  Küstenstädten 
aufzuregen.  Die  Binnenlandschaften,  Phokis  und  Mittelthessalien,  erschei- 
nen daher  auch  mythologisch  eng  mit  Argos  verknüpft:  die  Herkunft  der 
epidaurischen  Dorier  aus  dem  oberen  Kephisosthal  wurde  sogar  benutzt, 


')  Paus.  I  43  s;  vgl.  Klem.  Alex.  str. 
Iti  S.  399  Po. 

')  Paus.  1 44  si.  Sein  Grabmal  auf  Mzz. 
Imh.-Bluveb  u.  P.  Gardnkb,  Journ.  Hell,  rtud. 
VI  1885  »t;  Hrad  h  n  329.  Als  Melampus 
vird  das  von  Ziegen  gesäugte  Kind  gedeutet. 

')  Pans.  I  44  t. 

4)  Paus.  I  43 1. 

*)  Paus.  I  43.. 

•)  u.  *)  Paus,  n  6  t. 

*)  Zuerst  Theogn.  774. 

•)  (Skymn.)  528;  Str.  VHI  8»  S.  389. 

")  Ibrkos  Paus.  II  6  6.     Anders  Hsd.; 


▼gl.  o.  [S.  20], 

n)  u.  IJ)  Paus,  n  6«. 

'«)  Hyg.  f.  88;  vgl.  E.  Löwr,  Eran. 
Vindobon.  271  f. 

»')  Seh.  Q  208  HQV. 

'»)  Paus,  n  126. 

»•)  B  572. 

■»)  Hdt  5«rf. 

1S)  Daher  Haus  des  Adrastos  u.  Heilig- 
tum des  Amphiaraos  in  A.    Paus.  H  23  s. 

,9)  K.  Eckbbmank,  Melampus  und  sein 
Geschlecht,  Götting.  1840. 

10)  Hdt  lu. 
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diese  Landschaft  als  die  Heimat  des  ganzen  argivischen  Adels  hinzustellen. 
Denn  wahrscheinlich  erzählte  man  schon  während  der  Blütezeit  von  Argos, 
wie  Herakles'  Sohn  Hyllos,  der  Eponym  einer  argivischen  Phyle  nach 
welchem  auch  der  Fluss  Hyllikos  heisst,  bei  dem  Dorierkönig,  welchem 
Herakles  Hilfe  gegen  seine  Feinde  geleistet,  Schutz  fand  und  mit  dessen 
Söhnen  Pamphylos  und  Dymas  *),  den  Eponymen  der  beiden  anderen  argi- 
vischen Phylen,  auferzogen  wurde,  wie  dann  die  Dorier  unter  dem  Schutze 
des  Dreiäugigen,  d.  h.  des  argivischen  Zeus  zu  Schiffe  nach  Argos  fuhren, 
geleitet  vom  Herakliden  Temenos,  der  hier  ein  neues  Reich  begründete.  — 
Auch  im  östlichen  Meer  trat  Argos  die  Erbschaft  der  boiotischen  und 
lokrischen  Kolonialstaaten  an.  Viele  Inseln  des  aigaiischen  Meeres  fielen 
in  seine  Hände,  darunter  selbst  das  ferne  Rhodos.  Überall  folgt  der 
Mythos  den  thatsächlichen  Besitzergreifungen.  Auf  Seriphos  landet  der 
argivische  Perseus,  auf  Paros  nimmt  der  argivische  Herakles  die  beiden 
Enkel  des  Minos  Sthenelos  und  Alkaios  gefangen2),  deren  Namen  in  alt- 
argivischen  Genealogien  wiederkehren8).  Auch  nach  Rhodos  und  Eos, 
welches  letztere  vielleicht  schon  vorher  epidaurische  Kolonisten  gehabt 
hatte,  wird  Herakles  geführt.  —  Die  Zeit  dieser  für  die  Ausbildung  der 
griechischen  Heldensage  überaus  wichtigen  argivischen  Vormachtstellung 
kann  aus  der  Überlieferung  nicht  unmittelbar  gewonnen  werden;  die  An- 
gaben des  Altertums  schwanken  fast  um  200  Jahre.  Die  Mythologie  lehrt, 
dass  die  Ausbildung  der  Stammtafeln  und  Mythen  von  Argos  vor  und 
zwar  wahrscheinlich  nicht  sehr  lange  vor  die  der  spartanischen,  tegea- 
tischen,  korinthischen,  sikyonischen  und  megarischen  fallen  müsse,  die 
sämmtlich  die  argivische  Überlieferung  plündern;  und  da  die  Ausbildung 
der  mythischen  Geschichte  eines  Landes  im  alten  Griechenland  mit  dem 
Beginn  der  wirklichen  Geschichte  zusammenzufallen  pflegt,  so  ergibt  sich 
als  Zeitpunkt  der  wahrscheinlich  nur  kurzen  argivischen  Hegemonie  die 
Zeit  etwa  von  700—650.  Dieser  auch  durch  andere  geschichtliche  Er- 
wägungen empfohlene,  natürlich  nur  hypothetische  Ansatz  ist  in  diesem 
Buche  bei  allen  chronologischen  Angaben  der  älteren  Zeit  vorausgesetzt 
worden,  die  alle  nur  den  ungefähren  Abstand  von  dieser  ältesten  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  erreichenden  Zeitbestimmung  bezeichnen  sollen.  — 
Keine  geschichtliche  Aufzeichnung  reicht  auch  nur  in  die  verhältnismässig 
so  junge  Zeit  dieses  Fürstenhauses,  das  Argos  in  die  Geschichte  und  den 
Mythos  eingeführt  hat;  aber  an  der  äussersten  Grenze  der  Erinnerung, 
wahrscheinlich  eben  der  ersten  Hälfte  des  VH.  Jahrhunderts,  dem  mut- 
masslichen Höhepunkt  der  argivischen  Macht  angehörig *),  steht  in  nebelhaften 


')  Wenn  diese  Phylen  auch  in  Lakonien 
existierten  —  was  aber  aus  Pind.  PUi;  seh. 
nicht  notwendig  folgt  (Beloch,  Rh.  M.  XLV 
1890 68t  f.;  anders  Busolt,  Gr.  Gesch.  I  *  530) 
— ,  so  sind  sie  wohl  wie  die  übrigen  Ueber- 
einstimmungen  von  Lak.  u.  Argos  aus  diesem 
Land  in  jenes  übertragen,   nicht  umgekehrt. 

*)  Apd.  299. 

*)  Alk.  u.  Sthen.  S.  des  Perseus:  Apd. 
2  49  /|  98] .  Ausserdem  Alkaios  alter  Namen 
des  Herakles;  Sthenelos  1)  Sohn  des  Kapa- 
neus,   Wagenlenker    des   Diomedes  in   der 


Hias,  2)  Sohn  des  Perseus,  Vater  des  Eury- 
stheus  T  116  ff.  Als  bekannter  argivischer 
Namen  wird  er  3)  dem  Vater  des  Kometea, 
der  Diomedes'  Gattin  verführte  (Tz.  L  608; 
Serv.  Yä  11 S69),  und  4)  einem  Sohn  des  Ai- 
gvptos  (Apd.  2  le)  beigelegt,  der  ebd.  von 
einer  Danaide  29ev£Xfj  ermordet  wird. 

4)  Zu  diesem  Resultat  kommen  neuer- 
dings auch  Busolt,  Gr.  Gesch.  I*  611 — 624; 
E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  II  S.  544  ff.  Die 
Geschichte  von  der  Hochzeit  der  Agariste 
(Hdt.  6117),   zu  deren  Werbung   auch  Phei- 
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Umrissen  das  Bild  des  Tyrannen  Pheidon,  der  den  Peloponnesiern  ihre 
Masse  gegeben,  noch  einmal  das  ganze  Loos  des  Temenos  vereinigt, 
in  Aigina  geboten,  mit  den  Eliern  gekämpft  und  sich  zum  Ordner 
der  olympischen  Spiele  aufgeworfen  habe1);  mit  seinem  Namen  heisst 
ein  König  im  Thesproterland  *),  wo  die  Argiver  im  Verfolg  ihrer  west- 
griechischen Politik  das  amphilochische  Argos  anlegten;  die  Helden 
der  Mythen,  in  denen  sich  am  deutlichsten  die  damalige  Grösse  von 
Argos  ausspricht,  Akrisios,  Perseus,  und  vor  allem  Herakles,  sind  seine 
direkten  Vorfahren;  mit  den  Pelopiden  ist  er  wenigstens  in  weiblicher 
Linie  verwandt.  In  Korinth,  wo  er  bei  einem  Aufstand  umgekommen 
sein  soll3),  wird  ein  'uralter*  Gesetzgeber  Pheidon  genannt4),  der  von  dem 
grossen  Tyrannen  wohl  nicht  zu  trennen  ist,  obwohl  freilich  der  vergess- 
liehe Patriotismus  der  Korinther  die  Sache  so  dargestellt  hat,  als  sei 
Pheidon  bei  seinen  Anschlägen  auf  die  Stadt  gescheitert5).  In  Athen  ward 
sein  Längenmasssystem  eingeführt,  das  erst  Solon  wieder  abschaffte6). 
In  ihm  also  sehen  wir  den  Begründer  der  ersten  griechischen  kontinen- 
talen Grossmacht.  Sein  Werk  hat  ihn  nicht  überlebt;  der  Sage  nach  sah 
er  selbst  noch  dessen  Untergang.  Die  mächtig  aufblühenden  Staaten  auf 
dem  Isthmos  und  in  Ostarkadien,  dann  vor  allem  Sparta  haben  die  argi- 
vische  Macht  noch  im  VH.  Jahrhundert  zertrümmert  und  ihrem  Begründer 
mit  dem  Erfolge  die  Ehre  geraubt.  Aber  von  der  Geschichte  verkleinert 
oder  vergessen,  lebt  er  unvergänglich  in  den  zahllosen  zu  seiner  Ehre 
gedichteten  Sagen,  vor  allem  in  den  Idealgestalten  des  Herakles  und  des 
Agamemnon  fort. 

80.  Argos  nach  Pheidon.  Die  Stadt  am  Inachos  wurde  tief  ge- 
demütigt Kämpfe  mit  Sparta  um  die  Grenzlandschaften  schwächten,  ob- 
wohl nicht  immer  unglücklich,  das  Land,  dessen  politische  Einigung  sogar 
zeitweilig  unterbrochen  wurde.  In  unmittelbarer  Nähe  der  Hauptstadt 
finden  wir  Nauplia,  den  Hafen  von  Tiryns,  nicht  allein  selbständig,  sondern 


dons  Sohn  Leokedes   gekommen   sein  soll, 
ist  zur  chronol.  Datierung  (Triebes,  Pheidon 
ron  Argos,  histor.  Aufs,  dem  Andenken  von 
6.  Waitz  gewidm.,  Hannov.  1886 1-1«;  Be- 
loch,  Rh.  M.  XLV  1890  6»s  f.)  nicht  verwend- 
bar und  mit  Aristtl.  rtp.  Ath.  10  schwer  zu 
vereinen.   Eher  wäre  denkbar,  dass  Pheidon 
und  damit  die   Blütezeit  von  Argos  früher 
fiele  (wie  es  zuletzt  Th.  Rbinaoh,  rev.  nurn. 
EQxii  1894 1-8  zu  beweisen  versucht),  etwa 
in  die  Mitte   des  VIII.  Jhs.   (vgl.  Paus.  VI 
22 1);  es  wurde   dann  der  Widerspruch  zu 
einigen   anderen   Daten,    die   jedoch   kaum 
Glauben  verdienen,  wegfallen,  z.  B.  zu  den 
Gr&ndungsdaten   der  megarischen  Kolonien 
[136  s;  vgl.  8.  221]  und  den  Ansätzen  des 
treten  messenischen  Krieges  [153  bJ.  Endlich 
kannten  sich  die  wohl  zusammenpassenden 
Daten  hinsichtlich  der  argiv.  Hegemonie  auf 
getrennte  Zeiten  beziehn;  doch  fehlt  es, 
da  die  chronologischen  Widersprüche  die  An- 
nahme zweier  Pheidons  (zuletzt  Unqbb,  Phil. 
Jb.  XXVI 11  1869  »94-424;  XXIX  1870»46-s7a) 
sieht   rechtfertigen,    an   einem  historischen 

BraT^i"*1*  der  klaas.  AltertamswivenacliAft.    V,  2. 


Zeugnis  für  diese  Annahme,  und  auch  in  den 
argivischen  Mythen  lassen  sich  schwerlich 
zwei  Stufen  sondern.  Die  gleichen  politischen 
Zustände  spiegeln  sich,  wie  wir  gesehn  haben 
und  später  sehen  werden,  in  den  Sagen  von 
den  Melampodiden,  Perseiden,  Pelopiden  u.  s. 
w.;  die  vorhandenen  kleinen  Widersprüche 
(z.  B.  Luebbert,  De  Adrasti  regno  Sicyonio 
7  ff.)  zwischen  diesen  Sagenkreisen  erklären 
sich  auch  bei  gleichzeitiger  Entstehung  aus 
ihrer  gesonderten  Ausbildung.  Aber  ich  er- 
kenne an,  dass  hierin  Zweifel  bleiben. 

')  Hdt.  6117;  Ephor.  bei  Str.  VIII  3si 
S.  358;  FHG  I  236 19. 

*)  |  316;  r  287. 

>)  Nikol.  Dam.  FHG  III  378  «1  wohl 
nach  Ephoros. 

4)  Arsttl.  pol  II  6  S.  1265bi». 

5)  Geschichte  von  Archias  Plut.  amat. 
narr.  2;  Schol.  Ap.  Rh.  4 im  (nach  Timaios; 
vgl.  ebd.  itie  und  Trieber  a.  a.  0.  S.  3).  Vgl. 
Unger  a.  a.  0.  1869  412;  1870*46. 

•)  Aristtl.  rep.  Ath.  10. 
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sogar  erfolgreich  mit  Argos  wetteifernd.  Argivische  Sagen  wurden  nach 
Tiryns  übertragen;  hier  sollten  die  sagenberühmten  Helden,  selbst  Herakles, 
der  auch  als  Stifter  des  dortigen  Enyalioshaines  galt1),  gewohnt  haben. 
Angesehen  scheint  der  tirynthische  Kult  der  Landesgöttin  gewesen  zu  sein; 
wenigstens  wollten  die  Argiver  das  Herabild  aus  Birnbaumholz  nach  der  Er- 
oberung von  Tiryns  in  das  Heraion  geführt  haben  *).  —  Mit  Nauplia  hatten 
sich  wohl  die  Küstenstädte  der  argolischen  Halbinsel,  Epidauros,  wo  Prokies 
die  Tyrannis  erlangte,  Troizen  und  Hermione  zu  einem  Vierstädtebund 
vereinigt.  Bundescentrum  war  anfangs  wahrscheinlich  der  Demetertempel 
von  Hermione,  wo  später  noch  zur  Erinnerung  an  das  einstige  Bundesfest 
vier  Kühe  auf  eigentümliche3)  Weise  von  vier  Weibern  geschlachtet  wurden4) ; 
später  erweiterte  sich  der  Bund  durch  den  Hinzutritt  von  einigen  andern 
Städten  an  der  Westküste  des  aigaiischen  Meeres  sowie  vom  minyeischen  Or- 
chomenos,  das  die  alten  Herrengeschlechter  der  vier  Städte  wohl  auch  wäh- 
rend der  argivischen  Herrschaft  nicht  aufgehört  hatten  als  ihre  Heimat  zu 
betrachten.  Entsprechend  der  Verschiebung  des  Schwerpunktes  wurde  das 
Bundesheiligtum  an  die  Nordküste,  in  das  kalaurische  Heiligtum  des  Poseidon, 
der  nun  in  den  Bundesstädten  eine  besondere  Verehrung  genoss,  verlegt. 
Politisch  muss  der  Bund  bereits  im  VI.  Jahrhundert  erst  durch  das  Auf- 
kommen von  Theben,  dann  durch  die  ehrgeizigen  Pläne  des  athenischen 
Tyrannen  seine  Bedeutung  fast  ganz  verloren  haben;  als  religiöse  Ver- 
einigung wurde  er,  wie  so  manche  andere  Kultverbindung,  im  DI.  Jahr- 
hundert erneuert,  und  bestand  lange  fort,  vielleicht  bis  zur  Verwüstung 
des  Bundesheiligtums  durch  die  kilikischen  Seeräuber.  So  konnte  sich  nicht 
allein  die  bestimmte  Erinnerung  an  ihn,  sondern  auch  die  glaubwürdige 
Nachricht  erhalten,  dass  zuletzt  Argos  an  die  Stelle  von  Nauplia  und  Sparta 
an  die  von  Prasiai  getreten  sei5).  —  Diese  Nachblute  der  argivischen 
Küstenstädte  hat  auch  noch  zu  eigentümlichen  Sagenbildungen  Veranlas- 
sung gegeben.  Hyrnetho,  eine  epidaurische  Heroine,  nach  der  auch  eine 
Phyle  und  ein  heiliger  Hain  wilder  Ölbäume  bei  der  Stadt  hiess,  galt  als 
Lieblingstochter  des  argivischen  Temenos,  der  ihr  und  ihrem  Gatten  Dei- 
phontes  die  Herrschaft  zuwenden  wollte.  Als  Temenos  von  seinen  darüber 
eifersüchtigen  Söhnen  ermordet  war,  bewog  —  so  erzählt  die  Sage  weiter6) 
—  Deiphontes  durch  heimliche  Gesandtschaften  die  Troizenier,  Asinaier, 
Hermioneer  und  Dryoper  zum  Abfall  von  Argos;  unterstützt  von  Argaios(P), 


')  IGSI  1293  to. 

*)  Paus.  II  17  s;  vgl.  VIII  46 1.  Förster, 
Aelteste  Herabild.  6—10. 

*)  Mannhabdt,  Myth.  Forsch.  64—68. 

<)  Paus.  II  35  t  (vgl.  Aristokl.  bei  AU. 
n  a  11 4),  von  Cürtius,  Pelop.  II  467  viel- 
mehr auf  eine  dryopische  Tetrapolis  (Str.  IX 
5 10  S.  434)  bezogen.  Später  bitten  die  Asi- 
naier um  das  Recht  avpnofjmeveiy  xai  aysiv 
ßovy  CIG  1193 1. 

»)  Str.  VIII  614  S.  374.  Cürtius,  'Der 
Seebd.  von  Kalauria',  Hermes  X  1876  m— m 
will  zeigen,  dass  der  Bund  eine  Stiftung 
des  Pheidon  und  dass  Orchomenos  nicht, 
wie  Str.  angibt,  das  minyeische,  sondern  das 


arkadische  sei.  —  Mit  Unrecht  scheint  mir 

V.  WlLAM OWITZ-MöLLENDORFF,  GGN  1896  l«- 

ivo,  die  politische  Bedeutung  des  Bundes  auch 
für  die  filtere  Zeit  in  Abrede  zu  stellen.  — 
In  Strabons  Verzeichnis  fehlt  auffiüligerweise 
Troizen,  auf  dessen  Gebiet  K&laureia  lag. 
Vielleicht  nahm  es  eine  Sonderstellung  den 
übrigen  Bundesmitgliedern  gegenüber  ein. 

•)  Eurip.  TtjfJLBvLSm;  Ephor.  bei  Str.  VIII 
8s  S.389;  (Skymn.)  532  f.;  Nikol.Dam.lTOG 
HI  376 ae;  Diod.  7  m»;  Apd.  2t?»;  Paus.  II 
19 1 ;  26 1 ;  28 1  ff.  Vgl.  E.  0.  Müller,  Aegin.  43, 
Dor.  1 8i  f.  Der  Namen  des  guten  Temeniden 
ist  bei  Str.  'JygaTog  überliefert;  Argaios  heiasen 
auch  mehrere  makedonische  Temeniden. 
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dem  jüngsten  der  Temeniden.  Pityreus,  eigentlich  der  Eponym  des  Vier- 
stadtebundes, aber  in  der  späteren  Sage  Ions  Sohn,  also  doch  wohl  König 
der  hier  ursprünglich  wohnenden  Ionier,  überliess  Epidauros  dem  Dei- 
phontes,  Troizen  dem  Argaios(?)  und  zog  selbst  nach  Athen  hinüber, 
während  sein  Sohn  Prokies  —  er  ist  offenbar  als  mythischer  Ahnherr 
des  epidaurischen  Tyrannen  gedacht  —  nach  Samos  auswanderte ').  Hyr- 
netho  ward  später  von  ihren  Brüdern  Eerynes  und  Phalkes  nach  Argos 
gelockt  und  nachdem  der  erstere  von  dem  nachsetzenden  Deiphontes  er- 
schlagen war,  von  dem  letzteren  während  des  Kampfes  getötet.  —  Das 
Wiedererstarken  von  Argos  lockerte  den  Zusammenhang  des  Seebundes. 
Die  Lakedaimonier  konnten  zwar  den  Einwohnern  von  Asine,  als  ihre 
Stadt  erobert  war,  eine  neue  Heimat  in  Messenien  bereiten;  aber  sie 
konnten  ihre  natürlichen  Bundesgenossen  im  Kampf  gegen  Argos  nicht 
vor  dem  gemeinschaftlichen  Feind  schützen.  Auch  Tiryns  ward  zerstört; 
an  Stelle  Nauplias  trat  Argos  in  den  Bund  von  Kalaureia  ein,  der  da- 
durch, wenn  nicht  schon  früher,  natürlich  seinen  Charakter  verlor.  Diese 
zweite  Blütezeit  von  Argos  begann,  wie  es  scheint,  erst  gegen  Ende  des 
VI.  Jahrhunderts;  noch  in  den  Perserkriegen  verfolgte  nicht  allein  ein 
Teil  der  Seestaaten  sondern  selbst  Mykenai  eine  von  der  Hauptstadt  ab- 
weichende Politik.  Aber  das  Aufkommen  der  antispartanischen  Demo- 
kratie begünstigte  auch  im  Osten  der  Peloponnes  die  Bildung  einer  stär- 
keren Centralgewalt,  der  es  endlich  gelang,  die  Widerstrebenden,  darunter 
selbst  das  alte  Mykenai,  dauernd  niederzuwerfen,  die  aber  nicht  mehr  neue 
mythische  Gegenbilder  ihrer  Grösse  zu  schaffen  trachtete,  zufrieden  die 
alten  berühmten  Sagen  der  Landschaft  zu  pflegen. 

b)  Die  wichtigsten  Kultst&tten. 
81.  Südlich  von  Argos  lag,  von  dem  Pomptinosberg,  dem  von  ihm  herab- 
kommenden  Bache  gleiches  Namens  und  der  ihm  parallel  fliessenden  Amy- 
mone, im  Osten  aber  durch  das  Meer  eingeschlossen,  Lerna2),  das  argi- 
vische  Eleusis.  Gleich  der  attischen  Mysterienstätte,  mit  der  es  später 
mannichfache  Beziehungen  unterhielt,  war  Lerna  ein  Sammelpunkt  für  ver- 
schiedene, ursprünglich  nicht  zusammengehörige  Kulte.  So  fanden  sich, 
wie  es  scheint,  nicht  weniger  als  drei  Kultstätten,  wo  man  einen  Hades- 
eingang zu  besitzen  glaubte.  Im  Norden  der  Kultstätte  sollte  inmitten 
einer  Steinumfriedigung  Hades  mit  Persephone  hinabgefahren  sein.  Aber 
auch  die  heilige  Quelle  Amymone,  wo  nach  späterer  Sage  Herakles  die 
Hydra  unter  der  Platane  tötete,  hat  sehr  wahrscheinlich  einst  als  Hades- 
eingang gegolten.  Nach  einer  Sage,  die  sich  zufällig  bisher  weder  in  der 
bildenden  Kunst  noch  in  der  Litteratur  vor  dem  V.  Jahrhundert  hat  nach- 
weisen lassen,  war  hier  Poseidon  der  Danaide  Amymone  genaht,  welche, 
von  ihrem  Vater  zum  Wasserholen  ausgeschickt,  von  einem  Satyr  bedroht 
war1).  Der  Mythos  gehört  zu  dem  grossen  Kreise,  in  dem  Poseidon 
oder  ein  anderer  Seegott  und  Dionysos,  hier  durch  einen  Satyr  vertreten, 


»)  Pans.  VII  4 1. 

*)  Paus.  36  e— 37  e;  Buttmann,  Mythol. 
IUs-m;  Rohdb,  Ps.  305  A.  1. 


8)  Satyrdrama  des  Aischyloa  'Jpvfioiyt]; 
Apd.  2u;  Hyg.  f.  169;  Schol.  Stat.  Th.  24»i; 
Eustath.  J  171  S.  461s  ff.;  Schol.  Eur.  Phoin. 

12  • 
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Nebenbuhler  sind;  doch  ist  hier  der  Seegott  nicht  wie  sonst  Räuber,  son- 
dern Beschützer  des  Mädchens,  und  die  Legende  scheint  überhaupt  frei 
verändert.  Eine  andere  Umformung  von  ihr  ist  vielleicht  auf  einer  herr- 
lichen Brygosschaale  dargestellt !),  wo  vier  Satyrn,  darunter  einer  Hydris 
genannt,  Hera  angreifen,  aber  durch  Herakles  in  ihrem  lüsternen  Vor- 
haben gestört  werden1).  —  Ein  dritter  Hadeseingang  war  der  angeblich 
unergründliche  'alkyonische(  Teich,  in  welchen  Sühnopfer  hineingeworfen 
wurden,  nach  der  aitiologischen  Legende,  weil  hier  die  Danaiden  ihre 
mit  ihnen  vermählten  Vettern,  des  Aigyptos  Söhne  getötet  und  die 
Leichen8)  oder  deren  Köpfe4)  vergraben  und  dann  —  so  muss  die 
Legende  wohl  ergänzt  werden  — ,  als  eine  furchtbare  Trockenkeit  das 
Land  zur  Strafe  heimsuchte,  von  Athena  und  Hera  gereinigt,  hier  das 
Sühnopfer  dargebracht  hatten5).  Durch  diesen  See,  der  von  dieser 
Unthat6)  oder  auch  von  den  Sühnopfern7)  sprichwörtlich  einen  Abgrund 
des  Übels  bezeichnete,  sollte  Semele  durch  Dionysos  aus  der  Unterwelt 
heraufgeholt  sein.  Aber  auch  Dionysos  selbst  scheint  hier  in  der  Unter- 
welt wohnend  gedacht  zu  sein ;  mit  Trompeten,  die  in  Thyrsosstäben  ver- 
borgen waren,  rief  man  ihn  aus  dem  Wasser  herauf,  nachdem  man  dem 
Thürhüter  (des  Hades)  ein  Schaf  in  die  Tiefe  hinabgeworfen  hatte8). 
Nach  der  Sage  hatte  Perseus  den  mit  den  Seeweibern  ankommenden 
Dionysos  besiegt9)  und  in  diesen  See  geworfen10):  das  ist  eine  lokale  Ab- 
wandelung der  Stiftungslegende  eines  im  ältesten  Griechenland  weitver- 
breiteten Festes,  in  welcher  der  getötete  Gott  gefunden,  beklagt  und  zum 
Schluss  ins  Leben  zurückgeführt  wird.  Wie  in  anderen  Filialen  dieses 
ursprünglich  boiotischen  Kultus  scheint  die  Auffindung  des  Phallos  eine 
besondere  Rolle  gespielt  zu  haben:  darauf  weist  die  Legende  von  Pros- 
ymnos  —  sein  Name  ist  aus  einer  Kultbezeichnung  des  Gottes  entlehnt, 
der  in  diesem  Mythenkreis  häufig  als  musizierend  dargestellt  wurde  — 
der  für  einen  unanständigen  Lohn  dem  Gotte  den  Weg  in  die  Unterwelt 
gezeigt  haben  sollte  ll),  und  die  Ansicht,  dass  Melampus,  der  Stifter  des 


186.  —  Luk.  dial.  mar.  6;  Philostr.  im.  1«. 
Myth.  Vat.  I  45.  —  Hibt  und  Böttioeb, 
Amalthea  II  277—301 ;  0.  Jahk,  Vb.  34—40 
(T.  IV);  Arch.  Aufs.  29  f.;  Gerhard,  Auserl. 
Vb.  I  48  T.  XI i;  vgl.  LXV«;  ti.  ctramogr. 
YRpl.  xvn-xxx;  Raoül  Rochbtte,  Choix  de 
peint.  T.  U  8.  17—25;  58;  F.  Gaboallo  Gbi- 
maldi,  La  favola  d'Amimone  effigiata  in  un 
vaso  Lucano.  Ann.  XVII 1845  st— so ;  de  Witte, 
gaz.  arch.  NU  1881826-i4  (Etruak.  Situla); 
Overbeck,  Em.  III 368—392.  Mzz.  Hbad  368. 

>)  Matz,  Ann.  dell.  inst.  XLIV  1872 
tte-toi  (Mon.  IX  T.  XLVI). 

a)  Hbydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen, 
Halle  1880  S.  36  bezieht  den  Namen  Hydris 
auf  die  Mischung  des  Weins  mit  Wasser. 

• )  Paus.  1 1 24 1 .  Vielleicht  Verwechslung  ? 

4)  Apd.  3t« .  Vgl.  die  abgeschnittenen  Köpfe 
der  Hydra,  deren  einer  auch  vergraben  wird. 

*)  Hsd.  fr.  49  Rz.  ist  in  mehreren  Ver- 
sionen erhalten.  Nach  der  einen  gaben  Da- 
naos  selbst,  nach  der  andern  seine  Töchter 


dem  vertrockneten  Lande  das  Nase.  Die 
wasserschöpfenden  Mädchen  sind  als  Danai- 
den erst  aus  dem  in.  Jh.  bezeugt,  aber  sehr 
wahrscheinlich  viel  früher  aus  dem  Regen- 
zauber gewonnen.  —  Vgl.  o.  [§  77  S.  168  tj. 
Hibzel,  Comment.  in  honor.  Momms.  14  t. 
Anders  Schuster,  Rh.  M.  XXIX  1874  S.  628; 
v.  Wilamowitz-Möllbkdobff,  Hom.  Untere. 
202. 

*)  Zenob.  4  se  und  die  dort  von  L.-Scmr. 
verzeichneten  Parallelstellen. 

')  Str.  Vm  6  s  S.  371. 

8)  Sokrat.  neqi  'OtriW  bei  Plut  Is.  35; 
vgl.  Plut.  qu.  eonv.  IV  6i;  Poll.  4m. 

•)  O.  [S.  169%.] 

,0)  Schol.  8  319  V;  Lobeck,  AgL  I  574. 

")  Eiern.  Alex,  protr.  2**  S.  30  Po. 
(Arnob.  5ts);  Hyg.  p  a  2  t  ('Hypolimnus'); 
Paus.  II  37  s  (überliefert  IloXvpyos);  anon. 
mise.  7.  Wbstebm..  Myth.  348;  app.  ebd. 
368  XXII;  vgl.  v.  Wilakowitz-Möllrkdorff, 
Anal.  Eur.  181«;  Robert,  Erat.  230  n. 
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argivischen  Dionysoskultes  in  Nachahmung  des  Osirisdienstes  den  Phallos 
eingeführt  habe 1).  —  Neben  Dionysos  stand,  schon  im  Namen  ihm  gleich- 
artig, Demeter  Prosymna*)  oder  Prosymnaia8) ;  auch  die  Landesgottheit, 
die  wenigstens  am  Heraion  ebenfalls  Prosymna  hiess,  scheint  dem  Myste- 
riengott von  Lerna  zugesellt  gewesen  zu  sein;  daher  wurde  die  Legende 
von  ihrer  Priesterin  Jo  unter  anderem  auch  nach  Lerna  verlegt4). 

82.  Die  Kulte  des  im  V.  Jahrhundert  zerstörten  Tiryns  sind  bis 
auf  den  der  Hera  verschollen ;  aber  die  Sage  von  König  Proitos,  der  hier 
residiert  haben  sollte,  und  von  seinen  Töchtern5)  beweist,  dass  hier  Ar- 
temis und  Dionysos  in  der  Form  verehrt  wurden,  die  in  den  festländischen 
Besitzungen  der  chalkidischen  Städte  in  sehr  alter  Zeit  üblich  war.  In 
Attika  und  Boiotien  ist  Proitos  bis  auf  das  thebanische  Proitidenthor  ver- 
schollen; aber  vielleicht  durch  die  peloponnesischen  Niederlassungen  der 
euboiischen  Städte  ist  die  Sage  in  Elis  an  den  beiden  Flüssen  Anigros  dem 
'bitteren'  und  Akidas  dem  'heilenden'6)  und  wohl  auch  in  Sikyon7)  lokalisiert 
worden,  und  aus  einer  anderen  Filiale  (in  Achaia?)  mag  die  Legende  nach 
Kleitor  in  Arkadien  übertragen  sein.  Ursprünglich  begründet  die  Sage 
die  Thyiadenaufzüge  im  ,Dickicht',  wie  sie  auch  später  noch,  vielleicht  an 
dem  danach  genannten  Fest  Daulis,  dessen  Stiftungslegende  ebenfalls  an 
Proitos  anknüpfte8),  gefeiert  zu  sein  scheinen.  Nach  der  alten  Legende, 
die  sich  neben  späteren  Zusätzen  fast  ganz  erhalten  hat  und  als  solche 
fast  überall  mit  Sicherheit  erkannt  werden  kann,  wollten  die  Proitiden, 
den  bösen  Kadmostöchtern  und  den  Minyaden  gleich,  an  das  Wunder  der  Dio- 
nysosmysterien nicht  glauben  und  wurden  daher  von  dem  Gotte  wahnsinnig 
gemacht,  so  dass  sie  ihre  eigenen  Kinder  zerrissen9);  auch  von  Megapenthes, 
Proitos' Sohn10),  der  dem  boiotischen  Pentheus  entspricht,  scheint  man  in 
diesem  Zusammenhang  erzählt  zu  haben.  —  An  diese  Sage  schloss  sich,  wie 
in  der  orchomenischen  Legende,  eine  Verfolgung  der  Mädchen,  die  sich  auf 
das  argivische  Fest  Agriania11)  (vgl.  die  thebanischen  und  orchomenischen 
Agrionien  oder  Agrianien)  zu  beziehen  scheint.  Zum  Schluss  war  die  Ver- 
söhnung der  Gottheit  und  die  Heilung  der  Mädchen  oder  wenigstens  zweier 
unter  ihnen  erzählt;  ihr  Retter  war  wohl  schon  ursprünglich  Melampus, 
der  seinen  Namen  von  dem  noch  heute19)  besonders  in  Griechenland  zur 
Heilung  von  Geisteskrankheiten  benutzten  Helleborus  zu  haben  scheint; 
wenigstens  hiess  diese  Pflanze,  mit  den  schwarzen  Wurzeln  oder  Füssen, 
durch  welche  in  dem  davon  berühmt  gewordenen  Antikyra18)  Herakles 
vom  Wahnsinn  geheilt  sein  sollte,  fieXapnodiov,  angeblich  weil  Melampus 


')  Hdt  249. 

*)  Paus,  n  37i. 

*)  Kaibbl,  Ep.  821. 

4)  Aischyl.  Prom.  652  ff. 

8)  Ead.fr.  52—54;  Akwnl.FHG  1 102 19. 
Ausführlich  erst  bei  den  Mythographen  Apd. 
2  ti.t« ;  Diod.  4«»;  Schol.  o  225  HQV  («7 
foropur  nagd  4>SQext'dn)  u.  aa.  Lubbbebt, 
Adr.  rcgn.  Sie.  4  f. 

•)  Pans.  V  5»  ff.;  Star.  VIII  819  S.  346. 

T  Apd.  2  it.    [o.  S.  125  it.] 

•)  Freilich   nicht  an   die  Legende  von 


den  Töchtern,  sondern  an  die  Sage  von  Pr.' 
Kampf  mit  Akrisios:  Hsch.  8  v.    Vgl.  Här- 
tung, Rel.  u.  Myth.  d.  Gr.  III  93  u.  o.  [S.  92 \]. 
•)  Apd.  2*6. 

10)  Paus.  II  16  s  u.  aa.  Nach  Apd.  2  29 
ist  Megap.  später  geboren. 

11)  Hsch.  s  v. 

")  Als  tinctura  et  extractum  HeUebori 
nigri  (nach  gütiger  Mitteilung  von  Herrn 
Dr.  W  bise). 

"  ,8)  (Skyl.)  37;  Plin.  n  h  25  51;  Ail.  v  h 
12  ti ;  StB.  8  v  99  b  u.  aa. 
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durch  Ziegen  auf  das  Kraut  aufmerksam  gemacht,  mit  ihm  die  Proitiden 
vom  Wahnsinn  geheilt  habe1).  —  Der  vielleicht  einer  phokischen*)  Sage 
nachgebildete  Zug,  wie  Proitos  mit  seinem  Zwillingsbruder  Akrisios 
schon  im  Mutterleib  sich  gestritten,  erhielt  in  Argos,  wie  es  scheint,  eine 
Beziehung  auf  den  Gegensatz  zwischen  Tiryns  und  der  Hauptstadt. 
Dem  entspricht  es,  dass  Dionysos  durch  Hera  ersetzt  wird,  welche  die 
Proitiden,  sei  es  durch  die  Zerstörung  ihres  Heiligtums,  sei  es  durch  die 
Entwendung  von  Tempelkleinodien  oder  auch  durch  Überhebung  ob  ihrer 
eigenen  Schönheit  kränken8):  was  dann  in  noch  späterer  Zeit  zur  Folge 
hat,  dass  die  Krankheit  der  Mädchen  als  ein  Verlust  ihrer  Schönheit4) 
geschildert  und  sogar  statt  Hera  Aphrodite  eingesetzt  wird5).  Die 
ältere  argivische  Sage  blieb  zwar  der  Überlieferung  treuer,  führte  in- 
dessen das  neue,  an  den  Herakult  anknüpfende  Motiv  ein,  dass  die  wahn- 
sinnigen Mädchen  sich  für  Kühe  hielten6).  Die  Heilung  gab  dem  argi vi- 
schen Bearbeiter  der  Sage  Gelegenheit  mit  Benützung  der  sonstigen  pelo- 
ponnesischen  Sagen  von  den  Proitiden  mehrere  Heiligtümer  der  von  dem 
Tyrannen  unterworfenen  Gebiete  mit  Argos  zu  verknüpfen:  insbesondere 
Pylos,  von  wo  Melampus  stammt. 

83.  Das  Heraion7),  das  Hauptheiligtum  von  Argos,  war  ursprünglich 
eine  Filiale  des  Dienstes  der  kretischen  Europa,  deren  Namen  von  hier 
aus  in  die  argivische  Genealogie  gekommen  ist.  Nach  dem  kretischen 
Gemahl  der  Europa  hiess  der  östlich  am  Heiligtum  vorbeifliessende  Bach 
Asterion,  und  sehr  wahrscheinlich  erzählte  man  auch  hier  von  der  heiligen 
Hochzeit  des  hohen  Götterpaares.  Vermutlich  von  Nauplia  aus,  wo  sich 
wohl  Ghalkidier  festgesetzt  hatten,  ist  die  grosse  euboiische  Götterkönigin, 
die  der  Europa  von  Haus  aus  nahe  stehende  Hera,  anfangs  mit  dem  auch 
später  nicht  ganz  verschollenen  Beinamen  Europia8),  erst  neben  die  kretische 
Göttin  und  dann  an  ihre  Stelle  getreten  und  durch  den  Einfluss  des  Königs- 
hauses, dessen  Geschlechtsgottheit  sie  gewesen  zu  sein  scheint,  Landes- 
gottheit von  Argos  geworden9).  Das  Hauptfest,  die  Heraien,  ist  wahr- 
scheinlich schon  durch  Pheidon  sehr  prunkhaft  gestaltet  worden;  erwähnt 
werden  z.  B.  eine  grosse  Hekatombe,  nach  welcher  das  Fest  auch  cExa- 
To/ußala  oder  ßov&vaia  genannt  wird,  und  penterische  Wettspiele10),  aom$ 


l)  Plin.  n  h  254?;  vgl.  Theophr.  h.  pl 

IX    104. 

')  Tz.  L  939:  Erisos  und  Panopeus.  So- 
wohl Proitos  als  Akrisios  verbinden  Argos 
mit  Phokis  [98 J;  von  den  Eindesmörderinnen 
erzählte  man  zu  Daulis  bei  Panopeus  [92]; 
Akrisios  entspricht  Erisos  [o.  152  oj.  Zu 
dem  N.  Akr.  vgl.  die  argivische  Athena  (von 
der  Burg?)  'Jxgia  (Hsch.  8  v)  oder  'Axolaioq, 
wohl  von  axQig  =  ocris.  (Eine  ähnliche 
Sage  wie  von  der  athenischen  Burggöttin 
wird  von  Ocrisia  erzählt:  Dion.  AR  4t;  Ov. 

F  6  631  ff.) 

Serv.  VE  ßa. 

Hsd.  fr.  53  f.;  Eust.  v  401  S.  1746  io. 

5)  Ail.  v  h  3  4». 

6)  VE  6  47.  Vgl.  über  die  Proitidensage 
im  allgem.  J.  de  Witts,  Melatnp.  et  les  Proe- 


3 


tides,  Par.  1879. 

T)  Sir.  Vm  6 io  S.  372;  Paus.  H  17!-*. 
Rangabe,  Ausgrab,  beim  Tempel  der  EL  un- 
weit Argos,  Halle  1855;  Cübtius,  Pelop.  II 
396  ff.;  Bubsian,  Geogr.  II  47;  Waldstbin, 
Excavations  of  the  Amer.  school  of  Athens 
at  the  Heraion  of  Argos,  London  1892;  J. 
Harbi80n,  Primitive  Heraworship  illustr. 
from  the  excav.  at  Arg.   Class.  rev.  VI  1892 

474    ff.J    VII    1893  74 -7S. 

g)  Hsch.  *  v.    [o.  S.  170  b.] 

9)  Unter  ihren  Lieblingsstädten  nennt 
Hera  J  52  Argos  und  Mykene,  und  £  908 
(Hsd.  9  12;  Aisch.  suppl.  299)  heisst  sie 
deshalb  'Joyeia.  Vgl.  Eurip.  El.  172;  Dion. 
Halik.  AB  1  ti ;  V^i  1 24  u.  s.  w. 

l0)  Pind.  N  10m;  Seh.  0  7ie«;  Dittbh- 
bebgbb,  St/ll  II  398e;  Plut.  Demetr.  25;  vgl. 
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iv  ÄQysi  >)  oder  «J  Aqyovg*)  genannt,  weil  die  Sieger  neben  einem  Myrten- 
kranz oder  statt  eines  Kranzes  einen  Schild  erhielten,  wie  der  Sage  nach 
Abas  von  seinem  Vater  Lynkeus  beim  Tode  seines  Grossvaters  Danaos, 
d.  h.  ursprünglich  wohl  bei  den  zu  seinen  Ehren  veranstalteten  Leichen- 
spielen. Ein  Festzug  stellte  wahrscheinlich  den  mythischen  bei  der  Hochzeit 
der  Götterkönigin  dar.  Die  Priesterin  sass  wohl  als  Vertreterin  der  Göttin 
auf  dem  heiligen,  der  Sage  nach  wahrscheinlich  von  Trochilos*)  gefertigten, 
von  weissen  Ochsen  gezogenen  Wagen4).  Die  Rinder  stammten  vermutlich 
aus  der  beim  Heiligtum  gezogenen  Herde5),  an  welche  die  Sagen  von  den 
Rindern  des  Geryones  und  vielleicht  des  Elektryon  anknüpfen;  schon  am 
alten  Europaheiligtum  waren  wohl,  wie  in  Gortyn,  heilige  Rinder  gehalten 
worden,  ebenso  in  dem  damit  verbundenen  boiotischen  Herakult;  wahr- 
scheinlich bezieht  sich  der  Namen  Euboia,  nach  dem  die  Insel  heisst,  und 
welcher  auf  den  die  argivische  Kultstätte  im  Norden  überragenden  Berg 
übertragen  wurde,  ursprünglich  auf  die  gute  Weide  der  heiligen  Herde; 
doch  war  wohl  schon  in  Euboia  der  Namen  auf  die  Weide  der  Io  spezialisiert 
worden,  und  in  Argos  machte  man  aus  der  Eponyme  dieses  Berges,  wie 
aus  denen  zweier  anderer  heiligen  Stätten,  die  nach  Herabezeichnungen 
heissen,  der  südlich  vom  Heraion  gelegenen  Prosymna6)  und  der  jenseits  des 
Asterion  im  Osten  sich  erhebenden  Akraia 7),  später  Heraammen8)  nach  Ana- 
logie der  euboiischen  Makris,  die  nach  einer  auf  dem  Kithairon  erhaltenen 
Sage  die  Ernährerin  der  Göttin  gewesen  ist.  Aus  Euboia  stammt  auch  Abas, 
der  Sage  nach  einst  Besitzer  des  beim  Heiligtum  aufbewahrten  Schildes, 
welchen  schon  Danaos  der  Göttin  geweiht  haben  sollte9),  und  von  dem  man 
auch  in  Aktion  erzählt  zu  haben  scheint10);  ferner,  wie  bemerkt,  Io,  deren 
Weideplatz  auch  an  diesem  Heiligtum  lokalisiert  gewesen  sein  muss,  ob- 
gleich die  spätere  Überlieferung  die  verwandelte  Heroine  vielmehr  in  Lerna 
oder  Nemea  weiden  Hess.  Denn  Io  ist  Herapriesterin ;  ursprünglich  war  sie 
sogar  wohl  Hera  selbst,  welcher  nach  alteuboiischer  Sage  Zeus  wahrschein- 
lich ebenso  in  Stiergestalt11)  genaht  war,  wie  der  mit  ihr  ausgeglichenen 
Europa.  Dunkle  Sagen  erzählten  noch  später  von  der  Verwandlung 
Heras  in  eine  Kuh12);  noch  neben  der  Heroine  scheint  man  von  Hera  Io 


Zenob.  2a;  6 st;  Diogen.  I0*;  4s«  u.  aa. 
Paroim.;  Boeckh,  Expl.  Pind.  174  und  CIG 
I  S.  580;  703.  Daher  wird  nach  Paus.  II 
24  t  das  Fest  im  argivischen  Stadion  ge- 
feiert. —  Hsch.  'Exaropßata  ioQitj  4y~j4oyei. 
—  Tptrala  dvaia  Eur.  El.  171. 

')  Hyg.  f.  170;  273  (vgl.  Schnbidbb, 
Callim.  II  65). 

*)  CIGSl  49  n. 

•)  Tertull.  spectac.  9;  vgl.  XQoxog  Rad. 

4)  Palaiph.  51.  Vgl.  die  Geschichte  von 
Kleobis  und  Biton  Hdk  1  ti.    Mzz.  He  ad  368. 

*)  Eine  in  der  Litteratur  fortgepflanzte, 
ursprünglich  auf  die  heiligen  Herden  des 
benachbarten  Heraions  gehende  Bezeichnung 
scheint  Stak  Theb.  4  46  aptior  armentis  Midea. 

•)  Stak  Theb.  1  sss  von  dem  flüchtenden 
Polyneilces:  hine  eeUae  Junonis  templa  Pro- 
spnnae  \  laevus  habet.  Vgl.  3  st*.  Paus.  H 17 1 


nennt  ÜQoovpvav  xrjv  vno  xo  'Hgaior  xÜQav. 

7)  Unter  diesem  Namen  hatte  die  Göttin 
einen  Filialtempel  auch  auf  der  Burg  von 
Argos  Paus.  II  24 1,  der  dann  in  Korinth 
nachgebildet  wurde  [128  »J.  —  Panofka,  Abh. 
BAW  1854  S.  552  ff. 

8)  Paus.  H  17 1 ;  Plut.  qu.  conv.  in  9  ■ 
nennt  nur  eine  Amme  Euboia.  Vgl.  EM  Ev- 
ßoixoy  vojuiofjia  388  »4. 

•)  Hyg.  f.  170;  273  [o.  A.  1  u.  S.  182  ioJ. 
Schild  des  Euphorbos  z.  B.  Ov.  M  15iet. 

10)  YA  3*8»  Serv.  Um  dies  mit  der 
Aineiassage  verknüpfen  zu  können,  scheint 
die  Vertauschung  der  Waffen  YA  2  sse  ff.  ge- 
dichtet. 

")  Aisch.  suppl.  301. 

11)  Ov.  M  5  »so.  In  Tiryns  und  Mykenai 
sind  zahlreiche  Kühe  aus  Terrakotta  gefun- 
den,   welche   mit   zweifelhaftem  Recht  als 
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erzählt  zu  haben,  nach  der  ihre  Priesterin,  ihre  Stellvertreterin  bei  den 
Heraien  den  Namen  empfangen  haben  sollte.  Denn  unter  dem  Namen  Io 
haben  die  Argiver  ihre  kuhgestaltige  Gottheit  der  Mondgöttin  gleichgesetzt, 
deren  Kultus  als  Himmelskönigin  vom  Orient  her  im  VII.  Jahrhundert 
sich  schnell  in  vielen  griechischen  Gemeinden  verbreitete  und  vorüber- 
gehend die  Auffassung  fast  aller  griechischer  Göttinnen,  aber  keine  so 
entscheidend,  wie  die  der  argivischen  Hera,  beeinflusst  hat.  Von  Haus  aus 
dem  orientalischen  Urbild  der  Himmelskönigin  nahe  verwandt,  wurde  diese 
die  Landesgottheit  von  Argos  und  empfing  ihre  spätere  Gestalt  eben  in 
der  Zeit,  da  der  Kult  jener  Göttin  im  höchsten  Ansehen  stand.  Sie  hat 
daher  die  Vorstellungen  der  Griechen  von  der  Selene  dauernd  bestimmt. 
Die  Irrwanderungen  los  konnten  leicht  auf  die  scheinbar  unregelmässige 
Mondbahn2),  ihre  Euhhörner  auf  die  Mondhörner  kurz  vor  und  nach  Neu- 
mond bezogen  werden8);  aber  man  nannte  die  Mondgöttin  auch  wie  die 
argivische  Hera  ßoomig*)  und  liess  sie  bisweilen  wie  diese  auf  einem  von 
Rindern  gezogenen  Wagen  fahren5). 

84.  Mykenai  war  der  späteren  Sage  nach  von  Perseus6),  der  hier 
auch  einen  Kult  hatte7),  im  Auftrag  des  Hermes  gegründet  und  entweder 
nach  dem  Brüllen  seiner  in  die  Kuh  verwandelten  Ahnfrau  Io,  nach  dem 
von  ihm  verlorenen  unteren  Ende  der  Schwertscheide  oder  nach  einem 
Pilze  genannt,  der  dem  Durstenden  eine  Quelle,  wahrscheinlich  die  Perseia8), 
zeigte9).  Soweit  die  sehr  dürftigen  Zeugnisse  —  es  sind  auch  unzuver- 
lässige oder  doch  unkontrollierbare  darunter  —  eine  Kombination  über 
diese  für  die  älteste  griechische  Religionsgeschichte  überaus  wichtige 
Sagengestalt  gestatten,  stammt  Perseus10),  wie  seine  Söhne  Elektryon11)  und 
Mestor12),   aus  der  Legende  einer  Helioskultstätte,   wahrscheinlich   einer 


Darstellungen  der  Hera  betrachtet  werden 
(vgl.  die  ßotomg  noivia'ÜQrj  A  551  u.ö.  in  der 
Ilias,  nicht  in  der  Odyssee;  h.  2 154;  ito;  m). 

*)  Jo.  Antioch.  FHG  IV  544  u;  Malal. 
ehr.  II  S.  28  Ddp.;  Suid.  7w  I  .  .^vaxog'AQ- 
yeiuy  ßaaiXevg  xxi£ei  noXiv  eig  oyofjta  xrjg 
ZeXtjvrjg  'lovg.  Herod.  xadoX.  npoctud.  XII  bei 
L.  I  348 1  . . .  im  yaQ  17  IsXfjyf]  xaxti  xtjy  xwy 
\4qyei<üv  didXexxoy;  vgl.  Eust.  D  92;  Chron. 
Pasch.  74 1 0  Ddf.  Auf  einer  blossen  Vermutung 
(Plbw,  Phil.  Jahrb.  CI  1870  668 )  beruhen  diese 
sehr  bestimmten  Angaben  schwerlich;  auch 
die  Verlegung  des  Weideplatzes  nach  Nemea 
[189 «7  empfiehlt  es,  der  Versicherung  zu 
glauben. 

a)  Z.  B.  YA  I742  errantem  lunatn. 

8)  Daher  z.  B.  in  Elia  eine  Statue  der 
Selene,  aus  deren  Kopf  Hörner  hervorkommen. 
Paus.  VI  24e.  TavooxeQtog  £eXijyij  Orph.  h.  9  t ; 
vgl.   die   Beinamen  xeQctocpoQog,   xegarcHntg, 

XSQCUJJlp,    X6Q06<JOaf   XQVOOXBQtog   U.    8A. 

4)  Nonn.  D  17  240;  32  95;  xavgtomg  Nonn. 
D  11 10s;  44 11 7;  Lyd.  mens.  3  t  S.  31  Bekk.; 
prec.  ad  Lun.  32  Ab.;  Synes.  Migne  LXVI 
S.  1609  h.  5  st. 

*)  Nonn.  D  lsss;4S6;  7 147;  lim;  126; 
4728t;  48e68;  Gerhard,  Ant.  Bildw.  LXI. 

•)  Paus.  II  154;  vgl.  Apd.  2*8. 


7)  UQOfAydpoveg  ig  IleQci  Inschr.  s.  Tsto- 

TAS,   £(p.  CtQX'  n   HI   1892  86  f. 

8)  Paus.  II  16«. 

•)  StB.  Mvxijvai  (vgl.  Hekat  FHG  I  29 
«so);  Paus.  II  16s. 

10)  Et.  Gud  462  neQaevg  xaXelxai  6  rjUog 
xal  i£  avxov  Ilc(><J€<p6yeia  ij  ayatfoaig  xov 
alxov  r\  dno  xov  yXiov  yevopiytj.  Daher  heisst 
Helios'  Gemahlin  Perseis  (Hsd.  0  957;  Apd. 
1  sä ;  3  7  u.  aa.  Bei  Hsd.  &  356  ist  Perseis  eine 
Okeanide)  und  sein  Sohn  Perses  (Diod.  4*s; 
66;  Apd.  I147  u.  aa.)  oder  Perseus  (seh.  Ap. 
Rh.  3200  aus  Dion.  Mil.?).  —  Vgl.  nig^a 
•Sonne1  Lykophr.  1428. 

11)  Vgl.  Helios  tjXixxvg  Z  513;  T  398; 
Hom.  h.  2 191;  Euph.  fr.  74  Mein,  und  die 
rhodische  Heliade  Elektryone  Schol.  Pind.  0 
7  24.  Nach  Diod.  5  66  hatte  sie  auf  Rhodos 
Heroenkult;  vgl.  die  Inschrift  IGI  611».  — 
Dieser  Heliosbeinamen  liegt  in  Argos  auch 
dem  Namen  der  Danaide  Elektra  (Apd.  2i») 
und  der  gleichnamigen  Tochter  des  Agamem- 
non (bei  Stesichoros,  vgl.  Robbbt,  Bild  u. 
Lied  167  ff.)  zu  Grunde. 

")  Der  Namen  ist  wahrscheinlich  wie 
Hypermestra  Elytaimestra  dem  Namen  einer 
zauberkundigen  Heliade  Mestra  nachgebildet, 
die  zwar  nicht  in  Argos  selbst,  aber  in  der 
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kretischen  Filiale  des  Sonnendienstes  von  Gaza,  dessen  Stadtgöttin  'die 
Starke4,  —  die  Griechen  nannten  sieAthenaGorgophone  (=  Gorgopha[e]ssa? 
vgl.  Persephone  =  Persepha[e]ssa),  Gorgopis,  Gorgo  —  durch  den  Hass  des 
monotheistischen  Erzählers  in  Delila  'die  Schwache'  verdreht,  nach  der 
Simsonlegende  mit  dem  Sonnengott  (utatf)  gepaart  gewesen  zu  sein  scheint; 
Kassi-opeia1)  'Schönheit*  oder,  wie  ein  Dichter  sie  mit  Anspielung  auf  ihre 
prahlende  Zunge  umnannte,  Kassi-epeia,  ist  die  Stadtgöttin  von  Joppe 
(Japho  'Schönheit').  Der  Mythos  von  der  Bedrohung  der  Andromeda 
durch  ein  Seeungeheuer  und  von  ihrer  Befreiung  durch  ihren  Kultgenossen 
stammt,  wie  die  hebräische  Jonasage  zeigt,  ebenfalls  aus  Joppe2),  wohin 
ihn  auch  spätere  Griechen  verlegen.  Wie  so  viele  philistaiische  Sagen 
kam  auch  diese  früh  nach  Kreta,  in  dessen  Genealogien  Kassiepeia  als 
Mutter  des  Atymnos,  der  Europa  und  Karme  verwoben  ist8);  auch  Gorgo 
und  Andromeda  scheinen  in  kretischen  Genealogien  vorgekommen  zu 
sein;  wenigstens  heisst  nach  jener  eine  in  Kreta  versteinerte  Jungfrau4) 
—  es  liegt  hier  ein  Rest  der  Sage  von  der  versteinernden  Wirkung  des 
Gorgonenhauptes  vor  —  und  nach  dieser  vielleicht  der  Schiffer,  der  die 
kretische  Britomartis  rettet,  Andromcdes6).  Der  Andromedamythos  ward 
von  Kreta  vielleicht  über  Boiotien  nach  dem  Centrum  der  pylaiischen 
Amphiktyonie,  nach  Thronion,  übertragen.  Hier  ward  Arabos,  Kassi- 
epeias  Vater,  Sohn  der  Thronie  und  des  Hermes;  hier  vielleicht  ward 
auch  Hermes  mit  Perseus  ausgeglichen,  so  dass  beide  später  mit  den- 
selben Attributen,  den  Flügelschuhen,  der  Ledertasche,  der  Harpe,  dem 
unsichtbar  machenden  Helm,  erscheinen  und  Perseus6)  auch  den  Hermes- 
beinamen7) Eurymedon  trägt.  —  Während  hier  aus  dem  Perseusmythos 
eine  eigenartige,  später  fast  wieder  verschollene  Sage  sich  entwickelte, 
hat    die    herrschend    gewordene    argivische8)    Sage    zwar    ebenfalls    die 


argivischen  Kolonie  Rhodos  nachweisbar  ist. 
Es  entsprechen  die  ebenfalls  aus  Helios'  Ge- 
schlecht stammenden  Zauberinnen  Medeia 
und  Agamede. 

')  Durch  die  davon  abgeleiteten  west- 
griechischen Ortsbezeichnungen  (vgl.  auch 
Kao<r-uinT])  wird  auch  diese,  direkt  erst  bei 
den  Römern  nachweisliche  Form  als  alt  er- 
wiesen. —  Said.  xnaai-(6)neta  ij  xaXkovrj '  |  xai 
Qvopa  xvQtor  (nach  der  sehr  unwahrschein- 
lichen Vermutung  von  Tümpel,  Phil.  Jahrb. 
CXXXV  1887 1 04,  aus  zwei  Glossen  zusammen- 
geleimt, deren  zweite,  auf  die  Göttin  Kallone 
bezügliche,  in  ihrem  hier  verlorenen  Teil  bei 
Hsch.  xaXortis  erhalten  sei);  vgl.  Clermont 
Ganfeaü,  Rev.  arch.  n  *  XXXII  1876  S.  372; 
BoedigbbZs  f.  vgl.  Spracht  XVIII 1869  S.  70; 
Hotuchs,  Hermes  XX  1885  S.  315.  Kom- 
posita mit  -ott9  -am  sind  für  mythische  Na- 
men überaus  häufig  (sowohl  im  Sinne  von 
'Gesicht',  wie  von  'Stimme');  Komposita  mit 
-£7i  sind  unerhört  unter  den  mythischen  Eigen- 
namen. 

*)  Jona  'Taube4  heisst  nach  der  Göttin 
dieser  Gegenden,  der  die  Taube  heilig  ist: 
Ktes.  bei  Diod.  2 4;  Stark,  Gaza  291  ff; 
Grippe,  Philol.  n.  F.  I  1888  94  ff.    Die  Zu- 


sammengehörigkeit der  dort  gesammelten 
Züge  scheint  mir  evident;  der  Versuch,  die 
verschollene  philistaiische  Legende  aus  ihnen 
herzustellen,  dient  lediglich  zur  Erläuterung 
und  ist,  wie  S.  100  nachdrücklichst  hervor- 
gehoben wird,  in  seinen  Einzelheiten  zweifel- 
haft; aber  natürlich  wird  er  nicht  durch  ein- 
zelne Abweichungen  von  den  so  viel  jüngeren 
griechischen  Berichten  widerlegt.  —  Vgl.  u. 
[S.  246  ff.].  —  Neuerdings  will  E.  Stücken, 
Astralmythen,  Leipz.  1896  S.  57  orientalische 
Parallelen  zur  Perseus-Gorgosage  erweisen. 

8)  Anton.  Lib.  40. 

4)  Plut.  am.  20. 

6)  Ant.  Lib.  a.  a.  O.  *'Ay#QOfA7Jift]  (vgl. 
'AyafAtj&t],  'AXipijdtj,  ravvurjöri,  Jio/ufjdt].  Ev- 
gv/UTJdt],  IleQififj&t]  u.  s.  w.)  ist  wahrschein- 
lich erst  unter  dem  Zwang  des  Hexameters 
zu  'Ayfyofte'tfT]  (vgl.  EvQVfjiiörj)  geworden. 

6)  Apoll.  Rh.  4 161 4;  Euphor.  u.  aa.  bei 
Mein.,  Anal.  Alex.  S.  50. 

7j  Hsch.  EvQvptä  Auf  dem  Vb.  des 
Amasis  (Wien.  Vorlegebl.  1887  iv)  ist  Hermes 
bei  der  Tötung  der  Medusa  zugegen.  —  Ueber 
die  xißiaig,  die  Tasche  des  Pers.,  s.  Knatz 
[S.  169  x]  S.  43  ff. 

8)  K.  O.  Mülleb,  Kl.  Sehr.  II 170—174. 
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Urgestalt  verändert,  steht  ihr  aber  in  mancher  Beziehung  viel  naher. 
Athena  ward  von  Gorgo  getrennt,  indem  man  ihren  Namen  Gorgophone 
als  'Gorgotöterin'  deutete  und  das  schreckliche  Antlitz  der  Göttin  davon 
ableitete,  dass  sie  den  abgeschlagenen  Kopf  ihrer  Gegnerin  als  Schreck- 
mittel trage1).  Je  herrlicher  die  Gestalt  der  Göttin  im  V1LL  und  VII.  Jahr- 
hundert herausgebildet  wurde,  um  so  entsetzlicher  gestaltete  sich  das  Bild 
der  Gorgo,  wie  sie  hypokoristisch  genannt  wird,  oder  vielmehr  der  Gor- 
gonen. Denn  unter  diesem  Namen  werden  jetzt  verschiedene  finstere  Wesen 
zusammengefasst,  die.  den  Erinyen  auch  äusserüch  ähnlich,  mit  Schlangen- 
haaren2), in  schwarze  Gewänder  gehüllt  den  Menschen  schrecken9),  nament- 
lich den  Schiffer4)  bei  Nacht  und  im  Unwetter:  Euryale  die  Weitspringende 
und  Stheno  (Stheino)  oder  Sthenusa  die  kraftvolle,  endlich  Medusa,  welche, 
eine  andere  (Demeter)  Erinys,  dem  Poseidon  das  starke  (nrjog)  Ross  Pe- 
gasos,  den  Träger  der  Flüche5),  gebiert  Wie  andere  derartige  Gestalten 
werden  nun  die  Gorgonen  von  Seeungeheuern,  von  Phorkys  und  Keto  ab- 
geleitet und  erhalten  ihre  regelmässige  Stätte  jenseits  des  Okeanos6)  oder 
auf  der  Okeanosinsel  Sarpedon7);  das  Gorgonenhaupt  ist  ein  Schreckmittel 
in  der  Unterwelt8).  Perseus  bleibt  in  die  Gorgonensage  verflochten,  indem  er 
mit  Hilfe  seiner  Schutzgottheiten  Hermes  und  Athena  Medusa  bezwingt9). 
Aber  auch  dieser  Mythos  erhält  einen  neuen  Sinn:  die  drei  Schwestern  wer- 
den wahrscheinlich  als  die  drei  Nachtwachen  gefasst,  von  denen  die  letzte  sterb- 
lich ist:  Pegasos,  der  aus  ihrem  Blut  hervorspringt,  wird  Pferd  der  Morgen- 
röte10), sein  Bruder  ist  Chrysaor,  hier  wohl  Helios.  Die  Locke,  die  nach 
der  Simsonsage  als  Unterpfand  des  Segens  und  der  Sicherheit  schon  im 
gazaeischen  Kult  gegolten  haben  muss  und  auch  in  mehreren  ihrer  griechi- 


l)  roQyeitj  xetfaXrj  an  der  Aigis  zuerst 
E  741  (nachgebildet  auf  dem  Schild  Aga- 
memnons  A  36).  Auf  den  ältesten  chalkidi- 
sehen,  korinthischen,  athenischen  Darstellun- 
gen erscheint  der  Gorgonenkopf  ohne  Schlan- 
gen, aber  bisweilen  mit  Bart  (Fürtwakglbr, 
Ath.  Mitt.  XXI  18964);  im  übr.  vgL  üb.  die 
Gestalt  des  Gorgoneions;  Levrzow,  Entw.  d. 
Gorgonenideals  in  d.  Poes.  u.  bild.  Kunst  d. 
Alten.  Abh.  BAW  1832  i  »*-«•♦;  Brunn, 
Götterideale  53  -67;  Clrrmont  G  annbau, 
Journ.  As.  XI  1878  S.  535  ff.;  Milchhöfer, 
Arch.  Ztg.  XXXIX  1881  *m-«b;  J.  Six,  Dt 
Gargone,  Amsterd.  1885;  H£ron  de  Villr- 
F088E,   Gaz.  arch.  XII  1887  ses-m. 

«)  Aisch.  Prom.  799  [A.  1], 

8)  Aesch.  Choeph.  1049. 

4)  Die  roQyidcs,  rooya$es  werden  daher 
auch  als  'Slxeayidec  aXiridec  bezeichnet.  Von 
Neueren  haben  namentlich  Diltbey,  Po  litis, 
Röscher  [b.  u.  A.  9]  diese  noch  jetzt  fort- 
lebende Bedeutung  der  Gorgonen  als  ur- 
sprünglich angenommen. 

6)  0.  [75 1*  ff.].  Medusa  selbst  als  Halb- 
ross  Milchhöfkb,  Anf.  d.  Kunst  236;  vgl.  62, 
s.  a.  u.  [A.  9]. 

•)  Hsd  S  274;  vgl.Pherek.  FUG  I  75  te. 

7)  Kypr.  fr.  21  K. 
«)  X  684. 

•)  Aelteste  Erwähnungen  Hsd.  8  276  ff.; 


^<ni216ff.;  Pind.  0  13e«;  P12u  ff.;  Aisch. 
Prom.  799;  Choeph.  1049;  *ogxideg;  Hdt  2  91 ; 
Pherek.  FHG  I  75 1«.  —  Vgl.  Palaiph.  incr. 
j  32;  Apd.  2 s«-4< ;  Diod.  3« ;  Kataster.  S.  130  ff. 
Rob.;  Ov.  M  4;?t-8<M;  Orph.  LUh.  550  ff. 
—  Darst.  d.  b.  K.:  Gerhard,  Auserl.  Vb. 
II  T.  LXXXV1Ü;  Welckbr,  AD  IV  67—73 
(Wb.);  Klubomabn,  Ann.  XXXVDI  1866 
«4i-«49'(Jfofi.VIII  T.  XXXTV:  Vb.);  Dilthey, 
Ann.  XXXXUI  1871«n-t»s;  db  Witte,  Gaz. 
arch.  I  1875 ut  f.;  Fcktwanglrb,  Schuss. 
v.  Aigina,  Arch.  Ztg.  XLI  1882  im -tos;  Etr. 
Sp.  V  T.  70  f.  8.  89;  Löschcke,  Enthauptg. 
der  Medusa.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  Mal., 
Festschr.  f.  Brunn,  Bonn  1893.  —  Selt- 
same Darstellung  auf  altrhod.  Vb.  (Perseus 
u.  Athena  vor  den  Gorgonen,  von  denen 
Medusa  statt  ihres  eigenen  ein  Pferdehaupt 
hat,  fliehend  [vgl.  A.5]):  Cecil  Smith,  Journ. 
of  Hell.  stud.  V  1884  S.  221  ff.  T.  XLffl.  — 
Streber,  Ueber  die  Gorgonenfabel,  Erkl.  e. 
etr.  Broncerlf.  zu  München,  München  1834; 
Maurt,  Hist.  des  rel.  I  358;  Politis,  6  ntqi 
rüjy  rogy.  pv&oc,  Ath.  1878;  Rose  heb,  Gor- 
gonen u.  Verwandtes,  Leipz.  1879;  R.  Hildi- 
brandt,  Ein  Beitr.  z.  Deutg.  der  Gorg.,  Leips. 
1888.  Vgl.  auch  die  [S.  169  J  ges.  Literat, 
bes.  O.  Jahn  a.  a.  O.  11  ff.;  Knatz  S.  7  ff. 
I0)  Lyk.  16  ff.;  Schol.;  Tz. 
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sehen  Filialen  vorkommt1)  —  wie  denn  der  Verlust  der  Locke  in  vielen 
Mythen  und  Kulten  den  bevorstehenden  Tod  verkündet8)  — ,  wurde  auch 
an  den  griechischen  Heiligtümern,  welche  diese  junge  Form  der  Gorgonen- 
sage  erzählten,  gezeigt;  sie  galt  aber  hier  als  Locke  der  Gorgo  selbst3). 
—  Vorangestellt  wurde  dem  Gorgonenmythos  als  Einleitung  der  nach 
ähnlichen  Elementen  gedichtete  Graienmythos4).  Wie  die  beiden  deut- 
baren Namen  Enyo  und  Deino  andeuten  —  der  dritte  schwankt  auffällig 
in  den  Handschriften  — ,  waren  auch  diese  Göttinnen  einst  nächtliche 
Spukgestalten;  aber  wenn  sie  sich  das  Auge,  hier  das  Abbild  der  Sonne, 
zuwerfen,  das  dann  Perseus  entwendet,  so  scheinen  auch  sie  vom  Dichter 
als  die  drei  Nachtwachen  aufgefasst  zu  sein.  —  Die  wahrscheinlich  schon 
in  pheidonischer  Zeit  in  einem  früh  verschollenen  Gedicht  zusammen- 
hängend5) dargestellten  Perseusmythen  erhielten  auch  durch  eine  wunder- 
bare Geburtslegende  eine  Einleitung.  Des  Helden  Mutter  wurde  die  aus  den 
lernaiischen  Mysterien  stammende  Danae,  welche  in  einem  unterirdischen 
Turm  —  in  der  Legende  war  es  die  Unterwelt  gewesen  —  eingeschlossen, 
aber  von  Zeus  besucht  wird6).  Der  goldene  Regen,  in  welchem  der  Gott 
erscheint,  findet  sich  auch  in  der  Geburtslegende  von  Perseus'  Schutz- 
göttin Athena  in  der  argivischen  Kolonie  Rhodos. 

85.  Nemea.  Dieses  in  einem  jetzt  öden  und  vermutlich  auch  im 
Altertum  wenig  bebauten  Thal  gelegene  Heiligtum7)  heisst  wohl  nach  dem 
rächenden8)  Zeus9),  einem  wahrscheinlich  aus  Boiotien,  von  wo  er  auch 
nach  Lokris  verpflanzt  ist,  stammenden  Gott,  dessen  Zorn  man  bei  an- 
haltender Dürre  zu  versöhnen  suchte.   Wahrscheinlich  als  Regenspender10) 


')  Ausser  der  megarischen  Skylla  u.  der 
westgriechischen  Komaitho  ist  namentlich 
die  Komaitho  von  Patrai  (A.  Schultz,  Philol. 
Jb.  CXXI1I  1881 807)  zn  nennen,  von  welcher, 
wie  der  N.  zeigt,  einst  wohl  ein  ähnlicher 
Zog  erzälilt  wurde.  Ihr  Buhle  Melanippos 
(Paus.  VII  19  %  f.)  heisst  nach  einem  Beinamen 
des  Poseidon. 

*)  So  schneidet  z.  B.  Thanatos  (Phrynichos 
TGF  720»;  Eur.  Alk.  76)  oder  Persephone 
(VA  4«m)  Sterbenden  die  Locke  ab  und 
Opfertieren  wird  das  Stirnhaar  abgeschnitten. 
Anderes  bei  Schwbvck,  Rh.  M.  VI  1839  556 ; 
Eckbbmakh,  Melamp.  163  f.;  Jahn,  Arch. 
Beitr.  381. 

s)  Paus.  VIII  47s;  Apd.  2i44  und  die 
Erklärer  des  sprichwörtlichen  nXoxtoy  Toq- 
yorrjs  (Suid.;  Phot;  Apostol.  14  ss). 

*)  Die  Graiensage  wird  meist  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Gorgonenabenteuer 
erzählt;  vgl.  im  allg.  R.  Gaedbchens,  De 
Gratis,  Gott  Dissert.  1863;  Borhlaü,  Perseus 
o.  die  Graien,  Ath.  Mitt  XI  1886*66— in. 
Kvatz  a.  a.  0.  S.  10.  —  Hsd.  0  273  (Ov.  M. 
775;  vgl.  Tz.  L  838  S.  824  Mü.)  kennt  nur 
zwei  Graien,  Pephredo  (Pephrido,  Tephredo, 
Pemphredo;  bei  Apd.  2  st  Memphredo)  und 
Enyo;  drei  zuerst  bei  Aisch.  Pr.  735.  Vgl. 
Aiachylos'  'Phorkides*  TGF*  S.  83. 

*)  In  späterer  Zeit  wird  eine  Perseis  dem 
MusaioB  (Suid.  *  v)  zugeschrieben. 


e)  Aelteste  Erwähnungen:  Hsd.  A  216; 
Hekat.  FHG 1 29  858 ;  Pherek.  ebd.  75  *e ;  Pind. 
P 12 it.  —  Soph.  Antig.  944—954.  Tragödien 
JixrvovXxoi  des  Aischylos,  Danae  u.  Diktys 
(Welckeb,  Gr.  Tr.  2«»«  ff.;  «es  ff.),  des  Euri- 
pides,  Danae  des  Andronicus  und  Naevius 
(Ribb.,  Trag.  lat.  reU.  246).  Ob  der  Akri- 
sios  des  Sophokles  hierher  gehört,  ist  zweifel- 
haft. —  Apd.  2»«  f.;  Hyg.  f.  63.  Kataste- 
rism.  S.  130  f.  Rob.  Nach  Serv.  YA  7  n% 
(myth.  Vat.  I  57;  II  110)  gründet  Danae  mit 
dem  König  Pilumnus,  zu  welchem  sie  ge- 
langt, Ardea.  —  R.  Rochbttk,  Choix  de  peint. 
t.  XIV  S.  181—197;  Gbbhard,  Danae,  Berl. 
Winckelm.pr.  1854;  Welokbr,  Mon.  ed  ann. 
1856 st  f.;  AD  V  275—286;  0.  Jahn,  Phil. 
XXVII  S.  1  ff.;  Ovbbbbck,  Kunstmyth.  II 
406—414;  V.  Hbhby,  Rev.  des  tiud.  gr.  1892 
S84  ff.  Ekatz  a.  a.  0.  S.  6  ff.  —  Assyrische 
Parallelen  glauben  Kohlbr,  Acad.  21s  1891; 
Habpbb,  Beitr.  z.  Ass.  II  1892  m  ff.  nach- 
weisen zu  können. 

7)  Paus.  II  15»;  Str.  Vül  610  S.  377. 

8)  Ne/us'aiog  ?  vgl.  Zctfc  ve/uhwg  Aisch. 
sept.  485.  Ueber  Boiotien  (?)  s.  u.  [188  u]; 
über  Lokr.  s.  o.  [93]. 

•)  Paus,  n  15«;  20i;  IV  27«. 

I0)  Vgl.  den  ätpfotog  Paus.  I  44«;  EM 
8  v  176 st;  Philios,  i<p.  «(>x>  ÜI 1890 11— »e; 
Lolliuo  ebd.  55—62. 


M     **  +  m  ^»> 


hie**»  *r  anr;i  Ap^saaL  Ära*»«*»:  aa*  a  in  war  der  Berg  Apesas  ge- 
nannt. *r*f  w^b^ra  P-htwis  :i:n  aa^a  «ca^r^r  5-az*  geopfert  haben  sollte, 
wohl  a^t  fzi^h  "L^LjA^n^  f'ij^rxc»  i.  fc_  ein.«  günstigen  Aufstieg  bei 
seiner  F*in  d^rca  £<?  Liri*  ui  haben  *l  —  Früh  snd  an  dieses  einsame 
Heiligtum  an-iere  boiocLsoi**  Kilie  ind  K:il~legenden  geknüpft  worden. 
Opheltes.  <ie*%en  Tod  iu*':zi  der  Sare  den  AaLus  za  den  Leichenspielen 
gegeben  haben  *:3.  «t-ins:^  wie  a.iä=er  den  Opheftiaden  s)  der  gleich- 
namige Sohn  des  Penele»:«4*  cid  ein  bo^:>  eise  her  König5)  Opheltes  zeigen,  aus 
Boiotien.  wahrwi-iLeitlioL  a»*i5  den  von  Eubota  beherrschten  ostlichen  Küsten- 
strichen, da  aaf  «ier  Insel  ein  Berg  Or-heites*)  bezeugt  ist.  Anch  der  andere 
Namen  des  Opheltes,  Archem- :«rc«.  den  sonst  nur  noch  ein  Sohn  des  Amphion 
fuhrt7),  ist  wahrscheinlich  ostboiotLstrh.  Eben  in  diese  Gegend,  nach  Hyrie, 
weist  Opheltes*  Vater  Lykurge  und  seine  Matter  Earydike.  In  Hyrie 
wurde  als  Regenspen»ier  Dionysos  verehrt,  zu  dessen  Kreis  auch  Opheltes, 
seine  Mutter  Etnydike  und  seine  Amme  Hyp^ipyle  gehören,  und  der,  da  im 
lokrischen  Xemeion  Zeus  neben  Dionysos  steht,  wohl  auch  im  argivischen 
nicht  gefehlt  hat.  Aus  dem  boiotischen  Konysoskult  stammt  ferner  der 
Mythos  vom  Löwen,  der  in  den  Legenden  dieses  Typus  ursprünglich 
die  Dionysosammen  erschreckte.  Wie  in  den  boiotischen  Dionysosdiensten 
scheint  im  ältesten  Kult  von  Xemea  ein  trieterisches*).  d.  h_  Jahr  um  Jahr 
gefeiertes  Fest*)  bestanden  zu  haben:  den  Inhalt  bildete  ursprünglich  wohl 
die  Klage  um  den  verstorbenen  Gott  oder  den  nach  ihm  genannten  Heros 
Opheltes,  wie  die  Totenklage  in  so  vielen  Abzweigungen  des  boiotischen 
Dionysoskultus  vorkommt.  Auch  später  werden  zu  Kränzen  Sellerieblätter 
verwendet10),  wie  im  Totenkult11).  —  Der  grosse  argivische  Tyrann  hat  die 
Kulte  von  Nemea  erweitert  und  umgestaltet,  doch  haben  seine  Neuerungen 
nur  zum  Teil  Bestand  gehabt.  Neben  Zeus  trat,  auch  hier  als  Mondgöttin 
gefasst,  seine  Gemahlin  Hera.  Mit  Rücksicht  darauf  heisst  Nemea  selbst 
eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Selene.  Spätere  liessen  den  nemeischen 
Löwen  vom  Monde  fallen11)  oder  sagten,  er  sei  von  Hera13)  oder  Selene14) 
aufgezogen.      Die   heiligen   Kühe    der  Hera   sollten   in   Nemea    geweidet 

')  Kallim.  fr.  82;  Apesantios  heisst  er  '  scher  Zeit,  winterliche  Nemeen  (Paus.  II  15 1; 

bei  Paus.  II  15»;   StB.  'Jnfcac  S.  104 1 4  ff.  VI  16  4). 

Ueber  ihn  sowie  die  übrigen  nemeischen  My-  I  l0)  Paus.  VIII  48 1;  Plin.  n  h  19  im;  seh. 

then  auf  Mzz.:  Imh.-Blum.  u.  Pbrcy  Gardkrr,  I  Pind.  iY6;i  u.  aa.  die  z.  T.  allerdings  Sei- 


Journ.  Hell.  stud.  VI  1885  m  f. 

2j  Stat  Th.  3 «ei. 

8)  Plut.  8er.  num.  vind.  13. 

4)  Paus.  IX  5  it. 

*)  Plut.  Kim.  1;  vgl.  den  später  aus 
Kopai  (CIGS  2787»)  und  Hyettos  (ebd.  2816,) 
bezeugten  Namen  Opheltoridas. 

•)  Lykophr.  373  Seh.;  Tz.  {EM  408s). 

T)  Lact.  Plac.  Stat  Theb.  3 191. 

•)  Schol.  Pind.  i>no&.  Ntp.  S.  426  Bob; 
J.  G.  D roys bn,  Die  Festzeit  der  Nemeen 
Herrn.  XIV  1879  i-t4.   Anderes  bei  Büsolt, 


leriekrftnze  als  Neuerung  bezeichnen. 

")  Plin.  n  h  20u9-,  Hsch.  eekirov  ote- 
(farog.  —  Daher  sprüchwörtlich  rov  eeUvov 
dfirm,  vgl.  Diogen.  8  »7  mit  den  dort  von 
Lbutsch-Scbitkidbwin  angeführten  Parallel- 
stellen u.  eekirov  axiepavog  ney&ipog  ApostoL 

15  ST. 

")  Anaxag.  (?)  bei  seh.  Ap.  Rhod.  Im; 
Euph.  fr.  47  bei  Mbtn.,  An.  AI.  S.  84  ff.;  He- 
rodor  bei  FHG  II  30  9;  Epimen.  bei  AeL 
n  a  12?  fr.  5  Kbbn;  Nigid.  Fig.  bei  schoL 
Germ.  p.  131 1©  Br.  u.  aa. 


Gr.  Gesch.  P  668  a.  ,         l3J  Hes.  S  328. 

•)  Es  wurde  im   Sommer  gefeiert,   im  M)  Hyg.  f.  30.    Sohn  der  Luna  heisst  der 

Monat    Panemos    (Pan[n]amos),    dessen    N.  j   Löwe  bei  Sen.  Here.  für.  83  und  bei  Serv. 

Bobckii,  Kl.  Sehr.  V  183,  von  den  Nemeen  \   YA  8  «»5,  der  Nemea  eine  siiva  vicina  Thebis 
ableitet.     Daneben,  vielleicht  erst  seit  römi-      nennt. 
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haben1),  dessen  Namen  jetzt  auch  als  Weidestätte  gedeutet  wurde.  Mit 
Hera  kam  auch  ihre  Priesterin  Io  in  die  Überlieferung  des  Zeusheiligtums*). 

—  Das  dreijährige  Fest  wurde  durch  die  Einführung  von  Wettspielen 
prunkvoller  gestaltet.  Als  ihr  mythischer  Stifter  wurde  des  Tyrannen 
Ahnherr  Herakles  aufgestellt,  der  nun  auch  als  Bezwinger  des  nemeischen 
Löwen  gepriesen  wurde.  Daneben  wurde  aber  die  Stiftung  dieser  Kampf- 
spiele auch  in  einem  anderen  zum  Ruhme  der  pheidonischen  Siege  ge- 
dichteten Heldenliede,  dem  Epos  von  dem  Zuge  der  Sieben  gegen  Theben 
besungen:  Bei  Nemea  vorüberziehend,  sollten  die  Helden  die  Hypsipyle, 
welche,  von  Lemnos  vertrieben,  hier  als  Sklavin  den  Opheltes  hütete,  um 
Wasser  gebeten  und,  als  eine  Schlange  das  unbewachte  Kind  getötet 
hatte,  Kampfspiele  veranstaltet  haben8).  Zugleich  wurden  die  Heroen  der 
nemeischen  Überlieferung  genealogisch  Argiver  durch  Aufnahme  in  den 
Stammbaum  der  Amy thaoniden ;  Lykurgos'  Vater  Pronax  wurde  Bruder 
des  Adrastos,  sein  Weib  Eurydike,  deren  Namen  nun  häufig  in  den  Genea- 
logien von  Argos  vorkommt4),  wahrscheinlich  Tochter  des  Amphiaraos5). 

86.  Auf  dem  Wege  zwischen  Argos  und  Epidauros6),  2*/a  Stunden 
von  der  letzteren  Stadt  lag  in  einem  abgelegenen  Hochthal  eine  der  be- 
rühmtesten Heilstätten  des  Altertums.  Hier,  wo  sich  eine  sonst  nicht 
vorkommende  Art  Schlangen  angeblich  von  zauberhafter  Heilkraft  vorfand7), 
ward  früh  auf  dem  Berge  Kynortion  ein  Heiligtum  des  'milden'8)  Gottes 
vom  Felsen  Malion  (Maleas  =  Lisse  zwischen  Phaistos  und  Lebena?),  des 
Apollon  'vom  Felsen1  (Lithesios)  oder,  wie  er  in  Epidauros  hiess,  Maleatas9), 
angelegt.  Wie  wohl  schon  an  der  altberühmten  kretischen  Kultstätte,  auf 
die  wir  bei  der  Besprechung  des  Asklepios  zurückkommen,  stand  dieser 
Gott  hier  neben  Apollon.  Seit  dem  Überwiegen  der  mittelgriechischen 
Kultur  leitete  man  den  epidaurischen  Dienst  aus  den  Ländern  vom  mali- 
schen Meerbusen  her;  man  scheint  versucht  zu  haben,  Mäleates  mit  Malos, 
dem  Eponymen  der  Malier  zu  verknüpfen.  Nach  der  teils  vonPausanias,  teils 
von  Isyllos  erhaltenen  Legende  gebiert  Malos'  Tochter  Eoronis  oder  Aigle 

—  beide  Namen  sind  im  oberen  Kephissosthal,  in  Orchomenos  und  Panopeus 


•)  Argum.  m  Pind.  Nem.  p.  425  Bosckh. 

*)  Schol.  Pind.  a.  a.  0. ;  Luk.  deor.  dial.  3 ; 
EM'Ayictoq  176  s«.  —  Vielleicht  mit  Rück- 
acht  auf  N.  laset  Apd.  2«  lo  iy  t(p  Mvxrj- 
vaimr  akaei  weiden.  Plin.  n  h  16  »9  spricht 
von  einem  Oelbanm  in  Argos,  an  welchen 
Io  angebunden  gewesen  sei. 

•)  Die  spateren  Erwähnungen  (Simonid. 
bei  Athen.  IX  54  S.  396  e;  Apd.  3  «4  u.  aus- 
führlicher Stak  Theb.  V)  gehen  mittelbar  auf 
eines  der  thebanischen  Epen  (nach  Bethe, 
Theb.  Heldenl.  43  ff.  auf  Amphiaraos1  Aus- 
fahrt) zurück.  Eunstdarstellungen  Ovbrbeck, 
Heroeng.  107 — 121.  Vgl.  Gbrhabd,  Arche- 
moros il  die  Hesperiden,  Abh.  BAW.  1836 
8.  256—265  (Vb.);  B.  Quaranta,  De9  fune- 
rati  di  Arehemoro  rappresent.  sopra  un  wuo 
Greeo  dipinto  (rf.  aus  Ruvo)  nel  Real  Museo 
Borbonico.  Neapel  1851;  Vogkl,  Sc.  eurip. 
Trag.  96—108  (Vb).    Mzz.  Hbad  h  n  368. 

*)  Tochter  des  Pelops  Diod.  4«;  Mutter 
der  Danae  Pherek.  bei  Schol.  Ap.  Rh.  4ioti; 


Tochter  des  Danaos  Apd.  2ie.  Auch  Eury- 
dike, die  Stifterin  des  lakonischen  Heilig- 
tums der  Hera  Argeia  (Paus.  HI  13  s)  ist 
einer  argivischen  Ueberlieferung  entlehnt. 

6)  Paus.  V  177. 

6)  Paus.  II  26—28.  Die  früheren  Ar- 
beiten, wie  Weclbwski,  De  rebus  Epidaur., 
Posen,  Progr.  1853/55,  sind  durch  die  Aus- 
grabungen (Kawadias,  Fouilles  d'  Üpidaure 
1893;  anderes  bei  Sittl,  Arch.  d.  Kunst  108) 
überholt  und  haben  nur  noch  als  Material- 
sammlungen Wert.  Von  Neueren  vgl.  v.  Wila- 

MOWITZ-MÖLLENDOBFF,  Herm.  XIX  1884  448  ff.  J 

Isyllos,  Berl.  1886;  Dyer,  Gods  in  Greece 
219 — 256;  A.  Dbfbasse  u.  H.  Lechat,  Üpid. 
restaur.  et  descript.  des  principaux  monu- 
ment8  du  sanctuaire  d'  AscUpios,  Par.  1895. 
—  Mzz.  Im h. -Blum er  u.  P.  Gabuner,  Journ. 
Hell.  stud.  VI  1885  qi  ff. 

')  Paus.  II  28 1. 

8)  Hsch.  fjtäXiav'  .  .  .  fjav^oy  ngccetccy. 

•)  Paus.  II  27  7. 
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auch  in  anderer  Verbindung  bezeugt  —  dem  Apollon  den  Asklepios,  welcher, 
auf  dem  Titthion-  oder  Myrtionberg  ausgesetzt,  dann  von  einem  Hunde 
bewacht,  von  einer  Ziege  gesäugt,  der  Stifter  des  Heiligtums  wird.  Dieses 
hatte  später  zahlreiche  Filialen1);  der  im  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts 
neu  errichtete  Tempel  barg  ein  von  der  Hand  des  Thrasymedes  aus  Paros 
gefertigtes  goldelfenbeinernes  Bild*)  des  thronenden  Gottes,  welcher  die  eine 
Hand  auf  das  Scepter  stützte  und  mit  der  anderen  die  Schlange  berührte, 
während  unter  dem  Sessel  ein  Hund  kauerte.  Noch  in  hellenistischer  Zeit 
genoss  das  Heiligtum  ausserordentlichen  Ruf  besonders  durch  die  vermeint- 
lichen Heilwunder;  denn  zu  einer  wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Heil- 
kunde scheint  es  die  Priesterschaft  von  Epidauros,  das  sich  dadurch  un- 
vorteilhaft von  seiner  Filiale  Kos  unterscheidet,  nicht  gebracht  zu  haben. 
87.  Troizen9),  oder,  wie  die  Einwohner  selbst  sagten,  Trozan,  ist  eine 
Gründung  von  Anthedon.  Anthes  und  Hyperes4),  die  Gründer  von  Antheia  und 
Hypereia,  welche  Pittheus  später  zu  Troizen  vereinigte,  heissen  Söhne  des 
Poseidon  und  der  Alkyone,  des  Götterpaares  jener  boiotischen  Stadt,  die  ent- 
weder von  demselben  Anthes  oder  seinem  Enkel  Anthedon  gegründet  sein 
wollte.  In  der  That  stammen  beide  Heroen  von  dort:  Anthes  aus  dem  Kulte 
des  Meergottes  Glaukos,  der  durch  die  Zauberblume  zur  Unsterblichkeit  ge- 
langt, Hyperes,  der  Eponym  von  Hypereia,  aus  dem  Dienst  des  Helios  Hype- 
rion, dessen  Rosse  nach  der  anthedonischen  Sage  mit  jenem  Kraute  gefuttert 
werden.  Den  Zusammenhang  mit  Anthedon  hat  Troizen,  das  dichterisch  An- 
thedonia  heisst6),  nie  vergessen.  In  dem  Verzeichnis  der  mythischen  Poseidon- 
priester6) aus  dem  Geschlecht  der  Antheaden  in  Troizens  Kolonie  Halikar- 
nassos  begegnen  daher  die  boiotischen  Namen  Alkyoneus  und  Hyrieus;  der 
letztere  bezieht  sich  auf  das  Anthedon  benachbarte  und  mythologisch  nahe 
verbundene  Poseidonheiligtum  von  Hyrie.  —  So  treten  denn  auch  in  den 
Kulten  von  Troizen  die  Gottheiten  jener  beiden  Städte  am  Euripos  besonders 
hervor,  vor  allen  der  ihnen  beiden  gemeinsame  Poseidon,  der  Vater  der 
beiden  Stadtgründer,  der  König  {Baaikevs1))  und  Schirmer  (Uokovxog*))  der 
Stadt,  welche  daher  Dichter  Poseidonias  genannt  zu  haben  scheinen9).  Sein 
berühmtestes  Heiligtum  lag  entfernt  von  der  Stadt  an  einer  schon  in  my- 
kenischer  Zeit  besiedelten,  aussichtsreichen  Einsattlung  zwischen  den  höch- 
sten Gipfeln  der  nach  dem  Geber  des  schönen  Fahrwindes  genannten  Insel 
Kalaureia10),  wo  er  wie  in  Anthedon  mit  Apollon  —  nach  ihm  wird  Troi- 


')  Paus.  II  26s  f .(wahrscheinlich  aus  Istros) 
nennt  Athen,  Pergaxnon,  Smyrna,  Balagrai 
in  Kyrenaika  (Lebene  in  Kreta),  Ueber  Si- 
kyon(wo  tiuch'Ynvoe'Emdtoiw,  vgl.  die*E;r*- 
cfto  xtti  von  Epidauros  Paus.  II  27 «  [u.  S.  206]) 
Paus.  II  10  v.  Ueber  Kos  Dibbelt,  Quaest. 
Coae  myth.  56  ff.;  über  Rom  Mabquabdt- 
Wissowa,  Rom.  Staatsverwaltung  III  376. 

a)  Paus.  II  27«.  Restitution  nach  erhal- 
tenen Mzz.  und  Votivreliefs  bei  Defbasse- 
Lechat  80.  —  Den  Bau  des  Asklepieion  setzt 
B.  Keil,  Ath.  Mitt.  XX  1895to-ii6,  um 
899/8—395/4. 

s)  Paus.  II  30 s -84  8.  Nicola üs  Schell, 
De  Troezene  urbe  diss.  part.  II,  Krakau  1858 
Progr.,  III  Ofen   1860,  Progr.;   Sah  Widf, 


De  sacris  Troezeniorum,  Herrn.,  Epidaur., 
Upsala  1888.  —  Mzz.:  Imh.-Blum.  u.  P.  Gabu- 
ner, Jaurn.  of  HeU.  stud.  VI  1885 1»  ff. 

*)  Paus.  II  30  b. 

*)  Aristot.  bei  Plut.  qu.  Gr.  19. 

')    DlTTENBEBGKB,    St/U.    872  lg  ff. 

7)  Paus.  II  30*. 

*)  Plut.  Thes.  6.  Verschieden  von  dem 
Burggott  ist  der  wohl  mit  Demeter  gepaarte 
Phytalmios,  aus  dessen  Legende  Althepos 
stammt  (Paus.  LT  32  s;  vgl.  30  s  ff.),  der 
Gerai8tios  und  Genethlios  (vgl.  aber  sie  Wide, 
Sacr.  Troez.  12  f.). 

»)  Paus.  LT  30  e;  StB.  $  v  Tq.  639  s. 

10)  Ueber  Kalaureia  K.  O.  M&llbb,  Äegin. 
25—30;  Keil,  Phüol.  Suppl.  U  1863  S.  622  ff.; 
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zen !)  ebenfalls  genannt  —  gepaart  gewesen  zu  sein  scheint.  Der  Sage  nach 
hatte  er  mit  diesem  Gotte  einen  Anteil  an  Ealaureia  gegen  die  Paredrie  in 
Delphoi  eingetauscht2).  Auf  einer  andern  Insel  bei  Troizen,  Sphairiaoder  die 
heilige  genannt,  sollte  Poseidon  Aithra,  des  Pittheus3)  Tochter,  überwältigt 
haben4),  die,  nachdem  sie  von  ihrem  Vater  dem  trunken  gemachten  Aigeus 
zugesellt  ist,  den  Theseus  gebiert.  Aigeus  ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Hypo- 
stase des  Aigaion  oder  Briareos,  eines  furchtbaren  vielhändigen  Meerunge- 
heuers, von  dem  man  im  chalkidischen  Gebiet  viel  erzählte;  er  scheint  oft 
mit  Poseidon  ausgeglichen  zu  sein,  der  daher  Aigaios  oder  Aigaion  heisst, 
und  dem  auch  der  Polyp,  das  Urbild  jenes  Meeresriesen,  geweiht  war.  So 
erscheint  auch  wirklich  im  troizenischen  Aigeus  der  Gott  gewissermassen 
vermenschlicht.  Die  Legende  selbst  ist  fast  unverändert  die  von  Hyrie,  wo 
jedoch  statt  Aigaion  ein  anderer  Biese  des  Meeres,  Orion  genannt  wird.  Wie 
dieser  die  Dionysosammen,  so  überwältigt  Poseidon  Aithra,  wie  auch  die 
Mutter  der  Dionysosammen,  der  Hyaden5),  heisst:  wie  Oinopion  den  Gemahl 
seiner  Tochter  Orion,  so  macht  Pittheus  den  Aigeus,  der  zu  ihm  in  dem- 
selben Verwandtschaftsverhältnis  steht,  trunken.  —  AusAnthedon  stammen 
ferner  die  Musen,  die  Gottheiten  der  anthedonischen  Filiale  auf  dem  Heli- 
kon, hier  in  Troizen  Ardalides6)  (Ardaliotides)  die  'Netzerinnen4  genannt, 
ferner  wahrscheinlich  Pegasos,  auch  hier  der  Schläger  der  Hippukrene7), 
der  früh  auf  den  Münzen  der  troizenischen  Kolonie  Halikarnass  erscheint, 
und  Bellerophon,  der  Werber  um  Pittheus'  Tochter  Aithra8). 

Die  ostboiotische  Vermischung  der  Phaethon-  und  Adonislegende 
zeigt  die  troizenische  Hippolytossage.  Aus  dem  Phaethonmythos  ist  die 
Todesart  des  Helden,  die  Schleifung  durch  die  scheu  gewordenen  Bosse, 
geschöpft;  auch  Phaidras  Kamen  ist  vielleicht  einem  verschollenen  Heliaden- 
namen  nachgebildet,  wie  ja  auch  diese  Heroine  wirklich  aus  dem  Geschlecht 
des  Helios9)  hervorgegangen  ist.  Im  übrigen  ist  jedoch  der  keusche  Jäger10) 
Bippolytos,  der  früh  dahinstirbt,  nachdem  er  Phaidras  Werbungen  ver- 
schmäht, vielmehr  nach  dem  Bilde  desAdonis  gedichtet11);  es  stimmt  da- 
zu, dass  nahe  seinem  Stadion  ein  Tempel  der  Aphrodite  Kataskopia1*) 
war,  und  dass  auch  in  der  Filiale  zu  Athen  Aphrodite  iy  ^InnoXvT^  ver- 
ehrt wurde.  —  Wie  in  Byblos  und  andern  Orten  für  Adonis,  so  schnitten 


')  S.  Wide  u.  L.  Kjellbbbg,  Ausgrab, 
auf  Kalaureia,  Ath.  Mitt.  XX  1895  »et- 32«. 
StB.  9  v.  Nach  delphischem  und  delischem 
Vorbild  erzählte  man  später  in  Kai.  von 
Hyperboreern;  einer  von  ihnen,  Passiros 
(Hsch.  s  v;  nach  Usbnbb,  Göttern.  S.  66  = 
ümvcsiQos  Allleuchter,  wie  der  malische  Po- 
seidonsohn  EvoeiQoe  Ant.  Lib.  22),  heisst 
vielleicht  nach  einem  Enltnamen  Apollons. 

*)  Paus.  II  33«.  Vgl.  Panofka,  La  ces- 
*ion  de  Cataureia.  Ann.  deW  Insi.XVTL  1845 
M-47.  Nach  Eust  D  498  tauschte  Poseidon 
Ealaureia  mit  Leto  gegen  Delos  ein. 

8)  (ScHHEiDBWiN?)  De  FUtheo  Troezenio, 
G*tt  Univ.pr.  1842. 

«)  Apd.  3  tos ;  Plut  Th.  6 ;  Hvg.  f.  37.  Gbb- 
habd,  Anserl.  Vb.  I  S.  51  T.  XII  (rf.).  Nach 


V.  WlLAMOWITZ-MöLLENDOBFF,    GrON  1896  IM 

ist  der  Mythos  der  aitiologische  Ausdruck  für 
den  IsQog  yäpog  der  Priesterin  mit  dem  Gott. 

6)  Ov.  F  5  iTi ;  vgl.  Timaios  bei  Seh.  2 
486  AD;  Hyg.  f.  192(?). 

6)  Paus.  II  31»;  Plut.  conv.  VII  sap.  4 
(v.  Wilamowitz-Möllbndobpp,  Herrn.  XXV 
1890tis);  StB.  s  v  115 n;  Hsch.  s  v. 

')  und  8)  Paus.  II  81». 

•)  Auch  dieser  Gott  scheint  in  Troizen  seit 
alter  Zeit  verehrt  zu  sein  [S.  190],  Später  hiess 
Helios  Eleutherios,  nach  Vermutung  von  Paus. 
31s  wegen  der  Errettung  vom  Perserjoch. 

,0)  Stbphani,  Compte  rend.  1867io4ff. 

n)  S.  Wide,  De  sacr.  Troez.  87. 

")  Paus.  82  s.  Vgl.  über  die  troizenische 
Aphrodite  Tümpbl,  Philol.  n.  F.  V  1892  st4. 


192 


Griechische  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Enltst&tten. 


sich  in  Troizen  die  Weiber  flir  Hippolytos  die  Haare  ab1).  Gleich  dem 
syrischen  Jäger  wird  auch  Hippolytos  schliesslich  ein  Gott;  eine  Sage 
schrieb  die  Auferweckung  des  Jünglings  dem  Gotte  von  Epidauros  zu.  Die 
Troizenier  selbst  aber  scheinen  später  angenommen  zu  haben,  dass  Hippo- 
lytos, im  Begriffe  zu  Tode  geschlqift  zu  werden,  in  das  Sternbild  des  Fuhr- 
manns verwandelt  sei8).  —  Noch  eine  andere  aus  der  Adonislegende  abgeleitete 
boiotische  Sage  hat  in  Troizen  Wurzel  geschlagen :  die  einst  hoch  angesehene 
Artemis  Saronia,  nach  welcher  der  Meerbusen  heisst,  eigentlich  eine  Dik- 
tynna,  der  sie  auch  im  Namen  gleichwertig  ist8),  hat  als  Paredros  den 
Jäger  Saron  empfangen,  dessen  Leiche  angespült  wird4).  —  Die  Reichhal- 
tigkeit dieser  aus  Boiotien  mitgebrachten  Kulte  beweist,  dass  Troizen  schon 
vor  dem  VH.  Jahrhundert  eine  wohlhabende  und  zahlreiche  Bevölkerung 
besass.  Sei  es  während  dieser  Zeit  der  Unabhängigkeit,  sei  es  später  von 
Flüchtlingen,  die  dem  argivischen  Joch  zu  entgehen  trachteten,  sind  im 
Osten  und  Westen  zahlreiche  Pflanzstädte  angelegt  worden,  die  allerdings 
nachmals  meistens  in  andere  Hände  übergingen  und  die  Erinnerung  an  die 
Herkunft  ihrer  ersten  Gründer  verloren.  Auch  der  argivische  Tyrann  hat 
die  Bedeutung  der  Stadt  nicht  zerstört,  vielmehr  verkünden  die  für  ihn 
gedichteten  Mythen  ihren  Ruhm.  Ein  Teil  der  Heraklessage  spielt  in 
ihren  Mauern,  wohl  schon  nach  der  ältesten  Heraklee;  hier  sollte  der 
Held  sich  die  Keule  geschnitten5)  und  durch  den  Hadeseingang  auf  dem 
Marktplatz  den  Höllenhund  heraufgeholt  haben6).  Natürlich  wurden  die 
Mythen  und  Kulte  der  Stadt  durch  den  Eroberer  mit  den  argivischen  ver- 
mischt und  so  wesentlich  umgestaltet.  Viele  Kulte  sind  beiden  Städten 
gemeinsam,  wie  die  der  Aphrodite  Akria  oder  Akraia7)  oder  des  Zeus  Sthe- 
nios8),  zu  dessen  Kult  auch  das  angeblich  von  Danaos  gestiftete  Ringspiel 
Sthenia  gehört.  Die  troizenische  Artemis  Lykeia9)  ist  von  dem  argivischen 
Lykeios  wohl  nicht  zu  trennen.  Diomedes,  den  das  Epos  in  Troizen 
herrschen  lässt10),  opfert  zuerst  dem  Hippolytos  (nach  welchem  übrigens 
einer  der  Söhne  des  Aigyptos  benannt  wird11)),  dem  er  ein  Temenos  mit 
einem  Bild  des  Apollon  Epibaterios  stiftet1*).  —  Als  sich  das  östliche 
Argolis  von  der  Hauptstadt  losgerissen  hatte,  muss  Troizens  Macht  sich 
noch  gesteigert  haben.  In  dem  Bunde  der  Seestaaten,  unter  dessen  Mit- 
gliedern es  nicht  genannt  wird,  scheint  es,  wie  auch  die  Wahl  des  Bundes- 
centrums Kalaureia  andeutet,  die  Führerrolle  gehabt  zu  haben;  daher  finden 
sich  in  den  jüngeren  Kulten  zahlreiche  Übereinstimmungen  mit  denen  der 
Bundesstaaten.    Mit  Aigina  und  Epidauros18)  sind  ihm  Damia  und  Auxesia 


')  Paus.  II  32 1.  Freilich  ist  die  Haar- 
weihe ein  sehr  verbreiteter  Kultgebrauch. 

*)  Dies  ergibt  sich  durch  die  Verbindung 
von  Paus.  II 32  iujo.  Vgl.  Kalk  mann,  Pausan. 
der  Perieg.  144  s  u.  S.  Wide,  Sacr.  Troez.  84. 

*)  Hsch.  aaQtoveg  tä  xtoy  SrjQctnxiv  Xiva. 

4)  Euphor.  EM  HaQwvig  708  6i.  Mein., 
An.  Alex.  S.  148 ;  Paus.  30 1 ;  32 1  o ;  Dion.  Byz. 
OGM  II  53  «s,  der  Sar.  einen  megarischen 
Heros  nennt;  Eust.  D  422.  —  Arstd.  or.  46 
II  274  Ddp.;  Seh.;  Apostol.  15s«  erwähnen 
einen  Seegott  Saron. 


6)  Paus.  31 10. 

•)  Paus.  31 1.    Man  zeigte  später  in  Tr. 
einen  von  ihm  gefundenen  Quell  (ebd.  32  4). 

7)  Troizen  Paus.  82  e ;  Argos  Hsch.  'Jxq. 
8)Troiz.  Paus.  32? ;  84«;  ArgosPlut  Jftw.26. 
•)  Paus.  81 6. 

10)  B  561. 

11)  Apd.  2n. 
llJ  Paus.  32 1  f. 

18)  Vgl.  0.  [S.  139  a].  Mnt  'Atieiog  oder 
'ACoaios.  Kavyadias,  Fouilles  d'  Epid.  i  242; 
B.  Keil,   Ath.  Mitt.  XX  1895  ie  f.    Vgl.  Le 
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gemeinsam1),  mit  Aigina  wohl  auch  Apollon  Thearios*);  mit  dem  epidau- 
rischen  Asklepios  wurde  Hippolytos  durch  die  Sage  von  seiner  Heilung 
verknüpft,  ja  er  scheint  nach  dem  Vorbild  des  benachbarten  Gottes  sogar 
selbst  als  Arzt  —  als  solcher  wurde  wenigstens  der  ihm  gleichgesetzte 
Virbius  von  Aricia  gedacht  —  vorgestellt  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
dem  Asklepios  angeglichen  zu  sein8).  Aber  mit  keiner  Bundesstadt  stand 
Troizen  in  einem  engeren  Verhältnis  als  mit  Athen,  dessen  Bürgerinnen 
mit  ihren  Kindern  während  des  persischen  Einfalles  in  Troizen  Aufnahme 
fanden.  Da  während  des  VI.  und  V.  Jahrhunderts  die  gegenseitige  Be- 
einflussung der  beiden  Städte  fast  ununterbrochen  fortdauerte,  so  ist  das 
Schlussergebnis  eine  weitgehende  Übereinstimmung  der  Gottesdienste  und 
der  an  sie  anknüpfenden  Überlieferung.  Die  Sagen  von  Aigeus,  Theseus 
und  Hippolytos  sind  in  der  Gestalt,  die  ihnen  schon  unter  Peisistratos  ge- 
geben wurde,  bestimmt,  troizenische  und  athenische  Mythen  zu  verknüpfen. 
Der  troizenische  Athenakult  ist  dem  athenischen  angeglichen;  auch  in  der 
argolischen  Stadt  erzählte  man  vom  Streit  um  das  Land  zwischen  den 
beiden  Gottheiten4).  Ferner  sind  Zeus  Soter5),  Poseidon  Phytalmios6),  De- 
meter Thesmophoros7),  Pan  auf  der  Akropolis,  an  beiden  Stellen  später  mit 
Aphrodite  und  Isis8)  verbunden,  Troizen  und  Athen  mit  seiner  nächsten 
Umgegend  gemeinsam,  und  die  athenischen  Apaturien  gehören  wohl  zum 
troizenischen  Dienst  der  Athena  Apaturia9). 

11.  Arkadien. 

Quellen:  Ueber  Araithos  (FHG  TV  318;  lebte  ca.  200  v.  Chr.)  und  den  Dichter 
AgathyUoe  vgl.  E.  Wöbneb,  De  Ariaetho  et  Agathyllo,  Festgabe  des  Leipz.  Gymn.  1893. 
-  Architimos  (FHG  IV  317);  Aristippos  (ebd.  IV  327);  Nikias  (463a);  fctaphylos  (506s). 
Die  Arkadika  des  Demaratos  (379)  gelten  als  erlogen.  —  Paus.  B.  VIII.  —  Von  Neueren 
▼gl.  bes.  Immebwahr,  Kulte  u.  Mythen  Ark.,  I.  Leipz.  1891;  Bebabd,  De  Vorigine  des  cultes 
Arcadiens,  Paris  1894  (Perrot,  Journ.  des  savants  1894 471—470;  e«o— «74;  189556— «9;  141—157). 

88.  Die  Kulte  des  geschichtlichen  Arkadiens  stammen  aus  den  Küsten- 
landschaften der  Peloponnes;  alle  die  Staaten,  welche  nach  einander  die 
Gottesdienste  der  Küstengemeinden  beeinflussten,  haben  ihre  Spuren  auch 
in  der  mittleren   Landschaft  hinterlassen.     Zuerst  wanderten  von  Süden 


Bas-Foucart  146  b  (SGDI  III  3837):  VeaJy 
A&aitav  J(a)f*(i)as  Avtijoiag.  In  römischer 
Zeit  heissen  sie  Mvia  (Mvsta)  u.  'A^ocia  (Av- 
atjaicc);  vgl.  Inschr.  bei  Daxiblsson,  Eranos 
acta  phüol.  Suecana,  Upsala  1896  S.  78,  der 
Mria  was  Jpia  (Hach.  s  v,  s.  aber  o.  [57*]) 
herleitet,  Mvla  auch  in  dem  Sprichwort  77 
'Apaia  xt]v  *Atyfpinv  p$TtjX&ey  (Zenob.  4«o 
and  die  übrigen  dort  citierten  Paroimiogr.) 
für  *Afiaia  einsetzt  u.  'A^aia  ('erneuert'  Av- 
hj9ia)  zu  aityos  stellt.  Usbner,  Göttern.  131, 
vergleicht  mit  Av£rjnia  die  attische  Charis 
Anxo  [25  %].  Ueb.  die  knieenden  Kultbilder 
der  Göttinnen  Wblcxeb,  El.  Sehr.  III  187, 
der  sie  als  Göttinnen  der  Entbindung  fasst. 
')  Paus.  II  32 1.  *A(Aaia  soll  nach  Zenob. 
4««  in  Troizen  die  Demeter  (Lob.  Agl.  II 
822),  'A(t]oia  die  Eore  bezeichnen;  vgl.  den 
Demeter-  oder  Korebeinamen  'ACyaia  (Soph. 
fr.  894  N*  Sind.  u.  Hsch.  s  v).  S.  Widb, 
äaer.  TV.  61  ff.  —  Aus  Tr.  oder  Epid.  stammt 

Budbnch  der  kla».  Altertumswissenschaft.    V  2. 


wohl  die  lakonische  (Av£rj)oia  xnl  Japoia. 
Lb  Bas-Fouc.  162 k,  vgl   286 b. 

*)  Paus.  II  31  e.     [0.  S.  139  t]. 

')  Paus.  II  32«  (E.  Legrand,  Bull.  corr. 
hell  XVII  1893  S.  90  ff.).  —  Buttmann, 
Virbius  u.  Hippolytus,  Mythol.  II  145 — 158. 

4)  Paus.  30  e.  Aus  der  hier  erwähnten 
Mz.  (Imhoof-Blum.,  Monn.  gr.  182 ;  Hb  ad  h  n 
371),  deren  Kopfbild  von  einigen  Forschern 
auf  Apollon  bezogen  wird,  hat  nach  v.  Wila- 
mowitz-Möllbndobff,  GGN  1896 168  Istros 
irrtümlich  den  Mythos  erschlossen  (?).  Athena 
auf  der  Akropolis  von  Tr.  hiess  IloXuis  oder 
(vgl.  Paus.  II  32  s;  Lykophr.  1164)  2\>£^«c. 

6)  Paus.  31 10 ;  im  Peiraieus  s.  o.  [S.  29*]. 
•)  Paus.  U  32  s;  C2^III269.  [u.  §  113] 

Pos.  Kalaureates  CIA  I  273  f  e. 

7)  Paus.  II  32s. 

8)  Pan  Lyterios  in  Tr.:  Paus.  II  32c; 
Wide,  Sacr.  Troez.  74. 

9)  Auf  Sphairia  Paus.  33 1. 
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her  kretische  Kulte  mit  ihren  Legenden  ein.  So  muss  namentlich  der  kre- 
tische Zeuskult  in  diesen  Gegenden  eine  berühmte  Filiale  gehabt  haben1): 
mehrere  ursprünglich  nicht  dem  Zeus  geweihte  Kultstätten  sind  nachträg- 
lich in  dessen  Legende  gezogen.  Im  Lusios  sollte  der  junge  Zeus2),  im 
Lymax  bei  Phigaleia  seine  Mutter  Rheia  gereinigt  sein3);  am  Thaumasion 
erzählte  man  von  der  Verschluckung  des  Steines4),  am  Geraistion  von  Zeus' 
Windeln5).  Viel  berühmter  und  wahrscheinlich  der  Ausgangspunkt  dieser 
jüngeren  Sagenbildungen  war  Kretea  im  Lykaion,  dessen  Zeus0),  später 
eine  der  grössten  Gottheiten  Arkadiens7),  dort  geboren9)  und  von  tobenden 
Kureten  oder  Azanen  umtanzt  sein  sollte9).  Auch  der  mit  dem  kretischen 
Zeus  nahe  verbundene  Pan,  den  die  Sage  auf  dem  Lykaion  von  Apollon  und 
Penelope  gezeugt  sein  liess10),  hatte  dort  mit  Selene (1)  zusammen  in  einer  Höhle 
einen  berühmten,  durch  Festspiele  verherrlichten1*)  Kult,  nach  welchem  er 
oft  Lykaios  heisst18).  Die  wahrscheinlich  dem  Zagreus  und  der  Artemis  ge- 
weihte Kultstätte  auf  dem  nach  den  Thyiaden  genannten  Mainalos,  wo  der 
Landesheros  Arkas  begraben  sein  sollte,  bevor  seine  Gebeine  nach  Mantineia 
übergeführt  wurden14),  ist  vielleicht  von  dem  kretischen  Arkades16)  oder 
Arkadia16)  abgezweigt;  ebendaher  scheint  ursprünglich  auch  die  von  der 
gewöhnlichen,  aber  nicht  ausschliesslichen17)  Überlieferung  als  Arkas' Mutter 
von  Zeus  bezeichnete  Kallisto,  die  in  Trikolonoi  im  Heiligtum  der  Artemis 
Kailiste  begrabene  Begleiterin18)  dieser  Göttin,  die  von  ihr  oder  auch  von 
Zeus  in  eine  Bärin  verwandelt  wird,  zu  stammen;  wenigstens  ist  Artemis 
Kailiste,  nach  welcher  die  Heroine  genannt  ist,  nach  Therai  im  Taygetos, 
dem  Mutterkult  der  Artemis  auf  Thera-Kalliste,  wahrscheinlich  von  Kreta 
aus  filiiert.     Die  spätere  Kallistosage19)   selbst  mit  ihren  mannichfachen, 


*)  Anders  Immerwahr,  Kult.  u.  M.  Ar- 
kad.  222.  Vgl.  auch  desselben  'Rheasagen 
u.  Rheakult  in  Arkad.'  Bonner  Stadien  188 
\2S. 

*)  Paus.  VIII  28». 

«)  Ebd.  41  s. 

4)  StB.  *  v  307  s;  vgl.  Paus.  VIII  36 1. 

*)  EM  s  v  227  «4. 

6)  Hvmnos  des  Alkman  (fr.  1 — 8).  Der 
Kult  wird  seit  dem  V.  Jh.  (z.  B.  Pind.  0  9m; 
N 10  48 ;  Thuk.  V 16  * ;  Eur.  El.  1270)  sehr  häufig 
erwähnt  (Aufzähl,  bei  Immerwahb,  Kulte  u. 
Myth.  Arkad.  1 — 24),  am  ausfuhrlichsten  bei 
Paus.  VIII  38;  vgl.  Cürtiüs,  Pelop.  I  299  ff.; 
H.  D.  Müller,  Ueber  Zeus  Lykaios,  Progr. 
Gott.  1851;  Myth.  d.  griech.  St.  II  78  ff.; 
L.  Jurgiewicz,  De  Jovis  Lycaei  natura  cog- 
nominisque  huius  ratione,  Odessa  1867; 
Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkulte  II  337—344; 
P.  Welzel,  De  Jave  et  Pane  dis  Arcadicis, 
Bresl.  Diss.  1879 i— ss;  Waoler,  Die  Eiche 
in  alter  u.  neuer  Zeit,  Berl.  Stud.  1892  Cap. 
IV  A.;  E.  Maass,  Herrn.  XXV  1890  400  ff. 

')  Vgl.  Pol.  IV  33 1  ff.;  Paus.  IV  22 1; 
Seh.  Dion.  Per.  415  (S.  447  a  20  MO.). 

8)  Kallim.  h.  1 4 ;  vgl.  Paus.  VIII  38 1  ; 
Str.  VIII  3  ss  S.  348;  Götterkatalog  Cic.  n  d 
III  21  ss;  Klem.  Alex,  protr.  2ts  S.  24  Po.; 
Ampel.  9. 

•)  Stat.  Tk.  4  s«;  Schol.,  der  aber  viel- 


leicht den  Dichter  missversteht:  Mayer,  Gig. 
u.  Tit.  154  f.  'A^dv  (vgl.  'ACtpia  =  xo^? 
[S.  193  ij)  ist  wohl  'Jüngling'  (««170V);  vgl. 
Ji&i6gt  den  V.  des  Lykaon  Dion.  Hai.  In, 
und  den  Eponymen  der  phrygischen  Azanen, 
Aizeus,  S.  d.  Tantalos  Herodian  bei  StB.  31 7 ; 
s.  auch  Daniblsson,  Eran.  acta  phüol.  Suec. 
1896  ss.  Mayer  a.  a.  0.  vergleicht  A&vc  in  Or- 
chomenos  (Paus.  IX  37 1 )  und  stellt  diesen  und 
also  auch  'A$av  zu  Zeifc,  Ztiy.  —  Vgl.  auch  die 
nordarkadischen  Azanen  (Immerwahb  115  f.) 
und  die  attischen  Azenieis  (Str.  IX  1  «i  S.  398). 

l0)  Pind.  fr.  *100. 

")  Porph.  a  n  20. 

»J  Paus.  38  s.  Avxttta  Plut.  Caes.  61; 
qu.  R.  68.    Pan  auf  dem  Lyk.  Theokr.  1  iss. 

1S)  AP  6  iss ;  YA  8  344 ;  Calpurn.  4  iss  u.  aa. 

u)  Paus.  VIII  9  s. 

lft)  Le  Bas,  As.  min.  72  u.  80  (nach  der 
letzteren  Inschr.  v.  34  war  der  Haupttempel 
dem  Asklepios  geweiht);  StB.  *  r  119 1 4. 

")  Plin.  «  h  31  ss. 

")  Istros  bei  StB.  'AQxadia  120  u  nannte 
die  Mutter  des  Ark.  Themisto  (vgl.  die  ar- 
kadische Nymphe  Themis  [203  zu  202nJl 
Araithos  (Hvg.  astr.  2 1  tx.  s)  Megisto,  Tochter 
des  Lykaomden  Eeteus. 

")  Paus.  VIII  35  s. 

")  Franz,  De  CaUistus  fabula,  Diss.  Leipz. 
1890  (Leipz.  Stud.  XII).    Ausführlichere  Dar- 
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nicht  mit  Sicherheit  zu  ordnenden  Varianten  scheint  freilich   erst  in  Ar- 
kadien selbst  entstanden  und  durch  das  natürliche  Bestreben,  die  Überliefe- 
rung der  grossen  Landesheiligtümer  an  den  Landesheros  anzuknüpfen,  be- 
einflußt zu  sein,  wodurch  z.  B.  Kallisto  Mutter  des  Pan1),  Tochter  des  Ly- 
kaon2)  oder  des  Lykaoniden  Keteus8),  das  Lykaion  ihr  Asyl4)  und  Maia  (im 
Kyllene?)  Pflegemutter  des  Arkas6)  geworden  ist.  —  Von  dem  Kult  des 
Asklepios  im  kretischen  Gortyn6)  findet  sich  eine  Filiale  in  Gortys  in  Arka- 
dien, wo  sein  angeblich  aus  pentelischem  Marmor  gefertigter  Tempel  Statuen 
des  Gottes  und  der  Hygieia  von  Skopas  und  den  Harnisch  sowie  die  Lanze 
Alexanders  des  Grossen  barg7).  Wie  mehrere  andere  von  Kreta  filiierte 
Asklepiosheiligtümer  scheint  auch  dieses  unter  der  Obhut  von  Hunden  ge- 
standen zu  haben;  wenigstens  fuhrt  der  wahrscheinlich  arkadische  Ort,  wo 
Asklepios  begraben  sein  sollte8),  den  auch  für  eine  kretische  Stadt  bezeugten 
Namen  Kynosura 'Hundewache^?),  womit  wohl  auch  der  Namen  Kynuraia  für 
das  Gebiet  von  Gortys9)  zusammenhängt.   Auch  der  tegeatische  Asklepios10) 
ist  vielleicht  vom  kretischen  abgezweigt;  wenigstens  heisst  Gortys,  den  die 
Tegeaten   abweichend  von  den  Kretern  und  jedenfalls  in  Umkehrung  der 
ursprünglichen  Überlieferung  zum  Gründer  des  kretischen  Gortyn  machen, 
ein  Sohn  des  Tegeates11).    Überhaupt  zeigt  Tegea  nahe  dem  Berge  Kre- 
sion1*)  mancherlei  Beziehungen  zu  Kreta,  wo  der  Namen  der  Stadt  wieder- 
kehrt19); die  altertümliche  Apollonstatue  sollte  von  einem  Kreter  Gheirisophos 
gefertigt  sein14),  und  auch  die  Angabe,  dass  die  kretischen  Städte  Kydonia 
und  Katreus  von  Tegea  aus  gegründet  seien15),  ist  wahrscheinlich  aus  Über- 
einstimmungen des  Kultus  oder  der  religiösen  Überlieferung  erschlossen. 
89.   Einwirkungen  aus  Euboia  und  dem  von  ihm  abhängigen 
Boiotien.     Die  mittelgriechischen  Kolonialstaaten  haben  vornehmlich  die 
Kulte  im  Norden  und  Westen  Arkadiens   beeinflusst.     Chalkis,   das   nach 
einem  seiner  Heiligtümer  von  einem  Dichter  Stymphelos   genannt  zu  sein 
scheint 16),   ist  wohl   als  Heimat  des  Herakultes   in   der  nordarkadischen 
Stadt  Stymphälos  zu  betrachten,  wo  die  Himmelskönigin,  wahrscheinlich  an 
drei  Festen  des  Jahres  als  Jungfrau,  Ehefrau  und  Witwe  gefeiert  wurde17). 
Auch  die  wahrscheinlich  gegen  Hagelschaden18)  gerichtete  Zeremonie  des 

Stellungen  der  Kallistosage  sind  erst  aus  spä- 
terer Zeit  erhalten  (Ov.  M  2  4o»— »so  [Lact.  2  b] ; 
F 2 ist— t9t;  Apd.  3  ioo  f.;  Kataster,  1  S.  50 f. 
Rob.),  doch  behandelte  der  Komiker  Amphis 
den  Stoff  parodistisch,  Enripides  (Hei.  375  ff.) 
and  Polygnot  (Paus.  X  31  io)  setzen  ihn  als 
bekannt  voraus  und  Aischylos  schrieb  unter 
Kall/s  Namen  ein  Stück.  Einem  nm  600 
verfassten  Epos  kann  der  erste  Teil  der  dem 
Hsd.  zugeschriebenen  Erzählung  der  Katast. 
entstammen,  mit  welcher  Fbanz  S.  266  Seh. 
Theokr.  liss  verbindet;  der  zweite  Teil  von 
den  Worten  ovaav  &  iv  x<j>  qqsi  an  scheint 
jüngeren  Ursprungs. 

>)  Epimen.  bei  Schol.  Theokr.  lt  cod. 
Ambro«.  222  Zisol.  (fr.  6  Kern)  ;  Aiach.  fr.  35 ; 
Apd.  nepi  &ewy  Muknzel,  Quaest.  tnyth.  11  f. 

»)  Had.  fr.  15  Rz. 

•)  Hyg.  p  a  2 1 ;  vgl.  Pherek.  bei  Apd. 
3iM;  Schol.  Eur.  Or.  1647.    Asios  (Apd.  a.  O.) 


nennt  Nykteus  (=  Nyktimos?). 
*)  Kataster.  52  Rob. 

6)  Apd.  3 ioi. 
8)  Ueber  diesen  wichtigen  Kult  sprechen 

wir  ausführlich  im  Abschnitt  üb.  Asklepios. 

7)  Paus.  VIII  28 1;    Cürtius,   Pelop.   I 
350  f.;  391  f. 

8)  Cic.  n  d  III 22s7 ;  Cürtius, Pelop.  1 391. 

9)  Paus.  VIII  27 1. 
,0)  Paus.VIII  47 1 .  Ueb.  die  Bez.  von  Tegea 

zu  Kreta  vgl.  Schwrdler,  De  reb.  Teg  282  f. 

»)  Paus.  VIII  53  4. 

,2)  Paus.  44». 

»)  Vell.  Paterc.  1 1 a ;  StB.  *  v  Tcy.  610 1 4. 

")  Paus.  VIII  53?. 

16)  Paus.  VIII  53  4. 

I§)  StB.  XaXxlg  683  n. 

M)  Paus.  VIII  22  a.    Farnell,    Cults  of 
Gr.  st.  I  190  ff. 

,8)  Wir  kommen  auf  die  stymph.  Vögel, 

13* 
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Klapperns,  welche  später  wohl  im  Kulte  der  Artemis  geübt  wurde  -—  wenig- 
stens war  die  daran  anknüpfende  Sage  von  den  stymphalischen  Vögeln 
an  ihrem  Tempel  dargestellt1)  — ,  scheint  aus  dem  Gebiet  von  Chalkis  zu 
stammen,  da  von  diesen  Vögeln  auch  auf  der  Aresinsel  im  Pontos  im  Ge- 
biet chalkidischer  Tochter-  und  Enkelstädte  erzählt  wurde  *).  Den  Namen 
der  Styxquelle  bei  Nonakris3)  trägt  eine  Stadt  auf  Euboia4).  Eine  aller- 
dings zweifelhafte  Spur  euboiischer  Einflüsse  in  Südarkadien  ist  endlich 
der  Namen  des  Flusses  und  der  Stadt  Nede,  deren  Eponyme,  wie  auch  in 
Messenien5),  in  die  Legende  von  der  Geburt  des  Zeus  verwoben  ist6). 
Wahrscheinlich  stammt  der  Kultus,  aus  welchem  diese  beiden  Bezeich- 
nungen entlehnt  sind,  vom  messenisch -lakonischen  Nedon7),  wohin  er 
vom  euboiischen  Nedon8)  übertragen  zu  sein  scheint.  —  Vielleicht  aus  der 
Chalkis  gegenüberliegenden  Asoposniederung  gelangten,  wahrscheinlich  über 
Sikyon,  wo  ein  Anchises  Vater  des  Rossezüchters  Echepolos  ist9),  An- 
chises,  Aineias  und  Aphrodite  nach  Pheneos,  wo  der  erstere  dem  Euandros 
goldene  Zügel  schenkt10);  von  dort  hat  sich  der  Kult  und  die  Sage  in  dio 
Nachbargemeinden  Kaphyai11)  und  Orchomenos18)  verbreitet18),  wie  denn 
auch  der  (freilich  überhaupt  beliebte)  Namen  Aineias  als  Personenbezeich- 
nung noch  später  in  Ostarkadien  nicht  selten  ist.  Wie  in  Zakynthos,  Samo- 
thrake  und  Troas,  also  an  den  verschiedensten  Stellen  des  boiotisch-euboi- 
ischen  Kultgebietes  stehen  auch  in  Pheneos  Aineias  und  Anchises  neben  Dar- 
danos14),  zu  welchem  sie  auch  das  Epos  noch  in  eine  besondere  Beziehung 
zu  setzen  scheint15).  Wie  der  samothrakische  Dardanos  aus  dem  dortigen 
Kult  des  Hermes-Kadmos,  so  stammt  der  pheneatische  sehr  wahrschein- 
lich aus  dem  Kulte16)  des  Hermes  auf  dem  Kyllene17),  einem  Absenker  des 
einst  weit  berühmten  Hermes-Kadmoskultes  an  der  Mündung  des  boiotischen 
Asopos,    dessen   zahlreiche   Filialen   im   chalkidischen  Kolonisationsgebiet 


deren  herabfallende  scharfe  Federn  auch  Ap. 
Rhod.  2 1084  an  ein  Hagelwetter  erinnerten, 
spater  zurück. 

>)  Paus.  VIII  22  t. 

*)  Ap.  Rh.  2 loso  ff.;  vgl.  u.  [§  138]. 

8)  Paus.  VIII  17  s— 18  s  u.  aa.  Cühtius, 
Pel.  II  197,  sucht  an  ihr  das  Bundescentrum 
einer  Eidgenossenschaft,  die  Kleomenes  (Hdt 
674)  zu  erneuern  versuchte;  die  Kinder  (Hsd. 
9  383)  der  Styx  von  Pallas  (dem  Epon.  von 
Pallantion?)  ZijXog,  JVi'xr/,  Kpäiog,  Birj  sollen 
die  kriegerische  Bedeutung  des  Bundes  aus- 
drücken (?). 

*)  Nonn.  D  13  1*1.  Von  Euboia  aus 
ward  der  N.  nach  Kyme  in  Italien  (Str.  V 
4  6  S.  244)  und  nach  Ephesos  (Ach.  Tat.  8 
li—  u ),  vielleicht  auch  nach  Rhodos  (Str.  XIV 
2  7  S.  654)  und  Thessalien  (?  Titaresios  Zrv- 
yog  vdarog  anoQQw£:  B  755)  übertragen. 

6)  Paus.  IV  33 1. 

•)  Kalliin.  h  lü  ff.;  Paus.  VIII  31 4; 
38s;  47a. 

7)  Bühsian,  Geogr.  II  169  ff. 
•)  Lykophr.  374;  Seh. 

•)  V  296  [0.  130  io]. 
l0)  V^L  8 168. 
1!)  Der  Namen  wird  später  vom  troischen 


Kapys  abgeleitet  Str.  XIII  1  *s  S.  608. 

lt)  Berg  Anchisias,  'Ay%iisov  f*rvt*a  Paus. 
Vm  12  s. 

'•)  Die  Hauptquelle  für  die  arkadische 
Anchisessage  sind  Araithos  und  Agathyllos 
bei  Dion.  AR  I49.  Die  Behauptung,  dass 
die  arkadische  Aineiassage  erst  durch  die 
Römer  aufgekommen  sei  (Fb.  Caubr,  De  fab. 
Grate,  ad  Rom.  pertin.,  Berl.  1884  S.  22; 
Aeneass.  von  Naev.  bis  Virg.,  Leipz.  1886 
S.  152  f.),  wird  widerlegt  durch  E.  Wöbnbb, 
De  Ariaetho  et  Agath.  —  Vgl.  auch  Klausen, 
Aen.  u.  Pen.  361  ff. 

1 4)  Dion.  AR  1  «1  wahrscheinlich  aus  Varro 
(Interpol.  Serv.  VA  3 1  a? ,  vgl.  1 40 )  u.  indirekt  aus 
Timaios  (Kibssliko,  De  Dion.  auet.  lat.  p.  41). 

16)  Aineias  die  Dardaner  führend  B  819, 
nach  Dardanos  fliehend  Anaxikrates  FHG 
IV  301 1.  Nach  Serv.  V^l  4 159  soll  Ain. 
einen  Sohn  Dardanos  gehabt  haben,  dessen 
Namen  auch  Askanios  geführt  habe(?). 

,8)  Paus.  VIII  17 1 ;  Gemin.  elem.  astron. 
I  1447  (Mione  XIX  S.  844);  Hermes  Kylle- 
nios  01  1;  Hom.  h.  3 304;  sis;  40s;  18 1 ;  19 31 
u.  ö.;  Hippon.  fr.  16  u.  21 A  Bs.4;  vgl.  AI- 

")  Philosteph.^f^  KvXX^yrjgFHGlUSOi. 
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daher  sowohl  in  den  Mythen  wie  in  den  Kulten  mit  den  kyllenischen  über- 
einstimmen. Gleich  Kadmos  in  der  korykischen  Höhle  musiziert  Hermes  in 
der  des  Kyllene ;  die  Erfindung  der  Leier  mit  Hilfe  der  erbeuteten  Schild- 
kröte1), die  anderwärts  auch  als  Symbol  von  Hermes'  Paredros  Aphrodite8) 
erscheint,  wurde  wahrscheinlich  ursprünglich  auch  in  der  korykischen 
Höhle  erzählt.  Wie  vermutlich  in  Priene3),  wo  der  ostboiotische  Hermes 
ebenfalls  noch  unter  seinem  Namen  Kadmos  verehrt  zu  sein  scheint4),  führte 
auf  dem  Kyllene  der  Gott  wohl  den  Namen  Aipytos,  'der  auf  dem  Berge' 
verehrte5),  woraus  ein  Heros,  der  hier  begraben  sein  sollte,  geschöpft  ist6). 
Besonders  Samothrake,  das  die  boiotischen  Überlieferungen  am  treuesten 
bewahrt  hat,  berührt  sich  nahe  mit  dem  Kyllene:  mit  der  kyllenischen 
Nymphe  Rhene  —  der  Namen  stammt  vom  Sühnwidder,  der  aus  dem  ost- 
boiotischen7)  Hermeskult  in  den  pheneatischen  übernommen  war8)  —  zeugt 
Hermes  den  wahrscheinlich  aus  einer  boiotischen,  auch  nach  Samothrake 
verpflanzten  Kultbezeichnung  geschöpften  Saon.  Wie  am  Asopos,  erzählte 
man  auch  auf  dem  Kyllene  von  der  Geburt  des  Gottes*);  Atlas,  Hermes* 
Grossvater,  der  nach  der  rationalistischen  Umdeutung  auf  dem  Polosberg 
bei  Tanagra  philosophiert  haben  soll,  wird  auch  als  arkadischer  König 
bezeichnet10).  Und  wie  in  Ostboiotien  und  auf  der  thrakischen  Samos 
Harmonia  neben  Hermes  Kadmos,  so  scheint  auch  neben  dem  kyllenischen 
Hermes  Harmonia  gestanden  zu  haben;  wenigstens  soll  sie,  wahrscheinlich  aus 
Arkadien,  mit  ihrem  Bruder  Dardanos  und  mit  Iasion  nach  Samothrake  ge- 
flohen sein11).  In  dieser  Sagenform  ist  Harmonia  Tochter  des  Zeus  und  der 
Atlantide  Elektra,  in  Boiotien  dagegen  Tochter  der  Aphrodite;  dass  aber 
auch  diese  Göttin  auf  dem  arkadischen  Kyllene  nicht  fehlte12),  wie  sie  im 
elischen  neben  Hermes  stand19),  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
aus  dem  pheneatischen  Hermessohn  Myrtilos  schliessen14),  denn  sein  aus 
einer  Kultbezeichnung  des  Gottes15)  geschöpfter  Namen  bezieht  sich  auf  das 
Abzeichen  der  Liebesgöttin,  die  Myrtenzweige,  die  wohl  den  für  diese  Hermes- 
kulte charakteristischen,  auch  für  den  Kyllene  bezeugten  16)Phallos  verhüllten. 
Solche  Myrtenzweige  bedeckten  z.  B.  auch  das  Hermesbild  im  Erechtheion, 
wo  der  Gott  unter  dem  Namen  Erichthonios  in  die  Mythen  verflochten  ist. 
Auch  dieser  Kultnamen,  nach  welchem  in  der  troischen  Sage  der  Sohn 
des  Dardanos  heisst,  gehört  schon  dem  ostboiotischen  Hermes-  oder  Kad- 
mos- und  Aphroditekult  an;  der  aus  diesem  Kreise  stammende  Autolykos 


>)  Hom.  h.  3 16  ff.;  Paus.  VIII  17  s. 

■)  Paus.  VI  25 1 ;  vgl.  Athen.  XIII  55 
8.  589  A  nach  Polemon  FUG  IH  1274« 
[150  $  ;  vgl.  143%].  Schildkröte  auf  einer  Tuff- 
pUtte  nahe  Paphos:  Journ.  Hell.  stud.  IX 
1888  ml  Die  Schildkröte  auf  den  Mzz.  von 
Aigina  hangt  nach  E.  Cürtius,  P.  Gardner 
a.  ia.  (vgl.  Head  h  n  381)  mit  dem  dortigen 
Aphroditekult  (Paus.  II  29  e)  zusammen. 

»)  Str.  XIV  ls  S.  633;  Paus.  VII  2io. 

4)  Str.  XTV  lit  S.  636. 

■)  Vgl.  die  tegeatische  Filiale  Paus.  47  4. 

•)  B   603    7taQa   KvXXijvrjs    ogog   alnv 
Jkviioy  nagd  tvpßov.    Paus.  Will  16». 

*)  Paus.  IX  22i.    S.  o.  [72uJ 


8)  Paus.  V  278. 

•)  Hom.  h  3  a  ff . 

10)  Dion.  AR  lei;  vgl.  Apd.  3no. 

M)  Mnaseas  hei  StB.  Jaotfavog,  vgl.  mit 
Dion.  AR  lei. 

,a)  Vgl.  Tümpel,  Phil.  Jhh.  CXXXVII 
18885»  ff. 

l8)  Paus.  VI  268. 

u)  Paus.  VIII  14  io. 

1&)  Der  nach  dem  lydischen  Hermes 
(Hippon.  fr.  1)  genannte  König  Kandaules 
heisst  griech.  Myrsilos:  Hdt.  It. 

I6)  Hippol.  ref.  haer.  5  a  S.  152  s?  Schn.; 
Philostr.  v.  Apoll.  6  so.  Ein  blosses  «Motor  h 
ACvAA^nachArtemid.I45S.436H./>.o.2^87. 
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heisst  danach  vielleicht  Sohn  des  Erichthonios1).  —  Obwohl  früh  verschollen, 
muss  die  boiotische  Kultstätte,  wie  ihre  zahlreichen  Filialen  beweisen,  einst 
hochberühmt  gewesen  sein.  Am  Hauptfest  scheinen  Wagenkämpfe  ab- 
gehalten zu  sein:  die  aus  diesem  Heiligtum  stammenden  Heroen,  Myrtilos, 
Anchises,  der  troische8)  und  wohl  auch  der  sikyonische,  Erichthonios,  sowohl 
der  troische  wie  der  athenische,  sind  berühmte  Wagenlenker  oder  Pferde- 
züchter, und  es  ist  doch  wohl  kein  Zufall,  dass  der  einzige  überlieferte 
Vollnamen  für  Aineias,  der  ja  auch  mit  den  von  seinem  Vater  entwendeten, 
berühmten  Rossen  aus  der  Zucht  der  von  Zeus  dem  Tros  geschenkten 
fahrt3),  Ainippos,  'dem  die  Rosse  Ruhm  bringen',  ist.  —  Ebenfalls  von 
dem  Aphroditeheiligtum  im  Asoposthal  ist  Psophis  beeinflusst,  dessen 
Namen  wahrscheinlich  mit  Recht  dem  von  Psaphis  bei  Oropos  gleichgesetzt 
wird4).  Auch  hier  scheint  man  von  Dardanos,  Aineias  und  Harmonia  er- 
zählt zu  haben;  wenigstens  erscheinen  die  beiden  ersteren  in  Zakynthos, 
dessen  Besiedler  von  Psophis,  wie  auch  die  zakynthische  Burg  heisst,  ge- 
kommen sein  sollten,  und  Harmonias  Halsband  ist  in  die  psophidische 
Alkmeonsage,  die  wahrscheinlich  ebenfalls  von  der  ostboiotischen  Küste 
stammt,  verwoben.  Von  dem  psophidischen  König  Phegeus  entsühnt, 
schenkt  der  Muttermörder  jenen  Schmuck  Phegeus'  Tochter  Arsinoe,  seiner 
Gemahlin;  als  er  aber  bei  der  Wiederkehr  des  Wahnsinns  oder  bei  Eintritt 
einer  Pest  ausgewandert  ist  und  Kallirrhoe  gefreit  hat,  die  Tochter  des 
Acheloos,  der  ihn  zum  zweitenmal  wirksamer  entsühnt,  kehrt  er  auf  deren 
Bitte,  um  den  Schmuck  zu  holen,  nach  Psophis  zurück,  wo  ihn  die  Söhne 
des  Phegeus  erschlagen5).  Andrerseits  enthält  der  psophidische  Kult  manche 
ebenfalls  ostboiotische  Züge,  die  in  Pheneos  fehlen:  erstens  deutet  der 
Namen  Phegeia6),  den  die  Stadt  bei  Dichtern  führte,  und  der  ihres  Königs 
Phegeus,  den  in  Troas  der  Bruder  des  Idaios  trug7),  an,  dass  hier,  wie  auf 
dem  Ida,  neben  Aphrodite  der  in  der  Eiche  verehrte  Zeus  stand8),  wohl 
in  demselben  Sinn,  wie  in  Dodona  neben  Dione;  zweitens  lassen  die  Sage 
von  dem  erymanthischen  Eber  und  der  Namen  von  Phegeus'  Tochter  Alphe- 
siboia9)  vermuten,  dass  die  ostboiotische  Umformung  der  Adonislegende 
von  Aphaka  auch   diese  Filiale  beeinflusst  hat10).   —   Von   dieser  wahr- 


>)  Schol.  Soph.  OK  378  angeblich  nach 
Soph.  Thamyras  (fr.  221).  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Hom.  Untere.  345  se  schreibt 
für  'E^i/tfoWot»:  aqa  X&oviov. 

s)  Vgl.  auch  dessen  Tochter  Hippoda- 
meia  N  429. 

»)  E  265  ff. 

*)  v.  Wilamowitz-Möllbndobff,  Hermes 
XXI  1886 108. 

6)  Aelteste  Quelle  für  diese  dramatisch 
zugespitzte  Sagenform  ist  Euripides  'AXx- 
jueujy  dta  *P<o<pidos  fr.  65  ff.  N*,  ihm  fol- 
gen die  Mythographen  (z.  B.  Paus.  VIII 
247  ff.  und  Apd.  3se  ff.)  mit  Abweichungen 
in  den  Namen,  die  vielleicht  auf  Varianten 
im  Hdb.  zurückgehen.  Apd.  (a.  a.  0.)  bietet 
eine  Fortsetzung,  wonach  die  Mörder  des 
Alkm.  bei  Agapenor  in  Tegea,  dann  auch 
ihre   Eltern   von  Alkmeons  und   Kaüirrhoes 


Söhnen  Amphoteros  und  Akarnan  getötet 
die  beiden  Alkmeoniden  aber  in  Tegea  ge- 
schützt werden. 

•)  CharaxStB.*t>663i;Paus.VIII24iu.8. 

7)  E  11. 

■)  Die  von  Psophidiern  nach  glücklichem 
Krieg  in  Olympia  geweihte  Zeusstatue  Paus. 
V  24  s  ist  für  psoph.  Zeuskult  allerdings 
kein  sicherer  Beweis;  ÖQvpog  \4<pQodioiov 
Paus.  Vin  25  i. 

')  Paus.  24  s;  Hyg.  f.  244  (Arsinoe  nach 
Apd.  3st). 

10)  Der  nur  bei  Ptol.  Heph.  I  S.  183  io 
West,  überlieferten  Sage,  dass  ApoUon  als 
Eber  den  Adonis  tötete,  weil  Aphrodite  sei- 
nen Sohn  Erymanthos,  der  sie  nach  der 
Liebesvereinigung  mit  Adonis  beim  Bade  er- 
blickt, blendete,  mag  ein  freilich  sehr  ent- 
stellter alter  Kern  zu  Grunde  liegen. 
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scheinlich  aus  dem  ostboiotischen  Schoinos  stammenden  Legende  finden  sich 
übrigens  Spuren  auch  in  Ost-  und  Mittelarkadien.  Nördlich  von  Man- 
tineia  wurde  bei  Melangeia  Dionysos  und  die  als  Melainis  auch  in  Boiotien 
bezeugte1)  Aphrodite  Melanis  verehrt8),  nach  deren  Namen  Melanion 
(Meilanion),  der  arkadische  Geliebte  der  aus  Schoinos  stammenden  Atalante3), 
genannt  ist,  und  im  Centrum  Arkadiens,  bei  Methydrion  lag,  der  Sage 
nach  durch  einen  Boioter  Schoineus  gestiftet,  Schoinus,  wo  die  ögofioi 
*Axakdv%rfi  gezeigt  wurden4). 

90.  Später  treten  im  Nordosten  Arkadiens,  entsprechend  der  geo- 
graphischen Lage,  besonders  die  Einwirkungen  der  südlich  vom  Eopais- 
see  gelegenen  Heiligtümer  hervor.  Vom  Tritonbach  bei  Alalkomenai 
stammt  die  Athena  Tritonia  von  Pheneos,  auch  hier  mit  Odysseus  ver- 
bunden, welcher  das  Bild  ihres  Eultgenossen,  des  aus  dem  Tilphossion 
bei  Alalkomenai  hierher  verpflanzten  Poseidon  Hippios  gestiftet  haben 
sollte5).  Von  dem  in  Boiotien  ebenfalls  neben  Athena  stehenden  Teiresias 
erzählte  man  bei  Pheneos  auf  dem  Kylieneberg,  wo  er  sein  Geschlecht 
verändert  haben  soll6).  Auch  Kulte  des  ebenfalls  dem  Alalkomenion  be- 
nachbarten Lebadeia  scheinen,  da  Leb(e)ados  ein  Sohn  des  Lykaon  heisst7), 
übernommen  zu  sein.  —  Von  Pheneos  kamen  alle  diese  Dienste  nach 
dessen  südlicher  Nachbarstadt  Mantineia.  Wahrscheinlich  hier  wurde 
Odysseus,  der  auch  auf  den  Münzen  der  Stadt  erscheint,  und  dessen  Gattin 
Penelope  hier  begraben  sein  sollte8),  Bruder  der  Kallisto9);  auch  heisst 
hier  eine  Quelle  nach  der  Alalkomeneis,  Poseidon  Hippios  wird  hier,  auch 
später  noch  mit  seiner  ursprünglichen  boiotischen  Paredros  Demeter  ver- 
bunden, auf  dem  Alesion  verehrt,  und  auch  Trophonios,  mit  dem  eben- 
falls aus  Boiotien  stammenden  Agamedes  zusammen  der  Erbauer  jenes 
Poseidontempels10),  und  *Saon  n),  hier  wahrscheinlich  der  Erfinder  des  Waffen- 
tanzes  für  den  Poseidon  Alesios1*),  legen  von  den  Kulten  Lebadeias  Zeugnis 
ab.  Wahrscheinlich  gehören  zu  diesem  arkadischen  Kult  des  Poseidon 
und  der  Demeter  auch  des  arkadischen  Agamedes'  Sohn  Kerkyon  und 
dessen  Sohn  Hippothoos13),  denen  in  Eleusis  der  Poseidonsohn  Kerkyon 


»)  Paus.  IX  27». 

•>  Paus.  Vm  6  «  f. 

»)  Hellan.  Seh.  Eur.  Phoin.  150;  Aristph. 
Ly«.  786;  vgl.  o.  [§  35  S.  75  9J.  Die  zahl- 
reichen späteren  Anspielungen  (z.  B.  Prop. 
I  1 9;  Ov.  a  III  2 19;  a  a  2isb— iss)  anf  die 
vielleicht  schon  vonTheogn.  1287  —  1290  er- 
wähnte arkadische  Sage  gehen  nach  Immer- 
wahr,  De  Atalanta,  Berl.  Diss.  1885  S.  8  ff. 
auf  ein  Gedicht  des  Alexandriners  Philetas 
(Schol.  Theokr.  2iso)  zurück. 

4)  Paus.  35  to;  vgl.  StB.  2fr. 

•)  Paus.  VIII  14  4-e. 

•)  Hyg.  f.  75.  Nach  seh.  x  494  auf  dem 
Kithairon.   Vgl.  die  Kaineuss.    [S.  114.] 

T)  Plut.  qu.  Gr.  39.  Lebeados  u.  Eleu- 
ther  el$  Boiotiiar  Irpvyov,  xai  Aeßadevoiv 
kriv  loonoXtxtia  ngog  'jQxadag. 

')  Paus.  12  s. 

•)  Athen.  IV  47  S.  158  d;  vgl.  Eust.  17  116 
S.  1572»«;  Stüdhiczxa,  Kyr.  120 f.;  Svobonos, 


Ulisse  chez  les  Arcadiens  gaz.  arch.  XIII 1888 
»57-280 ;  E.  Meyer,  Herrn.  XXX  1895  263  ff. 

10)  Paus.  Vin  10 1. 

11 )  Ueberliefert  Salius,  entsprechend  den 
von  ihm  abgeleiteten  Saliern:  Polemon 
(FUG  Iü  126»t)  bei  Fest.  329  a  1  (Plut. 
Num.  13;  vgl.  Interpol.  Serv.  V^4  2ssa  u.  aa.). 
Auch  der  samothrak.  Saon  [S.  228;  Salios 
Plut.  a.  a.  O.]  galt  als  Erfinder  des  salischen 
Waffentanzes.    Fest.  329  a  4. 

")  Darauf  weist  die  allerdings  in  an- 
derem Zusammenhang  auftretende  Angabe, 
dass  die  Salier  zu  Ehren  des  Alesos,  des 
Sohnes  des  Poseidon,  tanzten  Interp.  Serv. 
V^4  8 185.  —  Wenn  der  kyprische  Apollon 
Alasiotes  (Inschr.  aus  Tarn.:  Ber.  BAW.  1887 
I  122)  vom  Alesion  aus  filiiert  ist,  so  haben 
wir  hier  die  so  häufige  [S.  120]  Kultver- 
bindung: Apollon,  Poseidon,  Demeter. 

!»)  Paus.  VIII  5«;  45?.  Ueb.  Kerk.  vgl. 
K.  0.  Mülles,  El.  Sehr.  II  254  f. 
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und  dessen  Enkel  von  seiner  Tochter  Alope  und  Poseidon,  Hippothoon 
oder  Hippothoos  entsprechen.  Da  Kerkyoneus  als  Kultnamen  des  Apollon 
bezeugt  ist1),  so  entstammen  diese  Namen,  von  deren  Trägern  Hippothoos 
ursprünglich  Stifter  von  Wagenkämpfen,  Kerkyon  nach  der  eleusinischen 
Sage  Begründer  von  Ringkämpfen  gewesen  zu  sein  scheinen,  wahrschein- 
lich einer  Kultstätte,  wo  neben  dem  Rossposeidon  und  der  Demeter  Apollon 
stand.  Dies  war  aber  eben  am  Tilphossion  der  Fall,  dessen  Filiale  Pheneos 
war.  —  Noch  südlich  von  Mantineia  findet  sich  eine  SJpur  der  alalko- 
menischen  Athena  zu  Asea  nahe  der  lakonischen  Grenze,  wo  Odysseus 
ein  Heiligtum  der  Athena  Soteira2)  gestiftet  haben  sollte;  das  Alal- 
komenion  und  Tilphossion  haben  Filialen  auch  im  äussersten  Westen  des 
Landes.  Hier  soll  der  'ogygische*  Ladon3)  —  Ogyges  stammt  aus  Alal- 
komenai,  Ladon  vom  Tilphossion4)  —  mit  der  Erde  die  Daphne  erzeugt 
haben5),  wie  die  Erde  den  Alalkomeneus  erzeugt6).  Ebendort  heisst  Thel- 
pusa7)  wohl  nach  einer  poetischen  Bezeichnung  der  Demeter-Erinys8).  Diese 
sollte  hier  von  Poseidon,  der,  nach  dem  Namen  der  Kultstätte  Onkeion9)  zu 
schliessen,  auch  hier  den  boiotischen  Kultnamen  'der  Brüller4  geführt  zu  haben 
scheint,  wie  nach  der  tilphossischen  Sage  das  Fluchross  Ar(e)ion  geboren 
haben10).  Demselben  Typus  gehören  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  ar- 
kadischen Kulte  des  Poseidon  Hippios  an,  nicht  allein  die  von  Lyk(os)ura11) 


!)  CIA  III  1203.  Für  den  Eleusinier  K., 
den  Apd.  ep.  ls  einen  Sohn  des  aus  der 
Ueberlieferung  des  milesischen  Apollonheilig- 
tums  bekannten  Branchos  nennt,  ist  auch  die 
Form  KeQxvavcvg  bezeugt  (Webnicke,  Arch. 
Jb.  VII  1893  208  ff.),  welche  W.  Schulze, 
Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  XXXIII  1895  no  zu  er- 
klären versucht. 

8)  u.  des  Poseidon:  Paus.  VTII  44*. 

8)  Dion.P417.  Eustath.  fasst  'ogygisch' 
hier  als  noXaiog;  aber  obwohl  die  Späteren 
missbrftuchlich  das  Wort  ziemlich  frei  in 
diesem  Sinn  verwenden  (vgl.  Welckbb,  Gr. 
Göttl.  I  775),  ist  wohl  nie  ein  Berg  (vgl. 
Bbrok  zu  Pind.  N  644)  oder  Fluss  so  ge- 
nannt worden;  diese  Bestimmung  wäre  auch 
bei  Dion.  seltsam. 

4)  S.  o.  [§  41  S.  88  f.].  Abweichend 
von  der  dort  vermuteten  Ableitung  von  La- 
damas (vgl.  den  gln.  Thisbier  C1GS  2296) 
erklären  Berge,  Phil.  Jb.  LXXXI  1860  4is; 
Dümmleb,  Delph.  13 1,  den  chthonischen 
Charakter  des  Ladon,  der  unter  die  Erde 
versinkt  (Paus.  VIII  20 1 )  wie  die  Tilphossa- 
quelle  ([77 17  f.];  vgl.  auch  den  chthonischen 
Hesperidendrachen  gl.  N.:  Tümpel,  Phil.  Jb. 
Suppl.  XI  1880  7  io7)  durch  einen  Zusammen- 
hang mit  Aijdrj.  Schoemann,  Op.  II 188,  hatte 
an  Xci&o&ai  gedacht.  —  Ladon  auch  zu 
Pheneos?    Vgl.  Paus.  VIII  20 1 ;  s.  u.  [203 1]. 

*)  Vgl.  o.  [S.  89]. 

•)  PLG  IH  S.  713  t. 

*)  Paus.  VIII  25. 

8)  SiXnovatt    steht   für   QiiXnovoa    (wie 


fytW  für  'Aqianr,  vgl.  Bezzbnb.  Beitr.  VII I 
326),  dem  Stadtnamen  nach  StB.  *  v  306»; 
vgl.  juayiai  d-dXnovoi  Aisch.  Prom.  878.  — 
Seit  der  Alexandrinerzeit  bezeugt  (Lykophr. 
1040;  öfters  bei  Polyb.  u.  a.,  inschriftlich 
bei  Collitz  GDI  I  1181  u;  1252  u.  aa.),  aber 
wahrscheinlich  viel  älter  sind  die  an  Tilphos- 
sion anklingendenFormen  T$X(povaa,  9eX<povoa. 

9)  Vgl.  den  Tempel  mit  der  onkaiischen 
Grube  bei  Lykophr.  1225  und  die  angebliche 
arkadische  Stadt  Onkai  EM  618  41. 

10)  Für  Th.  ist  die  Areionsage  zuerst  be- 
zeugt durch  Antimach.  fr.  25  (Paus.  VIII 
25  e),  der  allerdings  statt  Demeter  Erinys, 
deren  Kult  in  Th.  er  aber  kennt  (fr.  28  Paus. 
254),  als  Mutter  des  Rosses  die  von  ihm 
mit  jener  vielleicht  für  identisch  gehaltene 
Ge  nennt.  An  die  boiotische  Tilphusa,  d.  i. 
das  Tilphossion,  verlegen  die  Sage  seh.  ¥** 
346  ABD,  wo  in  der  Subskription  ol  xvxJUxot 
genannt  werden,  d.  h.  nach  Bethb,  Theb. 
Heldenlieder  91  die  Thebais.  Die  Notiz  ist 
aber  nicht  unbedenklich;  Pausanias'  gelehrte 
Quelle  (VIII  25  s)  hat  eine  solche  Angabe  in  der 
Thebais  wohl  nicht  gelesen.  Hier  und  beim 
seh.  Townl.  z.  d.  St  ol  <f£  iv  ty  xvxXy; 
Apd.  37»;  Ov.  M  6us;  Philarg.  VG  8m; 
wahrscheinlich  auch  bei  Kallim.  fr.  207  wer- 
den Demeter  und  Poseidon  ausdrücklich  als 
Eltern  des  Rosses  bezeichnet;  den  letzteren 
als  Vater  fanden  die  alten  Erklärer  in  Areions 
Beiwort  xnafo/atTt;?  (Hsd.  'Aon.  120;  Theb. 
fr.  4)  angedeutet. 

I!)  Paus.  VIII  37 10.  Ausgrabung  des  Des- 
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und  Phigaleia1),  wo  der  Gott  ausdrücklich  als  Vater  der  Despoina  bezeugt 
ist,  und  von  Pallantion,  wo  Demeter  neben  dem  Gott  gestanden  zu  haben 
scheint2),  sondern  auch  der  von  Methydrion3). 

91.  Wie   die   meisten  peloponnesischen   Landschaften,   stand  wahr- 
scheinlich am  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts  auch  Arkadien  vorübergehend 
unter  argivischer  Herrschaft,  welche  die  Einwohner  der  der  Küste  zu- 
nächst liegenden  Städte  in  die  Fremde  trieb,  wie  die  Psophidier,  die  nach 
Zakynthos  flüchteten  und  das  Land  am  Eryx  besiedelten.    Die  argivische 
Eroberung  gestaltete  die  Kulte  und  Mythen  der  zurückbleibenden  Bevöl- 
kerung wesentlich  um.    So  scheint  der  mantineiische  Herakult  sich  nach 
dem  Muster  des  argivischen  Heraions  gerichtet  zu  haben;  wenigstens  stand, 
von  Praxiteles  gefertigt,  das  Bild  ihrer  Tochter  Hebe  in  ihrem  Tempel4), 
wie    in    dem    argivischen   Heraion   die   goldelfenbeinerne  Hebestatue  des 
Naukydes5).    Parthenopaios  wird  teils  als  Atalantes  Sohn6),  teils  als  Sohn 
des  Talaos7)  und  der  Lysimache  einer  der  Haupthelden  des  Heerzuges  gegen 
Theben.   In  Pheneos  pflegen  Buphagos  und  Promne  Herakles'  verwundeten 
Bruder  Iphikles8).    Die  stymphalischen  Vögel9),  der  erymanthische  Eber10) 
fallen  von  Herakles,  der  in  Psophis  mit  der  Stadteponyme  den  Promachos 
und  Echephron  zeugt11).   Auf  dem  Pholoegebirge  sollte  der  Kentaur  Pholos 
den  Herakles  mit  einem  Fasse  vom  Weingotte  selbst  stammenden  Weines 
bewirtet  haben,  dann  aber,  als  Herakles  die  durch  den  Duft  des  Weines 
herbeigelockten  übrigen  Kentauren  mit  seinen  Pfeilen  getötet,  selbst  durch 
eben  von  diesen  umgekommen  sein,  den  er  aufgenommen,  erstaunt  über 
die  mächtige  Wirkung  eines  so  winzigen  Dinges12).   Phegeus  von  Psophis 
wird  Bruder  des  argivischen  Phoroneus18);   sein  Sohn   heisst  Temenos14); 
die  psophidische  Alkmeonsage  wird  an  die  Sage  vom  Zuge  gegen  Theben 
angefügt.     Lykaon  wird   durch    seinen  Vater  Pelasgos   dem   argivischen 


\ 


poinatempels   Cawadias,   Fouilles  de  Lyco- 
«ro  I,  Ath.  1893. 

')  Paus.  Vin  42 1. 

s)  Dion.  AR  1 ». 

•)  Paus.  36  j. 

4)  Paus.  VIII  9  s. 

•)  Paus.  II  17  5.     8.  o    [174 itj. 

•)  Aisch.  sept.  532  f.  (nach  der  Thebais? 
Bktbb,  Theb.  Heldenl.  86). 

7)  Apd.  1  ios ;  Paus.  II  20 b ;  IX  18 e  u.  aa. 
Mi  Amphiar.  Ausfahrt?  Bethe  a.  0.  48). 

')  Paus  VII  l  14».  Den  N.  des  Bupha- 
S°s,  der  hier  von  Artemis  erschossen  wird 
^gl.  Paus.  VIII  27 17),  trägt  anderwärts  He- 
ikles selbst. 

')  Zaerst  auf  älteren  sf.  Vasen  (Ger- 
hard AV  105  106);  litterarische  Hauptstellen 
«hol.  Ap.  Rhod.  2io»s  (nach  Hellanik.  u. 
fterek.);  Paus.  VIII  22  4  (Peisandr.);  Apd. 
2  m  f.,  vgl.  o.  [196 1]. 

")  In  der  bildenden  Kunst  auf  sf.  Vb. 
späteren  Stils,  also  etwa  seit  ca.  550  nach- 
weislich (namentlich  die  Szene,  wie  Eurysth. 
sich  vor  dem  toten  Eber  versteckt):  Inghi- 
*a«,   Pitt,   vasi  etr.   CCXXIX;   CCXXXI; 


Gerhard  AV  II  xovii ;  cxxxv  f. ;  cl.  rev.  V 
1891  säe  (vgl.  Klein,  Euphron.  2  S.  86  ff.  und 
von  jüngeren  Kunstw.  das  Wb.  bei  Welckkk 
AD  IV  124  f.).  Aber  als  Teil  des  Dodekathlos 
(v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Her.  I  *  57  ff.) 
muss  die  Sage  erheblich  älter  sein. 

»)  Paus.  VIII  24a n.7. 

ia)  Vollständig  erst  bei  Mythographen : 
Diod.  4ia;  in  den  Einzelheiten  abweichend 
Apd.  2  sä  f.  —  Vgl.  Stesich.  fr.  7 ;  Peisandr. 
9;  Panyas.  4  (vgl.  O.  Möller,  Dor.  II  473). 
Von  den  Kunstdarstellungen  (Br.relief  aus 
Olympia,  'Bronzen  von  Olympia*  S.  101  n. 
696;  Cürtius,  Abh.  BAW  1879  III  22  T.  I; 
Böttichek,  Olymp.  185;  'protokorinthischer1 
Lekythos  Fürtwänolbr,  Arch.  Ztg.  XLI  1883 
i6s  ff.;  Amyklaiischer  Thron  Paus.  III  18 io 
a.  E.;  arch.  Rlf.  vom  Tempel  in  Assos  Col- 
lignon,  Hi8t.  de  la  sc.  gr.  I  183;  anderes 
bei  Stbphani,  Compte  rendu  187390— 109;  E. 
H.  Meter,  Indogerm.  Myth.  I  58)  gehen  die 
ältesten  vielleicht  bis  unmittelbar  in  die 
pheidonische  Zeit  hinauf. 

,8)  Charax  StB.  *tjyeia. 

")  Paus.  VIII  24 10. 
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Stammbaum   angegliedert1);    umgekehrt   stammt  Apis,  Iasons  Sohn,    ein 
Pallantier,  den  Aitolos  beim  Wagenfahren  tötet8),  wohl  aus  Argos. 

92.  Nach  dem  Zusammenbruch  der  kurzen  argivischen  Macht  waren 
die  arkadischen  Gemeinden  sich  längere  Zeit  selbst  überlassen.  Während 
aber  im  Westen,  wo  vielleicht  die  tüchtigsten  Elemente  ausgewandert 
waren,  keine  grösseren  politischen  Neubildungen  gedeihen  wollten,  erhob 
sich  im  Südosten,  unmittelbar  an  das  gesunkene  Argos  und  das  empor- 
strebende Lakonien  grenzend,  ein  bedeutender  Staat:  Tegea8),  dessen  Herr- 
schaft um  620,  nach  den  von  ihm  aufgesogenen  Mythen  und  Kulten  zu 
schliessen,  einen  grossen  Teil  von  Arkadien  umfasste.  Hier,  wo  auch  die 
xoivrj  €<fua*)  des  Landes  sich  befand,  wurde  die  mythische  Vorgeschichte 
Arkadiens  am  Ende  des  VII.  und  im  VI.  Jahrhundert  gedichtet.  Es  wurden 
hierbei  zwar  auch  die  alten  Heiligtümer  im  Südwesten  des  Landes  berück- 
sichtigt, wie  Phigaleia,  von  wo  wohl  die  Mutter  des  tegeatischen  Ankaios 
ihren  Namen  Eurynome 5)  nach  der  Eultbezeichnung  der  der  Artemis  gleich- 
gesetzten Göttin  in  der  Nedaschlucht 6)  empfing,  und  das  Lykaion,  von  wo 
ausser  Eurynomes  Gatten  Lykurgos7)  die  Zeusammen8)  stammen;  aber 
viel  wichtiger  waren  für  die  tegeatische  Sage  die  ostarkadischen  Gemeinden, 
die  unter  der  unmittelbaren  Botmässigkeit  Tegeas  gestanden  zu  haben 
scheinen.  Die  tegeatischen  Könige  stammen  ab  von  Kepheus9),  dem  Gründer 
von  Kaphyai;  dessen  Vater  Aleos10),  der  Eponym  von  Alea11),  ist  Vetter  des 
Kyllen,  des  Aipytos,  einer  Hypostase  des  wahrscheinlich  kyllenischen  Hermes 
Aipytos  (S.  197),  der  auch  in  Tegea  verehrt  wird 12),  und  des  Stymphalos, 
des  Eponymen  der  Stadt,  auf  deren  Gebiet  Alea  später  lag.  Nach  Maira 
bei  Mantineia18)  ist  die  Gemahlin  des  Tegeates14)  genannt,  die  durch  ihren 
Vater  Atlas  auch  an  die  kyllenischen  Genealogien  angeschlossen  ist.  Nach 
dem  Heros  Hippothoos  von  Mantineia  heisst  die  tegeatische  Phyle  Hippo- 
thoitis15);  aus  Melangeia  nördlich  von  Mantineia  kamen  Atalante  und  viel- 
leicht Ankaios,  deren  Erlebnisse  auf  der  kalydonischen  Jagd  als  tegeatische 
Vorgeschichte  empfunden  wurden  und  daher  z.  B.  am  Heiligtum  der  Athena 
Alea  dargestellt  waren16);  ferner  Atalantes  Sohn  Parthenopaios,  letzterer 
natürlich  so,  wie  ihn  die  argivische  Heldensage  gestaltet  hatte.  Manche 
dieser  Genealogien  verknüpfen  die  nordostarkadischen  Sagen  nicht  direkt 
mit  Tegea,  sondern  mit  dem  benachbarten  Pallantion,  dessen  König  Euan- 
dros  als  ein  Sohn  des  Echemos  von  Tegea  bezeichnet  wird17),  und  dessen 


')  Vgl.  Apd.  2  2  (Akusil.)  mit  3»e  und 
Hsd.  bei  Str.  V  2*  S.  221. 

«j  Paus.  Vis. 

•)  Koner,  De  rebus  Tegeatarum,  Berl. 
Dias.  1843;  Schwedlee,  De  rebus  Tegeaticis, 
Leipz.  Stud.  EX  1887. 

4)  Paus.  VIII 539.  Nach  Pbbunbb,  Hestia 
Vesta  122,  eigentlich  dem  Herakles  geweiht. 

6)  Apd.  3 tos. 
•)  Paus.  41 4. 

7)  Apd.  3  io5. 

8)  Paus.  47 1. 

9)  Paus.  4s;  5i. 


ia)  Paus.  VIII  47  4;  vgl.  IGA  94. 

>»)  Paus.  VIII  12  r. 

u)  Paus.  48  e ;  53  s. 

I8)  Paus.  53  e.    Vgl.  o.  [&.  200]. 

I6)  Paus.  45  e.  Vgl.  Wklckbk,  Giebel- 
gruppen des  Tempels  der  Athena  Alea  in 
Tegea  von  Skopas  (AD  I  199—206). 

,7)  Serv.  VA  8uo.  Ov.  F  I&45  nennt 
Euandros'  Haus  Tegeaea  domus,  seine  M. 
Carmenta  oder  Carmentis  (VA  81s«;  Liv.  I 
78;  Ov.  Flm;  Sil.  lt.  18 an)  eine  Tegea- 
tin  («17;  6bsi);  bei  VA  8459  umgürtet  sieb 
Euandros  mit  dem  Tegeaeus  ensis.  —  Die 
10)  Paus.  44.  !  italische    Orakelgöttin    Carmenta    wird   der 

»)  Paus. 23 i;bull.corr.hemm  1889 sei.   j  Nikostrate  (Str.  V  3  »  S.  230;  Plut  Barn.  21; 
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angesehene  Kulte  wahrscheinlich  von  der  letzteren  Stadt  aus  verwaltet 
wurden.  Euandros,  der  übrigens  auch  selbst  nach  Pheneos  versetzt  wird *), 
heisst  Sohn  des  kyllenischen  Hermes2);  Chryse,  die  Tochter  des  Pallas, 
der  sonst  als  Vater8)  oder  Pflegevater4)  der  Athena  gilt,  heiratet  den 
ebenfalls  pheneatischen  Dardanos5).  Ausser  diesem  Teil  Arkadiens  scheinen 
aber  auch  die  angrenzenden  Teile  von  Argolis  zeitweilig  von  Tegea  aus 
beherrscht  worden  zu  sein,  da  z.  B.  der  Hauptheld  dieser  Stadt,  Telephos, 
aus  dem  argolischen  Orneai  stammt,  wohin  er  wohl  ebenso  wie  der  dortige 
Priapos6)  vom  Helikon7)  gebracht  war.  Wahrscheinlich  gebot  Tegea  zur 
Zeit  seiner  Blüte  sogar  bis  zur  Küste  des  aigaiischen  Meeres,  wo  Thyreai 
einen  arkadischen  Namen  führt. und  auf  einen  arkadischen  Oikisten  zurück- 
geführt wird8).  Dadurch  war  Tegea  vorübergehend  befähigt,  in  die  Koloni- 
sation einzugreifen.  Die  Sage  erzählt  von  Beziehungen  zwischen  Tegea 
und  Kypros.  Laodike,  die  Tochter  des  Kinyras,  und  als  solche  bestimmt, 
den  kypri8chen  Aphroditekult  mit  dem  des  troischen  Ida  zu  verbinden, 
wird  als  Gemahlin  des  Elatos  Ahnfrau  tegeatischer  Geschlechter9),  oder 
ihr  Namen  wird,  als  der  einer  Tochter  des  Agapenor,  mit  dem  sie  nach 
Altpaphos  gelangt10),  dem  tegeatischen  Stammbaum  angegliedert:  Sagen, 
die  bekanntlich  durch  den  ky prischen  Dialekt  bestätigt  werden,  und  in 
denen  sich  sehr  wahrscheinlich  koloniale  Unternehmungen  aus  dem  Aus- 
gang des  Vn.  Jahrhunderts11)  spiegeln.  —  Zweifelnd  wagen  wir  die  Ver- 
mutung, dass  die  Tegeaten  während  ihrer  Blütezeit  wenigstens  eine  Nieder- 
lassung auch  im  Westen,  nahe  der  Tibermündung,  anlegten.  Bekanntlich 
nannten  die  Römer  mindestens  seit  dem  HI.  Jahrhundert  v.  Chr.  Euandros 
ihren  Stadtgründer;  die  Verknüpfung  mit  Pallantion  ist  seit  dem  Ende  der 
republikanischen  Zeit  bezeugt12).  Fast  die  gesamte  moderne  Forschung18) 
verwirft  diese  Angabe  als  ein  wertloses  Produkt  müssiger  Gelehrsamkeit; 
aber  erstens  war  im  HI.— I.  Jahrhundert  Pallantion,  das  den  grössten  Teil 
seiner  Bewohner  im  Jahre  370  nach  Megalopolis  hatte  ziehen  sehen,   ein 


SoL  lio;  Serv.  u.  Intp.  Serv.  VA  8si)  oder 
Themis  (Plut.  qu.  Rom.  56)  gleichgesetzt: 
ereterer  N.  erinnert  an  den  Kult  der  Nike 
in  Tegea  Paus  X  9»;  Ath.  Mitt.  XIV  1889it) 
il  Pallantion  (Dion.  AR  1  ss  a.  E.),  dessen 
N.  vielleicht  mit  Nikes  V.  Pallas  (Hsd.  0  383; 
vgL  Ijlmbbwahb,  E.  n.  M.  216)  zusammen- 
hängt; zu  Themis,  die  hier  Weissagungsgöttin 
ist,  s.  o.  [194  nj. 

l)  VA  8 1»8.  Ladon,  Euandros'  Grossv. 
(Paus.  VIII  43«)   in  Pheneos:   o.  [8.  200*]. 

v)  Paus.  43  s  u.  aa.  Euandros  führt  Kult 
des  Hermes  ein  (Oy.  F  5ioo),  zu  dem  er 
aoch  als  Bringer  der  Buchstaben  (Liv.  I  7s; 
Tac.  ann.  11t«)  u.  der  Lyra  (Dion.  AR  las) 
Beziehungen  hat. 

*)  Götterkatalog:  Cic.  d  n  III  23  »9  u. 
Dem.  AI.  protr.  2ss  (ss)  S.  24  Po.;  Tz.  L 
35-5  S.  553  Mü.  Athene  Chryse  auf  Lemnos 
s.  il  [§  99  S.  228]. 

*)  Dion.  AR  1  •». 

»)  Dion.  AR  les. 

•)  Str.  VIÜ  6s«  S.  382;  XIII  In  S.  587. 

7)  Paus.   IX  31s;   daher  erscheint  Or- 


neus  in  der  Genealogie  von  Steiris  am  Heli- 
kon Paus.  X  35  s.  Vgl.  üb.  diese  mythisch. 
Zusammenhänge  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  1218. 

8)  Paus.  VI11  3s;  35t. 

•)  Apd.  3 loa. 

10)  Paus.  VIII  5s;  53t.  Nach  Hyg.  f. 
101  heiratet  Telephos  Laodike,  die  Tochter 
des  Priamos. 

n)  Die  Gründe  für  das  höhere  Alter  der 
arkadischen  Niederlassungen  auf  Cypern,  zu- 
letzt zusammengefasst  von  Busolt,  Gr.  Gesch. 
I2  318  ff.,  sind  schon  deshalb  trügerisch, 
weil  die  Kolonisationssage  in  allen  ihren 
Teilen  jüngere  Formen  der  troischen  Sage 
zur  Voraussetzung  hat. 

11)  Cinc.  Alim.  fr.  2;  Cass.  Hemina  4* 
Pbt.  bei  Serv.  VG  lio.  Vgl.  Varro  ll  5ss; 
Polyb.  VI  2  s  gibt  dem  Euandros  doch  wohl 
mit  Rücksicht  auf  Pallantion  einen  Enkel 
Pallas. 

")  Z.  B.  Sch wegler,  Rom.  Gesch.  I  354 
— 383;  A.  Bormann,  Krit.  d.  Sage  von  K. 
Euandr.,  Progr.  v.  Rossleben.  Halle  1853; 
Mannhabdt,  Myth.  Forsch.  93  ff. 
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winziges  tegeatisches  Dorf  ohne  politische  und  religiöse  Bedeutung,  und 
es  lag  weder  für  einen  Römer  noch  für  einen  Griechen  ein  Anlass  vor, 
gerade  hier  Roms  Anfänge  zu  suchen ;  sodann  sind  die  von  den  römischen 
Antiquaren  hervorgehobenen  Beziehungen  zwischen  Arkadien  und  Rom, 
die  Sagen  und  Kulte  des  Euandros,  Herakles  und  Lupercus  *)  —  des  letz- 
teren Namen  ist  doch  wohl  die  Übersetzung  von  Lykurgos  in  einem  zwar 
nicht  ursprünglichen,  aber  wenigstens  später  nachweisbaren  Sinn2)  —  so 
auffällig,  dass  irgend  einmal  eine  Übertragung  stattgefunden  haben  muss. 
Dazu  kommt  die  Sage  von  der  säugenden  Wölfin,  die  ursprünglich  wohl  einer 
verschollenen  arkadischen  Zeussage  nachgebildet  ist8).  Wirklich  haben 
die  Tarquinier,  das  nach  der  Überlieferung  während  der  Blütezeit  von 
Tegea  in  Rom  herrschende  Haus,  ihren  mythischen  Ahnherrn  Tarchon 
auf  Telephos  zurückgeführt4),  als  dessen  Tochter  auch  die  Stadteponyme 
Rome  gilt5),  und  der  selbst,  wie  es  scheint,  auch  dem  Latinos  gleichge- 
setzt wurde6).  —  Wie  schon  diese  Übersicht  gezeigt  hat,  entsprach  auch 
in  Tegea  dem  politischen  Aufschwung  die  Ausgestaltung  der  Kulte  und 
Mythen.  Für  beide  war  natürlich  das  eben  noch  so  mächtige  Argos, 
dessen  Joch  vor  kurzem  abgeschüttelt  war,  Vorbild.  So  wird  z.  B.  die 
Athena  Poliatis  durch  das  Sicherheitspfand  der  Medusenlocke  sehr  wahr- 
scheinlich als  eine  Nachbildung  der  Athena  von  der  Burg  in  Argos  ge- 
kennzeichnet7); und  da  die  Sendung  des  Peplos  der  Laodike  aus  Kypros8) 
der  troischen  Darbringung  entspricht,  scheinen  auch  die  Tegeaten  einige 
ihrer  Kultbilder  den  ilischen  Palladien  gleichgesetzt  zu  haben,  die  sie 
obenein  durch  Chryse,  Pallas*  Tochter,  ihrem  Gatten  Dardanos  überbracht 
werden9),  also  wohl  aus  Pallantion  bei  Tegea  stammen  Hessen.  Die  ar- 
givischen  Heroen  und  Heroinen  werden  teils  selbst  in  die  tegeatische 
Überlieferung  verflochten,  wie  Melampus,  der  Stifter  des  Altares  der 
Athena  Alea10),  ferner  Herakles,  der  mit  Athenas  Priesterin  Auge  den  Haupt- 
helden Tegeas,  Telephos,  zeugt11),  und  Aerope12),  teils  geben  sie  wenigstens 


l)  Vgl.  üb.  d.  Lupercalia  die  neueste  Ar- 
beit von  C.  Pascal,  Rendiconii  della  reale 
accad.  dei  IAncei  1895  iss— 166. 

*)  Vgl.  z.  B.  Interpol.  Serv.  YG  lie. 

*)  Vgl.  den  Namen  Lyk(os)ura  'Wolfs- 
wache'? Anders  A.  Thumb,  Zs.  f.  vgl.  Sprf. 
XXXII  1893  im  ff.  —  Ueber  die  spätere  Ro- 
mulussage  s.  o.  [112%J. 

*)  Lykophr.  1245;  Schol.;  vgl.Dion.^  R  lts. 

6)  Plut.  Rom.  2. 

e)  Suid.  AarTvoi.  Klausen,  Aen.  u.  Pen. 
1216  u.  ö.  lässt  diese  Beziehungen  durch 
Phokaier  vermittelt  werden. 

7)  Paus.  VIII  47»  (Schwedler  290  [o. 
S.  1879]).  Medusenhaupt  auf  dem  Markt  in 
Argos  Paus.  II  21».  Auch  die  Andromeda- 
sage  scheint  in  Tegea  eine  eigenartige  Be- 
arbeitung gefunden  zu  haben :  Phineus  (Interp. 
Serv.  VA  3  «09)  sowohl  wie  sein  Bruder  (Eur. 
fr.  981)  Kepheus  tragen  die  N.  arkadischer 
Könige  (Hiller  v.  Gärtringen,  Fab.  ad  Thr. 
pert.  67). 

8)  Paus.  VIII  5 1. 
■)  Dion.  AR  1  es. 


,0)  Paus.  47  •. 

11 )  So  wahrscheinlich  schon  in  den  Ky- 
prien  (S.  18  unt.  Ki.)  u.  der  kleinen  Ilias  (S.  37 
ob.  Ki.;  vgl.  X  519);  dann  oft  bei  den  Tragi- 
kern erwähnt,  vgl.  Aisch.  Mysoi,  Telephos, 
Soph.  Mysoi  (Robert,  Arch.  Jb.  II 1887  S.  246), 
Aleadai  und  das  Satyrdrama  Telephos,  Eurip. 
Auge  (schilderte  nach  v.  Wilakowitz-Möllek- 
dorff,  Anal.  Eur.  186—193  die  Aussetzung 
des  Telephos  und  seine  Auffindung  durch 
Herakles)  Hekataios  bei  Paus.  VIII  4a;  Al- 
iud. Od.  14  S.  670  Bekk.;  Paus.  VIH  474,- 
Diod.  4  ss;  Apd.  2ue;  3 104;  Hyg.  f.  99. 
Kunstdarstellungen  nicht  häufig  u.  z.T.  zw.: 
Herakles  u.  Auge  (Wb.)  0.  Jahn,  Arch.  Beitr. 
233—237;  Robert,  Etc.  ed  Auge.  Ann.  LVI 
1884 78-87  (Wb.);  vgl.  Arch.  Jh.  H  1887i44ff. 
(pergam.  Fries);  Telephos  u.  Auge  (sf.  Vb.) 
Jahn,  Arch.  Zeit.  XI  1853  ite— m%.  Vgl.  auch 
dess.  'Telephos  u.  Troilos'  46  ff.;  S.  Hebb- 
lich, Berl.  arch.  Ges.  Nov.  1896  (Berl.  phil. 
Wschr.  Xni  1383:  Wb.). 

1S)  1)  Aerope,  Tochter  des  kretischen  K. 
Katreus,  M.  d.  Agamemnon  u.  Menelaos,  Ge- 
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ihre  Namen  her,  nach  denen  die  Ahnen  der  tegeatischen  Familien  genannt 
werden,  wie  der  Temenide  Aeropos  *),  der  in  Tegea  als  Sohn  der  Aerope  *) 
oder  des  Eepheus s)  wieder  erscheint,  oder  die  beiden  Söhne  des  Phoroneus, 
Elymenos  und  Iasos4),  nach  deren  eigentlich  orchomenischen  Namen  Ata- 
lantes  Eltern,  Elymene  und  Iasos5),  ihres  Sohnes  Parthenopaios  Gemahlin 
Elymene6)  und  ein  mythischer  Olympionike  aus  Tegea  Iasios7)  heissen. 
Auch  der  Namen  von  Pereus8),  Elatos'  Sohn,  wird  vielleicht  mit  Recht  dem 
des  argi vischen  Perseus  gleichgesetzt9).  Besonders  auffällig  ist  die  Nach- 
ahmung argivischer  Motive  in  der  tegeatischen  Heldensage.  Der  Mythos 
von  der  Aussetzung  und  Yerstossung  der  Auge  ist  teils  der  Perseussage 
nachgedichtet,  teils  eine  bis  in  die  Namen10)  hinein  getreue  Übertragung 
aus  dem  argivischen  Aeropemythos.  Die  Marpessalegende,  welche  den 
Kult  des  Ares  Gynaikothoinas  erklären  soll11),  ist  eine  Wiederholung  aus 
der  argivischen  Telesillasage1*),  die  ebenfalls  in  die  Stiftung  eines  Ares- 
kultes ausläuft.  Auch  die  bereits  erwähnten,  zur  Legitimierung  der 
kyprischen  Besitzungen  Tegeas  gedichteten  Sagen  von  Laodike  scheinen 
an  ältere  argivische  sich  anzulehnen;  auch  Agamemnon  wird  in  Eypros 
Gastfreund  des  Einyras18),  auch  seine  Tochter  heisst  Laodike14). 

93.  Während  des  fünften  und  vierten  Jahrhunderts  blieben 
die  Gemeinden  des  südlichen  und  östlichen  Arkadiens,  mit  oder  ohne  aus- 
drückliches Bündnis  durch  Athen  gedeckt,  blühend  und  angesehen.  Tegea 
hatte  zwar  seine  Grossmachtstellung  längst  wieder  verloren;  aber  noch 
immer  war  sein  Hauptheiligtum,  das  der  wahrscheinlich  aus  Alea  in 
Nordostarkadien  übernommenen  Athena  Alea16),  deren  Priester  eponym 
war16),  ein  berühmtes  Asyl17),  und  als  der  Tempel  im  Jahre  395  abgebrannt 
war,  erbaute  Skopas  einen  neuen,  welcher  als  der  schönste  und  prächtigste 
der  Peloponnes  galt18),  mit  einem  berühmten  Kultusbild,  das  nach  der 
Schlacht  bei  Aktion  nach  Rom  entführt  und  durch  die  Athena  Hippia  von 
Hanthurea  ersetzt  wurde19).  Hier  vereinigten  wahrscheinlich  schon  im 
Y.Jahrhundert90)  die  Aleaia'1)  und  Halotia")  den  Adel  Arkadiens  und  selbst 
den  der  Nachbarländer.  —  Noch  grössere  Bedeutung  als  Tegea  hatte  im 
Y.  Jahrhundert  dessen  nördliche  Nachbargemeinde  Mantineia,  das  eine 
Zeitlang  sich  sogar  als  Yorort  von  ganz  Arkadien  betrachtet  zu  haben 
scheint,  wie  es  auch  die  Gebeine  des  Landeseponymen  in  die  Stadt  übertrug. 


mahlin  des  Atreus  (Eur.  Or.  16  ff.;  Hei.  390  ff. 
a.  aa.)  oder  seines  Sohnes  Pleisthenes  (Hsd. 
fr.  121  Rz.),  wird  mit  T.  verknüpft,  indem 
Katrens  S.  des  Tegeates  wird  (Paus.  VIII 53  4, 
falls  hier  Karvea  zo  verbessern);  ihr  ist  nach- 
gebildet 2)  Aerope,  T.  des  Kepheus  Paus.  44  t. 

')  Hdt  8i»t. 

*)  Paus.  VIII  44 1  f. 

8)  Paus.  5i. 

4)  Paus.  II  35 «  verglich,  mit  Hellan.  bei 
Eust  r  74  S.  385». 

*)  Apd.  3  io». 

•)  Hyg.  f.  71. 

*)  Paus.  VIU  48i. 

*)  Apd.  3 io«;  Paus.  VIII  4«a.e. 

*)  Kibchher,  AU.  et  Pelap.  47. 

1#)  In   beiden  Sagen  werden  die  Frauen 


dem  Nauplios  übergeben, 
ii )  Paus.  VIII  48  s. 

»)  Paus!  II  20 9;  Luk.  am,  30  [0.  &  170], 
»)  A  20. 

U)    IL    9  28?. 

>•)  Hdt.  Im;  9?o;  Paus.  5i;  45 4— 47 4. 
Anderes  bei  Schwedlbr  285;  Ihmerwahr, 
Kulte  u.  Myth.  Arkad.  53  ff. 

ie)  Dittbwb.,  Syll.  317»o.  Dem  Priester 
stand  ein  Kind  (Mädchen?)  zur  Seite  Paus.  47  s. 

")  Plut.  Lys.  30;  Paus,  ü  17  t;  IH  5e. 

1 8)  Paus.  VIII 45  4  f.  Vgl.  Sittl,  Hdb.  8. 1 1 1. 

»•)  Paus.  46 1—  47 1.  Ueb.  die  Gruppe  des 
Skopas:  Ovbrb.,  Gr.  PI.  II8  15. 

*°j  Pind.  N  10  47. 

81)  CIG  1515  e ;  Seh.  Pind.  0  7ih. 

")  Paus.  47  4. 
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Griechisohe  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Kultstatten. 


In  der  Heldensage  kaum1)  erwähnt  und  wahrscheinlich  erst  durch  den 
Synoikismos  seiner  Bewohner  nach  den  Perserkriegen  emporblühend,  hatte 
es  während  der  folgenden  Zeit  durch  allmähliche  Eroberungen,  die  zuletzt 
bis  in  die  Parrhasia  reichten,  seine  Macht  bedeutend  erweitert,  geschützt 
durch  Argos  und  mittelbar  durch  Athen,  mit  dem  die  Mantineier  auch 
durch  strenge  demokratische  Gesinnung  und  durch  die  Gemeinsamkeit 
vieler  alter  Kulte  —  auch  sie  zeigten  die  Meereswelle  in  ihrem  Poseidon- 
tempel 2)  und  erzählten  von  Halirrhotios 8),  Kerkyon  und  Hippothoos  —  ver- 
bunden waren.  Hatten  einst  die  Tegeaten  die  Überlieferung  ganz  Ost- 
arkadiens geplündert,  so  übertrugen  nun  umgekehrt  ihre  Erben,  die  Ein- 
wohner von  Mantineia,  die  Kulte  und  Mythen  von  Tegea  in  ihre  Stadt. 
Athena  Alea  wird  auch  in  Mantineia  verehrt4),  und  aus  der  Nachbarstadt 
stammt  wahrscheinlich  auch  die  Stadtgründerin  Antinoe8),  von  welcher 
man  später  den  in  der  Stadt  verehrten6)  kaiserlichen  Liebling  Antinoos 
abgeleitet  zu  haben  scheint.  Man  brachte  diese  Namen  in  seltsamer 
Spielerei  wahrscheinlich  mit  dem  Stadtnamen  zusammen,  doch  heisst  Man- 
tineia nach  dem 'Orakelsinner'7),  vielleicht  einer  Bezeichnung  des  hier  als 
Hauptgott  verehrten  Zeus8).  —  Eines  bedeutenden  Wohlstandes  muss  sich 
nach  dem  Aufwände,  den  es  für  seine  Kulte  machte,  auch  Phigaleia  er- 
freut haben.  Hier  wurde,  angeblich  während  der  Pest  des  peloponnesischen 
Krieges,  durch  Iktinos  zu  Bassai  auf  dem  Kotilonberg,  21/»  Stunden  nörd- 
lich von  der  Stadt,  der  berühmte  Tempel  des  Apollon  Epikurios  gebaut9); 
und  schon  vorher,  bald  nach  den  Perserkriegen,  war  der  Aiginete  Onatas 
beauftragt  worden,  in  Erz  das  verbrannte,  hölzerne,  pferdeköpfige  Kultbild 
zu  ersetzen,  das  der  Demeter  Melaina  in  einer  Höhle  des  wohl  süd- 
lich von  der  Stadt  gelegenen  Berges  Elaion  geweiht  war,  zur  Erinnerung 
daran,  dass  sie,  trauernd  über  ihre  Vergewaltigung  durch  Poseidon,  dort 
sich  verborgen  haben  sollte,  bis  Pan  sie  entdeckte  und  Zeus  sie  durch 
die  Moiren  zurückführen  Hess10).  —  Eine  grosse  Veränderung  in  den  Kulten 
namentlich  des  südlichen  Arkadiens  trat  370  ein,  als  gleichzeitig  mit  der 
Wiedererrichtung   des   15  Jahre   zuvor  von  Sparta  zerstörten  Mantineia 


')  B  607. 

2)  Paus.  Vm  104. 

8)  Pind.  0  10  (11)  ro. 

4)  Paus.  9e;  vgl.  die  Phyle  EUAAEAC 
bull,  de  Vtcole  franc.  d'Ath.  18686. 

5)  Paus.  84  (vgl.  9  s,  wo,  wahrscheinlich 
irrtümlich,  Avxovörj  überliefert  ist).  Antinoe 
heisst  ausserdem  die  Tochter  des  arkadischen 
Königs  Lykurgo8  (schol.  Ap.  Rhod.  Im)  und 
die  nach  Arkadien  geflüchtete  Tochter  des 
Pelias  (Mikon  hei  Paus.  11s). 

fl)  Tempel  des  Antinoos  Paus.  Vill  97,  für 
welchen  die  Stadt  vom  Kaiser  ihren  alten 
Namen  zurückerhält.  Um  Antin.  zu  einem 
Mantineier  zu  machen,  erdichtete  man  my- 
thische Kolonien  von  M.  in  Bithynien. 

1)  Maviivoog  als  Eponvm  d.  St.,  S.  des 
Lykaon,  ist  hei  Apd.  39?  überliefert,  Maytt- 
revg  bei  Paus.  34  u.  aa. 

*)  Thuk.  5  47 ;  vgl.  den  von  Arstd.  or.  45 
II    S.    51    Ddf.    citierten    (archilochischen  ? 


Blass,  Phil.  Jbb.  CXXIX  188449«)  v.:  Uvs 
iv  &6O101  fuciyug  dxpevdeatatog.  —  Paus.  9 1 
nennt  die  Heiligtümer  des  Zeus  Epidötes  (Epi- 
dötes  in  Sparta  Hsch. ;  ein  Daimon  nach  Paus. 
III  179.  Vgl.  Plut.  non  posse  suav.  v.  s.  Ep. 
22;  vgl.  o.  [S.  190 1])  und  Soter.  üeb.  Zeus 
Keraunos  in  M.  s.  Foucart,  mon.  gt\  publ. 
par  Vass.  pour  Vencour,  des  4t.  gr.  1875ts-t6. 

•)  Paus.  VIII 80  4 ;  41 7-10 ;  K.  O.  Möller, 
Kl.  Sehr,  fl 610— 615.  Ausgrab.:  O.  M.  y. 
Stackelbbrg,  Der  Apollontempel  zu  Bassae  in 
Arkad.  und  die  daselbst  ausgegrabenen  Bild- 
werke, Frankf.  1826;  Th.  Lbvbrton  Donald- 
80N,  Temple  of  Ap.  Epic.  at  Bass.  near  Phig. 
(Antiqu.of  Athens,  London  1830  B.IV);  C.  R. 
Cookerell,  The  temples  of....  and  ofAp.  Epic. 
at  Bass.  nearPhig.,  London  1860;  8.  Ivanoff. 
II  bassorilievo  del  tempio  di  Ap.  Epic.  a 
Basse  presso  Fig.  Ann.  XXXVII  1865  t9-s<- 

,0)  Paus.  VIII  42.  B.  Breyer,  Demeter 
Melaina,  Sprottau,  Progr.  1895. 
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der  Bau  eines  neuen  grossen  arkadischen  Centrums,  Megalopolis,  begonnen 
wurde:  eine  der  letzten  und  zwar  die  einzige  genauer  bekannte  politische 
und  religiöse  Neuschöpfung  des  freien  Griechenlands.  Nicht  allein  die 
Kulte  der  nächsten  Umgegend  wurden  in  die  neue  Hauptstadt  übertragen, 
wie  der  Hermes  Akakesios1),  der  auf  dem  nach  ihm  genannten  Berge 
westlich  von  der  Stadt  durch  Lykaons  Sohn  Akakos  erzogen  sein  sollte 2) ; 
sondern  wie  die  Stadt  ein  Mittelpunkt  des  ganzen  Landes  sein  sollte,  so 
wurden  in  ihr  auch  Filialen  der  meisten  grösseren  Landeskulte  angelegt. 
Vom  Lykaion  kamen  Zeus8)  und  seine  Ammen4),  aus  Phigaleia  Apollon 
Epikurios5)  und  vielleicht  Artemis  Soteira6).  Aber  auch  aus  anderen 
griechischen  Landschaften  wurden  die  Hauptkulte  übernommen,  so  aus 
Theben,  dessen  Hopliten  den  Bau  der  Stadt  schützten,  die  drei  Aphroditen 
und  Ares7),  welcher  letztere  mit  Aphrodite  gepaart  auch  in  dem  Kulte  des 
benachbarten  Lyk(os)ura  vorgekommen  zu  sein  scheint8).  Die  eleusinischen 
Kulte,  damals  höchst  angesehen  und  Vorbild,  wie  es  scheint,  auch  für  die 
arkadischen  Demeterdienste  in  Pheneos,  Basilis  und  Thelpusa,  beeinflussten 
auch  den  Kult  der  grossen  Götter9),  nach  denen  vielleicht  die  Stadt  heisst,  und 
wahrscheinlich  das  damals  wohl  erneuerte  Despoinaheiligtum  in  Lyk(os)ura, 
das  wenigstens  ebenso  wie  die  städtische  Kultstätte10)  nach  eleusinischem 
Muster  an  seinem  Eingang  einen  Artemistempel11)  erhielt;  mit  Attika  stim- 
men ferner  die  megalopolitanischen  Kulte  der  Athena  Ergane1*),  des  Zeus 
Soter18)  und  Philios14)  überein.  Überhaupt  finden  wir  in  der  neuen  arkadi- 
schen Grossstadt  Filialen  der  angesehensten  Kulte  Griechenlands:  eine  Athena 
Polias15),  eine  Hera  Teleia16),  ja  selbst  eine  Artemis  Ephesia17). 

12.  Makedonien  und  Thrake  mit  den  vorgelagerten  Inseln. 

Makedonika  des  Arefcadas  (FHG  IV  316)  und  Theagenes  (ebd.  509),  Thrakika  des 
Kallißthenes  (Müllbr,  Script.  Alex.  p.  7)  und  Iason  von  Byzanz  (ebd.  160).  —  0.  Abel, 
Maked.  v.  König  Phil.,  Leipz.  1847 ;  A.  M.  F.  Schultz,  De  Chersonneso  Thracica  capp.  duo, 
Berl.  1853,  Dias.;  Dondorfp,  De  rebus-  Chalcidensium,  Halle  1855;  Gibsbkb,  Thrak.  pel. 
Stämme  der  Balkanhalbinsel,  1858;  E.  Jacobs,  Thasiaca,  Berl.  1893;  Arch.  Litteratur  bei 
Sittl,  Hdb.  S.  98.  Vgl.  auch  Mission  au  mont  Athos  par  MM  Vobte  Düohbsne  ei  Batet 
(Varrh.  des  miss.  seient.  TU  soi—tis). 


')  Paus.  VIII  30  e.  Herrn,  dxaxtjoios  Kal- 
lim.  k.  3 1 4«.  Das  Akakesion  heisst  nach  dem 
axdxTjta  17  185;  w  10;  Hsd.  fr.  45  (Stesich. 
fr.  64?). 

*)  Paus.  36io;  vgl.  3«. 

*)  Paus.  302  a.  s. 

4)  Paus.  31 1,  wo  die  an  erster  Stelle 
genannte  Anthrakia  anch  auf  der  ebenfalls 
durch  das  Lykaion  beeinflussten  Darstellung 
des  tegeatischen  Altars  (47  s  [202 »])  erscheint. 
Der  tegeatischen  Zeusamme  Oinoe  entspricht 
in  Meg.  die  Amme  des  nach  ihr  genannten 
Pan  Oinoeis  (?  Paus.  30  s,  wenn  hier  Oinoe, 
Oinoeis  zu  bessern;  doch  verteidigt  Wbhtzbl, 
PhiL  il  F.  IV  1891  m  ff.  Zwoeig  mit  EM  145  «o 
'A$rr})-y  vgl.  Oinoe  (Oineis  Aristipp.  FHG  IV 
527  tj  als  Mutter  des  Pan  von  Zeus  (Aristipp.) 
oder  Aither  (Araith.  bei  Schol.  Eur.  Bh.  36). 

§)  Paus.  30  ♦. 

8)  Paus.  30io;  in  Phigaleia  39  s.  Vgl. 
o.  [S.  725 1 8—i  «7 .     Allerdings  spricht  gegen 


die  Herkunft  der  teg.  Art.  Sot.  aus  Phigaleia 
ihre  Verbindung  mit  Zeus  Soter. 

7)  Paus.  VIII  32  a.  Die  dritte  ohne  ini- 
xXrjoig  entspricht  der  theb.  Apostrophia  Paus. 
IX  16  a. 

8)  Paus.  37  ii. 

9)  Paus.  31 7.  —  Doch  heisst  Megal.  schon 
bei  Zeitgenossen  MeydXtj  nöXig. 

,0)  Paus.  31 1. 

")  Art.  Hegemone  Paus.  37 1. 

n\  Paus.  32  4. 

»»)  In  Meg.:  Paus.  30 io;  CIG  1536.ou.io. 
—  In  Athen:  CIA  II  741  Z.  25;  IH  167  Z.  6 
[vgl.  w.  §  125] ;  tt.  den  Peiraieus  s.  o.  [S.  29  *]. 

,4)  Megalop.:  Paus.  31 4.  —  Athen:  CIA 
II  1330;  IH  285;  Diod.  bei  Athen.  VI  36 
S.  239 b  (Kock  II  S.  420*);  Pia*.  Euthyphr. 
6S.6b;  Gorg.  75  S.  510*;  Fhaidros  10  S. 
234°;  Alk.  6  S.  109 d  u.  s.  w. 

")  u.  >•)  Paus.  VIII  31  •. 

,T)  Paus.  30  e. 
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a)  Geschichte  des  Landes. 

94.  Die  ältesten  Ansiedler  in  Makedonien  und  Thrake  und  auf  den 
vorgelagerten  Inseln  waren  nach  der  Sage  Phoiniker  und  Aigyptier. 
Kadmos,  der  unter  diesem  Namen  und  als  Eadmilos  hier  mehrfache  Kulte 
besitzt,  soll  nach  Samothrake  und  Thasos  gekommen  sein;  der  Namen  des 
letzteren,  auf  welchem  Kadmos  als  Personenbezeichnung  auch  später  ge- 
wöhnlich ist1),  wurde  von  dessen  hier  zurückgelassenem  Bruder  hergeleitet2), 
auch  war  hier  nach  der  Sage  Europas  Mutter  Telephe  gestorben3),  und  die 
Phoiniker  hatten  den  Kult  des  tyrischen  Herakles4)  gestiftet  und,  wie  auf  der 
gegenüberliegenden  Küste  am  Pangaion5),  wo  auch  Illyrias6)  Namen  von 
einem  Sohne  des  Kadmos  hergeleitet  wird,  Bergwerke  angelegt7).  Bruder 
des  Kadmos,  Sohn  des  Agenor  oder  Phoinix8)  heisst  in  alten  Genealogien 
auch  der  König  von  Salmydessos  am  schwarzen  Meer,  Phineus,  von  wel- 
chem auch  Phineion  und  Phinopolis  gegründet  sein  sollten.  Am  aigaiischen 
Meer  erzählte  man  von  Europe,  wahrscheinlich  Kadmos'  Gattin,  die  frei- 
lich hier  von  der  phoinikischen  Königstochter  getrennt  und  zur  Landes- 
heroine geworden  war9).  Mit  den  Phoinikern,  auf  die  gewöhnlich  auch  die 
mannichfachen  Kabeirenkulte  dieser  Gegenden,  auf  Imbros,  Samothrake  und 
in  Thessalonike  zurückgeführt  werden,  sollten  Aigyptier  in  diese  Gregenden 
gekommen  sein,  insbesondere  der  schon  in  der  Odyssee  in  Ägypten  loka- 
lisierte Proteus10).  Nach  der  Chalkidike  und  der  Strymonmündung  weist 
seine  Verwandtschaft :  seine  Töchter  Kabeiro11)  und  Torone12),  welche  letz- 
tere auch  seine  Gemahlin  heisst13),  wie  sonst  die  thrakische  Königstochter 
Chrysonoe14),  seine  von  Herakles  in  Torone  erschlagenen  Söhne  Telegonos  und 
Polygonos16)  oder  Tmolos16).  —  Pallenes  Mutter,  die  Nymphe  Mendeis17), 
die  Eponyme  einer  thrakischen  Stadt  Mende  oder  Mendis  scheint  mit  dem 
aigyptischen  Mendes   in  Verbindung   gebracht   worden  zu   sein,    da  ihre 


')  Z.  B.  Rev.  arch.  XII  1865*  S.  372; 
376;  Journ.  HeU.  stud.  VIII  1887  S.  429  ae. 

2)  Eur.  #e«f-  fr.  819;  Hdt.  64»;  Pherek. 
FHO  I  8842  (der  ihn  einen  Sohn  des  Kilix 
nennt);  Kon.  37;  Nonn.  D  2e84;  vgl.  (Skymn.) 
659  ff.;  Apd.  84;  Paus.  V  25 1»;  StB.  &«oog. 

8)  StB.  *«*. 

4)  Hdt.  244  (Paus.  V  25  it). 

B)  Katalog  der  Erfindungen  Plin.  n  h 
7 197;  Klem.  str.  I  16t*  S.  363  Po.;  vgl.  Dem. 
Skeps.  bei  Str.  XIV  5»s  S.680. 

6)  StB.  s  v. 

7)  Hdt.  647. 

8j  Die  Genealogien  des  Hsd.,  Hellan., 
Pherek.,  Antim.  u.  aa.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  2 17*. 

•)  Heges.  FHG IV  424 «  nach  der  zweif elh. 
Verbesserung  von  0.  Gruppe,  De  Cadmi 
fab.  S.  9.  Der  N.  der  Landschaft  IleXnyoyia 
(im  NW.  Makedoniens)  wird  vielleicht  mit 
Recht  zu  Pelagon,  dessen  Kuh  Kadmos  folgt 
(Apd.  3«;  Paus.  IX  12 1;  seh.  B  494  AD; 
Orakel  bei  seh.  Eur.  Phoin.  638),  gestellt. 
Die  Pelagonier  leiteten  sich  von  IlrjXeyaiv, 
dem  S.  des  Flussgottes  Axios  u.  der  Peri- 
boia  (*  141)  her  (Str.  VII  fr.  38  f.),  dessen 
N.  von  der  Gigantenbezeichnung  nrjXayovot 
(Kallim.  h.  1»;  Mayer,  Gig.  83;  irrig  spricht 


Str.  VII  fr.  40  von  Titanen)  kaum  zu  trennen 
ist  und  daher  wohl,  was  an  die  erdgeborenen 
Sparten  erinnert,  als  'erdgeboren1  gedeutet 
wurde.  (Aehnliche  Umdeutung  des  N.  Pelas- 
ger:  0.  [S.  109  4  f.].)  —  Der  Mythos  von  der 
Kuh  wird  auch  bei  der  Gründung  der  make- 
donischen St.  Pella  {EM  659  ss)  erzählt 

,0)  Zuerst  Lyk.  AI  115  ff.;  vgl.  Serv.  VG 
4 ig?;  Nonn.  21ts7.  Auf  dem  Berg  Epyton 
(EM  9  v  43441 ;  Eust.  H  384  S.  686s«)  sollte 
Proteus  die  Götter  zur  Flucht  nach  Aegypten 
aufgerufen  haben. 

u)  Pherek.  bei  Str.  X  3ti  S.  472. 

")  StB.  ToQcivtj  629 10.  Eine  dritte  T. 
Eidothea,  mit  welcher  der  V.,  empört  fi.  die 
ihre  Gastfreunde  tötenden  Söhne,  nach  Pha- 
ros  auswandert,  heisst  'Pallenis* :  Dion.  per. 
259;  vgl.  Eust.  z.  d.  St 

,8)  Philarg.  \G  5 191    (Corone  od.  Tor). 

u)  Hegeaippos  bei  Kon.  32. 

16)  Apd.  2 105. 

16)  Seh.  Lyk.  115.  Wie  der  makedonische 
Heraklide  Kroisos  (Diod.  7 1«)  ist  Tm.  aus  der 
lydischen  Heraklessage  herübergenommen; 
vgl.  den  Gemahl  der  Omphale :  Apd.  2 1  ai  u.  aa. 

17)  Von  Sithon,  Poseidons  u.  Ossas  S.: 
Kon.  10. 
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Doppelgängerin  Anchinoe  Tochter  des  Neilos  heisst *).  —  Nach  den  Phobi- 
kern sollen  der  Sage  nach  Kreter  an  die  Nordküsten  des  aigaiischen  Meeres 
gekommen  sein,  die  Nachkommen  eben  jener  phoinikischen  Europa,  von 
der  man  auch  in  Thrake  und  auf  der  Chalkidike  erzählt  zu  haben  scheint: 
Rhadamanthys,  der  Herrscher  auf  Lemnos  und  in  Maroneia*),  Sarpedon, 
in  der  lokalen  Überlieferung  freilich  wieder  von  dem  Kreter  unterschieden 
und  zu  einem  Barbarenkönig9)  gemacht,  nach  welchem  das  thrakische  Vor- 
gebirge und  angeblich  eine  Stadt  genannt  gewesen  sein  sollen;  endlich 
vielleicht  Minos'  Tochter  Ariadne:  wenigstens  war  das  Labyrinth  auf  Lem- 
nos, nach  der  Sage  dem  Sitze  ihres  Sohnes  Thoas,  nachgebildet4).  Nach  Minos' 
Tode  sollen  Kreter  aus  Iapygien  unter  Botton  in  das  Land  am  Haliakmon,  die 
spätere  Bottiaia,  gezogen  sein5).  Auch  die  makedonische  Stadt  Oortynia  und 
der  kretische  Iasion  und  Dardanos  auf  Samothrake  werden  als  Beweis  für 
kretische  Niederlassungen  an  dieser  Küste  angegeben.  —  Auf  die  Kreter 
folgen  in  der  Sage  Troer6).  Ainos  an  der  Mündung  des  Hebros,  dessen 
myrtenbepflanztes  Nekyomanteion(?)  mit  der  Sage  des  von  dem  treulosen  Poly- 
raestor  ermordeten  Priamiden  Polydoros  erklärt  wurde,  sollte  eine  Stiftung 
des  Aineias  sein,  der  hier  der  (zerynthischen 7)  ?)  Aphrodite,  dem  Ares 
und  den  Nymphen  geopfert  habe8).  Am  Athos  lässt  die  Sage  die  troische 
Flotte  scheitern9),  dann  Aineias  quer  durch  das  Land  ziehen,  am  Dionysos- 
berg Kissos10)  vorbei,  nach  welchem  Anchises'  Freund  Kisseus  heisst11), 
nach  Anthemus,  wo  am  Kalaurosberg  Anchises  gestorben  sein  sollte.  — 
In  dem  auch  später  noch  seinen  Eponymen  feiernden18)  Aineia  (Aineiadai) 
sollte  der  Held18)  wie  sein  Vater  Anchises14)  gestorben  sein,  oder  er  sollte 
wenigstens  die  Stadt  gegründet  und  einige  Zeit  in  ihr  gewohnt  haben: 
eine  durch  eine  Münze16)  bereits  für  das  VI.  Jahrhundert  erwiesene  Sage. 
Endlich  rühmten  sich  auch  die  Gemeinden  an  den  Nordabhängen  des 
Olymp16),  wie  Pydna17),  ja  sogar,  wenn  dies  nicht  eine  poetische  Freiheit 
ist,  im  Binnenlande,  Almopia18),  einer  Anwesenheit  des  Aineias. 


l)  Seh-  Lyk.  583.   Vgl.  Höpbb,  Kon.  54. 

*)  Diod.  5r«. 

*)  Er  heisst  S.  des  Poseidon:  Apd.2ios; 
vgl.  seh.  Eur.  Rh.  28;  seh.  Ap.  Rh.  liie. 

«)  Plin.  n  h  36  90. 

*)  Arist.  Bort.  noX.  (Plut  Thes.  16;  vgl. 
qu.  Gr.  35;  fr.  485  ed.  Rose  1886);  Eonon  25 
(nach  Ephoros?  vgl.  Ephor.  FEG  I  261 99  und 
Str.  VI  3t  S.  278  f.;  Höpbb,  Kon.  S.  76  f.); 
EM  206«.  Ueb.  den  Ursprung  der  Sage  vgl. 
Klauskk,  Aen.  n.  Pen.  444  es«  t. 

•)  Klaüsbk,  Aen.  u.  Pen.  I  326—351. 

T)  Lykophr.  449;  958;  seh.;  vgl.  mit 
Liv.  XXXVIII  41 4  [211t]. 

•)  YA  3 19— «t,  der  aber  die  Stadt  Ai- 
neiadai nennt  (Anders  Maass,  Orph.  144  29.) 
Die  Sage  weist  auf  eine  Legende,  nach  wel- 
cher Polyd.,  lebend  in  der  Höhle  sitzend, 
Orakel  erteilt  Auch  der  auf  archaischen 
Mb.  (Sbltmaxn,  Zs.  f.  Num.  XIX  1895  m) 
dargestellte  Hermes  gehört  vielleicht  zu  diesem 
HöUenknlt  —  Aineias  kennen  hier  auch 
Pomp.  Mela  2s;  Amm.  Marc.  22s;  27  4; 
Baadbaeh  der  MIms.  AltertamswiKenschaft.    V,  2. 


Serv.  YA  3  prooem. 

•)  Schol.  Y  307  AD. 

,0)  Lykophr.  1236;  seh.  Tz. 

n)  YA  5687.  Serv.  setzt  ihn  dem  gln. 
Thrakerkön.,  welchen  Eur.  Hek.S;  YA  57  sto ; 
Mhoa;  Apd.  3i«8  (statt  Jvpag:  J7  718)  Vater 
der  Hekabe  nennen,  gleich. 

•*)  Liv.  XL  4». 

")  Hellan.  bei  Dion.  Hai.  1 4?  ff. ;  Aineias 
stirbt  in  Thrak.  nach  (Kephal.)  FHG  III  69  4 
und  Hegesippos  ebd.  IV  423  t. 

u)  Theon  bei  StB.  Mveia  50 u;  Kon.  46 
nach  Höfer  59—61  aus  Heges.;  Tz.  L  1263  ff. 

,6)  Friedlander,  Monateber.  BAW  1878 
S.  759  ff.;  Robert,  Arch.  Ztg.  1879  S.  23—26; 
Hbad  h  n  189. 

fi)  Str.  XIII  Ist  S.  608. 

l7)  Seh.  Y  307  AD  {cod.  rivaiy);  vgl. 
Heyns,  Exc.  I  zu  Vi  HI. 

,8)  Lykophr.  1238;  Tz.  S.  970  M.  liest 
UXjutoyla  u.  nennt  dies  eine  Stadt  nkrjator 
Kiaaov  QQovg. 
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95.   Die  Wertlosigkeit  der  meisten  dieser  Sagen  ergibt  sich  daraus, 
dass  in  Euboia  und  dem  von  dort  aus  einst  beherrschten  Teil  Boio- 
tiens  die  angeblich  aus  Phönizien,  Ägypten,  Kreta  und  Troia  stammen- 
den Heroen  und  die   Kulte,   aus  deren  Legenden  ihre  Sagen  herausge- 
sponnen wurden,  teils  bezeugt  sind,  teils  vermutet  werden  dürfen.     Eben 
von  jenen   Gegenden  stammen  nicht  allein  die  Ansiedler  der  Halbinsel, 
deren  Namen  auch  später  noch  die  Erinnerung  an  Chalkis  wachhielt,  son- 
dern  an  der  ganzen   thrakisch-makedonischen   Küste  hatten  sich,   wenn 
auch  natürlich  nicht  so  dicht,  wie  später  unter  anderen  Verhältnissen  auf 
der  Chalkidike,  und  zunächst  mehr  zum  Zwecke  des  Handels  als  des  Acker- 
baues Euboier  angesiedelt.   An  der  Küste  und  selbst  im  Binnenland,  in  wel- 
ches diese  Kolonisten  freilich  wohl  erst  später  durch  andere  Zuwanderer 
gedrängt  wurden,  finden  wir  Orte,  teils  wie  Arethusa  mit  euboiischem,  teils 
wie  Alalkomenai,  Arne,  Atalante,  Skolos,  Oropos  (Europos)  mit  boiotischem 
Namen;  auch  der  anthedonische  Bergnamen  Messapion  kehrt  in  Paionien 
wieder 1).   Euboiische  Abanten  sollen  auf  der  Rückkehr  von  Troia  durch  Make- 
donien gezogen  sein,  wo  sie  in  der  Nähe  der  späteren  Königsstadt  Edessa, 
die  auch  den  euboiischen  Namen  Aigai  führte,   eine  Zeitlang  blieben  und 
die  Stadt  Euboia  gründeten8).  —  Auch  die  Mythen  und  Kulte  Thrakes  und 
Makedoniens  lassen  Euboia  und  Boiotien  als  Ausgangspunkt  der  ältesten 
Ansiedler  vermuten.     Aus  Chalkis  stammen  die  auf  der  Ghalkidike  loka- 
lisierten Sagen  von  den  Kämpfen  der  Götter   gegen   die  Giganten9),  aus 
Boiotien  Ares,   der  in  Thrake  geboren   sein  soll4)  und  häufig  als  einer 
der  thrakischen  Hauptgötter  bezeichnet  wird5).     Als  Enyalios  —    diesen 
Namen  soll  er  in  Thrake  erhalten  haben6)  —  steht  er  neben  Enyo,  die 
bei  den  Skordiskern  in  alter  Zeit  durch   das  Blut  der  Kriegsgefangenen 
besänftigt  sein  soll7);   aber  auch  mit  Aphrodite  ist  er  nach  boiotischer 
Sitte  gepaart,  z.  B.  in  Aineia  und  wahrscheinlich  auf  Lemnos.   Von  Boiotien 
aus  sind  mehrere  Filialen  des  Hermes-  (Kadmos)-  und  Aphroditekultes  an 
der  Nordküste  des  aigaiischen  Meeres  angelegt  worden.    Abgesehen  von 
der  wichtigen  Kultstätte  auf  Samothrake,  die  eine  besondere  Besprechung 
erfordert,  und  von  der  bereits  erwähnten  Niederlassung  des  Kadmos  am  Pan- 
gaion,  deren  Kultzusammenhang  zweifelhaft  bleibt,  finden  wir  im  Mygdonier- 
land,  nordwestlich  von  der  Chalkidike  Aineia,  wohin  Aineias,  wie  Kadmos 
nach  Theben  durch  die  Kuh8)   geführt  war.     Überhaupt  zeigt  sich  auch 
in  diesen  Ländern  der  Zusammenhang  des  Aineiasmythos  mit  dem  ostboioti- 
schen  Kadmosdienst:  wie  aus  dem  Grabe  des  Kadmiden  Menoikeus  eine 
bluttriefende  Granate,  so  wachsen  aus  der  Leiche  des  Polydoros,   der  ge- 
wiss nicht  von  dem  Kadmossohn  zu  trennen  ist,  bluttriefende  Myrten9), 


')  Arsttl.  aUuS.  630 am. 

*)  Str.  X  li»  S.  449.  Abel,  Mak.  vor 
König  Phil.  31.  —  Vgl.  die  Nymphe  Aha,  von 
Poseidon  M.  der  Ergiske,  der  Eponyme  einer 
thrak.  St.:  Harpokr.,  Suid.,  EM  (369 54)  s  v. 

»)  (Skymn.)  636;  Str.  VII  330  fr.  25; 
27;  Apd.  Ii4;  Theagenes  fr.  11  (StB.  Ilal- 
tfvy);  Eust.Z>  327;  Schol.  Ap.  Rh.  3ss<;  usr. 
Phlegra  nennt  schon  Hdt.  7  m. 

I    Arn     4  9K 

5)  N  301;  *  361;  Soph.  Ant.  970;  Hdt. 


57;  Kallim.  h.  4 es  ff.;  iss;  iss;  Lykophr.  937 
(KQtjarmyrjs  &eog):  VA  12  sn;  St  Th.  7 10 ff.; 
40  ff.;  Korn.  c.  20  S.  121  Osank.  Ueb.  den 
chalkidischen  Ursprung  der  Sage  vgl.  Mayxr, 
Gig.  u.  Tit.  S.  159. 

•)  Ajt.  FHG  III  597  m;  Eust  H  162 
S.  673  4?  ff. 

')  Amm.  Marc.  27  4. 

*)  Eon.  46  nach  Hegesippos.  Höfbr  S.  59. 

9)  VA  Hu  ff.  Ueber  Menoikeus  s.  o. 
[S.  62*]. 
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95,  96.) 
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die  für  diesen  Kultverein  charakteristischen  Bäume;  die  Kabeiren  sind  sehr 
wahrscheinlich  mit  den  Aineiaten  315  v.  Chr.  in  das  neugegründete  Thes- 
salonike1)  gekommen.  Auch  in  dem  thrakischen  Ainos,  wo  man  von  einem 
dort  begrabenen  Genossen  des  Odysseus2),  von  Aineias3)  und  Polydoros*) 
erzählte,  finden  wir  Hermes  und  Aphrodite;  der  Gott,  nach  dessen  in  diesem 
Kultverein  häufigen  Sakralnamen  das  Epos  auch  den  Ainier  Imbrasos5) 
nennt,  erscheint  später  gewöhnlich  auf  den  Münzen  der  Stadt;  Aphrodite 
führte  hier  den  vielleicht  barbarischen  Namen  Zerynthia*),  der  in  diesen 
Gegenden  bei  Apollon  Zerynthios7)  wiederkehrt.  Auch  in  Sestos,  wo  Hero 
Priesterin  der  Aphrodite8)  ist  und  der  ithyphallische  Hermes  auf  den  Münzen 
erscheint,  ferner  in  Tragilos,  das,  wie  es  scheint,  nach  dem  Hermes  mit 
dem  Bocke  genannt  ist,  war  vermutlich  dieser  Gott,  dem  auf  der  Rückseite 
der  Münzen  von  Tragilos  die  Rose  gegenübergestellt  wird9),  mit  Aphrodite 
gepaart.  Von  dem  an  eine  Legende  dieser  Kultverbindung  anknüpfenden  Teil 
der  Oinomaossage  (o.  S.  143)  finden  wir  eine  merkwürdige  Variante  in  der 
Sage  von  Pallene,  der  Tochter  des  Sithon  und  der  Mendeis,  der  Eponyme 
von  Mende,  um  deren  Hand  ihr  Vater,  Poseidons  und  Ossas  Sohn,  Wettspiele 
auf  Leben  und  Tod  veranstaltet.  Nachdem  Merops  von  Anthemusia  und 
Periphetes  von  Mygdonia  durch  Sithon  bezwungen,  lässt  dieser  Dryas  und 
den  von  Pallene  geliebten  Kl(e)itos  unter  einander  kämpfen;  der  erstere 
unterliegt  wie  Oinomaos  durch  den  Verrat  seines  Wagenlenkers.  Pallene 
soll  nach  Entdeckung  des  Betruges  im  Auftrag  ihres  Vaters  verbrannt 
werden,  wird  aber  durch  einen  Regen  und  die  Erscheinung  Aphrodites 
gerettet10).  —  Wie  der  Namen  Oinomaos  darauf  hinweist,  dass  zu  dem 
Kultkreis,  aus  dessen  Legenden  die  olympische  Gründungssage  heraus- 
gesponnen ward,  auch  Dionysos  gehörte,  so  liebt  der  Weingott  in  einer 
andern  Sagenwendung  Pallene,  die  er  gewinnt,  nachdem  er  sie  im  Ring- 
kampf bezwungen11).  Diese  Verknüpfung  des  Hermes- Aphrodite-  mit  dem 
Dionysoskult,  die  wir  auch  im  troischen  Lyrnes(s)os  wiederfinden  werden, 
scheint  in  den  makedonisch-thrakischen  Filialen  dieses  Kultvereins  häufiger 
vorzukommen.  Am  Berge  Kissos,  dessen  Namen  auf  einen  Kult  des 
Dionysos  weist,  bei  den  hörnertragenden  laphystischen  Weibern,  d.  h.  den 
Bakchantinnen,  soll  Aineias  am  Rhaikslos  gewohnt  haben12). 

96.   Andere  Beispiele  für  diese  Verbindung  bietet   eine  Übersicht 
über    die    makedonisch-thrakischen   Kultstätten    des   Dionysos, 


')  Firm.  Mat.  err.  11;  Mzz.  (Head  h  n 
213);  vgl.  Lact.  I  15«;  Klem.  protr.  2 19  (es  ff.) 
8. 16  Po.  (Enseb.  pr.  ev.U  3ia  Hein.);  Orph. 
h.  39;  Lobeck,  Agl.  1257.  —  Der  Kult  scheint 
auch  sonst  in  Makedonien  verbreitet,  z.  B.  in 
Olynth:  Düchbsnb -Batet  S.  271  (KaßeiQot  xcti 
ntuäi  KaßeiQov). 

»)  Serv.  YA  Bis  nach  Kallim.  (fr.  407) 
and  Euphor.  (Mein.,  An.  AI.  153  54). 

»)  O.  [S.  209%]. 

*)  Plin.  n  h  4«s;  Serv.  YA  81«. 

*)  J  520. 

•)  Seh.  Tz.  L  449;  vgl.  958;  EM  Zw 
411 10;  Studbmühds  Anon.  Lanr.  X  6  u.  da- 
nach (Wkntzbl  imxXtjo.  5  f.)  Sind.  ZrjQvvS. 


Vgl.  0.  [S.  209 1]. 

7)  Liv.  XXXVIH  41  «. 

8)  Z.  B.  Mus.  Her.  31  ff.  Ueber  die 
Sage  s.  u.  [§  135],  Wie  in  Samothrake 
scheint  Demeter  zum  Kultverein  gehört  zu 
haben.  Sestos  hat  überhaupt  einen  ähnlichen 
Kultkomplex  wie  Samothrake;  auch  die  Ka- 
beiren finden  sich  dort  (Ath.  Mitt.  VI  1881 
u  0),  aber  vielleicht  ist  ihr  Kult  unter  dem 
Einfiuss  der  Ptolemaier  eingeführt. 

9)  Head  h  n  191. 

,0)  Hegesipp.  (Parth.  6;  Kon.  10;  StB. 
IlaXXijvrj  497  12). 

n)  Nonn.  D  48»o-«t. 

,8)  Lyk.  1236  f.  Nach  Seh.  =  Ainos  (Ainea). 

14* 
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des  Hauptgottes1)  der  euboiisch-boiotischen  Ansiedler  in  diesen  Ländern, 
nach  dessen  anthedonischem 8)  Priestergeschlecht  Thrake  und  sogar  dessen 
barbarische  Urbewohner  genannt  sind.  Ausser  den  wahrscheinlich  aus 
dem  boio tischen  Dionysoskult  stammenden  Ortsnamen  Beroia8)  in  Make- 
donien und  Nysa4)  in  Thrake  treffen  wir  hier,  von  Westen  beginnend, 
an  den  makedonischen  Abhängen  des  Olympos,  wo  auch  Aineias  gewohnt 
haben  soll,  bei  Libethra  (Leibethra),  nach  dem  Landesnamen  Pieria  zu 
schliessen,  den  verschollenen  boiotischen  Dionysos  Pieros,  den  'Segner4  *). 
Wie  in  diesen  Ländern  gewöhnlich,  war  Dionysos  hier  mit  den  Musen  ge- 
paart, die  von  dieser  Kultstätte,  wo  ihnen  (und  Zeus)  ein  von  Archelaos 
eingesetztes,  von  Alexander  dem  Grossen  prächtig  gefeiertes  Fest6)  geweiht 
war,  Pieriden  oder  auch  nach  einer  pierischen  Quelle7)  Pimpleiden8)  heissen. 
Als  Prophet  galt  der  Musensohn  Orpheus,  der  Enkel  des  Pieros,  wie  er 
einmal  heisst,  der  hier  gesungen9),  den  Midas  gelehrt10),  aber  auch  unter 
den  Händen  der  Bakchantinnen,  von  denen  in  den  Kulten  dieser  Gegenden 
unter  dem  Namen  der  Klodönes,  MakStai  oder  Mimallönes  auch  später  viel 
die  Rede  ist11),  den  Tod  gefunden  haben  sollte18).  Man  zeigte  sein  Grabmal 
und  erzählte,  dass  eine  alte  Stadt  Libethra  gemäss  einem  missverstan- 
denen Orakel  untergegangen  sei,  als  die  Sonne  die  Gebeine  des  Orpheus 
beschienen18).  Methone  nannte  seinen  Eponymen  einen  Vorfahren  (?)  des 
Sängers  u).  —  Der  pierische  Kult  zeigt  weitgehende  Übereinstimmungen 
mit  dem  des  Helikon,  dessen  Namen  in  Dion ")  ein  Bach  führt,  der, 
weil  in  ihm  die  Weiber  ihr  Blut  abwaschen  wollten,  in  die  Erde  ver- 
sank. Der  Gottesnamen,  nach  welchem  Dion  heisst,  darf  wohl  auch  für  den 
Helikon  vorausgesetzt  werden,  da  nach  ihr  Hesiod  einen  Vater  Dios  er- 
halten hat16).  Ferner  lag  am  Helikon,  der  übrigens  später  geradezu  Pieria 
heisst17),    ein  Libethra18);   auf  dem  Helikon  hatte  unter  andern  Dichtern 


*)  Hdt.  5t;  Lobeck,  AgL  I  289  ff.;  A. 
Rapp,  Bezieh,  des  Dionysoskultus  zu  Thrak. 
u.  Kleinas.,  Progr.,  Stuttg.  1882. 

*)  Lyk.  754;  seh.;  Eust.  B  508  S.  271  u; 

StB.    siv&t]<ftOV. 

3)  Vgl.  Semeies  Amme  Beroe. 

4)  Diod.  3e5;  vgl.  Z  130.    S.  u.  [S.  214% 

u.  u7- 

»)  Vgl.  Pier,  Sohn  des  Eleutber  (Seh. 
3  226  V),  des  Eoonymen  von  Eleutherai  u. 
des  Stifters  des  Dionysosbildes  (Hyg.  f.  225). 
—  Pieria  =  Helikon,  auch  Stadt,  beherrscht 
von  Aeropos  [vgl.  u.  S.  219],  dem  S.  Erna- 
thias:  Tz.  Ch.  69s»  ff. 

•)  Diod.  17  te;  StB.  Jtoy  S.  232  5  ('Olvp- 
mxoy  aytova);  vgl.  Schol.  Ap.  Rh.  ls«s  u. 
Seh.  Thuk.  In«  (Heynb,  Apd.  II  S.  401; 
Paus.  IX  30  7  ff.). 

T)  Kai  lim.  A.  4?  (Seh.:  oqos  Soyxtjs); 
Lykophr.  275  (Seh.:  noXig  xal  ooog  xal  xQtjvrj 
Maxed.);  Str.  VII  fr.  17  f.  (xw>i?). 

8)  AP  5  ao6 ;  Mart.  XI  3 1 ;  vgl.  Pimplea 
Hör.  c.  I  269. 

9)  Eur.  Bakch.  550. 

10)  Kon.  1;  Ov.  M  11  »s ;  Klem.  Al.protr. 
2 is  (*b)  S.  12  Po.;  Justin.  XI  1  u. 


")  Plut.  AI.  2;  Polyain.  4i  (Kult  des 
Dion.  Pseudanor);  Athen.  V  28  S.  198  e; 
Pers.  I99.  Ob  die  Maxetia  (Bezeichn.  Make- 
doniens oder  der  sogen.  Orestia),  deren  N. 
schon  im  Altertum  zu  Maxedoyla  (StB.  8  r 
428;  Eust  D  427)  gestellt  wurde,  nach  den 
'hohen  Frauen*  heisst  oder  umgekehrt  die 
Maketai  nach  dem  Lande,  ist  zw. 

")  Hyg.  pa  2t;  AP  VII  9t;  Apd.  1,»; 
Plut.  Alex.  14;  vgl.  auch  Arr.  exp.  AI.  I 
11 1;  Diog.  Laert.  prooem.  5.  (Maass,  Orph. 
135  ff.  bezieht  einen  Teil  dieser  Stellen  auf 
das  Pangaion.)  Orph/  Tod  auf  rf.  Vb.  häufig, 
z.  B.  Panofka,  Ann.  I  1829  *«6— 1«9  (Mon. 
Ivi);  Gerhard,  A.  Vb.  IHclvi;  O.  Jahf, 
München.  Katal.  383;  Hbtdulann,  Arch.  Ztg. 
XXVI  1868 i  ff.;  Flasch,  Ann.  XLIH  1871 
126  ff.  (tav.  d'agg.  K.);  Man.  ined.  Vinixxx. 

l»)  Paus.  IX  30  9. 

u)  Plut  qu.  Gr.  11  (nooyoroy). 

»•)  Paus.  IX  30». 

ie)  HeUan.  FHG  I  46$;  Ephor.  ebd.  277 
tei;    Inschr.   Bull.  eorr.  hell.  XIV    1890*49 

U.  8.  W. 

1T)   TZ.     Ch.    6987. 

»»)  Paus.  IX  344. 
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auch  Orpheus  ein  Standbild '),  und,  wie  dieser  regelmässig  2),  wie  also 
auch  die  Kulte  des  makedonischen  Pierien,  so  gelten  die  helikonischen 
als  thrakisch.  Diese  Übereinstimmungen  sind,  wiewohl  eine  nachträgliche 
weitere  Ausgleichung  beider  berühmter  Kultstätten  natürlich  sehr  wohl 
möglich  ist,  zum  Teil  wahrscheinlich  aus  sehr  alter  Übertragung  zu 
erklären.  Auch  zu  den  übrigen  boiotischen  Kulten  zeigt  der  pierische 
mancherlei  Beziehungen.  König  Midas,  der  als  Besitzer  der  wundervollen 
Rosengärten  auch  am  Fusse  des  Bermionberges  lokalisiert  war8),  heisst 
nach  derselben  Gottheit,  wie  die  früh  verschollene  boiotische  Stadt  Mideia4), 
deren  Eponyme  Mutter  des  Aspledon6)  ist;  durch  den  kleinasiatischen 
Mythos  von  dem  gefangenen  Silen6)  und  von  seiner  Teilnahme  für  Mar- 
syas7),  für  welche  ihn  Apollon  durch  die  Verleihung  der  Ohren  des  Esels 
(des  bakchischen  Tieres)  bestraft  haben  soll8),  wird  er  dem  Sagenkreis  des 
Dionysos  von  Tanagra,  des  Erben  des  Gottes  von  Hyrie  nahe  gerückt.  Hyrie 
und  Anthedon,  der  Ausgangspunkt  des  helikonischen  Kultes,  haben  ihre 
Überlieferungen  früh  ausgetauscht:  wahrscheinlich  haben  Euboier,  die  auch 
den  Olympos  nach  dem  eretrischen  Berg  benannten,  den  anthedonischen 
Kult  nach  Makedonien  filiiert.  Dazu  stimmt,  dass  Anthedons  Eponym  Sohn 
eines  Dios  heisst9).  —  Es  folgt  nach  Osten  nächst  der  bereits  besprochenen 
Kultstätte  von  Aineia  und  den  in  der  Sage  nicht  hervortretenden  Heilig- 
tümern des  Weingottes  in  Mende10),  Aphytis11)  und  Torone1*)  das  berühmte 
edonische  auf  dem  Pangaion18),  dessen  Sagenkreis  von  Aischylos  in  der 
Trilogie  Lykurgeia  ausführlich  behandelt  war.  Das  Heiligtum  stimmt  in 
seinen  Legenden  mit  dem  pierischen,  von  dem  es  wahrscheinlich  durch 
auswandernde14)  Pierier  filiiert  sein  sollte,  und  von  dem  es  in  der  Über- 
lieferung nicht  immer  genau  unterschieden  wird15),  nahe  überein.  Auch 
hier  standen  neben  Dionysos  die  Musen;  ausser  von  dem  nach  einer  Sagen- 
version hier  zerrissenen  Orpheus16),  der  auf  dem  Pangaion17)  Apollon  als 
Sonnengott18)  angebetet  haben  soll,  erzählte  man  hier19)  von  dem  Musen- 


l)  Paus.  IX  30  4  mit  der  personif.  TeXciij ; 
Kaüistr.  fix.  7. 

*)  Vgl.  Ribsb,  Orph.  u.  die  mythischen 
Thraker,  Phil.  Jbb.  CXV  1877m-a«o. 

»)  Hdt.  8 im. 

4)  B  507. 

*)  Von  Poseid.:  Chersias  bei  Paus.  IX 
38  t.  Die  Alten  suchten  daher  die  Stadt  im 
W.  von  Boiotien  Str.  IX  2 »6  S.  413;  Paus. 
IX  39 1.  Die  Eponyme  des  argivischen  Mi- 
deia StB.  s  v)  heisst  T.  des  Aloeus,  was  wieder 
auf  den  Helikon  weist  [o.  74  ij. 

•)  Xenoph.  an.  I  2i«;  Theop.  FHG  I 
289  74—7«;  Aristtl.  bei  Plut.  cons.  ad  Ap.  27 
{fr.  44  ed.  Rose  1886).  Auf  Vb. :  Ann.  delV 
inst.  XVI  1844  t  D  3  und  H;  Mon.  delV  inst. 
IV  10,  Wiener  Vorlegebl.  1888  t.  IV  2*  (Er- 
gotimoflschale).    Vgl.  Philostr.  im.  lit. 

7)  S.  u.  [§  121] \  —  Die  aneiQa  der  Mida- 
pediten  ehrt  Dionysos  durch  ein  Weihge- 
schenk:  Inschr.  v.  Pergamon  319. 

•)Ov.  M  lim  (Lact  11 4);  Hyg.  f.  191; 
myth.  Vat  I  90;  II  116;  Folg.  myth.  3  9. 

•)  StB.  8v'Avfrqdtov;  vgl. Dios,  in  dessen 


Haus  Melanippe  den  Boiotos  gebiert:  Asios 
bei  Str.  VI  li6  S.  265. 

10)  Mz.  mit  Dion.,  Silenos,  Esel  u.  andern 
Abzeichen  dionysischen  Kultes  Head  h  n  186  f. 

1 ')  Mz.  Head  h  n  186 ;  Xenoph.  hell.  V  3 1 9. 

15)  Head  h  n  184. 

I8)  Eur.  Rh.  965;  Sil.  It.  4tt6;  Philostr. 
v.  Ap.  6  ii  S.  248  a.  E. 
UJ  Thuk.  2  so. 

16)  Z.  B.  Jambl.  v.  P.  28i4e  a.  E. 

,e)  u.  IT)  xiischyl.  Baaaagai  (TGF  S.  9  f.). 
Ueber  die  Mythen  dieses  Stückes  vgl.  G. 
Hermann,  op.  V  19  f. ;  Hillbr  v.  Gärtringen, 
De  Chraecor.  fab.  ad  Thr.  pertin.,  Berl.  1886 
S.  36 1 95;  dagegen  Töpfper,  AG  34 1.  —  Auf 
die  Bass.  führt  Fürtwangler  (L  Berl.  Wpr. 
S.  163)  die  Vb.  'Orph.  u.  den  Thrakern  (oder 
Satyrn)'  zurück;  vgl.  Bull.  delV  inst.  XL  1868 
iB»;  LI  1879t44;  Arch.  Zeit.  n.  F.  111  187061 ; 
Mon.  ined.  VUI  T.  xliii. 

I8)  Nach  Alex.  Polyh.  FHG  III  244  m 
verehren  die  Thraker  den  Dionysos  Sebadios 
('Sebladium*  cod.  Par.)  als  Helios. 

")  Rhesos  ruht  (Eur.  Rh.  963)  in  silber- 
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söhn  Rhesos,  d.  h.  dem  'Propheten'1),  dem  Besitzer  der  weissen  Rosse, 
der  den  hier  fehlenden,  ebenfalls  mit  berühmten  Rossen  fahrenden  Aineias 
zu  vertreten  scheint.  Sein  Kult  war  so  angesehen,  dass  die  Athener,  die 
am  Fusse  des  Berges  Amphipolis  angelegt  hatten,  dorthin  die  angeblichen 
Gebeine  des  Rhesos  aus  Troia  übertragen  Hessen2).  Ein  dritter  aus  der 
Legende  des  Pangaion  stammender  Heros  ist  Lykurgos3),  wie  Orpheus  ein 
Gegner  des  Dionysos  und  seiner  Bakchantinnen,  der  Ammen,  die  vor  ihm 
flüchten,  aber  auch  der  Musen4),  ein  Frevler,  der,  von  Zeus  geblendet, 
elend  umkommt.  Nach  einer  Sage  lag  er  in  Fesseln  geschmiedet  im  Ge- 
birge5). Der  Kult  des  Gottes  war,  wie  es  scheint,  chthonisch,  worauf 
auch  die  aus  dem  Bergnamen  zu  erschliessende  Kultbezeichnung  des 
'die  ganze  Erde'  Umfassenden  führt;  einer  der  genannten  Heroen  (oder 
mehrere?)  galt  als  Propheten  des  Gottes6),  der  in  diesen  Ländern  über- 
haupt Weissagungen  erteilte7).  Auch  der  Namen  von  Orpheus'  Grossvater 
Charops,  dem  Dionysos  nach  der  Besiegung  des  Lykurgos  die  Herrscheft 
über  die  Thraker  übertragen  haben  soll8),  weist  auf  den  Kult  der  Unter- 
irdischen; ebenso  hiess  Herakles  am  boiotischen  Laphystion,  wo  er  den 
Kerberos  aus  der  Unterwelt  heraufgeholt  haben  sollte9).  —  Abgezweigt 
ist  das  Pangaionheiligtum  wahrscheinlich  von  Boiotien,  wo  in  Hyrie  Ly- 
kurgos durch  seinen  Napien  und  der  geblendete  Orion,  ebenfalls  ein  Ver- 
folger der  vor  ihm  ins  Meer  flüchtenden  Dionysosammen,  durch  seinen 
Mythos  dem  pangaiischen  Lykurgos  entspricht,  wo  ferner  in  Potniai  Glau- 
kos von  den  Rossen  zerrissen  wird,  wie  nach  einer  Sagenversion10)  Lykurgos 
auf  dem  Pangaion.  Nysa  am  Pangaion11)  scheint  eine  Nachbildung  des 
helikonischen18)  oder  auch  vielleicht  des  euboiischen18);  in  der  anthedoni- 


reicher  Erde,  d.  i.  (Hdt  7  m)  im  Pangaion; 
der  Eponym  des  benachbarten  Eion  (E  435) 
ist  sein  Vater;  Maass,  Orph.  68  trennt  den 
Kult  des  Rhesos  in  der  Ebene  von  den  Kulten 
des  Orpheus  auf  dem  Pangaion.  Str.  VII 
fr.  36  macht  Rh.  zum  Bisaltenkönig;  nach 
Philostr.  her.  2  s  S.  680  f.  jagt  sein  Geist, 
der  als  pestabwehrend  galt  und  durch  Tier- 
opfer entsühnt  wurde,  im  Rhodopegebirge; 
Jo.  Antioch.  FHG  IV  551  fr.  24  e;  Suid.  'Prjoog 
nennen  Rh.  einen  Byzantier. 

!)  Suid.  (tfoiaQzos,  og  igest  t«  &£o<p(txa 
nao%  *Emx<*(>(A(p ;  vgl.  FUG  EI  302  8  u.  Hsch. 
QrjaoaaQzos. 

2)  Polyain.  6  68. 

•)  Z  135  verlegt  die  Sage  nach  Nysa, 
die  meisten  Späteren  nach  Thrake.  Aischy- 
los  Tetralogie  Lykurgeia  (Wblckeb,  Tril.  320 
— 335;  Nachtr.  103;  G.  Hebmann,  De  Aesch. 
Lyc.  op.  5i— si);  danach  vielleicht  Soph. 
Antig.  955—965  und  (vgl.  jedoch  Ribbeck, 
Trag.  tat.  rel.  S.  245)  Naevius  Lycurgus. 
Anders,  aber  vielleicht  auch  nach  Tragödien 
Apd.  3 sä—äs;  Hyg.  f.  132;  Interpol.  Serv. 
VA  3 14,  wo  Lyk.  im  Wahnsinn  sein  Weib, 
seinen  Sohn  Dryas  (mit  dem  Beil  [vgl.  dazu 
92%],  wie  auch  ßotmXtjt  Z  135  wohl  'Beil' 
bedeutet,  vgl.  seh.;  Eust.;  Ybb.),  zuletzt  sich 
selbst  anfällt.   —   Freie  historisierende  Be- 


arbeitung (nach  Dionys.  Skytobrachion)  bei 
Diod.  3 es.  --  Bei  Nonn.  DXXu.  XXI  fällt 
Lykurgos  zuletzt  durch  die  Umschlingung 
der  von  ihm  verfolgten  in  eine  Weinrebe 
verwandelten  Bakchantin  Ambrosie.  — Zobga, 
Lyk.  von  den  Mainaden  bezwangen  (Abh. 
1—31.  Nachtr.  von  Welokeb  ebd.  353—361; 
vgl.  Milohhöfeb,  Arch.  Jb.  VII  1892  tos); 
Welckbb,  AD  II  94—118  (Marmorkrat) ; 
Roulez,  Lycurgue  furieux.  Ann.  delV  inst. 
XVII  1845 1 1 1  — i  8i ;  Mon.  IV  xvi  f. ;  Stephani, 
Campte  rendu  1867  m  ff.;  A.  Michaelis,  Ly~ 
curgo  furente  sopra  anfora  di  marmo.  Ann. 
XUV  1872  «48-86»  (Mon.  IX  T.  XLV).  Vgl. 
auch  Arch.  Anz.S189l84  (Vb.). 

4)  Soph.  Ant.  965. 

*)  Soph.  Ant.  957. 

6)  Eur.  Rh.  965  von  Musobave  u.  Vater 
auf  Lykurgos,  von  Prbllkb-Plew  II  428 1; 
Rohde,  Ps.  151 1  auf  Rhesos,  von  Maass, 
Orph.  68  ff.  auf  Orpheus  bezogen. 

7)  Eurip.  Hek.  1245;  Hdt.  7 in;  Phit. 
Cra88.  8;  Paus.  IX  30  9;  Lobeck,  AgL  289. 

8)  Diod.  3«6. 

ö)  Paus.  IX  348. 
l0)  Apd.  3  36. 

u)  Hsch.  Nvaa  s.  o.  [212*]. 
")  Str.  IX  2 14  S.  405;  vgl.  seh.  Z  133  AD. 
!i)  StB.  s  v  479 10;  Eust  D  625. 
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sehen  Glaukossage  kommen  die  Rosse  des  Helios  vor.  —  Noch  berühmter  als 
diese  Kultstätte  war  das  östlich  gelegene,  früh  und  lange  blühende  Dionysos- 
heiligtum4)  von  Maröneia  im  Kikonen-,  oder  wie  spätere  es  nennen9),  im 
Bistonenland,  wo  der  Gott  wieder  mit  dem  wohl  ebenfalls  als  Helios8)  ge- 
dachten Apollon  verbunden  war.  In  der  Eyklopeia,  deren  märchenhafter 
Sagenstoff,  wie  wir  sehen  werden,  in  sehr  alter  Zeit  mit  der  Legende  von 
Maröneia  vermischt  ist,  schenkt  der  kikonischeApolIonpriesterMaron,  dessen 
Vater  Euanthes4)  nach  Dionysos  Euanthes5)  heisst,  dem  Odysseus  einen 
Trunk  süssen  Weines,  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  Gabe  des  Gottes  von 
Maröneia.  Dass  auch  die  Musen  nicht  fehlten,  lässt  der  Kikone  Euphemos 
vermuten6),  der  männliche  Partner  der  helikonischen  Musenamme  Eupheme7). 
Und  sollte  in  diesen  Kreis  nicht  auch  derKyklopsPolyphemos  selbst  gehören, 
der  geblendet  wird,  wie  in  den  Parallelsagen  Lykurgos  und  Orion,  ebenfalls 
ein  Sohn  des  Poseidon?  Die  Ghalkidier  scheinen  nämlich  auch  ihre  Ky- 
klopen  nach  Maröneia  verpflanzt  zu  haben;  nach  einer  Sagenform  waren  die 
Kyklopen  aus  Thrake  meist  nach  dem  Kuretenland  geflüchtet8).  Wie  am 
Hadeseingang  zu  Tainaron,  durch  welchen  der  Sänger  in  die  Unterwelt 
gestiegen  sein  soll,  steht  Orpheus  in  Maröneia  neben  Euphemos.  Er  war 
hier,  wo  er  Vater  des  Rhythmonios 9)  von  der  ismarischen  Nymphe  Eido- 
mene  und  ein  Kikone10)  genannt  wird,  nach  der  Sage  begraben11);  am 
Serrhion Vorgebirge  hatte  er  die  Mysterien  gelehrt18),  bei  Zone  zeigte  man 
einen  Eichenhain,  dessen  Bäume  dem  singenden  Orpheus  gefolgt  seien18), 
wohl  ebenfalls  eine  heilige  Stätte,  wie  sie,  nach  dem  Vater14)  und  dem 
vom  wütenden  Vater  getöteten  Sohn t5)  des  Lykurgos,  Dryas,  zu  schliessen, 
auch  an  dem  verwandten  pangaiischen  Heiligtum  vorhanden  war.  Die 
Liegende  ist  zwar  früh  verschollen,  und  wir  kennen  die  Gnadengaben  nicht, 
welche  die  Gläubigen  von  jenen  wunderbaren  Bäumen  erhofften ;  gleichwohl 
ist  die  uns  unbekannte  Legende  für  die  griechische  Mythologie  von  grosser 
Bedeutung  gewesen.  Denn  die  frühe  sprichwörtlich16)  gewordene  Macht  des 
Gesanges  des  Orpheus,  der  sogar  die  Steine  gerührt17),  die  Winde  be- 


')  (Virg.)  Ciria  164;  Ov.  M  9e4i;  Sidon. 
(Migkb  LVfil)  5489.  —  Dion.  Itairjq  Head 
h  n  217. 

*)  Ap.  Rh.  49ot;  AP  VH  10«;  Nonn. 
D  22 1*8. 

*)  Wenigstens  wird  auf  ihn  das  sprin- 
gende Rosa  auf  den  Mzz.  (Head  a.  0.)  be- 
zogen. 

«)  •  197. 

•)  Athen.  XI  13  S.  465  a. 

•)  B  847. 

')  (Erat.)  Katast.  S.  150  R.;  Paus.  IX 
29»;    Hyg.   f.  224.     Vgl.  auch  o.  [S.  74  s; 

•)  8ch.  Eur.  Or.  965.  Ueb.  Polyph.  vgl. 
o.  [S.  68]. 

•)  Nikokr.  bei  Censor.  fr.  10.  Der  Namen 
der  Nymphe  [s.  u.  S.  220 1]  ist  in  den  Hss. 
verdorben. 

,f)  Snid.  ty*  IV;  vgl.  Str.  380  fr.  18 
(Eost   B  596   S.   299s;    Mbixske  zu  StB. 


S.  372). 

»)  Arstti.  epüaph.  48  S.  1577  a  ti  ed.  Berol. 
1870,  PLG  II  *  S.  352«. 

lf)  Solin.  10  s  S.  68  t  Mo.1  (Mart.  Cap.  VI 
656);  vgl.  Diod.  5??. 

")  Ap.  Rh.  l*a;  Mela  2t;  vgl.  Nik.  ther. 
461  Seh. 

u)  Z  130;  Seh.;  Soph.  Änt.  955;  Apd. 
3 14  u.  aa. 

")  Apd.  3  S6  [214  %].  —  Eurydike,  nach 
myth.  Vat.  1  ?a  eine  Tochter  Apollons,  nach 
Serv.  V(r  4  iao  eine  Dryas,  folgt  dem  singen- 
den Orph.  wie  jene  Baume;  freilich  ist  der 
Ausgang  ein  andrer. 

l«)  Z.  B.  Eur.  Alk.  368;  Med.  540;  Plat. 
legg.  VIII  1  S.  829 e;  Hör.  o  I  24 1«;  Jul. 
or.  8  S.  240  B;  ep.  41  p.  420  C.  Wunder- 
bare Wirkungen  beschr.  von  Aisch.  Agam. 
1630;  Simon.  PLG  III  S.  408  fr.  40;  Eur. 
Bahch.  550;  JA  1213  und  vielen  aa. 

,T)  Apd.  lu. 
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schwichtigt1),  die  Ströme  zum  Rückwärtsfliessen*)  gebracht  und  vor  allen 
Dingen  die  wilden  Tiere8)  bezwungen  haben  soll,  so  dass  der  Wolf  oder 
Löwe  friedlich  beim  Schaf  oder  beim  Damwild,  der  Hund  beim  Hasen  lag, 
scheint  ursprünglich  aus  dieser  kikonischen  Legende  geschöpft  zu  sein.  Auch 
Aristaios,  vor  welchem  Eurydike  floh,  als  sie  von  der  Schlange  gebissen 
wurde,  stammt  vielleicht  aus  den  Legenden  von  Maroneia;  er  ist  zwar 
nicht  dort,  aber  doch  in  Eyrene  bezeugt,  dessen  Überlieferung  sich  nahe 
mit  der  von  Maroneia  berührt4),  und  nach  Keos,  dessen  Namen  in  Beziehung 
zum  Aristaiosmythos  steht,  heisst  ein  Kikone5).  Die  Rosse,  welche,  dem 
Rhesos  oder  Aineias  gehörig,  in  den  Überlieferungen  mehrerer  anderer 
Heiligtümer  dieses  Typus  vorkommen,  sind  aus  Maroneia  nicht  bezeugt, 
aber  vielleicht  auch  hier  anzunehmen,  wenn  die  Sage  von  dem  wie  Lykurgos 
durch  seine  Rosse  zerrissenen  Diomedes,  dessen  Königsburg  westlich  von 
der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Abdera  gezeigt  wurde6),  aus  den  Legenden 
dieses  Heiligtums  fortentwickelt  ist,  wie  es  die  Beziehungen  des  argolischen 
Diomedes,  des  Räubers  der  Rosse  des  Rhesos  und  des  Aineias,  zu  Aphro- 
dite und  der  (Dio)medeia  zu  Helios  wahrscheinlich  machen.  —  Dass  auch 
dieses  Dionysosheiligtum  ursprünglich  von  Euboia  oder  Boiotien  filiiert  ist, 
zeigen  ausser  den  schon  erwähnten  Sagengestalten  des  Aristaios  und  der 
helikonischen  Eupheme  der  hyrieische  Euphemos,  ferner  der  Sohn  des  boi- 
otischen  Astakos,  Ismaros7),  der  homonym  mit  einem  Ort  bei  Maroneia8)  ist, 
endlich  das  wahrscheinlich  von  Chalkidiern  in  dem  von  ihnen  kolonisierten 
Atnagebiet  benannte  Maroneion9).  —  Von  der  thrakischen  Küste  aus  wurde 
der  Dionysoskult10)  auf  der  grossen  Völkerstrasse  längs  der  Maritza  auch 
zu  den  Odrysen  und  Bessen  in  die  Thäler  des  Haimos  getragen,   dessen 


')  Simon,  fr.  41  von  Schneidewin  wohl 
richtig  mit  40  verbunden. 

*)  Sen.  Herc.  Ort.  1033  ff.;  Mart.  Cap. 
IX  907. 

*)  Orph.  unter  den  Tieren  nicht  mit  völ- 
liger Sicherheit  in  der  Kunst  der  vorchristl. 
Zeit  nachweisbar,  aber  ein  sehr  beliebtes 
Motiv  der  späteren  Kunst.  Von  den  zahl- 
reichen Mosaiken  scheint  das  älteste  das 
von  Perugia  (not.  degli  sc.  1876  tei ;  1877 
S.  309  pl.),  nach  Guardabasbi,  Bull.  delV 
inst.  1876284  noch  der  augusteischen  Zeit 
angehörig;  andere  8.  Arch.  Ztg.  n.  F.  II  1869 
S.  40;  Millin,  Myth.  Gal.  T.  CVII  S.  88 
4i8  d.  deutsch.  Ausg.;  Hebon  de  Villefossb, 
Bull,  de  la  soc.  des  antiquitis  de  France 
1883  S.  319-322;  Rev  arch.  n.  s.  I^ÖO1!«; 
Arch.  Anz.  VII  1849 im.  14;  XIV  1856  199*. 
Aehnl.  Darstellungen  auf  Mzz.  (z.  B.  Eckhel 
d  n  IV  68;  74;  Head  h  n  719),  Gemmen 
(z.  B.  Caylub,  Rec.  d'antiqu.  gr.  IV  p.  138 
pl.  48)  und  Reliefs  (z.  B.  Bull.  delV  inst. 
XXXII  1860  S.  57,  von  manchen  für  christl. 
gehalten;  in  der  Sammlung  von  B.  Hertz 
p.  153  n°  45  in  dem  Katalog  von  1851; 
Skph.:  Matz-Duhn  2906);  seltener  in  der 
freien  Plastik  (Paus.  IX  304  und  über  den 
locus  Orphei  in  Rom  Mart.  X  19  e).  Vgl. 
im   allgem.   Stefhani,    Compte  rendu   1881 


98-ui ;  Knapp,  Ueb.  Orpheusdarstell.,  Tüb. 
1895,  Progr.  S.  22  ff.  —  Christi.  Umdeutung 
des  Typus  s.  u.  —  Orpheus  unter  Satyrn 
singend  Rlf.  aus  Ince  Blundell  Hall  Arch. 
Zeitg.  1877  XXXV  T.  XH;  Michaelis,  Anc. 
marbl.  in  Great  Brit.  S.  394  f. 

4)  Wahrscheinlich  aus  Maroneia  [A.  6] 
hat  z.  B.  der  Thrakerk.  Diomedes  seine  Mutter 
Kyrene  Apd.  296  erhalten.  Ueb.  Euphemos 
s.  u.  [S.  256]. 

6)  B  847. 

6)  Str.  VII  fr.  44;  Tirida  Plin.  4  41;  nahe 
dem  bistonischen  See  Ail.  n  a  15  26. 

7)  Apd.  3  t«.  Vgl.  den  thespischen  Po- 
seidonsohn Amphimaros  Paus.  IX  29«. 

8)  1  40  u.  199.  Der  Eponym  (EM  s  c 
477 1)  heisst  Sohn  des  Ares  und  der  Thrasse; 
üb.  Ism.  von  Eleusis  s.  o.  [S.  56  i].  Jüngere 
setzen  Ismaros  =  Maroneia. 

9)  Plin.  m  A  3  88  (Berg?).  Marons  Kult  zu 
Olbaso  in  Pisidien  {Bull.  corr.  hell.  I  335),  in 
Samothrake  (eph.  epigr.  4  64  n°  114)  ist  viel- 
leicht wie  die  alexandrinische  Phyle  (FHG 
III  165  21 ;  vgl.  Maron  im  Stammbaum  der 
makedonischen  Temeniden,  Dbbxleb,  Wochen- 
schr.  f.  kl.  Phil.  XII  1895  S90)  erst  durch  Make- 
doner  verbreitet. 

10)  Der  'Physiker  Herakleites'  seh.  Eur. 
Alk.  968  nach  Gobet  Herakleitos  von  Epheeos. 
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Namen  später  von  dem  Blute  des  Orpheus  abgeleitet  wurde.  Denn  auch 
hier  erzählte  man  von  der  Zerreissung  des  Sängers1),  der  deshalb  oft  ein 
Odryse  genannt  wird8).  Schon  im  V.  Jahrhundert  scheint  das  Heiligtum 
bestanden  zu  haben8);  unter  Augustus  wurde  es  den  Bossen  genommen 
und  den  Odrysen  zurückgegeben,  'weil  sie  dem  Dionysos  lieb  sind  und  den 
Römern  ohne  Waffen  gegenübertreten'4),  doch  hat  diese  Restauration  wohl 
nicht  lange  Bestand  gehabt5). 

97.  Die  Westboioter,  Lokrer  und  Südthessaler,  welche  sonst  den 
Chalkidiern  zu  folgen  pflegen,  und  die  auch  auf  den  Thrake  vorgelagerten 
Inseln  nachgewiesen  werden  können,  haben  die  Kulte  des  Festlandes  nur 
wenig  beeinflusst.  Vergeblich  soll  Neoptolemos  versucht  haben,  den  thra- 
kischen  König  Harpalykos  zu  bezwingen;  dem  schon  verwundeten  Vater 
brachte  die  reisige,  von  ihm  an  Kuh-  und  Stuteneutern  genährte  Tochter 
Harpalyke  Hilfe6).  Der  Sohn  des  Hermes,  Abderos  heisst  opuntischer 
Lokrer7).  Der  am  Athos8),  am  Pangaion9),  bei  den  Odrysen10)  oder  gar 
bei  den  Skythen11)  angesiedelte  Thamyris1*)  (attisch  Thamyras18)),  der  Epo- 
nym  der  Festversammlung14),  der,  weil  er  den  Kampf  mit  den  Musen  ge- 
wagt, geblendet  wird,  wie  ein  anderer  Gegner  der  Musen,  Lykurgos,  und 
der,  wie  dieser,  aus  den  Legenden  eines  Dionysosheiligtumes  zu  stammen 
scheint,  wird  durch  seinen  Vater  Philammon  ein  Phoker;  seine  Mutter, 
die  Nymphe  Argiope18),  deren  Namen  auch  in  der  Kadmoslegende  vorkommt, 
sollte  mit  ihm  schwanger  nach  Thrake  entwichen  sein.  Oleich  dem  Tra- 
chinier  Hesperos,  der  offenbar  in  Beziehung  zu  dem  derselben  Gegend  an- 
gehörigen  Heosphoros,  dem  Urgrossvater  des  Thamyris,  steht,  erglüht 
dieser,  der  auch  Hyakinthos1*)  geliebt  haben  soll  und  überhaupt  als  erster 
Päderast  bezeichnet  wird17),  in  Liebe  zu  dem  Musensohn  Hymenaios,  der 
auch  Sohn  des  Magnes  heisst18)  und  wahrscheinlich  dem  lokrisch-thessa- 
lischen  Mythenkreis  angehört18).  Auch  in  Thessalien,  auf  der  dotischen 
Ebene,  ward  die  Blendung  des  Thamyris  lokalisiert19).   —  Der  eben  er- 


l)  Ov.  M  2 ti9;  Mel.  II  2a  u.  ö. 
*)  Val.  Fl.  lifo;  5ioo;  440;  Stet.  1%.  8  6? ; 
Klem.  str.  I  15 ee  (79)  S.  354  Po.;  dagegen 
Suid  tyy  VII.  —  Kön.  d.  Odrysen:  Kon.  45; 
Philostr.  h.  5  s  S.  704.  Irrtümlich  werden 
von  Max.  Tyr.  XXXVIII  6  S.  210  Rbiske  die 
Odrysen  an  das  Pangaion  versetzt. 

»)  Hdt.  7  in,  von  Maass,  Orph.  69  A.  87 
wegen  111  zw.  auf  das  Pangaion  bezogen.   S. 
aber  Lobeck,  Ägl.  289. 
4)  Dion  Kass.  51  ts. 
*)  Dion  Kass.  54  n. 

•)  Hyg.  f.  193;  vgl.  254;  Interp.  Serv. 
VA  l.i».    Vgl.  u.  [&  219]. 

*)Apd.29?.  AusThnmion?CJ6?5984cn 
(vgl.  dazu  Hsd.  fr.  45  Rz.).  —  Ptol.  Heph.  5 
S.  192 14  West,  nennt  ihn  einen  Bruder  des 
Patrokloe. 

*)  Kon.  7  (Hegesipp?)  nennt  die  dxiij, 
kn  Athos  Str.  VII  fr.  35,  Eust.  B  596  8. 
299».  Der  Zeus  Athoos  wird  im  sophoklei- 
■ehen  Thamyras  {fr.  216)  angerufen.  Vgl. 
Kiese,  Ph.  Jbb.  XXV  1877  S.  233. 
•)  Eur.  Rh.  915. 
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8. 


10)  Paus.  IV 

")  Kon.  7. 

1«)  ß  594—600;  Soph.  öapvQag  TGF 
S.  181.  Die  im  wesentlichen  übereinstim- 
menden Berichte  von  Apd.  lie  (Seh.  B  595 
AD  u.  BL);  Kon.  7;  Paus.  IV  33  s  stammen 
nach  Höfbr,  Konon  S.  65  f.  aus  Hegesippos 
IlaXXtjv.  —  Vgl.  Welcher,  Gr.  Tr.  I  419  ff. 
und  über  angebliche  Kunstdarstell.  0.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  100.  Th.  im  freundlichen  Ver- 
kehr mit  den  Musen  will  A.  Michaelis,  Th. 
u.  Sappho,  Leipz.  1865  auf  einem  Vb.  er- 
kennen (vgl.  auch  Erato  als  M.  des  Th.: 
Seh.  K  435  A). 

,s)  Kyrill.  lex.  bei  Cram  aneed.  Paris.  IV 
183 14. 

u)  Hsch.  QttpvQiq  und  9aprQi(si. 

,ft)  Apd.  In,  wie  auch  seh.  B  595  zu 
verbessern.  Bei  Suid.  Seif*.  Arsinoe,  wie  die 
Minyade.  Bei  Hyg.  f.  161  heisst  Philammons 
Mutter  Leukonoe,  wie  die  Minyade  Ov.  M  4  tes. 

u)u.17)  Apd.  lie,  woClav.  Ypfraiov  ändert. 

li)  Suid.  BafivQtg. 

,f)  S.  0.  [§  54  S.  120%]. 
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wähnte  Eponym  von  Magnesia  wird  übrigens,  was  ebenfalls  auf  alte  Be- 
ziehungen zwischen  den  beiden  Nachbarländern  schliessen  lässt,  als  Sohn 
des  Zeus  und  der  Tochter  Deukalions  Thyia,  Bruder  des  Makedon1),  der 
ausserdem  auch  als  Sohn  des  Aiolos*)  den  thessalischen  Genealogien  an- 
gehört. Als  Erfinder  der  Goldgewinnung  auf  dem  Pangaion  scheint  Aiakos 
gegolten  zu  haben 8).  Nach  einer  Sagenversion  kommt  Aineias  aus  Thes- 
salien nach  Makedonien4).  Der  Namen  von  Ainos  wird  mit  den  thessalischen 
Ainianen  zusammengebracht,  deren  Führer  im  troischen  Krieg5),  Guneus, 
Bruder  des  Stadteponymen  heisst6).  Bei  Elaius,  gegenüber  der  Skamandros- 
mündung,  hatte  Protesilaos,  in  der  Dias  der  Führer  der  Thessaler  von  Phy- 
lake,  Pyrasos,  Antron  und  Pteleon,  sein  Grab  und  einen  berühmten  Tem- 
pel7), an  welchem  man,  vielleicht  unter  den  von  den  Nymphen  gepflanzten 
Ulmen,  Orakel  empfing8).  Die  Makedoner  galten  als  Pelasger9).  Bedeut- 
samer als  diese  Genealogien,  denen  naturgemäss  nur  eine  geringe  Beweis- 
kraft innewohnen  kann,  erscheint  es,  dass  Almops,  der  Eponym  von  Al- 
mopia,  der  in  andrer  Überlieferung  ein  Gigant  heisst10),  Sohn  der  Minyerin 
Helle  von  Poseidon  genannt  wird11)»  wie  auch  in  Thessalien  eine  mythische 
Stadt  Minya  später  Almonia  geheissen  haben  soll18).  Paion,  der  ebenfalls 
als  Helles  und  Poseidons  Sohn  bezeichnet  wird18),  wie  es  scheint  entweder 
Eponym  des  makedonischen  Volksstammes  oder  eines  Ortes  auf  der  Gher- 
sonnes14),  wo  man  bei  Paktye  von  dem  Fall  der  Helle16)  erzählte,  wird  auch 
durch  seine  Tochter  Phanosyra,  die  mit  Minyas  den  Orchomenos  zeugt, 
den  miny eischen  Genealogien  angegliedert16).  Zweifelnd  rechnen  wir  auch 
das  makedonische  Physkos17)  zu  den  von  Lokris  aus  wenigstens  indirekt 
filiierten  Kultstätten.  —  Wie  die  Ansiedler  vom  malischen  Meerbusen  haben 
auch  die  von  Argos  aus  den  Küstenstaaten  der  Peloponnes  ver- 
triebenen Herrengeschlechter  nur  wenige  und  keineswegs  sichere  Spuren 
an  der  Nordküste  des  aigaiischen  Meeres  hinterlassen,  obgleich  ein  Teil 
von  ihnen  sich  doch  mutmasslich  ebenso  dorthin  gewendet  hat,  wie  etwas 
später  die  von  Korinthern  aus  Korkyra  vertriebenen  Eretrier,  die  sich  in 
Methone  festsetzten18).  Die  Troizenier  wandten  sich  natürlich  besonders 
in  die  Niederlassungen  ihrer  Mutterstadt  Anthedon,  nach  Anthemusia, 
dessen  Berg  nun  Kalauros  heisst19),  nach  Maroneia,  unter  dessen  Königen 


J)  Hsd.  fr.  25  Rz. 

a)  Hell.  FHG  I  5146. 

•)  Hyg.  f.  277 ;  Cassiod.  var.  4s4  (Mione 
LXIX);  Knaack,  Herrn.  XVI  1881  S.  587. 

4)  Tz.  L  1232  S.  970  M.  angebl.  nach 
der  kleinen  D. 

»)  B  748  ff. 

6)  StB.  Aivos  52  s,  ebend.  wird  eine 
thessalische  und  lokrische  Stadt  Ainos  ge- 
nannt. 

*)  Hdt.  9ne;  Thuk.  VIH  102«;  Arr. 
Alex.  I   11  e;  Str.  VII  fr.  52;    Qu.  Sm.  7 

«08—411. 


')  Just.  VII  1  s.  Vielleicht  mit  Rück- 
sicht darauf  heisst  Makednos  (Apd.  397),  Ma- 
kedon (StB.  'Sl^ionog)  Sohn  des  Lykaon,  der 
aber  bei  Ail.  n  a  10  48  König  von  Emathia  ist 

l0)  u.  »)  StB.  'AXfifonia  77  t  ff. 

!»)  StB.  Miyva  454 1. 

l»)  (Erat.)  Katast.  S.  124  R. 

")  (Skyl.)  §  67. 

,ft)  Hellan.  fr.  88;  vgl.  Hdt.  7M;  Luk. 
dial.  mar.  9.  Fick  in  Bbzzbkb.  Beitr.  XXII 
1896  S.  12  meint,  Helle  sei  aus  Hellespontos 
erst  rückwärts  erschlossen. 

I6)  Seh.  Ap.  Rh.  lt»o. 


•)  Antiphil.    AP  7i«;   Philostr.  her.   II  I  l7)  Theag.  FHGlYSlOit.  &.o.[S.144t]. 

1  S.  672;  vgl.  Plin.  n  A  16  m.  —  Ueb.  Be-  I  l8)  Plui  qu.  Gr.  11. 

Ziehungen  von  Protesilaos  zu  Dionysos  vgl.  |  IB)  Seh.  Y  307  AD. 

Maabb,  Comm.  myth.}  GreiSsw.prooem.  1886/7.  1 
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ein  Troizenos1)  erscheint,  endlich  vielleicht  nach  Ainos,  dessen  Aphrodite 
—  wenn  nicht  ein  Missverständnis  vorliegt  —  von  Phaidra  abgeleitet  zu 
sein  scheint*).  —  Der  Eponym  von  Perinthos8)  heisst  Epidaurier.  Von 
Pellene  in  Achaia  wird  Pallene4)  abgeleitet,  ebenso  Skione,  wo  die  aus  dem 
troischen  Krieg  zurückkehrenden  Pellenaier  geblieben  sein  sollten,  weil 
die  gefangenen  Troerinnen,  von  Priamos'  Schwester  Anthia  angestiftet, 
die  Schiffe  verbrannt  hatten5);  von  Elis  aus  wurde  in  der  Sage  der  Eponym 
der  Paioner  an  den  Axios  geführt6). 

98.  Pheidon  scheint  den  Flüchtigen  nach  den  gold-  und  silber- 
reichen Ländern  gefolgt  zu  sein7);  Earanos,  auf  welchen  sich  das  spätere 
Königshaus  Makedoniens  zurückführte,  heisst  bald  ein  Sohn  Pheidons8), 
bald  wenigstens  ein  Temenide9),  und  selbst  unter  seinen  angeblichen  Nach- 
kommen finden  sich  solche,  deren  Namen  auf  die  argivische  Herkunft  hin- 
deuten, wie  Argaios  (Argeios)  und  Aeropos.  Diese  Genealogie  wurde  schon 
im  V.  Jahrhundert  mannichfach  begründet.  Nach  einer  Sagenform l0),  die 
wahrscheinlich  auf  Euripides'  'Archelaos'  zurückgeht,  also  an  die  am  Hofe 
des  jüngeren  Archelaos  herrschende  anknüpft,  kommt  Archelaos,  Temenos' 
Sohn,  zum  (mygdonischen?)  König  Kisseus,  den  er,  um  einem  geplanten 
Mordversuch  zu  entgehen,  selber  tötet;  von  dort  gelangt  er,  einer  Ziege 
folgend,  nach  Makedonien,  wo  er  die  'Ziegenstadt'11)  Aigai,  die  alte  Resi- 
denz und  auch  später  noch  die  Begräbnisstätte  der  makedonischen  Könige, 
gründet.  Nach  Herodot1*)  fliehen  die  drei  Temeniden  Gauanes,  Aeropos 
und  Perdikkas  nach  Ulyrien,  von  dort  nach  Makedonien,  wo  der  letztere, 
der  Ta  Xinxd  rcav  nQoßdrwv,  also  mutmasslich  Ziegen  geweidet  hat,  König 
wird  und  —  so  ist  der  Bericht  des  Herodotos  ohne  Frage  zu  ergänzen  — 
die  Ziegenstadt  gründet.  Da  der  Ruhm  der  Temeniden  seit  Pheidons 
Sturz  sehr  verdunkelt  war,  Argos  auch  seitdem  bis  zu  den  Perserkriegen 
nicht  im  stände  war,  weite  politische  Verbindungen  anzuknüpfen,  so 
scheint  die  diesen  Sagen  zu  Grunde  liegende  Überlieferung,  die  übrigens 
auch  durch  den  nur  noch  in  argivischen  Mythen  bezeugten  Namen  Arche- 
laos13) empfohlen  wird,  bis  unmittelbar  auf  die  pheidonische  Überlieferung 
hinaufzugehn.  Es  kommt  hinzu,  dass  nach  der  eben  damals  aufgestellten 
Sage  von  der  dorischen  Wanderung  die  Dorier  und  Makedoner  am  Pindos 
ein  Volk  bildeten u),  so  dass  also  die  Argeier  in  Makedonien  zu  Blutsver- 
wandten kamen,  ferner  dass  Herakles  selbst  in  der  für  Pheidon  gedich- 
teten Sage  an  der  kikonischen  Küste  den  Diomedes  und  vielleicht  die 
Amazonen   besiegte.     Dazu  stimmt,   dass  Kikon  in   einer  wahrscheinlich 


■)  B  847. 

»)  Seh.,  Tz.  L  449. 

*)  StB.  s  v  517  it.  Er  sollte  mit  Ore- 
stes ausgezogen  sein. 

4)  (Skvmn.)  639. 

•)  Polvain.  7«t;  dasselbe  ohne  den 
Schifobrand  Thuk.  4 1  so.  Vgl.  o.  [§  63  S.  14<h]. 

•)  Panfl.  VI». 

*)  Ueb.  Argiver  in  Maked.  vgl.  0.  Mül- 
ub,  Dor.  I  156;  0.  Abel,  Maked.  v.  König 
HuL  91  —  115  (halt  Argos  für  das  orestische); 
E-  Meter,  Gesch.  d.  Altert.  II  S.  262  A  (lehnt 


die  Sage  ab). 

8)  Theop.  bei  Diod.  7ie  f.;  Porph.  FHG 
III  690. 

9)  'Andere4  bei  Porph.  a.a.O.;  Thuk.  2  m. 
,0)  Hyg.  f.  219;  vgl.  TGF  S.  427. 

1 1)  Auch  Earanos  (Hsch.  xaqav<o  •  irjv 
ttiya'  Kqtjtss)  deutet  vielleicht  auf  sie. 

»)  Hdi  8 ist. 

•»)  Vgl.  o.  [S.  128  nj.  Ausserhalb  des 
Mythos  begegnet  der  N.  häufig,  namentlich 
in  maked.  Zeit. 

")  Vgl.  Hdt.  lse;  8«». 
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auf  Hipponax1)  zurückgehenden  Überlieferung  Sohn  des  Amythaon  heisst. 
Auch  von  den  sonstigen  Heraklessagen  der  Nordgegend  scheinen  manche 
auf  die  ph  ei  donische  Zeit  hinaufzureichen:  die  Androgeossöhne*)  [Sthenejlos 
und  Alkaios,  denen  der  Held  Thasos  schenkt8),  heissen  wie  zwei  Söhne  des 
Perseus4).  —  Anderes  freilich,  wie  die  Verknüpfung  der  Schiffsbrandsage  von 
Skione  mit  den  von  Herakles  weggeführten  Troerinnen,  die  Erzählung  von 
Polygonos  und  Telegonos,  denen  Herakles  Torone  geschenkt,  die  Aufnahme 
des  Helden  in  Poltymbria6)  (Ainos)  beim  König  Poltys6),  die  Eroberung 
der  Stadt  und  die  Tötung  von  Poltys'  Bruder  Sarpedon7),  mag  sich  dann 
nachträglich  an  die  alten  Überlieferungen  angeschlossen  haben.  Auch 
aus  der  Stiftung  des  lemnischen  Chryseheiligtums  durch  Herakles8)  und 
der  Gleichsetzung  der  lemnischen  Hypsipyle  mit  der  von  Nemea  können 
politische  Beziehungen  zwischen  Argos  und  Lemnos  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  erschlossen  werden.  Nur  mit  grossem  Zweifel  erwähnen  wir 
hier  die  Amymn(a)ier9)  oder  Araymonier,  über  welche  der  Thraker  Harpa- 
lykos10)  herrscht,  der  Vater  der  Harpalyke,  welche  nach  seinem  Tode  ein 
räuberisches  Leben  in  den  Wäldern  führt  und,  nachdem  sie  von  Hirten 
erschlagen,  durch  ein  Fest  mit  Scheinkämpfen  verehrt  wird.  Der  wahr- 
scheinlich aus  Ostboiotien  übernommene  (S.  61)  Name  Amymone  findet 
sich  auch  in  dem  argeiischen  Lerna,  und  man  erzählte  in  Argos  aucb 
von  einer  Harpalyke11),  die,  nachdem  sie,  von  ihrem  Vater  Klymenos  ge- 
schändet, diesem  den  so  geborenen  Sohn  Presbon  zum  Essen  vorgesetzt, 
in  den  Gespenstervogel12)  x«Äx/$  verwandelt  wird.  So  verschieden  diese 
Sage,  die  übrigens  wohl  durch  Argeier  auch  nach  Arkadien  gelangte,  von 
der  thrakischen  ist,  so  scheinen  doch  beide  an  die  Legenden  desselben 
Kultus,  des  Artemis-  und  Dionysosdienstes  anzuknüpfen18).  —  Ganz  zweifel- 


l)  fr.  2.  Hsch.  Kixiav.  Wie  Amythaons 
Gemahlin  Eidomene  Apd.  1  oe  heisst  die  von 
Orpheus  geliebte  ismarische  Nymphe  [o.  §  96 
S.  215  9].  Vgl.  die  Stadt  Eidomene  am  A^ios 
Thuk.  2 100. 

a)  Apd.  2 106  vgl.  mit  100.  Ueb.  Sthene- 
los  vgl.  u.  [§  147]. 

8J  IGSI  1293  s 4  (die  Verbesserung  von 
Cobsini  ist  m.  E.  sicher).  Herakles  auf  Th. 
verehrt  (Hdt.  2  44;  Paus.  V  25  n;  Polyain.  I 
45  4)  als  au)rrj()  (Head  h  n  228  f.)  u.  neben 
Athena  als  Spender  guter  Fahrt  (Inschr. 
Journ.  Hell.  stud.  VIII  188741»).  Herakleion 
Hippokr.  imd.l  78  u.  108  (S.  669  u.  678 Lind., 
S.  405  u.  418  Kühn). 

4)  Vgl.  o.  [176  z]. 

8)  Str.  Vn  61  S.  319. 

•)  Apd.  2 106. 

T)  IGSI  1293  8i  f. 

8)  Seh.  Soph.  Phil  194;  vgl.  Vb.  Ing- 
hirami  p.  v.  E.  I  T.  XVII. 

•)  Hyg.  f.  193. 

,0)  Interpol.  Serv.  VA  lair;  Knaack, 
welcher  Rh.  Mus.  XLIX  1894  S.  526-532 
die  Harpalyke  und  ihr  Verhältnis  zu  der 
vergüischen  Camilla  (VA  11  889-68«;  vgl.  die 
Jugendgeschichte  des  Pyrrhos  Plui  Pyrrh. 


2)  bespricht,  schreibt  beim  Interpol.  Serv. 
Amymnorum  und  setzt  diese  den  epeiroti- 
schen  "Afivfivoi  (StB  *  v)  oder  'Apv/uvorts 
(Proxenos  FUG  II  462  4  nach  StB.  Xaovia, 
wo  die  Hss.  'Jpvpoveg  haben)  gleich. 

n)  Euphor.  bei  Parth.  13;  Mbinekb,  Anal 
Alex.  fr.  20 ;  Nonn.  D  12  u  _t»  ;  seh.  S  291  V ; 
Eust.  ebd.  986  se;  arkadische  Rezension  bei 
Hyg.  f.  206.    Rohde,  Gr.  Rom.  36  *. 

1%)  S  291  nimmt  Hypnos  seine  Gestalt  an. 

18J  Vgl.  die  Sage  von  dem  Thrakerkönig 
Tereus  im  'Dickicht'  zu  Daulis  [92 1— 4;  vgl 
S.  181],  die  ebenfalls  mit  der  Verwandlung 
in  den  Vogel  schliesst.  Im  'Dickicht'  wohnt 
auch  die  thrakische  Harpalyke,  also  fanden 
dort  wohl  auch  die  ihr  geweihten  Schein- 
kämpfe statt.  —  Aus  Panopeus  nahe  Daulis 
lässt  Theokr.  24 114  einen  Harpalykos,  Hera- 
kles' Lehrmeister  in  der  Ringkunst,  stammen. 
Auch  die  N.  der  Brüder  der  argivischen  Har- 
palyke (Parth.)  Theragros  und  Idas  gehören 
zum  Artemis-  u.  Dionysoskult.  —  In  Orchome- 
nos,  von  wo  die  Panopeer  stammen  wollten 
(Paus.  X  4i),  findet  sich  ein  Klymenos,  Sohn 
des  Presbon,  in  den  Genealogien  (Paus.  IX 
37  4). 
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haft  ist  sodann  der  Ursprung  des  Altares  Argos  am  Hellespont,  einer 
wahrscheinlich  alten  Kultstätte,  welche  die  Argonauten  oder  auch  Argeier 
unter  Agamemnon  gestiftet  haben  sollten1).  Als  argeiische  Kolonie  wird 
ferner  in  verschiedenen  Versionen2)  Byzanz  bezeichnet,  wofür  vielleicht 
die  Sagen  von  Jo,  die  hier,  am  Altar  der  Nymphe  Semystra,  Keroessa, 
die  Mutter  des  Byzas  von  Poseidon,  geboren  haben9)  und  über  den 
Bosporos  geschwommen  sein  soll,  von  Halios  Geron,  dem  nördlich  von  der 
Stadt  verehrten  Vater  der  Nymphe  Semystra,  welcher  nach  der  Sage  dem 
Iason  den  Weg  gezeigt  hatte4),  der  Kultus  des  Amphiaraos5)  und  der  der 
Hera  Akraia6)  sprechen;  da  auch  das  angebliche  Gründungsjahr  (ca.  660) 
wahrscheinlich  in  die  Blütezeit  von  Argos  fällt,  so  ist  eine  argivische 
Kolonie  am  Bosporos,  wo  Argos'  Kolonie  Rhodos  einen  Halteplatz  hatte7)» 
wenigstens  nicht  unbedingt  zu  verwerfen.  —  Endlich  stammen  die  ver- 
schollenen Perseus-  und  Medusasagen,  die  aus  den  Münztypen  von  Am- 
phipolis8)  erschlossen  werden,  vielleicht  aus  einer  zur  Ausbeutung  der 
Goldminen  des  Pangaion  von  dem  Perseiden  Pheidon  gestifteten  Kolonie.  — 
Von  den  älteren  Ansiedlern  scheinen  viele  durch  Auswanderung  die  neue 
Herrschaft  vermieden  zu  haben;  sie  flüchteten  teils  in  das  Innere  des 
Landes,  teils  in  die  noch  nicht  besetzten  Teile  der  Barbarenküste,  wo 
wir  z.  B.  am  'schwarzen'  Meerbusen  eine  Stadt  Paion9),  am  schwarzen 
Meer  zwischen  Haimos  und  Donau  Sithonier  mit  Orpheussagen10)  und  auf 
den  Münzen  der  milesischen  Kolonie  Odessos  den  'grossen  Gott'  mit  Füll- 
horn und  Schale11)  finden,  teils  aber  auch  in  die  dem  Tyrannen  unzugäng- 
lichen überseeischen  Freistaaten.  Nachdem  dann  die  Machtstellung  von 
Argos  vernichtet  war,  setzten  sich  von  neuem  Ionier  an  der  Küste  fest  und 
zwangen  die  argivischen  Dynasten,  zum  Teil  in  das  barbarische  Binnen- 
land zu  ziehen.  Schon  seit  längerer  Zeit  hatten  die  kleinasiatischen  Ionier, 
die  zur  Unterstützung  ihrer  unterdrückten  Landsleute  nach  Troas  gerufen 
waren,  sich  mit  diesen  gemeinsam  auch  an  der  thrakischen  Küste  nieder- 
gelassen; so  ist  die  auch  in  Arkadien12)  nachweisbare,  ursprünglich  wohl 
boiotische18)  Phineussage  nach  Salmydessos  wie  nach  Paphlagonien14)  wahr- 
scheinlich mit  Milesiern  von  Troas  aus  herübergekommen,  da  Phineus' 
zweite  Gemahlin  Idaia  eine  Tochter  des  Dardanos  und  einer  der  Söhne 
des  Phineus  Mariandynos  heisst16).   Wie  Salmydessos  durch  seinen  Phineus, 


')  App.  Syr.  63. 

*)  Hsch.  Mües.  FHG  IV  147  8 ;  152  st ; 
0.  Müllbb,  Dor.  I  120  f. 

*)  Dion.  Byz.  GGM  II  28  is.  Freilich 
könnte  Io  auch  ans  der  Ueberlieferung  äl- 
terer euboiischer  Ansiedler  stammen.  Nach 
Fick  in  Bkzzexb.  Beitr.  XXII  1896  n  ist  der 
N.  BoanoQoq  'grosse  Furt'(?)  erst  später  in 
Beziehung  zu  Io  gesetzt  worden. 

*)  Dion.  B.  37  si. 

*)  Dion.  B.  32  96 ;  ausserdem  am  Bospor. 
ebd.  4940. 

•)  Dion.  B.  23». 

r)  Dion.  B.  36  99.  —  Rhodier  für  Byzanz 
kimpfend  Hsch.  Ml.  FHG  IV  150  to. 

•)  Hbad  h  n  191. 

•)  (Skyl.)  §  67. 


l0)  Plin.  nUti;  vgl.  Solin.  lös  S.  687 
Mo.2;  Mart.  Cap.  VI  656.  Stadt  Dionysopolis 
Ov.  TV.  I  löse. 

")  Hbad  h  n  236.  Er  wurde  früher  dem 
sonst  auf  den  Mzz.  von  Od.  begegnenden 
Serapis  gleichgesetzt;  dagegen  Michaelis, 
Journ.  Hell.  stud.  VI  1885  sot. 

lf)  Serv.  u.  Interp.  Serv.  VA  3soo;  vgl. 
Lykaons  Sohn  Phineus  Apd.  3  m.  Vgl.  0. 
[S.  204 1]. 

")  Vgl.  u.  [§  145], 

u)  Hellan.  FHG  I  50  ss ;  vgl.  Pherek. 
ebd.  88  äs  (Seh  Ap.  Rh.  2i?e;  isi).  Aisch. 
Prom.  726  verlegt  die  laXfivifrjaaia  yva&og 
in  die  Nähe  des  Thermodon.;  vgl.  0.  Müller, 
Min.  *  285. 

l6)  Seh.  Ap.  Rh.  2 140. 
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so  sind  noch  andere  Kolonien  an  der  europäischen  Pontusküste  in  die 
Argonautensage  verwoben,  wie  Tomoi,  das  von  der  Zerstückelung  des 
Apsyrtos  den  Namen  haben  sollte,  Pantikapaion,  das  als  Gründung  eines 
Sohnes  des  Aietes  bezeichnet  wird,  Eyta  (oder  Kytaia),  das  nach  dem 
Felle  des  Widders  heisst:  auch  unter  diesen  zum  Teil  freilich  erst  spät 
bezeugten  Sagen  mögen  einige  auf  die  alte  milesische  Vorherrschaft  in 
diesen  Meeren  hinaufreichen.  Milesier  haben  wahrscheinlich  auch  Achil- 
leus1)  als  Gatten  derlphigeneia2)  (Orsilocheia9))  oder  Helena4)  auf  Leuke  und 
die  lemnische  Artemis  Tauropolos  in  der  Krim,  deren  Bewohner  nach  ihr 
Taurer  heissen,  lokalisiert.  Ist  die  Ausbreitung  der  Ionier  in  diesen  Ge- 
genden das  Ergebnis  einer  längeren,  im  wesentlichen  ungestörten  und  eben 
deshalb  in  ihren  Einzelheiten  nicht  mehr  zu  verfolgenden  Entwickelung, 
so  scheinen  die  Ionier  an  der  thrakisch- makedonischen  Küste  des  aigai- 
ischen  Meeres  erst  nach  dem  Sturze  von  Argos  wieder  festen  Fuss  ge- 
fasst  zu  haben.  Makedonien  und  der  thrakische  Westrand  wurden  von 
den  Inselioniern  neu  besetzt,  namentlich  von  Andriern,  die  Sane5),  Akan- 
thos6),  Stagiros7)  und  an  der  Stelle,  wo  eine  Maus  (a?y*Ao?)8)  gesehen 
war,  Argilos9)  gründeten,  und  von  Pariern,  die  Thasos  und  von  dort  aus 
GaIep8Os10),Oi8yme1,),Stryme12)  undAinos18)  besetzten:  meist  Ansiedlungen, 
die  mehr  vom  Ackerbau  als  vom  Handel  zu  leben  bestimmt  waren,  und  die 
wegen  ihrer  Beständigkeit  eine  nachhaltige  Beeinflussung  der  alten  Kulte 
zur  Folge  hatten.  Namentlich  die  Thasier14),  die  auch  in  ihren  politischen 
Einrichtungen  sich  nahe  an  die  Heimatsinsel  anschlössen15),  verehrten 
auch  später  noch  die  parischen  Gottheiten,  die  mystische18)  Demeter17),  die 
hier  wahrscheinlich  mit  den  Kabeiren18)  und  mit  Hermes19)  gepaart  war, 
die  Charites*0),  und,  wahrscheinlich  mit  ihnen  verbunden,   die  Nymphen, 


')  Pomp.  Mel.  II  7(6o);  Plin.  n  h  U*. 

')  Eust.  D  306.  —  Den  lebendigen  Ach. 
paart  mit  Iphig.  Lykophr.  183  seh.;  Tz. 

s)  Anton.  Lib.  27. 

*)  Philoatr.  her.  19 1 6  f.  S.  745  f.  Ueber 
Stesichor.  s.  Paus.  HI  19 io— is;  Kon.  18; 
Holm,  Gesch.  Sic.  I  166  u.  dagegen  v.  Duhn, 
De  Menelai  itinere  Aegyptio  39  f.;  Bebgk, 
PLG  in  *  214.  Achillens'  Entrückung  nach 
Leuke  in  der  Aith.  nach  Prokl.  S.  34  Ei.; 
vgl.  Rohde,  Ps.  660;  vielleicht  von  Skopas 
(Plin.  n  h  36  se;  Ovebbbck,  Gesch.  d.  gr. 
Plast.  H*  19)  dargestellt.  Die  Beziehung 
des  berühmten  Orpheusreliefs  auf  Achilleus, 
welchem  Hermes  die  Persephone  zuführe 
(F.  Ravaisson,  Mon.  grecs  rel.  ä  Ach.  Mem. 
de  Vacad.  des  inscr.  XXXIV  1895  S.  309— 
352),  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

6)  Thuk.  4  iqq;  diese  und  die  folgende 
St.  nach  Plut.  qu.  Gr.  30  mit  Chalkidiern. 

6)  Thuk.  4«u. 

7)  Thuk.  4  88. 

»)  (Heraklid.)  FHG  II  224  4*. 

»)  Thuk.  4ios  (vgl.  über  diese  4  StÄdte 
Diod.  12  es). 

10)  Galepsos  (StB.  s  v  197  ia)  S.  d.  Thasos 
u.  der  Telephe  EM  219  «b;  vgl.  Harpokr., 
Suid.  TaX. 


n)  (Skymn.)  656. 

")  Hdt.  7 tos  u.  aa. 

")  Dion.  Byz.  GGM  H  37  so. 

")  Aus  dem  Altertum  sind  wichtig  Hip- 
pokiates'  imötjfiiai,,  die  als  Ortsbezeichnung 
zahlreiche  Tempel  erwähnen,  von  Neueren 
bes.  Hassklbagh,  De  insula  Th.,  Marb.,  Diss. 
1838 ;  Conzr,  Reise  auf  den  Ins.  des  ihr.  M., 
Hannov.  1860 1-44;  Pbbbot,  M4m.  sur  Vtie 
de  Th.  (Arch.  des  tniss.  sc.  2  s.l  1864 1— 10s, 
bes.  S.  9  ff.) ;  Bergmann  ,  Rlfs.  u.  Inschr.  aus 
Th.  Herrn.  HI  1869  iia-141 ;  Büsolt,  Gr.  Gesch. 
I*  458  ff.;  E.  Jacob«,  Thasiaca,  Berl.  1893. 

15)  Z.  B.  Theoren  als  Beamte  Inschr. 
Löwy,  Arch.-ep.  Mitt.  XI  1887 1  »7;  Szauto, 
Ath.  Mitt.  XV  1890». 

ie)  Verschleiert  ist  Dem.  auf  Mzz.  von 
Th.  (Head  228);  ihren  Kult  überbringt  ausser 
Eleoboia  wohl  auch  Tellis  (d.  i.  Telesphoros) 
aus  Paros  Paus.  X  28  s. 

l1)  Dah.  Th.  JfjpijreQosaxTij  Dion.  Per.  528. 

18 \   J,£zz 

l9)u.  »°)  Dreigeteiltes  Relief,  3  Nymphen, 
Apollon  Eitharoidos  mit  4  Nymphen  und  Her- 
mes mit  einer  Nymphe  darstellend:  darunter 
a)  Nvpupßaiv  xanöXXmvt,  NvfKpijysru  ....  ov 
natuvitetai.  b)  Xa'pwwv.  Rev.  arch.  n.  s.  XU 
1865  »44»;  Xm  1866 k  419-41«;  Michaelis,  Arch. 
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denen,  wie  auf  Paros  den  Charites,  ohne  Musik  geopfert  wurde1),  an  deren 
Spitze  aber  hier  Apollon  stand.  Dass  der  Asklepios,  der  auf  Thasos  in 
einem  Euploiagelübde*)  neben  Poseidon  genannt  wird8),  dem  parischen 
Hypateos4),  dass  der  thasische  Dionysos5)  dem  parischen  Anthesterien- 
gott6),  dass  endlich  die  Artemis7)  auf  Thasos  der  parischen  Parthenos8) 
oder  Eukleia  entspreche,  ist  wenigstens  möglich.  —  Dagegen  fassten  im 
mittleren  und  östlichen  Thrakerland,  wie  wir  es  bereits  von  der  Pontosküste 
sahen,  die  kleinasiatischen  Ionier  festen  Fuss;  in  der  Weinstadt  Maroneia 
die  Chier9),  welche  den  Maron10)(?)  oder  seinen  Vater  Euanthes11)  zum 
Sohne  ihres  heimischen  Oinopion  machten,  in  Bisanthe12)  und  Perinthos18) 
die  Samier,  in  Elaius  Ephesier14),  welche  das  Münzwappen  der  Biene16)  mit- 
brachten und  wohl  auch  die  Reigentänze14)  (für  Artemis?)  einführten,  in 
Paktye,  das  nach  einem  ephesischen  Berg  heisst16),  und  amBosporos,  wo  ein 
ephesischer  Hafen  gelegen  haben  soll17),  vielleicht  ebenfalls  Ephesier;  in 
Kardia  die  Elazomemer18),  ebenso  in  Abdera19),  wo  sich  aber  später,  um  die 
Mitte  des  VI.  Jahrhunderts,  die  Teier  niederliessen20),  deren  Greif  seitdem 
auf  den  Münzen  der  Stadt  erscheint;  endlich  die  Milesier,  die  auch  bei  der 
Gründung  Kardias91)  und  Abderas  beteiligt  gewesen  sein  sollen,  in  Limnai") 
und  Byzanz93).  Auf  der  Ghersonnes  erwuchs  diesen  Ioniern  bald  eine  Kon- 
kurrenz in  den  Lesbiern,  welche  wohl  nach  Alopekonnesos94)  ihren  Dionysos- 
kult95) verpflanzten  und  auch  in  Sestos*6)  und  Madytos97)  sich  ansiedelten. 
Am  goldnen  Hörn  fassten  die  Megarer  festen  Fuss,  welche  die  skironischen 
Felsen98;  nach  den  gleichnamigen  ihrer  Heimat  benannten  und  die  Ver- 
ehrung der  Heroen  Saron19),  Hipposthenes30)  und  vor  allem  des  telamoni- 
schen  Aias31),  vielleicht  auch  den  Kult  des  Apollon  Karinos")  und  die  Sage 
vom  Bau  der  musikalischen  Mauern  durch  Apollon  und  Poseidon83)  ein- 
führten. Das  sonst  mit  Megara  wetteifernde  Korinth,  das  auch  an  der 
Gründung  von  Byzantion  beteiligt  gewesen  sein  soll34),  wovon   das  isth- 


Ztg.  XXV  1867  S.  1  T.  CCXVÜ;  IGÄ  379; 
Jagobs,  Th.  9. 

>)  CIG  2387. 

*)  Diese  sind  gerade  auf  Thasos  bes. 
hantig;  sie  finden  sich  z.  B.  auch  für  Apollon 
Zminthios  {Journ.  Hell.  stud.  VIII  1887  414), 
Asklep.  (ebd.),  Artemis  (ebd.  417),  Nemesis 
(ebd.). 

«)  Journ.  Hell.  stud.  VU\  1887  4ie.  — 
Aakl.  auch  Rev.  areh.  XXV  1873 *  m  f. 

«)  \49rjy.  V  1876  «*;  vgl.  Buü.  corr.  hell. 
1877  iB4. 

*)  Inschr.  Journ.  HeU.  stud.  VIII  1887 
S. 401  it.  viov  Box/tov  ebd.  426.  Mzz.  (Hb ad 
a  n  227  f.)  zeigen  den  Gott,  auch  einen  nackten 
Sflenos,  mit  einer  nackten  Nymphe  im  Arm. 

•)  Monat  CIG  2374b  S.  1073. 

7)  Cokzb,  Reis.  S.  32. 

•)  IGA  401. 

•)  (Skymn.)  678. 

,0)  Hsi  fr.  145  Rz.;  seh.  1  198. 

"}  Paus.  VE  4s. 

u)  StB.  s  v  u.  aa. 

»•)  8tr.  7  fr.  66;  Skymn.  714. 

u)  (Plut.)  paratt.  min.  41. 


**)  Head  h  n  224. 

li)  Str.  XIV  li»;*»  S.  636;  647. 

17)  Dion.  B  58  4». 

'•)  Str.  7  fr.  52. 

")  Hdi  1  las. 

*•)  (Skymn.)  670;  vgl.  Hdt.  Im. 

2I)  Str.  7  fr.  52. 

")  (Skymn.)  705;  Anaxim.  Lamps.  b.  Str. 
XIV  1 8  S.  635. 

")  VeU.  Paterc.  II  7  t. 

•*)  (Skymn.)  706. 

»)  Hbad  h  n  223. 

»•)  (Skymn.)  709;   Str.  bei  Eust.  D  513. 

")  (Skymn.)  709. 

M)  Dion.  B.  GGM  II  23 10. 

«•)  Dion.  B.  53  48. 

•°)  Dion.  B.  32 14. 

ai)  Aianteion  Dion.  B.  34  te;  Hsch.  Mil. 
FHG  IV  149 18. 

,f)  Monat  Karinos;  vgl.  Paus,  I  44t.  Auf 
die  Pyramide  des  Gottes  bezieht  W.  Dbex- 
lbr,  U.  f.  Num.  XIX  1895 188  die  'Säule* 
auf  den  Mzz.  von  Byz. 

")  Hsch.  Mil.  FHG  IV  148 11. 

")  Dion.  B.  23 10. 
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mische  Vorgebirge  daselbst1)  und  der  Kult  des  Poseidon  und  der  Aphro- 
dite2) Zeugnis  ablegen,  führte  eine  selbständige  Kolonie  nach  dem  Isth- 
mos  von  Pallene,  die  sich  nach  dem  Qotte  des  heimischen  Isthmos  Poti- 
daia  nannte;  auch  die  Alkyoneussage  ward  von  dem  korinthischen  Isthmos 
nach  der  Chalkidike  übertragen.  —  Alle  diese  Kolonialmächte  überflügelte 
aber  seit  der  Mitte  des  VT.  Jahrhunderts  Athen,  das  Beziehungen  zu  den 
makedonischen  Königen  unterhielt,  Lemnos  eroberte  und  auf  der  thraki- 
schen  Ghersonnes  wie  auf  der  andern  Seite  des  Hellespont  sich  längere 
Zeit  festsetzte.  Als  athenische  Gründungen  gelten  hier  Krithote*),  Pak- 
tye4),  Alopekonnesos5)  und  das  vielleicht  damals  nach  dem  attischen  De- 
mos umgenannte  Elaius,  der  Sage  nach  eine  Gründung  des  Phorbas*), 
wohl  des  Begleiters  des  Theseus,  auf  deren  athenischen  Ursprung  auch 
der  Kult  der  Athena  mit  der  Eule  hinweist7).  —  Die  athenische  Demo- 
kratie folgte  auch  hier  der  von  der  Tyrannis  vorgezeichneten  Bahn.  Im 
Jahre  437  gründeten  sie  an  einer  vom  Strymon  rings  umflossenen  Stelle 
die  Hauptstadt,  die  sie  Amphipolis  nannten,  vielleicht  mit  Umdeutung  des 
Kultusnamens  einer  hier  seit  alter  Zeit  verehrten  Gottheit  der  'Umwan- 
delnden*, Artemis  oder  Hekate.  Es  wurde  nämlich  wahrscheinlich  zu 
Enneahodoi,  das  seinen  Namen  von  den  Irrwegen  der  um  ihren  treulosen 
Gatten,  den  Theseiden  Demophon8)  oder  Akamas9),  klagenden  Phyllis 
empfangen  haben  sollte10),  die  alte  euboiische  Artemis  Aithopie11)  verehrt, 
welche  von  den  athenischen  Kolonisten  der  wahrscheinlich  verwandten 
Tauropolos12)  von  Brauron13)  gleichgesetzt  und  vermutlich  gleich  dieser 
mit  Dionysos  gepaart14)  wurde.  —  Auch  sonst  fanden  wir  die  athenischen 
Mythen  vielfach  mit  den  thrakisch-makedonischen  verbunden;  wir  heben 
hier  noch  hervor,  dass  der  Eponym  von  Europos  als  Sohn  der  athenischen 
Oreithyia  galt15),  dass  die  Nachkommen  der  nach  Kreta  als  Menschensold 
bestimmten  Athenerinnen  zu  den  Bottiaiern  geschleppt  sein  sollten16),  und 
dass  nach  einer  Sage  von  Olynth  daselbst  Munitos,  der  Sohn  des  Akamas17) 
oder  Demophon18)  durch  eine  Schlange  getötet  umgekommen  war17). 


b)  Die  einzelnen  Kultstatten. 

99.  Imbros19)  d.h.Himerosheisst20)nach  einem  angeblich  karischen21)» 
ursprünglich  wohl  boiotischen  Kultnamen  des  mit  Aphrodite  verbundenen 


>)  Dion.  B.  32 14. 
»)  Hsch.  Mil.  149 1«. 
»)  Ephor.  FHG  I  256  ti. 
4)  (Skymn.)  712. 

*)  EM  svlbu  Vgl.  d.  Demos  Alopeke. 
6)  (Skymn.)  707. 
T)  Hbad  h  n  224. 

8)  Ov.  h.  2;   Hyg.  f.  59;    243;   Serv. 
VEhio.    Vgl.  o.  [S.  24%]. 
•)  Tz.  L  495. 

10)  Ov,  a  a  3u;  Hyg.  f.  59. 

11 )  Antip.  AP  VII  705»;    vgl.   AP  VI 
269»;  Hsch.  Ai&ionia  [S.  669f.J. 

»«)  Liv.  XLIV  44i;  Diod.  18  4:  Mz.  Hbad 
h  n  190. 

")  AP  Vn  705». 


u)  Ziege  (das  flu*  dieses  Götterpaar  ge- 
wöhnliche Opfertier  [0.  S.  171 1 ;  1])  auf  Mzz. 
mit  dem  Kopf  der  Artemis  und  des  Dionysos 
Hbad  h  n  191. 

»)  StB.  287 14. 

,e)  Aristtl.  beiPlut.  Th.  16;  vgl.  qu.  ör.3o. 

")  Euphor.  bei  Tz.  L  495;  Hegesippos 
bei  Parth.  16. 

18)  Plut.  Th.  84. 

19)  Conze,  Reise  nach  den  Inseln  des 
thrak.  Meer.  79—103;  Foucart,  BuU.  corr. 
hell.  VII  1883 1  »«-168. 

i0)  StB.  IpßQos  331 1»;  Eust  D  524.  An- 
ders Baukack,  Stud.  Nicol.  S.  57. 

11 )  Vgl.  das  karische  Kastell  I.  bei  Kan- 
nos   Str.  XIV  2»   S.  651   und   den  Fl.  Im- 
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ithyphallischen1)  Hennes8)-Kadmilos8),  welcher  unter  diesen  beiden  Namen 
auch  später  noch  auf  der  Insel  verehrt  wird.  Es  wurden  ihm4)  und  den 
Kabeiren5),  welche  hier  auch  unter  ihrem  griechischen  Namen  als  &eoi 
luydlot  zusammen  mit  den  Titanen  und  wahrscheinlich  mit  Anax6)  an- 
gerufen werden7),  Mysterien  gefeiert.  —  Attische  Kleruchen,  deren  älteste 
unter  der  Tyrannis  durch  Miltiades  II  nach  Imbros  verpflanzt  wurden,  und  die 
auch  nach  dem  Muster  ihrer  heimischen  Dionysien  ein  Dionysosfest  mit 
szenischen  Aufführungen8)  und  vielleicht  den  Kult  des  Hermes  Agoraios9) 
einrichteten,  haben  neben  den  alten  ithyphallischen  Gott  der  Insel  ihren 
heimischen10)  Orthanes  gestellt11)  und  den  Kult  der  Athena  mit  der  Eule12) 
eingeführt.  —  Ähnlich  verläuft  die  Geschichte  der  Kulte  auf  Lemnos13), 
das  nach  einer  der  thrakischen  Bendis14)  gleichgesetzten^  durch  Jungfrauen- 
opfer versöhnten  Göttin  heisst16).  Obwohl  in  der  Zeit  des  Epos  von  Barbaren 
bewohnt16),  die  auch  viel  später  auf  der  Insel  nachweisbar  sind17),  war  die 
Insel  früh  von  Euboiern  besiedelt.  Die  Erinnerung  hieran  ist  freilich  in- 
folge des  späteren  wiederholten  Bevölkerungswechsels  verschollen,  denn  die 
Chalkideis  von  Myrina18)  scheinen  erst  im  IV.  Jahrhundert  dort  angesiedelt  zu 
sein;  doch  entsprechen  die  ältesten  Kulte  der  Insel  den  bekannten  alteuboi- 
ischen  und  ostboiotischen.  Myrina  verehrte  wahrscheinlich  Dionysos19)  und 
Artemis80),  diese  vielleicht  auchHekate*1)  genannt  und  der  Bendis82)  gleichge- 
stellt, Hephaistia  den  Feuergott,  der  vom  Himmel  herabgeworfen,  in  Lemnos23) 


brasos  bei  Samos  (s.  das),  dessen  T.  Okyrhoe 
bei  Milet  geraubt  wird  Athen.  VII  19  S.  283  e; 
Ail.  n  a  15 as;  FHG  4«u. 

*)  Conzb  T.  XX  11  Mz. 

*)  CIG  2156 1 ;  Cohze  S.  95.  Das  Akro- 
stichon itafc  ÜQHW  int  'Adqvayov  bei  Dion. 
P  513  ff.  bedeutet  nicht  die  Einführung  des 
Dienstes  durch  Hadrian:  0.  Crusius,  Phil. 
Jbb.  CXXXVII  1888  S.  525  f.  gegen  Unger 
ebd.  CXXXV  1887st_«i.  —  Mzz.  verbinden 
Hermes  u.  Demeter. 

>)  Kaa^ZXog  Keil,  Philol.  Suppl.  II 598  ff. ; 
Cohze  91  T.  XV  9. 

*)  Cokzb,  Ins.  96;  vgl.  Ber.  BAW  1855 
S.  628  f.;  Buü.  eorr.  hell.  VII  1883  S.  165. 

»)  Str.  X  3ai  S.  473;  StB.  >#.;  im- 
brische  rektal  Jambl.  v  P  28i»i.  Der  in 
der  Okyrhoesage  sogenannte  Fisch  no/uniXog 
ist  den  samothrakischen  Göttern  geweiht. 

•)  Wblokjer,  Gr.  Götterl.  III 187 ;  ( Wend- 
lakd  und)  O.  Kern,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech. 
PhiL  u.  Rel.  109  t. 

')  Cokzb  S.  91  T.  XV  9. 

8)  Foucabt,  Bull  corr.  hell.  VII 1883  S.  163. 

9)  CIG  2156;  in  Athen.  Philoch.  FHG 
I  397«;  Arstph.  equ.  297  seh.;  (Plut.)  v.  X 
or.  VIII  li  (vgl.  qu.  conv.  III  6«);  Paus.  I 
15 i;  Lok.  Jupp.  trag.  38;  seh.;  Bbkkbr, 
Anecd.  I  339 1 ;  v.  Wilamowitz,  Kydath.  207; 
Herrn.  XXI  1886  S.  600 1. 

w)  Plat  4>aajy  Athen.  X  58  S.  441  f.; 
Str.  XHI  In  S.  588. 

u)  Foucabt,  Bull  eorr.  hell.  VII 1883  isc. 

,f)  Mz.  Head  h  n  225  f. 

n)  C.Rohde,  Ret  Letnniacae,  Bresl.  1829; 

Bl1r^^ffH>^  der  klas.  AltertomawiaNiMcbaft.    V,  2. 


Conze  104—123. 

,4)  B.  auf  L.  Hsch.  fieyaXr]  &eog  vgl. 
mit  Phot.  (verderbt). 

")  StB.  s  v  413»,  vielleicht  nach  Heka- 
taios:  vgl.  Diels,  Herrn.  XXII  1887  442. 
'")  &  294. 

,7)  G.  Cousin  u.  F.  Durrbach,  Basrlf. 
de  L.  avec  inscr.  Bull.  eorr.  hell.  X  1886 
1—6;  mit  Bemerk,  von  Breal.  —  Der  na- 
mentlich von  S.  Büqge  (d.  Urspr.  d.  Etr. 
durch  2  lemnische  Inschriften  erläutert,  Christ. 
1886);  W.  Dbbckb  (Rh.  M.  XLI  1886*60-46?) 
and  C.  Pauli  (eine  vorgriech.  Inschr.  von  L  , 
Leipz.  1886)  behauptete  Zusammenhang  der 
Sprache  mit  der  etruskischen  ist  ganz  zw.: 
Wochenschr.  f.  klass.  Phü.  1885  S.  1537  ff. 

18)  Cousin  u.  Durrbach,  Bull.  corr.  hell. 
IX  1885&4. 

")  Ueb.  den  späteren  Dionysoskult  von 
Myr.  8.  u.  [228 1],  —  Für  ältere  Zeit  bezeugen 
ihn  die  Mythen,  welche  Myrinas  Gemahl  (seh. 
Ap.  Rh.  1  aoi)  Thoas  —  er  ist  auch  sonst  mit 
Dionysos-  und  Artemisdienst  verbunden  — 
zum  Sohn  des  Dionysos  (Seh.  Ap.  Rh.  3  99?) 
machen,  ihn  nach  Oinoe-Sikinos  entkommen 
lassen  und  seiner  Tochter  Hypsipyle  einen 
Sohn  Nebrophonos  (Apd.  1 115)  geben,  dessen 
Bruder  Euneos  den  Griechen  vor  Troia  Wein 
sendet  (H  468). 

20)  Lobeck,  Agh  1213  f.  [o.  S.  43*]. 

*')  Nonn.  D  29ai4. 

22)  Für  die  Gleichheit  scheint  besonders 
das  beiden  Kulten  gemeinsame  Jungfraun- 
opfer  zu  sprechen. 

"J  A  593;  Val.  Fl.  2  st  ff;  Luk.  sacr.  6. 
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zur  oder  nach  der  ursprünglichen  Sage  vielleicht  in  die  Erde  hinabgestürzt 
sein  soll.  Es  scheint  nämlich,  als  ob  man  in  dem  Erdfeuer  des  Mosychlos 
Hephaistos  aus  dem  mütterlichen  Schosse  hervorsteigen  sah.  Auch  der 
Kabeir,  den  auf  Lemnos  die  Erde  geboren1),  ist  wahrscheinlich  Hephaistos. 
Wie  in  Chalkis  erzählte  man  auch  auf  Lemnos  von  der  Erfindung  der 
Waffen*).  Hephaistos'  Gattin,  die  Kabeiro,  scheint  Aphrodite8),  sein 
'schöner  Sohn'  Hermes4)  (Eadmilos)  gewesen  zu  sein,  beides  wohl  nach  alt- 
boiotischer  Überlieferung.  Auch  der  in  Boiotien  mit  diesem  Kultkreis  in 
Verbindung  stehende  Ares  wurde  vielleicht  auf  Lemnos  verehrt5),  obschon 
die  homerische  Parodie  auf  die  Kultlegende  nicht  hier,  wohin  sich  viel- 
mehr Hephaistos  erst  begibt6),  spielt.  —  Ferner  scheinen  Euboier  auf 
Lemnos  eine  Filiale  desjenigen  Heiligtums  angelegt  zu  haben,  nach  welchem 
Euboia  heisst7).  —  Deutlicher  als  in  diesen  Spuren  leben  die  euboiisch- 
boiotischen  Kulte  in  den  Sagen  fort,  welche  gedichtet  wurden,  um  die 
Legitimität  der  ihnen  folgenden  minyeischen  Ansiedler  zu  beweisen.  Nach 
dem  Mythos  sind  die  Argonauten  auf  der  Insel  gelandet,  wo  die  Weiber 
ihre  Männer,  die  wegen  des  von  Aphrodite  über  die  Lemnierinnen  ver- 
hängten üblen  Geruches  ihnen  Thrakerinnen  vorzogen,  getötet  hatten. 
Die  Ähnlichkeit  des  Weiberstaates8)  mit  dem  Amazonenreich  scheint  nicht 
bloss  äusserlich:  wie  der  Name  Myrina  andeutet,  hatten  die  Legenden  des 
Artemis-Dionysosheiligtums  auf  Lemnos  in  gewohnter  Weise  von  Amazonen 
erzählt;  ebenso  wurden  für  den  ersten  Teil  des  Mythos  Legenden  verwendet, 
die  zur  Erklärung  eines  im  alten  Hephaistos-  und  Aphroditekult  Üblichen 
Rituals  gedient  hatten.  —  Mit  diesem  Weibervolk  paaren  sich  die  'Minyer' 
und  zwar  ihr  König  Iason  mit  der  Fürstentochter  Hypsipyle,  die  durch  ihre 
Mutter  Myrine,  Kretheus'  Tochter9),  ebenfalls  dem  minyeischen  Stammbaum 
angegliedert  wird:  so  sind  die  bisherigen  Herren  der  Insel  als  unehe- 
liche Nachkommen  derselben  Heroen  gestempelt,  deren  echte,  erbberech- 


Dort  ein  Tempel:  Attius  bei  Varro  l  l  lu 
(528  R.).  Apd.  lie  verbindet  den  Fall  nach 
L.  mit  dem  Fall  zu  Thetis  I  396.  Nach  dem 
Götterkatalog  war  Heph.  von  L.  Sohn  des 
Zeus  (Gic.  d  n  III  23  6»)  oder  des  Kronos 
(?Lyd.  m.  46*)  und  der  Hera. 

J)  PLG  ffl4  S.  713  ad.  84  io.  üeber 
Kabeiren  auf  L.  vgl.  Aisch.  KaßsiQot,  TGF 
31  f.;  Attius  Phil  526;  Cic.  d  n  I  42  m. 
Kabeiro,  die  Tochter  des  Proteus,  zeugt  mit 
Hephaistos  die  3  Kabeiren  und  3  Kabeiriden 
(Pherek.  FHG  I  71  e)  oder  den  Kamillos 
(Akusil.  ebd.  100  e),  d.  i.  Hermes  Kadmilos 
oder  den  Alkon  und  den  nach  einem  Hermes- 
kultnamen [185  7 ]  genannten  Eurymedon 
(Nonn.  D  14 17  ff.).  —  Vgl.  Str.  X  3  u  S.  472  f. 
und  über  die  lemnische  Kabeirenweihe  Wrl- 
cker,  Tril.  155—276. 

2)  Hellan.  FHG  I  60  m  f.  vgl.  o.  [S.  66]. 

8)  Sie  flösst  den  Frauen  üblen  Geruch 
ein  Apd.  Im;  Seh.  Ap.  Rh.  Isoq;  Seh.  Pind. 
P4b8;  St.  Th.  566.  Aphr. 's  Vernachlässigung 
kennt  auch  Val.  Fl.  2  96  ff.  Nach  Ap.  Rh. 
ls69  bringt  Iason  ihr  und  Hephaistos  ein 
Opfer  dar,  das  offenbar  vorbildlich  sein  soll; 


späteres  neuntägiges  Sühnfest  mit  Feuer- 
löschung Philostr.  h.  19  u  S.  740  f.,  vgl.  seh. 
Eur.  Hek.  887;  Engel,  Kypr.  2  500  f. ;  Preuxer, 
Hestia  Vesta  473  f.  —  £  382  ist  eine  Charis 
(Aglale  Hsd.  S  946)  Gemahlin  des  Heph.;  Cha- 
riten auf  Lemn.:  Luk.  dd  15  a;  seh.  S  230. 

«)  Vgl.  [A.  x],  —  Mz.  mit  Widderkopf 
und  Hermesstab.  Berg  Hermaion  Aisch.  Ag. 
284;  Soph.  Phil.  1459;  Müller,  ProU.  151  f. 

5)  Fulgent.  nefrendes  angeblich  nach 
Diophant.  FHG  IV  397.  —  Eurymedons  Br. 
Alkon  (Nonn.  D  14 17  ff.  [A.\])  scheint  wie 
der  thrakische  Alkon,  Ares'  Sohn  (Hyg.  f. 
173),  aus  der  Legende  eines  Heiligtums  dieses 
Gottes  zu  stammen.  —  Ueb.  Boiot.  s.  o.  [86iffJ. 

•)  &  283. 

»)  Str.  X  li6  S.  449. 

■)  Soph.  Afjfiyiai  TGF  «S.  215;  Eur.  ff**. 
871  (Seh.  887);  Ap.  Rh.  l«o9  ff.  (Seh.  bes. 
6i6  vgl.  Myreil.  FHG  TV  458  t);  Hyg.  f.  15; 
Apd.  Im;  Antig.  Kar.  m.  c.  118  W.;  Seh.  H 
467  (subscr.  Asklep.  s.  FHG  Hl  308  ts); 
Apostol.  10  66  ff. ;  Phot.  Aij/tvioy  xctxov,  Suid. 
Aijftviov  ßXinaiv  [vgl.  0.  S.  36  nJ. 

9)  Seh.  Ap.  Rh.  I601. 
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tigte  Sprösslinge  zu  sein  die  Eroberer  sich  rühmten.  Übrigens  verwendet 
auch  dieser  Teil  des  Mythos  die  alten  Kultlegenden;  der  im  Kasten  schwim- 
mende Thoas  ist  der  heiligen  Überlieferung  von  der  Anschwemmung  des 
Dionysos  nachgebildet  und  auch  Hypsipyle  scheint  aus  der  altboiotischen 
Dionysoslegende  zu  stammen *).  Von  den  Kulten  ist  der  der  Göttin  Chryse  f) 
auf  der  kleinen  nach  ihr  genannten,  später  versunkenen  Nachbarinsel  von 
Lemnos,  den  der  Sage  nach  Iason  gestiftet  hatte8),  wahrscheinlich  von  den 
Minyern  eingeführt,  in  deren  Stammbaum  Almos  zwei  Töchter  Chryse 
und  Chrysogoneia*)  und  die  letztere  von  Poseidon  einen  Sohn  Chryses5) 
hat.  —  In  wesentlich  anderer  Weise  suchten  die  den  Minyern  folgenden 
Ansiedler  aus  Lokris  und  den  mit  Lokris  verbundenen  Teilen  Südthessa- 
liens die  lemnische  Überlieferung  mit  der  heimischen  zu  verknüpfen  und 
zur  Rechtfertigung  ihrer  Ansprüche  auf  die  Insel  zu  verwerten.  Auf 
Chryse  sollte  der  am  Spercheios  und  im  magnesischen  Meliboia  lokalisierte 
Philoktet,  dessen  Namen  vielleicht  aus  einer  Bezeichnung  des  Stifters 
vom  alten  Chryseheiligtum,  Iason,  gewonnen  wurde6),  gewohnt  haben,  ge- 
bissen von  der  Tempelschlange.  Der  wahrscheinlich  ursprünglich  auf 
Lemnos  lokalisierte  Mythos  von  der  Rückführung  des  Bildes  der  Artemis 
Tauropolos  durch  Orestes  bezweckte  wohl  eigentlich  ein  Artemisbild  in 
Lokris  oder  Phokis  —  denn  auch  in  diesen  Gegenden  ist  Orestes  zu 
Haus  —  für  das  berühmte  lemnische  auszugeben.  —  Später  scheinen 
die  Ionier  noch  einmal  auf  der  Insel  festen  Fuss  gefasst  zu  haben. 
Naxier  verschmolzen  den  lemnischen  Dionysoskult  mit  dem  nahe  ver- 
wandten heimischen.  Ariadne  sollte  von  Dionysos  nach  Lemnos  gebracht 
sein7),  wo  Thoas  ihr  Sohn  heisst;  Kedalion  dem  geblendeten  Orion  von 
hier  aus  den  Weg  zum  Sonnengott  gewiesen  haben8);  wie  auf  Naxos 
finden  wir  den  Seegott  Glaukos  auf  Lemnos,  wo  er  als  Steuermann  der 
Argo  allein  im  Kampfe  gegen  die  Tyrrhener  un verwundet  geblieben  war9). 
Dass  auch  die  Milesier  damals  auf  Lemnos  Einfluss  gewannen,  folgt  mit 
Wahrscheinlichkeit  daraus,  dass  in  ihrem  Kolonisationsgebiet  im  Norden 
des  schwarzen  Meeres  die  Thoassage,  wie  sie  auf  der  Insel  gebildet  war, 
lokalisiert  wird;  auch  die  Bedeutung  des  lemnischen  Abenteuers  in  den 
späteren  Argonautika,  die  auf  eine  milesische  Grundform  zurückgehen, 
erklärt  sich  am  leichtesten,  wenn  Milet  auch  auf  dieser  Insel  Handels- 
stationen angelegt  hatte.  Nach  den  bereits  früher  erwähnten  Versuchen 
der  Argeier,  auf  Lemnos  festen  Fnss  zu  fassen,  verschwindet  die  Insel 
für  anderthalb  Jahrhunderte  aus  der  Geschichte;  wahrscheinlich  hatten 
Barbaren  vom  Festland  aus  sich  hier  festgesetzt.  Im  letzten  Drittel  des 
VL  Jahrhunderts  führte  die  Politik  der  Peisistratiden  die  Athener  nach 
Lemnos,  welche  von  da  an  noch  dreimal,  im  V.,  IV.  und  IH.  Jahrhundert 
die  Insel    besetzten  und  fast   alle  ihre   Kulte  beeinflussten.     Der  Göttin 

»)  S.  o.  [S.  188].  üeb.  Thoas  s.  o.  [226  %].  ,           *)  Paus.  IX  86 1. 

»)  Soph.  PhU.  194  cJp6cpQ(ov  X^vatj;  vgl.  8)  Paus.  IX  36  4. 

1326   n.   Seh.    194;    Dosiad.   AP  XV  26»;  l           6)  Vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Aufs.  136. 

Dtwnr,  Expl.  Find.  512;  K.   B.  Heinrich,  |           7)  Apd.  ep.  I9. 

De  Chryse  insuJa  et  dea,  Bonn,  Disa.  1839.  8)  Hsd.  fr.  17  Rz.  (nach  v.  Wilamowitz, 

—  Chr.  mit  Herakles  u.    Iason   Ikghtrami  GGN  1895  ig*  nicht  vom  Vf.  der  Astronomie). 

*  f  I  T  XVH.  9)  Amazonis  des  Possis   Athen.  VII  47 

')  Pilostr.  min.  eix  18.  |   S.  296  d. 
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von  der  Akropolis  entsprechend  wurde  die  Schlangengottheit  von  Chryse 
eine  Athena1);  der  Dionysos  von  Myrina  erhielt  nach  dem  Muster  des 
athenischen  musische  Agone*);  die  Artemis  von  Brauron,  in  dessen  Nähe 
das  Geschlecht  des  Eroberers  von  Lemnos,  Miltiades,  zu  Hause  war,  wurde 
ohne  Frage  schon  während  der  Tyrannis  der  lemnischen  Tauropolos  gleich- 
gesetzt. Der  Namen  der  Sintier  wurde  davon  abgeleitet,  dass  sie  gewagt, 
die  Eanephoren  von  Brauron  zu  rauben  und  zu  misshandeln  (cCvea&cu)*). 
100.  Auf  Samothrake  hatten  euboiisch-boiotische  Ansiedler  eine 
Filiale  des  boiotischen  Kultus  des  Hermes4)  (Eadmilos,  Kadmos)  und  der 
Aphrodite5)  errichtet.  Der  erstere,  ithyphallisch  vorgestellt6)  und  daher 
wahrscheinlich  als  Po t hos7)  bezeichnet  oder  doch  neben  diesem  stehend,  zu- 
gleich aber  als  Erfinder  des  Saitenspiels  gepriesen8),  hiess  —  alles  dies  ist  für 
den  mit  Aphrodite  gepaarten  Hermes  bezeichnend  —  'Retter4 ;  von  der  hier, 
wie  in  Boiotien  verschollenen  Vollform  sind  an  beiden  Stellen  verschiedene 
Eurznamen,  Saios9),  Saon10),  Saokos11)  (Sokos),  endlich,  wie  wir  aus  der 
Bezeichnung  der  Insel  erschliessen,  Samos1')  üblich  gewesen;  Kadmos  ist 
hier,  wie  in  Boiotien,  von  ihm  getrennt  und  heroisiert  worden18),  doch  ge- 
hört er  als  Gemahl  der  Aphroditetochter  Harmonia u),  die  hier,  wie  in 
dem  entsprechenden  tyrischen  Kult  'Europa',   am  'schlechten  Abend1  ge- 


»)  Seh.  B  722  ABDL;  Seh.  Soph.  Phil. 
194.  Die  Gleichung  von  Ath.  u.  Chryse  ist 
vielleicht  älter;  s.  o.  [203  J. 

*)  Inschr.  Bull.  corr.  hell.  IX  1885  64 ;  eo. 

»)  Philoch.  FHG  I  385  e. 

4)  Daher  Widder  auf  Mzz.  Head  h  n  226. 

a)  Später  Aphr.  Kahäg  (Conze,  Reisen 
T.  XVI  10  S.  69);  von  0.  Cbüsiüs,  Phil.  Jhh. 
CXXIII  1881  «99  vermutungsweise  der  atti- 
schen Eolias  auf  dem  Vgb.  gl.  N.  (Paus.  He; 
Str.  IXl2i  398;  Arstph.  nu£. 52,  seh.;  Lys.2; 
Kallim.  fr.  66«;  Harpokr.  Suid.  Hsch.'  JCw- 
Xidg;  EMhhQii  Ktohadog  gleichgesetzt,  weil 
deren  Stiftung  von  einem  Tyrrhenereinfall 
hergeleitet  wurde.  Auch  Demeter  wurde  dort 
verehrt. 

6)  Hdt.  2  ei ;  vgl.  Hipp.  ref.  5  s.  Ithyph. 
Hermesstat.  in  der  Samml.  Phabdys  Kern, 
Ath.  Mitt.  XVIII  1893«8. 

7)  Stat.  des  P.  (?  Lesart  zw.)  und  der 
Aphrodite  von  Skopas  (Plin.  n  h  3695),  nach 
Unters,  auf  S.  II  101  vielleicht  die  Kult- 
gruppe des  während  des  zweiten  athen.  See- 
hundes errichteten  Heiligtums.  Vgl.  auch  Ur- 
lichs, Skop.  99 — 105;  0 verbeck,  Gesch.  d. 
PI.  II«  19. 

8)  Daher  schenkt  er  bei  der  Hochzeit 
des  Kadmos  diesem  die  Lyra  Diod.  5  49. 

°)  Daher  der  Name  der  Saioi  Archiloch. 
(fr.  6)  bei  Str.  X  2 17  S.  457  u.  aa. 

10)  Sohn  des  Hermes  Diod.  5«s;  daher 
S.  Saonnesos  (Diod.  547).  Saon  in  Lebadeia 
Paus.  IX  40  2,  auch  später  noch  wie  Saondas 
boiotischer  PN. 

n)  Hermes  Jtäxos  Y  72;  vgl.  den  Berg 
Saoke  auf  S.  (Nonn.  13 197)  und  Saokis  (Hsch. 
8  v)  als  Bezeichnung  von  S.  —  Sokos  Gemahl 
der  chalkidischen  Eombe :  Nonn.  D  13 1  «7  f. 


,f)  Das  namentlich  in  mythischen  N.  des 
altboiotischen  Kultkreises  gebräuchliche  Suffix 
\jUog  scheint  verwandter  Bedeutung  wie  <r<*, 
mit  dem  es  mehrfach  in  derselben  Gegend 
und  im  selben  N.  sich  zusammenfindet:  in 
Olympia  7«uo$  [0.  S.  146] :  laeog  [141];  in 
Troia  HeQy«(Aoq:  IÜQyaaog  (E  535);  IJ^ia^og: 
Ilfjiaoos  (Phryger  Nonn.  D  13  »«i).  Auch  der 
dem  N.  *Idfioq  nächst  verwandte,  vielleicht 
nach  Analogie  gebildete  N.  *TußQapos  (StB. 
331 16)  hat  Ipßeaoog  (Eust.  S  281  S.  985 67 
[u.  §  127])  neben  sich.  Vgl.  auch  üv^a/iog 
(die  Thisbesage  Ov.  M  45&-iee;  Nonn.  D 
6346  ff.  stammt  vielleicht  aus  Boiotien):  IIv- 
Qctaog  (thessal.  St.  m.  Demeterhain  [110  a]; 
Trojaner  A  491).  —  Zu  Samos  vgl.  die  boi- 
otischen Namen  Icifit/og,  Zctjuiwrios.  S.  auch 
Welckkh,  Gr.  Götterl.  II 439 ;  Cübtids,  Etym.* 
S.  378.  Andere  Etymologie  Str.  V1H  3 19 
S  346;  seh.  &  78  B  (nach  Apd.?  Bethb,  Herrn. 
XXIV    1889  m ;    oder    nach    Demetr.    Sk.? 

RüBENSOHN    S.    214). 

u)  Ausgeglichen  mit  der  übrigen  Kad- 
moserzählung  ist  die  samothrakische  Kadmos- 
legende  in  der  Form,  wie  sie  im  wesent- 
lichen schon  Hellanikos  (FHG  I  63 199  nach 
seh.  Ap.  Rh.  1 916 ;  vgl  Wellkann,  De  Heüan. 
Troicis  in  Comtn.  phil.  sod.  Gryphisw.  1887 
64  ff.)  erzählt  hatte,  später  allgemein  aner- 
kannt gewesen.  Vgl.  u.  aa.  Ephoros  FHG 
I  235 11  nach  schol.  Eur.  Phoin.  7  (vgl.  1129); 
Diod.  5«;  Aman.  FHG  in  598  «5;  Dema- 
goras  FHG  IV  378  • . 

u)  Statt  ihrer  nennen  'einige*  bei  Seh. 
Eur.  Phoin.  5  Elektra;  aber  darum  braucht 
Harmonia  nicht  nachträglich  aus  der  boioti- 
schen Sage  in  S.  eingeführt  zu  sein. 
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sucht  wurde1),  diesem  Kreis  an.  Wie  in  Boiotien  stand  neben  ihm  Leu- 
kothea,  nach  welcher  auch  die  Insel  Leukosia  heisst2);  die  Rettung  des 
Odysseus  durch  das  x^Sefivov  der  Leukothea  wurde,  vielleicht  mit  Recht, 
aus  dem  samothrakischen  Ritual  erklärt,  wo  den  Mysten  als  Unterpfand 
der  göttlichen  Gnade  eine  purpurne  Binde  gereicht  wurde9).  Auch  die 
ebenfalls  boiotische  Elektra,  oder,  wie  sie  in  Samothrake  auch  hiess,  Elek- 
tryone  Strategis4),  die  nach  dem  dortigen  Mythos  gewöhnlich  als  Har- 
monias  Mutter  galt,  muss  diesem  Kultkreis  angehören,  ebenso  wie  ihre 
beiden  Söhne  Eetion  —  von  Eetion  erzählte  man  auch  in  den  verwandten  Kulten 
von  Imbros,  Lyrnesos  und  dem  hypoplakischen  Theben  —  und  der  auch  zur 
(poetischen)  Bezeichnung  von  Samothrake')  verwendete  Dardanos6),  der  von 
dem  in  seinem  Hermes-  und  Aphroditekult  sich  überhaupt  mit  Samothrake 
nahe  berührenden  Pheneos  aus  nach  der  Insel  geflohen  sein  soll,  und 
wie  der  überall  zu  Dardanos  gehörige  Aineias,  eine  Hypostase  des  Hermes, 
der  Träger  des  heiligen  Schildes  in  Samothrake7),  wohl  eines  von  denen, 
an  welche  die  Saier,  wie  die  euboiischen,  wahrscheinlich  auch  nach  Sa- 
mothrake versetzten  Kureten8)  geschlagen  zu  haben  scheinen9),  um  die 
höllischen  Feinde  abzuwehren.  —  Dass  auf  Samothrake  Hephaistos  fehlt, 
der  sonst  in  dieser  Kultverbindung  ursprünglich  als  Vater  des  Hermes,  als 
Gatte  der  Aphrodite  galt,  und  von  dem  sich  in  dieser  Eigenschaft  auch  in 
dem  nahe  verwandten  lemnischen  Kult  Spuren  erhalten  haben,  ist  vielleicht 
nur  durch  die  immerhin  dürftige  Überlieferung  verursacht;  dagegen  kann  es 
kaum  als  Zufall  erklärt  werden,  dass  Dionysos,  der  in  Boiotien,  den  zahl- 
reichen makedonisch-thrakischen  Kultstätten  dieses  Typus  und  wahrschein- 
lich auch  auf  Lemnos  unserer  Göttervereinigung  angeschlossen  ist,  auf  Samo- 
thrake keinen  nachweislich  alten  Kult  besitzt10).  Dafür  tritt  hier  Demeter11), 
die  auch  in  Boiotien  mit  Kadmos  verbunden  wird,  zu  Hermes  und  Aphro- 
dite; mit  ihr  sind  Iasion,  der  hier  mit  Eetion  ausgeglichen  wird11),  Perse- 


*)  Eph.  FHG  I  236  »3. 

*)  Ariattl.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  Iqit;  vgl. 
Hsch.  cioq  '  &eog.  Adxtayeg.  —  Asvxwyia 
heisst  8.  Seh.  Ä  78  B  (nach  Apd.  ?  s.  o.  [A.  12]) ; 
vgl.  Leukon,  S.  d.  Athamas  [o.  S.  79 \%  ff], 

r)  Seh.  Ap.  Rh.  1  »i7.  Ueber  ein  anderes 
Unterpfand  (?),  das  ferreum  Samothracium 
Lucr.  6 104«;  Plin.  n  h  33  is  8.  0.  Kern,  Berl. 
arch.  Ges.  Mai  1893,  arch.  Anz.  1893  S.  130. 

*)  Seh.  Ap.  Rh.  lue. 

»)  StB.  s  v  553  u. 

•)  Ueber  Elektras  Kinder  vgl.  Seh.  Ap. 
Rh.  lue  (Subscr.  Hellanik.  s.  FHG  I  63  u« 
n.  ebd.  52  »•).  Ueb.  Dardanos  s.  auch  Str.  VII 
fr.  50  (nach  Demetr.  8k.?  Gabde  S.  54  *62). 

T)  Interp.  Serv.  YA  Sim. 

•)  Den  Eabeiren  gleichgestellt  Str.  X  3 1  f. 
S.  466. 

•)  Archilochos  fürchtet  in  dem  Distichon 
Str.  X  2 1  r  S.  457  seinen  Schild  den  von  den 
8aiern  geschwungenen  einverleibt  zu  sehn. 
Kritolaos  (Fest.  Saltos  329»  4  M;  vgl.  Plut. 
Sum.  13;  Int.  Serv.  VA  2m;  8  m)  fuhrt 
den  salischen  Waffentanz  auf  Saon  aus  Sam. 
zorftcL  —   Mysterientanz  (Stat.  Ach.  2 157) 


auf  Reliefplatten  hieratischen  Stils:  Conzb, 
Reisen  63  T.  Xu;  Rüben  söhn  133. 

10)  Woher  die  angeblichen  beiden  Ea- 
beiren Zeus  und  Dionysos  (Seh.  Ap.  Rh. 
Itu)  und  der  asiatische  König  Dionysos, 
Sohn  des  Kabeir  (Götterkatalog  Cic.  n  d  III 
23  ss;  Ampel.  9,  Lvd.  mens.  4ss),  stammen, 
ist  zweifelhaft.  Dionysos  ähnlich  erscheint 
Kabiros  auf  sf.  Vb.  aus  dem  thebanischen 
Kabeirion  (Kern,  Herrn.  XXV  1890  s  f.),  doch 
tritt  dieser  hier,  wie  auf  den  Inschr.  jenes 
Heiligtums  überhaupt  (vgl.  auch  AP  6«  41) 
und  auf  Mzz.  von  Thessalonike  (He ad  213), 
in  der  Einzahl  auf.  Paus.  IX  25  6  erwähnt 
in  Theben  mehrere  Kabeiren,  zu  denen  auch 
Prometheus  und  Aitnaios  zu  gehören  schei- 
nen; von  Zeus  ist  auch  hier  nicht  die  Rede. 
Ueber  Pergamon  s.  u. 

11)  Das  Demetrion  (Liv.  XLV  6«;  Plut. 
Aem.  26;  Conzb,  Reis.  58),  der  künstliche 
Hafen  im  W.  von  S.,  könnte  freilich  auch 
nach  Demetrios  Poliorketes  (Unters,  auf  S. 
II  110)  genannt  sein. 

,l)  Hellan.  FHG  I  63  m. 
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phone  und  Hades  nach  Samothrake  gekommen.  Die  letzteren  beiden  Gott- 
heiten und  Demeter  werden  in  den  Kabeiren,  den 'Grossen4 '),  wiedergefunden, 
welche  mehrfach  neben  Aphrodite-Hermes*),  in  Boiotien  auch  neben  De- 
meter stehen:  Demeter  in  der  Axieros,  Persephone  in  der  Axiokersa,  Hades 
im  Axiokersos3).  Andere  setzten  die  grossen  Götter  Himmel  und  Erde4)  oder 
Hera  und  Zeus  gleich4),  wieder  andere  vermenschlichten  den  Mythos  und 
sahen  in  den  Kabeiren  die  beiden  Brüder  Dardanos  und  Eetion5),  von 
denen  der  letztere,  wie  der  Kabeir  in  den  Mysterien  von  Thessalonike6) 
im  Brudermord  gefallen  sein  sollte7).  —  Wie  alle  grossen  Kulte  des  boio- 
tisch-euboiischen  Kreises  dient  auch  der  samothrakische  zur  Abwehr  der 
vermeintlichen,  von  den  Unterirdischen  drohenden  Gefahren;  Kabeiren  er- 
scheinen, wie  wir  es  auch  bei  Hermes  (o.  S.  228)  fanden,  als  'Retter18); 
man  erheischte  von  ihnen  Hilfe9),  z.  B.  gegen  meineidige  Feinde10),  gegen 
Krankheiten11)  und  Hungersnot18).  Besonders  waren  es  die  von  den  Unter- 
irdischen heraufbeschworenen  oder  verursachten  Stürme18),  gegen  die  man 
von  ihnen  Rettung  erhoffte;  auch  die  erwähnte  Zeremonie  mit  den  Schilden 
scheint  ein  Sturmzauber  gewesen  zu  sein.  Deshalb  werden  die  Kabeiren 
auch  den  Dioskuren  gleich  gesetzt14).  Zur  Beschwichtigung  der  chthoni- 
schen  Mächte  wurden  von  einem  Priester  xotys1*)  Sühnezeremonien  vor- 
genommen, wobei  vermutlich  das  Blut  des  geopferten  Schafes  l6)  wie  in 
mehreren  verwandten  Kulten  in  die  zu  diesem  Zweck  im  Tempel  offen 
gehaltene,  wahrscheinlich  als  Hadeseingang  betrachtete  Opfergrube  ge- 
träufelt wurde;  in  einem  vielleicht  auf  Sophron  zurückgehenden  Märchen 


»)  =  o^jö;  vgl.  die  Eabeiroi  in  Bery- 
tos  (Philo  bei  Euseb.  pr.  ev.  1 10  st  [ss] ;  Phot. 
cod.  242  8.  352 b  n  ff.;  0.  Grüppb,  Gr.  Kulte 
u.  M.  I  377  ff.).  Diese  Scaligersche  Gleich- 
setzung ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt; 
vgl.  H.  D.  Müller,  Mythologie  gr.  St.  1  296; 
0.  Crusius,  Allg.  Enc.  Hxxxn  S.  19;  Beitr. 
z.  gr.  Myth.,  Leipz.  1886 io  ff.;  Unger,  Phil. 
Jbb.  1887  se  ff.;  Th.  Friedrich,  Eabiren  u. 
Eeilschr.  1894 ;  Bloch,  ML  2523  u.  aa.  Ab- 
weichend Wblcker,  zuletzt  Gr.  Göttl.  111  173 
— 189.  —  Als  die  'grossen  Götter'  bezeichnen 
die  Eabeiren  Cass.  Hemina  bei  Macr.  S.  1114« 
(HRR  fr.  6);  Varro  l  l  öss;  Dion.  AR  le«. 
—  Vgl.  die  Inschr.:  &eoi  fxeyaXoi,  &eol  dvva- 
toi,  la % vqqoI (Imbros:  Keil,  Philol.II  589  ff.); 
tteoi  /ueyäXot  (Samothr.:  Inschr.  auf  den 
Bauten  der  Arsinoe  u.  d.  Ptolemaios,  abgedr. 
bei  Rübensohn  147;  vgl.  auch  Schlottmann, 
Ber.  BAW  1855 <m  ff.;  Bull.  corr.  hell.  VII 
1883 164;  Andania:  Sauppb,  Abh.  GGW  VIII 
259  ff.)  wie  in  Eephale  auch  die  den  Kabeiren 
gleichgesetzten  Dioskuren  heissen  (Paus.  1 31i ). 

*)  Vgl.  o.  [S.  203].  Bei  Aktion  Aphro- 
dite Aineias  und  die  grossen  Götter  Dion. 
AR  1 60  a.  E. 

•)  Seh.  Ap.  Rh.  1«7  OEJf  482*7 ;  EG 
289  io ;  vgl.  Bbrckmann,  Seh.  Ap.  Rh.  16); 
obgleich  nicht  aus  Mnaseas  geschöpft,  wie 
allgemein  angenommen  wird,  ist  dies  die 
"Wixüce  verwertbare  Angabe  über  die  Kab. 


*)  Stoische  Umdeutung:  Varro  /  /  56t; 
Loghist.  Curio  bei  Prob.  ecl.  6si  (S.  252 1 
Riese);  Suet.  fr.  188  S.  336  R  nach  Tertull. 
spect.  8;  Wissowa,  Herrn.  XXII  1887  S.  47. 

6) Interpol.  Serv. VA  Sit.  (Dagegen  nach 
Serv.  VA  3  tt«  Zeus,  Pallas,  Hermes.) 

e)  Klem. protr.  2i»(?4)  S.  16  Po.;  Firm. 
Mat.  11. 

7)  Serv.  VA  3it7,  der  den  mit  Eetion 
ausgeglichenen  lasion  nennt. 

8j  Foucabt,  Assoc.  rel.  S.  102  ff.;  Hillbb 
v.  Gabtbingbn,  Ath.  Mitt.  XVIII  1893  S.  390. 

9)  Aristph.  pac.  277  f.;  EG  289t». 

")  Suid.  dtaXapßarM. 

")  Suid.  ax/Atj. 

»)  Myrs.  FHG  IV  456«. 

")  Alex,  bei  Athen.  X  18  S.  421  d;  Ap. 
Rh.  l«i«;  Kallim.  ep.  48;  Cic.  n  d  III  37  to 
(vgl.  Diog.  Laert.  6»»);  Diod.  44a;  Ov.  Tr.  1 
10  46;  Orph.  Arg.  470;  h.  38»;  vgl.  Arstd. 
Paneg.  II  709  Ddp. 

")  Z.  B.  Varro  bei  Interp.  Serv.  V^  3n; 
Ov.  Tr.  I  10  46 ;  Plut  Aem.  23.  Ueb.  Delos 
vgl.  Reinach,  L'Inopus  et  le  sanetuaire  des 
Cabires,  Bull.  corr.  hell.  VII  1883 sm  ff.; 
V.  v.  Sohoeffeb,  De  Del.  ins.  reb.  194. 

")  Hsch.  8  v.  Lobbck,  Agl.  1290  ver- 
gleicht xeia  [234  u]. 

ie)  Danach  heisst  Rhene,  die  Gemahlin 
des  Hermes,  die  Mutter  des  Eponymos  Saos 
Seh.  Ap.  Rh.  ltit  (nach  Ansttl.?);  Diod. 
5  48.     Widder  auf  Mzz.  s.  o.  [228*]. 
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reinigen  die  Kabeiren  am  acherusischen  See  die  Angelos,  welche  sich  an 
einem  Begräbnis  und  bei  einer  Wöchnerin  verunreinigt  hat1).  Dardanos 
selbst,  dessen  Namen  der  'Befleckte'  bedeutet2),  scheint  das  Prototyp  des 
gereinigten  Mörders.  —  Dass  der  Kult  der  durch  Hundeopfer  entsühnten 
Göttin  in  der  zerynthischen  Höhle3)  irgendwie  mit  dem  Kult  der  Kabeiren 
zusammengehangen  habe,  lässt  sich  vermuten,  aber  nicht  beweisen.  Sie 
wurde  gewöhnlich  der  Hekate4),  bisweilen  aber  auch  der  Kybele5)  gleich- 
gesetzt, welche  letztere  samt  ihren  Begleitern,  den  Korybanten,  in  dem 
jüngeren  Kult  von  Samothrake  eine  grosse  Rolle  spielt6).  Ebenso  ist  es 
zweifelhaft,  ob  Artemis  Epekoos7),  Asklepios8)  und  Poseidon9)  irgendwie 
mit  dem  Hauptkult  von  Samothrake  in  Verbindung  gesetzt  waren.  — 
Wenig  berührt  von  den  Völkerverschiebungen,  von  denen  während  der 
Blütezeit  der  griechischen  Kolonisation  die  thrakisch-makedonische  Küste 
und  auch  die  meisten  der  vorliegenden  Inseln  betroffen  wurden,  erhielten 
sich  die  Kulte  und  Mythen  des  abgelegenen  und  unberühmten  samo- 
thrakischen  Heiligtums  verhältnismässig  rein:  weder  die  Minyer,  die  als 
Argonauten  die  Insel  betreten  haben  sollen10),  noch  die  Samier,  die,  viel- 
leicht aber  nur  infolge  der  Namensgleichheit,  als  Kolonisten  der  Insel  be- 
zeichnet werden11),  haben  in  erkennbarer  Weise  die  Kulte  beeinflusst.  Erst 
nach  und  nach  gewann  das  Heiligtum  allgemeineres  Ansehen.  Der  älteste 
nachweisbare  Tempel,  der  in  sehr  bescheidenen  Verhältnissen  aus  ein- 
heimischem Stein  errichtet  war,  entstammt  dem  VI.  Jahrhundert.  Wäh- 
rend des  peloponnesischen  Krieges  gab  es  in  Athen,  das  damals  über  die 
Insel  gebot,  bereits  Mysten,  doch  nicht  in  grosser  Anzahl11).  Nach  dem 
Sturze  des  attischen  Reiches  wuchs  der  Ruhm  der  Götter  von  Samothrake. 
Wohl  damals  wurde  der  stattliche  'alte  Tempel',  aus  Marmor  errichtet 
oder  umgebaut;  Lysander  und  Antalkidas19)  waren  eingeweiht.  Während 
des  zweiten  attischen  Seebundes,  dem  Samothrake  etwa  375  beitrat,  ver- 
ringerte sich  die  Bedeutung  der  Kabeirendienste  nicht;  sie  steigerte  sich  unter 
der  Herrschaft  Philipps.  Der  König  selbst  und  seine  Gemahlin  waren  Mysten; 
die  Götter  in  Samothrake  erhielten  Heiligtümer  in  Makedonien,  zum  Teil 
vielleicht  mit  Anlehnung  an  vorhandene  ältere  Kulte.  Die  griechischen 
Staaten,  namentlich  die  Inseln,  z.  B.  Chios,  Delos,  Karpathos,  Kythnos,  Syros, 


')  Seh.  Theokr.  2  it. 

*)  H8ch.  (Phavor.)  avedd(>dav€  und  (fa^- 
ffcriVec. 

»)  Lykophr.  77;  Zerynthia  littora  Ov. 
Tr.  I  10 19. 

*)  Said.  Zapo&Qaxt].  Norm.  D  4 1 86  (vgl. 
13  *«o)  erwähnt  einen  nächtlichen  Thiasos  bei 
Fackelschein  ffir  die  samothr.  Hekate.  Vgl. 
auch  Seh.  Nik.  Th.  462;  seh.  Aristph.  pac. 
277;  Lob.  Agl  1215. 

»)  8ch.  Lyk.  77  (Tz.). 

e)  Diod.  5  40  f.  u.  aa.  von  Lobeck,  Agl. 
1223  f.  gesammelte  Zeugen.  —  Mzz.  —  Spä- 
ter scheint  die  grosse  Gottin  von  S.  mit  der 
Kybele  von  Eyzikos  ausgeglichen  zu  sein: 
Rubdbohh  a.a.O.  169;  dagegen Kbbn,  Arch. 
Aas.  1893  S.  130. 

7)  Kxbn,  Ath.  Mitt.  XVIII  1893  %n. 


•)  ebd.  376. 

°)  Sein  Kult  wird  aus  N  12  gefolgert. 

l0)  Ap.  Rh.  lue;  seh.;  Orph.  Arg.  467; 
Diod.  5  49;  vgl.  448.  —  Noch  weniger  folgt 
aus  der  Einweihung  einzelner  Helden  des  troi- 
schen  Krieges  (üb.  Odvsseus  u.  Agamemnon 
s.  Seh.  Ap.  Rh.  Im;  üb.  ein  wohl  noch  dem 
VI.  Jh.  angehöriges  Relief  von  S.,  den  Epeios 
darstellend  s.  Conze,  Unters.  II  108),  so 
glaublich  an  sich  altlokrische  Niederlassungen 
auf  S.  sind.  Vgl.  auch  Rhene,  die  Mutter 
des  Medon  von  Oileus  B  728. 

n)  Antiph.  bei  Suid.  Zapo&Q.  u.  aa. 

")  Aristoph.  pac.  276,  wo  Usbneb,  Rh. 
Mus.  XXIII  1868  8.  321;  366  mit  Zuhilfe- 
nahme von  Et.  Gud.  einsetzt:  vvv  iEaqäa&B 
KaXXoyß. 

1S)  Plut  apophfh.  Lac.  Antalk.  1. 
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Tenedos,  Teos  und  besonders  Kyzikos  und  Rhodos,  wetteiferten,  Theoren 
nach  Samothrake  zu  schicken  und  Filialen  der  dortigen  Götter  zu  errichten. 
Demetrios  scheint  seinen  grossen  Seesieg  bei  Salamis  auch  der  Hilfe  der 
Kabeiren  zugeschrieben  zu  haben:  wahrscheinlich  widmete  er  in  Samothrake 
die  Nike,  welche,  auf  dem  Schiffe  stehend,  die  Posaune  bläst1).  Den  höchsten 
Ruhm  aber  erreichten  die  Götter  von  Samothrake  durch  die  Gunst  der  ersten 
Ptolemaier.  Südlich  von  dem  'alten*  Tempel  wurde,  ebenfalls  aus  Marmor,  der 
'neue*  errichtet;  Arsinoe,  des  ersten  Ptolemaios  Tochter,  die  hier  vor  Ptole- 
maiosEeraunos  Schutz  gefunden  hatte1),  stiftete  den  jetzt  nach  ihr  genannten 
Rundbau,  und  auch  später  noch  blieb  Samothrake,  dessen  grosse  Panegyris 
im  Hochsommer8)  von  weit  und  breit  die  Eingeweihten,  die  Epopten4),  aber 
auch  die  Menge  herbeizog,  der  Zufluchtsort  exilierter  Könige,  wie  Ptole- 
maios VI.  Philometor6)  oder  des  Perseus  nach  der  Schlacht  bei  Pydna6). 

Seit  dem  IV.  Jh.  sind  die  Kulte  and  die  Geschichte  von  S.  in  zahlreichen  Speaal- 
werken,  wie  Aristoteles'  Staat  der  Samothraker  und  den  Samothrakika  des  Polemon  und 
des  Idomeneus  von  Lampsakos  dargestellt  gewesen.  In  der  erhaltenen  Litteratur  sind  be- 
sonders wichtig  Hdt.  2bi;  Diod.  5  47  ff.  (nach  Apds.  Schiffskatalog?  Bbthb,  Herrn.  XXIV 
1889414  ff.);  schol.  Ap.  Rh.  Ioit;  schol.  Arstph.  pac.  277  und  daraus  z.  T.  (Usbner,  Rhein. 
M.  XXIII  1868  8.  323  f.)  Suid.  £«,110^x17.  Von  Neueren  Lobbck,  Ägl.  II  1111—1348;  K. 
0.  Müller,  Proll.  146 — 155;  Klausen,  Aen.  u.  Penat.  326—  340.  Ausgrabungen:  Conze, 
Reise  auf  den  Ins.  des  thrak.  Meer.  1860  S.  43  — 74;  G.  Deville,  Rapp.  sur  une  mission 
dans  Vtle  de  Samothrace.  Arch.  des  miss.  seientif.  et  litt.  n.  s.  IV  1867 im— hj.;  Conze, 
Hauser,  Niemann  u.  Bbnndorff,  Archaol.  Unters,  auf  Samothr.  I  1875,  II  1880;  0.  Rüben- 
söhn,  Mysterienheil,  in  £1.  u.  Samothr.  (Berl.  1892)  S.  126—192;  0.  Kern,  Ath.  Mitt  XVIII 
1893  S.  337—384.  —  Ueber  die  Kabeiren  vgl.  die  Litteraturangaben  o.  [S.  230  ij. 

18.  Die  Kykladen. 

Quellen  und  Litteratur  (zusammengestellt  bei  Busolt,  Gr.  Gesch.  I  *  S.  292—303; 
Ausgrab,  bei  Sittl,  Hdb.  VI  111  ff.):  Halbhebr,  hcrizione  di  Keos,  Mus.  Ital.  I  1885 191-110; 
Pridik,  De  Cei  insulae  rebus.  Berl.  1892.  —  Für  Mykonos  ist  besonders  wichtig  die  grosse 
Opferurk.  Dittbnberoer,  Syll.  373.  Vgl.  Svoronos,  Bull  de  corr.  hell.  XVII 1893  S.  455—501.  — 
Ainesidemos  Ttjviaxa  FUG  IV  286.  —  Anderes  bei  den  einzelnen  Kultstätten. 

a)  Die  Geschichte  der  Kulte  auf  den  Kykladen. 
101.  Nächst  den  angeblichen  Ansiedlungen  der  Phoiniker,  über  welche 
später  zu  sprechen  sein  wird,  treten  in  der  ältesten  Geschichte  der  Inseln 
die  Beziehungen  zu  Kreta  besonders  hervor.  Paros  macht  seine  Eponyme 
Pareia,  d.  i.  die  Schlange,  in  welcher  wohl  der  Erdgeist  eines  chthoni- 
schen  Heiligtums  gegenwärtig  gedacht  wurde,  zu  einer  kretischen  Nymphe, 
welche  mit  Minos  den  Eurymedon,  Chryses,  Nephalion,  Philolaos  erzeugt 
habe7).  Diese  oder  andere  Kreter  werden  als  die  ersten  Ansiedler  ge- 
nannt8); Rhadamanthys  soll  die  Insel  dem  Alkaios  —  der  Namen  scheint 
in  kretischen  Sagen  vorgekommen  zu  sein  —  verliehen  haben9).  Der 
Hauptkult  der  Insel,  welcher  der  mit  Köre  und  Zeus  Eubuleus  gepaarten 
Demeter  Thesmophoros10)  galt,  wurde  wahrscheinlich  von  dem  kretischen 


»)  Unters,  auf  S.  II  75—87. 
*)  Justin.  XXTV  3». 
»)  Plut.  Luc.  13. 
<)  Conzb,  Unters.  I  T.  LXXI  3. 
*)  Polyb.  XXVIII  21(17),. 
•)  Liv.  XLIV  46 10;    XLV  5   f.;    Plut. 
Aeiti.  i/o. 

T)  Apd.  2»»;  37. 
8)  StB.  TlaQoe  507  •. 


9)  Diod.  5  t». 

,0)  Hom.  h.  5  49i;  Hdt.  6iai;  Paus.  X 
28  s;  CIG  2557 22.  Daher  hiess  Paros  (StB. 
8  v  507 10)  bei  Dichtern  Jtjfjujtgiag.  Persephone 
CIG  2388;  Demeterpriester  Kabarnos,  ein  Ab- 
kömmling dessen,  welcher  der  Göttin  den 
Raub  der  Persephone  anzeigt  (StB.  üaQos; 
Hsch.  Kaß.)  CIG  2384 1.  Nach  ihm  wird 
Paros  Kaßaqvig  genannt. 
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hergeleitet;  wenigstens  heisst  der  Stifter  von  Parion  am  Hellespont,  das 
als  Kolonie  von  Paros  bezeichnet  wird,  Sohn1)  oder  Enkel8)  des  Iasion, 
des  kretischen  Geliebten  der  Demeter.  Auch  von  Eubuleus  erzählte  man 
im  kretischen  Demeterknlt  wie  auf  Paros,  von  wo  dieser  Kultkomplex 
auch  nach  Amorgos3)  und  Mykonos4)  übernommen  zu  sein  scheint;  doch 
könnte  der  pansche  Eubuleus  auch  wie  Babo  aus  Eleusis  entlehnt  sein5), 
dessen  Demeterdienst  auf  den  parischen  kaum  ohne  Einfluss  bleiben  konnte. 
Der  Kult  der  parischen  Gharites,  denen  kranzlos  geopfert  wurde,  weil  sich 
hier  die  alte  Bedeutung  dieser  Sühngottheiten  erhalten  hatte,  wird  auf 
Minos  zurückgeführt6),  nach  welchem  Dichter  die  Insel  Minois  oder,  wie 
eine  Stadt  auf  Amorgos,  Minoa  nennen.  Der  delische  König  Anion 
(Anios),  der  aber  vielmehr  von  Euboia  aus  nach  Delos  gekommen  ist,  sollte 
von  Rhadamanthys  die  Herrschaft  erhalten  haben7);  und  in  der  That 
scheint  ihn  die  Sage,  in  welcher  seine  Tochter  dem  Aineias  einen  Sohn 
gebiert,  als  kretischen  König  zu  kennen8).  Virgil  lässt  kretische  Priester 
auf  Delos  Gebete  murmeln9).  Von  den  Kultnamen  der  delischen  Artemis 
stammt  Britomartis  (Britamartis10))  aus  Kreta.  Die  in  die  delische  Apollon- 
legende  verflochtene  Eileithyia11),  welche  nach  einem  delischen  Hymnos  des 
(01en'  von  den  Hyperboreern  gekommen  sein  sollte11),  und  die  auch  später  auf 
Delos  einen  Kult  hatte13),  wurde  bei  Knossos  verehrt  und  stand  im  kreti- 
schen Lato  als  spätere  Hauptgöttin14)  der  Stadt  wahrscheinlich  neben 
deren  Eponyme.  Sowohl  Kreta16)  als  Delos16)  führen  den  Namen  Asteria, 
jenes  nach  Zeus  Asterios,  dieses  nach  einer  von  Zeus  geliebten  Titanin, 
die  wahrscheinlich  auch  schon  in  Kreta  neben  dem  Zeus  Asterios  stand. 
Endlich  können  der  delischen  Theseus-  und  Ariadnesage,  welche  in  der 
überlieferten  Form  allerdings  erst  der  peisistrateischen  Zeit  entstammt, 
ältere  Elemente  zu  Grunde  liegen.  —  Ariadne  wird  als  Hauptheroine  auch 
in  die  Geschichte  von  Naxos  verwoben.  Diese  letztere  Insel,  angeblich 
einer  kretischen  Stadt  gleichnamig17),  gilt  auch  als  Geburtstätte  des  Zeus18); 
ihr  Eponym  heisst  Sohn  der  kretischen  Akakallis19).  Der  Eponym  von 
Pholegandros  *°)  wird  Sohn  des  Minos  genannt.  Auf  Thera  endlich  haben 
die  neuesten  Ausgrabungen  altkretische  Einflüsse  ergeben21). 


l)  Aman  bei  Engt.  D  517  (und  zu  e  125 
S.  1528 1«).  Vgl.  Klausen,  Aen.  o.  Pen.  333  ff. 

»)  Hyg.  p  a  2*. 

*)  Zeus  Eubuleus  mit  Demeter  u.  Köre 
Ath.  Mitt.  1  1875  sm  ;  vgl.  Bull,  de  corr.  hell. 
XII  1888»«  (JrjurirriQ  oociij). 

*)  Udq  BovUvc  Dittbhb.,  SyU.  373 1 7. 

*)  Dieterich,  Nek.  87  s. 

•)  Apd.  3sio;  Michaelis,  Ann.  delV  inst. 
XXXV  1863  8.  328. 

7)  Diod.  57*. 

•)  Vgl.  Interp.  Serv.  \A  3iaa  (wo  hinter 
ibiqtie  mit  Thilo-Hagen  manserunt.  Alii,  aber 
ausserdem  hinter  auctorem  einzuschieben  ist 
Aeneam  enim,  Veneris  fUium)  mit  ebd.  so 
(8.  354 1). 

•)  VA  4iw. 

,0)  Inschr.  Bull,  corr.  heü.  VI  1882  S.  23 
in  (z°Q°i  *JQT$fiuriois  BoiTafAuoriois:). 

ll)  Zuerst  Hom.  h.  lio«. 


ll)  Paus.  I  18  s. 

")  Homollb,  BuU.  corr.  heü.  VI  1882 
S.  100;  DiTTßMB.,  Syll.  367  60. 

")  Le  Bas,  As.  min.  67  ai;  74u. 

l5)  Hsch.  \4aTeoifj. 

,6)  Kallim.  h.  4 «7  u.  ö.;  StB.  JrjXoc  227.. 
Kühne  Kombinationen  von  Useneb,  Rh.  M. 
XXIII  1868  S.  348.  Eine  Anspielung  darauf 
nach  Di88EN  schon  Pind.  fr.  87  rtjXeg>ayroy 
xvavias  x$ovo<;  aargov.   Dag.  Schobpfer  S.  5. 

1T)  Seh.  Pind.  J  b  (6)ioe;  Suid.  Na£ia. 
Die  von  Lambros,  Zs.  f.  Numism.  XIII  1885 
1  »6— iit  darauf  bezogenen  Mzz.  gehören  nach 
Axos:  Halbhbrb,  Ath.  Mitt.  XI  1886  84. 

,8)  Aglaosth.  FEG  IV  293 9. 

19)  Alex.  Polyh.  FHG  III  231 32  (seh. 
Ap.  Rh.  4 1  m).    Vgl.  u.  [S.  271]. 

*°)  StB.  8  v. 

S1)  Nach  gütiger  Mitteilung  von  Hiller 
v.  GIbtringen. 
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102.  Deutlicher  sind  die  Spuren  der  ionischen  Niederlassungen  aus 
Euboia  und  von  der  gegenüberliegenden  Küste,  welche,  ausser  auf 
den  sudlichsten  Inseln«  später  nicht  mehr  unterdruckt  worden  sind.  Keos, 
Tenos,  Andros  und  andere  Inseln  werden  als  eretrische  Kolonien  bezeich- 
net1); den  delischen  Dionysoskult *)  leitet  die  Sage  selbst  so  deutlich,  als 
sie  sich  überhaupt  auszudrücken  pflegt,  aus  Euboia  her.  Anios,  der,  ob- 
gleich Apollonpriester,  durch  seinen  Ahnherrn  Dionysos  und  seine  Töchter 
dem  bakchischen  Kreise  angehört,  ist  Sohn  des  Karystoss)  oder  des 
Apollon  und  der  Rhoio.  welche  mit  Zarex.  dem  Sohn  des  Karystos,  ver- 
mählt wird4).  Unter  den  nächsten  Vorfahren  dieses  übrigens  auch  in 
die  Vorgeschichte  von  Andros5)  und  Mykonos')  verwobenen  Heros  er- 
scheinen also  die  Eponymen  zweier  osteuboiischer  Örtlichkeiten  und  in  Eu- 
boia soll  er  auch  geboren7),  nach  Euboia  sollen  zwei  seiner  Töchter  ge- 
flüchtet sein8).  Demnach  scheint  von  hier  der  delisch e  Dionysos  filiiert, 
etwa  von  Karystos.  wo  dieser  Gott,  später  Demoteles  genannt,  einen  nam- 
haften Kult  in  dem  Geschlecht  der  Eudoriden  hatte9),  aus  deren  Über- 
lieferung wahrscheinlich  die  Dionysospflegerin  Eudore10)  stammt.  Eben- 
falls einer  Legende  von  den  schöne  Gaben  bringenden  Ammen  des  Wein- 
gottes scheint  die  Sage  von  den  Töchtern  des  Anios,  den  Oinotropoi 
nachgebildet,  welchen  Dionysos  die  Gabe  verleiht,  Wein,  Öl  und  Getreide 
in  Fülle  zu  schaffen11).  Aus  Chalkis  stammt  vielleicht  die  Sage  von  den 
auf  Mykonos  begrabenen  Giganten12)  und  der  Herakult  auf  Amorgos13).  Die 
Sühnopfer  an  den  Zeus  Dunaios  den  'Netzer',  nach  welchen  Keos,  (dichterisch) 
auch  Hydrussa,  wahrscheinlich  von  dem  erflehten  Nass  genannt,  heisst14), 
werden  auf  Aristaios  zurückgeführt15),  den  Sohn  des  Eponymen  von  Ka- 
rystos16), wohin  auch  seine  durch  einen  Löwen  vertriebenen  Lehrerinnen,  die 
Nymphen  von  Keos,  flüchten17),  und  Vater  der  euboiischen  Makris18).  Aber 
auch  hier  haben  die  euboiischen  Kolonisten  ostboiotische  Mythen  verbreitet; 
der  Namen  der  Insel  selbst  stammt  wahrscheinlich  aus  dieser  Gegend19), 
und  die  Sage  von  den  durch  den  Löwen  geschreckten  brisaiischen  Nymphen 


•)  Str.  X  lio  S.  448.  Inschrift  aus  Ko- 
resia  auf  Keos  in  euboiischem  (?)  Alphabet 
Pbidik,  De  Cei  insul.  reb.  S.  23. 

*)  Auf  bakchische  Feste  wird  von  Lebegue 
S.  27  die  dichterische  Bezeichnung  von  D. 
Pyrpilos  (IIvqtioXos)  Plin.  n  h  4«e;  Sol.  11 1» 
S.  74  io  Mo.*  bezogen. 

8)  StB.  Mvxoroq. 

4)  Lykophr.  580 ;  Seh.  —  Auch  mit  Su- 
nion  ist  Anios  verknüpft  nach  Patoks  Ver- 
besserung zu  (Hippokr.)  epist.  26  [u.  §  113 
a.  EJ. 

6)  Vgl.  Apostol.  16 12.  Andros  Sohn  des 
Anios:  Kon.  41;  Ov.  M  13 C4*.  Anderes  bei 
Klausen,  Aen.  u.  Pen.  354. 

•)  StB.  s  v. 

T)  Seh.  Lykophr.  570;   nach  Diod.  5ei    |   Nach  Athen,  suppl.  14  S.  62  Otto  wurde  er 
in  Delos.  '   dem  Zeus  oder  Apollon  gleichgesetzt. 

B)  Ov.  M  13eeo.  ie)  Bakchyl.  fr.  62  Seh.  Ap.  Rh.  2  m. 

•)  Inschr.   Gibabd,   Bull.   corr.   hell.  II  IT)  Herakl.  FHG  11  214». 

1878  275»;  vgl.  Demosth.  21  ss;  Dittbkb.,  ,8)  Ap   Rh.  4usi  ff. 

Herrn.  XXVI  189l4?4-m.  19)  Lysim.   Schol.  Soph.   OK  91  (FHG 

,0)  Pherek.  FHG  184*6;  (Erat.)  Katast.  \  III  3366). 


106  ff.  Rob.;  Hsd.  fr.  14. 

11 )  Die  Fassung  der  Kyprien  (fr.  17)  ist 
durch  Pherekydes  in  dem  Seh.  Marc.  476 
zu  Lykophr.  570;  581  erhalten  (Immisch,  Rh. 
M.  XLIV  1889so8  ff.;  Waonkb,  EpU.  Vatic. 
S.  183  f.);  ftber  die  jüngeren  Sagenformen  bes. 
des  Kallim.  s.  Wkntzel,  Philol.  LI  1892  «e  ff. 

»)  Str.  X  5»  S.  487;  Maybb,  Gig.  u. 
Tit  158. 

l8)  BuU.  de  corr.  hell  VI  1882  i«o. 

u)  Hsch.  xsia  (xijia)  xa9aQfiatam  —  xeai- 
Srjg  xa9a^6gm  —  xsiüiaaodai  xttxhJQaodcu. 
Vgl.  Lob.,  Aal.  1290  [o.  230  ttj. 

15)  Ap.  Rh.  2*i6;  Seh.  (vgl.  Seh.  zu  498); 
Diod.  4 ss;  Hyg.  p  a  2i;  Nonn.  D  5  m  ff. 
u.  aa.;  vgl.  Bobckh,  Expl.  Find.  S.  824.  — 
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—  sie  gehören  sehr  wahrscheinlich  als  Ammen  zur  Kultlegende  des  boio- 
tischen1)  Dionysos  Brisaios,  der  ursprünglich  wohl  auch  in  der  lesbischen2) 
Sage  von  dem  Löwen,  dem  Gestirne  der  Hitze  und  Trockenheit,  vorkam3) 

—  ist  den  Legenden  des  regenspendenden  Dionysos  von  Hyrie  nachgebildet; 
wie  denn  in  den  Genealogien  des  von  Hyrie  aus  gegründeten  Dionysos- 
heiligtums im  Eikonenlande  ein  Eeos  (Eeas)  unter  den  Ahnen  des  Königs- 
hauses genannt  wird4).  Amorgos  empfing  wahrscheinlich  von  Boiotien 
seine  Athena  Itonia5);-  der  Dionysos  von  Paros,  nach  dessen  Fest  der 
dortige  Anthesterienmonat6)  genannt  war,  ist  wohl  von  Hyrie  filiiert,  dessen 
Namen  daher  auch  der  Insel  beigelegt  wird7).  Auf  Delos  wird  die  boio- 
tische  Dionysosamme  Leukothea  verehrt8).  Auf  Tenos  bewahren  die 
Phylenbezeichnungen9)  der  Thestiadai,  Donakeis10),  Klymeneis  und  Gyraeis, 
vielleicht  auch  die  Hyakinthis,  die  Erinnerung  an  die  boiotische  Heimat 
der  späteren  Ansiedler,  die  demnach  wohl  auch  den  dortigen  Kult  des 
Dionysos11),  des  Poseidon12)  und  der  Amphitrite18),  sowie  die  Sage  von 
den  Söhnen  des  Boreas,  Kaiais  und  Zethos14)  mitgebracht  haben.  My- 
konos,  dessen  Ortsnamen  zum  Teil  auch  mit  attischen  übereinstimmen 
(Melite,  Ptelea,  Panormos,  das  Lenaion,  die  Spitze  Phorbia),  scheint  nach 
dem  boiotischen  'brüllenden4  Poseidon15)  genannt.  Auch  später  noch  war 
der  Poseideon  wahrscheinlich  der  erste  Monat  des  mykonischen  Kalenders; 
man  verehrte  den  Gott  als  Temenites16)  und  Phykios,  unter  letzterem 
Namen  zusammen  mit  Demeter,  die  hier  wie  in  Attika  den  Kultnamen 
Chloe  führte.  Aus  Ostboiotien  scheint  ferner  der  Kult  des  Dionysos  und 
derSemele  zu  stammen;  auch  Acheloos:  an  den  Ufern  des  gln.  lydischen 
Flusses  sollte  Zeus  derSemele  genaht  sein17),  der  Flussnamen  gehört  also 
vermutlich  zu  diesem  Kultkomplex.  Endlich  sind  von  den  Apollonkulten 
der  Inseln  einige  ostboiotisch.  Delos  und  das  naxische  Delion18)  heissen 
nach  dem  Gotte,  der  dem  Delion19)  in  Ostboiotien  den  Namen  gab;  noch 
in  der  Zeit  der  Perserkriege  scheint  der  Zusammenhang  gefühlt  zu  sein80). 


!)  Vgl.  Beeaditas  IGA  190;  v.  Wila- 
mowitz-Möllendobff,  Hom.  Unters.  409. 

*)  Als  Besieger  des  lesbischen  Löwen 
gut  später  Herakles  Schol.  Theokr.  13  g. 

»)  K.  0.  Mülleb,  KL  Sehr.  I  57. 

«)  B  847  [o.  S.  216*]. 

*)  Rmkach,  Bull  corr.  hell.  VIII  1884 
S.  450»  ff.;  Dcrbbaob  u.  Rad  et  ebd.  X  1886 
i«i;  Deschamps  ebd.  XII  1888 sie;  vgl.  auch 
ebd.  XV  1891  S.  590»  (Arkesine).  Das  Bild 
der  Atfa.Polias  (ebd.  XV  1891 511)  galt  viel- 
leicht als  das  troische  Palladion,  das  Aigiale 
(vgl.  die  St.  gl.  N.)  Diomedes'  Gattin  über- 
bracht. 

•)  CIG  2374 b. 

*)  StB.  Uaoog  S.  507 10. 

•)  jievxöSiov  Bull.  corr.  hell.  VI  1882 
25  »9. 

•)  Vgl.  CIG  2338  a  u.  ö.;  Boss,  Inscr.  II 
1842  p.  14  ff.;  IBrM  II  ooclxxvii  u.  sonst. 

I0)  Vgl.  Jovaxoiv  bei  Thespiai  [S.  74  J. 
")  CIG  2338  (vgl. Boeckh  z.  d.  St.  S.272); 
IBrM  II  occLXXvn  (Anthesterion). 

lt)  Str.  X  5 11  S.  487;  Tac.  ann.  3  es. 


'•)  IBrM.  II  S.  143  f.  n°  rccLXxm  u. 
ccclxxv  ;  Pos.  mit  Amph.  Klem.  protr.  4  47 
(is)  S.  41  Po. 

u)  Ap.  Rh.  1  isoo  ff.;  seh.  130«  (vgl.  Hyg. 
f.  14  S.  43  t»  Bu.);  Antip.  AP  IX  550 1; 
Apd.  3 109;   Stephani,  Bor.  u.  Boread.  18  4. 

1B)  Anders  Fick  in  Bezzenb.  Beitr.  XXII 
1896  a». 

ie)  Diese  und  die  folgenden  Angaben 
entstammen  der  Opferinschrift  Dittenb.  373. 

17)  Schol.  ß  615  B. 

18)  Aristtl.  bei  Plut.  mül.  virt.  17;  vgl. 
Andrisk.  bei  Parth.  9. 

19)  Thuk.  IV  76i;  Diod.  12  ee;  Str.  IX 
2  7  S.  403,  der  es  von  dem  berühmten  Delos 
filiiert  sein  Ülsst;  Liv.  XXXI  45«;  XXXV 
51 1;  StB.  JtjXiov.  —  Noch  nicht  ganz  auf- 
geklärt sind  die  durch  die  Erysichthonsage 
(Phanod.  FHG  1  366 1 ;  Plut.  bei  Eus.  pr.  ev. 
III  8 1 ;  Paus.  I  18  b;  vgl.  J.  Habbison,  Myth. 
of  Ath.  XXXVI  u.  186)  angedeuteten  Be- 
ziehungen zwischen  Delos  und  dem  attischen 
Prasiai. 

t0)  Hdt.  6 118. 
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Auch  das  boiotische  Galaxion,  wo  man  erzählte,  wie  bei  der  Epiphanie 
des  Gottes  das  Euter  der  Schafe  von  Milch  troff1),  hatte  nach  dem  deli- 
schen  Monat  Galaxion1)  zu  urteilen,  auf  jener  Insel  eine  Filiale,  vielleicht 
mit  Recht  wird  auch  der  naxische  Poimnios3)  verglichen.  —  Wie  der 
delische  Apollon,  so  stammt  auch  Leto  in  seiner  Geburtslegende  aus  Ost- 
boiotien;  sie  wurde  sowohl  am  Delion4)  verehrt,  als  auch  in  Tanagra5) 
und  in  den  binnenländischen  Filialen,  auf  dem  Eithairon,  auf  dem  Ptoon 
und  in  Tegyra.  Gegner  Apollons  war  in  der  ältesten  delischen  Sage  sehr 
wahrscheinlich  der  ebenfalls  ostboiotische  Typhaon6);  er  scheint  nach  der 
Besiegung  des  Zeus  und  der  übrigen  Götter  die  kreisende  Leto,  deren 
Sohn  von  Zeus  ihn  nach  dem  Schicksal  besiegen  sollte,  und  die  übrigen 
Göttinnen  verfolgt  zu  haben,  bis  es  Apollon  gelang,  den  Unhold  zu  töten 
und  den  Götterstaat  zu  befreien. 

103.  Als  die  Kolonisationsthätigkeit  der  Lokrer  und  Südthessa- 
lier begann,  scheinen  die  meisten  Inseln  bereits  so  dicht  bevölkert  ge- 
wesen zu  sein,  dass  für  neue  Ansiedler  wenig  Platz  war.  Zu  den  wenigen 
Spuren,  welche  vielleicht  auf  Zuwanderungen  auch  aus  diesen  Gegenden 
schliessen  lassen,  gehören  die  Bezeichnung  von  Kythnos7)  als  Dryopis,  die 
dryopischen  Geschlechter  auf  Delos8)  —  doch  wird  auch  Styra  auf  Euboia 
dryopisch  genannt  — ,  ferner  die  Sagen  von  der  Besiedlung  von  Seriphos 
durch  Polydektes  und  Diktys,  die  Söhne  des  Magnes9),  die  naxische  Sage 
von  dem  Raube  der  thessalischen  Weiber,  die  Kyparissossage10)  von  der 
Insel  Eeos,  welche  auch  später  noch  manche  lokrische  Sitten  bewahrte11) 
und  mit  Naupaktos,  von  wo  auch  der  Eponym  Eeos  gekommen  sein  sollte11), 
und  den  dort  später  gebietenden  Aitoliern  nahe  Beziehungen  unterhielt18), 
endlich  vielleicht  die  Sage  von  der  Tötung  des  lokrischen  Aias  an  den 
Gyrai14).  —  Ebenso  haben  die  aus  dem  Norden  und  Westen  der  Peloponnes 
vor  der  argivischen  Herrschaft  flüchtenden  Geschlechter,  wenn  nicht  viel- 
leicht die  Athena  Nedusia  auf  Eeos16),   die  angeblichen  Parrhasier  auf 


*)  Chorlied  bei  Plut.  Pyth.  or.  29 ;  Prokl.  bei 

Phot.  bibl.  321 b  ai,  wo  Bekkeb  /«ActCc'ov  liest. 

»)  Homolle,  Bull.  corr.  hell  V  1881*«. 

8)  Macr.  S  I  17  49. 
«)  Paus.  IX  20 1. 

6)  Paus.  IX  22 1. 

•)  0.  Gruppe,   Gr.   Kulte  u.  Mythen  I 
523 535. 

7)  StB.  s  v  392»;  vgl.  Hdt.  8«e. 
•)  \A  4i4e. 

9)  Apd.  lss. 

,0)  Ov.  M  10 106-14«  [vgl.  o   91  u]. 

n)  Bobckh,  Kl.  Sehr.  VII  345  ff.  (bes.  349). 

!a)  Heraklid.  Pont.  FHG  II  2149,!. 

,s)  Pridik,  De  Cei  ins.  reb.  48  ff. 

")  In  der  kombinierenden  späteren  Sage 
(am  ausführlichsten  seh.  N  66  AD;  subscr. 
Kallim.,  vgl.  fr.  13d)  war  die  Begebenheit 
so  geteilt,  dass  der  Sturm  an  der  karysti- 
schen  Küste  beim  Vorgebirg  Kaphereus  aus- 
bricht (vgl.  Nosten  bei  Prokl.),  Aias  schwim- 
mend die  Gyrai  (auf  Tenos?  Hsch.  rvgdg, 
vgl.  die  rvQaeig  Jo.  235  9]  erreicht,  dort  aber 
von  Poseidon  wegen  der  Lästerung  (vgl.  6  507  ; 


Philostr.  her.  8  3  S.  707)  zerschmettert  wird. 
Seine  Leiche  wird  in  Delos  ans  Land  gespült 
und  von  der  mitleidigen  Thetis  begraben; 
ursprünglich  wohl  auf  Delos  selbst,  in  Tremon 
(Tz.L  1141—1145;  vgl.  Eust.  D  525),  da  aber 
auf  Delos  keine  Leichen  sein  durften,  wird 
das  Grab  später  nach  Mykonos  verlegt  (Arsttl. 
PLG  II4  S.  347 1«;  Apd.  epit.  6e;  seh.,  Tz. 
L  402;  Eust.  d  500  S.  1507»;  Hsd.  rv$jjoi 
7?frp0<u;  vgl.  auch  Eur.  2V.  89).  —  Etwas 
anders,  aber  unter  einander  auch  nicht  ganz 
übereinstimmend  Waoner,  Epit.  Vatic.  S.  261; 
v.  Holzinger,  Lykophr.  S.  231. 

l6)  Bei  Poieessa  Str.  X  5  •  S.  487.  Vgl. 
Poiaessa  an  der  messenisch  lakonischen 
Grenze  mit  einem  Heiligtum  der  Athena  Ne- 
dusia Str.  VIII  44  S.  360.  #  ov  bezieht 
sich  auf  das  der  Sage  nach  von  dem  spar- 
tanischen König  Teleklos  wahrscheinlich  zer- 
störte Nedon,  dessen  Einwohner  durch  Dioi- 
kismos  vertrieben  sein  sollen.  Vgl.  O.  Mül- 
ler, Kl.  Sehr.  I  59,  der  aber  das  zweite 
IIoidBaaa  für  verderbt  hält;  anders  Meuveke, 
Str.  II  p.  V;  Pridik,  De  Cei  ins.  reb.  S.  9  u.  aa. 
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Keos1)  und  Paros*),  der  Neleide  Hippokles  von  Mykonos3),  die  Namen  der 
Städte  Aigiale  auf  Amorgos  und  Trageai  (Tragia)4)  auf  Naxos  von  solchen 
Peloponnesiern  stammen,  auf  den  Inseln  keine  Spuren  zurückgelassen.  Wohl 
aber  hat  Argos,  dem  dann  Sparta  folgte,  mit  Erfolg  die  Dorisierung  des 
südlichen  Teiles  der  Inselwelt  in  Angriff  genommen.  Auch  mythisch 
spricht  sich  das  aus.  Der  Namen  der  Insel  Kythnos  z.  B.  erscheint  in 
dem  angeblich  von  König  Amphitryon  zerstörten  argivischen  Kythnion 
wieder5).  Selbst  auf  Tenos  scheinen  die  Argeier,  wie  das  Geschlecht  der 
Herakleidai  und  die  Sage  von  der  Tötung  der  Boreaden  durch  Herakles 
vermuten  lassen6),  sich  vorübergehend  festgesetzt  zu  haben.  Die  dori- 
seben Inseln  haben  zum  Teil  auch  später  mit  ihren  Mutterstaaten  in  Ver- 
bindung gestanden;  die  ionischen  dagegen  traten  schon  im  VI.  Jahr- 
hundert in  nahe  Beziehungen  zu  Athen,  das  daher  auch  als  Ausgangs- 
punkt der  Besiedlung  von  mehreren  gilt. 

b)  Die  wichtigsten  Kulte  auf  den  Inseln. 

1.  Delos. 

Pind.  prasod.  87  f.  Yoralexandrinisches  Epos  Delias,  von  einem  Deinarchos  später  in 
Prosa  behandelt  (Dion.  Halik.  Din.  1  schreibt  die  Bearbeitung  dem  Dichter  selbst  zu).  Phano- 
dikos  Jyfoaxa  FHG  IV  473  u.  bes.  Semos  (ebd.  492-495;  Süsbmihl,  Alex.  Litt.  I  698). 
—  Kallim.  h.  4;  Elegie  Delos  des  Parthenios  (Mkineke,  An.  Alex.  264  f.).  Eine  Fälschung 
sind  die  Jtjkiaxfi  des  Palaiphatos  (Süsbmihl  a.  0.  II  54  no);  ganz  unsicher  ist  Demades 
(Said,  s  v)  laxoQia  ncol  JrjXov  xal  trjg  yersaecog  nov  Arjtovg  naldtoy  (FHG  IV  377;  Süsb- 
mihl a.  0.  II  401).  —  G.  Gilbert,  Deliaca,  Gott.,  Diss.  1869;  Alb.  Lbbegub,  Rech,  sur  Delos, 
Par.  1876;  Jbbb,  Journ.  Hell.  stud.  I  o.  J.  7— 62;  Homollb,  Archive*  de  Vintendance  sacr&e  ä 
Delos  {Bibl.  des  ic.  franc.  XLIX)  Par.  1887;  Furtwanglek,  Delos,  Arch.  Zeitg.  XL  1882 
sst— ><s;  P.  Nrnz,  Qua  est.  Deliacae,  Halle,  Diss.  1885;  V.  v.  Schoeffer,  De  Deli  insulae 
rebus,  Diss.  n.  Berl.  phil.  Stud.  IX  1889.  —  Die  Berichte  der  französischen  (1873  ff.;  1876  ff.) 
und  griechischen  Ausgrabungen  im  Bull.  corr.  hell.;  'Adijpatov  II  ff. 

104.  Bis  Peisistratos.  Die  mittelgriechischen  Ansiedler  von  Delos 
scheinen  nicht  unmittelbar  von  Euboia  und  Boiotien  gekommen  zu  sein,  sondern 
von  Keos,  das  wenigstens  später  in  einem  besonders  nahen  Verhältnis  zu 
Delos  steht;  hinter  dem  delischen  Artemistempel  befand  sich  die  Unter- 
kunftshalle der  Keier7),  Pindar  dichtete  für  eine  keische  Wallfahrt  nach 
Delos  ein  Prosodion8),  die  Kydippesage9)  macht  den  Geliebten  der  Heldin, 
Akontios,  zu  einem  Bürger  von  Keos,  wo  in  der  That  von  Hermochares 
und  Ktesylla10)  eine  ähnliche  Legende  erzählt  wird.  Die  letztere  Sage 
stammt  aus  dem  Kult  einer  Geburtsgöttin,  die  bald,  wie  in  Eolias,  als 
Aphrodite  bezeichnet  wird,  bald  als  Hekaerge:    Ktesylla,  welche  bei  der 


')  Ap.  Rh.  2  6ti,  Seh.  u.  aa.  Bei  Pind. 
fr,  251  geht  Aristaios  von  Keos  nach  Par- 
rhasia. 

*)  Parrhasios  V.  des  Eponymen  Paros. 
StB.  s  v  507;  vgl.  Herakl.  Pont.  FHG  II 
214  i. 

*)  Zenob.  5  it. 

*)  Kult  des  Apollon  Tragios  StB.  630  6 ; 
Rosa,  Inselr.  I  40  (Pelop.  Tr.  ?  Str.  VIII  4 « 
S.  860).  Tbbvenot,  Voyage  de  Levant.  1665 
I  198  spricht  nach  gütiger  Mitteilung  von 
0.  Rübbnsohk  von  einem  nazischen  Apollon- 
tanpel,  in  dessen  Nähe  ein  von  Ziegen  ge- 
fressenes Kraut  mit  einem  klebrigen  Saft, 
dem  Ladangummi  wachse,  der  an  dem  Barte 


der  Ziegen  hängen  bleibe,  wie  es  Plin.  n  h 
26  4T  von  Kypros  erzählt. 

»)  Hellad.  bei  Phot.  533  aie. 

•)  S.  o.  [235  u].  Ueber  Paros  n.  Seri- 
phos  8.  o.  [S.  176] . 

7)  Hdt.  4.6  a.  E. 

*)  Seh.  Pind.  J  z.  A.  vgl.  fr.  87  f. 

•)  Kallim.  fr.  1  Ol  ff. ;  daraus  Ov.  ep.  19  f.  ; 
Aristain.  lto  S.  140  Herch.  u.  aa.,  die  bei 
Dilthby,  De  Callim.  Cyd.t  Leipz.  1863  ab- 
gedruckt sind.  Vgl.  Buttmann,  Mythol.  II 
115-144. 

10)  Nik.  fr.  49  (Anton.  Lib.  1);  Ov.  M 
7  »67.  —  Der  sehr  seltene  N.  KttjovMs  auf 
Delos:  Dittenb.  367  so. 
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Geburt  stirbt,  weil  sie  den  von  ihrem  Geliebten  in  den  Apfel  geritzten 
Eid  im  Heiligtum  der  Artemis  falsch  geschworen,  gibt,  als  eine  Taube 
aus  ihrer  Leiche  aufgeflogen,  diesen  beiden  Göttinnen  den  Namen,  welche 
beide  auch  auf  Delos  verehrt  zu  sein  scheinen.  Hekaerge  kehrt  in  der 
delischen  Hyperboreerin  wieder,  und  dass  auch  in  den  Legenden  der  de- 
lischen  Aphrodite  Apfel  und  Taube  vorkamen,  deutet  die  Sage  von  dem 
Delier  Melos  und  seiner  Gattin  Peleia  an.  —  Später  scheint  Naxos,  zu 
welchem  Delos  ebenfalls  seit  alter  Zeit  in  naher  Beziehung  steht,  vorüber- 
gehend auf  der  kleineren  Insel  geherrscht  zu  haben.  Naxier  stiften  die 
ersten  delischen  Weihgeschenke1)  und  scheinen  sowohl  den  delischen  Kult 
nach  ihrer  Insel  übernommen,  wie  umgekehrt  Abzweigungen  ihres  heimi- 
schen Ariadne-  und  Glaukoskultes  in  Delos  gestiftet  zu  haben.  Dieser 
letztere  galt  hier  mit  den  Nereiden  als  Orakelgott*);  Ariadne,  die  wahr- 
scheinlich auf  Naxos  der  Aphrodite  gleichgestellt  oder  wenigstens  in  deren 
Überlieferung  gezogen  war,  galt  in  Delos  als  Stifterin  des  Aphroditebildes9) 
und  des  der  Göttin  heiligen  Tanzes  Geranos4).  Auch  Boreas5)  und  die 
Boreaden6),  die  später  wenigstens  in  die  delischen  Legenden  verflochten 
werden,  scheinen  aus  der  naxischen  Legende  zu  stammen.  Wahrscheinlich 
durch  Naxier,  welche  überhaupt  früh  Kolonisation  betrieben,  sind  die  de- 
lischen Kulte  auch  nach  dem  fernen  Osten  verpflanzt  worden;  in  Amathus 
steht  Ariadne,  wie  auf  Delos,  im  Kreis  der  Aphrodite,  und  der  Delier 
Melos,  der  Gemahl  der  in  die  Taube  verwandelten  Peleia7),  ist  als  Freund 
des  amathusischen  Adonis  bezeugt.  Die  naxische  Ansiedlung  in  Amathus 
scheint  mit  der  gleichzeitigen  der  Tegeaten  in  Paphos  zusammenzuhängen; 
so  erklärt  sich  die  delische  Laodike8),  welche  der  tegeatisch-kyprischen 
Heroine  gleichnamig  ist,  und  die  Landung  der  Griechen  auf  Delos  in  dem 
in  Tegea  gedichteten  Teil  der  troischen  Sage.  Wie  in  Paphos  wurde 
übrigens  wahrscheinlich  auch  in  Delos  der  Kult  der  Aphrodite  von  dem 
des  troischen  Ida  hergeleitet ;  das  delische  Priestergeschlecht  wollte  wenig- 
stens, wie  es  scheint,  von  einem  Sohne  abstammen,  den  Aineias  mit  einer 
Tochter  des  Anios  gezeugt9),  und  verknüpfte  diesen  Anios  auch  noch  auf- 
wärts mit  Anchises10).  —  Wie  in  der  Aniossage,  so  war  Delos  am  Ende 
des  VH.  Jahrhunderts  während  der  Blütezeit  des  griechischen  Kolonial- 
verkehrs der  Stapelplatz  zahlreicher  griechischer  und  barbarischer  Schiffe, 
für  welche  der  Kanal  zwischen  Delos  und  Rheneia  einen  ausgezeichneten 
Ankerplatz  darbot.  So  hatte  Delos  für  den  Verkehr  zwischen  den  Län- 
dern am  aigaiischen  Meer  höchste  Wichtigkeit.  Als  daher  im  Anfang 
des  VII.   Jahrhunderts   Ägypten    den   Griechen    erschlossen    wurde,    war 


')  IGA  407;  409  (Dedikation  eines  Apol- 
lonkol osses;  vgl.  Plut.  Nile.  3  und  über  die 
Geschichte    seiner   Zerstörung    S.   Reinach, 


Vgl.  das  delische  Akroterion  [o.  S.  35  J. 

•)  Vgl.    die    delische    Hyperboreersage 
Hekat.  Abd.  bei  Diod.  2  4? ;  Ail.  n  a  11 1.    Bei 


Bull,  corr.hell.  XVII 1893  im— i 44 ;  vgl.  Furt-  i   Kallim.  h.  4 mi  heissen  die  delischen  Hyper- 

wängler,  Arch.  Zeitg.  XL  1882  S.  329  f.  |  boree rinnen  Upis,  Loxo,  Hekaerge  Töcht  d. 

8)  Arsttl.  FHG  II  154  m;  fr.  490  ed.      Boreas.   Vgl.  Stephani,  Bor.  u.  Boread.  S.  22. 

Rose  1886.  I  7)  Interpol.  Serv.  VE  8  t». 

8)  Kallim.  h.  4sot  ff.;  vgl.  Paus.  IX  40s.  I  8)  Hdt.  4ss;  sb. 

4)  Plut.  Thes.  21;  vgl.  die  Francoisv.  9)  Interpol.  Serv.  VA  3 so;  vgl.  ist  [s.o. 

6)Hyg./\53;  140.  Mosaik  von  Portus  Mag-  i   S.  233  %].   Vgl.  Dion.  AR  1»». 
nus,  Robert,  Arch.  Jb.  V  1890  S.  215—237.  ,ü)  Palaiph.  Interp.  Serv.  VA  3  so. 
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Delos  eines  der  wenigen  griechischen  Heiligtümer,  welche  sich  wesentlich 
durch  die  Kulte  des  Pharaonenreiches  bestimmen  Hessen.  Die  delische 
Legende  wurde  der  jedenfalls  von  Hause  aus  ähnlichen  eines  ägyptischen 
Heiligtums  auf  der  schwimmenden  Insel  im  Sumpf  von  Buto  gleichgestellt, 
wo  Leto  den  Apollon  von  Isis  empfangen  und  gegen  den  verfolgenden 
Typhon  geschützt  haben  sollte1).  Die  ägyptische  Insel  war  mit  Palmen 
bewachsen:  so  wurde  auch  auf  Delos  dieser  Baum  angepflanzt.  Wahrschein- 
lich um  die  mystische  Wirkung  einer  auf  jener  Insel  mit  Nilwasser  ge- 
feierten Reinigung  auch  für  Delos  zu  beglaubigen,  dichtete  man,  dass  in 
dem  heiligen  Qiessbach  von  Delos,  dem  Inopos,  der  Nil  wieder  hervor- 
komme9); die  benachbarte  der  Hekate  geweihte  kleine  Insel  erhielt  nach 
dem  Pharao,  welcher  den  Griechen  den  Zutritt  in  das  Nilland  eröffnete, 
Psammetichos  II,  einen  Namen8).  Die  grosse  merkantile  Bedeutung  von 
Delos  veranlasste  auch  in  der  Folgezeit  die  Thalassokratien,  auf  die  Insel 
ihr  Augenmerk  zu  richten. 

105.  Um  die  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  fiel  Delos  mit  Naxos  in  die 
Hände  des  Peisistratos,  unter  welchem  die  z.  T.  von  Toten  gereinigte 
Insel1)  als  Mittelpunkt  einer  grossen  von  ihm  gestifteten  oder  erweiterten 
Amphiktyonie  erscheint.  Die  Spitze  des  Bundes  scheint  gegen  die  Staaten 
des  Isthmos  und  der  Peloponnes  gerichtet  gewesen  zu  sein,  welche  mit  ihren 
damaligen  Kolonien  unter  den  Festgenossen  gänzlich  fehlen;  im  übrigen 
bildeten  die  Teilnehmer,  die  sich  als  Ionier  bezeichnen,  eine  buntsprachige5) 
Menge.  Ausser  den  Ioniern  von  den  Inseln  und  aus  den  Städten  Klein- 
asiens, unter  denen  aber  die  von  den  lydischen  Königen  eroberten,  nament- 
lich Ephesos  und  das  zerstörte  Smyrna  natürlich  ausfallen,  nennt  das 
erhaltene  Verzeichnis6)  der  Festteilnehmer  Dörfer  von  Kreta,  Aigina, 
Karpathos,  Kos  und  Knidos,  Aioler  aus  der  Pelionlandschaft,  dem  thessa- 
lischen  Peiresiai,  von  der  Insel  Lesbos  und  vom  (troischen)  Ida.  Wahr- 
scheinlich absichtlich  werden  an  erster  Linie  Kreta  und  Athen  genannt; 
nach  der  an  ältere  Legenden  anknüpfenden  Erzählung  der  peisistrateischen 
Theseis  hatte  die  Kreterin  Ariadne  und  der  Athener  Theseus  die  delischen 
Kulte  erneuert  und  zum  Teil  gestiftet7).  —  Die  Festversammlung,  an 
welcher  auch  die  Frauen  teilnahmen,  ergötzte  sich  an  Tanz  und  Agonen, 
unter  welchen,  wie  bei  den  meisten  durch  den  kunstliebenden  Tyrannen 
eingeführten  Festen,  der  Vortrag  epischer  Lieder  genannt  wird.  Die  hier- 
für bestimmten  Sängerinnen  priesen,  bevor  sie  sich  ihrer  eigentlichen  Auf- 
gabe, dem  Vortrage  des  Heldenliedes,  zuwandten,  in  einem  Prooimion  den 
Gott,  dessen  Geburtsfeier  die  Veranlassung  der  Festfeier  bildete.  Ein 
solches  Prooimion  aus  peisistrateischer  Zeit,  das  wegen  seiner  genauen 
Angaben  über  die  Festspiele  bereits  im  V.  Jahrhundert  bei  deren  Erneue- 


')  Hdt.  2 166.  —  Ueb.  ältere  Beziehungen 
des  Apollon  zum  Typhonmythos  a.  o.  [102  b  ff.], 
o.  [245 1]  und  in  dem  Abschnitt  üb.  Apollon. 

*)  Paus.  II  5s;  vgl.  Plin.  n  h  2m. 

8)  Phanod.  Harpokr.  'Exatrjs  vrjaog. 
Semoe  leitet  den  Namen  von  den  der  Göttin 
dargebrachten  Opferkuchen  (t/wii/i^r«)  ab, 
bi  Said,  ist  der  Namen  der  Insel  zu  \l>afiiir] 
totstellt. 


4)  Hdt.  16*;  vgl.  Thuk.  3io«. 

*)  Vgl.  Hom.  Ä.  Ii6t. 

•)  Hom.  h.  1  si-44.  v.  Schöffbr,  De  Del. 
ins.  reb.  12  ff.  halt  den  Katalog  für  interpoliert. 

7)  Kallim.  h.  4»o8  ff.;  Plut.  Th.  21  [o. 
238  sj.  Ueber  die  an  die  delische  Theseus- 
sage  anknüpfende  athenische  Festsendung 
s.  o.  [21 7  f.)  u.  (C.  F.  Hbbkakn)  De  theoria 
Deliaca.     Ind.  lect.  Gott.  1846  47, 
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rung  besondere  Aufmerksamkeit  erregte1),  der  sogenannte  homerische 
Hymnos  auf  den  delischen  Apollon,  der  Überlieferung8)  nach  ein  Werk 
desselben  Kinaithon,  der  um  500  v.  Chr.  in  Syrakus  Homer  rhapsodierte'), 
ist  erhalten,  giebt  aber,  da  wesentliche  Thatsachen  der  Festlegende  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden,  über  diese  nur  lückenhafte  Auskunft4). 
Natürlich  wird  die  Geburt  des  Gottes  an  die  Feststätte  selbst  verlegt, 
und  zwar  in  die  Nähe  der  Palme  am  Fusse  des  Kynthosberges  nahe  dem 
Inopos;  Artemis,  die  mit  ihrem  göttlichen  Bruder  zusammen  verehrt  wird, 
ist  dagegen  nach  der  Legende  dieser  Zeit  nicht  auf  der  Insel,  sondern  in 
Ortygia5)  geboren,  und  also  wohl  nicht  Zwillingsschwester  des  Gottes.  Die 
kreisende  Leto  irrt  neun  Tage  lang  bei  allen  Gemeinden  der  Festgenossen- 
schaft umher,  wird  aber  überall  abgewiesen,  weil  die  Ortsdämonen  sich 
wahrscheinlich  vor  der  Rache  einer  die  Leto  verfolgenden  Macht  fürchten; 
endlich  nimmt  Delos,  das  vielmehr  vor  der  allzugrossen  Macht  des  Kindes 
Besorgnis  hegt,  die  Göttin,  welche  ihr  dafür  ein  herrliches  Apollonheilig- 
tum  verspricht,  auf.  Hier  gebiert  Leto  den  Apollon,  nachdem  Eilei- 
thyia,  die  später  ein  Heiligtum  auf  der  Insel  hatte6),  vom  Olymp7)  oder, 
wie  ein  anderer  Hymnos  berichtete,  von  den  Hyperboreern8)  herzuge- 
kommen ist.  Bei  Späteren  werden  die  Lücken  dieser  Erzählung  auf  man- 
nichfache  Weise  ausgefüllt,  freilich  zugleich  die  Sage  selbst  verändert. 
Der  Grund  des  Irrens  ist  jetzt  meistens  der  Hass  der  Hera,  welche  ent- 
weder Leto  über  die  ganze  Erde  treibt9),  oder  durch  einen  Eid10)  oder 
durch  eine  andere  unbekannte  Veranstaltung11)  verhindert,  dass  jene  auf 
der  Erde  gebären  könne,  soweit  die  Sonne  scheine;  daneben  heisst  es 
aber  auch,  dass  der  delphische  Drache  Python,  der  seinen  Untergang 
durch  Apollon  voraus  wusste,  die  Leto  umhergetrieben  habe12).  In  der 
letzteren  Version  trägt  Boreas13)  die  Göttin  zu  Poseidon;  dieser  bringt  sie 
auf  die  unter  dem  Meere  liegende  Wachtelinsel  Ortygia  —  so  heisst  jetzt 
Delos  selbst14)  — ,   eigentlich  Letos  Schwester  Asteria,  welche,  um  den 


')  Thuk.  3  io4. 

2)  (Hippostr.?)  schol.  Pind.  N  2i. 

8)  Angezweifelt  von  Welckbb,  Ep.  Cycl. 
I  237 — 241.  Ueber  Spuren  der  peisistratei- 
Bchen  Zeit  im  Hymnos  vgl.  A.  W.  Vekrall, 
Journ.  of  Hell,  stud.  XIV  1894  S.  1—29. 

*)  Versuch  einer  Rekonstruktion:  Griech. 
Kulte  u.  Myth.  524 — 534.  Die  dagegen  ge- 
richteten Einwände  von  Robert,  Arch.  Jb. 
V  1890 iis  ff.  sind  abgesehen  von  dem  Hin- 
weis auf  Aristid.  3,  I  34  Ddf.,  auf  welchen 
ich  selbst  ihn  aufmerksam  gemacht  habe, 
irrtümlich;  sie  beruhen,  wie  es  scheint,  auf 
einem  Missverständnis  meiner  Worte  (Jahres- 
bericht über  die  Fortschr.  d.  klass.  Alter- 
tumsw.  LXXXV  1895»6»-«6i).  Aber  freilich 
hätte  Hygin.  f.  53;  HO  von  mir  nicht  zur 
Rekonstruktion  mit  verwendet  werden  dürfen. 
—  Vgl.  auch  Th.  Schreiber,  Der  delische 
Lokalmythos  von  A.  Pythoktonos,  Phil.  Jb. 
CXXI  1886  S.  685—688. 

*)  Hom.  h.  lie;  Orph.  h.  35 &  u.  aa.  Die 
Lage  dieses  Ortygia  ist  zw.  [63 1],  wahr- 
scheinlich ist  es  mit  Welcker,  Gr.  Göttl.  I 


599  (Str.  X  56  S.  486?)  auf  Rheneia  zu  be- 
ziehen, das  (Antikleid,  bei  Plin.  n  h  4ee) 
Artemite  und  mit  einem  Namen  dieser  Göttin 
(n  183;  Y  70;  *  511;  Hom.  h.  4ns)  u.  des 
so  oft  mit  ihm  gepaarten  Dionysos  {AP  IX 
524 n)  Keladeine  heisst. 
•)  O.  [233  it], 

7)  Hom.  h.  lio«  ff. 

8)  (Ölen.?)  Paus.  I  18b. 
»)  Apd.  1«. 

l0)  Bei  Luk.  dial.  mar.  10  schwört  die 
Erde  der  Hera,  beim  Interpol.  Serv.  VA  3  t» 
Hera  selbst. 

»)  Hyg.  f.  140. 

1J)  Hyg.  f.  53;  140;  Serv.  VA  3t«;  Luk. 
dial.  mar.  10;  vgl.  (Liban.)  narr.  45  ( Westbrm., 
Myth.  376). 

1S)  Dies  ist  nach  Robert,  Arch.  Jb.  V 
1890216— ist  auf  dem  Mosaik  von  Portos 
Magnus  dargestellt 

M)  Zuerst  Phanodemos  (IV.  Jh.)  FUG  I 
366.;  Athen.  IX  47  S.  892 d;  oft  bei  Ale- 
xandrinern z.  B.  Nikandr.  fr.  5  (=  seh.  Ap. 
Rh.  Im);   Kallim.  h.  2 6«  (wo  der  seh.  den 
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241 


Liebeswerbungen  des  Zeus  zu  entgehen,  auf  ihre  Bitte  von  den  Göttern1) 
oder  auch  (aus  Rache)  von  dem  verschmähten  Zeus2)  in  eine  Wachtel  und 
dann  in  die  Felseninsel  verwandelt  ist.  Nachdem  Python,  der  vergeblich 
die  Entrückte  gesucht  hat,  nach  Delphoi  zurückgekehrt  ist,  hebt  Poseidon 
die  Insel  empor,  welche  davon  Delos  heisst8);  hier  gebiert  Leto  erst  Ar- 
temis, dann  am  folgenden  Tage  mit  deren  Hilfe  Apollon.  Später  wird  oft 
erzählt,  dass  Delos  umhergeschwommen  sei,  unter  dem  Wasser4)  oder 
auch  wohl  auf  ihm;  um  die  verfolgte  Schwester  aufzunehmen,  sollte  die 
schwimmende  Asteria  sich  an  die  Küste  gelegt  haben5);  andere  Hessen 
Athena6)  oder  Tri  tonen7)  die  Göttin  nach  Delos  bringen,  wieder  andere 
erklärten  den  Namen  Ortygia  damit,  dass  Leto  selbst  in  Gestalt  einer 
Wachtel  sich  nach  Delos  geflüchtet  habe8).  —  Das  gegenseitige  Verhält- 
nis aller  dieser  Versionen  ist  dunkel,  desto  deutlicher  aber  ihre  Beziehung 
zu  den  delischen  Kulten,  wie  sie  unter  der  athenischen  Herrschaft  um- 
gestaltet waren.  Misstrauisch  gegen  das  delphische  Orakel,  das  seinen  poli- 
tischen Gegnern  so  viel  Vorschub  leistete,  und  doch  zugleich  bemüht,  wo- 
möglich durch  den  Anschluss  (S.  21  f.)  an  jenes  Heiligtum  die  Legitimität  seines 
Hauses  zu  verbessern,  scheint  Peisistratos  die  dortigen  Kulte  und  Legenden 
in  dem  Centrum  des  von  ihm  gestifteten  Bundes  ebenso  wie  in  seiner 
Hauptstadt  nachgebildet  zu  haben;  und  da  auch  seine  Erbin,  die  Demokratie, 
durch  die  auswärtige  Politik  in  ein  ähnliches  Verhältnis  zu  Delphoi  ge- 
zwungen wurde,  so  sind  die  delischen  Kulte  vielfach  Gegenstücke  zu  den 
delphischen:  wie  die  delphische  Hyperboreiersage  nach  der  Insel  über- 
tragen wurde9),  wobei  man  freilich  Laodoke,  um  eine  Anknüpfung  an 
ältere  delisch e  Überlieferungen  zu  gewinnen,  zu  Laodike10)  machte,  wie, 
im  Hinblick  auf  den  delphischen  Omphalos,  Delos  latirj  vr^wv  genannt 
wurde11),  wie  man  den  delphischen  TQtnovg  iq>'  agpatog1*)  in  der  delischen 


Namen  davon  herleitet,  dass  Leto  selbst  als 
Wachtel  aus  Furcht  vor  Hera  dorthin  ge- 
flohen sei);  ep.  63*;  Ap.  Rh.  Im  u.  ö.;  Str. 
X  5*  S.  486  u.  aa.    Vgl.  u.  [242  u]. 

■)  Serv.  YA  37g.  Vgl.  Myth.  Vat.  I  37; 
Q  17;  III  8»;  anderes  bei  Thilo-Hagen  zu 
Serv.  a.  a.  O. 

')  Hyg.  f.  53. 

»)  Hyg.  f.  140;  Ail.  Aristid.  or.  3  (I  34 
Ddp).  Das  Emportauchen  der  Insel  Arsttl.  bei 
Plin.  n  h  4  m  ;  (Lihan.)  narr.  45.  Einen  Riesen, 
die  Ins.  Delos  emporhebend,  will  Robert,  Herrn. 
XXII 1887481  auf  e.  Sarkophagdeckel  erkennen. 
4)  Luk.  dial.  mar,  10;  vgl.  Pind.  fr.  88; 
Kalbm.  h.  4  ss  ff. 

»)  8erv.  VA  3rs. 
•)  Hyper.  fir.  70  Bl. 
*)  Luk.  a.  0. 

8)  Intpol.  Serv.  YA  3  zs;  vgl.  o.  [zu  S.  240 
u].  —  Arstph.  ap.  870  heisst  Leto  oQtvyo- 
Wfwr.  Nach  Seh.  Pind  vno&.  üv&.  S.  297  s  B 
Bäht  Zeus  der  Leto  optvyt  eixaa&elg. 

*)  Aeltestes Zeugnis  Hdt.  4  sa— ss.  Von  den 
feilschen  Hyperboreierinnen  ist  Hyperoche 
MB  Delphoi  übernommen /o.  S.  107] ;  Opis(Hdt. 
4  u ;  Kaum.  A.  4  s»s ;  Paus.  V  7  s.  —  Ueb.  diesen 
im  EM  9  v  641  t>i  von  onltec&ai  abgeleiteten 
Handbuch  der  klon.  Altertumswissenschaft.    V,  2. 


und  auf  die  Geburtshilfe  bezogenen  Kultn. 
der  Artemis  s.  o.  [44  u ;  156 1]  u.  Alex.  Aitol. 
bei  Macr.  S.  V  22  s  u.  Interp.  Serv.  YA  11 
ssi ;  Hsch.  *&ni  ävaaaa ;  vgl.  auch  Opis,  den 
V.  der  dritten  Artemis  Cic.  n  d  III  23  ss; 
Amp.  9,  u.  deren  gln.  Genossin  YA  llsss; 
Nonn.  I)  48  ssi,  sowie  den  troizenischen  ov- 
myyog  Seh.  Ap.  Rh.  1ms;  Athen.  XIV 10  S.  619b ; 
Poll.  las)  und  Hekaerge  (Eallim.  h.  4»qs; 
Claud.  cons.  Stil.  3sss  u.  aa.;  vgl.  Art  Hek. 
zu  Melite  bei  Phthia,  deren  Legende,  Nikandr. 
fr.  44  bei  Ant.  Lib.  13,  auf  das  0.  [163  »J 
besprochene  Ritual  der  Aiora  hinweist)  sind 
nach  Eultnamen  der  Artemis  genannt,  wahr- 
scheinlich auch  Arge  (Hdt.  4  85 ;  vgl.  die  gln. 
Geliebte  des  Apollon,  die  in  eine  Hirschkuh 
verwandelt  wird,  Hyg.  f.  205;  Gerhard, 
Auserl.  Vbb.  H  T.  c  S.  53) ;  Loxo  (Eallim.  a.  O.) 
heisst  nach  Apollon  Loxias.  —  Nach  Aristtl. 
h  a  VI  35  S.  580a is  kommt  Leto  von  Wöl- 
fen geleitet  aus  dem  Hyperb.land  nach  D. 
Andere  Bezieh,  der  Hyperbor.  zu  Delos:  Gil- 
bert, Del.  14  f. 

l0)  Hdt.  4ss;  ss. 

")  Eallim.  h.  4  m. 

")  Bull,  corr.  hell.  XVIII  1894  S.  91  f., 
vgl.  87. 

IQ 
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Griechische  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Kultatatten. 


vatg  nvQipoQovaa1)  nachbildete  und  auf  Delos  selbst  ein  Pythion  errichtete2), 
so  wurde  die  delische  Kultsage  der  delphischen  angepasst;  der  die  kreisende 
Leto  verfolgende  Drache  galt  als  derselbe,  der  Delphoi  verwüstet.  Posei- 
don, in  der  delischen  Geburtslegende  der  Schützer  der  bedrängten  Zwillinge, 
stand,  wie  in  Delos8),  auch  in  dem  phokischen  Orakel  neben  Apollon; 
Athena  wurde  in  Delos  als  Pronaia  verehrt4),  wahrscheinlich  weil  man 
die  delphische  Pronoia  durch  Umdeutung  zu  vergeistigen  suchte.  Endlich 
zierten  Sinnsprüche  den  delischen  Tempel  wie  den  delphischen5). 

106.  Delos  seit  dem  Ende  des  VI.  Jahrhunderts.  Die  athe- 
nische Herrschaft  auf  Delos  scheint  zunächst  nicht  lange  bestanden  zu  haben. 
Polykrates  eroberte  Rheneia  und  widmete  die  Insel  dem  delischen  Apollon, 
indem  er  sie  durch  Ketten  oder  Taue  mit  Delos  verband6);  damals  oder 
wahrscheinlich  schon  etwas  früher  muss  der  Einfluss  Athens  hier  ge- 
brochen gewesen  sein.  Aber  auch  unabhängig  von  Athen  gewann  Delos 
immer  neuen  Ruhm:  selbst  der  persische  Heerführer  Datis  ehrte  den 
delischen  Gott,  indem  er  300  Talente  Weihrauch  auf  dem  grossen  Altar 
verbrannte7).  Bei  der  Erneuerung  des  athenischen  Reiches  wurde  Delos 
wieder  Bundescentrum,  ohne  dass  jedoch  die  musischen  Agone  wieder 
eingerichtet  wurden.  Dies  geschah  erst  bei  einer  neuen  Reinigung  der 
Insel  im  Winter  426/5,  wo  gleichzeitig  ein  neues  Pferdewettrennen  ein- 
geführt8) und  vielleicht  auch  ein  älterer  Dionysoskult  nach  dem  Muster 
des  attischen  umgestaltet  wurde9).  —  Die  Bedeutung,  welche  Delos  am 
Ende  des  V.  Jahrhunderts  für  die  handeltreibenden  Staaten  des  öst- 
lichen Mittelmeeres  hatte,  ergiebt  sich  u.  a.  aus  der  Ausgleichung  des 
tyrischen  Kultus  mit  dem  delischen10),  die  wahrscheinlich  kurz  nach  405 
erfolgte,  als  die  Tyrier,  von  den  Karthagern  mit  einer  erbeuteten  Apollon- 
statue  beschenkt11),  für  diese  einen  ihrer  berühmtesten  Stadttempel  er- 
richteten12). Asteria,  die,  vielleicht  nicht  zufallig,  seitdem  auch  in  der 
delischen  Überlieferung  wieder  mehr  hervortritt,  wurde  der  tyrischen 
Astarte  teils  wegen  der  Verwandtschaft  des  Mythos  —  jene  Göttin  sollte 
auf  der  heiligen  Insel  einen  vom  Himmel  gefallenen  Stern  geweiht  haben18) 
— ,  teils  wegen  des  Anklänge  ihres  Namens  gleichgesetzt,  mit  Demarus14), 
der  sich  nun  dem  griechischen  Zeus,  wie  vorher  wohl  dem  aramäischen 15)  Adod, 
anpassen  musste,  vermählt  und  von  ihm  Mutter  des  dem  Herakles  gleich- 
gesetzten tyrischen  'Stadtkönigs'  Melkart16).   Die  Überlieferung  reicht  nicht 

l)  E.  Cürtius,   Arch.  Ges.   Berlin  März 
1895  (Wschr.  kl.  Phil.  XII  1895  64o). 

s)  Rechnungsurk.  des  Demar.  181  ff. 

8)  \A  3  t«;  Monat  Jloaifeuiv,  Fest  Iloaei 
cfetff.  II.  'InnTjyeirjs  seh.  Lyk.  766 ;  vgl.  Bull 
corr.  hell.  XIV  1890  496;  II.  ataiog  C1G  2271 
Arch.  Jh.  1 1877  wo;  Bull  corr.  htll.VlI  1883  ut 

*)  Macr.  S  I  17 6*;  vgl.  o.  [103i*J. 

5)  Vgl.  das  schon  von  Theogn.  255  f. 
Soph.  fr.  329  N*  gelesene  Distichon  Arsttl 
Nik.  Eth.  1 »  S.  1099 a  io ;  Göttling,  Ges.  Ahh 
I  249  ff. 

•)  Thuk.  III  1042. 

7)  Hdt  6  «7  f. 

8)  Thuk.  m  104e. 

9)  Aufführung  von  Tragödien  Bull.  corr. 


1  hell.  VII  1883  io»  ff.;  IX  1885  ut  ff.  Fest 
Dionysia  im  Mouat  Galaxion  ebd.  VII  1883 
to6ff.;  XIV  1890  4M. 

10)  Stark,  Abh.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
VIII  1856  3* -ii  b  will  diese  Uebereinstjm- 
mungen  aus  alter  Uebertragung  durch  Phoi- 
niker  erkl&ren. 

11)  Diod.  13  los. 

»)  Curtius  4 16;  vgl.  Plut.  Alex.  24. 
18)PhilonBybl.beiEuseb.  jw.  ev.  1 10»i  [«]. 
u)  Philon  bei  Euseb.  a.  a.  O.  JrjfiaQws 

[6]  xal  "Adtoöog;  über  die  Textftnderung  s. 
Griech.  Kulte  u.  Myth.  I  360. 

")  Baethgkn,  Beitr.  z.  aem.  ßel.-Gesch.  67. 

ie)  Aeltester  Zeuge  ist  die  yrjg  neQiodos 
des  Eudoxos  (Athen.  IX  47  S.  392  d),  d.  h. 


Deloß.    Naxos.    (§§  105—107.) 
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aus,  diese  merkwürdige  Übertragung  in  ihre  Einzelheiten  zu  verfolgen; 
das  Urteil  wird  noch  dadurch  verwirrt,  dass  ohne  überlieferten  Zusammen- 
hang mit  den  damals  geschaffenen  Übereinstimmungen  sich  in  Tyros  Be- 
ziehungen zu  Delos  finden,  wie  die  irrenden  ambrosischen  Felsen  mit 
dem  mythischen  Ölbaum1)  und  die  Wachtelopfer  für  Herakles8).  —  Viel 
deutlicher  ist  das  Eindringen  barbarischer  Kulte  und  zwar  zum  Teil  sogar 
in  die  öffentlichen  Kulte  von  Delos  während  der  Folgezeit;  in  der  helle- 
nistischen Periode  trug  die  Insel  wesentlich  zur  Ausgleichung  orientalischer 
und  abendländischer  Kulte  bei.  Von  zahlreichen  fremden  Kaufleuten  be- 
wohnt, die,  in  Gilden  gegliedert,  ihre  heimischen  Götter  verehrten  oder  auch 
eigentlich  religiöse  Vereinigungen  stifteten,  empfing  Delos  den  Sarapis-, 
Isis-,  Anubis-,  Harpokrateskult,  später  etwa  im  II.  Jahrhundert,  den  Dienst 
der  syrischen  Göttin8),  Atargatis4),  des  Adod  und  anderer  Gottheiten. 

2.  Naxos  und  Thera. 

107.  Naxos6)  heisst  nach  einer  nicht  kontrollierbaren,  aber  an  sich 
glaublichen  antiken  Ableitung  'Opferstätte46).  Wie  in  der  gleichnamigen 
sicilischen  Stadt  ward  hauptsächlich7)  Dionysos  verehrt;  auch  der  Namen 
Sikelia,  der  aus  dem  östlichen  Mittelgriechenland8)  ausser  nach  jener 
westlichen  Insel  und  nach  Naxos9)  auch  nach  der  Peloponnes  und  nach 
Thrake10)  verpflanzt  ist,  scheint  aus  einer  Kultbezeichnung  des  ostboiotischen 
Dionysos  zu  stammen;  daher  ist  Sikelos  in  die  naxische  Vorgeschichte11) 
verwoben,  die  ganz  aus  den  Legenden  der  boiotischen  Dionysosheiligtümer 
und  denen  ihrer  Filialen  in  Lokris,  Südthessalien  und  Thrake  zusammen- 
gesetzt ist.   Nach  dieser  kommt  der  thrakische  Butes,  von  seinem  Bruder 


nicht  des  Rhodiers  (Brandes,  Arch.  f.  Philol. 
a.  Pädag.XIII  1847  m-i«;  Christ,  Hdb.  VII 
432»),  sondern  des  Enidiers  (Boeckh,  Son- 
nenkr.  16 — 22)  ans  dem  Anfang  des  IV.  Jhs. 
—  Vgl.  Cic.  d  n  Ul  16  «».  Bei  Nonn.  D  2  m ; 
33i$7;  42  «io  verfolgt  Poseidon  die  umher- 
irrende Asteria  mit  seinen  Liebesanträgen. 

l)  Nonn.  D  40«69-»oo;  Head  h  n  676; 
vgl.  Achill.  Tat.  2u.  Nachbildung  in  Gades: 
Phüoetr.  v.  Ap.  5s.  —  Oelbanm  auf  Del.: 
Enr.  JT  1076;  Kallim.  h.  4 »ei;  m;  Catull. 
34t;  Ov.  M  6  m;  Paus.  VIII  23s;  Ail.  v  h 
di;  Hyg.  f.  140;  seh.  A9  A.  Vgl.  Köbebt, 
Der  zahme  Oelb.  in  der  religiös.  Vorst.  der 
Grieck,  München  1894  S.  20  ff. 

*)  Eudox.  a.  a.  O.;  Gr.  Kulte  u.  Myth. 
I  380  ff. 

*)  Sie  hiess,  wie  die  Liebesgöttin  viel- 
leicht schon  früher  auf  D.,  'Ayooäitr}  rAyyij. 
Ihr  Tempel  von  Hauvbtte  ausgegraben  Bull, 
corr.  hell.  VI  1882 470  ff.;  vgl.  die  Bemerkung 
von  S.  Reinach  ebd.  VII  1883  S.  331 1. 

4)  Nach  Hauvbttb-Bbsnault,  Bull.  corr. 
keü.  VI  1882470  und  Nbnz,  Qu.  D.  38  junger 
als  die  syrische  Göttin,  nach  v.  Schobffbb 
194  auch  auf  D.  mit  dieser  identisch.  Die 
Annahme,  dass  Atargatis  u.  Adod  erst  7  y. 
Chr.  eingeführt  wurden,  ist  durch  die  rich- 
tige Datierung  des  Archon  Dionysios  hin- 
ÖÜlig  geworden. 


•)  Aristoteles  St.  der  Naxier  (fr.  558  f. 
Rose);  Aglaosthenes  FHG  IV  293  ff.;  Andris- 
kos  FHG  IV  302  ff;  Diod.  5  so  ff.;  Fr.  Gbue- 
teb,  De  Naxo  insula,  Diss.  Halle  1833;  Engel, 
Quaestion.  Naxiae,  Gott.  1835;  E.  Curtius, 
Naxos  Berl.  1846;  Dügit,  De  insula  Naxo, 
Paris  1867. 

*)  Euphor.  bei  StB.  Ndt.  468  a;  Eustath. 
Dion.  525. 

7)  Priester  eponym  C1G  2265«;  Bild  u. 
Abzeichen  (Epheu,  Thyrsos,  Weinrebe  u.  s.  w.) 
auf  Mzz.  MeyäXa  Jiovvoia  Bull.  corr.  hell.  II 
1878  S.  587  s.  Dion.  Baxxevg  mit  einem  Ge- 
sicht aus  dem  Holze  der  Weinrebe  und  Mei- 
lichios  mit  einem  Gesicht  aus  Feigenbaum- 
holz Athen.  III  14  S.  78  c.  Vgl.  auch  Sauer, 
Ath.  Mitt.  XVn  1892  S.  46. 

*)  Hügel  Sikelia  wahrscheinlich  südlich 
vom  Iliasos  Paus.  VIII  11  it;  Dio  Chrys.  or. 
17  (I  277  Ddp.);  CIA  HI  61  A  col.  3  Z.  9  f. 
nach  Dittenbbrgbrs  Verbesser,  ebd.  S.  38; 
Suid.  *Avvißas  u.  ZixeXLav;  Cürttüs,  St.  Athen 
S.  113. 

9)  Agathem.  bei  Müll.  GGM  II  486  ss 
(mit  unricht.  Begründ.)  Plin.  n  h  4  er. 

,0)  Hsch.  ZtxeXia. 

n)  Diod.  5  so  -6«.  Kunstdarstellungen  will 
Stephani,  Boreas  u.  Boread.  S.  22  f.  nach- 
weisen.  Vgl.  auch  Bobhlau,  Butes  u.  Kor. 
(Abh.  f.  Keküle)   S.  4  ff.   des  Separatabdr, 
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Lykurgos  vertrieben,  nach  Naxos.  Lykurgos  stammt  aus  der  Legende  des 
Dionysosheiligtums  von  Hyrie,  also  wohl  auch  Butes,  sein  Doppelgänger, 
der  auch  in  der  Überlieferung  der  athenischen  Butaden  neben  Lykurgos  ge- 
standen zu  haben  scheint1).  Diese  naxischen  Thraker  —  das  Geschlecht 
der  Thraker  stammt  aus  Anthedon  —  plündern  die  umliegenden  Küsten; 
unter  Butes'  Leitung  jagen  sie  die  Ammen  des  Dionysos,  die  im  'Dickicht', 
sonst  Daulis2),  hier  ÖQiog  genannt,  —  von  den  mittelgriechischen  Bergen 
dieses  Namens  galt  später  der  südthessalische  als  Ort  der  Begebenheit  — 
ihre  Orgien  feierten,  ins  Meer,  ergreifen  aber  die  Koronis:  eine  Nachahmung 
des  hyrieischen  Mythos  von  Orion,  dem  Vater  der  Koronides  von  Orchomenos 
(S.  81),  der,  wie  wir  sehen  werden,  Bootes  heisst,  und  den  Hyaden,  unter 
denen  eine  Koronis  bezeugt  ist.  Von  dem  zürnenden  Dionysos  wahnsinnig 
gemacht,  stürzt  sich  Butes  in  einen  Brunnen.  Nun  rauben  die  Thraker  die 
Geliebte  des  ebenfalls  von  altersher  auf  der  Insel  verehrten8)  Poseidon,  Iphi- 
medeia  (die  Mutter  der  aus  der  Überlieferung  von  Anthedon  stammenden 
Aloaden)  und  ihre  Tochter  Pankratis  (Pankrato4)),  um  welche  die  beiden 
thrakischen  Anführer  Sikelos  (Skellis4))  und  Heketor  (Kassamenos 6))  sich 
gegenseitig  töten  (vgl.  die  beiden  Aloaden  und  die  beiden  Söhne  des  Oidipus). 
Ihre  Mutter  suchend,  kommen  die  beiden  Aloaden  nach  der  Insel,  die  sie 
erobern  und  Dia  —  ein  Dios  erscheint  in  den  anthedonischen  Genealogien  — 
benennen.  Nach  einer  karischen  Zwischenherrschaft  folgt  die  Landung  des 
Theseus  und  der  Ariadne,  welche  hier  die  Liebesglut  des  anthedonischen 
Glaukos  entzündet,  dann  aber  in  der  Nacht  von  Dionysos  auf  den  Tummel- 
platz der  Mainaden,  in  das  'Dickicht'  (auf  den  Berg  Drios)  geführt  wird.  Wie 
in  Delos,  in  Kypros  und  in  Argos  stand  Ariadne  auf  Naxos  der  Aphrodite 
nahe  oder  wurde  wenigstens  später  dieser  Göttin  gleichgesetzt6),  deren  Buhle 
Adonis  dafür  dem  Eubuleus  angeglichen  wurde  und  mit  Rücksicht  auf  Ari- 
dela  (Ariadne)  den  Namen  dQidrjXog  erhielt7);  als  Sohn  der  Aphrodite  und 
des  Dionysos  galt  der  chthonische  Hermes8).  Diese  orphischen  Theokrasien 
scheinen  sich  innerhalb  der  mystischen  Litteratur  seit  den  Zeiten  des  Peisi- 
stratos  fortgepflanzt  zu  haben,  da  dieser  die  Mythen  von  Naxos,  das  übri- 
gens für  diese  zusammenhängende  Mythengestaltung  einmal  ausdrücklich 
bezeugt  wird,  besonders  begünstigte.  —  Man  feierte  dem  Dionysos  und 
seiner  Kultgenossin,  von  denen  erst  der  Gott  und  dann  Ariadne  ver- 
schwunden sein  sollte9),  ein  Trauerfest;  nach  einer  älteren,  der  hyrieischen 
Orionlegende  nachgebildeten,  wahrscheinlich  ebenfalls  siderischen  Legende 
hatte  Artemis  Jiovvaov  iiaQTVQirfii  die  Ariadne  getötet10).    Die  vielleicht 


»)  Vgl.  o.  [29 1]. 
»)  Vgl.  o.  [92 1;  127  t;  181%]. 
*)  Streit    mit    Dionysos    um   die    Insel 
Plut.  quaest.  conv.  9e. 
4)  Parthen.  19. 

»)  Euanthes  Athen.  VI  47  S.  296  c. 
•)  Orph.  h.  55  7;  it. 

7)  Orph.  h.  56  >. 

8)  Orph.  h.  57*. 

9)  Diod.  5  6i  a.  E. 

10)  X  321.    Die  erhaltenen  Textvarianten 
beruhen   nicht    auf  anderer   Ueberlieferung, 


sondern  teils  (schol.  Ap.  Rhod.  3  991)  auf  Ge- 
dachtnisfehlern,  teils  —  wie  das  aristopha- 
nische ftr/f  in  v.  324  für  exta  —  auf  Kon- 
jekturen, welche  die  homerische  Version 
(selbst  auf  Kosten  des  Zusammenhangs)  mit 
der  späteren  in  Einklang  bringen  wollen. 
An  sich  ist  die  homerische  Legende  künst- 
lerisch abgeschlossen,  wie  ihr  Vorbild,  die 
Koronissage,  und  auch  mit  dem  Kult  in  Ein- 
klang: Dionysos,  Artemis  und  Ariadne  waren 
schon  am  malischen  Meerbusen,  von  wo  die 
Sage  nach  Naxos  kam,  in  Oinoe  verbunden. 


Naxos,  Thera.    (§§  107,  108.) 
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aus  Boiotien  stammende  Eorkyne  galt  als  Amme  der  Ariadne1).  Die 
übrigen  naxischen  Dionysoslegenden  berühren  sich  ebenfalls  nahe  mit  den 
boiotischen.  Der  Gott  sollte  auf  Naxos  geboren  und  von  den  Nymphen 
Philia,  Kleide,  Eoronis  erzogen  sein,  wahrscheinlich  in  der  heiligen 
Grotte*),  in  deren  Nähe  wohl  auch  der  angebliche  Weinquell  zu  setzen 
ist3).  Der  Namen  Koronis  scheint  aus  Orchomenos  zu  stammen,  nach 
dessen  Überlieferung  eine  Koronis  wahrscheinlich  mit  Dionysos  die  auch 
auf  Naxos  verehrten4)  Charites  erzeugte  (S.  81) ;  mit  Orchomenos5)  hat  Naxos 
auch  die  Paarung  des  Dionysos  mit  den  Musen  gemein6).  Endlich  hat 
sich  von  dem  Orion  der  boiotischen  Dionysoslegenden  wenigstens  eine 
Spur  auf  Naxos  erhalten:  Kedalion,  der  dem  geblendeten  Riesen  den  Weg 
zum  Helios  zeigt,  'der  Mann  mit  dem  Schüreisen1  und  zugleich  der  'Läu- 
terer4, ein  Genosse  des  Hephaistos,  welchem  er  auch,  da  er  sich  von  dem 
Riesen  tragen  lassen  muss,  in  der  Schwäche  der  Füsse  geglichen  zu  haben 
scheint,  Kedalion  also  soll  auf  Naxos  Lehrmeister  des  Hephaistos  gewesen 
sein7),  des  naxischen  Kultgenossen  des  Dionysos8),  mit  dem  er  nach  der 
Sage  über  den  Besitz  der  Insel  stritt9).  —  Wie  es  schon  diese  reich  ent- 
wickelte mythologische  Überlieferung  vermuten  lässt,  hatte  Naxos  wäh- 
rend der  Blütezeit  der  ionischen  Kolonisation  viele  Verbindungen.  Diese 
reichten  namentlich  nach  Karien,  das  wohl  zum  Teil  von  hier  aus  besiedelt 
wurde.  Eine  zweite  Blüte  erlebte  die  Insel  unter  dem  Verbündeten  des 
Peisistratos,  dem  Tyrannen  Lygdamis;  Zeugnis  giebt  auch  hiervon  der 
Mythos,  der  sich  nun  an  die  gleichzeitigen  attischen  Dichtungen  anschliesst. 
Die  naxische  Ariadnesage  wurde  ein  Teil  der  peisistrateischen  Theseis  und 
dabei  so  verändert,  dass  die  Naxier,  wenn  sie  ihre  Kulttradition  mit  der 
spater  herrschenden  athenischen  Sage  verglichen,  auf  die  Unterscheidung 
zweier  verschiedener  Ariadnen  verfielen10).  Der  Gott  sollte  die  von  Theseus 
Verlassene  gefunden  und  zu  seiner  Gemahlin  erhoben  haben11). 

108.   Auf  Thera12)  haben  die  späteren  lakonischen  Ansiedler,  die,  wie 
es  die  Sagen  von  Euphamos  und  Kyrene  in  Theras  Kolonie  Kyrene  zeigen, 


Entführung  der  toten  Ar.  durch  Artemis  auf 
etrusk.  Spiegeln:  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  279; 
TgL  L.  Schmidt,  Arianna  rapita  da  Diana. 
Ann.  XXXI  1859  s»8— ui;  Gerhard,  Ar.s  Tö- 
tung, Rh.  M.  XVHI  1863  ui  -444.  Vgl  auch 
die  Darstellung  Gebhabd,  Auserl.  Vbb.  I  T. 
XLVIÜ.  (sf.  Vb.)  S.  173. 

*)  Plut  Thes.  20.  Zum  Namen  vgl.  Ker- 
kyon,  Kerkyaneus  o.  [200 1  ff.]. 

")  Porph.  a  n  20. 

*)  StB.  468  is ;  vgl.  Prop.  UI  17  (IV  16)  27. 

*)  Bull.  earr.  hell  I  1877  ss. 

■)  Plnt  qu.  conv.  8  prooim. 

•)  Bull  corr.  hell  II  1878  S.  587 1:  D. 

7)  Eustath.  S  294  S.  987  s ;  Tz.  Chil  3«e. 

•)  Vgl.  Stesick  fr.  72;  Seh.  V92  ABD. 

■)  Schol.  Theokr.  7 14g. 

,#)  Plnt  Thes.  20. 

")  Ar.  Gattin  des  Dion.  zuerst  Hsd.  & 
*47  ff.  Ihre  Verlassenheit  auf  N.  und  ihre 
Auffindung  durch  Dion.  namentlich  in  der 
tpteren  Iitteratur  (Alex.  Gedicht,  vgl.  Maass, 


Herrn.  XXIV  1889 »tr  ff.;  danach  Cat.  64  m- 
164;  Ov.  h.  10  [T.  N.  Anderson,  On  the  sour- 
ces  of  Ovids  Heroides,  Berl.  1896  S.  76  ff.]; 
aa  1»*7—  664;  3f8i7e;  Nonn.  D  47  sei— 4sq)  und 
Kunst  (R.  Rochettb,  Choix  de  peint.  T.  III 
S.  27—58 ;  vgl.  Bbizio,  Mus.  Ital  II 1888  4  T.  1 1 : 
Herrn,  fuhrt  Ar.  dem  Dion  zu?)  oft  dargestellt. 
Vgl.  im  allgem.  O.  Jahn,  Thes.  u.  Ariadne, 
Arch.  Beitr.  251—299;  Kanter,  De  Ar.,  quae 
etBacchi  et  Thesei  fertur  coniux  I,  Diss.,  Bresl. 
1878;  Pallat, Fab.  Ariadn.,  Berl.,  Diss.  1891. 
l*)  Boeckh,  Ueher  die  von  Herrn  v.  Pro- 
kesch  in  Thera  entdeckten  Inschr.  Abh.  BAW 
1836  S.  41— 101;  Ross,  Tomb.  et  autres  mo- 
num.  archit.  de  nie  de  Th.,  Arch.  Aufs,  n 
415 — 425 ;  Voswinckel,  De  Theraeorum  insu- 
lis,  Berlin,  Diss.  1856;  Studniczka,  Kyr.  45 — 
95.  Neue  wichtige  Ausgrabungen,  deren  bis- 
her nur  z.  T.  veröffentlichte  Ergebnisse  dank 
der  Güte  ihres  Veranstalters,  Hill  er  v.  Gar- 
trtnoen,  im  folgenden,  soweit  es  die  Kürze 
der  Zeit  gestattete,  schon  mit  benutzt  wer- 
den konnten. 
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auch  auf  dieser  Insel  nicht  fehlenden  boiotischen  und  südthessalischen 
Kulte  mit  verwandten  heimischen  so  sorgfaltig  ausgeglichen  und  ihre 
Überlieferung  so  geschickt  in  die  lakonische  verwoben,  dass  eine  Sonde- 
rung nicht  mehr  überall  möglich  ist.  Zwar  scheint  am  Ende  des  VII.  Jahr- 
hunderts der  Namen  der  Insel  von  der  Ötjqcc  xoqtjq  in  dem  damals  auf- 
blühenden Lebadeia1)  abgeleitet  zu  sein,  wenn  aus  den  lebadeiischen  Legenden 
die  aus  Thera  stammenden  Battiaden  den  Namen  Arkesilaos  annahmen; 
aber  anderseits  ist  der  Namen  der  Insel  nicht  von  Therai  im  Taygetos  zu 
trennen,  dessen  Göttin  Artemis  auch  auf  der  Insel  verehrt  wird8).  Wie 
die  Bezeichnung  der  letzteren  als  Kalliste3)  andeutet,  führte  die  Göttin  den 
auch  sonst  bezeugten4)  Namen  Kalliste,  welcher  auch  der  (später  ebenfalls 
auf  Thera  verehrten5))  Hekate6)  beigelegt  wird.  Wie  die  Göttin  auf  dem  Tay- 
getos von  den  Minyern  hergeleitet  wird,  so  werden  diese  auch  in  die  Sagen 
von  Thera,  das  aus  einer  vom  Argonauten  Euphamos  ins  Meer  geworfenen 
Scholle  entstanden  sein  sollte7),  und  von  dem  benachbarten  Anaphe,  das 
seinen  Dienst  des  Apollon  Aigletes  auf  die  Argonauten  zurückführte8),  ver- 
woben. Die  Kulte  der  Athena,  'deren  Heiligtum  weit  ab  von  der  Stadt  an  der 
schroff  abfallenden  Westküste  beim  Kap  Skaros  gelegen  haben  wird4  »),  und 
des  Poseidon  hiessen  Kadmos'  Stiftung10),  dessen  Begleiter  Membliaros,  der 
'Opferwart4,  auf  Thera  zurückgeblieben  sein  sollte11);  aber  auch  diese  Sagen 
sind  in  die  lakonische  Geschichte  insofern  verwoben,  als  die  Aigiden,  das 
Geschlecht  des  Theras,  welche  auch  Athena  und  Poseidon  verehrt  zu  haben 
scheinen18),  ihren  Stammbaum  auf  Kadmos  hinaufführten,  so  dass  also  der 
lakonische  Eroberer  kraft  gutes  Erbrechtes  von  der  Insel  Besitz  ergriff.  Aus 
Sparta  stammt  vermutlich  der  sehr  alte  Dioskurenkult18)  unserer  Insel;  der 
theraiische  Apollon  wird  gleich  dem  lakonischen  Karneios14)  genannt.  — 


*)  Paus.  IX  39  4.  Der  N.  des  vor  Troia 
(B  495)  von  Hektor  getöteten  (0  329),  in 
Lebadeia  bestatteten  (Paus.  IX  39  s)  Arkesil. 
ist  inschriftlich  auch  später  in  Westboiotien 
bezeugt.  Ueb.  Bezieh,  von  Lebadeia  zu  Th. 
s.  Stüdniczka,  Kyr.  107  f.;  146. 


n  Kaibel,  jE^.  807. 


Hdt.  4 147;  Pind.  P  4  ns;  Kallim  fr. 
112  (Str.  XVn  3«  S.  837). 

4)  Sappho  bei  Paus.  1 29  t  (aus  den  imxXtja. 
s.  Wbntzbl  VI  7);  Pamphos  ebd.  VIII 35  s ;  Eur. 
Hipp.  65 ;  70  f. ;  AP  VI  286  6 ;  im  Kult  von  Ar- 
kadien Paus.  VIH  35  s.  Ueb.  eine  Kalliste  in 
Athen  Paus.  I  29  s ;  Hsch.  s  v  KaXX.  Ihr  Tem- 
pel am  Dipylon  vor  kurzem  aufgefunden. 

6)  CIG  II  add.  2465 b.  («1.  Hälfte  des 
in.  Jh's.  v.  Chr.*  H.  v.  G.). 

e)  Hsch.  KaXX,  —  Vgl.  üsenbb,  Rh.  M. 
XXXHI  1868si6. 

7)  Ap.Rh.4i7so;  Seh.  Eine  zweite  Klasse 
von  Zeugnissen  (Kon.  49;  Apd.  1  ise;  vgl.  StB. 
*Avdq>rj)  führt  G.  Knaack,  CaUimachea  1 — 5 
auf  Kallim.  attta  ß'  (vgl.  fr.  113»)  zurück. 
S.  auch  Höfeb,  Kon.  49  ff.  Vgl.  CIG  2482; 
2476 fc  t  u.  27 ;  2477  bn  n.  t4.  An  den  letzteren  4 
Stellen  ist  nach  Rangabü,  Antiqu.  hell.  II  820 
a  u.  b  der  N.  'JayeXdtag  (af[a]yXti  für  a[a]yXrj 
mit  dem  vor  <r  und  €  häufigen  parasitischen  t: 


zuletzt  Daniblssohn,  Eran.  acta  Suee.  1896 
S.  82  f.)  überliefert  oder  zu  ergänzen.  Die  neu- 
sten Untersuchungen  haben  für  Anaphe  ein 
Fest  *AoyeXaia  und  eine  theraiische  Felsen- 
inschrift (ca.  500  v.  Chr.)  AiyXtha  ergeben. 

8)  Ap.  Rh.  4i?io  ff. 

9)  'Felseninschr.  bei  Weil,  Ath.  Mitt  II 
1877  S.  77  ib.  'A9ayaia  auch  auf  einem  neuen 
an  der  Agora  von  Thera  gefundenen  Fragm. 
der  Sakralordnung  für  die  oafuogyoi  IGA  471, 
deren  theraiischer  Ursprung  jetzt  erwiesen  ist' 
H.  v.  G. 

10)  Theophr.  scb.  Pind.  P  4u. 

")  Hdt.  4i47  f.;  Paus.  HI  It.  Zu  Afr^ 
ßX-iagog  vgl.  (itfißXsto.  Anaphe  (StB.  s  r; 
vgl.  MepßX.)  bei  Th.  soll  Membliaros  oder 
Bliaros  d.  i.  *MeX-iaQog  geheissen  haben. 

")  Theras  weiht  vor  der  Abfahrt  nach 
der  Insel  ein  Athenaheiligtum,  daneben  lag 
ein  Poseidontempel  Paus.  III  15  e  f. 

")  Inschr.  'wohl  VH  *.'  H.  v.  G. 

")  CIG  2467;  Bofckh,  Ther.  Inschr.  n. 
107 ;  Mzz.  Sein  Kult  scheint  nach  H.  v.  G. 
'der  bedeutendste  der  Stadt  gewesen  zu  sein, 
wovon  sein  altertümlich  einfacher  Tempel  u. 
der  angrenzende  durch  Aufschütten  gewonnene 
Festplatz  zeugen';  vgl.  Ath.  Mitt  XXI 1896 u«. 
Karneios  auch  in  Kyrene  [256  nJ. 


Thera.    Kreta. 


108,  109.) 
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Die  kurze  Blütezeit  von  Thera  fällt,  wie  die  der  spartanischen  Kolonisation 
überhaupt,  in  die  zweite  Hälfte  des  VII.  Jahrhunderts.  Damals  ward  Kyrene 
gegründet,  theraiische  Emmeniden1)  zogen  nach  Telos  bei  Knidos;  nament- 
lich zu  dem  eben  damals  sich  schnell  entwickelnden  Rhodos,  wo  auch  ein 
Thera2)  bezeugt  ist,  scheint  der  Adel  der  Insel  nahe  Beziehungen  gepflogen 
zu  haben,  wie  auch  die  Emmeniden  mit  den  Lindiern  nach  Gela  und  Akragas 
wanderten.  Lange  nach  dem  Abbruch  der  politischen  Beziehungen  wirkte 
das  Gefühl  der  religiösen  Gemeinschaft  nach;  als  bei  Thera  durch  einen 
Vulkanausbruch  die  'heilige  Insel*  entstanden  war,  gründeten  die  Rhodier, 
die  ebenso  wie  die  Theraier  ihren  Poseidonkult  eine  Stiftung  des  Kadmos 
nannten8),  einen  Dienst  des  auch  auf  Tainaron4)  verehrten  und  vielleicht 
schon  früher  von  dort  nach  Thera  verpflanzten  Poseidon  AsphaJeios6). 

14.  Kreta. 

Quellen:  Deinarchos  (spätestens  Anf.  des  I.  Jh.  v.  Chr.)  pv&oXoyia  nsQt  K^rjxrjy 
s.  Susemjhl,  Alex.  Litt.  II  54.  Dem  Epimenides  war  untergeschoben  die  euemeristische 
kretische  Theogonie;  daraus  Diod.  V  66 — 77  s  (Bethe,  Herrn.  XXIV  1889  4o»-*io),  der  ausser- 
dem gleich  Strabou  X  3  u.  4  S.  363  ff.  Apd.  benutzt  zu  haben  scheint.  Ganz  unbestimmbar 
Echemenes  Kretika  FHG  IV  403.  —  Hobck,  Kreta,  Göttingen  1829  3  Bde.;  Grote,  Hist.  of 
Greece  eh.  12;  Pashley,  Travels  in  Crete,  Cambridge  u.  Lond.  1837  2  Bde.;  T.  A.  B.  Spbatt, 
Travels  and  researches  in  Crete  vol.  I  u.  II,  London  1865/67;  G.  Perrot,  L'ile  de  Crke, 
Paris  1867.  Svoronos,  Numismat.  de  la  Crete  ancienne  I  Macon  1890.  —  Der  Plan  unseres 
Buches  verlangt  ein  Eingehen  auf  die  folgenden  schwierigen  Untersuchungen,  denn  eine 
griechische  Religionsgeschichte,  die  nicht  wenigstens  versucht,  Aufklärung  über  die  Her- 
kunft der  altkretischen  Kulte,  vermutlich  der  ältesten  uns  auf  griechischem  Boden  ent- 
gegentretenden, zu  geben,  wäre  unvollständig;  dass  die  durch  Kombination  gewonnenen 
Ergebnisse  hier  besonders  angreifbar  sind,  bedarf  kaum  der  Hervorhebung. 

109.  Kreta  und  Gaza.  Die  heiligste  Kultstätte  der  Insel  war  der 
Geburtsort  des  nach  ihr  Kretagenes6)  genannten  Zeus,  der  Ausgangspunkt 
für  viele  andere  alte  Zeuskulte.  Das  älteste  Heiligtum  lag  wahrschein- 
lich auf  der  Dikte  bei  Lyktos,  Lyttos7),  bei  Pra(i)sos  sollte  Zeus  von  einer 
Sau  gesäugt  sein,  die  daher  den  Einwohnern  für  heilig  galt8).  Diese 
Heiligtümer  wurden  aber  später  tiberstrahlt  durch  den  Kultus  in  der  Ida- 
grotte9).   Hier  scheinen  wie  auf  dem  Pelion  bei  anhaltenden  Plagen  Stihn- 


x)Vgl.  Üb.  sie  Müll.,  Orchom.*  331  ff.;  Ltjeb- 
bkbt,  De  Find.  stud.  chronol,  Bonn.  Ind.  seh. 
1887 ;  Rahnow,  Wschr.  f.  kl.  Phil.V  1888  ers  ff. 

')  StB.  s  v  313  u.  Hiller  v.  Gäbtringen 
erinnert  daran,  dass  in  Seh.  u.  Eust.  zur  518; 
v  66  eine  T.  des  Pandareos  Kleothera  heisst, 
während  Paus.  X  30  a  vermutl.  mit  Beziehung 
auf  die  rhodische  St.  (Robert,  Nek.  d.  Polygn. 
8.  81)  eine  Pandareostochter  Kamiro  nennt. 

*)  Diod.  5  ss. 

4)  Said.  8  v  nach  seh.  Aristph.  Ach.  510. 

*)  Str.  I  3ie  8.  57.  VgLRoss,  Inselr.  163; 
89.  'Doch  ist  die  Beziehung  der  Höhle  auf 
Poseidon,  die  noch  Weil,  Ath.  Mitt.  II  1877 
S.  70  vertrat,  durch  die  Ausgrabungen  wider- 
legt, welche  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Gym- 
nasion  der  Epheben  mit  Kult  des  Hermes  He- 
rakles (und  Tiberius)  ergeben  haben:  Ath. 
Mitt  XXI  1896  364)'  H.  v.  G.  Vgl.  u.  [258  n]. 

•)  CIG  2554  tt  ;  Mzz.  (Hbad  h  n  384); 
StB.  194  5  r«C«.  —  Hen rychowski,  De  Jove 
Cretico,  Progr.  Inowrazl.  1879. 

Y)  Hsd.  0  477;  Diktaion  nach  Arr.  bei 


Eust.  D  498. 

8)  Athen.  LX  18;  375  f.  Zeus  m.  Adler  auf 
Mz.:  Svobono8  I  288.  —  Prasos  (Str.  X  4ia 
S.  478)  oder  mit  dem  vor  <r  und  £  so  oft  ein- 
geschobenen t  Praisos  heisst  die  Stadt  nach 
der  im  Kult  des  philistaiischen  Zeus  Easios 
(Sext.  Empir.  IIvqq.  vnofr.  3  224;  Luk.  Jupp. 
trag.  42;  vgl.  Plin.  n  h  29 101;  Juven.  15  a) 
wichtigen  Zwiebelpflanze,  über  deren  religiöse 
Bedeutung  wir  später  sprechen.  —  Auch  die 
Heiligkeit  des  Schweines,  aus  der  die  pra- 
sische  Zeuslegende  herausgesponnen  ist,  gehört 
wohl  dem  kasischen  Zeuskult  an  (Plut.  Js.  8). 
Von  der  Sau  erzählte  man  in  der  Zwiebel- 
stadt Krommyon  [125%— uj;  die  schwangere 
Leto  wird  von  einem  Eber  [74  nj  erschreckt 
und  hat  Gelüste  nach  einer  Zwiebel  (Polemon 
bei  Athen.  IX  13  S.  372  a),  nach  welcher  die 
attische  Apollonstadt  [235 19]  Prasiai  heisst. 
Auch  hier  bewährt  sich  übrigens  der  Zusam- 
menhang des  ältesten  Mythos  von  der  Geburt 
Apollons  mit  dem  Typhonmythos  [239 1]. 

•)  Fabricius,  Ath. Mitt.  X  1885  S.  59  ff.; 
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opfer,  bestehend  teils  aus  Milch  und  Honig,  teils  aber  auch  aus  einem 
Widder,  dargebracht  zu  sein,  besonders,  wie  auch  in  der  Höhle  des  Pelion, 
wenn  lange  Regenlosigkeit  das  Land  unfruchtbar  machte.  Aus  diesem 
rituellen  Regenzauber  ist  sehr  wahrscheinlich  die  Legende  von  der  Ge- 
burt des  Zeus  hervorgegangen.  Er  wurde  mit  dem  Regengotte1)  von 
Gaza  Minoa8),  d.  h.  'Ruhestätte'  (hebr.  Mänoah),  dem  Marna3),  d.  h.  'unser 
Herr1,  oder  dem  Aldos  (Aldemios)4),  wie  er  eigentlich  geheissen  zu  haben 
scheint,  gleichgesetzt.  Da  Gaza  nach  seiner  Zerstörung  erst  durch  Ale- 
xander d.  Gr.,  dann  durch  Antiochus  in.  und  Alexander  Jannaiös  immer 
längere  Zeit  fast  verödet  lag  —  noch  Strabon  nennt  es  so5),  obwohl  für 
seine  Zeit  nicht  mehr  ganz  mit  Recht  —  so  ist  auch  von  seinem  grossen 
Gott,  welchem  Hadrian  wahrscheinlich  1296)  den  weltberühmten  Tempel, 
später  eins  der  letzten  Bollwerke  des  gesunkenen  Heidentums,  errichtete, 
erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Altertums  viel  die  Rede;  allein 
schon  vorher  scheint  man  den  gazäischen  Zeus  von  dem  kretischen  ab- 
geleitet zu  haben;  wenigstens  liess  man  des  letzteren  Diener,  die  Idaioi, 
nach  Palästina  gelangen7),  auch  wurde  der  altertümelnde  Kaiser  wohl 
durch  den  sagenhaften  Zusammenhang  zwischen  dem  uralten  kretischen 
und  dem  gazäischen  Gott  zu  seinem  Prachtbau  bestimmt.  Schon  die 
älteste  Überlieferung  kennt  den  Zusammenhang  Kretas  mit  dem  phili- 
stäischen  Städtebund;  Kct(rm-f(c)7ieia  oder,  wie  die  Griechen  den  Namen  der 
eponymen  Stadtgöttin  von  Iope  eigentlich  übersetzten  (S.  185),  Ka<r<r-co7z(€i)a 
steht  an  der  Spitze  mehrerer  kretischer  Genealogien ;  und  wir  sahen  bereits, 
dass  Perseus,  der  Befreier  der  Andromeda,  in  der  ursprünglichen  Legende 
wahrscheinlich  von  Kreta  ausgezogen  ist.  Im  Gegensatz  zu  den  meisten 
ähnlichen  Genealogien,  von  denen  sie  sich  auch  durch  ihr  weit  höheres 
Alter  unterscheiden,  scheinen  diese  mythischen  Verknüpfungen  einem  ge- 
schichtlichen Zusammenhang  zu  entsprechen.  Die  gazäische  Überlieferung, 
wie  sie  etwa  im  X.  oder  IX.  Jahrhundert  aus  der  Zusammenfügung  ver- 
schiedener Legenden  sich  gestaltet,  liegt  der  hebräischen  Sage  von  Simson 
(dem  Sohne  des  Mänoah,  des  Eponymen  von  Gaza  Minoa)  zu  Grunde,  der 
mit  der  gazäischen  Buhlerin8)  sich  einlässt  und  in  Gaza  unter  den  Trüm- 
mern des  Fürstenhauses  begraben  ward;  obwohl  die  Tendenz  ganz  um- 


280  ff.;  F.  Halbherb,  Scavi  e  trovamenti 
nelV  antro  di  Zeus.  Mus.  Ital.  II  1888  8.  689 
— 766;  Ob si,  Sui  bronzi  arcaici  trovati  nett' 
antro  di  Zeus  Ideo  ebd.  769—904. 

!)  Marc.  Diac.  v.  Porph.  ed.  Haupt  (Abh. 
BAW  1874)  3 19  S.  180.  üebersetz.  bei  Mione 
LXV  S    1220 

»)  StB.  rir'C«  194  j.     Auf  Mzz.  Msuxdfa). 

*)  Mar.  v.  Prodi  19  (vgl.  Boissonade's 
Anm.  S.  108);  Hieron.  v.  S.  Hilar.  14  20  (Migne 
XXIII  8.  38);  Epiph.  Ancor.  c.  106,  109  c 
(Migne  XLIE  8.  210);  StB.  /VC«  194«-8 
(die  wichtige  Zeile  e  ist  verstümmelt).  Mo- 
ver8,  Phoen.  I  662  t'.;  Stark,  Gaza  u.  philist. 
Küste  576 — 583;  Wolff,  De  noviss.  aet.  orac. 
26;  De  Saulot,  Numism.  de  la  terre  sainte  210. 

4)  EM  8  v  58  so.  Der  Namen  ist  trotz 
Mo vers,  Phoen.  lset;  Stark,  Gaza  u.  phil. 


K.  578;  Renan,  Miss,  en  Phe'n.  515  noch 
nicht  gedeutet. 

*)  Str.  XVI  2 10  8.  759.  Eine  gazäische 
Aera  beginnt  den  28.  Okt  61  (E.  Schuber, 
Sitzber.  BAW  XLI  1896  S.  1065— 1088),  also 
muss  damals  die  Stadt  einige  Bedeutung  ge- 
habt haben.  Eine  Kontinuität  des  Kultes  ist 
jedenfalls  möglich. 

e)  Von  diesem  Jahr  an  datiert  die  spä- 
tere Aera  auf  den  Mzz.  von  Gaza,  die  den 
Marna  nennen:  He  ad  h  n  680. 

7)  Tac.  hist.  5«. 

*)  Die  Gründe,  die  dazu  fahrten,  die  ga- 
zaische Buhlerin  (Rieht.  16 1 )  von  Delilah  zu 
trennen,  und  diese  letztere  (Rieht.  16  4)  an 
den  'RebenbachS  Simsons  Geburt  aber  nach 
Sftre'Sh  (Rieht.  13  a)  zu  verlegen,  können  hier 
nicht  erörtert  werden. 


Kreta;  Beziehungen  zum  Orient.    (§  109.) 
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gemodelt  und  z.  B.  aus  dem  Helden  ein  frommer  Jahwestreiter,  aus  der 
eponymen  Stadtgöttin  von  Gaza,  'Assah  der  Starken',  mit  einer  bei  den 
jüdischen  Geschichtsschreibern  sehr  beliebten  Verdrehung  ein  buhlerisches 
Weib,  Deliläh  die  'Schwache4,  geworden  ist,  lässt  die  hebräische  Sage  doch 
noch  die  Punkte  des  gazäischen  Kultes  erkennen,  an  die  sie  anknüpft,  und 
diese  zeigen  mit  den  ältesten  Kretas  und  seiner  Kolonien  mehrfache  Über- 
einstimmungen. So  scheinen  die  heiligen  Bienen1)  der  Zeusgrotte,  welche 
nach  der  Legende  den  Gott  genährt  hatten,  und  deren  Honig  wohl  als  be- 
sonders tauglich  für  die  Meiligmata  galt,  dem  gazäischen  Kult  entlehnt;  nach 
der  Legende  des  von  dem  kretischen  Kult  abgeleiteten  Zeusheiligtums  auf 
dem  Lykaion  gehen  die  Bienen  aus  dem  Aas  des  von  Aristaios  geschlachteten 
Sühnestiers  hervor2),  wonach  wahrscheinlich  auch  Lykaons  Mutter  den  auch  für 
chthonische  Gottheiten,  wie  Persephone,  nachweislichen  Namen  Meliboia  em- 
pfing8); und  vielleicht  erzählte  die  kretische  Legende  einst  in  diesem  Zu- 
sammenhang die  Tötung  des  Stieres:  nach  der  Simsonsage  entstehen  die 
Bienen  aus  dem  Aas  des  getöteten  Löwen4).  Die  verhängnisvolle  Locke  er- 
scheint wie  in  der  Simson-,  so  auch  in  der  Perseus-  und  Gorgonensage,  und 
in  der  kretischen  Kolonie  Minoa  bei  Megara  erzählte  man  von  Skylla,  die 
den  Vater  des  Haupthaares  beraubte6).  Die  Sage  von  den  Füchsen  mit  den 
brennenden  Schwänzen6)  geht  auf  ein  Ritual,  das  sich  auch  in  Italien  findet7), 
und  auf  das  wohl  auch  die  Sage  von  dem  Fuchs  in  der  kretischen  Filiale  Teu- 
messos  sich  bezieht,  zurück.  —  Der  Namen  Simson  lässt  darauf  schliessen, 
dass  in  dem  Regenzauber  von  Gaza  auch  der  Sonnengott  angerufen  wurde, 
dessen  Hitze  durch  den  Bittgang  gelindert  werden  sollte.  Auch  das  kre- 
tische Heiligtum  scheint,  da  die  Heliade  Pasiphae  Gemahlin  des  Minos 
heisst,  dem  Helios  mitgeweiht  gewesen  zu  sein;  die  Genealogie  der  Hie- 
rapytnier  oder  Praisier  —  den  ersteren  gehörte  später  auch  das  östlich 
angrenzende  Praisos  —  welche  Helios  zum  Gemahl  der  hierapytnischen 
Stadtgöttin8)  Athena  machten9),  scheint,  da  die  Stadt  sich  vermutlich  an 
den  Idakult  anschliesst10),  durch  diesen  beeinflusst.  Aber  auch  die  übrigen 
kretischen  Helioskulte,  der  von  Gortyn,  wo  des  Gottes  Heerden  weideten11), 
und   der  des  Helios  ")  Talös  (Talaos),   aus  welchem  die  Sage  von  dem 

')  Antenor  Ail.  n  a  17 »;  Boios  bei 
Anton.  üb.  19;  Diod.  5  70.  Dargestellt  auf 
Vb.  ans  Vülci  A.  B.  Cook,  Journ.  of  Hell, 
siud.  XV  1895i  f. 

»)  VG  4&48  ff.  (nach  Maass,  Orph.  278— 
297  ausPhiletas;  vgl.  dagegen  Rohdb,  Heidelb. 
Jbb.  1895  'Orpheus1  S.  15  ff.  des  Abdr.).  Ueb. 
einen  ähnl.  ägyptischen  Ritus,  wahrscheinlich 
ebenfalls  einen  Sühneakt  vgl.  VG  4  «si  ff.  — 
Biene  ans  dem  Rind  entsprangen  Demokrit. 
(FPhG  I  376n)  bei  Kass.  Bass.  geopon.  15  t; 
Nik.  o/.  445  ff.;  ther.  741  ff.;  Varrorr26; 
Ov.Fl»»»;  Plut  Kleom.  39;  Porph.  a  n  18. 

*)  Apd.  3m.   Köre  =  Melib.  s.  0.  [172 »]. 

«)  Rieht.  14*. 

*)  O.  [122  ij.  —  üeber  die  verwandte 
Sage  von  Komaitho  vgl.  Apd.  2  59;  Schol. 
lyk.  934  (Tz.  ebd.  u.  932  [vgl.  187 1]). 

•)  Rieht.   15  4  ff. 

7)  Ov.  F  4e«i-m:  Carseoli. 


»)  IZoAiac  CIG  2556  Z.  79;  vgl.  2555 
Z.  5;  Mm.  Ital.  III  617  u.  s.  w. 

•)  Str.  X  3 19  S.  472. 

l0)  Dem.  Skeps.  bei  Str.  X  310,8.  472 
1  jjf  6k  *l6fjs  X6<pog  Jlvtva  .  .  .  aqp'  ov  TIcQa- 
nvtva  17  noXig. 

1!)  Serv.  YE  6eo. 

18)  Hsch.  TttXrig  6  rjXiog.  —  T.  ist  ur- 
sprünglich wohl  nicht  verschieden  von  dem 
kretischen  Zeus  TaXtuoe  (Hsch.  8  v)  oder 
TaXXaios  (CIG  2554  Z.  95;  178:  Olus),  nach 
welchem  einer  der  nördlichen  vom  Ida  auslau- 
fenden Bergzüge  mit  einer  durch  ihre  Stalak- 
titen merkwürdigen,  dem  Hermes  (CIG  2569) 
heiligen  Höhle  heisst.  Giamp.  Secchi  und 
ihm  folgend  Welckkb,  Gr.  Göttl.  II  244  u.  aa. 
setzen  diesen  Zeus  dem  phaistischen  Zeus  feX- 
Xayog  (Hsch.  reXx«yos;  Mzz.  Read  h  n  401  f.; 
Svobonos  I  S.  259;  vgl.  die  Zweifel  von  Ross- 
bach, Rh.  M.  XLIY  1889  S.  437),  der  auch 
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dreimal1)  um  die  Insel  kreisenden,  die  Fremden  in  glühender  Umarmung 
erdrückenden,  endlich  durch  Medeia  getöteten  Erzmann  stammt2),  sind 
wahrscheinlich  dem  gazäischen  Kult  nachgebildet.  Dasselbe  gilt  wohl  auch 
von  dem  mit  Helios  häufig  verbundenen  Apollon  Delphinios,  dessen  knos- 
sischer  Kult9)  nach  alter,  wahrscheinlich  richtiger  Legende4)  Ausgangs- 
punkt für  Delphoi,  ebenso  vermutlich  auch  für  Chalkis  und  direkt  oder  in- 
direkt überhanpt  für  alle  griechischen  Delphinioskulte  ist,  und  dem  vom 
Delphinios  wohl  erst  später  differenzierten  Triton5).  Beide  Götter,  welche,  ob- 
gleich mit  den  mythischen  Vorfahren  der  Priester  in  der  Idahöhle  verknüpft6), 
doch  nicht  in  dieser,  sondern  bei  Knossos,  wohl  auf  der  omphalischen  Ebene 
verehrt  zu  sein  scheinen,  entsprechen  dem  gazäischen  Dagon7).  Neben  dem 
Delphinios  Triton  stand  wohl  die  Tritogeneia  oder  Tritonis8).  Sie  entspricht 
der  auf  Münzen  des  IV.  Jahrhunderts  in  der  Gestalt  der  athenischen  Athena 
gebildeten  Stadtgöttin  von  Gaza,  die  wie  die  kretische  (Artemis)  Britomartis 
oder  Diktynna  ins  Meer  gesprungen  sein  sollte9)  und  wahrscheinlich  das  Vor- 
bild auch  für  diesen  Zug  der  ebenfalls  mit  dem  Delphinios  gepaarten  Göttin 
gewesen  ist10).  —  Die  auf  die  Gewinnung  des  Regens  bezügliche  Ernährung 
des  göttlichen  Kindes  durch  die  Taube,  nach  der  Gaza11)  Ione  heisst,  wird 
in  Kreta  von  dem  Regenzeus  erzählt18),  dessen  Geburtslegende  übrigens 
wohl  auch  räumlich  mit  der  der  Athena  verbunden  wird 1S).  —  Eine  so  weit- 


in  Gortyn  ein  Fest  feX/ccvia  hatte  (Compa- 
rbtti,  Leggi  di  Gort.  S.  24  Nr.  10 1),  gleich. 

l)  In  3  Jahreszeiten?  Ho  eck,  Kr.  II  71. 

*)  Simon,  hei  Suid.  Iccodciviog  yiXtag;  Ap. 
Rh.  4ies8  ff.;  Schol.  v  302  (Subskr.  'Demon') 
u.  Eust.  z.  d.  St.  18936  ff.;  Apd.  luo;  Zenoh. 
5  ss  u.  die  von  Schn.-L.  ges.  Parallelen.  -  -  Auf 
Mzz.  von  Phaistos  in  der  Gestalt  eines  geflügel- 
ten Jünglings  (Löbbbckb,  Zs.  f.  Num.  XVII 
1890t,  Svoronos  I  S.  264  f.);  vgl.  Talos  [o.  S. 
11 4],  den  Doppelgänger  des  geflügelten  Ikaros. 
—  Cavedoni,A*».VII  1835i66— i«a;  L.Merok- 
lin,  Die  Talossage  u.  das  sardonische  Lachen, 
Petersb.  1851.  —  Da  nach  Apd.  a.  0.  Talos 
ravQog  hiess  (war?),  so  hängt  mit  ihm  wohl 
die  Glosse  Bachmann,  An.  gt*.  I  344  ie  Uöiov- 
yiog  ravQog  •  6  rjkiog  vno  tcüv  KotjTtöv  ovrtog 
Xiystai.  4>aai  yug  xrjv  nöXiv  [/eTotxitgyra 
tavgio  [iSTeixdoÜevTa  TiQorjyela&ai  zusammen. 

■)  CIG  255497  f.;  JeXyidiov  Halbherr, 
Mon.  ant.  BAL  I  1889  S.  49  f.  Z.  20.  Monat 
Delphinios  in  Olus:  Bischoff,  Fasti  Graeci, 
Leipz.  St.  VII  1884  «86. 

*)  S.  o.  [101  it]. 

6)  Tritonfl.  bei  Knossos;  von  dort  ge- 
langt sein  Kult  nach  Itanos  auf  Er-  (Hb ad 
h  n  398;  Svoronos  I  201  ff.;  vgl.  Knapp, 
Philol.  n.  F.  II  1889  S.  498  ff). 

6)  So  heisst  Apollon  bei  Pherek.  Str.  X 
3*i  S.  472;  Apd.  lis  Vater  der  Korybanten 
(ihre  Mutter  Rhytia,  nicht  Rhetia,  nach  dem 
kretischen  Rhvtion  B  648),  und  umgekehrt 
im  Götterkatalog  bei  Arsttl.  (?Klem.  Alex. 
protr.  2 18  [»e]  S.  24  Po. ;  Cic.  d  n  III 23  67)  Sohn 
des  kretischen  Korybas.  Auch  die  Sage,  dass 
Apollon  mit  Zeus  um  den  Besitz  von  Kreta 


gestritten  (Cic.  a.  O.),  scheint,  nach  ähnlichen 
Legenden  zu  urteilen,  eine  gemeinsame  Ver- 
ehrung beider  Götter  anzudeuten. 

7)  Nach  Rieht.  16  ts  Bundesgott  des  gazä- 
ischen Städtebundes  und  daher  auch  in  dessen 
einzelnen  Gemeinden  verehrt,  z.  B.  in  Asdod 
1  Sam.  54;  1  Makk.  10 ei  u.f.,  und  überhaupt 
weit  berühmter,  bis  nach  Assyrien  verbrei- 
teter Gott.  Vgl.  Phil,  bei  Euseb.  pr.  ev.  I 
10 ie  [it]  u.  11  [ie];  Stark,  Gaza  248  f. 

tt)  Ath.  am  Triton  bei  Knossos,  das  selbst 
Trita  (Hsch.  8  v)  hiess,  geboren  (Diod.  5  71; 
vgl.  Aristokl.  bei  seh.  Pind.  0  7M;  FHG 
IV  330«),  daher  die  Knossier  nach  Solin. 
11 10  S.  73  u  Mo.2  Minervam  deam  civeni 
(nicht  =  Polias,  wie  Heffter,  Rhod.  II  122 
u.  aa.  wollen)  nominant.  Ihr  Bild  in  Kn. 
angeblich  von  Daidalos  Paus.  IX  40  t.  Auch 
in  Itanos  hatte  Athena  einen  Kult:  Ath.  Mitt. 
XVI  1891  it7  ff.  Auf  dem  nach  ihr  genannten 
östlichen  Vgb.  ward  Ath.  Salmonia  (CIG  2555 
Z.  13;  tttad.  m  m  318;  vgl.  Mtvwis  Ap.  Rh. 
4i69t),  bei  Korion  (StB.  8  v  374 13)  die  Kore- 
sia,  in  Priansos  (CIG  2556  so)  und  Hierapytna 

So.  249 sj  die  Polias,  bei  der  letzteren  Stadt 
ie  Oleria  (StB.  IMe 00s  708  6 ;   Inachr.)  ver- 
ehrt. 

•)  S.  u.  [§  111  S.  2549  ff.]. 
10)  Britomartis  wird  als  Enkelin  an  Kassi- 
epeia  geknüpft;  üb.  Andromedes  s.  o.  [185  b]. 
")  StB.  s  v  194 1.    Vgl.  über  die  Iona- 
sage  o.  [185 1]. 

1J)  Moiro  Ath.  XI  80  S.  491 b. 
18)  Die  omphalische  Ebene  soll  von  der 
verlorenen    Nabelschnur    des    Zeus    heissen 
Kallim.  h.  ltt;  Diod.  5 70. 
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gehende  Beeinflussung  des  kretischen  Gottesdienstes  durch  den  gazäischen 
wäre  unerklärlich,  hätten  nicht  die  gazäischen  Fürsten  in  einer  allerdings 
sehr  weit  zurückliegenden  Zeit  dauernde  Niederlassungen  auf  der  Insel 
gehabt.  Wahrscheinlich  haben  die  philistäischen  Kreti,  welche  von  den 
Übersetzern  als  Kreter  gedeutet  werden,  der  Insel  den  Namen  gegeben. 
110.  Kreta  im  Verhältnis  zu  Sidon.  Europasage.  Die  phi- 
listäischen Kulte  erscheinen  jedoch  in  dem  geschichtlichen  Kreta  vermischt 
und  ausgeglichen  9  mit  dem  Dienste  des  sidonischen  Astarteheiligtums. 
Nach  der  ältesten  Legende,  die  aber  nur  vermutungsweise  wieder  herge- 
stellt werden  kann,  wurde  die  sidonische  Göttin1)  durch  den  Fürsten  der 
Unterwelt,  der,  wie  in  den  phoinikischen  Kulten  öfters,  in  Stiergestalt 
auftritt,  beim  Blumenpflücken  geraubt,  über  das  Meer  geführt,  in  der  Höhle 
durch  den  Drachen  Typhon  und  durch  einen  Hund  bewacht,  aber  nach 
der  Bezwingung  des  Typhon  durch  Kadmos  befreit.  Kadmilos  Kadmos, 
der  'Diener  Gottes',  ist  das  himmlische  Prototyp  des  Priesters2),  welcher 
durch  ein  mystisches  Ritual  die  durch  den  Fürsten  der  Unterwelt  geraubte 
Seele  zurückführt.  Dazu  diente  das  Spiel  auf  der  geheimnisvollen  Zither, 
deren  Saiten  wahrscheinlich  aus  den  Sehnen  des  getöteten  Typhon  ge- 
fertigt sein  sollten8);  ferner  zwei  Instrumente,  deren  Bestimmung  sich  aus 
dem  Mythos  nicht  mit  Sicherheit  ergibt:  ein  Sichelschwert,  wie  es  auch 
sonst  im  phoinikischen  Kult  und  den  sich  aus  ihm  entwickelnden  Legenden 
öfters  erwähnt  wird4),  und  ein  Ledersack,  nach  welchem  die  Griechen  die 
Höhle  des  Typhon  Beutelhöhle  (xioqvmov  avxQov)  nennen.  —  Als  Symbol 
der  Auferstehung  scheint  man  das  Wiedererscheinen  der  beiden  Gestirne 
begrüsst  zu  haben,  durch  die  das  wahrscheinlich  alle  acht  Jahr  gefeierte 
Fest  bestimmt  wurde,  des  Mondes  und  der  Venus.  Alle  acht  Jahr  nämlich 
tauchen  in  gewissen  längeren  Perioden  die  Neumondsichel  und  der  Abendstern 
an  einem  Abend  ungefähr  gleichzeitig  hinter  der  Sonne  aus  der  Dämmerung 
hervor,  und  deshalb  scheint  man  Kadmos,  der  die  geraubte  Göttin  zurück- 
führt, zum  Sonnengott,  Astarte,  die  so  oft  mit  der  Neumondsichel  abgebildet 
wird,  zur  Mondgöttin,  zur  Schwester  des  Abendsternes  Atymnios  gemacht 
zu  haben.  Das  Wiedererscheinen  der  beiden  verschwundenen  Gestirne  gleich 
nach  Sonnenuntergang  bezeichnete  wahrscheinlich  den  Beginn  des  Festjubels. 
Wie  ähnliche  griechische  Legenden  wurde  nämlich  auch  diese  phoinikische 
mimetisch  dargestellt,  und  zwar,  wie  es  scheint,  in  der  Weise,  dass  man  an 
einem  der  dem  sichtbaren  Neumond  vorhergehenden  finsteren  Abende  den 
Raub  der  Göttin  und  ihres  Bruders  beklagte5),  am  Festabend  selbst  aber 
ihrer  Rückkehr  sich  freute.  In  diesem  Sinne  wurde  die  Legende  wenig- 
stens in  Kreta  gedeutet,  wo  die  geraubte  Göttin  während  ihrer  Verfinste- 


*)  (Luk.)  dea  Sjfr.  4  f.;  vgl.  Achill.  Tat. 
li  und  die  Mzz.  bei  Head  h  n  673.  Auch 
in  Tyros  erzählte  man  von  Europa,  man 
zeigte  ihr  (Nonn.  D  40  s&e)  und  ihres  Vaters 
(Arr.  exp.  AI.  II  24 1)  Haus.  Mzz.  Head  h  n 
676.  —  Kadmeia  w  Karthago  Steph.  Byz.  Kag- 
ffi.  363 1*. 


*)  Falls  Plut.  Ib.  55,  wo  Herrn,  genannt 
ist,  die  ursprüngliche  Version  bietet.  Bei 
Apd.  1 4t,  wo  ebenfalls  Kadmos  durch  Hermes 
ersetzt  ist,  schneidet  Typhon  dem  Zeus  die 
Sehnen  aus,  bei  Nonn.  D  2  491  will  Kadmos 
auf  den  Sehnen  des  Zeus  spielen. 

4)  Philon  BybL  bei  Euseb.  pr.  ev.  I  10 14 


*)  Als  himmlischen  Opferpriester  macht   '   [is]  ff.   Anderes  bei  Movbrs,  Phoen.  I  421  ff. 
ihn   die   Parodie  des  Euemeros  zum    Koch  6)  Kaxij  6\piyij  in  Tyros  Malal.  thron.  II 

Athen.  XIV  77  S.  658e.  ,  S.  31  Ddf.  [Vgl.  0.  229 1]. 
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rung  als  Europa,  die  'finstere'1),  nach  ihrem  Wiedererscheinen  wahrscheinlich 
als  Pasiphae  (Pasiphaessa),  Persepha(e)ssa  oder  wohl  auch  als  Telepha(e)ssa 
—  nach  diesem  Namen  heisst  später  die  Mutter  Europas  —  verehrt,  und 
wo  das  Verschwinden  von  Europas  Bruder  Atymnios  beklagt2),  sein  Wieder- 
erscheinen als  Abend8tern(?)  aber  begrüsst  wurde').  —  Ursprünglich  wurde 
der  Europamythos  wahrscheinlich  auch  in  Kreta,  wo  man  die  Vermählung  der 
Europa  besonders  zu  Gortyn  am  Totenfluss  Lethaios4)  unter  der  immergrünen 
Platane5)  lokalisierte,  dem  sidonischen  ähnlich  erzählt,  wie  sich  ausser  meh- 
reren Spuren  in  der  Europasage  namentlich  aus  der  Persephassalegende  er- 
gibt; Kadmos  wurde  teils  unter  diesem  Namen,  teils  unter  dem  des  kretischen 
Sonnengottes  Perseus,  nach  welchem  Persephaessa  oder  Persephone  die  'in 
der  Sonne  leuchtende'  heisst,  und  auf  welchen  Harpe  und  Lederbeutel  über- 
gehen, verehrt;  eine  letzte  Spur  dieser  Sagenform  bietet  vielleicht  der  später 
auf  Dolos  lokalisierte  Mythos  von  Asteria,  der  von  Zeus  verfolgten  Gattin  des 
Perses6),  sofern  diese  mit  der  vom  kretischen  Zeus  Asterios  geraubten  Europa 
verglichen  werden  darf.  Doch  ist  der  ganze  zweite  Teil  der  Legende  in  Kreta 
selbst,  von  wo  aus  er  nach  Mittelgriechenland  gelangte,  verschollen,  und 
ausser  den  später  zu  erwähnenden  Einwirkungen  auf  andere  kretische  Kulte 
beweist  fast  nur  der  'Beutelberg',  das  korykische  Vorgebirge  7),  dass  man 
auch  auf  der  Insel  von  der  Bezwingung  des  Typhon  durch  Kadmos  erzählte. 
Da  der  Entführer  der  Europa  dem  Zeus  gleichgesetzt  war  und  überdies  der 
Mythos  eine  siderische  Nebenbeziehung  erhalten  hatte,  wie  der  kretische 
Kultnamen  des  Zeus  Asterios8),  nach  welchem  Europas  menschlicher  Ge- 
mahl heisst9),  andeutet,  so  war  mit  der  Beziehung  auf  die  Unterwelt  auch 
die  Rückführung  der  Geraubten  durch  Hermes  überflüssig  geworden.  In 
dieser  Umformung  wird  die  Europasage  seit  den  ältesten  Zeiten,  von 
denen  wir  unmittelbare  Kunde  haben,  von  Dichtern10)  und  bildenden  Künst- 
lern11) ausserordentlich  häufig  dargestellt  oder  erwähnt,  und  in  diesem  Sinne 


l)  evQoynog  gleichbedeutend  und  wahr- 
scheinlich stammverwandt  mit  etQcSeig  wird 
formelhaft  (z.  B.  Eur.  JT.  614  Ki.)  von 
unterirdischen  Höhlen  gebraucht;  die  Gram- 
matiker hatten  über  die  Bedeutung  keine 
Ueberlieferung,  da  sie  sich  auf  Etymologien 
einlassen  (vgl.  Hsch.  *  t\  wo  axoreivov  von 
svQtüs  und  nXaxv  von  evgvg  ausgeht).  Die 
Veränderung  des  Accentes  entspricht  den 
Gesetzen  der  griechischen  Namenbildung. 

f)  Nonn.  D  19iso;  vgl.  12 117  u.  ö. 

8)  Solin.  11 9.  Odern  Gortynii  et  Aftjym- 
nfijum  colunt  Europae  fratrem:  ita  enim  me- 
morant.  videtur  hie  et  oecurrit,  sed  die  tarn 
vesperato  augustiore  se  fade  visendum  offerens. 

4)  Sol.  11 9  (cod.  'Lenaeus' ;  dagegen  Ptol. 
in  174;  Str.  X  4n  S.  478;  Vib.  Sequ.  7» 
Burs.).  —  Halbherb,  Relaz.  sui  nuovi  seavi 
eseguiti  a  Gortyna  presso  il  Letheo  Museo 
Ital.  II  1888  66i— *9f. 

B)  Theophr.  h.  pl.  I  96  (Varro  r  r  1 7; 
Plin.  n  h  12 11).  Auf  gortynisenen  Mzz.  (Head 
h  n  394)  sitzt  Europa  auf  einem  Baum,  wie  man 
glaubt,  der  Platane.  Svobonos,  Bull,  de  corr. 
hell.  XVII  1893  S.  621  bezieht  die  Münzen 
auf  Britomaiüs. 


6)  Hsd.  6  410;  Apd.  U. 

f )  Im  Norden  der  Westküste  Str.  VIII 
5  t  S.  363;  vgl.  StB.  Kü>q.  402  s  u.  aa.  —  Zu 
der  Sage  von  einem  dem  Kadmos  [0.  S.  85] 
voranschreitenden  Rinde  vgl.  die  0.  [250 1]  an- 
geführte kretische  Parallele.  Kadmostochter 
Leukothea  auf  Kreta  verehrt:  Hsch.  'Iräxua. 
Harmonia  soll  nach  Vib.  Sequ.  7  7  Bu.  am  Le- 
thaios den  Kadmos  vergessen  haben. 

8)  Cedren.  I  217  (Mignb  CXXI  S.  251); 
Tz.  Chil.  I478  (Mivtaq  6  Kgtjs  vnrJQX*  n«h 
Mos  tov  'Joteglov);  Antehom.  99 — 101. 

9)  Asterion   Hsd.  fr.  55  Rz.  (vgl.  Bak- 
chyl.  fr.  56);  Nonn.  D  1»64  f.;  2s9b;  6m 
ME  Mittag  588*4.    Asterios  bei  Diod.  IV  60t 
Apd.  37  u.8,  wonach  Waoner  Apd.  3»  ändert 

,0)  S  321;  Hsd.  fr.  55  Rz.;  Simon,  fr.  28 
Aisch.  fr.  99;  Eurip.  fr.  472;  Mosch,  id.  2 
Hör.  f.  III  27 »9  ff.;  Ov.  M  2s6o  ff.;  F  5«o» 
Luk.  dial.  mar.  15,  wo  die  Sage  nach  der  dik 
tauschen  Grotte  verlegt  wird;  Nonn.  D  1 4«  ff. 
S9i  ff.  —  Vgl.  Ho  eck,  Kreta  1  ss  ff. ;  H.  D.  MOl 
ler,  Myth.  gr.  Stämme  I  235  f.;  293  ff.;  O 
Gruppe,  De  Cadmi  fabula,  Progr.,  Berl.  1891 

n)  Gebhabd,  Auserl.  Vbb.  Hxc;  Hbydb 
mann,  Arch.  Ztg.  XXX  1873   S.  64  (Wh.) 
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wurden  später  die  Hellotien  gefeiert,  ein  angeblich  nach  einem  phoinikischen 
Wort  für  Jungfrau1),  eigentlich  einer  Bezeichnung  der  Europa,  genanntes 
Fest,  bei  welchem  ein  grosser  Myrtenkranz,  der  die  Gebeine  der  Heroine 
bergen  sollte2),  herumgetragen  ward.  Viel  wichtiger  aber  als  durch  die 
Europalegende  wurde  die  Einführung  des  phoinikischen  Kultes  durch  die  Ver- 
änderungen, die  sie  in  dem  übrigen  kretischen  Kultus  hervorrief.  Als  Eu- 
ropas Gemahl  wird  der  Zeus  der  Idagrotte  mit  den  Zügen  des  phoinikischen 
Totengottes  ausgestattet.  Zeus  gilt  als  ein  in  der  Tiefe  waltender  Gott,  wo- 
raus sich  später  die  Vorstellung  von  seinem  Grabe  in  der  Höhle  entwickelte8); 
diese  letztere  wird  als  Hadeseingang  betrachtet,  daher  man  an  ihr  die  für 
diesen  charakteristischen  Bäume,  Pappel  oder  Weide,  zeigte.  Sie  dient  nun 
zu  Inkubationen ;  so  steigt  Pythagoras  in  der  späteren  Legende,  durch  den 
Blitzstein  entsühnt,  in  die  Höhle  hinab,  wo  er  3mal  9  Tage  —  die  Zahl  ist  im 
Sühnritual  beliebt  —  verweilt4).  Der  Dichter  der  Odyssee6)  scheint  eine  Le- 
gende zu  kennen  zur  Erklärung  des  Gebrauches,  dass  die  sich  von  Minos  ab- 
leitenden Priester  in  jener  Höhle  mit  Zeus  Rücksprache  hielten.  Die  Sage  von 
dem  stierköpfigen,  Menschenopfer  fordernden  Minotauros,  den  nach  späterer 
Sage  Pasiphae  mit  dem  von  Poseidon  gesandten  Stier  gezeugt6),  knüpft 
wahrscheinlich  ebenso  wie  die  Sage  von  dem  menschenwürgenden,  ehernen 
Talos,  den  Medeia  durch  Herausziehen  des  Nagels  tötet,  an  ein  Kultbild 
des  Zeus  an,  dessen  kretischer  Kultnamen  Asterios  daher  auch  dem  Mino- 
tauros beigelegt  wird7).  —  Ausserdem  aber  wurde,  und  dies  scheint  das 
Ältere,  der  phoinikische  Totengott  auch  neben  Zeus  gestellt,  und  zwar 
teils  als  Arkesios8),  d.  h.  Arkesilaos,  teils  aber  unter  dem  Namen  Kronos, 
d.  h.  'Herrscher',  einer  Übersetzung  des  phoinikischen  El,  als  Vater  des 
Zeus.  Der  später  kosmogonisch  umgedeutete  Mythos  von  der  Verschlin- 
gung der  Kinder  durch  Kronos  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  ein  Kinder- 
opfer; auch  in  der  phoinikischen  Kosmogonie  schlachtet  der  dem  Kronos 
gleichgesetzte  Dos,  d.  h.  El,  bei  Trockenheit  seinen  Sohn9).  Seit  alter  Zeit 
wird  wahrscheinlich  mit  Recht  ein  Ritual  verglichen,  welches  vorschrieb, 
die  Kinder  auf  die  ausgestreckten  Hände  des  ehernen  Götterbildes  zu  legen 


Stifhahi,  Compte  rendu  1866 sa—i*i  ;  148—154; 
1870/liai  flf.;  1876i6B ff.;  I88O106-109;  O.Jahn, 
Denkschr.  WAW  h.  pb.  Kl.  XIX  1870;  Ovbb- 
brck,  Kunstmyth.  II  420—465.  Europa  vor- 
gebeugt auf  dem  Stiere,  alte  delphische  Porös- 
platte,  nahe  dem  sikyonischen  Schatzhaus  ge- 
fanden Berl.  phil.  W.schr.  XIV  1894 im;  Me- 
tope  ans  Selinunt  Salinas,  Mon.  ant.  d.  Line. 
1 1890 »»7—  »et;  Reliefspiegel  aus  Eretria Bull, 
corr.  hell.  XV  1891  e**;  Europa  auf  dem  Wid- 
der (vgl.  8imon.  fr.  28)  Etr.  Sp.  V  T.  IV  S.  11. 

')  EM  'EXkenia  332  40. 

•)  Seleukos  bei  Athen.  XV  22  S.  678 b. 

»)  Min.  Felix  Ort.  21s  (nach  Vairo?  vgl. 
Solin.  11t);  vgl.  Kall.  h.  1b;  Diod.  Sei ;  Luk. 
Jvpp.  trag.  45;  sacr.  10;  Cic.  n  d  III  21 53; 
Poip.  Mel.  2t. 

*)  Porph.  v  P  17.  Nach  Jambl.  v  P  27 
soll  Pyth.  sich  ähnlich  in  einer  Höhle  in  Sa- 
Bios  aufgehalten  haben,  wie  Minos  (bei  Zeus). 

*)  Soweit  die  dunkle,  schon  im  Älter- 
em verschieden   gedeutete  Anspielung  auf 


die  Kultlegende  r  178  einen  RQckschluss  auf 
die  Institution  gestattet,  scheint  der  könig- 
liche Priester,  welcher  die  Unterredung  ge- 
habt hatte,  bis  zum  nächsten  enneaterischen 
Fest  im  Amt  gewesen  zu  sein.  —  Vgl.  Val. 
Max.  I2ext.l;  Str.  X  4s  S.  476  (aus  Ephor.? 
vgl.  Nikol.  Dam.  bei  Stob.  flor.  44  41);  (Plat.) 
Min.  14  S.  319  E.  Bei  Dion.  Hai.  2ei  ist 
die  Sage  auf  die  diktaiische  Höhle  über- 
tragen.   Vgl.  Rohdb,  Ps.  119  ff. 

e)  Eurip.  Kreter  (G.  Köbtb,  Hist.  u.  phil. 
Aufs.  E.  Cürtiüs  gew.,  Berl.  1884 197—  sos); 
Isokr.  10«;  Apd.  39;  Hyg.  f.  40—42;  VE 
646-eo  u.  aa.  Darst.  namentl.  auf  Wob.  (Hel- 
big  1205  ff.)  u.  Skph.  (Jahn,  Arch.  Beitr.  237 
— 251;  Robkrt,  Pasiphaeskph.,  XIV.  Halli- 
sches Wpr.  1890)  häufig. 

T)  Paus.  II  31 1  (doch  ist  die  Stelle  viel- 
leicht verdorben);  Asterios:  Apd.  3 11. 

8)  Denn  wahrschl.  bez.  sich  EM  *Aqx£<siov 
«vtqov  144  si  eben  auf  die  berühmte  Grotte. 

9)  Philon  v.  Bybl.  Euseb.^r.  ev.  1 10s»  [*«]. 
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und  so  durch  den  offenen  Mund  in  den  Bauch  hinabgleiten  zu  lassen1).  Die 
Sage  von  dem  Stein,  den  Kronos  statt  des  Zeus  verschluckt  und  dann 
wieder  ausspeit,  knüpft  an  einen  aus  demselben  phoinikischen  Kult  ent- 
lehnten Fetisch  an,  über  den  wir  später  zu  reden  haben. 

111.  Der  Ursprung  des  Artemis-  und  Dionysos-Zagreuskultes 
ist  dunkel;  mangels  einer  besser  begründeten  Herleitung  sei  er  im  Anschluss 
an  die  sidonischen  Kulte  besprochen,  weil  Sidön  'Jäger*  bedeuten  und  des- 
halb der  'grosse  Jäger'  Zagreus2)  einem  vorauszusetzenden  eponymen  Gott 
jener  Stadt  entsprechen  könnte8),  der  in  diesem  Fall  mit  dem  ägyptischen 
Osiris  ausgeglichen  war  und  vielleicht  als  Bundesgott  der  sidonischen  Gemein- 
den mit  Rücksicht  auf  die  dem  Osiris  an  einigen  Orten  heilige4)  rote  Farbe  'der 
Rote',  gr.  Phoinix  hiess.  Wie  Osiris  sollte  Zagreus  zerrissen5)  und  dann  wahr- 
scheinlich wieder  belebt  sein:  ein  ursprünglich  auf  die  Erlösung  aus  dem 
Hades  bezüglicher  Mythos,  der  aber  gleich  der  Osirislegende  zugleich  eine 
siderische  Beziehung  erhielt,  und  zwar,  wie  wir  sehen  werden,  auf  Sirius  und 
Orion.  —  Eine  Hypostase  der  Artemis  ist  dieMinostochter  Ariadne,  die 'Hoch- 
heilige'6), die  wenigstens  gewöhnlich  im  Kreise  des  mit  dieser  Göttin  gepaarten 
Dionysos  erscheint.  Man  scheint  die  Göttin  in  einem  viel  verschlungenen 
Reigen,  dessen  Teilnehmer  sich  vielleicht  an  einem  Faden  festhielten,  ge- 
sucht zu  haben;  die  Ilias  erwähnt  den  von  Daidalos  gefertigten  Tanz- 
platz7), und  der  Tanz  am  Faden8),  von  welchem  sich  eine  Erinnerung 
auch  in  dem  Knäuel  der  Ariadne  erhalten  hat,  findet  sich  wahrscheinlich 
im  Geranos  des  delischen  Ariadnekultes  wieder.  Eine  zweite  vermensch- 
lichte Artemis  ist  die  Jägerin  Britomartis,  d.  h.  nach  antiker  Deutung»)  'die 
süsse  Jungfrau',  wie  sie  in  den  mittel-  und  ostkretischen  Städten  Gortynl0)(?), 
01u8u),  Dreros1*),  Cherronesos13),  oder  Diktynna,  die  'Netzjägerin',  wie  sie 


*)  Müntbb,  Relig.  der  Karth.  22;  Mo- 
vers,  Phoen.  I  300 f.;  379  f.  Vgl.  Seh.  v  302; 
Leutbch  zu  Apost.  15  36.  Hauptqu.  ist  Klei- 
tarch :  Phot.  2aod6v.  yiXvg.  In  R.  Simons  Se- 
pher  Jalkut  (Munter  a.  a.  0.  9)  wird  nach  un- 
bekannten rabb.  Quellen  Molochs  Bild  als  stier- 
köpfiger Erzkoloss  mit  ausgestreckten  Händen 
geschildert;  nachdem  das  Götterbild  glühend 
gemacht  ist,  werden  die  Kinder  hinaufgelegt. 

")  Eur.  fr.  472.  Erstes  Zeugnis  für  Za- 
greus: Alkmaionis  fr.  3. 

*)  Die  spatere  eponyme  Göttin  (vgl.  die 
Mzz.  mit  der  Umschrift  Zidwvos  &eäg)  würde 
neben  jenem  Gott  stehen,  wie  die  Jägerin  Arte- 
mis neben  Dionysos.  Zur  Sängerin  (Philon  bei 
Euseb.pr.  ev.  I  10  «7  hg])  wurde  sie  vielleicht 
mit  Rücksicht  auf  die  neiligen  Reigen  in  ihrem 
Kult;  vgl.  Artemis  Hymnia. 

4)  Sein  Kleid  y'Aoyoei&ijs  (Plut.  h.  51), 
(pa)Tosi<Jrj<;  (ebd.  78  a;  vgl.  Lefeburb,  Mythe 
Osir.  241),  was  nicht  mit  Parthey  (Plut.  h. 
S.  247)  auf  die  allerdings  auf  Denkmälern  häu- 
fige weisse  Gewandung  des  Osiris  zu  bezieh,  ist 
Nach  d.  Gott  heisst  Land,  Vogel  u.  Baum. 

5)  Firm.  Mat.  6»  schildert  den  kreti- 
schen Brauch:  praefertur  cista,  in  qua  cor 
8oror  latenter  absconderat;  tibiarum  cantu 
et  cytnbalorum  tinnitu  crepundia,  quibus  puer 


deeeptus  fuerat,  mentiuntur. 

•)  'Agidyvrj  CIG  7441 ;  7691 ;  Ath.  Mitt 
XVn  1892  S.  199  is ;  'Aouiyvt)  und  Uguttoi 
neben  einander  als  PN  IGI 758  f. ;  vgl.  Hsch. 
advov,  dyvov  KgrjTeg.  Anders  Welckkr,  Gr. 
Göttl.  II 590.  Ueb.  das  Verhältnis  beider  For- 
men vgl.  Brüomann,  Indogerm.  Forsch.  V  1895 
S.  379  f. 

7)  2 590 ff.;  Seh.  —  Pbbllbr,  Arch.  Aufs. 
301  ff.;  Benndorf,  Sitzb.  WAW  CXXm  3; 
Pallat,  Defabula  Ariadnaea,  Berl.,  Diss.  1891 
S.  1  ff.  u.  dag.  mit  Recht  H.  Schmidt,  'Zur  kunst- 
gesch.  Bedeutung  des  hom.  Schildes'  Satura 
Viadrina,  Bresl.  1896  S.  5  ff.  des  Sonderabdr. 

*)  In  Kunstdarstell.  glaubt  man  den  Faden 
durch  shawlartige  Tücher  ersetzt  zu  sehen: 
Lanckoron'ski,  Städte  Pamph.  u.  Pisid.  II 139. 

9)  Solin.  11s  f.;  vgl.  üb.  den  ersten  Teil 
desN.  Hsch.  ßoirv;  EM  214n,  Phavor.  S.  112 
ed.  1523  Bqmouciqtis  nach  Neanthes  FHG  III 
8»,  der  ihn  aya&os  deutet;  üb.  den  zweiten 
StB.  rata  1946. 

,0)  Tootwifa  Bqito/4.  Kallim.  A.  3it». 
Doch  auch  Diktynna  Cokparbtti,  Leggi  di 
Gart.  S.  23  Nr.  10  s. 

n)  Paus.  IX  40 1. 

")  Rangabe,  Ani  hell.  S.  1029  n°  2478  s«. 

»)  Str.  X  4  u  S.  479, 
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namentlich  im  Westen  der  Insel,  in  Kydonia1)  und  Polyrrhenia*),  hiess;  sie 
war  eine  Genossin  der  Artemis,  für  die  übrigens  ihre  Namen  als  Kult- 
bezeichnung fortbestanden3).  Ihr  Sturz  ins  Meer4),  der  sich  ursprünglich  auf 
das  Verschwinden  des  Sirius  in  der  Abenddämmerung  bezogen  zu  haben 
scheint,  während  später  Diktynna5)  wie  Artemis  auf  den  Mond  gedeutet 
wurde,  hatte  zur  Folge,  dass  die  Göttin  eine  Seegottheit  wurde,  gepaart 
mit  Apollon  Delphinios6),  also  angeähnelt  der  Göttin  von  Gaza.  Denn  auch 
dieser  kretische  Dionysos-  und  Artemiskreis  ist  mit  dem  der  gazäischen 
Gottheiten  teilweise  vermischt  worden;  Minos  jagt  mit  Prokris7),  die  ihn 
heilt,  er  verfolgt  die  Britomartis,  und  die  Geburtslegende  des  Zeus  geht 
auf  Dionysos  über;  die  Gegner  des  Zeus,  die  Titanen  sind  es,  welche  das 
Kind  Dionysos  zerreissen ;  Ariadne  ist  in  den  Minotaurosmythos  verwoben. 
—  Dem  ägyptischen  Osiris  wurde  im  Herbst  ein  Trauerfest  gefeiert,  bei 
welchem  eine  heilige  Pflügung  erwähnt  wird8).  Eine  Ceremonie  auf  dem 
dreimal  geackerten  Brachfeld,  d.  h.  nach  der  herbstlichen  Pflügung,  wurde 
wohl  einst  in  Kreta  gefeiert;  es  knüpft  daran  die  Sage  von  der  Liebe  De- 
meters  zu  Iasion9),   der  Ausgangspunkt  der  griechischen  Demetermythen. 

15.  Kyrene. 

Hauptquellen:  Pind.  P  4  u.  9  beide  in  der  Hauptsache  nach  den  Eoien.  Hdt. 
4i5»-ie4  (Mollmann,  Hdts.  Darstellung  d.  Gesch.  Kyr.'s,  Königs!).  Progr.  1889);  Ap.  Rh. 
4ma-iesi  mit  schol.;  Kallim.  h.  2ti  ff.  (Stüdniczka,  Herrn.  XXVIÜ  1893  S.  1—18);  Diod- 
4§i  (nach  Timaios?);  Justin.  137.  —  Nur  dürftige  Bruchstücke  sind  erhalten  von  Aristo- 
teles* and  Heraklides'  KvQtjvaitov  nohxeia  und  den  Werken  des  Akesandros  (FHG  IV  285), 
TheotimoB  (ebd.  517)  und  Phavorinos  (ebd.  HI  584 6i)  über  K.  Ausgrabungen:  R. 
Murdoch  Smith  and  £.  A.  Porcheb,  Hist.  of  rec.  diseov.  u.  8.  w.,  London  1864;  Goddard, 
Retearches  in  the  Cyrenaika,  Amer.  Journ.  of  Phil.  V31ff.  —  NeuereArbeiten:  Thrige, 
Hi*t.  Cyr.,  Kopenh.  1819;   K.  0.  Müller,   Orchom.  *  334;   Stüdniczka,  Kyr.,  Leipz.  1890. 

112.  Kyrene t  gegen  Ende  des  VII.  Jahrhunderts  mit  Hilfe  von 
Samiern10)  und  Kretern11)  von  theraiischen  Lakonen  und  vielleicht  Arka- 
dern aus  der  Gegend  von  Mantineia18)  gegründet,  heisst  nach  der  Nymphe 


>)  Hdt  3s9;  Kallim.  h.  3  im.  Dort  Berg 
Tityros  (Str.  X  4 12  S.  479)  mit  einem  Diktyn- 
naion.  Vgb.  Diktynnaion  (Diktaion  bei  Kallim. 
*.  3  iw);  vgl.  Dictaeae  capeüae  (Virg.)  Cir.  301. 

*)  Str.  X  4 18  S.  479. 

*)  Britomartis:  imxXijo,  öetoy  (erhalten 
bei  Diogenian:  Schol.  Kallim.  h.  3i»o;  Hsch. 
#r;  Wbntzbl  II  4;  VH  18);  Solin.  IIb;  Dik- 
tymiÄ  Plut.  soll,  anim.  36;  Orph.  h.  36  s; 
Aristph.  ran.  1356;  seh.;  vgl.  Eur.  Hipp.  145; 
1122;  Aristph.  vesp.  368. 

«)  Kallim.  h.  3is»-«o»;  Virg.  Cir.  301  ff.; 
beide  motivieren  den  Felsensprang,  den  Paus. 
H  30«;  Anton.  Lib.  40  (nach  Nikandr.? 
Schskideb,  Nie.  69);  Schol.  Eur.  Hipp.  146 
(vgLDiod.5  ?•)  durch  die  Flucht  zu  den  Netzen 
(cftxTwr  —  Jixrvyya)  ersetzen,  durch  die 
Flucht  vor  Minos. 

*)  (Virg.)  Cir.  304. 

«)  Plut.  soll  anim.  36. 

T)  O.  [S.  41  f.]  Vgl.  Schwenck,  Rh.  M. 

VI  1839  6«-»78. 

8)  Bbuqsch,  Aeg.  Myth.  617. 

•)  Hsd.  ö  971;   vgl.  €  125;   Diod.  5 77. 


10)  Hdt.  4  ist.  Eng  befreundet  war  Kyr. 
mit  Samos  unter  Arkesilaos  III.,  der  bei 
Polykrates  Aufnahme  fand;  die  Mzz.  dieser 
Zeit  (Head  h  n  727)  und  die  Stiftungen  des 
Amasis  (Hdt.  2 ist)  beweisen  einen  zu  Aegyp- 
ten  haltenden  Dreibund  Rhodos-Samos-Kyr. 
—  Mit  Rücksicht  auf  die  Freundschaft  von 
Samos  und  Thera  heisst  Samos  S.  des  Theras 
(seh.  Pind.  O  2  sa).  Für  Battos*  I.  Vorfahr  ist 
Zrjaapos  seh.  Ap.  Rh.  4 1750  überliefert. 

n)  Aus  Itanos  (Sage  von  Korobios,  Hdt. 
4 151,  nach  Knapp,  Piniol,  n.  F.  II  1889  S.  498 
— 504  eigentlich  Kultbezeichnung  des  Axos 
u.  Kyr.  gemeinsamen  Gottes  in  der  Gestalt 
des  Meerungeheuers)  oder  Axos  (Sage  von 
Themison  und  Phronime  Hdt.  4 154:  Parallele 
zur  Katreuse.  [0.  S.  170  2]). 

")  Mit  Mantin.  steht  Kyr.  in  dauernder 
Freundschaft;  über  Demonax  s.  Hdt.  4iei; 
Kult  des  Zeus  Lykaios  (ebd.  20s);  Lykaon 
in  der  kyr.  Genealogie  Br.  des  Kön.  Eurytos 
(Phyl.  bei  seh.  Ap.  Rh.  4i&6i);  umgekehrt  in 
Mantineia  Aristaios  von  Kyrene,  der  sogar 
arkadischer  König   heisst  (Nonn.  D   13x76; 
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Kyrene,  welche  ebenso  wie  Euphemos  den  Euphamiden,  dem  Haus  des  Führers, 
mitMaroneia  (S.216)  gemeinsam  ist.  Mit  der  Göttin  war  auch  der  wohl  eben- 
falls in  Maroneia  lokalisierte  Aristaios1),  der  in  Kyrene  ihr  Sohn  heisst*), 
aufgenommen  worden;  auch  er  hatte  einen  Kult  in  der  Stadt.  Doch  sind 
diese  Zusammenhänge  schon  um  600  vergessen  gewesen;  die  Euphemiden 
leiteten  ihre  Göttin  vielmehr  vom  Pelion  her,  von  wo  sie  Apollon  auf  dem 
goldenen8),  von  Schwänen  gezogenen4)  Wagen  nach  dem  Myrtenhügel  ent- 
führt haben  sollte,  nachdem  er  sie  auf  dem  heimischen  Berge5)  einen 
Löwen  bezwingen  gesehen;  und  als  ihren  Ahnherrn  betrachteten  sie,  wie 
andere  theraiische  Geschlechter,  einen  Argonauten,  den  Euphemos6),  der 
mit  Lamache  (Malache)  auf  Lemnos  den  Leukophanes  gezeugt:  was  weiter 
zur  Folge  hatte,  dass  man  die  Argonauten  nach  Kyrene  fahren  Hess,  wo 
Euphemos6)  am  tritonischen  See  einen  Dreifuss  weiht  und  von  Triton  die 
Erdscholle  empfängt.  In  weiblicher  Linie  leiteten  sich  die  Herrscher  von 
Kyrene,  die  Battiaden,  wie  andere  lakonische  Geschlechter,  von  Ikarios7), 
dem  Vater  der  Penelope,  ab,  der  im  VII.  Jahrhundert  Lakone  geworden 
war;  Ikarios  erhält  daher  einen  Sohn  Tainaros8),  genannt  nach  der  ur- 
sprünglichen Heimat  der  Battiaden,  eine  Mutter  Bateia9)  und  Penelope  einen 
Sohn  Arkesilaos10),  genannt  nach  dem  einen  in  der  Familie  der  Battiaden 
üblichen  Namen.  —  Der  Hauptgott  von  Kyrene  war  nächst  dem  allgemein 
lakonischen  Apollon  Karneios11)  in  der  Königszeit  wohl  Poseidon18),  der 
Ahnherr  der  Euphamiden,  der  Gott  von  Tainaron,  welcher  als  Gemahl  der 
Landesgöttin  Libye18)  galt,  und  der  mit  Kelaino,  Atlas'  Tochter,  den  ersten 
Landeskönig  von  Kyrene,  Eurypylos14),   und  den  Gott  vom  tritonischen 


Justin.  13  ?),  mit  der  yevi&Xrj  Avxdovog  (Ap. 
Rh.  26to)  nach  Eeos  zieht,  den  Arkas  die 
Wollarbeit  lehrt  (Paus.  VIII  4i,  wo  die  Hss. 
allerdings  'Adgiaxa  haben;  s.  Röscher,  D. 
Heros  Adristas,  Phil.  Jbb.CXXIII  1881  S.670f.) 
und  als  Zeus  verehrt  wird  (Serv.  VC?  lu). 
Nach  Stüdniczka,  Kyrene  120  verherrlichte 
ein  kyrenaiisches  Gedicht  Odysseus'  Reise 
nach  Mantineia. 

l)  Er  galt  in  Eyr.  als  Erfinder  des  Sil- 
phions:  Seh.  Arstph.  Ritt.  894. 

•)  Hsd.  fr.  149  f.  Rz.;  Pind.  P96  ff.; 
Pherek.  FHG  I  72*;  Diod.  48i;  Hyg.  f.  161 
und  aus  derselben  Quelle  Philodem,  negi 
evaeß.  39»  (Gomp.  Herc.  Stud.  II  S.  11). 

»)  Pind.  P9e. 

4)  Pherek.  [s.  A.  %]  und  Araithos  bei 
seh.  Ap.  Rh.  2  498. 

*)  Nach  späterer  Sage  in  Libyen,  was  nach 
Stüdniczka,  Herrn.  XXXVIII  1893  S.  9  ff.  auf 
die  Ermordung  des  Demetrios  durch  Berenike 
(Justin.  26  s)  geht.  —  Auch  Thera  hatte  Bezieh- 
ungen zum  Pelion.  Eine  sehr  alte,  noch  nicht 
veröffentl.  Inschrift  nennt  Khiqmv  =  XiQtav. 

•)  Um  die  lakonische  Herkunft  festzu- 
halten, verbanden  die  Euphamiden  ihren 
Ahnherrn  mit  Tainaron  (Ap.  Rh.  Im;  Hyg. 
f.  14  S.  42 16  Bu.;  vgl.  Pind.  P.  4*6e  ff.). 
Nach  dem  Sturz  der  Euphamiden  wird  Euph. 
in  Kyr.  durch  Iason  ersetzt:  Hdt.  4 17»  (Ly- 


kophr.  892;  vgl.  v.  Wilamowitz-Möllbhdobff, 
De  Lycophr.  Alex.  Ind.  lect.  Greifsw.  1883  84 
S.  14;  dagegen  v.  Holzingbb,  Lyk.  Alex,  zu 
v.  894);  Stüdniczka,  Eyr.  116.  —  Iason  ist 
spater  in  Kyrene,  wie  allerdings  auch  sonst 
häufig,  PN. 

7)  Daher  Telemachos,  Enkel  des  Theras 
seh.  Pind.  0  2s>.  Ueb.  d.  lakon.  Ikar.  s.  o. 
[161 1  f.]. 

•)  StB.  *  v  5989. 

e)  Apd.  3  na. 

10)  So  die  dem  Eugammon  aus  Kyr.  zu- 
geschriebene und  wahrscheinlich  in  Kyr.  ver- 
fasste  Telegonie  Eust.  n  112  S.  1796  »0.  In 
der  Form  'AQxeiaiog  (cf  755;  I  182;  n  118  u. 
s.  w.),  'Agxioiog  ist  dieser  Namen  auch  dem 
Grossvater  des  Odysseus  beigelegt  worden. 

")  Pind.  PÖ78— 8i ;  seh.;  Kallim.  h.  2n; 
Plut.  symp.  Vin  18;  Lubbbbrt,  De  Aeg.  et 
Cameis.  Ind.  lect,  Bonn.  1883. 

1S)  Hdt.  260  hält  den  libyschen  Pos.  fftr 
den  ältesten.  —  Iloa.  neXXdyios  (Hsch.  s  v); 
'Afitpißaios  (Seh.  u.  Tz.  L  749). 

1S)  Mosch.  2  99;  Apd.  2 10;  Diod.  lts; 
Paus.  IV  23 10  u.  aa.  Aus  der  Ehe  gehen 
in  direkter  männlicher  Linie  die  Aigiden  her- 
vor; die  Genealogie  scheint  eine  Nachbildung 
der  Stammtafel  der  sich  von  Poseidon  und 
Europa  herleitenden  Euphamiden. 

M)  Akesandr.  FHG  IV  285  a;  vgl.  Pind. 
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See,  Triton1),  gezeugt  haben  sollte.  Neben  Poseidon  stand,  wie  in  Thera, 
und  zwar  als  seine  Tochter,  Athena,  die  am  tritonischen  See  geboren  sein 
sollte  und  hier  durch  Kampfspiele  von  Jungfrauen  verehrt  wurde2).  Ihr 
Tempel  muss  im  VII.  Jahrhundert  namhaft  gewesen  sein8);  das  ursprüng- 
liche Kultbild  galt  wahrscheinlich,  wie  das  spartanische,  als  das  troische 
Palladion,  da  die  Sage  die  Antenoriden,  die  Söhne  der  troischen  Pallas- 
priesterin  Theano,  nach  Kyrene  gelangen  Hess4). 

16.  Doris. 

a)  Geschichte  der  Kulte  im  allgemeinen. 
113.  Kretische  und  euboiisch-boiotische  Einflüsse.  Wie  in 
so  vielen  Ländern,  finden  sich  auch  in  der  Doris,  wenngleich  nur  dunkel  und 
vereinzelt,  Spuren  von  alten  Abzweigungen  kretischer  Heiligtümer5).  Kos 
und  das  rhodische  Kamiros,  dessen  Namen,  wie  es  heisst,  auch  bei 
dem  kretischen  Hierapytna6)  wiederkehrt,  werden  in  die  kretische  Sage 
Milets  verwoben,  indem  Pandareos,  der  kretische  Flüchtling  in  Milet,  zwei 
Töchter,  Kamiro  und  Klytia,  erhält7),  jene  nach  der  rhodischen  Stadt- 
heroine, diese  nach  der  Tochter  des  koischen  Merops  genannt  und  beide 
von  Polygnot  als  Knidierinnen  in  die  knidische  Lesche  in  Delphoi  gesetzt.  — 
Der  rhodische  Heros  Althaimenes,  dessen  Namen  als  Personenbezeichnung 
auch  auf  Kos  begegnet8),  galt  als  Sohn  des  kretischen  Katreus:  in  Kre- 
tenia9)  (Kretinia)  gelandet,  sollte  er  den  Dienst  auf  dem  Atabyrion  nach 
dem  Muster  des  kretischen  Zeuskultes  eingerichtet  haben 10).  Praisos  und 
Hierapytna  wollten  durch  die  Teichinen  Beziehungen  zu  Rhodos  haben ' l) ; 
wirklich  scheint  die  heroisierte  rhodische  Göttin  Kyrbe12),  nach  der  wohl 
auch  Kyrbasa  in  Karden  heisst,  auch  im  kretischen  Hierapytna18),  das 
wenigstens  ausser  'Kamiros4  auch  nach  ihrem  Namen  heisst,  verehrt  worden 
zu  sein.  Die  mythischen  kretischen  Namen  Idomeneus  (hier  in  der  Form 
Idameneus  "))  und  Akakallis15)  erscheinen  als  Personennamen  in  Rhodos; 
der  rhodische  und  koische  Monat  Theudaisios  entspricht  dem  kretischen 


P  4  ss.  Euryp.'  Namen  stammt  wahrscheinl. 
vom  breitthorigen  Hadeseingang  von  Taina- 
ron;  seine  Frau  Sterope  ist  Heliostochter  mit 
Rücksicht  auf  den  tainarischen  Helioskult, 
seine  Mutter  Kelaino  heisst  wie  die  M.  eines 
Eaphemos  in  einer  allerdings  vielleicht  ver- 
dorbenen, auf  Hyrie  weisenden  Genealogie 
(Hyg.  f.  157).  lieukippos,  Eu^ypylo8,  Sohn, 
stammt  ans  der  spartanischen  Dioskurensage. 
—  Eaphemos  selbst  in  der  Sage  mit  Tai- 
oaron  verbunden:  Ap.  Rh.  Im  (Hyg.  f.  14 
8.  42  le  Bu.);  vgl.  Pind.  P  4sb6. 

•)  Akesandr.  a.  0. 

*)  Hdt  4  iso.  Der  Kult  ist  griechisch,  ob- 
gleich Hdt.  ihn  den  barbarischen  Auseern  zu- 
schreibt. —  Ath.  u.  Poseidon  galten  als  Begrün- 
der der  Boesezucht  in  Eyr.  Seh.  Pind.  P  4i. 

*)  Stiftung  eines  vergoldeten  Bildes  durch 
Amasis  Hdt.  4  ist. 

*)  Pind. P  5 ss  f.;  seh.  Vgl.  Lysim.  FÜG 
m  837»;  STumnczKA,  Kyr.  129  ff. 

*)  Bis   in   die  späteste  Kaiserzeit  (CIG 

2744)  wird  die  Verwandtschaft  der  Karer  und 

ffiMOrn^  der  Uni-  Altertnmsvissensohsit.  V,  2. 


Kreter  betont. 

•)  StB.  *  v  328  s. 

7)  Paus.  X  30  t;  vgl.  Robert,  Nekyia 
S.  81. 

8)  Paton-Hicks,  Inscr.  45 a»;  vgl.  den 
gln.  koischen  Architheoros  auf  Delos. 

9)  IGI  S.  108  f. 

10)  Dittenbergeb,  Sacr.  Rhod.  II  vn.  Spä- 
ter Filiale  nahe  Stadt  Rhodos  App.  b.  Mithr.  26. 

"J  Str.  X  3 19  S.  472  (vgl.  XIV 2 7  S.  654); 
Hobck,  Kr.  I  349.  Ueb.  Prasioi  auf  Rhod. 
vgl.  u.  [267 10]. 

l%)  Diod.  5  57  (Kyrbia);  vgl.  Plut.  qu.  Gr. 
27;  Str.  XIV  2  s  S.  654;  Buttmann,  Mythol. 
H  135  ff.,  der  S.  139  den  N.  für  'asiatisch4 
hält;  doch  ist  Kyrbe  von  Kyrbas  (=  Kory- 
bas)  und  dieses  von  xoQvyrj  (vgl.  auch  xvq- 
ßig  =  Spitze;  xvgßies  UXxeidao  AP  IV  3  87 
Stadtm.)  wohl  nicht  zu  trennen. 

18)  StB.  s  v  328  s.  Kyrbas  heisst  bei  Str. 
X  3 19  S.  472  Grunder  von  Hierapytna. 

M)  IGI  737;  904. 

1S)  IGI  936. 

17 
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Dionysos  Theodaisios.  Nach  Donusa  l),  einer  kleinen  Insel  bei  Rhodos  soll 
Dionysos,  von  Minos  verfolgt,  Ariadne  gebracht  haben;  Karpathos  in  der 
Mitte  zwischen  Rhodos  und  Kreta  gelegen,  galt  als  von  der  letzteren  Insel 
aus  besiedelt2).  Kos  verehrte  Rheia3)  und  nannte  sich  Nährmutter  des 
Zeus,  den  eine  verschollene  Sage  dort  wahrscheinlich  auch  geboren  werden 
Hess4).  Eine  allerdings  vielleicht  verdorbene  Überlieferung  spricht  von  Kni- 
diern  (wohl  Knossiem?)  aus  Kreta5).  Auf  dem  Festland  bezeichnete  Kaunos 
sich  als  kretische  Stiftung6),  und  fünf  kretische  Kureten  sollten  sich  auf 
der  rhodischen  Chersonnes  niedergelassen  haben7),  wo  auch  der  Hafen 
Kressa  und  der  Namen  der  Stadt  Daidala  an  diesen  Ursprung  erinnert.  In 
Mylasa  wird  Zeus  Kretagenes  mit  den  Kureten  verehrt8).  —  Deutlichere 
Spuren  hinterliessen  auch  hier  die  Ansiedler,  welche  aus  dem  Gebiet  von 
Ghalkis  kommen.  Von  Euboia  stammt  vielleicht  der  aus  dem  koischen  und 
kalymnischen  Monat  Gerastios  und  mehreren  Personennamen  zu  er- 
schliessende  Poseidon  Gerastios9),  ferner  die  Namen  Chalkodon,  Chalkon, 
Chalkiope  (S.  20)  im  vordorischen  koischen  Königsgeschlecht;  Molon,  der 
den  Peleus  in  Kos  aufnimmt,  heisst  Abante10).  Symes  Kult  des  Poseidon, 
der  mit  der  Eponyme  der  Insel  den  Chthonios  zeugt11),  ist  zwar  später  an 
den  benachbarten  und  nahe  verwandten  des  Triopion  angeschlossen,  daher 
die  Genossen  des  Triopas  die  ersten  Besiedler  heissen l *),  ursprünglich  aber 
von  Anthedon  abgezweigt;  so  heisst  die  Insel  nach  dem  anthedonischen 
Poseidon  Metapontis12).  Der  anthedonische  Glaukos  sollte  die  Syme  geraubt 
haben18).  Wie  in  jener  boiotischen  Stadt  erzählte  man  auch  auf  Karpathos 
von  Ephialtes,  nach  welchem  auch  das  Nordkap  der  Insel  heisst;  wahr- 
scheinlich sollte  Poseidon,  der  hier  als  Porthmios  u)  einen  berühmten  Kult 
hatte,  die  Insel  Saros  auf  den  Frevler  geschleudert  haben15),  wie  nach  der 
koischen  Sage  Nisyros  auf  den  Giganten  Polybotes16).  Auch  die  Meropes17) 
von  Kos  scheinen  aus  einem  boiotischen  Poseidonkult  zu  stammen.  Merops 
heisst  der  Sohn  des  Hyas 18),  dessen  Namen  ausser  in  Phokis  vielleicht  im 
hy antischen  Onchestos19)  zu  Haus  ist;  ihm  entspricht  des  onchestischen 

u)  iGlp.  168  ff. 

1B)  Benndorf,  Arch.-epigr.  Mitt  aus 
Oesterr.  XVI  1893 1  oe. 

»•)  Str.  X  5  ie  S.  489;  Apd.  las;  Plin.  n  h 
5  m;  StB.NlavQog;  Eust.D  525  S.  319 to  M.; 
vgl.  Paus.  1 2  *.  Nach  Dibls,  Herrn.  XYYT 1896 
34?  wird  die  Sage  bereits  bei  Alkm.  fr.  23  si  er- 
wähnt. —  Maybb,  Gig.  u.  Tit.  193  ff.  —  Ueber 
die  verfehlten  Vermutungen  von  Tümpel,  Rh. 
M.XLVI  1891S.528— 551  vgl.  A.Gbrckb.GGA 
1891 II 933  ff.  J.  Böhlau,  But.  u.  Kor.  (Abh.  f. 
Kekul£)  S.  3  t  des  Abdr.  vergleicht  zu  Polybotes 
denButes.  —  Der  N.  von  Nisyros,  der  sich  auch 
auf  Kalydne  (Plin.  n  h  5  m)  und  Karpathos 
(Str.  X  5  it  S.  489;  Bull,  corr.  heU.  IV  1880 
S.  263)  findet,  scheint  wie  der  von  Syros  (Pos. 
'AacpdX.  CIG  2347  h)  in  Verbindung  mit  dem 
Kult  des  erdzerreissenden  Poseidon  zu  stehen. 

17)  Hom.  h.  l«i;  Pind.  N  4%t;  Dibbelt, 
Qu.  Coae  mythol.  3—17. 
'    l8)  Seh.  A  250  ABL. 

")  Ap.  Rh.  3  i94t.  Freilich  ist  später 
'hyantisch'  =  'boiotisch'. 


')  StB.  8  v  235  st. 

*)  Diod.  5  64. 

8)  Paton-Hick8  38  a. 

*)  AP  VII  418«;  vgl.  Seh.  Si  293  V,  wo 
Robert,  Catast.  233  und  Maass  (in  den  Seh. 
Towhl.)  für  rP6ay"Hgay  lesen. 

5)  Seh.  Demosth.  nach  Bull.  corr.  hell. 
I  1877  S.  138;  vgl.  Robert,  Nek.  81. 

•)  Hdt.  Im;  Str.  XIV  2»  S.  652;  Hoeck, 
Kr.  II  312  f. 

7)  Diod.  5  eo. 

*)  Le  Bas,  Asie  min.  n.  394;  406 1 ;  vgl. 
338  s  aus  dem  benachbarten  Olymos. 

•)  Paton-Hicks  26. 

,0)  Seh.  Eur.  Tr.  1128;  vgl.  Kallim./r.  372. 

»)  Diod.  568. 

18)  StB.  8  v  591 1»;  vgl.  o.  [68  fj.  Ob 
Symes  N.  AiyXrj  (StB.  a.  a.  O.)  aus  dem  an- 
thedonischen Heüoskult  [69  tj  stammt  (vgl. 
Antim.  fr.  100),  ist  zw.;  Aglaia  u.  Charopos, 
die  Eltern  des  Nireus  von  S.  (B  672),  weisen 
eher  nach  Westboiotien  [S.  79  s;  81  u], 

ia)  Mnas.  bei  Athen.  VII  47  S.  296  c. 
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Hippomenes  Matter  Merope1).  In  die  verhältnismässig  junge  onchestische 
Überlieferung  ist  der  Namen  wohl  von  einem  der  alten  Heiligtümer  an 
der  ostboiotischen  Küste  gelangt;  unter  den  tanagraiischen  Pleiaden  er- 
scheint eine  Merope,  eine  andere  als  Geliebte  des  Orion  von  Hyrie,  und 
die  Euboier  haben  den  Namen  nach  Troas,  Chios,  der  Chalkidike  und  nach 
Epeiros  getragen.  Ursprünglich  scheint  der  Namen  den  erdgeborenen  Ahn- 
herrn der  Geschlechter  eines  Helios-,  Poseidon-  und  vielleicht  Demeter- 
kultes bezeichnet  zu  haben,  entsprechend  dem  anthedonischen  Aloeus  oder 
den  Aloaden;  mit  Helios  wird  auch  Merope  als  dessen  Tochter  oder  als  seine 
Geliebte,  die  ihm  den  Phaethon  gebiert,  verwoben.  Da  auch  der  koische 
Merops  erdgeboren2)  und  Vater  des  Phaethon3)  heisst,  so  scheint  der 
Helios4)  und  die  wohl  auch  hier  zu  ihm  gehörige  Leukothea5)  von  Eos 
aus  Boiotien  abgezweigt  oder  vielleicht  aus  Euboia,  wo  Eretrieus  Sohn 
eines  Titanen  Phaethon  heisst.  Dem  Mythos  von  der  Verwandlung  der 
Meropstochter  Titanis  in  eine  Hirschkuh6)  liegt  eine  der  Iphigeneiasage 
von  Aulis  ähnliche  Legende  zu  Grunde.  Kalydna  (Kalymna7))  bei  Eos 
heisst  wie  mehrere  andere  chalkidische  Eolonien  und  der  thebanische 
König  Ealydnos  wahrscheinlich  nach  dem  Eultnamen  eines  boiotischen 
Gottes.  Von  der  Verbindung  des  Hermes  und  der  Aphrodite  findet  sich 
eine  Spur  in  Knidos8),  Aphrodisias 9)  und  an  der  verweichlichenden  Quelle 
Salmakis10)  in  der  gleichnamigen  Akropolis  von  Halikarnassos,  wo  sich 
aus  diesem  Götterpaar  die  Gestalt  des  Hermaphroditos  entwickelt  hat11). 
In  Halikarnassos  wird  ferner  der  Eichenzeus  von  Askra1')  verehrt.  Die 
von  Wöchnerinnen  angerufene  Molpadia,  die  als  Hemithea  in  Eastabos  ein 
berühmtes,  Inkubationsorakel  erteilendes  Heiligtum  besass13),  steht  der 
Leukothea  nahe,  mit  der  sie  sich  auch  im  Mythos  vom  Felsensprung  be- 
rührt, und  stammt  gleich  der  Amazone  Molpadia  und  der  tenedischen  Hemi- 
thea sehr  wahrscheinlich  aus  Boiotien;  ebendaher  Amphiaraos,  nach  wel- 
chem ein  Ort  auf  Kos  heisst 14).  Wenn  eine  koische  Legende  den  Dionysos 
auf  dem  dortigen  Berge  Drakanon  (Drekanon) 15)  geboren  werden  Hess,  so 
scheint  auch  dieser  Eult  wie  der  verwandte  vom  Drakanon  in  Ikaria  aus 
Ostboiotien  zu  stammen.  Dem  tanagraiischen  Eultverein  Zeus  Machaneus 
und  Athena  Zosteiria l6),  von  denen  jener  allerdings  auch  in  Argos17)  und 


')  Hyg.  f.  185. 

*)  StB.  Kwg  402  is. 

8)  Hsch.  Miqones  verbessert  von  v.  Wila- 
mowitz-Möllbndobff,  Herrn.  XVIII  1883 
S.  431s. 

4)  Paton-Hicks  64;  Dibbelt,  Qu.  Coae 
myth.  68. 

•)  Patok-Hioks  37  a. 

•)  Eurip.  Hei.  382.  —  Der  Hirsch  ist 
auf  den  Mzz.  v.  Bargylia  (rev.  num.  IX  1891 
S.  245  T.  IX»)  Gegenstück  zum  Kopf  der 
Artemis  vom  benachbarten  Kindye. 

7)  Ueber  den  Namen  vgl.  Boeckh,  Staats- 
ktnsh.  II  *  1851  8.  693.  Ueber  die  Bedeutung 
des  Namens  s.  u.  [§  146], 

•)  Nbwtoh,  Dise.  H  749  n°  31. 

•)  BuU.  corr.  hell.  IX  1885  S.  78. 
w)  Vitrnv.  II  8;  vgl.  Newton  II 1  S.  274. 

")  Ov.  M 4m-i8s;  Fest.  Salmacis  329  a 


10 ;  vgl.  Str.  XIV  2ie  S.  656;  Lact.  inst. 
1 17  u.  aa.  Heineich,  Commentatio  qua  Her- 
maphroditarum  origines  et  causae  explican- 
tur,  Hamb.  1805;  GfiBHABD.Ak.  Abh.II91ff.; 
Raoül  Rochettb,  Choix  de  peint.  135 — 152. 
—  'EQpayQodiios  wird  jetzt  als  ein  ursprüng- 
lich in  Hermengestalt  gebildeter  Aphroditos 
(Hsch.  8  v;  Interpol.  Serv.  YA  2  es«;  vgl. 
Macr.  S  1118«;  Robert,  Herrn.  XIX  1884 
308 1)  betrachtet. 

ia)  Z.  'AaxgaTos  (Apoll.  Dysk.)  hist.  mir. 
13  Idelbb,  S.  107  West.;  Head  h  n  527. 

18)  Diod.  5  es.    Vgl.  Gilbebt,  Deliaca  16. 

u)  'AficpictQTjig  Paton  u.  Hioks  n°  40 *t. 

16)  Hom.  h.  34 1  (Diod.  3eo);  Theokr.  id. 
26««;  vgl.  Str.  XIV  2 19;  Maass,  Herrn.  XXVI 

1891lT6  ff. 

")  CIGS  548. 

17)  Paus.  II  22 1  nach  Lykeas. 

17* 
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nach  den  kerkyraiischen !),  byzantinischen  und  chalkedonischen 2)  Monaten 
gleiches  Namens  zu  schliessen,  auch  in  Eorinth  und  Megara  verehrt  wurde, 
entspricht  in  Kos  Zeus  Machaneus  und  Athana  Machanis8).  —  Natürlich 
brauchen  nicht  alle  diese  Kulte  direkt  aus  Ostboiotien  zu  stammen.  Die  zahl- 
reichen Kolonien  der  dortigen  Gemeinden  auf  den  Inseln  des  aigaiischen 
Meeres  drängte  es  weiter  zu  immer  neuen  Absiedlungen  im  Osten.  Nament- 
lich Naxos  scheint  früh  Niederlassungen,  wie  Naxia4)  an  der  karischen 
Küste  besessen  zu  haben;  Iphimedeia,  die  Tochter  des  Triopas,  die  in  My- 
lasa  verehrt  wurde6),  und  von  deren  Söhnen  man  auch  in  Keramos*)  er- 
zählte, ist  vermutlich  über  jene  Insel  nach  Karien  gekommen,  und  es  ist 
wohl  nur  das  Widerspiel  der  alten  Stiftungssagen  der  später  dorischen 
Griechenstädte,  wenn  Karier  aus  La(t)mia,  geführt  von  Naxos,  dem  Sohn  des 
Endymion7),  jener  Insel  den  Namen  gegeben  haben  sollen.  Durch  Naxier 
scheint  auch  die  delische  Aniossage  nach  Karien  und  Kos8)  getragen  zu  sein. 
114.  Wie  fast  überall,  so  folgt  auch  in  den  Mythen  und  Kulten  der 
Doris  auf  die  chalkidische  Schicht  eine  ihr  sehr  ähnliche  und  daher  nicht 
überall  mit  Sicherheit  zu  unterscheidende,  welche  von  Ansiedlern  aus  den 
Ländern  am  inneren  malischen  und  pagasäischen  Meerbusen  her- 
rührt. Der  karische  Hafen  Physkos  führt  einen  einst  berühmten  lokrischen 
Namen.  Das  karische  Larymna9)  ist  der  boiotisch-lokrischen  Grenzstadt 
Larymna  gleichnamig.  Leleger  liessen  sich  an  vielen  Orten,  z.B.  inAphrodi- 
sias10)  undMyndos11)  nieder;  der  Südthessaler Peleus  sollte  in  Kos  gestorben 
sein;  ebendort  erzählte  man  von  Thessalos,  dem  Sohne  der  Ghalkiope,  dessen 
Namen  auch  später  auf  Kos  üblich  ist,  und  nach  welchem  die  Koerinnen  — 
wir  wissen  freilich  nicht,  bei  welcher  Gelegenheit  —  Thessalai12)  genannt 
werden  konnten.  —  Auch  des  koischen  Thessalos'  Vater  Eurypylos  gehört  zu 
dem  Thessaler  gleiches  Namens.  Die  bestimmt  auftretende  Nachricht  von 
einer  Ansiedlung  dotischer  Thessaler  am  Bundesheiligtum,  demTriopion18),  die 
an  der  Sage  von  der  Rückwanderung  des  Triopas  nach  Thessalien  ein  Gegen- 
stück findet14),  enthält  wahrscheinlich  auch  einen  geschichtlichen  Kern15),  wie 
denn  wirklich  ausser  Demeter,  die  am  Triopion  verehrt  zu  sein  scheint16), 


l)  CIG  18454s;  Bbrgk,  Zur  gr.  Mnts.- 
kunde  18.  Vgl.  zu  dieser  u.  den  folg.  Anm. 
o.  [S.  73*  ff.]. 

*)  Dittenbebgbb,  Syll.  369  A.  19;  Herrn. 
XVI  1881  i6T. 

•)  Paton-Hicks  38  ii. 

4)  StB.  s  v  468». 

*)  Paus.  X  28 1. 

•)  Seh.  E  385  D. 

»)  Diod.  5ei;  vgl.  StB.  Nät.  468  t  f. 

•)  (Hippokr.)  ep.  26  Littr*  IX  S.  404, 
wo  Paton  S.  349  statt  Atviov  vermutungsw. 
vAviov  und  statt  Hgaxteovg  mit  cod.  A  'Poiovg 
schreibt;  vgl.  Dibbelt,  Qu.  Coae  myth.  58  8. 
—  'AnoXkoiv  JdXtog  KaXvfiyag  (istiitov.  Paton« 
Hicks  n°  59  s.  — -  Die  rhodische  Kyrbia  [257 u] 
berührt  sich  im  Mythos  (Buttmann,  Myth. 
II  136)  mit  der  delischen  Kydippe,  deren 
N.  sie  ursprünglich  getragen  haben  soll. 

•)  Mela  I  16  t;  Plin.  n  h  5io4.  Vgl. 
Loryma  Hekat.  bei  StB.  8  v;  Thuk.  8«  u.  aa. 


l0)  StB.  MsyaXtj  n.  438  a;  Nuny  476  t. 

")  Str.  Xm  ls»  S.  611. 

")  Hsch.  s  v  nach  Philetas.  Die  sonst 
nahehegende  Beziehung  auf  die  <paQpaxides 
wird  durch  den  Wortlaut  der  Glosse  nicht 
empfohlen. 

l8)  Kallim.  h.  615  f.;  Paus.  X  11 1. 

u)  Diod.  5ei;  vgl.  auch  StB.  Jainov 
256 1 4. 

1B)  Vgl.  0.  Müllbb,  Proll.  161—164.  An 
ders  H.  D.  Müllbb,  Myth.  gr.  St  I  14—41 

ie)  Bobckh  zu  Schol.  Find.  P  2  »7;  vgl 
Explan.  115.  Ausser  dem  städtischen  De 
metertempel,  dessen  Ruinen  Newton,  Discor 
II  375-426  im  Süden  der  knidischen  Akro- 
polis  nachweist,  dem  Fundort  der  berühmten 
'kindischen  Demeter1  im  Britischen  Museum 
(Ovbbbeok,  Km.  in  447;  456;  Beunn,  Götter- 
ideale 42 — 50),  scheint  es  ein  Heiligtum  der 
Demeter  auch  neben  dem  triopischen  Apollon- 
tempel  gegeben  zu  haben.   (Von   dem  triop. 
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auch  die  Nymphen  jenem1)  und  dem  thessalischen2)  Heiligtum  gemeinsam  sind. 
Der  Achaiername,  den  wir  allerdings  nur  zweifelnd  südthessalischen  Einwan- 
derern zuschreiben  dürfen,  ist  als  Bezeichnung  einer  Burg  im  Gebiet  von 
lalysos8),  vielleicht  der  Akropolis  dieser  Stadt  selbst4),  und  eines  koischen 
Gottes  (des  Zeus  ?*))  erhalten.  —  Als  die  mittelgriechischen  Ansiedlungen 
an  den  peloponnesischen  Küsten  durch  Argos  bedroht  wurden,  suchten  sich 
einige  angesehene  Familien  auch  in  die  vielleicht  schon  vorher  durch  Zuzug 
von  dort  verstärkten  Kolonien  der  späteren  Doris  zu  retten.  Hippotes,  des 
Aleteä  Sohn6),  wahrscheinlich  aus  Korinth,  der  Eponym  wohl  auch  der 
Hippotaden7)  in  Kamiros,  sollte  eine  Kolonie  nach  Knidos  geführt,  Me garer 
in  der  Hexapolis  sich  angesiedelt  haben8);  auf  Kos  findet  sich  ein  Geschlecht 
der  Neßtoriden9),  auf  Rhodos,  durch  Messenier  vermittelt,  der  Kult  des 
Aristomenes10).  Bargylias11)  angeblich  karischer  Namen  Andanos  gehört 
wohl  zu  Andania.  Deutlicher  sind  die  religiösen  Einwirkungen  der  nord- 
und  ostargivischen  Küstenstädte,  die  zuerst  dem  Druck  von  Argos 
erlagen:  der  Asklepios  von  Epidauros12)  wird  namentlich  auf  Kos,  aber  auch 
auf  Astypalaia18)  und  Rhodos  verehrt  und  hier  als  Ahnherr  bestimmter  Ge- 
schlechter bezeichnet14);  Troizen  ist  Metropole  einer  gleichnamigen  karischen 
Stadt,  ferner  von  Myndos15)  und  Halikarnassos16),  dessen  Poseidonkult,  wie 
die  erhaltene  Stammtafel17)  seiner  Geschlechtspriester,  der  Antheaden,  be- 
weist, aus  Troizen  filiiert  ist.  Die  übrigen  Kulte  dieser  Städte,  der  Apollon  von 
Myndos18)  und  der  Apollon  Archegetes  von  Halikarnassos19),  die  myndische 
Athena*0)  und  die  mit  einer  Parthenos  gepaarte  von  Halikarnassos81) 
können,  da  ihre  Stiftungslegende  verschollen  ist,  nicht  mit  Sicherheit  auf 
Troizen  zurückgeführt  werden;  wahrscheinlich  sind  auch  sie  von  dort, 
wenn  nicht  filiiert,  so  doch  nachträglich  beeinflusst  worden.  Selbst  der 
rhodische")  Poseidon  Phytalmios  ist  vielleicht  von  dem  troizenischen  Kult 


ApoHonkult  eine  Filiale  in  Kos:  Haebbrlin, 
Phflol.  n.  F.  VI  1891  S.  707  so.) 

>)  Schol.  Theokr.  17  eo. 

*)  Ov.  M  Sin.    Vgl.  o.  [119*]. 

»)  Ergias  Athen.  V1I1  61  S.  360  e;  Zenon 
Diod.  5i»;  Didym.  Seh.  Pind.  0  lu  S.  219  n 
Schh.  Ueb.  die  tanagr.  Dem.  Achaia  8.  o. 
[&  71*]  n.  Didym.  S.  80  49  Schm. 

*)  iGien  is. 

*)  Paton-Hickb  41a«. 

•)  Seh.  Lykophr.  1388  f.;  Diod.  5«. 

»)  IGI  695 11. 

•)  Str.  XIV  2  e  S.  653. 

•)  Patoä-Hicks  37  sä. 

»•)  IGI  8;  Paus.  IV  24i  f. 

")  StB.  *  v.  Für  barbarischen  Ursprung 
des  Namens  spricht  vielleicht  der  Phryger 
Andanes  Bull.  corr.  hell.  XVII  1893  S.  292; 
Kbrschmeb,  Einl.  S.  329.  —  Die  Sagen  von 
der  Gründung  der  Stadt  durch  Achillens  und 
Ton  Bargyios,  dem  durch  Pegasos  getöteten 
Freund  des  Bellerophon  (ebd.),  weisen  viel- 
leicht auf  jüngere  milesische  Kolonisation. 

")  Hdt.  7  m  nennt  Kos,  Nisyros,  Kalydna 
«pdanrische  Gründungen.  Nach  Strabon  VIII 
611  8.  374  wohnten  Karer  in  Epidauros. 


18)  Mehrere  Inschr.  nach  Mitt.  von  Hillbr 
v.  Gäbtringrn.  Astyp.  heisst  Gründung  von 
Epid.  in  der  Inschr.  Kavvadias,  Epid.  I  233. 

M)  Aü.  Aristid.  or.  44  I  S.  839. Ddp. 

16)  Troizene :  Plin.  n  h  5 109 ;  Myndos :  Paus. 
II  30o;  Ausgrab.  Nkwton,  Discov.  II  573  ff. 

16)  Hdt.  799;  Str.  Vni  6u  S.  374;  XTV 
2 16  S.  656.  —  Ueber  die  Gesch.  von  H.  vgl. 
Demodamas  negl  *AXixaQv.  FHG  II  444.  — 
Ross,  Reisen 30— 41;  Tbxibb,  A.m.Ul  119 ff.; 
G.  Jübgbns,  De  rebus  Halicarnaasensium^ 
Halle  1877,  Diss.;  Newton,  Disc.  II  265  ff. 

11 )  CIG  2655  (Dittb.  372) ;  vgl.  0.  [8. 190t]. 

»)  'AnoMtovina  Bull  corr.  hell.  V  1881 
isi  (Dittbnb.,  Syll.  400  21). 

If)  Lb  Bas,  A.  m.  504;  Bull.  corr.  hell. 
IV  1880 >95  (Dittb.,  Syll.  6);  995;  401  f.;  'Aqxv 
ysata  (ebd.  V  1881  ia«  Dittb.  400 14  u.  u). 
Apollon  auch  auf  Inschr.  bei  Nkwton,  Disc. 
n  2  S.  671  se;  6894;  693. 

ao)  Lykophr.  1261;  seh.    Vgl.  ebd.  950. 

»»)  Bull.  corr.  hell.  IV  1880  S.  296  s  (vgl. 
302);  Dittb.,  Syll  6a.  Bobckh  zvlCIG  2661 b 
leitet  die  Ath.,  die  er  aber  irrig  der  Parthenos 
gleichsetzt,  von  Troizen  ab. 

")  IGI  905  (aus  dem  Gebiet  von  lalysos). 
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dieses  freilich  auch  in  Attika1)  und  anderwärts  verehrten  Gottes  abge- 
leitet. Im  ganzen  konnten  freilich  diese  vertriebenen  Peloponnesier  hier 
nur  dürftige  Spuren  zurücklassen,  weil  die  Argiver  hinter  ihnen  herfuhren 
und  dem  ionisch-lokrischen  Leben  auch  in  diesen  Gegenden  ein  Ende  be- 
reiteten2); ausser  Knidos,  Eos  und  Rhodos,  über  welche  ausführlich  zu 
sprechen  sein  wird,  werden  auch  Halikarnassos3)  und  Iasos4),  dessen  Namen 
an  mehrere  argivische  Heroen,  den  Urenkel  des  Argos5),  einen  Sohn  der  Jo6) 
und  einen  Sohn  des  Argos  Panoptes7),  angeknüpft  werden  konnte,  als  argi- 
vische Pflanzstädte  bezeichnet.  Gerade  in  diesen  beiden  Gemeinden  scheinen 
freilich  die  Ionier  nach  dem  Falle  von  Argos  mit  Hilfe  Milets  wieder  zur 
Herrschaft  gekommen  zu  sein;  damals  wahrscheinlich  kamen  die  Götter  vom 
Didymaion  nach  Iasos:  Artemis  als  Astias8),  Apollon  wahrscheinlich  als  Del- 
phinios,  worauf  wenigstens  die  Münzen  der  Stadt9)  und  das  auch  von  dem 
Milesier  Koiranos10)  erzählte  Märchen  von  der  Rettung  eines  Knaben  durch 
einen  Delphin  führen11).  —  Alle  diese  Zuzüge  beschränkten  sich  übrigens  auf 
einen  schmalen  Saum  an  der  Küste,  der  obenein  selbst  noch  in  Ephoros'  Zeit 
zweisprachige  Gemeinden  trug,  überdies  z.  T.  öfters  unter  der  Herrschaft  von 
barbarischen  oder  halbbarbarischen  Fürsten  und  Fürstinnen  stand,  und  wo 
daher  neben  den  griechischen  Gottheiten  oder  unter  deren  Namen  auch 
mancherlei  barbarische  verehrt  wurden;  im  Binnenland  dauerten  die  alten 
Kulte  fort,  so  in  Mylasa  der  des  Osögös,  Osogoa1*)  (Osogöos 18)),  den  die 
Griechen  bald  als  höchsten  Gott  ihrem  Zeus,  bald,  weil  in  seinem  Heiligtum 
eine  Salzquelle  gezeigt  wurde14),  ihrem  Poseidon  oder  auch  beiden  Göttern 
zugleich  alsZenoposeidon15)  gleichsetzten,  ferner  der  des  ebenfalls  in  Mylasa 
und  sonst  inKarien  verehrten 'Zeus4  mit  der  Doppelaxt16)  (karisch  labrys17)), 


l)  Ueb.  Troizen  u.  Athen  8.  o.  [S.  193  ej. 
Auf  Megara  [S.  138%]  bezieht  man  Plut.  qu. 
conv.  VIII  8  4.  Ebd.  V  3 1  wird  der  Kult  mit 
grosser  Ueb ertreibung  als  allgemein  griechisch 
bezeichnet.    Vgl.  Korn.  XXII  S.  192  G. 

s)  Die  Leleger  nehmen  später  in  Karien 
eine  den  Penesten  und  Heloten  ähnliche  Stel- 
lung ein  (Philippos  iv  rio  negl  Kagiuy  xai 
AeXfytoy  avyyQäfjLfAarv  bei  Athen.  VI  101 
S.  27 1  b) ;  Hdt.  Im  setzt  sie  den  Karern  gleich. 
—  Ausser  den  im  Text  genannten  Ueberein- 
stimmungen  sei  wenigstens  an  dieser  Stelle 
(mit  allem  Vorbehalt)  an  Argos  auf  Nisyros 
erinnert,  wo  nach  Mitteilung  von  Hilleb  v. 
Gäbtringbn  Poseidon  Argeios  verehrt  wurde. 

8)  Mela  lie;  Vitr.  28. 

*)  Polyb.  XVI  12«.  —  Inschr.  von  Iasos 
(in  den  Hss.  auch  Iassos  genannt)  bes.  IBrM 
III  S.  54—66.  Ausgrab.  Tkxjeb,  A.  m.  IH 
135—148;  Hicks,  Journ.  Hell  stud.Vm  1887 
ss-iis;  Judeich,  Ath.  Mitt.  XV  1890i8T—  m. 

6)  Paus,  n  16 1. 

•)  Eust.  (1845  n)  u.  seh.  <r  246. 

7)  Apd.  2  s.  Vater  der  Io,  wie  der  Ur- 
enkel des  Argos  [A.  ij. 

8)  Polyb.  XVI 12  4 ;  vgl.  CIG  2683  S.  466 ; 
IBrM  III  no.  42086. 

°)  Head  h  n  528. 

,0)  Phyl.  FHG  I  34026;  Ail.  n  a  8s; 
vgl.  Plut.  soll.  an.  36. 


")  Hegesidem.  Plin.  »  h  9tr;  Plut.  soll, 
anim.  36;  Marx,  Gr.  Märchen  von  dankb. 
Tieren  S.  14  ff.  Ueb.  milesische  Spuren  in 
Bargylia  s.  o.  [261  uj. 

™)  Str.  XIV  2  is  S.  659. 

")  Boeokh  zu  CIG  2700;  Lk  Bas,  A.  m. 
361;  415;  vgl.  die  Anm.  zu  358;  Hauvettb- 
Besnault  u.  D  UBOIB,  Butt.  corr.  hell.V  1881  »•  ff. 

M)  Paus.  Vm  104  (wo  der  Gott  in  den 
Hss.  *Oy(oa  heisst). 

l6)  CIG  2700,  wo  Boeokh  Pocooke's  Ztjvo- 
nooei&itivog  zu  Jiog  HXiov  Iloc.  verändert; 
Theophr.  bei  Athen.  II  15  S.  42\  Machon 
ebd.  VIII  18  S.  337  c. 

,fl)  Vgl.  die  Mzz.  der  karischen  Dynasten 
Head  h  n  533.  Von  Lanckobon'ski,  St&dte 
Pamph.  u.  Pisid.  H  3  ff.,  wird  er  dem  Zeus 
Solymeus  von  Termessos  gleichgesetzt,  dessen 
Einwohner,  die  Milyer,  inschriftlich  als  Ver- 
wandte der  Myiaser  bezeichnet  werden  Le 
Bas,   As.  min.  no.  358;  Lahckob.  H  202  »4. 

")  Nach  der  Sage  hatte  Herakles  das  Beil 
einer  Amazone  geraubt  und  der  Omphale  ge- 
schenkt, aus  deren  Haus  es  nach  Kandanlee' 
Sturz  in  die  Hände  von  Gygea'  Verbündeten 
Arselis  gekommen  sein  soll:  Plut.  qu.  Gr. 45; 
Radet,  La  Lydie  et  le  monde  grec  S.  136  f., 
bes.  A.  4.  —  Vgl.  P.  Kbstsohxbb,  EinL  in  die 
Gesch.  d.  gr.  Spr.  303  f.,  der  ebd.  404  raitLa- 
braynda  zweifelnd  Labyrinthos  vergleicht 
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dessen  Hauptheiligtum  an  den  Gebirgsabhängen  in  dem  nach  seiner  Waffe 
genannten  Labraynda,  Labranda1)  lag.  Nach  und  nach  freilich  hellenisierten 
sich  auch  diese  Gottheiten,  namentlich  seit  Antiochos  in  dem  nach  seiner 
Stiefmutter  und  Gemahlin  genannten  Stratonikeia  ein  neues  karisches  Cen- 
trum geschaffen  hatte.  Der  Zeus  von  Labranda  wurde  hier  als  Chrysao- 
reus*)  verehrt  und  dieser  Namen  wiederum,  wie  es  scheint,  mit  dem  Bruder 
des  Pegasos  in  Verbindung  gebracht.  Auch  der  mit  Hera  Teleia3)  gepaarte 
Zeus  Panamaros4)  (Panemerios),  dem  das  nach  einem  halikarnassischen5) 
Zeusbeinamen  genannte  Fest  Komyria  gefeiert  wurde,  und  welcher  mit  He- 
kate  die  Stadtgottheit  der  neuen  Stadt  wurde,  ist  wohl  ein  hellenisierter 
Barbar.  In  Hekate  selbst,  —  sie  ward  auch  in  Aphrodisias 6)  und  beson- 
ders als  Mysteriengöttin7)  in  Lagina8)  verehrt,  wo  sie  in  hellenistischer 
Zeit  ein  zahlreiches,  in  gewissen  Familien  umlaufendes  Priestertum  und 
Hierodulen,  darunter  auch  Eunuchen9)  hatte  —  scheint  eine  karische  mit 
der  wahrscheinlich  aus  Argos10)  eingeführten  griechischen  Gottheit  ver- 
schmolzen, ebenso  wie  in  dem  Zeus  Ardyreus  von  Lagina11). 

b)  Die  wichtigsten  einzelnen  Kultatätten. 

1.  Knidos,  Telos,  Eos. 

Quellen:  1)  f&r  Knidos:  Ap.  Rhod.  Kvi&ov  xricic  (FHG  IV  313);  Arstd.  Miles.  (ebd. 
324 is  ff.);  Demognetos  (ebd.  384)  und  Poseidippos  (ebd.  482)  negl  Kyidov.  —  Newton,  A 
kistory  of  discoveries  at  Halicar nassos,  Cnidus  and  Branchidae  II  345  ff.  —  2)  für  Kos: 
Makareus  Koaka  FHG  IV  442;  Küster,  De  Co  insula,  Halle  1833;  K.  0.  Müller,  De  rebus 
Coorum  Ind.  lect.,  Gott.  1838;  Ross,  Reise  nach  K.  u.  s.  w.,  Halle  1852  S.  16—29;  0.  Rayet, 
Mim.  sur  l'Ue  deK.  arch.  des  miss.scient.,  Ulm,  Par.  1876  87— us;  Dubois,  De  Co  insula,  Nancy 
iL  Par.  1884;  Paton  and  Hioks,  Inscript.  of  Cos,  Oxf.  1891  (darunter  rel.  u.  Kalenderinschr. 
45-  99);  Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythol,  Greifsw.  1891;  Tümpel,  Phil.  n.  F.  III  1891 00»  ff. 

115.  Die  ursprünglich  thessalißchen  Kulte  von  Eni  dos  wurden  wohl 
durch  Argiver1*),  die  während  der  kurzen  Blütezeit  ihrer  Stadt  sich  hier 
festsetzten,  umgestaltet.  Da  sich  mehrere  argolische  Heiligtümer,  darunter 
auch  dasjenige,  an  welchem  der  Namen  von  Argos  hing,  vom  Dotion,  dem 
Mutterkult  des  Triopions,  ableiteten,  und  da  demgemäss  dessen  Überliefe- 
rung mit  der  heimischen  absichtlich  verschmolzen  wurde,  so  ist  die  Ge- 
schichte dieser  Umgestaltung  im  einzelnen  zweifelhaft,  und  es  muss  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  Triopas  von  Argos,  wo  es  auch  einen  Zeus  Tqi6<p$al- 


l)  Zsvq  üxoaxioq  Hdt  5 110. 
*)8 


Str.  XIV  2  ss  S.  660;  Strat.  hiess  nach 
ihm  Chyssoris  Paus.  V  21 10.  —  Darstell. 
dieses  und  der  übrigen  karischen  Zeusgötter 
s.  Otbrbecx,  Km.  IL  268  f.  Vgl.  die  Mzz. 
Hcad  h  n  530  n.  Boeckh  CIG  U  S.  473  zu 
no.  2693. 

»)  Bull.  corr.  hell.  XI  1887  ss». 

*)  Deschaxfs  u.  Cousin,  Bull.  corr.  hell. 
XU  1888s«— 104;  14»— m;  4»7  ff.;  vgl.  ebd.  XI 
1887»7s_s»i  q.  bes.  XV  1891ie»-ao». 

t\  tv    L  459. 

•)  CIG  2693  (vgl.  Lb  Bas  Wadd.  805 
ans  Kotision  in  Phrygia  Epiktetos). 

*)  Auf  Inschr.  erscheint  z.  B.  ein  faiips- 
iovperog  (bttfieXrjrijg)  teiy  fivaxrjQitav,  und 
pmayaryog.  Vgl.  z.  B.  Nbwton,  Discov.  U 
8.  791  1.  17  u.  ö. 

•)  Lb  Bas,  A.  m.  519;  536—548;  New- 


ton, Discov.  II  2  eh.  24  S.  554—572;  App. 
789—801;  Benndorf,  Reise  in  Lykien  154  ff. 
—  Inschr.  auch  bei  Dibhl  u.  Cousin,  Bull, 
corr.  hell.  XI  1887  s-s»  (vgl.  V  1881  ist  ff. 
u.  sonst).  Jährliche  navtjyvois  (Str.  XIV  2  ss 
S.  660),  ausserdem  in  der  Stadt  xXsidos  dytüyrj 
oder  no/Antj  (daher  Priesterin  xXHdoqrioog); 
eine  neytastrjoLs  Bull.  corr.  hell.  IX  1885 
S.  450.  ItoieiQa  (wie  Hekate  in  Apameia  u. 
Artemis  (paHHpooos  in  Rhodos  IGI  914  f.) 
heisst  die  Göttin  inschr.  Le  Bas  521  (Strato- 
nikeia). —  Lag.,  2  St.  nördl.  von  Straten, 
gelegen,  hat  für  dieses  dieselbe  Bedeutung 
wie  Eleusis  für  Athen,  Lerna  für  Argos. 

>)  Lb  Bas  519  f. 

l0)  Vgl.  o.  [S.  129»  f.;  174b]. 

»)  BuU.  corr.  hell.  XIV  1890  ss4. 

18)  Wenn  dies  aus  Str.  XIV  2e  S.  653 
geschlossen  werden  darf. 
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fiog  gab,  nach  Enidos  oder  umgekehrt  getragen  worden  ist,  ob  der  trio- 
pische  Götterverein  Demeter-Poseidon-Apollon,  der  sich  auch  in  andern 
Kolonien  der  Länder  des  malischen  Meerbusens  findet,  schon  vom  Dotion 
her  übernommen  wurde  oder  erst  aus  Argobs,  wo  in  Didymoi,  einem  her- 
mionischen Heiligtum,  das  einem  dotischen  gleichnamig  ist,  eben  jene 
Götter  verehrt  wurden1).  Noch  im  VII.  Jahrhundert  liessen  sich  therai- 
ische  Lakonen  am  Triopion  und  in  der  Umgegend  nieder*);  Telemachos, 
nach  dem  die  kleine  südwestlich  von  Enidos  gelegene  Insel  Telos  heisst, 
ist  in  die  Sagen  und  Genealogien  von  Sparta  verflochten,  wie  denn  auch 
die  Emmeniden 9)  von  Akragas,  die  im  Zusammenhang  mit  der  rhodischen 
Niederlassung  in  Gela  die  Kulte  von  Telos  nach  Sicilien  gebracht 
hatten4),  sich  durch  einen  Telemachos  von  spartanischen  Aigiden,  den 
Besiedlern  Theras,  ableiteten.  —  Kos,  genannt  nach  Koios,  dem  hier 
verehrten5)  Vater  der  Leto,  die  auf  der  Insel  geboren  sein  sollte6),  be- 
zeichnete sich  selbst  als  Kolonie  von  Epidauros 7),  dessen  Namen  zur  Per- 
sonenbezeichnung auf  der  Insel  verwendet  wird.  Von  dort,  nicht  von 
Thessalien,  wohin  allerdings  Spätere  seine  Heimat  verlegen8),  ist  auch  der 
koische  Kult  des  Asklepios9),  wenn  nicht  eingeführt,  so  doch  am  meisten 
beeinflusst  worden.  Der  Gott,  auf  welchen  sich  verschiedene  Geschlechter, 
darunter  das  des  Hippokrates,  die  Nebriden  10),  zurückführten,  scheint  ur- 
sprünglich 'auf  dem  Isthmos'11)  verehrt  worden  zu  sein,  wo  wir  ihn  auch 
später  noch  als  IJQoxa&riysficiv  und  crarerp1*)  mit  Hygieia18)  gepaart  finden; 
berühmter  aber  war  auch  hier  die  städtische  oder  vielmehr  vorstädtische 
Filiale14),  wo  ausser  Hygieia16)  vielleicht  auch  Epione18)  neben  dem  Heil- 
gott stand.  Die  *Aa*XanUia  yevofisva  xard  navrjyvQiv11),  die  fieydXa  *Ab- 
xlam'eia  mit  gymnischen  Spielen l8)  wurden  zu  Ehren  des  Gottes  gefeiert. 
—  Wie  Epidauros  geriet  Kos  später  unter  den  Einfluss  von  Pheidon, 
dessen  Ahnherr  Herakles,  mit  Chalkiope  verknüpft,  an  mehreren  Stellen 
der  Insel  unter  verschiedenen  Namen,  z.  B.  als  Diomedonteios 1B)  und 
Alexis  verehrt  wurde.  Pheidons  Namen  selbst  erscheint  in  Kos  als  He- 
rakles' Enkel  Pheidippos*0);  die  Sage  lässt  ihn  in  einer  andern  Stiftung 


»)  Paus.  II  36 «. 

*)  Hdt.  Im;  vgl.  Diod.  59. 

8)  Der  Namen  ist  auch  rhodisch./(r/49s«. 

4)  Hdt.  7 1 58 ;  vgl.  Boeckh,  Expl.  Pind.  1 15. 

5)  Tac.  a.  12 ei. 

6)  Herond.  2w;  Herzog,  Herrn.  XXX 
1895 164  f. 

n  Hdt.  799;  Paus.  III  236. 

8)  Herond.  297. 

•)  Vgl.  ausser  den  später  zu  erwähnen- 
den Stellen  Herond.  4;  Tac.  a.  12 ei;  Aristd. 
or.  7  I  S.  74  Ddf. 

,0)  StB.  Kue  S.  403  t.  Wahrscheinlich 
sind  sie  Nachkommen  des  Podaleirios,  dessen 
N.  in  ihrem  Geschlecht,  wie  wohl  auch  sonst 
(Paton-Hicks  S.  156&)  auf  Kos  erscheint. 
Die  Sage  Hess  ihn  auf  der  bybassischen  Cher- 
sonnes  scheitern  und,  nachdem  er  durch  den 
Ziegenhirten  Bvbassos  gerettet  ist  und  die 
vom  Dach  gefallene  Tochter  des  Königs  Da- 
maithos  gerettet  hat,  Bybassos  und  Syrne 


(StB.  8  r;  vgl.  Bvßaaaog)  in  Karien  gründen 
(vgl.  Theop.  FHG  I  295 111 ;  Paus.  IH  26 10). 
Auch  IIodäXBta  im  centralen  Lykien  hängt 
wohl  mit  Podaleirios  zusammen:  v.  Wilako- 
witz-Möllendobff,  Isyll.  51,  der  den  Namen 
für  karisch  hält. 

,l)  Pat.-Hicks  401. 

ll)  Pat.-Hicks  408. 

")  Pat.-Hicks  401;  406. 

u)  Str.  XIV  2i9  S.  657.  Zur  Aufbewah- 
rung öffentl.  Urkunden  benutzt  Pat.-Hicks 
10  26;  13 19;  14  u;  Boss,  Reliefplatten  vom 
Askl.tempel  zu  Eos,  Arch.  Aufs.  II  402—405. 

")  Pat.-Hicks  30 is;  35 6;  845  ie;  .401s; 
Mbistbb,  Mim.  des  Herond.  8.  703. 

16)  Pat.-Hicks  345.     4Epio'  Herond.  46. 

"l  Pat.-Hicks  13. 

I8)  Pat.-Hicks  14. 

,9)  Her.  Diomed.:  Paton  36* i;  Alexis: 
Aristd.  or.  5  I  60  Ddf. 

20)  B  677;  Str.  XIV  2 6  S.  653  u. 
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des  argivischen  Tyrannen,  dem  thesprotischen  Ephyra  sterben,  wo  sein 
Namen  in  der  Odyssee  in  der  Kurzform  Pheidon  erscheint.  Eos  gilt  seit- 
dem auch  als  argivische  Gründung1);  die  Götter  von  der  argivischen 
Akropolis,  Zeus,  hier  Polieus  genannt,  -und  Athana  Polias  sind  auch  die 
Stadtgötter  von  Kos8).     Auch  Hera  Argeia  finden  wir  hier  verehrt8). 

2.  Rhodos. 

Schriften  Aber  Rh.:  Apoll.  Rh.  'Podov  xtiaig;  Iason  der  Stoiker  (Scr.  Alex.  M.  161; 
Suskmlbl,  Gr.  Litt.  II  245);  Zenon  von  Rhodos  (FHG  III  174),  euemeristische  Quelle  von 
Diod.  V  55 — 59,  nach  Bkthb,  Herrn.  XXIV  1889  m— 4si  durch  die  Vermittlung  Apd.s  (vgl. 
auch  über  den  Diodorabschnitt  E.  Tümpel,  Philol.  n.  F.  IV  1891  «s—ss);  Dionysios  Thrax 
(FHG  III  189);  Antipatros  (ebd.  IV  306);  Epimenides  (ebd.  404);  Ergias  (Erxias?  405); 
Enkrates  (407);  Polyzelos  (481);  über  die  rhodischen  Opfer  Gorgon  (ebd.  410)  u.  Theognis 
(514),  über  die  Sminthien  Philomnestos  (477).  —  Von  der  erhaltenen  Litteratur  sind  am 
wichtigsten  Pind.  O  7;  Str.  XIV  2ö-i«  S.  652  ff.;  Diod.  a.  a.  O.;  Eonon  47  nach  Ephoros 
(?  Höfbb  S.  73);  vgl.  auch  Ail.  Arstd.  or.  43  f.;  von  Neueren  Boeckh,  Expl.  Find.  164  ff.; 
Heffteb,  Götterdienste  auf  Rh.  1827 — 1833;  Ross,  Reise  nach  Eos  u.  s.  w.,  Berlin  1852 
54— «o;  Gubrin,  U  xle  de  Rhodos,  Par.  1.  Aufl.  1856;  Salzmann,  N6crop.  de  Camire,  Par. 
1867—1875;  Biliotti  et  Cottret,  V  ile  de  Rhodes,  Par.  1881;  A.  Becker,  De  Rhodiorum 
primordiis  comm.  Jen.  II  1886»i— ise;  Cec.  Torr,  Rhodos  in  ancient  times,  Cambridge  1885 
(Kulte  73 — 92;  Sagen  139—156);  Dittbnbergeb,  De  Rhodiorum  sacris.  Ind.  seh.,  Halle  I 
1886;  II  1887;  A.  Mommsen  in  Bursian  Jahresber.  LX  1889  in  S.  409—434;  Hiller  de 
Gartbutosn,  Inscriptiones  Graecae  insularum  Rhodi,  Chalces,  Carpathi,  Berl.  1895. 

116.  Der  wichtigste  vordorische  Kult  von  Rhodos  ist  der  des 
Helios.  Ausserhalb  der  ungefähr  408  gegründeten  Stadt  Rhodos4)  wissen 
wir  nur  von  einem  Heiligtum  des  Gottes  auf  der  Insel,  dem  in  der  Kaiser- 
zeit erneuerten  auf  einem  Hügel  im  Osten  der  Insel,  nicht  fern  Loryma5). 
Ebenfalls  in  Loryma6)  scheint  der  älteste  Tempel  des  von  hier  aus  auch 
nach  Lindos7)  und  dann  nach  Rhodos8)  übertragenen  Poseidon  Hippios 
gestanden  zu  haben;  es  stimmt  hierzu,  dass  in  der  rhodischen  Sage  Poseidon 
mit  Helios  verknüpft  wird,  indem  dieser  die  Rhodos 9)  heiratet,  die  Tochter 
Poseidons  und  der  Aphrodite10)  (Amphitrite11)?)  oder  der  Halia12),  der 
Schwester  der  Teichinen,  die  zusammen  mit  der  Okeanostochter  Kapheira(?) 
den  Meergott  auferzogen  haben.  Im  Kultus  spricht  sich  Poseidons  Verbin- 
dung mit  Helios  in  dem  Viergespann  aus,  das,  wie  sonst  dem  Ersteren, 
auf  Rhodos  dem  Helios  ins  Meer  gesenkt  wird,  nach  antiker  Erklärung  in 
Nachahmung  des  niederstürzenden  Helios wagens18).  Diese  auch  für  ver- 
schiedene Kultstätten  des  östlichen  Mittelgriechenlands  zu  erschliessende 
Zeremonie  wurde  an  manchen  Stellen  mit  der  Legende  vom  Sturze  des 
Phaethon  begründet:  auf  Rhodos  erzählte  man  zwar  von  diesem,  dem  auch 
Tenages  genannten  Sohn  des  Helios  und  der  Rhodos14),  der  Sonnengott 

6)  Wenigstens  fand  Guebin  hier  une 
liste  des  prUres  chargts  de  Ventretien  d'un 
temple  en  Vhonneur  de  Neptune  Kquestre  JIo- 
aeioävog  'Inniov;  vgl.  IGI  926. 

7)  IGI  809;  835s;  845 11. 

8)  IGI786 11:  xai  üoxi&ayog  TiXalov  xai 
'Inniov  xai  laoam&os  xai  Etatdog  iy  °P6d(p. 

9)    OV.    M  4  804. 

,0)  Pind.  O  7u;  schol.  t4  nach  Herophil. 
li)  Apd.  lts,  wo  die  T.  Podrj  heisst. 
»)  Diod.  58i. 

l8)  Fest.  October  equus  181a  8  M. 
u)  Hellan.  (?)  bei  Seh.  Pind.  O  7  ibb;  vgl. 
seh.  0  208. 


H  Tac.  a.  12 ei. 

*)  Paton-Hicks  no.  37 4i;  se;  vgl.  38 is; 
40b4;  43* j;  Dibbelt,  Qu.  Coae  51  ff.  Ueb. 
die  9  uyQBxai  (Hsch.  *  v)  im  koischen  Ath.- 
dienst  s.  Paton-Hicks  S.  94. 

*)  Paton-Hioks  38 1.  —  Ob  der  koische 
(auch  rhod.)  Mnt  Agrianios  an  das  argivische 
Fest  Agriania  (Hsch.  s  v)  anknüpft,  ist  zw. 

4)  Auf  diese  beziehen  sich  sämtliche  Er- 
wähnungen des  'rhod.'  Helioskultes  (Dittkn- 
bekgkr,  De  Rhod.  sacr.  I  S.  IV).  —  Helios- 
opfer eines  weissen  und  gelben  Böckchens 
ia  einer  Inschrift  ans  Netteia  IGI  892. 

b)  IGI  928. 
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selbst  heisst  Phaethon  in  der  bei  der  Erneuerung  seines  Tempels  in  Loryma 
gesetzten  Inschrift1),  und  auch  später  noch  dient  dieser  Namen  auf  Rhodos 
zur  Personenbezeichnung9);  aber  nach  der  Legende  dieser  Insel  war  Phae- 
thon nicht  vom  Himmel  gefallen,  'sondern  durch   seine  sechs  Brüder,   die 
deshalb  Rhodos  verlassen,   ermordet  worden.    Es  ist  dieselbe  Sagenform, 
die   der  Ermordung  des  Heliaden  Apsy rtos-Phaethon 8)    durch   die  eigene 
Schwester4)  -und  der  sehr  frei  umgestalteten  'atlantischen4  Mythologie  des 
Dionysios  'Lederarm4  zu  Grunde  liegt 5).    Rhodos  (Rhode),  die  Mutter  Phae- 
thons  ist  sehr  wahrscheinlich  eben  die  in  andern  Legenden  als  Mutter 
Phaethons   genannte  Morgenröte6).    —    Rhodos   hat  sechs  Brüder:    von 
Aphrodite,  die  sie  an  der  Landung  verhindern,  wahnsinnig  gemacht,  thun 
sie  der  eigenen  Mutter  Gewalt  an,  welche  sich  aus  Scham  darob  ins  Meer 
stürzt  und  zur  Seegöttin  Leukothea  wird;   die  Söhne  werden  darauf  von 
ihrem  Vater  Poseidon  als  nQoürßwi  iai'fioveg  unter  der  Erde   verborgen. 
Wahrscheinlich  gehörten  demnach  zum  rhodischen  Helioskult  auch  Aphro- 
dite und  Leukothea;  dass  die  erstere  nicht  einen  besonderen  Tempel  hatte 
(wie   ihr   denn   überhaupt   auf  Rhodos   nur  wenig   Heiligtümer    geweiht 
waren7)),  scheint  die  Sage  von  ihrem  Zorn  über  ihre  Vernachlässigung  her- 
vorgerufen zu  haben.     Auch  von  Leukotheas  Vater  Eadmos  erzählte  man 
auf  der  Insel:  vom  Sturm  verschlagen,   sollte  er  hier  das  Poseidonheilig- 
tum gestiftet  und  der  lindischen  Athena  Geschenke  hinterlassen  haben; 
ialysische  Geschlechter  führten  sich  auf  seine  zurückgebliebenen  phoiniki- 
schen  Begleiter  zurück;  auch  später  noch  sollte  der  thebanische  Kadmide 
Haimon  das  von    seinem  Ahnherrn    betretene   Land   wieder    aufgesucht 
haben8).     Zu  diesen  kadmeischen  Phoiniken  gehört  Phalanthos,   der  Ver- 
teidiger  der  Burg  Achaia  bei   oder  in  Ialysos,    der  von   dem   Griechen 
Iphiklos  dem  Orakelspruch  entsprechend  durch  weiss  gefärbte  Raben  und 
durch  Fische  im  Mischkrug  überlistet  wird9).  —  Erfolgte  auch  die  Aus- 
bildung dieser  Sagen  erst  in  Rhodos  selbst,  so  finden  sich  die  meisten  der 
hier  vereinigten  mythischen  Gestalten  doch  auch  in  einigen  unter  sich  nahe 
zusammenhängenden  Heliosheiligtümern   des  Mutterlandes.     Von  Phalan- 
thos10), dem  Gemahl  der  Aithra11)  —  auch  Rhodos  heisst  Aithraia1*)  — 
erzählte  man  wahrscheinlich  nach  einer  tainarischen  Legende  in  Tarent; 
auch  in  Troizen  steht  Aithra   neben  Poseidon   und  wahrscheinlich   neben 
dem  Sonnengott.    Die  Teichinen,  Helios  und  Aphrodite  sind  wahrscheinlich 
auch  in  Sikyon  verbunden;    der  letzteren  war   hier  eine   Akanthosart18) 

')  IGI  928  IEi.  I  •)  *P6(fos,  Vo&tj  scheint  Kurzf.  zu  $odo- 

■)  IGI  761 84.  I   ddxrvXog,  Qo&onrjxvg  (Hom.  A.  31«;  Theokr. 

2us)  oder  einem  andern  Beinamen  der  Eos. 

Nach  der  Göttin  heisst  die  Insel. 

7)  Eamiros  IGI  705  n ;  Inschr.  ans  Rhon- 
kion  bei  Eamir.  IGI  376 1 4. 

8)  Schol.  Pind.  0  2ie;  vgl.  w.  —  Der 
N.  Eadmos  später  auch  auf  Eos  gebräuchl.: 
Hdt  7  le«.  —  Vgl.  Easmvlos  von  Rhodos 
Pind.  fr.  2;  Simon,  fr.  154. 

•)  Athen.  VHI  61  S.  360  d— 361c. 
,0)  Studniczka,  Eyr.  185. 
ll)  Paus.  X  10«  ff. 
ia)  StB.  'Podos  546  u. 
,3)  Plin.  n  h  22  re. 


8)  Ap.  Rh.  3  im;  Timonax  beim  Seh. 
z.  d.  St. 

*)  Entweder  im  Haus  des  Aietes  (Soph. 
fr.  319)  oder  auf  dem  Phasis  (so  wahrschein- 
lich Pherek.  FHG  I  89  u)  oder  auf  dem  Pon- 
tes (Apd.  Ina),  wo  Tomoi  davon  heissen 
soll  (vgl.  Ov.  Tr.  m  9e;  StB.  To/tiBvs  628t), 
oder  endlich  auf  den  *A\I>vqtI&b$  yrjaoi  im 
adriatischen  Meer  (Ap.  Rh.  4sos— 4si;  StB. 
'jtyvQtideg  153 14;  vgl.  Hyg.  f.  23;  26;  Orph. 
Arg.  1027). 

6)  Diod.  3öt;  v.  Wilamowitz-Möllbn- 
dobpp,  Herrn.  XVHI  1883  48o. 
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unter  dem  Namen  naiiäqwgx)  heilig;  nach  der  'Heilblüte',  dem  Akanthos, 
—  er  ist  übrigens  mythologisch  nicht  zu  trennen  von  der  ägyptischen 
Akantha  mit  dem  äv&og  rjXiotpeyyäg,  an  welcher  die  trauernden  Genossen  des 
Eossohnes  Memnon  ihre  Kränze  aufgehängt  haben  sollen  *)  —  heisst  aber 
in  einer  rhodischen  Genealogie  die  Mutter  des  Helios 3).  —  Mit  Leukothea 
gepaart,  erscheint  das  Götterpaar  Helios- Aphrodite  bei  Thalamai  (S.  156); 
derselbe  Kultverein  und  überdies  auch  Poseidon  und  Phaethon  finden  sich 
in  Korinth.  Die  schon  hervorgehobenen  Spuren,  welche  nach  Ostboiotien, 
als  der  letzten  Heimat  dieses  ganzen  Kultkomplexes,  hinweisen,  werden 
durch  seine  rhodische  Filiale  bestätigt.  Akanthos  und  Akanthis  sind  in 
einer  Verwandlungsgeschichte  des  Boios,  in  welcher  die  beiden  ursprüng- 
lich zusammengehörigen  Geschichten  von  dem  potnischen  und  anthedoni- 
schen  Glaukos  vereinigt  sind,  Geschwister  des  von  seinen  Rossen  getöteten 
Anthos4),  der  auch  durch  seinen  Bruder  Schoineus  nach  Ostboiotien  ge- 
wiesen wird.  —  Wie  Kamiros,  die  Hauptstadt  der  mythischen  Kreter  auf 
Rhodos,  so  war  die  Hauptstadt  des  ionisch-aiolischen  Rhodos,  wie  es  scheint, 
lalysos,  das  daher  auch  unter  den  altrhodischen  Städten  allein  engere 
Beziehungen  zum  Helioskult  hatte.  Hier  wird  des  Sonnengottes  Tochter 
Alektrona9),  Elekryone6),  verehrt,  hier  sollte  Phorbas  gelandet  sein7),  der, 
wie  sein  Sohn8)  Augeias,  vermuten  läset,  zum  Helioskult  gehört;  hier  hatten 
endlich  nach  der  Sage  die  Heliaden  die  Burg  Achaia  gegründet9). 

117.  Seine  ersten  dorischen  Bewohner  empfing  Rhodos  nach 
alter,  durch  die  Ortsnamen  10)  bestätigter  Überlieferung,  wie  das  benach- 
barte Karpathos11),  von  Argos  aus;  wahrscheinlich  hat  Pheidon,  dessen 
grosse  Himmelskönigin  in  Kamiros  sowohl  wie  in  lalysos  als  Hera  Tel- 
chinia  verehrt  wird19),  und  dessen  Ahnherr  Herakles  an  der  Spitze  des 
Stammbaumes  mehrerer  rhodischer  Geschlechter,  wie  der  Eratiden18)  und 
des  Hauses  des  Kleobulos  steht  und  in  Kamiros14),  Lindos  und  seinem 
Hafen15)  verehrt  wird,  auch  über  diese  Insel  geboten.   Die  Überlieferungen 


*)  Paus.  II  10  e;  s.  o.  [S.  130]. 

»)  Athen.  XV  25  S.  680 b. 

*)  Cic.  d  n  in  21 64.  Die  Stelle  ist  viel- 
leicht verstümmelt,  aber  der  Sinn  anzweifeln. 

*)  Anton,  üb.  7. 

*)  IGI  677;  v.  Wilamowitz  -  Möllen- 
dobff,  Herrn.  XIV  1879  457 -wo. 

•)  Diod.  5  se. 

T)  Dienchid.  bei  Athen.  VI  82  S.  262. 

•)  S.  o.  [144  nJ.  Wie  die  gln.  Burg  in 
der  thessalischen  Achaia  und  der  B.  Phor- 
b&nteion  bei  Troizen  (StB.  670»)  heisst  Phor- 
bas nach  der  heiligen  Weide'  (von  Helios' 
Bossen,  Rindern  oder  Schafen);  vgl.  Phorbas, 
den  S.  des  Helios  (StB.  JsSapsvai)  u.  den 
gm.  kithaironischen  Hirten  (Sen.  Oed.  845). 
Zu  Hans  ist  Ph.  in  Südthessalien  (vgl.  Tgio- 
ntm  yiros  Hom.  h.  2ss),  aber  auch  in  Boi- 
otien  (vgl.  Ph.,  Tiphys'  V.  Hyg.  f.  14  S.  41s; 
f.  18).  Auch  von  dem  nächst  verwandten 
Etzphorbos  erzählte  man  wohl  in  Südthessa- 
lien und  den  Nachbarländern,  da  sein  V. 
(ff  808;  850;  P  59)  Panthus  S.  des  Othrys 
(VA  2  si  9)  und  delphischer  Priester  (Interpol. 


Serv.  z.  d.  St.)  heisst,  ebenso  an  der  heiligen 
Weide  des  Heraions  [183  9]. 
9)  Diod.  Ö5T. 

,0)  Z.  B.  Argos  auf  Rh.  Hillbr  v.  Gäb- 
tbisgbn,  Ath.  Mitt.  XVII  1892 sos  f.;  Pra- 
sioi  (Dem.  Skeps.  X  3i»  S.  472)  oder  Bra- 
sioi  (IGI  S.  112).     Vgl.  o.  [257  nj. 

")  Gründer  loklos,  Demoleons  Sohn,  aus 
Argos  Diod.  5  64. 

,f)  Diod.  586. 

18)  Bobckh,  Expl.  Pind.  165;  vgl.  den 
argivischen  E.  Eratos  Paus.  II  36  s. 

")  7(7/705*4. 

1B)  Kon.  11;  Apd.  2us;  Lact.  I  21;  Phi- 
lostr.  im.  2s4  (daraus  Amm.  Marc.  XXII  124? 
vgl.  Cbusiüs,  Phü.  Suppl.  VI  1891— 93  m; 
Knaack,  Herrn.  XXÜI  1888  na  ff.).  —  Hillbr 
v.  GlBTBrNGBN,  IGIB.  124  (vgl.  auch  Ath.  Mitt. 
XVn  1892  sit)  bezieht  diese  vielleicht  von  Ap. 
Rh.  erzählte  Sage  auf  das  im  Saatmonat  (A. 
Mommsbn,  Jahrb.  f.  Fortschr.  d.  kl.  Altw.  1889 
IH  434)  Theudaisios  gefeierte  Fest  ßoxoma 
{IGI  791—804).  —  Durch  die  knidisch-rhodi- 
schen  AipotfojQieis  (Hsch.,  Suid.  s  v;  Plut  prov. 


2* 


ffjtfcolacML    L  Di« 


Aer  früheren  Bewohner  wurden  ginziieh  umgestaltet:  Akhaimenes  setzte 
mzn  entweder  durch  seine  Schwestern  Aerope  und  Khnnene  mit  Argos  in 
Verttndong  2J  oder  man  machte  ihn  selbst  ram  Temeniden *)  und  liess  um 
er*t  ron  Argos  nach  Kreta  fahren5).  Ausser  ihm  wird  noch  ein  Herakhde 
anf  Rhodrj«  genannt.  TIepoIemoe:  dieser  wird  von  dem  pheidonischen 
Ephvra  hergeleitet*).  da3  die  Erbschaft  der  boioUsehen  Heliosheiligtümer 
übernahm  ond  daher  besonders  geeignet  war.  die  Helioänsel  mit  dem 
Keiche  des  argjviijchen  Tyrannen  zu  verfeinden.  Sonst  tritt  aber  das  ialy- 
«*ihe  Heiligtum  an  Bedeutung  im  argivischen  Rhodos  ganz  zurück,  dessen 
Hanptetadt  entschieden  Lindos  wird.  Hier  ward  nach  dem  Muster  der  ar- 
givischen  eine  Akropolis5)  eingerichtet,  wo  man  wahrscheinlich  wie  in  der 
Mntterctadt  die  bargschirmende  Pallas*)  —  die  Göttin  sollte  in  Rhodos  ge- 
boren sein7)  nnd  ward  hier  mit  Schmausereien*)  und  feuerlosen  Opfern9)  ver- 
ehrt —  und  den  wohl  dem  alten  atabyrisehen  gleichgesetzten  Zeus  Polieos 
anbetete;  wenigstens  sind  diese  beiden  Götternamen  aus  zwei  Enkelkolonien 
von  Lindos,  jener10)  aus  Kamarina.  dieser11)  aus  Akragas  bezeugt.  An  Argos 
wird  die  lindische  Athena  geknüpft  auch  durch  die  Angabe,  dass  die  Danai- 
den1*)  (unter  denen  daher  auch  Lindos,  Ialysos.  Kamiros1*)  und  Rhode14)  er- 
scheinen) ihren  Tempel  erbauten 1S),  vermutlich  ferner  durch  die  Sage  von 
Helenas  Stiftung16);  denn  diese  wahrscheinlich  auch  auf  Eos17)  verehrte 
Heroine  gelangte  wohl  schon  aus  Argolis  nach  Rhodos.  —  Ebenfalls  argivi- 
schen  Ursprungs  scheinen  Apollon  Pythaeus18)  und  Karneios19).  Nach  dem 
raschen  Untergang  des  argivischen  Reiches  schlössen  sich  die  rhodischen 
Geschlechter  in  ihren  Stammbäumen  an  dessen  machtigsten  Erben,  Sparta 
an,  dessen  Kolonisten  von  Thera  aus  sich  auch  in  der  Doris  niederliessen. 
Die  Emmeniden,  die  später  mit  den  Lindiern  nach  Gela  zogen,  wollten 
theraiische  Lakonen  sein ;  die  rhodische  Eadmossage  wurde,  wie  es  scheint, 
mit  der  theraiischen  und  lakonischen  verknüpft;  denn  es  ist  doch  kaum 
ein  Zufall,  dass  in  Sparta,  Thera  und  Rhodos  der  Phoinike  dem  Poseidon 
und  der  Athena  Heiligtümer  oder  Weihgeschenke  gestiftet  haben  sollte  *°). 
—  Unterdessen  entwickelte  sich  in  Lindos  ein  selbständiges  Kolonialreich, 


Alex.  Im),  die  (Skyl.)  62  an  den  malischen 
Mb.  versetzt,  sucht  Knaack,  GG A  1896  S.  883 
die  Verbindung  mit  der  verwandten  dryopi- 
schen  Sage  [8.  105  u]  herzustellen. 

l)  Apd,  8  i2—i». 

»)  Kon.  47  (Ephoros?  Hoefeb  S.  73). 

■)  Str.  XIV  2  8  8.  653. 

4)  B  658.  Vgl.  Müllbb,  Aegin.  41  ff. 
Seine  Gemahlin  heisst  Polyxo  (Paus.  III  19  • ; 
Polyain.  1  u)  wie  eine  des  Danaos  (Apd.  2 1»), 
Verknüpfung  zw.  Rh.  u.  Sikyon:  s.  o.  [175  u; 
266  f.]. 

Pind.  0  7«. 

Robb,  Die  Tempel  auf  der  Akrop.  von 
Lindos  Arch.  Aufs.  II  393—396. 

7)  Pind.  Ol.  7  äs  ff.,  wo  es  mit  kühner 
Umdeutung  von  B  670  heisst,  dass  Zeus  bei 
Athenas  Geburt  einen  Goldregen  auf  die  Stadt 
habe  herabträufeln  lassen. 

■)  Suid.  u.  aa.  'PotftW  xQV^f4^- 

•)  Pind.  0  7«;  Seh.  se. 


? 


,0)  Pind.  0  5  io  Dohdoxs;  vgl.  Schol.  u. 

ll)  Polyain.  V  li;  vgl.  Polyb.  EX  27t. 

")  Sie  gelten  als  ausgelost,  tnarm.  Par. 
ep.  9,  wahrscheinl.  weil  die  späteren  Pzieste- 
rinnen  aus  dem  Geschlecht  ausgelost  wurden. 


»)  Str.  §  8  S.  654. 
w)  Apd. 


)  Hdt  2  lss.  —  üeb.  Bryke  s.  u.  [269%]. 

ie)  Plin.  n  h  33  si ;  Kaibel,  Hermes  XXVII 
1892  lss  ff. 

17)  Plui  Sol.  4;  Maass,  Herrn.  XXVI 
1891  S.  185  a;  Paus.  IU  19io;  Kaibel,  Her- 
mes XXVII  1892 14«-2»9  und  dag.  Jahresber. 
ü.  die  Fortschr.  d.  kl.  Altw.  LXXXV  1895  ist. 
S.  auch  o.  [163%]. 

"}  Lindos:  /Ö/788«;  815b;  8208;  834i; 
danach  nahe  Rhodos  ebd.  67  4.  Daneben  ist 
auch  die  Form  Uv&iog  in  Gebrauch. 

19)  Loryma  IGI  845 u;  Kaxniros  ebd. 
705 10.  —  Monat  KaQvetos. 

i0)  Vgl.  o.  [§  108  Ä  246  f.]. 
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dessen  Blüte  unter  die  Regierung  des  Kleobulos  zu  fallen  scheint.  Rhodische 
Kauf  leute  errichteten  Zweigniederlassungen,  nicht  allein  auf  den  Nachbar- 
insfein, an  der  Südküste  Kleinasiens  und  in  Troas,  sondern  selbst  in  den 
fernen  Ländern  des  westlichen  Mittelmeeres.  Am  wichtigsten  für  die 
rhodischen  Mythen  wurden  die  troischen  Besitzungen,  deren  reicher  Mythen- 
kreis mit  dem  rhodischen  vermengt  wurde.  Dem  troischen  Apollon  Smin- 
theus  entspricht  der  Ortsnamen  Sminthion  in  Lindos,  später  in  der  Stadt 
Rhodos1)  und  das  Fest  Sminthia') ;  Tenages,  der  rhodische  Heliade,  heisst  ähn- 
lich wie  die  troische  Insel  Tenagos8).  Ein  Tlepolemos  erscheint  unter  den 
Troern4).  Vor  allem  aber  ward  natürlich  der  Kult  der  Burgathena,  die  jetzt, 
nachdem  ihr  Kleobulos  einen  neuen  Tempel  errichtet5),  Hauptgöttin  der  Insel 
und  ihrer  Kolonien  Karpathos6),  Akragas,  Kamarina,  Siris  wurde,  und  die 
später  als  Polias  neben  Zeus  Polieus  auch  mit  nach  Stadt  Rhodos  hinüber- 
wanderte7), von  dem  troischen  hergeleitet,  wie  sein  Vorbild,  der  argivische. 
Wie  auf  der  Larissa  und  in  der  rhodischen  Filiale  zu  Siris8)  glaubte  man 
wahrscheinlich  auch  in  dem  kunstlosen9)  Bild  der  Athena  Lindia  —  dies 
war  später  die  amtliche  Bezeichnung  der  Göttin10)  —  das  echte  ilische 
Palladion  zu  besitzen.  Helena  macht  eine  Stiftung  im  Tempel  dieser  Gott- 
heit; vielleicht  hat  die  Sage  eben  sie  das  troische  Bild  nach  Lindos  bringen 
lassen.  —  Während  des  V.  Jahrhunderts  standen  auch  die  rhodischen 
Kulte  unter  dem  überwiegenden  Einfluss  von  Athen,  welchem  sich  die 
Insel  auch  nach  dem  Zusammenbruche  des  Seestaatenbundes  nicht  ganz 
zu  entziehen  vermochte.  Noch  in  der  um  408  gegründeten  neuen  Hauptstadt 
der  Insel  finden  wir  Dionysosfeste  nach  dem  Muster  der  attischen  grossen 
Dionysien  und  wahrscheinlich  auch  der  Anthesterien  n),  ferner,  wohl  nach 
eleusinischem  Vorbild,  Mysterien  des  Pluton,  der  Köre,  des  Hermes  und 
der  Hekate  Daduchos1*).  Unter  den  übrigen  Kulten  tritt  bei  weitem  am 
meisten  eine  Filiale  des  alten  Kultes  des  Sonnengottes18)  hervor,  welcher 
jetzt  durch  das  penteterische  Fest  der  Halieia  (nach  späterer  Orthographie 
Haleia14))  verehrt  wird,  und  dessen  Bild  die  Münzen  der  Insel  schmückt16). 


»)  Str.  Xffl  1  «•  S.  605. 

')  IGI  762  (Schumacher,  Rh.  M.  XLI 

1886 sss  ff.;  De  Rhodior.  rep.  S.  34  f.);  Philo- 

mnestos  negi  xtoy  iy  'Poda>  Zfuy&itov.    Das 

Fest  galt  nach  Apoll.   Lex.  Hom.  2(uy&cv 

(S.  143)  dem  Dionysos  und  Apollon  (nach 

DrrrBVBBRGBB,  Sacr.  Rhodior.  I  S.  X  f.  nur 

dem  Dionysos);  daher  handelt  von  den  beiden 

Fragm.  des  Phüomn.  das  eine  Athen.  X  63 

8.  445  a  Ober  den  Dionysoskomos  von  Kleo- 

buls  Zeitgenossen  Antheas,  das  andere  (ebd. 

HI  6  S.  74  f.)  bezieht  sich  vielleicht  auf  die 

tvurot  (paXtjieg  (Hsch.  &vtoyi#aq)  des  rhod. 

Dionysoskultes. 

*)  Te'yayos  (=  Tfredog?)  yrjoos  Tooletg 
iHsch.);  Ten.  heisst  Sohn  des  Dos  bei  schol. 
B  a  2  544,  wo  aber  schol.  V  (=  Townl.)  rHXiov 
ucst,  übereinstimmend  mit  der  Vulgata. 

*)  II  416. 

k)Diog.  L.  I  6i  §  89. 

')  Ath.  Lindia  in  Brykus  (7(9/998;  vgl. 
';  daher  wird  die  Eponyme  von  Brykus, 
^anaide  Bryke,  Apd.  2 19  ausgelost,  um  auf 


Rhodos  der  Athena  zu  opfern:  tnartn.  Par.  9  f. 
[vgl.  0.  268  itj)  u.  Potidaion  ebd.  1033  te. 

7)  IGI  21;   57 1  (?);   61  f.    —   Ath.  in 
Eamiros  ebd.  705  ie. 

8)  Str.  VI  1  u  S.  264. 

•)  Kallim.  fr.  105  Sem*. 

10)  IGI  768  ff.;  808—832;  Str.  XIV  2 11 
S.  655;  Apd.  2is;  Ail.  na  9 17;  'PodiW 
XQtjafxog  Suid.  Phot.  s  v;  Apostol.  15 15.  — 
Dittbnbbbgbr,  Sacr.  Rhod.  Ili-vn,  der  die 
lindische  Athena  für  vordorisch,  den  neben 
ihr  stehenden  Zeus  für  dorisch  hält. 

11)  Dittbnb.,  Sacr.  Rhod.  Iix. 
»)  IGI  141. 

18)  Priester  IGI  63—65.  Vgl.  Dittbnb., 
Sacr.  Rh.  I  in  ff. 

"}  IGI  12  4;  58 19;  IGSI  1101. 

15)  Vielleicht  nach  der  berühmten  Statue 
des  Lysippos  (Plin.w  h  34  es:  H.  mit  dem 
Viergespann)  oder  nach  dem  von  Chares  ge- 
fertigten Koloss  in  der  Nähe  des  Hafens  (Str. 
§  5  S.  652;  Plin.  n  h  34«  u.  aa.).  —  Seit 
dem  III.  Jh.  v.  Chr.  mit  Strahlenkranz. 
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17.  Ionien. 

Eadmos  xzimc  MiXijrov  xal  rrjg  oXtjc  'icaylag  (FHG  II  1)  vielleicht  ans  dem  I.  Jh. 
v.  Chr.;  Str.  XIV  1  S.  632—650;  Paus.  VII  1—5;  Raoul-Rochbttb,  Hist.  des  colon.  gree- 
ques  livre  IV  eh.  10  (III  S.  75—106);  Gbotb,  Hist.  II  13. 

a)  Übersicht  Aber  die  Landeekulte. 
118.  Die  ältesten  griechischen  Ansiedler  in  Ionien  sind  nach  der 
später  feststehenden  Überzeugung  Kreter  gewesen.  Das  Bestreben,  mit 
dem  seeräuberischen  Inselvolk  ein  Bündnis  zu  haben,  hat  zwar  im  II.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  dahin  geführt,  dass  diese  mythischen  Beziehungen  wieder 
mehr  betont  wurden1),  doch  sind  diese  selbst  älter.  Eine  bestimmt  auf- 
tretende Nachricht  nennt  Miletos  eine  Kolonie  von  der  gleichnamigen 
kretischen  Stadt  und  macht  den  Stadteponymen,  dessen  Namen  sie  wahr- 
scheinlich mit  Recht  von  dem  Trauerbaum  Eibe  ableitet,  unter  dem  er 
gefunden  sein  soll,  zum  Sohn  des  Apollon  und  der  Akakallis,  die  nach 
der  Narzisse,  ebenfalls  einer  Pflanze  der  Unterwelt,  genannt  ist;  von  Sar- 
pedonundMinos  gleich  geliebt  —  statt  des  Miletos  nennen  andere  den  Atym- 
nios  (oder  Atymnos)  — ,  soll  Miletos  mit  dem  ersteren  nach  Kleinasien 
ausgewandert  sein  und  dort  Altmilet  gegründet  haben8).  Eine  andere 
Sage  macht  ihn  zum  Sohne  der  Deione,  der  sich  mit  Minos  überwirft3), 
oder  gibt  ihm  Euxantios  (Euxanthios),  den  Ahnherrn  der  milesischen  Eu- 
xantiden,  zum  Vater;  aus  Furcht  vor  seinem  Grossvater  Minos  flüchtet 
er  von  Kreta  zunächst  nach  Samos,  dann  nach  Milet4).  Diese  neuer- 
dings meist  verworfenen  Angaben  gewinnen  eine  Art  Bestätigung  durch 
den  Eponymen  der  Asteriosinsel  bei  Milet,  der,  obwohl  Sohn  des  Anax 
genannt5),  mit  dem  gleichnamigen  kretischen  König  zusammenzugehören 
scheint.  Auch  die  Sage  von  Pandareos,  der  aus  dem  kretischen  Milet 
zu  Tantalos  geflohen  sein  soll,  weist  nach  dem  ionischen  Milet;  Pandareos' 
Namen  erscheint  auch  in  Ephesos6),  wo  überdies  die  Chiliastys  der  Althai- 
meneis7)  einen  kretischen  Namen  führt,  vielleicht  auch  dasKretinaion8),  wel- 
ches der  Sage  nach  der  aus  Kreta  flüchtige  Leukippos  anlegte.  Das  kla- 
rische Heiligtum  wollte  zuerst  von  einem  Kreter  Rhakios  gestiftet9)  sein  und 
Idomeneus'  Grab  besitzen10).  Nach  Chios  sollen  aus  Kreta  Oinopion,  der  Sohn 
der  Ariadne,  und  seine  Söhne  Talos,  Euanthes,  Melas,  Salagos  und  Athamas 
gekommen  sein11).  Das  den  idaiischen  Herakles  verehrende12)  Ery thrai  nennt 
seinen  Eponymos  Sohn  des  Rhadamanthys13),  Magnesia  lässt  seinen  Gründer 
Leukippos  aus  der  Gegend  zwischen  Phaistos  und  Gortyn  kommen  u).    Die 

')  v.  Wilamowitz-Möllendobff,  Herrn.   !  8)  Parthen.  5. 

XXX  1895  S.  190  ff.  I  »)  Paus.  VII  3t. 


")  Apd.  3s-e,  wo  M\  Mutter  statt  Aka- 
kallis (Anton.  Lib.  30)  vielmehr  Areia  heisst, 
vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den  milesischen 
Apollon  Areion  [?  o.  S.  167  \bj.  —  üeh.  die 
Bezieh,  zw.  Mil.  u.  Kreta  vgl.  R.  Rochettb, 

Col.  gr.  II  1815  S.  161  ff.;  Schmidt,  De  reb.   I  ")  Ion  v.  Chios  FHG  II  50 1?. 

publ.  Miles.  S.  4—8.  i         ")  Paus.  IX  27  s. 

»)  Ov.  M  9««s  ff.  '»)  Paus.  VII  3»;  Hoeck,  Kr.  II  231  ff. 

4)  Seh.  Ap.  Rh.  1  ig» ;  vgl.  Apd.  3  7 ;  Kallim.   i  u)  Inschr.  hei  Kebn,  Gründungsgeach.  von 

fr.  504.    Bbbckmann,  Seh.  in  Ap.  Rh.  S.  7,   j  M.;  vgl.  Kon.  29;  Str.  XTV  1 11  x>.  «0  S.  636  u. 


l0)  Lyk.  481  mit  Schol.  y  259  (nach 
Theon?  Schwabtz,  Philol.  Jhb.  Suppl.  XU  1881 
S.  459;  nach  von  Holzinger,  Lyk.  8.  235 
hat  der  Seh.  den  Lyk.  missverstanden).  Vgl. 
Interp.  Serv.  YA  8401. 


')  Paus.  I  35«;  VII  26.  647;  Hermesian.  bei  Parth.  5;  schol.  Ap.  Rh. 

6)  Boios  bei  Anton.  Lib.  11.  :  lss4.   üeb.  Kretinai  bei  Magn.  vgl.  v.  Wilam.- 

7)  Vgl.  aber  u.  [§  124].  t  Möllend.,  Herrn.  XXX  1895  S.  184  8. 
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Stadt  Nysa(Nyssa),  nördlich  vom  Maiandros,  deren  andere  Bezeichnung  Akara 
im  Kretischen  'Schenkel'  bedeutet  haben  soll,  leitete  den  Namen  ihres  Flusses 
Thymbros  (Athymbros)  von  einem  kretischen  Nachkommen  desRhadamanthys 
her1).  Der  Eponym  von  Ikaria2),  der  nach  der  späteren  Sage  ins  Meer  stürzt, 
weil  die  zu  nahe  Sonne  das  Wachs  der  Flügel  gelockert,  auf  denen  er  sich  in 
die  Lüfte  emporgehoben  hat,  soll  mit  seinem  Vater  Daidalos  aus  Kreta  ge- 
flohen sein3).  Endlich  könnte  in  der  Darstellung  der  kretischen  Legende  von 
der  Geburt  des  Zeus,  welche  Münzen  von  Tralles  mit  der  Aufschrift  Jiog 
yovai  mit  den  tanzenden  und  ihre  Schilde  schlagenden  Korybanten  und  der 
Amaltheia  zeigen4),  und  in  der  Übertragung  derselben  Legende  in  den  Kult 
der  von  Kureten  umgebenen  Göttermutter  auf  dem  Sipylos5)  kretischer 
Einfluss  vermutet  werden.  —  Sind  nun  auch  kretische  Niederlassungen  in 
Ionien  an  sich  nicht  unglaublich,  so  kann  doch  der  Einfluss  der  Kulte  von 
jener  Insel  auch  ein  mittelbarer  gewesen  sein,  vermittelt  sei  es  durch  die 
Gemeinden  auf  den  Inseln  und  an  der  Küste  des  südlichen  Kariens,  wo  z.  B. 
die  Zeussage  verbreitet  war,  sei  es  —  und  dies  ist  in  vielen  Fällen  das 
wahrscheinlichste  —  durch  Ansiedler  aus  dem  ionischen  Mittelgriechen- 
land. Von  Idomeneus  ward  wahrscheinlich  auch  in  chalkidischen  Nieder- 
lassungen erzählt6).  Der  Namen  Miletos  ist  durch  die  leuktrische  Miletia  in 
Boiotien7)  vertreten;  auch  Pandareos  (Pandion)  ist  in  boiotische  Mythen  ver- 


*)EM4bitft. 

*)  Ep.  Stamatiadib,  'ixaQiaxd  tjtoi  fatoola 
xtti  n €QiyQa<pij  rrjg  vrjaov  'ixagiag  Samos  1893. 

*)  Xenoph.  memor.  IV  2  ss ;  Kallim.  (fr. 
5)  und  Philostephanos  (Stibhle,  Philol.  IV 
1849 4ot)  bei  Seh.  B  145  AD;  Str.  XIV  lig 
8.  639;  Ov.  M  8iss— m.  My thographen : 
Diod.  4n;  Apd.  ep.  In  f.;  Hyg.  f.  40;  Serv. 
XA  6 14  u.  aa.  M.  Roulbz,  Sur  le  mythe  de 
DMale  consideri  par  rapport  ä  Vorigine  de 
Vart  grec.  Mem.  de  l'Acad.  des  scienc.  et  bell. 
lettre*  en  BruxeUes  1837;  E.  Kuhnbbt,  Philol. 
Jbb.  Suppl.  XV  1887  sti.  Kunstdarst.  nament- 
lich auf  Wb.  nicht  selten:  Hblbig,  Wandgem. 
Campaniens  1209  f. ;  Robert,  Daidalos  u.  Ikaros 
Arch.  Zeit.  XXXV  1877 1  -8  T.  I.  Ein  sf.  Vb. 
bei  Batet,  Gaz.  arch.  IX  1884  s  f.  T.  I  ist  zw. 

4)  Rahbay,  Asia  minor  13;  anders  Hb  ad 
k  n  555.  Der  Hauptgott  von  Tralles  heisst 
Zeus  Larasaios:  0.  Kbbk,  Vortr.  in  der  Berl. 
Arch.  Ges.  1896  Febr.  (Wochenschr.  f.  kl. 
Phil.  XIII  1896  S.  412). 

*)  Aü.  Aristd.  or.  22  I  S.  440  Ddf.;  vgl. 
or.  15  I  S.  372;  or.  20  I  8.  425.  In  Smyrna 
gehört  die  Mutter  vom  Sipylos  zu  den  Eid- 
gottheiten CIG  3137  ei ;  vgl.  Lanb,  Smyrn. 
re*  gest.  et  ant.  47.  Ueb.  das  auf  Broteas 
zurückgeführte  Kultbild  der  Göttin  vgl.  Paus. 
III  22  4 ;  Hümakk,  Ath.  Mitt.  XIII 1888  S.  28 
T.  L  —  S.  auch  (Arsttl.)  mir.  ausc.  162.  Auf 
der  Spitze  des  Tmolos  Tovai  Aioq  'Yeriov 
(spater  Jevaiov)  schon  von  Eumelos  fr.  18 
Ki.  erwähnt.  —  Mzz.  mit  der  Geburt  des 
Zeus  auch  aus  Magnesia  a.  L.,  Apameia  in 
Phrygien,  Maionia  in  L.  und  Akmonia  in 
Phrygien  (Babelok,  Rev.  num.  III  ix  1891  ss), 
denen  Gründer,  obgleich  später  S.  des  Manes 


genannt  (&tB. 'Axpoyia;  vgl.  Jolavxog  nG&iov\ 
von  dem  idaiischen  Daktylen  (Phoronis  fr.  2) 
nicht  zu  trennen  ist;  vgl.  den  gln.  Korvbanten 
(Nonn.  2>  13 14$;  28  sis ;  37  «77;  ess;  «00;  u.  den 
Kyklopen  Pyrakmon  (VA  8  at)  oder  Akmoni- 
des  (Ov.  F  4  sss),  aus  welchem  letzteren  viel- 
leicht der  zu  weitgehenden  mythologischen 
Kombinationen  (vgl.  üb.  sie  Gruppe,  Gr.  Kulte 
u.  Myth.  1 80  7)  benutzte  Uranosnamen  Akmon 
erst  erschlossen  ist.  —  Zeuskult  auf  dem 
ephesischen  Berg  P(r)ion  vermutet  Cübticjs, 
Abh.  BAW 1872  S.  2,  nach  Mzz.  (Hbad  S.  498) ; 
vgl.  die  ephesischen  Kureten  [u.  §.  124]. 

6)  Idomene  bei  Amprakia  scheint  eine 
chalkidische  Kolonie,  indirekt  vielleicht  auch 
die  Stadt  gl.  N.s  im  Innern  von  Makedonien. 

7)  M.  u.  Hippo,  die  T.  des  Skedasos  von 
Leuktra,  werden  von  zwei  spartanischen  Jüng- 
lingen verfuhrt  und  getötet:  Plut.  am.  narr.  3. 
MoXnia  bei  Paus.  IX  13»  ist  vielleicht  ver- 
dorben; aber  Euz-ippe  (die  Geister  der  er- 
mordeten Mädchen  heischen  das  Opfer  eines 
Fohlens)  und  Seavai  stammen  aus  einer  an- 
dern Fassung  der  während  der  spartanischen 
Zwingherrschaft  umgestalteten  Legende  von 
Leuktras  Apollonkult  (Orakel  bei  Paus.  IX 
14  3 ;  Apollon  Karneios  im  lakonischen  Leuk- 
tra Paus.  III  25  5).  Vgl.  die  aus  Boiotien 
übernommene  Legende  von  den  Leukippiden, 
die  auch  von  zwei  spartanischen  Jünglingen 
vergewaltigt  werden.  Die  Leukippiden  gelten 
als  T.  Apollons  (Kypr.  fr.  7 ;  Paus.  III  16 « ), 
dessen  Doppelgänger  Leukippos  auch  in  der 
ebenfalls  aus  Boiotien  stammenden  Daphne- 
sage  [Paus.  Vm  20  4 ;  vgl.  0.  S.  89 1 ;  159  ia]  ist. 
Der  boiotische  Hermesn.  Leukippos,  der  in 
Orchomenos    im    Dionysoskreis    begegnete, 
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flochten,  und  zwar  wahrscheinlich  in  dieselben  beiden  Kreise,  wie  in  Ionien: 
in  den  derNiobe,  zu  deren  Vater  Tantalos  der  milesische  Pandareos  flieht,  und 
in  den  derLeukothea1),  deren  Vater  Kadmos  der  Doppelgänger  des  milesischen 
PandionsohnesEadmos  ist.  Rhadamanthys  steht  in  alter  Beziehung  zu  Euboia; 
Sarpedons  Mutter  Europa  ist  eine  boiotische  Heroine;  Atymnios  thebanischer 
Eigenname2).  Der  chiische  Dionysoskult,  den  offenbar  Oinopion  aus  Kreta 
überbracht  haben  sollte,  war  mindestens  stark  beeinflusst  durch  Boiotien, 
auf  das  auch  die  Namen  mehrerer8)  seiner  angeblich  ebenfalls  aus  Kreta 
stammenden  Söhne  weisen,  und  wo  auch  ein  Oinops,  Vater  des  Hyperbios, 
erscheint4).  Der  idaiische  Herakles  —  dieser  letztere  Namen  ist  wahr- 
scheinlich jung  —  kommt  im  boiotischen  Mykalessos  vor6).  Ikaros  ist  unzer- 
trennlich von  der  Artemis  Tauropolos,  einer  wohl  auch  in  Karien,  dessen 
König  Ikaros  heisst6),  zu  Tauropolis7)  verehrten  Gottheit,  deren  Heiligtum 
auf  Ikaria,  wahrscheinlich  zu  Oinoe 8),  wie  häufig  ihre  Kultstätten  heissen, 
das  angesehenste  der  Insel  war;  auch  auf  Ikaros  im  roten  Meer  wird  die  Tau- 
ropolos verehrt9),  sehr  wahrscheinlich  auch  in  dem  attischen  Ikaria  (S.  47). 
Der  Kult  dieser  regelmässig  mit  Dionysos  gepaarten  Göttin  war  in  Boio- 
tien und  Attika  in  ältester  Zeit  sehr  angesehen  und  kann  daher  von  dort 
nach  Ikaria  und  Karien  gelangt  sein,  zumal  da  das  ikarische  Kultbild  der 
Göttin,  ebenso  wie  in  Theben  das  des  Dionysos,  ein  unbearbeiteter  Baum- 
stamm war10).  Mit  dieser  Artemis  mag,  so  verschieden  die  attische  Sage 
von  der  der  Insel  Ikaria  ist,  diese  letztere  den  Ikaros  empfangen  haben. 
119.  Überhaupt  überwiegt  in  Ionien  der  Einfluss  der  euboiischen 
und  boiotischen  Ansiedler11),  deren  Nachkommen,  nur  wenig  durch 
spätere  Zuwanderungen  zersetzt  und  selbst  durch  die  vorübergehenden 
barbarischen  Fremdherrschaften  nicht  verdrängt,  sich  im  wesentlichen  bis 
in  das  spätere  Altertum  an  diesen  Küsten  behaupteten.  Es  gab  ein  See- 
bad Ghalkitis  auf  dem  Isthmos  südlich  von  Erythrai1*)  und  in  der  Stadt 

scheint  also  in  Leuktra  auf  Apollon  über- 
tragen gewesen  zu  sein.  Vermutlich  hängt 
der  Stadtn.  selbst  mit  der  Legende  zusammen : 
die  kombinierte  Erzählung  bei  Diod.  15  64  be- 
nutzt eine  ähnliche  Sage  von  den  Töchtern  des 
Leuktros,  und  das  lakonische  Leuktra  gilt  als 
Gründung  des  Leukippos  (Paus.  III  26  <).  Der 
verschollene  Sagenkreis  wurde  auch  nach  Na- 
xos übertragen,  dessen  Eponym  S.  der  Aka- 
kallis  heisst  [233 19] ;  in  die  Legende  des  naxi- 
schen  Apollon  wird  Milet  verwoben  (Parth.  9) ; 
in  Naxos  herrscht  Leukippos  aus  Latmia  bei 
Milet  (Diod.  5  »1 ).  An  diese  alten  Beziehungen 
zwischen  dem  Apollon  von  Naxos  und  Milet 
knüpfen  Sagen  des  VI.  Jh.s  s.  0.  [21  a  fj.  — 
Auch  Miletias  Schw.  Hippo  ist  vielleicht  für 
Milet  anzunehmen.  Auf  der  Insel  Fermaco- 
Pharmakusa  lokalisiert  nämlich  (nach  Mittei- 
lung von  0.  Ru  ben  bohn  )  Piacenza,  L'Egeo  redir 
vivo  Modona  1688  S.  186,  auf  Nicostrato  ver- 
weisend, Hippo  (Val.  Max.  VI  1  ext.  1),  die  sich 
selbst  tötet,  um  der  Vergewaltigung  zu  ent- 
gehen, und  die  auch  in  dem  ebenfalls  von  der 
Asoposlandschaft  aus  kolonisierten  Erythrai 
(Val.  Max.  a.  a.  0.)  ihren  Kult  hatte. 
l)  S.  o.  [§  57  S.  127]. 


»)    AP  7  871. 

*)  Athamas  nach  Orchomenos,  Euanthes, 
dessen  N.  auch  in  Anthedons  Kolonie  Maroneia 
[215  4]  und  als  Anthes  in  Anthedon  [190  t] 
erscheint,  nach  Anthedon,  der  vielleicht  ver- 
dorbene Salagos  (Salagas?)  nach  Salganeus. 
Letzteres,  unmittelbar  neben  Anthedon  am 
Nordabhang  des  Messapion  gelegen,  heisst 
wahrscheinlich  nach  Apollon  Salganeus  (StB. 
8  v)  d.  h.  dem  'Lärmer' (vgl. caXayäa>9  cttXayij); 
der  Zeitgenosse  des  Xerxes,  von  welchem 
Str.  IX  2  •  S.  403  den  Stadtn.  ableitet,  ist  wohl 
dem  Gott  zu  Ehren  genannt. 

4)  Aisch.  sept.  504. 

5)  Paus.  IX  19s. 

6)  Hyg.  f.  190. 
n  StB.  608 16. 

8)  Str.  XIV  I19;  daraus  miss verständ- 
lich von  Samos  StB.  608 1«. 

*)  Str.  XVI  3  t  S.  766;  vgl.  All.  nalU. 

l0)  Klem.  Alex,  protr.  4 1  S.  40  Po.  (Arnob. 
611). 

»)  Busolt,  Gr.  Gesch.  I«  303—317.  Vgl. 
Hdt.  lue;  Str.  XIV  li  S.  633. 

li)  Paus.  VII  5ia:  *o>e«  XaXxmc.  Vgl« 
Str.XIY  lti  S.  644. 


Ionien:  euboiisoh-boio  tische  Einflüsse.    (§§  118,  119.) 
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eine  Chiliastys  XakxifaTg;  einen  Pyrgos  Chalkideus  in  Teos1),  wo  auch  die 
Köthidai*)  auf  Köthos  den  mythischen  Stadtgründer  von  Chalkis8)  weisen. 
Nach  Chios  sollen  Abanten  und  Histiaier  aus  Euboia  gekommen  sein4), 
dessen  poetischer  Namen  Makris  auch  für  Chios  in  Gebrauch  ist,  und  auf 
welchem  auch  eine  Stadt  Chios5)  bezeugt  ist.  Chalkidischen  Ursprungs 
sind  mehrere  ionische  Artemiskultstätten,  darunter  die  berühmte  ephe- 
sische,  wo  sich  auch  der  auf  Euboia  mit  dem  Apollonkult  verbundene 
Namen  Selinus6),  den  die  Chalkidier  über  ihr  ganzes  Kolonialgebiet  ver- 
breitet haben,  findet  und  Eppich,  athvo%\  im  Gottesdienst  verwendet  wird7); 
ferner  ein  Heiligtum  auf  Samos,  wo  man  wie  an  dem  chalkidischen  Mutter- 
heiligtum von  Amazonen  erzählte6),  und  das  Heiligtum  der  Strophaia  in 
Erythrai,  vielleicht  Ortygia  wie  das  ephesische  genannt9).  Von  einem 
karystischen  Weibe  endlich  leiteten  sich  die  milesischen  Euangeliden  ab10). 
—  Die  Amazonen,  die  wir  in  Chalkis  und  an  der  gegenüberliegenden  ost- 
boiotischen  Küste  fanden11),  sind  in  die  Überlieferung  mehrerer  ionischer 
Städte,  z.  B.  in  die  von  Ephesos  (Alope),  Pygela,  Smyrna,  verwoben12). 
Auch  die  übrigen  berühmten  Sagen  und  Kulte  Ostboiotiens  sind  in  Ionien 
wohl  nahezu  vollständig  vertreten,  wie  der  Kult  des  Dionysos  und  Posei- 
don von  Hyrie  (Chios  und  Teos),  der  Artemis  von  Aulis  (Ephesos  und 
Smyrna).  Nach  Agamemnon,  dem  Brunnenfinder  in  Aulis,  heisst  ein  Bade- 
ort nahe  Klazomenai13).  —  Zahlreiche  Spuren  hat  in  Ionien  der  boiotische 
Kultkreis  der  Demeter  hinterlassen.  Von  einem  der  Heiligtümer,  wo  die 
Göttin  mit  Poseidon  gepaart  war,  ist  wahrscheinlich  das  spätere  Bundes- 
heiligtum Ioniens  zu  Mykale  —  die  Stätte  der  Panionien  —  filiiert,  dessen  Po- 
seidon Helikonios14)  allerdings  später,  nach  dem  starken  Zustrom  flüchtender 
Peloponnesier,  vielmehr  von  Helike  in  Achaia  hergeleitet  wurde,  aber  doch 
wohl  unmittelbar  aus  Boiotien  stammt.  Dort  fanden  wir  Mykalessos  und 
den  Helikon,  dessen  Pegasossage  in  Ionien  mannichfach  bezeugt  ist15); 
ebenso  ist  der  Namen  der  neben  Poseidon  am  ionischen  Bundesheiligtum 
verehrten  Göttinnen,  Potniai16),  in  Boiotien  und  zwar  in  derselben  Verbin- 
dung nachweisbar  (S.  82  f.),  und  der  in  die  Legende  von  Mykalessos  verflochtene 
Kadmos  hat  in  Ionien  mehrere  Homonymen,  zumal  in  Milet,  das  wahr- 
scheinlich ursprünglich  das  Bundesheiligtum  verwaltete17).     Obwohl   zum 


*)  CIG  II  S.  651;  vgl.  no.  3103. 

*)  CIG  3064  *7. 

*)  Str.  X  1  e  S.  447 ;   Pkt.  qu.  Gr.  22. 

4)  Ion  v.  Chios  FHG  II  50  is.  Vgl.  Paus. 
VIT  24. 

s)  StB.  8  v  693 1«. 

•)  Xen.  An.  V  3  s ;  Archestr.  Ath.  VII 
136  S.  328 b;  Str.  VIII  7»  S.  387;  duo  Se- 
knuntes  Plin.  n  h  5  ns;  ZeXivovot«  XifAytj 
Str.  XIV  lte  8.  642.  —  Vgl.  o.  [S.  63%]. 

7)  EM  Jan  ig  252 1». 

')  Plut.  qu.  Gr.  56. 

*)  Daraus  ist  wohl  der  N.  'Oqxv}^  bei 
%ias  von  Erythr.  FHG  IV  431  geschöpft. 

>0)  Eon.  44,   wahrscheinlich  aus  Ephor. 

u)  0.  [S.  66 is  ff.]. 

,  ^  Vgl.  Ephor.  FHG  I  259  st,  der  B  857 
'*"«?  'AfiaZwvtov  Änderte.  —  A.  Kluegmann, 

Budbnch  der  Iümb.  Altertumgwinenaohaft.    V,  2. 


Ueb.  die  Amazonen  in  der  Sage  der  klein- 
asiatischen Städte  Philol.XXX  1870, 71  S.  524 
— 556;  Michaelis,  Kleinasiat.  Amaz.  Arch. 
Jb.  VIII  1893  S.  125—129. 

'»)  Paus.  VII  5u;  vgl.  Philostr.  her.  2  is 
S.  300  (160 «6  Kays.);  4P  IX  631.  Agamem- 
non in  Pygela  (vgl.  auch  Harpokrat.;  Suid.; 
EM  695 19  8  v)  u.  Ephesos  s.  o.  [70 1 1]. 

u)  Hdt.  lug;  Str.  XIV  l«o  S.  639  (VIII 
7  2  S.  384);  Seh.  Y  404;  CIG  2909. 
•  * 5)  Peg.  auf  den  Mzz.  von  Erythrai  (Hbad 
h  n  499);  Medusa  auf  denen  von  Klazom. 
(ebd.  490  ff.).  Ueb.  Parion  s.  u.  [§  135]; 
üb.  Ephesos  u.  [S.  279  u]. 

,e)  Hdt.  9 «7.  Vgl.  Lb  Bas-Waddington 
A.  m.  186;  Tümpel,  Ph.  Jbb.CXLIU  1891  ies. 

17)  Von  Milet  ist  der  Kadmosmythos 
wahrscheinlich   im  Maiandrosthal  (vgl.  auch 

18 
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Sohne  des  Pandion1)  gemacht  und  also  vom  Boioter  getrennt,  galt  er  doch 
gleich  diesem  als  Erfinder  der  Schrift8),  später  sogar,  wo  man  ihm  ein  Werk 
xximg  MiXrjtov  unterschob,  als  ältester  Schriftsteller.  —  Die  Theliden, 
deren  Ahnherr  in  der  Vollform  Erithelas3)  auch  im  hypoplakischen  Theben, 
der  Sage  nach  ebenfalls  einer  Gründung  des  Kadmos4),  erscheint,  haben 
sich  wahrscheinlich  von  diesem  oder  einem  seiner  Begleiter  abgeleitet»), 
da  der  Thelide  Thaies  als  Phoinike  bezeichnet  wird.  Priene,  das  eine 
Zeitlang  die  Aufsicht  über  das  benachbarte  Heiligtum  von  Mykale  hatte, 
übernahm  auch  Kadmos;  es  heisst  daher  Kadme6),  Kadmeer7)  die  Ein- 
wohner, die  sich  als  ursprüngliche  Thebaner  bezeichnen8).  Auch  der  Namen 
Theben,  der  in  Boiotien  sowohl  wie  am  Fusse  des  Piakos  mit  Kadmos 
verknüpft  ist,  findet  sich  auf  Mykale  wieder9).  Demeter  Thesmophoros,  in 
deren  Haus  Kadmos  im  boiotischen  Theben  gewohnt  haben  sollte  (S.  85), 
hat  in  Ionien  zahlreiche  Filialen,  z.  B.  in  Erythrai10),  Smyrna11),  und  in 
Milet12),  von  wo  aus  sie  auch  nach  (Gambreion?18))  Abdera14)  und  Pantika- 
paion15)  verpflanzt  zu  sein  scheint.  Ebenso  hat  auch  der  mit  dem  Demeter- 
und  Kädmoskult  von  Mykalessos  sich  nahe  berührende  anthedonische 
Kabeirendienst  in  Ionien  Spuren  hinterlassen,  besonders  in  dem  milesischen 
Assessos16).  Dass  auch  hier  einst  wie  in  Theben  und  Anthedon  Demeter 
neben  den  Kabeiren  stand,  darf  vielleicht  aus  dem  in  die  assessische  Le- 
gende verwobenen  Namen  Kleoboia17),  der  auch  in  der  Legende  der  mysti- 
schen Kiste  des  parisch-thasischen  Demeterkultes  (S.  222)  überliefert  ist, 
erschlossen  werden;  bezeugt  ist  aber  hier  nur  der  Dienst  der  Athene18). 
Doch  scheint  das  Priestergeschlecht  sich  selbst  von  Anthedon  hergeleitet 
zu  haben;  wenigstens  erzählte  man  von  Antheus19),  der  in  einer  Quelle 
verschwindet,  wie  —  allerdings  unter  ganz  anderen  Umständen  —  der 
anthedonische  Glaukos  im  Meer,  und  der  wahrscheinlich  den  direkten  Ur- 
sprung des  assessischen  Geschlechtes  von  Anthedon  andeuten  sollte,  ob- 
wohl die  sehr  freie  hellenistische  Bearbeitung  ihn  aus  leicht  ersichtlichem 
Grunde  nur  auf  dem  Umwege  über  Halikarnass  von  der  alten  boiotischen 
Kabeirenkultstätte  stammen  Hess.  —  Die  Mysterienkiste  der  Kabeiren 
sollte  nach  der  assessischen  Sage  von  zwei  Jünglingen  Tottes  und  Onnes 
überbracht  sein,  ähnlich  wie  in  der  indirekt  ebenfalls  von  Anthedon 
beeinflus8ten  Sage  von  Thessalonike ;  da  der  dortige  Kabeirenpriester 
Anaktotelestes  heisst,   scheint   auch   der  Anax  von  Milet,    unter   dessen 


Fl.  u.  Berg  K.  südl.  von  Kolossai)  nach  (Apam.-) 
Kelainai  gewandert,  wo  Str.  (XII  810  S.  579; 
vgl.  XIII  4 1 1  S.  628)  den  Typhonmythos  und 
die  Arimer  lokalisiert;  seltsamerweise  findet 
sich  freilich  die  Sage  auch  beim  syrischen 
Apameia  Str.  XVI  2  7  S.  750  (vgl.  G.  Hirsch- 
feld, Abh.  BAW  1875  S.  12).  Auch  der 
spätere  Stadtnamen  (Apameia)  Kißwtog  ge- 
hört dann  wohl  zu  dem  Kreis  des  Kadmos* 
und  der  Kabeiren;  vgl.  o.  [S.  61]. 

l)  u.  a)  Suid.  Kd&fjtog  a  u.  b. 

»)  Seh.  Z  396. 

4i  Seh.  Eur.  Andr.  1. 

*)  Diog.  Laert.  1  ss ;  vgl.  Hdt.  1  i?o ;  Diels, 
Arch.  f.  Gesch.  d.  Phil.  II 1889  iee  f. ;  E.  Meyer, 
Philol.  n.  F.  II  1889  S.  269  4  f. 


•)  Str.  XIV  In  S.  636. 

7)  Hell  an.  Hsch.  s  v. 

8)  Phanodik.  FHG  IV  473  6. 

9)  Theop.  Seh.  Eur.  Andr.  1. 
°)  Bull.  corr.  hell  TV  1880 160 1 1 ;  vgl.  157  s. 
*)  ngo  noketog  CIO  3194;  3211. 
•)  StB.  8  v  452  n ;  Partium.  8. 
■)  Bei  Pergamon:  CIG  3562. 
* j  Diog.  Laert.  9  u ;  Athen.  II  26  S.  46  e. 
•)  Latyschev,  Inscr.  ant.  or.  sept.  Pont, 

Eux.  H  S.  11  n°  13. 

l6}  Nik.  Dam.FHG  HI  388  54  (nach  Ephor.  ?). 
l7}  Als  Mörderin  des  Antheus  s.  u.  [A.  19]. 
)  Hdt.  li«  (Polyain.  6*7). 
)  Aristtl.;   Alex.  Aitol.  u.  Vf.  der  Mi- 
Itjaiaxa  Parthen.  14. 
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Kulten  überhaupt  der  Kabeirendienst  hervorragt,  aus  diesem  zu  stammen. 
—  Von  dem  boiotischen,  aus  Byblos  übernommenen  Aphroditekult  hat  sich, 
wie  auf  Melos1),  eine  Spur  in  dem  milesischen  Heiligtum  der  Liebesgott- 
heiten an  der  Quelle  Byblis2)  erhalten,  von  dessen  Legende  vielleicht  einige 
Züge  in  der  freien  alexandrinischen  Erzählung3)  von  der  unglücklichen 
Liebe  der  Byblis  zu  ihrem  Bruder  Kaunos,  dem  Eponymen  einer  südkarischen 
Stadt,  bewahrt  sind4).  Ein  Adonion  mit  einem  Kultbild  der  Aphrodite  von 
Praxiteles'  Hand  befand  sich  später,  vielleicht  von  Milet  filiiert,  in  Alexan- 
dreia  am  Latmos5);  ein  Adonienfest  wurde  im  IV.  Jahrhundert  auch  in 
Samos6)  gefeiert.  —  Unter  dem  übermächtigen  Einfluss  Athens  sind  diese 
Verknüpfungen  seit  dem  VI.  Jahrhundert  nach  und  nach  abgerissen;  aber 
noch  die  in  einer  Inschrift7)  der  Kaiserzeit  erhaltene  Stiftungslegende  des 
Dionysoskultes  von  Magnesia  am  Lethaios  nennt  Theben  als  die  Heimat 
der  Mainaden,  welche  auf  den  Rat  des  delphischen  Apollon  herbeigeholt 
werden,  als  in  einer  vom  Sturm  umgeworfenen  Platane  ein  Bild  des  Dio- 
nysos erblickt  ist;  und  dass  in  dieser  rationalistisch  umgeformten,  sogar 
nach  dem  Prytanen  datierten  Erzählung  in  der  That  ein  echter  mythi- 
scher8) Kern  steckt,  ergibt  sich  aus  den  Spuren  verwandter  Kulte  an  der 
ostboiotischen  Küste. 

120.  Schwer  von  den  ostboiotischen  Kulten  zu  trennen  sind  auch  hier 
die  aus  den  Ländern  am  euboiischen,  malischen  und  pagasai- 
ischen  Meerbusen  stammenden,  die  meist  selbst  von  Ostboiotien  aus  beein- 
flusst  waren;  doch  bezeichnete  eine  bestimmte  und  wahrscheinlich  begrün- 
dete Überlieferung  einzelne  ionische  Geschlechter  als  minyeisch,  dryopisch, 
phokisch9).  Auf  Chios  wird  Athena  Alalkomene  verehrt10);  aus  Haliartos 
stammt  wahrscheinlich  der  teische11)  Kopreus  —  wenigstens  ist  ein  Kopreus 
in  eine  haliartische  Genealogie  verflochten12)  —  aus  dem  Tilphossion  die 
klarische  Manto,  aus  Orchomenos  Athamas,  der  sowohl  inTeos13)  wie  in  Samos 
auftritt,  zum  Teil  vielleicht  auch  der  Kult  seiner  Gattin  Leukothea,  der  aus 
Milet14),  Teos16),  Chios16),  Samos17)  bezeugt  und  ohne  Frage  auch  für  Pho- 
kaia  anzunehmen  ist,   da  die  Göttin  in  zwei  phokaiischen  Kolonien,  Lam- 


(Imhoop-Blüm.,  Gr.  Mzz:  666  f.,  n°  422;  W. 
Drexlbb,  Zs.  f.  Num.  XIX  1895 1  so)  zeigen. 


»)  MtjXoe  (StB.  *  v  450  io)  =  BvfiJUe. 

*)  Theokr.  7  h». 

*)  Behandelt  z.  B.  von  Ap.  Rhod.  (Par- 
tien. 11;  Kon.  2),  Nikandros  (Ant,  Lib.  30), 
Aristokritoa  u.  Nikainetos  (Parth.  11).  Es 
sind  zwei  Versionen  zu  unterscheiden :  1)  Ver- 
wandlung der  Byblis  in  eine  Quelle  ohne 
Selbstmord  (Ov.  M  9<m  fr;  Nonn.  D  1354e); 
2)  Selbstmord  ohne  Verwandlung  (Parth.  11). 
Doch  scheinen  schon  bei  Ap.  Rh.  beide  Ver- 
sionen verbunden  gewesen  zu  sein:  Rohdb, 
Gr.  Born.  95 1;  Knaack,  Callimachea,  Stett. 
Progr.  1887  S.  14—16;  Horfbr,  Kon.  51. 
Aeltester  Zeuge:  Demon  (Crtjsius,  Anal,  pa- 
rtum, ffr.  135). 

4)  Vgl.  die  Quelle  an  der  heiligen  Eiche 
(Or.  9  ms;  Parth.)  und  das  Trauerfest  der 
milesischen  Jungtraun  (Parth.). 

*)  StB.  'Äk.  71  u.  Von  der  karischen 
Küste  gelangte  Adonis  auch  in  das  Binnen-   |  17)  Quelle  Plin.  n  h  5  m. 

lind,   wo  ihn  z.  B.  in  Aphrodisias  die  Mzz. 


•)  Diphil.  fr.  50  K;  Athen.  X  74  S.  451 b. 

7)  Maass,  Herrn.  XXVI  1891  m  ff.;  O. 
Kern,  Beitr.  z.  griech.  Phil.  u.  Rel.  79 — 101. 

8)  Der  N.  der  einen  Mainade,  Thessale, 
stammt  aus  der  Gründungssage  von  Mag- 
nesia; über  die  anderen  Dieterich,  Abr.  149. 

•)  Hdt.  lue.  Minyer  in  Tralles  Flut. 
qu.  Gr.  46. 

10)  Bull,  corr.  hell.  I  1877  S.  82  s. 

11)  CIG  306484. 
")  Schol.  O  639  V. 
I3)  Ebd.  ist  später  der  mythische  orcho- 

menische  N.  Klymenos  bezeugt  CIG  3113  bi. 

M)  Kon.  33  (nach  Ephor.?  Hoefer  S.  80). 

l5)  CIG  3066*6  Fest  ABvxa&ca. 

")  Bull,  corr.  hell.  III  1879  S.  244  56 
(Mt.  Aevxtt&uav). 
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psakos1)  und  Massalia2),  wahrscheinlich  auch  in  Elea3)  verehrt  wird,  und 
da  ferner  Phokaia,  wie  Teos4),  Orchomenos  in  seine  Gründungssagen  ver- 
wob5).  Es  stimmt  dazu,  dass  in  phokaiischen  Genealogien  der  orchome- 
nische  Namen  Iasos  erscheint,  den  auch  der  Vater  des  wohl  aus  Ionien 
stammenden  Palinuros6),  nahe  der  phokaiischen  Kolonie  Elea,  führt7). 
Lebedos,  wahrscheinlich  der  Sitz  eines  namhaften  Dionysoskults8),  ist  von 
Lebadeia,  der  Stadt  des  Dionysos  Eustaphylos,  nicht  zu  trennen9).  Delphoi 
wird  mit  der  Gründung  von  Didyma10)  und  Magnesia11)  in  Verbindung  ge- 
bracht. Von  Phokis  leitete  sich  Phokaia  ab12);  der  opuntische  Adel  ist  in 
Smyrna18),  Chios14),  Milet15)  und  andern  Orten16)  durch  lelegische  Geschlechter 
vertreten.  In  Milet  finden  wir  Nachkommen  des  Aias17),  dessen  Namen  auch 
später  noch  in  Tralles  als  Personenbezeichnung  üblich  ist18),  und  einen  Aian- 
tides19);  Aias'  Bruder  Trambelos  sollte  ebendort  durch  Achilleus  getötet 
sein80),  dessen  Kult,  auch  hier  wie  im  Mutterlande  lokal  mit  dem  Haus  des 
Aias  verbunden,  sich  wohl  von  hier  aus  auch  nach  Bargylia-Andanos,  der  Sage 
nach  einer  Gründung  des  thessalischen  Heros81),  und  in  die  milesischen  Kolo- 
nien am  schwarzen  Meer  verbreitete22).  Thessaler  heisst  ferner  der  Gründer 
von  Branchidai  in  einer  Sagenform23);  von  thessalischen  Ortsnamen  kehrt 
auf  Chios  ein  Berg  Pelinnaios,  bekannt  durch  seinen  Zeuskult24)  und  durch 
die  Sage  von  Orion,  der  hier  der  Artemis  Gewalt  anthun  wollte86),  auf 
Samos  der  Berg  Kerketeus,  entsprechend  dem  thessalischen  Kerketikon, 
und  die  Herakultstätte  Ipnus,  fast  gleichnamig  mit  Ipnoi  im  thessalischen 
Magnesia,  wieder.  Der  Namen  dieses  letzteren  bezeichnet  zugleich  je  eine 
Stadt  nahe  dem  Hermos  und  dem  Maiandros.     Namentlich  thessalische 


l)  CIG  3641  b  i7  (Mt.  Aevxa&iair). 

*)  IGSI 2433.  Auch  die  zu  diesem  Kreis 
gehörige  massal.  Diktynna  (Mzz.)  wird  von 
Thisqüen,  PhocS.bl  aus  Phokaia  hergeleitet. 

8)  Aristtl.  rh.  2»s  S.  1400  be  (oikon.  II 
S.  1349 b  84). 

*)  Paus.  VII  3  e. 
»)  Nikol.  Dam.  FHG  UI  387  6«. 
•)  Vgl.  den   Ortsn.  Liv.  XXXVII  11  e; 
Klausen,  Aen.  u.  Pen.  1 537 ;  Tbisquen,  Ph.  55. 

')    VA    Ö818. 

*)  Darauf  weist  die  Verlegung  des  Bun- 
desheiligtums der  re/ytrca  nsgl  Jiovvooy  von 
Teos  nach  Leh.:  Str.  XIV  1  te  S.643;  Lüdebs, 
Dionysos-Künstl.  86;  JBrM  III  n.  453  «o; 
579  ii.  —  Die  ephesische  /*Ata<rrt/£  Asßedicov 
rührt  von  den  durch  Lysimachos  nach  E. 
verpflanzten  Lehediern. 

9)  Schwabtz,  Quaestiones  Herodoteae, 
Rost.  Ind.  lect.  1890  8.  12.  —  Lebedos  u. 
Lebadeia  heissen  wahrscheinlich  nach  dem 
'netzenden'  (von  Xeißo),  vgl.  Xißccg)  Dionysos; 
vgl.  Dionysos  Lebasius  (Varro  M  6 «  u.  das 
von  Gruppe,  Griech.  Kulte  u.  M.  I  83  be- 
handelte Lemma  bei  Fest.  121  ai)  und  Asi- 
ßfjyog  (Hsch.  aus  den  inixXijoeie).  —  Andere 
halten  L.  für  barbarisch;  vgl.  Kretschxeb, 
Einl.  306  f. 

10)  Smikros,  Branchos'  Vater,  ist  Sohn 
des  Delphers  Demoklos  (Kon.  33;  bei  Varro 
b.  Lnt.  Stat.  Theb.  8 1 98  ist  der  erste  Namen 


zu  *Simerum  verderbt),  Enkel  des  Delphers 
Machaireus  Str.  IX  3  9  S.  421. 

1 »)  Athen.  IV  74  S.  173  f.  nach  'Aristo- 
teles  oder  Theophrast';  Str.  XIV  I40  S.  647; 
vgl.  Kon.  29. 

18)  Paus.  VII  3 10;  vgl.  Hdt.  lue;  Paus. 
VII  24. 

,8)  Die  'Vertreibung  der  Leleger'  (Str. 
§  4  S.  634)  ist  vielleicht  die  von  Mimner- 
mos  (fr.  9)  bezeugte  Eroberung  der  'aioli- 
schen'  Smyrne  durch  Kolophonier,  welche 
durch  Auswanderer  aus  dem  benachbarten 
Ephesos  unterstützt  sein  mögen.  Strabon 
unterscheidet  freilich  beide  Eroberungen. 

")  Pherek.  FHG  I  98  m. 

,B)  Eust.  D  823;  StB.  MlXfjtog. 

,6)  Paus.  VII  2  e  ff.  Leleger  in  Tralles 
Plut  qu.  Gr.  46. 

17)  Le  Bas,  A.  m.  239. 

18)  CIG  2940. 
»)  Paus.  X  99. 


w)  Athen,  n  19  S.  43  d. 
tl)  StB.   Bapy.   158 


BctQy.  158  sb.  Ueber  Achilleus 
in  Erythrai  s.  u.  [§  125  S.  285  soj. 

")  Alkaios  bei  Eust.  D  306;  Hdt.  4  s» 
u.76j  (Skyl.)  68;  (Skymn.)  820;  Str.  VII  3 u 
S.  307 ;  Paus.  III 19 1 1 ;  Philostr.  her.  19 1  •  S.  327. 

**)  Metrodor.  FHG  Rl  205  »•. 

**)  Hsch.  IleXivv. 

«)  Nigid.  Figul.'  Schol.  Germ.  63  1»; 
(64 1)  Br. 
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Pelasger  sind  in  Ionien  vertreten,  z.  B.  in  Ephesos1),  auf  dessen  Gebiet 
auch  ein  Dorf  Larisa  mit  dem  Kult  des  Apollon  Larisenos  erwähnt  wird2), 
auf  Ghios3)  und  in  Priene,  wo  Bias  mit  bekanntem4),  auch  im  thessalischen 
Larisa5)  bezeugten  Pelasgernamen  ein  Teutamide  heisst;  an  den  Didymoi- 
hügeln  am  pelasgischen  Dotion  wollten  zuerst  die  Magneten  vom  Maiandros 
gewohnt  haben,  in  deren  Gründungslegende  auch  der  Zug  von  der  Ver- 
wandlung der  Farbe  des  Raben  vorkommt,  wie  in  der  dotischen  Asklepios- 
sage.  —  Poseidon  wird  in  Milet  unter  dem  Namen  eines  thessalischen 
Flusses  als  Enipeus  verehrt6);  Lampsos7)  bei  Klazomenai,  dessen  Eponym 
als  Kodride  galt,  ist  einem  thessalischen  Dorfe  gleichnamig8). 

121.  Zu  den  aus  Mittelgriechenland  überbrachten  Überlieferungen 
gehört  auch  eine  im  Binnenland  angesiedelte  Sage.  Tantalos9),  der 
Gründer  von  Smyrna10),  der  am  Sipylos11),  wie  es  scheint,  einem  einheimi- 
schen Assaon12)  gleichgesetzt,  begraben  sein  und  einem  See  den  Namen 
gegeben  haben  sollte13),  ist  zwar  aus  den  Kolonisationsländern  östlich  vom 
Parnass  nicht  überliefert;  da  aber  sowohl  er  durch  seine  Tochter,  Am- 
phions  Gemahlin,  Niobe,  welche,  am  Sipylos  in  einen  tropfenden  Stein 
verwandelt,  über  ihre  Kinder  trauern  sollte14),  als  auch  der  von  ihm  un- 
trennbare Pandareos  durch  seine  Tochter,  Zethos'  Gemahlin,  Aedon  in  die 
Sage  der  boiotischen  Zwillinge  verwoben  ist,  so  scheint  man  von  ihm 
an  den  ostboiotischen  Heiligtümern  erzählt  zu  haben;  von  dort15)  ist  er 
auch  nach  Elis16)  und  nach  Polion17)  auf  Lesbos  verpflanzt  worden.  Sein 
Namen  ist,  wie  es  scheint,  eine  andere  Bezeichnung  für  den  auch  genea- 
logisch mit  ihm  verbundenen18)  Atlas,  der  auf  dem  Polosberge  bei  Tanagra 
verehrt  wurde;  wie  dieser  heisst  auch  das  lesbische  Heiligtum  nach  der 
getragenen  Himmelskugel;  denn  wie  Atlas  war  auch  Tantalos  ein  Träger 
des  Himmelsgewölbes19),  und  zwar  scheint  auch  er  als  Titan  gefasst  zu 
sein,  da  man  erzählte,  wie  Zeus  den  Sipylos  auf  ihn  schleuderte80).   Aller- 


*)  XiXiaaivg  mXdayrjoq  JBrM  III  n.  574; 
▼gl.  CIG  2956. 

*)  Str.  XIU  3  t  S.  620. 

»)  Str.  XIII  3  t  S.  620  (nach  Tümpel, 
Phflol.  n.  F.  III  1890  S.  708  indirekt  vielleicht 
aus  Ion  v.  Chios). 

*)  B  843. 

*)  Apd.  2  47;  vgl.  Hellan.  bei  Dion. 
Halik.  Im. 

•)  Schol.,  Tz.  Lykophr.  722. 

7)  Ephor.  FUG  I  243  ss  (StB.  s  v). 

•S  iiv.  xxxn  14 1. 

•)  Tragödien  des  Phrynichos,  Sophokles, 
Aristarchoe  v.  Tegea,  Aristias.  —  Nitka,  De 
Tantali  nominibus  verborumque  cognatorum 
angine  et  significatu,  Königsb.  1846;  Stark, 
Niobe  n.  die  Niob.  bes.  S.  426—439;  Saycb, 
Le  mythe  dt  Niobe.  Mem.  de  la  soe.  de  lingu. 
IV  1881 40a— 410;  Thraemeb,  Pergam.  bes. 
84 — 99;  Hyl£n,  De  Tantalo  comm.  acad., 
Upeala  1896. 

>•)  StB.  9  v.  —  üeber  Tantalos  in  den 
Sagen  und  Stammtafeln  Lydiens  und  der 
Nachbarlander  wird  ausführlicher  bei  der 
Besprechung  des  troischcn  Sagenkreises  ge- 


sprochen werden. 

ll)  Texier,  As.  min.  II  249—260;  G. 
Weber,  Le  Sipylos  et  ses  monuments,  Par. 
1880;  Humann,  Ath.  Mitt.  XIII  1888  ss -41. 
Anderes  bei  Sittl,  Arch.  519s. 

li)  Parthen.  33;  vgl.  Xanthos  bei  seh. 
Eur.  Phoin.  159. 

»»)  Paus.  V  13t;  VIII  17  s. 

u)  42  614  ff.  s.  o.  [84  isV ;  M.  Schweisthal, 
L' Image  de  Niobe  et  Vautel  de  Zeus  Hypatos. 
Gaz.  arch.  XII  1887  S.  213—232. 

16)  Anders  M.  Mater,  De  Eurip.  mytho- 
poeia  31,  der  an  Tant.  den  ersten  Gemahl 
Elytaimestras  (Eur.  JA  1151;  vgl.  seh.  X  430), 
den  in  Argos  begrabenen  S.  des  Thyestes  (Paus. 
II  18  s)  oder  Broteas  (Paus.  II  224)  erinnert. 

»•)  StB.  ~HXiq  S.  301 1. 

17)  StB.  nohoy.  Hylen  S.  94  ff.  hält  fftr 
die  ursprüngliche  Lokalität  Lesbos  [0.  145  9]. 

18)  Hyg.  f.  83  Pelops,  Tantali  et  Diones 
Atlantis  filiae.     M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  89. 

,e)  Seh.  Eurip.  Or.  981—1000  (S.  245  n 
Ddf.).  Vgl.  v.  Wilamowitz-Möllendorff, 
Herakl.  II*  96. 

20)  Seh.  X  582;  Seh.  Pind.  O  Imu.97. 
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dings  gehören  die  Sagen  von  Atlas,  Niobe  und  Amphion,  Pelops  im  Mutter- 
lande nicht  mehr  zum  Kultkreis  des  Zeus,  wie  am  Sipylos,  sondern  sind 
unter  verschiedene  Kultkomplexe,  Demeter  und  Hermes,  Dionysos  u.  s.  w. 
verteilt;  doch  scheint  sich  in  diesem  Falle  in  der  Kolonie  ein  Best  des 
Älteren  erhalten  zu  haben;  übrigens  hat  auch  der  zum  Demeterkult  ge- 
hörige tanagraiische  Achilleus,  Acheloos,  eine  Entsprechung  an  dem  Fluss 
Acheloos1)  oder  Acheles2)  am  Sipylos.  Da  Pandareos  zu  Tantalos  aus  dem 
kretischen  Milet3)  flieht,  das  nur  in  den  Gründungssagen  des  karischen 
Milet  mythologisch  wichtig  ist,  so  scheinen  vom  letzteren  die  ephesische 
Pandareos-4)  und  wenigstens  z.  T.  auch  die  binnenländische  Tantalossage 
übernommen  zu  sein.  —  Hier  sei  auch  die  in  der  Litteratur6)  und  Kunst6) 
viel  behandelte  Sage  von  Marsyas7)  zu  Kelainai8)  erwähnt,  obgleich  die 
Gründe,  die  für  ihren  boiotischen  Ursprung  angeführt  werden  können,  nicht 
durchaus  befriedigen.  In  Boiotien,  woAthena  zu  Alalkomenai  am  Tritonbach 
ein  Heiligtum  hatte,  und  wo  man  auf  dem  Helikon  von  dem  Rosse  erzählte, 
das  aus  der  getöteten  Medusa  hervorsprang,  scheint  man  auch  gesungen  zu 
haben,  wie  die  Göttin  nach  der  Bezwingung  der  Gorgonen  das  Flötenspiel  er- 
funden9) und  sich  dann  nach  dem  Tritonsee  begeben10).  Der  Paredros  der 
Tritonis  ist  der  an  der  ostboiotischen  Küste,  von  wo  Alalkomenai  filiiert  ist, 
verehrte  Triton,  eigentlich  ein  Apollon,  den  nach  der  boiotischen  Dichterin 
Korinna  Athena  im  Flötenspiel  unterwiesen  haben  soll11).  Von  Triton 
wurde  in  Tanagra  die  ausgestopfte  Haut  (?)  gezeigt18);  eben  nach  der  (ge- 


')  Q  616. 

s)  Seh.  £  616  ABD  s.  o.  [71 9] '. 

")  Paus.  X  30«;  seh.  t  518. 

*)  Oben  [§  118  S.  272], 

6)  Ewr.fr.  1085 ;  TGFS.  911  ssi ;  Melanipp. 
PLG  III  S.  590;  Telestes  ebd.  628 1;  Ov.  M 
6 g$2-4oo ;  F  6 697-7io;  Apd.  1«4;  Hyg.  f.  165; 
vgl.  Solon  fr.  33;. 

6)  Berühmte  Gruppe  Myrons,  Marsyas 
die  von  Athena  weggeworfenen  Flöten  fin- 
dend, auf  der  Akropolis  (Plin.  n  h  34  57; 
Mz.  von  Athen);  Gemälde  des  Zeuxis  Plin. 
n  h  35  ee.  Von  den  mit  rf.  Vb.  beginnenden, 
sehr  zahlreichen  erhaltenen  Eww.  (Michae- 
lis, Ann.  XXX  1808208-847;  Overbeck,  Km. 
III  420-  482;  vgl.  Robert,  Arch.  Jb.  V  1890 
S87;  Harsteb,  Westdeutsche  Ztschr.  XI  1892 
88—99)  sind  hervorzuheben:  der  Satyr  vom 
Lateran  (nach  Brunn,  Ann.  XXX  1858  874 
— 888 ;  G.  Hirschfeld,  Athena  u.  M.,  Berl. 
Wpr.  1873  u.  aa.  eine  Nachbildung  des  M. 
aus  der  myronischen  Gruppe),  die  Reliefs 
von  Mantineia  mit  dem  Wettkampf,  un- 
zweifelhaft vom  Bathron  der  dortigen  praxi- 
telischen  Gruppe  der  Leto  und  ihrer  Kinder 
(Paus.  VIII  9i;  Robert,  Arch.  Jb.  V  1890 
S.  228 i6j  Ch.  Waldstein,  Amer.  Journ.  of 
arch.  VIT  1891 1 -i8 ;  E.  Petersen,  Le  Muse 
Chigiane,  Rom.  Mitt.  VIII  1893  S.  72  ff.; 
Amelung,  Basis  des  Praxiteles  aus  Manti- 
neia, München  1895;  selbst  Overbeck  hat 
seinen  anfänglichen  Widerspruch  Km.  III  454 
neuerdings  Gr.  PI.  II4  61  zurückgezogen); 
der  sidonische  Sarkophag  des  Hermogenes  mit 


der  Athena-  u.  d.  Wettkampfscene  (Clermokt- 
G  anne  au,  Ret.  arch.  1888 »  S.  160- 167  T.  VE  f.) ; 
endlich  der  zu  einer  Gruppe  des  besiegten  u. 
am  Baume  häng.  Marsyas  gehörige  'Schleifer' 
in  Florenz.  —  Auf  pergamenische  Erfindung 
werden  mehrere  der  pompei  Wbb.  zurückge- 
führt (Helbig  n.  224  ff ;  vgl.  II  S.  155). 

7)  Vgl.  über  sie  A.  Böttigbb,  KL  Sehr. 
I  3 — 60.  —  Ausserhalb  des  griechischen  My- 
thos ist  Marsyas  bisher  nicht  erweislich; 
gegenüber  der  herrschenden  Annahme  eines 
gln.  kleinasiatischen  Gottes  ist  dies  bemerkens- 
wert, wenngleich  nicht  beweisend. 

*)  Hdt.  7  se ;  Xenoph.  an.l  2s;  Str.  XII 
8 16  S.  578.  Vgl.  üb.  Kelainai  G.  Hirschfeld, 
Abh.  BAW  1875  S.  1—25. 

*)  Pind.  P  12  *-i8. 

l0)  Mvth.  Vat.  I  125;   II  115;  III   10»; 

Fulgent.  §9. 
in  fr  29. 

")  Ail.  n  a  13  ai ;  Paus.  IX  20 6 ;  ähnlicher 
ausgestopfter  Triton  in  Rom  ebd.  21 1 .  Dress- 
ler, Triton  u.  die  Tritonen  I  (Würzen  1892), 
Progr.  S.  14.  —  Die  Gefangennahme  des  be- 
rauschten Triton  hat  ein  Gegenstück  an  der 
Ueberlistung  des  Silenos  durch  den  (ursprüng- 
lich ebenfalls  ostboiotischen)  dem  Marsyas 
auch  im  Mythos  nahe  stehenden  Midas  [S.  213], 
der  ebenfalls  als  Erfinder  der  Flöte  galt 
(Plin.  n  A  7  a  04).  —  Der  (später  freilich  auch 
sonst  nicht  ganz  seltene)  PN.  Marsyas  ist 
aus  Ghalkis  (CIGS  1572)  und  vielleicht  aus 
Anthedon  (CJGS 4181)  bezeugt;  vgl.  dieThes- 
piade  Marse:  Apd.  2ie4. 
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dörrten1  (?)  Haut  (vgl.  (lagüvmov)  scheint  aber  Marsyas,  dessen  Namen  wie 
die  boiotischen  Minyas,  Tityas1)  und  Phlegyas  gebildet  ist,  genannt  zu 
sein.  Von  Ostboiotien  könnte  die  Marsyassage  nach  Sikyon,  wo  man  in 
dem  zum  Apollonkult  gehörigen  Tempel  der  Peitho  seine  Flöten  zeigte2), 
und  nach  einer  Stadt  der  kleinasiatischen  Westküste  gelangt  sein,  von 
wo  aus  sie  nach  Kelainai  und  vielleicht  nach  dem  gygaiischen  See3)  ver- 
pflanzt wäre.  So  wie  sie  hier  später  fast  parodistisch  wahrscheinlich 
nach  dem  Vorgange  attischer  Satyrdramen  erzählt  wurde,  lässt  sie  aller- 
dings kaum  noch  einige  Züge  der  alten  Kultlegende  durchblicken.  Aus 
dem  blasenden4)  Triton  im  Dionysostempel  ist  ein  blasender  Silen  oder 
Satyr  geworden,  der  die  von  Athena  weggeworfene  Flöte  aufhebt  und, 
weil  er  sich  mit  dem  Zitherspiel  des  Apollon  zu  wetteifern  getraut,  von 
diesem  Gotte  geschunden  wird,  zu  dem  boiotischen  Triton  aber  nur  als 
Fluss-  und  Quellengott  eine  entfernte  Beziehung  hat. 

122.  Als  etwa  im  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts  das  dorische  Argos  die 
Küstenlandschaften  der  Peloponnes  sich  nach  und  nach  unterwarf,  richteten 
die  hier  angesiedelten  Boioter  und  Chalkidier,  welche,  den  neuen  Herrn 
fürchtend,  auswanderten,  zum  Teil  ihre  Schiffe  nach  Ionien,  wo  sie  bei 
den  stammverwandten  Kolonisten  freundliche  Aufnahme  fanden.  Nach 
Samos  sollen  Epidaurier  gekommen  sein5),  ebendorthin  Phliasier,  welche 
neben  Kleonaiern  auch  in  Klazomenai  erwähnt  werden6).  Die  ephesischen 
Bembineis  heissen  nach  Bembina7)  bei  Nemea;  die  sich  von  Glaukos  her- 
leitenden Geschlechter8)  stammen  vielleicht,  wie  die  Bakchiaden  in  Milet9) 
und  der  Bakchiade10)  (Zograios?11)),  der  Gemahl  der  kolophonischen  Manto, 
aus  Korinth.  Eben  dort  steht  Artemis  neben  Pegasos,  wie  wahrscheinlich 
in  Ephesos1*),  wo  auch  am  Tempel  dieser  Göttin  ein  Bach  Kenchrios 
fliesst,  entsprechend  dem  durch  die  Peirenequelle  auch  zu  Korinth  mit 
Artemis  und  Pegasos  in  Beziehung  gesetzten  Kenchrias18).  —  Achaia  gilt 


»)  M.  Mayeb,  Gig.  u.  Tit.  77.  Freilich 
finden  sich  ungefähr  ähnliche  Endungen  ge- 
rade auch  in  Karien:  Panamyes,  Examyes, 
Cheramyes,  Kidramyes;  -Kindye  u.  aa.  Vgl. 
Diels,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Phil.  II  1889  S.  169 ; 
Kbstschheb,  Einleitg.  S.  333. 

»)  Paus.  H  79. 

»)  K  O.  Mülleb,  Kl.  Sehr.  II  212  bringt 
die  Sage  in  Verbindung  mit  dem  dortigen 
Knlt  der  Artemis  Koloene  (Str.  XIII 4  »  S.  626) ; 
Tgl.  Cubctto,  Arch.  Zeitg.  XI  1853u8-iei, 
der  auf  diese  Art  Paus.  HI  16  s  (Art.  Anai- 
itis)  bezieht  und  im  Zusammenhang  mit  seinen 
bekannten  Ansichten  über  die  Beeinflussung 
der  griech.  Artemis  durch  die  kleinasiatische 
Göttin  (vgl.  auch  Sitzber.  BAW  1887  »  S.  1167 
—1183),  aber  vielleicht  mit  Recht  die  mvr- 
rhinusische Artemis Kolainis  vergleicht;  Koloe 
(vgL  xoXoUg  Dohle')  stände  dann  auch  im 
Namen  Kelainai  nahe:  nach  der  myrrhinusi- 
achen  Göttin  heißet  einKelainos  in  der  Stamm- 
tafel der  Lvkomiden  (Töpffbb,  AG  217).  — 
Marsvas  heisst  auch  ein  südlich  von  Tralles 
mundender  Nebenfluss  des  Maiandros  (Hdt. 
5  U9  u.  aa.). 


4)  Blasend  erscheint  Triton  allerdings  erst 
in  späterer  Zeit  (vgl.  das  Orakel  bei  Ail.  n  a 
13»i ;  ferner  Ov.  M  2s;  WA  6m  ff.;  IOjiq; 
mit  den  Tönen  seiner  Concha  schreckt  er 
die  Giganten  Hyg.  p  a  2aa;  anderes  bei 
Dbesslbb,  Trit.  I  11;  II  (1893)  S.  44);  doch 
ist  die  Vorstellung  wohl  älter  und  stammt 
aus  dem  Kult,  da  schon  im  V.  Jh.  die  Mzz. 
von  Itanos  (Hbad  h  n  398)  den  fischschwän- 
zigen  Gott  mit  der  Muscheltrompete  zeigen. 

*)  Paus.  VU  42;  vgl.  Str.  §  3  S.  633. 
Hdt.  lue  spricht  von  dorischen  Epidauriern. 

6)  Paus.  VII  3q;  in  Samos:  Paus.  II  13s. 

f )  StiB.  s  17.  Nach  Hicks  (JBrM  IU  S.  69) 
liegt  in  Bewa  (ebd.)  derselbe  inschriftlich  oft 
bezeugte  Namen  vor. 

•)  Hdt.  I147.  Milet,  vgl.  CIG  IU  4269  b 
(add.  S.  1123).  Magnesia  Inschr.  b.  0.  Kern, 
Gründungsgesch.  v.  Magn.  a/M.  Z.  38 ;  vgl.  S.  1 8. 

9)  Hsch.  Baxxiti&ai. 

10)  Seh.  Nik.  alex.  11. 
")  Seh.  Nik.  ther.  958. 

")  StagnumPegasaeum;  fons  in  urbe  Cal- 
Hppia  Plin.  n  h  5m;  Guhl,  Ephesiaca  S.  87. 
")  Paus.  II  3»;   vgl.  o.  [S.  lB2i], 
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später  als  Ausgangspunkt  der  auswandernden  Ionier.  Von  dem  nordarka- 
dischen Heiligtum  an  der  Styxquelle  (S.  196)  scheint  es  eine  Filiale  bei  Ephe- 
sos  gegeben  zu  haben,  aus  dessen  Legende  einige  Züge  in  der  Sage  von 
Rhodopis  und  Euthynikos  erhalten  sind1).  Elier  gestalteten  den  alten  bar- 
barischen Kult  auf  dem  Tinienberg*  im  Latmosgebirge 2)  um,  wo  die 
kleinasiatische  Göttermutter  mit  ihrem  Geliebten,  denen  die  Pinie  heilig 
war,  verehrt  worden  sein  mag.  Schon  früh  scheint  die  ungriechische 
Göttin  nach  Milet  übernommen  und  dort  mit  der  Demeter  ausgeglichen 
zu  sein,  da  man  bei  den  dortigen  Thesmophorien  Pinienzapfen  auf  das 
Lager  (der  Frauen)  zu  legen  pflegte3);  jetzt  wurde  an  die  Stelle  des  in 
der  Höhle  unverweslich  und  lebendig,  aber  wie  leblos  liegenden4)  Attis 
der  schlafende,  auch  von  einer  Göttin  geliebte  Endymion  gesetzt5),  der 
nun  Vater  des  'Pinienmannes'  Phtheir  wird6).  —  Überhaupt  wurde  die 
elische  Auswanderung  für  Ionien  besonders  wichtig.  Das  'königliche4  Haus 
in  Milet  leitete  sich  von  Neleiden  her;  man  zeigte  das  Grab  des  Ahnherrn 
an  der  Feststrasse  nach  dem  Didymaion,  vielleicht  an  der  Stelle,  wo 
Leukothea  erschienen  sein  sollte,  zu  deren  Kult  auch  am  Isthmion  ein 
Neleusgrab7)  gehört,  und  die  in  Megara  in  Verbindung  mit  pylischen 
Sagen  steht8).  Auch  in  den  meisten  übrigen  Gemeinden  leitete  sich 
später  der  Adel  von  Pylos  ab,  zuerst  wohl  in  Kolophon,  dessen  Gründung 
schon  Mimnermos  Pyliern  unter  Andraimon  zuschreibt,  und  in  Priene,  wo 
um  600  der  pylische  Namen  Bias  in  Gebrauch  ist.  Der  Namen  des 
triphylischen  Lepreon  kehrt  in  der  Aenqi)  axxr]  und  der  Insel  Lepria  bei 
Ephesos  wieder,  in  dessen  Gründungslegende  auch  der  wahrscheinlich  messe- 
nische Ahnherr  der  Androkliden  verwoben  ist.  Mit  einem  Neleidennamen 
benennt  die  Ilias  den  Maionier  Boros9),  dessen  Namen  ausserdem  in  dem 
einer  ephesischen  Chiliastys10)  erhalten  ist;  der  Ionier  Periklos11)  heisst 
nach  dem  Neleiden  Periklymenos.  Vielleicht  sind  mit  den  Eliern  auch 
einzelne  Westarkader  nach  Asien  geflüchtet.  Aus  Azanien  nämlich  wollten, 
was  an  dieser  Stelle  erwähnt  sein  mag,  die  Aizanen  im  phrygischen 
Binnenland,  am  oberen  Rhyndakos,  stammen12),  die,  nach  iem'Amag  neitov1*) 
zu  urteilen,  auch  von  einem  Apis  oder  von  einer  Apia  erzählt  zu  haben 
scheinen,  entsprechend  dem   bei   den   Leichenspielen  des  Azan  getöteten 


? 


•)  Achill.  Tat.  8n. 

•)  <f>&siQwy  oQog  (B  868)   nach  Hekat. 
(Str.  XIV  1  m  S.  635)  der  Latmos. 

•)  Milet  hiess  davon  Pityussa:  StB.  JM. 
452  io,    wo   die  von  Mein,  vorgeschlagenen 
Ergänzungen  einzusetzen  sind,  aber  mit  Spanh. 
für  xXüjvov  zu  lesen  ist  xwvoy, 
Arnob.  5  t. 

Sappho  fr.  134;  Seh.  Ap.  Rh.  467; 
Str.  XIV  1  s  S.  636;  Paus.  V  1 6  u.  aa.  Kunst- 
darst.  (0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  51 — 73)  nament- 
lich auf  Wbb.  (Helbig  950-962;  Nachtrage 
bei  Mau,  Bull  XLV  1873  »so;  LIV  1882  m; 
LV  1883 1  si )  und  (wegen  der  Beziehung  auf 
den  Totenschlaf:  Petersen,  Ann.  XXXII  1860 
sei)  auf  Skph.  (Gebhabd,  Arch.  Zeit.  XX  1862 
see  ff.;  Bull.  XL  1868 1 os ;  XLIes  u.  ö.)  häufig. 
—  Diejenigen  späteren  Künstler,  welche  den 
Endymion  mit  offenen  Augen  schlafen  lassen, 


scheinen  durch  Likymnios  von  Chios  {PLG 
III4  598  s)  beeinflusst,  der  dies  damit  er- 
klärte, dass  Hypnos  selbst  sich  in  den  Jüng- 
ling verliebte  und,  um  den  Anblick  seiner 
Augen  nicht  zu  missen,  diese  offen  hielt  (vgl. 
Diogen.  4  40;  Robert,  Bild  u.  Lied  49  f.). 

ö)  Schol.  B  868  A. 

')  Paus.  II  2a  z.  T.  nach  Eumel. 

8)Paus.IV36ivgl.mitI427;  39e;VI226. 

•)  E  44.    Neleide  U  177. 

l0)  BtoQevg  IBrMIIIASSt;  41 U;  Bogevg 
ebd.  578  7.  Derselbe  Namen  als  Phylenbezeich- 
nung  in  dem  milesischen  Kyzikos.  —  Neleide 
heisst  auch  Hegetor,  der  Eroberer  der  Inseln 
(Zenob.  5 17),  mit  dem  vielleicht  die  ephesi- 
schen Hegetoreioi  [284  uj  zu  vergleichen  sind. 

n)  Paus.  VII  3 10.    Neleide  Per.  A  286. 

12)  Paus.  VIII  4t;  X  32 1. 

18)  Str.  XIII  I70  S.  616;   Polyb.  V77b. 
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Apis1).  —  An  einer  Stelle,  in  Samos,  scheint  es  zeitweilig  den  dorischen 
Siegern  geglückt  gewesen  zu  sein,  den  vor  ihnen  fliehenden  Ansiedlern 
aus  Mittelgriechenland  zu  folgen;  wenigstens  wird  der  samische  Herakult 
von  dem  argivischen  abgeleitet.  —  Die  letzte  durchgreifende  Umgestaltung 
erfuhr  die  Landestiberlieferung  im  VI.  und  V.  Jahrhundert,  als  Athen 
anfangs  als  Bundesgenossin,  dann  als  Herrin  hier  eingriff.  Mit  Benutzung 
vorhandener  Nachrichten,  die  von  einem  Aufenthalt  der  aus  der  Pelo- 
ponnes  flüchtenden  Ionier  in  Attika  erzählten,  und  des  unvergessenen 
Zusammenhanges  zwischen  den  hier  sich  ansiedelnden  und  den  nach  Ionien 
weiter  ziehenden  Geschlechtern  entsteht  nach  und  nach  die  Sage,  welche 
Athen  zum  Ausgangspunkt  der  ionischen  Wanderung  macht.  Die  Anfänge 
dieser  Sagenumbildung  gehen  vielleicht  schon  bis  in  den  Beginn  der  Blüte 
Athens  zurück:  in  einem  Gedicht  Solons,  das  dieser  vor  dem  Archontat 
verfasst  haben  soll,  wird  Attika  das  älteste  Land  Ionias  genannt8).  Dass 
aber  auch  dieser  Teil  der  athenischen  Überlieferung  hauptsächlich  unter  den 
Tyrannen  gedichtet  wurde,  ist  schon  deshalb  wahrscheinlich,  weil  darin  vor- 
nehmlich die  Neleiden,  also  die  mythischen  Verwandten  des  Peisistratos, 
berücksichtigt  werden;  auch  Smyrna,  das  von  Theseus3)  gegründet  sein 
wollte,  feiert  einen  Haupthelden  des  peisistrateischen  Athen  als  seinen 
Stifter.  In  der  Zeit  der  Perserkriege  ist  die  Sage  allgemein  anerkannt.  Den 
Fall  Milets  betrauerte  man  in  Athen  als  ein  städtisches  Unglück.  Die  mit 
Athen  übereinstimmenden  ionischen  Beamtennamen,  wie  die  wohl  über 
Milet  vermittelten  Kolakreten  in  Kyzikos4),  Btirgerschaftseinteilungen,  wie 
die  vier  Phylen,  die  sich  in  Teos,  Samos,  Milet6)  und  zum  Teil  in  Ephesos 
vermuten  lassen  oder  überliefert  sind,  mehrere  gemeinschaftliche  Feste,  wie 
die  Apaturien ,  die  im  V.  Jahrhundert  in  allen  ionischen  Städten  ausser  in 
Ephesos  und  Kolophon  gefeiert  sein  sollen6),  die  Anthesterien,  die  für 
Milet7),  Teos8),  Ephesos9),  Priene^Erythrai11)  und  Smyrna12)  bezeugt  sind, 
die  Thargelien,  oder  wie  der  Namen  in  Ionien  gewöhnlich  lautet,  die  Tar- 
gelien13),  in  Ephesos14)  und  seit  alter  Zeit  in  Milet16)  begangen,  endlich 
auch  zahlreiche  übereinstimmende  Gottheiten,  wie  die  Demeter  Eleusinia  bei 
Mykale16)  und  in  Ephesos,  wo  das  von  Kodros  sich  ableitende  Königshaus 
mit  ihrem  Kult  betraut  war17),  die  Artemis  Munichia  von  Pygela18)),  die 
Athena  Are(i)a  von  Ephesos19)  und  Smyrna20)  (Magnesia),  der  peiraiische 


')  Seh.  Pind.  0  3 1«.  Andere  Ueberein- 
stimmungen  bei  Kirchner,  Att.  et  Pelop.  22. 

sj  Arsttl.  resp.  Ath.  5. 

*)  Ail.  Arist.  or.  20  S.  425  Ddf. 

4)  CIG  3660. 

»)  üeb.Kyzikos  vgl.  Boeckh,  CIG  II S.  928. 

•)  Hdt.  Imt  Monat  UnarovQuSv  z.  B. 
in  Samos  und  der  miles.  Kolonie  Kyzikos. 

7)  Lb  Bas,  A.  m.  227.  In  den  milesi- 
sehen  Kolonien  Kios  (CIG  3723)  und  mit 
Spielen  in  Kjrzikos  (ebd.  3655  so ;  vgl.  3664  59) ; 
ebd.  Monat  'Av&emtjQuav. 


12)  Philostr.  v.  soph.  25 1  S.  42  K. 
,8)  TagyijXiog  auch  in  Delos  Bull.  corr. 
hell.  V  1881*6  und  Iasos  ebd.  501.  Ga^yt}- 
hog  wird  bei  Suid.;  Phot;  EM  (443«)  *  r 
«7io  rot»  &6qhv  Trjv  yqv  abgeleitet  und  dem 
Helios  gleichgestellt. 

u)  Wood,  Discov.,  app.  VI  74  no.  23. 

l5)  Archil.  fr.  113;  Hippon.  37. 

,e)  Hdt.  997. 

")  Str.  XIV  1  s  S.  633. 

I8)  Str.  XIV  l«o  S.  639;  Head  h  n  508. 

fS Der  Kult  ist  alt,  wenn  der  gleiche  in  Kvzi- 

8)  IGA  497  ss.  <   kos  (CIG  3657  u)  schon  von  den  milesischen 

•)  HiCKS,/BrlfIH2S.79.  Vgl\i.[283io].   '   Kolonisten  mitgebracht  wurde. 
")  Ebd.  III  1  «08.  ,9)  Hbad  h  n  498. 

n)Mnt.Anthe8terion:DiTTB.,Sy//.370i7.   |  t0)  CIG  3137 eo. 
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Hafengott  Zeus  Soter  in  Smyrna1),  die  freilich  zum  Teil  erst  später  über- 
tragen sein  mögen,  konnten  als  Beweis  für  die  attische  Heimat  der  ionischen 
Kolonisten  angeführt  werden.  Von  Ionien  aus  haben  sich  mit  der  attischen 
Kultur  attische  Mythen  natürlich  nach  und  nach  auch  in  das  Innenland 
verbreitet.  Erichthonios  scheint  mit  dem  lydischen  Heros  Tyllos2)  ver- 
schmolzen zu  sein3),  welcher  vorher  vermutlich  dem  Glaukos  angeähnelt  war4). 

b)  Die  wichtigsten  einzelnen  Kultstatten  (alphabetisch  geordnet). 

123.  Die  Hauptgottesdienste  von  Chios6),  der  Poseidon-6)  und  der  Dio- 
nysoskult7), scheinen  eine  Filiale  von  Hyrie;  die  Sage  lässt  Poseidons  Sohn 
Orion  von  dem  Chier  Oinopion,  dem  Vater  der  von  jenem  vergewaltigten  Me- 
rope,  geblendet  oder  auf  dem  Hauptberg  der  Insel  durch  den  Skorpion  der 
von  ihm  bedrohten  Artemis  getötet  werden.  Wie  in  Naxos  und  sehr  wahr- 
scheinlich schon  in  Boiotien  stand  neben  dem  Wein-  wohl  der  Peuergott; 
nach  ihm  heisst  Chios8)  wie  Lemnos  Aithale,  und  auch  der  Mythos,  der 
den  geblendeten  Orion  nach  Lemnos  zur  Werkstatt  des  Hephaistos  ziehen 
lässt,  hat  diesen  Zusammenhang  bewahrt.  Orion  gewinnt  sein  Augenlicht 
wieder  beim  Sonnengott,  der,  wie  der  Namen  der  geschändeten  Merope 
andeutet,  auch  auf  Chios  in  diesem  Kultverein  gestanden  zu  haben  scheint. 
Der  Orionmythos  berührt  sich  mit  den  Sagen  von  den  Töchtern  des  Atlas, 
der  nach  arkadischer  Sage  auf  dem  kaukasischen  Berge  wohnt;  es  hängt 
daher  mit  diesem  Kultkreis  vielleicht  auch  der  Namen  des  chiischen  Hafens 
Kaukasa9)  zusammen.  Auch  der  Namen  der  Insel,  der  durchgängig  von  %iwv, 
sei  es  von  einer  Nymphe  Chione10),  sei  es  von  einem  Sohne  des  Poseidon  oder 
Okeanos  Chios,  der  beim  Schneegestöber  geboren  sei11),  hergeleitet  wird, 
scheint  schon  in  Hyrie  aus  dem  benachbarten  Euboia  (S.  273)  in  die  Dionysos- 
legende herübergenommen  zu  sein ;  wenigstens  hat  der  aus  dieser  Legende 
stammende  Amphion  eine  Tochter  Chione18),  und  dieser  Namen,  dessen 
Trägerinnen  mit  den  Göttern  der  boiotischen  Kultstätte,  Poseidon13)  und 
Dionysos14)  mehrfach  gepaart  werden,  begegnet  auch  in  den  von  Hyrie 
abhängigen  thrakischen  und  phokischen  Kulten.  Ebenso  ist  sehr  wahr- 
scheinlich die  euboiische  Makris,  nach  welcher  Chios  genannt  wird,  schon 
in  Hyrie  mit  Dionysos  verbunden  worden,  dessen  Amme  sie  heisst.  Aus 
Boiotien  stammt  auch  der  Namen  des  chiischen  Königs  Hektor15). 


>)  CIG  3159;  Arstd.  or.  25  (I  S.  498 
Ddf.).  Didym.?  67G285244(Stat.  vonSeleuk. 
II  geschenkt).     [Vgl  u.  285  u]. 

2)  Dkm.  AR  li». 

•)  Vgl.  die  von  K.  0.  Müller,  Ann.  II 
1830  S.  157  besprochene  Mz.  (anderes  bei 
Head  h  n  553). 

4)  Mythos  von  der  Auferweckung  vom 
Tode  Plin.  25  w;  Nonn.  D  25  «ei  a 

5)  Eine  xtiotg  Xlov  verfassten  Hellani- 
kos  (FHG  I  59 112)  und  Ion  von  Chios  FHG 
II  50 18— 51 17.  —  Schriftsteller  über  Chios 
erwähnt  Ail.  h  a  löst»,  genannt  wird  noch 
Zenis  (FHG  IV  530).  Von  Neueren  Popp, 
Beifcr.  z.  Kunde  d.  Ins.  Chios  u.  ihrer  Gesch., 
Frankf.  1822  bes.  S.  21  f.;  Chabal.  Alimo- 
nakis,  XToq  jJ  vrjaoq  iv  rjj  «^/aior^re,  Erlang. 
Dias.  1882  bes.  S.  20  ff. 


•)  Inschr.  Bull  corr.  hell.  III  1879  m. 

»)  D.  #A  w  EM  #aw  796  4t ;  vgl.  Hdn. 
I  400  sv ;  II  911 4  Lentz;  Lob.  Agl.  I  S.  402. 
'SlfAa&tog  mit  Menschenopfern  Porph.  abst. 
266;  'AxraTog  CIG  2214  e  S.  1080;  Jiovvcia 
Dittb.,  Sytt.  150«  =  Bull  corr.  hell.Y  1881 
S.  304». 

8)  StB.  46  ib. 

9)  Hdt.  5  t s.  Ueb.  Apollon  Eaukaseusu. 
Art.Kaukasis  (Erythrai)  s.  Dittb.,  5yß.370it. 

l0)  Hekat.  FHG  I  7  90. 

1!)  Paus.  VII  4s;  vgl.  Hekat.  a.  O. 

")  Pherek.  FHG  I  96iot*>. 

1S)  z.  B.  Apd.  3aoi. 

14)  Seh.  Theokr.  In.  Chione  u.  Dion. 
zeugen  Priapos. 

,5)  Paus.  VII  4q;  vgl.  Dümmlbr  im  An- 
hang von  Studniczka  Kyrene. 


Chios,  Ephesos.    (§§  122—124.) 
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124.  Ephesos1).  Unter  der  heiligen  Ulme  am  Hafen  Panormos,  nach 
welcher  die  Stadt  auch  selbst  von  Dichtern  als  nrelsa*)  bezeichnet  wurde, 
befand  sich  das  älteste  Heiligtum  der  ephesischen  Artemis,  später  einer 
der  berühmtesten  Gottheiten  Kleinasiens,  deren  oft  zerstörter  Tempel  mit 
dem  angeblich  vom  Himmel  gefallenen  Kultbild3)  im  Altertum  mit  immer 
grösserer  Pracht  erneuert  wurde4).  Gepaart  war  die  Göttin,  die  hier 
unter  verschiedenen  Kultnamen,  als  Protothronia6),  Epekoos6),  Ephesia7) 
u.  s.  w.  verehrt  wurde,  einerseits  wie  in  Didyma  mit  Apollon,  der  in 
Ephesos,  wo  er  sich  nach  der  Tötung  der  Kyklopen  vor  Zeus  versteckt 
haben  sollte8),  als  Pythios  verehrt  wurde9),  andrerseits  aber,  wie  so  oft 
im  östlichen  Mittelgriechenland,  mit  Dionysos10),  der  nach  der  Sage  anfangs 
gegen  die  (aus  Boiotien  stammenden)  Amazonen11),  die  Erbauerinnen  des 
Tempeis12),  gekämpft13),  dann  aber  am  Altar  ihnen  verziehen  hatte14).  Der 
Fisch  und  das  Wildschwein,  die  nach  der  Legende  den  Platz  von  Ephesos 
bestimmen16),  sind  die  heiligen  Tiere  der  beiden  in  der  ephesischen  Göttin 
vereinigten  Typen  der  boiotisch-euboiischen  Artemis;  zu  dem  der  mit 
Dionysos  gepaarten  gehört  auch  der  feuchte  Grund,  wo  nach  der  Sage 
die  Tochter  des  Androklos  (Klymene16))  der  Artemis  den  Reigen  getanzt 
hatte,  und  wo  auch  der  spätere  Tempel  angelegt  wurde17).  Auch  die 
korinthische  Sage  von  Kenchrias18),  von  der  sich  Spuren  in  Ephesos  finden, 


l)  Kreophylos  woo*  'Eqteottov  (Stiehle, 
Philol.  VHI  1853  S.  405  ff.).  —  Guhl,  Ephe- 
siaca,  Berl.  1843  (über  die  Kulte  78—140; 
ab.  den  Artemistempel  160—177);  Texier, 
A.  m.  II  269—293;  Edw.  Falkrner,  Ephesos 
and  the  temple  of  Diana,  London  1862;  Cük- 
tiüs,  Abb.  BAW 1872 1  -84  (Adler  ebd.  94-44); 
Ephesos,  Vortrag  7.  IL  1874  Berlin;  J.  P. 
Wood,  Discov.  at  Ephesos  including  the  site 
and  the  remains  of  the  great  temple  of  Ar- 
temis, London  1877;  Fergusson,  Temple  of 
Diana  at  Ephesos  wüh  spec.  refer.  to  Mr. 
Woods  discov.,  London  1883;  Murray,  Journ. 
of  Hell.  stud.  1889 1—10.  Anderes  bei  Busolt, 
Griech.  Gesch.  I »  307  ff. 

*)  Plin.  n  h  5m;  StB.  s  v  u.  'Tspsoog 
288so;  Eust  D  823;  Seh.  Theokr.  7e»;  vgl. 
CIG  2967  mit  Bobckhs  Anm.  und  dagegen 
Kaibel,  Ep.  898. 

*)  Acta  apost.  19 1* ;  Suid.  öionexig.  Auch 
das  Bild  der  tavoonoXog  sollte  vom  Himmel 
gefallen  sein  Enr.  JT  88.  —  Später  gab  es 
natürlich  prachtvolle  Kultusstatuen:  von 
Gold  Xenoph.  an.  V  3 11;  von  Cedernholz 
Vitrnv.  2»;  von  Eben-  oder  Weinrebenholz 
Plin.  n  h  16  m. 

*)  Zur  Geschichte  des  Tempels  vgl.  Kai- 
lim.  h.  3»»s  (Hsch.  Avydäfug);  Str.  XIV  las 
S.  640;  Liv.  I  45«;  Arr.  exp.  Alex.  I  17  tff.; 
18  t;  Luk.  Peregr.  22. 

*)  Paus.  X  38«;  vgl.  Kallim.  h.  3sts. 

•)  Bull.  corr.  hell.  I  1877  S.  293  no.  84. 

T)  Z.  B.  CIG  2954 1»  (Dekret  zur  Ein- 
setzung höherer  Ehren  für  Artemis);  2958 1; 
2963»i  t;   2986.     Natürlich  wird  die  Göttin 


unter  diesem  Namen  besonders  auswärts  ver- 
rehrt  z.  B.  in  Aphrodisias(CIG  2737  b  it ;  28234)  ; 
Chios  (ebd.  2828 1);  Korinth  [0.  S.  125 \%J; 
Megalopolis  [o.S.  207 11J;  Pantikapaion  (CIG 
2104 b  S.  1001);  Rom  (IGSI  964);  Smyrna 
(CIG  3155 1  f.). 

8)  Tac.  a.  3ei. 

•)  Kreoph.  bei  Athen.  VIII  62  S.  361  e. 
Ap. -Statue  des  Myron  Plin.  n  h  34  58. 

l0)  Anthesterien:  Hicks,  IBrMUl  2S.79; 
vgl.  Plut.  Anton.  24. 

")  Eph.  Am.-Statuen  Plin.  n  h  34  5»; 
Michaelis,  Arch.  Jb.  I  1886  S.  14—47;  vgl. 
u.  [§  138].  N.  eph.  Amaz.:  Latöreia  Ath.  I  57 
S.  31  d;  Smyrna  (alter  N.  von  Eph.  Eallinos 
bei  Str.  §  4  S.  633,  oder  einem  Stadtteil 
Hippon.  ebd.)  StB.  *%£ aoq  288 19;  Hippo  Kal- 
lim. h.  3  »89;  «©e ;  Sisyrba  (Epon.  der  eph.  Si- 
syrbiten)  Strabo  a.  O.  Auf  der  puteolantschen 
Basis  erscheint  die  Eponyme  von  Ephesos  mit 
entblösster  Brust  amazonenähnlich  (O.  Jahn, 
Ber.  SGW  III  1851  S.  141).  —  Vgl.  A.  Klübg- 
mann,  Philol.  XXX  1870  S.  535-541. 

")  Pind.  fr.  174  (Paus.  VII  2t;  vgl.  IV 
31 9);  vgl.  Kallim.  h.  3237;  Dion.  Per.  826 
Eust;  Str.  XIV  1 4  S.  633;  Arr.  FHG  III 
597  68 ;  StB.  "topsoog  289 1  u.  aa. 

"»)  Plut  qu.  Gr.  56;  Paus.  VII  2  t.  Köh- 
ler,  Nonn.  Dion.  S.  33  A. 

**)  Tac.  a.  3 ei. 

»)  Kreoph.  b.  Athen.  VOI   62  S.  361  d. 

If)  EM  Jaixlg  252 11. 

")  PHn.  n  h  369».  —  Ueb.  Aiptw,  vgl. 
o.  [S.  33i;  125n;  I6I9J. 

18)  Oben  [S.279i»J. 
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weist,  da  dieser  von  Artemis  getötete  Poseidonsohn1)  ein  Gegenstück  zu 
dem  Poseidonsohn  Orion  ist,  auf  den  boiotischen  Artemis-  und  Dionysos- 
kult2). Am  ephesischen  Kenchrios3)  unter  dem  heiligen  Ölbaum4),  nach  welchem 
auch  die  Quelle  Hypelaios6)  heisst,  im  Hain  Ortygia6),  dessen  Namen  wohl 
durch  Chalkidier  so  weit  verbreitet  ist  (S.  63),  hatte  Leto  nach  späterer 
Sage  die  Zwillinge  geboren.  Die  Kureten,  nach  denen  ein  Magistrats- 
kollegium hiess7),  das  unter  dem  nQtotoxovQrjg*)  mystische  Opfer  feierte9), 
sollten  durch  den  Lärm  der  Waffen  Hera  vertrieben  haben:  eine  Sagen- 
bildung, die  auf  eine  Angleichung  an  die  Riten  des  zwar  ebenfalls  euboi- 
isch-boiotischen,  aber  vielleicht  erst  hier  mit  dem  Artemisdienst  in  Ver- 
bindung gesetzten  Kultes  der  grossen  Göttin  hinweist.  So  erklärt  sich  auch 
die  namentlich  in  der  hellenistischen  Zeit  auftretende  Neigung  des  ephesi- 
schen Artemisions,  Religionsgebräuche  aus  dem  Kultus  der  grossen  Göttin 
der  Barbaren,  wie  die  Verschneidung  der  Megabyzoi10),  herüberzunehmen 
und  die  Göttin  selbst  verschiedenen  Formen  jener  in  Kleinasien  viel  ver- 
ehrten Gottheit  und  vielleicht  selbst  der  persischen  Anahita  gleichzusetzen, 
wie  übrigens  wahrscheinlich  auch  schon  früher  die  barbarische  Göttin  gele- 
gentlich mit  der  griechischen  Jagdgöttin  und  ihr  Kultgenoss  Attis  mit  dem 
neben  jener  stehenden  Dionysos  ausgeglichen  war11).  Seit  Mithradates,  der 
von  87 — 84  dem  Namen  nach  Ephesos  beherrschte,  erscheint  das  Kultbild 
auf  Münzen  vielbrüstig12).  Auch  mit  Derketo,  die  Gemahlin  des  Kaystros18) 
heisst,  scheint  die  ephesische  Göttin  bisweilen  verknüpft  worden  zu  sein. 

—  Von  den  übrigen  Göttern  und  Heroen  von  Ephesos  ist  Poseidon14)  wahr- 
scheinlich der  Bundesgott  von  Mykale,  dessen  Fest  später  in  der  Nähe 
von  Ephesos  gefeiert  wurde16);  Pandareos16)  stammt  vielleicht  aus  Milet. 
Die  Hegetor eioi17)  undAlthaimenes17),  derEponym  einer  Chiliastys,  erinnern 
an  die  maritime  Hegemonie  der  Rhodier.  Während  der  Herrschaft  des 
Kroisos,  der  Ephesos  begünstigte18),  wurde  des  ersteren  mythischer  Ahn- 

!)  Pos.  KeyxQGios  ano  xov  vtov  rJQ(oog 
KByxQsiov.  StB.  KeyxQ-  371 10. 

*)  Auch  bei  den  lesbischen  Thermen  ein 
Kenchreai  bei  Artemisheiligtum  s.  u.  [§  129 
a.  E.]. 

»)  Str.  XIV  1  to  S.  639. 

*)  Tac.  a.  3 ei. 

»)  Kreoph.  b.  Ath.  VIII  62  S.  361  d;  vgl. 
Str.  §  4  S.  634. 

6)  Str.  §  20  S.  639;  Tac.  a.  3ei  u.  aa. 

—  Eph.    =   Ortygia  Plin.  n  h  5m;    StB. 
288  so.    Die  Eponyme  hatte  Skopas  als  eine 

der  Leto  dienende  ficuevxQia  und  rgoyog  dar- 
gestellt Str.  §  20  S.  640. 


n  Dittbnb.,  Sylt.  134 1. 


Wood,  Discov.  app.  VI  S.  73  no.  22. 

•)  Str.  §  20  S.  640. 

l0)  Str.  §  23  8.  641 ;  Hicks,  IBrM  III 
S.  84. 

n)  Eur.  Bakch.  55  vomT(y)molo8,  wo  sonst 
von  Zeus'  Geburt  erzählt  wurde  [o.  S.  271  &]. 
Auf  der  puteolanischen  Basis  erscheint  die 
Stadt  Tm.  mit  dionysischen  Abzeichen:  O. 
Jahn,  Ber.  SGW  III  1851  S.  135.  Ma,  eine 
Begleiterin  der  Rheia  oder  diese  selbst  galt 
in  Mastaura  (StB.  8  v)   als  Nährmutter  von 


Bakchos  Masaris,  der  nach  Orph.  h  48 «  (49  e) 
auf  dem  Tmolos  erzogen  zu  sein  scheint: 
Lob  eck,   Agl.  I  581  ff.;  Bctbbsch,  Klar.  16. 

l»)  Hbad,  Num.  chron.  n.  s.  XX  1880 
S.  152;  vgl.  Saglio,  Rev.  num.  TU  ix  1891 
S.  7 — 16  (Caesars  Mzmeister  Hostalius  Sa- 
serna).  Auf  einer  kurze  Zeit  nach  67  ge- 
schlagenen Mz.  des  Metellus  Creticus  (Fribd- 
landbb,  Zs.  f.  Num.  X  1883 1 3i ;  Svoronos, 
Num.  de  la  Crtie  ancienne  S.  181  No.  190) 
wird  das  ephesische  Kultbild  nachgebildet. 
Aber  noch  auf  der  für  Tiberius  errichteten 
puteolanischen  Basis  ist  die  Göttin  nicht  als 
7J oXvfÄctOTog  dargestellt:  O.  Jahn,  a.  a. O.  S.  146. 

>»)  EM  KavatQog  493  40. 

14)  CIG  3028.  Opferknaben  recrpot  Ame- 
rias  b.  Athen.  X  25  S.  425  c;  vgl.  Artemid. 
on.  1p. 

15)  Diod.  Sic.  15i9.  Der  eph.  Androklos 
heisst  bei  Pherek.  b.  Str.  §  3  S.  632  Führer 
aller  Ionier. 

Ifl)  Anton.  Lib.  11  [vgl  o.  S.  278]. 

")  Rhodische  Nymphe  Hegetoria  Zeno  bei 
Diod.  5  st.  Büsolt,  Gr.  Gesch.  I1  309 1  [o. 
280  ioJ. 

18)  Hdt  I92;  Nikol.  Vam.FHG  III  397  e*. 


Ephesos,  Erythrai,  Klazomenai.    (§§  124,  125.) 
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herr  Herakles  in  die  Geschichte  des  Heiligtums  verwoben,  das  er  erwei- 
tert1), den  Amazonen  überlassen8)  haben  sollte,  und  an  welchem  die  von 
ihm  besiegten  Kerkopen  einer  jüngeren  Sage  zufolge  gewohnt  hatten3). 
—  Die  Vorherrschaft  Athens  spricht  sich  in  der  späteren  Gestalt  des 
ephesischen  Athena-4)  und  Demeterkultes0)  aus;  Androklos,  der  Stadt- 
gründer6), der  nach  der  Sage  wahrscheinlich  ersteren  gestiftet  hatte,  und 
dessen  Nachkommen  letzteren  verwalteten7),  galt  als  Auswanderer  aus 
Athen,  wo  in  der  That  ein  Geschlecht  der  Androkliden 8)  bezeugt  ist. 
Der  ephesische  Gau  Euonymos  wurde  von  den  attischen  Euonymeis  ab- 
geleitet9), das  Fehlen  des  Apaturienfestes  mit  einer  Blutschuld  begründet10). 
125.  Erythrai11)  ist  Kolonie  der  gleichnamigen  Stadt  bei  Plataiai12), 
seine  ältesten  Kulte  stammen  also  mittelbar  von  Hyrie,  dessen  Dionysos 
hier,  mit  dem  Kultnamen  Bakcheus13),  ebenso  wiederkehrt,  wie  der  platai- 
ische  Zeus  Eleutherios14)  und  Hera  Teleia15).  Im  ostboiotischen  Dionysos- 
kult sind  Thraker  bezeugt;  thrakische  Weiber  erscheinen  auch  in  Erythrai16), 
aber  wie  in  Kos17)  im  Kult  des  Herakles,  der  in  Erythrai18),  wie  in  dem 
boiotischen  Mykalessos  als  Idaios  verehrt  wurde l9).  Aus  dem  Asoposland 
stammt  auch  Achilleus,  den  die  Erythraier  mit  Thetis  und  den  Nereiden 
paarten80),  ferner  der  Stadtgründer  Knopos;  aus  Boiotien  oder  Thessalien 

')  Tac.  a.  3  ei :  'auctam . . .  concessu  Her- 
cttlis 

«)  Herakl.  Pont  FHG  U  222 1*. 

*)  Apd.  2 ist;  Diogen.  ls  Leutbch. 

«)  Kreoph.  b.  Ath.  VIII  62  S.  361  e;  Str. 
§  4  S.  634. 

*)  Sca/LiofpoQia  Hdt.  6ie;  vgl.  Anton. 
Lib.  11.  —  Ausser  als  Seo/aoq^Qog  erscheint 
Demeter  später  in  Ephesos  (Dittenb.,  SyU. 
390  *)  mit  dem  in  römischer  Zeit  oft  in  Klein- 
asien (z.  B.  Magnesia  a/S.  Bull.  corr.  hell. 
IX  1885  tee;  Pessinus  CIG  4082;  Pergamon 
(Inschr.  v.  P.  291)  und  auf  Paros  (CIG  II 
add.  2384  f.  S.  1076)  bezeugten  Kultnamen 
KapnoipoQosj  der  auch  der  Livia  (Eckhsl  d  n 
VI  153;  168)  und  der  älteren  Agrippina  (ebd. 
215;  CIG  2183;  vgl.  auch  Bechtel  in  Bbzzkn- 
bebgkbs  Beitr.  VII  1883  S.  258«,  der  an  die 
Kaiserin  Agr.  denkt)  beigelegt  wird. 

•)  Pherek.  b.  Str.  §3  8.  632  FHG  I 
98 in;  Eph.  b.  StB.  Biwa  163 4  FHG  I  242 
n;  Paus.  VII  2  s. 

')  Str.  §  3  S.  633. 

•)  Hsch.  s  v;  Töppfkb,  AG  245. 

•)  Ephor.  b.  StB.  Bivva  163  io. 

10)  Hdt.  Im?.  —  Bei  der  Umgestaltung 
der  ephesischen  Ueberlieferung  im  attischen 
Sinn  war  vielleicht  die  Herrschaft  des  Athe- 
ners Aristarchos  (Suid.  8  v;  Textänderungen 
bei  Cübtids,  Abh.  BAW  1872  S.  20 1)  von 
Wichtigkeit. 

")  Hippias  von  E.  neQi  *Eqv&o.  FHG 
4  4n  f.  (Langes  Fragm.  bei  Ath.  VI  74  f.  S.  258  f 
—259  f).  Sehr  wichtig  ist  die  dem  III.  Jh. 
v.  Chr.  angehörige  Inschrift  über  den  Ver- 
kauf der  Priestertümer  (Ratet,  Rev.  arch. 
1877 1  S.  107  ff.;  Dittknbrrgeb,  Syll.  370; 
Bbchtbl,  Abh.  GGW  1887  uo).  —  Lampbecht, 


De  rebus  Erythraeorum  publicis,  Gott.,  Diss. 
1871;  Gaeblbb,  Erythrai,  Unters,  üb.  die 
Gesch.  u.  die  Verf.  der  St.  im  Zeitalter  des 
Hellenismus,  Berl.  1892. 

»)  Str.  EX  2u  S.  404. 

")  Dittb.,  Syll,  370 147.  Jtovvaia  Le  Bas, 
As.  min.  no.  57. 

u)  Dittb.,  Syll.  370  loe.  Die  Beziehung 
des  plat.  Zeus  Eleuth.  (CIGS  I  1667;  Thuk. 
II  71s;  Str.  IX  2si  S.  412;  Plut.  Arist.  21) 
auf  die  Befreiung  vom  Perserjoch  scheint 
mir  erst  nachträglich  erfolgt  zu  sein,  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Anlage  der  benach- 
barten Gräber  der  Gefallenen  (Paus.  IX  2  s); 
ob  er  auch  Soter  hiess,  wie  ursprünglich 
(z.  B.  bei  Isokr.  9ö7;  vgl.  o.  [207  u])  der 
athenische  Zeus  Eleutherios  (Hsch.;  Harpokr. 
8  v)  vom  Markt  (Paus.  I  3s;  vgl.  X  21s; 
CIA  H  17 es;  164 e;  IH  7it),  der  ebenfalls 
als  Befreier  vom  Perserjoch  galt  (Harpokr. 
a.  a.  O.),  ist  trotz  CIGS  I  1668  zweifelhaft. 
—  Sonst  findet  sich  Zeus  Eleuth.  in  Mylasa 
(Bull.  corr.  hell.  V  1881  S.  108  f.),  in  Trysa 
[u.§139],  in  Syrakus  (Diod.  11  ?t)  und  Tarent 
(Hsch.  'Eksvö.).    Ueb.  Samos  vgl.  Hdt.  3  ms. 

16)  Dittb.,  Syü.  370  ut;  m.  —  Aus  Leuk- 
tra  ist  Hippo  nach  Erythrai  (Valer.  Max. 
VI  1  ext.  1 ;  fo.  S.  272  zu  271  ij)  gekommen. 

16)  Paus.  VII  5  s.  Vgl.  auch  die  chiischen 
Seatxidcu  Bull.  corr.  hell.  III  1879  S.  323  4. 

")  Plut.  qu.  Gr.  58. 

18)  Paus.  IX  27  s. 

19)  Sowohl  die  koische  Ceremonie  der 
Kleidervertauschung  [A.  17;  vgl.  0.  S.  170  zu 
169  tj  als  die  Darstellung  des  Herakles  auf 
dem  Flosse  sind  im  Dionysoskult  nachweisbar. 

80)  Dittb.,  fy!7.870si;  76 ;  vgl.  BuU.  corr. 
hell.  VIII  1884s5o. 
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der  auch  in  Thrake x)  und  vielleicht  auf  Lemnos 2)  auftretende  Namen  des 
Berges  Mimas,  nach  welchem  ausser  einem  Kentauren3)  besonders  der  Sohn 
des  Aiolos4)  und  der  berühmte  Gigant,  der  Gegner  des  Zeus6),  Ares6), 
vielleicht  auch  des  Hephaistos7),  heissen:  der  Namen  scheint  in  der  Kult- 
tradition eines  berühmten  Heiligtums  des  östlichen  Mittelgriechenlands 
vorgekommen  zu  sein,  wie  auch  der  erythraiische  Berg  vermutlich  ein 
angesehenes  Heiligtum  trug8).  —  In  Klazomenai9)  war,  wie  in  Kolo- 
phon,  von  wo  der  Stadtgründer  gekommen  sein  sollte10),  Apollon11),  von  dem 
ein  Heiligtum  östlich  von  der  Stadt12)  lag,  Hauptgott.  —  Kolophons18) 
Hauptheiligtum  war  die  Grotte  von  Klaros14)  mit  einer  Quelle15),  welche, 
der  Sage  nach  aus  denThränen16)  der  Tochter  des  Teiresias,  der  von  Delphoi 
aus  hierher  gesendeten  Manto  und  ihres  Gatten,  des  Kreters  Rhakios,  ent- 
standen, zwar  gefährlich  zu  trinken  war,  aber  der  Priesterin17)  —  in 
späterer  Zeit  dem  Priester18)  —  die  Kraft  gab,  die  Zukunft  zu  erkennen. 
Der  Orakelgott  war  Apollon;  ob,  wie  in  Delphoi,  mit  Dionysos  gepaart19), 
ist  zweifelhaft.  —  Durch  Lysimachos  zum  Zweck  der  Gründung  von  Ar- 
sinoe-Ephesos  entvölkert,  nahm  Kolophon  unter  den  Pergamenern  einen 
neuen  Aufschwung;  nach  der  Zerstörung  durch  Kiliker  während  des  See- 
räuberkrieges20) lag  es  eine  Zeitlang  wüst,  wurde  aber  durch  Augustus, 
wahrscheinlich  unter  Zuziehung  milesischer21),  d.  h.  wohl  didy maiischer 
Priester,  wieder  hergestellt  und  erreichte  bald  eine  ausserordentliche  Blüte, 
deren  Höhepunkt  in  das  IL  Jahrhundert  n.  Chr.  fällt.  —  Magnesia22)  am 


J)  Suid.  Et.  M.  (588 1)  Mittag. 

')  Dieses  reisst  der  Gigant  aus  den 
Wellen  Claud.  Gig.  85;  Sidon.  Apoll.  XV  25 
(Band  LVIII  Micke). 

«)  Hsd.  *Acn.  186 ;  Vb.  rev.  arch.  n.  s.  XVII 
1868  «  S.  350  io. 

*)  Diod.  4e7. 

»)  Ew.  Ion  218;  vgl.  Hör.  c.  in  4  es 
(ähnlich  bei  Sidon.  Apoll.  15  25  f.  M.  Gegn. 
der  Pallas);  Sil.  It.  4s7b;  12 147. 

•)  Ap.  Rh.  3 1**7;  Claud.  Gig.  87.  Puch- 
steik,  Sitzb.  BAW  1889  342  ff.  —  Auf  der 
Erginosschale  (Berl.  2531  Fübtwänglbb  II 
S.  711)  heisst  der  Gegner  des  Ares  Mimon. 

»)  Vgl.  0.  [A.%]\  M.  Maykr,  Gig.  Tit.  204. 

8)  Der  fxifAttvtoßfixrig  Lb  Bas  572  weist 
auf  Prozessionen ;  Iris  auf  dem  Mimas  Eallim. 
h.  4  67.  —  Mimas  euboiischer  Korybant  Nonn. 
D  18us;  vgl.  28  m. 

9)  Artemon  mooi,  KXa$o[A$vi<üv  FHG  IV 
341  (Stiehlb,  Phil.  VIII  1853  S.  406);  J.  La- 
bahn, De  rebus  Clazomeniorum,  Greifsw., 
Diss.  1874. 

10)  Paus.  VII  3». 

n)  Mz.  mit  Apollonkopf  und  Schwan  He  ad 
h  n  491.  Auch  der  geflügelte  Eber  auf  den 
Mzz.  der  Stadt  stammt  wohl  aus  dem  Apollon- 
kult:  vgl.  o.  [247 1]  und  den  Fl.  Sv&as  (2vg ? 
vgl.  Ptol.  III  15  4)  bei  Sikyon,  an  welchem 
ein  Teil  des  Apollonkultes  (Paus.  II  7  7)  spielt. 

»)  Str.  XIV  1  id  S.  645. 

1S)  Xenophanes  KoXoqmvos  xilatg  (nach 
Hiller,  Rh.  M.  XXXIII   1878  629   eine   Fäl- 


schung Lobons;  s.  aber  Immisch,  Kl.  145  s); 
Nikandros  KoXo<po>yiaxd  (Athen.  XIII  25  S. 
569  d);  Cornelius  Labeo  de  oraculo  Apoüinis 
Clarii  Macr.  S  1 18  21 ;  Pkbtz,  Colophoniaca; 
Schuchhardt,  Kolophon,  Notion  und  Klaros, 
Mitt.  aus  Ath.  XI  1886  S.  398—434. 

")  Theop.  FHG  I  296 ns;  Erxias  ebd. 
IV  406;  Str.  XIV  \%i  S.  642;  Pomp.  Mel. 
In;  Paus.  VII  St;  5a  f.;  VIH294;  IX  332; 
Schol.  Ap.  Rh.  lsos;  Schol.  Nik.  &tjQ.  958, 
dXe^.  11;  CIG  3031;  Fontbieb,  Mowselov  rrjg 
evayycX.  azoXtjs  1880  S.  187  f. ;  O.  Imiosch, 
Klaros,  Forsch,  üb.  gr.  Stiftungssagen  Phil. 
Jb.  Suppl.  XVII  1889  S.  127  ff.;  K.  Bubbsch, 
KL,  Unters,  üb.  das  Orakel w.  des  spateren 
Altert.,  Leipz.  1889.  Ueb.  den  Untergang  vgl. 
Wolff,   De   novisg.   orac.   aetate  S.  11 — 13. 

1()  Plin.  n  A22i2j  Tac.  onn.  2  b«;  Klem. 
protr.  2  it  (5)  S.  10  Po. 

")  Seh.  Ap.  Rh.  lsot  wahrscheinlich  nach 
der  Thebais  des  Antimachos. 

1T)  Darauf  deutet  Manto;  vgl.  Lyk.  1464 
KXaQov  MifAvXXttiv. 

18)  Tac.  ann.  2»«. 

»•)  Immisch  S.  139  ff. 

80)  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  12  ts;  Plut. 
Pomp.  24. 

«')  Tac.  ann.  2s4. 

")  Raybt-Thom.  Mtl.  et  leg.  L.  1 1 17—180; 
O.  Kern,  Die  Gründungsgesch.  von  M.  am 
M.,  Berl.  1894;  v.  Wilamowitz-Möllbndobff, 
Die  Herkunft  der  Magneten  am  M.,  Herrn. 
XXX  1895  S.  177—198. 


Kolophon,  Magnesia,  Milet. 


125,  126.) 
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Maiandros  verehrte  in  dem  am  Lethaios  oberhalb  der  alten  Stadt  gelegenen 
Tempel1),  der  im  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts  auf  Rat  des  Spartaners 
Thibron  zum  Mittelpunkt  der  neuen  Stadt  ausersehen  wurde8),  die  mit 
Apollon  gepaarte3)  Artemis  Leukophry(e)ne4),  genannt  nach  dem  weissen 
Felsen5),  von  welchem,  jedenfalls  zur  Sühne,  gesprungen  wurde6). 

126.  Milets7)  berühmtestes  Heiligtum  war  das  30  km  südlich  von 
der  Stadt,  ca.  3  km  von  der  Küste  gelegene  Didymaion  (Didyma8)),  die 
Kultstatte  der  göttlichen  Zwillinge  Apollon  und  Artemis,  die  hier  samt 
Zeus9),  wohl  dem  avvvaog  seines  Sohnes  in  dem  späteren  Tempel,  und 
Leto10)  verehrt  wurden.  Artemis  heisst  später  Pythia11),  wie  denn  über- 
haupt das  Heiligtum  durch  die  Stiftungslegende  an  das  pythische18)  ge- 
knüpft wird,  Apollon  Delphinios13)  oder,  was  aus  verschiedenen  Geschichten 
erklärt,  aber  immer  vom  Küssen  hergeleitet  wird,  Philios 14),  Philesios lö) ; 
auch  als  Thyios16)  und  als  Ulios17),  d.  i.  wohl  in  doppeltem  Sinne  als 
Wehrer  und  Sehrer,  d.  h.  als  Wender  und  Sender  von  Krankheiten  ward 
Apollon  in  Milet  verehrt.  Ebenso  rief  man  das  Geschwisterpaar  im  Didy- 
maion als  Hekaergos  und  Hekaerga  an18).   Apollon  hatte  hier  eine  berühmte 


J)  Er  galt  als  der  drittgrösste  aber  in 
seinen  Verhältnissen  schönste  Tempel  Klein- 
asiens (Str.  XIV  1 40  S.  647).  Ausgegraben 
durch  Humann,  0.  Kekn  u.  aa.  1891—1893. 

*)  Diod.  14  86.  Mit  Rücksicht  darauf  wird 
eine  altlakonische  Kolonie  Magnesia  erfunden 
Vell.  Pat  I  4i. 

»)  Höhle  (Paus.  X  32  e)  bei  Hylai,  das 
man  auch  für  das  verdorbenecY/ttcr  bei  Athen. 
XV  13  S.  672  e  hat  einfuhren  wollen.  (Ebenso 
hiess  das  Apollonheiligtum  von  Kurion;  bei 
Athen,  setzt  aber  Kaibel  °YXXovaXa  ein,  wo 
sich  nach  StB.  8  v  in  der  That  ein  Apollon- 
heUigtum befand).  —  Von  den  Drachmen 
des  Themistokles  an  erscheint  Ap.  oft  auf 
den  Mzz.  Magn.s  (Hbad  h  n  501  f.),  in  der 
Kaiserzeit  als  xi&aQtodos  mit  der  Umschrift 
AvXairrjs,  AvXtjjrjs  u.  s.  w.;  man  schlägt  des- 
wegen bei  Paus,  für  YXat  vor  AvXai. 

4)  Anakr.  fr.  1  (ohne  den  Beinamen).  Der 
Magnesier  Bathykles  hatte  sie  in  Amyklai 
dargestellt  (Paus.  HI  18  9).  Die  Söhne  des 
Themistokles,  welcher  Magn.  zum  Geschenk 
erhalten  hatte,  weihten  ihr  Bild  nach  Athen 
Paus.  I  26  4.  —  Das  später  in  der  Litteratur 
(z.  B.  Nikandr.  bei  Ath.  XV  31  S.  683  c)  und 
auf  Inschriften  oft  erwähnte  Heiligtum,  das 
auch  in  Milet  eine  Filiale  hatte  (App.  b.  c. 
09),  erhielt  die  Unverletzlichkeit  seines  Ge- 
bietes durch  Scipio  und  Sulla  zugesichert 
(Tac.  o.  36t). 

»)  Buttmann,  Mythol.  II  134.  Vgl.  das 
Orakel  Hdt  3  si.  Tenedos,  wo  ein  ähnlicher 
Kult  bestand,  wird  offenbar  nach  diesem 
AevxocpQvg  genannt.  —  Spätere  (Klem.  Alex. 
proir.  3 4»  (1 )  S.  40  Po. ;  daraus  Arnob.  6«  u. 
andere  Kirchenschriftsteller)  bezogen  den  N. 
iuf  eine  im  Tempel  begrabene  Heroine. 

*)  Paus.  X  32  6,  der  die  Ceremonie  be- 
schreibt, nennt  sie  dem  Apollon  geweiht. 


7)  Klytos  von  Milet,  ein  Schüler  des 
Aristtl.,  schrieb  über  Milet  (FHG  II  333), 
ebenso  Hegesippos  von  Mekyberna  (ebd.  IV 
4244)  und  Aristokritos  (ebd.  IV  334).  Ver- 
fasser von  Milesiaka  erwähnt  auch  Parth.  14. 

—  Str.  XIV  16  ff.  S.  634  ff.;  Paus.  VII  28  f. 

—  A.  Schbödeb,  De  rebus  Milesior.,  Stral- 
sund 1837,  Progr.;  C.  G.  Schmidt,  De  rebus 
publicis  Miles.,  Gott.  1855;  Newton,  Hist.  of 
discov.  II  2  S.  527 — 552.  Ueb.  Ausgrabungen 
im  Auftrag  des  Baron  Rothschild  vgl.  Ratet 
u.  Thomas,  Milet  et  le  golfe  Latmique,  Paris 
besond.  U  1885  S.  25—81. 

*)  Branchos  des  Kallim.  Schneid.  S.  162; 
Knaack,  an.  Alex. -Born.  48  ff. ;  K.  0.  Müller, 
Dor.  I  224  ff. ;  Gelzer,  De  Branchidis,  Gott., 
Dissert.,  Leipz.  1869;  0.  Raybt,  L'architect. 
ionique  en  Ionie.  Le  temple  d' Apollon  Didy- 
mien,  Par.  1876. 

9)  Nikandr.  fr.  1  (Athen.  XI  52  S.  477  b). 
Phoib.  u.  Z.  JMfAtov  ycvaQxai  Kallim.  fr.  36. 

l0)  CIG  2852  85.  Branchos  m.  Leto,  Apol- 
lon u.  Artemis  auf  hellen.  Rlf.  Schreiber, 
Bull,  della  arch.  com.  di  Roma  1891  soi  ff. 
Vgl  auch  CIG  2860  II  7. 

»»)  CIG  2885. 

I2)  Wie  in  Delphoi  wurde  Themis  in 
Didym.  verehrt  Dittenbbrgbr,  Syll.  170  a». 
Ueber  milesische  Pythia  vgl.  CIG  2882; 
Eokhel  d  n  II  533;  He  ad  h  n  505. 

l8)  Diog.  Laert  1»©,  wo  Menagius  und 
sogar  Schneider,  Callim.  II  S.  261  fälsch- 
lich JiövfAaTog  schreiben,  um  Uebereinstim- 
mung  mit  Kallim.  herbeizuführen. 

u)  Varro  bei  Luct.  Stat.  Th.  819«  Ueb. 
das  Bild  von  Kanachos  vgl.  u.  [S.  289*]. 

")  Kon. 33;  Plin. n  h  Un.  [Vgl.  u.  §  129]. 

ie\  Hsch.  8  V. 

l7)  Macr'.  S  I  17«;  Str.  XIV  le  S.  635. 

,s)  Klem.  Alex.  str.  V  8*9(«)  S.  674  Po 
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Weissagungsstätte.  Die  Priester,  welche  vermutlich  ursprünglich  die  Orakel 
erteilten,  scheinen  sich  vorher  betäubt  zu  haben;  nach  den  heiseren 
Lauten,  die  sie  dann  ausstiessen,  hiessen  sie  Branchiden.  Zur  Berauschung 
verwendeten  sie,  wie  es  scheint,  die  aus  einer  noch  im  späteren  Tempel, 
wie  in  dem  delphischen,  offen  gelassenen  Schlucht1)  aufsteigenden  Dämpfe. 
Die  Priesterin,  welche  später  hier  weissagte,  soll  den  Gott  auch  durch 
Wasser  in  sich  aufgenommen  haben,  sei  es,  indem  sie  Dämpfe  einatmete, 
sei  es,  indem  sie  es  mit  den  Füssen  oder  dem  Saume  des  Gewandes  be- 
rührte2). Als  das  gotterfüllte  Wasser  galt  die  Quelle  im  Hafen  Panor- 
mos,  welche  angeblich  von  Mykale  unter  dem  Meere  herüberkam 8) ;  ob  die 
vdQoyoQog,  welche  auch  bei  den  Mysterien  beschäftigt  war4),  mit  demselben 
Wasser  zu  thun  hatte,  ist  ganz  zweifelhaft.  —  Das  Wasser  galt,  wie  es 
scheint,  als  von  Helios*  Glanz  erfüllt ;  die  Prophetin  wird  von  ihm  durch- 
leuchtet6); in  der  Legende  fühlt  die  Mutter  des  Branchos  vor  dessen  Ge- 
burt, wie  ein  Sonnenstrahl  durch  ihren  Leib  hindurchgeht6).  Auch  der 
Stern  über  dem  Löwenkopf  auf  den  Münzen  Milets  und  seines  Heiligtums 7) 
wird  vielleicht  mit  Recht  als  Sonne  gedeutet.  Auf  Helioskult  weist  auch 
die  in  die  Legende  verflochtene  Leukothea 8),  die  im  Mutterland  bisweilen 
neben  Helios  verehrt  wird;  dunkel  bleibt,  ob  dieser  wie  sonst  öfters  neben 
Leukothea  und  dem  Delphinios  stand,  oder  dem  letzteren  gleichgesetzt 
wurde,  wie  dies  die  Neuplatoniker  vom  Didymaios9)  und  Philesios10), 
Strabon11),  wie  es  scheint,  vom  milesischen  Ülios  behaupten.  —  Schon 
während  der  Blütezeit  des  milesischen  Kolonialreiches  war  das  Didymaion 
Milets  Hauptheiligtum.  Der  Philesios  ist  über  Sinope  nach  Trapezunt  ge- 
kommen, wo  nach  ihm  ein  Nachkomme  des  Hermes  heisst12).  Ob  die  Grün- 
dungslegende von  Prokonnesos  an  die  vdqoqjoQia  der  Artemis  vom  Didy- 
maion13) anknüpft,  ist  zweifelhaft;  aber  die  übrigen  zahlreichen  Apollon- 
kulte  in  den  milesischen  Kolonien,  wie  in  Kyzikos14),  Abydos16),  Lam- 
psakos16),  Sinope17),  im  thrakischen  Apollonia18),  Olbia19),  in  den  Gemeinden 
des  taurischen  Bosporos20)  und  im  ägyptischen  Naukratis21)  richteten  sich  wohl 
meist  nach  dem  Muster  des  Didymaions.  Während  des  VU.  und  VI.  Jahr- 
hunderts suchten  barbarische  Fürsten  von  weither  das  Orakel  auf;  Necho 
weihte  dem  Gott  das  Kleid,  das  er  auf  seinen  Feldzügen  getragen22).  Aber  diese 


»)  Rayet-Thomab  II  61  ff.  18)  Seh.  Ap.  Rh.  2  m. 

2)  Jambl.  myst.  3n  127  Pabthey.  i  u)  Apollon  aQxrjyittjg  von  K.:  All.  Artet 

•)  Porph.  X6y.  bei  Euseb.  pr.  ev.  V  16 1;       16  S.  383  Ddp.;  Ap.  Rh.  Im. 
vgl.  Paus.  V  76,  16)  u.  ,e)  Mz. 

'  *)  CIG  2885  f.;  Le  Bas  223;  225  u.  ö.  ")  Seh.  Ap.  Rh.  2 94«. 

6)  Jambl.a.a.0.7rAjeovr«iii^ei«£«t>-   |  ,8)  Str.  VII  6i  S.  319. 

yrjg ixofiiytjq  ijdrj  rw  <pioiL 

•)  Kon.  33. 

')  Head  h  n  504. 

8)  Kon.  33. 

9)  Macr.  S  I  17  64. 
10)  ebd.  I  1749. 
"J  XIV  lt  S.  635  von  Ap.  u.  Art.:  xai 

6  "HXiog  6k  xai  tj  ZeXtjtnj  ovvoixeiovyicu  xov- 
roig.  Obwohl  im  Abschnitt  über  Milet  stehend, 
sind  die  Worte  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
auf  dieses  zu  beziehen. 


")  Air.  peripl.  Pont.  Eux.  3.  ,  18)  Hdt.  2  m. 


,9)  CIG  2067;  2070  ff.;  Latychev  50- 
70.  Ap.  ÜQooxdxrig  auch  Soph.  Track.  208. 
Andere  vergleichen  den  bisweilen  dem  \4yv- 
levg  gleichgesetzten,  auch  mit  Artemis  Bu- 
laia  gepaarten  Apollon  IJQoaiaTtJQtog  Hsch.; 
Phot.  8  v;  CIA  II  390io;  *392ie;  408io; 
417s;  4319;  *432;  459s;  HI  175;  178;  Soph. 
EL  637;  Orak.  bei  Demosth.  21  st;  Paus.  I 
44  t  (Megara). 

80)  Mz. 

17)  Hdt.  2  iT9. 
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Beziehungen  zum  Auslande  ertöteten  in  der  übermütigen  Priesterschaft 
mit  der  Zeit  das  nationale  Bewusstsein;  in  den  Kämpfen  zwischen  den 
griechischen  Kolonialstaaten  und  Lydien  standen  die  Branchiden  auf  der 
Seite  des  Barbaren,  der  dafür  das  Heiligtum  mit  Geschenken  überhäufte1). 
Das  hinderte  natürlich  nicht,  dass  nach  dem  Untergang  des  Kroisos  die 
Priesterschaft  sich  sofort  dem  neu  aufgehenden  persischen  Gestirn  zu- 
wandte8) ;  aber  sie  erntete  wenig  Lohn,  vielmehr  ging  bei  der  Zerstörung 
Milets  auch  sein  berühmtestes  Heiligtum  in  Flammen  auf3).  Aber  bald 
erhob  sich  der  Tempel  von  neuem  unter  der  Gunst  der  fremden  Despoten ; 
die  vielbewunderte,  noch  auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit  dargestellte 
Statue  des  Kanachos4),  welche  den  Gott  auf  der  nach  altem  Typus  aus- 
gestreckten Rechten  ein  Hirschkalb  tragend  darstellte,  schmückte,  sei  es 
damals  neu  bestellt,  sei  es  aus  dem  Brande  gerettet,  das  wieder  auf- 
blühende Heiligtum;  zur  Strafe  für  den  behaupteten  Verrat  der  Milesier 
in  der  Schlacht  bei  Salamis  führte  Xerxes  das  Kultbild  nach  Ekbatana5). 
Nach  der  Schlacht  bei  Mykale  lieferten  nach  einer  bei  den  Geschicht- 
schreibern Alexanders  viel  erzählten  Sage  die  Priester  dem  Xerxes  die 
Tempelschätze  aus,  flüchteten  dann  aus  Furcht  vor  ihren  empörten  Lands- 
leuten mit  dem  Grosskönig  und  wurden  von  diesem  in  Sogdiana  ange- 
siedelt, wo  ihr  Verrat  an  ihren  Nachkommen  durch  Alexander  heimgesucht 
wurde6).  Das  seiner  wichtigsten  priesterlichen  Familie  beraubte  Heilig- 
tum wurde  während  der  Folgezeit  von  der  Bürgerschaft,  in  welcher  der 
Demos  herrschte,  nicht  begünstigt;  Herodot  spricht  von  ihm  wie  von  etwas 
Gewesenem7).  Erst  mit  dem  Untergang  der  Demokratie  im  IV.  Jahr- 
hundert beginnt  eine  neue  Blütezeit  vielleicht  wieder  unter  der  Gunst  der 
persischen  Könige8).  Ein  neuer  Tempel  ward  angelegt,  in  so  grossem 
Massstab,  dass  er  nie  ganz  vollendet  wurde ;  ausser  den  jährlichen  Festen 
lockte  eine  vierjährige  Panegyris,  die  'grossen  Didymeia'9)  zahlreiche 
Schaulustige  herbei.  Die  hellenistischen  Fürsten  drängten  sich,  sich  um 
das  Orakel  verdient  zu  machen10),  zumal  die  Seleukiden,  die  den  Ursprung 
ihres  Geschlechtes  auf  Apollon  zurückführten;  ausser  andern  Beweisen 
seiner  Huld11)  sendete  Seleukos  nach  Didyma  das  geraubte  Erzbild  des 
Kanachos18).  Im  ersten  Jahrhundert  ward  auch  das  didy maiische  Heilig- 
tum von  den  Seeräubern  verwüstet18),  aber  sein  Glanz  dauerte  während 
der  Kaiserzeit  fort;  Caligula  versuchte  den  Tempel  zu  vollenden14), 
Hadrian15),  Commodus16),  Caracalla17)  haben  ihn  mit  Weihgeschenken  oder 


')  Hdt  Us;  5ie. 

')  Hdt  li»e. 

*)  Hdt  6  it. 

<)  Paus.  II  10*;  IX  10i;  Plin.  n  h  34?6; 
K.  0.  Mülleb,  KL  Sehr.  II  537—545;  Collig- 
hoh,  Hist.  de  Ja  sctUpt.  grecque  I  311. 

*)  Paus.  Vm  46». 

•)  Str.  XI  114  S.  518;  XIV  1»  S.  634; 
Ptnt  ser.  num.  vind.  12;  CurtVH  23;  Suid. 

7)  Im. 

8)  Tac.  ann.  3 et. 

*)  CIG  2888;  Lb  Bas  229;  Newton  S. 
774  no.  59  n.  aa. 

Handbuch  der  klam.  AltartumfnriMienftohAft.    V,  2. 


10)  Ptolemaios,  Kleopatras  Bruder  Newton 
II  2  S.  775  f.  Ein  Ptolemaios  CIG  2860;  Pru- 
sias  CIG  2855 ;  Nikomedes  III  (?  Skymn.)  55  ff. 

»)  CIG  2852.  Vgl.  v.  Gutschmid  kl.  Sehr. 
IV  194 

12 )  Paus.  Vm  46». 

»)  Plut  Pomp.  24. 

")  Suet.  Cal.  21;  Dion  Eass.  59  ts. 

»*)  CIG  2870  (der  zweite  Teü  der  In- 
schrift von  den  Worten  . . .  yov  XapnQOTarov 
an  scheint  nicht  dazu  zu  gehören:  Lb  Bas, 
As.  min.  no.  232). 

16 )  Daher  JM{i€ia  Koffein  CIG2S82  s. 

17)  Le  Bas,  As.  min.  232. 
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andern  Zuwendungen  bedacht;  noch  Diokletian1)  und  Liciniua  haben  das 
Orakel  befragt2). 

127.  Phokaia9)  war  im  VII.  und  VT.  Jahrhundert  eine  blühende,  bis 
ins  westliche  Mittelmeer  Handel  treibende  Stadt  und  erfreute  sich  auch  nach 
der  Zerstörung  durch  Dareios'  Feldherrn  Harpagos,  nachdem  viele  der  geflüch- 
teten Einwohner  zurückgekehrt  waren ,  beträchtlichen  Wohlstands.  Unter 
den  Kulten  der  Stadt,  die  ihrer  kommerziellen  Blüte  an  Bedeutung  nicht  ganz 
entsprechen,  sind  erwähnenswert  die  Menschenopfer  an  Artemis  Tauro- 
polos4)  und  der  Dienst  der  Athena,  deren  von  den  Persern  verwüsteter  Tem- 
pel5), auch  später  noch  eine  Sehenswürdigkeit,  für  besonders  alt  galt6). 
Athena  hatte  als  Polias  auch  einen  berühmten  von  Alexander  dem  Grossen 
geweihten  Tempel 7)  zuPriene8).  —  Samos9)  heisst  nach  dem  rettenden 
Hermes  (S.  228),  der  vielleicht  auch  hier  mit  Europa10)  gepaart  war.  Sein 
Heiligtum  befand  sich  wohl  am  Flusse  Imbrasos,  der  nach  einem  Kultnamen 
des  Hermes  benannt  ist11).  Die  Gemahlin  des  Imbrasos  führt  den  Namen 
Chesias12):  vielleicht  ist  der  Imbrasos  nahe  dem  Heiligtum  der  Artemis  anzu- 
setzen, nach  deren  Kultbezeichnung18)  der  Bach  Chesios14),  das  Vorgebirge 
Chesion  und  die  Samier  Chesieis  heissen.  In  die  Legende  ihrer  Amazonen  ist 
als  deren  Besieger  Dionysos16)  ver woben,  der  demnach  wahrscheinlich,  wie 
auch  in  dem  Mutterkult,  neben  Artemis  stand,  vielleicht  als  Kexrjvoig16).  Wie 
in  Boiotien  scheint  Artemis  der  Göttin  vonByblos  angeglichen,  daher  werden 
ihr  Eber  geopfert,  wovon  sie  xaitQo<pdyog 17)  heisst  und  wahrscheinlich  ge- 
hört zu  ihrem  und  Dionysos'  Kultkreis  die  Sage  von  dem  Weinbauer 
Ankaios,  der  dem  Adonis  entsprechend  vom  Eber  getötet  wird18);  doch 


1)  Bürckhabdt,  Constant.  144. 

2)  Sozomen.  (Bd.LXVTf  Mignb)  hist.  eccl. 
I  7  S.  408;  Wolfp,  Nov.  orac.  aet.  S.  10  f. 

8)  F.  G.  Thisquen,  Fhocaica,  Bonn,  Dias. 
1842;  A.  Papadopülos,  #ü>x<ux«.  laxoq.  xai 
xonoyQtttp.  fxeX.y  Smyrna  1879. 

4)  Pythokl.  bei  Elem.  Alex,  protr.  3  «t  (55) 
S.  36  Po. 

5)  Paus.  Vn  54. 
•)  Paus.  II  31  e. 

')  CIG  2904  =  Le  Bas,  As.  min.  187. 
Ausgrabungen:  Ratet  -  Thomas,  Mtl.  et  le 
golfe  Latm.  II  1 — 24.  —  Das  Kultbild  eine 
Kopie  der  Atbena  des  Pheidias  auf  der  Akro- 
polis  Fürtwängleb,  Meisterw.  184. 

8)  Lenschaü,  De  rebus  Prienensium, 
Leipz.  Stud.  XII  (1890)  111—220.  —  Apollon 
ÜQitjvevg  auf  einem  geweihten  Hasen  IGA 
385. 

9)  Epiker  Nikainetos  (Susemihl,  Alex. 
Litt.  I  381).  Olympichos  (FHG  IV  466)  £a- 
juiaxa;  Eugeon  (ebd.  II  16 1  — a);  Duris  (ebd. 
n  480*7—48565);  Aethlios(?  2^0^287  f.); 
Alexis  (ebd.  299 1  f.)  <Lqoi  Zapitov.  —  Tb. 
Panofka,  Res  Samiorum,  Berl.  Diss.  1822; 
L.  Ross,  Inselreisen  ü  139 — 155;  G.  Dim- 
TBiADis,  hiooia  T7je  Zdpov,  Chalk.  1866; 
E.  Fabbioiüs,  Altert,  auf  der  Insel  S.,  Ath. 
Mitt.IX  1884  S.  163—197 ;  255  -  263 ;  Bent,  An 
archaeol.  visit  to  S.,  Journ.  of  Hell.  stud.  VII 


1886  S.  143—147;  Bübchnbr,  Das  ionische 
S.,  Ii,  Amberg  1892. 

10)  Vgl.  die  Genealogie  des  Asios  bei 
Paus.  VII  4 1. 

")  Eust.  S  281  S.  985  57.  Imbrasos  heisst 
Hermes  wohl  als  '8ehn8Uchtserwecker*/224  **]; 
vgl.  den  samischen  Hermes  Charidotes  Plut 
qu.  Qr.  55.  Doch  hält  Krbtsohubr  Einl.  S.  325 
den  N.  Imbramos  fftr  karisch;  s.  aber  0. 
[S.  224 21;  228 \%].  —  Gehörte  der  in  S.  ver- 
ehrte  Widder  Aristtl.  bei  Ail.  n  a  12  to ;  Euphor. 
FHG  III  73«  ursprünglich  zu  diesem  Kult? 

ia)  Ap.  Rhod.  bei  Ath.  VII  19  S.  283  e. 

")  Kallim.  h.  3tte;  vgl.  Seh.  u.  Seh.  Nik. 
al.  151. 

")  Ueb.  seine  Lage  vgl.  Bübcbmbb  S.  33. 

»)  Plut.  qu.  Gr.  56. 

16)  Plin.  n  h  8n  f.;  vgl.  Euphor.  bei 
Mein.,  An.  Alex.  S.  140  f.;  fr.  122.  Maass, 
Herrn.  XXVI  1891  S.  188  deutet  ihn,  auf 
Plut.  qu.  Gr.  56  [A.u]  verweisend,  auf  den 
Dion.  Phloios,  an  dessen  Kultstätte  die  Erde 
sich  spaltete,  um  die  Amazonen  aufzunehmen. 
Ist  dies  richtig,  so  dürfte  der  Chesios  mit 
Lolling  im  Bach  von  Chora  zu  suchen  sein. 

17)  Hsch.  *  v. 

18)  Seh.  Ap.  Rh.  lies;  Tz.  L  488—490; 
vgl.  Zenob.  5  71  u.  die  dort  von  Scror.-L.  ges 
Stellen;  Asios  bei  Paus.  VII  4i. 
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wird  auch  Adoniß  selbst  in  Samos  verehrt1)  und  vielleicht  neben  ihm 
Aphrodite  iv  i'lsi  oder  iv  xaXdpatg*).  Alle  diese  Kulte  überstrahlte  aber 
später  das  Heraion8)  am  Ausfiuss  des  Imbrasos  westlich  von  der  Stadt, 
wo  die  Hochzeit  der  Göttin  —  die  daher  nag&evog  heisst  und  als  solche 
der  Insel  den  Namen  gibt  —  gefeiert  wird.  Vorbild  des  späteren  Kultes 
war  ohne  Frage,  wie  auch  die  Sage  voraussetzt4),  Argos;  doch  treten 
einige  neue  Züge  auf,  die  an  die  Göttin  von  Byblos  erinnern  und  wahr- 
scheinlich aus  einem  Herakult  der  ersten  Ansiedler  oder  dem  samischen 
Aphrodite-  oder  Artemiskult  übernommen  sind,  wie  das  Verbergen  im 
Keuschlamm  an  den  Tonea.  —  Als  die  mythische  Geschichte  der  Insel 
gedichtet  wurde  —  und  dies  geschah,  wenn  nicht  früher,  jedenfalls  unter 
Polykrates,  an  dessen  Hof  vielleicht  der  Dichter  Asios  lebte,  —  knüpfte 
man  wegen  der  nach  dem  Westmeer  gerichteten  Kolonialbestrebungen 
oder  auch  aus  anderen  unbekannten  Ursachen  an  die  alte  westgriechische 
Heldensage  an.  Von  dem  akarnanischen  Same  sollte  ein  Teil  der  Ansiedler 
gekommen  sein6);  der  samische  Ankaios  der  als  Argonaut  an  die 
Stelle  des  aitolischen  tritt,  wird  Urenkel  des  kaly donischen  Oineus6),  auch 
seine  Tochter  Parthenope7)  und  seine  beiden  Söhne  Perilaos8)  und  Hali- 
therses9)  haben  wahrscheinlich  ihre  Namen  aus  aitolischen  Stammbäumen 
empfangen.  —  Smyrna10)  verehrte,  wie  Ephesos,  das  ebenfalls  Smyrna 
genannt  wird11)  und  als  Heimat  der  ältesten  Jonier  im  späteren  Smyrna 
galt12),  als  Hauptgöttin  die  Artemis,  später  auch  unter  dem  Namen 
Ephesia13),  ursprünglich  wahrscheinlich  wie  das  boiotische  Mutterheiligtum 
als  Tauropolos  u).  Wie  in  fast  allen  Filialen  dieses  Heiligtums  scheinen  auch 
in  Smyrna  neben  der  Göttin  Dionysos15)  und  die  Amazonen16)  gestanden  zu 
haben.  Schon  in  Boiotien  waren  Artemis  mit  der  Göttin  von  Byblos,  Dio- 
nysos mit  Adonis  ausgeglichen  worden;  daraus  erklärt  sich  wohl  die  Pro- 
zession mit  dem  heiligen  vom  Dionysospriester  gelenkten  Schiff17)  und  auch 
der  Stadtnamen,  der  zwar  hier,  wie  in  der  verwandten  Form  Myrine,  eine 


')  Diphil.  bei  Athen.  X  74  S.  451  b. 

*)  Alex,  bei  Ath.  XIII  31  S.  572  f.:  an- 
geblich 440  v.  Chr.  von  attischen  Hetairen 
erbaut. 

J)  Hdt.  3«o;  Aethlios  und  Olympich.  bei 
Klem.  Alex,  protr.  4 «?  [•  n.  12]  S.  40  Po. ;  Varro 
bei  Lact  lir;  Str.  XIV  Im  S.  637;  Paus. 
VII 4  4.  Ausgrabungen :  P.  Girabd,  Ü  Heraion 
de  Samos  Bull.  corr.  hell.  IV  1880 m— so«; 
M.  Clbro,  Fouüles  ä  V Heraion  de  Samos  ebd. 
IX  188o»o»— »09.  —  Ueb.  die  Kultbilder  vgl. 
R.  Föbstbb,  Aelteste  Herabilder  13—27;  Col- 
ligxoh,  Hist.  de  la  sculpt.  grecque  I  163  f. 

*)  Athen.  XV  12  S.  672a;  Paus.  VII  4«; 
Roschzb,  Juno  und  Hera  78. 

*)  Jambl.  v.  Pyth.  3  (nach  Apollon.?); 
Tgl.  Aristtl.  (den  Vf.  der  ninXoi  Tzetz.  L 
488—490)  bei  schol.  Ap.  Rhod.  litt. 

•)  Asios  fr.  7;  Paus.  VH  4i. 

T)  Ebd.;  vgl.  die  Seirene  gl.  N. 

8)  Asios  a.  O.  Vgl.  den  S.  des  Ikarios 
Paus.  VIII  34«;  Apd.  3  m  u.  Melas'  S.  Hy- 
perlaos  Apd.  Ire. 

9)  Asios  a.  O.    Der  dem  Odysseus  be- 


freundete Wahrsager  gl.  N.  (ß  157;  253; 
?  68;  (o  451)  ist  wohl  Aitoler;  vgl.  auch 
Thersites.  Aus  Aitolien  ist  er  in  die  ar- 
givische  Genealogie  (Paus.  X 10  s)  gekommen. 

I0)  Hermogenes  neQi  Zpvoyrjs  CIG  3311s. 
Güil.Lanb,  Smyrnaeorum  res  gestae  et  antiqu., 
Gott.  1851;  bes.  8.  41 — 56:  de  rebus  sacris; 
Tbxier,  A.  m.  I  294—299;  G.  Webbb,  Le 
Sipylos  et  ses  monuments.  Ancienne  Smyrne, 
Paris  1880;  Mylonas,  De  Smyrn.  reb.  gest., 
Gott.  1866,  Diss.;  Andres  Cherbulibz,  La 
ville  de  Sm.  et  son  orateur  Aristide,  2  Be.f 
Genf  1865. 

»)  u.  »*)  Str.  XIV  li  S.  633.  Vgl.  My- 
lonas 13  ff.;  anders  Lanb  S.  12  f. 

l»)  CIG  3155. 

»)  CIG  3137 ii. 

I5)  Später  unter  dem  boiotischen  Namen 
Breseus,  Breiseus  verehrt:  CIG  3160 f.  (3173) ; 
3176;  3190;  vgl.  Bobckh  zu  2042;  Lake  S.46. 

1§)  Z.  B.   Str.  XI  5.  S.  505;   XII  3*i 

S.  550.  Vgl.  Klueomann,  Philol.  XXX  531 
535 

"jPhilostr.  v.  soph.  1 25 1  (H  S.  42  Kayser) 

19* 
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Amazone  bezeichnet1),  ursprünglich  aber  aus  der  Adonislegende  stammt2). 
Als  die  Kolophonier  sich  in  der  Stadt  festgesetzt  hatten3),  wurde  die 
Göttin  von  Smyrna  zu  dem  klarischen  Apollon  in  Verbindung  gesetzt4).  — 
Am  sagenberühmten  Melesfiuss,  mit  dessen  Wasser  Artemis  ihre  Rosse 
tränkt5),  wurden,  vielleicht  in  Zusammenhang  mit  jenem  Artemiskult, 
die  Musen,  hier,  wie  es  scheint,  als  Töchter  des  Uranos  betrachtet6), 
und  ihr  männliches  Gegenstück  Maion  verehrt:  wahrscheinlich  nach  dem 
Muster  einer  alten  Musenkultstätte  in  Boiotien,  von  welcher  aus  der 
Namen  Maion  auch  in  die  thebanische  Sage  gekommen  ist 7).  Allerdings  hat 
sich  nur  eine  dunkle  Erinnerung  an  den  smyrnaiischen  Musenkult  in  der 
Sage  erhalten,  dass  ein  mit  den  Musen  tanzender  Daimon  die  Mutter 
Homers  geliebt  und  diese  von  ihm,  nachdem  sie  die  Gemahlin  des  Maion 
geworden,  am  Melesfiuss  den  Dichter8)  geboren;  aber  noch  als  Alyattes 
Smyrna  eroberte,  muss  der  Kult  sehr  namhaft  gewesen  sein,  da  seine 
heilige  Überlieferung  mit  der  Vorgeschichte  von  Lydien,  das  seitdem 
Maionia  heisst,  verwoben  und  Sardes  mit  Tarne,  wohin  das  Epos  den 
Meon  versetzt9),  ausgeglichen  wurde.  Südlich  vom  Flusse,  auf  den  Ab- 
hängen des  Pagosberges,  wo  angeblich  infolge  eines  Traumes  Alexanders 
Neusmyrna  angelegt  wurde,  erhob  sich  das  wohl  ebenfalls  alte,  aber  erst 
in  hellenistischer  Zeit  hochangesehene  Heiligtum  der  hier  meist10)  in  der 
Mehrzahl  gedachten  Nemesis11),  deren  Kult  sich  von  dem  ionischen  Ost- 
griechenland aus,  aber  wahrscheinlich  grossenteils  durch  die  Vermittlung 
Smyrnas  über  ganz  Kleinasien  und  viele  Inseln  verbreitet  hat.  Auch  dieser 
Kult  kann  übrigens  mit  dem  Artemisdienst  in  Verbindung  gesetzt  worden 
sein;  wenigstens  ist  auch  in  Rhamnus  Nemesis  mit  einer  Artemis  dieses 
Typus  verbunden  und  die  Platane,  unter  der  in  Smyrna  die  Gläubigen 
Inkubationsorakel  gesucht  zu  haben  scheinen18),  hat  in  Aulis,  dem  Aus- 
gangspunkt aller  dieser  Kulte  eine  Entsprechung.  —  Teos18)  war  im 
H.  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  dem  Dionysos,  dem  alten  Schutzgott  der  Stadt14), 


»)  Schol.  Z  186  BLV. 

*)  Panyassis  bei  Apd.  3  ist ;  vgl.  Theodor, 
bei  Plut.  parall.  min.  22. 

•)  Mimn.  fr.  9«;  Hdt.  lie. 

*)  u.  6)  Hom.  ä.  9 «.  Der  Melesfl.  heil- 
kräftig CIG  3165;  Lake  S.  49. 

ö)  Mimn.  13  (Paus.  IX  294).  —  Ueber 
Movaai  =  M(a)-ovaai  vgl.  o.  [S.  76]. 

7)  A  394  ff.;   Paus.  IX  18t;  Apd.  3e?. 

8)  Aristti.  bei  (Plut.)  v.  Hom.  1»;  Wel- 
cher, Ep.  Cycl.  I  158. 

•)  £43;  8ch.  E  44  ABD.  Die  moderne 
Ethnographie  (zuletzt  Kbbtschm  er,  Einl.  386) 
hat  aus  dem  N.  der  Maionier  weitgehende 
Schlüsse  gezogen. 

,0)  Singul.  CIG  3164.  Vgl.  Boeckh  zu 
2663. 

li)  Paus.  VII  5a;  IX  35«;  Dion  Chrys. 
40  lee  R;  CIG  31486  {ay(oyo»dr^N€fiic6tüv); 
3161;  3163  (4yxaro%rjoas  ttö  xvoi<p  laqdmdt 
naget  xalg  Nefisoeoiv);  Mzz.  —  Vgl.  Laue 
S.  42 — 46;  Posnaksky,  Nem.  u.  Adr.  61— 
67.  Ueber  das  Verhältnis  der  Tyche  des 
Bupalos  (Paus.  IV  306)  zu  Nemes.  vgl.  0. 


Rossbach,  Gott.  Gel.  Anz.  1891  S.  225. 

12)  Vgl.  den  Traum  Alexanders  (Paus. 
VII  5 1 ;  Mzz.  von  Smyrna  u.  von  Stratonikeia 
in  Earien).  —  Ueb.  Beziehungen  zw.  Nemesis 
u.  Artemis  s.  Posnahski  S.  23  ff.  [vgl.  318 1]. 

IS)  G.  Hibschpbld,  Arch.  Zeitg.  XXXIII 
1875  S.  23  ff.;  Püllak,  Priene  and  Teos, 
Lond.  1881;  C.  Scheffleb,  De  rebus  TeUh 
rum,  Diss.  Leipz.  1882. 

u)  Daher  Mainade  auf  Mzz.  des  IV.  Jh's., 
bekleidete  Dion.statue  und  zahlreiche  Sym- 
bole des  Gottes  auf  späteren  Mzz.  Auch  das 
eigentliche  Münzwappen  der  Stadt,  der  Greif 
(schon  auf  den  ältesten  Mzz. :  Babblon,  Her. 
num.  nixm  1895  S.  14—19),  wird  wahr- 
scheinlich m.  R.  mit  dem  D.kult  in  Verbin- 
dung gebracht,  mit  dessen  Attributen  der 
Greif  hier  häufig  gepaart  wird  (Schxffleb 
S.  73  denkt  mit  Eckhel  an  ApoUonkult). 
Dion.  £.  <*Qx*iy£iris  tfjg  noXst*  Le  Bas  75  n ; 
76 19;  80 12;  xafhjyefuüv,  6  npoco^rris  trjs  no- 
Xew  »sog  CIG  3108;  6  xijg  noUayg  &e6g  ebd. 
3092.  Berühmter  oft  auf  Inschriften  erwähnter 
Tempel,  nach  Hibschpbld  wahrscheinlich  aus 


Smyrna,  Teos,  Tenthrania. 
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geweihtes  Asyl.  Wie  in  Naxos  sollte  der  Gott  hier  geboren  sein;  wie 
dort,  zeigte  man  in  Teos  eine  heilige  Weinquelle1).  Wie  der  naxische 
Kult  lehnt  sich  vielleicht  auch  der  von  Teos  an  Hyrie  an,  sei  es  infolge 
einer  späteren  Fiktion,  sei  es,  weil  es  von  Chalkis,  der  Besitzerin  von 
Hyrie  etwa  im  VIEL  Jahrhundert,  seine  Kolonisten  erhielt.  Wie  Hyrie  sich 
später  an  Orchomenos  anschloss,  so  leitet  auch  Teos  von  dieser  Stadt 
seinen  Gründer  ab 2).  —  Als  Milet  das  ausgesprochene  Übergewicht  in  Ionien 
erhielt,  suchten  sich  auch  in  Teos  die  herrschenden  Geschlechter  an  die 
Herrscher  von  Milet  mythologisch  anzuschliessen 3) ;  auch  der  didymaiische 
Kult  scheint  nach  Teos  übernommen  zu  sein,  wo  wahrscheinlich  Apollon4) 
und  sicher  Leukothea6),  vielleicht  mit  Athamas  gepaart,  verehrt  wurden. 
Aus  Mykale  kam  der  Bundesgott  Poseidon  Helikonios  nach  Teos6).  Die 
letzte  wichtige  Umgestaltung  erfuhren  die  Kulte  und  Mythen  auch  von 
Teos  durch  die  athenische  Suprematie;  von  Athen  sollten  Poikes  und  Da- 
masos  gekommen  sein7);  auch  der  Heros  Philaios8)  und  der  Thiasos  der 
Panathenaisten 9)  stammen  vielleicht  aus  der  Ilissosstadt. 

18.  Tenthrania.    Pergamons. 

128.  Das  Land  an  der  Kaikosmündung  zeigt  dieselben  für  uns  un- 
kontrollierbaren Beziehungen  zu  Kreta,  wie  die  ganze  Westküste  Klein- 
asiens. In  Pergamos  z.  B.,  dessen  Namen  auch  auf  der  Insel  bezeugt  ist10), 
sollte  Zeus  geboren11)  und  zuerst  von  Uranos*  Söhnen,  den  Kabeiren12), 
erblickt  sein;  auch  die  Korybanten19)  finden  wir  hier  und  die  grosse  Götter- 
mutter, in  der  Königszeit  als  iisydXrj  MyTig14),  später  als  Mijt^q  ßaciXsfa16) 
bezeichnet.  —  Aber  die  weitaus  grösste  Zahl  der  späteren  Kulte  und 
Sagen  stammt  aus  Euboia  und  Boiotien;  freilich  hatten  ihre  Überbringer 
zu  Beginn  der  historischen  Zeit  das  Land  längst  räumen  müssen.  Von 
Süden  beginnend,  finden  wir  in  Kyme,  dessen  euboiischer  Name  von  Chal- 


dem  Anfang  des  II.  Jh.s.  Ueb.  die  Diony- 
siasten  vgl.  o.  [276%]. 

])  Diod.  3  m. 

s)  Schon  bei  Anakr.  (Str.  XIV  1  a  S.  633) 
heisst  Teos  Athamantis;  Athamas  nennt 
Pberek.  bei  seh.  Plat.  Hipp.  S.  335  Be.;  auch 
Hdt  lue  scheint  diese  Ueberlieferung  zu 
kennen.  —  Bei  Paus.  VII  3  s  ist  der  teische 
Ath.  ein  änoyovoq  des  orchomenischen.  — 
Vgl.  die  spateren  teischen  N.  Klymenos  (CIG 
3093)  und  Iason  (3090).  —  Aus  Westboiotien 
stammt  auch  der  N.  des  Hafens  Gerrhaiidai 
(Str.  XIV  lso  S.  644),  dessen  Eponym  Geres 
(Sfcr.i  S.  633;  Paus.  VII  3  t)  Boioter  genannt 
wird  und  einen  auch  später  in  Boiotien  nach- 
weisbaren N.  trägt:  er  heisst  wahrscheinlich, 
wie  der  lesbische  Poseidonsohn  Geren  (StB. 
*  r)  und  der  pylische  Poseidonenkel  Nestor 
Gerenios  [o.  S.  152 1]  nach  einem  verschollenen 
orchomenischen  Poseidonkultnamen;  vgl.  den 
Orchomenier  repjvixos  CIGS  3179. 

*)  Zu  Athamas'  T.  Area  (Pherek.  a.  0. ; 
*4f«  8tB.  619 1»)  vgl.  Müetos'  M.  Areia  (Apd. 
3»).  Wahrscheinlich  haben  sich  schon  vor 
Peisistratos   die  teischen  Geschlechter   von 


Eodros  (dem  Milesier)  abgeleitet:  Paus.  VII 3 1  o. 
4)  Tempel  und  vielleicht  Spiele  CIG  3060. 
*)  Aevxd&sa  CIG  3066  m. 
•)  Paus.  VII  24  s. 

7)  Str.  XIV  ls  S.  633.  Poikes  (so  die 
richtige  Ueberlieferung;  vgl.  CIG  3064  s)  wird 
von  Paus.  VII  3c,  der  aus  ihm  emen~AnoixosJ 
Abkömmling  des  Melanthos  macht,  durch 
Naoklos  (Nauklos),  Eodros'  S.  ersetzt. 

')  Philaiden  CIG  3064  9  (mit  Bokckhs 
Bemerkung);  3081. 

•)  CIG  3073.  Sohbpflbb  S.  73  leitet  die 
abderitische  Athena  Epipyrgitis  (Hsch.  s  v)  aus 
Teos  ab. 

,0)  Vell.  Pat.  11«;  Plin.  n  h  4 »9;  vgl. 
VA  3  m«  (Serv.);  (Skyl.)  47. 

»)  Orakel  bei  Kaib.,  Ep.  1035?  (II.  Jh. 
n.  Chr.). 

ll)  S.  u.  [295  ij. 
If)  Inschr.  v.  Perg.  68. 
u)  Fränkel  zu  Inschr.  v.  Perg.  68. 
,6)  Inschr.  v.  Perg.  II  334;  481—483.  — 
Vgl.  Diod.  3»?.  —  MyrtjQ  öeriv  negyafujyij 
CIG  6835. 
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kidiern  auch  nach  Italien  getragen  ist,  den  Dichter  Hesiodos1),  was  auf 
alte  Beziehungen  zu  Boiotien  weist,  gleichviel  ob  er  ein  wirklicher  oder, 
was  viel  wahrscheinlicher  ist,  ein  mythischer  Dichter  ist,  ferner  den  Kult 
der  bräutlichen  Hera9)  und  Amazonensagen3).  Die  letzteren  sind  auch 
in  die  Grtindungsgeschichten  von  Myrina4),  von  Gryneia6),  dessen  Sage 
von  Ealchas6)  vielleicht  aus  Ghalkis  und  dessen  Mythos  von  der  Be- 
zwingung des  Drachen7)  vielleicht  aus  Boiotien  herübergenommen  ist,  und 
vonPitane8)  verwoben.  In  boiotischen  Sagen  erscheint  auch  der  Namen 
des  kymaiischen  Königs  Agamemnon  und  der  seiner  Tochter  Demodike9), 
ferner  der  Kadmide  Thersandros,  dessen  Grab  in  Elaia  gezeigt  wurde10), 
und  der  Gründer  dieser  Stadt11),  Menestheus,  Peteos'  Sohn.  Es  folgt,  an 
der  inneren  Spitze  der  einst  tief  einschneidenden  Bucht  gelegen,  Teu- 
thrania,  dessen  Namen  sich  am  Helikon12)  und  durch  chalkidische  Ver- 
mittlung beim  italischen  Kyme13)  wieder  findet;  vom  Helikon14)  stammt  auch 
der  ursprünglich  teuthran tische  Telephos15),  dessen  Namen  die  männliche 
Kurzform  zu  Telephassa,  einem  Namen  der  Mutter  des  Kadmos  ist,  wie 
auch  seine  Gattin,  Teuthras'  Tochter,  den  aus  der  Kadmossage  bekannten 
Namen  Argiope16)  trägt.  Demnach  sind  vielleicht  auch  Telephos*  Freund, 
Atalantes  Sohn  Parthenopaios,  der  hier  gegen  Idas  streitet17),  und  Eury- 
pylos,  Telephos'  Sohn,  deren  Namen  später  freilich  mannichfach  lokalisiert 
werden,  in  die  teuthrantische  Sage  aus  Legenden  von  Heiligtümern  Boiotiens 
gekommen,  wo  Atalante  in  Schoinus  und  (Hades)  Eurypylos  in  Hyrie18) 


l)  Hsd.  i  x  tj  636  ff. 

*)  Preller-Robebt  163  s. 
.  ')  Str.  XII  3  31  S.  550  (nach  Dem.  Skeps. 
S.  42  Gaede);  XIII  lt  S.  623;  Diod.  3  55; 
Eust.  D  828;  StB.  Kvfirj  392 17.  Mzz.  Rev. 
num.  X  1892  S.  116  pl.  IV  11.  Vgl.  über 
Kyme  0.  Jahn,  Ber.  SGW  III  1851  S.  136, 
der  einen  Poseidonkalt  der  Stadt  erschliesst. 

4)  Str.  XIII  le  S.  623;  Eust.  B  814 
S.  351».  —  Ausgrab.  E.  Pottieb  et  S.  Rei- 
nach, La  nforopole  de  Myrina,  Par.  1887. 
—  Auch  das  2  Meilen  binnenwärts  gelegene 
Aigai  (vgl.  Bohn,  Altt.  von  A.,  Arch.  Jb.  Suppl.  II 
1889),  dessen  Eponyme  auf  der  puteolanischen 
Basis  (0.  Jahn  a.  0.  150)  mit  poseidonischen 
Abzeichen  dargestellt  ist,  trägt  einen  euboi- 
ischen,  freilich  auch  lokrischen  (StB.  39 1)  N. 

a)  Amaz.  Gryne  von  Apollon  geschändet 
Interp.  Serv.  YA  4s46.  —  Nach  der  Zerstörung 
der  Stadt  durch  Parmenion  (Diod.  17?)  blühte 
das  berühmte  Apollonheiligtum  Gryneion  (He- 
kat.  bei  StB.  a  v;  Str.  XIII  3b  S.  622;  Paus. 
I  21 7;  Serv.  YE  67t  [myth.  Vat.  I  199;  II 
224])  weiter:  0.  Jahn,  Ber.  SGW  in  1851 
S.  140,  der  den  N.  der  Stadt  von  den  duf- 
tenden Kräutern  des  heiligen  Haines  ableitet. 

e)  Cod.  Leid,  zu  YE  672,  zu  dem  die 
Bruchstücke  bei  Fest.  149  a  5  fast  wörtlich 
stimmen.  Am  Schluss  des  Leidens,  wird,  je- 
doch nur  für  eine  Einzelheit,  Varro  genannt; 
vorher  scheint  die  Sage  von  Euphor.  (YE  67«) 
erzählt  gewesen  zu  sein.     Dass  Euphorion 


einen  Mythos  der  Pergamener  parodieren 
wollte,  die  diese  Sage  nach  der  Eroberung 
von  Kolophon  adoptiert  hätten,  vermutet 
Immisch,  Phil.  Jahrbb.  XVII  Suppl.  1889  S.  149 
nicht  wahrscheinlich. 

7)  Serv.  VE6rt. 

•)  Diod.  365. 

•)  Poll.  9 et;  vgl.  Agamemnon  in  Aulis, 
Demodike  die  Gemahlin  des  Athamas. 

10)  Paus.  IX  5 14. 

»)  Str.  im  36  S.  622.  Mz.  Head  h  n  480. 

")  Teuthras1  S.  Thespios  baut  Thespiai 
StB.  s  v;  Eust.  B  498  S.  266s. 

,8)  Prop.  I  llu. 

u)  Paus.  IX  31s.  Klausen,  Aen.  u.  Pen. 
II  1215  ff.  s.  0.  [203*]. 

15)  Des  Teleph.  wegen  betrachteten  sich 
die  späteren  Pergamener  als  Verwandte  der 
Tegeaten;  sie  geben  diesen  und  empfangen 
von  ihnen  Bürgerrecht  (Inschr.  v.  Perg.  156), 
und  Auge  sollte  den  pergamenischen  Athens- 
tempel  erbaut  haben  (ebd.  3ts).  Ganz  aus- 
zuschliessen  ist  die  Möglichkeit  einer  direkten 
Beziehung  von  Tegea  zu  Perg.  (am  Ende  des 
VII.  Jh.)  nicht;  vgl.  o.  [S.  203]. 

1§)  Diod.  4 st;  vgl.  o.  [83  u  u.  11/. 

")  Vgl.  u.  a  u$h 

,8)  Vgl.  Eurypylos,  S.  des  Poseidon  und 
der  Atlantide  Eelaino  Akes.  b.  Seh.  Pind.  P 
467.  Mit  Eelaino  zeugt  Poseidon  auch  die 
2  hyrieischen  Heroen  Nykteus  und  Lykos. 


Tenthrania,  Pergamona.    (§  128). 
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gefeiert  gewesen  zu  sein  scheinen.  —  Landeinwärts  liegt  an  zwei  von 
Norden  her  in  den  Kaikos  mündenden  Bächen  die  spätere  Landeshaupt- 
stadt Pergamos1)  (Pergamon),  ursprünglich,  wie  der  Namen  des  einen 
jener  Bäche  Selinus  zeigt,  ein  von  Euboia  filiiertes  Apollonheiligtum 8),  wo 
aber  später,  wahrscheinlich  aus  der  Nachbarschaft  übertragen,  auch  boi- 
otische  Kulte  sich  finden,  wie  die  Athena  Areia 3)  von  Plataiai,  die  Demeter 
Thesmophoros4)  und  die  hier  an  die  Stelle  der  Eureten  getretenen  Ka- 
beiren6). —  Auf  die  ionische  Schicht,  der  wir  auch  die  Ansiedler  aus  den 
euboiischen  Besitzungen  auf  dem  Festland  zurechnen,  folgt  in  Teuthranien 
eine  aiolische,  wie  in  Jonien,  die  jedoch  nicht,  wie  dort,  allmählich  auf- 
gesogen wird,  sondern  die  älteren  Ansiedler  unterdrückt.  Wahrscheinlich 
vollzog  sich  dieser  Umschwung  durch  Kämpfe,  zu  denen  die  zwischen 
Achilleus  und  Telephos  und  ihren  Söhnen  Neoptolemos  und  Eurypylos  das 
mythische  Gegenstück  sein  mögen;  die  spätere6)  Sage  macht  den  Epo- 
nymen7)  von  Pergamos  zum  Sohne  des  Neoptolemos.  Kyme  empfing 
lokrische  Herren,  die  auch  nach  ihrem  heimischen  Berge  der  Stadt  den 
späteren  Namen  Phrikonis,  den  aber  auch  das  benachbarte,  wahrscheinlich 
von  Thessalien  aus  gegründete  Larisa  führte,  gegeben  haben  sollen8);  Kanai 
heisst  Kolonie  von  Kynos  bei  Opus9).  Der  Asklepios  von  Pergamos10),  mit 
dessen  Kult  wohl  auch  der  Namen  des  nördlich  von  der  Stadt  sich  erhebenden 
Pindasos  zusammenhängt,  wurde  zwar  später  an  den  berühmten  von  Epidau- 
ros,  wo  auch  ein  Pindasos  aufragt,  angeschlossen11);  wie  jener,  gab  er  in 
Träumen  seine  Heilbelehrung12),  es  wurde  neben  ihm  der  Heildämon  Teles- 
phoros  verehrt18),  mit  dessen  Namen  inEpidauros  der  Heilgott  selbst  und  Hy- 
gieia  bezeichnet  werden,  und  er  erhält  gleich  dem  Asklepios  inEpidauros  und 
Hermione  den  Ehrennamen  Zeus;  da  in  dessen  Asklepios  durch  seine  Söhne, 
die  seinen  Kult  in  diesen  Ländern  verbreiteten14),  und  von  denen  Machaon 


*)  Hessblxbykb,  Urspr.  d.  St.  P.  1885; 
Thbjlsmbb,  P.,  Leipz.  1888.  Die  Ergebnisse 
der  deutschen  Ausgrabungen  zusammengefasst 
in  den  *  Altertümern  von  P.'  Berl.  1885  ff.  Vgl. 
auch  Tbxibb,  As.  min.  II  212—237.  Mzz.: 
IxHoor-BLUxnt,  Abh.  BAW  1884;  Warwick 
Wboth,  Cot.  of  (he  Qreek  coins  of  Mysia 
113—167. 

*)  Apollons  Bild  von  Onatas  Paus.  VIII 
42t  (vgl.  AP  IX  238 ;  Ovbbbbck,  Km.  III  81). 
—  Apollon  KaXXUexros  Aristid.  or.  24  I  469 
und  or.  55  II  708  Ddf.  (nach  Jbbb,  quod 
Ae*culapio  pulchra  prole  gauderet). 

*)  Inschr.  v.  Perg.  I  13 1«  ■.  »s.  Vgl.  den 
mythischen  König  von  Teuthrania  Areios  Paus. 

I  11t.  —  Ath.  Areia  in  Plataiai:  Paus.  IX 
4i;  auch  in  Athen  [37 1],  und  Smyrna  (CIG 
3137M). 

4)  CIG  3562  si ;  vgl.  Inschr.  v.  Perg.  I 
13 i«;  st. 

•)  Kajbbl,  Ep.  1035t;  Paus.  I  4e;  AU. 
Arist  or.  55  II  S.  709  Ddf.;  Inschr.  v.  Perg. 

II  332.  Fest  Kabeiria  ebd.  252 1« ;  Kabeiros 
als  PN.  ebd.  251 1.  —  Ueb.  die  Kabeiren  auf 
dem  pergamenischen  Fries  s.  Conze,  Sitzb. 
BAW  1881m«;  Puchstein  ebd.  1889  S.  330. 


•)  Nach  Thbaexeb,  Perg.  241  ff.  erst  zu 
Ehren  von  Herakles,  dem  Sohne  Alexanders 
d.  Gr.  erfunden. 

7)  Als  Heros  auf  Inschr.,  vgl.  Rahsay, 
Journ.  Hell.  stud.  V  1884  sei  und  nach  Fbän- 
kbls  Wiederherstellung  Inschr.  v.  Perg.  289. 

8)  Str.  XIII  li  S.  582;  2  t  S.  621. 
•)  Str.  Xm  les  S.  615. 

10)  avjxrjQ  Inschr.  v.  Perg.  1246b  ;  vgl.  Polyb. 
XXXII  27  (25)  2 ;  App.  Mithr.  23;  60;  Tac. 
ann.  3  et ;  Aristid.  or.  55  S.  708  Ddf.  und  den 
Hymnos  Hippol.  ref.  4 st. 

11)  Paus.  H  26  s  ff. 

")  Phüostr.  v.  soph.  1 25  4  (II  S.  46  Kays.). 

IS)  Paus.  H  11t  setzt  ihn  dem  epidau- 
rischen  Akesis  (die  Lesart  Akesios  scheint 
irrig:  Kaibbl,  Ep.  1027  ••),  dem  Euamerion 
von  Titane  gleich.  Vgl.  über  ihn  Arstd.  or. 
24  (I  S.  467;  472  Ddp.);  25  (S.  492);  26 
(8.  506;  516);  Marin,  v.  Procl.  7;  Wabwick 
Wboth,  Journ.  of  Hell.  stud.  IH  (1882) 
283—300;  Schenk,  De  Telesphoro  deo9  Diss., 
Gott.  1888.  üeber  Epid.  vgl.  die  Inschr. 
AaxX[rjn^o]  rYyie[i<f]  teA€Cip6Q[oig]:  i<p.  &qx. 
1884  S.  23«8. 

M)  Arist  or.  7  I  S.  74  Ddf. 
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durch  Eurypylos'  Hand  fällt 1),  seit  alter  Zeit  in  die  teuthrantischen  Sagen 
verwoben  zu  sein  scheint,  so  ist  sein  hauptstädtischer  Kult  wahrscheinlich 
die  erweiterte  Filiale  eines  alten  in  einer  der  Küstenstädte  blühenden 
Kultes,  der  seinerseits  ebenso  wie  der  epidaurische  von  den  Asklepios- 
diensten  des  oberen  Kephissosthales,  etwa  aus  Pindos,  stammen  mag. 

19.  Lesbos. 

Aeoßixa  (Aeoßiaxa)  des  Hellanikos  FUG  I  60  in  ff.;  Myrsilos  (III.  J1l  v.  Chr.)  FUG 
IV  455  ff.;  Skamon(?)  ebd.  491«.  —  Anonymes  Epos  Aiaßov  xtiaig  Parthen.  21;  vgl.  Susb- 
mihl,  Litt.  I  900.  —  Hauptquelle  Diod.  5si  ff.  (aus  Apd.  ?  Bethe,  Herrn.  XXTV  1889  S.  437  f.). 
Vgl.  L.  Plbhn,  Lesbiacarum  Über,  Berl.  1826;  Newton,  Travels  and  discov.  I  49 — 120; 
Conze,  Reise  nach  der  Insel  L.,  Hannov.  1865;  K.  Tümpel,  Lesbiaca,  Philol.  n.  F.  II  1889  m; 
in  18908»  ff.;  707  ff.;  Koldbwey,  Die  antiken  Bauw.  der  Insel  L.,  Berl.  1890. 

129.  Älteste  Ansiedlungen  aus  Mittelgriechenland.  Bis  ins 
VII.  Jahrhundert  verlief  die  Geschichte  von  Lesbos  ähnlich  wie  die  später 
zu  besprechende  der  Troas;  nur  sind  natürlich  die  ältesten  Schichten  der 
mittelgriechischen  Kultur,  die  nicht  wohl  gefehlt  haben  können,  da  die 
Insel  der  letzte  Pfeiler  der  Brücke  für  Griechenlands  Verkehr  nach  dem 
gegenüberliegenden  Festland  ist,  hier  deshalb  weniger  deutlich  zu  er- 
kennen, weil  die  Heldensage  die  Legende  der  ältesten  lesbischen  Kulte 
nicht  in  dem  gleichen  Masse,  wie  die  der  troischen,  benützt  hat.  —  Aus 
Euboia  stammt  ausser  den  Namen  der  Insel  Ghalkis9)  bei  Lesbos  und 
des  Berges  Makistos3)  der  Palamedes4)  auf  dem  Berge  Lepetymnos  im 
Norden  der  Insel,  östlich  von  Methymna,  ferner  Poseidon  Elymnios6). 
Boiotisch  scheint  ursprünglich  der  an  zwei  Stellen  der  Insel  verehrte  Dio- 
nysos. Sein  eines  Hauptheiligtum  lag  südlich  von  Eresos  auf  dem  Vor- 
gebirge von  Bresa  (Brisa6)),  das  eben  von  diesem  boiotischen7)  Kult  den 
Namen  hat.  Bei  diesem  Heiligtum,  von  welchem  später  eine  Filiale  in 
Mytilene  errichtet  wurde,  sollte  der  Gott  geboren8)  und  wahrscheinlich 
von  den  Brisai  erzogen  sein;  auch  der  von  Boiotien  nach  Keos  verpflanzte 
Mythos  von  der  Erschreckung  der  Brisai  durch  den  Löwen  scheint  in 
Lesbos  erzählt  zu  sein,  da  nach  rationalistischer  Umdeutung  Makareus, 
der  auch  Gemahl  der  Sphinx  heisst9),  sich  'Löwe'  genannt  haben  soll10). 
Ferner  gehören  zu  den  Gottheiten  von  Brisa  vermutlich  die  sieben11)  les- 
bischen Musen,  deren  Kult  ebenfalls  in  die  spätere  Hauptstadt  übertragen 
wurde18),  wenigstens  heissen  sie  in  einer  pragmatisch  überarbeiteten  Ge- 


')  Qu.  Sm.  6 «ob;  Paus.  III  26 io. 

■)  StB.  *  v  685 1. 

8)  Plin.  n  h  5i4o. 

4)  Lyk.  1098;  seh.;  Tz.;  v.  Holzingbb 
S.  324  bezieht  die  Lyk. -Stelle  wegen  Philostr. 
v.  Ap.  4is;  her.  11  S.  184  Kays,  auf  das 
Methymna  gegenüberliegende  Festland. 

6)  Hsch.  vgl.  das  enboiische  Elymnion 
Soph.fr.  404;  802;  Aristph.  pac.  1126;  Seh. 
Der  lesbische  Poseidonsohn  Geren  weist 
eher  nach  Orchomenos:  [o.  S.  293%]. 

6)  StB.  Bgtaa;  EM  Bgiaatos  214  e;  Ficx, 
Bkzzewb.  Beitr.  VII  1883 151 ;  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Hom.  Unters.  409;  Tümpel, 
Phüol.  n.  F.  II  S.  107  ff.  -  Briseus  deutet 


Maasb,  Herrn.  XXVI  1891  S.  184  t;  188  ff. 
als  den  'Zürnenden'. 

T)  Vgl.  den  boiotischen  N.  Bresadas  1GA 
190;  0.  [235 1]. 

•)  J.  BQijaay6[vtie]  BüU.  eorr.  hell.  IV 
1880  «46.  Priesternamen  B^rjaog  Conzb,  L. 
8.  53;  T.  XVH  1.  üeb.  Dion.  auf  Mzz.  von 
Mytilene  vgl.  Newton  and  Biroh,  Denkm. 
u.  Forsch.  (Arch.  Zeit)  V  1853  S.  126;  Heao 
ä  n  487. 

9)  Seh.  Eur.  Phoin.  26  (FUG  m  336»). 

10)  Diod.  58t,  wo  Tümpel  a.  O.  118  «9 
avtov  für  ctvTov  schreibt. 


")  Myrsil.  FUG  IV  4584. 
!t)  Euphor.  FUG  III  73  s. 


Lesbos.    (§  129.) 
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schichte  Sklavinnen  des  Makar1)  oder  Makareus2),  des  später  ebenfalls 
mytilenaiischen3)  Stifters4)  des  Heiligtums  des  Dionysos  Brisaios;  ob  auch 
die  lesbischen  Sagen  von  dem  boiotischen  Musensohn  und  Musendiener  Linos5) 
an  Legenden  von  Bresa  anknüpfen,  bleibt  zweifelhaft.  Der  Kult  erforderte 
Menschenopfer6);  Makareus'  Sohn  schlachtet  den  Bruder  und  wird  dafür 
nach  einem  in  den  Legenden  boiotischer  Dionysosheiligtümer  (S.  80  f.)  häufigen 
Motiv  von  der  Mutter  getötet,  welche  wieder  von  dem  eigenen  Gatten  er- 
schlagen wird7).  —  Das  andere8)  alte  Dionysosheiligtum  lag  an  dem  Or- 
pheusgrabe zu  Antissa9),  an  der  Schlucht10),  wo  nach  der  Sage  das  ans 
Ufer  geschwemmte11)  Haupt  des  Sängers  weissagte;  der  Dionysos  Eephalen 
(Phallen)  von  Methymna,  dessen  Haupt  aus  Olivenholz  die  Fischer  ge- 
funden haben  sollten12),  ist,  nachdem  die  Methymnaier  Antissa  zerstört 
hatten,  wahrscheinlich  von  dort  filiiert  worden.  —  Nicht  fern  von  Antissa 
wird  Issa13)  gelegen  haben,  die  in  historischer  Zeit  fast  verschollene  Haupt- 
kultstätte des  ionischen  Lesbos,  nach  welcher,  wie  später  nach  Mytilene, 
die  Insel  den  Namen  erhielt14).  Wie  es  der  andere  Namen  Issas,  Himera, 
andeutet16),  war  sein  bedeutendster  Kult  dem  Hermes- Kadmos,  der  auch 
mit  Issa  den  Prylis  gezeugt  haben  soll16),  und  der  Aphrodite,  welche  auch 


')  Makar  von  L.  zuerst  &  544;  Seh. 
(Str.  VHI  3  m  S.  356;  XIII  1?  S.  586);  Hom. 
h.  In.  —  Zu  Makars  Y.  Krinakos,  der  übri- 
gens durch  seine  Gattin  (?)  Mytilene  mit  der 
gln.  St.,  durch  seinen  V.  Hyrieus  (seh.  ß 
544  V)  mit  der  berühmten  boiotischen  Dio- 
nysoskultstfttte  in  Verbindung  steht,  vgl.  die 
lilienbekränzten  (xQivooxiyavoi;  Auson.  ep. 
12 u)  Musen,  nach  denen  wohl  auch  ihr 
erster  Opferpriester,  Terpandros'  Ahnherr, 
Krinoeis  (seh.  X  391  V),  Krinis,  der  Be- 
gründer des  (ebenfalls  ursprünglich  les- 
bischen ?)  Kultes  des  Apollon  Smintheus  in 
Chryse  (Polemon  FHG  III  124  si)  und  An- 
tenors  T.  Krino  (Paus.  X  274)  heissen.  Vgl. 
den  lesbischen  Dichter  Erinagoras. 

')  Hell  FHG  I  59 10t;  Diod.  5si  u.  aa. 
Tümpel  bei  Roscheb,  ML  II  2290  verlegt 
nach  L.  den  Aioliden  (vgl.  Hom.  h  1  st  ;  und 
den  Aioliden  Makar,  V.  der  lokrischen  Am- 
phissa  Paus.  X  38  4)  Makareus,  der  seine 
Schw.  Kanake  (vgl.  das  lesbische  Ygb.  Kayig) 
liebt  (Enrip.  AtoXog;  Ov.  h.  11;  Sostrat.  FHG 
IV  504 1  u.  aa.;  vgl.  Vogel,  Sc.  eur.  Tragöd. 
28—33 } 

•)  Äil.  v  h  13  s.  Makars  Tochter  Me- 
gaklo  (Mvrsil.  FHG  IV  457  4)  erinnert  an 
den  Mytüenaier  Megakles  (Aristtl.  Pol.  5 10 
8.1311bM;  FHG  IT  158.  ?t;  ein  anderer  bei 
fem  mytil.  Dionysosmahl  Long.  4  s«). 

*)  Androt.  FHG  I  377  »•. 

»)  Myreil.  FHG  IV  459 1  mit  Anm. 
Müueks. 

•)  Vgl.  Dosiad.  FHG  W  400». 

')  Ail.  ff  h  13t. 

•)  Aristti.  oikon.  LI  S.  1347  at6;  Bax- 
ftfor  Lok.  adv.  ind.  11.    Mzz.  Hbad  h  n  485. 

•)  Myrsilos  FHG  IV  459  *.  WieinThrake 
**  hier  Orpheus   auch   in   den  Kult   des 


Apollon  Eitharodo8  (Mzz.)  verflochten:  im 
Apollontempel  ist  Orpheus'  Leier  geweiht 
(Luk.  adv.  ind.  11),  und  der  Gott  verbietet 
Orpheus  das  Weissagen  (Philostr.  v.  Ap.  4  m). 
Auch  die  thrakische  Tiara  auf  den  Mzz.  wird 
auf  Orpheus  bezogen;  vgl.  Bode,  Hell.  Dichtk. 
I  145. 

10)  Philostr.  her.  5  a  S.  172  Kays. 

u)  Phanokl.  bei  Stob.  av&oX.  64  ie;  Myr- 
sil.  fr.  8;  Ov.  M  IIb»;  Luk.  adv.  ind.  11; 
sah.  51;  Philostr.  v.  Ap.  4u;  Hyg.  p  a  2t, 
Aristid.  or.  44  I  S.  841  Ddp.;  vgl.  Plkhn, 
Lesbiac.  S.  139;  Risse,  Phil.  Jbb.  CXV  1877 
S.  239.  —  Nach  Seh.  Genn.  84 1»,  wo  Maass, 
Orph.  134 16  das  überlieferte  Lesbiis  gegen 
Brbysigs  Vermutung  Libethriis  verteidigt, 
wurde  Orph.  auf  den  lesbischen  Bergen  be- 
graben. 

,2)  Paus.  X  19«;  vgl.  Euseb.  pr.  ev.  V 
36 1 ;  Theod.  therap.  10  »«s  (Migne  LXXXII1 
S.  1074).  In  Methymna  Dionysos,  dessen  N. 
Me&vfiyaTog  (Plut.  qu.  conv.  III  2 1 ;  Athen. 
VIII  64  S.  363 b)  sogar  mit  diesem  Kult  in 
Verbindung  gebracht  wird:  Bull.  corr.  hell. 
IV  1880  S.  441  ff.;  VII  1883 jt  n. 

1S)  Angezweifelt  von  Meinexe  an.  Alex. 
275;  Tümpel,  Philol.  n.  F.  II  1889 ist;  s. 
dagegen  Maass,  Herrn.  XXIV  1889  S.  645  ff., 
der  in  dem  Bastardsohn  des  Priamos  Isos  A 
101  den  Eponymen  der  St.  sieht.  Später 
sollte  die  St.  wohl  nach  der  gln.  T.  des 
Makareus  (Ov.  M  6124)  heissen. 

")  StB.?ov« 339u.  Eust.yl70S.1462t4; 
D  537;  vgl.  dens.  zu  //  9it9  S.  741 84. 

I5)  u.  ,6)  Lykophr.  219;  seh.  Tz.  Zum 
N.  Himera  vgl.  den  Herrn eskultn.  *Imbramos 
[224  toj.  Wie  die  phokische  Philonis  (Pherek 
FHG  I  87o»)  oder  Chione  (Hyg.  f  200),  mit 
denen  vielleicht  auch  die  thessalische  Koronis 
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später  noch  auf  Lesbos  mit  Hermes  gepaart  war1),  geweiht.  Nach  dem 
Niedergang  von  Issa  ging  der  Kult  vielleicht  nach  Eresos  über,  wo 
ihm  die  grosse  lesbische  Dichterin  —  ihr  Namen  Psappho  hängt  wahr- 
scheinlich mit  dem  von  Psaphis  bei  Oropos  zusammen  —  und  ihr  Bruder 
Larichos8)  obgelegen  zu  haben  scheinen;  auch  die  in  die  Sappholegende8) 
verschmolzene  Sage  von  Aphrodites  Geliebten4)  Phaon  ist  wohl  mit  diesem 
Kultkreis  aus  Boiotien  nach  Lesbos  gewandert.  —  Da  die  euboiisch-boio- 
tischen  Ansiedler  sich  hauptsächlich  an  der  Westseite  der  Insel  nieder- 
gelassen haben,  so  gehören  ihnen  endlich  wohl  zwei  altertümliche  Poseidon- 
kulte dieses  Teiles  der  Insel  an;  der  Mesopontios  von  Eresos6),  das  selbst 
einen  boiotischen  Namen  führt6),  und  der  später,  wie  es  scheint,  nach 
Methymna  übertragene  Kult  des  Mesogeion,  wo  der  Meergott  durch  ver- 
senkte Stiere  und  Amphitrite  durch  Jungfrauenopfer  versöhnt  ward,  nebst 
den  an  ihn  anknüpfenden  Sagen  von  Enalos  und  von  dessen  den  Nereiden 
oder  Leukotheai7)  geopferter,  aber  geretteter  und  wohl  gleich  ihm  selbst  zur 
Seegottheit  erhobener  Geliebten8).  Auf  der  Ostküste  der  Insel  finden  sich 
Übereinstimmungen  mit  den  boiotisch-chalkidischen  Kulten  von  Kolophon 
und  Ephesos;  so  heisst  das  Heiligtum  des  Apollon  Maloeis  auf  dem  Vor- 
gebirge Malea  oder  vielleicht  in  einem  nördlich  von  Mytilene  gelegenen 
Hafen  eine  Gründung  der  Manto9),  die  hier  einen  goldenen  Apfel  verloren 
und  wiedergefunden  haben  sollte;  die  später  hochberühmte  Artemis10)  (Eua- 
koos)  bei  den  Thermen11)  von  Kenchreai  steht  der  Artemis  am  ephesischen 
Kenchrios  (S.  279)  wohl  nicht  fern. 

130.  Spätere  Religionsgeschichte  von  Lesbos.  Diese  Kulte 
sind  indessen  meist  ihrer  ursprünglichen  Beziehungen  zu  Boiotien  beraubt 
und  von  den  späteren  thessalischen  und  lo krischen  Einwanderern  mit 
denen  ihrer  Heimat  verknüpft  worden.  Lesbos  heisst  Sohn  des  Lapithes12); 
Palamedes'  Mutter  Hesione18)  trägt  einen  berühmten  lokrischen  Namen, 
und   neben   seinem  Heiligtum  erhebt   sich   ein  Tempel    des  Apollon  mit 


[vgl.  111 1]  und  Herse,  von  Heimes  M.  des 
apollinischen  Kephalos  [41  f.J  verglichen  wer- 
den können,  wird  Issa  auch  von  Apollon,  der 
sie  als  Schäfer  berückt  (Ov.  M  6  m),  geliebt. 
In  allen  diesen  Mythen  kommt  Aphrodite 
oder  ihr  Stern  vor.  —  Vielleicht  gehört  in 
diesen  Kreis  auch  Apollon  Philesios,  nach 
welchem  in  Sinope  ein  Abkömmling  des 
Hermes  heisst  [228  nJ.  —  Himerte  —  Lesbos: 
Plin.  n  h  5is9. 

l)  Keil,  Philol.  Suppl.  II  S.  579;  Conzb, 
Reise  auf  L.,  T.  IV  3.  Nach  Hephaistos,  der 
oft  zu  diesem  Kultkreis  gehört,  heisst  ein 
lesbischer  Monat;  Bull.  corr.  hell.  IV  1880 
S.  440. 

*)  Sapph.  fr.139  (Athen.  X  24  S.  424  f.). 
Ueb.  das  mutmassliche  Aphroditeheiligtum 
in  Psaphis  vgl.  o.  [198*];  die  Gemination 
des  stammauslautenden  Consonanten  ist  bei 
Kurzformen  häufig. 

»)  Menandr.  bei  Str.  X  2  9  S.  452;  Pa- 
laiph.  49;  Ov.  h.  15;  Apostol.  17  90  und  die 
dort  von  Lbutsch  angef.  Stellen;  Welckek, 


kl.  Sehr.  II  110;  Rh.  M.  XVIH  1863 .41. 

4)  Kratin.  bei  Athen.  H  80  S.  69  d;  Lok. 
dial.  mort.  9t;  AU.  v  h  12 is;  Serv.  V-4 
3  m.    Vgl.  Etrusk.  8p.  V.  T.  32  S.  40  f. 

*)  StB.  *  v  447» ;  [0. S. 68u]  vgl.  Archestr. 
bei  Athen.  HI  77  S.  111  f. 

6)  Vgl.  Eiofaiov  EM  s  v  303 11;  Said. 

T)  Myrs.  FHG  IV  459  io. 

8)  Myrsil.  FHG  IV  459 1«  (Plut.  soll  an. 
36;  vgl.  conv.  VII  mp  20);  Antikl.  b.  Athen. 
XI  15  S.  466  c.  —  Vgl.  die  Sage  vom  me- 
thymnaiischen  Arion. 

9)  Hell  an.  in  dem  von  Sakkelion,  Ret. 
dephil.  1 1877 184  herausgegebenen  patmischen 
Schol.  zuThuk.IIl  3  s  (S.  185);  kürzer  bei  StB. 
MaXoeig  S.  430  e  (vgl.  v.  Wilaxowitz,  IsylL 
99  ts;  Immisch,  Klar.  S.  140;  s.  auch  Aristti. 
vent.  973  an;   Conzb,  Lesb.  S.  7  f.). 

10)  CIG  2184;  Bull.  corr.  heU.  IV  1880 
S.  430  f.;  Conze,  Lesb.  S.  41. 

11)  CIG  2172. 
»)  Diod.  58i. 

l»)  Apd.  2«.    Ueb.  Palam.  s.  o.  [296  *J. 
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den  Raben1),  eine  Filiale,  wie  es  scheint,  von  Krannon2).  Wie  im  thes- 
salischen  Koröpe  war  auf  Lesbos  dem  Apollon  die  Tamariske  heilig8). 
Aphrodite,  die  auf  der  Insel4)  wie  in  Pharsalos6)  Peitho  heisst,  wird  eben- 
falls den  thessalischen  Kulten  angepasst;  freilich  ob  die  schöne  Tochter 
des  Ghryses,  Astynome6),  nach  einem  verschollenen  lesbisch -thessali- 
schen Kultnamen  der  Göttin  heisst,  nach  welchem  auch  die  Mutter  Aphro- 
dites  in  der  Legende  von  Lakereia7)  erfunden  ist,  und  ob  die  Be- 
zeichnung der  Sappho  als  Pelasgerin8)  auf  einen  alten  Stammbaum  ihres 
Geschlechts  zurückgeht,  bleibt  zweifelhaft.  Von  Pelasgern  ist  auch  sonst 
auf  Lesbos  die  Rede9);  das  Pylaion,  auf  welchem  vielleicht10)  die  xaXXi- 
avsTa11),  die  Schönheitswettkämpfe  der  lesbischen  Frauen  im  Herahain, 
stattfanden,  sollte  nach  dem  alten  Pelasgerkönig  Pylaios18)  genannt  sein13). 
Pelasger  heisst  ferner  der  allerdings  später  vom  Triopion  abgeleitete14) 
Eponym  des  lesbischen  Xanthos16);  Metas,  der  Eponym  von  Metaon16),  wird 
ein  Tyrrhener  vielleicht  in  Folge  der  späteren  Verwechslung  dieses  Volks- 
namens mit  dem  der  Pelasger  genannt;  bei  Mytilene  endlich  an  der 
Strasse  nach  Methymna  lagen  larisaiische  Felsen17).  —  Wie  in  der  Troas 
hörten  auch  in  Lesbos  die  lokrisch  -  thessalischen  Herren  gern  von  den 
Heldenthaten  ihrer  Ahnen  singen,  die  schon  einmal  die  Insel  gewonnen; 
Achilleus  sollte  die  Insel  erobert  und  sieben  Lesbierinnen  gefangen  haben, 
vielleicht  die  Eponymen  der  mutmasslich  sieben18)  ältesten  Gemeinden,  die 
Ahnfrauen  der  in  ihnen  herrschenden  Herrengeschlechter,  die  als  Abkömm- 
linge von  Sklavinnen  rechtmässig  den  ebenbürtigen  Nachkommen  des  Achil- 
leus den  Platz  räumen  mussten.  Die  mytilenaiischen  Penthaliden19)  machten 
ihren  Ahnherrn  Penthilos  zu  einem  Enkel  des  Agamemnon  und  gaben  ihm  als 
Enkel  den  Gras80),  eigentlich  den  Eponymen  der  aus  Boiotien  stammenden 
Graer,  der  freilich  später  als  der  rechte  Ahn  der  aiolischen  Eroberer  auf- 
tritt; ausser  Agamemnon  waren  übrigens  auch  Orestes91),  Pelops22)  und 
Tantalos*3),  zum  Teil  schon  von  den  älteren  Ansiedlern,  in  Lesbos  lokali- 
siert worden.  Auch  von  Telamon  scheinen  sich  lesbische  Geschlechter 
abgeleitet  zu  haben,  da  man  an  der  Küste  das  Grab  seines  von  Achilleus 
erschlagenen  Sohnes  Trambelos  zeigte24).  —  Die  erhaltene  Fassung  eines 


')  Antig.  hist.  mir.  15  West. 

»)  Myrs.  FHG  IV  459». 

»)  Nik.  ther.  613  f;  schol.  —  üeb.  Ap. 
Kor.  vgl.  die  von  Lollihg,  Ath.  Mitt.  VII 
1892  71  ff.  herausgegebene,  von  A.  Reichl, 
Der  Bundesstaat  der  Magn.  u.  das  Orakel 
<L  Apoll.  Korop.,  Progr.,  Prag  1891,  erläu- 
terte Inschr. 

4)  Coxze,  Lesb.  T.  IV  3. 

*)  IGA  327. 

•)  Hsch.  8  v;  Seh.  A  392  AD;  Tz.  L  298. 

')  Chron.  Pasch.  66  ed.  Bonn.,  wo  La- 
bria Insel  heisst  [vgl.  111  sj. 

•)   OV.    Ä.    15  «17. 

»)  Diod.   5«;   Str.  V  24   S.  221;   Plin. 

*  *  5  im;  Plehit,  Lesb.  3. 

li)  Vgl.  Hsch.  nvXaufac;  Tümpel,  Philol. 

*  F.  IV  1891  S.  566  ff. 

")  Seh.  Jl.  9  ii9  AD;  vgl.  Athen.  XIII  90 


S.  610  a. 

18)  B  842. 

1S)  Str.  XIII  3 »  S.  621. 

u)  Diod.  5si;  vgl.  Hyg.  f.  Üb. 

,6)  StB.  *  v. 

,6)  StB.  *  v. 

1T)  Str.  IX  5  io  S.  440. 

")  Vgl.  die  7  Könige:  Myrsil.  fr.  12. 

'•)  Aristtl.  Pol.  5  io  S.  1311 b  «7. 

so)  Wahrscheinlich  Hellan.  (Tz.  L  1374; 
vgl.  FHG  I  60 im;  IV  632  f.). 

ai)  Hellau.  FHG  I  60im. 

")  V.  der  Mytilene:  StB.  Mvx.  465«. 

M)  StB.  531  ia  IloXiov  iv  A.  ronos,  onov 
to  iJQaioy  TavrdXov.  Xeyetcu  ö*&  Zevg  IloXievs. 
602a  TdvraXos  ooog  A.  ano  TavrdXov  [277n], 

%A)  Euphor.  bei  Parthen.  26,  fr.  21  Mein., 
Anal.  Alex.  S.  57. 


300 


Grieohisohe  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Kultstatten. 


Teiles  dieser  Sagen  verrät  jedoch  das  Bestreben,  Lesbos  zugleich  mit 
Milet  zu  verbinden.  Theaneira,  von  Telamon  schwanger,  springt  ins 
Meer  und  schwimmt  nach  der  karischen  Stadt,  wo  sie  von  Arion  —  er 
ist  wohl  nicht  zufällig  dem  lesbischen  Sänger  gleichnamig  —  aufgenommen, 
den  Trambelos  gebiert1),  von  dessen  Tötung  durch  Achilleus  man  auch 
in  Milet  erzählte2).  Die  Sage  von  dem  Verrate  Methymnas,  das  dem 
Achilleus  durch  die  in  ihn  verliebte  Peisidike  in  die  Hände  gespielt  wurde5), 
wird  mit  demselben  Namen  vom  karischen  Pedasa4)  erzählt;  Peisidikes 
Namen  selbst  scheint  aus  dem  milesischen  Neleidenhaus  zu  stammen6). 
Demnach  ist  Milet,  das  so  viel  Kolonien  in  Troas  anlegte,  wohl  auch  in 
Lesbos  einflussreich  gewesen.  Gegen  Ende  des  VII.  Jahrhunderts  setzten 
sich  Rhodier,  auch  hier  erfolgreiche  Rivalen  Milets,  mit  Hilfe  der  unter- 
drückten aiolischen  Bevölkerung,  die  seitdem  hier  die  herrschende  geblieben 
ist,  auf  Lesbos  fest;  der  Kult  des  Zeus  Hyperdexios  und  der  Athena 
Hyperdexia6),  die  allerdings  nur  in  Namen  erhaltenen  Sagen  von  Kallone7), 
den  Aithiopen8),  Phorbas9),  vielleicht  auch  die  Errichtung  einer  Filiale  des 
rhodischen  Helioskultes  auf  Bresa10)  und  die  damit  zusammenhängende 
Einreihung  des  lesbischen  Makar  unter  die  rhodischen  Heliaden11)  zeigen 
die  enge  Verbindung  zwischen  Lesbos  und  Rhodos,  welches  nun  ebenfalls 
Makaria  heisst12),  und  auch  die  Artemis  Thermia  verehrte19).  Überhaupt 
war  Lesbos  den  Rhodiern  gegenüber  keineswegs  der  beherrschte  oder  nur 
empfangende  Teil;  vielmehr  erreichte  es  damals  gegen  Ende  des  VTL  Jahr- 
hunderts den  Höhepunkt  wie  seiner  litterarischen,  so  auch  seiner  politischen 
und  wirtschaftlichen  Entwickelung.  Die  gegenüberliegende  troische  Küste 
wurde  besetzt;  zur  Rechtfertigung  der  bestehenden  Handelsverbindungen 
erdichtet  die  Sage  Kolonien  des  Makareus  und  seiner  Söhne  nach  Rhodos 
unter  Leukippos,  nach  Kos  unter  Neandros,  nach  Samos  unter  Kydrolaos14), 
endlich  nach  Ghios,  wo  Karides  von  ihm  angelegt  sein  soll16).  Noch  bei 
der  Gründung  von  Naukratis  war  Mytilene  beteiligt,  obgleich  damals  die 
Rivalität  zwischen  dieser  Stadt  und  Methymna  und  politische  Kämpfe  die 
Macht  der  lesbischen  Gemeinden  wahrscheinlich  schon  sehr  geschwächt 
hatten.  Durch  die  unglücklichen  Kriege  mit  Peisistratos  und  später  mit 
Polykrates  verloren  sie  vollends  wie  in  der  politischen,  so  auch  in  der 
Religionsgeschichte  ihren  Einfluss  auf  das  griechische  Leben. 


»)  Lyk.  467;  Tz.  setzt  Thean.  der  He- 
ßione  gleich;  vgl.  aber  v.  Holzingkb  S.  242. 

f)  Aristobul.  bei  Athen.  U  19  S.  43  d. 

•)  Parthen.  21 ;  Mein.,  Anal.  Alex.  S.  324. 

4)  Seh.  Z  35  LV. 

&)  Vgl.  die  T.  Nestors  Apd.  1*4  u.  die 
Gemahlin  des  Periklvmenos  seh.  Plat.  conv. 
208  d  S.  376  Be.,  wahrscheinlich  die  Ahnfrau 
der  milesischen  Neleiden. 

6)  Auf  L.:  StB.  *  v  rYneQ<f&tov  650  n; 
Rhodos:  IG  122  nach  Ergänzung  von  Hilleb 

V     GrÄRTRINßRN 

')  Tümpel,  Phil.  Jb.  Suppl.  XVI  1887 
S.  197. 

8)  Hsch.  Ai»io\p'  6  Ae'oßiog;  Plin.  n  h 
5  lso.  Auch  die  mit  diesem  N.  meist  verbun- 
dene Sage  von  der  grossen  Flut  auf  L. :  Diod. 


81 


-i 


vgl.  Ephor.  bei  Ath.  III  66  S.  105 de. 
Y.  der  Diomede  Jl.  9««*. 


10)  Wenigstens  heisst  der  Tempel  jetzt 
vaoq  tov  'HXiov:  Pottibr  und  Hauvmtbdb- 
nault  Bidl.  corr.  hell.  IV  1880*4*.  Der  N. 
der  Quelle  und  Stadt  (Plin.  n  h  5it»)  Aga- 
mede,  deren  Eponyme  Tochter  des  Makar 
heisst  (StB.  12  n,  nach  Verbesserung  von 
Mein.),  macht  wahrscheinlich,  dass  auch  ein 
lesbischer  Lokalkult  des  Helios  mit  dem  von 
Bresa  verbunden  war. 

»)  Diod.  55«. 

lf)  Plin.  n  h  5  ist. 

»)  IGI  24. 

M)  Diod.  5si. 

")  Ephor.  Athen.  III  66  S.  105  d. 
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20.  Troas. 

Von  der  antiken  Litteratur  über  Troia,  über  die  bei  Gelegenheit  des  troischen  Krieges 
ausführlich  zu  handeln  ist,  ist  am  wichtigsten  der  Tgatixog  didxoc/uos  des  Demetrios  von 
Skepsis  (vgl.  Stibhle,  Phüol.  V  1850  S.  528—546;  VI  1851  S.  344—347;  Maass,  Sib.  indic, 
Greifsw.  1879  S.  22—27;  Gaedb,  Dem.  Sceps.  quae  super  sunt,  Greifsw.  Diss.  1880).  Von  Neueren 
£.  Metxr,  Gesch.  von  Troas,  Leipz.  1877;  Kretschmbb,  Einl.  in  die  Gesch.  d.  gr.  Spr.  182  ff. 

131.  Die  ältesten  griechischen  Ansiedler  der  Troas  waren  nach  einer 
vielleicht  schon  von  Kallinos  bezeugten1),  in  alexandrinischer  Überlieferung 
überwiegenden  und  durch  übereinstimmende  Ortsnamen  wie  Pytna  (Hiera- 
pytna),  Hippokoronion  (Hippokorone),  Samonion,  Pergamon,  Dikte  und  Ide2) 
scheinbar  empfohlenen  Ansicht  Kreter3).  Hyrtakina,  Hyrtakos  auf  Kreta 
scheint  nach  demselben  Kultnamen  zu  heissen,  wie  Hyrtakos4),  der  Vater 
des  troischen  Asios;  Teukros6),  sein  Sohn  Skamandros6)  und  seine  Tochter 
Arisba7)  gelten  als  kretische  Ankömmlinge.  Troische  Kreter  steinigen  den 
Herold,  der  Dada,  Samons  Frau,  am  'Ort  der  Schamlosigkeit'8)  vergewaltigt. 
Von  den  troischen  Kulten  werden  namentlich  der  des  Apollon  Smintheus9) 
und  der  des  idaiischen  Zeus  von  der  Insel  abgeleitet.  Jenen  sollten  kretische 
Teukrer  bei  Hamaxitos  gestiftet  haben,  weil  Feldmäuse  das  Leder  an  den 
Schilden  durchgefressen  hätten,  wie  einst  den  Feinden  des  aigyptischen 
Königs  Sethon10):  txfifv&og  sollte  kretische  Bezeichnung  der  Maus  sein11).  Der 
idaiische  Zeuskult  ist  in  späterer  Zeit  wenigstens  eine  genaue  Nachbildung 
des  kretischen;  auch  in  Troas  zeigte  man  die  idaiische  Höhle18);  auch  hier 
ward  von  der  Geburt  des  Himmelskönigs  erzählt13).  Die  Göttin  vom  Ida 
wird  der  kretischen  Rheia  gleichgesetzt,  und  die  Zeuslegende  ist  schon 
im  VI.  Jahrhundert  ein  Konglomerat  phrygischer  und  kretischer  Bestand- 
,  teile,  bei  dem  die  Herkunft  der  einzelnen  Teile  (Adrasteia,  Melissos,  Me- 
lissa14)) nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist.  —  Ein  Teil  dieser 
Kulte  findet  sich  auch  in  den  übrigen  Ländern  der  kleinasiatischen  West- 
küste und  hat  sich,  wie  es  scheint,  von  Süden  her  allmählich  bis  nach 
Troas  ausgebreitet.  Doch  kreuzen  sich  mit  diesen  Einflüssen  hier  Be- 
ziehungen zu  den  Bewohnern  der  thrakisch-makedonischen  Küste, 
und  zwar  ebensowohl  zu  den  Barbaren16)  wie  zu  den  Griechen.  Die  make- 
donischen Paioner  rühmten  sich  der  Abstammung  von  Phrygern16)  oder 
von  troischen  Teukrern17),  welche  mit  den  Mysern  nach  Europa  gezogen 


«)  8tr.  XIE  1  ie  S.  604.  üeber  Homer 
TgL  u.  [A.  *]. 

•)  Str.  X  3  io  8.  472. 

*)  VA  3ioe;  Raoül  Rochettb,  Col.  gr. 
n  145—148;  Müllbb,  Dor.  I1  218—223; 
Hobck,  Kr.  U  239—290. 

*)  Vater  des  Asios  B  837;  M  96;  110; 
163;  N  759;  Gem.  der  ebenfalls  kretischen 
(Ljkophr.  1308;  seh.;  Tz.;  EM  *Aq.  143 ss; 
tost  M  96  S.  894 st;  vgl.  u.  [A.  ,])  Arisba 

A{NL  3  148. 

*)  StB.  'AQiaßfj  119  t. 

•)  Lykophr.  1304;  seh.;  Tz.;  EM  Zxap 
*15M.  —  Trog,  bei  Interpol.  Serv.  VA  3ios 
tarnt  Teukros  den  8.  des  Skam.  —  Vgl. 
'■  Gütschmd,  Kl.  Sehr.  V  45—52. 

T)  Der  falsche  Kephal.  (Hermes.)  bei  StB. 
1  r-  Anderes   bei  Höfbb,  Kon.  44  [o.  A.  4], 


8)  Nikol.  Dam.  FHG  IE  369  u. 

9)  A  39.  Ueb.  die  verschiedenen  2[uv- 
deia  Str.  XIII  I48  S.  605.  Von  Hamaxitos 
ging  der  Kult  nach  Alexandreia  Tr.  (Mzz.; 
CIG  3577;  3582)  über.  —  Vgl.  auch  M. 
Wakdlb  Fowleb,  Cla88.  rev.  VI  1892  «ig. 

,0)  Hdt.  2 141. 

n)  Schol.  A  39  AD;  vgl.  Interpol.  Serv. 
VA  3 1 08.  Andere,  z.  B.  Ailian.  n  a  12  s,  nennen 
<ffx.  ein  troisches  Wort. 

ia)  Dem.  Skeps.  bei  seh.  Ap.  Rh.  3it«. 

n)  Prop.IV(III)  1«?;  verteidigt  von  Maass, 
Herrn.  THTET  1896  S.  429. 

WJ  Vgl.  Charax  bei  StB.  'Adgaareia  28 10. 

15)  Zuletzt  Kbbtschmeb,  Einl.  S.  172. 

»•)  Str.  VH  fr.  38  (Eust.  B  848  S.  359  40). 

")  Hdt.  5 ia. 
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sein  sollten1);  das  Epos  kennt  Myser  in  der  Nähe  der  Thraker,  Hippe- 
molger und  Abier8).  Der  troische  Eyknos  heisst  thrakisch8);  nach  einer 
in  lesbischem  Sinne  später  umgearbeiteten  Sage  flieht  Echelaos4)  (Eche- 
las6))  oder,  wie  er  auch  mit  einem  makedonischen  Namen  heisst,  Ar- 
chelaos6) aus  Thrake7)  nach  Daskylion.  Die  Bithynier  wollten  vom  Stry- 
mon  gekommen  sein8),  die  Phryger  aus  Thrake9),  angeblich  von  Alyattes10) 
gerufen,  Antandros11)  wird  Edonis  genannt.  Dem  entsprechen,  wie  schon 
den  Alten  auffiel18),  zahlreiche  übereinstimmende  Ortsnamen.  So  werden 
Skaier,  Xanthier12),  ein  Pluss  Arisbos,  vielleicht  auch  Berekynter  und  ein 
Askania13)  in  Thrake  erwähnt;  Odryses,  ähnlich  dem  thrakischen  Volk,  heisst 
ein  Nebenfluss  des  Rhyndakos,  ein  Pergamos  wird  in  Makedonien14)  und, 
vielleicht  davon  noch  zu  unterscheiden,  in  Thrake16)  erwähnt,  der  Quelle 
Artake  bei  Eyzikos  entspricht  das  thrakische  Volk  der  Artaker,  Mygdones 
wohnen  im  Nordwesten  der  Chalkidike  und  östlich  von  Kyzikos,  Krenides 
finden  wir  am  Strymon  und  in  Bithynien;  Thrakesion  soll  von  den  Thrakern 
genannt  sein16).  Ein  Anthemus  gibt  es  im  Mygdonerland  und  bei  den 
Mariandynern17),  wo  auch  die  Mutter  des  Königs  Daskylos  Anthemoeisia18) 
heisst.  Überhaupt  leben  epichorische  Eigennamen  der  thrakisch -make- 
donischen Küste  in  Namen  troischer  Sagengestalten  fort,  wie  der  Strymon, 
nach  welchem  Strymo,  die  Tochter  des  Skamandros,  die  Mutter  des  Pria- 
mos19)  und  Tithonos80)  heisst,  oder  wie  der  der  Emathier,  deren  Eponym 
Emathion  als  Sohn  des  troischen  Tithonos  gilt81);  Tithonos  selbst  wird  viel- 
leicht mit  Recht  neben  Sithonia  gestellt.  Umgekehrt  heisst  der  Fluss  Rhesos 
nach  einem  am  Pangaion  und  in  Aineia88)  lokalisierten,  auch  in  die  troische 
Sage  verflochtenen  Heros.  Ebenso  werden  die  Mythen  der  Länder  auf 
beiden  Seiten  des  fiellespont  verschmolzen.  Ein  Vorfahr  Kassandras, 
wahrscheinlich  Ilos,  gebot  nach  der  Überlieferung  in  Thrake  bis  zum  Pe- 
neios,  nachdem  er  das  Eordaierland  und  die  Ebene  von  Galadrai  ver- 
wüstet89), Midas  soll  die  Rosen  aus  dem  asiatischen  Odonia  nach  Emathia 
gebracht  haben24) ;  der  Heros  von  Ainos,  Polydoros,  heisst  Sohn  des  Pria- 
mos  und  der  Hekabe,  welche  letztere  seinen  Tod  rächt,  und  deren  Grab, 
das  xvvog  crjfia,  ebenfalls  auf  thrakischem  Boden,  auf  der  Chersonnes  ge- 

l)  Hdt.  7to.  i  1!)  StB.  s  v  97 10. 

')  N  6.  Ueb.  die  grosse  an  die  Erklärung  |  "1  Str.  XIII  I21  S.  590. 

dieser  Stelle  sich  anschliessende  Litteratur  s.  I  ")  Xanth.  FHG  I  37»   (Str.  XIV  5  s» 


Thbabmbb,  Perg.286— 328.  —  Zu  den  Mysern 
stellt  Ebbtschxbb  S.  226  die  Moeser. 

8)  Str.  §  46  S.  604. 

4)  Vgl.  den  lesbischen  Kolonisten  Plut. 
conv.  VII  sap.  20. 

*)  Paus.  III  2  • . 

•)  u.  7)  Str.  XHI  1«  S.  582. 

8)  Hdt.  7  75  (StB.  ZtQVfitov).  Sie  werden 
von  den  Teukrern  und  Mysern  aufgescheucht, 
die  (Hdt  7  20)  einen  Zug  nach  Europa  gemacht 
hatten.  Vgl.  v.  Holzingrr  zu  Lykophr.  1341. 

9)  Xanthos  FHG  I  37«;   Menekr.   ebd. 

II  342  t  (Str.  XII  8  s  S.  572);  Arrian.  FHG 

III  593  s«  f. 

l0)  Nikol.  Dam.  FHG  Ul  413  ti.  Abel, 
Maked.  v.  E.  Phil.  S.  59  e  kombiniert  die 
Notiz  mit  Hdt.  5 1 8-15. 


S.  680  f.).  Vgl.  aber  Thbaexbb,  Pergam.  294. 

u)  Hdt.  7ut. 

")  Ptolem.  m  11 18 ;  Thbabmbb,  Perg.  183. 

16 )  Nikol.  von  Dam.  an  der  FHG  I  88  s; 
III  413 ti  ausgeschriebenen  Stelle. 

")  EM'Aytofi.  108  so. 

18)  Hdr.  FHG  II  394«. 

»•)  Hellan.  FHG  I  64ut;  Apd.  3t«. 

*°)  Seh.  A  t  ABD;  Y  237  V. 

»')  Hsd.  9  984;  Seh.;  Apd.  3 147.  Er 
wird  nach  Arabien  (Apd.  2 119)  oder  Äthio- 
pien (Diod.  4  st)  gesetzt,  wo  ihn  Herakles 
auf  dem  Zuge  zu  Atlas  tötet. 

")  Vgl.  o.  [S.  213  ff.]  u.  Hippon.  fr.  42 
rVrjaog  Alveuov  7idXjurg;  Kbbtsohmbb  Einl.  186. 

")  Lykophr.  1341  ff.;  vgl.  Seh.;  Tz. 

")  Nikandr.  bei  Athen.  XV  31  S.  683  is  f. 


Troaa.  Beziehungen  eu  Thrake,  Makedonien,  Mittelgriechenland.  (§§131,132.)  303 

zeigt  wurde.  Dardanos,  nach  welchem  auch  die  Landschaft  nördlich  von 
Paionien  heisst,  soll  von  Samothrake  nach  Troia  gekommen,  umgekehrt 
der  zu  ihm  gehörige  Aineias  nach  Thrake  und  Makedonien  gezogen  sein, 
wo  man  von  ihm  und  Anchises  an  mehreren  Stellen  erzählte;  der  dem- 
selben Kultkreis  entstammende  Namen  Eetion  erscheint  unter  den  Heroen 
von  Samothrake  und  dem  hypoplakischen  Theben1);  die  Eponyme  von 
Rhoiteion  endlich  heisst  eine  Tochter  des  Sithon8)  oder  des  auf  Sithonia 
lokalisierten  Proteus9).  —  Nach  allen  diesen  Übereinstimmungen,  deren 
Zahl  sich  leicht  vermehren  lässt,  ist  die  Annahme  unabweisbar,  dass 
zwischen  den  Ländern  an  der  Nordküste  des  aigaiischen  Meeres  und  dem 
Nordwesten  Kleinasiens  ein  starker,  auch  für  die  Mythologie  wichtiger 
Bevölkerungsaustausch  stattgefunden  habe. 

132.  Schwerlich  die  einzigen,  aber  jedenfalls  die  wichtigsten  Ver- 
mittler der  Kulte  in  den  Ländern  auf  beiden  Seiten  des  Hellespont  waren 
griechische  Kolonisten  aus  dem  östlichen  Hellas,  welche  übrigens  zu- 
gleich einen  Teil  der  mit  Kreta  übereinstimmenden  Gottesdienste  mit- 
brachten; erst  nachträglich  haben  —  in  vielen  Fällen  wenigstens  lässt 
sich  dies  mit  Sicherheit  behaupten  —  die  Barbarenfürsten  die  griechischen 
Stammbäume  und  die  damit  verknüpften  Mythen  angenommen.  Schon  die 
Euboier  und  Boioter  hatten  in  der  Troas  zahlreiche  Niederlassungen,  von 
wo  aus  sie  auch  das  umliegende  Land  beeinflussten.  Eine  Kette  fester  Plätze 
erstreckt  sich  längs  des  Euenos  —  er  heisst  nach  dem  'guten  Zügler4,  dem 
Gott  der  Pferderennen  von  Lyrnessos,  wo  wahrscheinlich  zwei  Hippodameien, 
die  Geliebte  des  Achilleus4)  und  wohl  auch  die  von  Anchises6)  gezeugte 
Schwester  des  Eponymen  Lyrnos  (?)6),  zu  Hause  sind.  Hier  erzählte  man 
in  dem  von  Kadmos  gestifteten  hypoplakischen  Theben  von  Eetions  Tochter 
Andromache,  eigentlich  einer  boiotischen  Amazone7),  hier  der  Gemahlin 
des  ebenfalls  boiotischen8)  Hektor,  und  von  Astakos,  der  einem  Helden 
des  boiotischen  Theben  gleichnamig  ist.  An  der  Südküste  der  troischen 
Halbinsel  stammt  der  Aphroditekult  von  Gargara,  dessen  Namen,  wahr- 
scheinlich durch  Chalkidier  vermittelt,  sich  ausser  bei  Lampsakos  in 
Epeiros  und  Italien  wiederfindet,  wohl  aus  Boiotien.  Auch  Antandros 
scheint  von  dort  aus  gegründet,  da  sein  wahrscheinlich  wieder  aus  der 
Amazonensage  entlehnter  Namen  in  Boiotien  als  Personenbezeichnung 
vorkommt.  Zu  der  boiotisch-euboiischen  Schicht  scheint  ferner,  wie  der 
verwandte  teneatische9),  der  Apollon10)  zu  gehören,  welcher  der  Insel 
Tenedos  den  Namen  gab.  Wahrscheinlich  nach  alter  Weise  mit  Leuko- 
thea11)  gepaart,  ward  er  auf  dem  weissen  Felsen,  nach  welchem  auch  die 

')  Z  415  ff.;  I  188  u.  s.  w.   Ueb.Samothr.  '   neiaa  in  Lyra.  Y  92;  191;  Dem.  Sk.  Str.  XIII 


a.  o.  [S.  229  ioJ. 

*)  Seh.  Lyk.  583.   Vgl.  o.  [209  ij. 

•)  Seh.  Ap.  Rh.  1  »t9. 

4)  Seh.  A  392  AD;  Eust.  A  184  S.  77  ai; 
Tl  L  298  u.  aa.  Sie  wird  allgemein  der 
Briseie  gleichgesetzt,  die  seh.  B  692  D  Ge- 
mahlin des  Mynes,  des  Euenossohnes  heisst. 

*)  N  429;  vgl.  u.  [307 1], 

•)  Apd.  3 1  ii.  Codd.  Avqos.  Aischyl.  Per». 
324  nennt  einen  Einwohner  Lyrnaios.  —  Ai- 


lss  S.  607. 

T)  Amazone  Androm.  schol.  T  189.    Oft 

auf  Vbb. 

8)  Lykophr.  1205;  seh.  (1208);  Tz.;  Paus. 
IX  188 ;  (Aristo.)  AP  app.  9:»  (PLG  II 
S.  352  *e). 

•)  S.  o.  [§  56  S.  124  e  ffj. 

I0)  A  38;  Str.  §  46  S.  604:  Ap.  Smin- 
theus. 

1  x)  Leukothea  heisst  die  sonst  meist  He- 
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Insel  auch  Leukophrys1)  heisst,  verehrt;  hier  scheint  man  nach  einem  oft 
bezeugten  Ritual,  um  Rettung  vor  den  Mächten  der  Finsternis  zu  finden,  in 
die  Tiefe  gesprungen  zu  sein  (S.  287).  Auf  eine  Erdschlucht,  in  welcher 
man  Leukothea  wohnend  dachte,  deutet  auch  die  spätere  Sage,  dass  die 
von  Achilleus  verfolgte  Hemithea  von  der  Erde  lebend  verschlungen  sei2). 
Später  steht  neben  Leukothea  Dionysos  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  in 
Orchomenos.  Der  Gott8)  wie  auch  Leukotheas  Sohn  Palaimon4)  wird 
durch  Menschenopfer  gesühnt,  die  aber  später  in  eigentümlicher  Weise 
abgelöst  waren;  eine  schwangere  Kuh  ward  gepflegt,  ihr  Kalb  als  Kind 
mit  Kothurnen  bekleidet  und  geopfert,  worauf  der  Opferer  sich  ans  Meer 
flüchtete6):  Riten,  welche  trotz  der  verschiedenen  Ausbildung  ohne  Frage 
gleichen  Ursprungs  wie  die  des  orchomenischen  Dionysoskultus  sind.  Auch 
das  sprichwörtlich  gewordene  tenedische  Beil,  das  die  Münzen  zeigen6) 
und  das  vielfach  in  die  Sagen  der  Insel  verwoben  ist7),  hat  wahrschein- 
lich in  dem  orchomenischen  Ritual  eine  Entsprechung8).  Tennes,  der  auch 
später  noch  göttliche  Ehren  genoss9)  und  wenigstens  Sohn  des  Apollon 
heisst10),  ist  nun  ein  Mensch  geworden,  Sohn  oder  Stiefsohn  des  troischen 
Poseidonsohnes  Kyknos  und  der  Prokleia.  Von  seiner  Stiefmutter  Philo- 
nome  oder  Polyboia11)  mit  demselben  Recht  wie  Josef  der  Unkeuschheit  be- 
zichtigt, wird  er  nebst  seiner  Schwester  Hemithea  (Leukothea,  Amphithea) 
von  dem  betörten  Vater  in  einen  Kasten  gethan,  in  welchem  er  nach  Tene- 
dos  schwimmt12).  Wie  weit  diese  Erweiterungen  und  Umgestaltungen 
des  tenedischen  Apollon-  und  Leukotheakultes  schon  von  den  boiotisch-eu- 
boiischen  Ansiedlern  herrühren,  und  ob  auch  der  vermutete  tenedische  Ka- 
beirenkult (?)13)  in  diese  ferne  Vergangenheit  hinaufgerückt  werden  dürfe,  ist 
zweifelhaft.  —  Sicherer  sind  die  euboiisch-boiotischen  Spuren  an  der  den 
Eingang  in  den  Hellespont  mitbeherrschenden  Mündungsebene  des  Ska- 
mandros.  An  diesem  Flusse,  der  selbst  nach  einem  boiotischen  bei  Eleon14) 
den  Namen   trägt,  wurde  Apollon  wahrscheinlich   unter  dem  Kultnamen 


mithea  (Amphithea  StB.  Tiv.  615  is)  genannte 
Schw.  des  Tennes  bei  Seh.  A  38  AD.  He- 
mithea ist  N.  einer  der  Leukothea  ähnlichen 
Göttin  auch  in  Karien  [§  113  S.  259] ;  die 
dort  neben  ihr  stehende  Molpadia  erinnert 
an  den  Flötenspieler  Molpos,  dessen  falsches 
Zeugnis  die  Verurteilung  von  Tennes  u.  He- 
mithea herbeiführt  Tz.  L  232;  daher  sprüch- 
wörtlich Teyidiog  avXtjrijg  StB.  Tiv.  615 19. 
Vgl.  auch  Tenedos'  (poetischen)  N.  Kalydna 
Str.  §  46  S.  604,  der  aber  noch  zwei  anderen 
benachbarten  Inseln  zukam.  Kalydna  =  Ea- 
lymna  s.  u.  [§  146], 

>)  Z.  B.  Str.  §  46  S.  604;  StB.  615  ie 
u.  aa. 

*)  Seh.  (Tz.)  Lykophr.  232. 

8)  Porph.  abst.  2  55  nach  Euelpis  von 
Karystos. 

4)  Lykophr.  229  seh.  (Tz.). 

*)  All.  n  a  12  84:  Jtovva.  naXat  nvdQa)- 
noQaiaxrjg, 

e)  Head  h  n  476. 

T)  Diogen.  8»n  Teviötog  nsXexvg;  vgl.  die 
von  Leutsch  ges.  Parallelen ;  Zenob.  6  9 ;  Phot. ; 


Said.  Tev.  äv&Qom.  u.  aa. 
8)  S.  0.  [S.  92  s;  214  tj. 
•)  Cic.  Verr.  ort.  II  l  I  19  4». 

10)  Tz.  L  232  S.  498  M. 

11)  Seh.  A  38  AD. 

1S)  Tragödie  Tennes  dem  Kritias  (so  na- 
mentlich   V.  WlLAMOWITZ  -  MöLLENDORFF    Oft. 

Eur.  161;  166)  oder  Euripides  (TGFS.hlS) 
zugeschrieben ;  vgl.  Wbloker,  Gr.  Trag.  II 499 ; 
v.  Wilaxowitz-Möllefdobff,  a.  a.  0.  161  A; 
Diod.  5  s»;  Str.  §  46  S.  604;  Plut.  qu.gr.  28; 
Paus.  X  14 1  —4  und  mit  ihm  wesentlich  über- 
einstimmend Eon.  28;  StB.  Tävedog  u.  aa. 
Vgl.  das  rf.  Vb.  Mus.  Borb.  Hxxx«,  das 
Panofka  (Arch.  Zeit.  II 1844  S.  268  ff.;  Ann. 
XIX  1847  S.  227B  ff.),  O.  Jahn  (Arch.  Zeitg. 
1850  S.  192;  Ber.  SGW  1858  S.  100)  und, 
wie  es  scheint,  unabhängig  S.  L.  Rühl  (Arch. 
Zeitg.  XX  1862  S.  337  f.)  vielleicht  m.  R. 
hierher  gezogen  haben.  —  Ueb.  die  Sage  s. 
Höfbb,  Kon.  33—38. 

")  CIO  2165  nennt  Dioskuren. 
l)  Plut.  gu.  gr.  41. 


14 
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Hektor,  nach  welchem  sein  Sohn1),  auch  ein  Abwehrer  der  Seuchen2),  heisst, 
auf  der  Burg  Pergamos  verehrt.  Wie  in  mehreren  ostboiotischen  Gründungs- 
sagen hatte  eine  Kuh  die  Stelle  gezeigt,  wo  die  Stadt  gegründet  werden 
sollte8).  In  der  Sage  vom  Mauerbau  durch  Apollon  und  Poseidon4)  wieder- 
holt sich  die  Gründungslegende  von  Theben  und  EutrSsis  bei  Thespiai. 
Auch  Athena  scheint  schon  damals  auf  der  Burg  des  späteren  Troia  ver- 
ehrt worden  zu  sein  und  zwar  mit  einem  verschollenen  boiotischen  Kult- 
namen als  Astyoche5),  nach  welchem  in  Boiotien  die  Mutter  des  Ialmenos 
und  Askalaphos6)  und  die  Tochter  des  Amphion7),  in  Troia  die  Tochter 
des  Laomedon8)  (die  Gemahlin  des  Telephos9))  und  die  an  Erichthonios 
vermählte  Tochter  des  Simoeis  heissen10).  Die  wichtigste  vorstädtische 
Kultstatte  dieses  Pergamos  war  Thymbra  an  der  Mündung  des  danach 
genannten  Flusses  Thymbrios  (Thymbros,  Thymbris)  in  den  Skamandros. 
Die  Kultstätte,  genannt  nach  der  gegen  den  Schlangenbiss  heilsamen 
Saturei11),  war  wohl  wie  Thymbria  am  Maiandros  nahe  Milet12)  ein  Cha- 
ronion.  Die  ursprünglich  hier  verehrten  Gottheiten  scheinen  Artemis  und 
Dionysos  gewesen  zu  sein;  wenigstens  heisst  der  Seher  Helenos,  der  durch 
Chalkidier  wie  nach  Epeiros13),  Makedonien14)  und  Thrake16),  auch  nach 
Thymbra  verpflanzt  und  aus  der  Legende  des  letzteren  in  das  Epos  ge- 
kommen ist,  nach  dem  in  den  Mysterien  dieses  Kultkreises  üblichen  hei- 
ligen Korbe.  Die  heilige  Schlange,  welche  in  ihm  getragen  wurde,  und 
welche  zu  der  Sage  Anlass  gab,  dass  Schlangen  dem  Helenos  die  Ohren 
ausgeleckt16),  hiess  nccQeia;  nach  ihrem  Namen  ist  Paris  genannt,  der  Ge- 
mahl der  heilkundigen17),  auch  später  noch  in  Ilion  verehrten18)  Helena 
und   der  ebenfalls   heilkundigen   Oinone19),    deren  Namen   wie    der  ihres 

*)  Steaich.  fr.  69;  Ibvk.  34  A;  Euphor., 
Alex.  Ait,  Lykophr.  266;  seh.  (Tz.);  seh. 
F  114.    Anders  K  50. 

*)  Lykophr.  1205. 

*)  Lyk.  29  ff.  (vielleicht  n.  Hellanik);  Tz. 

*)  B  452;  *  446;  Hsd.  fr.  142  Rz.  — 
Apollon  Hekatos  auf  ilischer  Mz.  ans  der 
Zeit  der  Fanstina:  Zs.  f.  Nnm.  XVII  1890 9. 

*)  Vgl.  die  tegeatische  (Athena)  /*«<*- 
ffTvojo?  JGA  96.  Vgl.  ttb.  die  ilische  Athena 
iL  [S.  309  f.];  üb.  die  Neuerungen  des  Peisi- 
stratos  s.  u.  [S.  315  \*].  Seit  Alexandras,  wel- 
cher der  ilischen  Athena  seine  Rüstung  weihte 
(Arr.  I  11?)  und  mit  dem  von  dort  wegge- 
führten heiligen  Schilde  bei  der  Eroberung 
der  Mallerstadt  durch  Peukestas  geschützt 
ward,  steigt  der  alte  Ruhm  der  ilischen 
Athena  wieder;  Lysimachos  baute  ihr  einen 
Tempel,  ihr  Bild  erscheint  wahrend  der  Pe- 
riode der  Autonomie  auf  den  Mzz.  (Head  h  n 
8.  473). 


')  B  513. 

•)  Apd.  3  «•. 

'i  Apd.  3  im. 

lf)  Wahrscheinlich  schon  in  der  kleinen 
üias.    Wexcxeb,  Ep.  Cycl.  II  241. 

lf)  Apd.  3 140. 

n)  Plin.  n  h  20 m:  eunila  (d.  i.  SvpßQt* 
yd-  Colum.  IX  4  s)  .  .  .  et  contra  aerpentis 
*  rino  bibiiur  . . .  item  testudines  cum  8er  ~ 

Handbuch  der  klam.  AltertumswlMenBchaft.    V,  2. 


pentibus  pugnaturae  [hac  se  muniuntj.  Vgl. 
Klausex,  Aen.  u.  Pen.  1 186.  Ueber  die  Pflanze 
vgl.  Leunis,  Synops.  II*  2  S.  605;  R.  von 
Fischer-Bbnzon,  Altdeutsche  Gartenfl.,  Kiel 
u.  Leipz.  1894  S.  135  (Mitteil,  von  Dr.  Weisse). 

12)  Str.  XIV  In  S.  636. 

18)  Zuerst  Eur.  Andr.  1216;  anderes  bei 
Klausen,  Aen.  u.  Pen.  I  419  ff.   S.  u.  [§  149]. 

")  Elimia  (StB.  s  v  267  b)  u.  Ilion  (StB. 
s  v  330  to)  galten  als  Gründungen  des  He- 
lenos. Die  Rücksicht  auf  Olympias,  die  sich 
von  Helenos  abzustammen  rühmte  (Theop. 
sch.L  1439),  kommt  hier  schwerlich  in  Frage. 

15)  Edonischer  Seher:  Eust.  Z  75  S.  626  »a; 
Helenos  wandert  nach  der  (thrak.)  Chersonnes 
aus:  Dar.  Phryg.  34  S.  51 21  ed.  Mbisteb. 

16)  Seh.  H  44.    (Subscr.  Antikleides.) 

17)  Vgl.  o.  [S.  163%],  wo  auch  die  übrigen 
Reste  des  Kultes  in  der  Helenasage  besprochen 
sind. 

18)  Als  Adrasteia:  Athenag.  suppl.  1  S.  4 
Otto. 

19)  Oinonesage  zuerst  bei  Hellan.  erwähnt, 
nach  Welckeb,  Ep.  Cycl.  II  92  bereits  in  den 
Kyprien  behandelt,  in  der  alexandrinischen 
Zeit  beliebter  Sagenstoff  Lykophr.  57  ff. ;  Seh. 
Tz. ;  Apd.  3 164;  Kon.  23  u.  Parth.  4  u.  34,  beide 
vielleicht  nach  Hermesianax  (Hoefer,  Kon.  47 ) ; 
Ov.  h.  5;  Qu.  Sm.  X  260—331;  362—489  nach 
E.  Roh  de,  Gr.  Rom.   109  teils  einer   nach- 

20 
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Vaters  Oineus(P)1)  noch  einen  Hinweis  auf  den  ursprünglichen  Dionysos-  und 
Artemiskult  des  Ortes  enthält;  die  in  diesem  Kultkreis  übliche  Ceremonie 
der  Aiora  (S.  163,  167)  gab  zu  der  Sage  Veranlassung,  dass  Oinone,  weil  sie 
aus  Eifersucht  versäumt,  mit  ihren  Heilmitteln  den  verwundeten  Gemahl 
zu  retten,  sich  selbst  erhängte8).  Wie  es  diese  Sagen  andeuten,  befasste 
sich  das  Heiligtum  mit  Heilungen,  wahrscheinlich  besonders  gegen  Schlangen- 
bisse; eine  gegen  diese  wirksame  Pflanze  heisst  Helenion;  eine  andere, 
Eestron  oder  Kestros8),  gab  einer  epeirotischen  Kultstätte  und  dem  um- 
wohnenden Volk  der  Kestriner,  das  nach  dem  Sohn  oder  vielleicht  nach  dem 
Weibe  des  Helenos  genannt  sein  wollte,  den  Namen4).  —  Doch  haben  wohl  auch 
andere  Krankheiten  in  Thymbra  Heilung  gefunden:  als  Menelaos  bei  dem 
Ausbruch  einer  Pest  in  Sparta  nach  Troia  zu  den  Gräbern  der  Söhne  des 
Prometheus  und  der  Kelaino,  Lykos  und  Chimaireus6)  —  der  erstere  ent- 
stammt den  Legenden  des  Dionysoskultes  von  Hyrie  —  gesendet  war, 
wohnt  er  bei  Paris,  also  ist  das  vorauszusetzende  Heilorakel  wohl  in 
Thymbra  zu  suchen.  Wie  so  oft,  erschien  der  heilende  Dämon  als  ein 
Wehrer;  als  solcher  führte  er  den  Namen  Alexandros,  der  auch  auf  Paris 
und  in  der  weiblichen  Form  auf  Helenos'  Schwester  Kassandra  überging. 
133.  In  Ophrynion6),  wahrscheinlich  einer  Kultstätte  des  Apollon 
Vom  weissen  Bergrand1  und  der  Artemis  an  der  Ulme,  zeigte  man  das 
Grab7)  von  Apollons  Liebling  Hektor,  der  auch  in  Troia  verehrt  wurde8) 
und  wahrscheinlich  eine  Hypostase  des  dortigen  Apollon  von  der  Burg 
war9).  —  In  Dardanos  hatten  die  Euboier  eine  Filiale  des  boiotischen 
Aphrodite-  und  Hermesheiligtums10)  angelegt;  aus  dessen  Legenden  stammen 
ausser  dem  Eponymen  der  Stadt  selbst,  der  von  Hermes  untrennbar  ist,  seiner 
Gattin  Bateia11),  welche  an  den  in  die  Hermessage  verwobenen  Battos12) 
erinnert,  und  dem  Sohn  beider,  dem  nach  einem  Hermesbeinamen  ge- 
nannten Erichthonios:  die  Dardanerfürsten  Akamas,  der  später  in  Ilion  ver- 
ehrte13) Aineias14)  und  sein  Vater  Anchises,  der  Geliebte  der  Aphrodite, 


euripideischen  Tragödie,  teils  einem  alexan- 
drinischen  Dichter  nacherzählt,  nach  Kbhhpt- 
zow,  De  Qu.  Sm.  fontibus,  Kiel,  Diss.  1891 
S.  89  aus  einem  mythogr.  Handb.,  nach  F. 
Noack,  Gott.  Gel.  Anz.  1892  799  aus  einem 
nicht  vollständig  erhaltenen  Seh.  zuLyk.  61  ff. 

—  Vgl.  0.  Jahn,  Par.  u.  Oin.  (Arch.  Beitr.  330 
— 351);  Th.  Schreiber,  (hellen.  Rlf.)  Arch. 
Zeitg.  XXXVIII  1880i46-i68. 

')  Tz.  L  57;  gewöhnlicher  heisst  sie  T. 
des  Flussgottes  Kehren,  wie  auch  ihr  und 
des  Paris  Grab  in  Eebrenia,  am  oberen  Ska- 
mandros  gezeigt  wurde  Str.  §  33  S.  596  a.  £. 

—  Auch  des  Paris  von  ihm  getöteter  Lieb- 
ling Antheus  (Lykophr.  134;  seh.,  Tz.  132) 
stammt  aus  dem  boiotischen  Dionysoskult. 

2)  So  Apd.,  Eon.,  Tz.;  bei  Qu.  Sm.  X 
458  ff.  stürzt  sich  Oinone  in  den  brennenden 
Scheiterhaufen  des  Paris. 

*)  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  I  420. 

4)  Kestrinos:  Paus.  I  11 2;  II  23  e;  Ke- 
stria:  Interp.  Serv.  VA  3  334  und  StB.  Ka/u- 
/Ltayia  (entsprechend  dem  Campania  beim 
Interp.  Serv.)  S.  351»«. 


5)  Lykophr.  132 ;  Seh. ;  Tz. ;  Seh.  E  64  BLV. 
«)  Str.  XIII  1 29  S.  595.    Zu  der  *Ai>ki? 
nteXeois  vgl.  o.  [283%]. 

7)  Müller,  FHG  IV  301 b  gewinnt  einen 
S.  Hektare  Ophryneus  oder  Ophrynios  durch 
Konjektur.  —  Mzz.  Head  h  n  474. 

8)  Athenag.  0  1  S.  4;  14  S.  62  Otto. 
9 j  S.  0.  [S.  305 1  f.]. 

10 )  Auf  den  Kult  des  Hermes  xijgvt  weist 
vielleicht  der  Hahn  (vgl.  Arstph.  eecl.  30)  auf 
alten  Mzz.  von  D.  (Löbbbcke,  Zs.  f.  Nun. 
XVII  1890  s;  ebenso  Röscher,  Hermes  101 
von  den  Mzz.  von  Karystos.)  Ueb.  den  Kult- 
kreis vgl.  o.  [S.  196  f.]. 

")  Apd.  3 139;  Diod.  4  75;  Dion.  Hai.  1  so 
XL  ei  [0.  152 1]. 

u)  Hsd.  u.  Nik.  bei  Anton.  Lib.  23. 

")  n«tQio<;  9e[6s]  Aiveiag  CIG  3606. 

u)  Die  Sage  von  dem  Abzug  des  Ai- 
neias ist  zuerst  auf  einer  im  VI.  Jh.  ge- 
schlagenen Mz.  von  Aineia  in  Thracien  (Head 
h  n  189;  s.  o.  [209  v*])  bezeugt.  Nach  dem 
anfechtbaren  Zeugnis  der  ilischen  Tafel  war 
sie  in  Stesichoros  'IXlov  nfyoig  erzählt,  sicher 
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sowie  Anchises'  Tochter  Hippodameia1),  deren  auch  als  Kultbezeichnung 
der  Aphrodite  *)  bezeugter  Namen  sich  wie  der  des  Aineias  (Ainippos)  auf 
die  überall  in  diesem  Kreise  hervortretende  und  offenbar  in  der  alten  Le- 
gende begründete  Rossezucht  bezieht.  Durch  Hermes  wird  Aineias'  Mutter 
zu  Anchises  gebracht8)  und  Aineias  mit  seiner  Gattin  Kreusa4),  die  den 
Namen  einer  attischen  Geliebten6)  des  Hermes  (Kqsicov6))  trägt,  gerettet7). 
Sie  heisst  auch  Eurydike8),  wie  des  boiotischen  Kreon  Tochter  und  die 
Gemahlin  des  Orpheus,  die  auch  von  Hermes  geleitet  wird;  gleich  dem 
Schattenbild  dieser  verschwindet  das  der  Frau  des  Aineias,  als  sich  der 
Gatte  in  sehnsüchtiger  Liebe  ihm  zuwendet9).  Dieselbe  Verbindung  von  Or- 
pheus und  Aineias  haben  wir  in  Makedonien  undThrake  (S.  210  ff.)  gefunden. 
Eine  Parallelgestalt  zu  Eurydike  ist  die  ebenfalls  mit  Aphroditedienst  eng 
verknüpfte  Priamostochter  Laodike10),  die  von  der  Erde  verschlungen  wird; 
ursprünglich  scheint  sie  die  Geliebte  des  dardanischen  Akamas  gewesen 
zu  sein,  doch  ist  an  seine  Stelle  früh  ein  gleichnamiger  Grieche  getreten, 
in  der  Iliu  Persis  der  Theseide.  Die  beiden  Namen  Eurydike  und  Lao- 
dike scheinen  sich  auf  Gottheiten  des  Hades  zu  beziehen,  auf  welchen 
auch  die  Namen  anderer  Troer  wie  Laodokos11),  Laokoon12)  (Koon13)),  Lao- 
medon14),  Laodamas15)  und  vielleicht  der  dardanische  Akamas16)  hinweisen. 
Ausserdem  gehörte  vielleicht  auch  der  Gott  des  Meeres  —  auch  dieses 


stand  sie  bei  Proklos.  Die  reiche  Lokalüber- 
tieferong  von  Aineias  war  z.T.  an  Ort  u.  Stelle 
(Serv.  VA  3  84»)  nachgeprüft  u.  sorgfältig  ge- 
sammelt von  Varro,  Antiquitates  verum  hu-  J 
manarum  B.  II  (die  Bruchstücke  unvollständig 
gesammelt  v.  P.  Mirsch,  De  M.  Terent.  Varr. 
ant  rer.  hum.,  Leipz.  1882  S.85ff.);  auf  Varro 
bernhn  Dionys  von  Halikarnass  und  z.  T.,  so- 
weit nicht  ausführlichere  dichterische  Quellen 
vorlagen,  Virgils  Aeneis  sowie  die  reichhaltigen 
Scholien  (am  wertvollsten  der  sogen.  Interpo- 
lstor). Neuere  Bearbeitungen:  Heyne, 
Exe.  1  eu  Virg.  Aen.  IH ;  A.  Scheben,  Depoetis 
Aeneae  fugatn  atque  fata  ante  Virgilium  de- 
scribentibus,  Münstereifel  1828  4°;  Klausen, 
Aeneas  und  die  Penaten,  2  Be.,  Hambg.  u. 
Gotha  1839  u.  40;  E.  Wörner,  Die  Sagen  von 
den  Wanderungen  des  Aeneas  bei  Dionys 
u.  Vergil,  Progr.,  Leipz.  1882;  F.  Caubr,  Die 
röm.  Aeneass.  von  Naevius  bis  Ennius,  Leipz. 
1886;  A.  Föbstbmann,  Zur  Gesch.  d.  Aeneas- 
myth.,  Magdeb.  1894. 

>)  N  428/o.  303 1], 

*)  Hsch.  Innod. 

*)  Hom.  h.  4  uT. 

*)  VA  2t»b  ff.;  vgl.  Paus.X  26 1  u.  gegen 
diesen  Robbet,  Arch,  Ztg.  XXXVII  1879  28; 
Bbthx,  Rh.  M.  XL  VI  1891  518 1. 

*)  Hyg.  f.  160. 

')  Anakr.  111t« 

7)  Tab.  Mac.  (6.  Jahn,  Bilderchr.  36  ti). 

•)  'Lesebeos'  Paus.  X  26 1.  Auch  die 
Matter  des  Laomedon  heisst  Eur. :  Apd.  3 1 46 ; 
«eh.  Y236  V. 

•)  VA  2 190.  Wie  der  Grossvater  des 
Orpheus  heisst  der  Troer  Charops  (A  426  ff), 
Min  Bruder   Sokos  nach  einem  Kultnamen 


des  Hermes  [228 1  \]t  sein  V.  Hippasos  nach  den 
für  diesen  Kultkreis  so  wichtigen  Rossen. 

10)  Apd.  epit.  5m;  Lykophr.495;  Qu.  Sm. 
13  547  ff.  Auf  denselben  Mythos  bezieht  v.  Hol- 
zingeb  S.246  mit  Recht  v.  316  ff.  und  Euphor. 
bei  Paus.  X  26  s .  In  einer  argivischen,  vielleicht 
an  boiotische  Ueberlieferungen  anknüpfenden 
Genealogie  ist  L.  Mutter  des  Kapaneus  (Schol. 
Eur.  Phoin.  180);  vielleicht  durch  Chalkidier 
ist  Laod.  nach  Olynth  (Euphor.  Mein.,  An. 
Alex.  S.  98),  Aitolien  (als  Schw.  der  Penelope 
seh.  a  275;  277)  und  Elis  (als  M.  des  Sal- 
moneus  u.  Kretheus  Seh.  X  237)  gekommen. 

n)  Antenors  S.  J  87;  Priamos'  S.  Apd. 
3 168.  Vgl.  den  Freund  des  Antilochos  (Py- 
lier?)  P  699. 

12 )  Apollonpriester  in  der  kleinen  Rias 
und  Persis ;  vgl.  den  Br.  des  Oineus  (Ap.  Rh. 
Iiqi)  und  Laokoosa,  M.  des  Idas  u.  Lynkeus 
Theokr.  22  m;  seh.  Ap.  Rh.  li&a. 

15)  Antenoride  A  248;  T  53. 

")  Apollons  Dienstbarkeit  bei  ihm  *  442. 

")  Antenoride  O  516.  Vgl.  den  gln.  The- 
baner,  S.  d.  Eteokles,  Apd.  3  st ;  Paus.  I  39  s ; 
IX  5  is  [o.  S.  88;  200 1]. 

16)  Hades  Ak.:  Orph.  h.  18  9;  vgl.  jedoch 
u.  [§  143].  Auf  Hadeskult  weisen  von  troi- 
schen  Namen  noch  Pandokos  und  Pylartes 
(A  490  f.).  Emper,  Rh.  M.  I  1842  447  deutet 
auch  die  N.  der  mit  ihnen  zusammen  ge- 
nannten Lysandros  (qui  mortalium  artus  80U 
vit)  und  ryrasos  (qui  mortua  corpora  rogo 
imponit)  als  Hadesbezeichnungen.  Nach  Use- 
nbb,  De  carmine  Iliadis  Phoc.  S.  30  ff.,  der 
dies  billigt,  brachte  in  dem  hier  benutzten 
alten  Lied  Hades  selbst  den  von  Aias  be- 
drohten Troern  Hilfe. 
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wird  übrigens  axd^arog  genannt1)  —  zum  alten  Kultverein  von  Dardanos: 
eine  Laodike  erscheint  unter  Poseidons  Geliebten2),  auf  welchen  auch  Elatos, 
der  Gemahl  der  kyprischen3),  und  Helikaon,  der  Gemahl  der  troischen 
Laodike4),  weisen;  auch  ist  Poseidon  in  dem  der  Sage  nach  von  Aineias 
gestifteten  Eult  am  Eryx5),  wo  auch  Anchises  begraben  sein  sollte, 
mit  Aphrodite,  mit  Anchises  ausserdem  in  Buthrotos  und  Onchesmos  ge- 
paart6), und  als  sein  Priester  erscheint  in  der  Sage  Laokoon7).  —  Der 
Eponym  von  Dardanos  ist  in  einem  Teil  der  Überlieferung  Gemahl  der 
Eponyme  des  benachbarten  Arisbe8),  welches  Aineias  erobert  haben  soll9). 
Da  dieses  wichtige  Emporion,  wo  sich  später  auch  die  Milesier10)  und 
Mytilenaier11)  festsetzten,  bei  der  ersten  Besiedlung  nicht  wohl  übergangen 
sein  kann,  so  scheint  auch  der  Kult  der  'stark  Schrei ten den4 (P),  nach  wel- 
cher der  Ort  heisst,  einer  Nebenform  zu  Hekabe  der  'fern  schreitenden4 
Hundegöttin  in  dem  gegenüberliegenden  Sestos18)  aus  Boiotien  zu  stammen, 
wo  eine  Stadt  Arisbe  gelegen  haben  soll13),  und  wo  der  Sohn  eines  Arisbas 
in  der  Gründungsgeschichte  von  Hyettos  am  Kopaissee  genannt  wird14). 
—  Die  'geschwärzte'  Göttin,  nach  welcher  das  benachbarte  Perkote  heisst, 
ist  die  boiotische  Demeter,  wie  sie  z.  B.  am  Tilphossion  und  wahrschein- 
lich in  dessen  Mutterkult,  zu  Anthedon  neben  Poseidon  verehrt  wurde. 
Nach  einem  Kultnamen  des  boiotischen  Poseidon  heisst  Melanippos,  der 
nach  der  Sage  zu  Perkote  die  Rinder  weidete 16).  Auch  Adrestos,  der  Sohn 
des  perkosischen  Sehers  Merops  —  des  letzteren  Namen  stammt,  wie  wahr- 
scheinlich der  Namen  des  Flusses  Seileeis,  aus  der  Überlieferung  von  An- 
thedon (S.  123)  — ,  gehört  zum  boiotischen  Demeter-  und  Poseidonkult,  denn 
er  entspricht  dem  Reiter  des  Rosses  Areion,  das  jene  beiden  Gottheiten  nach 
der  tilphossi sehen  Sage  gezeugt.  Wie  in  der  boiotisch-argi vischen  Sage 
steht  neben  ihm  Amphiaraos,  hier  nur  in  der  Kurzform  Amphios,  als 
Bruder  des  Adrestos  bezeugt;  wie  Amphiaraos  sein  Schicksal,  so  weiss 
nach  der  perkosischen  Sage  Merops  das  Schicksal  seiner  Söhne  voraus, 
und  will  sie  deshalb  nicht  in  den  Krieg  ziehen  lassen16).  —  Nach  Adrastos 
oder  nach  der  neben  ihm  stehenden  'unentfliehbaren'17)  Fluchgöttin  heisst 
auch  eine  Stadt  weiter  östlich  in  der  Granikosebene,  die  nach  dem  Epos 
unter  Adrastos'  und  Amphions  Herrschaft  steht.  Auch  hier  finden  sich 
Spuren  der  alten  boiotisch-euboiischen  Kulte.    So  lag  bei  Sidene,   dessen 


x)  Orph.  h.  llu. 

2)    OV.    Ä.    18    (19)  185. 

8)  Apd.  3  io2. 

*)  r  124. 

6)  Interp.  Serv.  YA  lno. 

•)  Vgb.  Poseidion :  Str.  VII  7 »  S.  324. 
Ueber  Anchises,  Aineias,  Aphrodite  s.  Dion. 
AR  Im;  vgl.  Prokop.  b.  G.  4tt;  Klausen, 
Aen.  u.  Pen.  II  426. 

7j  YA  2  20t.  In  der  kleinen  Ilias  und 
in  der  Persis  Priester  des  Apollon  [307  u]. 

8)  Kephal.  StB.  *  v  119a. 

9)  Vj4  9  m. 

*<>)  Str.  XIV  1  e  S.  635. 

ll)  StB.  119».  Vgl.  'jQiato  auf  Lesbos. 
Der  Interp.  Serv.  YA  9  sei  nennt  die  Epo- 
nyme der  troischen  Stadt  eine  Tochter  des 


(lesbischen)  Makareus. 

l2)  xwdg  arjfjia,  Hekabes  Grab:  Str.  VII 
fr.  56  S.  331;  XIII  lt»  S.  595. 

18)  Suid.  UQlaßfj. 

M)  Hsd.  fr.  155  (Paus.  IX  36«). 

l6j  0  547. 

l6)  B  830  ff.;  vgl.  Z  37;  68.  Zu  £iXayo^ 
wie  der  Vater  des  Amphios  £  612  heisst, 
vgl.  o.  [S.  272  z]. 

11 )  Diese  Ableitung  bei  (Aristtl.)  mund. 
401 b  12;  Suid.  Jiovvoiwv  axoifjLfjLuxojy  und 
Wcfjp. ;  vgl.  Hsch.  'Afy.  Anderes  bei  Mar- 
quardt,  Cyz.  107,  der  103—119  ausführlich 
über  die  Göttin  handelt  Vgl.  Posnansky, 
Nemesis  u.  Adrasteia,  Bresl.  Phil.  Abh.  V 
1890  S.  68  ff. 
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Namen  zu  Siele,  der  Geliebten  des  Orion  gehört,  Harpagia,  eine  Filiale  der 
gleichnamigen  Kultstätte  bei  Chalkis,  wo  wie  dort  Ganymedes  geraubt  sein 
sollte1).  Endlich  sind  vielleicht  die  Graiker2)  von  Parion,  nach  denen  auch 
der  Granikos  heissen  soll,  ein  Rest  alter  Ansiedler  aus  der  Asoposniederung. 
134.  Die  euboiisch-boiotischen  Kolonisten  wurden  infolge  heftiger 
Kämpfe,  deren  mythischer  Reflex  die  Sage  vom  troischen  Krieg  ist,  durch 
Lokrer  und  Südthessalier  vertrieben.  Die  Eponyme  des  hypoplakischen 
Theben  erhält  einen  Pelasger  zum  Vater8);  an  der  Nordküste  des  adra- 
myttischen  Meerbusens,  in  Assos,  das  nach  einem  phokischen  Nebenfluss 
des  Kephissos  heisst,  und  von  dort  ausgehend  auch  in  Gargara  sollen 
Leleger  gewohnt  haben4);  ebenso  in  Antandros 6),  das  Herodot  pelasgisch 
nennt6),  und  in  Pedasos  am  Satnioeis7).  Gargaras  Eponym  heisst  ein  aus 
dem  thessalischen  Larissa  stammender  Sohn  des  Zeus8),  und  dieser  Gott 
wird  auch  in  Assos  verehrt  unter  dem  wahrscheinlich  mit  Recht  dem 
thessalisch-boiotischen  Homoloios  gleichgestellten  Kultnamen  Homonoos9). 
An  der  Westküste  lag  bei  Hamaxitos  ein  Larisa.  Pergamos,  dessen  Burg- 
gott jetzt  dem  'sühnenden'  Apollon  von  Opus  gleichgesetzt  ward,  erhielt 
nach  diesem  den  Namen  pi'Xiov;  auch  die  andere  neue  Bezeichnung  der 
Stadt,  Troia,  ist  lokrischen  Ursprungs10).  Neben  Apollon  trat  jetzt  Zeus, 
spater  Polieus  genannt,  schon  zur  Zeit,  da  Pheidon  die  troischen  Kulte 
nachahmte,  einer  der  Hauptgötter  der  Stadt,  dessen  Dienst  hier  bis  in 
das  späteste  Altertum  blühte11).  Zeus'  Sohn  Aiakos,  auch  er  ursprüng- 
lich ein  lokrisch-thessalischer  Held,  sollte  beim  Bau  der  Mauern  zugegen 
gewesen  und  Apollon  damals  mit  einer  ilischen  Landesnymphe  Heus  (Oi- 
leuß),  den  Vater  des  lokrischen  Aias,  gezeugt  haben19);  und  dieser  wurde, 
um  seine  Nachkommen  als  die  legitimen  Herrscher  von  Troia  erscheinen 
zu  lassen,  mit  der  troischen  Kassandra  gepaart,  wie  Telamon  mit  Hesione, 
die  ebenfalls  aus  der  lokrischen  Überlieferung  stammen.    Denn  Kassandra 


l)  Raub  des  Gan.:  Y  232  ff.;  Hom.  h. 
4 tos;  Kleine  Jl.  fr.  6  K.;  Pind.  OIaa;  fr. 282; 
Ear.  O  1384.  Komödien  'Ganymedes*  des  Al- 
k&jos  (Kock  I  S.  756);  Antiphanes  (ebd.  II 
40);  Eubulos  (ebd.  171);  AP  12«2i;  Apd. 
2  io4;  3  mi;  Diod.  4  t»;  (Eratosth.)  Katast. 
S.  144  Rob.;  \M  5 tat;  Pulgent.  1«6.  — 
üeb.  die  Oertlichkeit  Str.  XIII  In  S.  587; 
StB.'Aondyia;  Suid.  Mivutg;  Marquardt,  Cyz. 
23;  über  das  eob.  Harp.  s.  o.  [S.  59  9].  — 
Kunstdarstelliingen  [vgl.  o.  S.  126  b]  0.  Jahh, 
Arcb.Beitr.  12-41;  Ber.SGW  1852  u ;  Wbl- 
ckeb,  Mon.  ed  ann.  1856 94 f.;  Kbkule,  Gani- 
mede  con  Vaquila  di  Giove,  Ann.  XXXVIII 
1866m—  i26j  Overbeck,  Kunstmyth.  II  515— 
550;  Gesch.  d.  gr.  PL  II s  65  (üb.  Leochares' 
Stat.);  J.  db  Witte,  L'enUvement  de  G.,  mi- 
roir  trouve0  ä  Corinthe.  Gaz.  arch.  II  1876 
S.  69  pJ.  19;  Hbbon  de  Villefosse,  Une 
carricature  antique  de  G.  rev.  arch.  n.  s. 
XI XII  ann.  vol.  1870/71  «tjä;  Körte,  II 
ratto  di  Ganimede  su  vasi  dipinti.  Ann.  delV 
»iwf.XLVIII  1876  49-ei ;  Visconti,  Bull.  comm. 
arch.  comm.  di  Borna  XV  1887  T.  II  S.  27  f.; 
Efarask.  Spieg.  V  T.  5  S.  11  f.;  Fübtwängler, 


Samml.  Sabub.  II  zu  T.  CXLVII. 

*)  StB.  rgatxog  212  24;  Büsolt,  Gr.  Gesch. 
I*  198s.  Ob  der  Nachbarstrom  des  Grani- 
kos, der  Aisepos  (vgl.  den  PN.  Aisopos),  dem 
Asopos  gln.  ist,  lasse  ich  dahingestellt  sein; 
über  die  eventuellen  lautlichen  Veränderungen 
vgl.  o.  [216%]  und  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dobff,  Herrn.  XXI  1886  S.  108«. 

8)  Schol.  Z  396. 

*)  Str.  Xm  lts  S.  611;  vgl.  StB.  Tdoy. 
199 1. 

5)  Alkaios  65. 

*)  Hdt.  7  49. 

7)  *  86;  vgl.  Y  96. 

8)  Nymphod.  bei  EM  (221 29)  und  StB. 
(199 1)  s  v  Tdoy. 

*)  CIG  3569  (vgl.  Bobckh  z.  d.  St.); 
Tbxieb,  A.  m.  II  203.  —  üeb.  'OfAohüiog 
v.  Wilamowitz-Möllbndobff,  Herrn.  XXVI 

1891  916  f. 

10)  Plut.  conv.  VII  sap.  19  [0.  90it], 
")  CIG  359924.    Diokletian,  Maximian, 

Constant.  Chlorus  u.  Galerius  weihen  silberne 

Zeusstatue:  CIG  3607. 

»)  Hsd.  fr.  142  Rz.    S.  o.  [S.  90]. 
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folgt  in  der  ältesten  Dias  wahrscheinlich  dem  Aias  nach  Opus  und  zwar 
mit  dem  Palladion,  das  nun  einem  opuntischen  Kultbild  gleichgesetzt  ward, 
so  dass,  als  dieses  von  den  Lokrern  in  der  eroberten  Stadt  aufgestellt 
war,  die  Göttin  in  ihre  ursprüngliche  Heimat  zurückgekehrt  schien.  Bis 
nach  dem  zweiten  phokischen  Kriege  ist  die  ilische  Athena  durch  ein  zwar 
natürlich  später  der  massgebenden  jüngeren  epischen  Überlieferung  ange- 
passtes,  aber  wahrscheinlich  an  eine  ältere  Tradition  anknüpfendes  Sühne- 
ritual 1)  mit  Opus  verbunden  geblieben.  Jedes  Jahr  wurden  zwei  lokrische 
Jungfrauen  aus  den  100  edelsten  Familien  nach  Troia  geschickt,  wo  sie, 
wenn  man  sie  bei  ihrer  Landung  bei  Rhoiteion8),  wahrscheinlich  an  dem 
benachbarten3),  ursprünglich  dem  lokrischen  Aias  geweihten  Aianteion 
ergriff,  verbrannt,  wenn  es  ihnen  aber  gelang,  in  den  Athenatempel  zu 
gelangen,  zu  Hierodulen  gemacht  wurden.  —  In  Arisba  und  Perkote  ge- 
bietet Asios,  dessen  Namen  aus  opuntischer  Überlieferung  stammt;  nach 
Zeleia  soll  der  Perrhaiber  Karkabos(P),  nachdem  er  seinen  Vater  Triopas 
getötet,  geflohen  sein4).  —  Natürlich  kann  die  Bedeutung  lokrisch-thessa- 
lischer  Geschlechter  für  Troas  sich  nur  z.  T.  in  der  Verflechtung  ihrer 
Ahnen  mit  alt-troischen  Helden  aussprechen,  weil  das  Epos,  die  Haupt- 
quelle für  die  letzteren,  diese  aus  der  religiösen  Überlieferung  der  vor- 
gefundenen euboiisch-boiotischen  Bevölkerung  entnimmt;  dafür  müssen  die 
Ahnen  der  Eroberer,  die  Thessaler  Achilleus,  Protesilaos,  Palamedes,  die 
Opuntier  Patroklos  und  Aias  —  denn  auch  der  Telamonier  geht  auf  eine 
opuntische  Überlieferung  zurück  —  in  Troas  wenigstens  fallen,  zur  Er- 
klärung des  Kultes,  den  sie  hier  von  ihren  Nachkommen  (und  auch  nach 
deren  Vertreibung)  empfingen.  Einige  andere  Heroen  und  Heroinen  der 
Eroberer  sind  freilich  auch  zu  echten  Troern  geworden,  wie  Hesione,  Asios 
und  namentlich  Aisakos  —  seine  Liebe  zu  Hesperie6)  bildet  ein  Widerspiel 
zur  Eurydikesage  — ,  den  aber  die  Sage  nicht  mitkämpfen  lässt.  —  Von 
der  Küste  verdrängt,  zogen  sich  die  älteren  Ansiedler  in  die  unzugäng- 
lichen Gebirgsschluchten  zurück,  die  Einwohner  von  Gargara  auf  eine  der 
südlichen  Idaspitzen,  die  seitdem  den  Namen  der  Stadt  trägt,  die  Dar- 
daner  in  die  nördlichen  Vorberge  nach  Dardania,  dessen  Einwohner  sich 
später  rühmten,  dass  ihre  Stadt  älter  sei,  als  Dion  selbst 6).  Hier  wurden 
nun  die  alten  Sagen  neu  lokalisiert:  auf  dem  Ida  sollte  Anchises  sich  mit 
der  Liebesgöttin  vereinigt  haben7),  hier  begraben  sein8);  von  den  Nym- 
phen des  Berges  wird  Aineias  auferzogen9);  bei  den  Rindern  auf  dem  Ida 


l)  Tim.  bei  Tz.  L  1141;  seh.  ebd.  1155 
vgl.  Polyb.  Xlt  5t;  Jambl.  v  P  42;  Kallim 
achol.  N  66  AD  u.  Tz.  a.  a.  0.  fr.  13  d  Sohn 
—  Euphorion  (?)  bei  Plut.  8er.  nutn.  vind.  12 
(Mein.,  Anal.  Alex.  S.  165);  Lykophr.  1141 
Von  Späteren  z.  B.  Ailian  bei  Said,  notvtj 
(fr.  177)  Interpol.  Serv.  VA  1«.  —  Haupt- 
gewährsmann ist  Timaios;  ob  Str.  XIII   I40 
S.  601  oder  vielmehr  sein  Gewährsmann  De- 
metrios  noch  eine  ältere  Quelle  gehabt  hat, 
wie  es  die  Worte  rag  ffi  AoxQi&ag  ne/uyfhrjvcu 
JleQfftoy  rjSrj  xQarovvzwv  avvißrj  fast  anzu- 
deuten scheinen,  bleibe  dahingestellt. — Neuere 
Litteratur  bei  v.  Holzinobb,  Lykophr.  328  f. 


8)  Lyk.  1161  2i&a>vos  Big  &vyar(>6e  yvag. 
Von  Tz.  und  v.  Holzinobb  unnötig  als  pars 
pro  toto  erklärt. 

»)  Str.  XIII  lso  S.  595. 

*)  Seh.  J  88  V.  Eust.  z.  d.  St.  S.  448« 
nennt  ihn  Earnabas  (vgl.  den  Getenkönig 
Earnabon,  Charnabon).  —  S.  Mabquabdt, 
Cyz.  22. 

6)  Ov.  M  11 74»  ff.;  myth.  Vat  2m;  vgl 
Apd.  3i4t;  Tz.  L  224. 

«)  Y  216  (Str.  imitiS.  592). 

7)  Hsd.  9  1010;  Hom.  A.  4aa. 

8)  Eust.  M  98  S.  894  86. 
•)  Hom.  h.  4  266  ff. 


Troas.    (§§  134,  135.) 
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rettet  ihn  Zeus  vor  Achilleus1),  vor  der  Zerstörung  der  Stadt  Hess  die 
Diu  Persis  ihn  in  den  Ida  entweichen 2).  Die  Eroberer  traten  diesen  Sagen 
der  Flüchtlinge  entgegen,  indem  sie  behaupteten,  Aineias  sei  von  Neopto- 
lemos  nach  Pharsalos  geführt  worden3),  dessen  Aphrodite  Peitho4)  von 
der  troischen  Aphrodite  abgeleitet  zu  sein  scheint;  bei  Chiron  sollte  Ai- 
neias die  Jagd  gelernt  haben5).  Doch  hielt  sich  die  Erinnerung  an  ihn 
im  Ida,  wo  Skepsis  später  von  dem  Skepsier  Demetrios  als  seine  Königs- 
burg bezeichnet  wird6),  und  Neuskepsis7)  und  Gentinos8)  als  Gründungen 
seiner  Söhne  galten.  Andere  Teile  der  euboiischen  Bevölkerung  wandten 
sich  zu  ihren  Stammesgenossen,  westwärts,  wie  im  Mythos  Aineias,  nach 
Thrake  und  Makedonien  oder  südwärts  nach  Ionien,  wie  es  die  Sage  von 
den  Einwohnern  von  Earene  südlich  von  Theben,  aus  denen  die  ephesische 
Phyle  der  Karenaier 9)  gebildet  sein  soll,  und  von  den  Pedasiern  behauptet, 
die  sich  nach  der  Zerstörung  ihrer  Stadt  durch  Achilleus  in  Pedasa  im 
karischen  Binnenland  südlich  von  Milet  angesiedelt  haben  sollen10).  Zu 
der  letzteren  Sage  würde  die  Überlieferung  stimmen,  dass  eine  Nymphe 
Pegasis11)  von  Emathion  dem  Sohn  des  Tithonos  den  Atymnios  —  man 
vergleicht  doch  zunächst  den  Karier  —  gebar12).  —  Die  euboiisch-boiotischen 
Kolonien  an  der  Nordküste  des  aigaiischen  Meeres  waren  damals  selbst  zu 
sehr  bedrängt,  als  dass  sie  an  eine  Unterstützung  ihrer  troischen  Lands- 
leute hätten  denken  können;  dagegen  scheinen  die  Flüchtlinge  die  eben 
damals  aufblühenden,  durch  den  Zuzug  noch  verstärkten  Ionier  an  der 
lydisch-karischen  Küste  zu  Eroberungszügen  nach  Troas  angereizt  zu  haben, 
um  die  Befreiung  ihrer  dort  zurückgebliebenen  Landsleute  und  ihre  eigene 
Zurückführimg  zu  erwirken. 

135.  Wirklich  wurde  nach  einiger  Zeit  die  ionische  Vorherrschaft 
in  Troas  von  Kleinasien  aus  erneuert,  namentlich  durch  Milesier13),  die 
sich  in  Abydos14),  Arisba16),  Kolonai16),  Lampsakos17),  Paisos18),  Pria- 


l)  Y  92  ff.;  189  ff. 

*)  Exe.  Prokl.  —  Wohl  erst  durch 
diese  Wanderung  entsteht  die  Verbindung 
der  grossen  Göttermutter  mit  Aphrodite  und 
Aineias,  auf  welche  Aineias'  Grab  in  Bere- 
kynthia  (Agathoki.  bei  Fest.  269  *  ia  M.)  weist. 
Berekynthos  heisst  ein  Berg  südlich  von 
Aptera  auf  Kreta,  die  Heimat  der  idaiischen 
Daktylen  (Diod.  5  64);  der  N.  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  mit  anderen  des  kretischen 
Zeus-  und  Rheiakultus  nach  Kleinasien,  u.  a. 
wahrscheinlich  auch  nach  dem  troischen  Ida 
übertragen.    Anders  Kbbtschmeb,  Einl.  229. 

«)  KL  II.  fr.  18.  Vgl.  Robbbt,  Bild.  u. 
Lied  225  A.  1  u.  0.  [218*].  Auch  diese 
Verknüpfungen  bedienten  sich  übrigens  vor- 
handener Sagen:  der  Hermes  'mit  den  prun- 
kenden Rossen',  nach  welchem  Aineias  heisst 
[S.  197  f.],  scheint  im  ältesten  Thessalien 
viel  gefeiert  gewesen  zu  sein;  vgl.  Aineus, 
den  Sohn  der  Stilbe  [S.  317  a];  Ainos,  den 
Bruder  des  Guneus  [218b  fj;  die  Stadt  Ai- 
nia  und  den  Flecken  Ainios  im  Perrhaiber- 
lwd  (?StB.  51t;  Eust  B  748  S.  335 12),  die 
Ainianen  am  oberen  Spercheios,  in  deren  Ge- 


biet zu  Hypate  Herakles  der  Aphrodite  einen 
Tempel  weiht:  (Aristtl.)  mir.  ausc.  843  b  is  ff. 
Auch  später  noch  ist  der  Namen  Aineias  in 
Thessalien  als  PN.  bezeugt  (z.  B.  Inschr.  Ath. 
Mitt  VII  1882  S.  71»). 

4)  IGA  327. 

5)  Xenoph.  Kyn.  lt. 

•)  Str.  XHI  lss  S.  607. 

7)  Str.  XHI  Ist  S.  607. 

8)  StB.  s  v. 

•)  Eph.  StB.  Bivva. 

10)  Str.  XIII  lss  S.  611  nach  Demetrios 
(Gaedk  36). 

n)  Vgl.  Ov.  h.  5  s  Pegasis  Oenone.  Vgl. 
Vahlbn,  Abh.  BAW  1880  S.  39. 

12 )  Qu.  Sm.  3  soi  [314*]. 

13)  Der  N.  Milesios  ist  auch  später  noch  in 
Ilion  gebräuchlich ;  vgl.  den  Vater  des  Polemon. 

")  Str.  §  12  u.  22  S.  587  u.  590. 

»)  Str.  XIV  ls  S.  635. 

")— 18)  Str.  XIII  1 19  S.  589.  Lampsakos 
(StB.  410  is ;  vgl.  Charon  FHG  I  33 e)  heisst 
Pityussa,  wie  Milet  (StB.  452 1 0  /o.  280  $]).  Vgl. 
Pityeia  u.  den  Berg  Pityus  bei  Lampsakos. 
—  In  der  phokaiischen  Gründungsgeschichte 
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pos1),  Miletos2),  Prokonnesos3),  Skepsis4)  niederliessen.  Parion  gilt  als  eine 
gemeinschaftliche  Gründung  von  Milesiern,  Erythraiern  und  Pariern5) ;  Lam- 
psakos  soll  auch  von  Phokaia  aus  besiedelt6)  sein,  Kehren  von  Kyme7), 
das  also  damals  wohl  noch  ionisch  war.  Die  Sage,  dass  die  Klazomenier 
eine  Zeitlang  am  Ida  gewohnt8),  scheint  der  mythische  Reflex  einer  spä- 
teren wirklichen  Ansiedlung.  Diese  jüngeren  Ionier,  die  übrigens  sehr 
wahrscheinlich  Verbündete  oder  Schutzbefohlene  des  eben  damals  rasch 
aufblühenden,  hier  bis  ans  Meer  reichenden  lydischen  Reiches  waren9), 
knüpften  ihre  Überlieferung  an  die  älteren  an;  die  troischen  Gergithes, 
die  doch  von  den  milesischen  kaum  zu  trennen  sind,  wollten  Reste  der 
alten  Teukrer  sein10),  nach  Parion  ward,  wie  es  scheint,  Paris  übernom- 
men11), der  nun  der  Günstling  der  Aphrodite12)  wurde.  Die  Überlieferung 
der  Kadmosstadt  am  Piakos  zeigt  Berührungen  mit  der  der  milesischen, 
von  Kadmos  sich  herleitenden  Theliden,  aus  der  auch  Erithelas13)  zu  stam- 
men scheint.  Hier  wurde  Killa  angelegt,  ein  Apollonheiligtum14),  obgleich 
der  Namen  vielmehr  auf  den  Kult  des  mit  Aphrodite  gepaarten,  mit  Maul- 


von  Lamps.  [312  t]  h eiset  Lampsakes  Y.  Man- 
dros  nach  einem  in  den  PN.  Ioniens  sehr 
häufig  vorkommenden  Gottesn.  (vgl.  auch 
Mandrolytos,  den  V.  der  Leukophrye  in  der 
Grundungssage  von  Magnesia  a/M.:  Parth.  5; 
Kern,  Gründungsgesch.  von  Magn.  a.  M. 
S.  21),  der  gewöhnlich  (zuletzt  von  R.  Mei- 
ster, Herod.  S.  65  =  675;  Kretschmbb,  Einl. 
S.  395)  dem  Flussn.  Maiandros  gleichgesetzt 
wird. 

*)  Str.  XIII  In  S.  587. 

2)  Plin.  5  im. 
.    8)  Str.  XIII  In  S.  587.    Der  Krug  in 
der  Gründungslegende  (Seh.  Ap.   Rh.  2x79; 
EM  JJqox.   689 19)   erscheint   auf  den  Mzz. 
(Head  h  n  465). 

4)  Str.  Xni  Ist  S.  607. 

5)  Str.  Xin  1 1 4  S.  588;  vgl.  Paus.  IX  27 1 . 
Die  erythraiische  Meduse  [o.  273  u]  auf  Mzz. 
von  Parion:  Wabw.  Wroth,  Mysia  94  ff. 

«)  Charon  Lamps.  FUG  I  33  e  (Plut. 
mul.  virt.  18,  dar.  Polyain.  8  »7);  Ephoros 
hei  StB.  "JßaQvog  4 1 4 ;  vgl.  Adp\paxog  410 1? ; 
Pomp.  Mel.  I  19  97  S.  26 .10  P. 

7)  Ephor.  FUG  I  239  2a;  Pomp.  Mela 
I97  S.  26  so  Parth. 

8)  Paus.  VII  3  s  f. 

9)  Marqü.  Cyz.  56;  Meter,  Alte  Gesch. 
II  S.  618.  Die  Beeinflussung  der  ionisch- 
troischen  Ueherlieferung  durch  Lyder  be- 
ginnt, wenn  nicht  früher,  jedenfalls  unter 
Alyattes,  der  Smyrna  eroberte,  mit  Milet 
nach  langem  Kampf  ein  Bündnis  schloss  (Hdt. 
lie)  und  in  Adramyttion  gebot  (Xanthos 
FUG  I  40  b).  Die  letztere  Stadt  trägt  einen 
in  der  Mermnadendynastie  bezeugten  Namen, 
ebenso  Daskylion,  dessen  Eponym  dem  Vater 
des  Gyges  (Hdt.  ls),  aber  auch  dem  Gast- 
freund  des  Herakles,  eines  Ahnherrn  der 
Mermnaden,  dem  Sohn  des  Tantalos  (Ap.  Rh. 
2  770;   seh.  75a  ff.)  gln.  ist.     Auch  Tantalos 


ist  demnach  wahrscheinlich  Ahnherr  der  ly- 
dischen Könige,  so  dass  der  Eroberer  von 
Troia,  Agamemnon,  wenigstens  ihr  mythi- 
scher Verwandter  ist,  wie  Herakles,  der  an- 
dere Bezwinger  der  Stadt,  ihr  Ahnherr.  — 
Leider  sind  die  politischen  Verhältnisse,  die 
sich  in  diesen  Genealogien  spiegeln,  keines- 
wegs so  aufgeklärt,  wie  noch  die  neueste 
vertrauensselige  Darstellung  (G.  Radet,  La 
Lydie  et  le  monde  grec  au  temps  des  Merm- 
nadeSy  Par.  1892)  es  darstellt,  und  auch  die 
für  den  Hof  in  Sardes  geschaffenen  Mythen 
sind  sehr  lückenhaft  und  fast  nur  zufallig 
erhalten;  selbst  Hdt.  I7  ff.  weiss  nicht,  dass 
Kroisos  Heraklide  (Apd.  2  m)  ist.  Einiges 
wird  später  bei  der  Besprechung  der  troi- 
schen Sage  und  des  Heraklesmythos  zur 
Sprache  kommen. 

10)  Hdt.  5  in.  Die  milesischen  Gergithen 
(Herakleid.  Pont,  bei  Athen.  XII  26  S.  524  a) 
betrachtet  Krbtschmer,  Einleitung  in  die 
Gesch.  d.  gr.  Spr.  S.  190  als  vorgriechische 
Kyprier,  die  bei  ihrem  alten  Seeverkehr  nach 
Troas  hier  Halt  machten. 

")  Der  Ort,  wo  Paris  erzogen  wird,  heisst 
üagiov  Suid.  s  v;  Io.  Ant.  FUG  IV  550 2s. 
Sowohl  im  Kult  von  Thymbra  wie  im  pari- 
schen kam  die  naqua  vor,  obwohl  diese 
Dienste  verschiedenen  Religionskreisen  an- 
gehören; da  kein  Grund  vorliegt,  die  ur- 
sprüngliche Zugehörigkeit  des  Paris  zu  Thym- 
bra oder  die  pansche  Filiale  in  Paria  zu  be- 
zweifeln, scheint  die  Verbindung  von  Parion 
und  Paris  nachträglich  erfolgt  zu  sein. 

18 )  Ihren  Geliebten  nennt  ihn  Prop.  III 
30  (32)  87,  der  dies  nach  Maass,  Herrn.  XXXI 
1896  S.  380  (vgl.  429)  nicht  selbst  erfun- 
den hat. 

l8)  Seh.  Z  396  V. 

u)  A  38;  452;  Str.  XIH  let  ff.  S.  612  f. 
db  Witte,  Ap.  Cillaeus,  rev.  num.  1864  is-j«. 
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tieren  fahrenden  Hermes-Eadmos  weist;  auch  die  wohl  zu  Killa  gehörigen 
Kilikes1),  deren  Eponym  Bruder  des  Kadmos2),  Vater  der  Thebe3)  heisst, 
stammen  wahrscheinlich  aus  Milet4),  von  wo  der  Name  auch  nach  Süd- 
ostkleinasien wanderte.  —  Geflissentlich  mit  den  Überlieferungen  der  äl- 
testen Ansiedler  verwoben,  lassen  sich  die  Kulte  der  jüngeren  Ionier  von 
denen  jener,  ihrer  Stammverwandten,  natürlich  nicht  überall  mit  Sicher- 
heit trennen.  Der  Priapos  von  Parion5),  dessen  Kult  sich  von  dort  aus 
auch  nach  Kyzikos,  Lampsakos 6)  und  nach  der  von  diesem  Gotte  ge- 
nannten Stadt  verbreitet  hat,  ist  wahrscheinlich  von  Paros  filiiert,  dessen 
Kolonie  Thasos  ebenfalls  den  Priapos  verehrte 7).  Mit  diesem  ist  auf  dem 
Helikon  Eros  verbunden;  wahrscheinlich  ist  auch  er  von  Boiotien  über 
Paros  nach  Parion 8)  und  von  dort  nach  Kyzikos 9)  gekommen,  ebenso 
Demeter10),  zu  deren  Kult  auch  die  heilige  Schlange  naqeia,  nach  welcher 
die  Kolonie  und  die  Mutterstadt  heissen,  Parions  Eponym  Pareias11)  und 
die  Schlangenbeschwörer18)  gehören.  Aus  Milet  stammt  wahrscheinlich 
der  allerdings  dort  nicht  bezeugte  Kult  des  Apollon  Lykegenes13)  der 
Lykier 14)  von  Zeleia  nahe  dem  Aisepos,  aus  dessen  Überlieferung  der  auch 
im  lykischen  Pinara  (S.  327)  verehrte  Lykaonide  Pandaros  in  die  Heldensage 
gekommen  ist;  ein  Pandaros  ist  auch  in  die  milesische  Sage  verwoben.  Auch 
Memnon,  dessen  Grab  an  der  Aiseposmündung  gezeigt  wurde16),  und  sein 
Vater  Tithonos,    der  Geliebte16)    oder    nach    anderer  Überlieferung   der 


')  Z  397;  415. 

*)  Eur.  fr.  819;  Hdt.  7»  u.  aa. 

')  Diod.  549. 

4)  Vgl.  KiXhxtoy  Kallim.  fr.  227. 

*)  Hsch.  Uapiavog. 

*)  Nach  einem  Scholion  zu  Apoll.  Rh. 
29ss,  das  auch  bei  StB.  "Aßaovos  (4ie;  vgl. 
Demosth.  Bithyn.  ebd.  Adfjitpaxos)  und  im 
EM  'Aßapvida  (2n  ;  vgl.  Bbrckmann,  Seh.  in 
Ap.  Rh.  S.  7)  erhalten  ist,  zeugt  Dionysos, 
dessen  Kult  sein  Bild  und  die  Mainas  auf 
Mzz.  von  Lampe.  (W.  Wbotb,  Catal.  S.  81 29, 
Hbad  S.  457)  zeigen,  mit  Aphrodite  den  Pria- 
pos, den  die  Mzz.  mit  Epheulaub  bekränzt 
darstellen.  Vgl.  auch  Theodoret.  de  fide  1 
(LXXXIII820Mignb;  Foücabt,  Myst.  df  Elens, 
(mdm.  de  VAcadim.  1896)  89.  —  Priap.  in  Lamps. : 
Paus.  IX  81 2 ;Ov.  JF(1  «9);  6mb;  TV.  I  10te; 
vgl.  auch VG  4 in.  —  Stadt  Priapos:  Str.  XIII 
1 11  S.  587. 

*)  Petron.  s  133. 

«)  Paus.  IX  27 1.  Kultbild  des  Praxi- 
teles PHn.  n  h  362s.  Abbildung  auf  Mzz. 
Gardheb,  A  Statuette  of  Eros.  Journ.  of 
Heü.  stud.  IV  1883  266— 214;  vgl.  Bursian, 
De  Praxitelis  Cupidine  Pariano  commentatio, 
Jena  1873,  Progr. 

•)  Föns  Cupidinis  (nach  Marquabdt, 
Cyz.  14  die  Quelle  Eleite  s.  Ap.  Rh.  lioei; 
Oirph.  A  600).  Vgl.  das  naiooyoyov  v&ato 
in  Thespiai  Eratosth.  bei  Athen.  II  15  S.  41  f. 
(and  in  Eleusis  die  Quelle  Philotes  [Hsch. 
'AUntj;  s.  a.  Harpokr.  yAX6ntj\).  —  Aphrodite 
Artakia  StB.  *<*qt.  a.  E. 

10)  Mzz.    bei   BLbad  h   n   458.      Parions 


Stadtgründer  heisst  Sohn  (Arr.  bei  Eustath. 
D  517)  oder  Enkel  (Hyg.  p  a  2  4)  Demeters, 
welche  auf  Mzz.  (Wabwick  Wboth,  Cot.  S.  99; 
He  ad  a.  a.  0.)  von  Parion  dargestellt  ist. 

1 1)  Hyg. pa2*  nach Petellid. von Knossos. 

ia)  Str.  §  14  S.  588;  Plin.  n  h  7i8. 

13)  J  101;  119. 

M)  Str.  XIH  1 1  S.  585  (vgl.  XH  4  6  S.  565). 
Wie  vielleicht  der  Didymaios  [§  126  S.  288  *  ff.] 
scheint  der  Apollon  von  Z.  dem  Helios  gleich- 
gesetzt worden  zu  sein :  EM  ZeXela  S.  408  40 ; 
Mabquabdt,  Cyz.  129. 

15)  Str.  XIH  In  S.  587.  üeb.  die  Sage 
von  den  dort  kämpfenden  (Hsd.  fr.  48  Rz.; 
Ov.  3f  13eio  ff.;  Plin.  n  h  IO74;  Ail.  ä«5i; 
vgl.  Interpol.  Serv.  VA  1 751)  oder  mit  Asche 
(Qu.Sm.2e46  f.)  oder  Wasser  (Paus.  X  31e)  das 
Grab  überschüttenden  Vögeln,  die  nach  Ov. 
aus  dem  Scheiterhaufen  aufgeflogen  sein  sollen, 
vgl.  Holland,  Heroenvögel  in  der  gr.  Myth. 
1895 1~6.  —  Bei  Qu.  Sm.  2&60  f.  entsteht 
aus  den  gesammelten  Blutstropfen  der  Fl. 
Paphlagoneios. 

16 )  Ausführlichste  Darstellung  der  Sage 
von  Tithonos,  dem  Eos  Unsterblichkeit,  aber 
nicht  ewige  Jugend  gegeben,  bei   Hom.  h. 
4218—240.  Anspielungen  seit  alter  Zeit  häufig 
A  1;  Y237;  e  1;  Tyrt.  fr.  12ft;  Mimn.  fr.  4 
lbyk.  fr.  30;  Eur.  Tr.  843  ff.;  Hör.  c.  I  28 8 
Prop.IlI18(10)7;  Ov.  H  16  (17)  ui ;  3f  9  4.1 
Nonn.  D  15  278;  48e«5  u.  aa.    Vgl.  Hellanik. 
bei  Wbllmann,  De  Hell.  Troic.  61;  Klearch 
bei  Athen.  I  10  S.  6;  XH  72  S.  548  F;  Apd. 
3 147.  —  Verwandlung  des  Tith.  in  die  Gicade 
(vgl.  Hom.  h.  4287)  erst  spät  bez.:  bei  Seh. 


314 


Griechische  Mythologie.    L  Die  wichtigsten  Kultstätten. 


Sohn1)  der  Eos,  sind  wohl  von  Milet  aus,  wo  auch  die  Aithiopis,  das  Lied  von 
Memnons  Tod,  gedichtet  sein  soll,  ebenso  in  die  troische,  wie  in  die  per- 
sische 2)  und  ägyptische  3)  Überlieferung  gekommen ;  der  Sohn  von  Mem- 
nons Bruder  Emathion  führt  den  karischen  Namen  Atymnios4).  Ionisch 
scheint  ferner  die  Hellesage  von  Paktye5),  die  abydenische  Aphrodite 
Porne«),  deren  Legende  in  der  Sage  von  der  unglücklichen  Liebe  des 
Leandros  zur  Sestierin  Hero  7)  mitbenutzt  zu  sein  scheint;  eine  verwandte 
Göttin,  von  der  eine  ähnliche  Legende  in  der  Meliboiasage8)  erhalten  scheint, 
ist  die  ephesische  Automate,  der  vielleicht  die  Aphrodite  Hetaira9)  nahe 
stand.  Die  erythraiische  Sibylle  sollte  zu  Marpessos  (Mermessos)  südwest- 
lich von  Parion,  das  Erythraier  mitbegründeten,  geweissagt  haben10).  — 
Waren  die  Milesier  die  natürlichen  Verbündeten  der  alten  euboiischen  und 
boiotischen  Ansiedler,  so  fanden  dagegen  die  von  ihnen  zurückgedrängten 
Lokrer  Unterstützung  in  kleinasiatischen  Dorern  und  in  Lesbiern,  welche 
nach  einer  nicht  ganz  sicheren,  jedenfalls  bald  aufgegebenen  Ansiedlung 
des  argivischen  Tyrannen11)  an  der  troischen  Küste  zahlreiche,  aber  die 
milesischen  an  Bedeutung  nicht  erreichende  Kolonien  anlegten.  Rhoiteion 
soll  von  Astypalaiern1-)  und  sein  wichtigstes  Heiligtum,  das  Aianteion, 
von  Rhodiern  gegründet  sein13);  auch  der  Fluss  Rhodios u),  den  einige  in 
den  Aisepos  münden  Hessen15),  ist  vielleicht  von  den  Rhodiern  genannt. 
Als  ihre  enge  Verbündete  erscheinen  auch  hier  die  in  derselben  Zeit, 
gegen  Ende  des  VII.  Jahrhunderts,  sich  in  Troas  festsetzenden  Lesbier. 
Zur  Rechtfertigung  ihrer  zahlreichen  namentlich  Ackerbau  treibenden 
Kolonien,  von  denen  Lamponeia,  Hamaxitos,  Polymedeion,  Sigeion,  Sigia, 
Tragasai  und  die  binnenländischen  Ortschaften  Kolonai  und  Neandria 
von  Mytilene,   Assos   und  Gargara  von  Methymna   gegründet   sein   soll- 


r  151;  A  1;  Serv.  VA  lieg;  4886;  VGSsis; 
Intpol.  Serv.  VG  lui;  myth.  Vat.  I  139;  II 
194.  Kunstdarstellungen  meist  zw. :  Stbphani, 
Compte  rendu  1872  i  84  ff.;  Furtwängler,  Arch. 
Zeitg.  XL  1882360. 

!)  Von  Kephal.  Apd.  3m. 

*)  Memnonia  in  Susa  Hdt.  5»a  f.;  7 ibi ; 
Diod.  2n;  Str.  XV  3s  S.  728;  Paus.  IV  31s; 
Ail.  n  a  5i;  13 is. 

8)  Dion.  Per.  250  (Eust.;  seh.;  Plin.  n  h 
5  «o;  36s8;  Paus.  I  42  b;  Dion  Chrys.31  S.338 
M;  AP  app.  epigr.  16;  391—394  u.  aa. 

4)  Qu.  Sm.  B«oo  [311  ii/. 

5)  HeUan.  FHG  I  57 es;  vgl.  Hdt.  768. 

6)  Neanthes  FHG  III  11 86. 

7)  Die  ältesten  Erwähnungen  sind,  da 
Sappho  fr.  71  zw.  bleibt,  VG  3  m  und  Str. 
XIII  Ist  S.  591  (Hqovs  nvQyog);^  Ov.  h.  17 
(18)  f.;  vgl.  Mus.  ret  x«£T  'Hqoj  xal  Aeav&Qoy; 
Fulgent.  34.  —  Wbb.;  Mzz.  —  A.  F.  Meter,  D. 
Myth.  von  H.  u.  L.,  St.  Petersb.  1858;  Rohde, 
Gr.  Rom.  133—137;  M.  H.  Jbllinek,  Die  Sage 
von  H.  u.  L.  in  der  Dichtg.,  Berl.  1890;  Köpp- 
ner,  Die  Sage  von  H.  u.  L.  in  der  Litter.  u. 
Kunst  des  Altertums,  Komotau,  Progr.,  1894. 

8)  Interpol.  Serv.  VA  Itso.  Die  durch 
das  Meer  getrennten  Geliebten  Meliboia  und 
Alexis  durch  Aphr.  zusammengeführt. 


•)  &.  imxX.  (Athen.  Xffl  31  S.  573*; 
vgl.  III  5  bei  Wbntzel). 

I0)  Herakl.  Pontik.  im  varronischen  Si- 
byllenkatalog (Lact.  I  6 19 ;  vgl.  Maass,  De 
Sibyll.  indic.;  Gruppe,  Gr. Kulte  u.M.  683 f.); 
StB.  MeQprjaoos.  Anderes  bei  Klausen,  Aen. 
u.  Pen.  206  ff.  —  An  diese  ältere  Vorstel- 
lung lehnt  ein  alexandrinisches,  Lykophrons 
Kassandra  nachahmendes  Gedicht  (Paus.  X 
12  %  ff.)  an.  Dies  Marpessos  wird  in  die  Nähe 
von  Gergis  gesetzt;  ein  zweites,  angeblich 
im  Süden  von  Troas  ist  zweifelhaft.  —  Ueb. 
den  Mythos  vgl.  u.  [§  145], 

X1)  Für  diese  sprechen  die  troische  He- 
raklessage und  die  Ausbildung  der  Sagen 
vom  troischen  Krieg  in  Argos.  Da  die  für 
die  älteren  Mermnaden  gedichtete  Helden- 
sage, wie  wir  sehen  werden,  die  argivische 
durchaus  voraussetzt,  an  die  sie  unmittelbar 
anknüpft,  so  gewinnen  wir  hier  ein  neues 
Wahrscheinlichkeitsindiz  für  die  Ansetzung 
Pheidons  [S.  176*].  —  Ueber  die  ebenfalls 
zw.  argivischen  Ansiedlungen  in  Byzanz  s.  o. 
[S.  221  tj. 

")  Str.  §  42  S.  601. 

I8j  Plin.  n  h  5  m. 

u)  Zuerst  M  20;  Hsd.  9  341. 

18)  Str.  §  28  S.  595. 
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ten  '),  wurde  die  damals  gedichtete  lesbische  Gründungssage  so  gestaltet, 
dass  die  Penthiliden  zuerst  nach  dem  Festland,  nach  Daskylion,  von  dort 
nach  dem  Granikos,  dessen  Namen  nun  mit  Gras  in  Verbindung  gebracht 
wurde,  endlich  von  dort  nach  der  Insel  gezogen  seien.8)  Auch  sonst  er- 
litten die  troischen  Mythen  vielfache  Umgestaltungen.  Hippodameia  von 
Lyrnessos  wird  Tochter  des  wahrscheinlich  lesbischen  Brises3),  von  dem 
die  Sage  vermutlich  auch  in  Pedasos,  wohin  die  Kyprien  die  Briseis  ver- 
setzten4), berichtete.  Die  Leier  des  Hermes  oder  Orpheus,  von  welcher  man 
schon  im  alten  Hermes-  und  Aphroditekult  der  Stadt  erzählt  zu  haben 
scheint  —  denn  auch  Orpheus  ist  mit  dem  Kult  jener  beiden  Gottheiten 
von  Alters  her  verknüpft 5)  —  sollte,  so  mag  man  die  lesbische  und 
troische  Sage  ausgeglichen  und  dann  obendrein  vielleicht  verwechselt 
haben,  nach  einem  angeblichen  lesbischen  Lyrnessos  geschwommen  sein 
und  die  Felsen  musikalisch  gemacht  haben  ,!).  Von  den  Kulten  der  Land- 
schaft darf  der  der  Artemis  Thermaia  an  den  warmen  Quellen  bei  Poi- 
manenon  am  Aisepos 7)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  eine  Filiale  des 
damals  blühenden  lesbischen 8)  Heiligtums  dieser  Göttin  gelten.  —  Mit  den 
Lesbiern  haben  die  Athener  unter  Peisistratos  um  die  Herrschaft  in  Sigeion 
gerungen:  die  letzten  Kämpfe  in  Troas,  die  sich  im  Mythos  wiederspiegeln. 
Denn  die  beiden  Theseiden  Akamas,  von  welchem  auch  Akamantion 9), 
der  Sage  nach  die  Metropole  vonDorylaion10),  undSynnada11)  in  Phrygien  ge- 
stiftet sein  sollten,  und  Demophon,  vor  allem  aber  der  Ahnherr  der  Philaiden, 
Aias  Telamoris  Sohn,  sind  in  den  Sagen  dieser  Zeit  mythische  Vorläufer  der 
Athener  in  Sigeion.  Das  3/4  Meilen  von  der  peisistrateischen  Niederlassung 
entfernte13)  Aianteion  bei  Rhoiteion  wurde  nun  natürlich  auf  den  Telamonier 
bezogen,  dessen  Zelt  die  attische  Redaktion  der  troischen  Sage  eben  deshalb 
an  das  äusserste  Ende  des  Griechenlagers  verlegt14).  Die  Kulte  des  später 
von  den  Iliern  zerstörten15)  Sigeion  sind  zu  wenig  bekannt,  als  dass  in  ihnen 
mit  Sicherheit  die  Einwirkung  des  peisistrateischen  Athen  nachgewiesen 
werden  könnte;  vielleicht  stammen  von  dort  Athena16)  und  aus  Eleusis  De- 
meter und  Köre17).  Die  späteren  ilischen  Panathenaien18),  das  Hochfest  der 
Göttin,  die  sich,  wie  die  vom  Epos  verherrlichten  Kultellions  überhaupt,  von 
Seiten  verschiedener  Dynasten,  z.  B.  Antiochos'  I.19)  grosser  Begünstigung 
erfreute,  scheinen  eine  spätere  Nachahmung  des  peisistrateischen  Festes. 


')  E.  Metbb,  Gesch.  v.  Tr.  S.  80  ff.; 
Gesch.  d.  Alt  II  S.  463  f. 

«)  Str.  Xni  1 8  S.  582. 

8)  v.  Wilamow.-Möllbkd.,  Hom.  Unters. 
409—412;  Tümpbl,  Phil.  n.  F.  II  1889  ios  ff. 

4)  fr.  15. 

*)  Vgl.  auch  die  von  Achillens  bei  der 
Bestürmung  des  hypoplakischen  Theben  er- 
beutete Phorminx  Iliad.  9iss. 

•)  Philoetr.  h.  10  6. 

*)  Aretd.  or.  26  S.  503  Ddp.;  vgl.  Mab- 
Wabdt,  Cyz.  S.  23. 

8)  S.  o.  [S.  298iofJ. 

•)  StB.  s  v  56  io. 

w)  Inschr.  b.  Köbtb,  Ath.  Mitt. XX  1895 it. 

u)  StB.  *  v  592». 

")  Das  Material    über  die    athenischen 


Niederlassungen  und  Kämpfe  bei  Schoene, 
Symb.  phil.  Bonn.  II  746—752;  Toepffbr, 
Quaert.  Pisistr.  61—114.  Die  angebliche  vor- 
peisistrateische  Besetzung  von  Tr.  hat  erst 
Bbloch,  Rh.  M.  XLV  1890  S.  465  ff.  beseitigt. 
—  Hauptetellen:  CIA  492;  Hdt.  5 94  f.;  Str. 
§  38  S.  599  (nach  Demetr.  von  Skeps.j. 

ia)  Plin.  n  h  5  m. 

")  AI  (B  224);  vgl.  K  113. 

,B)  Str.  Xm  ls»  S.  600;  vgl.  u  S.  595. 

*•)  Hdt.  596. 

")  CIG  3636. 

18)  C/G3599i6;t8;  U.^xe«öM.3601ti; 
n.  vitt  3620;  vgl.  3598«  f.  —  Iheia  Hsch.;  Eust. 
J  46  S.  444  u;  A  685  S.  878  84;  'ttutxti  CIG 

35999;  17. 

'•)  CIG  3595.    Vgl.  o.  [S.  305*]. 
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Griechische  Mythologie«    I.  Die  wichtigsten  Kultst&tten. 


21.  Die  Südküste  der  Propontis  und  Bithynien. 

Bithyniaka  des  Asklepiades  von  Mvrlea  FEG  III  300  f.;  Arrianos  ebd.  591  f.; 
Demosthenes  ebd.  IV  384  ff.  Vgl.  Alex.  Polyist.  ebd.  III  232  !•_«.  -  Str.  XII  4  S.  563  ff.; 
Dion.  Per.  787 — 813;  Eust.  —  Fb.  Wieseleb,  Spicil.  ex  locis  Script  veter.  ad  Bospor.  Thra- 
cium  pertinent.,  Gott.  1875;  Warw.  Wroth,  Catal.  ofthe  Greeh  Coins  of  Mysia,  Lond.  1892. 

136.  Kyzikos' l)  Kulte  und  Mythen  sind  durch  ionische  und  aio- 
lische  Kolonisten  teils  unmittelbar  aus  dem  östlichen  Griechenland  herüber- 
gebracht, teils  stammen  sie  aus  andern  Kolonien  jener  Gebiete,  besonders 
aus  Milet,  das  später  als  Mutterstadt  von  Kyzikos  bezeichnet  wird.  Eu- 
boiisch  sind  die  Makrier2),  ostboiotisch  wahrscheinlich  Aineus  und  Euan- 
theia3)  die  Eltern  des  Eponymos.  Wie  Theben  galt  Kyzikos  als  Braut- 
gabe des  Zeus  an  Köre4),  die  Schützerin  der  Stadt  im  Kampf  gegen  die 
Giganten5),  die  kyzikenische  Stadtgöttin,  deren  Entführung  hier  lokali- 
siert war 6)  und  welche  als  däanoiva 7)  und  aciieiQa  *)  vielleicht  neben 
Hermes9)  durch  (Opfer  aus  einer  heiligen  Rinderherde?10)  und)  durch  das 
Fest  Pherephatteia11)  gefeiert  wurde.  —  In  den  ostboiotisch-chalkidischen 
Kultkreis  scheint  ferner  die  Sage  von  den  Laistrygonen  zu  gehören,  deren 
König  Lamos  wie  ein  Fluss  am  Helikon12)  heisst,  und  die  im  euboiischen 
Kulturgebiet  in  Leontinoi18)  und  Formiae14),  und,  wie  die  Quelle  Artakie 
wahrscheinlich  macht16),  auch  in  Kyzikos  lokalisiert  waren.  In  Leontinoi16) 
stehen  die  Laistrygonen  neben  den  Kyklopen,  die  ebenfalls  aus  dem  Le- 
gendenschatz der  ostboiotisch-euboiischen  Heiligtümer  in  das  Epos  ge- 
kommen sind;  in  Formiae  sollen  sie  sogar  den  Kyklopen  gleichgesetzt 
sein17),  mit  denen  sich  diese  stein  werf  enden  Menschenfresser  auch  genea- 
logisch —  Poseidon  ist  Vater  des  Polyphemos  und  Lamos18)  —  berühren. 
In  Kyzikos,  wo  Poseidon,  hier  als  aatpaksiog  verehrt19),  als  Hort  und  Ahn- 
herr der  Dolionen  gilt20),  entsprechen  den  Kyklopen,   den  ya(rT€(}°X£*(>€$*1), 


*)  Il€Qi  Kv£ixov:  Deiloch.  v.  Prökonnesos 
FEG  II  17  (danach  z.  T.  Ap.  Rh.  Uea-mo; 
vgl.  Seh.);  Polygnostos  [FHG  IV  481);  Aga- 
thokles  (ebd.  IV  288)  u.  Diogenes  (IV  392). 
—  (KvCixijvvSy)  iuqoi  wahrscheinlich  von  Nean- 
thes  (in  35  ff.);  Str.  8  u  S.  575;  Ail.  Aristd. 
or.  16 ;  Mal.  chron.  4  S.  77  Ddp.  Anderes  bei 
J.  Marquardt,  Cyzicus  und  sein  Gebiet,  Berl. 
1836  (S.  163—176),  noch  immer  die  Haupt- 
schrift über  K.  —  Vgl.  auch  Klausen,  Aen. 
u.  Pen.  94—112;  Texier,  As.  min.  II  167 — 
176;  Knaack,  De  fabulis  nonnullis  Cyzicenis 
(comment.  phil.  in  hon.  sod.  philol.  Grt/phisw., 
Greifsw.  1887  S.  33—41).  Mzz.  W.  'Wroth, 
Cat.  18-61. 

2)  Ap.  Rh.  I1014  Seh. 

3)  Seh.  Ap.  Rh.  I94»;  Keil  verdächtigt 
den  Namen.  Der  Eponym  Kyzikos  (CIG 
3667)  erscheint  auf  Mzz.:  Babelon,  Rev.  num. 
in  ix  1891  S.  32  ff.  u.  ö. 

4)  App.  b.  Mithr.  75 ;  Köre  CIG  3671 ;  De- 
meter  u.  Perseph. :  Marquardt  1 19 — 128.  Zeus 
("Ayog )  Bbkk.,  Anecd.  I  338  26 ;  {Smttjq)  Mzz. 

6)  StB.  Bießixoq  166  2. 
e)  Prop.  IV  (HI)  224.     Vgl.  Priapeia 
1690  Meter  u.  die  Mzz.  d.  St. 
T)  IGA  501  Aianoivai. 
8j  Bull.   corr.   hell.   IV  1880   S.  473*. 


Sehr  oft  auf  Mzz.:  Wroth  S.  36  ff.  (zuerst 
ca.  400  v.  Chr.). 

9)  ZaxotpoQog  Ath.  Mitt  X  1895  tos. 

10)  App.  b.  Mithr.  75;   Porph.  abst.  Ist. 

»)  Plut.  Luc.  10  f. 

12)  Paus.  IX  31  t. 

18)  Theop.  FE G I  320 249  (Pol.  VIII 11  u); 
Str.  I  29  S.  20;  Schol.  *  86;  Eust  x  81 
1649 16 ;  Seh.  Lyk.,  Tz.  659;  956  (Kampf  der 
Laistr.  gegen  Herakles,  der  nach  Diod.  424 
in  Leontinoi  grade  sehr  freundlich  aufge- 
nommen wird);  Sil.  lt.  14 ss;  12s;  Polyain. 
5e;  Plin.  n  h  3 §9;  Sol.  5u. 

14)Cic.j4tt.ni3t;  Hor.(?.mi6»4;17iff.; 
Plin.  n  h  369;  Sol.  222;  Sil.  It.  7t7e;  8»>i. 

»)  Vgl.  x  108  mit  Alk.  fr.  115;  Ap.  Rh. 
I95;  Seh.;  Kirchhoff,  Od.*  288  ff. 

")  Eust.  i  106  S.  1618  2;  x  1  S.  164441. 
Thuk.  6  2  (StB.  AaurTQvy.)  nennt  auf  Sicilien 
Kyklop.  neben  Laistryg. 

17)  Acron.  Hör.  e.  HL  16 1». 

")  x  81. 

,9)  Bull,  corr.  hell.  VI  1882  454. 

20)    Ap.    Rh.    1  962. 

»)  Str.  Vin  611  S.  373;  Seh.  Ail.  Arist 
(zu  neoi  far.  52 10)  III  40896  Ddp.  iyz€tQ°" 
ydoiooes  Seh.  Eur.  Or.  965. 
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die  ebenso  gebadeten  Giganten1),  ebenfalls  Steinwerfer.  Endlich  scheint  man 
in  Kyzikos  von  dem  boiotischen  Aktaion  erzählt  zu  haben8).  —  Ein  Teil  des 
kyzikenischen  Adels  nannte  sich  dryopisch8);  Stilbe,  die  Mutter  des  Aineus, 
ist  einer  Tochter  des  Heosphoros4),  aber  auch  der  Mutter  des  Kentauros  und 
Lapithes  gleichnamig.  Mit  Thessalien  ist  Kyzikos  überhaupt  durch  nahe  Be- 
ziehungen verknüpft6).  Hier  soll  Aineus  gewohnt  haben;  die  Giganten  heissen 
Pelasger,  die  auch  sonst  in  die  kyzikenische Vorgeschichte  verwoben  sind6): 
die  Braut  des  Kyzikos  heisst  Larisa7).  Der  Stammvater  der  ebenfalls  aus 
Thessalien  abgeleiteten8)  Dolionen  soll  ein  Sohn  des  Silenos  und  der  Melie 
sein9),  welche  als  Eltern  des  Kentauren  Pholos10)  bekannt  sind.  Auch  der 
Kultgebrauch,  der  die  Veranlassung  zur  Sage  vom  grossen  Weinfass  der  Ken- 
tauren gab,  scheint  in  Kyzikos,  wo  übrigens  auch  der  stierförmige  Dionysos 
verehrt  wurde11),  geübt  worden  zu  sein,  da  man  von  Piasos  erzählte,  der  in 
einem  Weinfass  ersäuft  sei,  weil  er  seiner  Tochter  Gewalt  angethan12).  — 
Natürlich  können  diese  Kulte  nicht  mit  Sicherheit  unmittelbar  aus  Ostgriechen- 
land abgeleitet  werden ;  die  der  Sage  nach  von  Iason  gestifteten  haben  z.  T. 
unverkennbare  Beziehungen  zu  Milet,  wo  die  Argonautensage  ihre  spätere 
Ausbildung  erhielt  und  der  Namen  Iason  ebenso  wie  in  Kyzikos13)  selbst  und 
in  dem  sich  teilweis  auf  Minyer  zurückführenden  Teos14),  sowie  ferner  in 
Smyrna15),  als  Personennamen  üblich  war16),  vermutlich,  weil  der  Sieger  des 
kolchischen  Drachen  an  der  Spitze  der  Stammtafeln  milesischer  Geschlechter 
stand.  Der  Apollon  Iasonios17),  Ekbasios18),  auch  Kyzikenos  genannt, 
entspricht  zwar  dem  ebenfalls  auf  Iason  zurückgeführten  Embasios  von 
Pagasai19),  sein  Kult  wird  aber  als  ionische  Stiftung  bezeichnet —  inEphesos 
zeigen  die  Münzen  ebenfalls  den  Embasios20)  —  und  ist  kaum  von  dem  des 
aQxw&W*1)  der  Stadt,  d.h.  des  Gottes  von  Branchidai,  unter  dessen  Leitung 
wohl  die  milesischen  Kolonien  auszogen  (S.  288),  zu  trennen28).  Auch  die 
iasonische  Athena23),  ebenfalls  eine  Göttin  der  Seefahrer,  die,  wie  nach 
der  thessalischen  Sage  in  Pagasai,  als  Erbauerin  des  ersten  Schiffes,  in 
Kyzikos  galt24),  ist  wohl  von  Milet  abgezweigt.  Sehr  wahrscheinlich  ist 
dies  endlich  von  dem  angeblich  ebenfalls  von  Iason  gestifteten26)  Kult  der 
grossen  Göttermutter26)  auf  dem  Berg  Dindymos,  dessen  Namen  im  Alter- 


*)  Ap.  Rh.  1  »4s  (Triysvüs).  M.  Mayer, 
Gig.  Tit  125  ff. 

*)  Mzz.:  Zs.  f.  Numism.  XVII  1890  S.  8; 
r#r.  «tum.  X  1892  S.  108  pl.  IYs. 

»)  Str.  XIII  1 8  S.  586. 

«)  8ch.  K  267  V. 

*)  Vgl  auch  Ov.  Tr.  I  10  so. 

•)  Deiloch.  FUG  II  17  6 ;  Ephor.  FUG  I 
262 1 04 ;  nach  ihm  (Ena aok  a.  a.  0. 33  ff. ;  Höfeb 
8.  70)  Kon.  41.  —  Vgl.  StB.  Beaßtxos  166  4. 
Pel.  in  Plakia  u.  Skylake:  Mel.  I  19  os  S.  27  io 
P.  ('Flagaea'  u.  'Scydace'  codd.). 

7)  Euphor.  b.  Parth.  28;  vgl.  dens.  bei 
Seh.  Ap.  Rh.  lioos. 

8)  Ephor.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  1  ios? ;  vgl.  »ei. 
Nach  MOlleb,  Orch. '  439 ;  Mabquardt,  Cyz. 
42  irrtümlich. 

•)  Alex.  Aitol.  Str.  XIV  5u  S.  681. 
,0j  Apd.  2.8. 
")  Athen.  XI  51  S.476». 


l2)  Str.  XIII  3*  S.  621  (nach  Dem.  Sk.); 
vgl.Parthen.  28  (nach  Euph.);  Suid.  dte'pwxa. 
18)  CIG  3699  4. 
")  CIG  3090. 

15)  CIG  314147;  Mzz. 

16)  CIG  2859;  Lb  Bas  225»  u.  ö. 
")  Deil.  FHG  II  17«. 

18)  Ap.  Rh.  i960  ff.  Seh.  Vgl.  Apoll.  Aktaios 
in  Adrasteia  (Str.XHI  li » S.588)  u.Parion  (Mzz.). 

19)  Ap.  Rh.  I404.  Die  angeblichen  Mzz. 
mit  Ap.  Emb.  zeigen  vielmehr  den  'Ixiaiog 
Hbad,  Journ.  Hell  stud.  X  1889  4s  ff. 

ao)  Head  h  n  498. 

21 )  Ail.  Aristid.  16  S.  383;  vgl.  390  Ddf. 

22)  Anders  Marqu.  S.  130. 

25)  Ap.  Rh.  loeo.  Athena  für  Kyzikos 
kämpfend  Plut.  Luc.  10. 

24j    AP  6  841. 

26)  Ap.  Rh.  1 1108—H51. 

26)  Hdt  4to;   Klem.  Alex,  protr.  2i4[e 
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tum  von  Sfdvjuoi  abgeleitet  wurde1),  und  nach  dem  milesischen  Didyma 
(Dindyma2))  genannt  zu  sein  scheint.  Waren  auch  auf  dem  Dindymos  die 
göttlichen  Zwillinge,  wie  man  demnach  vermuten  darf,  verehrt 8),  so  erklärt 
sich,  wie  auf  die  grosse  Göttermutter  Züge  der  Artemis,  z.  B.  die  Freude  an 
den  Tieren  des  Waldes4),  übergehen  und  ihre  Genossin  Adrasteia  —  sie  hatte 
nahe  bei  Kyzikos  einen  Kult6)  — ,  bei  Diogenes  von  Eyzikos  eine  Berg- 
nymphe6), bei  Demetrios  von  Skepsis  Artemis7)  heissen  konnte.  Die  beiden 
guten  idaiischen  Daktylen  Titias  und  Kyllenos,  welche  auf  dem  Dindymos 
neben  Kybele  verehrt  wurden8),  erhielten  vor  dieser  in  Milet  Opfer9). 

137.  Auch  die  übrige  Stidküste  der  Propontis  wurde  früh  von 
dem  mittleren  Ostgriechenland,  später  von  Ionien  aus  besiedelt.  Am 
Rhyndakos  —  er  hiess  auch  wie  der  mariandynische  König10)  mit  einem 
boiotischen  Namen  Lykos  n)  —  erhob  sich  das  Grabmal  des  Aigaion,  den 
die  Sage  von  Euboia  aus  hierher  flüchten  liess1*);  auch  der  südliche  Neben- 
fluss  des  Rhyndakos,  Makestos13),  empfing  seinen  Namen  von  Boiotien  oder 
Euboia  aus.  Später  wohnten  an  der  Rhyndakosmündung  wie  bei  Milet14) 
Mygdonier,  und  einige  Meilen  stromaufwärts  wurde  Mile  tu polis 15)  gegründet. 
Myrleia16),  das  von  Amazonen  erzählte,  galt  als  Gründung  von  Kolophon, 
dessen  Apollon  auch  auf  den  Münzen  der  Stadt17)  erscheint.  Booskoites18) 
Namen  weist  auf  die  boiotische  Sage  von  der  Stadtgründung  des  Kadmos 
an  der  durch  die  rastende  Kuh  bezeichneten  Stelle;  noch  näher  scheint  die 
Gründungsgeschichte  von  Pronektos19)  (Prainetos)  am  astakenischen  Meer- 
busen, das  von  Phoinikern  gegründet  sein  wollte,  den  Zusammenhang  mit  dem 
Mythos  des  Mutterlandes  bewahrt  zu  haben.  AuchRhesos,  derEponym  eines 
troischen  und  bithynischen Flusses,  der  am  arganthonischen  Berg  mit  der 
nach  diesem  genannten  Nymphe  vermählt  wird20),  stammt  wohl  in  letzter  Linie 


S.  20  Po.  Ihr  Kultbild  Zosim.  2ai ;  aber  ein 
anderes,  aus  Prokonnesos  stammendes  gol- 
denes, dessen  Gesicht  von  Nilpferdzahn  war 
(Marqu.  97;  vgl.  den  angeblichen  Hippo- 
potamos  auf  Mzz.  von  Kyz.),  s.  Paus.  VIII 
46  4.  —  Ausser  der  Dindymene  auch  die 
Lobrine  auf  einem  Berg  gl.  N.  (Nik.  «A.  7; 
seh. ;  CIG  3668)  und  in  Plakia  zwischen  Kyz. 
und  Rhyndakosmündung  die  Plakiane  (CIG 
3657«ti.io;  Lolling,  Ath.  Mitt.  VII  1882i6i 
-i69j  Rubensohn,  Mysterienheil.  S.  169 — 182; 
229  f.).  Vgl.  üb.  den  Kult  der  Göttermutter 
Mabqü.  94—103.  —  Auf  Kybele-  (statt  wie 
Mabqu.  127  auf  Demeter-)mysterien  bezieht 
Boeckh,  CIG  II 8.  921  den  fAvaruQxV^  (3663 a 
u;  fÄvaTfjQidgx.  3666  e). 

*)  Seh.  Ap.  Rh.  loss.  —  Jo.  u.  Th.  Bau- 
nack,  Stud.  1 198  deuten  Dindymene  als  'Unter- 
tauchende' (=  Chthonia);  Kbetschmeb,  Einltg. 
194  konstruiert  ein  phrygisches  Wort  *dindu 
'Hügel'. 

2)  Suid.  BQttyxLöai. 

8)  Thiasos  der  Artemis,  doXajy  genannt 
(nach  ihm  heisst  wohl  der  Späher  K  314  und 
vielleicht  die  Dolionen) :  Ailian  bei  Suid.  8  v 
46X.  —  Apollon  u.  Artemis  auch  in  Panormos 
ösÜ.  von  Kyzikos  CIG  3699. 

4)  Ap.  Rh.  In 44  ff.  Wie  der  Artemis 
Munichia  in  Athen,  die  übrigens,  wie  in  Mi- 


let, auch  in  Kyz.  (CIG  3657 is;  Müller,  Dor. 
I  381;  Lolling,  Ath.  Mitt.  VII  1882  S.  156  m) 
verehrt  ward,  scheinen  der  kyzikenischen 
Göttin  die  Bären  heilig  gewesen  zu  sein; 
vgl.  den  Namen  der  Insel  Arktonnesos.  Die 
Pythagoreer  nennen  die  Sternbilder  des  Bären 
'Hände  der  Rheia4  Porph.  v.  P.  41. 

6)  Str.  XU  8 ii  S.  575;  XIII  lia  S.  588; 
Kallim.  fr.  45. 

«)  FHG  IV  392 1. 

7)  Demetr.  bei  Harpokr.  [vgl.  292 itj. 

8)  Ap.  Rh.  1  Ilse. 

9)  Maiandr.  b.  Seh.  Ap.  Rh.  Int«,  rvfs- 
navifav  wie  in  Kyzikos  auch  in  Milet 
(Herakl.)  ep.  8  bei  Lob.  Agl.  308. 

10j  Ap.  Rh.  276t;  vgl.  seh.  z.  d.  St  u.  ts»; 
Apd.  lue;  2ioo. 

»)  Plin.  n  h  4ui. 

u)  Ap.  Rh.  1  Hei  mit  Seh.  net  nach  Tar- 
rhaios.  Arr.  FHG  III  594*2. 

18)  Plin.  nh  bin;  auch Miyiaxoq  genannt 

")  Ail.  v  h  8  s. 

15)  Str.  XLU  8  io  S.  575. 

ie)  StB.«f7463i8;  Pomp.Mel.1 199«S.27«o 
Parth.;  Plin.  n  h  5i*s. 

17)  He  ad  h  n  S.  437. 

18)  Plin.  n  h  5  üb. 

19)  StB.  s  v. 

20)  Parth.  36;  vgl.  StB.  'Aeyar9wK 
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aus  dem  Machtgebiet  von  Chalkis.  Zweifelhaft  ist,  ob  Ostboioter  sich  auch 
am  kianischen  Meerbusen,  an  dem  vieUeicht  selbst  den  abgelegenen  Hebräern 
bekannten  Heiligtum  am  Askaniossee  ansiedelten,  und  ob  der  von  den  Nym- 
phen geraubte  Hylas1),  der  hier  beklagt  wurde,  der  Eponym  von  Hylai2)  an 
dem  hylischen  See  in  Boiotien  ist;  seine  Mutter  Menodike  heisst  Tochter  des 
Orion  von  Hyrie3),  aus  dessen  Kultustradition  auch  der  mit  Hylas  verbundene4) 
Polyphemos,  der  Gründer  von  Kios  stammt.  Doch  scheint  man  auch  in  den 
westlich  von  Boiotien  gelegenen  Landschaften  von  Hylas  erzählt  zu  haben ; 
eine  Stadt  der  ozolischen  Lokrer  führte  angeblich  den  Namen  Hylai ;  Hylas 
selbst  heisst  Sohn  des  trachinischen  Königs  Theiodamas,  und  das  Wehklagen, 
mit  dem  man  ihn  später  betrauerte,  das  xQavyd&iv,  hat  wohl  dem  delphischen 
Geschlecht  derKraugalliden  den  Namen  gegeben.  Auch  die  Beziehungen  von 
Kios  zum  Mutterland  können  übrigens  durch  Milesier  vermittelt  sein,  die 
sich  hier  ansiedelten6),  und  welche  auch  vielleicht  die  Argonautensage,  den 
Athena- 6)  und  Meterkult 7)  nach  Kios  wie  nach  Kyzikos  gebracht  haben. 
Auch  Astakos  an  der  andern  Ausbuchtung  der  östlichen  Propontis,  wo 
sich  im  V.  Jahrhundert  Athener  und  im  VII.  Jahrhundert  megarische  Chal- 
kedonier  niederliessen,  ist  wohl,  wie  Chalkedon  selbst,  vorher  von  Euboia 
und  Ostboiotien  aus  besiedelt  gewesen.  Der  Namen  erscheint  innerhalb 
des  Mythos  nur  noch  in  Theben;  der  boiotische  Astakos  wird  übrigens  auch 
dem  Eponymen  der  bithynischen  Stadt,  der  sonst  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Nymphe  Olbia  heisst8),  bisweilen  gleichgesetzt9).    An  der  Mfin]  von 


x)  Die  Hylass.,  über  deren  Ursprung  die 
Ansichten  allerdings  noch  weit  auseinander 
gehen,  scheint  mir  in  der  später  bekannten 
Fassung  um  550  entstanden  zu  sein;  sie 
hangt  vielleicht  mit  der  Gründung  von  Hera- 
kleia  und  sehr  wahrscheinlich  mit  den  ly- 
dischen  Heraklessagen  zusammen.  Wie  diese 
überhaupt,  knüpft  die  Hylaasage  an  den  tra- 
chinischen Sagenkreis  an  (das  Wasserholen 
der  Argonauten  z.  B.  stammt  aus  dem  Kijv- 
xo$  ydpos  fr.  169  Kl.);  um  eine  Anknüpfung 
an  Sardes  zu  gewinnen,  wurde  Hyde,  die  St 
am  Fuss  des  Tmolos  (Y  385),  angeblich  Sardes 
selbst,  Hyle  umgenannt  (Str.  IX  2 *o  S. 407  f.; 
vgL  seh.  B  500  BL  u.  aa.).  Die  vollständige 
Entwirrung  dieser  künstlich  verschlungenen 
Faden  ist  z.  Z.  nicht  möglich;  einiges  wird 
bei  der  Besprechung  der  lydischen  Herakless. 
angedeutet  werden.  —  Hylas  zuerst  erwähnt 
in  der  sonst  unbekannten  Herakleia  des  Ki- 
naithon  (Seh.  Ap.  Rh.  I1867),  die  Wklckeb, 
Ep.  Cycl.  I  tat  ff.  schwerlich  mit  Recht  der 
Oixnliaq  äXwoiq  gleichsetzt;  dann  erzählen 
von  Hylas  Hellan.  FHG  I  50  a»;  Ap.  Rh. 
litot  ff.  und  (mit  Rücksicht  auf  dieses  Ge- 
dicht als  Korrektur  ?  Knaack,  Herrn.  XXIII 
1888  S.  137)  Theokr.  id.  13;  Nikandr.  bei 
Anton.  Liber.  26;  Philetas  und  Simylos  bei 
EM  'AQyaydwv  S.  135  s«  ff ;  Val.  Flacc.  3  4st— 
4m;  Orph.  Arg.  643  ff.;  myth.  Vatic.  I  49. 
Vgl.  Welckeb,  Kl.  Sehr.  1 12  ff.;  Kaemmbl, 
Heracleot.  25  ff.;  Mahnhardt,  MF  55  f.;  G. 
Tum,  De  Hyla,  Bresl.  phil.  Abh.  VII  1895 
Heft  4;  G.  Knaack,  GGA    1896    S.  816   ff. 


Kunstdarst.  namentlich  auf  Wandgemälden 
häufig  R.RocHBTTB,  Choix  depeint  199—208. 

*)  Andere  leiten  den  Namen  von  einem 
dialektischen  Wort  für  Quelle  (yXng  xgtji>cts 
Kiavoi  Hsch.)  ab.  Nach  G.  Knaack  a.  a.  O. 
ist  Hylas  ursprünglich  ein  Gott  der  westlichen 
Kleinasiaten,  der  nachträglich  mit  dem  eigent- 
lich südthessalischen  1?  Knaack  vergleicht 
die  Angabe,  dass  Keyx  Hyllos  schützte:  Apd. 
3 187 ;  Diod.  4  st)  Hyllos  ausgeglichen  (Antikl. 
bei  seh.  Ap.  Rh.  I1107;  1289)  und  daher  S. 
des  Keyx  (Nikandr.  bei  Anton.  Lib.  26)  und 
selbst  des  Herakles  (Sokrat.  bei  seh.  Theokr. 
137)  genannt  worden  sei. 

8j  Hvg.  f.  14  S.  41 16  B. 

*)  Als  Liebhaber  Euphor.  in  Mein.,  Anal. 
Alex,  (bei  8chol.  Theokr.  13;  ist  Eviprjfxov 
überlief.);  vgl.  Seh.  Ap.  Rh.  I40  u.1107.  Einen 
verwandten  Namen  trägt  Polyphetes  am  As- 
kaniossee N  791.  Knaack  a.  a.  O.  meint, 
südthessalische  Ionier  (?)  hätten  ihren  (Apd. 
Rh.  I40  u.  aa.;  vgl.  A  264)  Polyphemos,  den 
S.  des  Eponymen  der  thessalischen  'Fichten- 
stadt' Elateia  (Ap.  Rh.  a  a  O.;  vgl.  seh. 
4 1470;  Apd.  3 11a;  Orph.  Arg.  169  u.  aa.)  oder 
des  Gottes,  dem  die  Fichte  heilig  ist,  des 
Poseidon  (Euphor.  u.  Sokrat.  bei  seh.  Ap. 
Rh.  I40)  mit  dem  Gott  des  askanischen 
Hinterlandes  verknüpft. 

5)  Aristtl.  FHG  II  161  ist. 

°)  CIG  3723 16. 

i)  fAt]iQ[coax]og  [&la]<JO^  CIG  3727. 

8)  StB.  "Aaraxos. 

»)  Memnon  FHG  III  536  20. 
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Astakos  bestand  ein  lokaler,  ebenfalls  aus  Ostboiotien  stammender  Dionysos- 
kult, bei  welchem  sich  wahrscheinlich  das  Wunder  des  Weinquells  wieder- 
holte: eine  alexandrinische  Sage  liess  es  zuerst  eintreten  bei  der  Besiegung 
der  Inder l)  und  verknüpfte  diese  Begebenheit  mit  der  Liebe  des  Dionysos 
zu  der  Eponyme  der  von  Lysimachos  südlich  von  Astakos  gegründeten  Stadt 
Nikaia,  mit  der  er,  nachdem  er  sie  im  Weinquell  berauscht,  die  Telete,  die 
Eponyme  der  Dionysosmysterien  zeugt2).  —  Nördlich  Hess,  wie  es  scheint, 
die  Argonautensage  die  auch  in  Lampsakos3)  und  in  der  Umgegend  von  Ky- 
zikos4)  lokalisierten  Bebryken  wohnen,  beherrscht  durch  den  später  von 
Polydeukes  bezwungenen  grimmen  König  A mykos6),  den  Bruder  des  Myg- 
don,  einen  Volksstamm,  der  auch  in  Ionien,  bei  Ephesos  und  Magnesia6) 
bezeugt  ist;  auch  der  Kern  dieser  Sage  scheint  also  ionischen  Ursprungs. 
—  Zur  Beherrschung  des  Pontos  hatten  die  Chalkidier 7)  am  Chalkisfluss 8) 
die  Stadt  Chalkedon  (Chalkis9))  angelegt,  wo  man  auch,  wie  in  der 
Mutter stadt  und  in  dem  gegenüberliegenden  Byzanz  von  Io10)  und  wie  in 
Tanagra  von Eunostos(P)11) erzählte;  auchKronos1*)  undKalchas18),  die  beide 
als  Vater  des  Eponymen  bezeichnet  werden,  haben  die  späteren  megari- 
schen  Kolonisten  vielleicht  von  den  früher  hier  ansässigen  Chalkidiern 
übernommen.  Von  diesen  scheint  auch  das  Heiligtum  am  Acheron,  einem 
bithynischen  Zufluss  des  schwarzen  Meeres,  gegründet  zu  sein:  Abas14) 
heisst  der  Vater  des  hier  begrabenen  Idmon.  Mit  den  Chalkidiern  kamen 
Boioter,  welche  die  Sagen  von  Tiphys16)  mitbrachten  und  wahrscheinlich 
dem  benachbarten  Koralios16)  den  Namen  gaben.  Durch  Milesier,  die  ihren 
Landsleuten  auch  hierher  folgten17),  wurden  die  Sagen  von  Titias18)  und 
den  pylischen  Kaukonen19)  und  vielleicht  der  Kult  des  karischen20)  Zeus 


*)  Nonn.  D  14 186—457. 

*)  Memnon  FHG  IH  547  e.  41 4  f.;  frei, 
vielleicht  mit  Benutzung  einer  alexandrini- 
schen  Bearbeitung  der  Atalantesage  (Immer- 
wahr, Atal.  S.  8;  Maass,  Herrn.  XXIV  1889 
S.  523  f.)  Nonn.  D  XV  u.  XVI.  Vgl.  auch 
Klauben,  Aen.  u.  Pen.  I  124. 

a)  Charon  v.  Lamps.  FHG  I  33  t. 

*)  Str.  XIII  ls  S.  586. 

6)  Am  'Wahnsinnslorbeer'  (vgl.  Arr.  per. 
GGM  I  S.  401 87 :  Wieseler,  Spicil.  23)  bei 
Chalkedon  sollte  ihn  Pol.  besiegt  haben  (Dion. 
Byz.  GGM  II  82 ei);  nicht  fern  lagen  sein 
Hafen  (ebd.  83 et)  und  das  Heiligtum  des 
Sosthenes  (Jo.  Antioch.  FHG  IV  548 15;  Ma- 
lala  4  S.  78  Ddp.;  Eedrenos  I  p.  112  Migne 
CXXI  S.  243;  Nikephor.  Kailist.  VH  50  bei 
Migne  CXLV  S.  1328;  Cbameb,  Anecd.  Far. 
II  195;  vgl.  auch  Sozom.  hist.  eccl.  2  s  bei 
Migne  LXVII  S.  940,  wo  aber  der  N.  verdorben 
ist,  und  Prokop.  aed.  I  8  S.  197  Ddp.,  wo  über 
das  spätere  christliche  Heiligtum  berichtet 
wird)  oder  Laosthenes  (so  Jo.  Antioch.  bei 
Cbameb,  Anecd  Par.  II  390;  vgl.  die  ähnliche 
Geschichte  der  Erscheinung  des  Sthenelos  Ap. 
Rh.  2  8ii  ff.  [S.  321]),  der  beflügelt,  wie  ihn 
die  ficoron.  Cista  (O.  Jahn,  Fic.  Cista,  Leipz. 
1852  S.  13)  darstellt,  den  Argonauten  erscheint, 
um  ihnen  den  Sieg  über  Amykos  zu  verkünden. 


*)  Schol.  Ap.  Rh.  2i. 

')  Hsch.  Mil.  FHG  IV  150  n. 

*)  StB.  XaXxrjöüiv  6834  (Urroqixoi  anavxeq). 

•)  Dion.  Per.  764  (XaXxh  agovga);  803 
(XaXxiöieg);  Eust.  —  Zu  dem  angebl.  mega- 
rischen  Stadtgründer  Archias  (Mel.  1 1 01  S.  27 19 
Pabth.)  vgl.  0.  [S.  59]  u.  unt.  [§  155]. 

10)  Arr.  FHG  HI  593  ss. 

11 )  Ueberliefert  ist  ein  Heroon  des  Ev- 
QoGxog  (Dion.  Byz.  GGM  II  93  «7),  wofür 
wahrscheinlich  mit  Recht  Eun.  eingesetzt  wird. 

12)  Arr.  FHG  III  598 ei. 

ia)  Hsch.  Mü.  FHG  IV  150 «1. 

M)  Ap.  Rh.  2si5  ff, 

l6)  Ap.  Rh.  2  86t  ff.    Amm.  Marc.  22  s. 

16)  Plin.  w  Ä  64. 

17 )  Str.  XII  3  4  S.  542.  Vgl.  auch  die 
Argonautensagen  von  Ch.  (Iason  stiftet  Zeus- 
tempel Mel.  I101  S.  27  ao  Parth.),  von  Anky- 
raion  an  der  Mündung  des  Bosporos,  wo  Iason 
einen  Anker  empfangen  haben  soll  (Dion. 
Byz.  GGM  II  6954),  und  vom  Pyrgos  Me- 
deias  (ebd.  71 55)  und  den  Hafen  des  Phrixos 
(ebd.  86  et),  der  auch  im  N.  von  Chalkedon 
ein  Heiligtum  erbaut  haben  soll  (75  55). 

18)  Kallistr.  FHG  IV  853 1.  Kammbl, 
Heracl.  S.  31,  hält  den  N.  für  mariandynisch. 

19)  Str.  XII  3  s  S.  541, 
so)  Hdt.  5 119;  v*l.  Im. 


Die  Südküste  der  Propontis;  Paphlagonien,  Pontoa.    (§§  137,  138.) 
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Stratios1)  in  diese  Gegenden  verpflanzt.  Später  aber  wurden  diese  Ionier 
auch  hier  durch  Megarer  verdrängt,  welche  die  benachbarte  Stadt  nach 
dem  Ahnherrn  ihres  Adels  Herakles  —  er  sollte  hier  den  Kerberos  herauf- 
geholt haben,  von  dessen  Berührung  das  nahe  dem  Heiligtum,  bei  Akonai 
wachsende  Akonit  giftig  geworden  sei8)  —  Herakleia3)  nannten.  —  Das 
benachbarte  seinen  Namen  von  der  Leier  des  Orpheus  herleitende  Lyra4), 
wo  der  'Schiffsbewahrer4  Apollon  und  in  der  Grotte  Aulion  am  Bache  Kalli- 
choros6)  Dionysos  verehrt  wurde,  und  wo  der  Geist  des  Sthenelos,  des 
Sohnes  des  Aktor,  den  Argonauten  erschienen  sein  sollte,  empfing  seine 
Kulte  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  dem  östlichen  Mittelgriechenland. 

22.  Paphlagonien  und  Fontos. 

Diophantos  (etwa  200  v.  Chr.?)  noyrixal  laxoglai  (FHG  IV  397);  ihn  mag,  wie  in 
seiner  Schrift  über  den  Pontos  Enxeinos  Alexandras  der  Vielwisser  auch  in  dem  Werke 
itEQi  IlayXayovias  (FHG  III  232  41)  benutzt  haben.  Skymn.  900—980;  Str.  XII  3  S.  540 
-563;  Dion.  Per.  761—780  mit  Eust.;  Arr.  peripl.  ponti  Euxini  GGM  I  370—471;  zwei 
andre,  anonyme  Periploi  ebd.  402 — 426.  —  Im  IV.  Jh.  nach  Chr.  verfasste  der  Eappadokier 
Eustochios  eine  aQxaiokoyi«  Kannatfoxias  (FHG  IV  3).    Vgl.  auch  Amm.  Marc.  22  s. 

138.  Die  Südküste  des  schwarzen  Meeres  haben  die  Griechen  schon 
zu  einer  Zeit  kennen  gelernt,  als  hier  die  Assyrer  geboten;  auch  später 
noch,  als  Ninivehs  Macht  längst  gebrochen  war,  nannten  sie  die  Bewohner 
dieser  Länder  Assyrer  (Syrer,  weisse  Syrer);  Kappadox  heisst  ein  Sohn 
des  Ninyas,  und  die  Amazonen  sollen  vom  Thermodon  aus  gegen  Ninos 
gekämpft  haben6).  Bezeugt  ist  eine  Herrschaft  der  assyrischen  Fürsten 
über  die  Pontosländer  für  Tiglat-Pilesar  I  (ca.  1100  v.  Chr.),  in  dessen 
Zeit  die  griechischen  Ansiedlungen  aber  wohl  nicht  hinaufgehn 7) ;  wahr- 
scheinlich hat  Sargon  oder  ein  anderer  der  Eroberer  des  VIII.  Jahrhunderte, 
welche  oft  siegreich  mit  den  Völkern  des  kleinasiatischen  Gebietes  kämpf- 
ten, auch  eine  Herrschaft  in  diesen  Gebieten  ausgeübt.  —  Dieser  An- 
setzung  entspricht  es,  dass  die  damaligen  Kolonialmächte,  die  Staaten  des 
östlichen  Mittelgriechenlands  die  Mythen  und  Kulte  des  nordöstlichen 
Kleinasiens  wesentlich  beeinflusst  haben.  Aus  den  näher  gelegenen  Kolo- 
nien durch  Übervölkerung  zur  Auswanderung  gedrängt  oder  auch  durch 
nachdrängende  griechische  oder  barbarische  Eroberer  vertrieben,  scheinen 
Ansiedler  von  ursprünglich  euboiischer,  boiotischer,  lokrischer  oder  thessa- 
lischer  Herkunft  sich  am  Pontos  niedergelassen  zu  haben,  und  zwar  wahr- 
scheinlich in  einer  Zeit,  wo  wenigstens  die  Thessaler  den  festen  Zusammen- 
hang mit  dem  Mutterland  noch  nicht  verloren  hatten;  daher  haben  assy- 


*)  Kakmbl,  Heracleot.  46  f. 

a)  Dion.  P  789  ff.  mit  Eust.  Vgl.  Theophr. 
h.  pi.  IX  16 4;  Plin.  n  h  64  (portus  Acone). 

»)  Nymphis  (FHG  III 12  f.),  Promathidas 
(ebd.  201  f.),  wahrscheinlich  beide,  jedoch 
vielleicht  falsch,  vom  Scholiasten  (sib;  vgl. 
m)  als  Quelle  des  Ap.  Rh.  2728-858  aufge- 
fegt, und  Domitios  Kallistratos  (ebd.  IV  353) 
nt?t  'flp.  Die  von  Photios  excerpierten  Bücher 
ms  Memnons  grossem  Werk  (ebd.  III  526) 
enthalten  wenig  Mythologisches.  —  O.  Kam mbl, 
Heracleotica  Beitr.  z.  alteren  Gesch.  d.  griech. 
Colon,  im  nördl.  Kleinasien,  Plauen  i/V.  1869. 

Handbuch  der  kla*.  AltertamswiflMnschaft.    V,  2. 


4)Ap.Rh.2»ti-9«»Sch.;  (Val.F1.57s-ioi). 
•)  Ap.  Rh.  2904-9io.   Vgl.  o.  [70 \i].  — 
Ueb.  Sthenel.  s.  o.  [320  bj. 

6)  Arr.  FHG  III  595  48. 

7)  Natürlich  ist  ein  sicheres  Urteil  unmög- 
lich, da,  wie  oft  hervorgehoben,  die  Ansätze  für 
die  Dauer  der  vorhistor.  Perioden  durchaus 
hypothetisch  sind.  Wer  die  mittelgriechischen 
Ansiedlungen  im  Norden  Kleinasiens  in  das 
II.  Jahrtausend  hinaufrückt,  hat  den  Vorteil, 
die  Sagen  in  Troia  mit  den  Denkmälern  ver- 
knüpfen zu  können ;  aber  diese  Verbindg.  kann 
wenigstens  zur  Zeit  nicht  begründet  werden. 
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rische  Elemente  in  die  Sage  vom  Pelion,  dessen  Chiron  auf  der  Insel 
Philyreis  im  Pontos  erzeugt  wird1),  eindringen  können2).  Jedenfalls  be- 
deckte eine  wenn  auch  dünne  und  lückenhafte  Kette  griechischer  Ansied- 
lungen,  wie  es  auch  die  Überlieferung  andeutet,  diese  Küsten  bereits  zu 
der  Zeit  des  Kimmeriereinfalls  in  der  ersten  Hälfte  des  VII.  Jahrhunderts; 
ob  aber,  wie  es  die  Sage  wenigstens  von  Sinope  behauptet8),  dessen  mi- 
lesischer  Gründer  Habrondas  im  Kampf  gegen  die  Kimmerier  gefallen 
sein  soll,  die  spätere  Herrin  des  Pontos,  Milet,  schon  im  VH.  Jahrhun- 
dert hier  Niederlassungen  gegründet  hatte,  bleibt  zweifelhaft.  Milesische 
Kaukonen4)  machten  den  aus  der  Genealogie  des  Neleidenhauses5)  stam- 
menden Pylaimenes  zum  paphlagonischen  König6);  im  übrigen  sind  natür- 
lich die  Einflüsse  der  Milesier  und  der  anderen  kleinasiatischen  Bundes- 
genossen auf  die  Kulte  des  nördlichen  Kleinasiens  schwer  festzustellen, 
da  sie  selbst  aus  eben  den  Staaten  Mittelgriechenlands,  aus  denen  die 
älteren  Ansiedler  hervorgegangen  waren,  ihre  religiösen  Überlieferungen 
empfangen  hatten.  Die  Sagen  müssten  viel  reichhaltiger  sein,  wenn  der 
Versuch  einer  Sonderung,  wie  wir  ihn  z.  B.  für  Troas  gemacht,  Erfolg 
versprechen  sollte;  wir  zählen  daher  die  Gottesdienste  und  die  Mythen 
dieser  Gegenden  nach  ihrer  Heimat  im  Mutterland  auf  und  fragen  nur 
gelegentlich  nach  dem  Wege,  auf  dem  sie  nach  dem  Pontos  gewandert.  — 
Aus  dem  chalkidischen  Gebiet  stammt  ausser  den  später  zu  besprechenden 
Mythen  von  Sinope  ein  eigentümlicher  Wetterzauber,  der  Ausgangspunkt 
für  die  später  mit  der  Argonautensage7)  verwobene  Sage  von  den  furcht- 
baren, scharfe  Federn  entsendenden  Vögeln  auf  der  Insel  des  Ares,  dem 
dort  Pferde  geschlachtet  wurden,  vor  allem  aber  die  auch  in  Thrake  und  in 
mehreren  ionischen  Städten  nachweisbare  Sage  von  den  Amazonen8).  Die 
Vorstellung  von  diesem  Volke,  die  durch  ihre  Phantastik  schon  die  Rhap- 
soden anzog  und  sie  veranlasste,  Herakles,  Theseus,  Achilleus  und  andere 
Helden  gegen  die  reisigen  Weiber  streiten  zu  lassen,  die  später  der  psy- 
chologischen Dichtung  ein  Mittel  bot,  die  widerstrebenden  Gefühle  des 
Mannweibes  zu   schildern,    die   ferner   auch   dem  Maler9)  und   dem  Bild- 


*)  Ap. Rh. 2 i28i  ff.;  Seh.;  vgl.  2a»s;  schol. 
Ph.  heisst  wohl,  wie  die  der  Aphrodite  heilige 
(Murb,  Pflanzenw.  in  der  gr.  Myth.  17)  Linde, 
nach  einem  thessal.  Kultn.  der  Liebesgöttin, 
deren  V.  Aphros  S.  des  Kronos  n.  der  Philyra 
ist  (Io.  Antioch.  FUG  IV  541  fr.  4i  [3362t]). 
Dass  nur  der  zufällige  Namensanklang  der 
<f>lXvQ£s  die  Lokalisierung  der  Sage  am  Pontos 
veranlasste,  ist  unwahrscheinlich. 

*)  Oben  [§  52  S.  116  fj. 

*)  (Skymn.)  947. 

♦)  Seh.  Y  329  ABV. 

5)  Seh.  A  692  BLV. 

6)  B  851;  E  576;  Str.  XII  3  2  S.  541.  Der 
N.  Pyl.  später  erbliche  Eönigsbez.  in  Paphlag. 
He  ad  h  n  436.  Vgl.  Com.  Nep.  Dat.  2.  Auch  d.  N. 
der  Enßtoi,  üb.  die  Pyl.  gebietet  (B  852),  stammt 
viell.  aus  Milet  (*Eyvtjr ol :  LeBas,  As.  min.  219). 

7)  Ap.  Rh.  2 1080-1089;  vgl.  seh.  382;  da- 
nach (Berckmann,  Seh.  Ap.  Rh.  S.  24)  EM 
567i2.   S.  auch  (Skyl.)  86;  (Skymn.)  911.   Bei 


Hyg.  f.  20  f.  ist  der  N.  der  Insel  Dia  über- 
liefert, während  nach  f.  30  Herakles  die 
stymphalischen  Vögel  auf  der  Aresinsel  tötet 
Ueber  die  chalkidische  Heimat  der  Sage  von 
den  stymphalischen  Vögeln  vgl.  0.  [S.  195  f]. 

8)  Amazonis  des  Possis  {FHG  IV  483; 
Wklcker,  Ep.  Cycl.  I  320  f.)  u.  Domit  Mara. 
(Schanz,  Litter.  II  104).  Von  Neueren  vgl. 
bes.  A.  D.  Mordtmann,  Am.sage,  Hann.  1862; 
Stephan  1,  Compte  rendu  1866 m— m;  Stri- 
cker, Die  Am.  in  Sage  und  Gesch.,  Berl.  1868; 
Klubgmann,  Am.  in  der  att.  Litter.  u.  Kunst, 
Stuttg.  1875;  H.  L.  Krause,  die  Am.-sage 
kritisch  untersucht  und  gedeutet,  Berl.  1893. 

9)  Ueb.  die  Stoa  Poikile  s.  Paus.  I  15». 
Oft  auf  Vbb.:  Inghirami,  Vasi  pitt.  fitt.  II 
cxxix;  H.  W.  Schulz,  Am.vase  aus  Ruvo, 
Leipz.  1851 ;  Gerhard,  Ap.Vbb.  T.  HI -V;  VII; 
S.  4;  6  f.;  11  ff.;  E.  Schulze,  De  vasctUo picto 
et  Amaz.  pugnam  et  inferiarutn  rüus  reprae- 
sentante,  Gotha  1870;  Klueomann,  Vasi  di 
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hauer1)  einen  Weg  zeigte,  den  weiblichen  Körper  in  neuem  Reize  darzustellen, 
und  die  endlich,  zum  Teil  weil  die  Amazonen  als  ein  von  Griechen  besiegtes 
Barbarenvolk  galten,  gern  zu  Tempelfriesen8)  und  zum  Schmuck  von  Kunst- 
werken nationaler  Bedeutung8)  verwendet  wurde,  ist  überwiegend  an  das  nörd- 
liche Kleinasien4)  geknüpft  worden.  Die  Dias  lässt  sie  gegen  die  Phryger5)  (und 
Bellerophon6))  kämpfen,  Pindar7)  das  mit  breiten  Lanzen  streitende  syrische, 
d.  h.  kappadokische 8)  Heer  anführen.  Nach  Kolchis  setzt  sie  Aischylos9). 
Vor  allem  aber  galt  Themiskyra10),  d.  h.  der  Themisfelsen  am  Thermodon, 
dessen  Namen  ebenfalls  aus  dem  chalkidischen  Gebiet  der  boiotischen  Küsten- 
landschaft stammt11),  als  ihr  Wohnsitz;  hier  sollten  Otrere,  'die  Schnelle4, 
und  Antiope1*)  geherrscht  haben  und  nach  der  späteren  Sage  von  Herakles, 
der  dem  benachbarten  Vorgebirge  Herakleion  den  Namen  gab,  der  ferner 


hello  stilo  con  amazoni  combattanti  a  piede. 
Ann.  XL  VI  1874  20s— m;  Mon.  X  T.  vmi. 
—  Vgl.  auch  Sidhey  Colvin,  Paintings  on 
the  Am.sarcofagus  of  Corneto.  Journ.  Hell, 
stud.  IV  1883i6«-ae»i>J.  XXXVI— XXXVIII). 
Wbb.  bei  Helbig  no.  1248  f. 

l)  Amaz.statuen  des  Pheidias,  Kresilas, 
Phradmon  und  Polykletos  (Plin.  n  h  34  ss ; 
vgl.  Lok.  im.  4  u.  6),  sowie  Strongylion 
(Bvxvrjfios  Plin.  n  h  34  ss);  vgl.  0.  Jahn, 
Ber.  SGS  1850  ss— 5?;  Kbkul£,  Comm.  phil. 
in  hon.  Momms.  481 — 488;  Collignon,  Hist. 
de  la  sc.  grecque  502 — 508;  Fubtwängler, 
Meisterw.  d.  PI.  286—303.  Ueb.  das  atta- 
lische  Weihgesehenk  s.  Paus.  I  25 1  und  die 
Anm.  von  Hitzig-Blurhxeb  S.  277;  G.  Ha- 
bich, Die  Amazonengruppe  d.  attal.  Weih- 
geschenkes, Berl.  1896.  Von  den  erhaltenen 
Am.statuen,  unter  denen  die  Wiener  viel- 
leicht die  älteste  ist,  sind  (Klüegmann,  Rh. 
M.  XXI  1866  321  ff.)  besonders  die  Typen 
der  verwundeten,  der  ermattet  ausruhenden 
(aber  die  Berliner  Statue  vgl.  Helbig,  Bull. 
LXII 1870*  f.;  F.  Sghlie,  Die  Berl.  Am.statue, 
Schwerin  1877),  der  zum  Sprunge  ausholen- 
den (sogen.  Matteische  Am.  im  Vatican; 
Bronzestatue  in  den  Uffizien),  der  rückwärts 
vom  Pferde  gleitenden  (farnes.  Amazone  in 
Neapel,  nach  Habich  S.  61  zum  attalischen 
Weihgesehenk  gehörig),  der  tot  hingestreckten 
vielleicht  mit  saugendem  Kind  (Michaelis, 
Arch.  Jb.  Vin  1893  n»  ff.  u.,  gegen  Pkteb- 
SKirs  Einwände  Rom.  Mitt.  VIII  1893  im -m 
Saubr,  Rom. Mitt. IX  1894s«e  ff.;  gegen  Sauer 
Habich,  der  auch  diese  Am.  zum  attal.  Weih- 
geschenk rechnet,  das  Kind  aber  einer  eben- 
falls zu  diesem  gehörigen  Galliergruppe  zu- 
schreibt) schönen  und  berühmten  Originalen 
nachgebildet.  Vgl.  im  allgem.  Göttling,  Ueb. 
d.  griech.  Amazonen  u.  deren  plast.  Darstell., 
bes.  der  Matteischen  Am.  (Ges.  Abh.  II  196 
—213);  Maxi*.  Steiner,  Der  Am.mythos  in 
der  antiken  Plastik,  Leipz.  1857,  welcher  S.  107 
—128  auch  die  häufigen  Darstellungen  auf 
Sarkophagen  und  Aschenkisten  bespricht. 

*)  Z.  B.  in  Epidauros  am  Asklepiostempel 
(Dkpbassb-Lbchat,  iZpid.  63—70);  in  Bassai 


am  Tempel  des  Apollon  Epikurios  (nach  Stei- 
ner a.  O.  66 — 83  wohl  ein  Werk  des  Alka- 
menes,  den  Kampf  des  Theseus  u.  Herakles 
in  Themiskyra  darstellend);  am  Mausoleion 
(nach  Plin.  nh  36  so  ff.  von  Bryaxis,  Skopas, 
Timotheos,  Leochares;  vgl.  E.  Braun,  Gli 
avanzi  del  Mausoleo  eretto  da  Artemisia  Ann. 
XX  1850  S.  285—329;  Bbunn,  Stud.  d.  Am.- 
frieses  des  Maus.,  München  1882 ;  Ovbrbeck, 
Gesch.  d.  gr.  Plast.  II  *  76);  in  Magnesia  am 
Tempel  d.  Art.-Leukophryene  (Stbineb  a.  0. 99). 

*)  Ueber  den  Am.kampf  auf  dem  Schild 
der  Parthenos  auf  der  Akropolis  s.  Paus.  I 
17  s;  Plin.  nh  36  is;  üb.  die  Nachbildung  für 
das  Standbild  der  Athena  Kranaia  in  Elateia 
Paus.  X  34  s;  eine  andere  antike  Nachbild, 
im  Brit.  Mus.  Collignon,  Hist.  de  la  sc.  gr. 
545;  über  die  Stoa  Poikile  o.  [S.  321*]. 

*)  Hekat.  FHG  I  28s6o  ff.;  Hdt.  4no; 
vgl.  Ephor.  FHG  I  258 ts;  259  87 ;  vgl.  262  ios, 
wo  sie  den  ZavQofAaiiöai  gleichgesetzt  wer- 
den; Ap.  Rh.  2990  ff.;  Seh.;  Apd.  2ioi  f.;  Str. 
XI  5 1-4  S.504  f.;  Diod.  2u-4e;  Pomp.  Mela 
I  19 los  S.  28a9  P.;  Justin.  2i.  Nach  der  äl- 
teren, zuletzt  von  Gütschmid,  Kl.  Sehr.  V  110, 
vertretenen  Ansicht  sind  die  Amazonen  eigent- 
lich in  Phrygien  zu  Haus,  wo  sich  in  der  That 
die  zu  ihrem  Mythos  gehörigen  N.  'Axpovia  u. 
Joiavroq  netfioy  (vgl.  StB.  s  v  mit  Ap.  Rh. 
2988  ff.),  Thermodon  (  =  Maiandros?  or.  Sibyll. 
5  320),  Lykos  finden,  wo  ferner  die  Mzz.  von 
Hierapohs  (Head  565)  die  Amazone  zeigen. 
Sicher  kann  aus  alledem  gefolgert  werden, 
dass  im  oberen  Maiandrosthal  und  zwar  schon 
in  früher  Zeit  (vgl.  Z  186)  die  Amazonensage 
heimisch  war;  sie  ist  wahrscheinlich  unter 
den  älteren  Mermnaden  hierher  aus  den  griech. 
Küstenstädten  verpflanzt  u.  von  ebendort  aus 
auch  nach  der  Nordk.  Kleinasiens  übertragen. 

6)  r  189. 

6)  Z  186  weist  eher  nach  Phrygien/"^. *]. 

7)  Pind.  fr.  173. 

8)  Str.  §  9  S.  544. 

9)  Aisch.  Prom.  415 ;  vgl.  Stat.  silv.  1 6 ob  f. 
,0)  Von  Antiope  Hegias  S.  557  Kimc. 
")  Oben  [66 ib-i*]. 

")  Ap.  Rh.  2  ss?;  Seh.  u.  aa. 

21* 
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in  eine  der  beiden  Fassungen  der  Gründungslegende  von  Sinope  verwoben 
ist1)  und  nach  der  Sage  auch  die  Paphlagonier  dem  König  Lykos  unter- 
worfen hatte *),  bezwungen  worden  sein.  —  Von  den  ursprünglich  miny eischen 
Sagenkreisen  hat,  nach  allgemeiner  und  wahrscheinlich  richtiger  Annahme 
hauptsächlich  durch  Milesier  vermittelt,  die  Argonautensage  in  Paphlagonien 
und  Pontos  vielfache  Wurzeln  geschlagen.  In  Sinope  zeigte  man  viele 
Beweise  für  die  Züge  des  Phrixos  und  Iason8);  die  eine  der  beiden  Grün- 
dungslegenden machte  den  Oikistes  Autolykos  zu  einem  Argonauten4). 
Sinopes  Pflanzstadt  Kytoros  heisst  nach  dem  'Hüter  des  Fells4  Kytoros 
(Kytisoros),  dem  Sohne  des  Phrixos6).  In  Paphlagonien  Hess  eine  Form 
der  Phineussage  den  blinden  Seher,  der  auch  als  Vater  des  Paphlagon6) 
gilt,  wohnen7);  ein  paphlagonisches  Hekateheiligtum  wurde  als  Gründung 
Medeias  bezeichnet8).  Die  Aresinsel,  wo  die  Argonauten  mit  Waffen- 
geklirr die  schrecklichen  Vögel  verscheuchten 9)  und  dann  mit  den  Söhnen 
des  Phrixos  und  der  Chalkiope,  Argos,  Kytisoros,  Melas  und  Phrontis 
zusammentrafen,  wird  im  östlichen  Pontos,  oder  auch  westlich  vom 
Thermodon  gesucht.  Am  Phasis  endlich,  wohin  die  Dichtung  seit  dem 
VQ.  Jahrhundert  Aia  verlegte,  soll  später  eine  Stadt  dieses  Namens, 
auch  Aiapolis  (?)10)  genannt,  und  Kyta11)  (Kytaia1*))  die  Stadt  des  Vliesses 
gelegen  haben;  das  kirkaiische  Feld13),  der  Hain,  in  welchem  das  Vliess 
gehangen  habe14),  ein  Tempel15)  und  im  Innern  des  Landes  eine  Stadt16)  des 
Phrixos,  der  Anker  der  Argo17)  wurden  auch  später  noch  in  diesen  Län- 
dern gezeigt.  Dioskurias18)  galt  als  Gründung  der  beiden  Iason  begleitenden 
Zeussöhne,  von  deren  Wagenlenkern  auch  die  Heniocher  stammen  woll- 
ten19). Die  'Achaier4  jener  Gegenden  leiteten  sich  nach  einer  Sage  von 
den  Boiotern  ab,  welche  die  orchomenischen  Fürsten  Askalaphos  und 
Ialmenos  hierher  geführt20),  nach  einer  anderen  von  Genossen  des  Iason 
aus  dem  phthiotischen  Achaia21);  selbst  der  Eponym  der  Armenier22),  die 
mit  dem  thessalischen  Armenion28)  (Ormenion)  zusammengebracht  wur- 
den, galt  als  Genosse  des  Iason.  —  Zu  Thessalien  und  Lokris  finden  sich 
ausser  dem  bereits  früher  Erwähnten  und  einigen  gleich  zu  erwähnenden 


')  (Skymn.)  944  f.;  Anon.  peripl.  ponti 
Eux.  (GGM  I  407«);  App.  Mithr.  83;  Plut. 
Luc.  23. 

»)  Asklep.  Myrl.  FHG  HI  300  a.  —  He- 
rakl.  auf  Mzz.  von  Sebastopolis  (Herakleia 
Sebaste)  am  Iris  Head  h  n  427. 

>)  Str.  I  2  39  S.  46.  Ueb.  den  Euarchosfl. 
vgl.  Euphor.  bei  Mein.,  An.  Alex.  S.  120  se. 

4)  Str.  XII  3 ii  S.  546;  Apd.  Im.  Mit 
der  andern  Version  [vgl.  o.  A\]  vereinigt 
bei  Ap.  Rh.  2965  ff.  (Seh.;  Val.  Flacc.  5m  f.; 
Hyg.  f.  14  S.  44«  Bu.). 

5)  Ephor.  FHG  I  259  ss  (Str.  XII  3  io 
S.  544);  Pomp.  Mel.  I  19. oi  S.  28 tt  P.;  StB. 
KvttoQ.;  Eust.  B  853  S.  361 41. 

6)  Arr.  FHG  III  594«. 

7)  seh.  Ap.  Rh.  2iTf>. 

8)  Nymph.  FHG  III  15 1 4. 

9)  Oben  [S.  322iJ. 
,0)  Ptolem.  V  10  2. 


»)  Tim.  FHG  I  195  9;  vgl  Plin.  n  h 
6 18;  Eust.  D  692. 

u)  Pomp.  Mel.  I  19  los  S.  29  it  P. 

16)  Pomp.  Mel.  a.  O.;  vgl.  Orakel  des 
Phrixos  und  ein  von  ihm  gegründetes  Leu- 
kotheaheiligtum  (Str.  XI  2 17  S.  498;  vgl.  I 
2t9  S.  45;  Tac.  a.  6s<). 

ie)  Str.  XI  2 18  S.  499. 

lf)  Arr.  peripl  pont.  Eux.  GGM  I  376 11. 

I8)  Mel.  I  19 111  8.  80 4  P.;  App.  MUhr. 
101;  Hyg.  f.  275;  vgl.  Tyndaris  Plin.  n  h  61a. 

"•)  Str.  XI  2u  S.  495;  Plin.  n  h  6i«; 
Amm.  Marc.  XXII  824;  Eust.  u.  seh.  D  687, 
der  sich  auf  Charax  beruft;  Sol.  15 it  u.  aa. 

20)  Pherek.  bei  Seh.  Dion.  Per.  685;  Str. 
IX  2  42  S.  416. 

21)  Str.  XI  2  it  S.495;  Amm.  Marc.  XXII 
8;  vgl.  Apd.  Int. 

")  Str.  XI  4s  S.  503;  vgl.  13 10  S.  525; 
Justin.  42 1  f. 

1!)  StB.  Kvta.  «)  Str.   XI    14 11    S.   530;   Justin.  42s; 

IS)  Seh.  Ap.  Rh.  2 199  u.  aa.  ;  Eust.  D  694.    Andere  Zeugnisse  für  die  Ar- 
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Sagen  von  Sinope  mannichfache  Beziehungen;  so  sollte  z.  B.  Achill eus  in 
einer  Sagenform  die  Achaioi  nach  diesen  Ländern  geführt  haben1),  auch 
die  mit  den  Troern  verbündeten  Alizonenkönige  Hodios  und  Epistrophos*), 
welche  Homonymen  in  lokrisch-thessalischen  Genealogien  haben8),  werden 
wohl  mit  Recht  in  diese  Gegenden  versetzt.  Noch  auffälliger  würde  diese 
Übereinstimmung  sein,  wenn  das  Silberland  Alybe  von  einigen  alten  Gram- 
matikern mit  Recht  Alope  genannt  wurde4),  denn  dieser  auch  in  die 
ephesische  Amazonensage  verwobene5)  Ortsnamen  begegnet  in  Lokris6) 
und  Thessalien7).  —  Der  Untergang  der  ionischen  Freiheit  führte  auch 
in  diesen  Ländern  das  Übergewicht  der  Barbaren  herbei;  die  kurze  Vor- 
herrschaft der  Athener,  welche  namentlich  in  dem  von  Phokaiern  gegrün- 
deten, jetzt  Peiraieus  genannten  Amisos8)  den  Kult  ihrer  Ahnen  ein- 
führten, konnte  nicht  verhindern,  dass  Barbarengottheiten  wie  Men  Phar- 
nakes  und  Mithras  mehr  hervortraten.  Die  grosse  Göttin9)  in  dem  kata- 
onischen10)  und  pontischen11)  Komana,  welche  den  auch  im  Kybelekreis1*) 
vorkommenden  Namen  Ma  geführt  zu  haben  scheint18),  die  aber,  wie  die 
Münzen  zeigen,  bewaffnet  mit  Schild  und  Keule  vorgestellt  wurde,  hatte 
in  augusteischer  Zeit  an  beiden  Orten  je  über  6000  Hierodulen.  Aller- 
dings erscheinen  auch  diese  barbarischen  Gottheiten  griechischen  Gott- 
heiten angeglichen:  Ma  z.B.  der  Athena14)  Nikephoros15),  der  Enyo16)  (Bel- 
lona17))  oder  auch  der  Artemis  Tauropolos18),  weswegen  man  in  Komana 
auch  von  Orestes19)  und  Iphigeneia*0)  erzählte;  namentlich  die  Perser  und 
ihre  Nachfolger,  die  pontischen  Könige  haben  Anschluss  an  griechische  My- 
then gesucht;  die  Meder  wurden  mit  Medeia,  die  Perser  mit  Perseus  zu- 
sammengebracht, der  deshalb  im  persischen  Kopfschmuck  auf  den  Münzen 
von  Amisos  erscheint81).  —  Von  den  einzelnen  Gemeinden  dieser  Länder 
ist  Sinope29)  so  weit  bekannt,  dass  von  der  Geschichte  seiner  Kulte  und 
Mythen  ein  allerdings  sehr  unbestimmtes  Bild  entworfen  werden  kann« 
Der  Namen  der  Stadt,  der  teils  in  dieser  Form,  teils  als  Sinoessa  auch 


gon.  in  diesen  Lftndern  sammelt  Jessen  bei 
Pauly-Wissowa  I  767. 

')  Schol.  Dion.  Per.  685. 

»)  B  856. 

*)  Vgl.  Epistrophos,  Naubolos'  S.  B  516; 
Hodios  xTJovt  des  Aias  Seh.  B  96  BL  (vgl. 
//.  9ito);  Hodoidokos  Vater  des  Oileus  (Seh. 
Lykopin-.  1150)  und  des  Eponymen  der  lokri- 
seben  Stadt  Kalliaros,  Hellan.  FUG  I  49«. 

«)  Str.  XII  3*i  S.  550  ff.  u.  aa. 

*)  EM 'AX. 70 * ;  vgl. Hyg. /".US. 39 1 1 Bu. 

•)  Thuk.  2se;  (Skyl.)  60. 

7)  Iiv.  XLII  56  t;  Eust  B  682  S.  320 1»; 
vgl.  Stbphani,  Compte  rendu  1864  i  es  ff.  Zu 
den  von  Pomp.  Mela  I  19m  S.  30  t;  Plin.  n  h 
6i«  erwähnten  Cercetae  vgl.  o.  [S.  276], 

■)  Phokaier:  (Skymn.)917;  Athen:  Arr. 
per.  pont.  Eux.  22  (GGM  I  S.  389);  Plut. 
Lue.  19. 

•)  Kabolidis,  rcr  Kojuaya  xai  r«  ioeima 
my*  1882;  E.  Meter,  Gesch.  d.  Königsreichs 
Pont  S.  19  f. 

10)  Str.  Xn  2  s  f.  S.  535  f. 

11)  Str.  XII  3  a«  S.  558. 


,f)  StB.  Mdoravoa  [o.  284 \\].  Kretsch- 
meb,  Einl.  S.  327,  erkennt  den  N.  der  Göttin 
im  karischen  PN  Ma-v<r<ra»XXoq  wieder. 

")  Doch  ist  der  Namen  bei  Str.  XII  2  s 
S.  535  verderbt. 

u)  Plut.  StUL  9,  der  zweifelnd  auch  an 
Selene  oder  Enyo  denkt. 

15)  Inschr.  BuU.  carr.  hell.  VII  1883  ns. 

")  Str.  §  3  S.  535. 

I7)  (Caes.)  b.  Alex.  66. 

,8)  Str.  §  3  S.  535  a.  E.;  vgl.  Origen. 
contra  Celsum  VI  22  Mignb  XI  S.  1325.  Nach 
dem  Muster  der  Iphigeneiasage  war  auch  die 
Legende  der  Artemis  Perasia  in  Eastabala  im 
Tauros  gebildet:  Str.  XII  2t  S.  537. 

lf)  Orestiaden  CIG  4769;  vgl.  Prokop. 
b.  Per 8.  In  S.  83  Ddp. 

*°)  Schwert  der  Iphig.  Dion.  Eass.  35  u. 

21)  Head  h  n  424  f.  Ueber  Komana 
ebd.  426. 

")  Hauptquelle  Seh.  Ap.  Rh.  2  m*  ff. 
Skngebü80H,  Sinopicarum  quaestionum  spe- 
citnen,  Berl.,  Diss.  1853;  Stbbuber,  Sinope, 
ein  histor.  antiqu.  Umriss,  Basel  1855. 
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im  italischen  Kolonisationsgebiet  wiederkehrt1),  scheint  aus  Ostboiotien 
oder  Euboia  zu  stammen.  Die  Stadteponyme,  welche  Apollon  geraubt  und 
zur  Mutter  des  Syros  gemacht  haben  sollte8)  —  sie  wird  auch  zu  den 
Amazonen  gerechnet3)  — ,  gilt  als  Tochter  des  Asopos4),  dessen  Namen 
übrigens  auch  in  Milet  wiederkehrt6),  und  der  Metope  oder  auch  des 
Ares6),  der  ebenfalls  nach  der  Asoposniederung  hinweist,  und  der  Aigina, 
der  Eponyme  von  Aigina  in  Pontos  oder  Aiginetas7)  in  Paphlagonien,  die 
sonst  Schwester  der  Sinope  heisst.  Ostboiotisch  ist  ferner  Autolykos,  der 
Oikistes  der  Stadt,  dessen  von  Sthenis  gefertigtes  Bild  Lucullus  weg- 
führte8). Spätere  Ansiedler  haben  ihn  zwar  zum  Thessaler  gemacht9); 
doch  ist  er  gewiss  nicht  von  dem  berühmten  Autolykos  zu  trennen,  der 
zu  Eleon10)  und  auf  Euboia11)  seine  Diebstähle  verübt  und  den  (tanagrai- 
ischen)  Hermes  zum  Vater12)  oder  Schützer18)  hat.  Später  ward  die  Stadt 
eine  der  wichtigsten  milesischen  Niederlassungen.  Hauptgott  von  Sinope 
wurde  jetzt  der  hier  vielleicht  schon  früher  verehrte  Apollon,  dessen  Kult 
so  blühte,  dass  die  Stadt  eine  Station  in  der  delischen  Hyperboreiersendung 
heisst14);  gleich  dem  didymaiischen,  dessen  Kult  wahrscheinlich  als  Vorbild 
diente,  scheint  auch  der  Apollon  von  Sinope  an  den  delphischen  geknüpft  zu 
sein;  wenigstens  heisst  Sinope  in  einer  Genealogie  Tochter  der  Parnasse15) 
und  die  Münzen  zeigen  den  Gott  auf  dem  Omphalos  sitzend16).  Unbekannter 
Herkunft  ist  der  Asklepioskult,  auf  den  die  Versuche,  die  Gründung  der  Stadt 
mit  Trikka  und  Eos17)  in  Verbindung  zu  setzen,  schliessen  lassen,  und  der 
Dienst  des  mit  Eerberos  und  Drachen  dargestellten  Gottes,  der  im  Auftrage 
des  Ptolemaios  Soter  gestohlen  sein  soll,  um  in  Memphis  als  Zeus  Sinopites 
oder  Sarapis  verehrt  zu  werden18). 

23.  Die  Südküste  Kleinasiens. 

Quellen:  Lykiaka  des  Leon  Alabandensis  FUG  11  328;  Menekrates  ebd.  II  343; 
Polycharm.  ebd.  IV  479;  vgl.  Alex.  Polyist.  ebd.  III  234  e»  ff.  —  Str.  XIV  3—5.  IleQi  Kik- 
xlag  Alex.  Polyist.  FUG  III  236  b».  —  0.  Bbnndorf,  Vorlauf.  Ber.  üb.  2  österr.  arch.  Exped. 
naeh  Kleinasien  (Arch.-epigr.  Mitt.  VI  151  ff.,  Wien  1882);  Reisen  im  südwestlichen  Klein- 
asien  I  Benndorf- Niemann,  Reisen  in  Lyk.  u.  Earien  1884;  II  E.  Petersen  u.  F.  v.  Lu- 
schan,  Reise  in  Lykien,  Milyas  u.  Kibyratis,  Wien  1889;  0.  Tbeubeh,  Gesch.  der  Lykier, 
Stuttg.  1887;  K.  Lanckobonski,  St.  Pamphyliens  u.  Pisidiens  unt.  Mitwirkung  von  G.  Nie- 
mann u.  E.  Petersen,  1.  Pamphyl.,  Wien  1890,  II.  Pisidien  ebd.  1892. 


J)  Ueber  Odysseus'  Gefährten  Sinopos 
(Pherek.  seh.  fx  257)  und  Sinon  vgl.  Maass, 
Herrn.  XXHI  1888  S.  618. 

')  Seh.  Ap.  Rh.  2  946  Z.  6  und  (nach  Philo- 
steph.)  Z.  22. 

8)  Hekat.  FHG  1 28  sss ;  Andron  von  Teos 
bei  seh.  Äp.  Rh.  2  »4t  Z.  11;  (Skymn.)  941. 

4)  Eumel.  u.  Arsttl.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  2 
946  Z.   17. 

6)  Phyle  Utmnis  GIG  2855  21  (Bokckhs 
Verm.). 

e)  Orph.  fr.  257  (Seh.  Ap.  Rh.  2 9*6  Z. 
15  ff.).  Andere  nannten  Ares  und  Parnasse 
Eltern  der  S.  s.  u.  [A\bJ. 

7)  StB.  *  v;  Arr.  peripl.  Ponti  20. 

8)  App.  Mithr.  83;  Str.  XIV  3  u  S.  546; 
Plut.  Luc.  23. 

9)  (Skymn.)  945;  Ap.  Rh.2d56ff.  —  Ob 
die  TavQOxaSciyta  in  Sin.  (CIG  4157  s ;  ebenso 


inSmyrna  ebd.  3212;  vgl.  den  ravQoxa&anxriq 
im  karischen  Aphrodisias  ebd.  2759  b  7  S.  1109 
und  in  Ankyra  ebd.  4039  45)  aus  Thessalien 
stammen  (so  Boeokh  zu  CIG  3212;  vgl.  zu 
Schol.  Pind.  2?s  S.  319»),  scheint  mir  zw. 

l0)  K  266. 

")  Apd.  2  ii9. 

12)  Apd.  Ina. 

l8)  t  396  f. 

u)  Paus.  I  31 1. 

lB)  Seh.  Ap.  Rh.  2946  Z.  17. 

")  Head  h  n  435. 

" )  (Skymn.)  949 ;  Phlegon  bei  StB.  Sminy. 

,8)  Plut.  Is.  28;  Tac.  h.  4sa  f.;  vgl.  Blau 
bei  Streuber  75  f.;  Krall,  Tac.  ab.  d.  Or., 
Wien  1880  und  dagegen  Gruppe,  Gr.  Kulte 
u.  Myth.  I  425.  —  Isis  u.  Sarapis  in  Sinope 
CIG  4159;  vgl.  4157.  Bekanntlich  wird  Sar. 
bisweilen  dem  Asklepios  gleichgestellt;  ob 


Nord«  und  Südküste 
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139.  Ansiedlungen  aus  Kreta,  Mittelgriechenland  und  Ionien. 
Die  ersten  griechischen  Ansiedler  fanden  in  Lykien  phoinikische  und  phili- 
st&ische  Kolonisten  vor,  die  auch  die  späteren  Kulte  beeinflusst  zu  haben 
scheinen.  Der  Namen  des  göttlich  verehrten1)  Flusses  Xanthos  ist  wohl  die 
Übersetzung  von  Sirbin,  dessen  Namen  vielleicht  auch  der  serbonische  See 
tr£gt,  und  das  benachbarte  Patara,  welches  Alexandros  der  Vielwisser  freilich 
von  einer  heiligen  Kiste  im  Kulte  des  Apollon  genannt  sein  Hess8),  scheint 
nach  dem  phoinikischen  Wort  für  Traumorakel  zu  heissen 8).  —  Die  älte- 
sten griechischen  Ansiedler  sind  nach  einer  bei  Homer  fehlenden,  aber 
wahrscheinlich  alten  Überlieferung  Kreter4).  Sarpedon,  schon  in  der  Ilias 
König  der  Lykier,  der  am  Xanthos  ein  Heroon  besass5),  und  nach  welchem 
in  Kilikien  auch  Artemis6)  und  Apollon7),  sowie  mehrere  Orte  genannt  sind, 
wird  entweder  selbst,  der  späteren  Chronologie  zum  Trotz,  zum  Bruder 
des  Minos 8)  oder  zum  Enkel  eines  gleichnamigen  Bruders  des  kretischen 
Königs9)  gemacht;  ebenso  sollen  Sarpedons  Begleiter 10)  Atymnios  und  der 
eponyme  Gründer  von  Xanthos11)  aus  Kreta  stammen,  wo  ersterer  einen 
Kult  hat18).  Der  Namen  der  Milyer  wird  über  die  Form  Minyer  hinüber 
mit  Minos  verknüpft18).  Auch  von  Europa14),  Pandaros16),  Lakios16),  d.  i.17) 
Rhakios,  wurde  in  Lykien  erzählt,  und  Ortsnamen,  wie  Kreton  Polis  (Kreto- 
polis18)),  Pydna19),  Aptera,  Daidala,  in  Lykien  sowohl  eine  Stadt  (S.  258)  wie 
einen  Berg  bezeichnend,  Einaton80),  in  Kreta  Kultstätte  der  auch  in  Lykien 
verehrten  Eileithyia,  ferner  die  ostlykische  Küstenstadt  Korykos  und,  gleich 
dieser  mit  dem  Namen  Krambusa  verbunden,  das  kilikische  Vorgebirge 
Korykos81),  scheinen  die  Abhängigkeit  Südkleinasiens  von  Kreta  zu  erweisen. 
In  der  korykischen  Höhle,  wo  ein  Quell  in  der  Erde  versank,  wurde  auch 
Pan  verehrt88),  und  zwar  vermutlich  in  Verbindung  mit  Zeus,  dem  er  und 


dies  mit  dem  vermuteten  Kult  des  Heilgottes 
in  Sin.  zusammenhängt,  ist  zw. 

l)  CIG  4275;  vgl.  Bobckh  zu  4269. 

*)  StB.  Jlat. 

*)  Anders  Pauli,  Vorgriech.  Inschr.  auf 
L.  S.  66;  Tbeuber,  Lykier  48. 

«)  Hdt.  Im;  7 9«;  Paus.  VII  3t;  vgl. 
Hoscx,  Kr.  n  328—363. 

*)  App.  b  e  478. 

')  Str.  5 19  8.  676.  Sarp.  ist  auch  später 
in  Lykien  ftbl.  PN:  Petersen-Lusch.  46. 

7)  Diod.  32  ii  (Phot.  377  b»);  Orakel  Zo- 
«m.  1  »t  ;  vgl.  die  von  R.  Köhleb,  Rh.  M.  XIV 
1859  S.  471  ausgeschriebenen  Stellen  aus 
Barnims  de  vita  ac  mir.  divae  Theclae  (ed. 
Paftihus  1708)  I  S.  120;  vgl.  II  S.  136  ff.  — 
B.  Rohdb,  Ps.  176  zu  175 1. 

*)  Apd.  3  e  avxta  (f/dWt  Z$vg  int  iQelg 
ytrtag  Cyy. 

•)  Diod.  5tt. 

,0)  n  316.  Ueb.  den  Eret.  Atymn(i)os  s. 
o.  [S.  252%  f.].  —  Da  fttr  Atymnos  auch  Tym- 
nos  aberliefert  ist  (Klem.  homil.  5 15,  Migne 
II  S.  184;  vgl.  Maass,  Herrn.  XXIII  1888 
S.  618  und  die  o.  [S.  152%]  besprochenen 
Parallelen),  so  vergleichen  Neuere  die  kari- 
sehen  N.  Tymnos  (3tB.  8  0),  Tymnessos  (StB. 
*r),  Tymnes  (Hdt.  5 87;  Iw)  u.  halten  Atym- 


n(i)os  für  einen  urspr.  karischen  Gott. 

n)  StB.  8  v.  Vgl.  den  kretischen  König 
Xanthos  Aug.  cd  18 it.  —  In  X.  hat  sich 
eine  allerdings  nicht  sichere  Spur  der  kre- 
tischen Rheiasage  erhalten.  Der  Protogonos, 
den  der  Xanthier  Arnos  (nach  ihm  heisst  X. 
Arne:  StB.  8  v)  bekämpft,  wird  dem  V.  der 
Rheia  (Orph.  h  14 1 ;  vgl.  6;  Dibtebich,  Abrax. 
132)  gleichgesetzt  Auch  die  Eponyme  der 
boiotischen  St.  Arne  wird  in  den  ftheiamythos 
verwoben:  Tz.  L.  644. 

")  Solin.  11 0;  vgl.  Nonn.  D  19  m. 

")  Eust.  Z  184  S.  635  s»  f. 

u)  Hdt.  44».  Eur.  den  toten  Sarpedon 
empfangend:  Aischyl.  Kccqcs  17  EvQainrj. 

16)  Str.  3  s  S.  665  von  Pinara. 

li)  StB.  riXa  201«;  Philosteph.  u.  Hero- 
pyth.  bei  Athen.  VI  51  S.  297  F. 

ll)  Hsch.  Acrxr;,  §dxr}'  K(njtes. 

1 8)  Ueber  die  mutmassliche  Stelle  Lancko- 
bonsky  II  123—126. 

,9)  Bknnd.-Nikm.  124. 

20)  Hsch.  8  v;  vgl.  StB.  *  v. 

ai)  Str.  XTV  5  5  S.  670.  —  Zu  dem  N. 
der  mittellykischen  St.  Eomba  vgl.  0.  [58  b]. 

M)  Opp.  hol.  3 15  &chol;  EM Kwqvx.  artQ. 
551 51.  Auch  in  der  korykischen  Höhle  bei 
Delphoi  wird  Pan  verehrt  Paus.  X  327. 
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Griechische  Mythologie.    L  Die  wichtigsten  Kultst&tten. 


Kadmos-Hermes  in  einer,  wie  es  scheint,  ägyptische  und  kilikische  Ele- 
mente einmischenden1)  alexandrinischen  Sage  gegen  Typhoeus  helfen,  sei 
es  indem  er  die  von  diesem  ausgeschnittenen  und  in  der  korykischen  Höhle 
versteckten  Sehnen  des  Zeus  stiehlt  *),  sei  es,  dass  er  den  Göttern  rät, 
in  Tiergestalt  vor  dem  Unhold  zu  flüchten8).  Mit  Pan  ist  aber  Zeus  als 
Milchbruder  auch  in  einem  kretischen  Lokalmythos  verbunden4).  —  Natür- 
lich brauchen  diese  Übereinstimmungen  auch  hier  nicht  notwendig  durch 
unmittelbare  Zuwanderung  herbeigeführt  zu  sein.  Vieles  davon  war  durch 
die  Kreter  nach  Mittelgriechenland  verpflanzt  worden;  dort,  nicht  in  Kreta, 
ist  der  Deukalion  zu  Haus,  dessen  Sohn  der  eponyme  Stifter  des  lykischen 
Kandyba5)  heisst.  Aus  den  Kolonialstaaten  am  Euripos  und  am  malischen 
Meerbusen  gelangten  diese  mythischen  und  geographischen  Namen  zu- 
nächst nach  dem  Westen  Kleinasiens,  von  wo  die  Südküste,  obwohl  die 
Überlieferung  es  fast6)  vergessen  hat,  zahlreiche  Kolonisten  empfangen 
haben  muss.  Ein  korykisches  Vorgebirge  bildet  den  südlichen  Ausläufer 
des  die  Halbinsel  von  Erythrai  durchziehenden  Gebirges.  Dass  Lakios 
(Rhakios)  aus  Kolophon  kam,  dessen  Apollon  Klarios  später  auch  eine  Filiale 
im  lykischen  Sagalassos  hatte7),  zeigt  Mopsos,  der  Gründer  von  Phaseiis5), 
Rhodia9)  und  Mallos10),  der  nach  dem  kolophonischen  Dichter  Kallinos 
über  den  Tauros  zog11),  und  nach  welchem  Pamphylien  Mopsopia12)  und  die 
kilikischen  Städte  Mopsu  Hestia  und  Mopsu  Krene  heissen.  Kolophonisch 
ist  ferner  die  in  Pamphylien  als  Gattin  neben  Rhakios  stehende18),  auch 
in  die  Legende  von  Phaseiis  verwobene14)  Manto,  die  eigentlich  aus  dem 
Tilphossion  bei  Haliartos  stammt,  wie  auch  die  tilphossische  Praxidike 
Ogygia  am  Anfang  der  lykischen  Genealogie  steht15).  Als  Zeugnis  für 
ionische  Ansiedlungen  im  Süden  Kleinasiens  sind  ferner  vielleicht  die  Ge- 
nealogien eines  oder  mehrerer  Geschlechter  in  Erythrai16)  und  wohl  auch 
in  anderen  ionischen  Städten  zu  betrachten,  welche  sich  lykischen  oder 
pamphylischen  Ursprung  beilegten,  sei  es,  dass  ihre  Vorfahren  einst  so 
ihr  Anrecht  auf  ihre  lykischen  Besitzungen  gestützt  hatten,  sei  es,  dass 
ursprünglich  ionische  Heroen  in  der  neuen  Heimat  berühmter  geworden 
waren  als  in  der  älteren  und  deshalb  als  Lykier  in  den  Stammtafeln  fort- 
lebten;  gerade  dies  letztere  scheint  für  Glaukos,  Hippolochos'  Sohn,  von 


')  RoscHBR,Phü.Jb.CLI1895S.339-841. 

*)  Apd.  I43;  Nonn.  D  I510  wahrschein- 
lich nach  einem  Peisandros;  Döntzer,  Fragm. 
der  ep.  Poesie  (I)  91;  vgl.  0.  [S.  251%].  Aisch. 
Prom.  351  nennt  Typh.  KiXixlm'  otxtjiogcc 
avtQwy;  nach  Tarsos  versetzt  ihn  seh.  Luc. 
3325;  vgl.  Dion  Chrys.  33  S.  lu  Ddf. 

8)  Nigid.  bei  Seh.  Genn.  S.  87 11  Bb.; 
Hyg.  f.  196;  p  a2i%\  vgl.  Ampel.  2 10;  Luk. 
sacrif.  14. 

4)  (Eratosth.)  Katast.  27  S.  148  Rob.  nach 
Epimen.'  Kretika;  vgl.  Bethe,  Herrn.  XXXIX 
1889  S.  410  a. 

*)  StB.  8  v. 

e)  Side  gilt  als  Gründung  von  Eyme 
Str.  XIV  42  S.  667;  Nagidos  von  Samos 
Pomp.  Mel.  I  13?7  S.  22»  P. 

7)  Lanckobon'sky  II  131;  Inschr.  ebd. 


II  227  201 ;  Mzz. 

»)  Mela  I  1470  S.  22 19;  vgl.  Philosteph. 
Athen.  VI  51  S.  297  P.  —  üeb.  Mops,  in 
Pamphyl.  vgl.  Kretbchmkr,  Einl.  S.  395 1. 

»)  Theop.  FHG  I  296  m,  wo  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff  (vgl.  Genethl.  Gotting. 
39)  für  (Moipov  xov)  fjHxvretos  schreibt  Mavxoxs. 

10)  Str.  5  §  16  S.  675. 

11)  Str.  4  §  3  S.  668. 

")  Plin.  5»e.  Ueb.  Aspendos  8.  u.  [329 i]. 

,8)  StB.  na/Ätp.  498 16. 

")  Phüosteph.  Athen.  VII  51  S.  297  F. 

lb)  Panyass.  fr.  18  Ki. 

,6)  Paus.  VII  37.  —  Zu  dem  Zeus  Soter 
von  Kibyra  (Peters.-Lusch.  187)  u.  dem  mit 
Helios  verbundenen  Zeus  Eleutherios  von 
Trysa  (ebd.  12)  vgL  0.  [S.  285 14/. 


Südküßte  Kleinasiens.    (§§  139,  140). 
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dem  sich  ein  ionisches  Fürstenhaus  ableitete1),  angenommen  werden  zu 
müssen.  Auch  Phoinix  und  Kadmos  sind  vielleicht  schon  von  den  ionischen 
Städten  in  Karien  aus  an  die  Südküste  gebracht  worden,  sowohl  nach 
Lykien,  wo  nach  dem  ersteren  ein  Fluss  bei  Phaseiis,  nach  Kadmos  die 
[nsel  Illyris*)  heisst,  als  auch  nach  Kilikien,  wo  Kadmos  dem  Zeus  gegen 
Typhon  (Typhoeus)  l\jlft8)  und  Bruder  des  Landeseponymen  heisst4). 
Durch  Milesier  scheint  ferner  Aias  nach  Olbe  in  Kilikien  gekommen 
zu  sein,  das  von  Aias,  Teukros'  Sohn,  gegründet  sein  wollte6).  So  ist 
auch  Pandaros  nach  Lykien  wahrscheinlich  nicht  unmittelbar  von  Kreta 
aus  übernommen,  sondern  von  Milet,  wo  er,  wie  vermutlich  schon  im  öst- 
lichen Mittel griechenland  mit  dem  Namen  Lykia  verbunden  war;  wenig- 
stens finden  wir  in  der  Troas,  wahrscheinlich  durch  Milesier  verpflanzt 
(S.  313),  den  Lykier  Pandaros,  wie  in  Athen  Lykos  Sohn  des  Pandion  (d.  i. 
Pandareos)  ist.  —  Wie  Aias,  Lykia,  Pandaros,  so  hat  Südkleinasien  noch 
andere  mit  der  Troas  übereinstimmende  mythische  und  Ortsnamen,  wie 
z.  B.  Lyrnessos,  Thebe,  Kilix,  Sidene6);  die  meisten  dieser  Homonymien 
sind  nicht  aus  einer  geographischen  Verwechselung  der  Aoiden,  sondern 
daraus  zu  erklären,  dass  die  Milesier  dieselben  Namen  nach  der  Troas 
und  nach  der  Südküste  Kleinasiens  verpflanzten.  Daneben  ist  es  auch 
möglich,  dass  die  alten  ionischen  Bewohner  der  Troas,  von  den  Lokrern 
und  Thessalern  gedrängt,  sich  z.  T.  bis  hierher  flüchteten.  Ähnlich  scheinen 
die  Ionier  Teuthranias  nach  ihrer  Vertreibung  diese  Länder  aufgesucht 
zu  haben:  so  ward  Telephos  in  Lykien  lokalisiert  sowohl  in  Patara,  wo 
nach  ihm  eine  Quelle  und  ein  Demos7)  heisst  und  im  Apollontempel  ein 
von  Telephos  geweihter  Mischkessel  von  Hephaistos'  Hand 8)  gezeigt  ward, 
als  in  Phaseiis,  wo  man  im  Athenatempel  die  (heilkräftige)  Lanze  des 
Achilleus9)  zu  besitzen  wähnte.  Von  den  aiolischen  Städten  endlich  ist 
Aigai  einer  kilikischen  gleichnamig. 

140.  Im  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts  setzten  sich  an  der  Südküste 
Kleinasiens  Dorier  fest.  Die  Überlieferung  bezeichnet  Argiver  als  Gründer 
vonTarsos10),  Aspendos11)  undSoloi12):  Nachrichten,  die  zwar  bezweifelt  wer- 
den13), da  später  in  eben  diesen  Gegenden  Kolonisten  der  argivischen  Pflanz- 
städte auf  Rhodos  sassen,  denen  aber  doch  ein  echter  Kern  zu  Grunde  zu 


«)  Hdt  lut  [o.  279  %]. 

f)  Plin.  n  h  5  iti,  wo  allerdings  Meinkkk 
(zu  StB.  S.  327)  Idyria  statt  Illyris  einsetzt. 
-  Vgl.  o.  [208%]. 

»)  Apd.  1«;  Nonn.  D  Uio  [328xffJ. 

*)  Apd.  3i. 

»)  Str.  XIV  5  io  S.  672.  In  der  Zeit  des 
Aagnstos  a.  Tiberins  leitete  sich  eine  priester- 
liche Dynastie  in  0.  von  diesem  Aias  ab: 
v.  Sallet,  Zs.  f.  Num.  XII  1885  S.  369. 

•)  Hier  sei  auch  noch  an  die  T.  Ante- 
nors  erinnert,  die  mit  Apollon  den  Telmissos 
leogt  (Apostol.  16  u);  wahrscheinlich  ist  es 
Krino  [o.  297 1],  welche  nachträglich  von  den 
ugmschen  Eroberern  zur  Gemahlin  des  Da- 
naoe  (Apd.  3  20)  erhoben  zu  sein  scheint  — 
Vielleicht  wird  mit  Recht  in  einer  Inschr. 
ans  dem  lykischen  Tiysa  Apollon  Krateanos 


(Petersen-Luschan  9  n°  18)  ergänzt,  genannt 
(Plbw,  Arch.  Zeitg.  XXXIII  1875  S.  113; 
XXXIV  1876  S.  43)  nach  dem  bithynischen 
Krateia.  Ein  bei  dem  mysischen  Poimanenon 
gefundener  Stein  (Benndobf-Nirm.  154)  zeigt 
den  Apollon  Erateanos  als  Eitharodos;  vgl. 
E.  Michon,  BasreL  vot.  ä  Apoll.  Bull,  des 
mus.  II  1891/2 ««»-824. 

7)  StB.     TtjXtyiog    dij/Äog    xal     TrjXe(pov 
XQTJyrj  620 17. 

8)  Paus.  DI  3  s. 
9\  Paus.  IX  41 1 . 

10)  Dion  Chrys.  33  S.  li8DDF.;Eust.Z>867. 

1 »)  Str.  XIV  4 »  S.  667 ;  Pomp.  Mel.  1 14  78 
S.  22 1«  P.  Mopsos  richtet  Schweineopfer  für 
Aphrodite  ein :  Eust.  D  852. 

»)  Polyb.  XXI  24u ;  Liv.  XXXVU  56  7. 

,f)  Müllek,  Dor.  I l  112—115,  und  noch 
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eine  so  ausgedehnte  Macht,  wie  nur  zur  Zeit  seiner  höchsten  Blüte.  In 
Rhodos  fehlt  ferner  der  von  Apollon  auf  dem  aleischen  Gefild  getötete 
Amphilochos,  der  in  Mopsu  hestia,  Mopsu  krene  und  bei  Magarsos1)  nahe 
Mallos2)  an  dem  nach  den  argivischen  Pyramia  genannten  Pyramus  neben 
Mop3us  getreten  ist,  und  von  dem  man  auch  in  Soloi 3)  erzählte.  Da  Am- 
philochos nachweislich  in  den  Liedern,  die  während  der  Grossmachtstellung 
von  Argos  gesungen  wurden,  vorkam,  so  gehen  wahrscheinlich  die  klein- 
asiatischen Sagen  von  ihm  auch  bereits  in  jene  Zeit  zurück,  wenngleich 
natürlich  die  Sage,  einmal  nach  dem  Osten  verpflanzt,  dort  später  neue 
Wurzeln  schlagen  und  sich  unabhängig  erweitern  und  verbreiten  konnte. 
Nicht  so  sicher  ist  der  argivische  Ursprung  bei  Pamphylos,  dem  Eponymen 
einer  argivischen  Phyle  und  der  kleinasiatischen  Landschaft,  die  sich  zwar 
später  eine  weibliche  Eponyme,  Tochter  oder  Gemahlin  des  Mopsos  gab, 
ursprünglich  aber  wohl  nach  dem  älteren  Pamphylos  genannt  sein  wollte; 
auch  Perseus,  nach  dessen  ursprünglichem  Namen  Eurymedon4)  ein  pam- 
phylischer  Fluss  und  ein  Ort  bei  Tarsos,  einer  angeblichen  Gründung  des 
Perseus5)  hiess,  und  der  in  Ikonion  ein  Bild  der  Gorgo  gestiftet  haben 
sollte 6),  nach  dem  die  Stadt  hiess,  und  Io,  die  zu  suchen  die  Gründer  von 
Tarsos  ausgezogen  sein  sollten  7),  können  nicht  mit  Sicherheit  der  argi- 
vischen Schicht  zugesprochen  werden,  da  die  Rhodier  diese  aus  ihrer 
Heimat  mitgebrachten  Heroengestalten  in  ihre  Mythen  verwoben  zu  haben 
scheinen.  Auch  der  Kult  der  Athena  Polias8)  in  Phaseiis,  deren  Bild  viel- 
leicht durch  Telephos  aus  Troia  überbracht  sein  sollte 9),  kann  ebensowohl 
von  Rhodos  als  von  Argos  selbst  abgezweigt  sein.  —  Als  die  argivische 
Macht  verfallen,  setzte  Lindos  das  Werk  seiner  Mutterstadt  fort.  Gagai10), 
Phaseiis11)  (Korydalla12)),  Soloi18)  gelten  als  rhodische  Ansiedlungen,  zu  denen 
jedenfalls  auchRhodia14),Rhodiopolis16)  und  wahrscheinlich  Kyrbe16)  gehören. 
In  diesem  Sinn  werden  die  Genealogien  umgestaltet:  Xanthos  wird  Sohn  des 
Triopas17),  Lykos  ein  Teichine18),  Lakios  ein  Lindier19).  Von  den  Göttern 
scheint  Apollon  Erethymios  aus  Rhodos  zu  stammen20).  —  Die  folgenden 


*)  Lykophr.  442  ff. ;  Schol.  u.  Tz  ,  die  auch 
Eaphor.  (Mein.,  Anal.  Alex.  S.  89  fr.  50; 
Kfaack,  Phil.  Jbb.  CXXXVH  1888  S.  151) 
eitleren;  vgl.  Bethe,  Genethl.  Gott.  1888  S.  38, 
and  dagegen  v.  Holzingkb,  Lykophr.  237. 

')  Str.  5  ie  S.  675.  Berühmtes  Orakel 
Paus.  I  34  s;  Lnk.  Alex.  29;  Philopa.  38;  vgl. 
deor.  eonc.  12;  Just  Mark  ap.  1  is  S.  58 
Otto*;  Wolff,  De  nov.  orac.  aetate  30. 

')  Hsd.  bei  Str.  5 it  S.  676. 

4)  Ap.  Rh.  4  ist«;  Enphor.  bei  Mein., 
An.  AI.  50  fr.  16;  Hsch.  8  v  u.  EM  Ueo- 
ctvq  687  ss. 

*)  Joh.  Ant.  FHG  IV  544™ ;  Dion  Chrys. 


Medusa  u.  Perseusdarstellung  in  Sagalassos 
Lanckoron'sky  II  138. 

6)  Eust.  D  857. 

7)  Str.  5 12  S.  673;  Eust.  D  867. 

8)  CIG  4332  is ;  TlaXtefcios  dytov  Bebard, 
Bull.  corr.  hell.  XVI  1892*46. 

9)  Daher  in  ihrem  Tempel  die  Lanze  des 
Achilleus.    Paus.  III  3  s  vgl.  [o.  329  9]. 

10)  EM  s  v  219  s. 

n)  'Einige4  bei  Phüosteph.  Ath.  VII  51 
S.  297  F. 

ia)  StB.  s  v;  vgl.  Kor.  auf  Rhod. 
ls)  Str.  5  s  S.  671. 
")  StB.  8  v. 


33  S.  In;  15 17;  16  «•  D.    Vgl.  Luc.  Phars.  ,5)  Plin.  n  h  5 100. 

3m;    Said.  Me'dovca.     Der  Namen   Tarsos  ,6)StB.*t>396u;  vgl.Diod.ös?  [S.257nJ. 

wurde  von  der  Sohle  des  P.  abgeleitet  Dion.  '  I7)  Diod.  5si. 

Thrax  FHG  III  189.  —  üeber  Perseus  auf  ]  l8)  Diod.  5*e  [333 1]. 

Mzz.  von  Tarsos,  sowie  auf  denen  der  eben-  '  ")  Philost.  Athen.  VII  51  S.  297  F. 

falls  kilikischen  Städte  Anemurion  u.  Iotape  I  ,0)  Hsch.  'Eqc&vjuos  6  \4n.  naoä  Avxioig 

und  des  isaurischen  Ikonion   u.  Koropissos  '  xai  eoqitj  'Epedv/Ata.  Vgl.  'Eoeöipioi;  auf  Rh. 

vgl.  Wadijinoto»,   Rev.   num.    1883    S.   32.  ,  IG1  S.  106  ff. 
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mit  dem  in  der  Hias  der  troische  Lykier  Pandaros  den  Apollon  an- 
redet1). Diese  Geburt  scheint  nach  Araxa  am  Xanthos  verlegt  worden 
zu  sein2);  aber  das  Hauptheiligtum,  das  religiöse  Gentrum  der  Landschaft 
lag  weiter  südlich  in  der  sumpfigen  Mündungsebene  dieses  Flusses3). 
Die  Sage,  dass  die  Frösche  dieses  Morastes  Bauern  gewesen  seien,  welche 
die  Göttin  verwandelt,  da  sie  ihr  zu  trinken  gewehrt4),  scheint,  wie  auch 
der  Namen  Lykos,  auf  einen  Regenzauber  hinzuweisen;  später  erhob  sich 
hier,  angeblich  von  dem  rhodischen  Teichinen  Lykos6)  gestiftet,  ein  Tempel 
mit  einem  heiligen  Hain,  von  dessen  Zerstörung  Mithradates  Abstand 
nahm6).  Dem  Heiligtum  standen  ein  jährlich  wechselnder  Erzpriester 
und  eine  Erzpriesterin,  welche  zugleich  die  Aufsicht  über  die  Gräber  des 
Landes  hatten,  vor.  Auch  in  zahlreichen  anderen  Gemeinden  wurde  Apollon 
verehrt:  so  in  Sidyma  im  Ghimairathal,  wo  statt  Leto  neben  den  göttlichen 
Zwillingen  Hekate,  nQoxa&rjyeTig7)  oder  iniifavt-atar^  &sogs)  genannt, 
Hauptgottheit  war,  sodann  nahe  der  Ostküste  an  der  Quelle  Dinos  (Dina) 
bei  Sura,  wo  das  Phaenomen  der  durch  Köder  herbeigelockten  und  massen- 
weis  hereinströmenden  Seefische  Anlass  zu  einem  seltsamen  Fischorakel 
gab9).  Überhaupt  hat  Apollon  in  Lykien  viele  Orakel:  im  Süden  bei 
Eyaneai  als  Thyrxeus10),  im  Nordwesten  bei  Telmissos11),  wo  man  durch 
Inkubation  die  Zukunft  erfuhr  unter  Anweisung  der  Priester,  die  sich  von 
dem  Gott  abzustammen  rühmten,  endlich  zu  Patara12),  wo  der  Gott  im 
Winter  weilen  sollte18).  —  In  Kilikien  wird  Apollon  auf  den  Münzen  von 
Mopsuhestia  mit  der  Fackel14),  also  wohl  als  Sonnengott  dargestellt.  —  Auch 
in  diesen  Gottheiten  mögen  barbarische  Elemente  mit  griechischen  ver- 
schmolzen sein;  wahrscheinlich  ist  dies  der  Fall  bei  dem  in  Südkleinasien15) 


yiveta  767  »4 ;  Hsch.  AvxriyBvrj.  —  Mit  den  ly- 
rischen Sagen  von  der  Geburt  des  Ap.  scheint 
die  Znrückfilhrung  des  del.  Eileithyiahymnos 
mof  d.  Lykier  Ölen  (Paus.  118s;  VIII  21  s ;  IX 
27  s  —  nach  Alexandros  Polyist.  ?  Kalk  mann 
Paus.  240-246)  irgendwie  zusammenzuhängen. 

>)  J  119;  vgl.  101. 

*)  Inschr.  bei  Bennd.-Nibm.  No.  53  b  w; 
vgl.  Qu.  Sm.  11  it. 

*)  Letoon  Str.  3«  S.  665;  vgl.  Bbnnd.- 
Ndem.  119. 

*)  Menekr.  (FHG  II  343  f)  u.  Nikandr. 
bei  Anton.  Lib.  35,  der  allerdings  die  Quelle 
Melite,  den  Schauplatz  der  Geschichte,  vom 
Xanthos  weg  verlegt;  Ov.  M  6ss9— ssi  (Serv. 
VG  Im;  myth.  Vat.  lio;  2 ob,  welche  Leto 
mit  Demeter  verwechseln).  Das  Gegenstock 
zu  den  ungastlichen  Bauern  ist  die  alte  Sy- 
$ssa(StB.«  t>),  welche  die  Göttin  in  ihrer  auch 
spater  noch  gezeigten  Hütte  (xaXvßrj)  aufnahm. 

5)  Diod.  5»e  [331  is]. 

«)  App.  b.  M.  27. 

*)  Behhd.-Nibji.  S.  68  No.  43  e;  S.  70 
No.  46  t. 

8)  Bennd.-Nibm.  S.  69  No.  45 it. 

•)  Artenlid .  u.  Polycharm.  Athen.  VIII  8 
S.  333  d;  Plin.  n  h  32  t 7,  wo  mit  Mbinkkb 
furtum  für  das  überlief.  Curxum  zu  lesen 
»t;  Plut.   soll.   an.  23;    Äil.   n  a  St;   StB. 


lovoa;  CIG  4303  ik  S.  159;  Bennd.-Nirm.  31; 
Bbnnd.  bei  Pbtbbs.-Lüschak  46  i. 

10)  Paus.  VII  21  ib. 

")  Hdt.  Its;  Apostol.  16  u ;  vgl.  Hdn.  bei 
Eust.  D  859.  TeXfAtjoaog:  TevfAtjaoog  =  &eX- 
yeadai:  9svysoiiai  =  avxay.  äXxciv  =  avoos: 
aXoog  u.  s.  w.  Comparbtti,  Legg.  di  Gart. 
{Man.  ABL  III  1893)  S.  392;  vgl.  o.  [S.  60z]. 

12)  Hdt.  I182;  Hör.  c.  III  4e4;  Ov.  M 
lsie;  Pomp.  Mel.  I  15  ss  S.  23  a  P.;  Interp. 
Serv.  V^l  4  stt.  And.  b.  Treüber,  Lyk.  82—86. 

ls)  JA  4i«s;  Serv.;  Stat.  Th.  leee;  vgl. 
Luk.  tiU  xat.  1. 

")  Löbbeckb,  Zs.  f.  Num.  XVII 1890  S.  17. 
Aehnliche  Darstellung  auf  Mzz  von  Nikopolis 
m.  Apollon  Leukates:  Overbeck,  Em.  Mz.- 
tafel  IV  45. 

16)  Vgl.  ü.  ihn  z.  B.  Imhoof  Blum.,  monn. 
grecs  S.  304s  (Mzz.  a.  Antiocheia  in  Karien); 
Ddcbeskb  u.  Colli  gnon,  Bull.  corr.  hell.  I 
1877  S.  366  (Votivb.  bei  Djouk  -  Ovarlak) ; 
Collionon,  ebd.  IV  1880  S.  291  (Votivbilder 
bei  Tefenij,  Earamanly  u.  s.  w.);  Mordtmann, 
Ath.Mitt.  X  1885 1*  (Altarrlf.  a.  d.Thymbres- 
thal);  Lübbecke,  Zs.  f.  Num.  XII  1885  S.  348 
(Mz.  ausThemisonion);  Usener,  Göttern.  174  f. 
(inschr.  Zeugn.  aus  Attaleia,  der  Milyas,  Kiby- 
ratis  u.  aus  der  Gegend  des  Sees  Karalis). 
Vgl.  u.  [§  160]. 
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Grieohisohe  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten 


viel  verehrten  Gott,  der  meist  unter  dem  Namen  Sozon  als  Reiter  bis- 
weilen mit  der  Doppelaxt  dargestellt  und  öfters  dem  Apollon  gleichgesetzt l) 
wird,  und  bei  dem  tarsischen  Apollon  mit  dem  Dreizack8). 

24.  Kypros. 

Quellen:  Der  dem  III.  Jh.  v.  Chr.  angehörige  Paradoxograph  Philosteph&nos  be- 
handelte Kypr.  in  seinem  Werke  über  die  Inseln  (FHG  HI  30 10— 31 14).  Alexandras,  der 
Vielwisser  (ebd.  236  94).  Ungewisser  Zeit  Kreon  oder  Paion  von  Amathus  (ebd.  IV  371); 
Timomachos  (ebd.  521);  Menandros  (ebd.  448);  Xenophon  von  Kypros  (ebd.  III  102).  Eine 
Fälschung  ist  Palaiphatos:  Susemihl,  Gr.  Litt.  II  54 110. 

Neuere  Litteratur:  Beste  Zusammenstellung  der  antiken  Zeugnisse  Engel,  Kypros, 
2  Be.,  Berlin  1841.  —  L.  Rosa,  Reisen  nach  Kos  u.  s.  w.,  Berl.  1852  S.  83 — 212.  Inschr.  bei 
Lb  Bas  2725 — 2841.  —  Die  Verwertung  der  modernen  Ausgrabungen  bei  P.  di  Ceskola, 
Cypr.,  Us  anc.  cities,  tombs  and  temples,  Lond.  1877,  übers,  von  L.  Stbrh,  Jena  1879; 
A.  E.  Holwebda,  Die  alten  Kyprier  in  Kunst  u.  Kultus,  Leiden  1885;  Gardher,  Hogabth 
u.  aa.  Journ.  Hell  8t ad.  IX  1888  S.  147-271;  Münro-Tübbs,  ebd.  XI  1890i-m;  XII  1891 
6«—i98  (vgl.  Furtwänolbr,  Arch.  Ges.  Nov.  1890;  Berl.  ph.  Wschr.  X  1890 eie),  auch  bei  M. 
Ohnefalsch-Richtbr,  Kypros,  die  Bibel  und  Homer,  ein  Text-  u.  ein  Tafelband,  Berl.  1893,  ist 
nicht  immer  kritisch;  besser  P.  Hbrrmahn,  Grfiberfeld  von  Marion  auf  C,  48.  Berl.  Wpr.  1888. 

141.  Phoinikische  Kulte.  Wie  sich  schon  im  zweiten  Jahrtausend 
v.  Chr.  die  mykenische  Kultur  mit  der  vorderasiatischen  auf  Kypros  ver- 
mischte, so  war  in  der  historischen  Zeit  diese  Insel  einer  der  wichtigsten 
Berührungspunkte  zwischen  Semiten  und  Griechen.  Die  ersteren,  welche 
vor  dem  Beginn  der  intensiven  griechischen  Kolonisation  wahrscheinlich 
auf  der  Insel  viel  mächtiger  waren,  als  zu  der  Zeit,  da  wir  sie  kennen 
lernen,  scheinen  besonders  aus  dem  gegenüberliegenden  Byblos  gekommen 
zu  sein;  noch  spätere  Genealogien  machen  Kypros  zu  einer  Tochter  des 
Byblos3)  und  der  Aphrodite  oder  lassen  den  König  Kinyras,  den  Vater 
des  Adonis4),  den  Ahnherrn  der  paphischen  Kinyraden,  der  in  der  That 
einen  phoinikischen  Namen,  'Citherspieler'6),  führt,  aus  Byblos6)  kommen. 
Es  gibt  noch  jetzt  in  Kypros,  wie  es  scheint,  als  letzte  Nachklänge  alter 
Sagen  und  Kulte  Volkserzählungen  und  Volksgebräuche,  in  welchen  die 
plutarchische  Legende  von  dem  Anschwimmen  des  Osiris  in  Byblos  und 
die  dadurch  erklärte  Ceremonie  durchschimmert7);  dem  entsprechend 
knüpft  der  kyprische  Adoniskult8)  an  den  berühmten  von  Aphaka  bei 
Byblos  an.  Es  wird  daher  auch  von  Theias,  der  auf  dem  Libanon  als  Vater 
des  Adonis  galt,  die  sonst  unter  dem  Namen  des  Kinyras  berichtete  Ge- 
schichte9) von  dem  Incest  mit  seiner  Tochter  Smyrna  (Myrrha)  erzählt10). 
Wie  in  Aphaka  mussten  auch  auf  der  Insel  die  Bräute  ihre  Jungfräulich- 
keit der  Göttin  opfern11),  wie  die  Sage  die  Töchter  des  Kinyras,  Orse- 


»)  Z.  B.  Conze,  Arch.  Zeitg.  XXX VIII 
1880  38  {'An.  9eog  Bo^vog;  'An.  Taprevs); 
Bbnnd.-Niem.  153  no.  128;  Sarrb,  Arch  -epigr. 
Mitt.  a.  Oesterr.  XIX  1896  S.  50. 

a)  Dion  Chrys.  33  S.  1 11  Ddf. 

8)  Istr.  FHG  I  423  89  (Philosteph.  ebd. 
III  30 11). 

4)  Apd.  3 182;  Hyg.  f.  58;  Ov.  M  10 
208  ff.  u.  aa. 

6)  Schlecht  begründeter  Zweifel  von  E. 
Meybb,  Gesch.  d.  Altert  II  S.  227;  vgl.  die 
ath.  Eumolpiden. 

•)  B.  KiyvQov  ßaciXeio»;  Str.  XVI  2i8 
S.  755  a.  E.;  vgl.  Eust.  D  912. 


7)  Ohnefalsch -Richter,  Kypros,  Bib. 
Hom.  219  f. 

8)  Paus.  IX  41t.  Wie  in  Byblos  ward 
auch  in  E.  Adonis  dem  Osiris  gleichgesetzt 
—  Vgl.  üb.  Adonis  im  allgem.  Engel,  Kypr. 
II  536—643;  Baudibsin,  Stud.  zur  sem.  Re- 
ligionsgesch.  I  299  ff.;  Gbevb,  Dt  Adonide, 
Leipz.,  Diss.  1877.  Anderes  wird  beim 
Aphroditekreis  zur  Sprache  kommen. 

»)  Ov.  M  10298-6ot;  (Virg.)  Oir.  235  ff.; 
Interpol.  Serv.  VE  10 1  e  u.  NA  5  t«  ;  Hyg.  f.  58. 

10)  Anton.  Lib.  34. 

n)  Hdt  I19«  (&*«/lf  *««  **}$  Kvnfov); 
Athen.  XU  11  S.  516a;  Just  XVIII  5i  (ad 


KyproB. 


141,  142.) 
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dike,  Laogore  und  Braisia1),  und  die  Propoitiden*)  zu  Buhldirnen  macht. 
—  Mit  Adonis  sind  auch  mehrere  seiner  phoinikischen  Eultnamen  nach 
Kypros  gelangt,  wie  Pygmaion8),  nach  welchem4)  der  König  Pygmalion 
heisst6),  der  Vater  von  Kinyras'  Gattin  Metharme6),  der  Gründer  von  Kar- 
pasia7),  aber  in  der  Sage  auch  ein  Künstler,  der  sich  in  die  von  ihm  ge- 
fertigte Aphroditestatue  verliebt 8).  —  Pygmalion  ist  bei  Virgil  König  von 
Tyros,  dessen  Könige  in  der  That  später,  wie  es  scheint,  auf  der  Insel9) 
herrschten,  und  in  dessen  Kolonialgeschichte  die  Überlieferung  auch  Kypros 
verwebt.  Elissa  (Dido)  soll  dorthin  gelangt  sein  und  von  dort  das  Geschlecht 
der  Zeuspriester,  sowie  80  Jungfrauen,  die  demnach  als  Ahnfrauen  karthagi- 
scher Geschlechter  galten,  mitgenommen  haben10).  —  Aus  dem  fernen  Aska- 
lon  wird  der  Kult  der  kyprischen  Aphrodite  Urania  abgeleitet11). 

142.  Früh  hatte  der  phoinikische  Kaufmann  in  Kypros  die  Kon- 
kurrenz des  griechischen  zu  bestehen;  schon  zur  Zeit  Assarhaddons,  dem 
die  Insel  tributpflichtig  war,  in  der  ersten  Hälfte  des  VII.  Jahrhunderts, 
finden  wir  Griechenfürsten  auf  der  Insel.  Vielleicht  sind  schon  mehrere 
Jahrhunderte  zuvor  griechische  Kreter  dorthin  gefahren;  doch  muss  es  auch 
hier  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden,  ob  in  den  zahlreichen  mythologischen 
Beziehungen,  welche  später  zwischen  beiden  Inseln  herrschen,  Nachklänge 
jener  alten  Kolonisation  gefunden  werden  dürfen,  ob  die  kyprische  Aste- 
ria1*) und  ihr  Vater  Teukros18),  der  vielleicht  von  diesem  gestiftete14)  sala- 
minische  Zeuskult  mit  seinen  Menschenopfern16),  die  Sage  von  der  Pla- 
tane, unter  welcher  sich  Zeus  mit  Europa  vermählte16),  ob  die  Stiergestalt 
des  Zeus17),  der,  wie  die  Bezeichnung  seiner  Verehrer  als  Kerasten18)  und 
die  poetische  Bezeichnung  von  Kypros  'Kerastis4,  'Kerastias'19)  andeutet, 


littu*  maris)  Klem.  Alex,  protr.  2u  (42)  S.  13 
Po.  (danach  Arnob.  5 1  e ;  Firm.  Mat.  10 1 ),  dessen 
Angaben  üb.  die  Mysterien  der  Unzucht  nicht 
durchweg  wörtlich  genommen  werden  dürfen. 
*)  Apd.  3 18». 

»)   OV.    M   10 188   ff. 

*)  Hsch.  s  v. 

4)  Ph.  Bergsr,  Mim,  de  la  societi  ling. 
TV  347—356. 

*)  VA  1  sie  ff. 

•)  Apd.  3  ist. 

7)  StB.  s  v  361  is. 

•)  Philosteph.  (FHG  III  31  is)  bei  Klem. 
Alex. protr.  457(90)  S.  51  Po.  (Arnob.  6«i);  Ov. 
M  10i«»_ s»T.  Wie  hier  der  Stein  zum  Mäd- 
chen wird,  so  werden  in  den  ebenfalls  dem 
kyprischen  Aphroditedienst  angehörigen  Sagen 
von  Aphr.  JlaQaxvTuovoa  (Anton.  Lib.  39; 
Ov.  M  146»8-76i;  Plut.  «m.  20;  Wklckbb, 
AD  V  24 — 85),  von  den  wollüstigen  IlQonoi- 
u'ttes  [o.  AtJ  und  den  Kinyxaden  (Ov.  M 
6  m  ff.)  Mädchen  in  Steine  verwandelt. 

9)  Jos.  anl.  IX  14 1 ;  vgl.  die  Inschr.  CIS 
o,  deren  kyprischer  Ursprung  freilich  ebd. 
S.  26  bezweifelt  wird. 

,0)  Justin.  XVm  5 1-5. 

")  Hdt  1,06  (Paus.  I  14  t). 

M)  Tz.  L  450. 

1S)  Pind.  N  4»;    schol.;    Lykophr.  447 


seh.;  Tz.;  Eust.  B  557  S.  285  u;  VA  leio  ff.; 
Serv.;  Hör.  c.  I  7 21;  «7  ff.;  Ov.  pont.  I  3 so; 
Vell.  Pat.  I  1 1 ;  Tac.  a.  3  m  u.  aa.  Die  Könige 
von  Salamis  leiteten  sich  von  Teukr.  ab: 
Hermes,  bei  Anton.  Lib.  39;   Ov.  M  14  «98. 

14 )  Engel,  Kypr.  I  215  vergleicht  den 
von  Teukros'  Sohn  Aias  gestifteten  Zeuskult 
im  kilikischen  Olbe:  Str.  XIV  5 10  S.  672. 

16)  Lact.  insi.  In;  vgl.  Zeve  eiXam- 
vaaitjs  und  anXayx^oxofAog^  Heges.  bei  Athen. 
IV  74  S.  174  a.  Ov.  M  10«io--m  spricht 
von  Menschenopfern,  welche  die  Kerasten 
dem  Zeus  Xenios  darbrachten.  —  Von  diesem 
kyprischen  Menschenopfer  werden  die  eben- 
falls  dem  Zeus  geltenden  des  Buseiris  (Bu- 
siris) abgeleitet  durch  die  Vermittelung  des 
ursprünglich  amathusischen  Pygmalion  (Phi- 
larg. VÖ  3  s)  oder  seines  Bruders  Phrasios 
(Apd.  2iu;  Hyg.  f.  56). 

16j  Plin.  n  h  12 11. 

")  Nicht  mit  völliger  Sicherheit  lässt  sich 
aber  auf  Zeus  der  stehende  bisweilen  men- 
schenköpfige  Stier  auf  den  Mzz.  beziehen, 
die  nach  Paphos  gesetzt  werden.  Ueb.  den 
paphischen  Zeus  Polieus  s.  Cesnola-Stkrn 
369e. 

18)  Ov.  M  10«o  ff.;  anders  Engel  I  20. 

19)  StB.  *  v  396*;  Nonn.  D  5ftu;  vgl. 
Men.  u.  Xenagor.  seh.  Lykophr.  447. 
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vielleicht  als  Kerastes1),  der  'Gehörnte'  verehrt  wurde,  ob  die  kyprische 
Verknüpfung  des  Zeus-  und  Helioskultes2),  der  Waffentanz  Prylis8),  die 
Korybanten4)  und  Daktylen6),  die  Nachbildung  der  Legende  von  Zeus'  Er- 
nährung in  der  kyprischen  Aiginomassage6),  das  Eresion7)  direkt  von  Kreta 
nach  der  östlichen  Insel  gewandert  sind.  Überhaupt  sind  die  griechischen 
Kolonien  auf  der  früh  asiatischen  Despoten  unterworfenen  Insel,  wo  sich 
aus  dem  Zusammenleben  mit  stammfremden  Elementen  eine  eigentümliche 
epichorische  Mischkultur  ergab,  —  sie  spricht  sich  auf  religiösem  Gebiet  in 
der  ungriechischen  hierarchischen  Gliederung  des  Priestertums  und  in  der 
damit  zusammenhängenden  gesteigerten  Stellung  der  Priestergeschlechter 
z.  B.  der  sprüch wörtlich  reichen8),  königlichen  Kinyraden  aus  —  weniger 
eng  mit  dem  Mutterland  verbunden  als  sonst,  und  es  sind  daher  auch 
über  die  weitere  griechische  Kolonisation  auf  der  Insel  kaum  Vermutungen 
möglich.  Die  Kolonialstaaten  des  östlichen  Mittelgriechenlands  wurden 
durch  ihre  uralten  Beziehungen  zu  Byblos  und  Berytos  auch  nach  Kypros 
geführt;  wie  die  Athena  Telchinia  in  Teumessos  von  kyprischen  Teichinen 
hergeleitet  wurde9),  so  finden  wir  die  eigentlich  phoinikischen  Gestalten 
des  hier,  wie  es  scheint,  mit  Adonis  ausgeglichenen  Phaethon,  des  Morgen- 
sternes (Aoos10),  Eoies11),  Heoos1*)  hiess  Adonis  auf  Kypros),  des  Kepha- 
los13)  und  Linos14)  unter  denselben  griechischen  Namen  wie  im  östlichen 
Mittelgriechenland;  auch  Adonis'  Grossmutter  Oreithyia 16),  das  Halsband 
der  Harmonia  in  Amathus16),  der  Felsensturz  der  Kinyraden  —  es  sind 
ihrer  50 17),  gleich  den  Töchtern  des  boiotischen  Thespios,  und  sie  werden 
in  Meereisvögel  verwandelt18),  entsprechend  einer  wahrscheinlich  anthedoni- 
schen  Legende  — ,  der  orgiastische  Dionysosdienst  in  Paphos19),  die  Sage  von 
der  Erzeugung  der  gehörnten  Kentauren80)  aus  dem  vergossenen  Samen 
des  der  Aphrodite  nachstellenden81)  Zeus,  in  welcher  sich  Züge  der  atti- 
schen Erichthonios-  und  der  thessalischen  Aphroditesage88)  verknüpfen,  die 
Paarung  der  paphischen  Nymphe  mit  Eurymedon23),  welcher  nach  Aphro- 
dites  mittelgriechischem  Kultgenossen  Hermes  heisst,  endlich  der  boiotische 
Stadtnamen  Akragas84)  deuten  vielleicht  auf  Ansiedler  aus  jenen  Gegenden 

■ 

1)  Bei  den  Orphikern  dem  Pan  gleich-  <  n)  Panyas.  bei  Hsch.  *  v. 

gesetzt:  Philol.  Jbb.  Suppl.  XVII  1890  m.  ")  Hsch.  hin  .  .  .  »vaia  £y  Kvtiq^.  NacJ 


a)  Jul.  Or.  4  S.  135  d. 
s)  Arsttl.  bei  schol.  Pind.  P  2it7. 
4)  Interpol.  Serv.  VA  3  in  (der  Text  ist 
verd ) 

Bj  Klem.  Alex.  str.  Itb  (16eo)  S.  362  Po. 

6)    Poll.    295. 

7)  StB.  s  v  383 14. 

8)  Tyrt.  12  e.  Kinyras  Priester  der  Aphr. 
Pind.  P  2  w;  vgl.  Tac.  A.  2a;  Hsch.  Kiv. 

9)  Paus.  JX  19 1. 

10)  EM  8  17  117  s».  —  Vgl.  HsckaoT«- 
^ei'dga  xoniofneya  xal  dyaxidifABva  tfj  *A(pQO- 
üirß  (solche  Baume  —  es  wurden  die  Bruch- 
stücke von  mindestens  50  Baumidolen  ge- 
funden —  glaubt  Ohnefalsch-Richter  S.  31; 
T.  LXXV;  LXXVI1  7  u.  s.  w.  zu  erkennen). 
Meinbkk,  Anal.  Alex,  281  vergleicht  den 
v~-  Adonisnamen  Abobas  (Hsch.  u. 


seh.  Dion.  Per.  509  (GGMU  S.  450  s»)  zeuf 
Kephalos  Aoos  und  Paphos. 

»)  Vgl.  Hsd.  &  984  (Apd.  Sie,). 

")  Hdt.  2  t«. 

16)  Anton.  Lib.  34. 

16)  Paus.  IX  41  f. 

")  Seh.  A  20  BL. 

18)  Eust.  A  20  S.  827  it. 

,9)  Eur.  Bakch.  402  ff. 

so)  Spuren  von  Eunstdarst.  findet  0 
falsch-Richtbb,  KBH  S.  391  T.  XLVD 

21)  Nonn.  D  5eu;  vgl.  82  t«  ff. 

sa)  Aphrodites  Vater  Aphros,  Brudf 
Kentauren  Chiron:  Io.  Antioch.  FHG IV 
Tümpel,  Philol.  n.  F.  III  1890  S.  116  [m 
322  J. 

asj  Von  ihnen  stammt  Ein.:  Scho 

P2l7. 

24)  StB.  9  v  62  la. 


Kypros.    (§§  142,  143.) 
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des  Mutterlandes.  Daneben  haben  aber  die  von  eben  dort  besiedelten  Inseln 
des  aigaiischen  Meeres  den  Überschuss  ihrer  Bevölkerung  auch  nach  Kypros 
abgegeben;  von  Eythnos  stammen  vielleicht  die  Dryoper1),  von  Naxos,  wie 
es  scheint,  Ariadne8).  —  Endlich  gehört  zu  den  durch  Ansiedler  aus  Mittel- 
griechenland und  dessen  Kolonisationsgebiet  nach  Kypros  verpflanzten 
Gottheiten  wohl  der  mit  ähnlichem  Ritual  vielleicht  noch  in  Magnesia 
am  Maiandros  nachweisbare,  in  Neupaphos8)  und  nach  antiker  Angabe4) 
auch  in  Tembros,  Erystheia  und  Amamassos  verehrte  Apollon  Hylates5), 
dessen  letzter  Ausgangspunkt  wahrscheinlich  eigentlich  das  boiotische 
Hylai  ist.  Im  mittelgriechischen  Apollonkult  finden  sich  auch  die  Paral- 
lelen zu  dem  Kultgebrauch,  die  Tempelschänder  —  in  Kurion6)  diejenigen, 
welche  den  unzugänglichen  Altar  berührt  hatten  —  dem  Gotte  zur  Sühne 
vom  Felsen  zu  stossen7).  Durch  die  Sage,  dass  die  heiligen  Hindinnen8)  vom 
korykischen  Vorgebirge  nach  Kurion  flohen9),  wird  dieses  Heiligtum  auch 
mit  den  kilikischen  Kolonien  aus  dem  ionischen  Kleinasien  verknüpft. 

143.  Kypros  seit  dem  VII.  Jahrhundert.  Die  Zerstörung  der 
mittelgriechischen  Kolonien  in  der  Peloponnes  durch  Argos  veranlasste 
einen  Teil  der  dortigen  alten  Geschlechter,  sich  auch  nach  dem  fernen 
Eiland  zu  wenden;  Golgoi10)  heisst  eine  sikyonische  Kolonie,  Kepheus11) 
soll  aus  Achaia  eingewandert  sein;  auch  Pegai1*)  und  das  benachbarte 
Keryneia,  Asine18),  das  Vorgebirge  von  Krommyon,  das  Dorf  des  Al- 
kathoos14),  Epidauron16),  ferner  Kenchreis,  die  Gemahlin  des  Kinyras*6), 
tragen  Namen,  die  aus  den  von  Argos  unterworfenen  peloponnesischen 
Küstenstaaten  wohl  bekannt  sind.  Aber  auch  Argos  selbst  scheint  seine 
Kolonisation  bis  hierher  ausgedehnt  zu  haben;  Agamemnon  gilt  als 
Freund  des  Kinyras17),  Kurion18)  soll  von  Argivern  gegründet  sein;  der  in 
Salamis  verehrte  Diomedes19),  Iasos,  der  Vater  des  kyprischen  Königs 
Dmetor20),  Perseutas81)  in  Kurion,  der  dem  Sohne  des  Perseus  gleichnamige 
Mestor22)  und  Erystheia23)  (verderbt  für  Eurystheia?)  mögen  vielleicht  aus 


l)  Hdt   7»o;  vgl.  Diod.  4  87.     Laogore 
(Apd.  3iti)  erinnert   an   den   Dryoperkönig 
Laogoras  (Apd.  2is6)f  Theias  (Panyassis  bei 
Apd.  3  it*,  jedoch  möglicher  Weise  ohne  Be 
ziehnng  zu  Kypros)  vielleicht  an  Theiodamas 

*)  Paion  v.  Amathns  bei  Plut.  Th.  20 
vgL  das  Grab  der  Aphrodite  Clem.  Rom 
hom.  5ss;  recogn.  10 24  (Mignb  I  191  u.  1434) 
VgL  o.  [S.  238]. 

*)  Ohnefalsch -Richtbb,  Eypr.  Bib.  u. 
Hom.  23. 

4)  Wahrscheinlich  falsche  Folgerung  des 
StB.  9  w  82u;  281e;  614 ts  aus  den  281? 
angeführten  w.  der  Bassarika  des  Dionysios, 
die  Nonn.  D  13444  richtiger  verstanden  hat 

*)  Lykophr.  448  mit  Tz.;  Griech.  Dial.- 
Inschr.  I  27;  31  f.;  vgl.  ebd.  42  ff. 

•)  Vgl.  üb.  den  Ap.  von  Kur.  die  Mzz. 
Hzad  h  n  622.  Die  auf  der  Rückseite  dar- 
gestellte auf  dem  laufenden  Stier  reitende 
Göttin  scheint  Apollons  Schw.  Artemis  Tau- 
Topolos  zu  sein. 

»)  Str.  XIV  6  s  S.  683.  üeber  ähnlichen 
Kalt  zu  Hylai  bei  Magnesia  vgl.  o.  [§  125 

Handbuch  der  Maat.  ▲ltertamawiaKnachaft.    V,  2. 


S.  287*]. 

8)  Ail.  n  a  11t. 

9)  Von  Str.  XIV  6  s  S.  683  verworfen. 

10)  StB.  s  v. 

11)  Phüosteph.  FHG  III  31  ti.  Vgl.  die 
*Axauäv  dxtijy  wo  nach  Str.  XIV  6  s  S.  682 
Teukros  landete;  äzaiopavtcis  Hsch.  8  r. 

")  StB.  8  v  520 10. 

1S)    StB.   8  V   131 18. 
")   POU.    2  98. 

16)  Plin.  n  h  5 110. 

16)  Ov.  M  10  «85 ;  Hyg.  f.  58. 

17j  A  20;  spftter  lässt  die  Sage  Ein.  von 
Agamemnon  vertrieben  werden  Theop.  FHG 
I  295 111. 

»)  Hdt.  5 118;  Str.  XTV  6  s  S.  683. 

19j  Menschenopfer  Porph.  ab  st.  2  s  4. 

20)  q  444. 

")  Mbistbb,  Gr.  Dial.  II  292,  der  A.  1 
darauf  hinweist,  dass  die  Tasche  des  Perseus 
bei  Hsd.  'Act*.  224  mit  einer  kyprischen  Be- 
zeichnung xißung  (Hsch.  8  v)  heisst. 

")    Poll.    296. 

«)  StB.  s  v. 

22 
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Ärgos  stammen.  Auch  die  argi vischen  Zweigniederlassungen  auf  den  In- 
seln des  aigaiischen  Meeres  scheinen  ebenso  wie  deren  ältere,  mittel- 
griechische Kolonisten  Verkehr  mit  Kypros  unterhalten  zu  haben;  der 
Eponym  von  Kasos  heiratet  die  Tochter  des  kyprischen  Königs  Salamis1), 
Gelons  Vorfahr  Deinomenes,  der  mit  den  Rhodiern  nach  Sicilien  ging, 
soll  ein  Kyprier  gewesen  sein8).  Karpathos3)  (gewöhnlicher  Karpasia) 
auf  Kypros  ist  der  von  Argivern4)  besiedelten  Insel  gleichnamig.  Eine 
Stadt  Knidos  und  ein  Vorgebirge  Pedalion  gibt  es  wie  auf  Kypros  auch 
in  Karien.  Den  rhodisch-argivischen  Kolonien  in  Lykien  sind  die  'ky- 
prischen* Inseln 6)  vorgelagert.  —  Nach  dem  Sturze  von  Argos  treten  zu- 
nächst dessen  mächtige  Erben  Tegea  und  Sparta  auf  unserer  Insel  auf. 
Jenes,  dessen  Kolonisten  auch  später  noch  den  kyprischen  Dialekt  be- 
einflussten  —  sie  hatten  sich,  wie  es  scheint,  besonders  in  Neu-Paphos 
festgesetzt  — ,  dichtete  nach  der  Agamemnon-  seine  Agapenorsage6)  und 
machte  Kinyras'  Tochter  Laodike  zur  Gemahlin  des  arkadischen  Elatos7) 
(S.  203).  Auf  die  Lakedaimonier,  die  unter  Führung  des  Praxandros  nach 
Kypros  gezogen  sein  sollen8),  und  die  sich  ausser  in  Lakedaimon9)  be- 
sonders in  Lapathos10)  festsetzten,  geht  der  Kult  des  amyklaiischen  Apollon 
zurück11).  —  Seit  der  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  scheint  auch  in  Kypros 
Athen  die  übrigen  Kolonialstaaten  überflügelt  zu  haben12).  Die  kera- 
mische Industrie  des  peisistrateischen  Athen  bürgert  sich  auf  der  Insel 
ein  und  entwickelt  hier  eigene  Formen  im  Anschluss  an  ältere,  hier  ein- 
heimische18). Spätere  machen  bereits  Solon  zum  Freunde  des  kyprischen 
Königs  Philokypros14),  der  die  von  ihm  verlegte  Stadt  Aipeia  nach  jenem 
Soloi  genannt  habe ;  doch  hat  vielleicht  die  athenische  Demokratie,  welche 
auch  hier  die  peisistrateische  Politik  aufnahm,  die  erst  durch  diese  ge- 
schaffenen Beziehungen  auf  ihren  Helden  übertragen,  da  die  mythischen 
Verknüpfungen  zwischen  Athen  und  unserer  Insel  die  in  peisistrateischer 
Zeit  geschaffenen  Gestalten  voraussetzen.  Gerade  Soloi  mit  seinem  Athena- 
kult16)  wird  eine  Gründung  des  Theseiden  Akamas  und  des  Phaleros  ge- 
nannt16), von  denen  wenigstens  jener  wohl  erst  von  einem  Dichter  der  peisi- 
strateischen Zeit  geschaffen  ist,  um  die  verschiedenen  Gebiete  des  atheni- 
schen Kolonialreiches  mythisch  mit  dem  Mutterland  zu  verbinden:  es  steht 
damit  nicht  im  Widerspruch,  dass  wie  vielleicht  in  Athen,  in  Thrake17), 


])  Malal.  chron.  8  S.  201  Ddf.;  Engel, 
Kypr.  I  210. 

a)  Seh.  Pind.  P  2  »7. 

'}  Xenagor.  StB.  «  v  Kagnaala  361 1 7. 

4)  Diod.  5  b«;  vgl.  o.  [267 11]. 

5)  Plin.  n  h  5  m. 

•)  Lykophr.  479  ff.;  Str.  XIV  6«  S.  683; 
Apd.  ep.  6 1  b ;  Paus.  VIII  5 1  f. ;  vgl.  Hdt.  7eo ; 
s.  auch  o.  [203  9  {.]. 

7)  Apd.  3  io«.  —  Ueb.  Apollon  Alasiotes 
vgl.  0.  [199nJ. 

8)  Philost  FHG  HI  31 1»;  vgl.  Lykophr. 
086  f.  m.  Seh.;  Str.  XIV  6s  S.  682. 

9)  StB.  8  v  407 10. 
,0)  Str.  XIV  6  s  S.  682.  Lapathos  V.  des 


•*v*» 


Jo.  Antioch.  FHG  IV  549 .0. 


")  GDI  I  59 1:  phoinik.  hz*  tp-i  CIS  I 
S.  105  110.  89;  vgl.  Mobdtmann,  ZDMG  XXXII 
1878  556;  Clermont  Gahnbau,  Rev.  areh. 
XXXII  1876»  381;  Bee.  d'arch.  or.  I  1887 
S.  176  ff. ;  Baethgbn,  Beitr.  z.  sentit  Religion«- 
geseh.  51. 

i%)  Athener  auch  in  Kypr.  Hdt  7  90. 

'■)  Ohnbfalsch-Riohtbb,  Kypr.,  Bib.  u. 
H.  501. 

l)  Hdt  5us;  Plut  SM.  26. 

l6j  GDI  I  17.  Ath.  u.  Gorgonenhaupt  auf 
Mzz.  Head  h  n  626  f. 

«)  Str.  XIV  6  s  S.  683. 

7)  B  844;  Aisch.  2  ai ;  Heges.  bei  Parthe* 
16.  Euphor.  fr.  55  (Seh.  Lyk.  495;  vgl.  T 
z.  d.  St.  S.  652);  Töppfbb,  Quaest.  Pü.  72 


Kypro».    (§§  U3f  144.) 
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in  Troia1)  und  Phrygien*),  so  auch  auf  Kypros3)  selbst  schon  vor  der  Be- 
einflussung durch  Athen  Akamas  in  den  Überlieferungen  (eines  Hephaistos- 
kultes??)4)  vorgekommen  zu  sein  scheint.  Als  Enkel  des  Akamas  wurde 
der  Eponym  von  Chytroi5)  bezeichnet;  Spätere  lassen  auch  Akamas'  Bruder 
Demophon  nach  Kypros  gelangen6).  Teukros,  der  Salaminier,  wird  von  der 
durch  Peisistratos  eroberten  Insel  abgeleitet,  also  dem  Bruder  des  Aias 
gleichgesetzt,  dessen  Nachkomme  Eimon  demnach  das  durch  den  Mythos 
seines  Hauses  athenische  Land  für  seine  Vaterstadt  wieder  erobern  wollte. 
Dass  im  salaminischen  Athenakult  Agraulos 7)  neben  den  argivischen  Dio- 
medes  trat,  scheint  auch  athenischen  Zuwanderern  zugeschrieben  werden 
zu  müssen. 

144.  Die  einzelnen  Kulte  von  Kypros  scheinen,  wie  bereits  be- 
merkt, durch  eine  zum  Teil  hierarchische  Gliederung  der  Priesterkollegien 
sich  von  den  rein  griechischen  unterschieden  zu  haben.  Das  religiöse 
Centrum  war  Paphos,  'der  Nabel  der  Erde'8),  hier  war  das  Oberpriester- 
tum  aller  Tempel  der  Aphrodite,  hier  wohnte  die  Erzpriesterin  aller  Tempel 
der  Demeter  auf  Kypros 9).  Es  leiteten  sich  daher  auch  die  grossen  prie- 
sterlichen Geschlechter  der  Insel  meist  von  Verwandten  der  paphischen 
her;  so  erhält  z.  B.  der  Eponym  von  Amathus  Aerias,  den  Gründer  von 
Paphos,  zum  Vater10),  Amathusa11)  heisst  Mutter,  Kureus1*)  Sohn  des  Ki- 
nyras,  dessen  Tochter  als  Gemahlin  des  Teukros  zugleich  Ahnfrau  der  sala- 
minischen Könige  wird18).  Kypros  selbst,  der  oder  die14)  Eponyme  der 
Insel,  erhält  Kinyras  zum  Vater.  Entsprechend  dieser  Konzentration  des 
Kultus  hat  Kypros  einen  Landeskult  in  einem  Sinne,  wie  keine  rein 
griechische  Landschaft:  den  der  Aphrodite,  die  hier  von  Griechen  und 
Phoiniken  unterschiedslos  verehrt  wird  und  seit  der  Dias  Kypris16), 
später  auch  Kypria16),  Kyprogenes17)  (Kyprogeneia18)),  Paphia19),  Ama- 
thusia*0),  Golgia*1)  heisst.  Ihr  Bild  oder  ihre  Abzeichen  schmücken  die  Münzen 
der  meisten  kyprischen  Gemeinden,  wie  Paphos,  Kition,  Lapathos,  Marion, 
Salamis  und  Soloi.  Berühmte  Heiligtümer  besass  sie  auch  in  Amathus28), 
wo  ihr  das  Fest  KaQ7twaig2S)  gefeiert  wurde,  zu  Idalion*4),   wo  sie   einen 


»)  B  823;  M  100;  8  476  ff.;  H  342. 

*)  StB.  Zvryada  592  5 ;  'Axapdytior  56 1 0 ; 
Tgl.  o.  [315  9  f.], 

*)  Vgl.  das  im  Westen  von  Sal.  gelegene 
Akamasvorgebirge  (Plin.n  h  5 129 ;  36  ut  ;  Luk. 
war.  7  a.  aa).  Auch  ganz  Kypros  scheint  ein 
Dichter 'Jxa/iavtis  genannt  zu  haben :  Plin.5i  29. 

4)  Vgl.  Heph.'  Genossen  Ak.Val.  Fl.  lsss 
und  das  homerische  dxäfAaroy  nvg.  Die  Paa- 
rung des  Ak.  und  der  Laodike  würde  der  des 
Hephaistos  u.  der  Aphrodite  entsprechen,  doch 
steht  Laod.  auch  zu  Poseidon  [0. 308 1  ff.]  and 
ihrem  Namen  wie  ihrem  Mythos  nach  zu  Hades 
(vgL  o.  [307 1«];  Jahresber.  f.  d.  Fortschr.  d. 
kLAltettw.  LXXV  1895  S.  256)  in  Beziehung. 

*)  StB.  s  v  698 10. 

6)  Plot.  SoL  26;  Apd.  ep.  617  nach  Kai- 
lim.  «Um;  vgl.  fr.  505  S.  660;  Rohdb,  Gr. 
H.  474  A;  Kkaack,  Anal.  Alex.-Rom.  29  ff. 

7)  Porph.  abst.2n  (Eus.  pr.  ev.  IV  16«). 
*)  Hsch.  Trjg  6(nj>ates. 


»)  Engel  II  653  f. 

*•)  Tac.  ann.  3ei. 

»)  StB.  *A(i. 

")  StB.  Kovqiov. 

18j  Paus.  13«.  Bei  Tz.  L  450  ist  Teu- 
kros* Gattin  Eune(?)  Tochter  des  Kypros. 

")  Istr.  FHG  1  42339  u.  aa. 

,5)  E  330;  422;  458;  760;  883;  vgl.  Hom. 
ä.  4i  f.;  Hsd.  fr.  4  u.  ö. 

,e)  Pind.  O  I75  u.  aa. 

17)  Hsd.  9  199;  Solon  fr.  26;  Theogn. 
1304;  1323;  1332;  1385  f.  u.  aa. 

18)  Z. B.  Pind.  P  4 sie ;  Panyass.  fr.  13*  u.  aa. 

19)  Arstph.  Ly8.  556  u.  aa.  Bbrok  zu 
Sapph.  fr.  133. 

80)  Namentlich  in  der  AP  häufig. 
")  StB.  ToXy. 

")  Tac.  ann.  3««;   Cat.  36 u;   Paus.  IX 
41  * ;  Paion  bei  Plut.  Th.  20. 
2S)  Hsch.  ä  17. 
M)  Theokr.  15 100;  Cat.  36 12;  649«. 

22* 
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Blumenhain1),  zu  Tamassos,  wo  sie  einen  Äpfelgarten  hatte8),  auf  dem 
Olymp  als  Akraia,  wo  ihr  Heiligtum  den  Frauen  unnahbar  war3).  Clau- 
dian4)  schildert  einen  mit  goldener  Umzäunung,  angeblich  einem  Werk 
des  Hephaistos,  eingeschlossenen  Hain,  in  welchem  kein  Reif  fällt,  kein 
Wind  weht,  wo  die  Fluren  von  selbst  grünen,  während  zwei  Quellen,  eine 
bittere  und  eine  süsse,  Wasser  spenden;  auch  zwischen  Alt-  und  Neupaphos 
scheint,  nach  dem  heutigen  Namen  des  Ortes  zu  schliessen,  ein  solcher 
IsQÖg  xrjnog  der  Göttin  gelegen  zu  haben.  Aber  das  berühmteste  Heilig- 
tum der  Göttin  war  in  der  hellenistischen  Zeit  Paphos  selbst,  wo  das  könig- 
liche Geschlecht  der  Kinyraden  zusammen  mit  den  Tamiraden  und  wahr- 
scheinlich manchen  anderen  Priesterfamilien  das  l1/a  Meilen  im  Südosten 
der  Stadt  zu  Palaipaphos  (Golgoi?6))  gelegene,  von  Vespasian  erneuerte 
Heiligtum  verwaltete6).  An  der  Küste  von  Paphos  sollte  an  einer  durch 
einen  Tempel  bezeichneten  Stelle,  wo  später  die  von  der  Stadt  kommenden 
Prozessionen  zu  halten  pflegten,  die  Göttin  ans  Land  gestiegen  sein7).  Der 
in  Altpaphos  inschriftlich  bezeugte  Apollonkult8)  erklärt  vielleicht  die  Ab- 
leitung des  Kinyras  von  diesem  Gott9). 


25.  Aitolien  (und  Akarnanien). 

Die  politische  Bedeutung,  deren  sich  Aitolien  während  eines  Teiles  der  alexandrini- 
schen  Zeit  erfreute,  hat  wissenschaftliche  Werke  über  die  Kulte  und  Mythen  des  Landes 
nicht  hervorgerufen;  wenigstens  ist  davon  ebensowenig  erhalten  wie  von  den  Liedern,  die 
hier  im  VIII.  und  VII.  Jh.  die  Ahnen  der  blühenden  westgriechischen  Geschlechter  ver- 
herrlichten. Genealogische  Stammtafeln  bei  Apd.  1 56-79;  Landeskunde  Str.  VIII  2  f.  S.  449 
— 474.  F.  A.  Bbandstatbb,  Gesch.  des  aetol.  Landes,  Volkes  u.  Bundes,  Berl.  1844  bes. 
S.  1 — 143;  Bazin,  Mim.  sur  V  J^toHe.  Arch.  des  miss.  scient.  2  sir.  I  1864*49- «?a;  Obkk- 
hdmmbb,  Akarnanien,  München  1887. 

145.  Kretische  Einflüsse  im  westlichen  Hellas  sind  unbestimmt 
und  spärlich.  Wie  in  den  meisten  Küstenländern  der  Meerbusen  von 
Korinth  und  Patras  und  in  der  westlichen  Peloponnes  sind  auch  in  Aito- 
lien Spuren  eines  Zeuskultus  nach  der  Art  des  kretischen  von  der  Ida- 
grotte erhalten.  Der  in  messenischen  Sagen  berühmt  gewordene  Idas 
—  ein  kretischer  Kuret  Idas  erscheint  auch  in  Olympia10)  —  ver- 
mählt sich  mit  Marpessa,  der  Tochter  des  aitolischen  Stromgottes  Eue- 
nos,  die  ihm  vergeblich  Apollon  zu  rauben11)  versucht.    Das  Hörn  Amal- 


*)   YA    1692. 

2)  Ov.  M  10c4s.  Granatäpfel  von  Aphr. 
auf  E.  gepflanzt:  Antiph.  b.  Athen.  III  27 
S.  84  c.     üeb.  Melos  s.  0.  [238 1]. 

>)  Str.  XIV  6  s  S.  682. 

4)  Nupt.  Hon.  et  Mar.  50  ff. 

ft)  Theokr.  15 100  (der  Schol.  z.  d.  St. 
nennt  Golgos  einen  Sohn  von  Adonis  und 
Aphrod,);  Lykophr.  589;  Cat.  36  u;  64  90; 
StB.  s  v  210s.  Neubauer,  Comm.  in  hon. 
Momms.  673  f. 

6)  Munter,  Der  Tempel  der  Himmels- 
königin zu  P.  (Rel.  d.  Karth.  Eopenh.  1824); 
E.  A.  Gardneb,  E.  Smith  u.  M.  R.  James,  Journ. 
of  Hellen,  stud.  IX  1888  S.  175  ff.  Den  alten 
Tempel  sollte  wohl  Kinyras  erbaut  haben,  dem 
daher  architektonische  und  metallurgische  Er- 
findungen beigelegt  werden  Plin.  n  h  7 m.  — 


Ueb.  den  angebl.  kilikischen  Eponymen  der 
Tamiradai  (Hsch.  0  v)  s.  Tac.  hist.  2  s. 

7)  Cbsnola-Strbn  183. 

8)  Ohhbfalsgh-Riohtbr,  E.,  B.  u.  H.  342. 

9)  Seh.  Pind.  P  2 17;  Seh.  Theokr.  I10?; 
Hsch.  Kivvoag. 

10)  Paus.  V  7 «,  der  ihn  auch  als  idai- 
ischen  Daktylen  bezeichnet. 

n)  Die  keineswegs  klare  Darstellung  Jl. 
9  667  (vgl.  Simon,  v.  Keos  fr.  216)  erginst 
sich  durch  die  Seh.,  Apd.  leo  f.  und  andere 
spätere  Berichte  und  z.  T.  durch  Vasenbilder 
(0.  Jahn,  Arch.  Aufs.  46 — 56;  vgl.  Gkrhabd, 
A.  V.  I  xlvi  ;  Mon.  delV  Inst.  I  xx,  von  Pakofka, 
Ann.  II 1830 194  ff.  u.  Wblckeb,  BuU.  HI  1831 
las  f.  auf  Apollon  u.  Herakles  bezogen)  zu  fol- 
gendem Zusammenhang:  Marpessa,  die  Tochter 
des  Euenos,  die  Gemahlin  des  Idas,  wird  von 


Kypros,  Aitolien. 
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theias1)  —  auch  von  ihr  scheint  man  in  den  Nachbarländern,  in  Phokis2) 
und  Epeiros  erzählt  zu  haben  — ,  das  Hörn  der  Ziege,  die  nach  einer  auch 
in  Aigion8)  und  vielleicht  in  Helike4)  in  Achaia  bekannten  Sage  den  Zeus 
gesäugt,  ist  im  Besitz  des  Acheloos5).  Olenos,  dessen  Namen  sich  auch  in 
Achaia,  als  Olene  in  Elis  und  als  olenischer  Stein  für  den  Gipfel  des  elischen 
Skollis  findet,  scheint  ebenfalls  mit  der  Sage  von  der  Zeusgeburt  zusammen 
zu  hängen6);  nach  einem  dieser  Orte  hiess  die  Ziege7)  oder  der  Vater  Amal- 
theias8)  oder  andrer  Zeusammen9),  und  dass  auch  diese  Überlieferungen  an 
Legenden  der  Idagrotte  anknüpften,  lässt  die  Sage  von  Olenos  und  seinem 
eitelen  Weibe  Lethaia  vermuten,  welche  auf  dem  Ida,  d.  h.  wohl  auf  Kreta, 
wo  auch  ein  FlussLethaios  bezeugt  ist,  versteinert  wurde10).  Auch  die  Wächter 
des  kretischen  Zeus,  die  Kureten11)  und  ihre  Mutter  Kombe12)  —  sie  heisst 
nach  der  aus  Polyrrhenia  auf  Kreta  bezeugten  Benennung  der  Möve  (oder 
Krähe?)  —  sind  in  die  aitolische  Sage  verflochten.  Dieser  letztere  Mythos 
findet  sich  auch  in  Chalkis  auf  Euboia  (S.  58),  das  nachweislich  wie  auch  die 
Lokrer  in  den  Westländern  von  Mittelgriechenland  geboten  hat;  es  erklärt 
sich  daraus  auch,  dass  in  den  östlichen  Kolonien  von  Euboia  und  Lokris 
ein  Teil  der  eben  besprochenen  aitolischen  Namen  wiederkehrt.  Marpessa 
heisst  der  Marmorberg  von  Paros,  in  Troas  findet  sich  ein  Ida,  in  ihm 
eine  Ortschaft  Marpessos,  wo  die  Sibylle  wohnt18),  die  wie  die  aitolische 


Apollon  geraubt;  sie  trauert  über  ihres  Gatten 
Verlust  und  dieser  befreit  sie,  nachdem  er 
sich  mit  dem  Gott  im  Bogenkampf  gemessen. 
So  auch  auf  dem  Kypseloskasten  Paus.  V 
18 1,  wo  Idas  die  Gemahlin  aus  dem  Tempel 
wegfahrt  (Ueber  die  Inschr.  s.  Fköhneb, 
Rh,  M.  XL VII  1892  S.  291.)  Sonstige  Kunst- 
darstellungen nicht  häufig:  Gebhabd,  Etr. 
Spieg.  I  80  (vgl.  ebd.  V  T.  11 1  n.i  S.  17  f.); 
Babeloh,  Gag.  areh.  VI  1880  S.  108—111; 
Ovkbbsck,  Em.  III  488—494. 

x)  Die  Ableitung  des  Namens  ist  zweifel- 
haft; äfiaXMw  (EM  76  88;  Hsch.)  ist  viel- 
leicht erst  von  Amaltheia  gebildet. 

*)  Mit  Phokos'  Tochter  Amaltheia  (cod. 
Mantheam)  zeugt  Zeus  in  Gestalt  eines  Bären 
den  Arktos:  Bec.  PseudocL  10  22  bei  Mionb 
I  1432  (5i»  S.  35bie  Bu.). 

s)  Str.  VIII  7  5  S.  387.  Auch  von  Aiga 
in  Haimonia  (welchem?)  wird  die  Sige  er- 
zählt (Hyg.  j>  a  2u  S.  48 12  Bu.),  womit  zu- 
sammenhängt, dass  Amaltheias  Vater  Hai- 
monios  heisst  (Apd.  2  im;  Tz.  L  50).  Ueber 
Aigai  in  Kilikien  s.  Hbad  h  n  598. 

4)  Vgl.  die  Zeusamme  Helike:  Schol.  e 
272  Q;  Intp.  Serv.  YG  12<«. 

s)  Apd.  2i4e;  Tz.  L  50;  schol.  *  194 
ABD.  Nach  Str.  X  2.9  S.  458  wurde  das 
Hörn  der  Amalth.  mit  dem  abgebrochenen 
Hörn  des  Acheloos  identifiziert,  ebenso  wird 
dieses  bei  Ov.  M  9m;  Hyg.  f.  31  p.  56 n  Bu. 
mit  dem  Cornu  copiae  gleich  gestellt. 

•)  Vgl.  Stat.  Th.  4 104,  wo  das  aitolische 
Ol.  Jove  provocat  Iden. 

7)  Arat.  164;  Str.  VIH  76  S.  887;  Ov. 
M  3k»4;  Hyg.  p  a  2i«. 


8)  Seh.  Arat.  64.   Die  Stelle  ist  verderbt. 
°)  Helike  u.  Aiga.    Hyg.  p  a  2is  S.  48 
10  Bü. 

10)   OV.    M  1068-71. 

n)  Aitolische  Kureten  beruhen  ausschliess- 
lich auf  JL  9s4b;  da  die  gelehrten  Erörte- 
rungen bei  Str.  X  3 1  S.  462  ff.  (nach  Epho- 
ros,  Demetrio8  von  Skepsis  und  Apollodor) 
nachweislich  nur  Schlüsse  aus  den  Homer- 
versen enthalten,  so  ist  dies  auch  für  alle 
andern  Angaben,  auch  die  in  den  Homer- 
scholien  enthaltenen,  anzunehmen.  Dass  die 
Kureten  in  Pleuron  wohnten,  ergab  sich 
daraus,  dass  man  später  Althaias  Vater  The- 
stios  in  dieser  Stadt  (z.  B.  schol.  Jl.  9  »2«  BL) 
herrschen  liess,  der  nach  567  als  Kuret  be- 
trachtet werden  konnte;  als  Volksstamm  und 
zwar  als  nicht  aitolisch  musste  die  Kureten 
nach  v.  549  jeder  fassen ,  der  die  homeri- 
schen Gedichte  als  Geschichtsdenkmal,  nicht 
als  das  Ergebnis  einer  langen  Sagenentwick- 
lung betrachtete.  Nachträglich  fand  sich  dann 
bei  Alt-Pleuron  ein  Berg  Kurion,  dessen  Na- 
men mit  dem  der  Kureten  verknüpft  wurde. 

")  Ov.  M  7  882  Pleuron,  in  qua  trepi- 
dantibus  alis  |  Ophias  effugit  natorum  vul- 

nera  Combe.  Die  Sage  ist  unbekannt;  Ophias 
heisst  Kombe  doch  wohl  mit  Rücksicht  auf 
die  aitolischen  'Otpielg  (Str.  X  2  s  S.451  u.  aa.); 
ihre  und  des  Sochos  (Sokos)  Söhne  sind  die 
Kur.  (Hsch.  Ko/ußrj  nnd  -Ew/o'c)  oder  (Nonn. 
D  13  lss  ff.)  die  Korybanten.  —  Studniczka, 
Arch.  Jb.  II  1887  280  (vgl.  I  18869«)  bringt 
mit  der  Kombesage  den  fliegenden  Vogel  auf 
alten  Mzz.  von  Chalkis  in  Verbindung. 
18)  Vgl.  o.  [§  135  S.  314 10] . 
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Marpessa  von  Apollon  geliebt  wird;  eine  Sibylle,  vielleicht  eben  die  mar- 
pessische,  wird  Amaltheia1)  genannt.  Idaia  heisst  die  Mutter  der  erythrai- 
ischen  Sibylle,  ferner  die  zweite  Gattin  des  thrakischen  Phineus2),  dessen 
erste  Gattin  Eleopatra  und  dessen  Sohn  von  dieser,  Plexippos9),  eben- 
falls bekannte  Namen  der  aitolischen  Sage  tragen.  Selbst  die  Mythen 
lassen  den  Zusammenhang  noch  ahnen,  so  sehr  sie  durch  das  Epos  ver- 
ändert sind;  wie  der  geflügelte  Boreas  die  zum  Kult  der  Artemis  ge- 
hörige Oreithyia,  die  Mutter  der  thrakischen  Eleopatra,  bei  einem  heiligen 
Reigen,  so  raubt  Idas  auf  dem  Flügelwagen  die  den  Artemisreigen  tan- 
zende4) Mutter  der  aitolischen  Eleopatra,  Marpessa,  deren  Namen  ursprüng- 
lich wohl  eine  Gattin  des  raubenden  Windgottes  bezeichnete.  Die  dem- 
selben Mythenkreis  angehörigen  Harpyien,  die  den  Phineus  belästigen, 
sind  auf  den  aitolischen  Strophaden  angesiedelt,  bis  zu  welchen  die  Bo- 
readen in  der  Phineussage  sie  verfolgen.  Endlich  kehren,  freilich  in  ver- 
änderter Verbindung  und  vielleicht  z.  T.  nach  der  willkürlichen  Erfindung 
eines  Tragikers,  einige  aitolische  Sagengestalten  in  dem  nachweislich  von 
Ostboiotien  abhängigen  Mythenkreis  von  Teuthranien  wieder,  wo  Idas,  der 
Marpessa  Gemahl,  den  König  Teuthras  bekämpft,  aber  von  Telephos  und 
Parthenopaios,  Meleagros'  und  Atalantes  Sohn,  bezwungen  wird5).  Mit 
Sicherheit  ergibt  sich  aus  allen  diesen  Übereinstimmungen,  dass  in  Mittel- 
griechenland eine  sehr  berühmte,  aber  früh  verschollene  Filiale  des  kre- 
tischen Idaheiligtums  bestand,  das  die  ursprüngliche  Legende  durch  Ver- 
knüpfung mit  Elementen  einerseits  der  Apollon-  andererseits  der  Artemis- 
und Dionysosmythen  erweitert  hatte  und  selbst  Ausgangspunkt  für  zahl- 
reiche Abzweigungen  in  Hellas  und  den  östlichen  Eolonien  ward;  ob  aber 
dieses  mittelgriechische  Mutterheiligtum  gerade  in  Aitolien  lag,  wohin  frei- 
lich die  meisten  Spuren  weisen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
146.  Chalkidier  und  Ostboiotier  in  Aitolien.  Wie  fast  überall 
in  der  griechischen  Welt  haben  auch  im  Westen  von  Hellas  die  mittel- 
griechischen Kolonialstaaten  auf  die  Eultur  einen  nachhaltigen  Einfluss  aus- 
geübt, der  sich  ebenso  in  den  Genealogien  wie  in  den  Kulten  und  den  zu  ihnen 
gehörigen  Legenden  ausspricht.  Mehr  als  die  Eulte  von  Chalkis  selbst,  von 
dessen  Herrschaft  in  Aitolien  ausser  der  bereits  erwähnten  Euretensage 
namentlich  der  Namen  dieser  Stadt,  den  in  Aitolien  ebenfalls  eine  Stadt6) 
oder  auch  eine  Insel7)  oder  ein  Berg8)  führen,  vielleicht  auch  der  Namen 
des  auf  dem  letzteren  gelegenen  Artemisheiligtums  Ortygia9)  und  das  nach 


*)  Die  cmnanische  Sibylle,  die  nach  spä- 
terer Sage  dem  Aineias  prophezeit,  heisst  in 
dem  Sibyllenkatalog  und  wahrscheinlich  bei 
Tib.  II  5  67  Amaltheia.  Aber  in  einer  alteren 
Sagenform  (Demetrios  und  Alexander  Poly- 
istor  nach  Maass,  Hermes  XVIII  1883  S.S27; 
vgl.  Robbst,  Hermes  XXII  1887  S.  454)  em- 
pfing Aineias  das  Orakel  vielmehr  in  Mar- 
pessos,  und  sehr  wahrscheinlich  ist  von  dort 
mit  der  Weissagung  auch  der  Namen  nach 
Cumae  übertragen  worden. 

3)  Apd.  3soo;  Diod.  4<s. 

')  Schol.  Soph.  Antig.  980  (966). 

4)  Schol.  Jl.  9  &e7  BD. 


*)  Hyg.  f.  100  f.  Robkbt,  Arch.  Jb.  III 
1888  S.  53  verändert  die  Namen;  s.  dagegen 
E.  Maass,  De  Lenaeo  et  Delphinio  S.  XVIII 
Anm.  7.  Vgl.  Thbabmbr,  Pergam.  374—379. 

6)  B  640;  vgl.  Hekat.  StB.  "Ynoxahcif; 
Str.  IX  4  s  S.  427;  Schol.  Jl.  9ss?  BLV;  Bub- 
sian,  Geogr.  I  134. 

7)  Plin.  n  h  4si. 

8)  Str.  X  2»  S.  459  f.  u.  aa. 

»)  Vgl.  o.  [S.  63z ;  284  *];  Stark,  Mythol. 
Parall.  Ber.  SGW.  185662,  der  aus  Sophokl. 
Track.  213  eine  chalkidische  Art  Ortygia 
folgert 
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einer  euboiischen  Stadt  genannte  aitolische  Akragas1)  Kunde  geben,  haben 
wie  gewöhnlich  die  Kulte  des  von  Euboia  aus  beherrschten  östlichen  Boi- 
otien  in  Aitolien  Wurzel  gefasst.  Boiotische  Hyanten  sollen  sich  hier 
niedergelassen  haben8);  der  aitolische  Berg  Arakynthos3),  der  See  Hyrie4) 
bei  Konopos,  dann  Astakos,  Medeon  (und  der  Fluss  Inachos?)  in  Akarnanien, 
Phara  auf  Leukas,  ferner  von  den  Gestalten  des  aitolischen  Mythos  Mele- 
agros,  der  wenigstens  in  Boiotien  sein  Grab  hatte6),  Onchestos,  der  Sohn 
des  Agrios6),  Alkyone,  die  Gemahlin  des  Meleagros,  Epikaste,  die  Tochter 
Kalydons  und  vielleicht  Thestios  (=  Thespios?7)),  Althaias  Vater,  tragen 
boiotische  Namen.  Kalydons  Namen  ist  einer  ostboiotischen  Kultbezeich- 
nung nachgebildet,  die  sich  einst  grosser  Beliebtheit  erfreut  haben  muss,  da 
von  dort  aus  auch  die  Apolloninsel  Kalydna  oder  Kalymna8)  ihren  Namen 
empfangen  hat:  in  einer  der  Gründungssagen  Thebens  heisst  der  Erbauer 
dieser  Stadt,  deren  Mauern  durch  den  Gesang  zusammengefügt  sind, 
Kalydnos9),  d.  h.  Schönsänger10).  Wahrscheinlich  aus  dem  Dionysoskult  des 
östlichen  Mittelgriechenlands  stammt  ausser  vielen  anderen,  später11)  zu 
besprechenden  aitolischen  Namen  der  auch  in  Oropos1*),  Athen18),  Rhus  bei 
Megara14)  in  Mantineia16)  Dyme,  auf  Rhodos  und  in  Sicilien16)  sowie  in 
Metapont17)  verehrte  Acheloos,  der  'Sorgenbesserer*  (?  S.  71),  nach  welchem 
der  aitolische  Strom  heisst.  Gleich  Dionysos  wurde  er  als  Stier,  und  zwar 
wie  der  Weingott  auf  campanischen  Münzen18)  gewöhnlich  mit  bärtigem 
Menscheiikopf  dargestellt.  Der  Stier  ist  wahrscheinlich  zugleich  in  Be- 
ziehung zu  dem  Zodiakalbüd  gedacht,  das  als  Regen  spendend  galt;  daher 
ist  Acheloos  im  Besitze  des  Amaltheiahornes,  aus  welchem  unermessliche 
Regenströme  herabfliessen19);  und  in  der  Ritualsprache  von  Dodona,  über- 


*)  StB.  8  v  62  u. 

*)  Apd.  von  Athen  Str.  X  3  4  S.  464.  Vgl. 
StB.  MrtvXia  55 12;  Eust.  B  638  S.  811  le; 
Phryn.   bei  Tz.  L  434  (TGF  721);  Bband- 

8TÄTBB   S.    12. 

*)  Nach  YE  2  «4;  Prop.  IV  14  (IE  15)  4a 
musiziert  Amphion  auf  dem  Arak.,  derbeiVirg. 
a.  a.  0.  aktaiisch,  d.  h.  wohl  attisch  (Sext.  Emp. 
math.  It57;  Vib.  Sequ.  142)  heisst  und  daher 
wahrscheinlich  der  Kithairon  ist.  Dann  ist 
der  den  Paian  singende  Amphion  vom  Letoon 
auf  dem  Kithairon- Arakynthos  [84 12]  von 
dem  den  Paian  singenden  Letoiden  auf  dem 
delischen  Kynthos  kaum  zu  trennen.  Wie  auf 
diesem  (Lbbeous,  Beck,  sur  Delos  8.  129  — 
172;  Ath.  Kvydia  auch  CIA  II  985  D  14 
[S.  4341;  E  9  S.  436)  wird  auch  auf  dem 
boiotischen  Arakynthos  Pallas,  als  evnatigeta 
(Rhianos  bei  StB.  109  0  ^p.),  also  wohl  auch 
hier  mit  ihrem  Vater  Zeus  verehrt.. —  Hirsch- 
fild  bei  Paüly-Wibsowa  II  377  bezweifelt 
den  boiotischen  Arakynthos  ohne  Grund. 

*)  Ov.  M  7  s« ;  bei  Str.  X  2  22  S.  460rTdfc«  ? 

*)  Plin.  n  h  10 74. 

•)   Apd.    1  TT. 

T)  Die  Angabe  Neuerer,  dass  Althaias 
V.  selbst  Thespios  hiess,  beruht  nur  auf 
Pherekyd.  (FHG  I  7829)  bei  Schol.  Ap.  Rh. 
lui,  wo  &eoii<p  überliefert  ist. 


8)  Ap.  KaXvdyevg  oder  KaXvdyiog  StB. 
KaX.  350«.  Kalymna:  Eust  B  677  S.  319 4; 
vfAvog  leiten  antike  Grammatiker  von  vdsiv  ab. 

9)  Lyk.  1209;  Seh.;  Tz.  Vgl.  StB.  Ka- 
Xvdva  .  .  .  xal  noXig  &*}ßr]S,  and  KaXvdyov 
naidog  Ovgavov. 

10)  Hsch.  1)  vdrjg'  a wer 6g  rj  nonjnjg; 
2)  vdeir  '  v/ursty,  $d$tv  •  Xdyeiy;  8)  vdyrjg ' 
eldtug,  ejuneipos.  Die  dritte  Glosse  und  die 
erste  Erklärung  der  ersten  beruhen  wahr- 
scheinlich nur  auf  der  etymologischen  Gleich- 
setzung von  vd-  und  old-.  Das  im  Epos  nicht 
vorkommende  Wort  ist  von  den  Alexandri- 
nern aus  unbekannter,  vielleicht  dialektischer 
Dichtung  aufgenommen.  —  Fick  in  Bezzenb. 
Beifar.  XXH  1896  S.  37  stellt  Eal.  zu  KaXv- 
diXa  yicpvQa  (Hsch.). 

11)  Unten  [§  148  S.  347  f.]. 

12)  pau8.  1  34,. 

")  Plat.  Phaidr.  5  S.  230b;  vgl.  46  S. 
263  d;  schol.  £  616;  Ath.  Mitt.  X  1885  S.282. 
Vgl.  das  Rlf.  a.  dem  Ilissos  icp.  «p/.  1894 
wtV.  7  S.  137  ff. 

")  Paus.  I  41 2. 

»)  CIG  104. 

16)  Seh.  Ä  616  V. 

")  Münzen  Hbad  h  n  S.  63. 

18)  Hbad  S.  33. 

19)  Stat    Theb.  642»;  vgl.  Ov.  M  35»4. 
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haupt  in  Eiden,  Gebeten  und  Opfervorschriften1),  gelegentlich  auch  sonst 
in  gehobener  Rede8),  ist  Acheloos  Bezeichnung  des  Wassers3).  Auch  des 
Acheloos'  Töchter4),  die  Seirenen6)  oder  Seiredonen6)  stammen  sehr  wahr- 
scheinlich aus  der  Legende  eines  Heiligtums  des  ostboiotisch-euboiischen 
Reiches,  da  man  von  ihnen  auch  in  den  chalkidischen  Niederlassungen  in  der 
Nordostecke  Siciliens  und  an  der  Westküste  Italiens7)  erzählte.  Im  Mutter- 
land selbst  sind  sie  bis  auf  dunkele  Spuren  in  Schoinus,  wo  die  Seirene 
Parthenope  in  der  Sage  von  dem  Suchen  der  trauernden  Aphrodite  vor- 
gekommen zu  sein  scheint8),  und  in  Eoroneia9)  verschollen;  an  ihrer 
Stelle  erscheint  hier  die  Sphinx,  die  sich,  als  Oidipus  ihr  Rätsel  geraten, 
aus  Scham  vom  Felsen  stürzt,  wie  die  Seirenen,  als  die  Argonauten10)  oder 
als  Odysseus11)  bei  ihnen  vorbeigefahren.  Selbst  die  Namen  stimmen 
überein,  denn  auch  die  Seirenen  sind  Würgerinnen,  eigentlich  Umstricke- 
rinnen12);  wie  die  Sphinx  sind  sie  eigentlich  Todesdämonen18),  daher  sie 
auch  der  Erde  Töchter  heissen,  des  Hades  Weisen  singen14)  und  als  Ge- 
spielinnen die  Persephone  auf  der  blumigen  Wiese,  wo  sie  geraubt  wird, 
begleiten15).  Doch  ist  die  Vorstellung  von  den  Seirenen  früh  selbständig 
nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  ausgebildet  worden.  Erstens  wurden 
sie  liebliche,  aber  ins  Verderben  lockende  Sängerinnen16),  halb  als  Vögel 
gestaltet17),  Töchter  der  Musen,  von  denen  sie  wohl  auch  den  Gesang  und  die 


*)  Ephor.  FHG  I  239  27.  *4r«fe>  &veiv 
d.  i.  „mit"  (nicht  „dem")  Wasser  opfern. 

a)  Aisch.  Per».  869  (wo  der  Seh.  Wje- 
Xtoldes  durch  naQa&aXaaaioi  wiedergibt);  Enr. 
Bakch.  615;  fr.  753;  Aristoph.  Lys.  881; 
Kokalos  fr.  351  Ko.  Vgl.  Macrob.  S  V  18 
4-13,  der  sich  u.  aa.  auf  Ephoros  (FHG  I 
239  87)  und  Didymos  (Mob.  Schmidt,  Did. 
Chalc.  fr.  S.  84  ff.)  beruft;  seh.  Eur.  Androm. 
167;  Eust.  ß  615  S.  1367  eo;  seh.  *  194  V 
S.  574bi7;  ß  616  V  S.  647b»  u.  aa. 

')  Zenodot,  der  *  195  strich,  scheint 
eine  Ueberlieferung  gekannt  zu  haben,  die 
Ach.  alB  Urheber  alles  Wassers  bezeichnete. 
Vgl.  über  ihn  Bbbgk,  Phil.  Jbb.  LXXI  1860 
S.  394. 

4)  Von  Terpsichore  (Ap.  Rh.  4sw;  Tz. 
L  653)  oder  Melpomene  (Apd.  I10;  Hyg. 
f.  141  vgl.  S.  30 17  Bu.)  oder  Sterope  (Apd. 
les;  Schol.  p  39  HQT);  aus  dem  Stirnblut 
des  Acheloos  entstehen  sie  bei  Eust.  (jl  47 
S.  17094o;  vgl.  (Liban.)  bei  Wbstbrm.,  Myth. 
367 15;  wie  hier,  sind  sie  von  der  Erde  auch 
nach  Eur.  Hei.  168  geboren. 

5)  Scbbadbr,  Sirenen,  ihre  Bedeutung 
u.  künstl.  Darstellung  im  Altert.,  Berl.  1868 
(dagegen  E.  Plbw,  Phil.  Jbb.  LXXXXIX  1869 
165—179);  Stbfhani,  Compterendu  1866  9 -e«; 
m;  1870u3-i6o;  m;  1880 102 ff.;  R.  Unger, 
Zur  Seirenensage,  Philol.  XLVI  1888t7o-7tb; 
Martha,  Gaz.  arch.  XU  1887  267 -i?o;  Wri- 
ckrb,  De  sirenibus  quaestiones  selectae,  Leipz., 
Dias.  1895. 

•)  Auson.  id.  11 10;  Seh.  Ä  253  BMV. 
7)  Timaios  FHG   I  218  99   (Xttfjmafoxdg 
eiyitiv  x«c  doopog  in  Neapel);  (Arißtot.)  mir. 


ausc.  103;  Str.  I  2u  S.  22;  V  4?  S.  246; 
18  S.  251  a.  E.;  VI  li  S.  252;  U  S.  258; 

YA    5  664. 

8)  Vgl.  Atalantes    Sohn   Parthenopaios 
und  Parthenope,  die  Tochter  des  samischen 
Ankaios  (Paus.  VII  4 1 ;  s.  0.  [291]),  die  in 
letzter  Linie  beide  auf  Seh.  weisen. 
')  Paus.  IX  34  a. 

l0)  Orph.  Arg.  1270-1290. 

»)  Hyg.  f.  141. 

")  Von  ffeigdw,  wovon  csi^tjdtay  wie  «17- 
Xrjdiüv  von  xrjXio). 

15)  Rohde,  Ps.  373  vergleicht  sie  des- 
halb den  Harpyien.  Gerhard,  Auserl.  Vbb. 
I  98  ff.  will  ausser  der  Beziehung  auf  den 
Tod  auch  die  auf  die  Hochzeit  nachweisen. 

")  Soph.  fr.  777.  Nach  Plat.  Kral.  20 
S.  403  d  bezaubert  Hades  alles,  selbst  die  Seir. 

l»)  Ov.  M  5e6i  (Lact.  5*);  vgl.  Ap.  Rh. 
4  896;  Claud.  rapt.  Pros.  3  t  90;  Hyg.  f.  141; 
myth.  Vat  Im;  2 101.  Das  Seirenenland  ist 
ein  Xsifjuov  äv&ejAosig  fi  159,  oder  eine  Insel 
'Avtepoecca  Hsd.  fr.  92. 

16)  Darauf  gehn  die  Namen  (Seh.  p  39) 
Aglaopheme,  Thelxiepeia  (in  dieser  Form  jung; 
vgl.  0.  [185  \]\  Peisinoe,  Ligeia  (vgl.  Alkm. 
fr.  7);  femer  (Seh.  Ap.  Rh.  4  891)  Thelxiope 
oder  Thelzinoe,  Molpe,  Aglaophonos.  Hirne- 
rope  (Vb.)  und  Parthenope  scheinen  dagegen 
von  diesen  N.  getrennt  werden  zu  müssen. 
—  Seirenen  als  Bezwinger  der  Kentauren 
Lykophr.  670,  seh.;  Ptolem.  Chenn.  5  S.  192 

22  W. 

17)  Lakobsbk,  Flügelgest  58.  Fisch- 
schwftnzig  erst  in  allerspätester  Zeit:  Voss, 
Antisymb.  I  242. 
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Weisheit1)  gelernt  haben,  wie  die  Sphinx  ihr  Rätsel8),  oder  auch  deren  unglück- 
liche Nebenbuhlerinnen3),  zweitens  erkannte  man  ihr  verderbliches  Walten  in 
der  Windstille4),  wie  sie  namentlich  in  sommerlicher  Mittagszeit  auf  den  süd- 
lichen Meeren  einzutreten  pflegt.  Dies  wurde  weiter  Anlass,  sie  auch  umge- 
kehrt als  gütige,  das  Meer  stillende  Gottheiten  zu  verehren ;  die  Seirene  Leu- 
kosia5)  trägt  den  Namen  der  holden,  sturmbeschwichtigenden  Leukothea. 
Endlich  hat  der  Volksglauben  vielleicht  die  Seirenen6),  wie  wohl  auch  die 
Sphinx7),  zu  Mährten  gemacht,  welche  den  Schläfer,  wenn  er  sich  in  der  Mit- 
tagshitze hingestreckt  hat,  bedrücken  und  ihm  wollüstige  Träume  erregen8). 
147.  Nach  den  Chalkidiern  haben  die  Orchomenier  und  ihnen  fol- 
gend die  Lokrer  mit  ihren  südthessalischen  Verbündeten  in  Aitolien 
geboten,  wie  dies  die  mythischen  Namen,  z.  B.  Demodike9),  Protogeneia, 
Euenos  (vgl.  Euenia,  die  Gattin  des  Phrixos),  Elymenos,  Deianeira10),  Iphi- 
klos  zeigen  und  auch  die  Erinnerung  festhielt.  Man  erzählte  in  Aitolien 
von  Lelegern,  Aiolern  und  Epeiern;  wie  der  elische  und  messenische  Adel, 
und  zwar  in  nächster  Verbindung  mit  dessen  Stammtafeln,  leitete  sich  der 
aitolische  Adel  von  dem  opuntisch-orchomenischen  ab11): 


Aiolos 


Athamas 


Perimede 
(Acheloos) 


Ealyke 
(Aethlios) 

Endymion 

Aitolos 


Ealydon 
(Aiolia) 


Pleuron 
(Xanthippe) 


Protogeneia    Epikaste  u  Agenor 
(Ares)  f 


I 


Oxylos    Demonike        Porthaon 
(Ares)  [ 


Thestios   Pylos  Molos    Euenoe      Sterope 
|  I        (Acheloos) 


Agrios 


Oinens 


Althaia    Leda    Plexippos       Marpessa 
u.  s.  w. 


Tydeus  Meleagros    Deianeira 


*)  p  191. 
*)  Apd.  3»i. 


*)  Sage  von  Aptera  StB.  8  v.    Vgl.  Paus. 

IX  34  s.  Nach  Krbtscbkkr,  Einleitg.  S.  419 
gab  vielmehr  die  Artemis  Aptera  (Caüeb, 
Del*  128 sc;  'Jntegaia  Dion.  Ealüph.  122), 
die  'Ungeflügelte1,  der  Stadt  den  Namen.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  aus  dieser  Stadt, 
welche  durch  ihren  Eponymen  Pteras  (Paus. 

X  5io;  üb.  die  Bildung  vgl.  o.  [152 9])  auch 
in  Delphoi  in  Verbindung  stand,  die  Seirenen 
nach  Aitolien  und  die  wesensgleichen  Kele- 
dones  nach  Delphoi  (Pind.  fr.  53)  gelangten. 

4)  Hsd.  fr.  93  Rz.;  vgl.  /*  168.  Vielleicht 
brachte  man  die  Seirenen  mit  dem  2ei<Ho$ 
«eriJQ  (Hsd.  i  x  y  417;  vgl.  Archil.  61),  den 
man  als  Helios  deutete  (Plut.  qu.  eonv.  III 
10 1;  Hsch.  cciqios),  in  Verbindung:  vgl.  Eust. 

I*   167    S.    170964    OeiQYJVES    ld   CtOlQCt. 


5)  Lykophr.  723;  (Arisi)  mir.  ausc.  103; 
Str.  VI  li  S.  252;  StB.  559»;  Eust  p  167 
S.  170946.  Asvxoaia  =  Aevxotäa  alter  N. 
von  Samothrake  Seh.  Ap.  Rh.  I917  [0.  229%]. 

6)  Crusius,  Epiphanie  der  Sir.,  Philol. 
n.  F.  IV  1891 9t  ff. 

7)  Vermutung  von  Laistnkb,  Rats,  der 
Sphinx  I  1889  S.  60. 

8)  Vielleicht  daher  Seirenen  Buhlerinnen. 
Vgl.  die  Sage  von  Parthenope  u.  Metiochos 
(Eust.  Dion.  358  und  das  neue  von  Fr.  Krebs, 
Hermes  XXX  (1895)  S.  144  ff.  veröffentlichte 
Romanfragm.).  S.  mit  Eros  auf  einem  Vb.  des 
IV.  oder  III.  Jh.s  Stbphani,  Compte  rendu 
1880 101  ff. 

•)  Schol.  Ap.  Rh.  lt«.  Bei  Apd.  I59 
JrjfAovixTj. 

10)  Ihr  Grabmal  bei  Trachis  Paus.  H  23  ». 
n)  Auszug  aus  Apd.  I51  ff. 
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Ares,  der  Vater  der  orchomenischen  Könige  Askalaphos  und  Ialmenos, 
steht  als  Vater  des  Euenos,  Thestios1),  Oxylos2)  und  Meleagros8)  in  der 
Ahnentafel  des  aitolischen  Adels.  Ikarios'  Tochter  Iphthime  heiratet  Eu- 
melos  von  Pherai4),  und  Phthia  ist  von  Apollon  Mutter  der  von  Aitolos 
im  'Kuretenland4  getöteten  Brüder  Doros,  Laodokos  und  Polypoites  6), 
Der  Gründer  von  Amphissa  endlich,  Andraimon,  gilt  als  Vater  des  vor 
Troia  kämpfenden  Aitolers  Thoas6)  oder  Amphissos  heisst  Sohn  des  Apollon 
und  der  Dryope7),  der  Gemahlin  eines  anderen  Aitolers  Andraimon,  dem 
Ururenkel  jenes  älteren.  Von  den  späteren  Kultstätten  wurde  vielleicht  da- 
mals die  des  Apollon  Aktios,  eine  Filiale  von  der  des  pagasaiischen  'Apollon  auf 
dem  Felsen4,  angelegt8).  —  Unter  lokrischer  Herrschaft  erreichte  das  west- 
liche Hellas  den  ersten  Höhepunkt  seiner  ökonomischen  und  politischen 
Bedeutung.  Zahlreiche  offenbar  sehr  angesehene  Heiligtümer  zeugen  von 
der  wirtschaftlichen  Wohlfahrt.  Die  berühmten  Sagen  des  Landes  sind 
fast  alle  damals  gedichtet.  Denn  nicht  minder  sangesfroh  als  in  seinen 
Stammsitzen,  hat  der  lokrische  Adel  auch  auf  seinen  Burgen  in  Aitolien 
und  Akarnanien  das  Heldenlied  zum  Ruhm  seiner  Vorfahren  gepflegt,  teils 
in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  in  Opus  gesungenen  Lieder  von  Troias 
Eroberung  —  Leda,  Diomedes  und  Thoas  sind  wohl  schon  damals  in  die 
troische  Sage  gekommen  — ,  teils  aber  selbständige  Sagenkreise  behan- 
delnd, wie  in  den  Liedern  von  Marpessa  und  Meleagros.  —  Nachdem  durch 
die  Argiver  die  Macht  der  Lokrer  auch  hier  gebrochen  war,  dauerte  zwar 
die  Pflege  der  aitolischen  Heldensage  noch  fort,  wie  das  Land,  obwohl 
von  argivischen  Kolonien  umsponnen  und  thatsächlich  wahrscheinlich  von 
Argos  abhängig,  doch  vermutlich  formell  unabhängig  blieb;  aber  die 
weitere  Ausbildung  der  Sage  dient  nur  dem  Ruhme  des  übermächtigen 
Verbündeten,  wie  es  die  Sagen  von  Diomedes9)  und  Tydeus  zeigen.  Des 
Amythaoniden  Amphiaraos'  Mutter  heisst  wie  eine  Tochter  des  Thestios, 
eine  Schwester  von  Oineus'  Gemahlin  Althaia10);  Sterope,  die  Mutter  der 
Seirenen,  ist  die  Tochter  des  Amythaon11).  An  den  Namen  der  Sei- 
rene Parthenope  knüpft  der  des  Amythaoniden  Parthenopaios1*)  an.     Ein 


*)  Apd.  I59;  vgl.  Seh.  Ap.  Rh.  lue. 
a)  Apd.  1b9. 

8)  Eur.  in  der  Tragödie  gl.  N.  S.  525  N 2. 
*)  6  797. 

6)  Apd.  1  »7  (nach  der  wahrscheinlichsten 
Deutung  der  unklaren  Worte). 

6)  Paus.  X  38  6  verglichen  mit  B  638; 
£  499.    Apd.  Ie4  u.  aa. 

7)  Ov.  M  9  86»;  Anton.  Lib.  32;  vgl. 
Paus.  V  3  s  f. 

8)  Aktios:  Herakl.  FHG  II  197 b;  Plut. 
Pomp.  24.  Er  ist  später  Bundesgott  der  Akar- 
nanen  Dittenbbrgeb,  Syll.  321;  CIG  1793. 
Ueber  seinen  Kult  in  Rom  seit  Augustus  s. 
Pascal,  Bull.  d.  comm.  archeol  comm.  di 
Roma  XXII  1894  ss  ff. 

9)  Charakteristisch  ist,  dass  der  zum  Ar- 
giver gewordene  Diomedes  mit  Sthenelos, 
Kapaneus'  S.  nach  Aitolien  zieht  und  nach 
Bezwingung  von  Agrios'  S.  Lykopeus  seinen 


von  Agrios  vertriebenen  Grossv.  Oineus  wieder 
einsetzt:  Hyg.  f.  175  (vielleicht  nach  Eurip. 
Oineus;  vgl  üb.  dies  Stück  Vogel,  Sc.  eurip. 
Trag.  124  ff);  etwas  anders  Apd.  I78. 

10)  Apd.  let.  Die  Thestiade  Hypermestra 
ist  von  der  Thespiade  gl.N.,  derM.  des  Amphia- 
raos (Diod.  4 ee ;  Danaide  heisst  sie  Paus.  II  21t) 
so  wenig  zu  trennen,  wie  Amphiaraos'  Schw. 
Polyboia  von  Oineus'  Gemahlin  (Apd.  1?« 
u.  aa.)  Periboia. 

")  Eust.  t*  47  S.  1709  «o.  Bei  Apd.  1  es  ist 
Ster.  Tochter  des  Porthaon,  Schw.  des  Oineus. 

12)  Apd.  lios.  —  Das  Drama  bietet  zwar 
die  jüngere  Version,  die  Parth.  zum  Arkader 
macht,  bewahrt  aber,  indem  es  ihn  in  Argos 
erzogen  werden  läset  ( Aisch.  sept.  547  f. ;  Eurip. 
suppl.  892),  eine  Erinnerung  an  die  ursprüng- 
liche Sagenform,  welche  Eur.Phoin.  1160  0  cf 
Ugxäs,  ovx  'Jgysios  'AxaXdvxrjq  yovoq  ausdrück- 
lich zurückweist.  Bethb,  Theb.  Heldenlied.  48. 
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anderer  Held  dieses  Geschlechtes  Alkmaion  flieht,  nachdem  er  seine  Mutter 
erschlagen,  zum  Acheloos,  wo  er  entsühnt  wird1).  —  Überhaupt  zeigen 
die  altargi vischen  und  altaitolischen  Stammtafeln  viel  Gemeinsames;  Lernos 
wird  Aitoler  aus  Olenos'),  der  wahrscheinlich  aitolische  Halitherses  Ar- 
giver3),  ein  Sohn  des  aitolischen  Porthaoniden  Melas4)  heisst  Sthene- 
laos  nach  einem  der  zahlreichen  argivischen  Sthenelos5).  —  Auch  nach 
dem  Sturze  von  Argos  hat  die  aitolische  Sage,  ohne  sich  selbst  weiter 
zu  entwickeln,  nur  dazu  beigetragen,  den  nach  und  nach  aufkommenden 
Geschlechtern  von  Megara,  Tegea,  Sparta  und  Samos  eine  mythische  Vor- 
geschichte zu  geben.  Die  Korinther,  die  im  VI.  und  V.  Jahrhundert  an 
den  Küsten  sich  festsetzten,  haben  dagegen  kaum6)  noch  versucht,  ihre 
Macht  durch  Anknüpfung  an  die  alte  Landessage  zu  legitimieren.  Die 
Sage  war  tot  und  wurde  auch  durch  die  zweite  politische  Blüte  des 
Landes,  die  in  das  III.  Jahrhundert  v.  Chr.  fällt,  nicht  wieder  belebt. 

148.  Übersicht  über  die  wichtigsten  aitolischen  Mythen 
und  Kulte.  Der  grosse  Kraftaufwand,  den  die  Grossmachtspolitik  des 
aitolischen  Bundes  verursachte,  scheint  das  Land  allmählich  erschöpft  zu 
haben,  sodass  es  während  der  Kaiserzeit  noch  mehr  verödet  war,  als  die 
meisten  übrigen  Teile  Griechenlands.  Da  demnach  die  alten  Kulte  des 
Landes  grösstenteils  verlassen  waren,  so  sind  die  Sagen  selbst  fast  die 
einzige  Quelle.  Zu  den  wenigen  Ausnahmen  gehört  der  wegen  seiner 
üppigen  Prostitution  in  der  Komödie7)  erwähnte  Aphroditekult  von  Kaly- 
don,  wahrscheinlich  die  Filiale  eines  chalkidischen  oder  ostboiotischen 
Heiligtums,  das  seinerseits  nach  dem  Muster  des  Adonisdienstes  von 
Aphaka 8)  angelegt  war.  Es  scheint  nämlich  aus  der  Legende  der  kaly- 
donischen  Aphrodite  die  Sage  von  Ankaios  zu  stammen,  der  wie  der  gleich- 
namige Samier  durch  einen  Eber  umkommt;  der  Namen  ist  wohl  von  einem 
Ort  Uyxag  oder  'Ayxcov  abgeleitet,  welcher,  den  Namen  Aphaka  über- 
setzend9), auf  die  Prostitution  hinwies.  Doch  ist  dieser  Kult  sehr  früh, 
vielleicht  schon  im  chalkidischen  Gebiete  selbst,  da  auch  in  Samos  (S.  290) 
Ankaios  als  Pfleger  der  Gaben  des  Dionysos  erscheint,  mit  dem  Dionysos- 
kult verbunden  worden.  Der  Weingott  wurde,  wie  zahlreiche  aus  seinem 
Kult  geschöpfte  Namen  der  aitolischen  Heldensage,  Oineus,  nach  wel- 
chem auch  Oineiadai  am  Acheloos  heisst10),  Thoas11),  auch  als  Namen 
des  Acheloos   bezeugt12),   Orestes,   der  Sohn  desselben  Flusses13),  ferner 

*)  Apd.  3  es.  Nach  Thuk.  2ioi  erhält 
Alkmeon  vom  (delphischen)  Apollon  den  Rat, 
in  dem  Lande  sich  niederzulassen  rjtts  oxs 
ixt€ire  xtjy  fitjtBQa  fÄtjnto  vno  fjXlov  itogdzo 
fitjdi  yij  tjv  tue  xijs  ys  aXXt]$  avtip  fASjUia- 
epivris.  Aehnlich  Paus.  VIII  24?  ff.  Beide 
Schriftsteller  u.  der  Schiasssatz  bei  Apd.  a.  0. 
lassen  das  Orakel  auf  der  natürlichen  Allu- 
vion  des  Acheloos  in  Erfüllung  gehen;  das 
ist  aber  wahrscheinlich  rationalistische  Um- 
deutung.  Vgl.  im  allgemeinen  üb.  Alkmaion 
in  Aitolien  und  Akarnanien  Egkbbmann,  Me- 
lamp.  u.  sein  Geschl.  133  ff. 

*)  Ap.  Rh.  lioi;  vgl.  Apd.  Im. 

')  Paus.  X  10  s. 

4)  Apd.  I7«. 


*)  Vgl.  0.  [176 1]. 

•)  Belleropnontes  20  Tage  lang  von  Oi- 
neus bewirtet  Z  216  f. 

7)  Plaut.  Poen.  I  las;  246  u.  s*;  V  4  t. 
Ob  Aphr.'s  Dienst  in  der  naupaktischen  Höhle 
(Paus.  X  38  it)  und  die  mannichfachen  Aphr.- 
kulte  inPatrai  (Paus.  VII  21 10  f. ;  1 4),  wo  auch 
Ares  verehrt  wird  (ebd.  VII  21 11),  mit  der 
karydonischen  Göttin  zusammenhängen,  ist 
mindestens  zweifelhaft. 

8)  Vgl.  0.  [S.  6I10J. 
»)  EM'Jy.  1756. 

")  Str.  X  2«  S.  450. 

»)  J  527  u.  ö. 

»)  Str.  2i  S.  450;  StB.  'Axslyos. 

")  Apd.  Ist. 
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Ikarios1),  Penelopes  Schwester  Hypsipyle*),  Aletes8)  beweisen,  in  derjenigen 
Form  verehrt,  die  in  den  Kolonialstaaten  des  östlichen  Hellas  während 
deren  Blütezeit  besonders  beliebt  gewesen  war,  d.  h.  gepaart  mit  Artemis. 
Diese  war  wahrscheinlich  unter  dem  Namen  Aitole,  den  sie  auch  in  Nau- 
paktos4)  und  bei  den  Enetern6)  fährt  —  die  Jagdgöttin  stand  am  letzteren 
Ort,  wie  auch  im  Peuketinerland6)  und  in  Aricia7)  neben  Diomedes  — , 
die  Landesgöttin.  Ein  anderer  Kultnamen  der  Göttin  war  Laphria,  wie 
in  den  benachbarten  Heiligtümern  von  Kephallenia8)  und  Naupaktos,  von 
wo  aus  sie  später  durch  die  dort  angesiedelten  Messenier  bei  deren  Rück- 
kehr in  die  Peloponnes  mitgenommen  wurde9).  Das  älteste  kaly donische 
Bild  sollte  ein  Delpher  Laphrios,  Kastalios' Sohn,  gestiftet  haben;  das  spätere, 
von  den  Naupaktiern  Menaichmos  und  Soidas  angefertigte  Goldelfenbein- 
bild, das  Augustus  nach  Patrai  verschenkte10),  scheint  einer  pompejanischen 
Statuette,  die  von  Damophon  für  Messene  im  Schema  des  alten  Kultbildes 
angefertigte  Statue  der  sogen.  Artemis  Kolonna  alsVorbild  gedient  zu  haben11). 
Die  Laphria  stand  in  Kalydon  wahrscheinlich  neben  Apollon,  der  hier  La- 
phrioß12)  hiess  und  auch  als  Gegner  des  Idas  in  der  Marpessasage  und  als 
Töter  des  Meleagros13)  mit  ihr  verbunden  wird.  —  Aus  diesen  Kulten  er- 
wuchs die  aitolische  Landessage,  die  in  Meleagros14)  ihren  Mittelpunkt  hat. 
Der  älteste  Bestandteil  scheint  der  zuerst  im  Drama,  bei  Phrynichos  und 
Euripides  auftretende  Zug,  dass  der  Held  dahinsiecht,  weil  die  Mutter  den  für 
sein  Leben  verhängnisvollen  brennenden  Holzscheit  —  in  verwandten  deut- 
schen Sagen  tritt  dafür  ein  brennendes  Licht  ein  —  ins  Feuer  warf.  Wodurch 
bei  dem  Verfluchungsritual,  zu  welchem  diese  Legende  gehört,  die  Person 
kenntlich  gemacht  wurde,  welche  der  die  Glieder  verbrennenden  Rachegott- 
heit überantwortet  werden  sollte,  verrät  die  Sage  nicht;  wahrscheinlich  wurde 
ein  Bild  des  Verfluchten  oder  wenigstens,  wie  dies  in  dem  sehr  ähnlichen  Kult 
der  Demeter  zu  Knidos  üblich  war,  sein  Namen  in  dem  rtfisvog  der  Gottheit 
befestigt  oder  vergraben.   Wie  in  der  argivischen  Legende  Io  an  einen  Öl- 


1)  In  der  Alkmaionis  (Str.  X  29  S.  452) 
Vater  des  Alyzeus,  des  Eponymen  von  Alyzia, 
und  Leukadios.  Auch  die  Odyssee  stellt  sich 
Ikarios  in  Westgriechenland,  nicht  in  Sparta 
herrschend  vor,  wie  man  schon  im  Altertum 
(Seh.  o  16  H)  daraus  folgerte,  dass  Telemachos 
den  Grossvater  in  Sparta  nicht  besucht. 

2)  Andron.  seh.  <f  797. 

8)  Apd.  3 126.  Vgl.  üb.  diese  N.  o.  [S.  46]. 

4)  Paus.  X  88  is. 

»)  Str.  V  1 9  S.  215. 

•)  (Arist.)  mir.  ausc.  110  S.  840  bi8  ff. 

7)  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  II  1166. 

8)  Sie  wurde  hier  mit  der  kretischen 
Britomartis  ausgeglichen:  Anton.  Lib.  40. 

9)  Paus.  IV  31t. 

10)  Paus. VII  18a  ff.  Vgl.  Suid.  ßaövnXovtog. 

")  Stüdniczka,  Rom.  Mitt.  III  1888  277; 
Wolters,  Ath.  Mitt.  XIV  1889 im;  vgl.  Fürt- 
wänolbr,  Arch.  Anz.  1889 10. 

12)  Str.  X  2si  S.  459. 

")  Eoien  und  Minyas  bei  Paus.  X  31  *. 
Sarkophage:  Heydemann,  Arch.  Zeitg.  XXIX 


1871m  ff. 

14 )  //.  9  515  -5»9  (P.  de  La  Roche,  Die  Erzähl, 
d.  Phoenix  von  M.,  München,  Progr.  1859); 
üb.  Simonides  <rvo&ij(>a  s.  Athen.  III  48S.95d. 
Phrynichos  nXevQtavittt  (S.  721  N");  Sopho- 
kles (S.  219),  Euripides  (S.  525;  vgl.  Max 
Maybr,  Eur.  mythop.  77 — 83;  Voobl,  Sc. 
eurip.  Trag.  80—85),  Antiphon  (792),  Sosi- 
phanes(819)  MeXiayQog;  zahlreiche  Komödien 
AxttXavtrj,  AX&aia  u.  MeXaaygog.  —  Nikandr. 
Ant.  Lib.  2;  Attius  Meleager  TLR  S.  163; 
Ov.  M  8  »60-546  (im  allgemeinen  mit  Euripides 
übereinstimmend,  aber  vielleicht  nach  alexan- 
drinischer  Quelle.  Immerwahr,  De  Atal.  14 
denkt  an  Attius;  vgl.  Sürbbr  s.  u.);  Apd.  1 
•4-78 ;  Hyg.  f.  171—173;  174  in  zwei(?  jeden- 
falls wenig  abweichenden)  Versionen.  Kunst- 
darstellungen Parrhasios  Plin.  35  69;  Suet.  Tib. 
44;  Gerhard,  Ap.  Vbb.  T.  EX  S.  13  ff.  — 
L.  Feuerbach,  Ann.  1843 »X7 -»es;  Kbkulb, 
De  fabula  Meleagrea,  Berl.,  Diss.  1861;  ders., 
Mel.s  Sieg,  Arch.  Zeitg.  (Denkm.  n.  Forsch.) 
XX  1862*90-995;  Mylonas,  i<p.  dgz  ÜI  1891 
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bäum  gebunden  wird  und  in  Athen  die  fxo^iai1)  in  älterer  Zeit  ähnlichem 
Aberglauben  gedient  zu  haben  scheinen,  so  bestand  wohl  auch  in  Aitolien 
der  Hain  der  Rachegottheit  aus  Oliven ;  wenigstens  lässt  eine  Sagenform  mit 
Meleagros  zusammen  einen  Ölzweig,  eben  das  verhängnisvolle  Holz,  mit 
geboren  werden8).  Die  Rachegöttin  hiess  wahrscheinlich  Meleagros,  die 
4 Jägerin  der  Glieder13),  wie  in  der  Legende  der  Held,  an  dem  sich  ihre 
Macht  erprobt;  ebenso  ist  in  der  milesischen  Kolonie  auf  Leros,  wo  ihr 
die  Perlhühner,  die  fxelsayQideg*)  heilig  waren,  ein  anderer  Kultnamen  der 
Göttin,  Iokallis,  wie  es  scheint,  auf  eine  getötete  Jungfrau  übergegangen6). 
Wie  in  Leros  scheint  diese  gefürchtete  Göttin  auch  in  Aitolien  als  Artemis 
gefasst  worden  zu  sein,  die  in  der  Meleagrossage  als  eine  feindliche, 
schwere  Opfer  fordernde  Gottheit  auftritt.  —  Das  Heldenepos,  das  in 
seinem  männlichen  Ernst  den  abergläubischen  Ritus,  welcher  der  Legende 
zu  Grunde  liegt,  durch  den  Fluch  der  Mutter  oder  auch  durch  Apollons 
Pfeile  ersetzt,  hat  Meleagros  in  zwei  andere  Sagen  verwoben,  in  die  vom 
kalydonischen  Eber6),  die  eigentlich  der  Legende  eines  Aphroditeheiligtums 
angehört,  und  in  die  vom  Kuretenkriege,  in  welcher  sich  innere  Kämpfe 
zwischen  dem  Adel  von  Kalydon  und  Pleuron  wiederzuspiegeln  scheinen. 
Auch  mit  Atalante,  welche  in  Euripides'  Meleagros  und  bei  der  grossen 
Zahl  seiner  Nachahmer  durch  die  Liebe  des  Helden  zu  ihr  in  den  Mittel- 
punkt der  ganzen  Handlung  gerückt  wird7),  war  Meleagros  wohl  schon 
im  altaitolischen  Heldenlied  verbunden. 

26.  Epeiroa  (mit  Ausschluss  von  Dodona.) 

*Hneioanuta  des  Proxenos  FHG  II  462  i-e;  Phüostephanos  ebd.  III  80  q»;  'Jußoaxixa 
des  Athanadas  FGH  IV  343;  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  406  ff.  —  Kbetschmeb,  Ein!  254  ff. 

149.  Übersicht  über  die  Geschichte  der  epeirotischen  Mythen 
und  Eulte.    Wie   die  übrigen  Küsten  Westgriechenlands  war  auch  die 


isi-us  (Skph.;  vgl.  1890 T. IX);  Subbbr,  Die 
Meleagers&ge,  eine  historisch  vergleichende 
Untersuchung  zur  Bestimmung  der  Quellen 
von  Ovid  met.  VIII  270—546,  Diss.,  Zürich 
1880.    Vgl.  auch  u.  [A.  e  f.], 

l)  Suid.«r.  Vgl.  Manvhabdt,  Ant  Wald- 
u.  Feldk.  26—30.  Anders  Keller,  Phil.  Jbb. 
CXXXHI  1886  702  ff. 

*)  Tz.  L  493;  Malalas  VI  S.  209  Oxan., 
S.  165  Ddp.;  vgl.  Aisch.  Choeph.  610;  Knaack, 
Rh.  M.  XLIX  1894  S.  310-313. 

*)  Dietbbich,  Nek.  57,  der  aber  piUa 
zu  eng  von  dem  Leichnam  versteht.  Die 
Macht  der  furchtbaren  Göttin  äussert  sich 
in  hitzigen  Fiebern,  in  denen  der  Leib  dahin- 
schwindet. —  Gegen  die  naheliegende  Etymo- 
logie 'Walter  (Walterin)  der  Jagd1  spricht  das 
inlautende  s  (Delbrück,  Zs.  f.  VölKerpsych. 
III1865isi).  Earip.fr. 517  spielt:  MeXiayos, 
fitXi'ay  ydo  not*  dyoeveig  äyoav. 

*)  Vgl.  Aber  sie  im  allgemeinen:  Soph.  bei 
Plin.  37  «• ;  Nik.  bei  Anton.  Lib.  2;  Elytos  von 
Milet  FHG  U  333 1 ;  Istros  AU.  n  a  5  st  (vgl. 
ebd.  4«);  Mnaseas  FH G III  156  «i.  Sie  galten 
spater  als  Schwestern  des  M.,  die  aus  Trauer 
Aber  den  Tod  des  Helden  verwandelt  wurden. 


ö)  Phot.  MsXeayoides,  wo  mit  A4qv$  ge- 
meint zu  sein  scheint  Aiotp;  vgl.  Suid.  Mek. 

•)  Zu  den  [348  nj  angeführten  Quellen 
kommen  folgende  Kunstdarstellungen :  Amykl. 
Thron  Paus.  III  18  is;  Skopas  im  Giebelfeld 
vor  der  Athens  von  Tegea  ebd.  VIII  45$  (vgl. 
o.[202u];  Tbkü,  Ath.  Mitt. VI  1881  8.400  ff.; 
Fabnbll,  Journ.  Hell.  stud.VU  1886  m  ff.); 
ihm  vielleicht  nahestehend  Heroon  von  Gjöl- 
baschi  (T.  VII  f;  Jb.  der  kunsthist  Samml. 
IX  1889  S.  106—115).  Gebhabd,  Etrusk. 
Spieg.  U  T.  172—176;  IV  T.  354—356;  S.  105 
—  109.  Anderes  bei  Stephani,  Campte  rendu 
1867  95-104;  Pbtebsbw,  II  cinghiale  CalHonio 
(Mon.  XII  T.  X)  Ann.  LVI  1884266-886  f. 

7)  Ueber  Kunstwerke,  welche  Meleagros 
mit  Atalante  (öfters  in  süssem  Liebesgespräch) 
darstellen,  vgl.  Stephani,  Campte  rendu  1867 
pl.  2  4  f  S.  52  ff. ;  1874  S.  204-207 ;  Etrusk.  Sp. 
V  T.  94  S.  120.  —  Atalante  will  Panofka, 
Atal.  u.  Atlas,  Berlin  1851  S.  7  in  der  sogen. 
Diana  von  Gabii,  v.  Duhn,  Bull.  d.  eamm.  arch. 
com.  di  Roma  XVIII  189048-se  in  der  sogen. 
Venus  vom  Esquilin  erkennen.  Atalantesta- 
tuette  aus  Albanien  Jb.  der  kunsthist.  Samml. 
XII l  1891  S.  81  f.  (Arch.  Anz.  1892  S.  51  tb). 


350 


Griechische  Mythologie.    I.  Die  wichtigsten  Kultat&tten. 


epeirotische  im  Vm.  Jahrhundert  mit  einem  reichen  Kranze  blühender 
euboiischer  und  boiotischer  Niederlassungen  bedeckt;  die  Namen  der  Städte 
Stymphaia  und  Chalkis  kehren  in  Euboia,  die  Namen  Phoinike,  Kadmos1), 
Oropos2),  Medeon3),  Koroneia4),  endlich  Elaia  in  Boiotien  wieder.  Die  göttr 
liehen  Zwillinge  Apollon  und  Artemis,  welche  die  chalkidischen  Kolonien 
leiteten,  sind  Hauptgottheiten  von  Ambrakia6),  die  letztere  mit  dem  Bei- 
namen Hegemone6).  Aus  Chalkis  stammt  ferner  der  Namen  der  Lelante, 
der  Gemahlin  des  Molosserkönigs  Munichos7),  ausEretria,  dasMelaneis  heisst, 
der  des  Melaneus,  des  Königs  von  Ambrakia,  der  ganz  Epeiros  erobert  haben 
soll.  Auch  nach  Boiotien  weisen  zahlreiche  Mythen  und  Kulte.  Bucheta  heisst 
nach  der  von  dem  Rinde  getragenen  Göttin,  die  aber  hier  als  Themis  be- 
zeichnet wird8).  Buthrotos  war  wie  Theben  an  der  Stelle  erbaut,  die  eine 
Kuh  gezeigt  hatte9).  Wie  in  Aulis  scheinen  der  Artemis  in  Buthrotos  bei 
Stürmen  Menschenopfer  geschlachtet  zu  sein10);  und  wie  in  Ostgriechenland 
verwendete  man  wahrscheinlich  auch  hier  in  ihrem  Dienst  den  Mysterienkorb, 
die  ilsvrj  mit  der  heiligen  Schlange,  wie  der  hier  zur  Ruhe  kommende  troische 
Seher  Helenos  vermuten  lässt11).  Er  ist  Vater  des  Kestrinos,  des  Ahnherrn 
derKeßtriner12),  die  nach  der  gegen  Schlangenbisse  heilenden  Pflanze  xäatQov 
heissen,  also  scheint  auch  das  epeirotische  Heiligtum  sich  mit  Giftheilungen 
abgegeben  zu  haben;  daher  zeigte  man  hier  auch  das  Grab  der  Medeia  und 
gab  ihr  zur  Schwester  die  Göttin  Angitia  vom  Heiligtum  am  Fucinersee,  wo 
wo  man  ebenfalls  das  Schlangengift  unschädlich  oder  heilsam  machen  zu 
können  wähnte13).  —  Nach  den  Chalkidiern  liessen  sich  in  Epeiros  Minyer  und 
Lokrer  mit  ihren  südthessalischen  Verbündeten  nieder,  welche  ausser  Achil- 
leus,  der  hier  unter  dem  Namen  Aspetos14)  verehrt  wurde,  die  Sagen  von 
Deukalion  und  Pyrrha16)  mitbrachten.  Wie  in  Rhodos,  Lesbos  und  Samo- 
thrake16)  scheint  auch  in  Epeiros  die  Flutlegende  mit  der  Sage  von  Phaethon 


*)  Wohl  ein  Nebenfl.  des  Thyamis;  vgl. 
StB.  Kapfutvia  351 84. 

2)  Fluss,  inschr.  bez.  s.  Bübsiak  1  si  ; 
vgl.  v.  Wilamowitz-Möllbndobpp,  der  GGN 
1896  S.  167  zu  166  t  an  den  PN.  tipwnodtoooe 
erinnert  (und  Herakl.  I2  S.  10  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  die  beiden  N.  Oropos 
u.  die  Graier  in  Epeiros  wiederkehren).  — 
Stadt  nach  StB.  711  u. 

s)  StB.  s  v  439«.  Krbtschmbr,  Einl.  257. 

4)  StB.  8  v  (tpQovQiov  rrjs  A/uß(jaxia$. 

*)  Anton,  üb.  4  nach  Nikandr.  u.  Athe- 
nadas. 

•)  Polyain.  8  5* ;  vgl.  Art.  'Ayspai  in  Nau- 
paktos  (Journ.  Hell.  8tud.  XIII  1892  93  S.  353 
n°  30)  und  'Ayepovrj  in  Thespiai  (Jamot,  Bull, 
corr.  hell.  XV  1891  ets).  Dibbelt,  Qua  est. 
Coae  myth.  45  s  leitet  die  ambrak.  Hegemone 
von  der  eretrischen  Amarysia  ab. 

7)  Nikandr.  bei  Anton,  üb.  14. 

8)  Philost.  9  a. 

•)  Teukr.  aus  Kyzik.  (FHG  IV  508 1) 
EM  210  m;  StB.  181s  Bov&. 

10)  Vgl.  die  Legende  beim  Interpol.  Serv. 
VA  3ssb,  wo  zu  lesen  ist  cum  Helenus  cum 
Pyrrho  ab  Wo  navigaret  et  tempestate  iac- 


tarentur  Dianfae  Chaonjem  vovisse,  ut  *t  iüi 
periculum  evasissent,  se  pro  ittorum  incolumi- 
tote  interimeret. 

u)  Ausführlich  VA  St9i-ui  mit  den  an- 
tiken Auslegern.  Vielleicht  liessen  schon  die 
Nosten Helenos  nach  Epeiros  ziehen:  Wagvkb, 
Ep.  Vatic.  271.    Vgl.  o.  [S.  305]. 

15)  Deshalb  nennt  der  Zakynthier  Aga- 
thon,  der  sich  von  Helenos"  Zwillingsschwester 
Kassandra  ableitete,  sich  und  sein  Haus  npo- 
tevoi  MoXoaoüv  xal  avfiudx*>y  £y  TQtäxorxa 
yevsaig  ix  Totpas,  Kaooavöoas  ysyed,  Inschr. 
Carapanos  39 1. 

lt)  Solin.  2  as  nach  Gellius  (HRIi  S.  167 
fr.  9). 

M)  Hsch.  8  v;  Arstti.  FHG  U  145 1«; 
Plut.  Purrh.  1.    Vgl.  0.  [8.  305]. 

16)  Thrasyb.  u.  Akestod.  bei  seh.  n  233 
ABDV;  EM  Jiodwvalos  293«  ff.  FJf<?H464a; 
Plut.  Pyrrh.  1.  —  Ueber  die  Amymnoi  und 
ihren  König  Harpalykoa  [§  98  S.  220  9  f.]  8. 
Knaack,  Rh.  M.  XLEX  1894  sie,  der  auch  an 
die  epeiro tischen  (?)  GavoreTs  Polyb.  XXVII 
16«  erinnert. 

16)  Philol.  n.  F.  I  1889 m-m;  iwff.;  vgl. 
auch  Hyg.  f.  152 b;  153. 
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verknüpft  gewesen  zu  sein1).  Ambrakia,  dessen  Geschlechter  sich  als  dryo- 
pisch  bezeichneten  und  in  ihren  Sagen  Kragaleus,  den  Ahnherrn  des  del- 
phischen Geschlechtes,  nannten2),  war  vermutlich  der  Hauptsitz  dieser 
lokrischen  und  miny eischen  Geschlechter;  ein  sehr  namhaftes  Heiligtum 
war  wahrscheinlich  auch  schon  damals  das  Nekyomanteion  am  Acheron3), 
wo  'die  von  Gott  bestimmten1,  die  Thesprotoi,  nach  denen  später  die 
Landschaft  heisst,  die  Orakel  verkündet  zu  haben  scheinen.  —  Den  mittel- 
griechischen Kolonien  machte  auch  in  Epeiros  Pheidon  ein  Ende;  als 
Mittelpunkt  des  von  ihm  gegründeten  Vasallenstaates  legte  er  an  einem 
in  den  ambrakischen  Meerbusen  mündenden  Bach,  den  er  nach  dem  Strome 
seiner  Hauptstadt  Inachos  nannte4),  das  amphilochische  Argos  an.  Das 
nach  Pheidons  Ahnfrau,  der  Mutter  der  Andromeda,  genannte  Volk  der 
Kas8op(ai)er,  von  dem  aus  vielleicht,  aber  wohl  erst  nach  dem  Untergang 
der  argivischen  Macht,  Eassiope  auf  der  Nordostspitze  Korkyras  nahe  dem 
durch  seinen  Zeuskult  berühmten  Eassios-  oder  Easiosberg  gegründet  wurde5), 
heisst  nach  einer  vermutlich  argivischen  Anlage.  Die  älteren  Kolonisten 
aus  dem  östlichen  Mittelgriechenland  flüchteten  teils  nach  den  Inseln  und 
dann  weiter  nach  dem  gegenüberliegenden  Unteritalien  und  Sicilien,  wo 
sich  seitdem  die  epeirotischen  Orts-  und  Geschlechtsnamen,  wie  Acherusia, 
Pandosia,  Chaones,  Dodona,  Buchetos,  Eamarina  u.  s.  w.,  sowie  auch,  was 
wir  gleich  hier  erwähnen  wollen,  die  epichorischen  Namen  der  Insel 
Korkyra,  wie  Lipara6),  Phalakron,  Drepane  (Drepanon),  Minoa7),  wieder- 
finden, teils  aber  wandten  sie  sich  in  das  Innere  des  Landes,  wo  die 
Stämme  der  Athamanen,  Graikoi,  Orestai  und  Pelasger  und  die  Stadt 
Phylake8)  an  die  Heimat  jener  ersten  Kolonisten  der  Küste  erinnern. 
Dodona,  das  schon  bei  seinem  Eintritt  in  die  Geschichte  eine  Griechen- 
stadt mitten  im  Barbarenlande  ist  und  bis  in  spätere  Zeiten  seinen  pho- 
kisch-lokrischen  Dialekt  bewahrt  hat,  heisst  nun  eine  Stiftung  des  Peri(e)r(e)s, 


*)  Plut  Pyrrh.  1. 

*)  Anton.  Lib.  4.    Vgl.  o.  [104  u]. 

»)  Hdt.  V  92  t  ;  vgl.  Thuk.  1 46 ;  (Skyl.)  80 ; 
Str.  VII  7»  S.  324;  Paus.  I  17  b  u.  aa. 

4)  Str.  VII 7 1 S.  326.  Ausserdem  heisst  so 
auch  der  epeirotische  Quellstrom  des  Acheloos. 

6)  Suet  Nero  22  (von  Lehobmant,  Gaz. 
arch.  VI  1881 144,  wie  es  scheint,  auf  Epeiros 
bezogen);  Plin.n  h  4si;  Prok.  b  G  4m  S.576 
Ddp.  Mzz.  bei  Postolaka  xardk,  rtiZv  äoxaiw 
ro/uepar.  Jfeox.  370—392  (Hbad  h  n  277); 
CIL  III  576;  Mustoxidi,  Cose  Corcir.  Inscr. 
LXXV  f.  S.  240  ff.;  Overbeck,  Em.  I  (Zeus) 
3  f.  VgL  Ribmann,  lies  Ion.  I  15.  —  Die 
Gleichsetzung  mit  dem  berühmten  kasischen 
Zeus  bei  Antiocheia  und  Pelusium  (v.  Bau- 
DI88IÄ,  Stud.  zur  sem.  Religionsgesch.  II  238 
—245;  Lehobmaht  a.  a.  0.  142  ff.;  Babthgbn, 
Beitr.  103)  scheint  nachträglich  herbeigeführt; 
aber  auch  die  Etymologien  von  Bauhack,  Stud. 
aus  dem  Geb.  d.  griech.  u.  and.  Spr.  I  1  m  und 
von  Tümpel  (im  ML  II  974)  sind  schwerlich 
begründet.  —  Tümpel  Hess  Phil.  Jbb.  Suppl. 
XVI  1888  S.  201  ff.  diese  NN.  durch  Rhodier 
nach  Epeiros  fibertragen  werden,  indem  er 


Eassiepeia  zur  Eponyme  von  Easos  machte 
und  von  eben  dorther  auch  den  Zeus  Kasios 
ableitete.  Mit  Zeus  zeugt  Eassiopeia  den 
Anchinos  (Clem.  recogn.  X  22,  1  S.  1433 
Mignb),  und  es  ist  daher  die  auch  von  Maass, 
Aesch.  suppl.  XXV  u.  aa.  vermutete  Zusam- 
mengehörigkeit ihres  Namens  mit  dem  des 
Zeus  Kasios  nicht  ganz  abzuweisen;  auch  ist 
es  möglich,  dass  im  'karpathischen  Meer1, 
wo  Vir  4  887  den  Proteus,  den  Gemahl  einer 
Anchinoe  (StB.  Kaßeioia)  wohnen  läset,  dieser 
Eultkreis  durch  Axgiver  verbreitet  war,  und 
dass  Easos  nach  Kamnonr]  (Ober  diese  Namen- 
form vgl.  o.  [185])  oder  dem  neben  ihr  stehen- 
den Zeus  heisst.  Aber  nach  Epeiros  gelangten 
diese  Namen  und  Kulte  eher  direkt  von  Ar- 
gos, das  auch  sonst  sich  hier  einflussreich 
zeigt,  als  von  Easos  aus,  dessen  Teilnahme 
an  der  rhodischen  Kolonisation  bloss  kon- 
struiert ist.  Auch  rhodische  Ansiedlungen 
in  Epeiros  und  Korkyra  scheinen  mir  zweifel- 
haft. 

6)  CIG  1840  /  15. 

7)  Ebd.  I  12. 

8)  Liv.  XLV  26i. 
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eines  Enkels  des  Aiolos1);  von  einem  Sohn  der  Europa,  die  freilich,  den 
übrigen  dodonaiischen  Okeaniden  entsprechend,  eine  Tochter  des  Okeanos 
geworden  ist,  aber  doch  wohl  von  der  boiotischen  nicht  zu  trennen  ist,  soll 
es  seinen  Namen  empfangen  haben2).  Auch  die  dortigen  Hellopes3)  erinnern 
daran,  dass  die  ältesten  Besiedler  zum  Teil  aus  Euboia  stammten.  — 
Der  Untergang  des  argivischen  Reiches  vernichtete  natürlich  auch  die 
epeirotischen  Schöpfungen  des  Tyrannen.  Sich  selbst  überlassen,  wurden 
die  Kolonien  teils  eine  Beute  der  Urbevölkerung,  wie  das  amphilochische 
Argos,  das  in  historischer  Zeit  halb  barbarisch  ist,  teils  aber  behaupteten 
sie  sich  mit  Hilfe  der  übrigen  westgriechischen  Kolonialstaaten,  mit  deren 
Geschlechtern  sich  die  epeirotischen  auch  genealogisch  verknüpften.  Na- 
mentlich Ambrakia,  das  nach  dem  Niedergang  von  Argos  wieder  die  Führung 
in  diesen  Ländern  übernommen  zu  haben  scheint,  suchte  Anschluss  an  die 
westpeloponnesischen  Machte.  Die  Eponyme  der  Stadt  wird  eine  Tochter 
des  Augeias4)  oder  auch  des  Phorbas6),  Ambrax'  Vater6)  Thesprotos7) 
ein  Sohn  des  Lykaon,  von  dem  sich  damals  die  Dynasten  in  mehreren 
triphylischen  Gemeinden  herleiteten.  Die  Silberpappel,  deren  Holz  man  in 
Olympia  zu  den  Zeusopfern  verwendete,  scheint  als  von  Herakles  aus 
dem  thesprotischen  Hain  mitgebracht  gegolten  zu  haben8);  Melaneus, 
Apollons  Sohn,  wie  in  Ambrakia,  begegnet  in  der  Gründungssage  des 
messenischen  Oichalia9).  Pandosia,  Bucheta,  Elateia  heissen  elische  Ko- 
lonien10). —  Doch  nicht  lange  darauf  fiel  die  Küste  von  Epeiros  von  neuem 
in  die  Hände  einer  der  politisch  stärkeren  ostgriechischen  Gemeinden;  zu 
derselben  Zeit,  da  Sparta  die  westliche  Peloponnes  unterwarf,  setzten  sich 
in  Epeiros  die  Korinther  fest.  Die  Kypseliden  bemächtigten  sich  Ambra- 
kias11);  aber  die  Blüte  des  Landes  war  vorüber,  und  deshalb  ist  die  ko- 
rinthische Herrschaft  auch  für  die  Mythen  und  Kulte  des  Landes  fast 
ohne  Einflu8s  geblieben;  das  Heiligtum  der  mit  Zeus  gepaarten18)  Aphrodite 
Aineias  von  Ambrakia,  das  von  ihrem  Sohne  errichtet  sein  sollte18),  und 
Ephyra  im  Thesproterlande  scheinen  ältere  Ansiedlungen,  obgleich  sie 
wahrscheinlich  in  die  korinthische  Überlieferung  verflochten  sind.  —  Nach 
und  nach  scheint  namentlich  an  der  allmählich  versumpfenden  Südküste 
das  barbarische  Element  wieder  Überhand  gewonnen  zu  haben:  im  IV.  Jahr- 
hundert wird  hervorgehoben,  dass  die  Kassoper  dorfweise  wohnten14).  Wäh- 
rend so  die  epeirotischen  Küstenstaaten  allmählich  ihre  alte  Bedeutung 
einbüssten,  erhob  sich  im  Innern,  wahrscheinlich  zusammengewachsen  aus 
den  Trümmern  der  hierher  geflüchteten  alten  mittelgriechischen  Bevölke- 
rung, den  Ansiedlungen  an  der  Küste  und  den  barbarischen  Urbewohnern, 
das  Volk  der  Molosser.  An  seiner  Spitze  stand  ein  kräftiges  Fürstenhaus, 
das  vielleicht  griechischer  Abstammung  war,  jedenfalls  griechische  Bildung 

')  Bekker,  Anecd.  I  283».  !  8)  Paus.  V  14  t. 

2)  Ake8todorosbeiStB.//aicT.247i2;  vgl.  '  9)  Paus.  IV  2«. 

Seh.  n  288  V.  l0)  (Demosth.) 7  s>.  —  Auf  Bezhgn.  zu  Aito- 

8)  Euboiische  Hellopes  z.  B.  Hdt.  8ss;  '  lien  weist  vielLThoas'  Grab  bei  den  Argyrinern 


Philochor.  FHG  I  415  »t. 
4)  StB.  U/ifo  85 1. 
*)  StB.  JetafAsyai  225  u. 
«)  StB.  jt/ifo 


7)  Apd.  3  m.  I  ")  (Skyl.)  31. 


Lykophr.  1017;  vgl.  Gbffckbn,  Tim.  S.  137. 
»J  (Skymn.)  454  f. 
")  CIG  1798. 
»)  Dum.  AR  l6o. 


Epeiros,  Dodona.    (§§  149,  150.) 


353 


begünstigte  und  zu  haben  beanspruchte,  und  das  sich  von  einem  Sohne 
des  Pyrrhos  und  der  Andromache1),  der  schon  im  Epos8)  mit  dem  Sohne 
des  Peliden  verbundenen  Gemahlin  Hektors,  herleitete.  Als  Nachkommen 
dieser  alten  molossischen  Fürsten  des  VI.  oder  V.  Jahrhunderts  bezeichnete 
sich  mit  Recht  oder  Unrecht  das  im  IV.  und  III.  Jahrhundert  blühende 
Haus,  dem  Olympias,  die  Mutter  Alexanders,  und  der  König  Pyrrhos  an- 
gehören. Wie  dieser  selbst  und  der  Vater  der  Olympias,  Neoptolemos9), 
nach  dem  mythischen  Ahnherrn,  so  heissen  auch  des  Pyrrhos  Schwestern 
Deidameia  und  Troi'as  und  sein  Vater  Aiakides4)  nach  Gestalten  der  troischen 
Heldensage.  In  solchen  Traditionen  aufgewachsen,  selbst  literarisch  thätig, 
dabei  von  romantischer  Begeisterung  für  das  Heldentum  erfüllt,  hat 
Pyrrhos,  als  er  die  Herrschaft  über  Epeiros  sich  erkämpft  und  seinen 
Einflu8s  nach  Italien  und  Sicilien  ausgedehnt  hatte,  wahrscheinlich  dazu 
angespornt,  dass  aus  den  trümmerhaften  Überlieferungen  des  von  ihm 
eroberten  Landes  eine  mythische  Vorgeschichte  im  Anschluss  an  die  grie- 
chische Heldensage  gedichtet  wurde.  Wahrscheinlich  zuerst  unter  seiner 
kurzen  Herrschaft,  später  vielleicht  auch  unter  Einwirkung  der  hier  er- 
blühenden römischen  Kolonien,  erhielt  die  epeirotische  Helenos-  und  Aineias- 
sage  ihre  spätere,  durch  Virgil6)  bekannte  Gestalt.  In  Buthrotos,  wo  die 
Sage  den  Helenos  lokalisierte,  erhob  sich,  dem  epischen  nachgebildet,  ein 
neues  Dion  mit  Pergamon  und  skaiischem  Thor,  und  benachbarte  Bäche 
erhielten  die  Namen  Simoeis  und  Xanthos. 


27.  Dodona. 

Die  wichtigste  antike  Untersuchung  Ober  Dodona  stand  nach  E.  Mbyeb,  Forsch,  z.  alt. 
Gesch.  I  50  ff.  in  dem  apollodorischen  Commentar  Über  den  Schiffskatalog,  wo  die  Ergeb- 
nisse früherer  Forscher  (bes.  Suidas,  Kineas),  wie  meist  bei  Apollodor  sorgfältig  berücksichtigt 
waren.  Ans  ihm  schöpfen  Str.  VII  7io-i»  und  fr.  1 — 3,  ferner  indirekt  (durch  Vermittlung 
des  Epaphroditos?)  Steph.  Byz.  Jwdtüyrj  246«— 250  io  und  schol.  17  233  ff.  —  Ausführliche 
Beschreibung  des  Orakels:  Philostr.  im.  2as;  Fb.  Cordes,  De  oraculo  Dodonaeo,  Gron.  1826; 
Lasaulx,  Das  pelasgische  Orakel  des  Zeus  zu  D.,  Würzb.  1841;  J.  Wachhig,  De  oraculo 
Dodonaeo,  Breslau  1885.  —  Ausgrabungen  und  Sammlung  der  auf  D.  bezüglichen  antiken 
Zeugnisse:  Cohstaht.  Cabapakos,  Dodone  et  ses  ruines,  Paris  1878,  2  Be. 

160.  Dodona  (dichterisch  auch  Dodo),  in  den  obliquen  Casus  Dodon6), 
und  der  vorüberfliessende  Dodon7)  heissen  nach  einer  Göttin,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  ihr  heiligen  Tauben  auch  Aphrodite8),  gewöhnlicher  aber 


')  Eurip.  Androm.  1218  ff.  Ueber  Mo- 
lossos, Androm.'s  S.,  vgl.  auch  myth.  Vat. 
I  41;  208. 

*)  Kl.  Utas  fr.  18;  Perais  bei  Proklos. 

*)  Diod.  Sic.  19  si ;  vgL  den  von  Pyrrhos 
ermordeten  Prätendenten  Plut.  Pyrrh.  4  f.; 
Inschr.  bei  Cabap.  49  i. 

4)  Plut.  Pyrrh.  1.  Vgl.  Pyrrhos'  Ur- 
nrenkelin  Deid.  Paus.  IV  35 1.  Auch  sonst 
sind  die  Aiakidennamen  in  Epeiros  häufig,  z.  B. 
Achilleufl  Plut  Pyrrh.  2.  Aber  Pyrrhos'  En- 
kelin Phthia  (Just.  XVIII  ls)  heisst  nach 
Pyrrhos'  M.,  der  Tochter  des  Thessalers  Me- 
non  (Plut  Pyrrh.  1;  vgl.  Head  h  n  274). 

*)  Virgil  A  III  scheint  Varro  zu  folgen 

(Interpol.  Serv.  zu  v.  349;   vgl.  Serv.  256)» 

Handbuch  d«r  klaa.  Altertamawlaaenscbaft.    V,  2. 


der  wohl  im  J.  687  (E.  L.  Roth,  Ueber  das 
Leben  des  Terent  Varro  S.  15  a»)  in  Epeiros 
war;  Timaios  hat,  da  Helenos'  Zwillings- 
schwester bei  Lykophr.  schweigt,  das  neue 
Ilion  in  B.  noch  nicht  gekannt. 

6)  Stellensammlung  bei  StB.  Jtod.  247 i« 
-248  ti. 

7)  Eust  B  750  S.  335  4e  u.  aa. 

8)  Interpol.  Serv.  VA  3 ««« ;  Giern,  homil. 
bei  Cotbl.  Potr.  Ap.  1  600  'Ayoodiri],  rjv  uvbs 
Jtadüivrjv  Xe'yovoiv;  665  Kvnoiey  rjy  xal  Ju>- 
dtSvrjv  Xeyoiwiv  (Mignb  4i«  II  S.  168;  5u 
S.  182).  Auch  Aphrodite  heisst  seit  den  Ale- 
xandrinern Dione  Theokr.  7ue;  Ov.  a  a  3 
an.76»;  F  5  sog.  —  Aphrodite  in  Dod.  z.  B. 
Cabapanos  I  47 19. 
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als  Gemahlin  des  Götterkönigs  Hera  oder  Dione1)  heisst.  Der  neben  ihr 
stehende  männliche  Hauptgott  wird  nämlich  während  des  ganzen  Alter- 
tums als  Zeus8)  bezeichnet;  im  Kult  führte  er  den  Beinamen  Naios3),  der 
im  Altertum  auf  das  feuchte  Element  bezogen  wurde4).  Wahrscheinlich 
mit  Recht6) ;  der  älteste  Kult  von  Dodona  scheint  nämlich  ein  Regenzauber 
und  Dione -Dodona,  welche  die  Stoiker  allerdings  zu  einer  Erdgöttin6) 
machen,  die  Spenderin  des  himmlischen  Nasses  gewesen  zu  sein.  Wohl 
als  Göttin  der  Feuchtigkeit  heisst  sie  eine  Tochter  des  Okeanos,  eine 
okeanische  Nymphe7),  und  ihre  Begleiterinnen,  die  dodonischen  Nymphen8), 
Hyaden;  auch  wurde  das  spätere  Altertum,  das  den  Namen  Dione  von  ©W- 
veiv  'benetzen*  herleitete  und  auf  den  Regen  bezog,  vielleicht  durch  das 
Ritual  von  Dodona  bestimmt.  Aus  einem  Regenzauber  stammt  ferner  die 
dodonaiische  Legende  von  der  grossen  Flut;  die  Holztaube,  welche  nach  dem 
assyrischen,  hebräischen  und  griechischen  Flutbericht  der  im  Kasten  Gerettete 
aussendet,  um  zu  erkunden,  ob  es  noch  regne  (wahrscheinlich  weil  man 
diesem  Vogel,  wie  auch  die  Bezeichnung  des  Regen  verkündenden  Gestirnes 
als  üeXeiadeg  zeigt,  die  Fähigkeit  zuschrieb,  den  Regen  und  sein  Aufhören 
vorher  zu  bestimmen),  zeigt  in  verschiedenen  Fassungen  der  dodonaiischen 
Legende  das  Orakel9).  Vielleicht  haben  auch  später  noch  die  drei  alten 
Frauen,  welche  als  Priesterinnen  in  Dodona  thätig  waren,  den  Namen 
Peleiaden  geführt10);  doch  treten  sie  jedenfalls  später  zurück,  ebenso  wie 
überhaupt  der  Regenzauber.   Statt  der  Priesterinnen  werden  schon  im  Epos 


1)  Dione  auf  zahlreichen  Inschriften  ge- 
nannt (z.  B.  Carapanos  I  47  is ;  50*;  56»; 
70 1;  71s)  und  unter  diesem  Namen  mit  Zeus 
Naios  auch  nach  der  Akropolis  verpflanzt, 
wo  ihr  Kult,  wahrscheinlich  östlich  vom 
Erechtheion  (CIA  I  324  ci  Z.  37  u.  s.  w.)  noch 
in  hadrianischer  Zeit  blühte  (CIA  III  333; 
vgl.  Rh  angabt,  Ath.  Mitt.  VII  1882  ssi). 
Ihr  dodonaiisches  Kultbild,  thronend  mit 
Scepter  auf  epeirotischen  Mzz.  (Head  k  n 
273  ff.).  -  Wie  Jtadtayij  [352%]  heisst  Jrivti 
(Hsd.  0  353)  Okeanide;  die  Behauptung,  dass 
sie  erst  später  zu  Zeus  hinzutrat  (Str.  §  u 
S.  329),  beruht  nicht  auf  Ueberlieferung,  son- 
dern auf  der  Beobachtung,  dass  sie  in  den 
homerischen  Gedichten  nicht  genannt  wird. 
—  Wie  Dodonas  (StB.  s  v;  vgl.  seh.  77  233 
S.  450  is :  'dvadiüdcjyaTe  .  .  .  nagd  irjy  dvd- 
ttooiv)  wird  auch  Diones  ( EM  8  v  280  4»)  Na- 
men fälschlich  von  öidorai  abgeleitet. 

8)  Z.  B.  77  233;  £  327  =  r  296;  Gaul- 
tier db  Claubry,  Jup.  Dodon.  rev.  arch. 
n.  s.  XXXIII  (1877*)  S.  329— 341;  Ebni,2*k* 
Dodonten  et  Zeus  Cr&ois,  Genf  1880;  Sacken, 
Zeus  v.  Dodona.  Bronze  der  Antikensamm- 
lung in  Wien,  Wien  1879. 

s)  Inschr.  Carap.  40  s ;  41s;  43  9-1 1 ;  44 
1»  ff.;  47  is ;  50»;  56»;  70s,  häufig  mit  Dione. 
In  der  Litteratur  selten  erwähnt:  StB.  247  4; 
seh.  //  233  und,  nach  sicherer  Herstellung, 
Demosth.  21  ss.  Fest  Näa  CIG  2908;  Rhan- 
gabb,  Ant.  hell,  967  u.  auf  einigen  aa.  Inschr. 

4)  Seh.  77  233  (S.  450  Äs). 

6)  Vgl.  yaifü  (fliessen)  u.  Nattig.  —  Sprach- 


lich zulässig,  aber  dem  Sinn  nach  weniger 
passend  wäre  die  Uebersetzung  'Schiffszeufl'. 
«)  EM  Juoytj  S.  280  M,  wahrscheinlich 
in  letzter  Linie  aus  Apd.,  der  die  sumpfige 
Beschaffenheit  des  Bodens  von  Dod.  betonte 
(Str.  VII  7 10  S.  328). 

7)  Eust.  B  750  S.  335  4«  nennt  sie  eine 
rJQCjig  oder  22x6<m?  yvfuprj  (aus  gleicher 
Quelle,  aber  korrumpiert  EM  J<M>d<o»aios  293 &; 
seh.  77  233  S.  449 b  ss).  So  lehrten  Epaphro- 
ditos  und  Thrasybul  StB.  Jtoöoiyt]  247 10;  vgl. 
FHG  II  4634. 

8)  (Eratosth.)  Katast.  S.  106  f.  Ron.;  seh. 
1 486  AD,  beide  nach  Pherek.  FHG  I  84 «. 

•)  Taube  in  Dodona  Hdt.  2ss  ff.;  Soph. 
Track.  170  Seh.;  Eur.  fr.  1021;  Proxen.  Seh. 
I  327;  FHG  II  462«;  Str.  (VII  7  n);  fr.  la 
S.329;  (Varro  bei)  Dion. Halik. AB  In;  Paus. 
X  12io;  Philostr.  im.  2ss;  Serv.  VE  9u; 
Interpol.  Serv.  VA  3«ae;  Luctat.  Plac.  tu 
Stat.  Th.  3 100.  —  Bull,  corr.  hell.  XV  1891 
4«t  wird  eine  dem  V.  Jh.  angehörige  Bronze- 
statuette, wahrscheinlich  die  dodonaiische 
Göttin  mit  der  Taube  darstellend,  veröffent- 
licht. Vgl.  Jos.  Abnbth,  Ueber  das  Tauben- 
orakel in  Dodona,  Wien  1840. 

10)  Nach  unsicherer  Deutung  von  Soph. 
Track.  170.  Die  übrigen  Zeugnisse  können 
auf  rationalistischer  Umdeutung  des  Tauben- 
wunders beruhen,  selbst  Str.,  der  allerdings 
§  is  wenigstens  die  Weissagung  der  drei 
alten  Priesterinnen  als  sichere  Thatsache  hin- 
stellt.   Vgl.  Suid.  Jad. 


Dodona.    (§  150.) 
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Hypopheten  erwähnt,  die  Helloi1)  oder  Elloi,  mit  vollem  Namen  wahrschein- 
lich Hellopes*)  'die  Stummen13)  genannt,  weil  ursprünglich  die  Weissagungen 
nicht  in  Worten  verkündet  wurden4).  Das  Orakel,  in  ältester  Zeit  viel- 
leicht auf  die  Vorausverkündigung  des  erflehten  Regens  aus  dem  Rauschen 
der  heiligen  Eiche5),  eines  auch  sonst  im  Regenzauber  verwendeten  Baumes, 
oder  aus  dem  Herbeifliegen  des  Regenvogels,  der  Taube,  beschränkt,  be- 
antwortet im  Epos  auch  Fragen  anderer  Art,  und  zwar  scheinen  die  Priester 
ihre  Weisheit  auch  aus  Träumen,  die  sie  auf  der  Erde  schlafend  hatten, 
geschöpft  zu  haben6).  Auch  später  noch  wechselte  die  Art  der  Prophe- 
zeiung mannichfach;  die  Andeutungen  früherer  Schriftsteller  wurden  daher 
zum  Teil  allmählich  unverständlich  und  riefen  unsichere  Vermutungen  über 
die  Mittel  der  Offenbarung  hervor.  Zu  allen  Zeiten  scheinen  hier  be- 
sonders Geräusche  für  bedeutungsvoll  gegolten  zu  haben.  Im  IV.  Jahr- 
hundert wurde  aus  dem  Klingen  von  Eupferbecken  geweissagt,  welche 
eine  von  Winden  bewegte  Peitsche  in  der  Hand  eines  Knaben  zum  Dröhnen 
brachte7),  auch  erzählte  man  von  Orakeln  aus  dem  Murmeln  einer  Quelle8), 
vielleicht  derselben,  welche  zu  Mittag  versiegte  und  angeblich  gelöschte 
Fackeln  entzündete,  während  sie  brennende  auslöschte9).  —  Der  Verkehr 
des  Publikums  mit  den  Priestern  war  schriftlich10);  zu  den  Aufzeichnungen 
dienten  Bleitäfelchen,  welche  im  Archiv  aufgehoben  wurden  und  in  erheb- 
licher Anzahl  ausgegraben  sind11).   Durch  die  Fassung  des  für  alle  Fragen 


')  So  zuerst  sicher  Pind.  fr.  60  (schol. 
II 234)  DivdaQos  'EXXoi  %fü(>is  xov  <r  an 6  'EX- 
Xov  xov  ÖQvtofÄOVy  (f)  tpaoi  xrjv  nBQtareQay 
nQtottjy  xaxad*€i£ai  xo  pavxeiov.  Bei  U  234 
schwankte  schon  im  Altertum  die  Lesung  zwi- 
schen afAcpl  64  o*  'EXXoi  und  autpl  <Jk  ZeXXoi. 
Das  letztere  las  Sophokles  (vgl.  Track.  1166), 
und  dafür  haben  sich  Aristarch  und  Apollodor 
entschieden  mit  falscher  Berufung  auf  den 
ephyreiachen  ZcXXijeic.  Obwohl  Abfall  des 
anlautenden  £  an  sich  vielleicht  erklärlich 
wäre,  muss  die  Form  ohne  £  doch  auch  bei 
Homer  als  ebenso  gut  bezeugt  und  als  wahr- 
scheinlich allein  richtig  bezeichnet  werden. 
Auch  die  verwandten  Bezeichnungen  (EXXd 
als  Bezeichnung  des  Heiligtums  fisch,  s  v) 
rEXXriresj"EXXo7ies  kennen  nur  die  Form  ohne  1. 

*)  Ellopia  Hsd.  fr.  156;  vgl.  Seh.  Soph. 
Track.  1169.  —  Das  angebliche  Suffix  -on, 
das  zur  Volksbezeichnung  dienen  soll,  ist 
anerweislich  (Suffixfihnlich  ist  der  Stamm 
-ot,  -*an  als  letztes  Glied  eines  Kompositums 
in  der  Bedeutung  '-artig1,  eigentlich  'aus- 
sehend1; Krbtschxbb,  Einl.  160  vergleicht 
fer-ar;  vel-ox;  atr-ox  u.  s.  w.). 

*)  Auch  die  Fische  heissen  iXXoc,  eXXoift. 

*)  Str.  Vü  fr.  1  a  S.  329. 

*)  i  328;  t  297;  vgl.  Aisch.  Prom.  832 
(•f  nQoorjyoQoi  d^veg);  Soph.  TV.  1171;  Plat. 
Pkaidr.  59  8.  275  B;  Paus.  VII  21 2 ;  Suid. 
'«£  Der  Baum  heisst  öfters  tprjyog  (Soph. 
1.  a.  0.;  Ap.  Rh.  1m7;  Paus.  I  17»;  Orph. 
Arg.  266;  1156  u.  sonst);  dieser  Baum  ist 
»och  in  der  Dias  dem   Zeus  heilig  (E  693; 


H  60);  über  die  Namen  vgl.  Murr,  Pflanzenw. 
in  der  griech.  Myth.  S.  1  ff.  —  Orakel  aus 
dem  Rauschen  der  Bäume  auch  2  Sam.  5  «4. 

6)  n  234  f.  [£)sXXoi  | . . .  vnoqnjtai  avinro- 
nodeg  xafÄa^yttl'f  danach  Soph.  Tr.  1166  f. 
XafÄatxoitojy  IcXXwy;  Kallim.  h.  4ise  ytjXe- 
Xteg  $6QanovT8g  aoiyijxoio  Xißvjxog.  —  Die 
avinxonodeg  erscheinen  auch  auf  einer  In- 
schrift aus  Tralles  (Bull.  corr.  hell.  VII  1883 
27ö)  J.  JvQfjXia  AifAtXia  ix  nqoyovtav  naXXa- 
xidojy  xal  ävinxonodtov . . . ;  vgl.  P.  Kretsch- 
mbb,  Einleit.  S.  88. 

7)  Auch  über  die  Anwendung  dieser  von 
Menandros  im  Arrhephoros  (fr.  66  K),  von 
Kallim.  h.  4>sa;  VA  3«««  erwähnten  Weis- 
sagungsart war  man  schon  in  alexandrini- 
scher  Zeit  unsicher.  Am  glaubwürdigsten 
erscheint  Polemon,  dem  Str.  VII  fr.  3  (nach 
Apd.?),  Arstd.  und  die  Sprüchwortersamm- 
lung  des  Lukios  (Lukillos?)  von  Tarrha  bei 
StB.  249  is  ff.  folgen ;  anders Demon  StB.  249  5. 
—  Eine  ähnliche  Vorrichtung  in  Hierapolis 
(Lukian)  d.  Syr.  29  Kgoieei  noitjfia  /«Axeov, 
xo  aeldet  piya  xal  xqtjxv. 

8)  Interpol.  Serv.  VA  3iee. 

9)  Pompon.  Mela  II  843  S.  43 1«  Partb. 
(Plin.  n  h  2  ms);  vgl.  Lucr.  6  679. 

10)  Soph.  Track.  1167. 

")  Carapanos  I  68—83;  E.  S.  Robbrts, 
The  oracle  inscr.  discov.  at  Dod.,  Journ.  Hell. 
stud.  I  228—241;  II  102-121;  H.  R.  Pom- 
tow,  Die  Orakelinschriften  von  D.,  Phil.  Jb. 
CXXVII  1883so6-86o. 
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vorgeschriebenen  Formulars  war  eine  Biossstellung  des  Heiligtums  durch 
das  Nichteintreten  seiner  Weissagungen  thunlichst  verhindert.  —  Dodona 
ist  mindestens  vom  VII.  Jahrhundert  an  ein  hochangesehenes,  vielleicht  bis 
nach  Phoinike1)  bekanntes  Heiligtum  gewesen;  auch  das  griechische  Epos 
kennt  in  Westgriechenland  keine  berühmtere  Kultstatte.  Die  Legenden 
des  'Zeu8'heiligtums  vom  ägyptischen  Theben  und  des  libyschen  Ammonions 
sind  im  VI.  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  mit  Dodona 
verknüpft  worden8).  Eroisos  soll  dies  Orakel  befragt  haben3),  im  folgenden 
Jahrhundert  besang  Pindaros  in  einem  Paian  den  Ruhm  des  dodonaiischen 
Zeus4),  und  noch  im  IV.  und  HI.  Jahrhundert  stand,  wie  die  Ausgrabungen 
zeigen,  das  Heiligtum  in  hohen  Ehren ;  aber  die  Zerstörung  durch  den  Aitoler 
Dorimachos6)  im  Jahre  219,  die  thrakische  in  Mithradates9  Zeit6)  hat 
es  nie  ganz  verwunden.  Am  Anfang  der  Kaiserzeit  lag  es  in  Trümmern7), 
und  bei  Lukianos  beklagt  sich  Zeus  darüber,  dass  sein  dodonaiischer 
Tempel  gegenüber  den  modernen  Kultstätten  vernachlässigt  werde8).  Aber 
bestanden  hat  das  wieder  aufgebaute  Heiligtum,  wie  sich  aus  Münzen, 
Inschriften  und  literarischen  Erwähnungen  ergibt,  bis  in  die  christliche 
Zeit,  in  welcher  sich  später  hier  eine  Kirche  erhob9). 

27.  Ionische  Inseln. 

Rikmahn,  Rech,  archlol.  sur  les  Ves  Ioniennes,  Par.  1879/80;  Postolaka,  KaraXoyos 
raiv  txQxaitüv  yojuiGfiajcjv  xiav  vtjatay  KeQXVQag,  Acvxadog,  *l&dxr]q,  Ke<paXXf]riag  xal  Kvfhjfnor. 

161.  Korkyras10)  älteste  Ansiedler  sollen  Eretrier  gewesen  sein11); 
dass  sie  aus  Euboia  stammten,  ergibt  sich  auch  aus  dem  Vorkommen 
dieses  Namens12),  der  wohl  auch  in  Korkyra  mit  dem  Kult  der  Hera13)  zu- 
sammenhängt, ferner  aus  der  Höhle  der  ebenfalls  mit  dieser  Göttin  und 
auch  mit  Dionysos14)  verknüpften  Makris,  die  nach  späterer  Sage,  weil  sie 
diesen  gepflegt,  von  jener  aus  Euboia  vertrieben  sein  soll16);  euboiisch  sind 
ferner  die  Zeremonie  des  Waffentanzes16),  der  Namen  des  Flusses  Aigaios17), 
die  Titanensage18),  deren  Anfang  undSchluss,  die  Verstümmelung  desüranos 
und  Kronos,  wahrscheinlich  schon  die  hesiodeische  Theogonie  und  Alkaios19) 


x)  Genes.  10  4,  wo  aber  eine  andere  Ueber- 
lieferung  o-j-'i  liest. 
8)  Hdt.  2  64. 

8)   Hdt.    1  46. 

4)  fr.  57-60. 
*)  Polyb.  IV  67  i. 

•)  Dion  Kass.  fr.  101 1   Boissev.  (exe. 
Vales.  101  S.  642). 

7)  Str.  VII  7  io  S.  327. 

8)  Ikarotn.  24. 

ö)  Wolff,  De  nov.  orac.  aet.  13. 

,0)  W.  C.  H.  Müller,  De  Corcyraeorum 
rep.,  Gott.  1835,  Universitätsschr.  (res  sacrae 
S.  54 — 59);  Mustoxidi,  Delle  cose  Corciresi. 
Vol.  I  (allein  erschienen),  Corfu  1848;  B. 
Schmidt,  Kork.  Stud.,  Leipz.  1890.  Anderes 
bei  BU80LT,  Qr.  Gesch.  I2  4427. 

n)  Plut.  qu.  Gr.  11;  v.  Wilamowitz- 
Möllbkdorff,  Hom.  Unters.  170.  Eretrier 
und  Korkyraier  weihen  in  Olympia  je  einen 
Erzstier  (Paus.  V  27»;  IGA  373;  Cübtiüs, 


Herrn.  X  1876  m).  Die  NWspitze  von  Kork. 
(Capo  di  raso  colmo)  fahrte  Ähnlich  einem 
euboiischen  Vorgebirge  den  Namen  Phala- 
kron  'Weissspitz'.  Die  s&ngende  Kuh  auf 
den  Mzz.  von  Kork.  (Hbad  h  n  275)  wie  auf 
den  karystischen  (ebd.  302). 

M)  Str.  X  1 16  S.  449. 

")  Hera  auf  Kork.  CIG  1840;  Mzz.  — 
Ueb.  die  Lage  des  Tempels  der  Hera  Akria 
Schmidt,  Kork.  St  41—46. 

")  Dionysos  auf  Kork.  Thuk.  IU  81  s ;  Mzz. 

16)  Ap.  Rh.  4ust;  Seh. 

16)  Ap.  Rh.  4  U5«. 

")  Ap.  Rh.  4 ti49;  Seh. 

18)  Demeter  lehrt  die  Titanen  mit  der 
von  Hephaistos  gefertigten  Sichel  ernten 
Arsttl.  Koqx.  noXix.  (Seh.  Ap.  Rh.  4m4). 

19)  Kronos  wirft  in  Epeiros  (oder  'auf 
dem  Festland1)  stehend  die  Hoden  seines 
Vaters  nach  hinten  ins  Meer  Hsd.  9  180. 
Bei  Alk.  fr.  116  (wo  Bbbgk  Alkman  ver» 


Dodona.    Ionisohe  Inseln. 
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in  dieser  Gegend  lokalisieren,  und  an  welche  auch  das  kronische  Meer 
erinnert1).  Auch  die  Kolcher2)  und  Medeia,  die  hier  mit  Diomedes 
gepaart  war,  ferner  Asopos3)  als  Vater  Eorkyras  sind  wahrscheinlich 
schon  von  den  ältesten  Ansiedlern  in  die  mythische  Geschichte  der  Insel 
verwoben,  doch  haben  natürlich  die  später  hier  herrschenden  Korinther 
sowohl  Medeia,  die  ohnehin  in  ihren  Genealogien  vorkam,  als  auch  Aso- 
pos, der  dem  Flusse  in  dem  benachbarten  Phlius  gleichnamig  war,  an 
heimische  Mythen  geknüpft.  Medeia  sollte  wahrscheinlich  auch  den  Kult 
des  Apollon,  der  auf  Eorkyra  als  Nomios  mit  Moiren  und  Nymphen  ver- 
ehrt wurde,  gestiftet  haben4) ;  so  wurde  auch  der  Dienst  dieses  Gottes,  wel- 
chen ebenso  wie  den  der  Artemis6)  nach  ihrer  sonstigen  Sitte  wahrschein- 
lich die  Euboier  eingeführt  hatten,  von  der  Isthmosstadt  hergeleitet.  Aus 
Korinth  scheint  ferner  Aphrodite6),  Pegasos7)  und  Hyllos8),  den  nach  der 
korkyraiischen  Sage  Herakles  mit  Aigaios'  Tochter  Melite  gezeugt8),  und 
der  als  Landesheros  dem  wichtigsten  Hafen  der  Insel  den  Namen  gab9), 
zu  stammen.  —  Alalkomenai  auf  Ithaka  oder  auf  der  benachbarten  Insel 
Asteria10)  soll  nach  der  boiotischen  Stadt  gleichen  Namens,  wo  Odysseus 
gezeugt  sei,  heissen11).  Aus  Euboia  oder  Boiotien  stammt  ferner  der  itha- 
kesische  Phorkyskult19)  und  die  Arethusaquelle  am  Rabenstein18),  offenbar 
auch  hier  einem  Heiligtum  des  Apollon,  dem  der  Rabe  heilig  ist.  —  Eephal- 
lenia,  dessen  Eponym  Eephalos14)  wohl  aus  Boiotien  (S.  60)  stammt,  empfing 
von  dort  auch  den  Kult  des  Phorkys  in  Ammos16)  und  vielleicht  den  des  Zeus 


mutet)  entstehen  die  Phaiaken  aus  dem  Blut 
des  geschändeten  Uranos;  vgl.  Akusil.  FHG 
I  103  s»;  Lykophr.  761;  seh.  Ap.  Rh.  4  992. 
Thnaios  (FUG  I  203  54;  Gbffckdt,  Tim.  132) 
leitet  von  der  anter  Korkyra  liegenden  (Ap. 
Rh.  498i)  Sichel  des  Eronos  Eorkyras  (dich- 
terische) Bezeichnung  Drepane  (vgl.  Schnei- 
DiB,  CaUitn.  U  689  554)  her,  welche  andere 
(Ap.  Rh.  a.  O.;  Seh.  [356  is])  mit  Demeters 
Sichel  in  Verbindung  brachten. 

l)  Ueber  das  kronische  Meer  fahrt  Hyllos 
die  Phaiaken  zu  den  (liburnischen)  Mentores: 
Ap.  Rh.  4  54«;  Seh.  540.  Krön.  Meer  bei  den 
Hyperboreern  Orph.  Arg.  1081;  8.  u.  [§  162], 

*)  K.  in  Eorkyra  Timaios  FHG  I  203  ss; 
Ap.  Rh.  4 1 00s ;  Seh.  Bei  den  Nestaiern  und 
Abanten  ebd.  1214;  Seh.  Vgl.  Apd.  Im  f.  — 
Diomedes  in  Eorkyra  den  kolchischen  Drachen 
tötend  Herakl.  FHG  H  220  s?;  Lykophr.  mit 
seh.  n.  Tz.  630  (nach  Timaios?  Gkffckbh 
S.  5;  133  f.). 

»)  Hellan.  FHG  1  51 45;  Ap.  Rh.  456« 
denkt  wie  Diod.  4ts;  Paus.  II  5i;  V  22  e  an 
den  peloponnes.  Asopos,  da  bei  ihm  Eorkyra 
von  Poseidon  fern  von  Phlius  geführt  wird. 

*)  Ap.  Rh.  4  ms.  —  (Ap.)  Pythaios  auf 
Kork.:  IGA  347:  "Wo*  Uv&aToc. 

*)  Zahlreiche  Votivterrakotten  aus  einem 
korkyr.  Arttempel  Lbchat,  Bull.  corr.  heü. 
XV  1891 1-111. 

•)  CIG  1872  f. 

')  Mb.  Hrad  277. 

•)  Ap.  Rh.  4*ss;  Seh.  Ap.  Rh.  4 114»;  StB. 


'YXXsTg  i&yo$  'lXXvQtx6vy  and  "YXXov  xov  'Hqa- 
xXiovg  xai  MeXixvjg  xijg  Aiyaiov  xov  noxetpov 
u.  s.  w.  —  Herakles  hatte  auf  E.  einen  Kult, 
gepaart,  nach  weitverbreiteter  Sitte,  mit  Her- 
mes (CIG  1880)  als  Gott  des  Gymnasions. 
B)  Ap.  Rh.  4  n  26;  Mu8toxidi  S.  140;  Bur- 
bian,  Geogr.  H  360;  Ribmann,  lies  Ion.  I  13. 

10)  Apd.  bei  Str.  X  2ie  S.  456. 

")  Istr.  bei  Plut  qu.  Gr.  43. 

»)  v  96;  345;  vgl.  u.  [A.  1*]. 

18)  v  408. 

")  Z.  B.  (Herakl.)  FHG  H  218 17.  Die 
attische  Heimat  des  Eephalos  [0.  S.  42]  kann 
rar  die  Herkunft  der  kephallenischen  Sage 
wohl  nicht  in  Frage  kommen;  eher  könnte 
man  an  Phokis  denken,  dessen  König  Deion 
V.  des  Eeph.  heisst  (Apd.  1  se),  und  wo  auch 
Panopeus,  ein  andrer  Begleiter  des  Amph.  auf 
dem  taphischen  Zug  (Apd.  2  59),  zu  Haus  ist 

")  Seh.  v  96  aus  Herodofr?]  FHG  II 
41 64.  &6qxvv  daiptüv  $alda<nos  xo  ngoxegoy 
diaxQißtay  ngog  x<ji  'AQVfJivitü  Xeyoptyfp  oqei 
xijc  'Ax«t<*s,  otxüv  xb  xtjv  &oqxvyoq  an*  avxov 
xaXovfxivtjy  fltjaaav  (von  Buss.  Geogr.  II  273 
wird  das  Arymn.  dem  Vgb.  Araxos  gleich- 
gesetzt; ebd.  II 370«  wird  der  4>6f>xvyos  Xipijy 
als  freie  Erfindung  des  Dichters  bezeichnet. 
<!>6(>xvvo$  oixrjxtJQiov  bei  Lykophr.  376  scheint 
mir  eher  mit  Bubsian,  Geogr.  II  438 1,  auf 
eine  bestimmte  euboiische  Lokalität  bezogen 
als  mit  v.  Holzihgbb  z.  d.  St  als  allgemeine 
Bezeichnung  der  klippenreichen  euboiischen 
Küste  gefasst  werden  zu  müssen). 
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Griechische  Mythologie.    L  Die  wichtigsten  Kultstatton. 


Ainesios1)  (Aineios2))  auf  dem  Berg  Ainos.  Später  haben  vermutlich  Dichter 
am  Hofe  des  Pheidon,  um  dessen  vermeintliches  Anrecht  auf  die  Insel  zu 
stützen,  die  Eephallenen  mit  der  Heraklessage  verknüpft  und  den  Kult 
der  Artemis  Laphria  von  Argos  abgeleitet8).  —  Zakynthos  verehrte  ur- 
sprünglich die  Schutzgötter  der  chalkidischen  Kolonien,  die  Zwillinge  Apol- 
lon4)  Delphinios (?) ö)  und  Artemis6),  deren  Kult  in  Beziehung  zu  dem 
Namen  der  Insel  und  seiner  Kurzform  Kvv&og  zu  stehen  scheint,  ferner 
den  Dionysos7)  von  der  boiotischen  Stadt  Hyrie,  nach  welcher  sogar  die 
Insel  genannt  wird8).  Psophidier,  die  später  in  die  Stadt  flüchteten  und 
auf  der  Burg  sich  ein  neues  Psophis  errichteten9),  scheinen  den  Dienst  der 
Aphrodite  Aineias  und  die  Ableitung  des  Zakynthos  von  Dardanos10)  ein- 
geführt zu  haben.  —  Auf  der  Insel  Othronos  endlich  sollte  der  Chalkidier 
Elephenor  sich  niedergelassen  haben11). 

28.  ülyriexL 

152.  niyrien  heisst  nach  dem  'sich  windenden419)  Gotte,  der  hier  in 
Schlangengestalt,  wie  so  viele  Erdgeister,  in  einem  verschollenen  Höhlen- 
heiligtum weissagend  und  heilend  waltete.  Eine  durch  chalkidische  und 
boiotische  Ansiedler  vermittelte  Sage  lässt  Kadmos,  welcher  Vater  des 
Landeseponymen  heisst18),  und  der  auch  in  Lykien")  und  am  Pangaion15) 
in  einer  gewiss  nicht  zufalligen  Verbindung  mit  dem  Namen  Dlyris  steht, 
nach  ülyrien  wandern,  wo  er  in  eine  Schlange  verwandelt16)  und  mit  Har- 
monia  an  einer  durch  zwei  Felsen17)  bezeichneten  Stelle,  über  deren  Lage 
die  Schriftsteller  sehr  schwanken,  begraben  sei.  Auch  der  Namen  der 
Encheleis,  über  welche  Kadmos  geherrscht  haben  soll18),  wie  auch  dem 
kadmeischen  Theben  ein  alter  Namen  Encheleia  zugeschrieben  wird19), 
steht,  wie  es  scheint,  in  Beziehung  zu  diesem  Schlangenkult,  obgleich  in 
der  erhaltenen  Literatur  fyxelvg  die  speziellere  Bedeutung  Aal  hat.    Noch 


')  Str.  X  2  is  S.  456;  Riemann  II  9. 
a)  Hsd.  (fr.  81  Rz.)  und  (K)leon  (FUG 
IV  365;  vgl.  II  3300  bei  seh.  Ap.  Rh.  2*9?. 
»)  Anton.  Lib.  40. 

4)  Auf  den  Mzz.  (Hbad  h  n  359)  durch 
Lyra,  Lorbeer,  Dreifuss  bezeichnet  —  Auch 
Apollons  S.  Asklep.  erscheint  übrigens  (Schlan- 
gen haltend)  auf  den  Mzz.:  v.  Ballet,  Zs.  f. 
Num.  XVIII  1892  S.  197. 

5)  Daher  Delphin  auf  den  Mzz.  Vgl.  die 
Legende  von  Telemachos'  Rettung  auf  dem 
Delphin  Plut.  soll.  anim.  36. 

e)  Plin.  n  h  16  sie.  Vgl.  Art.  'Onitais 
CIG  1934.  —  Ueb.  Kynthos  vgl.  o.  [S.  343*]. 

7)  Auf  Mzz.  Diota  und  Stier. 

8)  Plin.  n  ä  454.  Auch  auf  Paros  finden 
sich  die  N.  Zakynthos  u.  Hyrie  vereint 

9)  Paus.  VIII  24»;  vgl.  StB.  Zaxvv&oe. 
10)  Dion.  AR  1  so ;  Klausen,  Aen.  u.  P.  393. 
")  Itfkophr.  1034;  seh.;  Tz. 

1S)  dach.  iXXoe  •  atQeßXog,  ^tBCXQttfjLfxiyos. 
also  von  tXXto  =  fifiXu).  Wie  neben  *IA» 
iXtia),  so  stand  neben  pipiXta  fifeXvm  *ikXva>, 
davon  IXXvQÖg  serpens.  Das  Land  heisst  in 
älterer  Zeit  Hillyria  (vgl.  CIA  I  277  so;  CIL 


I  S.  471;  III  1854;  1741;  Krbtsohmer,  Eml. 
S.  245. 

»*)  Apd.  3s»;  Interpr.  VA  li4s  S.  311  L. 

u)  Plin.  n  h  5isi;  vgl.  jedoch  o.  [329%]. 

")  StB.  IXlvQia  331  e  [o.  S.  208  b]. 

")  Eur.  Kadm.  fr.  448  (930?);  Bakck. 
1340  ff.;  Hdt.  9«;  Paus.  IX  5s;  Apd.  3s»; 
Diod.  19  58 ;  Nonn.  D  4  u 7 ;  44 1 1 e ;  46  ss4 ;  vgl. 
Str.  VII  (8)  S.  326.  —  Von  den  keramischen 
Bergen  spricht  Dion.  P  395,  vom  Aoos  oder 
Drilon  Eratosth.  bei  StB.  Jvqqccx.  244  io,  vom 
Drilon  oderNaronNikandr.  th  607,  vom  Drilon 
beiButhoe(das  Kadmos  auch  gegründet  haben 
soll  StB.  sv  180  ait  das  aber  weiter  nach  N. 
liegt)  EM  Bov».  207  is,  vom  Rhizon  (Skyl.) 
24.  Bei  Parth.  32  folgt  Epeiro  mit  den  Ge- 
beinen des  Pentheus  dem  Kadmos  und  der 
Harmonia  nach  Chaonien. 

lf)  Dion.  Per.  390  ff.,  vgl.  (Skyl.)  24; 
Kallim.  fr.  104.  Phylarchos  FHG  I  345  4ob 
nennt  den  Ort  KvXtxsg.  —  Bei  Apd.  3  s»  wer- 
den Kadmos  und  Harmonia  schliesslich  von 
Zeus  ins  elysische  Gefilde  gesendet. 

")  (Skymn.)  438;  Paus.  IX  5  s  u.  aa. 

")  Io.  Antioch.  FHG  IV  545«. 


Ionische  Inseln.   Ulyrien. 
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eine  andere  Spur  von  boiotischen  Kulten  hat  sich  im  Encheleierlande  zu 
Harpyia1)  erhalten,  wohin  sich  der  Sage  nach  Amphiaraos'  Wagenlenker 
Baton  nach  dem  Verschwinden  seines  Herren  zurückgezogen  hatte.  — 
Apoll  onia  am  Aoos  ist  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  chalkidische  Ko- 
lonie, wie  Euboier,  von  Troia  zurückkehrend,  auch  das  benachbarte  eben- 
falls dem  Apollon  heilige8)  Orikos  gegründet  haben  sollen8)  und  auch  das 
binnenländische  Amantia  von  Abanten  abgeleitet  wird,  die  unter  Elephenor 
dort  gelandet4).  Nach  dem  Namen  der  Stadt  zu  urteilen,  galt  in  Apollo- 
nia,  wie  in  den  chalkidischen  Kolonien  so  oft,  als  Führer  Apollon,  der 
aber  hier,  vielleicht  infolge  des  Einflusses  der  späteren  korinthischen 
Herren,  als  oder  neben  Helios  verehrt  ward;  wenigstens  wurden  in  Apol- 
lonia  dem  Sonnengott  heilige  Schafheerden  gezogen6),  und  auch  der  Namen 
des  Flusses  Aoos  weist  auf  seinen  Kult  oder  den  seines  Sohnes  Phaethon, 
dessen  Sturz  möglicherweise  auch  die  zu  Orakeln  benutzte6)  Asphaltquelle 
am  Nymphaion7)  erklären  sollte.  Auch  Epidamnos  (Dyrrhachion)  ist  wohl 
schon  von  Euboia  und  Ostboiotien  aus  gegründet  worden  und  hat  von  dort 
aus  den  Kult  der  Artemis8)  und  die  Sage  von  der  Erbauung  durch  Amphion 
und  Zethos9)  empfangen.  Fast10)  gar  keine  Spuren  haben  die  miny eischen, 
lokrischen  und  südthessalischen  Kolonialstaaten  in  Illyrien  hinterlassen, 
obwohl  ihre  Schiffe  sicher  auch  auf  den  Westmeeren  herumfuhren.  Erst 
die  korinthische  Seeherrschaft  spricht  sich  wieder  in  den  Sagen  und  Orts- 
namen aus.  Die  korkyraiischen  Besiedler  von  Dyrrhachion  nannten  den 
Stadteponymen  einen  Sohn  des  isthmischen  Gottes  und  der  Tochter  des 
Epidamnos,  Melissa11),  deren  Namen  ebenfalls  in  den  Überlieferungen  des 
Isthmions  erscheint  (S.  135).  Korkyra  Melaina  endlich,  wahrscheinlich 
eine  Kolonie  von  Korkyra,  heisst  vermutlich  nach  der  korinthischen  Aphro- 
dite Melaina19),  deren  Kult  vielleicht  auch  die  Sage  von  der  Besiedelung 
der  Insel  durch  Aineias19)  zur  Folge  hatte.  Aphrodite  ward  aber  auch  von 
den  Knidiern  hoch  verehrt,  die  sich  später  hier  ansiedelten14). 

29.  Die  Länder  des  Westens. 

Siciliens  Sagen  haben  Steaichoros,  dann  mehrere  der  am  Hofe  des  Hieron  lebenden 
Dichter  verherrlicht;  dagegen  treten  die  Mythen  der  italischen  Griechenstädte  vor  der  Blütezeit 
nicht  besonders  hervor,  und  auch  die  älteren  Historiker  (wie  Antiochos)  erzählen  wenig  von  ihrer 
mythischen  Ueberlieferung.  Erst  Schriftsteller  des  IV.  Jh.s,  namentlich  Ephoros,  Timaios,  Lykos 
geben  reichlichere  Kunde;  ans  ihnen  schöpfen  Lykophron  und  seine  Scholien  n.  der  Vf.  der 
mirabiles  auseuJtationes  (H.  Schraube,  Üeb.  die  Quellen  der  pseudoaristotelischen  Schrift 
n.  öavp.  ax.  Phü.  Jbb.  XCVII  1868  S.  217—232;  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumsk.  I  426  ff.; 
Guextbkb,   De  ea  quae  inter  Timaeum  et  Lycophronem  intercedit  ratione,  Leipzig  1889, 


l)  StB.  8  v  125  6. 

*)  Mzz.  Hbad  h  n  266. 

')  (Skymn.)  441. 

*)  Lykophr.  1027  ff.;  seh.  (Tz.)  1034(/7);  EM 
Afiavx^  76  m;  vgl.  Kallim.  fr.  259,  StB. 
'Aßavtig;  'Jfiavzia;  vgl.  Xaoria  (6869  nach 
Proxenoe).  Vgl.  Ap.  Rh.  4iau;  Weihinschr. 
Paus.  Y  22  s;  Pais,  Stör,  deüa  Sic.  I  160  4. 
Möglicherweise  ist  ein  barbarischer  (illyri- 
scher) N.  nachträglich  mit  den  Abanten  ver- 
banden; vgL  die  Amantini  in  Pannonia  in- 
ferior. 

*)  Hdt  9  m  (daraus,  viell.  durch  Ephor. 


vermittelt,  Kon.  30). 

6)  Plin.  n  h  2  297;  Dion  Kass.  41 45. 

7)  Poseidon.  FHG  III  276 es  f.;  Str.  VH 
5s  S.  316;  Ailian  v  h  13  ie;  Dion  Kass.  41 4*. 

8)  App.  b  e  2  59. 

•)  Ungrr,  Theb.  parad.  49  f. 
")  Stadt  Pelion  StB.  *  v  521 11. 
»)  StB.  243«;   Philon  FHG  in  574». 
1S)  Paus.  H  24.    Auch  Kephallenia  hiess 
nach  Plin.  n  h  4  54  einst  Melaina. 
")  Dick  5it. 
u)  (Skymn.)  428;  Str.  Vn  5  5  S.  315. 
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Dias.;  Jo.  Gbffckbn,  Timaios'  Geogr.  d.  West.,  Berl.  1892),  die  daher  samt  den  Geographen 
(bes.  Str.  5  u.6;  Eustath.  zu  Dion.  340 — 378)  die  Hauptquelle  bilden.  Dass  Timaioe  inner- 
halb dieser  Latteratur  die  weitaus  grösste  Bedeutung  habe,  ist  eine  aus  mannichfachen  An- 
zeichen zu  vermutende,  aber  noch  nicht  völlig  bewiesene  Hypothese.  —  Ein  Ähnliches  Ver- 
hältnis wie  zwischen  Timaios,  Lykophron  u.  seinen  Scholien  besteht  zwischen  Varro,  Virgfl 
und  den  zahlreichen  Virgilcommentatoren,  die  zusammen  eine  zweite,  von  jener  ersten 
nicht  unabhängige  Ueberheferung  darstellen.  Die  Quellen  fliessen  z.  T.  recht  reichlich;  im 
Folgenden  können  nur  Proben  gegeben  werden,  zumal  da  es  sich  oft  um  barbarische  Weiter- 
bildungen griechischer  Mythen  handelt  —  Reichhaltige,  aber  verworrene  Materialsammlung 
bei  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  S.  428 — Schi.  Ausserdem  wichtig:  Holm,  .Gesch.  Sic.  2  Be., 
Leipz.  1870,  1874;  Lbnormant,  Grande  Grece  I  u.  II  1881;  Hl  1884;  A  travers  PApulie 
et  la  Lucanie,  Par.  1883  2  Be.;  Busolt,  Gr.  Gesch.  I8  364—440;  Pais,  Storia  deüa  Siciiia 
e  della  Magna  Grecia,  Tur.  Palermo  I  1894;  Ciackbi,  Contributo  alla  storia  dei  cuUi  deW 
antica  Sicüia,  Pisa  1894;  Frebman,  Gesch.  Siciliens  übers,  v.  Lupus,  Leipz.  I  1895;  II  1897. 

153.  Angebliche  kretische  Ansiedlungen  in  den  Westländern. 
Nach  einer  seit  dem  V.  Jahrhundert,  wie  es  scheint,  feststehenden  Sage1) 
hatte  Daidalos  bei  Eokalos,  dem  Könige  von  Kamikos  auf  der  Südküste 
von  Sicilien,  Schutz  gefunden;  Minos,  der  dem  Flüchtigen  nacheilte,  ward 
von  den  Töchtern  des  Eokalos  im  Bade  getötet,  seine  kretischen  Begleiter 
siedelten  sich  in  Minoa  (später  Herakleia)  und  Engy(i)on  an8).  Nach  dem 
troischen  Krieg  vereinigten  sich  mit  ihnen  versprengte  Scharen  des  Me- 
riones,  die  den  kretischen  Kult  der  Mütter  nach  Engy(i)on  verpflanzten8). 
Als  Gründer  von  Tauromenion,  das  aber  diesen  Namen  erst  im  IV.  Jahr- 
hundert erhielt,  galt  Minotauros3).  Ein  Teil  der  mit  Minos  gelandeten  Kreter 
zog  dann  weiter  nach  Italien4),  wo  sich  der  Eponym  von  Tarent,  ein  spar- 
tanischer Sohn  des  Poseidon,  mit  einer  Minostochter  Satyria  vermählte5); 
auch  Idomeneus  sollte  dort  gelandet  sein6);  die  Iapyger  heissen  Kreter7), 
Hyrie8),  Brentesion9),  Sallentia(?)10),  Hydroeis11)  gelten  als  kretische  Grün- 
dungen. Auch  nach  Sardinien18)  und  nach  Gumae18)  in  Italien  sollte  Dai- 
dalos gelangt  sein,  am  letzteren  Ort  bewahrte  man  im  Apollontempel  die 
von  ihm  geschenkten  Flügel.  —  Im  Gegensatz  zu  diesen  Überlieferungen 


')  Hdt.  7 16»;  Sophokl.  Kapix(i)oi;  Philist. 
FHG  1 185 1 ;  (Ephor.  bei)  Kon.  25 ;  Arsttl.  pol. 
II  10  S.  1271 b  40 ;  Philosteph.  (Stiehlb,  Philol. 
IV  1849  407)  und  Kallim.  (fr.  5)  nach  der 
Subscr.  bei  seh.  B  145  AD;  Str.  VI  2  c  S.  273; 
3a  8.  279;  Diod.  47e;  78;  ?»;  bis;  I69;  Ov. 
M  8»ei;  Hyg.  f.  40;  44;  Paus.  VII  4e;  Seh. 
Pind.  #4  95.  Vgl.  Räoül  Rochbttb,  Coh  gr. 
II  1815  S.  173  ff.;  Hoeck,  Kreta  H  372—391; 
Gbffckbn,  Tim.  110;  188  ff.;  Pais I  S.  566  ff; 
Frbbman-Lup.  I  97  ff.;  440  ff.  —  Der  N.  Minoa 
ist  nach  Beloch,  Rh.  M.  IL  1894  ns  von  Me- 
gara  aus  nach  Sic.  gekommen;  Holm,  Gesch. 
Sic.  I  91  sieht  in  den  kretischen  Sagen  Si- 
ciliens Reste  altphoinikischer  Ansiedler  auf 
beiden  Inseln.  Semitische  Kulte  sind  jedoch 
innerhalb  der  griechischen  Teile  Siciliens 
keineswegs  sicher:  die  Gleichsetzung  des  be- 
waffneten (Plut.  Tim.  12)  Adranos  (Hadranos) 
mit  dem  syrischen  Adar  (Holm  a.  a.  O.  u.  377; 
Rob.  Smith,  Lect.  on  the  rel.  of  the  Sem.  I 
274  u.  aa.)  wird  von  Fbbbman-Lüp.  I  158  be- 
stritten. —  Ueb.  Entimoe,  den  kretischen  Oi- 
kisten  von  Gela,  vgl.  Thuk.  64;  Fbbem.-Lup. 
I  344. 

8)  Diod.  479;  Plut.  Marc.  20. 


*)  Crameh,  Anecd.  Paris  U  194  ss. 

4)  Str.  VI  3s  S.  279;  vgl.  3»  S.  282  (Eusi 
D  378).  Ueb.  Kreter  in  Iapygien  Klausen, 
Aen.  u.  Pen.  428 — 446;  Nissen,  Ital.  Landesk. 
I  542  no  2. 

*)  Prob.  VG  2 197. 

•)  Varro  bei  Prob.  VE  611  S.  14st  K.; 
V^i  3  401.  Vgl.  auch  Plut  qu.  Gr.  35.  Nach 
Intp.  Serv.  VA  3mi  gründete  Idom.  das  meesa- 
pische  Athenaheiligt.  (Gastrum  Minervae). 

»)  Athen.  XH  24  S.  522  F.  Iapyx  S. 
des  Daidal.:  Plin.  n  h  3 101;  Solin.  £7,  der 
auch  von  einem  S.  des  Minos,  Kleolaos,  aus 
daunischer  Sage  erzählt.  Vgl.  auch  Seh.  Luc. 
2609;  Gbffckbn,  Tim.  S.  81. 

8)  Hdt.  7 1 7  0.  Ueb.  die  Lage  Pais  I S.  550  ff. 

»)  Str.  VI  3  e  S.  282. 

10)  Solin.  2 10  SaVentinos  a  Lyctiis. 

11)  StB.  Bieyvog  1694. 

")  Sallust.  bei  Serv.  VA  614;  Paus.  X 
17»  ff. 

")  VA  614  ff.;  Serv.;  Interp.  Serv.;  Pais 
I  163 1  denkt  an  aicilische  Einflüsse  in  Hie- 
rons Zeit.  —  Stat.  des  Ikaros  und  Daidalos 
auf  den  Inseln  Elektrides  in  Oberitalien: 
(Arsttl.)  mir.  ausc.  81  (Gbffckbn,  Tim.  132). 
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sind  die  Gottesdienste  des  alten  Kreta  in  den  Westländern  auffallig  wenig 
vertreten.  Abgesehen  von  einigen  Kulten,  die  weder  im  alten  Kreta  selbst, 
noch  in  den  übrigen  von  dort  beeinflussten  Ländern  hervortreten  und 
vielleicht  auf  dem  Eiland  gar  nicht  alt  sind,  wie  z.  B.  dem  Kult  der 
Nymphe  Galateia1),  gehört  nur  der  tarentinische  Dienst  der  Eleutho  und 
des  Kataibates  dem  kretischen  Kultuskreis  an9),  und  auch  dieser  Kultkomplex 
kann  statt  direkt  aus  der  Insel  aus  dem  mit  den  Westländern  in  regem 
Kulturaustausch  stehenden  Westgriechenland,  z.  B.  aus  Olympia,  wo 
wenigstens  der  Kataibates  verehrt  wird3),  nach  Italien  gelangt  sein. 

154.  Die  Argonauten  und  die  Helden  des  troischen  Krieges 
in  den  Westländern.  Nach  den  Kretern  lässt  die  spätere  Sage  zunächst 
die  Argonauten  auf  der  Rückfahrt  aus  Kolchis  nach  den  Westländern  ge- 
langen: die  Stoichaden,  wo  die  Altäre  der  Dioskuren  an  ihre  Anwesenheit 
erinnern  sollten,  Aithalia  mit  seinem  Hafen  Argoos,  Telamon,  nach  dem 
Argonauten  genannt,  Gircei,  der  Sitz  der  Kirke,  und  Caieta  galten  als  ihre 
Landungspunkte4).  Es  folgen,  abgesehen  von  Herakles,  über  den  wir  später 
(S.  372  f.)  im  Zusammenhang  handeln,  vor  allem  Odysseus6),  für  dessen  Irr- 
fahrten durch  die  Lage  von  Ithaka  die  Richtung  nach  dem  Westen  ge- 
geben war.  In  Sicilien,  wo  die  Kyklopensage  lokalisiert  wurde6),  sollte  er 
auf  dem  Vorgebirge  Pachynos  der  Hekabe  ein  Kenotaph  errichtet  haben7) ;  in 
Engyon  zeigte  man  im  Tempel  der  Mütter  seine  Lanzen8),  die  vulkanischen 
Inseln  bei  Lipara  gelten  als  Wohnsitz  des  Aiolos.  Im  Bruttierland  soll 
Odysseus  am  Skylakeion  Schiffbruch  erlitten9)  und  nahe  dem  Lakinion  bei 
Kalypso  gewohnt  haben10),  was  Kallimachos  auf  die  Insel  Gaudos  verlegte11); 
vor  Hipponion  zeigte  man  die  ithakesischen  Inseln12).  Terina  war  durch  die 
Sage  von  der  hier  ans  Land  geworfenen  Seirene  Ligeia  mit  dem  Odysseus- 


')  In  Kreta  Nikandr.  fr.  45  bei  Anton. 
Iib.  17.  —  Der  Galateia  errichtet  der  Kyklop 
Polyphemos  ein  Heiligtum  am  Aetna:  Duris 
bei  Seh.  Theokr.  67.  —  Ein  Dichter  am  Hofe 
des  Dionysios  scheint  die  Kolonisationspläne 
seines  Fürsten  am  adriatischen  Meer  durch 
die  Dichtung  gestützt  zu  haben  (App.  Iü.  2), 
dass  Keltos,  fllyrios  und  Galas  oder  Galatos 
(Tim.  FHG  I  200  bt)  Söhne  des  Polyph.  von 
Galateia  seien.  Die  Liebe  des  Polyphemos 
zu  Galateia  ist,  seitdem  sie  Philoxenos  (PLG 
ID  609—613)  zu  einer  Satire  auf  den  Ty- 
rannen Dionysios  erfunden  oder  umgeformt 
hatte  (seh.  Arstph.  nXovr.  290),  ein  sehr  be- 
liebter Stoff  der  Dichtung  (z.  B.  Eallim. 
Tahixsui  S.  163  ff.  fr.  37;  Theokr.  11;  Mosch. 
3m-m;  Ov.  M  lSiso— 697;  Sil.  It.  14ssi  —  sse 
n.  aa.)  gewesen;  vgl.  Holland,  De  Polyphemo 
ä  Galaita,  Leipz.  1884  Diss.;  Fbbek.-Lup. 
I  162  ff. 

*)  Hsch.  *EXcviko;  vgl.  ebd.  imXvaaptyrj 
u.  0.  [§  23  S.  48  f.], 

»)  Vgl.  0.  [§  68  S.  148*]. 

*)  Ap.  Rhod.  4 eso  ff.;  Diod.  4b«  (nach 
Timsios;  vgl.  [ArsttL]  mir.  ausc.  105)  u.  aa. 

*)  Lyk.  648—794 ;  Seh. ;  Tz. ;  Klaus.,  Aen. 
u-  Pen.  1129 — 1154;  Prbllbr- Jordan,  Rom. 


Myth.  H»  306  ff. 

e)  Ueb.  Leontinoi  (u.  Formiae)  vgl.  o.  [§  136 
S.  316 1*].  Am  Aetna  Cic.  Verr.  act.  sec. 
5we;  Tib.  IV  Im;  Ov.  M  13t7o;  14ieoff.; 
Pont.  II  2m;  Pomp.  Mela  II  7m  P. 

7)  Lykophr.  1029—1033;  aus  Furcht  vor 
Hekate:  ebd.  1176—1188;  Schol.;  Tz.  zu  v. 
1181.  Verschieden  von  Hekate  ist  die  Longatis 
(Lykophr.  1030),  d.  h.  (ebd.  v.  520;  v.  Hol- 
zingbb  S.  318  zu  v.  1030)  Athena. 

«)  Plut  Marc.  20. 

•)  Interpol.  Serv.  V^l  3  55s ;  vgl.  Lenob- 
mant,  Gr.  Gr.  U  333.  Im  Bruttierland  grün- 
det Od.  nach  Sol.  2  s  einen  Athenatempel. 
Von  den  lucanischen  Städten  steht  Metapont 
wenigstens  durch  seine  Gleichsetzung  mit 
Alybas  (Seh.  u.  Eust  [1961  es]  zu  o>  304)  in 
entfernter  Beziehung  zum  Sagenkreis  der 
Odyssee;  doch  ist  der  auch  bei  den  Hyper- 
boreiern  bezeugte  (Bbkkbb,  Anecd.  I  380  s) 
Namen  vielleicht  eher  aus  der  metapontini- 
schen  Aristeassage  [366  m]  zu  erklären. 

I0)  (Skyl.)  13;  Plin.  n  h  3»e;  vgl.  Iambl. 
v.  Pyth.  57. 

»)  Str.VH  3.  S.  299. 

18)  Plin.  n  h  3s5;  Sol.  3s. 
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mythos  verknüpft1);  das  benachbarte  Temesa  woUte  von  einem  Genossen 
des  Odysseus,  Polites')  oder  Lybas9),  das  nördlich  davon  gelegene  Laos 
durch  einen  anderen,  Drakon4),  gegründet  sein.  In  Kampanien  liess  ihn  die 
Sage  auf  Sorrento  einen  Tempel  der  Athene6),  auf  oder  nahe  dem  Berge 
Lethaion  eine  Säule  für  Hades  und  Persephone  stiften6).  Westlich  von 
Neapolis,  dessen  poetischer  Namen  Parthenope  ebenfalls  von  einer  Seirene 
abgeleitet  wurde7),  war  am  Aornossee  sein  Abstieg  zum  Hades  lokalisiert8); 
Baiaes9)  und  Misenums10)  Namen  wurden  von  zweien  seiner  Genossen  her- 
geleitet; in  Circei  hatte  Kirke,  die  hier  gewohnt  haben11)  sollte,  einen  an- 
gesehenen Kult1').  Selbst  Barbarenstaaten  suchten  den  Helden  von  Ithaka 
in  ihre  Überlieferung  zu  verweben,  in  Etrurien  ward  Nanos  (Nanas),  der 
sonst  dazu  dient,  die  Geschlechter  an  die  Pelasger  zu  knüpfen19),  dem 
Odysseus  gleichgesetzt14).  Clusium  sollte  Telemachos  gegründet  haben15),  als 
dessen  Kinder  auch  Rhome16)  und  Latinos17)  bezeichnet  werden,  während  die 
gens  Mamilia  ihreEponyme  eine  inTusculum  gezeugte  Tochter  des  Telegonos 
nannte1 8).  —  Von  Diomedes19)  erzählte  man  am  Timavus90),  bei  den Enetern91), 
im  lingonischen  Spina99),  in  Argyripa  und  anderen  apulischen  Städten93), 


1)  Lyk.  726  ff.;  vgl.  Lknobmant,  Gr.  Gr. 
III  101.  —  Petrae,  quas  Sirenes  habUarunt 
bei  Lucanien:  Pomp.  Mela  II  4e». 

2)  Str.  VI  1  s  8.  255. 
»)  Paus.  VI  67-11. 

4)  Str.  VI  1 1  S.  253. 
*)  Str.  V  48  S.  247. 
•)  Lyk.  703—711;  Seh.;  Tz. 
')  Str.  V  46  S.  246;  Plin.  3ft2;  Sol.  2o; 
Philai'g.  VG  4564  u.  aa. 

8)  Str.  V  46  S.  244  ff. 

9)  Str.  V  4 e  S.  245;  Varro  beim  Infcp. 
Serv.  VA  9  710  (344i);  Tz.  L  694. 

I0)  Lykophr.  737;  Str.  I  2is  S.  26  u.  ö. 
Vgl.  Gkffckbn,  Tim.  29.    S.  auch  n.  [365  *] 

")  Varro  bei  Serv.  VA  3s8e;  NA  a.  a.  0. 
Dion.  AR  4 et;  Diod.  4 45;  Str.  V  3«  S.  232 
Plin.  «  ä  3  67 ;  Sol.  2  as  u.  aa.  Schon  Theophr. 
h.  pl.  V  8s;  Lykophr.  1274  (also  Timaios?) 
und  Ap.  Rh.  466i  scheinen  Circei  zu  meinen. 

»)  Cic.  d  n  III  1946. 

")  Dion.  AR  las. 

14)  Lyk.  1242  ff. ;  Seh;  Tz. ;  vgl. Tz.  zu  805. 
Perge,  wo  nach  Lykophr.  805  Odysseus  be- 
graben wird,  das  v.  Wilamowitz-Möllbndobff, 
Hom.  Unters.  190  in  Makedonien  suchte,  ist 
nach  v.  Holzikgbr  S.  288,  der  Justin.  XX 
In  vergleicht,  Perusia. 

15)  Interp.  Serv.  VA  10 157. 

16)  Glinias  beim  Interp.  Serv.  VA  Im. 
")  Galitas   (Clinias?)    bei  Fest  Eomam 

269»  30.  Als  Latinos1  S.,  Odysseus'  Enkel  galt 
nach  Sol.  2  9  der  Eponym  von  Praeneste.  La- 
tinos S.  desOdyss.  u.  der  Kirke:  Hsd.  0  1013. 
Vgl.  u.  [365  *]. 

li)  Fest.  130b«o;  vgl.  Paul.  131  uM.  — 
Das  hohe,  über  den  Einfluss  des  Epos  hinaus- 
reichende Alter  der  italischen  Odysseussagen 
wird  durch  die  unepische  Namensform  er- 
wiesen: Kretschmbr,  Eiuleit.  S.280.  —  Odys- 


seia  in  Spanien  mit  Athenatempel :  Asklep. 
v.  Myrlea  bei  Str.  m  4  s  S.  157. 

")  Da  das  Heldenlied  in  den  italischen 
Niederlassungen  nicht  gepflegt  wurde  und 
auch  die  älteren  Historiker  dort  die  mythische 
Ueberlieferang  vernachlässigten  [359],  so 
tritt  die  italische  Diomedesaage  erst  spat  in  die 
Literatur  und  Kunst  ein;  abgesehen  von  einem 
verstQmmelten  Citat  des  Ibykos  bei  schoL 
Pin<L  N 10 12  sind  Timaios  (is),  der  Rheginer 
Lykos,  Lykophron  (593 — 633)  und  ein  apu- 
lisches  Vasenbild  (Gebh  ard,  Ap.  Vasenb.,  Berl. 
1845  I;  Pahofka,  Bild,  ant  Leb.  6  9 ;  O.  Jahh, 
Arch.  Beitr.  400)  die  ältesten  Zeugen.  Später 
war  die  Sage  sehr  beliebt  (Stellensammlung  bei 
Klausen,  Aen.  u.  Pen.  H  1154—1207;  Lueb- 
bbbt,  De  Diomede  heroe  per  Italiam  inferiorem 
divinis  honoribus  eulto.  Ind.  lect.,  Bonn  1889; 
gegen  dessen  Herleitungsversuche  Fr.  Büchk- 
beb,  Die  Diom.-sage,  Heidelb.  Dias.,  Stuttg. 
1892  8.  63—77  nur  z.  T.  berechtigte  Ein- 
wendungen macht;  Holland,  Heroenvögel  in 
d.  gr.  Myth.,  Leipz.  Progr.  1895  S.  21—37); 
dass  aber  Jul.  Antonius  in  seiner  Diomedeia 
(Acro  zu  Hör.  c.  IV  2ts)  diesen  Sagenkreis 
darstellte,  ist  nicht  erweislich. 

*°)  Str.  V  18  S.  214. 

")  Str.  V  1»  S.  215;  vgl.  Ober  seinen 
Tod  u.  seine  Apotheose  VI  8«  8.  284. 

")  Plin.  n  h  3ito;  vgl.  (Skyl.)  16. 

M)  Heyne,  De  Dum.  sedibus  in  Appuliae 
litore  (Exe.  I  zu  VA  11).  —  (Arsttl.)  mir. 
ausc.  79;  109  f.;  Lykophr.  593—633;  Tz.  bes. 
zu  603;  615;  vgl.  433;  Sir.  VI  3»  S.  283  f.; 
Fest.  Diomedis  campt  8. 75»  M.;  VA  11  m  f.; 
Serv.  bes.  zu  34s;  vgl.  8»;  Interp.  Serv.  VA 
11 146;  Liv. XXV  12t;  Ov. M  14m  ff.;  Anton. 
Lib.  37 ;  Plin.  n  h  3 10s  f.  (Ribbbgk,  Leipz.  Stod. 
LX 1887 S. 337— 342);  Sol.  2 10;  Justin.  XXI  i«. 
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in  Kalaureia1)  (Kalabria),  in  Brentesion8),  Metapont8)  und  Thurioi4),  ja 
selbst  in  vielen  Barbarenstädten  des  Binnenlandes,  in  Samnium  in  Bene- 
vent6), Equus  Tuticus6),  Venafrum7)  und  in  Latium  zu  Lanuvium8).  Ausser 
diesen  beiden  Heroen,  von  denen  Diomedes  vorzugsweise  an  der  Ost-, 
Odysseus  besonders  an  der  Südwestküste  verehrt  wurde,  hatten  zahl- 
reiche griechische  Helden  wenigstens  eine  lokale  Bedeutung,  wie  der 
lokrische  Aias9),  Philoktetes10),  Epeios11),  Kalchas18),  Achilleus18),  Podar 
leirios14),  Menestheus16),  Schedios  und  Epistrophos16),  Thoas17),  endlich 
Menelaos18).  Das  königliche  Haus  von  Mykenai  ist  übrigens  auch  durch 
Agamemnon»  Sohn  Orestes  vertreten,  der  in  die  Stiftungslegenden  des 
Artemiskultes  von  Rhegion,  Syrakus,  Tyndaris  und  anderer  Qriechen- 
städte19),  ja  sogar  in  die  des  barbarischen  von  Aricia  verknüpft  war80).  Von 
Troern  gilt  Antenor  als  Stifter  von  Padua*1)  und  dem  spanischen  OkeUa**). 
Kassandra  wird  in  Daunien  verehrt88).  Vom  Schiffsbrande  der  Troerinnen 
wird  am  Neaithos  bei  Kroton84),  an  der  Stätte  Setaion26)  bei  Sybaris,  am 


")  Seh.  E  412  BL  Ld  D  aas  scb.  Ly- 
kophr.  592  mit  Tz.;  vgl.  Scbwartz,  Seh. 
Hom.,  Phil.  Jbb.  XU  Suppl.  1881  S.  461. 

')  Just  XU  2?. 

»)  u.  *)  Polemon  FHG  HI  122  S8. 

*-0  Serv.  VA  8o;  Intp.  Serv.  VA  11 246. 

8)  App.  b  e  2  so.  —  Selbst  in  Spanien 
finden  wir  die  Diomedesstadt  Tyde:  Sü.  Ital. 
16  a «9;  Gkpfckkk,  Tim.  81. 

•)  Sagaris,  der  Gründer  von  Metapont 
heiast  sein  S.  Sol.  2io.  Anderes  bei  Busolt, 
Gr.  Gesch.  I»404.    Vgl.  u.  [S.  370]. 

")  Sein  Grab  bei  Makalla  (Malaka)  bei 
Sybaris  (Lykophr.  927;  StB.  Max.);  Pfeile 
des  Herakles  im  Tempel  des  Apollon  Halios 
([Arsttl.]  mir.  ausc.  107  S.  840 »ie  f.  nach 
Lykos  oder  viel  wahrscheinlicher  nach  Ti- 
maioa;  vgl.  auch  Müllbkhoff,  Deutsche  Alttk. 
I  435)  oder  besser  Alaios  (Euphor.  bei  Mein., 
Anal.  AI.  S.  75  4o;  EM  s  v  58  4).  —  Philokt 
Oikist  (Arsttl.)  a.  a.  O.  Von  Mak.  kamen  die 
Pfeile  in  das  krotoniatische  Apollonien  (Arsttl. 
a.  a.  O.).  Ph.'s  Pfeile  auch  im  ApoUontempel 
von  Thurioi  (Justin.  XX  1 1«).  —  Ph.  in  Petelia 
u.  Krimissa  (Str.  VI  1»  S.  254  z.  T.  nach 
Apd.;  vgl.  VA  34os;  Serv.;  Tz.  L  911  [nach 
Apd.'s  Bibl.?  Wagner,  Ep.  Vat.  S.  287];  Sol. 
2io;  Sil.  Ital.  12  us).  Vgl.  im  allgem.  Klausen, 
Aen.  n.  Pen.  I  462  ff. ;  Lenobmabt,  Gr.  Gr.  I 
367—423.  —  Dass  erst  die  von  452—447  in 
Sybaris  angesiedelten  Thessaler  (Diod.  12 10) 
dies.  Kult  einführten,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
")  Str.  §  14  S.  263;  vgl.  Lyk.  948.  Die 
M.  des  Epeios  heisst  in  den  schol.  *P  665 
'EXaydgsin,  d.  L  wohl  nach  der  Vermutung 
Mbotexes  zu  StB.  S.  40  AetyaQia.  In  den 
mirab.  ausc.  108  (S.  840*  «7)  ist  von  dem- 
selben für  raQyttQlav  m.  R.  AayaQtav  einge- 
setzt Hier  wird  die  St  in  die  Nähe  von 
Metapont  gesetzt;  als  Gründer  dieser  Stadt 
wird  Epeios  bezeichnet  von  Justin.  XX  2i; 
VelL  I  li.    Epeios  in  Pisa:  Intp.  Serv.  VA 

10 179. 


1*1 


')  Lykophr.  1047,  der  (nach  Timaios)  von 
td<poi  ipevörjQioi  in  Daunien  spricht  Ueber 
das  letztere  Land  vgl.  Str.  VI  So  S.  284.  — 
Kalchos  daunischer  Geliebter  der  Kirke  Par- 
then.  12.  —  Der  nach  Lykophr.  978  von 
Herakles  am  Siris  erschlagene  Kalchas  ist 
vielleicht  nicht  der  Thestoride;  v.  Holzingbb 
fasst  den  Namen   einfach   als  'Wahrsager*. 

—  Vgl.  u.  [369 10;  375 19]. 

")  Trauerkult  am  Lakinion:  Lykophr. 
857;  Seh.;  Tz.;  Geppckbk,  Tim.  S.  17.  — 
Tempel  des  Ach.  in  Tarent  (Arsttl.)  mir.  ausc. 
106  S.  840»8;  UxMeioy  in  Sicilien  StB.  s  v  152n. 

14)  Timaios  FHG  I  196 15;  daraus  Ly- 
kophr. 1054;  Seh.;  Tz.  —  Str.  VI  3»  S.  284. 

15)  Skylakeion  Str.  VI  lio  S.  261;  Intp. 
Serv.  VA  3  551  (codd.:  'Mnestheo1);  vgl.  Plin. 
n  h  395;  Sol.  2 10. 

16)  Ihre  Genossen  in  Temesa:  Lykophr. 
1067—1074;  Gbffckbh,  Tim.  S.  21;  Waghbb, 
Epit.  Vat.  287. 

")  In  Temesa:  Str.  VI  li  S.  255. 

18)  Im  Japygerland,  in  Suis,  am  Lakinion 
Lykophr.  852  ff.;  vgl.  Guentheb  48  f.,  Geff- 
ckbw,  Tim.  137;  am  Eryx  Lyk.  866;  vgl. 
Geffoxen,  Tim.  23. 

19)  Prob.  VE  prooetn.  S.  3is  K.  Vgl. 
Schnbidbwin,  Diana  Phacel.  et  Orest.  ap. 
Rheg.  et  Sicul.,  Gott  Diss.  1832.  8.u.[367i*ffJ. 

—  Oresteshafen   an   der  bruttischen  West- 
küste bei  Medma:  Plin.  n  h  87a. 

ao)  Acr.  Hör.  c.  I  7io;  Serv.  VA  2ue; 
Hyg.  f.  261. 

»)  Str.  V  14  u.  XH  3 8  S.  212;  543  f.; 
Iiv.  I  1 1.  Vgl.  VA  I  242  ff.;  Serv.;  Sol.  2 10. 

")  Str.  m  4»  S.  157. 

")  Salapisches  Heiligtum,  wo  Jungfrauen 
vor  ungeliebten  Freiern  Schutz  fanden;  Ly- 
kophr. 1128;  Schol.;  Tz. 

u)  Lykophr.  921;  Schol.;  Tz.  nach  Apd. 
ep.  610  c;  Str.  VI  1 12  S.  262;  Theokr.  id.  4*4; 
Seh.  Vgl.  Lbnobmakt,  Gr.  Gr.  I  425—456. 

«)  StB.  EM  (711 40)  *  v;  Lykophr.  1075; 


364 


Griechisch«  Mythologie.   L  Di»  wioktigvtea  KvltstAitoau 


Siris1)?  am  Eryxf),  in  Latinm*)  und  Pisa4)  erzahlt.  Aineias*)  ist  in  einem 
grossen  Teil  Italiens  und  Siciliens  bekannt  In  Castnun  Ißnervae  sollte  der 
Held  gelandet  sein  und  den  dortigen  Aphroditehafen  nach  seiner  Mutter 
benannt  haben6);  die  Nachricht,  dass  Diomedes  dem  opfernden  Aineias  be- 
gegnete7), ihm  die  ausgegrabenen  Gebeine  seines  Vaters  und  dem  Nautes  das 
Palladion  übergab8)  oder  von  einem  König  Aineias  heimtückisch  erschlagen 
ward9),  deutet  auf  apulische  und  calabrische  Aineiassagen,  auf  lukanische 
und  bruttische  die  Namen  der  beiden  Genossen  des  Helden  Sybaris10)  und 
Sagaris  (vgl.  den  Fluss  Sagra)  und  die  Legende  von  der  ehernen  Schale, 
die  Aineias  der  lakinischen  Hera11)  gestiftet.  —  Viel  wusste  man  in  Si- 
cilien  von  Aineias  zu  erzählen.  Alontion  sollte  von  einem  seiner  Begleiter 
gegründet  sein12);  am  Fuss  des  Aetna  lässt  ihn  Virgil  den  Achaimenes 
aufnehmen18)  und  nennt  unter  seinen  Genossen  auch  einen  am  Symaithos- 
fluss  erzogenen14) ;  mit  am  meisten  tritt  bei  ihm  Achates  hervor,  gleichen 
Namens  mit  dem  zwischen  Kamarina  und  Gela  mündenden  Bach.  Alles 
dies  sind  Nachklänge  verschollener  Sagen;  gehalten  hat  sich  nur  die  wahr- 
scheinlich schon  durch  Stesichoros  besungene  Sage  von  Aineias'  Aufent- 
halt am  Eryx,  dessen  Aphroditeheiligtum  neben  dem  Grabe  seines  Vaters15) 
als  seine  Stiftung  gilt.  Auch  die  umliegenden  Städte  Elyma  und  Aigesta 
(Segesta,  Egesta),  bei  denen  man  Bäche  Skamandros  und  Simoeis  benannte, 
sollten  von  zurückgebliebenen  Genossen  des  Aineias,  die  sich  hier  mit 
früher  angesiedelten  Troern  vereinigten,  gestiftet  sein.  —  Als  die  Kar- 
thager dies  Gebiet  in  Besitz  nahmen,  ward  Aineias  in  die  phoinikische 
Kolonie  geführt16)  und  wahrscheinlich  der  Landeskönigin,    die  der  grie- 


Sch;  Tz.    Vgl.  Eurip.  Tr.  228.    Setaia  gut 
alfl  N.  einer  Troerin. 

0  Tim.  n.  Arsttl.  bei  Athen.  XII  25 
S.  523 c;  (Arsttl.)  mir.  ausc.  106;  Seh.  u.  Tz. 
L.  984.  Vgl.  Str.  VI  1  u  8.  264,  der  aber 
vielleicht  hier  nicht  von  einer  Sage  vom  Siria 
spricht.  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  447,  folgert 
aus  der  letzteren  Stelle,  dass  diese  siritischen 
'Troer'  mit  den  Choniern  identisch  sind; 
wahrscheinlich  leiteten  sie  sich  von  Chaon 
ab,  dem  Br.  des  Helenos  (Serv.  VA  3 197; 
Intp.  Serv.  VA  3sis  und  sa»  mit  den  o.[ 350 10] 
erwähnten  Aenderungen). 

%)    VA    5604—699. 

■)  Die  Troerin  Rhome  zündet  die  Schiffe 
der  Achaier  an:  Hellan.  (FHG  I  52 5a),  Da- 
mastes nnd  Arsttl.  bei  Dion.  AR  1  72 ;  Plut. 
mul.  virt.  1;  qu.  R.  6;  vgl.  Polyain.  VIII 
25  s;  Sohn.  I2. 

4)  Interpol.  Serv.  VA  10  m. 

6)  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  I  428 — Schi.; 
II;  Schweglbb,  Rom.  Gesch.  I  1867  S.  279 
—336 ;  Preller- Jobdan,  Rom.  Myth.  II  *  sio  f. ; 
Wörnkr,  Die  Sage  von  den  Wanderungen 
des  Aen.  bei  Dionys.  von  Halik.  n.  Vergil, 
Leipz.  1882  Progr.;  J.  A.  Hild,  La  legende 
d'Enie  avant  Vergile,  Par.  1883;  F.  Caueb, 
Rom.  Aen.sage  (Phil.  Jbb.  Suppl.  XV  1886 
S.  97—182);  Gbffokbn,  Tim.  39—50 ;  A.Förstb- 
mann,  Z.  Gesch.  d.  Aen.mythos,  Magdeb.  1894. 


«)  Dion.  AR  In;  VA  3  m. 

T)  Dion.  AR  12  21;  Intp.  Serv.  VA  3  ms. 

8)  Varro  bei  Serv.  VA  4427.  —  Vgl 
ebd.  2 166  (wo  Glabssbb,  Leipz.  St  IV  165, 
vor  convertisset  einschiebt:  non);  3 407;  5 794; 
myth.  Vat.  I40;  14s. 

•)  (Arsttl.)  mir.  ausc.  79. 

»)  VA  XII  363.  Sagaris  (V^  5  26a;  9  ™) 
sollte  wohl  eine  jetzt  verschollene  Verknüpf- 
ung zwischen  dem  N.  des  kleinasiatischen 
Sangarins  und  dem  des  italischen  Sagra  her- 
stellen. 

")  Dion.  AR  lsi. 

")  Dionys.  AR  Im. 

»)  VA  3B69   ff. 

")  V^4  9ui. 

")  VA  37io  f.;  5i  ff.;  Sage  von  der 
Troerin  Egesta,  die  ihr  V.  in  die  Fremde 
schickte,  damit  sie  nicht  von  Laomedon  dem 
Untier  preisgegeben  werde,  und  die  vom  Fluss- 
gott Krimissos  oder  Rrinisos  (vgl.  Krinis 
und  die  Troerin  Erino  [S.  297  ij)  den  Acestes 
gebiert:  Intern.  Serv.V^i  lsso;  5 so;  7»;  Dion. 
AR.  I02;  vgl.  n.  [370 i].  Troer  am  Er. 
Thnk.  62.  —  Fbbbmah-Lup.  I  180  ff.  halt 
diese  Sagen  für  verhältnismässig  jung,  auch 
die  von  Aineias. 

16)  Fr,  Fiedler,  De  erroribus  Aen.  ad 
Phoenicum  colonias  pertinemHbue,  Progr.  Wes. 
1827. 
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chischen  Göttin  vom  Eryx  gleichgesteUt  wurde,  als  Gemahl  gegeben:  eine 
Sagenform,  die  bei  Naevius  wohl  der  mythische  Ausgangspunkt  für  die 
Kriege  zwischen  Karthago  und  Rom  war.  —  In  Westitalien,  wo  Pali- 
nuros1),  Leukosia*),  Ainaria8),  Baiae4),  der  Aornossee,  Misenum6),  Pro- 
chyte6),  Caieta7)  mit  der  Aineiassage  verknüpft  werden,  scheint  der  Held 
zum  Teil  Odysseus  verdrängt  zu  haben.  Einen  besonderen  Aufschwung 
nahm  die  Sage  in  Rom,  wo  sie  bereits  im  V.  Jahrhundert  bezeugt  ist8), 
wahrscheinlich  aber  erst  nach  215,  als  der  Tempel  der  erycinischen  Venus 
in  Rom  errichtet  wurde9),  die  Grundzüge  der  durch  Vergil  berühmt  ge- 
wordenen Form  erhielt.  Auch  in  Etrurien,  am  Lingeusfluss,  in  Pisa  und 
Caere10)  (Agylla),  ja  selbst  in  Sardinien11)  erzählte  man  von  Aineias.  Athena 
üias  wurde  in  Siris,  Luceria,  Lavinium  und  Rom  verehrt18). 

155.  Einflüsse  aus  dem  östlichen  Mittelgriechenland.  Ob- 
wohl von  den  ältesten  Historikern  dieser  Gegenden  verschmäht,  geht  doch 
die  Sage  von  der  Besiedlung  der  Westländer  durch  Helden  des  troischen 
Krieges  zwar  natürlich  nicht  in  allen  ihren  oft  ganz  jungen  Einzelheiten, 
aber  doch  im  ganzen  auf  die  ältesten  Ansiedler  zurück,  die,  wie  sehr  zahl- 
reiche Ortsnamen  beweisen,  aus  dem  Westen  und  Nordwesten  der  Balkan- 
halbinsel kamen18).  Es  waren  nicht  nur  Barbaren,  sondern  z.  T.  Kolonisten 
aus  den  östlichen  Ländern  Mittelgriechenlands,  die,  nachdem  sie  im  Westen 
festen  Fuss  gefasst,  nach  Sicilien  und  Italien  auswanderten,  anfangs  um 
ihren  Handel  weiter  auszudehnen,  dann  aber  vor  der  Übermacht  der  dori- 
schen Staaten  zu  flüchten.  Das  Vorhandensein  von  Ansiedlern,  die  mittelbar, 
zum  Teil  auch  unmittelbar  aus  Chalkis,  Euboia,  Phokis,  Lokris  und  Süd- 
thessalien stammten,  wird  durch  die  Überlieferung  überall  festgehalten, 
wo  nicht  spätere,  namentlich  dorische  Zuwanderer  nachträglich  eine  neue 
schufen,  und  durch  die  Ortsnamen  bestätigt;  wir  müssen  daher  zunächst 
versuchen,  die  diesen  Einwanderern  angehörigen  Kulte  und  Mythen  dieser 
Gegenden  festzustellen.  Euboia  selbst  tritt  auch  hier  weniger  hervor 
als  der  von  ihm  beherrschte  boiotische  Küstensaum.  Von  dem  euboiischen 
Aigaion  oder  Briareos  erzählte  man  am  Aetna,  dessen  Eponyme14),  ebenso 


')  Dion.  AR  Isa. 

*)  Dion.  AR  Im. 

»)  Plin.  n  h  3ss. 

*)  Postamius  de  adv.  Aeneae  u.  Lutatius 
(Catulus)  in  den  comm.  hist.  bei  Interp.  Serv. 
VA  9  Tia. 

5)  Dion.  AR  Im;  Prop.  1H  18  (TV  17) a; 
VA  6  ist -st» ;  Serv.;  Intp.  Serv.;  Stat. « IV  7is. 
—  Vgl.  Hetkb  exe.  4  a.  7  zn  VA  6.  Der 
auch  auf  der  ilischen  Tafel  (0.  Jahn,  Bilder- 
ehron.  S.  68ies)  dargestellte  Begleiter  des 
Ain.  M.  ist  wohl  dem  gln.  Genossen  des 
Odysseus  [o.  362 11]  nachgebildet 

*)  Dion.  AR  1  &t,  dagegen  Plin.  n  h  3  82. 

')  Dion.  AR  Ist. 

")  Bei  (Hellanikos)  und  Damastes  (Dion. 
AR  lit  soll  Aineias  mit  Odysseus  und  den 
gefangenen  Troerinnen  aus  dem  Molosserland 
(wohin  er  wohl  als  Gefangener  des  Neopto- 
lemoB  gelangt  war:  kl.  Utas  fr.  18)  nach 
Latinm  gekommen  sein  und  Rom  gegründet 


haben.  Nach  Kleinias  (Intp.  Serv.  VA  l2?s; 
Fest.  269  a  so)  zeugt  Ain.  mit  Telemachos'  und 
Xirkes  T.  Rhome  den  Rhomos  und  Rhomylos. 
Aehnliche  Sagenfassungen  lagen  Lykophr. 
1232  (nach  Timaios?  Gbffokbn  S.  47;  vgl. 
Polyb.  12  « b)  und  'Kephalon  v.  Gergis'  (Dion. 
AR  In)  vor. 

9)  Liv.  XXH  9io;  XXin  30  ia  ff.  Den 
Kopf  des  Kultbildes  will  £.  Petersen,  Rom. 
Mitt.  VII  1892 12-80,  in  dem  kolossalen  ar- 
chaischen Herakopf  der  Villa  Ludovisi  nach- 
weisen, was  von  aa.  bestritten  wird. 

10)  Lykophr.  1240  ff.;  vgl.  Seh.;  Tz. 
»)  Paus.  X  178. 

»)  Str.  VI  1 M  S.  264.  In  Luceria  knüpfte 
die  Legende  wohl  an  die  Diomedessage  an: 
Str.  VI  3»  S.  284  o.  [362  azj. 

")  Helbio,  Stud.  üb.  die  älteste  italische 
Gesch.  Hermes  XI 1876  S.  257—290;  Kretsch- 
mer,  Einl.  S.  259  ff.;  vgl.  o.  [§  149  S.  351]. 

")  Demetr.  v.  Kallat  FHG  IV  381 4. 
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wie  die  Euboia1),  als  Tochter  jenes  Riesen  galt.  Auch  die  Lokalisierung 
der  Kyklopen  in  jenem  Vulkan  geht  wahrscheinlich  auf  chalkidische  An- 
siedler zurück2);  aber  der  Namen  des  Berges  selbst  lässt  sich  nicht  auf 
der  Insel,  sondern  nur  in  Ostboiotien9)  nachweisen.  Naxos4)  ist  von  Chal- 
kidiern  und  den  ebenfalls  chalkidischen  Naxiern  angelegt;  doch  tritt  auch 
hier  unter  den  Kulten  am  meisten  der  von  Naxos6)  aus  auch  nach  Ka- 
tana6) verpflanzte  boiotisch-naxische  Dionysos  hervor,  dessen  Heiligtum 
wahrscheinlich  nördlich  von  der  Stadt  auf  dem  Berge  Tauros  lag,  wo  die 
Sikeler  die  403  von  Dionysios  zerstörte  Stadt  unter  dem  von  dem  stierstarken 
Qotte  abgeleiteten  Namen  Tauromenion  erneuerten.  Die  ältere  Stadt  muss 
sich  ihrer  euboiischen  Heimat  wohl  bewusst  gewesen  sein:  auch  das  von 
hier  aus  gegründete  Leontinoi  legt  eine  Tochterstadt  Euboia7)  an.  Chalki- 
disch  (S.  59)  ist  ferner  der  Kult  der  Arethusa  bei  Syrakus,  die  freilich  von 
späteren  achaiischen  und  elischen  Zuwanderera  mit  den  heimischen  Kulten 
in  Aigion8)  und  am  Alpheios9)  verbunden  wurde;  ebenfalls  aus  Euboia 
(S.  111)  oder  doch  aus  einer  aitolischen  Kolonie  von  Euboia  stammen  der 
Kult  des  Aristaios10),  der  Namen  der  Insel  Ortygia  und  der  syrakusa- 
nische  Artemiskult.  An  der  Südküste  führt  Akragas  einen  euboiischen,  auch 
nach  Thrake,  Kypros  und  Aitolien  (S.  342)  verpflanzten  Namen;  Asterope, 
von  Zeus  die  Mutter  des  Stadteponymen,  wird  auch  in  boiotische  Genea- 
logien verflochten11).  Der  nach  dem  Eppichfluss  genannte  selinuntische 
Apollon12),  den  die  Münzen  der  Stadt  pfeilschiessend  neben  Artemis  dar- 
stellen13), ist  vermutlich  von  dem  euboiischen  Orobiai  filiiert14).  In  Unter- 
italien hat  sich  der  Namen  von  Chalkis  in  dem  messapischen  Chalkitis16) 
erhalten;  dann  gilt  Kyme,  dessen  Namen  sich  von  Euboia  aus  nach  allen 
Teilen  des  euboiischen  Kolonisationsgebietes  verbreitet  hat16),  als  Grün- 
dung von  Eretria  und  Chalkis17),  was  der  in  dieser  Gegend  herrschende 
Dialekt,  der  älteste  Münzfuss  und  die  älteren  campanischen  Kunstdenkmäler, 


1)  Hsch.  Tiravida. 

2)  S.  o.  [§  30  S.  67], 

■)  Aitnaios  am  thebaniscben  Kabeirion 
Paus.  IX  250. 

*)  Frbem.-Lup.  I  272  ff.  -  Ueb.  den  N. 
Sikelia  vgl.  o.  [S.  243  s  ff.]. 

Ä)  Thuk.  6». 

e)  Hbad  h  n  114  ff.  Auch  der  Stier 
mit  Menschenkopf  ist  doch  wohl,  wie  in 
Neapel,  Dionysos,  nicht  der  Flussgott  Arne- 
nanos. 

7)  Str.  VI  2«  S.  272;  Frebm.-Lup.  I  328. 

8)  Paus.  VII  24.. 

•)  Pind.  N  li;  Tim.  FHG  I  203  f.»i  f.; 
Str.  VI  24  S.  270  f.    Anderes  u.  [371 9J. 

10)  Cic.  Verr.  act.  sec.  IV  57m;  Diod.  48». 
Pais  I  548  setzt  den  Aristaios  dem  Aristeas 
[u.  §  162]  gleich,  der  in  Sicilien  als  Heros 
verehrt  ward  (Apollon  mir.  2  nach  Bolos; 
vgl.  Diels,  Sitzber.  BAW  1891  »9.  f.),  in  Ita- 
lien als  Begründer  des  metapontinischen 
Apollonkultes  galt,  u.  dessen  Standbild  (viel- 
leicht mit  einem  Raben,  dem  heiligen  Vogel 
des  Ap.)   neben    dem  dortigen  Tempel  des 


Gottes  stand:  Hdt.  4i&;  Theopomp.  FHG  I 
308  i8s.  —  Auch  der  Apollon  Archegetes  (vgl. 
auch  Thuk.  6s;  App.  b  e  5io»  [Fbbkm.-Lup. 
1 281]  von  Naxos),  aus  dessen  Epiklesis  spater 
die  Korinther  den  N.  des  mythischen  Stadt- 
gründers genommen  zu  haben  scheinen  [vgl. 
59;  320  9],  ist  wohl  mit  Chalkidiern  nach 
Sicilien  gekommen. 

"J  Aster.  M.  der  Peneleos:  Hyg.  f.  97 
S.  87 14  Bü.  ;  T.  des  Atlas:  unbekannter  Epiker 
bei  Seh.  Pind.  N  2ie;  Hyg.  f.  84  u.  ö. 

»)  IGSI  268». 

")  Imh.-Bluh.,  JfoMft.^r.  2849;  Hbad  An  147. 

")  Str.  X  lt  S.  445.  Von  den  Städten 
der  Nordküste  scheint  Eephaloidion  mit  sei- 
ner später  zu  besprechenden  Daphnissage  von 
Euboia  beeinflusst. 

16)  StB.  XaXxlg  684 19;  Pais  I  164 1. 

")  Vgl.  StB.  *  v. 

")  Dion.  Halik.  AR  7.;  Liv.  VIII  22t; 
Vell.  Pat.  I  4i.  Vgl.  Bubolt,  Gr.  Gesch.  I* 
391  i.  Auch  die  Nolaner,  Falisker  und  Abel- 
laner  wollten  von  Chalkis  kolonisiert  sein: 
Justin.  XX  lis. 
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z.  B.  capuanische  Terrakotten,  bestätigen;  die  auch  auf  der  Chalkidike  an- 
gesiedelte Gigantensage1)  ist  wohl  durch  chalkidische  Ansiedler  nach  Cam- 
panien  übertragen.  Die  bajischen  Boaulia*)  scheinen  eine  Nachbildung 
der  euboiischen  ßoo$  avlrf);  in  Neapel,  das  die  Kymaier4),  wie  es  scheint, 
nach  der  Zerstörung  einer  älteren  rhodischen  Niederlassung  gründeten, 
finden  wir  neben  einer  Phratrie  der  Eunostiden6),  die  nach  dem  tanagrai- 
ischen  Eunostos  heissen,  auch  Aristaioi6),  nach  dem  euboiischen  Heros  ge- 
nannt. Auf  Sardinien  erzählte  man  von  Aristaios7),  und  selbst  Korsika  ist 
vielleicht  schon  von  Euboia  aus  besiedelt  worden,  da  sein  griechischer  Namen 
Kyrnos  in  der  Gegend  von  Earystos  bezeugt  ist  (doch  s.  S.  375).  —  Die  immer- 
hin nur  spärlichen  Spuren  euboiischer  Kulte  in  den  Westländern  werden 
wie  in  andern  Gegenden  ergänzt  durch  Abzweigungen  von  den  berühmten, 
unter  euboiischer  Herrschaft  stehenden  Heiligtümern  der  ostboiotischen 
Küste.  Aus  der  Überlieferung  von  Hyrie,  dessen  Namen  in  Iapygien  und 
bei  Neapel8)  wiederkehrt,  stammt  Orion,  von  dem  man  an  dem  nach  dem 
1Qqi(ov  neXwQiog9)  genannten  Peloros  auf  Sicilien  erzählte10);  ferner  der 
Namen  des  feuerspeienden  Berges  Epopeus11)  auf  einer  der  von  Euboia 
aus  besiedelten18)  Pithekusen.  Die  Amazone  Kleite  (Klete)13),  die  Mutter 
des  Eponymen  von  Kaulonia  in  Bruttium,  ist  vielleicht  ebenfalls  schon 
von  den  ältesten  boiotischen  Ansiedlern  mitgebracht.  Auch  der  Kult  des 
Dionysos  Hebon14),  des  im<pavä<na%os  &ewv16),  welchem  zu  Neapel  Mysterien 
gefeiert  wurden16),  scheint  ursprünglich  boiotisch;  den  Stier  mit  Menschen- 
kopf auf  den  Münzen  der  campanischen  Städte17),  der  wahrscheinlich  auf 
diesen  Gott  gedeutet  wird,  fanden  wir,  ebenfalls  wohl  von  Boiotien  filiiert, 
auch  in  Tauromenion.  Beroe  endlich,  von  der  man  am  Eryx  erzählt  zu 
haben  scheint,  ist  in  Boiotien  mit  dem  Dionysoskult  verbunden18).  Die  Ar- 
temis von  Aulis  hatte  mehrere  Filialen  an  der  Strasse  von  Messana:  als 
Phakelitis19)  in  der  chalkidischen  Kolonie  Rhegion,  wo  auch,  wie  in  Tyn- 
daris80),  von  Orestes  und  Iphigeneia  erzählt  wurde;  als  Phakelina21)  auf 
Sicilien,  wo  nach  ihr  auch  der  Fluss  bei  ihrem  Tempel  am  Peloros  hiess"). 
Messapia  wollte  seinen  Namen  von  demselben  Messapos  führen,  welcher 


l)  Diod.  5  7i.  Anderes  o.  [S.  210  z],  — 
Einige  euboiisch-boiotische  Gottheiten,  wie 
Hera  Basilis  [o.  S.  79  zu  78 11],  die  der  Juno 
Regina,  n.  Aphrodite  Apostrophia  [o.  S.  207 1], 
die  der  Venus  Verticordia  entsprechen  könnte, 
sind  vielleicht  unter  dem  Einfluss  der  sibylli- 
Bchen  Bücher  aber  Kyme  nach  Rom  gelangt: 
Rutzsk&teih,  Ined.  poet.  Gr.  fr.,  Rost.  1891/2 
S.  11  u.  24. 

*)  Serv.  V^i  7  «62. 

»)  8tr.  X  li  S.  445  [o.  S.  59  n]. 

*)  Str.  V  47  S.  246;  Lutat.  HRR  193 
(Philarg.  VG  4  m*);  vgl.  Kaibbl  IGSI  8.  190. 

*)  IGSI  783.    Vgl.  o.  173%]. 

«)  iöS/7594j9. 

7)  Paus.  X  17». 

')  Hbad  h  n  32. 

•)  X  572.  —  Später  erzählte  man  von 
einem  durch  Hannibal  getöteten  Steuermann 
Pel.:  Pomp.  Mela  II  7ne. 

,0)  Hsd.  bei  Diod.  4  st  (Gbwckiw,  Tim. 


120).  Ob  die  Insel  Peleias  (Columbaria)  bei 
Sic.  ebenfalls  aus  dem  Orionkreis  ihren  N. 
empfing,  ist  zw. 

")  Timaios  bei  Str.  V  4  9  S.  248. 

«)  Str.  V  4s  S.  247. 

ll)  Sind.  u.  EM  51764  s  v;  Tz.  L  995; 
1002;  Interpol.  Serv.  VA  35ss. 

u)  Macr.  S  I  18  9;  Lknobmawt,  Grande 
Grkce  I  420. 

")  IGSI  716  f. 

")  IGSI  717. 

")  Head  h  n  33. 

18j  S.  o.  [S.  61%]. 

19)  Prob.  VE  p.  4  K.  Vgl.  Cato  orig.  L 
III  fr.  71  Pbt.;  Schwbidbwin,  Diana  Phacel. 
et  Orest.  apud  Ehegin.  et  Sic.,  Dias.  Gott. 
1832;  Panopka,  Arch.  Zeit.  IV  1846  »4?  f. 

20)  Gramm,  de  buc.  (Mkinbkb,  Theokr. 
S.  2).    Artemis  Eupraxia  IGSI  375. 

")  Sil.  Ital.  14 »9. 

")  Vib.  Sequ.  fluv.  p.  815  Bübs. 
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dem  Berge  bei  Anthedon  den  Namen  gab1).  Vielleicht  nach  dem  boioti- 
schen  Poseidon  ist  Metapont*)  genannt,  das  von  Melanippe  (Arne)  erzählte, 
welche  dem  Poseidon  den  Boiotos  geboren9).  Nach  einem  wahrscheinlich 
altboiotischen  Kultnamen  des  Hephaistos  heisst  Elba  Aithalia.  Isos,  der 
Oikist  von  Sybaris,  später  von  den  zuwandernden  Achaiern4)  von  Helike 
aufgenommen,  heisst  nach  dem  Berge  bei  Anthedon6),  nach  dessen  Haupt* 
gott  auch  die  sybaritische  Pflanzstadt6)  Poseidonia  genannt  ist.  Boiotisch 
ist  ferner  der  Namen  des  Aioliden  Iokastos,  des  mythischen  Gründers  von 
Rhegion7).  Der  auch  in  Sicilien  heroisch  verehrte8)  Iolaos  sollte  die  von 
Herakles  mit  den  Töchtern  des  Thespios  gezeugten  Kinder  nach  Sardinien 
geführt  haben9),  wo  er  auch  gestorben  sei;  er  genoss  hier  Heroenehren, 
und  es  nannten  sich  nach  ihm  die  Iolaeier;  die  Söhne  der  Thespiaden 
sollten  unverwest  schlummern  und  Orakel  erteilen10).  Auch  von  Daida- 
los  erzählte  man  auf  Sardinien11);  auf  den  Balearen  sollten  sich  ebenfalls 
Boioter  niedergelassen  haben12).  Vielleicht  gehören  endlich  zu  den  durch 
die  ältesten  Einwanderer  aus  den  Kolonialstaaten  am  Euripos  zugeführten 
Kulten  auch  einige  nur  aus  Attika  bezeugte.  Freilich  haben  sich  die 
grossen  attischen  Kulte  auch  später  noch  weit  verbreitet;  es  bleibe  daher 
zweifelhaft  das  Alter  des  Triptolemos13)  in  der  berühmten14)  Demeterkult- 
stätte in  Enna,  ferner  der  an  der  Quelle  Kyane16)  gefeierten  Hochfeste, 
der  frühsommerlichen  xataywyrj  und  der  herbstlichen,  mit  obscönen  Scherzen 
begangenen  dvaytoyij19),  der  Thesmophorien17)  und  anderer  Institutionen  des 
sicili8chen18)  Demeterkultes.  Unwahrscheinlich  ist  es  dagegen,  dass  auch 
in  Attika  später  wenig  hervortretende  Kulte  wie  der  vermutlich  syrakusa- 


*)  Interpol.  Serv.  VA  89;  StB.  *  v  447 1». 
Wegen  der  Nachbarschaft  Tarents  liegt  es 
freilich  nahe,  Messapion  von  dem  lakonischen, 
durch  seinen  Zeus  Messapeeus  (Theop.  FUG 
I  324 274)  oder  Messapeus  (Paus.  III  20s)  be- 
kannten Messapeai  (StB.  8  v)  herzuleiten. 

2)  Vgl.  Hsch.  Merttnovrios  duxnovztog.  — 
Ueber  Met.  s.  im  allgem.  Duc  de  Lutkbs  et 
T.  J.  Debacq,  Metap.  Paris  1833;  Holländer, 
De  rebus  Metap.  Gott.  Diss.  1851;  Lbnor- 
mant,  Gr.  Gr.  I  115—161;  A  trav.  VÄpulie 
et  la  Lucanie  1 330 — 362;  Lacava,  Topografia 
e  storia  di  M.,  Neapel  1891,  üb.  die  Religion 
bes.  S.  207—216  (unzuverlässig).  Anderes 
bei  Busolt,  Gr.  Gesch.  I8  411 1. 

8)  Str.  VI  In  S.  265;  vgl.  Eur.  MeXa- 
vinnrj  fj  dea/ucHiis  (Hyg.  f.  186);  Diod.  4  67. 
Dass  die  sagenberühmte  boiotische  Melanippe 
bloss  wegen  des  Anklangs  von  MsTvdmov  an 
Metaßos  nach  Metapont  kam  (v.  Wilamowitz- 
Möllbndorff,  Her.  I2  10  21),  scheint  mir  nicht 
glaublich;  noch  weniger  dass  Illyrer,  die  mit 
Boiotern  u.  Dorern  auszogen,  das  boiotische 
Messapion  gründeten  (Krbtsghheb,  Einleitg. 
S.  273);  richtiger,  aber  auch  mit  Irrtümern 
im  einzelnen,  urteilt  m.  £.  Pais  I  59  f.,  der 
S.  541—549  auf  Met.  auch  die  Bezeichnung 
Thebae  Lueanae  (Cato  HER  8.  70  fr.  68; 
vgl.  StB.  8  v)  bezieht.  Da  die  N.  Äthan  a, 
Msxdmot,  sich  auch  in  Elia  (IGA  118)  und 


Aitolien  (Polyb.  V  7s)  finden,  so  ist  der  boio- 
tische Kult,  an  dem  sie  haften,  zunächst  wohl 
aus  Westgriechenland  nach  Italien  gekommen. 

<)  Str.  VI  li»  S.  263. 

*)  Sfr.  IX  2u  S.  405. 

•)  (Skymn.)  248. 
7i  Kallim.  fr.  202. 

8)  Diod.  4 24  u.  so;  Ciacbbi,  Contrib.  70  ff. 

•)  Diod.  4,9  ff.;  5is;  Str.  V  2,  S.  225; 
Paus.  VQ  2t;  X  17s;  Solin.  4s  u.  aa.;  vgl.  u. 
[37 3  i  f.]  —  Thespiaden  auch  in  Kyme  Diod. 
5 15  und  (nach  Geffcken,  Tim.  81 «,  vielleicht 
irrtümlich)  in  Eroton:  Sil.  Ital.  Hit. 

10)  E.  Rohde,  Rh.  M.  XXXV  1880isi-ita; 
XXXVn  1882*61  ff. 

»)  O.  [S.  360  itj.  üeb.  Daidala  in  Boiot 
s.  0.  [83  ij. 

")  Philteas  FHG  IV  478. 

»)  Cic.  Verr.  TV  49 110  f. 

14)  Liv.  24»;  Str. VI  2a  S.272;  Lact24; 
Diod.  5i  ff.;   Ov.  M  5ss&  ff.;  F  4«n  u.  aa. 

")  Diod.  4i>. 

")  Diod.  5*. 

")  Athen.  XIV  56  S.  647  a. 

18)  Ciacbbi,  II  cuüo  di  Dem.  e  Kora 
nelV  antica  Sicilia,  Catania  1895.  Vgl.  noch 
die  Uyyal  &eai  in  AJkrai  (IGSI  204)  und 
Tauromenion  (ebd.  431)  und  die  von  Kaibbl 
auf  Demeter  u.  Persephone  bezogenen  Ma- 
XotpoQog  u.  JlacixgätBta  in  Selinus  (ebd.  268»). 
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nische  des  Dionysos  Morychos1),  in  dessen  Dienst  übrigens  eine  dem 
ältesten  mittelgriechischen  Kult  angehörige  Spende  ins  Meer  üblich  gewesen 
zu  sein  scheint,  oder  der  der  Artemis  Chitone2)  bloss  aus  Vorliebe  für  die 
attischen  Kulte  eingeführt  seien.  —  Deutliche  Spuren  hinterliessen  auch  die 
lokrischen  und  phokischen  Ansiedler  in  den  Westländern.  Erstere,  die 
sich  auch  im  Sallentinerland  niederliessen8),  geboten  im  Bruttierland,  wo  sie 
(nach  der  allerdings  angezweifelten  Genealogie4)  des  Stadteponymen)  Kroton 
und  jedenfalls  das  durch  seinen  Persephonekult6)  berühmte  epizephyrische 
Lokroi  gründeten.  Mit  denLokrern  vereint  kamen  vielleicht  Delphier,  die  sogar 
als  Gründer  von  Rhegion  galten6),  d.  h.  wohl  Krisaier,  die  auch  Metapont 
angelegt  haben  sollen7).  Die  letztere  Stadt  betrachtete  sich  anscheinend  auch 
später  noch  als  Kolonie  von  Delphoi,  wohin  sie  das  %Qvaovv  &€Qog  sandte8). 
—  Diesen  ältesten  chalkidisch-boiotischen  und  lokrisch-thessalischen  An- 
siedlern aus  dem  VIII.  und  VII.  Jahrhundert  gehören  auch  die  italischen  Sagen 
von  den  Helden  des  troischen  Krieges  grösstenteils  an.  Daher  stammen 
die  mythischen  Stifter  der  italischen  Städte  mittelbar  meist  aus  den  ge- 
nannten Teilen  des  Mutterlandes:  aus  Euboia  oder  Ostboiotien  (S.  196,  210, 
306)  wahrscheinlich  Aineias.  Chalkidisch 9)  scheint  das  Traumorakel  des 
Kalchas  auf  dem  Berg  Drios10)  in  Daunien.  Die  krisaiischen  Gründer  von 
Metapont  mögen  den  Epeios  mitgebracht  haben,  der  von  hier  aus  —  aller- 


*)  Polemon  neQl  tov  Moqvxov  FUG  III 
136  7i  —75.  Prblleb-Robbbt  675  A.  4  bezweifelt 
den  syrakusanischen  Kult.  Eaibbl  stellt 
IGSI  9  Morychidas  als  syrakusanischen  PN. 
her,  wie  in  Athen  der  Archont  von  Ol.  75 1 
(vgl.  den  tragischen  Dichter  Morychos)  hebst. 

')  Athen.  XIV  27  S.  629  e.  In  Milet, 
auch  'Hyefjtoyfj  genannt,  aus  Athen:  Kallim. 
h  Ssts;  vgl.  I77;  Seh.  Bei  StB.  Xiraiyr] 
694  io  bezieht  sich  der  epicharmische  v.  wohl 
auf  Syrakus,  dessen  Artemis  "AyysXog  (Hsch. 
*  v  «yy.)  vielleicht  der  'Hysporrj  entspricht. 
—  Bei  Athen,  a.  a.  0.  folgt  eine  Soxycis 
'Imnxtj,  welche  dem  'ionischen1  Tanz  im  syra- 
kusanischen Artemisdienst  (Poll.  4 103)  zu 
vergleichen  ist,  und  eine  vielleicht  ebenfalls  der 
syrakusanischen  Artemis  zu  Ehren  getanzte 
6qx.  «yyßXucij.    Anders  Kaibkl,  Ath.  III  389. 

*)  Varro  Prob.  YE  6»  8.  15«  K.;  Fest. 
SdUntinos  S.  329 »h  M.;  VA  3399.  —  Vgl. 
die  lokrische  Ansiedlung  auf  dem  calabrischen 
Berg  Aulon:  Hyg.  beim  Intp.  Serv.  VA  3s63. 
Der  N.  Sybaris  wurde  mit  dem  gln.  delphi- 
schen Ungeheuer  (Nik.  bei  Anton.  Lib.  8) 
zusammengebracht  Pauli,  Altital.  Forsch. 
lU  (1891)  S.  163  leitet  die  ältesten  italischen 
Alphabete  von  lokrischen  ab.  Vgl.  Pais  I 
353  ff.  —  Lokrer  in  Hipponion  Str.  VI  ls 
S.  256  u.  aa.;  in  Sardinien  Solin.  4  s.  Vgl. 
v.  Holzthgkb,  Lyk.  S.  323. 

*)  Schol.   Theokr.   4»    Kqoxwv   Maxov 

S)ukbb  cj.  &aiaxos  unter  Verweisung  auf 
UmL  4?s]  v.  Apollon,  zu  dessen  Kultkreis 
Aiakos  in  Lokris  gehörte,  ist  später  Haupt- 
gott der  Stadt;  aus  den  Legenden  lokrischer 
ApoUonheiligtttmer  stammt  der  N.  der  Stadt 

Haadbneh  der  kltH.  Altertumawi— noohtft.  V,  2. 


[96 2  ff.];  auch  Erotons  (poetischer)  N.  Za- 
kynthos  (Theokr.  4s2  nach  seh;  vgl.  Grosses, 
Gesch.  u.  Altert,  d.  St.  Eroton  I,  Minden  1866 
S.  8,  der  aber  mit  Unrecht  den  N.  auf  Mzz. 
wiederfinden  will)  hängt  vielleicht  mit  dem 
Apollonkult  zusammen  [o.  358],  Später  wird 
der  krotoniatische  Apollon  ganz  an  Delphoi 
angeschlossen,  dessen  Pythonsage  u.  Dreifuss 
auf  den  Mzz.  erscheint,  u.  das  auch  in  die 
Stiftungslegende  Diod.  819  ff.  verflochten  wird. 
Ap.  Pythios  in  Eroton  Jambl.  ?.  Pyth.  9  so. 

*)  Liv.  XXIX  18  s;  IGSI  631.  Ausgra- 
bungen Obsi,  Not.  degli  sc.  1890  S.  248—266; 
Pbtbrsen,  Rom.  Mitt.  V  162—227. 

e)  Antig.  Kar.  1.  Spätere  Bezieh,  zu 
Delphoi:  Varro  ant.  rer.  hum.  X  bei  Prob. 
VE  S.  4i  E.  Apollon  auf  Mzz.  von  Rh.: 
Imh.-Bldh.,  Mann.  gr.  9  37  ff. 

7)  Str.  VI  li6  S.  265. 

8)  Str.  VI  I15  S.  264;  vgl.  die  Aehre 
auf  den  Mzz.  (Imh.-Blum.,  Mann.  gr.  4).  — 
Die  Phoker,  die  nach  Thuk.  63  bei  der  Grün- 
dung von  Eryx  u.  Egesta  mitwirkten,  werden 
von  R.  Mei8teb,  Berl.  phil.  Wochschr.  X  1890 
S.  673  ff.,  wegen  der  von  Eikch,  Zs.  f.  Num. 
XVI  1888 187-207,  nachgewiesenen  Legenden 
auf  den  Mzz.  der  sicilischen  Elymer  für 
Phokaier  erklärt 

9)  Maass,  Herrn.  XXDI 1888  S.619.  Vgl. 
0.  [320 1*]. 

10)  Vgl.  Drios  bei  den  Thermopylen  (StB. 
4>oixioy  672  9),  deren  Heiligtum  von  Ostboiotien 
aus  filiiert  ist  [§  43  S.  93].  —  Vielleicht  ge- 
hört der  daunische  Ealchas  mit  Podaleirios 
[375 19]  zusammen.  —  Ueb.  Ealch.  am  Siris 
vgl.  o.  [363 1%]. 
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dings  unter  gleichzeitiger  Anlehnung  an  die  Überlieferung  elischer  Epeier1) 
—  nach  Pisa  verpflanzt  wurde.  Der  Kult  des  Aias  mit  der  Sühnzeremonie 
des  brennenden  Schiffes,  aus  deren  Legende  die  Sage  vom  Schiffebrand  der 
Troerinnen  entstand,  hat  sich  wahrscheinlich  von  Sybaris  oder  dem  itali- 
schen Lokroi  aus  nach  Pisa  und  dem  Eryx*)  sowie  nach  Latium  verbreitet. 
Den  phokischen  Ansiedlern  im  Bruttierland  und  in  Lucanien  entsprechen 
die  mythischen  Gründer  von  Temesa  (S.  363).  Bei  der  engen  Verbindung 
zwischen  Lokris  und  Südthessalien  erklären  sich  auch  die  Sagen  von  Phi- 
loktet  und  der  Kult  des  Achilleus  in  den  von  den  Lokrern  besetzten  Teilen 
des  Bruttierlandes  und  Lucaniens.  Mit  Achilleus  ist  übrigens  auch  seine 
Mutter  Thetis  in  diese  Länder  gekommen,  die  das  Vorgebirge  Lakinion 
bei  Eroton  der  Hera  geschenkt  haben  soll8). 

156.  Wie  schon  bemerkt,  kamen  die  mittelgriechischen  Besiedler  der 
Abendländer  nicht  alle  unmittelbar  aus  Mittelgriechenland  selbst,  sondern 
zum  Teil  aus  dessen  Kolonien  an  den  Westküsten  der  Balkanhalb- 
insel. Dieser  Zuzug  musste  sich  erheblich  verstärken,  als  die  Errichtung 
eines  mächtigen  peloponnesischen  Reiches  die  bisherigen  Machtverhältnisse 
gänzlich  verschob  und  den  mittelgriechischen  Kaufleuten  in  den  peloponne- 
sischen Küstenstädten  nur  die  Wahl  zwischen  Ergebung  und  Auswande- 
rung liess.  Bedrängt  wie  sie  waren,  fanden  diese  aus  der  Peloponnes 
flüchtenden  Geschlechter  Schutz  in  den  stammverwandten  Gemeinden  jen- 
seits des  Meeres,  namentlich  bei  den  Bruttiern,  doch  auch  im  Sallentinerland, 
in  Sicilien  und  selbst  noch  weiter  im  Westen.  Die  Demeter  Hermione 
ist  vielleicht  mit  Kolonisten  aus  der  gleichnamigen  argolischen  Stadt  nach 
Syrakus4)  gekommen,  durch  Troizenier,  Epidaurier  oder  Aigineten  der 
Kult  der  Damia  nach  Tarent6),  von  wo  er  sich  nach  Rom6)  und  vielleicht 
nach  Campanien7)  verbreitet  hat.  Emigranten  aus  Troizen  sind  sogar 
vielleicht  bis  an  die  massalische  Küste  gelangt,  die  Gharax  daher 
Troizenia  nannte8).    Im   chalkidischen  Rhegion   siedelten  sich  Messenier 


*)  V^i  10 179  mit  Interp.  Serv.;  Str.  V 
26  S.  222. 

*)  Von  der  Landspitze  Krimissa  in  Cho- 
nien  begibt  sieb  Aigestos  nach  dem  Eryx: 
Apd.  bei  Str.  VI  ls  S.  254.  Bei  VA  5ss 
(Hyg.  f.  273)  zeugt  Krinisos  (sonst  Krimissos) 
in  der  Gestalt  eines  Bären  —  andere  sagen: 
eines  Hundes  —  mit  Egesta  (Serv.  VA  1 550; 
5 so ;  Tz.  L.  47 1 ;  953)  den  Acestes  [0.  S.  364i s], 
—  Nahe  der  Krimissaspitze  wohnen  Phoker, 
ebenso  am  Eryx  Thuk.  62  (Paus.  V  25«,  8. 
aber  0.  [369%]). 

•)  Lykophr.  857  (nach  Tim.  ?  Gefpcken 
S.  17);  Schol.;  Tz.;  Intp.  Serv.  WA  8552.  — 
Hera  Lakinia  (vgl.  [Arsttl.]  mir.  ausc.  96; 
AP  VI  265;  Str.  VI  In  S.  261;  Plin.  n  h 
2s4o;  Paus.  VI  13 1  u.  aa.  —  Lknobmant, 
Gr.  Gr.  H  205—234;  vgl.  u.  [372n;  376x]) 
war  eine  der  berühmtesten  Gottheiten  Unter- 
italiens; ihr  Bild,  das  Ovbbbbck  und  ihm  fol- 
gend Farnell,  Cult  of  Greek  st.  I  212  f.,  auch 
in  dem  venetianischen  Kolossalkopf  wieder 
erkennen,  erscheint  nicht  nur  auf  Mzz.  von 
Eroton,  sondern  auch  von  Pandosia,  Venusia, 


Neapolis  u.  s.  w.  —  Hera  in  Metapont  Plin.  14»; 
in  Sybaris  StB.  8  t>.;  Phylarch.  u.  Herakl. 
Pont,  bei  Athen.  XH  21  S.  521  ef. ;  Ail.  v  h  8«. 

4)  Hsch.  8  v.    'Eofiiortj. 

5)  Hsch.  JttfiBia.  Vgl.  o.  [1394;  192m; 
193  ij. 

•)  Damium  ist  ein  Opfer  an  Bona  Dea; 
vgl.  PauL  Fest  ep.  68  s  u.  Glossar.  Labb. 
Damium  (Corp.  Gloss.  II  87 »»);  Plac.  Corp. 
GI088.  V  16 a;  60*. 

7)  Büechelek,  Rh.  M.  XXXin  1878 n  f. 

8)  StB.  TQo^rjv  6399;  vgl.  Eust  B  561 
S.  287  u.  An  beiden  Stellen  wird  Mass.  nach 
Italien  verlegt;  Pais  S.  533—540  bezieht  H. 
auf  die  angebliche  massaliotische  Kolonie 
([Skymn.]  250)  Elea  und  Troiz.  auf  Poseidonia, 
eine  Kolonie  des  von  Troizeniern  [u.  371a] 
gegründeten  Sybaris  (Str.  VI  1 1  S.  252). 
Vielleicht  ist  Massalia  von  Phokaiern  aus 
Elea  erbaut  worden;  Poaeidoniaten,  die  sich 
auf  Troizen-Poseidonia  zurückffthrten,  mögen 
sich  ihnen  angeschlossen  haben.  Der  Orts- 
angabe des  StB.  u.  Eust  a.  a.  O.  liegt  schwer- 
lich mehr  als  ein  einfacher  Irrtum  zu  Grunde. 
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an,  die  hier  bald  die  Herrschaft  erhielten  und  sogar  das  ebenfalls  chalki- 
dische  Zankle,  jetzt  Messana  umgenannt,  eroberten.  Die  letztere  Stadt 
erhielt  einen  mythischen  Gründer  Perieres1),  der  offenbar  —  denn  der 
Namen  ist  aus  altmessenischen  Überlieferungen  geschöpft  —  das  mythische 
Gegenstück  der  späteren  Eroberer  und  vielleicht  der  mythische  Ahnherr 
ihres  Königs,  des  Tyrannen  Anaxilas,  sein  sollte,  obwohl  er  in  der  Über- 
lieferung als  Kymaier  oder  Chalkidier  auftritt.  Auch  der  messanische 
Kult  des  Asklepios,  der  hier,  mit  Hygieia  verbunden,  Stadtgott,  noXiovxog, 
war,  knüpft  vielleicht  an  messenische  Überlieferungen  an8).  In  Metapont 
finden  wir  Achaier  und  Pylier 8),  welche  letzteren,  da  später  Neleiden  Gründer 
der  Stadt  heissen,  das  Übergewicht  erhalten  zu  haben  scheinen.  Dasselbe 
Schicksal  ereilte  mehrere  Städte  der  Ostküste  Lucaniens  und  des  Bruttier- 
landes, welche  nachmals  als  Kolonien  von  Achaia  galten  und  achaiische  Gott- 
heiten oder  deren  Abzeichen  auf  ihren  Münzen  prägten,  wie  Sybaris,  an 
dessen  Gründung  ursprünglich  auch  Troizenier  beteiligt  gewesen  sein  sollen4). 
Das  Heroon  des  Drakon  bei  Laos,  angeblich  eines  Genossen  des  Odysseus6), 
weist  auf  Ansiedler  aus  Elis,  wo  zwei  Könige,  Laias6)  und  Drakios7), 
bezeugt  sind.  Übervölkerung  nötigte  aber  zum  Teil  die  Flüchtlinge  zu 
noch  weiteren  Fahrten  und  Wanderungen.  In  Sicilien  war  von  fliehenden 
Eliern  auf  der  Insel  Ortygia  der  Kult  der  Artemis  Alpheioa8)  gestiftet 
und  die  Sage  von  der  vor  dem  Stromgott  Alpheios  flüchtenden  Arethusa9) 
lokalisiert  worden;  der  Syrakusaner  Agesias  leitete  sich  von  den  Jamiden 
ab10).  Ferner  Hessen  sich  am  Eryx  vertriebene  Arkader  vom  Erymanthos 
nieder,  die  schon  in  ihrer  Heimat  in  Psophis  die  Erykine  verehrten11);  auch 
nach  Kyme  scheinen  sich  Psophidier  geflüchtet  zu  haben,  da  man  dort 
die  Zähne  des  erymanthischen  Ebers  zeigte18).  Von  Zakynthos  aus,  wo 
ebenfalls  Psophidier  Schutz  gefunden  zu  haben  scheinen,  soll  der  Artemis- 


—  Durch  den  Einfluss  einer  troizenischen 
Kolonie  ist  vielleicht  Hippolytos  nach  Aricia 
gelangt;  YA  7?74j  Ov.  M  154»?;  F  3m  ff.; 
Stat  •  III   1  u  ff.;  Hyg.  f.  251  Vib.  Sequ. 

10  io  Bu.;  Myth.  Vat  II  128;  vgl.  I  46;  III 
6i»  8.  185 17  u.  aa.  Vgl.  Buttmajtn,  Mythol. 

11  150  ff.  Doch  ist  vielleicht  die  Gleich- 
setzong  des  Virbius  mit  H.  ganz  jung. 

«)  Thnk.  64;  Paus.  IV  23t. 

«)  IGSI  402. 

*)  Str.  VI  I15  8.  264;  Sol.  2 10;  Eustath. 
Dion.  368. 

*)  Aristo,  pol.  V  2  8. 1303Ä2»;  Sol.  2 10; 
Bcsolt,  Gr.  Gesch.  I8  398  s.  Ueber  die  ältere 
boiotische  Gründung  s.  0.  [368  b  f.]. 

*)  Str.  VI  li  8.  253.  Roschbb  ML  I 
2899  vergleicht  den  von  Polyphems  T.  Elpe 
(Elpo)  geliebten  Genossen  des  Odysseus  Laios 
Crahsb,  antcd.  Paris.  II  209  se  ff. 

•)  Paus.  V  45. 

')  N  692. 

*)  Seh.  Pmd.P2ia;  Nlz;  Alpheiaia  im 
ehschen  Letrinoi  Paus.  VI  22  s;  Alpheionia 
oder  Alpheiusa  Str.  VIII  3 12  S.  343;  Alphei- 
os* Athen.  VIII 36  S.  346  b.  Vgl.  Pind.  fr.  250. 


•)  Str.  VI  24  S.  270;  YA  3  au  mit  Serv. 
u.  Interpol.  Serv.  (vgl.  Serv.VJ£  10  4;  myth. 
Vatic.  1  laa; 2 173;  Fulgent.3u);  Ov.Mbbn  ff.; 
Paus.  V  7a;  Pomp.  Mela  II  7 117  u.  aa.;  vgl. 
Ibyk.  fr.  23;  Pind.  N  li.  Hollamd,  De 
Alpheo  et  Arethusa.  Comm.  in  hon.  Ribbecku 
381-414.    Vgl.  o.  [366*]. 

10)  Pind.  O  6 a  ff.;  Bokckh,  Expl.  152. 

nJ  Paus.  VIII  24  e.  —  Inschriften  vom 
Eryx  IGSt  281-285.  Ueb.  die  Aphrod.  da- 
selbst vgl.  Polyb.  I  55«  ff;  Str.  VI  2  s  S.  272; 
Diod.  4  83;  Ail.  n  a  10  50,  vgl.  4  a  (iopxtj .  .  . 
rjv  xaXovciy  'JyayeSyia);  v  h  I15.  Auf  den 
Eryx  wird  meist  die  *pK  n^rw  (CIS  1  uo 
vgl.  is&)  bezogen. 

")  Im  Apollontempel:  Paus.  VIII  24  5  f. 
Auch  Tritaier  aus  Achaia  scheinen  sich  nach 
Kyme  geflüchtet  zu  haben  [141*];  die  An- 
gabe über  Eelbidas  (Paus.  VII  22  s)  ist  wohl 
umzukehren  (Rbitzenstbin,  Ined  poet.  Gr.  fr. 
Rost.  Ind.  leet.  1891/2  8.  10,  der  den  Mars 
in  der  Romulussage  Aber  Kyme  von  dem 
Ares  von  Tritaia  herleitet);  Pais  I  163  denkt 
freilich  an  syrakusanischen  Einfluss  in  Hie- 
rons Zeit. 
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kalt  sogar  nach  Saguntum  gebracht  sein1).  —  Dass  übrigens  ausser  diesen 
alten  Übertragungen  auch  spater  noch,  durch  die  politischen  und  die  Han- 
delsbeziehungen vermittelt,  ein  Austausch  der  Kulte  und  Sagen  zwischen 
den  Westländern  und  dem  Westen  der  Balkanhalbinsel  möglich  war2), 
bedarf  kaum  der  Hervorhebung. 

157.  Die  ältesten  griechischen  Kulte  Italiens  wurden  jedoch  wesent- 
lich umgestaltet  durch  das  Eindringen  von  Doriern,  namentlich  von 
Rhodiern,  Lakoniern,  Korinthern  und  vielleicht  Tegeaten5)  in  Sicilien, 
Unter-  und  Mittelitalien;  auf  diese  Dorier  geht  wenigstens  in  ihren  Haupt* 
zügen  die  hier  meist  mit  dem  Qeryonesabenteuer  verknüpfte  Heraklessage 
zurück.  Korinther,  die  das  ursprünglich  chalkidische  Syrakus  besetzten, 
machten  Herakles  zum  Stifter  des  Heiligtums  der  beiden  Göttinnen  an  der 
Kyanequelle  (S.  368);  auch  inLeontinoi,  wo  eine  erste,  ebenfalls  chalkidische 
Ansiedlung  durch  Syrakusaner  verdrängt  war,  soll  er  Zeichen  seiner  An- 
wesenheit hinterlassen  haben.  Überhaupt  verbreitete  sich  während  der 
Blütezeit  von  Syrakus  der  Kult  des  Herakles  über  ganz  Sicilien4),  selbst 
in  das  Innere  des  Landes,  wo  z.  B.  in  Agyrion  die  vielleicht  älteren  Heilig- 
tümer des  Geryones  und  Iolaos  auf  ihn  zurückgeführt  wurden.  Aber  die 
Sage  von  der  Besiegung  des  Riesen  Eryx6)  am  Berge  gleichen  Namens  und 
die  Umnennung  von  Minoa  zu  Herakleia  hängt  wahrscheinlich  mit  den 
Eroberungsplänen  des  spartanischen  Herakliden  Dorieus,  des  Bruders  des 
Kleomenes,  zusammen,  der,  nachdem  er  am  Eryx  ein  Herakleia  angelegt 
hatte,  gegen  die  Phoiniker  und  Egestaier  kämpfend  fiel,  und  dessen  Leute 
sich  nach  dem  Tode  ihres  Feldherrn  in  Minoa  ansiedelten6).  Von  Akragas, 
einer  Kolonie  der  Rhodier  von  Gela,  aus  hat  vielleicht  Phalaris  den  Kult 
des  Herakles  in  das  von  ihm  beherrschte  Himera  getragen,  dessen  Ther- 
men wie  in  Lindos  dem  Herakles  heilig  waren.  Selinus  dagegen  empfing 
seinen  Herakles7)  wohl  von  Megara,  der  Metropole  von  Megara  Hyblaia,  von 
wo  aus  es  kolonisiert  war.  In  Unteritalien  geht  der  Herakleskult,  wie  es 
scheint,  hauptsächlich  auf  Tarent  zurück,  dessen  Eponym  als  Sohn  des 
Herakles  galt 8),  und  das  unter  dem  Schutze  des  letzteren  auch  Herakleia 
am  Siri8  gründete 9).  Am  lakinischen  Heiligtum,  wo  Herakles  den  Räuber 
seiner  Rinder,  Lakinios,  erschlagen  haben  sollte 10),  ist  er  in  die  Legende  des 
Gartens  der  Hera,  wohl  einer  Nachbildung  des  hesperischen,  verwoben1 1),  ebenso 


!)  Bocchus  bei  Plin.  n  h  16  jis.  Vgl.  dag. 
Busolt,  Gr.  Gesch.  I2  4374. 

2)  Im  einzelnen  ist  die  Entscheidung 
meist  unsicher.  —  Ueb.  Athena  Leukadia  in 
Otranto  s.  Gaz.  arch.  VII  1881/247-5». 

8)  Vgl.  o.  [§  92  S.  203  f.], 

4)  Ueb.  Herakles  auf  Sicil.  vgl.  (Timaios? 
bei)  Diod.  4 21  f.;  Geffckbn,  Tim.  108.  — 
Ueb.  Herakl.  u.  Herakult  auf  Melite  s.  Pto- 
lem.  geogr.  IV  3  37. 

*)  Apd.  2 in;  Diod.  4»  (vgl.  8»);  V^4 
5 192  ff.;  Serv.  u.  Intp.  Serv.  VA  ls7o;  5a4j 
Hyg.  f.  260;  myth.  Vat.  I  53;  94;  II  156. 

6)  Hdt.  5  46;  vgl.  48.  Fbbem.-Lup.  1 180  f. 

7)  IGA  515.  Im  Gebiet  von  Selinus 
(oder  Akragas  vgl.  Frbem.-Lup.  I  440  f.)  lag 
Inykon,   das  Vib.  Sequ.  69  gratam  Herculi 


nennt.  —  Von  den  sonstigen  sicilischen  He- 
raklessagen sei  nur  noch  die  Tötung  der 
Skylla  (seh.  Lykophr.  46)  u.  der  Laistrygonen 
(ebd.  659  /©.  316  u])  erwähnt  Her.  auf  Mzz. 
von  Syrakus:  Imh.-Bluk.,  Mann.  gr.  80 55;  33 e. 

8)  Interp.  Serv.  VA  3  tu. 

9)  Antioch.  bei  Str.  VI  Im  S.  264. 

10 )  Serv.  VA  3öi2.  —  Herakleshafen  an  der 
brutt.  Westküste  bei  Medma:  Plin.  n  h  Sit. 

n)  Diod.  424;  vgl.  Jambl.  v.  Pyth.  9  50; 
beim  Intpl.  Serv.  VA  3  bti  weigert  Lak.  dem 
Herakles  die  Aufnahme  und  gründet  dessen 
Feindin  Hera  das  Heiligtum.  Nach  Paus,  m 
3 1  siedelten  sich  Lakonier  in  Eroton  und  im 
epizephyrischen  Lokroi  an;  daher  leitet  Pak 
I  195  die  krotoniatische  Herakles-,  ebenso 
wie  die  (aus  Cic.  inv.  II  li;  Dion.  Halik. 
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in  die  iapygische  l)  und  kymaiische  Gigantensage  und  in  die  Legende  von 
Boaulia  (S.  367)  bei  Baiae  und  andern  Orten2)  des  Busens  von  Neapel,  an  dem 
auch  Herculaneum  nach  dem  Helden  heisst.  Überhaupt  erlitt  die  Herakles- 
sage in  den  Westländern  manche  Veränderung  durch  die  Ausgleichung 
mit  anderen,  zum  Teil  barbarischen  Ansiedlern;  auf  Sardinien,  wo  sich  an 
die  vielleicht  schon  von  Chalkidiern  und  Boiotern  verpflanzte  Iolaossage  die 
Überlieferung  von  ausgewanderten  Herakliden  knüpfte3),  verschmolz  er  wahr- 
scheinlich mit  der  Überlieferung  der  Karthager,  die  später  hier  herrschten4). 
Längs  der  spanischen,  südfranzösischen  und  ligurischen  Küste,  wo  z.  B. 
Zakynthos  (Sagunt)  seine  Gründung  heisst5),  Pyrene6),  die  Eponyme  des 
Gebirges  von  ihm  vergewaltigt  sein  soll,  wo  man  die  Steinfelder  von  Crau 
von  den  Steinen  herleitete,  mit  denen  er  sich  der  feindlichen  Ligyer  er- 
wehrte7), wo  der  Namen  von  Monaco,  der  Stadt  des  Herakles  Monoikos8), 
und  der  -  der  grajischen  Alpen,  die  dieser  Grieche  zuerst  überschritten 
haben  soll9),  noch  jetzt  von  seinem  Kult  Zeugnis  ablegen,  scheinen  ihn 
zuerst  Rhodier  angesiedelt  zu  haben,  die  nach  einer  glaublichen  Über- 
lieferung vor  den  später  hier  herrschenden  Massalioten  ansässig  waren10); 
später  wurde  aber  die  Heraklessage  mit  phokaiischen,  in  Spanien  wahr- 
scheinlich auch  mit  phoinikischen  Sagen  verschmolzen.  Von  der  Küste 
aus  drangen  Mythen  von  Herakles  auch  in  das  Innere  von  Gallien,  wo  er 
mit  einem  Nationalhelden  Ogmios  ausgeglichen  sein  soll 1 1).  Auch  der  ita- 
lische Hercules  hat,  wenn  auch  sein  Namen  vielleicht  nur  das  griechische 
Herakles  wiedergibt,  jedenfalls  fremdartige  Bestandteile  auf  sich  vereinigt. 
Von  den  übrigen  Kulten  der  dorischen  Städte  in  den  Westländern 
hat  nur  noch  der  der  Dioskuren18)  allgemeinere  Verbreitung  gewonnen. 
In  Sicilien  scheint  der  Hauptausgangspunkt  ihres  Kultes  Akragas  zu  sein, 
wo  sie  von  dem  Geschlecht  des  Tyrannen  Theron,  den  Emmeniden,  die 
sich  von  der  lakonischen  Kolonie  Thera  herleiteten,  verehrt  wurden13);  zu 
den  epizephyrischen  Lokrern,  denen  nach  der  Sage  die  göttlichen  Zwil- 
linge am  Sagra  in  einem  Kampf  gegen  Kroton  Hilfe  leisteten14),  soll  ihr 
Kult  von  Sparta  aus  gekommen  sein.     Die  lokrische  Sage  ward  bekannt- 


tet.  *cr.  cens.  1  erschlossene)  Helenasage  aus 
Sparta  ab.  Er  hätte  auch  auf  Menelaos  (Ly- 
kopin-. 856  nach  Timaios;  vgl.  Gbffckbn  17) 
und  auf  Kyrene,  die  M.  des  Lakinios  (Infcp. 
Serv.  VA  3  w)  verweisen  können;  doch  erklä- 
ren sich  diese  Uebereinstimmnngen  genugsam 
schon  durch  d.  übermächtigen  Einfluss  von  Ta- 
rent  —  Ueb.  den  Göttergarten  vgl.  u.  [§  161] . 

')  (Aristtl.)  mir.  ausc.  97. 

*)  Serv.  VA  7esi;Lykophr.  697;  Seh.;  Tz. 

»)  8.  o.  ß  155  S.  368  9]. 

4)  Zu  Iolaos  tritt  der  phoinikische  Heil- 
gott mim  ptrc  {'AoxXijnios  MtJqqtj  1GSI 608) ; 
den  letzteren  N.  deutet  Lbty  ZDMG  XVIII 
1864  53—64  durch  Sivu*  (?). 

*)  Sil.  Ital.  I278  ff.  Die  St.  soll  nach 
einem  argivischen  Begleiter  des  Helden  heis- 
aen,  den  eine  Schlange  gebissen. 

•)  80.  Ital  8  4to  ff.  (Pyr.  Bebryx'  T.  von 
wilden  Tieren  zerrissen,  nachdem  sie  von  He- 
rakL  eine  Schlange  geboren;  Quelle  Timaios? 


vgl.  Plin.  nHs;  Geffckrn,  Tim.  81). 

7)  Aisch.  fr.  199;  Str.  IV  1t  8.  183; 
Ryg.p  a  2e;  Dion.  AR  I41.  Kämpfe  gegen 
die  Ligyer  Ialebion  u.  Derkynos  (Apd.  2 109) 
oder  Albion  (vgl.  die  gln.  St.  Str.  IV  6  s  S.  202) 
u.  Bergyos  (Pomp.  Mela  II  57s):  Geffcken, 
Tim.  151. 

8)  Z.  B.  Str.  IV  6«  S.  202. 

9)  (Aristtl.)  mir.  ausc.  85;  Sil.  Ital.  3m; 
vgl.  Diod.  4 19. 

10)  (Skymn.)  204  ff.;  Str.  m  4s  S.  160; 
XIV  2 10  S.  654;  Plin.  n  h  3as.  Vgl.  Pais 
I  227  f.    Anders  Busolt,  Gr.  Gesch.  I1  438t. 

»)  Vgl.  Luk.  Herakl.  1.  Ueb.  Heran/ 
Abenteuer  in  Alesia  vgl.  Diod.  4 19;  5s4  (nach 
Poseidonios?). 

12)  M.  Albbht,  Le  eulte  de  Castor  et 
PoUux  en  Italie,  Par.  1883;  Pbkllbb-Jordan, 
Rom.  Myth.  II8  300-305. 

")  Pind.  O  3  >s  ff. 

M)  Str.  VI  1 10  S.  261;  Justin.  20a;  Plut. 
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lieb  in  Born  nachgebildet;  im  übrigen  aber  scheint  der  Hauptaosgangs- 
pnnkt  ihres  italischen  Kultes  vielmehr  die  lakonische  Kolonie  Tarent  zu 
sein:  seit  dem  V.  Jahrhundert  überhaupt  die  für  die  Kulte  jener  Gegenden 
wichtigste  Stadt1).  Von  hier  aus  sind  auch  die  Götter  von  Tainaron,  Po- 
seidon2) und  Apollon  Delphinios3),  —  wahrscheinlich  auch  in  Tarent  an 
einem  Hadeseingang  verehrt4)  —  nach  Italien  gekommen.  Auch  Apollon 
Maloei8,  nach  welchem  Maleventum  heisst,  und  der  wenigstens  in  Lesbos 
mit  dem  Vorgebirge  Malea  zusammenzuhängen  scheint,  stammt  wahr- 
scheinlich über  Tarent  von  dem  lakonischen  Malea,  dessen  Apollon  aller- 
dings sonst  Maleatas  heisst.  —  Die  übrigen  dorischen  Kulte  der  West- 
länder sind  mehr  fast  noch  als  durch  die  Peloponnesier  durch  die  dori- 
schen Kolonialstaaten  in  Karien  beeinflusst,  besonders  durch  Knidos,  die 
Ausgangsstätte  z.  B.  von  Lipara6),  und  in  noch  höherem  Grade  durch 
Lindos  auf  Rhodos,  das  namentlich  auf  Sicilien  mehrere  Niederlassungen, 
wie  Lindioi  (Lindos)6)  und  Gela,  die  Mutterstadt  von  Akragas,  anlegte,  aber 
auch  in  Italien,  z.  B.  am  Sybaris7),  wohin  die  Rhodier  unter  Tleptoleraos 
verschlagen  sein  sollten,  in  Elpiai,  wo  sie  mit  Koera  zusammen  wohnten, 
und  in  Parthenope  Neapel8),  ja  selbst  auf  den  Balearen9)  und  in  Spanien 
(S.  373)  Niederlassungen  hatte.  Der  rhodische  Kult  des  Zeus  Atabyrios 
wurde  auf  einem  Berge  bei  Akragas,  der  nach  ihm  den  Namen  Atabyrion 
führte,  nachgebildet10);  Persephone  in  dem  ihr  von  Zeus  als  Brautgabe 
geschenkten  Akragas11)  stammt  wahrscheinlich  über  Gela18),  wo  ihr  Kult 
im  Hause  des  Hieron  erblich  war,  vom  Triopion  bei  Knidos.  Gelon,  der  nach 
der  Besetzung  von  Syrakus  dort  den  Göttinnen  seines  Geschlechtes  einen 
Tempel  erbaute18),  hat  vielleicht  auch  die  Demeter  Himalis14),  die  sich  auch 


Aimil. 25;  Zenob.prov.2n;  Suid. aXtj&iotBQa 
uoy  inl  £aygq.  Vgl.  Cic.  d  n  III  5n.  — 
Ueb.  die  Bezieh,  zw.  Lokroi  Ep.  u.  Sparta  8.  o. 
[372  n  J. 

l)  R.  Lorbntz,  De  origine  veterum  Taren- 
Unorum,  Berl.  (Dias.)  1827;  ders.,  De  rebus 
sacris  et  ariib.  Tarent,  Elberf.  Progr.  1836; 
Dohle,  Gesch.  T.'s  bis  auf  seine  Unterwerf. 
unter  Rom,  Strassb.  i.  E.  Progr.  1877 ;  Lbnor- 
mant,  Grande  Grece  I  1  ff.;  Gbffckbn,  Die 
Gründung  von  Tarent,  Phil.  Jbb.  CXLVH 
1893i77  ff.;  Busolt,  Gr.  Gesch.  I2  405  ff.; 
Pais,  Storia  deüa  Sie.  I  609—613. 

s)  Hör.  c  I  28 19.  Der  Eponym  gilt  als 
S.  des  Poseidon. 

*)  Daher  der  Delphinreiter  auf  den  Mzz. 
mit  der  Beischrift  Taras  (Hbad  h  n  47),  die 
schon  Aristoteles  (Poll.  9 so;  vgl.  Prob.  VG 
2i9t)  als  N.  des  Reiters  auffasste,  während 

SPaus.  X  13  io)  andere  ihn  (vgl.  Brentesion) 
'halanthos  nannten.  VgL  Studniczka,  Kyr. 
175 — 194  und  die  Darstellung  auf  einem  aus 
dem  V.  (?)  Jh.  stammenden  Ziegel  aus  Stilo 
(=  Caulonia?)  Atti  BAL  IX  1892  S.  65.  — 
Auf  eine  märchenhafte  Umdeutung  des  Mythos 
scheint  Plin.  n  h  9ss  anzuspielen. 

4)  Die  Legende  von  Valesius  (Val.  Max. 
II  4s;  Zosim.  2i  ff.;  Mabqüabdt-Wissowa, 
Rom.  Staatsverw.  III  387)  legt  die  Annahme 
eines  Plutonions  nahe.  Das  röm.  Tarentum  ist 


wahrscheinlich  eine  Filiale,  angelegt  vermut- 
lich nach  der  Eroberung  von  T. 

»)  Thuk.  IH  88.;  Diod.  5».  Vgl.  Gift- 
oken,  Tim.  125.  Grunder  heisst  der  Knidier 
Pentathlos.  —  Triopion  in  Italien  Diod.  20ios. 
Anderes  bei  Pais  I  291. 

*)  Thuk.  64;  vgl.  Eust  B  656  S.  315«. 
Vgl.  Busolt,  Gr.  Gesch.  I*  413;  Freem.-Lüp. 
I  344  ff.  —  Das  wahrscheinlich  südlich  vom 
Aetna  gelegene  Inessa  sollte  nach  einer  rho- 
dischen  Quelle  heissen:  Vib.  Sequ.  11 10. 

7)  AristÜ.  mir.  ause.  107  S.  840**4. 

•)  Str.  XIV  2 10  S.  654. 

»)  Sü.  Ital.  3  s««. 

10)  Timaios  bei  Schol.  Pind.  O  7 ist;  Po- 
Ivb.  IX  27r;  vgl.  Pind.  0  7sr.  Gbffckkh, 
Tim.  S.  1 16.  Adler  auf  Mzz.  von  Akr. :  Salutab, 
Mon.  deUe  ant.  cittä  di  Sie.  S.  12 «7— 28 tri; 
31m  u.  s.  w.;  Ixh.-Blum.,  Monn.  gr.  14 1  ff. 
Ueb.  Kultbilder  vgl.  Busolt,  Gr.  Gesch.  Is 
4224. 

»)  Seh.  Pind.  0  2«;  vgl.  Pind.  P  12 1; 
Polyain  5i  {&eafxo(p6Quc). 

»)  Hdt  7i6«;  Seh.  Pind.  P  2«;  vgL 
Boeckhs  Anm.  z.  d.  St  S.  314  u.  expl.  115. 

1B)  Diod.  Ilse  (Köre  und  Demeter). 

u)  Polem.  FHG  Hl  126»»,  wo  ausserdem 
auch  eine  sicilische  D.  Adephagia  u.  D.  Sito  er- 
wähnt werden;  Ail.  v  h  1  »7 ;  vgl.  Eust  B  497 
S.  265  ss. 
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auf  Kos1)  zu  finden  scheint,  nach  seiner  neuen  Hauptstadt  verpflanzt;  in  Ka- 
tana,, wohin  Hieron  470  eine  syrakusanische  Kolonie  führte,  wird  Demeter8) 
und  Persephone 3),  letztere  unter  dem  auch  für  Arkadien  vorauszusetzenden 
Namen  Barths,  verehrt.  —  Von  Kos  stammt  wohl  auch  der  akraganti- 
nische4)  Asklepios,  der  vielleicht6)  ebenfalls  mit  den  Tyrannen  von  Gela 
nach  Syrakus  gewandert  ist6).  Von  Rhodos7)  oder  Kos8)  ist  vermutlich 
der  aus  dem  Monatsnamen  Karneios  zu  erschliessende  Apollon  gleichen 
Namens  nach  Gela9)  und  von  dort  wieder  nach  Akragas10)  und  Syrakus11) 
übertragen  worden.  Die  übrigen  Einwirkungen  dorischer  Kulte  auf  Italien 
sind  meist  zweifelhaft.  Rhodisch18)  ist  wahrscheinlich  der  Kult  der  Athena 
in  Siris,  dem  Hafen  von  Herakleia,  bei  deren  angeblich  troischem  Bild  sich  das 
Wunder  des  Augenverdrehens  wiederholt  haben  sollte18),  und  vielleicht  die 
Lokalisierung  der  Phaethonsage  am  Rhodanos  u).  Auch  Phaethons  Freund, 
der  lautklagende  (hyvd-Qoog?)  Kyknos16),  nach  welchem  die  von  ihm 
beherrschten  Ligyer  heissen,  stammt  vielleicht  aus  Rhodos  oder  Knidos, 
wohin  er  aus  Südthessalien  gebracht  sein  mag;  die  Mutter  jenes  thessali- 
schen  Kyknos,  Pyrene16),  hat  eine  Homonyme  im  Gebiete  der  rhodischen 
Ansiedler,  in  der  Nähe  von  Rhode.  Nach  Kyrnos  (Korsika),  das  auch 
einer  karischen  Stadt  gleichnamig  ist,  scheinen  ebenfalls  Rhodier  die  Gor- 
gonensage  gebracht  zu  haben17).  —  Auf  koische  Ansiedler18)  endlich  ist 
vielleicht  der  Kult  des  Podaleirios  in  Daunien  zurückzuführen19),  der  frei- 
lich auch  durch  lokrisch-thessalische  Ansiedler  verpflanzt  sein  kann. 

158.  Im  VI.  Jahrhundert  landeten  Ionier  aus  Kleinasien,  die  sich  durch 
die  Ausbreitung  des  lydischen,  dann  des  persischen  Reiches  in  ihrem  Handels- 
verkehr beschränkt  und  zuletzt  selbst  in  ihrer  Freiheit  bedroht  sahen,  in 
den  Westländern,  besonders  Samier  80)  und  Phokaier.  Jenen  gehört  wohl  die 


l)  Ciackbi,  Culto  dt  Dem.  eKorä  18;  Da- 
matrion  im  kölschen  Sitea:  Paton-Hicks, 
Inaer.  of  Cos  no.  39«. 

«)  Cic.  Verr.  IV  45  99;  V  72  m  (Lact. 
2«);  IGSI  449;  CIL  7266.  —  Mzz. 

»)  IGSI  450. 

*)  Polyb.  1 18s ;  Cic.  Verr.  IV  43  »s . — Mzz. 

*)  Ciacebi,  Contrib.  49. 

•)  Athen.  XV  48  S.  393  e  (Cic.  n  d  III 
34ts;  vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  II  449);  Cic. 
Verr.  TV  57  u?  f.  —  Askl.  auch  in  Himera 
(ala  Soter):  Selthann,  Ze.  f.  Numism.  XIX 

1895  16»— 182. 

7)  JGJ  697;  705«o;  845  w.  Ueb.  den  auch 
in  Tanromenion  bezeugten  Mnt  Karneios  in 
Eos  u.  Rhodos  vgl.  Bischoff,  Leipz.  St.  XVI 
1894  S.  152. 

8)  Paton-Hicks,  Inscr.  of  K.  38 11 ;  ib  ;  «. 

9)  Timaios  FHG  I  223  ito  (Aber  die  nach 
Pyros  entfuhrt»  Statue  des  Gottes  vgl.  o. 
(242 u]);  IGSI  256e  (aus  Phintia). 

")  IGSI  952  s;  Stat.  d.  Myron  Cic.  Verr. 
IV  439i;  Mzz. 

")  Plut  Nile.  28;  Apellon  in  Syrakus 
IGSI  1. 

xs)  Anders  Klauben,  Aen.  u.  Pen.  446  f. 

")  Str.  VI  lu  S.  264;  Justin.  XX  2 4; 
Pais  I  225  «  [vgl.  o.  269»].   Polieion  (StB.  s  v) 


hiess  die  Stadt  nach  der  Athena  Polias  (EM 
680 11  Hol.)  oder  nach  einem  wohl  neben  ihr 
stehenden  Zeus  Polieus. 

u)  Aisch.  Hei.  fr.  73,  der  allerdings  den  Fl. 
nach  Iberien  setzt;  Dion.  P  288—294.  Frei- 
lich könnte  auch  ein  verschollener  Mythos 
aus  einer  der  Eolonialstftdte  Ioniens  zu  Grunde 
liegen.  Dass  von  der  mutmasslichen  euboi- 
ischen  oder  ostboiotischen  Heimat  aus  der 
Mythos  auch  nach  einer  der  Kolomen  in 
Westkleinasien  gelangte,  macht  die  Lokali- 
sierung am  schwanenreichen  (Kallim.  h  4  sto) 
Paktolos  bei  Sardes  (Wibsrler,  Phaeth.  10  s) 
wahrscheinlich,  die  vielleicht  einer  ionischen 
Sage  nacherzählt  ist.  —  Vgl.  u.  [§  163]. 

16)  V^i  10 185  ff.;  Serv.  1%%;  Ov.  M  2 
867-»8o  (Lact.  Plac.  f.  2  m);  Hyg.  f.  154; 
Paus.  I  30»;  Claud.  VI  cons.  Hon.  173.  Vgl. 
u.  [§  163]. 

")  Apd.  2n4. 

»)  Tümpel,  Phü.  Jbb.  XVI  Suppl.  1887 
S.  203  ff. 

")  Vgl.  Str.  XIV  2 10  S.  654. 

")  Lykophr.  1047  ff.  nach  Timaios;  Str. 
VI  39  S.  284;  vgl.  Stiehlb,  PhüoL  VIII  1853 
S.  62. 

")  Vgl.  Hdt.  4 15t  f.  —  Dikaiarcheia  galt 
als  ihre  Gründung  StB.  flort'oAot. 
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Umgestaltung  (?)  des  Heraions  anf  dem  Lakinion l)  bei  Kroton  an,  einer  Stadt, 
die,  wie  die  Geschichten  von  Demokedes  and  Pythagoras  vermuten  lassen, 
im  VI.  Jahrhundert  engen  Verkehr  mit  Samos  gepflogen  zu  haben  scheint; 
den  Phokaiern  die  Einführung  des  Leukotheakultes  in  ihren  Kolonien  Elea 
und  Massalia*),  von  wo  er  sich  weiter  verbreitete  und  mit  barbarischen 
Kulten  vermischte,  besonders  aber  der  Dienst  des  delphinischen  Apollon 
und  der  ephesischen  Artemis  in  Massalia3)  —  ein  Priester  der  Massalia 
ist  aus  Phokaia  bezeugt *)  —  und  dessen  zahlreichen  weiteren  Gründungen 
längs  der  spanischen  und  südfranzösischen  Küste5).  Endlich  werden  viel- 
leicht mit  Recht  den  Phokaiern,  welche  in  die  Tibermündung  eingelaufen 
und  zur  Zeit  des  Tarquinius  mit  den  Römern  ein  Bündnis  geschlossen 
haben  sollen*),  einige  der  ältesten  griechischen  Bestandteile  im  römischen 
Kult  zugeschrieben7).  —  Die  Kolophonier  sollen  sich  in  der  Sirius  fest- 
gesetzt haben5):  wenn  Kalchas  in  diesen  Gegenden  wirklich  verehrt  wurde, 
so  ist  er  wohl  auf  sie  zurückzufuhren9).  —  Verhältnismässig  langsam  und 
spärlich  hat  endlich  die  attische  Kultur,  die  auf  anderen  Gebieten  doch, 
wie  die  Ausgrabungen  lehren,  schon  im  VI.  Jahrhundert  Italien  stark  be- 
einflusste,  auch  die  Kulte  und  Mythen  der  Westländer  umgestaltet.  Das 
Meiste  ist  schon  früher  erwähnt10);  wir  müssen  hier  nur  nachtragen,  dass 
wahrscheinlich  von  Thurioi  aus  die  ionischen  Ansiedler  in  der  Sirisland- 
schaft11) und  Menestheus,  der  Gründer  von  Skylletion1*)  (Skylakeion), 
Athener  wurden. 


159«  Schlussbetrachtung.  Der  Überblick  über  die  lokale  Ver- 
breitung der  Kulte  ist  beendet.  Sind  auch  der  aufgeworfenen  Fragen 
bisher  weit  mehr  als  der  beantworteten,  so  treten  doch  einige  Ergebnisse 
bereits  deutlich  hervor:  Ergebnisse,  die  freilich,  weil  bisher  die  Kulte  vor- 
zugsweise als  öffentliche  Einrichtungen  betrachtet  worden  sind,  weniger 
die  Geschichte  der  Mythen  und  der  in  ihnen  sich  aussprechenden  religiösen 
Vorstellungen,  als  die  griechische  Geschichte  überhaupt  angehen.  Nach 
der  alten,  noch  immer  nicht  ganz  überwundenen  Vorstellung  zerfallt  die 
griechische  Geschichte  vor  dem  Erwachen  der  eigentlichen  historischen  Er- 


1)Dkm.P371;  Eust:  Str.Vi  In  S.261; 
Liv.  XL1I  3*.  —  Hoplo«niia  nennt  die  lakin.  f?) 
Hera  Lykophr.  So£:  vgl.  die  elische  Hoplos- 
mia  ebd.  614.  nach  seh.  eine  Athen*.  — 
Panegrris:  (ArsttL*  mir.  «*#r.  96.  Heilige 
Heerden:  Liv.  XXIV  3s;  goldene  Kuh  tob 
Hannibal  gestiftet  Cael.  bei  Ck.  dir.  I  24  «. 
Vgl.  o.  [370  3].  Die  behaupteten  Beziehungen 
in  Samos  scheinen  mir  übrigens  ziemlich 
oberflächlich. 

*)  feiere  .Jraro*V«c  IGSI  2433. 

*)  R.  Tkksacx.  Histor.  reip.  Ma$$i7.  a 
primordii*  u^jue  ad  Xrromis  tempora*  Gott. 
1826;  A.  Baten**.  Mist.  reip.  Mass..  Gott. 
1826;  Dbdehjch,  Ueb.  die  Gründung  von  M-, 
Rh.  M.  IV  1836  S.  99  ff.;  A.  Sossr.  De  Jfcw- 
silitnsium  rebus  quae.*tiones  Dorpat  1887. 
Anderes  bei  Busolt.  Gr.  Gesch.  I1  433  s. 

4)  BmlL  corr.  kell.  XV  ü  1893  u. 


*)  Fa.  Zorns.  Niederiass.  der  Phokaier 
an  der  Südküste  ron  Gallien,  Kattow.  Progr. 
1879. 

*)  Justin.  XLIU  3«. 

T>  Klaxss*,  Aen.  u.  Pen.  1218  ff.  Vgl. 
jedoch  oben  J&  SOi]. 

*>  Tim.  n.  ArsttL  bei  Athen.  XII  25 
&  523  c.    GarrcKss,  Tim.  138. 

*)  KutrsKS,  Aen.  n.  Pen.  448;  hanscH, 
Klar.  158  f. :  Gnrcjta»,  Tim.  14;  Pais  1 2254. 
S.  aber  o.  [3*3  n].  —  Ueb.  Kalchas  in  Klan» 
bei  Kol.  wird  bei  der  Besprechung  der  Noetoi 
gehandelt  werden. 

*•)  Oben  ßt  155  S.  368  f.J. 

u>  Tz.  Lvkophr.  987 ;  Lksgbmaxt,  Gr.  Gr. 
I  201  ff. 

")  Str.  VI  h*  S.  261.  Ueb.  den  Athen»- 
kult  der  St.  rgL  LanomnAüT,  Grande  Grke 
H  336  t 
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innerung  im  VI.  Jahrhundert  in  zwei  sehr  verschiedene  Perioden.  Die  erste, 
etwa  bis  zum  Ende  des  ersten  Jahrtausends  reichende  wird,  wie  man  meint, 
erhellt  durch  das  Licht,  das  die  Helden-  und  Wandersagen  und  —  so  wird 
die  alte  Anschauung  jetzt  erweitert  —  die  Denkmäler  der  'mykenischen' 
Periode  verbreiten.  Darauf  soll  dann  eine  mehrhundertjährige  dunkele 
Zeit  folgen,  deren  Überlieferung  bis  auf  wenige,  fast  nur  zufällig  über- 
lieferte Thatsachen  der  Kritik  preisgegeben  zu  werden  pflegt.  Von  diesen 
beiden  vorgeschichtlichen  Perioden  ist  die  erste,  soweit  das  Zeugnis  des 
Mythos  in  Betracht  kommt,  uns  unter  den  Händen  entschwunden.  Die 
mythologischen  Zeugnisse  sind  freilich,  jedes  für  sich  betrachtet,  meist 
unbestimmt  genug,  um  es  begreiflich  und  wertvoll  erscheinen  zu  lassen, 
dass  ernsthaft  der  Versuch  gemacht  worden  ist,  Sagen  und  Denkmäler  aus- 
zugleichen; aber  auf  einen  weiteren  Kreis  ausgedehnt,  führt  dieser  Ver- 
such wenigstens  für  jetzt  zu  negativem  Ergebnis.  Dass  die  wichtigsten 
Reste  der  'mykenischen'  Periode  gerade  an  den  von  der  Sage  verherrlichten 
Punkten  gefunden  sind,  ist  zwar  befremdlich,  aber  doch  nicht  so  befremdlich, 
dass  daraus  ein  Wahrscheinlichkeitsschluss  zu  ziehen  wäre.  Wie  leicht  mag 
hier  der  Zufall  mitspielen,  zumal  die  Schatzgräber  von  der  Voraussetzung 
ausgingen,  dass  die  wertvollsten  Schätze  eben  an  den  sagenberühmten 
Statten  lagern  müssten!  Und  selbst,  wenn  die  bis  jetzt  erforschten  Fund- 
gruben wirklich  in  jener  fernen  Vergangenheit  Centren  mächtiger  Reiche 
gewesen  sind,  was  verbürgt  uns,  dass  es  dieselben  Reiche  waren,  an  welche 
die  Sagen  von  den  Perseiden  und  Pelopiden  oder  von  den  Minyern  an- 
knüpfen? Wäre  für  die  Erforschung  der  germanischen  Vorgeschichte  eben 
nur  soviel  erhalten,  als  für  die  der  griechischen  —  eine  Anzahl  von  My- 
then und  an  ihrem  Schauplatz  einige  zeitlich  ungefähr  datierbare  Kunst- 
denkmäler — ,  so  würde  nach  demselben  Grundsatz  Dietrich  in  die  Zeit 
des  Amphitheaters  von  Verona  gesetzt  werden  müssen,  also  um  mehrere 
Jahrhunderte  zu  früh.  Hier  ersparen  geschichtliche  Zeugnisse  den  Irr- 
tum; diese  stehen  nun  freilich  dem  Erforscher  der  ältesten  griechischen 
Geschichte  nicht  zu  Gebote,  aber  doch  recht  gute  Wahrscheinlichkeits- 
schlüsse, von  denen  es  nicht  rätlich  ist,  bloss  deshalb  abzugehen,  damit 
das  örtlich  Zusammengehörige  auch  zeitlich  zusammenfalle.  —  Wird  dem- 
nach unsere  Kenntnis  des  griechischen  Altertums  am  Anfang  um  mehrere 
Jahrhunderte  verkürzt,  so  bevölkern  sich  dagegen  die  bisher  öden  Zeiten, 
die  der  historischen  Periode  unmittelbar  vorausgehen,  mit  lebensvollen 
Gestalten.  Durch  unabhängige  Einzeluntersuchungen  gewonnen,  vereinigen 
sich  die  Züge  zu  einer  Reihe  einfacher,  sich  gegenseitig  ergänzender 
und  bestätigender  Gesamtbilder.  Wir  erkennen  bestimmte  Bewegungen, 
die  einander  bedingen,  und  die  in  ihrer  Gesamtheit  das  historische  Griechen- 
land erst  verständlich  machen.  Lückenlos  schliesst  sich  die  geschichtliche 
Periode  an  die  mythische  als  deren  unmittelbare  Fortsetzung  an.  Ist  der 
Inhalt  der  griechischen  Kgjihirgeschichte  von  der  Mitte  des  VI.  Jahrhun- 
derts an  die  Aufsaugung  vorhandener  örtlicher  Kulturelemente  durch  die 
überlegene  attische  Bildung,  deren  Sieg  durch  die  zeitweilige  politische 
Hegemonie  Athens  /wesentlich  erleichtert  wurde,  so  gelangen  wir  immer 
von  neuem  zu  dem'Schluss,  dass  auch  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit  eine 
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kleine  Anzahl  politisch  leistungsfähiger  Gemeinden  der  griechischen  Kultur 
ihren  Stempel  aufgedrückt  hat;  und  zwar  sprechen  sich  diese  Vorherr- 
schaften genau  in  denselben  Anzeichen  aus,  in  welchen  uns  der  allmäh- 
liche Fortechritt  der  attischen  Bildung  entgegentreten  würde,  wenn  alle 
historischen  Zeugnisse  verschollen  wären.  Freilich,  wie  zu  der  Zeit,  da 
die  geistige  Vormachtstellung  Athens  begann,  so  herrschte  allem  An- 
schein nach  auch  im  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  eine  verhältnis- 
mässig grosse  Mannichfaltigkeit  ebenso  auf  dem  Gebiete  der  Politik  wie 
des  Geisteslebens.  Abgesehen  von  den  noch  immer  blühenden  ionischen 
Niederlassungen  und  dem  von  ihnen  intensiv  beeinflussten,  seiner  Bildung 
nach  wenigstens  halbgriechischen  Lydien,  finden  wir  um  600  namentlich 
in  Sparta,  Tegea,  in  den  Isthmosstaaten,  in  Theben,  Trachis,  in  Süd- 
thessalien, auf  Rhodos,  endlich  in  verschiedenen  Kolonien  des  Westens 
Mächte,  welche,  zu  schwach,  die  gesamte  griechische  Bildung  zu  bestim- 
men, doch  in  ihren  beschränkten  Kreisen  eine  eigenartige  Kultur  schufen. 
Aber  selbst  in  dieser  Mannichfaltigkeit  gewahrt  man  leicht  die  Einheit, 
begründet  durch  die  gleiche  Abhängigkeit  von  der  Kultur  des  argivischen 
Reiches.  Argos  ist  in  der  vorhistorischen  Zeit  die  letzte  Macht,  welche 
eine  nationale  Bildung  geschaffen  hat;  aber  schon  vorher  war  dies  den 
mittelgriechischen  Kolonialstaaten  gelungen  oder  doch  beschieden.  Inner- 
halb der  grossen  Schicht,  welche,  von  diesen  Staaten  ausgehend,  nach  und 
nach  fast  die  ganze  griechische  Welt  überdeckt  hat,  treten  —  zwar  nicht 
überall,  aber  doch  oft  genug,  um  den. Gedanken  an  einen  Zufall  auszu- 
schliessen  —  Unterschiede  hervor,  welche  erkennen  lassen,  dass  sich  der 
Ausgangspunkt  dieser  Bewegung  allmählich  von  Osten  nach  Westen  ver- 
schob. Den  Argivern  zunächst  stehen  als  deren  unmittelbare  Vorgänger 
in  der  Herrschaft  über  den  griechischen  Geist  die  Lokrer  und  die  mit 
ihnen  verbundenen  Südthessaler;  sie  haben  ihrerseits  die  orchomenischen 
Minyer  abgelöst,  wie  diese  wiederum  die  Euboier  und  Ostboioter.  End- 
lich am  Anfang  der  gesamten  nationalgriechischen  Geschichte,  soweit  sie 
uns  bekannt  ist,  steht  die  Vormachtstellung  der  kretischen  Gemeinden 
Knossos  und  Gortyn.  —  Alle  diese  Hegemonien  schliessen  unmittelbar  an- 
einander an.  Das  alte  Nordostboiotien  und  Euboia  sind  aufs  stärkste  von 
Kreta,  sonst  aber  von  keinem  andern  griechischen  Lande  aus  beeinflusst; 
Westboiotien  wiederum  von  Kreta,  aber  zugleich  von  seinen  östlichen  Nach- 
barn; Lokris  und  Südthessalien  durch  dieselben  Staaten,  aber  zugleich 
durch  Westboiotien.  Ebenso  bildet  in  jedem  der  späteren  Centren  die 
Kultur  aller  früher  dominierenden  Gemeinden  den  Ausgangspunkt  aller 
selbständigen  Weiterbildungen.  —  Freilich,  ganz  so  glatt,  wie  es  hier 
kurz  gezeichnet  ist,  verlaufen  historische  Prozesse  natürlich  nicht  Wir 
dürfen  und  müssen  annehmen,  dass  die  stetige  Entwickelung  hin  und 
wieder  durch  Gegenströmungen  gehemmt1),  durch  unberechenbare  stoss- 
weise  Bewegungen  unterbrochen  wurde.     Eine  merkwürdige  Erschütte- 


*)  Auf  einen  Umstand,  der  möglicher- 
weise die  Quelle  einzelner  Fehler  ist,  sei 
wenigstens  hier  hingewiesen.  Es  sind  in 
einigen  Fällen  nachweislich,  vielleicht  aber 


auch  sonst  Kulte  statt  aus  der  Mutterstadt      beeinflusst. 


in  die  Kolonie  vielmehr  aus  jener  in  diese 
übertragen  worden.  Die  Sperialforschung 
muss  diese  Möglichkeit  stets  im  Auge  be- 
halten; das  Gesamturteil  wird  durch  sie  kaum 
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rung  der  letzteren  Art  wird  später  ausführlich  erörtert  werden;  anderes 
mag  verschollen  sein.  Aber  für  das  gesamte  Leben  können  diese  Störungen 
nicht  so  einflussreich  gewesen  sein,  als  die  langsame,  nachhaltige  Ein- 
wirkung, die  von  den  genannten  Centren  ausging.  Für  eine  grössere  Er- 
scheinung ist  ausser  den  genannten  in  der  Entwickelungsreihe,  wie  sie 
sich  jetzt  darstellt,  kein  Platz.  Es  ist  auch  in  der  Überlieferung  nicht 
die  geringste  Spur  dafür  vorhanden,  dass  uns  eine  einigermassen  wichtige 
Phase  in  der  Geschichte  des  griechischen  Geisteslebens  entgangen  wäre. 
Im  Gegensatz  gegen  die  bisherigen  Konstruktionen,  die  ganze  Teile  der 
Tradition  ausser  Acht  lassen  oder  durch  die  für  das  ältere  Griechenland 
gänzlich  unbegründete  Annahme  'wissenschaftlicher  Spekulationen4  erklären 
müssen,  fügt  die  im  Vorstehenden  geschilderte  Entwickelung  sich  allen 
Angaben,  die  in  sich  die  Gewähr  ihres  Alters  tragen,  sei  es,  dass  diese 
als  unmittelbare  Reflexe  wirklicher  Begebenheiten,  sei  es,  dass  sie  als 
das  notwendige  Produkt  derjenigen  Bedingungen  erscheinen,  unter  denen 
sie  entstanden  sind.  —  Derselbe  Entwickelungsgang  zeigt  sich  endlich  auch, 
wenn  wir,  an  die  äusserste  Grenze  der  uns  jetzt  möglichen  Erkenntnis 
vordringend,  das  Verhältnis  Griechenlands  zum  Orient  ins  Auge  fassen. 
Gelegentliche  und  bisweilen  sogar  stürmische  Einwirkungen  des  Orients 
auf  das  griechische  Leben  haben  zwar  zu  allen  Zeiten  stattgefunden;  aber 
im  ganzen  sind  es  nur  sehr  wenige  Kanäle,  durch  welche  die  griechische 
Kultur  —  und  zwar  auch  nur  deren  älteste  Schichten  —  nachhaltig  von 
den  älteren  Kulturstaaten  des  Ostens  befruchtet  ist:  Kreta  hat  von  den 
philistäischen  Gemeinden  und  von  den  Sidoniern,  Ostboiotien  von  Byblos 
und  Berytos  einen  erheblichen  Teil  seiner  Kultifr  empfangen.  Haben,  wie 
es  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist,  Entlehnungen  auch  an  andern  Orten 
stattgefunden,  so  sind  diese  ausländischen  Elemente  doch,  wie  gewiss 
auch  zahlreiche  echt  griechische,  in  dem  vielfachen  Gährungsprozess,  den 
das  griechische  Leben  durchgemacht  hat,  vollständig  absorbiert  worden. 
Die  Einsicht  in  diese  geschichtlichen  Verhältnisse  ist  das  Haupt- 
ergebnis der  bisherigen  Betrachtung.  Ohne  eine  grosse  Fülle  immer  wieder 
von  neuem  anfangender  Einzelbeobachtungen  hätte  diese  Erkenntnis  nicht 
gewonnen  werden  können,  die  wiederum  die  Vorbedingung  für  das  Ver- 
ständnis der  Geschichte  der  mythischen  und  religiösen  Vorstellungen  bei 
den  Griechen  ist.  Aber  auch  jetzt  sind  wir  noch  nicht  gerüstet,  diese 
Geschichte  als  ein  Ganzes  zu  verstehen:  es  müssen  zunächst  die  einzelnen 
Vorstellungs-  und  Sagenkreise,  jeder  für  sich,  untersucht  werden. 


Zweiter  Hauptteil. 

Obersicht  über  die  wichtigsten  mythischen  Vorstellungen 
und  Oberlieferungen,  geordnet  nach  den  Mythenkomplexen. 

1.  Die  Welt  und  ihre  Teile. 

a)  Der  Himmel. 
160.  Von  der  dem  alten  Orient  so  geläufigen  Vergleichung  des  Him- 
mels mit  einem  lebenden  Wesen  ist  bei  den  Griechen  nur  die  Bezeichnung 
der  Sterne1)  und  namentlich  der  Sonne2)  und  des  Mondes8)  als  der  Augen 
des  Himmels  gebräuchlich  gewesen.  Auch  von  dem  einst  weit  verbrei- 
teten Bilde  des  Himmelsstromes  lässt  sich  bei  ihnen  nur  ein  Rest,  der 
Sonnenkahn4)  oder  Sonnenbecher6),  nachweisen;  und  selbst  dieser  ist  ein 
nur  in  vereinzelten  Sagenfassungen  zufallig  festgehaltenes  Überbleibsel 
aus  einer  verschollenen  Vorstellungsweise.  Nach  der  gewöhnlichen  spä- 
teren Auffassung,  die  aber  ebenfalls  schon  auf  alte  Dichtungen  zurück- 
zugehen scheint,  fahren  die  Himmelserscheinungen  am  Himmel  empor,  so 


')  So  wurden  schon  im  Altertum  (z.  B. 
von  Macr.  S  I  19  u)  die  vielen  Augen  des 
Argos  auf  die  Sterne  bezogen. 

*)  Eurip.  IT  187;  vgl.  Mys.  bei  Philod.  jrirf. 
S.  22  Gomp.  (TGF  S.  531);  Arstph.  nub.  285; 
Ov.  M  4m;  Orph.  h  8h;  Macr.  S  I  21u; 
Nonn.  D  40sts;  hymn.  mag.  bei  Parthey, 
Abh.  BAW  1865  S.  152ss  (Abel,  Orph.  288  v. 
13).  Die  Vorstellung  von  dem  allsehenden 
Helios  (r  277;  X  109;  p  323;  Hom.  h.  5ei; 
Aisch.  Prom.  92;  Soph.  Track.  96;  Oh.  869; 
YA  4  607  u.  ö.)  und  von  den  Wimpern  (?) 
der  Morgenröte  (Dionys.  h  2  t  xiovoß\eq>a(>ov 
narsQ  'Jovg;  vgl.  Soph.  Ant.  104  ZQva*aS 
U/btsgag  ßXeqxtQov;  Hiob  3o;  41s)  sind  daran 
angelehnt.  Vgl.  üb.  ähnliche  Vorstellungen 
bei  anderen  Völkern  Lb  Paoe-Rknouf,  Hibb. 
lect.  1879  S.  187;  Goldziheb,  Myth.  bei  Hebr. 
125 ;  Dabmbstetbb,  Orm.  Ahrim.  S.  81 ;  Grimm, 
DM  II2  665;  Politis,  "HXiog  33  ff.  —  Empe- 
dokles  (Zeller,  Gesch.  d.  gr.Phil.  P  801)  stellte 
sich,  wie  angeblich  schon  die  Aegypter  (Chai- 
rem.  bei  Porph.  abstin.  4g;  vgl.  Gladisch, 
Emped.  u.  die  Aeg.  Leipz.  1858  S.  53)  in  dem 


Auge  ein  Stück  Feuer  vor;  Pind.  fr.  107 1  redet 
d.  Sonnenstrahl  juccteq  (v  l  fiitga)  ofifidtmy  an. 
Ueb.  Helios  als  Heiler  der  Augen  wird  uni 
beim  Orionmythos  gehandelt 

«)  Aisch.  (sept.  390;  Pers.  428)  nennt 
den  Mond  das  Auge  der  Nacht,  Pind.  0  3«« 
das  des  Abends.  Vgl.  Aisch.  fr.  170  N».  Für 
dasGesamtverst&ndnis  der  antiken  Vorstellung 
sind  dergleichen  Vorstellungen  nicht  unwich- 
tig, auch  wenn  nie  im  einzelnen  Fall  freie 
Schöpfungen  des  Dichters  sind.  Auch  die 
Phantasie  der  sprachschöpfenden  Dichter  wird 
natürlich  durch  den  vorhandenen  Vorstellungs- 
schatz mit  bestimmt. 

4)  Herakleitos  lässt  die  Sonne  in  einer 
nachenförmigen  Schale  am  Himmel  hinziehen 
(Zellbr,  Gesch.  der  gr.  Phil.  I6  683  f.).  Helios 
mit  seinem  Wagen  aus  einer  Barke  empor- 
fahrend (Vb.) :  Welckbb,  AD  HI  67—71 T.  X 1. 

5)  Stesichor.,  Aischyl.,  Panyassis,  Antim. 
bei  Athen.  XI  38  S.  469  d— f.  Bei  den  grie- 
chischen Dichtern  scheint  sich  Helios  des 
Bechers  nur  zu  bedienen,  um  auf  dem  Oke- 
anos  von  Westen  nach  Osten  zu  fahren. 
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cht1),  die  Morgenröte2),  die  aber  bisweilen  auch  reitend  dargestellt 
Von  den  Gestirnen  fährt  Selene  nur  selten  auf  dem  von  Rossen4) 
indem6)  gezogenen  Zwei-6)  oder  Viergespann7);  viel  häufiger8)  treffen 
ch  sie  nach  einem  durch  Pheidias'  Darstellung  am  olympischen  Thron9) 
it  gewordenen  Typus  reitend.  Helios,  der  in  der  Dias  vielleicht 
is  aufsteigt10),  wird  später  allgemein,  wie  der  Sonnengott  bisweilen 
ri  der  assyrischen11)  und  indischen18)  Litteratur  als  Wagenlenker13) 
t;  auch  diese  Vorstellung  scheint  alt,  wie  verschiedene  Mythen 
insbesondere  die  Sage  von  Helios'  Sohn  Phaethon,  der  sich  vom  Vater 
einen  Tag  lang  den  Sonnenwagen  zu  führen,  der  aber  zu  schwach 
lie  Pferde  zu  zügeln  und  deshalb,  nachdem  er  die  Welt  in  Brand 
et,  von  Zeus  niedergeblitzt  wurde14).  —  Die  Rosse  des  Helios  nähren 
n  einer  —  in  den  Glaukosmythos  verwobenen  —  Zauberpflanze16);  be- 


Sur.  Ion  1154;  fr.  114  N»;  YA  5m 
«/.  200.  Nach  Robbbt,  Herrn.  XIX 
dargestellt  auf  zwei  attischen  Pyxeis 
ntbb,  Tiroc.  philol.  sodal.  reg.  sem. 
Jerl.  1883,  S.  71;  vgl.  Fürtw angleb, 
Sabnr.  63). 

>  244;  Eur.  Troad.  850;  fr.  771  N*; 
2i«;  YA  6535;  7  25;  Nonn.  D  15 179. 
os  Theokr.  13 11;  Xsvxon  tokos  'Jpeoa 
>ers.  386;  Soph.  Ai.  673.) 
Im.  Or.  1002  (povontokov  4s  'Ata)  mit 
st  ßi  (S.  1430»);  Tz.  L  17  (Pega- 
bphani,  Compte  rendu  1860  u  -49  be- 
dass  Eos  reitend  dargestellt  wurde; 
sine  Zweifel  an  der  Eos  auf  dem  Vb. 
imura  s.  Köhlkb,  Ann.  XXXVI  1864 
Ab.  ein  Vb.  aus  Ruvo  s.  Ann.  L  1878 
ig.  G  mit  Jattas  Bemerkung  S.  58  4. 
Com.  h.  32 10;  Eur.  Phoin.  177;  (Virg.) 
.  Prop.  I  10a;  Tib.  H  4is;  Ov.  am. 
her.  11 4«;  rem.  am.  258;  M  2 20s; 
Mm.  Vgl.  Jahn,  Arch.  Beitr.  57 so; 
1,  Compte  rendu  1860  S.  47  3 ;  Nimbus 
enkrone  1859  S.  62  s ;  Röscher,  Sei. 
.  30  u.  37  f.,  Nachtr.  23. 
I.  o.  [IM  tj.  Vieles  andere  bei  Jahn, 
3itr.  58  ss.  Vgl.  Krüger,  Arch.  Ztg. 
53  S.  24.  —  Auch  Artemis  später 
1  mit  dem  Zweigespann  der  Rinder 
z.  B.  auf  Mzz.  von  Olbe  in  Eilikien : 
Zs.  f.  Num.  XII  1885  >69. 
iuc.  I77;  (Sen.)  Agam.  817;  Stat.  Th. 
S97;  Intp.  Serv.  YA  5?si.  Oefters 
i  Zweigespann  der  Luna  dem  Vier- 
des  Sonnengottes  entgegengestellt: 
U.  ed.  Mbyeb  II  no.  891 1?;  Tertull. 
Vgl.  auch  Hbypbmann,  Miti  aus 
ikensamml.  Oberitaliens,  Halle  Wpr. 
91. 

ehr  selten:  4  Rosse:  Wieseler  GGA 
304;  Röscher,  Nachtr.  zu  Selene  u. 
3.-4  Stiere   (?)  Malala  ehr.  X 

»DF. 

cbhabd  üb.  die  Lichtgotth.  auf  Kunstw. 
phani,  Compte  rendu  1860  43-45;  78 ; 
Journ.  Hell.  stud.  IX  1888  S.  7  ff. ;  Ro- 


scher,  Selene  u.Verw.  39  f. ;  Nachtr.  S.  23  u.  4L 

•)  Paus.  V  11  a. 

10)  S  68  (vgl.  £  239;  484). 

")  Jensen,  Eosmol.  109. 

u)  Oldknbbrg,  Rel.  des  Veda  81s;  88. 

")  Hom.  h.  3es;  5ss;  31 15;  Mimn.  12«; 
Pind.  O  In;  Soph.  Ai.  845;  857;  Eurip. 
Phoin.  1—3;  Arstph.  nub.  571  ff.;  Theodektes 
TGF  8O617;  Stat.  Th.  3407-4i4j  Orph.  h. 
8eu.i8;  Prokl.  h.  1 1  u.  ö.  —  Die  N.  Eoos, 
Aithiops,  Bronte,  Sterope  zuerst  bei  Eumelos 
(Hyg.  f.  183);  statt  der  drei  letzten  nennt 
Ov.  M  2  i6i  Aithon,  Pyroeis,  Phlegon.  Seh. 
Eur.  Phoin.  3  gibt  zwei  Listen:  a)  Chronos, 
Aitho,  Astrape,  Bronte;  b)  Lampon,  Phaethon. 
Andere  anders.  Helios  reitend  ist  nicht  grie- 
chische, aber  phrygische  Vorstellung :  Fränkel, 
Inschr.  v.  Perg.  S.  248 b  zu  336  s.  —  üeber 
Heliosdarstellungen  vgl.  ausser  den  von  Sittl, 
Arch.  d.  Kunst  S.  829  citierten  Schriften: 
Wklckeb,  AD  in  53—92  (Vbb.). 

")  Hsd.  fr.  220  (Rekonstruktion  von  K. 
Robkbt,  Catast.  214;  Herrn. XVIII 1883  S.  435 ; 
M.  Maybb  ebd.  XX  1885  S.  135  ff.;  Knaack, 
Qua  est.  Phaethonteae  1—16;  dageg.  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1886  S.  647  ff.  u.  bes.  Philol.  n.  F. 
I  1888  S.  328  ff.);  Aischyl.  Heliades  (G.  Heb- 
m ahn,  Opusc.  m  130—142 ;  Wblckeb,  Kl.  Sehr. 
IV  210—224);  Eurip.  Phaethon  (v.  Wilamo- 
witz-Möllbndorff,  Herrn.  XVIII  1883t96-4>4; 
Knaack  17—21).  Die  späteren  Erzähler  Ovid 
(M 2i-4oo;  Lact.Plac.  2 1-4),  Manil.  (1735-749), 
Lucan  Heiiaea  (R.  Unoer,  De  Lucani  Heliacis, 
Friedl.  Progr.  1858),  Sulpicius  (Kaibel,  Epigr. 
618), Lukian  [dial.  deor. 25),  Philostr. (im.  In), 
Folg.  (myth.  lis)  und  bes.  Nonnos  (38 142- 
434)  hängen  ebenso  wie  die  Sarkophage  meist 
von  einem  verschollenen  alexandrinischen 
Gedicht  ab  (v.  Wilam owitz  -  Möllbndobff, 
Anal.  Eurip.  181 3;  Knaack  a.  O.  22—77). 
—  Vgl.  Wibsbler,  Phaethon,  Gott.  1857; 
Bangert,  De  fabula  Phaethontea,  Halle,  Dias. 
1885  und  über  ein  Rlf.  Phaethon  vor  Helios 
Petersen,  Rom.  Mitt.  X  1895e-<-73. 

18)  Alex.  Aitol.  bei  Ath.  VII  48  S.  296  e. 
S.  0.  [69*]. 
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fiient  werden  aie  von  den  Hören  LL  weiche  vereniaeä:  aneh  Tochter  des  Helios 
heüßen->.  während  se  nach  der  gewöhnlich«,  aber  wohl  nicht  nrspriing- 
Hcbea  h&&alc>qie  als  äihwestera  der  Moire*  der  Ehe  des  Zeas  mit  The- 
mis  ent^priesßen1*-  —  In  himmlischer  Hü  he  erhalten  seh  Setene4),,  Hehre*), 
der  Morgenstern4).  Eot*  and  die  Sachs7)  namentlich  b«  Späteren  bisweifen 
durch  YSizd.  Der  Strahlenkranz  *>  wird  den  Lichtgottheiten  in  der 
bildlichen  Kunst  seit  dem  Ende  des  V.  Jahrhunderts  gegeben;  wahrschein- 
lich alt  Lät  die  weit  verbreitete,  aber  erst  spät  bezeugte  Yergieichnng  der 
Strahlen  mit  Haarend  —  Wie  andere  ake  Vöikö-1'*)  lassen  anch  die  Grie- 
chen den  Himmel  auf  Säulen  ruhen:  ihre  Zahl  wird  bisweilen11)  wie  in 
der  ägyptischen  Litterator  auf  vier  beziffert*  entsprechend  den  Kardisal- 
ponkten.  Nach  der  gewöhnlichen,  in  letzter  Linie  auf  die  Überlieferung 
eines  ostboio  tischen li)  Hermes-  und  Demeterheöigtunis  zurückgehenden 
Vorstellung  waltet  ihrer  Atlas13):  ihm  wesensgleich  ist  sein  kluger,  an  die 
Säule   gebundener14)  Bruder  Prometheus,,  der  Empfanger15)  der  Demeter- 


l)  Ot.  M  2m;  VaL  FL  4»:  Sc«.  Tk. 
3*ii:  Lok.  dinJ.  devr.  10::  Nonn.  D  »2 irr: 
11  «*r  ff.:  12 1)  $?»**:  4tt  ff.  (4*sT»k  —  Ob 
die  Beziehung  der  Hören  zum  Sonnenlauf  aus 
ist.  scheint  mir.  wie  überhanpc  ihre  «imnd- 
bedeatnng.  zweifelhaft  Es  sind  ihrer  ur- 
sprünglich so  riel  als  der  Chahtes,  Voiren. 
Gorsronen  n.  s.  wn  sJso  drei  (so  z.  B.  Hsd. 
h  fyrl;  sf.  Vb.  des  Klitias  n.  Erzociznos  Mon. 
deiV  In*t.  IV ltv  ff.;  Pheidias  im  olympischen 
Thron  Pans.  Y  11  ? ;  die  Verehrung  Ton  zwei 
Hören  wird  von  Paus.  IX  So  i  irrtümlich  für 
Athen  behauptet  und  nicht  mit  völlizer  Sicher- 
heit ans  den  Darstellungen  am  amyklaüschen 
Thron,  Paus  HI  18 1»,  und  auf  einer  megn- 
lopolhanischen  igärttZa,  ebd.  YIII  31  jr  für 
Lakonien  and  Arkadien  gefolgert);  die  Be- 
ziehimg dieser  3  Hören  auf  die  3  Jahres- 
zeiten der  älteren  Zeit  lasst  sich  aber  weder 
for  die  bildende  Kunst  noch  rar  die  Litte- 
ratar  mit  Sicherhett  erweisen.  Erst  die  vier 
Hören  der  röm.-griech.  Periode  erscheinen  als 
Jahreszeiten.  Nonnos  unterscheidet  nach 
Kochlt  p.  UI  (anders  Köhleb  üb.  d.  Nonn. 
Dion.  26 ;  vgl.  Wieseleb,  Phaeth.  24)  zwischen 
den  4  Hören,  den  T.  des  Jahres  (7ie;  Hut), 
den  Dienerinnen  des  Zeus  (8  s;  33),  welchen 
die  Jahreszeiten  entsprechen  (Ums  ff.),  and 
den  12  Hören,  den  T.  des  Chrono«,  den 
Dienerinnen  des  Helios,  den  personifizierten 
Monaten  (12 15  ff.).  Vereinzelt  nennt  ein  Ver- 
zeichnis bei  Hyg.  f.  183  'zehn'  (es  werden 
aber  1 1  N.  gegeben)  Hören,  darunter  Anatole, 
Mesembria,  Dy sis  mit  Beziehung  auf  d.  Sonnen- 
lauf. —  Vgl.  über  die  Hören  Zoega,  Bassi 
ril.  II 218-229;  Lehes,  Popul.  Aufs.1 71—87; 
P.  Herbmahh,  De  Horarum  apud  reter  es 
flguri*,  Diss.  Berl.  1887. 

*)  Von  Selene:  Qu.  Sm.  10  mt. 

»)  Hsd.  9  901. 

4)  Hom.  h  32 1. 

5)  Orph.  fr.  49 1.    Hei.  Vogel  des  Zeus 
Aisch.  «upi)l.  212. 

•)  Val.  Fl.  6mt. 


^  Eos:  Earip.  Tramm\  843.  Nyx:  Enr. 
Or.  172:  Arstpo.  «r.  695;  \A  8m  (2m*); 
Voss.  MrthoL  Br.  H  5;  Schwanz,  Same,  M. 
a.  St  108. 

*)  Stepkasi,  Nimbas  and  Strahlenkranx 
(Jf«i.  de  TAaid.  «V  £1.  PH.  Ylrx  1859). 

*)  Hesperos    «va«c  &«?«*<:    Ksühm  h 

4  m-  —  Selene  mmwxmrwH  Jkystw-  Mag.  in 
Um.  WassmxT  (Denkschr.  W A W  1888  S.32»; 
1Ü2«*«);  7^cvoc>ctf«  Mazhn.  Phil.  outp. 
Oktroi,  (in  der  Dioor  sehen  Ausg.  der  poetat 
bucol.  et  didactiei)  95;  220.  —  Helios  je** 
fozoiMEC  kymn.  Mag.  4  t  Abel;  +*&mr  xopr}ir$ 
Io.  Gas.  descr.  Im;  Tgi  lat  iubar.  Stat  Theb. 
3  *«•  spricht  von  des  Sonnengottes  ruiila  conto. 
YgLHom.A31«;32is;  Spanen,  fr.  13 Ki.  = 

5  Keeh  ;  Roschbx,  Sei  23m  ;  Rapf  ML  1 2003. 
Ueb.  d.  Grand  des  Vergleichs  s.  Macr.  Sl  17«. 

")  Vgl  z.  B.  Hiob  26  u;  Maspxbo,  Rev. 
arch.  n.  s.  XXXIV  1877*  322. 

,!)  Orph.  evxv  noog  M.  39. 

")  O.  [72%]. 

")  a  52;  Tgi  Aisch.  iV.  349.  Der  N.  Atl. 
wird  als  Träger4  gedeutet  Vgl.  über  ihn 
Kornut  c.  26  S.  144  ff.;  (G.  Hermahn?)  De 
Atl  Leipz.  1836  Cniv.-Progr.;  Gebhard,  Abb. 
BAW  1836t84-2»s;  'König  AÜaa  im  Hespe- 
ridenmvih/  Berl.  1843.  J.  Wetter,  Der  Myth. 
von  Atlas  u.  seine  neueren  Deutungen,  Mainz 
1858  (halt  den  Mythos  u.  den  N.  für  phoinik.). 
Steik,  De  Atl.  Hom.  et  Aesch.  Opp.  1871. 

")  Der  gefesselte  Pr.  wird  bereits  anf 
Inselsteinen  dargestellt  (rev.  arch.  XXXVI 
1878«  pl.  XX  1;  vgl.  S.  201);  den  spateren 
Typus,  der  besonders  den  Schmerzensausdruck 
betont,  führt  Milchhöfbb,  Befreiung  des  Pr., 
ein  Fund  ans  Perg.,  Berl.  Wpr.  1882  S.  20  f. 
auf  ein  Gemälde  des  Parrhasios  (Senec.  controt. 
10  34)  zurück.  --  üeb.  die  'Pfahlung'  desPr. 
(Hsd.  9  522)  s.  das  von  O.  Jahn,  Arch.  Beitr. 
228  f.  nicht  richtig  gedeutete  sf.  Vb.  (ebd. 
T.  VIH);  Welcker,  GötÜ.  1 763  7 ;  Fubtwaho- 
lbb,  Arch.  Zeit  XL  HI  1885  »3  -im  (Intagl.). 

1S)  Paus.  IX  25«.    Wenigstens  die  or- 


Der  Himmel.    (§  160.) 
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mysterien  nach  der  Sage  des  thebanischen  Kabeirions,  und  gleich  Her- 
mes axdxrfia l)  genannt.  Auch  Tantalos  und.  Telamon  waren  ursprünglich 
wohl  dem  Atlas  gleich.  Eine  andere,  wahrscheinlich  demselben  Kreis  ange- 
hörige  Vorstellung  spricht  von  Säulen  des  Briareos'),  Kronos8),  Proteus4) 
oder  des  Herakles5).  Auch  liess  man  Atlas  den  Himmel  selbst  tragen6). 
Später  schmolzen  beide  Vorstellungen  in  der  von  riesigen  Gebirgen7),  die  an 
verschiedenen  Orten  lokalisiert  wurden8),  zusammen;  zu  ihnen  gehört  auch 
der  Kaukasos,  oder  das  kaukasische  Gebirge,  auf  welchem  nach  arkadischer 
Sage  Atlas  wohnen9)  sollte,  und  das,  in  den  fernen  Osten  verlegt,  als  die 
Stelle  galt,  wo  Prometheus  angeschmiedet  wurde10);  dieses  Berges  Namen 
scheint  wie  der  verwandte  des  Eaukon  ebenfalls  zum  Hermes-  und  Demeter- 
kult zu  gehören.  —  Die  ursprüngliche  Vorstellung,  dass  der  Himmel  von 
Erz11)  oder  Eisen12)  sei,  wurde  wahrscheinlich  im  Epos  nicht  mehr  wört- 
lich genommen13);  aus  den  ursprünglich  kosmisch  gedachten  Thoren14)  des 
Himmels  sind  Thore   der   auf  dem  Olympos    liegenden    Götterstadt   ge- 


sprüngHche  Gleichheit  dieses  Pr.  mit  dem 
Titanen  ist  sehr  wahrscheinlich. 

l)  Hsd.  0  614. 

*)  Arsttl.  bei  AU.  uä5j;  Seh.  u.  Eust. 
zu  Dion.  P.  64;  vgl.  Charax  {FHGIU  640ie); 
Hsch.  Bgtdosta  oxrjXai.  ItrjXal  j  Myaiiavog 
unbekannter  Dichter  bei  Seh.  Pind.  N  Sts. 

*)  Char.  a.  a.  0. 

4)  VA  11  ist. 

*)  Pind.  O  344;  ,7  41«;  Hdt.  2m;  48; 
41  f.;  ist ;  186;  Plat.  Tim.  3  S.  25c;  Isokr. 
12  iso ;  (Skymn.)  145;  Arsttl.  xa&'  vnr.  pavx. 
1  S.  462  b  14;  Theophr.  h.  ©*.  IV  7i  (Athen.  II 
59  S.  61  f.) ;  Dorion  Athen.  VII  97  S.  315  c  n.  aa. 
Vgl.  ritfuc  'AXxeiSao  AP  IV  8bi7  Stadtm. 

•)  Wahrscheinlich  schon  in  der  ältesten 
Heraklee;  dann  Hsd.  &  746;  Eur.  Ion  1  u.  5. 
—  Kww.  häufig,  darunter  schon  derKypselos- 
kasten  Paus.  V  18  4;  üb.  die  Gruppe  des  Theo- 
kies s.  Milchhöfbb,  Anf.  d.  E.  167  f.;  179. 

T)  Atlas  als  Gebirge  ausdrücklich  zuerst 
Hdt  4  «4;  Eurip.  fr.  1116  (?  Vgl.  v.  Wila- 
mowitz-Möllendobff,  Her.  Ha  97).  —  Säul. 
des  Herakl.  Hdt  2  st  u.  ö.  [Ab]. 

8)  Ausser  in  Spanien  werden  z.  B.  die 
Heraklessäulen  auch  in  Pontos  (Serv.  VA 
llict)  und  sogar  im  N.  am  Okeanos  (Tac. 
Germ.  34;  daher  KnXniog  av%tjv  Orph.  Ar- 
gon. 1128;  vgl.  cttjXn  B6geiog  [Skymn.]  188) 
gefunden.  —  Vgl.  auch  die  2  hohen  Berge, 
die  im  äussersten  Osten  als  Pforte  der  Sonne 
dienen.  Ap.  Rh.  3m;  Seh.  (vgl  Ibyk.  fr. 
30;  Bbbgk,  Philol.  Jbb.  T/TTEI  1860  4os  ff., 
bes.  4i«). 

•i  Dion.  Hai.  lei,  wo  Stlb.  (vgl.  Schoe- 
mahk,  Op.  H  269  6 ;  M.  Maybb,  Gig.  Tit.  87*0 
Savfiacioy  (vgl.  Paus.  VHI  36  2;  StB.  s  v) 
schreibt  Auch  die  Heraklessage  ( Apd.  2  uo  f. 
u.  aa.)  verbindet  Atlas  und  Kaukasos.  —  Vgl. 
o.  [282  9]. 

10)  Direkt  bezeugt  erst  in  alexandrini- 
aeher  Zeit,  z.  B.  Apoll.  Rh.  2 114?;  Eratosth. 
bei  Arr.  exp.  Alex.  V  3i ;  Ind.  5  (Str.  IV  1 7 


S.  188;  XI  58  S.  505  f.;  XV  18  S.  688;  Apd. 
1 46  u.  aa.),  aber  vielleicht  hat  schon  Sopho- 
kles dies  Lokal  angenommen  (vgl.  fr.  316 
mit  Ap.  Rh.  Sssi;  Wblckbb,  Trag.  I  335). 
Noch  jetzt  erinnern  mehrere  in  Kaukasien 
umlaufende  Sagen  an  den  Prometheusmythos 
(Bapp,  Prometh.,  Oldenb.  1896  Progr.S.  11); 
so  lange  aber  die  Fäden,  durch  die  sie  mit 
ihm  zusammenhängen,  unbekannt  sind,  ist 
aus  diesen  Uebereinstimmungen  nichts  zu 
folgern.  —  Aischylos  im  Ugof*.  öeapaiTrjg  und 
vielleicht  (trotz  fr.  193)  im  IJoofi.  Xvopevog 
verlegte  die  Strafe  ins  Skythenland.  Vgl. 
B.  Foss,  De  loco  in  quo  Prometheus  apud 
Aesch.  vinetus  sit,  Bonn  1862;  Fred.  D.  Allen, 
Pr.  and  the  Cauc.  Anter.  journ.  of  philol.  XIII 
189251-ei. 

")  E  504;  P  425;  y  2;  Pind.  P  10it; 
N6z. 

")  o  329;  g  565.  Dieselbe  Vorstellung 
bei  Aegyptern:  Dbvebia,  Mil.  d'arch.  tgypt. 
et  assyr.  I  9. 

*■)  Völckeb,  Hom.  Geogr.  5  ff. 

u)  Die  Hören  warten  ihrer  #749;  9  393 
(Paus.  V  11 7);  Ov.  F  Im;  Luk.  saer.  8; 
Euseb.  pr.  ev.  III  11 38  (15);  Nonn.  D  2 175; 
Qu.  Sm.  2595  ff;  EM'üoa  823m.  Parmenid. 
14  ersetzt  sie  durch  die  Dike  (vgl.  die  Höre 
Dike,  Hsd.  0  902).  —  Himmelsthüren  auch 
bei  den  orientalischen  Völkern,  z.  B.  den 
Assyriern  (Jensen,  Eosmol.  9).  Aehnlich  wie 
bei  den  o*^n  Mb^k  bedeutete  das  Oeffhen 
der  Thore  vielleicht  liegen  und  Gewitter:  vgl. 
die  thauigen  Gewänder  der  Hören  Orph.  h 
43  e ;  nach  Kalüm.  h  2si  bringen  die  Hören 
bei  feuchthauchendem  Zephyr  die  bunten 
Blumen  (vgl.  Nonn.  D  3 10;  das  Oeffhen  des 
&aXttfAog  der  Hören  bedeutet  nach  Pind.  fr. 
75 14  den  Frühling);  in  Athen  werden  sie  um 
Abwendung  der  Dürre  angefleht  (Philoch.  XIV 
72  S.  656 a).  Doch  ist  die  Vorstellung  jeden- 
falls früh  modifiziert:  vgl.  Aisch.  Eum.  827; 
Roschbb,  Herrn.  121468. 
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Grieohiftoho  Mythologie.    IL  Di«  wichtigsten  Mythenkomploxe. 


worden1).  Überhaupt  gehen  die  später  zusammengeworfenen2)  Vorstel- 
lungen des  Himmels  und  des  in  ihn  hineinragenden1),  immer  leuchtenden8), 
wolkenlosen4)  Olympos  schon  im  Epos  fast  in  einander  über;  im  Himmel 
wie  auf  dem  Olympos  gebietet  Zeus  und  wohnen  die  unsterblichen 
Götter6). 

b)  Di«  Erdo. 
161.  Begriff  der  mythischen  Geographie.  Die  Erde  ist  fast 
nicht  weniger  als  der  Himmel  mit  den  Gebilden  der  Phantasie  geschmückt; 
oft  unmerklich  gehen  hier  Wahrheit  und  Dichtung  in  einander  über.  Es 
gilt  dies  zunächst  von  dem  Rande6)  der  kreisförmig  gedachten  Erde  und 
dem  sie  umgebenden  Okeanos,  wo  sie  und  der  Himmel  sich  berühren.  Aus 
den  dortigen  fabelhaften  Ländern  wollten  viele  Geschlechter  durch  ihren 
Ahnherrn  die  Gnadengaben  empfangen  haben,  auf  denen  der  Ruhm  ihres 
Heiligtums  beruhte;  so  wurden  die  Wunder,  von  denen  die  Legende  er- 
zählte, in  die  mythischen  Länder  verlegt.  Es  trat  eine  Wechselbeziehung 
zwischen  der  mythischen  und  der  realen  Welt  ein,  die  dazu  führte,  auch 
umgekehrt  ursprünglich  mythische  Vorstellungen  und  Namen  in  die  reale 
Welt  des  Kultus  zu  übertragen.  Dieser  Prozess  ist  in  mehreren  Fällen 
deutlich  zu  verfolgen.  Äpfel,  Quitten  oder  Granatäpfel  oder  wahrschein- 
licher eine  bestimmte  Art  von  ihnen,  die  wir  jedoch  bei  der  sehr  un- 
genauen Bezeichnungsweise  der  Alten  nicht  zu  bestimmen  vermögen, 
wurden,  weil  man  ihnen  eine  aphrodisische  Wirkung  zuschrieb7),  von  den 
Neuvermählten  gegessen8);  wie  das  Hochzeitsritual  überhaupt,  wurde  in 


1)  Völckkb,  Hom.  Geogr.  15. 

2)  Soph.  OK  1655;  fr.  492«;  Eur.  fr.  114 

U.   SS. 

»)  A  582;  N  243;  t;  108;  Soph.  Antig. 
610.  Daher  die  antike  Deutung  des  Namens 
=  6Xo-Xct(Antjs  [Arsttl.]  de  wund.  6  S.  400 -'t 
(EM'üX.;  Serv.  VA  4  266  u.  aa .).  Aehnlich  be- 
schreibt Geniin.  el.  astr.  14  S.  68  ed.  Halma 
den  Kyllene,  und  anch  der  Schattenlosigkeit 
des  Zeusabaton  auf  dem  Lvkaion  liegt  nach 
Röscher,  Philol.  Jahrb.  CXLV  1892  S.  701  ff. 
diese  Vorstellung  zu  Grunde. 

4)  C  42.  Dem  widersprechen  freilich 
scheinbar  N  523;  n  264;  v  104;  Hom.  h.  Ua. 

b)  Vgl.  neben  einander  Stellen  wie  #360; 
868;  O  193. 

6)  Schobmanh,  De  extrem,  mundi  par- 
tium descriptione  Opusc.  II  320  ff. 

7)  Diese  Vorstellung  findet  sich  in  der 
Litteratur  wohl  aller  antiker  und  selbst  vieler 
moderner  Völker  (vgl.  z.  B.  über  Berirs  Frau 
die  Wölsungasaga;  von  dem  Könige  von 
Harran  1001  Nacht  VI  8.  178  der  Bresl. 
Ausg.).  Oft  werden  zauberhafte  Wirkungen 
hervorgehoben,  z.  B.  in  der  phrygischen  Sage 
von  Sangarios'  T.  Nana,  die  durch  eine 
in  den  Busen  gesteckte  Granate  befruchtet 
wird  (Arnob.  5«);  auch  die  antiken  Aerzte 
glaubten  an  eine  Einwirkung  des  Granat- 
apfels auf  Geburt  und  Menstruation  (vgl. 
Plin.  n  h  23 107  u.  m).  —  Wegen  der  aphro- 
disischen Bedeutung  gelten  das  Geschenk, 


die  Zusendung  oder  das  Zuwerfen  von  Aepfeln 
als  Liebeszeichen  Theokr.  2 110;  3 10;  5m; 
6a  ff.;  Prop.  I  3t<;  VE  3*4;  Luk.  Tox.  13. 
Anderes  bei  Dilthbt,  Cyd.  114  ff.;  Mübb, 
Pflanzenw.  in  der  gr.  Myth.  49.  Vgl.  B. 
Schmidt,  Gr.  Märchen,  Leipz.  1877  S.  228.  - 
Aphrodite  mit  dem  Apfel  in  Sikyon  (Stand- 
bild des  Kanachos  Paus.  II  10  5);  in  Beziehung 
zum  Apfel  auch  in  Eeos,  Delos  [238],  Kypros 
[ebd.  u.  340  tj.  Auch  Melos  heisst  vielleicht 
nach  dem  Apfel,  ebenso  die  xij not  im  atheni- 
schen Ilissosbezirk  [0.  S.  34  \]>  wo  Aphrodite 
Urania  verehrt  wurde,  nach  dem  ( Apfel)garten 
der  Liebesgöttin,  mit  dessen  mythischem 
Gegenbild  Pind.  P.  5  si  Kyrene  zu  vergleichen 
scheint.  Ueb.  Aphrodites  Aepfel  vgL  Seh. 
Arstph.  nubb.  997.  —  Auch  die  Sagen  von 
dem  Schönheitsapfel  der  Eris  (nach  Luckkx- 
bach,  Phil.  Jbb.  Suppl.  XI  1880  S.  592,  eine 
alexandrin.  Erfindung),  von  den  Aepfeln  des 
Melanion  (Ov.  M  X  645  ff.;  Serv.  VA  3  m 
u.  aa.)  u.  von  den  Apfelopfern  der  Laodamia 
vor  dem  Wachsbilde  ihres  vielgeliebten  Pro- 
tesilaos  (Hyg*  f.  104)  knüpfen  vielleicht  an 
derartige  Vorstellungen  an. 

8)  In  Athen  angeblich  nach  solonischem 
Gesetz.  Plut.  qu.  Rom.  65  nennt  den  kydo- 
nischen  Apfel  und  bezeichnet  als  Zweck  der 
Sitte  den  Wohlgeruch,  der  nach  praee.  coni.  1 
ein  Symbol  für  die  Anmut  der  aus  dem  Munde 
kommenden  Rede  sein  soll.  —  Ueb.  die  per- 
sische Sitte  vgl.  Str.  XV  817  S.  377.  —  Auch 


Vorläufiges  Verzeichnis  der  Abkürzungen 

zu  Gruppe,  Griechische  Mythologie. 

Die  ohnehin  schon  allzugrosse  Ausdehnung  der  Anmerkungen  nötigte  zu  umfassenden 
Abkürzungen.  Die  meisten  (z.  B.  die  der  Titel  von  bekannten  Werken,  deren  Verfasser 
angegeben  ist)  sind  ohne  weiteres  aus  dem  Zusammenhang  klar;  auch  die  nachstehenden 
lassen  sich  grossenteils  leicht  erraten,  viele  von  ihnen  sind  in  allgemeinem  Gebrauch. 


Afl.  Ailianos  (ed.  Hebcheb,  Paris  1858); 

—  na  natura  animalium; 

—  v  h  varia  historia. 

Aischyl.  Aischylos  (Zahlen  nach  Dindobf). 

A  P  Anthologie,  Palatino;  ein  hinter  dem 
Citat  stehendes  Stadtm.  bezieht  sich  auf 
die  Ausgabe  der  Anthologia  Graeca  von 
Stadtmülleb,  Leipz.  1 1894.  Die  übrigen 
Citate  nach  Jacobs. 

Apd.  Apollodorus,  und  zwar,  wenn  nicht  aus- 
drücklich eine  andere  Schrift  citiert  wird, 
die  Bibliotheca  ed.  R.  Wagneb,  Leipz. 
1894; 

—  ep.  Vat.  epüome  Vaticana  bei  Wagneb 
a.  a.  0.  173 — 237,  sofern  nicht  ausdrück- 
lich auf  die  erste  commentierte  Ausgabe 
(Wagneb,  Ep.  Vatic,  Leipz.  1891)  ver- 
wiesen wird. 

App.  Appianus; 

—  b  c  bellum  civile; 

—  b.  M.  bellum  Mithridaticum  u.  s.  w. 
Ap.  Rh.  Apollonios  Rhodios  Argonautica. 
Arstph.  Aristophanes; 

—  av.  aves  u.  s.  w. 
Arsttl.  Aristoteles. 

Ath.  Mitt  Mitteilungen  des  deutschen  ar- 
chäologischen Instituts  in  Athen. 

BAW  Königlich  Preussische  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin. 

Ba.  AW  Königlich  Bayerische  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München. 

Bull.  corr.  hell.  Bulletin  de  correspondance 
helUnique. 

EN.  Eigenname. 

FPhG  Fragmenta  philosophorum  Graecorum 
ed.  Mullach. 

CIA  Corpus  Inscriptionum  Atticarum. 

CIG  Corpus  Inscriptionum  Graecarum. 

CIGS  Corpus  Inscriptionum  Graeciae  Sep- 
tentrionalis. 

CIL  Corpus  Inscriptionum  Latinarum. 

CIS  Corpus  Inscriptionum  Semiticarum. 


Ddp.  Dindobf. 

Dion.  P.  Dionysii  Periegesis,  citiert  nach  den 

Geographi  Graeci  minores. 
Dttb.  Dittenbebgbb  ; 

—  syll.  sylloge. 

EG  Etymologicum  Gudianum. 

EM  Etymologicum  Magnum. 

Eur.  Euripides,,  citiert  nach  Kibchhoff; 

—  IA  Iphigenia  in  Aulide; 

—  IT  Iphigenia  in  Tauris  u.  s.  w. 
FUG   Fragmenta    histoHcorum   Graecorum 

ed.  C.  et  Tb.  Mülleb,  Paris. 

fr.  fragmentum. 

GDI  Gollitz,  Sammlung  der  griechischen 
Dialektinschriften,  Göttingen  1884  ff. 

GGA  Göttingische  gelehrte  Anzeigen. 

GGM  Geographi  Graeci  minores  ed.  Mülleb, 
Paris. 

GGN  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Phi- 
lologisch-historische Klasse. 

gln.  gleichnamig. 

Head  h  nÜEAD  historia  nummorum  Lond.  1887. 

Hdb.  Handbuch;  wenn  ohne  weiteren  Zusatz, 
auf  das  Handbuch  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft zu  beziehen. 

Hdt.  Herodotos. 

URB  Historicorum  Romanorum  reliquiae  ed. 
Petebs  1870. 

Hs.  Handschrift. 

Hsch.  Hesychios. 

Hsd.  Hesiodi  quae  feruntur  omnia.  recensuit 
A.  Rzach,  Leipz.  1884; 

—  *A  *A<sn\q  HoctxX^ovg ; 

—  i  x  17  Iqya  xal  tj/tegai; 

—  9  9eoyoyia. 

Hyg.  f.  Hygini  fabulae  ed.  B.  Büntb,  Leipz.  0.  J. 

—  p.  a.  Hygini  astronomica  ed.  B.  Bunte, 
Leipz.  1875. 

Jb.  Jahrbuch. 

IBrM  The  collect  ton  of  ancient  Greek  in- 
scriptions  in  the  British  Museum. 
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klassischen  Altertumswissenschaft 

hcrassgftxebsa  von 
Dr.   Iwan    von  Müller, 

■  nolua. 
t  jinflrr  Band,  3.  Abteilung.  2.   Hälft«*,   1.   I.l«-lVriiiiK. 


GRIECHISCHE  MYTHOLOGIE 


RELIGIONSGESCHICHTE 


Dr.  0.  Gruppe, 


Vorbemerkung. 

Die  Verlagsbuchhandlung  glaubt  einem  Wunsche  der 
Subskribenten  entgegenzukommen,  wenn  sie  die  Bogen  25—48 
von  Gruppe's  Handbuch  der  Griechischen  Mythologie  rnd 
Religionsgeschichte,  dessen  Rest  nach  dem  ursprünglichen 
Plane  als  Ganzes  erscheinen  sollte,  als  erste  Lieferung 
der  zweiten  Hälfte  besonders  ausgibt.  Der  hier  veröffent- 
lichte Teil  ist  in  den  Jahren  1899  und  1900  gedruckt  worden; 
die  seitdem  erschienene  Litteratur  wird,  soweit  es  nötig 
erscheint,  in  den  Nachträgen  berücksichtigt  werden.  Die 
Schluss-Lieferung  von  Gruppe's  Handbuch  der  griechischen 
Mythologie  befindet  sich  seit  einigen  Monaten  ebenfalls  im 
Drucke,  der  jedoch  schwerlich  vor  Ende  des  Jahres  1902 
wird  abgeschlossen  werden  können. 

Gleichzeitig  mit  der  vorliegenden  Lieferung  gelangt  auch 
Band  Y,  4.  Abteilung  zur  Ausgabe,  enthaltend:  Wissowa, 
Religion  und  Kultus  der  Römer  (34  Bog.  Geh.  10  *& 
In  Halbfranz  geb.  12  JL). 

Es  fehlt  alsdann  an  dem  völligen  Abschluss  des  ganzen 
Werkes  ausser  der  Schluss-Lieferung  von  Gruppe's  Griech. 
Mythologie  nur  noch  die  4.  Abteilung  von  Schanz'  Römischer 
Litteraturgeschichte,  die  aber  für  .die  nächsten  Jahre  in 
sicherer  Aussicht  steht,  und  die  Geschichte  der  lateinischen 
Litteratur  im  Mittelalter,  über  deren  Erscheinen  wir  uns 
eine  demnächstige  weitere  Mitteilung  vorbehalten. 

München,  im  Dezember  1901. 

Die  Verlagsbuchhandlung. 


Vor  kurzem  erschien  ferner  in  zweiter  völlig  neu- 
bearbeiteter und  sehr  vermehrter  Auflage: 

Topographie  der  Stadt  Rom 

von 
Prof.  Dr.  Otto  Richter, 

kgl.  QymiiMialdirektor   in  Berlin. 
Zweite  vermehrte  und  vethsserte  Auflage. 

Nebst  32  Abbildungen,  18  Tafeln  und  2  Plänen  des  antiken 

und  des  modernen  Rom. 

1901.     27  V«  Bog.     Lex.-8°.     Geh.  15  Ji 

(Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft  Band  III,  Abt.  3,  2.  Hälfte.) 

Gebundene  Exemplare  von  Julius  Jung,  Geographie  des  Römischen 
Reichs  und  Richter,  Topographie  der  Stadt  Rom  sind  zum  Preise  von  20  JL  50$. 
zu  beziehen. 


Die  Erde,    (g  161.) 


385 


den  Mysterienkult  auch  die  Sitte  aufgenommen,  den  Novizen,  wenn  der 
Abendstern,  Hesperos,  aufgeht,  vom  Apfel  oder  vom  Granatenkern  ge- 
messen zu  lassen.  So  wurde  der  Apfel  das  Symbol  der  durch  die  Auf- 
nahmezeremonie erlangten  Erlösung  von  den  Schrecken  des  Hades1).  Es 
wurden  zum  Zweck  dieser  Kommunion  wie  vielleicht  auch  zu  anderem 
gottesdienstlichen  Gebrauche8)  heilige  Gärten  angelegt.  Als  mythisches 
Prototyp  dieser  heiligen  Apfelkulturen  ward  ein  Göttergarten  am  fernen 
Okeanos3)  erdichtet,  wo,  bewacht  von  dem  Drachen  Ladon  und  von  den 
Hesperiden,  den  Nymphen  der  Zeit4),  da  der  Abendstern  aufgeht,  der 
mythische  Baum  mit  den  goldenen  Äpfeln  wächst.  Durch  den  Vorfahr 
eines  der  priesterlichen  Geschlechter  wurden  die  Früchte  nach  der  Legende 


mythisch  spricht  sich  dieser  Hochzeitsgebrauch 
aus.  Zur  Hochzeit  der  Hera  lässt  Gala  die 
Hesperiden-Apfelbäume  wachsen  (Asklep.  bei 
Athen.  HI  25  S.  83 c),  ihre  Früchte  werden 
der  Harmonia  zur  Hochzeit  geschenkt  Nonn. 
D  13  äse.  Die  Aepfel  von  Kydonia,  das  einen 
berühmten  Herakult  hatte  (Th.  Reikach,  rev. 
et.  gr.  X  1897  148),  womit  wohl  auch  die 
Ueberlieferung  von  der  samischen  Kolonie  in 
Kydonia  Hdt.  344  zusammenhängt,  sind  viel- 
leicht eigentlich  die  des  Heragartens. 

l)  Die  umgekehrte  Entwickelung,  die 
namentlich  Bötticher,  Baume.  471— 485,  an- 
genommen hat,  scheint  allerdings  durch  die 
oft  (namentlich  von  Wende,  Quaestiones 
mythologicae  de  Hesperidum  fabula,  Diss. 
Bresl.  1885  S.  35  ff.)  verglichene  eddische 
Sage  von  Iduns  die  Götter  frisch  machenden 
Aepfeln  (Bragaroedhur  56;  vgl.  Sihrock,  Deut- 
sche Myth.9  71  ff.)  gefordert  zu  werden.  In- 
dessen scheint  mir  die  eddische  Sage  nur 
ein  letzter  Nachklang  des  schönen  griechi- 
schen Mythos,  der  vielfach  fortlebt  (so  z.  B. 
in  dem  neugriechischen  Märchen  von  dem 
Apfel,  der  aus  dem  Garten  des  unsterblichen 
Vogels  geholt  wird  [Schmidt,  Gr.  Märch.  82], 
und  in  der,  wie  es  scheint,  aus  einer  ver- 
schollenen Recension  des  Pseudo-Kallisthenes 
geschöpften  Erzählung  bei  Gervae.  Tilb.  ot. 
imp.  I  i  4 ;  vgl.  die  Anm.  von  Liebrecht  S.  63).  — 
Falls  der  erst  bei  lateinischen  Kirchenvätern 
und  im  Talmud  (R.  Abba  [HI.  Jh.  n.  Chr.]  im 
Midrasch  rabbah  15  nach  gütiger  Mitteilung 
von  Dr.  Jannowjtz)  erwähnte  (Paradies)apfel 
der  hebräischen  Paradiessage  alt  ist,  muss 
dieser  Zug  wohl  als  Protest  gegen  die  in  den 
heidnischen  Mysterien  gelehrte  'Erkenntnis1 
gefasst,  also  auch  dieser  Zug  des  griechischen 
Mysterienrituals  als  ursprünglich  phoinikisch 
betrachtet  werden. 

a)  Auf  welchen  Kult  sich  die  Angabe 
bezieht,  dass  die  Lakedaimonier  auf  die 
Göttertische  sogen.  Hesperidenäpfel  legten 
(Pamphil.  bei  Athen.  III  23  S.  82  e),  ist  zw. 
Vielleicht  liegt  eine  Beziehung  zu  dem  Granat- 
apfel vor,  der  so  oft  in  der  Hand  sparta- 
nischer Heroen  und  Adoranten  erscheint 
(Milchhöfer,  Anf.  der  Kunst  182).     Wahr- 

Handbnch  der  klau«.  AltertturawimeDschait.   V,  2. 


scheinlich  von  Sparta  aus  ist  die  Hesperiden- 
sage  nach  Kyrene  gekommen  (Ap.  Rh.  4 
i398-i45i;  Diod.  426  ff.;  vgl.  Iuba  bei  Athen. 
III  25  S.  83  b;  Bbthb,  Quaest.  Diod.  myth., 
Gott  Diss.  1887  S.  76  f.),  wo  nach  ihnen 
Hesperis,  Hesperides,  Euesperides,  das  spätere 
Berenike,  heisst,  und  die  Hesperidenäpfel  auf 
Mzz.  (Abb.  bei  Studniczka,  Kyr.  20)  erschei- 
nen. Auch  der  Garten  (Lykophr.  857;  vgl. 
Tz.;  Liv.  XXIV  34)  am  Heiligtum  der  Hera 
am  Lakinion,  in  dessen  Ueberlieferung  auch 
von  Menelaos  (Lykophr.  858),  Helena  und 
Kyrene  [o.  S.  372  u]  erzählt  wurde  und  das 
wahrscheinlich  von  Tarent  aus  lakonische 
Besucher  erhielt,  ist  wohl  als  Nachbildung 
des  Hesperidengartens  gedacht 

8)  Auch  ausserhalb  des  Heraklesmythos 
erscheinen  die  Apfelbäume  mit  den  nie  ver- 
welkenden Früchten  im  Hain  des  Sonnen- 
gottes im  fernen  Osten  (Lactant)  Phoen.  29  f. 
Als  Symbol  der  Sonne  nach  Analogie  der  von 
M.  Müller,  Contrib.  to  the  sc.  of  myth.  1 93  ff. 
(vgl.  II  435)  verglichenen  lettischen  und  mon- 
tenegrinischen Volkslieder  haben  diese  griechi- 
schen Mythen  die  goldenen  Aepfel  nicht  ge- 
fasst. 

4)  v.  Wilamowitz-Möllendorfp,  Her.  II* 
98,  hält  die  Hesp.,  gestützt  auf  Epim.  (fr.  7  K.) 
und  Akusilaos,  die  aber  die  am  Okeanos 
wohnenden  [§  163]  Wesen  leicht  vertauscht 
haben  können,  für  den  Harpyien  ähnlich. 
Töchter  von  PhorkjT8  und  Keto  heissen  die 
Hesp.  Seh.  Ap.  Rh.  4 1399,  wie  man  überhaupt 
auf  jene  beiden  die  verschiedenen  Wesen,  mit 
denen  Herakles  zu  thun  hat,  zurückfuhrt: 
Geryones  (Hsd.  9  287),  Echidna  (ebd.  297) 
und  ihre  Sprösslinge  Orthos  (ebd.  309),  Ker- 
beros (ebd.  311),  Hydra  (ebd.  813),  ferner  den 
nemeischen  Löwen  (328)  und  den  Hesperiden- 
drachen  (333);  mythologische  Bedeutung  hat 
dies  wohl  nicht.  —  Xiyv<pa>voi  (Hsd.  9  275 
u.  Ö.)  von  den  antiken  Symbolikern  auf  die 
Harmonie  der  Sterne  gedeutet  (s.  Schokmann, 
op.  II 544)  heissen  die  Hesp.  ursprünglich,  weil 
Festgesang  das  Erscheinen  des  Abendsterns 
bei  derHochzeits-  und  der  analogen  Mvsterien- 
feier  begrüsst;  mit  den  Seirenen  hat  dies 
nichts  zu  thun. 
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gewonnen  und  heimgebracht;  aus  den  eingepflanzten  Kernen  sollten  die 
Gnadenbäume  erwachsen  sein,  deren  zauberkräftige  Früchte  den  Mysten 
den  Segen  vermittelten.  Wahrscheinlich  gab  es  einst  verschiedene  Legenden 
bei  den  Heiligtümern  dieses  Typus;  aber  sie  alle  wurden  überstrahlt  durch 
den  Heraklesmythos,  der,  wahrscheinlich  mit  Benutzung  einer  älteren 
lokrischen  Legende,  mittelbar  auch  dem  Dienste  des  argivischen  Heraions1) 
eine  höhere  Weihe  geben  sollte.  —  Ahnlich  wie  in  diesem  Fall  sind  sehr 
wahrscheinlich  die  sonstigen  zahlreichen  Übereinstimmungen  zwischen  der 
wirklichen  und  der  mythischen  Geographie  aufzufassen,  obgleich  im  einzelnen 
natürlich  die  Entwickelung  der  Vorstellungen  ihre  besonderen  Bahnen  ge- 
gangen sein  kann.  Dem  Hadeseingang  am  Okeanos  entsprechen  zahlreiche 
Höhlen,  welche  als  heilig  galten,  weil  man  in  ihnen  die  Geister  citierte 
und  die  Toten  aus  der  Unterwelt  heraufsteigen  zu  sehen  wähnte;  wie  in 
der  mythischen  Unterwelt  finden  sich  hier  die  Namen  der  mythischen 
Flüsse,  Kokytos,  Acheron,  Styx  oder  Lethaios.  Der  Raub  der  Köre,  wel- 
chen der  homerische  Hymnos  auf  das  nysaiiSche  Gefilde  —  wahrscheinlich 
an  den  Okeanos  —  verlegt,  war  nach  späterer  attischer  Sage  in  Eleusis,  nach 
der  Legende  anderer  Heiligtümer  bei  diesen  erfolgt.  Dem  mythischen 
Nysa  entsprechen  mehrere  reale.  Der  Fluss  Eridanos,  eigentlich  der 
'Morgenliche1  strömt  in  der  Phaethonsage  im  fernen  Osten,  später  im 
Westen;  aber  die  Athener  hatten  diesen  Namen  einem  Nebenfluss  des 
Ilissos  gegeben.  Die  mythischen  Vorstellungen  von  dem  weissen  und  den 
schwarzen  oder  irrenden  Felsen  werden  wir  an  gar  manchen  Stellen  lokali- 
siert finden.  Wenn  Thebens  Burg  Insel  der  Seligen2)  genannt  wird,  so 
liegt  diesem  Ausdruck  wohl  mehr  zu  Grunde  als  eine  überschwängliche 
Verherrlichung  des  Segens,  dessen  sich  die  Kadmeia  erfreute.  Dem 
mythischen  Elysion  gleichnamig  ist  wahrscheinlich  eine  heilige  Stätte  in 
Eleusis3).  Als  mythisches  Gegenstück  zu  einem  irdischen  Berge,  wahr- 
scheinlich bei  Eretria4),  wird  der  mythische  Götterberg  Olympos  erdichtet 
Diese  Verdoppelung  der  wirklichen  Welt  findet  sich  in  der  Vorstellung 
aller  antiker  Völker,  sehr  ausgeprägt  z.  B.  in  Indien,  Iran  und  Ägypten; 
aber  in  Griechenland  führte  der  vielverschlungene  Weg,  den  die  Kultur- 
geschichte ging,  doch  zu  ganz  eigentümlichen  Erscheinungen.  Konnten  im 
griechischen  Mutterland  trotz  der  gegenseitigen  Beeinflussung  der  Vor- 
stellungen von  den  mythischen  Ländern  und  den  Legenden  der  irdischen 
Kultusstätten  beide  wenigstens  zum  Teil  noch  auseinandergehalten  werden, 
so  musste  die  Grenze  sich  ganz  verwischen,  als  der  Grieche  die  ihm  durch 
den  Mythos  und  die  Legende  bekannten  Örtlichkeiten  in  fernen  Ländern 
wiederfand.  Dies  ist,  wie  die  Forschung  in  neuerer  Zeit  gezeigt  hat  und 
voraussichtlich  in  noch  weit  höherem  Grade  zeigen  wird,  häufig  der  Fall 


l)  Wenigstens  hatte  Polyklet  der  Hera 
einen  Granatapfel  in  die  Hand  gegeben,  Paus. 
II  174.  Vgl.  Philostr.  v.  Ap.  4as  17  $6a  di  povr) 
(pvuüv  Tfl  "HQ<f  (pvetai.    Vgl.  aber  u.  [§  183], 

■)  Armen,  bei  Suid.  (Hsch.)  {ActxaQtoy  vtjaoi. 
Kadmos  der  Gründer  der  Kadmeia  gelangt  ins 
elysäische  Feld:  Apd.  3  s».  Nach  derselben 
ostboiotischen  Kultstfttte  wie  die  der  Kadmeia 


oder  vielleicht  unmittelbar  nach  dieser,  vgl. 
o.  1274 io],  ist  das  Heiligtum  angelegt,  nach 
dem  Erythrai  paxdgwv  yrj  heisst,  Le  Bas, 
As.  min.  55  (Kaibel,  ep.  904).  Kaibbl  zu  ep. 
817  erinnert  daran,  dass  Erythros  S.  des 
Rhadamanthys  ist  [270 13]. 
'  8)  S.o.  [49  e/. 
*)0.[142xiJ. 
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gewesen.  Der  Grieche,  der  mit  der  grössten  Aneignungsfähigkeit  eine  bei 
keinem  Volke  sonst  sich  findende  Kraft  verbindet,  dem  Fremden  den 
Stempel  des  eigenen  Geistes  aufzudrücken,  hat  in  älterer  Zeit  die  bar- 
barischen Bezeichnungen  von  Ländern  und  Städten,  Gewässern  und  Ge- 
birgen ersetzt,  indem  er  teils  die  ihnen  zu  Grunde  liegende,  meist  religiöse 
oder  mythische  Vorstellung  mit  einer  ähnlichen  griechischen  vertauschte, 
die  freilich  nicht  selten  in  letzter  Linie  selbst  aus  der  Fremde  stammte, 
teils  aber  ganz  selbständig  die  aus  dem  griechischen  Mythos  bekannten 
Namen  auf  die  aussergriechischen  Örtlichkeiten  übertrug.  Schon  während 
der  Zeit,  da  die  ostboiotische  und  euboiische  Kultur  vorherrschte,  waren 
an  den  Küsten  nicht  allein  des  östlichen,  sondern  z.  T.  selbst  des 
westlichen  Mittelmeeres  die  Orte  des  griechischen  Mythos  wiedergefunden 
worden;  ein  sehr  grosser  Teil  der  geographischen  Namen  der  alten  Welt 
ist  auf  den  wenigen  Quadratmeilen  des  Gebietes  von  Chalkis  und  Eretria 
zu  Haus.  Aber  auch  später  noch  dauerte  die  Entwickelung  fort.  Die 
Barbaren  selbst  unterstützten  sie.  Die  ausländischen  Dynasten  fühlten 
sich  geschmeichelt,  wenn  in  die  Überlieferungen  ihres  Geschlechtes  und 
ihres  Landes  die  Gestalten  des  griechischen  Epos,  das  sich  seit  dem  An- 
fang des  VI.  Jahrh.  einen  grossen  Teil  der  Kulturwelt  erobert  hatte,  ein- 
gereiht wurden;  die  epeirotischen,  makedonischen,  thrakischen  Fürsten, 
die  Mermnaden,  selbst  die  Pharaonen  und  später  die  modischen,  persischen, 
armenischen  und  pontischen  Könige  rühmten  sich,  oft  auf  Grund  willkür- 
licher Namenanklänge1),  verwandtschaftlicher  Beziehungen  zu  den  berühmten 
Helden  des  hellenischen  Mythos  und  verschmolzen  deren  Sagen  mit  den 
Überlieferungen  ihrer  heimischen  Kultstätten.  So  erstreckt  sich  das  Ge- 
biet der  aus  griechischen  Mythen  geschöpften  Ortsnamen  viel  weiter  als 
die  unmittelbare  Macht  der  griechischen  Kolonien:  wo  ein  griechischer 
Mythos  im  Barbarenlande  spielt,  da  haben  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen, 
die  fast  alle  wie  die  bereits  besprochenen  Sagen  von  Kadmos  und  Perseus 
den  ältesten  Schichten  angehören,  die  Griechen  die  Gestalten  des  Mythos  und 
die  Namen  ihres  Schauplatzes  den  Barbaren  gebracht,  nicht  sie  von  ihnen 
empfangen.  Die  Geschichte  des  so  verpflanzten  griechischen  Mythos  war 
sehr  mannichfach.  Oft  verhielt  sich  die  neue  Stätte  des  Mythos  zu  der 
früheren  nicht  anders,  wie  in  Griechenland  selbst  die  Filiale  zum  Mutter- 
heiligtum: ihre  Überlieferung  wurde  mit  der  ursprünglichen  verknüpft 
oder  sie  wurde  aus  ihr  wiederholt  und  verdrängte  sie  dann  bisweilen.  In 
andern  Fällen  wurde  eine  barbarische  Stätte  dem  mythischen  Gegenbild 
eines  griechischen  Heiligtums  oder  einer  rein  mythischen  Lokalität  gleich- 
gesetzt: die  über  die  Wirklichkeit  hinausgehobene  Vorstellung  wurde  von 
neuem  verwirklicht.  So  sind  auf  dem  seltsamen  Umweg  über  die  mythi- 
schen Weltgrenzen  z.  B.  die  Namen  der  Aithiopen,  des  Eridanos,  des 
Kaukasos,   des  Atlas  aus  Griechenland  in  die  Fremde  gewandert;  aller 


v)  Medeia  (Hdt.  7  62)  oder  ihr  S.  Medos, 
den  sie  dem  Aigeus  (Apd.  Im?;  Diod.  4  &&;  vgl. 
Paus.  II  3  s)  oder  einem  vornehmen  Asiaten 
(Diod.  46»  nach  Dionys.?)  geboren,  sollte  den 
Medern  den  Namen  gegeben  haben;  Perseus 


[325  2\]  ist  vielleicht,  wie  Marquart,  Philol. 
LV  1896  237  aus  der  Uebereinstimmung  von 
Hdt.  7ei  mit  Hellan.  FHG  I  67 159  folgert, 
schon  von  Hekataios  mit  den  Persern  in  Ver- 
bindung gebracht  worden. 
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Wahrscheinlichkeit  nach  noch  viele  andere,  da  die  Sicherheit,  mit  der  es 
von  einigen  wenigen  ausgesagt  werden  kann,  fast  nur  dem  Zufall  ver- 
dankt wird.  Manchmal  mögen  sich  diejenigen  selbst,  welche  den  Namen 
übertrugen  und  ihn  zuerst  anwendeten,  nicht  klar  oder  doch  nicht  einig 
darüber  gewesen  sein,  ob  er  sie  nur  in  der  Fremde  an  die  Heimat  erinnern 
oder  das  mythische  Prototyp  einer  heimatlichen  Kultstatte  bezeichnen  sollte. 
Rechnet  man  dazu,  dass,  wie  bemerkt,  bereits  die  früher  entwickelten 
orientalischen  Völker  eine  mythische  Geographie  ausgebildet  hatten,  und 
dass  diese  namentlich  innerhalb  der  theogonischen  und  kosmogonischen 
Litteratur  nachweislich  die  griechischen  Vorstellungen  von  den  fernen 
Ländern  bis  in  verhältnismässig  späte  Zeiten  mitbestimmte,  so  ergeben 
sich  für  die  Entstehung  dieser  letzteren  Vorstellungen  ziemlich  verwickelte, 
nicht  immer  durchsichtige  Bedingungen.  Bei  der  folgenden  Übersicht 
musste  daher  von  der  Entstehungsgeschichte  der  mythischen  geographi- 
schen Vorstellungen  im  allgemeinen  Abstand  genommen  und  einfach  die 
geographische  Lage  des  Landes  berücksichtigt  werden,  in  welchem  der 
Mythos  später  Wurzel  fasste.  Natürlich  kommen  vorzugsweise  solche 
Länder  in  Betracht,  die  in  den  Perioden  der  Mythenbildung  nicht  unmittel- 
bar von  den  Griechen  kolonisiert  waren;  doch  wird  es  bisweilen  not- 
wendig werden,  auf  die  eigentlichen  Kolonialländer  zurückzukommen,  deren 
Mythen  von  dieser  Seite  aus  betrachtet,  wesentlich  anders  als  bisher  er- 
scheinen werden. 

162.  Von  den  mythischen  Ländern  des  Ostens  ist  das  wich- 
tigste das  Land  der  Aithiopen,  deren  Namen  vermutlich  schon  im 
Altertum1),  und  zwar  wohl  mit  Recht,  mit  der  Artemis  Aithopia,  also 
mit  dem  euboiischen  Aithopion  zusammengebracht  wurde.  Der  wahr- 
scheinlich aus  dem  Phoinikischen ')  übersetzte  Namen  der  Aithiopes  wurde 
in  die  Sagen  von  Phaethon,  Memnon,  Menelaos3)  und  Andromeda4)  ver- 
woben. Nach  ihnen  heissen  dichterisch  die  Inseln  Lesbos6)  und  Samo- 
thrake6);  rein  mythisch  sind  sie  im  Epos.  Sie  wohnen  hier,  ein  glück- 
seliges Volk,  mit  dem  noch  die  Götter  speisen7),  im  fernen  Osten8);  doch 
werden  von  diesen  östlichen  Aithiopen  einmal  westliche  unterschieden9). 
Ob  die  schwarzen  Männer,  zu  denen  nach  den  Werken  und  Tagen10) 
Helios  im  Winter  geht,  den  homerischen  Aithiopen  entsprechen,  ist  zweifel- 
haft; erst  für  Aischylos11)  ist  die  Lokalisierung  in  Afrika  sicher.  —  Nach 


*)  StB.  Atoomov  482  leitet  den  N. 
der  Artemis  Aithopia  von  ihrem  Aufent- 
halt bei  den  Aithiopen  her.  Vgl.  o.  (S.  6*6*9; 
224  u]. 

«)  0.  Gbüppk,  Philol.  n.  F.  I  1889  97. 

*)  cf84. 

*)  Tümpel,   Ph.  Jbb.  Suppl.  XVI  1887 

1S7— 220. 

6)  Plin.  n  h  5 139;  vgl.  Hsch.  Afoßiog. 

6)  Hsch.  Ai&tonia. 

')  .4  423;  ¥'206;  «22;  e  282  ff. 

•)  Völckbr,  Hom.  Geogr.  S.  87  ff.  —  Nach 

Eurip.  fr.  771  trifft  sie  zuerst  des  Helios 
Strahl. 

9)  a  22  (die  Vermutung  von  v.  Wilamo- 


witz- Mollen  dobff,  Hom.  Unters.  S.  17  f. 
scheint  mir  nicht  begründet).  Vgl.  auch 
Gemin.  13  S.  66  Halma.  Bei  Aisch.  fr.  192 
wäscht  Helios  die  erschöpften  Rosse  im  war- 
men Wasser  des  allnährenden  Aithiopensees 
am  Okeanos. 

10)  i  *  17  527. 

»)  Prom.  809.  Bei  (Skymn.)  153  ff.  (vgl. 
Ephor.  bei  Str.  I  2  26  S.  33)  wohnen  die  Aithio- 
pen in  Erytheia.  Wenn  A.  v.  Gutschmid,  Ph. 
Jbb.  LXXXI  1860  S.  457  mit  Recht  die  Aithio- 
pen von  Iope  mit  der  Herrschaft  der  Aithiopen- 
Könige  über  lope  zusammenbrächte,  mfisste 
freilich  die  Gleichsetzung  der  Aithiopen  mit 
den  Negern  viel  älter  sein;  aber  wahrschein- 
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Euboia  gehört  ferner,  wie  es  scheint,  der  ebenfalls  einer  phoinikischen 
Bezeichnung  nachgebildete  Name  Neilos1),  'der  Schwarze',  vielleicht  auch 
der  Name  Aigyptos,  wenn  dieser  von  dort  aus  nach  Argos  übernommen 
ist8);  der  Namen  Phoinix,  wahrscheinlich  der  Ersatz  für  den  nationalen 
eines  Gottes,  nach  welchem  zugleich  die  ihm  heilige  Palme  und  der  mythische 
Vogel  genannt  sind8),  stammt  wie  der  des  homerischen  Phoinix,  des 
'Roten',  aus  der  Eadmossage;  eben  dorther  vielleicht  auch  der  noch  nicht 
sicher  erklärte  Name  der  Araber4).  Mythischen  Ursprungs  ist  von  den 
Ortsnamen  des  fernen  Südostens  endlich  wohl  auch  die  Bezeichnung  des 
roten  Meeres,  dessen  Farbe  von  den  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne 
hergeleitet  wurde6),  und  an  das  Spätere  die  Abenteuer  des  Perseus6)  und 
die  Geburt  der  Aphrodite7)  verlegen.  Von  den  Ortsnamen  an  den  Küsten 
des  schwarzen  Meeres,  dessen  griechischer  Namen  Pontos  Euxeinos  viel- 
leicht einer  Hadesbezeichnung  (u.  S.  400)  entlehnt  ist,  muss  hier  noch  einmal 
Aia  (s.  o.  S.  324)  genannt  werden.  Gleich  Aiaia,  der  Insel  der  Heliade 
Kirke,  ist  Aia  wohl  eigentlich  das  mythische  Land  des  Sonnenaufgangs: 
es  wird  an  den  Okeanos  verlegt 8) ;  in  der  Sage  wird  es  von  dem  Sonnen- 
sohn Aietes  beherrscht,  vielleicht  auch  von  Aithiopen  bewohnt9).  Auch 
die  Kolcher,  von  denen  korinthische  und  vielleicht  schon  vorher  chalkidi- 
sche  Ansiedler  in  Niederlassungen  am  ionischen  und  adriatischen  Meer 
erzählten10),  dürfen  vielleicht  für  die  Sage  in  Anspruch  genommen  werden, 
ebenso  der  bereits  früher  besprochene  Kaukasos11)  und  vielleicht  der  Fluss 
Phasis18).  An  der  europäischen  Küste  suchte  man  die  Insel  Leuke18), 
wo  nach  einer  allerdings  spät  bezeugten,  aber  doch  wohl  schon  durch 
milesische  Kauf  leute  verpflanzten  Sage  der  verklärte  Achilleus  mit  Helena 


lieh  stammen  die  Aithiopen  von  Iope  ledig- 
lich ans  dem  Perseusmythos. 

»)  S.o.  [153  ij. 

*)  o.  [S.  16  ij.  (Uskneb  und)  v.  Dühn,  De 
Menelai  itinere  Aegyptio  Dias.  Bonn  1874  S.43 
deuten  den  N.  AZyvmog  als  Alyönexog  und 
glauben,  dass  der  Fl.  Aigyptos  ursprunglich 
der  die  Wohnsitze  der  Götter  abschliessende 
Himmelsstrom  gewesen  sei. 

»)  Gruppe,  De  Cadmi  fabula  19.  Vgl.  o. 
[S.  254]. 

4)  Vgl.  o.  [S.  93  n;  94  ij.  Die  ursprüng- 
lich nach  Hyrie  gehörige  Lykurgossage  [214 
iff.J  wurde  von  Antimachos  (Diod.  3  es  fr.  70 
Ki.)  nach  Arabien  verlegt.  Die  sprachlich  zu- 
lässige Vergleichung  mit  aQaßog  würde  etwa 
auf  ein  Ritual  führen,  in  welchem  die  Ge- 
spenster durch  Waffenlärm  ferngehalten  wur- 
den; in  der  That  enthält  Plut.  The*.  5  viel- 
leicht einen  Hinweis  darauf,  dass  die  chalki- 
dischen  Araber  wie  die  ebenfalls  nach  Chalkis 
versetzten  Abanten  und  Eureten  (Agathon 
bei  Athen.  XU  37  S.  528  d;  Archemach,  bei 
Str.  X  3  e  S.  465  [seh.  B  542  BL]  u.  aa.)  die 
Haare  in  der  für  den  Waffentanz,  wie  es 
scheint,  üblichen  (vgl.  Str.  X  38  S.  467)  Weise 
trugen.  Dass  in  der  Kadmossage,  zu  der  die 
'jQaßcg  gehören,  ein  solcher  Ritus  vorkam, 


ist  aber  nicht  erweislich:  man  hat  die  Sparten- 
sage und,  schwerlich  m.  R.,  die  zur  Erklärung 
des  Sprichwortes  &6qv  xai  xtjQvxeiov  [71 5/ 
herangezogene  Sage  verglichen.  —  Aus  tj  iv 
"Agei  ßojj  konnte  weder  agaßoe  [EM  0  v 
134a?]  noch  der  EN.  "Aqaßog  (so  zweifelnd 
Tümpel  bei  Pauly-Wissowa  II  365  «e)  ent- 
stehen. 

*)  Plin.  n  h  6107;  vgl.  StB.  iQvfyd  9a- 

XtHHHt. 

6)  Nonn.  D  18  m  ff.;  31  s ;  vgl.  Agatharch. 
FHGU12b4. 

7)  Nonn.  D  31 276 ;  35i»o. 

8)  Mimn.  IIa. 

9)  Wenn  man  dies  aus  der  Angabe  Hdt. 
2 104,  die  in  der  Ethnographie  so  viel  Ver- 
wirrung angerichtet  hat,  folgern  darf. 

10)  Ueber  Eerkyra  und  die  gegenüber- 
liegende Küste  s.  o.  [357 1];  über  lUyrien  Plin. 
3 144;  über  Pola  Eallim.  fr.  104.  Anderes  bei 
Fitch,  De  Argon,  red.  Gott.  1896  S.  28  ff. 

n)  Ueber  Prometheus1  Fesselung  s.  u. 
Auch  ein  Grab  des  Eronos,  der  (Orph.  h  13  7) 
selbst  IlQouTj&fvs  heisst,  wird  im  Kaukasos 
erwähnt:  Giern,  harn.  V  23.  II  S.  192  Migne. 

ia)  Vgl.  J?ö>V,  rjXtog  <pasaifAßQOTog. 

")  (Skyl.)  68;  vgl.  (Skymn.)  789. 


390 


Griechische  Mythologie.    IL  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


vermählt  lebt1),  und  wo  überhaupt  die  Seligen  wohnen8).  Endlich  scheint 
in  diese  nördlichsten  der  dem  älteren  griechischen  Seefahrer  zugänglichen 
Länder  eine  verschollene  Überlieferung  auch  die  Laistrygonen  gesetzt  zu 
haben3). 

Auch  das  Innere  Europas  ist  mit  den  Gestalten  der  Phantasie 
bevölkert;  doch  gehören  diese  wohl  nicht  alle  in  demselben  Sinn,  wie  die 
bisher  besprochenen  dem  griechischen  Mythos  an.  Seit  dem  VII.  Jahrh. 
beschäftigte  sich  die  orientalische  Spekulation  viel  mit  den  Ländern  im 
Norden,  wohin  man  damals  —  in  Assyrien  vielleicht  schon  früher  —  das 
Totenland  und  das  Paradies  verlegte4).  Als  aus  jenen  Gegenden  ein  ge- 
fahrlicher Volksschwarm  Vorderasien  überflutete,  verglich  man  ihn  mit 
den  Heerhaufen  der  von  Norden  hereinstürmenden  Gespenster.  Das  sind 
die  Kimmerier6)  der  griechischen  Sage,  welche  nach  der  Odyssee 
fern  am  Okeanos  wohnen,  in  Nebel  eingehüllt6).  Der  Vorstellung  von 
den  glückseligen  Ländern  im  Norden  wurde  am  Anfang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts die  Hyperboreiersage7)  angepasst,  welche,  in  Delphoi  zuerst 
nachweisbar,  besonders  im  peisistrateiischen  Athen8)  ausgebildet  zu  sein 
scheint.  In  derselben  Zeit  sind  wohl  auch  die  angeblichen  Gedichte  des 
Skythen  Abaris9)  wenigstens  zum  Teil,  sowie  die  dem  Aristeas  von  Pro- 
konnesos zugeschriebenen  Arimaspeia10)  entstanden.    Aristeas  wollte  zu 


x)  S.o.[222iff.J. 

a)  Avien.  descr.  723. 

*)  Wenn  x  82  ff.  auf  die  kurzen  nordi- 
schen Nächte  zu  beziehen  ist,  wie  dies  von 
den  Alten  Krates  von  Mallos  (bei  Gemin.  el. 
astr.  5  S.  30  ed.  Halma),  von  den  Neueren  bes. 
Müllbnhoff,  DAE  I  5  ff. ;  Th.  H.  Martin, 
Les  longa  jours  et  \es  couries  nuits  du  pays 
des  Loestrygons.  Ann.  de  Vassoc.  pour  Vencour, 
des  H.  gr.  XH  1878  22—28;  v.  Wilamowitz- 
MöLLENDORFF,Hom.  Untersuch.  168  behaupten. 

4)  (Jesaj.)  14 14  mit  Anspielung  auf  eine 
heidnische  auch  von  Ezech.  28 13  f.  angedeutete 
Vorstellung.  —  Ueber  diese  (von  Jeremias, 
BabyL-ass.  Vorst.  60  nicht  mit  Recht  bestrit- 
tene) Orientierung  der  Totenländer  bei  den  As- 
Syrern  vgl.  Dillmann,  Sitzber.  BAW  1882  434; 
Sayce,  Hibb.  lect.  1887  S.  360  f.;  Jensen, 
Kosmolog.  23;  Brandt,  Mand.  Relig.  69  f.; 
über  die  schon  im  Aitar.  Brahm.  erwähnten 
glückseligen  Uttarakuru  der  indischen  Litte- 
ratur  Lassen,  Zs.  f.  Kunde  d.  Morgl.  II  1839 
S.  62  ff.;  Ind.  Altertumsk.  P  613.  Ueber  die 
ägyptische  Ansetzung  des  seligen  Landes  im 
NO.  vgl.  z.  B.  Mabpebo,  Rev.  hist.  rel.  XV  1887 
g^  275 279. 

»)  Philol.  n.  F.  I  1889  S.  96  4;  107.  An- 
ders Hobfer,  De  Cimmeriis,  Progr.  von  Bei- 
gard 1891,  und  Lbwy,  Sem.  Fremdw.  204. 

fl)  X  13  ff.;  vgl.  Str.  I  2»  S.  20;  Krates  bei 
Gemin.  5  S.  31  Halma.  Wie  Eirkes  Insel  ist 
auch  das  Kimmerierland  in  die  Odysseussage 
und  so  nach  W.  gekommen.  Maass,  Orph. 
307  f.  erschließt  aus  Tib.  III  5  24;  (Virg.) 
Cul.  230,  dass  man  später  die  kimmerischen 
Haine  in  das  Innere  des  Hades  verlegte. 


7)  Zuerst  in  den  'Eniyoroi  und  von  Hsd. 
(fr.  233  Hdt.  4  32)  erwähnt.  In  der  alexandri- 
nischen  Litteratur  erscheint  die  Sage  sehr 
ausgeschmückt,  besonders  durch  Hekataios 
von  Abdera,  der  sie  zu  einer  philosophischen 
Utopie  benutzte.  —  Ueber  die  "Jßtoi  [N  6; 
raßioi  Aisch.  fr.  196)  s.  o.  [S.  108]. 

8)  Vgl.  0.  [S.  107;  241 9  ff.]. 

*)  Zuerst  bei  Pind.  fr.  270,  der  ihn  zum 
Zeitgenossen  des  Kroisos  macht;  Hdt.  4se. 
Ueber  die  Zeit  vgl.  Lobeok,  Agl.  I  313,  der 
auch  die  Beziehung  zu  den  dem  Onomakritos 
zugeschriebenen  Gedichten  erkannt  hat.  — 
Ueber  Abaris  in  Athen  vgl.  Orakel  bei  Said. 
vJßaQi$.  In  Sparta  hilft  Abaris  gegen  eine  Pest, 
Apollon.  mirab.  41  (Wbstbrm.  par.  S.  105).  — 
Vgl.  im  allgemeinen  Bode,  Gesch.  der  hell. 
Dichtk.  I  478—482.  Eine  verwandte  Gestalt 
ist  der  Skythe  Anacharsis  (Hdt.  4«;  Plat 
rep.  X  3  S.  600*  u.  0.),  der  zu  Solon  gekom- 
men sein  soll  (Luk.  Skyth.  6)  und  auch  der 
skythische  Arzt  Toxaris  (Luk.  Skyth.  1),  dessen 
athenischer  Kult  als  &yos  iargog  schwerlich 
mit  Recht  (v.  Sybel,  Herrn.  XXI  1885  41-55) 
als  freie  Erfindung  Lukians  bezeichnet  wird. 
10)  Zuerst  erwähnt  Pind.  fr.  271;  Hdt  4  is 
(vgl.  fr.  5  bei  Kinkel,  Ep.  Gr.  fr.  S.  245). 
Auch  Aisch.  Prom.  805,  der  die  Ar.,  wie  es 
scheint,  im  Osten,  am  Plutonfluss  wohnen 
lässt,  zielt  vermutlich  auf  dies  Gedicht,  dessen 
Urheber  von  den  antiken  Gelehrten  (Suid.; 
anders  Hdt.  4 15)  aus  unbekannten  Gründen, 
aber  wohl  richtig  in  die  Mitte  des  VI.  Jh.s 
gesetzt  wurde.  —  Die  Darstellung  bei  Bodb, 
Gesch.  der  hellen.  Dichtk.  I  472—478  genügt 
nicht  mehr;  noch  weniger  Fournibb,  De  Art- 
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den  Issedonen  gekommen  sein  und  dort  von  den  einäugigen  Arimaspen, 
die  mit  ihren  Nachbarn,  den  goldhütenden  Greifen  im  Streite  lägen 1),  und 
den  jenseits  beider  wohnenden  Hyperboreiern  gehört  haben.  Auch  diese 
Vorstellungen  scheinen  durch  orientalische  beeinflusst  zu  sein,  und  zwar 
nicht  erst  in  hellenistischer  Zeit,  in  welcher  z.  B.  Megasthenes  wahr- 
scheinlich das  mythische  Nordvolk  der  indischen  Litteratur,  die  Uttarakuru 
(o.  S.  390  A.  4)  den  griechischen  Hyperboreioi  gleichsetzte8),  sondern  schon 
früher.  Die  Greifen  hat  wohl  erst  der  ionische  Erzähler  eingesetzt,  weil 
ihm  die  übrigens  auch  aus  dem  Orient9)  entlehnten  Gestalten  dieses  Fabel- 
tieres geläufig  waren;  in  einer  schon  im  Altertum  verglichenen  national- 
indischen Sage4),  die  übrigens  auch  eine  Parallele  auf  griechischem  Boden 
hat5),  werden  Ameisen  genannt,  denen  das  Gold,  das  sie  ausgegraben,  von 
den  Darden  weggenommen  wird.  —  Die  Arimaspen  werden  auch  in  der 


stea  Proconnesio  et  Arimaspeo  poemate,  Par. 
1863.  —  Eine  slavische  Ableitung  des  N.  der 
Arimaspoi  hat  u.  a.  Kbek,  Einl.  in  die  slav. 
Litter. -Gesch.  559  f.  aufgestellt  ('folgsame 
Pferde  habend'). 

*)  Vgl.  Paus.  I  24  e ;  Pomp.  Mela  II 1 1 ;  III 
7 ea;  Plin.  n  h  7io;  Sol.  15 32  u.  aa.  Wie  bei 
Aisch.Prom.  804  wahrscheinlich  die  Greifen,  so 
scheinen  nach  einer  Ueberlieferung  die  von 
Plaut  Aului.  701  (Fleckeisbn,  Ph.  Jbb.  CXLIII 
1891  S.  657  ff.)  ihnen  gleichgesetzten  pices, 
d.  i.  (vgl.  Fest.  206  2  picati)  Phikes  oder 
Sphinges  in  Aithiopien  zu  wohnen;  wenigstens 
sendet  Hera  die  Sphinx  nach  Peis.  bei  Seh. 
Eur.  Phoin  1760  0710  rtöy  iaxäxiav  {A€Q(ov  irjg 
A&ioniag,  wobei  gewiss  weder  mit  Tümpel 
(Ph.  Jbb.  Suppl.  XVI  1887  S.  198;  213)  an 
Lesboe  [vgl.  o.  S.  296  »7  oder  (Berl.  Phil. 
Wachr.  XIII  1893  554)  an  die  ^Eoxandug 
Xiprt]  auf  dem  korinthischen  Isthmos,  noch 
mit  Maas»  (De  Aesch.  suppl.  XXIII)  an  Euboia 
zu  denken  ist.  Vgl.  Ilbebo,  Sphinx  274. 

*)  Str.  XV  1  st  S.  711;  vgl.  Schwanbbck, 
Megasth.  Ind.  Bonn  1856  S.  117. 

3)  Wie  die  mykenische  Kunst  ihren  lau- 
fenden adlerköpfigen  geflügelten  Löwen  aus 
Aegypten,  so  scheint  die  ältere  griechische 
Kunst  die  gleiche  sitzende  Gestalt  aus  Syrien, 
dann  den  stehenden  und  gehörnten  Löwen 
mit  Adlerflügeln  etwa  in  Dareios'  Zeit  aus 
Persien  entlehnt  zu  haben.  Dieser  letztere 
Typus  darf  vielleicht  in  der  Arimaspensage 
angenommen  werden:  auch  die  goldgrabenden 
indischen  Ameisen  galten  als  gehörnt  (ein 
Hörn  im  erythraiischen  Heraklestempel  Plin. 
nk  lim).  Mehr  über  die  Greifen,  die  für 
die  Kunstgeschichte  viel  wichtiger  sind  als 
für  die  Mythologie,  bei  Stbphani,  Compte 
rendu  1864  51-141;  1874s»-48  und  bes.  bei 
Fubtwavglbr  im  ML  I  1742— 1777.  —  Nur 
in  Korinth  (Vb. ;  Bftblech)  ist  bis  jetzt  nach- 
gewiesen der  Vogel  mit  Greifenkopf,  Fürt- 
wavgleb,  ML  I  1762;  Arch.  Anz.  1894  117 
Abb.  8f. 

4)  Ueber  die  indischen  und  arabischen 


Quellen  vgl.  Schwanbeck,  Megasth.  Indica, 
Bonn  1846  S.  72;  Lassen,  Indische  Altertums- 
kunde I*  1020  ff.  Die  antiken  Zeugnisse  sind 
sehr  zahlreich;  vgl.  z.  B.  Hdt.  3 10s f.;  Megasth. 
bei  Schwanbeck  a.  a.  O.  S.  133,  FUG  II 
434b  89;  Str.  XV  I44  S.  706;  Prop.  IV  12 
(III  13) s ;  Pomp.  Mela  HI  7ea;  Plin.  n  h  6 st; 
lim;  33 se.  Abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Angabe  setzt  Ktesias  bei  Ail.  n  a  4  27 
die  von  ihm  offenbar  den  Ameisen  gleich- 
gesetzten Greifen  nach  Indien;  nach  Phüostr. 
v.  Ap.  61  graben  in  Indien  Greifen,  in  Aithio- 
pien Ameisen  das  Gold  aus;  Heliod.  Aith. 
10  26  l&sst,  wie  es  scheint,  sowohl  Greifen 
wie  Ameisen  bei  den  Troglodyten  wohnen. 
Die  Gleichsetzung  der  goldgrabenden  Greifen 
und  Ameisen  führte  dazu,  auch  die  Issedonen 
in  Indien  zu  suchen  (Ail.  n  a  3  4);  auch  das 
Volk  der  laXdyytav  xQvaotpoQOjy  (Nonn.  26  ei ; 
vgl.  30  812,  wofür  nicht  mit  Mabcellus  aus 
Hdt.  3  »8 ;  7  67  £aqdyy(av  zu  verbessern  ist),  die 
gegen  Dionysos  streiten,  gehört  wahrschein- 
lich in  diesen  Kreis,  da  sie  mit  den  Darden 
zusammen  auch  in  der  italischen  Diomedes- 
sage  auftreten  (Klausen,  Aen.  u.  Pen.  H 
1181  ff.;  vgl.  O.  Ribbeck,  Leipz.  Stud.  IX  1887 
S.  337—342):  Diomedes  herrscht  bei  den  Sa- 
langen  (Lykophr.  1058),  nachdem  er  die  Völ- 
ker der  Darden  (Plin.  n  h  3 104)  und  der 
Monaden,  welche  letzteren  als  Moneden  auch 
im  fernsten  Indien  nahe  dem  Aequator  loka- 
lisiert werden  (Plin.  n  h  6  69)  vernichtet.  Ur- 
sprünglich waren  diese  Völker  in  der  mythi- 
schen Geographie  wahrscheinlich  Nachbarn 
der  Kolcher,  welche  auch  auf  der  Verfolgung 
der  fliehenden  Medeia  an  einem  Flusse  Sa- 
langon  lagern  —  Ap.  Rh.  4s8?  setzt  ihn  viel- 
leicht nach  Timaios  ans  adriatische  Meer  — ; 
mit  der  kolchischen  Diomedessage  (Tz.  L  615) 
sind  sie  in  Italien  lokalisiert. 

5)  Nach  einer  wahrscheinlich  schon  von 
Piaton,  Rep.  V  2  S.  450  B.,  dann  von  den 
Komikern  Eubulos  (im  Glaukos  CAF  II 
17220  K.),  Piaton  (Mvg^xsg  ebd.  I  623),  Kan« 
tharos  (MvQp.  ebd.  I  765)  verwendeten  Sage 
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jüngsten  Bearbeitung  der  Sage  von  den  Argonauten  genannt1).  In  dieser 
Sage  sind  noch  einige  andere  mythische  Vorstellungen  von  den  Nordländern 
erhalten,  so  die  von  dem  kronischen  (Toten-  oder  festen)  Meer  *)  und  von 
Hermioneia3),  der  Insel  der  Demeter.  Auch  diese  mythisch-geographischen 
Namen  gehören  wohl  dem  VI.  Jahrh.  an,  obwohl  dieser  von  den  Tragikern 
verschmähte  Teil  der  Argonautensage  erst  200  Jahre  später  in  der  Lit- 
teratur  sicher  nachweisbar  ist.  Derselben  Zeit  dürfte  ferner  wohl  auch 
die  Vorstellung  von  Ogygia  entstammen,  der  Insel,  wo  Kronos  schläft4):  die 
erhaltenen  jungen  Gewährsmänner  gehen  auf  Alexandriner  zurück,  die 
auch  auf  diesem  Gebiet  die  schon  halb  verschollene  Mystik  des  VI.  Jahrh. 
wieder  zu  Ehren  gebracht  und  sogar  in  die  Wissenschaft  eingeführt  zu 
haben  scheinen5).  Noch  älter  sind  die  wahrscheinlich  ebenfalls  mythischen 
Vorstellungen  von  dem  Rhipaiengebirge6),  mit  welchem  Spätere  den  kal- 
pischen7)  Berg  zusammen  nennen. 


(s.  Gregor.  Cypr.  cod.  Leid.  3  39;  Apostol.  18  39 
app.  prov.  5  33)  hatten  die  Athener  drei  Tage 
lang  gegen  die  goldhtttenden  Ameisen  vom 
Hymettos  gestritten.  Die  Behandlung  der 
Sage  durch  Chusius,  ML  I  2821  und  Tümpel, 
ML  II  3312  scheint  mir  nicht  in  allen  Punkten 
zutreffend;  aber  es  ist  möglich,  dass  ihre 
schriftstellerische  Feststellung  unter  dem  Ein- 
fluss  des  indischen  Mythos  erfolgte.  Auf  die 
schätzehütenden  Ameisen  kommen  wir  bei  der 
Besprechung  der  heiligen  Tiere  zurück. 

*)  Orph.  A  1063. 

a)  Ap.  Rh.  4s»7  [o.  S.  357],  der  das  kro- 
nische Meer  allein  ins  adriaüsche  verlegt 
(vgl.  die  korkvraiische  Kronossage  und  den 
xoinog  'Psag  Aisch.  Fr.  837;  Fitch,  De  Argon, 
red.  11  f.  —  Dion.  F.  30  f.  versetzt  den  rroV- 
iov  nenrjyota  oder  Kqoviov  oder  vsxooy  mit 
der  Bernsteininsel  [316  ff.],  wie  es  scheint,  in 
die  Nachbarschaft  der  Arimaspen  und  läset 
von  ihm  das  kaspische  Meer  ausgehen  [728  ff.]) ; 
ähnlich  Orph.  A  1081—1086;  beide  wahr- 
scheinlich nach  Eratosth.(MÜLLENHOFF,  Altk.  I 
411  ff.),  der  wahrscheinlich  seinerseits  Fytheas' 
Mitteilungen  über  das  'feste'  (Plin.  n  h  37 36) 
oder  'Totenmeer'  bei  der  Bernsteininsel  mit 
älteren  griechischen  Nachrichten  über  das 
kronische  Meer  verknüpfte;  vgl.  Besbbll, 
Pyth.  v.  Mass.  Gott.  1858  S.  49.  Desselben 
Ursprungs  sind  also  indirekt  die  zahlreichen 
Angaben,  welche  das  kronische  (z.  B.  Plin. 
n  h  4 104;  Plut.  fac.  in  orbe  l.  26),  feste  oder 
faule  (Plin.  n  h  4 104;  Tac.  Agr.  10;  Germ.  45; 
Solin.  22  9  [11])  Meer  in  die  Gegend  von  Bri- 
tannien verlegen.  Die  Ansicht  von  Wblcker, 
Kl.  Sehr.  II  25,  der  diese  Sagen  für  nordische, 
den  Griechen  in  frühster  Zeit  zugekommene 
hält,  wird  mit  Recht  zurückgewiesen  —  die 
Vorstellung  vom  Totenmeer  ist  den  Griechen 
vielmehr  vom  Orient  aus  zugekommen  (vgl. 
z.  B.  die  Tafel  X  des  Izdubarepos:  Jensen, 
Eosmol.  213;  Jerbhias,  Izdub.  Nimr.  31)  — ; 
aber  darin  scheint  Welcher  Recht  zu  be- 


halten, dass  die  altgriechischen  Vorstellungen 
in  hellenistischer  Zeit  durch  keltische  um- 
gestaltet wurden  (für  Morimarusa,  wie  die 
Kimbern  nach  Philemon  bei  Plin.  n  h  4  95  das 
Totenmeer  nannten,  ist  eine  passende  kel- 
tische Ableitung  gefunden).  Die  Kelten  selbst 
haben  aber  wahrscheinlich  ihre  Vorstellungen 
durch  Griechen  oder  Karthager  empfangen. 
8)  Nach  Orph.  ^4  1136  wohnen  dort  die 
gerechtesten  der  Menschen,  deren  Seelen  ohne 
Fährgeld  über  den  Acheron  gesetzt  werden. 

4)  Nach  Plut.  fac.  in  orbe  l.  26  schläft 
Kronos  von  Briareos  bewacht,  von  Dämonen 
bedient,  von  Vögeln  mit  Ambrosia  genährt, 
auf  der  Insel  Og.  bei  Britannien,  auch  der  Insel 
der  Geister  nach  Plut.  def.  or.  18.  Vgl. 
Roh  de,  Gr.  Rom.  214.  Dass  auch  die  letztere 
Vorstellung  an  einheimische  keltische  —  aber 
wahrscheinlich  aus  den  Ländern  der  antiken 
Kultur  eingeführte  —  Vorstellungen  anknüpft, 
scheint  nach  Prokop.  b.  Got.  4  so  (II  567  ed. 
Ddf.);  Claud.  Rufin.  Ins  (wo  Odysseus'  Hades- 
fahrt  in  diesen  Nordgegenden  lokalisiert  wird) ; 
Tz.  L  1204  u.  aa.  von  Welcher,  Kl.  Sehr.  11 
20  ff.  und  Grimm,  DM  791  ff.  beigebrachten 
Zeugnissen  nicht  zu  bezweifeln. 

5)  So  hat  Hekataios  die  Vorstellungen 
von  den  Hyperboreiern  zu  einer  philosophi- 
schen Utopie  benutzt. 

ö)  Alkm.  fr.  58;  Aisch.  fr.  68;  197;  Ap. 
Rh.  4287;  seh.;  Orph.  A  1079  u.  viele  aa.  In 
die  Nähe  der  Arimaspen  verlegt  sie  Plin.  4gg, 
der  auch  den  Tauros  (59s)  und  Kaukasos  (61s) 
sich  ihnen  zuwenden  lässt.  Ihren  N.  Ptero- 
phoros  bezieht  Solin.  15  20  auf  die  Federn 
ähnlichen  Schneeflocken.  Die  Rhiphaien  sollen 
von  den  dort  herrschenden  Win dstössen  {$"?*]) 
heisqen,  Serv.  YG  3  S82 ;  doch  ist  der  N.  trotz 
Serv.  VG  9  82  wohl  nicht  von  den  arkadischen 
Ripaien  und  der  arkadischen  St.  'Pintj  (B  606; 
von  einigen  auf  einer  Ladoninsel  gesucht,  s. 
dag.  Paus.  VIII  25 12)  zu  trennen. 

7)  Orph.  A  1122. 
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163.  Die  mythischen  Länder  des  Südens  und  Westens.  Der 
Okeanos.  Der  Süden  hat,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Pygmaien1), 
keine  mythischen  Bewohner,  desto  mehr  aber  der  Westen,  wo  sich 
aus  der  Entstehungsgeschichte  der  Heldensage  eigenartige  Verwicke- 
lungen ergaben.  Dem  Westgriechen  des  ausgehenden  VIII.  Jahrhunderts 
und  folglich  auch  den  Dichtern  der  älteren  Odysseuslieder  können 
Korfu,  Unteritalien,  Sicilien  und  selbst  die  gegenüberliegende  afrika- 
nische Küste  kaum  ganz  unbekannt  gewesen  sein,  und  so  knüpft  denn 
die  Sage,  wie  es  scheint,  gleich  anfangs  oder  doch  schon  sehr  früh  an 
bestehende  Überlieferungen  an:  z.  B.  in  Korfu  an  die  Überlieferung  von 
den  Phaiaken,  in  Sicilien  an  die  Mythen  von  den  Kyklopen.  Da  aber  die 
Ausbildung  der  Sage  in  dem  fernen  Kleinasien  erfolgte,  so  sind  die  gegebenen 
Züge  nachträglich  ins  Mythische  verändert  worden:  Scheria  z.  B.,  das 
Poseidon  unzugänglich  macht8),  kann  sich  der  ionische  Dichter  nicht  als 
reales  Land  vorgestellt  haben.  —  Zwischen  und  neben  die  ursprünglich 
realen  Länder  werden  mythische  gestellt:  die  Insel  der  Kirke,  wo  das 
Haus  und  die  Chöre  der  Eos  und  der  Aufgang  des  Helios  sind s),  Thrina- 
kia4)  und  Kalypsos  Eiland  Ogygia5),  der  Nabel  des  Meeres6).  Ausser  der 
Odysseussage  beschäftigen  sich  aber  noch  andere  Mythen  mit  den  Ländern 
des  fernen  Westens.  Aus  der  Phaethonsage  stammen  der  eigentlich  nach 
Osten  gehörige  Erfdanos7)  und   die  von  dem  Freund  des  unglücklichen 


*)  Ihre  Kämpfe  mit  den  Kranichen  T6; 
Boios  bei  Anton.  Lib.  16;  Knaack,  Anal  Alex. 
S.  4  ff.;  £.  Martini,  Praef.  zu  Anton.  Lib. 
p.  XLVIU  ff.  —  Vgl.  Athen.  IX  49  S.  393  e  u. 
Ail.  na  15  29  (beide  nach  Alezandr.  von  Myn- 
dos);  Philostr.  her.  10  s  S.  710;  Jahn,  Arch. 
Beitr.  418—437;  Stbphani,  Cotnpte  rendu 
1865  141  (vgl.  99  4;  121).  Pygm.  auf  der 
Prancoisvase  Wiener  Vorl.-Bl.  1888  T.  IV  lb; 
vgL  Schwbidbb,  Ber.  SGW  XLIII  1891  224  f. 
Pygm.  aus  dem  Kampf  kommend  Häuser, 
Arch.  Jb.  XI  1896  196  so  (rf.  Vb.).  Vgl.  auch 
not.  degli  sc.  1897  S.  233  (sf.  Vb.  aus  Tarent) 
u.  Rizzo,  Rom.  Mitt.  XII  1897  285.  Ueber 
Gemmen  s.  Tassie-Rabpe,  Descr.  cot.  I  528.  — 
Nach  dem  8.  von  Aegypten  verlegt  die  Pyg- 
maien ArstÜ.  h  a  IX  12  S.  597*  6;  andere, 
wie  Plin.  n  h  4  u,  denken  an  die  äussersten 
N.linder;  Ktesias  (bei  Phot.  46*  38;  vgl.  Gell. 
IX  4 10)  an  Indien,  an  Indien  oder  Aithiopien 
Philostr.  r.  Apoll.  61.  Nach  Plin.  n  h  5ios 
wohnten  die  Pygmaien  einst  in  Tralles.  — 
Ueber  die  Sage  stellt  F.  Bender,  Die  märchen- 
haften Bestandt.  d.  Odyssee,  Progr.  Darmst. 
1878  S.  10  f.  unwahrscheinliche  Vermutungen 
auf. 

a)  v  158;  178. 

»)  fi  3  ff. 

*)  X  107;  p  127;  135;  r  275.  Nach  v.  Wi- 
LAMowiTz-MöLLBNDOBPF,  Hom.  Untere.  168  ist 
Thr.  ursprünglich  die  gabelförmige  Pelopon- 
nes;  Welckeb,  Gr.  Göttl.  I  405  denkt  an  die 
Dreiteilung  des  Jahres;  Fick  in  Bezzenberobr, 
Beitr.  XXII 1897  34  f.  leitet  Thr.  wie  v. Wilam. 


von  &Qiy«£  'Worfschaufel'  ab.  Der  N.  hängt, 
wie  wir  bei  der  Besprechung  der  rhodischen 
Behandlungen  des  troischen  Sagenkreises 
sehen  werden,  mit  dem  des  rhodischen  He- 
liaden  Thrinaz  zusammen. 

5)  «  85;  C  172;  17  244;  p  448;  if>  333. 
Dass  diese  Benennung  durch  ein  Missver- 
ständnis von  C  172  aufkam  (v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Hom.  Unters.  17),  ist  m.  £.  un- 
wahrscheinlich, ebenso  die  Ableitung  Fibr- 
linoers  (Zs.  f.  vergl.  Sprachf.  XXVII  1885 
478):  <o  (Präpos.)-ywy  (altind.  gühati)  'Ver- 
berger'. —  Ueber  den  Zusammenhang  des  N. 
mit  dem  Tilphossion  s.  0.  [S.  78].  Die  Form 
Ogylia,  die  Antim.  bei  Hom.  fand,  beruht  viel- 
leicht auf  der  Verwechselung  mit  der  kretischen 
Insel  (Ludwich,  Ph.  Jbb.  CXXXVII 1888  2«  f. ; 
s.  aber  u.  [391 9]).  —  Ueber  das  3Qyv[y]iot>  oqos 
bei  Str.  VII  3«  S.  299  vgl.  StB.  'üyMoy; 
Mbinbkb,  Vind.  Strab.  Berl.  1852  S.  83. 

6)  «  50. 

7)  ^Qi-davog  (zum  zweiten  Bestandteil 
vgl.  ikXe-davoi ;  ijne-davog;  firjxe-dayos;  ovti- 
dayds;  nevxe-dayoe;  $iye-d(ty6s  u.  aa.),  der 
'Morgenliche',  wie  der  N.  wahrscheinlich  auch 
von  Hdt.  3 115  gedeutet  wird,  ist  vielleicht 
ursprünglich  Phaethon  selbst;  vgl.  Serv.  VA 
6  «59 ;  myth.  Vatic.  I  1 18.  Aber  schon  Hsd. 
S  338  (üb.  Hyg.  f.  154  vgl.  Philol.  n.  F.  I 
1889  S.  329  ff.;  anders  Robert,  Cat.  S.  214 ff.; 
Herrn.  XVIH  1883  S.  435;  M.  Mayer,  ebd. 
XX  1883  S.  135  ff.;  Knaack,  Quaest.  Phae- 
thont.  S.  1  ff.)  kennt  ihn  als  Fluss.  Mit  dem 
Po  soll  ihn  Pherekydes,  FHG  I  80ssc  iden- 
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Sonnensohnes  beherrschten  Ligyer1).  Die  Heraklessage  hat  die  Insel 
Erytheia  *)  und  die  Gärten  der  Hesperiden 9)  so  berühmt  gemacht.  Diese 
liegen  schon  jenseits4)  des  die  Erde  mit  neun  Teilen  umgebenden  mit  dem 
zehnten  sich  unter  ihr  als  Styx6)  ergiessenden  Okeanos6),  dem  auch  in 
anderen  Mythologien  vorkommenden  Weltenstrom.  Aus  ihm  steigt  Eos 7)  auf; 
aus  ihm  oder  aus  einer  von  ihm  gebildeten  Bucht8)  taucht  Helios  empor9), 


tifiziert  haben;  wahrscheinlich  mit  durch  den 
Einfluss  des  Timaios(vgl.Diod.  5 33;  Geffckbn, 
Tim.  161)  erhielt  diese  (durch  Rhodier  ver- 
mittelte?) Gleichsetzung  später  allgemeine 
Geltung  und  verdrängte  andere  Lokalisie- 
rungen der  Sage,  z.  B.  am  Rhodanos,  in  Iberien 
(Aisch.  fr.  73  [§  158])  und  in  Indien  (Ktesias 
bei  schol.  Bern.  VG  Im). 

*)  Bei  Hsd.  fr.  220  (Hyg.  f.  154)  verwan- 
delt sich  der  den  Tod  des  Phaethon  bewei- 
nende Eyknos  in  einen  ('laut  klagenden'  [0. 
S.  375it])  Schwan;  vgl.  Paus.  I  30s.  Die 
Ligyer  erwähnte  Hsd.  auch  nach  Str.  VII  3  7 
S.  300;  den  Zusammenhang  von  Xtyvg  und 
Alyvg  ahnt  Plat.  Phaidr.  13  S.  237».  Die 
Alexandriner  haben  den  Zug  wieder  auf- 
genommen; Phanokles  scheint  Eyknos  zum 
Liebhaber  Phaethons  gemacht  (Lact.  Plac. 
narr.  f.  2  m),  das  Phaethongedicht  (VA  10  is» ; 
Intp.  Serv.;  Claudian.  VI  consul.  Hon.  173; 
vgl.  Knaack,  Quaest.  Phaeth.62fi.)  den  Kyknos 
an  den  Himmel  versetzt  zu  haben. 

2)  Hsd.  9  290.  Antim.  bei  Athen.  XI  38 
S.  469  f.  lässt  Helios,  wie  es  scheint,  in  Er. 
niedergehen;  Stesich.  fr.  5  verlegt  es  in  die 
Nähe  von  Tartessos,  Hdt.  4  s  in  die  von 
Gadeira. 

»)  Hsd.  9  334;  518;  Mimn.  fr.  12.  v.  8; 
Eurip.  Hipp.  738  ff. ;  Her.  394.  Sie  bewachen 
den  Garten  der  Götter  oder  der  Hera,  Pherek. 
FHG  I  78  ss  u.  80saa;  vgl.  "HQtjg  Xcitut6y 
Kallim.  h  3 iu;  Jms  xijnoi  Soph.  fr.  297; 
'ilxeavov  natQog  xrjnoi  Arstph.  nubb.  271;  üb. 
die  Okeanosgärten  s.  u.  [S.  395].  Nach  N. 
verlegt  die  Hesperiden  nur  Apd.  2  ns,  dessen 
Erzählung  im. übrigen  sich,  soweit  ersicht- 
lich, fast  genau  mit  Pherek.  FHG  I  78 ss  (bei 
seh.  Ap.  Rh.  4is9e)  deckt;  vgl.  Aisch.  fr.  199. 

*)  Hsd.  9  215;  274. 

5)  Hsd.  9  775  ff.;  vgl.  im  allgemeinen 
üb.  die  Styx  Berok,  Ph.  Jbb.  LXXXI  1860 
S.  401—408;  Dümmleb,  Sxvyog  l'dvjQ.  Del- 
phica  S.  5—16;  Schulze,  Qu.  ep.  442.  —  Nach 
B  755  entströmt  der  Styx  der  Titaresios;  üb. 
die  arkad.  Styx  s.  0.  [196  s]. 

6)  Völckkr,  Hom.  Geogr.  86—100;  Berok, 
Ph.  Jbb.  LXXXI  1860  S.  389  f.;  Ploix,  L'Ocfan 
des  anciens.  Rev.  arch.  n.  s.  XXXIII  18771 
S.  47—54;  üb.  den  Ok.  der  Assyrer  s.  Jensen, 
Kosmolog.'S.  250  f.;  vgl.  Brandt,  Mand.  Rel. 
69  ff;  185  f.  Für  'ttxeayog  sagte  Pherekydes 
v.  Syros  fr.  4  Kern  (vgl.  Diels,  Sitzber.  BAW 
1897  S.  145  ff.)  V.yrjvog,  Lykophr.  23}  u.  aa. 
(vgl.  Hsch.  ZlyBviäai;  StB.  'Qysvog)  'Qyevog. 
Nicht  bezeugt,  aber  wahrscheinlich  mit  Recht 


angenommen  ist  die  Gleichsetzung  von  Okea- 
nos und  Ogygos  oderOgyges  (Grunde:  1)  Das 
Wasser  der  Okeanostochter  Styx,  die  selbst 
einen  Arm  des  Okeanos  bildet  [Hsd.  S  789] 
nennt  Hsd.  9  806  Stvyog  vöa>Q  Qyvytoy; 
2)  Ogygos  heisst  König  der  Götter,  schol. 
Hsd.  9  806,  wie  in  der  ältesten  Theogonie  [u. 
§  169]  Okeanos  Göttervater;  3)  die  im  fernen 
Meer,  wahrscheinl.  einst  im  Okeanos  gelegene 
Insel  der  Kalypso  heisst  Ogygia;  4)  sowohl 
Qyvyioy  [z.  B.  Hsch.  Qyvyiov]  als  Qyiviov 
[z.  B.  Hsch.  8  v]  wird  als  naXaiov  erklärt; 
5)  Ogyges  erscheint  in  den  Sagen  vom  Til- 
phossion  [78 2] \  wo  man  von  Areion,  dem 
offenbaren  Gegenstück  zu  dem  am  Okeanos 
geborenen  Pegasos  [Hsd.  9  282]  erzählte); 
wie  aber  die  drei  Worte  1Qxeay6gi  Qyvyiog 
(=  Qyviogt  o.  [S.  393 1])  'üytjvog  oder  XLyevog 
sprachlich  zusammenhängen,  ist  bisher  un- 
erklärlich. Von  den  zahlreichen  vorgeschla- 
genen Etymologien  kann  m.  E.  höchstens  die 
von  Härtung,  Rel.  u.  Myth.  d.  Gr.  II  53  50  em- 
pfohlene von  tuytj  (Hsch.  s  v  ..  . .  tpdXayyog 
xo  eafatoy;  vgl.  ebd.  toyavov  xyijfiig  afidtyg 
[Bbkker,  Anecd.  I  318  5]  und  coyvXlovio' 
ovyexafAnroyio  u.  die  Insel  Ogylia/b.  S.  393 1]) 
in  Betracht  kommen:  danach  wäre  Qyrjydg, 
yQyvyog  eigentlich  'Umkreis',  'Felge*.  Nach 
Fick,  Personenn.2  433  ist  %ly-vy-qg  durch 
Reduplikation  aus  vy-  (vgl.  vypog)  entstanden 
wie  xü)-xv-(o  aus  xv.  Andere  denken  an  ein 
altes  Ptc.  praes.  med.  von  *<u-xetra«  'er  liegt 
herum'.  —  Vielleicht  ist  aber  das  Wort  nicht 
griechisch  (vgl.  Müllenhoff,  Deutsche  Alter- 
tumsk.  I  61 ;  Lbwy,  Sem.  Fremdw.  208).  Nach 
Thallos  FHG  III  51 7  2  flieht  der  von  dem 
Assyrerkönig  besiegte  Ogygos  nach  Attika; 
Jos.  arch.  1 10  4  nennt  die  Eiche  (Terebinthe?) 
von*  Hebron,  wo  Abraham  wohnt,  tZyvytjg. 
Auf  Mzz.  von  Tyros  (Head  h  n  676)  erscheint 
von  Krebsen  umgeben  Okeanos  (0)K€AN). 

')  /  197;  vgl.  Ps.  139». 

*)  Nach  ägypt.  Glauben  (Pibrret,  Etud. 
ig.  I  1873  S.  83)  befindet  sich  im  Westen  ein 
See  (?),  welcher  die  untergehende  Sonne  auf- 
nimmt. 

»)  H  422;  x  433;  y  1—3 ;  vgl.  Orph.  Arg. 
513.  Den  Morgentau  lässt  Stat.  Ach.  la« 
von  den  nass  aus  dem  Ok.  aufsteigenden 
Sonnenrossen  herabträufeln.  —  Die  'Lager- 
statt der  Sonne1  wird  bis  in  das  späte  Alter- 
tum (z.  B.  Sil.  It.  3  89»)  hinein  oft  erwähnt 
(Aufzählung  bei  Athen.  XI  38  f.)  und  zuletzt 
mit  barbarischen  Vorstellungen  verschmolzen 
(Pytheas  von  M.  bei  Gemin.  astr.  5  S.  30  Halma). 
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der  hier  wohl  auch  seinen  Palast  hat1);  in  ihm  baden  sich  die  Gestirne *). 
An  seinen  Ufern  wird  wahrscheinlich  nach  alter  Sage  Persephone  geraubt3) 
und  Dionysos  geboren;  in  ihn  stürzt  Hephaistos4).  Auf  der  Okeanos- 
wiese  bespringt  Zephyros  die  Harpyia  Podarge6).  Von  den  Quellen  des 
Okeanos  her  führen  die  Moiren  auf  glänzendem  Weg  dem  Zeus  die  Themis 
als  Braut  zu6);  an  seinen  Ufern  hat  wahrscheinlich  nach  alter  Theogonie 
Zeus  mit  Hera  den  heiligen  Bund  geschlossen 7),  vielleicht  im  Hesperiden- 
gärten, wo  Gaia  als  Hochzeitsgabe  die  goldenen  Äpfel  hervorbringt8).  In 
Okeanos'  Garten  —  er  ist  von  dem  Garten  der  Hesperiden  ursprünglich 
wohl  nicht  verschieden  —  tanzen  die  Wolken  mit  den  Nymphen  den 
Reigen 9).  —  Mit  dem  Okeanos  verknüpfen  sich  ferner  auch  eschatologische 
Vorstellungen;  wir  müssen  schon  hier  auf  diesen  Gedankenkreis  ein  wenig 
eingehen,  obgleich  er  in  einem  anderen  Zusammenhang  (§  165)  ausführlich 
zu  besprechen  ist.  Am  Weltenstrom  oder  in  ihm,  wie  bei  Ägyptern10)  und 
Assyrern11),  liegen  das  Elysion12),  die  Inseln  der  Seligen13),  das  vielleicht 
ebenfalls  ursprünglich  mit  den  Hesperidengärten  zusammenfallende  Para- 
dies, das  der  Grieche  sich  als  eine  liebliche,  blumige  Au,  von  kühlen  Meer- 
winden durchweht14),  in  ewigem  Lichtglanz16)  denkt.  Nach  der  uralten,  in 
Ägypten  und  Assyrien16)  nachweisbaren  Vorstellung,  dass  der  erlöste  Tote 
mit  der  Sonne  mitgeht,  verlegen  auch  die  Griechen  die  Gefilde  der  Seligen 
gewöhnlich  nach  dem  Westen,  wo  sie  noch  in  der  Römerzeit  gesucht 
werden17).  Hier  weiden  die  Sonnenrosse18).  Eine  andere  Vorstellung  lässt 
Eronos  auf  den  Inseln  der  Seligen  herrschen.  —  Da  das  Epos  das  glück- 


»)  Vgl.  Eur.  Phaeth.  fr.  773  u ;  Ov.  M  1  m ; 
2t  ff.;  Claud.  u*44i  ff. 

*)  E6;  2  489;  s 275;  Qu.  Sm.  10i»e  u.  aa. 

>)  Vgl.  o.  [57  s]. 

*)  £  403. 

*)  n  151.  Parallelen  sammelt  Li  ebbecht 
zu  Gerv.  v.  Tüb.  ot.  imp.  S.  69  f. 

•)  Pind.  fr.  30.  Zur  Xmaga  odog  ver- 
gleicht Bbbok  Ov.  Ml  i68  (als  die  Milchstrasse). 

7)  Griech.  Kulte  u.  Myth.  I  621. 

8)  Pherek.  FUG  I  78st.  Vgl.  u.  [§  183J. 
')  Arstph.  nub.  271. 

10)  Goleiuscheff,  Verh.  des  5.  Orienta- 

listenkongr.  zu  Berl.  I  1882.  Afrik.  Sekt.  100 

-122;   Naville.   Totenb.  Einleitg.  S.   156; 

Maspbbo,  Ret.  de  Vhist.  des  rel.  XV.  1887  277. 

")  Jensen,  Kosmolog.  212  ff.;  Jerkmias, 
Voret.  vom  Leb.  nach  d.  Tod.  81. 

")  d  563  ff.  Nach  Qu.  Sm.  14225  ist  dort 
der  Aufstieg  zum  Himmel. 

»)  Hsd.  i  x  r)  167  ff. ;  Pind.  0  2  es  ff.  (vgl. 
fr.  129);  Plat.  Gorg.  LXXIX  S.  524  a;  Inschr. 
aus  Teos  bull,  corr.  hell.  IV  1880  180;  Plaut. 
Trin.  549;  Hör.  ep.  16«;  Luk.  vera  hist.  II 
6  u.  aa.  —  Kunstdarst.  (meist  zw.)  £.  Gae- 
tam-Lovatbllt,  Thanato8 8.29;  vgl. Visconti, 
Bull.  comm.  arch.  comm.  I  1872  S.  192—200. 
—  Neugriech.  Parallelen  bei  Schmidt,  Gr. 
March..  Sag.  u.  Volksl.  147. 

")  Pind.  O  270.  In  diesem  Sinn  deutet 
Six,  Journ.  Hell.  stud.  XIII  1892/3  S.  133  die 
'Nereiden'  des  Grabes  von  Xanthos  als  Aurai. 


1B)  So  namentlich,  wie  es  scheint,  in  der 
orphischen  Litteratur  Pind.  fr.  129  f.  (Plat.) 
Axioch.  13  S.  371c;  Diod.  1»6;  Val.  Fl.  1844; 
(Plut.)  %l>vx.  (6)  2.  Anderes  bei  Dibterich, 
Nek.  19  ff.  Parallelen  aus  Mittel-  und  Nord- 
europa Grimm,  DM  II  782  ff. 

16)  Th.  Tylbb,  Bob.  Or.  rec.  I  1886/7 
S.  55-57. 

17)  Sali.  hist.  fr.  les  Kr.;  Plut.  Sert.  8;  tres 
(insulae)  Fortunatae  bei  den  Eassiteriden : 
Solin  23  io.  Verwandt  ist  die  Vorstellung  vom 
Garten  der  Hesperiden  [394  s],  nach  denen 
auch  mehrere  Inseln  im  Atlantischen  Okea- 
nos heissen :  Nereus  weist  zu  ihnen  den  Weg 
[u.  §  183],  wie  vielleicht  die  Nereiden  zu 
den  Inseln  der  Seligen  (Maass,  Orph.  274 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  von  den  bei 
Pind.  0278  ff.  genannten  Bewohnern  derselben 
Peleus  Gem.  der  Nereide  Thetis,  Achilleus 
S.  derselben  und  Kadmos  V.  der  Nereide  Ino 
ist;  vgl.  Aiakos  als  Gem.  der  Psamathe.  In 
Eroton  [o.  S.  370  z]  schenkt  die  Nereide  Thetis 
der  Hera  ihren  Garten,  der  als  Hesperidengärten 
[o.  S.  385  2  /  gedacht  gewesen  zu  sein  scheint). 
NereidenähnlJche  Wesen  aus  dein  Hades  auf- 
steigend: Dion.  Hai.  de  Thuc.  hist.  iud.  6.  — 
Wenn  die  sepulkrale  Verwendung  der  Nereiden 
in  der  Kunst  sich  erst  in  der  alex.  Zeit  heraus- 
gebildet hat  (C.Fredrich,GGN  1895  108  ff.),  so 
liegt  doch  eine  ältere  Auffassung  zu  Grunde. 

,8)  Alex.  Ait.  bei  Mein.,  An.  Alex.  238 
[o.  §  160].  Vgl.  Ov.  M  42i4. 
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selige  Land  im  Westen  nur  gelegentlich  erwähnt,  pflegt  man  die  Aus- 
bildung dieser  Vorstellungen  einer  späteren  Zeit  zuzuweisen;  wahrschein- 
licher sind  aber  die  mannichfachen  märchenhaften  Schilderungen  eines 
wundervollen  Landes,  die  sich  in  den  Epen  finden,  freie  Nachahmungen 
von  Beschreibungen  des  Paradieses  als  diese  von  jenen.  —  Aber  nicht 
bloss  freundliche  Bilder  verknüpfen  sich  mit  dem  Okeanos.  An  sein  jen- 
seitiges Ufer  dringt  der  Strahl  des  Helios  nicht1);  dort  ist  der  Eingang 
der  Unterwelt8).  An  seinem  Gestade  wohnen  die  Träume8),  der  Schlaf4) 
und  sein  Zwillingsbruder6),  der  Tod6),  die  Nacht7)  und  die  Gorgonen8), 
kurz  die  meisten  Gestalten  der  Finsternis.  An  seinem  Ufer  erhebt 
sich  der  Felsen  Leukas9),  bei  dem  die  Toten  vorbeifliegen  müssen10),  und 
in  ihm  scheinen  nach  einer  sehr  alten,  freilich  nur  aus  ihren  vielfachen 
Nachbildungen  im  Epos  bekannten  Vorstellung  Inseln  umhergeschwommen 
zu  sein,  bewohnt  von  Todesdämonen  und  gefürchtet  als  schwere  Gefahr 
auf  dem  Wege  zum  Jenseits.  Man  glaubte  wahrscheinlich,  dass  diese 
Inseln,  welche  im  Gegensatz  gegen  die  'weisse'  (s.  o.  390  A.  2)  als 
schwarz11)  galten,  zusammenschlagen  und  die  dazwischen  hindurchfahren- 
den Seelen  auf  ihrer  Reise  zur  Unterwelt  bedrohen12):  davon  Wessen 
sie    auch    Prall-    oder    Irrfelsen    (Symplegaden13),    Plegaden14),    Synor- 


l)  X  13  ff. 

8)  to  11. 

*)  ai  12.  Die  wahren  Träume  kommen 
zu  den  Menschen  durch  ein  Thor  von  Hörn 
(xe'Qtcs;  vgl.  XQttiv<o),  die  täuschenden  durch 
ein  Thor  von  Elfenbein  (£Xe<pag;  vgl.  iXeqtai- 
Qoptti):  r  562  ff;  vgl.  Plat.  Charm.  XXI 
S.  173a;  Prop.  V  (IV)  787j  Hör.  c.  III  27«; 
Stat.  s.  V  3  288 ;  AP  VII  42  2 ;  Philostr.  im.  1 2-, ; 
Luk.  Gall.  6;  Macr.  s.  Sc.  I  3  20;  Claud.  2722; 
Nonn.  D  34 89  f.  (Deutungsversuch  z.  B.  bei 
Myth.  Vat.  III  624).  Durch  das  letztere,  das 
sonst  die  lügenhaften  Träume  benutzen,  wird 
Aineias  entlassen  (\A6su.  Gegen  Na uck,  MSI. 
Grtco-Rom.  III 89—99,  der v.893 -  896  streicht, 
vgl.  Ettig,  Acheruntica  354  4) ;  Penelope  schläft 
sp  oveipsirjot,  nvXrjowöüW;  ähnl.  Babrius  30s. 
Vgl.  im  allgemeinen  Heyne,  Exc.  XV  zu  V  A  6. 

4)  So  wahrscheinlich  Hsd.  9  759;  vgl. 
Oy.  M.  11 592  ff.,  der  den  Somnus  (Hypnos) 
bei  den  Eimmeriern  wohnen  läset,  und 
Stat.  27/.  10 s 5  ff.,  bei  welchem  er  oberhalb 
der  Aithiopen  haust;  Luk.  ver.  hist.  2  32 
scheint  an  diese  Vorstellung  anzuknüpfen. 
Bei  YA  6  278  gelangt  Aeneas  durch  den  Aor- 
nos  zum  Sopor  (Hypnos),  der  mit  andern 
Spukgestalten  im  Vorhof  des  Orkos  wohnt. 

5)  5  231;  n  672;  Hsd.  9  211  (als  Nach- 
ahmung dieser  Stelle  betrachten  manche,  zu- 
letzt H.  St.  Jones  Journ.  Hell.  stud.  XIV  1894 
51 ;  69,  die  Darstellg  auf  dem  Kypseloskasten 
Paus.V18i);756;V^6278;Val.Fl.  874,-Orph. 
h  85  s  u.  aa.  Schlaf  und  Tod  kommen  oft  als 
Totenbestatter  vor,  z.  B.  auf  2  weissen  attischen 
Xijxv&oi  der  schönsten  Zeit  Chaplain,  Vases 
de  la  Grece  propre  XXVII— XXIX;  auch  auf 
sf.  Vb.  z.  B.  Arch.  Anz.1895  86.  Vgl.  Cübtius, 


Arch.  Anz.  X  1895  89—91 ;  Ravaisson,  Mem. 
AIBL  XXXIV  2  1895  317  ff.  {pl.  VI),  der  den 
noch  lebenden  Achilleus  (?)  durch  Hypnos  und 
Than.  ins  Elysion  getragen  werden  lässt. 

6)  So  wahrscheinlich  Hsd.  9  759.  —  üeb. 
Thanatos  vgl.  6.  E.  Lessing,  Wie  die  Alten 
den  Tod  gebildet;  S.  J.  Jux.  Lessing,  De  Mortis 
ap.  veteres  figura  Diss.  Bonn  1866;  K.  Robert, 
Thanatos  XXXIX  Wpr.  Berl.  1879;  Ebsilia 
Gaetani  Lovatelli,  Thanatos  Rom  1888. 

7)  Hsd.  9  744. 

8)  Hsd.  9  274. 

•)  o)  11;  Eur.  Kykl.  164  ff.,  wo  aber 
Kirchhoff,  Naück  u.  aa.  mit  Härtung  Xuhhz- 
#o$  lesen.  Abbildungen  auf  Rlf.  will  Usbnbr, 
De  carmine  quodam  Phoc.  Bonn,  Univers.  - 
Schr.  1875  S.  41  nachweisen.  Vgl.  auch  Dik- 
tebich,  Nek.  28. 

10)  to  12. 

n)  xvaveai  nixoai  Hdt  4ss;  Eur.  Med.  2; 
1252;  Androm.  843;  Krater.  F HG  11  %2\i; 
Theokr.  1822;  Str.  VII  331  fr.  56;  Stat.  Th. 
584e;  Val.  Fl.  288i;  4flS-,  Orph.  Arg.  682  ff. ; 
709;  1160  u.  viele  aa. 

12)  Ueb.  derartige  altmexikanische  Vorstel- 
lungen vgl.  Waitz,  Anthrop.  IV  164.  Andere 
sehr  merkwürdige  Parallelen  bei  vielen  wil- 
den Völkern  gibt  Bender,  Märchenh.  Be- 
standt.  d.  Od.,  Darmst.  1877  Progr.  S.  32  f. 

18)  Eur.  Med.  2;  1252;  Androm.  HS;  IT 
252  (Singular;  sonst  nicht  häufig);  Ov.  h 
12 121 ;  Sen.  Med. 456;  Luc.  Phars.  2m;  Claud. 
Ruf.  1 178  ff. ;  Eutrop.  2 so  u.  aa.  Vgl.  Wiesbi.br, 
De  Cyane.%8  sive  Symplegadibus.  Ind.  seh.  Gott 
1879.  —  Verwandte  neugr.  Vorstell.  z.  B.  bei 
Schmidt,  Griech.  Märch.,  Sag.  u.  Volksl.  9. 

u)  Ap.  Rh.  2  »9e;  unbek.  Dichter  bei  Cba- 
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maden1),  Syndromaden *,  —  Plankton3).  Abgesehen  von  ihrer  wahr- 
scheinlich sekundären  Verflechtung  in  den  Bericht  von  den  Fahrten  des 
Odysseus4)  kommen  sie  in  zwei  Sagen  vor:  erstens  in  dem  Mythos  von 
der  Gewinnung  der  zur  Nahrung  des  Zeus  bestimmten  Ambrosia  durch 
die  Tauben,  von  denen  immer  eine  beim  Durchfliegen  durch  die  Felsen 
zerquetscht  und  von  dem  Göttervater  durch  eine  neue  ersetzt  wird6); 
dann  in  der  Sage  von  der  Gewinnung  des  goldenen  Fliesses  durch  die 
Argonauten,  welche,  um  die  Durchfahrt  zu  erproben,  eine  Taube  vorauf- 
schicken6). Die  letztere  Sage  hat  vielleicht  nur  den  durch  die  Legende 
von  der  Ambrosiagewinnung  gebotenen  Zug  frei  ausgesponnen;  in  dieser 
scheint  er  dagegen  sehr  alt  zu  sein,  ja  zu  den  frühsten,  aus  dem  Orient 
entlehnten  Zügen  des  griechischen  Mythos  zu  gehören.  Wie  nämlich  die 
Vorstellung  vom  Nektar,  das  sehr  wahrscheinlich  mit  Recht  als  phoiniki- 
sches  Lehnwort  betrachtet  wird,  so  ist  vermutlich  auch  die  von  der  Am- 
brosia 7)  den  Griechen  aus  dem  Orient  zugekommen :  das  phoinikische  Wort 
ist  verschollen,  vermutlich  ist  es  dasselbe,  mit  welchem  die  in  Tyros  lokali- 
sierten Irrfelsen,  die  'AfißgiKricu  näxQai,  wie  die  Griechen  sie  nannten,  be- 
zeichnet waren 8).  Demnach  wurde  wahrscheinlich  das  Land  der  Glückselig- 
keit in  den  Legenden,  aus  denen  diese  Vorstellungen  übrig  geblieben  sind, 
unmittelbar  hinter  den  unheimlichen  Inseln  und  als  nur  durch  diese  unter 
grossen  Gefahren  erreichbar  angenommen 9).    Ausserdem  haben  sich  Spuren 

Abenteuer  bei  den  Plankten  (Ap.  Rh.  4  922  ff.) 
in  die  Rückfahrt  verwob. 

4)  |U  59  ff.;  i/>327. 

6)  fA  61  ff.;  Moiro  bei  Athen.  XIV  80 
S.  49  lb.  Vgl.  Roscheb,  Nektar  u.  Ambros.  29. 
—  Auch  Schwäne  (?  Hsd.  Ä  314),  Kraniche 
(r  5),  Penelopen  (Alk.  fr.  84;  vgl.  Mnas.  bei 
Plin.  n  h  37  ss)  liess  man  am  Okeanos  wohnen 
oder  von  dort  her  fliegen:  auch  hier  liegen 
wahrscheinlich  Reste  verschollener  Legenden 
vor.  —  In  einem  ueugriech.  Märchen  (Inhalts- 
ang, bei  B.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  223 is)  befindet 
sich  das  Unsterblichkeitswasser  hinter  zwei 
hohen,  bald  auseinandergehenden,  bald  zu- 
sammenstossenden  Felsen 

6)  Asklepiad.  seh.  Ap.  Rh.  2  32s;  662;  sub- 
scr.  bei  seh.  p  69  (FUG  III  302 2  f.);  Ap.  Rh. 
2sa8  ff.  (Hyg.  f.  19);  Apd.  Im;  Eust.  f*  70 
S.  1712i9. 

7)  Dass  bei  Homer  Ambrosia  im  Gegen- 
satz zu  vsxtaQ  stets  die  feste  Speise  bezeichne, 
wie  Aristarch  (Lehrs,  Ar.2  192  f.)  trotz  8 
170;  T347  behauptete,  war  schon  im  Altertum 
nicht  allgemein  anerkannt.  Alkm.,  Sappho 
und  Anazandridas  haben  die  Worte  umge- 
kehrt verwendet;  vgl.  Athen.  II  8  S.  39  a;  s. 
ü.  diese  Begriffsvertauschung  auch  Roschbr, 
Nekt.  u.  Ambr.  24. 

8)  0.  [243 ij;  vgl.  Stark,  Ber.  SGW.  1856 
S.  50  ff.  -  -  Nach  Nonn.  D  40  494  werden  die 
Inseln  durch  das  Opfer  des  auf  dem  Oel- 
baum  sitzenden  Adlers  fest;  dagegen  sagt 
Achill.  Tat.  2 14  ovx  iggiCtorai  di  xata  rijg 
&ct\do<JT]s,    akkd    to   vdtoQ   vnoQQeT  xano&ey. 

9)  So  gelangt  z.  B.  Izdubar  auf  der  X 


An.  Paris.  IV  16  s  (vgl.  Meinbkb,  An. 
Alex.  402  zu  97  25). 

»)  Simon,  fr.  22. 

»)  Eur.  IT  408;  Theokr.  13«;  vgl.  Pind. 
P  4 108  ovvtyopiHoy  xivTj&fiov  duaifxaxBxoy 
ntTQtcv. 

*)  Der  schon  im  Altertum  mit  Recht 
von  nXafro&ai  abgeleitete  N.  Planktai  (z.  B. 
Hsch.  *  v)  zeigt,  dass  auch  diese  Felsen  ur- 
sprünglich als  beweglich  galten;  so  sind  sie 
also  wohl  auch  f*  59  ff.  vorgestellt,  obwohl 
der  Dichter  nicht  besonders  hervorhebt,  dass 
sie  schwimmen.  Anders  Prbller-Robbrt  I 
620.  Spätere  setzen  Bie  den  Kyaneai  gleich 
(z.  B.  Plin.  nh  622;  vgl.  Str.  III  2u  S.  149; 
5&  S.  170;  Eust  p  70  S.  1711«8).  Aber  frei- 
lich wurden  die  Kyaneai  oder  Symplegaden 
am  Eingang  des  Pontos  angesetzt  (Hdt.  4sb; 
Eur.  IT.  125;  Str.  VII  331  fr  56;  vgl.  Ti- 
mosth.  bei  Seh.  Theokr.  13  2*;  Amm.  Marc. 
XXII  8  u.  aa.  mit  einzelnen  Abweichungen: 
Wibsslbr,  Cyan.  S.  12  ff. ;  man  erzählte,  dass 
die  Symplegaden  nach  der  Argo  Durchfahrt 
fest  standen  Ov.  M  15 st«;  Amm.  Marc.  XXII 
8;  seh.  Luc.  2719,  wogegen  Eratosth.  bei  Seh. 
Eur.  Med.  2  die  Sage  von  dem  Herumschwim- 
men aus  einer  optischen  Täuschung  erklären 
wollte),  die  Plankten  aber  an  oder  in  der 
Meerenge  bei  Sicilien  (Ap.  Rh.  4924;  seh.  786; 
[ArsttL]  mir.  ausc.  105;  Grffgkrn,  Tim.  131), 
was  zur  Folge  hatte,  dass  man  beide  Insel- 
patire  unterschied  und  die  Durchfahrt  durch 
die  Kyaneai  oder  Symplegaden  in  die  Hin- 
fahrt (Ap.  Rh.  2si7  ff.;  550  ff;  Hyg.  f.  19; 
Val.  Fl.  4836-6**;  Orph.  Arg.  682  u.  aa.)  das 
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von  der  Vorstellung  der  schwimmenden  Inseln  in  einem  dritten  Mythen- 
kreis erhalten.  Die  Dämonen  der  Unterwelt  gelten,  wie  wir  sehen  werden, 
als  Stannerreger;  so  nmbraasen  furchtbare  Stürme  die  Flankten  *),  und  so 
scheinen  denn  auch  die  Harpyien,  welche  zugleich  Sturm-  und  Todesgott- 
heiten waren,  ursprünglich  auf  den  Strophades  oder  Plotai  heimisch  ge- 
wesen zu  sein,  bis  zu  welchen  sie  die  beiden  Boreaden  verfolgen*).  — 
So  ist  auch  die  Insel  des  Windgottes  Aiolos*)  —  Spatere  geben  ihm  eine 
Vielheit  von  Inseln  —  schwimmend  gedacht  gewesen.  Als  Insel  der  Winde 
scheint  die  Gespensterinsel  die  Phantasie  auch  der  griechischen  Schiffer 
viel  beschäftigt  zu  haben,  wobei  denn  freilich  die  ursprüngliche  Vorstellung 
mannichfach  modifiziert  worden  sein  muss;  gingen  diese  phantastisch  aus- 
gestalteten Vorstellungen  später  ins  Epos  über,  so  wurden  sie  natürlich 
aufs  neue  umgestaltet,  so  dass  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  die  ursprüngliche 
kaum  zu  erkennen  ist.  Gerade  der  wesentliche  Zug  des  Schwimmens  ging 
z.  B.  bei  der  doch  wohl  in  diesen  Kreis  gehörigen  Insel  Scheria  zu  Grunde, 
dem  Lande  der  Phaiaken,  der  'Dunkelen4,  welche,  in  Nacht  und  Nebel  ein- 
gehüllt, über  das  Meer  hingeleiten4):  Gespenster  und  Windgeister  zumal. 


Tafel  durch  das  Meer  der  Toten  zu  den  Inseln 
der  Seligen;  Jebemlas,  Bab.-ass.  Vorst.  v. 
Leben  nach  d.  Tode  S.  90  f.;  Izd.-Nimr.  1891 
S.  29;  31;  Jens  ek,  Kosmol.  213.  Akusilaos 
lässt  die  Harpyien  die  Hesperiden&pfel  be- 
wachen, Epimenides  (Kern,  Orph.  Epim. 
Fherec.  theog.  tibi)  setzt  sie  sogar  den  Hespe- 
riden  gleich.  (Das  Letztere  scheint  mir  wie 
Stüdniczka,  Kyr.  26  sekundär;  t.  Wilamo- 
witz-Möllendobff,  Her.  II*  98  nimmt  es  zum 
Aasgangspunkt  für  die  von  ihm  konstr.  Ent- 
wicklung des  Hesperidenmythos).  —  Wesent- 
lich ist  für  die  Kyaneai  jedenfalls,  dass  sie 
ein  Thor  sind:  der  Ausdruck  "Ogxov  (4>6qxov 
Mbineke)  nvXai  (seh.  Theoer.  13  22;  vgl.  Lo- 
beck, Agl.  II  863;  Wieseleb,  De  Cyaneis  S.  6 
und  [Arr.J  per.  Pont.  Eux.  90  GGM  11  422, 
wo  xvXag  überliefert  ist;  üb.  Kyaneai  als  nv'Aai 
daXnxjrjg  s.  Arstd.  or.  3  135 15  Ddp.)  scheint 
alt;  Sen.  Med.  341  nennt  die  Kyaneai  claustra 
profund*. 

')  (a  68;  Ap.  Rh.  4ts;;  Apd.  Im;  Orph. 
Arg.  682  ff. 

2)  Ap.  Rh.  2295;  vgl.  Apd.  Im;  Hyg.  f. 
19.  Sie  wurden  später  in  der  Nähe  vou  Aito- 
lien  wiedergefunden,  das  überhaupt  mannich- 
fache  Beziehungen  zur  Phineussage  hat 
[S.  342]:  Plin.  n  h  4  55;  vgl.  Pomp.  Mela  II 
7 10;  auch  Hsd.  fr.  81  [0.  S.  358],  der  wahr- 
scheinlich in  diesem  Zusammenhang  den  Zeus 
Aineios  nannte,  dachte  wohl  an  diese  Gegend. 
Die  Verlegung  der  Plotai  ins  sicilische  Meer 
(Seh.  Ap.  Rh.  2  286)  beruht  wahrscheinlich  auf 
der  Gleichsetzung  mit  der  Insel  des  Aiolos 
[A.  3j;  ins  aegaeische  Meer  (Hyg.  f.  14  S.  437 
Bu.)  hat  sie  vielleicht  die  naxisene  Boreaden- 
sage  [235  ia]  nachgezogen.  —  Harpyien 
Wächter  des  Tartaros:  Pherek.  fr.  6  Kern. 

*)  x  3.  Das  rationalistische  Bedenken, 
dass  Odysseus,  wenn   die  Insel   schwamm, 


nicht  zu  ihr  zurückgetrieben  wäre,  und  die 
sich  daraus  ergebenden  gekünstelten  Deu- 
tungen wurden  von  Aristarch  m.  R.  verworfen: 
Eust  z.  d.  St  1644si.  —  Dion.  P  465  spricht 
von  7  Plotai,  den  ncgiifpofioi  vrjaoi  des  Aiol. 
Spätere  lokalisierten  Aiolos  auf  der  vulka- 
nischen liparischen  Insel  Strongyle,  e  cuius 
fumo  quinatn  flaturi  sint  venii  in  triduum 
praedieere  incolae  traduntur  (Plin.  n  h  3»*). 
Von  den  Aioliden  sollten  Pheraimon  und 
Androkles  in  Nordsicilien,  Astyochos  auf  Li- 
para,  Agathyrnos  in  der  gln.  St.,  Xuthos 
in  Leontinoi,  Jokastos  in  Italien  bis  Rhegion 
geherrscht  haben  (Diod.  5  s  nach  Timaios? 
vgl.  Gbffckeh  124  f.).  Die  Gleichsetzung 
(Diod.  4  «7)  dieses  Aiolos  mit  dem  durch 
seine  T.  Melanippe  [0.  368 1]  in  die  meta- 
pontinische  Sage  Verwobenen  lag  nahe;  man 
erzählte,  dass  Agamemnon  ihn  zum  Schutze 
der  Meerenge  gegen  Tyrrhenos,  Liparos'  Br., 
der  die  Peloponnes  angreifen  wollte,  schickte. 
Intp.  Serv.  VA  Ist. 

4)  #  562.  Der  Mythos  von  den  Phaiaken 
stammt  aus  den  Legenden  eines  Helios-  und 
PoseidonheUigtums  nach  dem  Typus  von 
Kalaureia  bei  Troizen.  Aus  der  Ueberliefe- 
rung  dieser  Heiligtümer  ist  der  Name  des 
Sonnenlandes  Hypereia  [o.  S.  190]  genommen, 
wo  die  Phaiaken  ursprünglich  wohnten  (C  4); 
auch  Nausithoos  (C  7  ff.)  und  der  N.  Phaiax 
selbst  scheinen  in  der  troizenischen  Legende 
vorgekommen  zu  sein,  aus  der  Theseus  wahr 
scheinlich  die  gln.  (angeblich  salaminischen) 
Steuerleute  (Philochoros  bei  Plut.  Th.  17) 
empfing.  Poseidon  *Kalauros,  der  Gott  des 
'schönen  Fahrwindes',  ist  der  Schutzherr  der 
mythischen  nofinoi  anij/Aoyeg  (&  566),  die 
ohne  Steuerruder  fahren  (#  557),  der  V.  ihres 
Königs  Nausithoos  (von  Periboia  17  56).  — 
Wie   der   ganze  Sagenkreis  von   Kalaureia 
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Noch  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  scheinen  sich  ähnliche  Vorstellungen 
im  Glauben  der  Schiffer  erhalten  zu  haben:  es  ist  zwar  bei  dem  Fehlen 
der  Zwischenglieder  nicht  streng  erweislich,  aber  doch  eine  ansprechende 
Vermutung,  dass  die  Sage  vom  fliegenden  Holländer  aus  solchen  Vor- 
stellungen hervorgewachsen  ist1). 

164.  Die  Unterwelt.  So  hoch  als  der  Himmel  sich  über  der  Erde 
wölbt,  so  tief  ist  unter  dieser  der  Tartaros2),  der  Aufenthaltsort  der  von 
Zeus  bezwungenen  Titanen 3),  in  den  auch  die  Götter  geworfen  zu  werden 
furchten,  wenn  sie  sich  gegen  Mächtigere  auflehnen4).  Er  wird  oft  mit 
dem  Hades6)  verwechselt,  der  nach  anderer  Auffassung  weit  über  ihm 6),  in 
einer  Kluft7)  der  Erde  befindlich  und  mit  der  Oberwelt  nicht  nur  im  Westen8) 


stammt  auch  die  Ph&iakensage  aus  Anthedon; 
daher  die  Sage,  dass  Rhadamanthys  von 
Phaiaken  zu  Tityos  gefahren  sei  (17  321  ff.), 
ihre  Beziehung  zu  den  Kyklopen,  von  denen 
sie  vertrieben  werden  (£  5  ff.),  und  vielleicht 
zu  Medeia.  Periboias  Vater,  Nausithoos' 
Grossv.,  der  Gigantenkönig  Eurymedon  («758) 
zeugt  nach  Euphorion  bei  Seh.  S  295  ABD 
mit  Hera  den  Prometheus:  das  sieht  aus, 
wie  eine  sehr  alte  Verknüpfung  der  Phaiaken 
mit  der  ebenfalls  anthedonischen  [S.  68]  Kult- 
legende von  den  Kabeiren:  vgl.  Prometheus 
in  der  Ueberlieferung  des  thebanischen  Ka- 
beirions  (Paus.  IX  25  6 )  und  Eurymedon  und 
Alkon  (=  Alkinoos?),  die  Söhne  der  Kabeiro 
[226\J.  —  Vgl.  über  die  Phaiaken  im  all- 
gemeinen Wklckbb,  Kl.  Sehr.  II  1—79.  — 
Die  bes.  von  Gbbland,  Altgr.  Märch.  in  d. 
Odyssee,  Progr.  Magd.  1869  10—17  hervorge- 
hobene indische  Parallele  zu  den  Ph.  (aus 
dem  Somadeva)  scheint  mir  nicht  sicher. 

*)  Libbrbcht  zu  Gerv.  v.  Tilb.  S.  150,  wo 
unter  ff)  auch  andere  keltische  und  germa- 
nische, sogar  merkwürdige  amerikanische 
Parallelen  mitgeteilt  werden. 

*)  9  16:  Hsd.  9  721—731  (Schoemann, 
Op.  II  322);  Apd.  1«.  —  'bis  tantum  VA  6  678. 

*)  9  481;  Hom.  h  2i68;  Pherek.  fr.  6 
Knut. 

<)  9  481;  Hom.  Ä3a?4;  Aisch.Pr.  155  ff., 
wo  aber  der  T.  bereits  als  Totenland  ge- 
dacht ist. 

•)  "Ai&nc,  bei  JHomer  ^Kdes  (in  den  obli- 
quen Casus  auch  Ais)  oder  (E190;  Y61)Aidö- 
neus,  wird  von  den  meisten  Neueren  als  der 
'Unsichtbare'  oder  'unsichtbar  Machende'  ge- 
deutet, und  diese  Ableitung  ist  trotz  einer 
lautlichen  Schwierigkeit  wahrscheinlicher  als 
die  von  Wackernag bl  (Zs.  f.  vgl.  Sprachf. 
XXVII  1885  276),  der  'Arirjs  =  Mfi&p  setzt. 
Wahrscheinlich  ist  Hades  ursprünglich  der 
Ort,  Vo  man  nicht  gesehen  wird'  (Jo.  und 
Ta.  Baunack,  Stud.  I  1886  S.  294;  ähnliche 
Bezeichnungen  der  Unterwelt  finden  sich  in 
verschiedenen  orientalischen  Litteraturen , 
z.  B.  assyr.  asar  lä  amari) ;  früh  aber  ist  der 
persönlich  gedachte  Hades  als  der  'Unsicht- 
bare' gefasst  und  mit  der  unsichtbar  machen- 


den Kappe  (die  C.  Fr.  Hermann,  Die  Hades- 
kappe, Gott.  Wpr.  1853,  in  der  phrygischen 
Mütze  des  Perseus  wiedererkennt;  vgl.Ph.  Jb. 
LXX  1854  S.  208;  anders  Schwenck,  ebd. 
LXIX  1854  S.  675-682),  die  die  Kyklopen 
gefertigt  (Apd.  I7)  und  die  auch  Athena 
(£  845),  Hermes  in  der  Gigantenschlacht 
(Apd.  lts)  und  Perseus  beim  Gorgonenaben- 
teuer  (Hsd.  A  227)  trugen,  ausgerüstet  worden. 
•)  9  16;  vgl.  Aisch.  Pr.  152. 

7)  Anakr.  PLG III*  26848 ;  Karkin.  TGF2 
S.  799s;  Ap.  Rh.  2?ss;  Lucr.  I115;  VA  6400; 
7  568;  Sil.  Ital.  13*25;  Sen.  Ag.  2;  Thyest.  105; 
Hipp.  1201.  Vgl.  Dilthby,  Rh.  Mus.  XXVII 
1872  S.  409;  Arch.  Zeitg.  n.  F.  XXXI  1874 
93n. 

8)  Dass  der  westliche  Eingang  am  Oke- 
anos  mit  der  unterirdischen  Lokalität  unver- 
einbar sei,  ißt  ein  alter,  oft  widerlegter  (vgl. 
z.  B.  J.  H.  C.  E0GBR8,  De  Orco  Homerico 
cotrim.,  Altona  1836  Progr. ;  Th  H.  Martin, 
Trad.  homSr.  et  htsiod.  sur  le  stjour  des 
moris.  Ann.  de  Voss,  pour  Vencour,  des  it. 
gr.  en  France  XII  1878  1  — 21 ;  andere  Litter. 
bei  Nägblsbach-Autenribth,  Hom.  Theol.3 
464  ff.)  Irrtum,  der  zu  manchen  falschen  Fol- 
gerungen (z.  B.  Völker,  Hom.  Geogr.  142  ff.) 
geführt  hat.  Die  Odyssee  (X  21 ;  w  1  ff.  u.  s.  w.) 
sollte  nur  die  erstere,  die  Ilias  nur  die  letz- 
tere Vorstellung  kennen  (so  noch  Welcker, 
Gr.  Götterl.  I  799;  s.  dagegen  zuletzt  Robde, 
Psyche  P  54 1),  und  da  in  der  ersteren  selbst 
sich  mannichfache  Spuren  auch  der  anderen 
Auffassung  finden  (z.  B.  A  65;  164;  475 ;  w  106 ; 
204),  so  glaubte  man  hierin  Spuren  verschie- 
dener Sagenformen  zu  sehen,  welche  den 
Hades  verschieden  angesetzt  haben  sollten, 
wie  man  aus  demselben  Grund  auch  zwei 
verschiedene  Bestandteile  in  Hom.  h  5  (Mann- 
hardt,  Myth.  Forsch.  219 1)  erkennen  wollte. 
Tielb,  Rev.  de  Vhist.  des  rel.  I  1880  178,  dem 
Nagelsbach- Autbnrieth,  Hom.  Theol.*  465  21  s 
beistimmt,  versuchte  sogar,  den  Ariern  einen 
Hades  im  W.,  den  Semiten  eine  Unterwelt 
in  der  Erdtiefe  zuzuschreiben.  Beide  Vor- 
stellungen stehen  aber  bei  den  Griechen 
ebenso  friedlich  nebeneinander,  wie  z.  B.  bei 
den  Assyrern  (Jensen,  Kosmol.  229)  und  bei 
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durch  das  grosse  Thor1)  oder  durch  mehrere  Thore,  sondern  auch 
durch  zahlreiche  Erdspalten  in  Verbindung  stehend  gedacht  ist.  Mit 
diesem  Lande  der  Toten,  dem  'allaufnehmenden'  Lande  des  Versammeln- 
den' Gottes,  wie  es  mit  einer  den  antiken  Völkern  sehr  geläufigen  Vor- 
stellung heisst2),  hat  sich  die  Phantasie  der  griechischen  Dichter  seit  den 
ältesten  Zeiten  viel  beschäftigt,  und  zwar  teils  wie  die  der  assyrischen 
im  Epos,  das  mit  Vorliebe  seine  Helden  in  die  Unterwelt  führte,  teils  aber 
auch  wie  in  Ägypten  in  religiösen  Erbauungs-  und  Belehrungsschriften, 
welche  darstellten,  wie  die  Seele  den  Schrecknissen  des  Hades  entrinnen 
und  in   die  Gefilde  der  Seligen  eingehen  könne.     Von  der  ersten  dieser 


den  Aegyptern.  —  Die  westliche  Ansetzung 
des  Totenreiches,   die  sich  bekanntlich  bei 
vielen  'Naturvölkern'  (auch  in  Amerika:  da- 
her in  Peru  Tote  mit  dem  Gesicht  nach  W. 
begraben :  Waitz,  Anthropol.  IV  467)  findet, 
liegt  n.  aa.   der  phoinikischen   Bezeichnung 
des  Totenflusses  (Acheron),  der  überwiegen- 
den Orientierung  der  Heroenheiligtümer  (W. 
Gurlitt,  D.  Alter  d.  Bildw.  u.  d.  Bauzeit  des 
sog.  Theseion,  Wien  1875  89  ff.)  und  der  An- 
setzung    der   Totengötter    im    etruskischen 
Tetnplum  (Müllbr-Dercke  II 136)  zu  Grunde. 
*)  Ueb.   die  Thore  der  Unterwelt  nach 
ägyptischer  Vorstellung  vgl.  Lefebure,  Mythe 
Osir.  156;   E.  Meyer,  Set-Typh.  15;   durch 
den  analogen  assyrischen  Glauben  (7  Thore 
der  Hölle,  Jensen,  Eosmol.  232  f.)  ist  viel- 
leicht der  mandäische  (Kessler  in  Hertzog, 
Realencyci.  IX  211),    durch    den  jüdischen 
C^k*?  ^vv  Jes.  38io;  rrq  ^?t  Ps.  9h;  Hiob 
3817';   vgl.  auch  sap.  Sal.  16is;  Matth.  16is) 
der  islamitische  (7  Thore:  Sure  1544;  Geiger, 
Was  hat   Muhamm.   aus  dem   Judent.   ent- 
lehnt? Bonn  1833  8.  68)   beeinflusst.     Vgl. 
Feüchtwang,  Zs.  f.  Assyriol.  IV  1889  S.  42  ff. 
—  Bei  den  Griechen  sind  die  Vorstellungen 
der  nvXai  'Aidao  (z.B.  E646;  1312;  <P71; 
£  156;  Theogn.  709;  Soph.  OK.  1569;  Theokr. 
2ieo;  vgl.  den  v.  bei  Seh.  Pind.  P  476  von 
Tainaron.   —   10  Pforten  d.  Unterwelt:  Sil. 
Ital.  13581-561.  Janua  Orci  Plaut.  Bacch.  368. 
ÜQonvXa  tijg  eig  nXovTtjyog  6&ov  mit  ehernen 
Schlössern  verwahrt :  [Plat.]  Axioch.  12  S.  37 1 b) 
oder  der  nvXai  axotovg  (V.  bei  Luk.  nekyom.  1) 
oder  &ttvnxov  (Ach.  Tat.  5»;  6u;  vgl.  leti 
portae  Lucr.  367;   leti  ianua  ebd.  5a7a;  Stat. 
8.  V  3  857 ;  ianua  nigra  Prop.  V  (IV)  11 2),  fer- 
ner [§  165]  des  thürhütenden  Aiakos,  Bria- 
reos  und  (Eur.  'Hg.  paiv.  1267)  Kerberos,  der 
ehernen  Schwelle  [0.  39 u;  70 1&]  namentlich 
in    älterer  Zeit  verbreitet  gewesen:    Hades 
heisst  nvXdgtng  9  367;  AT  415;  X  277;  Mosch. 
id.  4  sc;    auf  den  Hades  bezieht  sich   wohl 
der  UvXaoxog,  dem  die  Argeier  in  Lerna  bei 
der  Heraufrufung  des  Dionysos  ein  schwarzes 
Schaf  in  die  Tiefe  warfen  (Plut.  Is.  35).   Sehr 
zahlreiche  Ortsnamen  (namentl.  UvXog  [152h; 
1544  f]  und  PN.  (Hypsipyle,  Hypseus,  Eury- 
pylos   [A.  Schultz,   Ph.  Jbb.  CXXIII    1881 
S.  307],  Pylaios  S.  des  Lethon  [B  842],  Py- 


lartes  [307  ie]  u.  aa.)sind  nach  Hadesbezeich- 
nungen genannt,  die  an  diese  Vorstellung  an- 
knüpfen. Aus  der  Vorstellung  vom  Thor 
der  Unterwelt  ergab  sich  von  selbst  die 
Anbringung  der  Pforte  auf  sepulkralen  Ab- 
schiedsscenen  schon  in  Aegypten,  dann  in 
Kleinas.  (phrygisch  nach  Noack,  Ath.  Mitt. 
XIX  1894  315—334),  ferner  auf  griech.-archa- 
ischen  Stelen  und  Vbb.  (Murrat,  Terracotta- 
8arcophagi  19)  sowie  auf  etrusk.  Aschenkisten. 
C.  Frbdrich,  GGN  1895  S.  104.  —  Die  Höllen- 
thore  im  german.  Volksgl.:  Grimm,  DM  ll2 
766  f.  u.  bes.  Kuhn,  Westf.  S.,  Gebr.,  Märch. 
IS.  64. 

»)  "AytjaiXaog  Aisch.  fr.  406;   vgl.  Hsch. 
Uyeo[i]Xaog.  UyealXag  Eallim.  h  5uo;  s.  auch 
Kaibel,   Ep.  1952;  'HysülXaog  Nikandr.  (fr. 
747«)  bei  Athen.  XV  31  S.  684  d;    flutte«? 
AP  VII  545«;  Lact.  imt.  Hin;  vgl.  Bbntlet 
bei    Schneider,    Callitn.  I  362  f.;    Usenbr, 
Göttern.  361;   'Aytjoavdgog  Hsch.  8.  v.  (nach 
einem  ähnlichen  N.  heisst  Kadmoö'  V.  Agenor: 
de  Cadmi  fab.  12).  —  noXvdextrjg  Hom.  h  5»; 
noXvde'yfitüv  ebd.  si ;  404;  Orph.  h  18 11  (?  Die- 
terich, Hymn.  Orph.  50  verteidigt  das  über- 
lieferte noXv&aifAoy,  indem  er  daiftwv  als  Be- 
zeichnung  der   Toten   fasst);    Nsxgo6iy(jL<*v 
Aisch.  Prom.  152;  navdoxog  Aisch.  sept.  860 
(danach  heissen  der  Troer  A  490  [0.  307 is] 
und  der  von  Hermes  bezwungene  Wüterich, 
der    die    bei   ihm    Einkehrenden    ermordete 
EM  ndXtj  647  66;   über  die  verwandten  Be- 
zeichnungen   Dekelos    und    Laodokos   s.  0. 
[46*;  307u];  über  Echelos  s.  u.);  HoXvtevog 
Aisch.  hik.  157;  fr.  228   (vgl.  nvXttt  noXiig. 
Soph.  OK  1570  und  Polyxenos,  den  E.  der 
Elier  [0.  150%  f.]);  ndyxoivog  Soph.  El.  137; 
UoXvxoivog    Soph.    Ai.  1192;    Koirog   Eurip. 
hik.  801 ;  Hayxoitag  Soph.  Ant .  804.    Die  To- 
ten  heissen    noXvdvdgiot,  (Miss  Macdonalo, 
Proc.  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  XHI   1890/1 
S.  169)  und  sehr  gewöhnlich  nXioveg,  plures 
(vgl.  z.  B.  Arstph.  ekkl.  1073;  Leon.  Tar.  AP 
VII  731  e ;   Erinag.  ebd.  XI  42«;   Orakel  bei 
Paus.  I  43« ;  Plaut.  ZW».  291 ;  vgl.  Eust.  «  2  f. 
S.  1382 19).  —  Den   gastlichen   Axylos  'den 
Führer'   und   seinen   Wagenlenker   Kalesios 
'den  Rufer'   (Z  12  ff.)   will  Usrkbr  (zuletzt 
Sitzber.   WAW   CXXXVII    1897   25  f.)  als 
Hadeshypostasen  erweisen. 
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beiden  sich  gegenseitig  beeinflussenden  Litteraturgattungen l)  sind  neben 
zahlreichen  kürzeren  Darstellungen  namentlich  die  Nekyia  der  Odyssee2), 
der  Aeneis8)  und  der  Punica  des  Silius  Italicus4)  erhalten;  aber  auch 
andere  Epen,  wie  die  alte  Heraklee6),  die  Theseis6),  die  Nosten7)  und 
die  Minyas8)  haben  Hadesfahrten  geschildert.  Von  den  Werken  der 
zweiten  Gattung  sind  nur  einzelne  kleinere  Abschnitte  auf  uns  gekommen, 
welche,  wie  die  ägyptischen  Totenbuchtexte  den  Verstorbenen  zur  Unter- 
weisung mitgegeben  wurden9);  durch  Zusammenstellung  der  sehr  zahl- 
reichen Anspielungen  in  der  späteren  Litteratur  ist  indessen  in  neuerer 
Zeit  der  im  Ganzen  erfolgreiche  Versuch10)  gemacht  worden,  ein  derartiges 


l)  Vgl.  bes.  Ettig,  Acheruntica  XIII  1891 
S.  251—398. 

*)  X  23 — 635.  Von  der  grossen  neueren 
Litter.  ist  das  Wichtigste,  soweit  es  sich  auf 
die  Lokalität  des  Hades  bezieht,  bereits  oben 

S9%]  angefahrt;  die  auf  den  Zustand  der 
len  bezüglichen  Arbeiten  werden  in  dem 
religionsgeschichtlichen  Abschnitt,  soweit  es 
nötig  erscheint,  erwähnt  werden. 

»)  VA  6286-897  mit  Hethx8  Exc.  8. 
Maass,  Ornh.  295  ff.  will  Benatzung  des  Phi- 
letas  erweisen. 

4)  Scipio  steigt  in  die  Unterwelt:  Sil.  Ital. 
13417-895.  Hauptsächlich  sind  Homer,  Ver- 
gü  und  Seneca  (Senecae  tragoediae  rec.  Leo 
137 14)  benutzt,  aber  einiges  Eigene  oder 
aus  unbekannten  Quellen  Entnommene  ist 
hinzugefügt  s.  Rossbach,  Rh.  M.  XL VIII  1893 
594  f. 

*)  Dass  Herakles,  von  Hermes  und  Athena 
geleitet,  in  die  Unterwelt  hinabstieg,  um  den 
Kerberos  heraufzuholen,  gehört  zum  Dode- 
kathlos,  also  wahrscheinlich  zur  ältesten  ar- 
givischen  Heraklee:  damit  stehen  im  Ein- 
klang die  frühen  litterarischen  Erwähnungen 
(S  362  ff.;  X  624;  vgl.  Pind.  fr.  249)  und 
Kunstdarstellungen  (Altkorinth.  Vb.  Arch. 
Zeit  XVH  1859  Taf.  125;  vgl.  sf.  Vb.  bei  Ger- 
hard, Auserl.  Vb.  II  cxvu  s;  cxxviii-cxxxh 
8. 152  f. ;  flb.  den  amyklaiischen  Thron  Paus.  III 
18 11;  s.  auch  die  Bemerkungen  von  K.  Fr. 
Hebmakn,  Hadeskappe  S.  17  ff).  Kerberos 
wurde  nach  altargivischer  Sage  wahrschein- 
lich durch  den  troizenischen  Hadeseingang 
[o.  192%]  geholt;  vielleicht  gehört  also  auch 
die  Verbindung  des  Kerberosabenteuers  mit 
der  (nach  v.  Wilaxowttz-Möllendorff,  Hom. 
Unters.  221  erst  in  der  attischen  Demokratie 
gedichteten)  Sage  von  der  Heraufholung  des 
Troizeniera  Theseus  [u.  §  183]  der  argi vi- 
schen Heraklessage  an,  doch  kann  sie  kaum 
in  der  grossen  Heraklee  gestanden  haben, 
da  sie  sonst  schwerlich  in  der  älteren  Lit- 
teratur (zuerst  Minyas  fr.  1  Paus.  X  282? 
Panyasis  fr.  9  Paus.  X  29 »?)  und  Kunst  fast 
ganz  fehlen  würde.  —  Eine  Nachahmung  der 
Kerberosepisode  in  der  argivischen  Heraklee 
ist  das  [o.  154  b;  vgl.  unten  §  184]  Lied 
vom  Kampf  des  Herakles  mit  Hades  in 
Pylos:    E  395  ff.;    Pind.  P  9ss;   Welcher, 

Handbuch  der  klaas.  Altertumswissenschaft.    V,  2. 


AD  III  286—296.  Ob  mit  dieser  Version 
die  nur  in  jüngeren,  z.  T.  attische  Elemente 
einmengenden  Berichten  erhaltene  Sage  von 
der  xaraßaaic  in  Tainaron  [167 it]  zusammen- 
hängt» ist  zw.  —  Vgl.  im  allgem.  Ettig, 
Acherunt.  391—398. 

°)  Eine  Hadesfahrt  des  Thes.  u.  Peir. 
wurde  Hsd.  zugeschrieben:  Paus.  IX  31 5. 
Eur.  Peirithoo8.  Andere  Zeugnisse:  TGF 
S.  547.  Später  erzählte  man,  wie  beide  durch 
die  Schlucht  bei  Kolonos  [39 is]  oder  bei 
Tainaron  (Ap.  Rh.  lioif.;  SchJ  oder  im  Mo- 
losserland (rationalistische  Ümdeutung  bei 
Plut.  Th.  31;  35),  vielleicht  auch  in  Hermione 
(v.  Wilamowitz-Möllendobff,  Hom.  Unters. 
221 ;  Töpffer,  A.  d.  Anom.  S.  40)  hinabstiegen, 
um  die  von  Peirithoos  geliebte  Köre  zu  holen 
(VA  6s»?;  vgl.  Ov.  P.  II  3is  u.  aa.). 

7)  Obwohl  Proklos  diese  Episode  nicht 
erwähnt,  muss  sie  nach  Paus.  X  287  bedeu- 
tend gewesen  sein;  die  Mehrzahl  der  Fragm. 
lässt  sich  in  sie  einfugen:  Ettig,  Acher. 
279  f.  Der  Titel  UtQtMy  xd^otog  Athen. 
VII  14  S.  281b  der  (z.  B.  von  Welcher,  Ep. 
Cycl.  I  279)  auf  die  Nosten  bezogen  wird, 
hat  mit  der  Hadesfahrt  schwerlich  etwas  zu 
thun;  früher  glaubte  man,  dass  in  den  Nosten 
Odysseus  in  die  Unterwelt  (Kirchhoff, 
Odyssee3  334;  anders  Nitzsch,  De  hist.  Hom. 
fasc.  H  [Hannov.  1837]  36;  Dümmler,  Rh. 
Mus.  XLV  1890  S.  178  ff.)  hinabstieg;  wir 
werden  sehen,  dass  wahrscheinlich  Orestes 
dort  den  Auftrag  seines  Vaters  erhielt,  ihn 
zu  rächen. 

8)  Die  Gleichsetzung  der  Minyas  mit 
der  Hadesfahrt  des  Orpheus  (K.  0.  Müller, 
Arch.4  12;  v.  Wilamowitz,  Hom.  Unters.  222; 
Robert,  Nekyia  des  Polygn.  79)  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich, s.  Rohde,  Ps.  I2  302a;  vgl. 
Rh.  M.  L  1895  S.  629;  Ettig,  Acher.  284; 
Dieterich,  Nek.  128.  —  Maass,  Orph.  189  zu 
188  denkt  an  Argofahrt  und  vergleicht  die 
orphischen  Argonautika.  Die  Situation  der 
Hadesfahrt  soll  ähnlich  wie  Arstph.  ran.  193 
gewesen  sein. 

•)  Hierher  gehören  besonders  die  Gold- 
täfelchen  von   Thurioi    und    Petelia    (IGSI 
638  ff)  in  Unteritalien  und  aus  Eleutherne  in 
Kreta  (  Joubin,  Bull.  corr.  hell.  XVII 1 893  S.  122). 
l0)  DiKTEHicH,  Nekyia,  Leipz.  1893  S.  84  ff. 
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aus  der  zweiten  Hälfte  des  VI.  Jahrh.  stammendes  Werk,  das  allerdings 
die  ursprünglichen  Vorstellungen  bereits  durch  die  Einführung  der  Seelen- 
wanderungslehre verändert  hatte,  wiederherzustellen.  Rechnet  man  dazu 
die  zahlreichen  Parodien l)  und  die  ebenfalls  grosse  Menge  bildlicher  Dar- 
stellungen 2),  unter  denen  das  Gemälde  Polygnots8)  in  der  delphischen 
Lesche  einen  noch  lange  nachwirkenden  Einfluss  ausgeübt  zu  haben  scheint, 
so  ergibt  sich  eine  hier  verhältnismässig  reiche  Überlieferung4).  Diese 
bietet  ein  zwar  immer  genauer  ausgeführtes,  aber  doch  im  wesentlichen 
gleich  bleibendes,  mit  den  eschatologischen  Vorstellungen  der  orientalischen 
Völker,  namentlich  der  Assyrer5)  sich  fast  genau  deckendes  Bild:  Wider- 
sprüche in  diesem  Bild  sind  zwar  vorhanden,  aber  sie  finden  sich  von 
Anfang  an  dicht  neben  einander,  werden  als  solche  nicht  empfunden  und 
gestatten  im  allgemeinen  keine  Schlüsse  auf  die  Zusammensetzung  der 
Gedichte  oder  die  Geschichte  der  in  ihnen  niedergelegten  Vorstellungen. 
165.  Der  Hades  ist  im  allgemeinen  ein  Abbild  der  Wirklichkeit, 
aber  ein  trauriges.  Wiesen  und  Haine  dehnen  sich  aus;  aber  nur  die 
Totenpflanzen  finden  sich  dort,  der  Asphodelos,  die  Weide,  die  Pappel  und 
andere  feuchte  Niederungen  liebende  Gewächse:  denn  dem  Griechen,  der 
sich  an  Licht  und  Wärme  freut,  ist  die  Unterwelt  ein  Ort  der  Dunkelheit 
und  des  Moders;  von  allen  Bildern  des  Schreckens,  die  einst  das  orphische 
Gedicht  (o.S.401  unt.)  aufzählte,  wird  kaum  eines  so  oft  erwähnt  als  das  des 
Höllenpfuhls6).  —  Bewässert  wird  das  Land  durch  Flüsse7).  Die  Odyssee 
nennt  den  Acheron  (den  die  Griechen  später  als  Klagestrom  deuteten,  der 
aber  ursprünglich  phoinikisch  der  'Westliche'  ist8))  mit  seinen  beiden 
Nebenflüssen,  dem  Pyriphlegethon  und  dem  Kokytos,  dem  'Klagestrom', 
welcher  letztere  ein  Arm  der  Styx  heisst9).    Später  werden   als  Flüsse 

eschatologische  Vorstellungen  enthalten  haben. 

6)  Vgl.  namentlich  Boscawen,  Tr ansäet, 
ofthe  80c.  ofbibh  arch.  IV  1876  S.  267— 301; 
Sayce,  Hibb.  leet.  1887  S.  364  ff.;  A.  Jbbb- 
mia8,  Die  babyl.-assyr.  Vorstell,  vom  Leben 
nach  d.  Tode,  Leipz.  1887. 

«)  Arstph.  ran.  145  ff.;  273  ff.;  Plat. 
Phaid.  13  S.  69c  (Olympiod.)  Rep.  II 6  S.  363d; 
Prop.  V(IV)  7M ;  II15;  (Plut)  anim.  (6)  2; 
Luk.  ver.  hist.  2 so;  Alex.  25;  Papyr.  Paris. 
1416  (Wbssbly,  Denkschr.  WAW  XXXVI 
1888  S.  80:  ßooßoQocf^Qßa).  Vgl.  Rohdb,  Ps. 
I1  313;  Dibtebich,  Nek.  81  ff. 

7)  Vgl.  Heynb,  Exc.  9  zuVi  VI.  — 
Üb.  das  Fortleben  der  Vorstellung  vom  Toten- 
strom im  heutigen  Griechenland  vgl.  Schmidt, 
Volksl.  d.  Neugr.  236  f. 

8)  Vgl.  Lbwy,  Sem.  Fremdw.  229. 

°)  x  514.  Acheron,  Kokytos,  Pyriphle- 
gethon nannte  auch  (die  rhapsodische  Theo- 
gonie  des)  Orpheus  (fr.  155  f. ;  321).  Piaton 
Phaid.  61  S.  1 12  e— 113  c  bietet  wahrschein- 
lich nach  orphischer  Quelle  (Dietbrioh,  Nek. 
123)  dieselbe  Liste,  setzt  aber  den  Kokytos 
der  Styx  gleich  und  fügt  Okeanos  hinzu. 
Die  Neuplatoniker  haben  dann  diese  Vierzahl 
in  folgender  Weise  mit  den  vier  Kardinal- 
punkten und  den  vierElementen  ausgeglichen: 


l)  Die  wichtigsten  unter  den  erhaltenen 
sind  die  Batrachoi  des  Aristophanes,  der 
unter  Vergils  Gedichten  stehende  Culex,  die 
Nekyomanteia  Lukians,  der  auch  in  den  'Toten- 
gesprächen' viele  eschatologische  Vorstellun- 
gen berührt.  Unter  den  verlorenen  Parodien  ist 
wichtig  Arstph.  r^Qvrdd^g  (Ath.  XII 75  S.  551  * ; 
vgl.  Crusius,   mi.  H.  Weil  1898  81—90). 

a)  Neben  vielem  einzelnen,  was  später 
zu  erwähnen  sein  wird,  kommen  hier  be- 
sonders Vbb.  (Welckbb,  AD  III  105-124; 
Habtwio,  Arch.  Zeitung  XLII  1884  253—271; 
Wikckleb,  Dar8t.  der  Unterw.  auf  unterital. 
Vbb.,  Bresl.  phil.  Abh.  V 1 888)  u.  Skph.  (O.  Jahn, 
Ber.  SGW  VIII  1856  267-284)  in  Betracht. 

3)  Vgl.  von  der  neuesten  Litteratur  bes. 
F.  Dümmler,  'Die  Quellen  von  Polygn.  Nek/, 
Rh.  Mus.  XLV  1890  S.  178—202;  Robbht, 
Nek.  d.  Polygn.,  Haue  XVI  Wpr.  1892;  Th. 
Schbeiber,  Nek.  d.  Polygn.  in  Delphi,  Fest- 
schrift f.  Ovkbbeck  1893  S.  184—206. 

4)  Verschollen  sind  aber  die  Legenden 
vieler  als  Hadeseingang  geltender  Heilig- 
tümer und  mit  wenigen  Ausnahmen  die  Be- 
schwörungen, in  denen  die  Toten  aus  der  Erde 
gezwungen  wurden:  wie  das  dem  gleichen 
Zweck  dienende  Lied  von  Istars  Höllenfahrt 
werden  auch  die  griechischen  Zauberformeln 


Unterwelt.    (§  164,  165.) 
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der  Unterwelt  auch  Eridanos1)  und  namentlich  Alibas2)  genannt:  Namen, 
von  welchen  wenigstens  der  zugleich  den  Toten  bezeichnende8)  letztere 
auf  alte  Legenden  zurückzugehen  scheint.  Ebenso  gehört  der  Strom  der 
Vergessenheit4),  wie  sein  Vorkommen  in  mehreren  alten  Mythen  beweist, 
schon  zu  den  ältesten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt 6) ;  er  fehlt  indessen 
lange  Zeit  in  der  Litteratur  und  scheint  die  spätere  Häufigkeit  seiner  Er- 
wähnung 6)  dem  Umstand  mit  zu  verdanken,  dass  die  vielgelesene  orphische 
Hadesfahrt  den  Vergessenheitstrank  benutzte,  um  die  Seelenwanderung 
verständlich  zu  machen.  Bisweilen  heisst  es,  dass  die  Toten,  um  in  den 
Hades  zu  gelangen,  über  einzelne  oder  mehrere  dieser  Flüsse  setzen 
müssen7):  diese  erscheinen  dann,  ähnlich  wie  wir  es  bereits  früher  vom 
Okeanos  gesehen  haben,  in  den  sich  diese  Flüsse  mittelbar  oder  unmittel- 
bar ergiessen,  als  Grenzen  der  Unterwelt 8).  Wie  hinsichtlich  dieser  Grenz- 
ströme des  Jenseits  stimmen  die  Vorstellungen  vieler  Völker  der  Erde 
auch  über  die  Mittel  überein,  die  es  der  Seele  ermöglichen,  jene  Toten- 
flüsse zu  überschreiten:  ein  untrügliches  Kennzeichen  für  den  Kultur- 
zusammenhang der  Völker  beider  Hemisphären  noch  in  einer  relativ  sehr 
jungen  Zeit.  Oft  und  zwar  auch  in  Griechenland  finden  sich  nebeneinander 
mehrere  Vorstellungen,  die  von  einander  abweichen  und  die  in  Beziehung 
zu  besonderen  Ritualien  behufs  der  Beruhigung  der  Seele  und  ihrer  Auf- 
nahme in  den  Hades  gestanden  zu  haben  scheinen.  Nach  der  einen  Vor- 
stellung wird  das  Wasser  durch  Rinder  überschritten:  der  Gott  der  Unter- 
welt selbst  nimmt,  indem  er  die  Seele  hinüberführt,  die  Gestalt  eines 
Stieres  an9),  wie  dies  z.  B.  die  Europalegende  zeigt.  Diese  Vorstellung 
scheint  zu  dem  Ritual  eines  Rinderopfers  zu  gehören,  durch  welches  man 


Okeanos  =  Wasser,  Norden;  Acheron  =  Luft, 
SOden;  Kokytos-Styx  =  Erde,  Westen;  Pyri- 
phlegethon  =  Feuer,  Osten  (Olympiod.  zu 
Phaid.  a.  a.  0.);  diese  ihre  Spielerei  haben  sie 
dann   in  Orpheus  und  Piaton  hineingelesen. 

*)  VA  6  et» ;  Cul.  257 ;  Serv.  VA  6  eos ;  Myth. 
Vat.  III  6  ii ;  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  981  (Schw.): 
elt  toy  'HQufavoy  n  orapov  XQfyarai  6  TdvxaXog. 
Vgl.  Kkaack,  Phil.  Jbb.  CXXXV  1887  S.  319. 

*)  Said.  (vgl.  Hsch.)  s  v;  Bachmann,  anecd. 
Gr.  1 67i  i. — DerZshg  mit'AXvßag  [361 »]  ist  zw. 

s)  Didym.  bei  Seh.  Arstph.  ran.  186 
(Schmidt,  Did.  Chalc.  fr.  S .  248);  Plut.  ign.  et  aqu. 
comp.  2 ;  Luk.  Nekyom.  20 ;  EM  'A'dßas  S.  63  49. 

4)  W.  Paulus,  Zur  Gesch.  des  Mythos 
Tom  Lethestrom,  Eorrespondenzbl.  f.  Württem- 
berg. Schulen  XXXTV  533—535.  Vgl.  auch 
Rohde,  Rh.  M.  XLVIII  1893  123  ff. 

5)  Aus  dem  Ritual  ist  der  Name  des 
Flusses  an  mehreren  Stellen  lokalisiert,  z.  B. 
bei  Gortyn  [252a],  Magnesia  a/M.  [287i], 
Lebadeia  (Paus.  IX  39s),  Trikka,  wo  Askle- 
pios  geboren  sein  soll  (Str.  XIV  1 u  S.  647). 
In  Libyen  mundet  ein  Fluss  Arj&iav  im  Ge- 
biet von  Euesperides  in  die  Xipvtj  'Eanegidojv 
(Str.  XVII  3  io  S.  836;  Mzz.  Head  h  n  734;  0. 
Crcsius,  Philol.  LH  1893  S.  705).  Lethon  bei 
Berenike  Ptolem.  bei  Athen.  II  84  S.  71 b. 
Ben  italischen  Berg  Lethaion  (Lykophr.  703 


[o.  362])  hält  v.  Holzinoeb  (z.  d.  St.)  für  einen 
ygitpog  (=  Pausilypos?).  —  Vgl.  auch  Suid. 
Arj&tdovos  •  oyojua  nrjyijq. 

6)  Als  Fluss  oft  erw.,  z.  B.  Plat.  rep.  X 
16  S.  621 c;  V^4  67«;  Atj&rjg  ne&oy  Arstph. 
ran.  186;  Plat.  rep.  X  16  S.  621 a;  Dion.  Hai. 
AR  851.  AtjÖTjg  tonog,  wo  Dionysos  zu  den 
Göttern  aufstieg  und  später  Semele  empor- 
führte,  Plut.  ser.  nutn.  vind.  22;  Atj&tjg  öo/aoi 
TGFS.  909  fr.  372*;  AP  VII  25e,  PLG  HI* 
S.  512  no.  184  e ;  Lethes  Thron,  auf  dem 
Theseus  und  Peirithoos  festsitzen,  Apd.  ep. 
Ii*;  vgl.  Hör.  c.  IV  7 17;  Dibtbrioh,  Nek.  93, 
und  im  allgem.  Rohde,  Ps.  P  316a. 

T)  Z.  B.  über  Acheron  und  Kokytos  (Plat.) 
Axioch.  12  S.  371 b.  —  Im  deutschen  Volks- 
glauben gilt  der  Rhein  oft  als  Totenstrom: 
Kuhh,  Westf.  S.,  Märch.  u.  Gebr.  I  1859  129. 

*)  Die  Vorstellung  von  den  die  Unter- 
welt einschliessenden  Flüssen  ist  sehr  weit 
verbreitet.  Für  die  ägyptische  Lehre  kann 
auf  Maspbbo,  Journ.  Asiat.  4  ser.  XV  1880 
S.  161,  für  die  entsprechende  indische  Vor- 
stellung auf  Weber,  Ind.  Stud.  1 1850  S.  398  f. ; 
Kuhh,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf .  II 1853  S.  3 1 6  f. 
verwiesen  werden.  Viele  andere,  oft  auffallende 
Parallelen  findet  der  Leser  in  der  in  den  fol- 
genden Anm.  verzeichneten  neueren  Litteratur. 

9)  Noch  heute  scheint  diese  Vorstellung 
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die  Seele  aus  der  Unterwelt  herausfahren  zu  können  wähnte1).  So  folgt 
in  der  Fortsetzung  der  Europalegende  Eadmos,  ursprünglich  der  die  Seelen 
aus  dem  Hades  zaubernde  göttliche  Oberpriester,  der  Spur  eines  Rindes*). 
Mit  dieser  Vorstellung  verknüpft  sich  bisweilen  die  scheinbar  ganz  ver- 
schiedene, dass  die  Toten  auf  einer  Brücke8),  die  bisweilen  so  schmal  wie 
ein  Haar  oder  wie  die  Schneide  eines  Schwertes  genannt  wird,  in  das 
Jenseits  gelangen,  sofern  sie  nicht  wegen  früherer  Verschuldungen  in  die 
Tiefe  fallen,  wo  sie  bestraft  werden.  Auch  um  der  Seele  den  Übergang 
über  diese  gefährliche  Brücke  zu  ermöglichen,  scheint  man  ein  Rinder- 
opfer für  geeignet  gehalten  zu  haben;  wenigstens  wird  im  mitteleuropäischen 
Heidentum  die  Geisterbrücke  mehrfach  als  Euhpfad  bezeichnet.  Bei  Tanagra 
führte  eine  altberühmte  Kultstätte,  die  Filialen  in  Attika  und  vielleicht  in 
Euboia  hatte,  wahrscheinlich  ein  altes  Nekyomanteion,  den  Namen  Gephyra; 
die  Legende  von  den  Gephyraiern,  den  Genossen  des  Eadmos,  die  den 
Rindern  folgten4),  lässt  auch  hier  die  Zeremonie  eines  Rinderopfers  vor- 
aussetzen. —  Indessen  sind  diese  beiden  Vorstellungen,  so  berühmt  die 
altboiotischen  Heiligtümer  gewesen  sein  müssen,  die  sie  besonders  pflegten, 
später  doch  verschollen;  an  ihrer  Stelle  finden  wir,  ebenfalls  durch  den 
Einfluss  mittelgriechischer  Heiligtümer  verbreitet,  die  in  ihrem  Kern 
wahrscheinlich  ägyptische5),  in  Griechenland  aber  aus-  und  umgestaltete 
Vorstellung  von  den  Totenschiffern.  Diese  knüpft  wohl  an  die  Sitte  an, 
die  Toten  über  ein  Wasser  —  in  Ägypten  über  den  Nil  —  zu  fahren  und 
jenseits  desselben,  von  den  Lebenden  möglichst  abgesondert  und  deshalb 
unschädlich  für  diese,  beizusetzen.  Allerdings  gibt  es  unzweifelhafte  Be- 
weise für  diese  Sitte  aus  dem  Gebiete  der  phönizisch-griechischen  Kultur 
nicht,  und  sie  ist  dort  mit  den  veränderten  Empfindungen,  mit  denen  man 
später  der  Toten  gedachte,  wohl  verschollen;  aber  anders  als  über  die 
Mittelmeerländer  konnte  die  Sitte  und  die  sich  aus  ihr  ergebende  mythische 
Vorstellung  schwerlich  nach  Mittel-  und  Nordeuropa  gelangen6).  —  Wie 
dem  auch  sei,  die  Vorstellung  von  dem  Totenfährmann  ist  in  Griechen- 
land schon  während  der  Blütezeit  der  mittelgriechischen  Kolonialmächte 
verbreitet  gewesen.  Die  älteste  nachweisbare  Bezeichnung  für  ihn  scheint 
Nessos7)  gewesen  zu  sein;  aber  später  wird  er  allgemein  nach  dem  Vor- 


in  manchen  Redewendungen  wie  the  block 
ox  käs  tratnped  on  htm  (schott.  zur  Bezeich- 
nung eines  Todesfalls)  fortzuleben. 

1)  So  trägt  nach  einer  indischen  Vor- 
stellung (Kühn,  Zs.  f.  vergleichende  Sprachf. 
II  1853  S.  316)  eine  Kuh  die  Seele  über  den 
roten  Blutfluss  Vaitarani  in  den  pitrloka.  Vgl. 
das  von  Val.  Fl.  1 774  ff.  beschriebene  Ritual. 

«)  0.  [S.  85],  Vgl.  die  ähnlichen  Sagen 
von  Aineia  [210%]t  Troia  [305 1],  Buthrotos 
[350  9].  (Anderes  bei  W.  Wackernagel,  enea 
7iT6Qoeyta  S.  21  f.).  Freilich  spielt  hier  z.  T. 
vielleicht  auch  die  Sitte  mit,  Tieren,  in  denen 
man  die  Gottheit  gegenwärtig  wähnt,  zu  folgen ; 
s.  u.  im  Abschnitt  über  die  heiligen  Tiere. 

8)  Reichhaltige  Sammlungen  über  diese 
weit  verbreitete  Vorstellung  bei  Grimm,  DM 
II  794;  vgl.  1036,  und  besonders  Liebrecht 


zu  Gerv.  v.  Tilbury  S.  90  ff. 

4)  S.  0.  [71  bj.  Es  ist  doch  wohl  auch 
kein  Zufall,  dass  ein  von  Gephyra  abgelei- 
teter N.  in  Attika  den  beiden  Gottheiten  bei- 
gelegt wird,  die  in  der  boiotischen  Sage 
Eadmos  beschützen:  Demeter  (EM  Teipvfxts 
229  s)  und  Athena  (Phvlarch.  FHG  I  356  79; 
Serv.  u.  Interpr.  Mai  [II  313  ed.  Lion]  VA 
2  i6s;  Io.  Lyd.  mens.  3si.  Die  Stellen  sind 
alle  unklar  oder  verdorben,  daher  ist  der 
N.  der  Göttin  nicht  sicher;  wahrscheinlich 
lautete  er  Gephyritis). 

5)  So  namentl.  Axbrosch,  De  Charonte 
Etrusco,  Breslau  1837. 

6)  Vgl.  ausser  der  u.  [405t]  citierten  Schrift 
von  Welcxeb  bes.  Grimm,  DM.  II  790  ff.; 
Liebrecht  zu  Gerv.  149  ff. 

7)  S.  o.  [S.  117].  Seitdem  hat  Peteesek, 
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gang  der  Minyas1)  und  der  orphischen  Hadesfahrt8)  Charon3),  d.  i.  die 
Kurzform  zu  Charopos4),  der  4hell  Blickende'  genannt.  —  Am  Hades  an- 
gelangt, müssen  die  Toten  durch  die  Thore  (o.  S.  400)  gehen,  wo  Aiakos6), 
Briareos6)  und  manche  Ungeheuer  Wache  halten.  Unter  diesen  wird 
später  am  häufigsten  der  Höllenhund  genannt:  ein  Unhold,  dessen  Ge- 
schichte noch  recht  dunkel  ist.  Vermutlich  sind  in  der  Vorstellung  von 
ihm  verschiedene,  ursprünglich  nicht  zusammengehörige  Ideen  nachträg- 
lich zusammengeflossen.  Einerseits  scheint  nämlich,  durch  verschollene 
Zwischenglieder  vermittelt,  eine  Beziehung  zu  dem  ägyptischen  Anubis 
angenommen  werden  zu  müssen,  dem  'Herrn  des  Grabes4,  welcher  mit 
einem  Schakal  oder,  wie  die  Griechen  meinten,  mit  einem  Hundekopf  dar- 
gestellt wurde.    Mit  dieser  Vorstellung  ist  wahrscheinlich  andererseits  die 


Rom.  Mitt.  XII  1897  T.  VII  S.  137  ff.  eine  Tct. 
(V.  Jh.),  die  einen  Kentauren  als  Totenfergen 
einen  Heros  tragend  darstellt,  veröffentlicht. 

*)  Paus.  X  28  2. 

*)  Diod.  In. 

•)  Z.  B.  Eur.  Alk.  262;  372;  Herc.  für. 
431  (IwAHOwrrscH,  Opin.  Hom.  et  trag.  Gr. 
de  inferis  102);  Arstph.  ran.  184  f.;  Lysistr. 
606;  Hut.  278;  Hermes,  bei  Athen.  XIII  70 
S.  597 b;  VA  6299;  Luk.  dial.  mort.  279; 
apol.  In.  ö,  bei  Luk.  (der  ihn  in  den  Dia- 
logen XaQtay  tj  imaxonovvtss  u.  xaxdnXovg 
redend  einfahrt),  wie  überhaupt  später  häufig 
erwähnt,  namentlich  in  den  Mythen  von 
Herakles,  der  ihn  zwingt,  ihn  in  den  Kahn 
aufzunehmen:  man  erzählte,  wie  der  Kahn 
fast  untersank  (Seneca  Herc.  für.  764—777) 
und  Charon  zur  Strafe  ein  Jahr  lang  gefesselt 
wurde  (Serv.  VA  6  >9s).  —  Für  Charon  steckte 
man  gleich  nach  dem  Tode  eine  kleine  Mz., 
dardxt]  (Suid.,  Hsch.,  EM  [247  41]  0  v)  ge- 
nannt, als  Fährgeld  in  den  Mund;  vgl.  dar- 
über Arstph.  ran.  140;  Luk.  luct.  10;  dial. 
mort.  11 4;  Prop.  V(IV)  11 7;  Juv.  sat,  3ase; 
nur  die  Umwohner  des  xaraßdatov  von  Ai- 
gialos  waren  von  dieser  Abgabe  frei  (Eallim. 
fr.  110;  vgl.  aber  o.  [S.  392*]),  angeblich 
durch  die  Gnade  Demeters,  der  sie  über 
Köre  Auskunft  gegeben.  Eine  ähnliche 
neuere  Sitte  erwähnt  Schmidt,  Volksl.  der 
Neugr.  237  ff.  —  Bei  Prop.  V  (IV)  7  91  fahrt 
der  Schiffer  auch  die  Totengeister,  die  in 
der  Nacht  auf  der  Erde  umhergeschweift  sind, 
zurück.  —  Die  Kunst  stellt  Charon  als  alten, 
struppigen  Mann,  öfters  humoristisch,  dar. 
Vgl.  üb.  Charon  im  allgemeinen:  G.  Kbügbb, 
Charon  und  Thanatos,  Charlottenburg,  Progr. 
1866;  Arch.  Zeitung  1867  104;  Lessing,  De 
mortis  apud  veter  es  flg.,  Bonn,  Diss.  1866 
S.  53—57;  Mylonas,  BuU.  corr.  hell.  I  1877 
39—43;  v.  Duhn,  Arch.  Zeit.  XLHI  1885  S.  1 
—24;  Chaplatv,  Vase*  de  la  Gr.  pr.  T. 
XXXIV;  Philadelpheüb,  *Exp.  «>*.  1896  131 
—  136  Ttiy.  5;  Wasbb,  Arch.  f.  Religions- 
wissensch.  I  1898  152—182  (Charon,  Charun, 
Charos,  Berl.  1898).  Verwandte  Gestalten 
sind  nach  Welcher,   Kl.  Sehr.  I  15  ff.  die 


Phaiaken  (vgl.  Schwabtz,  Schlangengotth. 
12 1);  Usbner,  Göttern  229,  vergleicht  Phaon, 
den  andere,  wie  Movbrs,  Phoen.  I  240; 
Tümpel,  Phil.  Jbb.,  Suppl.  XVI  1887  S.  199 
als  Führer  des  Sonnennachens  fassen.  Vgl 
über  das  Totenschiff  auch  Usenbb,  De  Iliad. 
carmine  Phoc,  Bonn  1875  S.  41.  —  Üb.  Charos 
im  heutigen  Volksglauben  8.  z.  B.  Schmidt, 
Volksleb.  d.  Neugr.  222  ff.;  gr.  Märch.,  S.  u. 
Volksl.  116  ff. 

4  j  Nach  Paus.  IX  34  5  [0. 79  %;2U  9]  führte 
Herakles  am  Laphystion,  wo  er  den  Kerberos 
aus  der  Unterwelt  geholt  haben  sollte,  den 
N.  Charops,  der  auch  als  PN.  in  Boiotien  auftritt 
(Kbbtsohmbr,  Gr.Vaseninschr.  53)  und  auch  dem 
in  dieser  Gegend  vorkommenden  PN.  Charopi- 
nos  zu  Grunde  liegt.  —  Über  das  Verhältnis  von 
Charon  zu  zaoonog  s.  v.  Wilamowitz-Möllbn- 
dobff,  Hom.  Unters.  225  ts;  S.  Rocco,  Süll' 
origine  del  mito  di  Caronte,  riv.  di  stör.  ant. 
II  1897  73—81,  der  diese  Ableitung  billigt, 
will  Xdo(üv  (Xdgonog)  als  Namen  des  in  der 
Nacht  von  W.  nach  O.  fahrenden  Helios  er- 
weisen. Diod.  1 9t  u.  96  (nach  Hekataios  von 
Abdera?)  denkt  irrig  an  eine  ägyptische  Ab- 
leitung. Feurige  Augen  hat  Ch.  nach  VA  6  s 00. 

ö)  Personenverzeichn.  zu  Arstph.  ran., 
vgl.  v.  460  ff.;  Philostr.  v.  Ap.  7 31 ;  Luk.  lud. 
4;  s.  auch  Eur.  fr.  591;  Apd.  3 159;  Kaibel  ep. 
6464;  Luk.  dial.  mort.  13  s ;  20 1 ;  22  s ;  Philops. 
25;  Rohde,  Ps.  I2  310 1. 

6)  Sil.  It.  13687  f.  Vgl.  Rossbach,  Rh. 
M.  XLVHI  1893  S.  594  f.  Vom  Kerberos 
unterschieden,  also  wahrscheinlich  mensch- 
lich gestaltet  wie  auf  einem  röm.  Wb.  Mon. 
delV  Inst.  VIII  xxvrn  1,  auf  dem  berühmten 
Aachener  Skph.  (Robert,  Berl.  arch.  Ges.  6. 
1  1885;  vgl.  Arch.  Zeit.  XLIII  1885  74)  und 
auf  einem  etrusk.  Vb.  (Föbstbb,  Raub  und 
Rückk.  d.  Pers.  237)  erscheint  der  Ianitor 
Orci  bei  Luc.  6702;  vgl.  Ettio,  Acher.  407 
ad  p.  279  s.  Aber  auch  Kerberos  wird  als 
ianitor  Orci  {VA  8290;  vgl.  6400)  oder  aulae 
(Hör.  c  III  llis;  Sil.  It.  2  552)  oder  Stygius 
(Sil.  It.  3se)  oder  Lethaeus  (Stat.  8  III  2 111) 
oder  Lethes  (Stat.  Th  6«9s)  oder  als  ianitor 
schlechtweg  (Stat.  s  V  3  273)  bezeichnet. 
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Griechische  Mythologie,    n.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


von  den  Hunden  des  'grossen  Jägers*  verbunden  worden,  welche  ihrer- 
seits wieder  mit  der  des  himmlischen  hinter  dem  Jäger  Orion  herjagenden 
Hundes  ausgeglichen  gewesen  zu  sein  scheint.  Wenn  zur  Zeit  des  morgen- 
lichen Siriusaufgangs  Glutwinde  über  die  Erde  brausten  und  Pestilenz  die 
Völker  heimsuchte,  glaubte  man  nämlich  wahrscheinlich,  dass  der  grosse 
Jäger 1)  durch  die  Lande  ziehe.  Die  ihn  begleitenden  menschenwürgenden 
Hunde  sind  teils  die  unentsühnten  Seelen  Verstorbener,  welche  letzteren 
auch  später  noch  häufig  in  Hundegestalt  auftreten  und  in  der  Kunst  durch 
einen  neben  ihnen  stehenden  Hund  gekennzeichnet  werden,  teils  eigene 
Rachegötter,  von  denen  manche,  wie  die  Keren 2),  die  Erinyen 8),  die  auch 
Jägerinnen  heissen4),  ebenfalls  noch  in  jüngerer  Zeit  bisweilen  in  Hundegestalt 
vorgestellt  wurden.  Ja,  es  wird  diese  auch  auf  die  furchtbare  Würgerin  der 
Wöchnerinnen  und  der  Kinder  übertragen,  die  sonst  als  Jägerin  gilt:  mit 
Hekate6)  ist  Hekabe,  die  in  den  Hund  verwandelt  wird6),  noch  in  der 
Sage  verbunden7);  dazu  stimmt,  dass  die  Hunde  der  Hekate  auch  später 
heilig  waren  und  dass  die  hundeköpfige 8)  Skylla  als  ihre  Tochter  galt. 
Wir  werden  später  sehen,  dass  man  das  furchtbare  Götterpaar  Zagreus 


l)  Zagreus  heisst  S.  des  Hades  (Aisch. 
fr.  5  u.  228;  EG  227«)  oder  Hades  selbst 
(EM  406  so).  Als  Todesgott  ist  wahrschein- 
lich auch  Ares  Ther(e)itas  (Hsch.  StjoUag 
nach  den  imxXrjasis  [Wentzel  VI  7;  VII 19]; 
ebendaher  Paus.  III  19  7)  zu  fassen,  der  aller- 
dings nur  durch  Umdeutung  (s.  Usbneb,  Abh. 
WAW  CXXXVII  1897  S.  51  ff.  des  Separat 
abdr.)  in  den  Kreis  der  Jagdgötter  gekommen 
zu  sein  scheint;  wohl  identisch  ist  der 
Enyalios  am  Phoibaion  Paus.  III  14s  f.;  157 ; 
20a  (vgl.  S.  Wide,  Lak.  Kulte  151 1);  den 
Kult  sollten  die  Dioskuren  aus  Kolchis  mit- 
gebracht haben.  Er  stand,  wie  es  scheint, 
neben  Athena,  deren  Heiligtum  Theras  ge- 
stiftet haben  sollte  [246  \%],  vielleicht  in 
demselben  Sinn,  wie  in  Koroneia  Hades  neben 
derselben  Göttin  [77  ij;  für  den  chthonischen 
Charakter  des  Gottes  würden  auch  die  Hunde- 
(Paus.  HI  I49)  und  Menschenopfer  (Apd.  bei 
Porph.  übst.  2  bb  [Eus.  pr.  ev.  IV  16  3  Hein.] 
u.  s.  w.)  sprechen,  falls  diese,  wie  es  scheint, 
demselben  Gott  galten.  —  0.  Cbüsius,  Phil. 
Jbb.  CXXIII  1881  S.  302  fasst  auch  Diktys 
[236  9],  den  Retter  der  Danae,  als  eine  Hypo- 
stase des  Hades,  nach  dessen  Kultnamen  Poly- 
degmon  [0.  400  2]  auch  Diktys*  Br.  heisst.  — 
Anderes  bei  H.  D.  Mülleb,  Myth.  gr.  Stämme 
H  113 ff.;  Dilthey,  Rh.  M.  XXV 1870  S.  321  ff. 
Zweifelhaft  ist  die  Bedeutung  der  'Hunde 
und  Jäger',  denen  mit  Maleates,  Apollon, 
Hermes,  Iaso,  Akeso,  Panakeia  (Inschr.  vom 
Peiraieus  iq>.  «>/.  III  1885  S.  88)  geopfert 
wird  und  die  in  Piatons  Phaon  (1  645  fr. 
174 16  Ko.)  mit  Dämonen  des  Beischlafs  ge- 
nannt werden,  sowie  die  &eoi  dyoeTg,  aygoreooi 
(Inschr.  von  Lydai:  Journ.  Hell.  stud.  X  1889 
S.  55—57).  —  Offenbar  in  weit  höherem  Grad, 
als  es  die  litterarischen  Zeugnisse  ahnen 
lassen,  lebte  die  Vorstellung  von  dem  'Men- 


schenjäger' im  späteren  Altertum  fort;  der 
heute  fast  in  ganz  Europa  verbreitete  Aber- 
glauben von  der  wütenden  Jagd  (Mesnie 
furieuse)  knüpft  z.  T.  daran  an,  doch  sind 
hier  allerdings  auch  fremde  Vorstellungen 
eingemischt,  welche  Liebrecht  zu  Gerv.  v. 
Tilb.  173—211  u.  Mahnhabdt,  Wald-  u.  Feldk. 
I  149  ff.  veranlassten,  die  Erklärung  auf 
anderen  Gebieten  zu  suchen,  trotzdem  schon 
Grimm  DM  II  870—902  den  Zshg  mit  dem 
Gespensterglauben  richtig  erkannt  hatte.  — 
üb.  den  Glauben,  dass  die  Toten  durch  Hunde 
geholt  werden,  vgl.  Kuhn,  Westf.  S.,  Gebr., 
Märch.  I  142  f.  Kerberos  des  Nachts  auf 
Erden  umherirrend,  Prop.  V(FV)  7  90. 

2)  Ap.  Rh.  4  ms ;  API  439;  vgl.  e  527; 
Hsd.  A  249 ;  Eurip.  El.  1248 ;  Röscher,  Das  von 
d.  Kyn.  handelnde  Fr.  des  Marc.  Sid.  (Ber. 
SGW  1896)  S.  47. 

»)  Aisch.  Ch.  924 f.;  1054;  Soph.  El.  1387; 
Arstph.  ran.  472 ;  Luc.  Ph.  6  7»  ff. ;  Seh.  Bern.; 
Serv.  VA  3  »09 ;  6  »57 ;  Acr.  Hör.  *  I  8  so.  Vgl 
Aisch.  Eum.  181;  246;  Eur.  Or.  260;  JT285. 

4)  Dilthey,  Arch.  Zeit.  XXXI  1874  81  ff. 
Seit  dem  IV.  Jahrh.  werden  die  Erinyen  auf 
Vbb.  mit  kurzem  Chiton,  wie  Jägerinnen 
dargestellt. 

5)  Sie  selbst  wurde  vielleicht  bisweilen 
mit  Hundekopf  dargestellt:  Eur.  fr.  968. 
Ausser  den  dort  angegebenen  Parallelstellen 
vgl.  Bekk.,  Anecd.  I  327  is.  Hundeopfer  an 
Hekate  (wie  an  Ares  Thereitas  [0.  A .  1]  Plut.  qu. 
Rom.  68  u.  aa.),  s.  u.  im  Abschnitt  über  Artemis. 

6)  Eur.  Hek.  1243;  1251;  Dion.  Chrys.  33 
S.  29R;  Tz.1,1176;  Plaut.  Men. 714;  Cic.  Tusc. 
III  26  63 ;  Ov.  M 13  565  ff. ;  (Sen.)  Agam.  706  ff. ; 
Hyg.  f.  111;  Serv.  VA  36;  myth.  Vat  II  209. 

7)  Lyk.  1178  f  [0.  36U]. 

8)  VA  3  433 ;  Ov.  M  13  733. 
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und  Artemis  in  den  beiden,  wie  man  meinte,  pestbringenden  Gestirnen 
Orion  und  Sirius  erkannte.  —  Der  auch  in  Indien1)  nachweislichen  Vor- 
stellung von  den  menschenjagenden  Hunden  der  Totengötter  steht  die 
nahe,  dass  die  Totenhunde  die  Menschen  fressen8):  ein  Bild  für  die  ver- 
schlingende Erdtiefe,  wie  in  diesem  Sinn  auch  Orientalen  und  Griechen 
von  einem  menschenfressenden  Löwen  der  Unterwelt  sprachen3).  Ferner 
erscheint  der  Höllenhund  auch  als  Schreckmittel  für  die  Toten4),  die  ihn 
durch  Opfergaben  besänftigen  müssen5)  und  ihm  zur  Bestrafung  über- 
wiesen werden6).  Endlich  treffen  wir  ihn  als  .Wächter  der  in  der  Unter- 
welt gefangen  gehaltenen  Schatten 7).  Dass  er  in  dieser  Eigenschaft  haupt- 
sächlich in  der  griechischen  Litteratur  erscheint,  ist  wohl  dem  Einflüsse 
einiger  viel  gesungener  Sagen  zuzuschreiben.  Zuerst,  so  viel  wir  vermuten, 
erzählte  von  ihm  wahrscheinlich  die  Sage  von  Europa,  die  der  Fürst  der 
Schatten  einschloss8)  und  unter  anderem  auch  durch  den  Totejihund  be- 
wachen liess;  aber  auch  in  der  nachgebildeten  Josage  war  der  hundert- 
äugige  Wächter  Argos  sehr  wahrscheinlich  ursprünglich  der  Höllenhund9). 


')  Die  Hunde  des  indischen  Todesgottes 
Yama,  in  den  Upanishaden  auf  Tag  u.  Nacht 
gedeutet  (M.  Müller,  Acad.  13.  August  1892 
S.  134;  vgl.  Contrib.  of  the  sc.  of  myth.  II 
627  f.)  sind  Menschenf&nger  und  Totengeleiter. 
Vgl.  Kuhn,  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  II  311  ff.  Dass 
man  auch  in  Griechenland  den  Höllenhund 
verdoppelt  habe,  wird  aus  Eww.  gefolgert: 
Löschcke,  Aus  d.  Unterw.,  Progr.,  Dorpat  1888 
S.  1  ff.  (klazom.  Skph.);  Furtwängler,  Berl. 
arch.  Ges.,  April  1889  =  Arch.  Anz.  1889  147 
erinnert  bei  der  Erklärung  an  den  persischen 
Glauben,  dass  Hund  und  Hahn  (vgl.  Baethgen, 
De  vi  ae  aignif.  galli,  Gott.  Diss.  1887  20  ff.) 
die  Seelen  beim  Gang  in  die  Unterwelt  vor 
bösen  Dämonen  schlitzen ;  vgl.  über  die  Frage 
Frbdrich,  GGN  1895  75. 

2)  Hsd.  9  772;  vgl.  311;  Luk.  nekyom. 
14;  Luc.  6  70».  Spätere  (vgl.  Nauck,  TGF2 
S.  547)  und  vielleicht  schon  Philochor.  (vgl. 
FUG  1 391 4«)  lassen  Peirithoos  von  Eerberos 
gefressen  werden.  Vgl.  auch  die  verfehlten 
Etymologien  des  N.s  'Fleischfresser'  (Serv. 
VA  6s»s;  8m;  myth.  Vatic.  I  57)  oder  'Ker- 
fresser',  was  der  von  Euseb.  pr.  ev.  III  11s  [n] 
ausgeschriebene  Schriftsteller  verwirft.  Auch 
Hekate  gilt  als  Fresserin  der  Toten  (aagxo- 
fpayog  hymn.  mag.  Paris.  2866  bei  Wrssbly, 
Denkschr.  WAW  XXXVI 1888  S.  117),  ebenso 
Hades  (navzoipdyos  [Greg.  Naz.]  Christ,  pat. 
1922  ed.  Ellissek;  Leont.  Mag.  in  PLG  III4 
S.  355  no.  lg;  Arsen.  Arch.  Anacreont.  16; 
Matrakoa,  Anecd.  Gr.,  Rom  1850  II  S.  670). 
Einen  leichenfressenden  Dämon  der  Erdtiefe 
Eurynomos  stellte  Polygnot  in  der  delphi- 
schen Lesche  dar :  Paus.  X  28 1 .  Vgl  Dibterich, 
Nek.  49.  Robert,  Nek.  61  setzte  ihn  Tha- 
nato8  gleich ;  vgl.  aber  Marathonschi.  XVIII 
Hall.  Wpr.  S.  118.  —  Über  den  etruskischen 
Fresser  der  Toten  Tuchulcha  s.  Milaki,  Rc. 
IUI,  VIII1  1894  S.  271  ff. 


*)  Usbner,  De  Iliadis  carmine  quodam 
Phocaico,  Bonn  1875,  Universitätsfestschr. 
S.  33  ff.  [vgl.  41U]. 

*■)  Seh.  Soph.  OK.  1570  [1563].  Vgl.  Prop. 
V(IV)  758 ;  11 « ;  Stet,  s  V 1 249  (3 «79);  Sil.  Ital. 
3  «.  Anders  Hsd.  9  771.  —  Bei  Soph.  a.  a.  O. 
soll  nach  der  antiken,  von  G.  Hebmann  u.  aa., 
zuletzt  von  Iwanowitsch,  Opin.  Homeri  et 
trag.  Gr.  de  inferis  S.  100  gebilligten  Erklä- 
rung Thanatos  den  Hund  des  Pluton  für 
Oidipus  bändigen;  doch  ist  diese  Deutung 
anfechtbar. 

*)  Seh.  Arstph.  Lys.  601 ;  VA  6  419 :  Apul. 
M  6 1 9 ;  S.  461  Hildebr.  Auch  bei  den  indischen 
Totenhunden  scheint  diese  Vorstellung  vor- 
zukommen: Löschcke,  Aus  d.  Unterw.  6.  — 
M.  Müller,  Beitr.  zu  einer  wissensch.  Myth. 
I  233  erwähnt  eine  Sitte  der  Mordwinen, 
dem  Toten  einen  Stock  in  den  Sarg  zu  legen, 
damit  er  die  den  Thorweg  der  Unterwelt 
bewachenden  Hunde  vertreiben  könne. 

6)  Luk.  Katapl.  28. 

7)  Von  Hsd.  S  769  ff.  an  sehr  oft 

8)  (Erat.)  Katast.  33;  vgl.  O.  Gruppe, 
Cadmi  fab.  8.  Ein  Hund  mit  drei  Köpfen 
[vgl.  üb.  Kerberos  u.  S.  408],  der  weder  bei 
Tag  noch  bei  Nacht  schläft,  bewacht  die 
'Schöne  der  Erde'  (Hahn,  Griech.  u.  alban. 
Märchen  97).  Politis,  MeXetrj  im  tov  ßiov 
xmv  veajTSQOJv  rEXXijv<ov  I  55  leitet  dies 
moderne  Märchen  aus  der  Sage  von  Peiri- 
thoos und  Persephone  her:  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  gerade  aus  diesem  Mythos,  stammt 
der  Zug,  dass  der  Höllenhund  die  als  Jung- 
frau gedachte  Seele  bewache,  wohl  jedenfalls 
aus  dem  Altertum. 

9)  Vgl.  xt'aw  äoyog  A  50;  2  283;  anderes 
0.  [S.  59  n]  und  bei  Gruppe,  Cadmi  fab.  11. 
Yamas  Hunde  sind  vi  eräugig  (caturakw  r}V 
X  14io  f.). 
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Viel  berühmter  aber  wurde  der  Unhold  durch  das  alte  argivische  Lied 
von  Herakles,  dem  Eurystheos  befahl,  ihn  heraufzuholen.  Vielleicht  schon 
in  der  ältesten  Heraklee1)  führte  er  den  Namen  Kerberos,  der  'Bleiche'2), 
mit  dem  er  später  allgemein  bezeichnet  wird.  Man  gab  ihm  100 s)  oder. 
50 4),  später  meist  drei  Köpfe;  in  dieser  Gestalt  wird  er  namentlich  von 
den  bildenden  Künstlern  oft  dargestellt.  Andere  verschmolzen  die  Vor- 
stellung von  Kerberos  mit  der  vom  höllischen  Drachen  (s.  u.  S.  409),  der 
am  Tainaron  geradezu  Kerberos  genannt  wird5),  und  dachten  sich  ihn  mit 
Schlangen  am  Nacken6)  oder  mit  Schlangen  umwunden7)  oder  auch  mit 
Schlangenschwanz8).  —  Verwandt  ist  die  Vorstellung  von  der  Skylla9), 
jenem  zwar  später  an  der  Strasse  von  Messina  lokalisierten,  aber  viel- 
leicht ursprünglich  auch  der  Unterwelt  angehörigen  Ungeheuer  mit  sechs 
Hälsen  und  zwölf  Füssen,  welches  von  Kreta  aus  nach  der  argolischen 
Halbinsel,  nach  Megara  und  nach  den  Ländern  am  Euripos10),  von  dort 
in  zahlreiche  Kolonien  verpflanzt  zu  sein  scheint.  Von  den  beiden  Be- 
deutungen, die  der  Name  haben  kann,  'Käuferin'  oder  'Hündin',  ist  die 
letztere  durch  Skyllas  Hundestimme  in  der  Odyssee11),  durch  die  Hunde- 
köpfe in  der  bildenden  Kunst  sowie  durch  den  Umstand  als  alt  erwiesen, 
dass  in  Byzanz,  einer  Kolonie  von  Skyllas  Heimat  Megara,  die  Hundegöttin 
Hekate  verehrt  wurde18) ;  doch  mag  man  früh  auch  an  die  andere,  allgemeinere 
Bedeutung  gedacht  haben.  Jedenfalls  verknüpfte  man  später  bei  ihr,  wie 
bei  Kerberos  (o.  S.  408),  die  Vorstellung  des  Höllenhundes  mit  der  eines 


l)  Doch  wird  er  8  367,  X  623  nicht  be- 
nannt. Zuerst  Hsd.  9  311  u.  Stesich.  Kegßegoc. 

8)  Hsch.  xiqßsQos.  Diese  Deutung,  auf 
die  die  Grammatiker  ohnehin  kaum  ohne  be- 
stimmte Angabe  kommen  konnten,  laset  sich 
zwar  nicht  beweisen,  aber  doch  wahrschein- 
lich machen  1)  durch  die  makedonische  redu- 
plizierte Nebenform  xi[x]sqqoi  (Hsch.  8  v); 
2)  dadurch,  dass  von  zwei  Flüssen  der  eine, 
die  Schafe  schwarz  färbende  Neleus,  d.  h. 
der  'Schwarze'  [o.  153 1],  der  andere,  die 
Schafe  bleichende  Kerbes  ([Arsttl.]  mir. 
nusc.  170)  oder  Kerben  (vgl.  den  troischen 
Kebren  [306 1]  und  den  phrygischen  [Hades- 
eingang] Kerbesios  [Str.  XU  821  ßo&vyog  tig 
K.  6/0)*  oXs&Qiovg  unocpoQai])  heisst.  Auch 
dass  der  Tartaros  (Hsch.  xägßsQos),  der  stumme 
Frosch  (die  Kröte?  Seh.  Nik.  578  S.  1084t 
Scbn.)  fägßegoe  hiessen,  und  dass  im  Exemplar 
des  Sophokles  (fr.  957)  für  KipfAcgiwy  (A  14) 
Kegßsgitoy  stand,  läset  sich  mit  der  Grund- 
bedeutung 'bleich'  gut  vereinigen.  Andere 
Teile  der  sehr  schlecht  Überlieferten  Glossen 
xegßctXd,  xBQßiQioi,  xigßegog  des  Hsch.  bleiben 
freilich  dunkel.  Lbgerlotz,  Zs.  f.  vgl.  Sprachf. 
VIII  1859  S.  124  deutet  Ktgßegog  als  'Kläffer'; 
Fick,  Personenn.2  467  trennt  zweifelnd  Kigß- 
egog  'starrwollig';  andere  Ableitungen  bei 
Gruppe,  Gr.  Kulte  u.  Myth.  J  113 17  ff.;  seit- 
dem haben  Weber,  Sitzber.  BAW  1895  S.  848 
11.  M.  Müller,  Contrib.  II  628  f.  die  Gleichung 
Kerberos  Cabala  gebilligt  und  Lewy,  Sem. 
Fremdw.  228  an  -2?  'Grab'  gedacht.    Vgl. 


aber  Kerberos  J.  van  den  Ghbyn,  Cerbere. 
lttud.  de  myth.  comp.,  Brfiss.  1883. 

8)  Pind.  nach  Seh.  B  368  ABV;  Hör.  c 
II  13  34;  (Sen.)  apoc.  13. 

*)  Hsd.  0  312.  Auch  zweiköpfig  öfters 
in  der  bildenden  Kunst,  z.  6.  auf  dem  rf.  Vb. 
Norton,  Am.joum.  arch.  XI  1896  15  fig.  12. 
—  Spätere  heben  namentlich  den  Geifer  des 
Höllenhundes  hervor,  Hör.  e  III  11 19;  Ov.  M 
7  4ia;  8en.  Herc.  für.  785;  vgl.  die  o.  [321%] 
erwähnte  Sage  von  Herakleia;  s.  auch  SU. 
It.  13  575.  —  Kerberos  wird  in  der  Kaiser» 
zeit  auch  mit  einem  Löwenkopf  vorgestellt: 
Usenrr,  //.  cartn.  Phoc.,  Bonn  1875  S.  39. 

»)  Hekat.  von  Milet,  den  Paus.  III  25s 
u.  aa.  (s.  Kalkmann,  Paus.  d.  Per.  219)  aus 
dem  mytholog.  Hdb.  zitieren.  Vgl.  Seh.  Hsd. 
&  311  roV  <fe  Ktyßegoy  ot  (j.£y  dgäxoyw 
einoy,  ol  d$  xvya. 

«)  Apd.  2it2;  YA  6419;  Tib.  I  37i;  III 
4st;  Hör.  c  III  11 17;  (Virg.)  Cul.  219;  Ov.  Jf 
10  21;  Sen.  Herc.  für.  785  u.  aa.  Man.  deff 
Inst.  VI  30. 

7)  Pluto  Borghese:  Braun,  Kunstmyth. 
T.  22.    Vgl.  Macr.  S  I  20  n  [vgl.  u.  S.  410]. 

8)  Apd.  2 122;  i2e;  Sen.  Herc.  für.  812; 
Sil.  Ital.  13&84.    Immisch,  ML  II  1127. 

9)  O.  Waser,  Skyllau.  Charybd.  Zur.  1894. 
l0)  K.  Tümpel,  Berl.  phil.  Wschr.  XV 1895 

S.  996  f. 

")  f*  86  f. 

»)  Hsch.  Mil.  FHG  IV  149 15;  151 27.  - 
Hek.  axvXaxltig  Orph.  Als. 
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anderen  Untiers  der  Hölle,  nämlich  mit  der  der  Schlange1).  Dies  Reptil, 
das  schon  im  ägyptischen  Apophismythos  als  Feind  des  Sonnengottes  auf- 
tritt*), war  in  Phönizien,  wo  ynx  'Finsternis'  und  ■wss  'Natter'  ähnlich 
lauten,  ein  beliebter  symbolischer  Ausdruck  für  die  Finsternis  der  Erd- 
tiefe, an  welche  dieses  finstere  Erdhöhlen  liebende  Tier  ohnehin  erinnerte, 
geworden ;  und  in  diesem  Sinn  war  auch  Set  phönizisch  durch  y»x  wieder- 
gegeben worden:  die  Griechen  haben  daraus  volksetymologisch  (S.  102) 
Typhon  oder  Typhoeus  gemacht9),  weil  nach  einem  mehrfach  überlieferten, 
ebenfalls  orientalischen  Zug  der  an  manchen  Stellen  aus  der  Erde  oder 
dem  Wasser  aufsteigende  Qualm  von  der  verfaulenden  oder  verkohlenden 
Schlange  der  Unterwelt  herrühren  sollte.  Als  Gegner  des  Unholds  lernen 
wir  in  den  griechischen  Übertragungen  phoinikischer  Mythen  Zeus4), 
Herakles 5)  und  Eadmos 6)  kennen.  Eine  Schlange  erscheint  ausserdem  im 
Kreis  der  griechischen  Eadmosmythen  als  Hüterin  des  Quells,  den  der 
Held  erst  benutzen  kann,  nachdem  er  jene  getötet 7) ;  sie  ist  also  hier  der 
Dämon  der  Erdtiefe,  der  die  in  ihr  ruhenden  Wassermengen  zurückhält: 
ein  mythischer  Zug,  der  sich  einst  im  Morgenland  ungeheurer  Verbreitung 
erfreut  haben  muss,  da  er  zu  dem  bekanntesten  Mythos  des  Veda,  der 
Sage  von  der  Tötung  des  Vrtra  durch  Indra  Anlass  gegeben  hat 8).  Ferner 
wird  Kadmos'  Schwester  Europa  ausser  durch  den  Hund  auch  durch  den 


x)  Dies  scheint  Aristarch  (Seh.  p  89; 
vgL  Euatath.  zu  v.  87  S.  17 15  7)  betont  zu  haben. 
Gewöhnlich  endigt  Sk.  in  einen  Fisch- 
schwanz; so  stellt  sie  ohne  Hftnde  z.  B.  ein 
Kapselspiegel  (Stbphaitc,  campte  rendu  1880 
84  f.)  dar. 

*)  Vgl.  Bbtjgöch,  Rel.  u.  Myth.  d.  alten 
lg.  42;  706  ff.  —  Bei  Plut.  Js.  36  bekämpft 
Apöpis,  Helios'  Br.,  den  Zeus:  s.  Parthey 
8.  230. 

*)  Ausführlich  habe  ich  dies  zu  erweisen 
versucht  Philol.  II 1889  S.  487 -497.  Meyers 
Gegenbemerkung  ebd.  762  würde,  selbst  wenn 
sie  ganz  richtig  wäre,  für  die  Hauptsache 
nichts  erweisen,  sie  beruht  aber  auf  einer  will- 
kürlich verallgemeinerten,  in  diesem  Fall 
falschen  Ansicht  über  das  Verhältnis  der 
Götter-  zu  den  Ortsnamen.  —  Die  Berührungs- 
punkte zwischen  Typhon  und  Loki  veran- 
lassen Zachjsr,  Zs.  f.  deutsche  Phil.  XXX 
289—301  diese  beiden  Gestalten  für  urver- 
wandt zu  halten. 

4)  Ap.  Rh.  2  isio;  vgl.  Hdt.  3  5. 

*)  Eudox.  bei   Athen.  IX  47   S.  392  d. 

«)  S.  o.  [3282  fj.  Durch  die  Kadmos- 
sage  scheint  der  Apollon-  und  Jasonmythos 
nachträglich  beeinflusst  [§  202] ;  ebenso  wahr- 
scheinlich die  thespische  Sage  vonMenestratos, 
der  sich  für  seinen  Geliebten  Eleostratos  in 
einem  mit  Widerhaken  versehenen  Schuppen- 
panzer von  dem  das  Land  verhörenden 
Drachen  fressen  lässt  und  sterbend  diesen 
tötet  (Paus.  IX  25  s).  Auch  die  von  der 
Heraklee  aufgesogene  Schlangenkampflegende 
von  Lerna  gehörte  zu  diesem  Typus:  die 
Platane    wurde    zur    Charakterisierung    des 


Hadeseingangs  gezeigt,  wie  in  Delphoi  [101  a] 
und  an  der  kretischen  Kultstätte,  die  von 
Europa  (und  Eadmos)  erzählte  [252 1]. 

7)  O.  [S.  85  a].  Auch  die  lernaiische 
Hydra  hat  der  Dichter  der  ältesten  Heraklee 
wohl  aus  einer  Legende  genommen,  in  wel- 
cher der  unterirdische  Drachen  die  Quelle 
Amymone  hütete  [9.  o.  S.  179].  Tümpel,  Der 
mykenische  Polyp  und  die  Hydra.  Festschr. 
f.  Ovbrbeck  144 — 164  (s.  dagegen  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff,  Her.  I2  62  ii  4)  behaup- 
tet, dass  der  in  der  mykenischen  Kunst  öfters 
dargestellte  Polyp  die  Vorstellung  der  vielen 
Köpfe  ergeben  habe:  ähnlich  hatte  schon 
Röscher,  ML  I  142,  die  vielen  Arme  des 
Aigaion  gedeutet  und  deutete  später  Steuding, 
'Skylla  ein  Krake  am  Vgb.  Skyllaion',  Phil. 
Jb.  CLl  1895  S.  185-188  die  Skylla.  Aber 
Vielköpfigkeit  ist  ein  charakteristisches,  noch 
in  heutigen  Märchen  (B.  Schmidt,  Gr.  Märch. 
8.  118)  verwendetes  Merkmal  der  höllischen 
Dämonen  und  der  Zahg  der  griechischen  mit 
der  mykenischen  Kultur  m.  E.  auch  hier  zw. 

8)  H.  Oldknberg,  der  (Relig.  des  Veda, 
S.  135  ff.)  diese  allein  mit  den  Texten 
vereinbare  Deutung  des  FVlramythos  mit 
Recht  betont,  behauptet  seltsamer  Weise  — 
ohne  jeden  Grund  —  aus  den  Thataachen 
der  vergleichenden  Mythologie  gehe  un- 
zweifelhaft hervor,  dass  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form  der  Mythos  doch  ein  Gewitter- 
mythos war.  Auf  griechischem  Boden  ist 
die  Schlange  als  Hüterin  der  Quelle  auch 
abgesehen  vom  Kadmosmythos  keineswegs 
unbekannt:  Soph.  fr.  335;  Ov.  F2a59;  Seh. 
Arat  449.    Vgl.  Rehm,  Mythogr.  Unters,  üb. 
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Drachen  bewacht1):  wie  jener  als  Höllenhand,  so  ist  dieser  sehr  wahr- 
scheinlich auch  hier  als  Dämon  der  Erdtiefe  zu  fassen.  Audi  dieser 
Zng  scheint  aus  der  phoinikischen  Vorlage  zu  stammen,  obgleich  aller- 
dings dieser  Vorstellungskreis  in  Griechenland  reichhaltig  weiter  ent- 
wickelt wurde.  In  einer  Fassung  der  der  -Europasage  nachgebildeten 
Persephassalegende  erscheint  der  Fürst  der  Unterwelt  selbst  wahrschein- 
lich in  Schlangengestalt2;.  Die  Toten,  die  auf  die  Erde  in  der  Gestalt 
von  Dämonen  der  Unterwelt  zurückkehren,  werden  häufig  als  Schlangen 
vorgestellt.  Hund  und  Schlange  kennzeichneten  den  Gott  von  Sinope  (S.  326) 
nach  Timotheos  als  Totengott3).  Hand  and  Schlange  charakterisieren 
in  der  griechischen  Kunst  die  Verstorbenen4).  Statt  des  Kerberos  scheint 
man  in  Tainaron  von  einer  Schlange  als  Hüterin  des  Unterweltseinganges 
gesprochen  zu  haben  (S.  408).  Als  Peiniger  der  Toten  erscheinen  Schlangen 
auf  etruskischen  Vasenbildern5).  Bei  den  Erinyen,  die  noch  Euripides 
als  Schlangen  der  Unterwelt  bezeichnet6),  erinnern  auch  die  in  den  Händen 
gehaltenen7),  um  den  Leib  gewundenen8)  oder  ans  den  Haaren  sich 
ringelnden9)  Schlangen  an  dies  chthonische  Tier.  Endlich  muss  hier  auf 
eine  eigentümliche  Auffassung  hingewiesen  werden,  die,  im  Mittelalter  und 
noch  jetzt  sehr  gewöhnlich10),  im  Altertum  erst  spat  bezeugt  ist,  aber  doch 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  alt  vorausgesetzt  werden  darf:  auf  die 
Auffassung,  dass  die  Schlange  (wie  auch  der  Hund11)),  das  Symbol  der  Tiefe 
und  der  von  ihr  ausgehenden  Gefahren,  zugleich  die  in  der  Erde  verborgenen 
Metall-,  namentlich  Goldschätze,  hütet.  Dass  der  mythische  Drachentoter 
Kadmos  die  Goldgruben  am  Pangaion  eröffnet1*),  dass  der  Hesperidendrache 
die  goldenen  Äpfel,  der  kolchische  Drachen   das  goldene  Vliess  bewacht, 


gr.  Stern«.  S.  29  f.:  Politis,  Mek.  I  169  f. 
Ebenso  ist  in  Mitteleuropa  die  Verknüpfung 
von  Schlange  und  Drachen  mit  Quellen  be- 
kannt: 'es  ist  ein  Drach  ausgefahren'  sagt 
man,  wenn  ein  Bergstrom  fibertritt:  Schwabtz, 
Schlangengotth.  27. 

')  Dies  ist  in  allen  Hss.  und  in  den 
beiden  latein.  Übersetzungen  von  (Eratosth.) 
Katast.  33  allein  fiberliefert  und  gewiss  nicht 
zu  ändern;  der  Anstoss  des  griechischen 
Textes  liegt  erst  im  folgenden:  Gruppe, 
Cadmi  fab.  8. 

3)  Zeus  (Chthonios)  in  Schlangengestalt 
mit  Köre  den  Dionysos  (Zagrens)  zeugend: 
orphischer  Mythos  (vgl.  Athenag.  suppl  20 
S.  94  Otto;  anderes  bei  Lobeck,  Agl.  1  547  ff.; 
vgl.  fr.  41  Ab.;  s.  auch  ebd.  S.  224  ff.),  wahr- 
scheinlich an  ältere  Traditionen  anknüpfend: 
vgl.  Ov.  M  6  lu  u.  bes.  Nonn.  D  6  iss  ff. 

8)  Plut.  Is.  28. 

4)  Wie  wir  in  dem  Abschnitt  fiber  die 
heiligen  Tiere  sehen  werden. 

6)  Kobbte,  Ann.  d.  i.  1879  S.  299—307 
tav.  V,  mon.  d.  i  XI  iv;  v. 

6)  Eur.  IT.  278  Ai'dov  tgaxaiytt.  — 
jQaxovTiüfcis  Eur.  Or.  246. 

')  Altargiv.  Rlf.  (Athen.  Mitt.  IV  T.  IX 
s.  Milohhöfbb  ebd.  174  ff.);  rf.  Vbb.  —  Vgl. 
Eur.  IT  278    favttts   izMvMS   4ctof4a)fA^yrj; 


Ov.  her.  2 1 1 9  AUecto  brevüms  torquata  eolubris; 
Ov.  M  4  491  nexaque  vipereis  distendens  brac- 
chia  nodis.  —  Die  etruskischen  Priester,  die 
sich  nach  einer  auch  aus  Britannien  (Tac. 
ann.  14 so)  bezeugten  Sitte  als  männliche 
Furien  in  das  feindliche  Heer  stürzen  (vgl. 
Liv.  IV  33  s)  tragen  ihre  vitta  schlangenähn- 
lich (Flor.  ep.  1  67  [12];  nach  liv.  VII  17 1 
werden  ihnen  Schlangen  vorausgetragen. 

8)  Aisch.  Ch.  1049;  rf.  Vbb. 

9)  Diese  später  namentlich  bei  den  Rö- 
mern (Cat.  64iss;  Tib.  I  3e»;  YG  4«s;  VA 
7 846 f.;  Hör.  c.  II  13s&;  Ov.  M 4 49s  u.  aa.)  sehr 
häufig  erwähnten  Schlangen  in  den  Haaren 
sollen  nach  Paus.  I  28  s  durch  Aischylos  auf 
dem  Theater  eingeführt  sein:  nach  Rosp- 
bbbg.  De  Erin.  rel.f  cultu,  imag.,  Berl.  Diss. 
1872  S.  29  ist  dies  dem  Gorgonentypus  entlehnt. 

10)  Gbijm,  DM  II  929  ff. 

")  So  z.  B.  Kuhn,  Westf.  S.,  Gebr.  u. 
Märch.  I  S.  70. 

12 )  Vgl.  o.  1208  ij.  Dass  man  auch  hier 
von  einer  Schlange  im  Kadmosmythos  er- 
zählte, scheint  der  dortige  ON  Illyria  [208  t; 
358h]  anzudeuten.  In  der  Traumdeutung 
wird  eine  Schlange  auf  Schätze  bezogen, 
Artem.  2is  S.  106s  H.  cfc«  to  int  &tjcavgovg 
lÖQvzaSai.  —  Vgl.  auch  Phaedr.  f.  4i9  Bektl  ; 
Cbusius,  Vhdl.  XL  PhiloLvers.  44 1 ;  Risss,  Rh. 


Unterwelt.  —  Theogonien.    (§  165,  166.) 
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welche  letzteren  allerdings  von  der  Sage  aus  der  Unterwelt  an  die  Enden 
der  Welt  verlegt  sind,  könnten  letzte  Reste  jener  verschollenen  Vorstellung 
sein.  —  Andere  Tiere,  die  im  Orient  und  früher  vielleicht  auch  in  Griechen- 
land als  Wächter  und  Boten  des  Hades  gegolten  hatten,  haben  in  dem 
letzteren  Lande  diese  Bedeutung  nur  noch  in  einzelnen  unsicheren  Spuren 
bewahrt,  so  namentlich  der  Löwe1).  —  Alle  diese  Ungeheuer  sind  wohl 
ursprünglich  für  gewöhnlich  an  Unterweltseingängen  hausend  gedacht,  wie 
z.  B.  die  Skylla  an  der  Charybdis.  Auch  die  anderen  Schrecknisse  der 
Unterirdischen  erhalten  ihren  Sitz  in  der  Unterwelt,  die  Gorgonen2),  die 
Empusa3),  die  Erinyen4),  in  vereinzelter  Überlieferung  vielleicht  auch  die 
Sphinx,  die  wenigstens  bei  Euripides  Hades  hinaufsendet6). 

2.  Theogonie. 

a)  Lokalüberlieferungen  in  den  theogonischen  Dichtungen  der  Griechen. 

166.  Alle  konstituierenden  Elemente  der  späteren  griechischen  Theo- 
gonien, insbesondere  die  Sage  von  der  Geburt  des  Zeus  und  der  Überwindung 
der  Titanen,  die  Namen  der  letzteren,  sofern  sie  nicht  blosse  Abstraktionen 
sind,  gehören  zu  den  ältesten  Schichten  der  religiösen  Vorstellungen  bei 
den  Griechen,  der  kretischen  und  der  mittelgriechischen.  Kretisch  sind 
—  abgesehen  von  dem  zweifelhaften  Namen  des  Okeanos6)  und  der  melischen 
Nymphen7)  —  die  Sagen  von  Kronos  und  Zeus8),    von  Leto  und  Aste- 


M.  IL  1894  187 ;  über  ähnlichen  Volksglauben 
im  heutigen  Griechenland  s.  Politis,  MeX.  1 164; 
Schmidt,  Volksieb.  d.  Neugr.  192.  —  Todes- 
dämonen schatzhütend  Lobeck,  Agl.  632 m; 
Riess  a.  a.  0.  178  vergleicht  Artemi d  ls 
(12  ts  ff.  H.). 

*)  So  hat  z.  B.  Artemis  als  Todesgöttin 
kdovra  yvva&iv  |  Zevs  (#  482)  gesetzt.  Vieles 
andere  bei  Cook,  Journ.  Hell.  stud.  XIV  1894 
S.  109  ff.  —  Auf  den  Löwen  als  dämonisches 
Tier  kommen  wir  bei  der  Besprechung  der 
heiligen  Tiere  zurück.    S.  o.  [407t]. 

*)  x  634;  Arstph.  batr.  477;  Virg.  Ä.  6  289. 

•)  Arstph.  batr.  293. 

4)  Sammlung  der  Stellen  bei  Rohde,  Rh. 
M.L1895  8ff.;  18  ff. 

5)  Eur.  Phoin.  812.  Kaxonregos  Movaa 
davor xo>v  heisst  sie  in  der  Rätsellösung 
Hypoth.  Eur.  Phoin.  S.  8s4  Ddp.  Schon  in 
Ägypten  wird  Aker,  der  Wächter  der  Unter- 
welt, der  im  Dienst  des  Sonnengottes  die 
Frevler  vernichtet,  mehrfach  in  der  Gestalt 
des  Sphinx  dargestellt.  Prissb  d'AvBNWES, 
Bist,  de  Vart  £g.  Atl.  II  35  types  de  Sphinx. 

—  Löwenartige  Todesgottheiten  kommen 
übrigens  auch  sonst  vor:  vgl.  Eaibel,  Ep.  96 
yk&e  yäo  elx&Qotetov  xdfid  &eXa)v  anogdaai 
(d.  i. :  cnaQnhai ;  vgl.  Usbbbb,  II.  carm.  Phoc. 
34);  Aber  Nergal  bei  Phoeniziern  s.  Pietsch- 
XAinr,  Gesch.  d.  Phoen.  267  s.  Wahrscheinlich 
mit  Recht  wird  damit  der  Löwe  auf  Gräbern 
von  Kypros,  Rhodos,  vom  Dipylon  in  Verbin- 
dung gesetzt:  vgl.  Fürtwäkgler,  Samml. 
Sabur.  I  Skulpt.  Einl.  57 ;  Ilberg,  Sphinx  37. 

—  Viele  andere  solche  schreckliche  Wesen 


(Curae,  Morbi,  Senectus,  Metus,  Farnes,  Eges- 
tas,  Labos,  Discordia,  Kentauroi,  Chimaira, 
Harpyiai,  Skylla  u.  aa.  nennt  VA  6273  am 
Eingang  zur  Unterwelt. 

8)  Hsch.  8  v  .  .  .  cpaal  dk  xai  ofjuuvvpov 
avxov  iv  KQiJTrj.  Die  Notiz  könnte  in  letzter 
Linie  auf  eine  euemeristische  Ausdeutung  der 
Titanensage  zurückgehn. 

7)  JixtctTai  usXicu  (die  Nymphen  der 
honigträufelnden  Mannaesche  (Röscher,  Nekt. 
u.  Ambr.  16;  Murr,  Pfianzenw.  in  d.  griech. 
Myth.  30)  erscheinen  als  Wärterinnen  des 
Zeus  Kallim.  h  I47  m.  Exk.  von  Schneider 

I  S.  272  f.  Dementsprechend  nennt  Tz. 
Theog.  101  ff.  Matr.  unter  den  melischen 
Nymphen  die  aus  der  Zeuslegende  bekannten 
Helike,  Kynosura,  Ide,  Adraste.  Dass  neben 
der  letzteren  auch  Kretho  genannt  wird,  wie 
Adrastos  Nachkomme  des  Kretheus  heisst 
(Antim.  bei  Paus.  VIII  259),  ist  wohl  Zufall; 
übrigens  hat  auch  der  N.  Eretho  [109 11/ 
Beziehung  zu  Kreta;  auch  die  zwei  weiteren 
Namen  der  Meliai,  Arethusa  [59  b]  und  Glauke 
(vgl.  den  Minossohn  Glaukos)  lassen  sich  zu 
Gestalten  des  kretischen  Mythos  stellen; 
aber  dies  Zusammentreffen  scheint  gleichfalls 
trügerisch.  Vgl.  über  die  melischen  Nymphen 
Schoemann,  Op.  II  125  ff.;  Mannhardt,  WFK 

II  8  ff.;  Max.  Maybb,  Gig.  u.  Tit.  14.  S. 
auch  u.  [§  174]  über  die  MeX.  als  Stamm- 
mütter der  Menschen. 

8)  0.  [S.  248].  Titas  bezeichnet  in  kre- 
tischer Rechtssprache  (vgl.  auch  Aisch.  Choeph. 
67)  den  die  Freiheit  eines  losgekauften  Sklaven 
oder  auch  die  Verpflichtungen   der  Staats- 
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ria1),  von  Perseus*),  dem  Sonnengott,  nach  welchem  Perseis,  die  Gemahlin  des 
Helios,  und  Perses,  Kr(e)ios'  Sohn,  genannt  sind.  Von  Perses  ist  sein  Bruder 
Pallas,  sein  Vater  Kr(e)ios  nicht  zu  trennen:  dies  wenigstens  lässt  sich,  so 
dunkel  sonst  Bedeutung,  Herkunft  und  Geschichte  dieser  beiden  Gestalten 
sind,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  da  sie,  den  Griechen 
selbst  nicht  mehr  erkennbar  und  daher  sicher  ursprünglich,  im  Kult  neben 
einander  auftreten 5).  Auch  der  Mythos  scheint  in  einigen  allerdings  spät 
überlieferten  Zügen  Spuren  von  der  Zusammengehörigkeit  dieser  sonst  früh 
verschollenen  Kultgruppe  bewahrt  zu  haben:  Athena  zieht  dem  Pallas4), 
wie  sonst  der  Gorgo5),  die  Haut  ab  und  versteinert  ihn  mit  dem  Gorgo- 
neion6).  Sehr  wahrscheinlich  war  UdkXaq  (Gen.  ndXXavxoq)  einst  der 
Paredros  der  Dallas  (Gen.  UaXXadoq) ;  die  Paarung  scheint  der  häufigeren 
von  Athena  und  Poseidon  zu  entsprechen,  wie  auch  Pallas'  Eltern  Er(e)ios7) 
und  Eurybia  *)  vielleicht  nach  Beinamen  des  Meergottes  heissen:  ist  Dallas9) 
eine  dialektische  Nebenform  zu  Ur^evg,  der  ebenfalls  nach  einer  Kultbezeich- 
nung des  Poseidon  genannt  zu  sein  scheint,  so  ist  in  der  verschollenen 
Legende  Dallas  durch  ihren  Kultgenossen  wahrscheinlich  überwältigt 
worden10),  wieThetis  durch  Peleus,  der  auch  Sohn  des  Poseidon  heisst11), 
oder  wie  Medusa,  die  ursprünglich  auch  eine  Athena  ist,  von  Poseidon. 

167.  Hängen  nun  auch  diese  Teile  der  späteren  theogonischen  Dich- 
tungen mit  ursprünglich  kretischen  zusammen,  so  sind  sie  doch  nicht  in 
Kreta  entstanden;  vielmehr  ist  erst  in  den  von  Kreta  aus  beeinflussten 
mittelgriechischen  Kolonialstaaten  aus  den  dort  erweiterten  und  umgestal- 
teten altkretischen  Kultlegenden  der  Kern  der  späteren  Göttersage  ge- 
schaffen worden.     Hier  erzählte  man  in  Boiotien  von  Perseus1*);  nach 


Schuldner  verbürgenden  vindex:  Comparetti, 
Leyg.  ix  Gort,  78.  Vgl.  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff,  Opf.  am  Grabe  159  es.  Neben  der  Ab- 
leitung des  N.  Titan  von  xixalvto  findet  sich 
bei  Hsd.  9  210  auch  die  von  Www:  der.  Wert 
dieser  Etymologie  steht  freilich  dahin. 

l)  0.  [S.  233is], 

*)  0.  [184  f. J. 

*)  naXXttTiifai  nirgtu  auf  dem  argjvischen 
Kreionberg  Kallim  h.  5  42. 

*)  Apd.  1»7. 

»)  Eur.  Ion.  995. 

6)  Claud.  Gig.  95.  —  Wie  Pallas  (Hsd. 
9  383)  gilt  Peiras  (Epim.  bei  Paus.  VIII  18s, 
fr.  3  Kern)  —  der  sich  zu  Peirene,  Perseus 
[S.  132]  verhält,  wie  Pallas  zu  Pallene, 
Peleus  —  als  Gem.  der  Styx.  --  Auch  dass 
Pallas  als  V.  der  Selene  (Hom.  h  3ioo)  und 
Eos  (Ov.  M 9421 ;  15i9i  u.  700;  F.  4j7s;  6567) 
an  die  Stelle  Hyperions  tritt,  könnte  mit 
Keinen  alten  Beziehungen  zum  Sonnengott 
Perseus  in  irgend  einem,  wenn  auch  ent- 
fernten Zusammenhang  stehen.  Megamedide 
heisst  Pallas,  Selen  es  V,  wohl  (M.  Mayer, 
Gig.  Tit.  67)  auch  mit  Rücksicht  auf  Helios 
(vgl.  die  Heliaden  Agamede,  Medeia) ;  Roschrr, 
Sei.  u.  Verw.  97  dachte  an  die  grossen  pijfca 
des  Uranos.  —  Vgl.  über  Pallas  im  allgem. 


E.  0.  Möller,  Hyperb.-rGm.  St  1 1833  285—294. 

7)  Vgl.  Poseidon  EvQvxQciaty  A  751.  Da- 
von Kurzform  xgeiuv  9  208;  N  10;  215;  S 
150;  «435;  ff  282;  375;  Kallim  A4 2:1.  Die 
antike  Zusammenstellung  von  KqsTos:  KqsIw 
(Seh.  Hsd.  9  134;  M.  Mater,  Gig.  60)  ist 
übrigens  nicht  ohne  Bedenken;  Usbner,  Rh. 
M.  LIU  1898  361  fasst  Krios  als  'Widder'. 

8)  Pind.  0  6 sä.  Bei  Tz.  9  334  zeugt 
Poseidon   mit  Amphitrite   den   Eurybias. 

9)  IlaXXdg  etwa  Kzf .  zu  iyzfainaXos  (Fi«, 
PN2  437,  der  aber  431  nrjUvg  zu  mjU  = 
xtjXe  stellt).  —  Tz.  nennt  in  der  Theog.  (bei 
Matranga  II  580)  Peleus  unter  den  Giganten. 

10)  Da  Athenas  Jungfräulichkeit  später 
feststand,  dichtete  man,  ihr  V.  Pallas  habe 
ihr  Gewalt  anthun  wollen,  sei  aber  darüber 
von  der  Tochter  getötet:  Götterkatal.  bei 
Cic.  d  n  IH  23  59  (Klem.  Alex,  protr.  2  m 
S.24  P.;  Arn.  4m;  ie;  Ampel.  9 10;  Firm.  Mat 
pr.  r.  16  2;  nach  Tz.  L  355  diente  seine  Haut 
zur  Aigis,  seine  Flügel  nahm  Athena  an  die 
Füsse.  Den  letzteren  Zug  brachte  O.  MOllbä 
in  Gerhards  hyperbor.  röm.  St.  1 1833  S.  286  f. 
mit  der  geflügelten  Athena  Nike  (vgl.  Pallas" 
T.  Nike,  Hsd.  9  384)  zusammen. 

»)  Hyg.  f.  157. 

li)  0.  [75 14;  2789  fj. 


Lokalsagen  in  den  griechischen  Theogonien.    (§  166.) 
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Pallas  hiess  das  einst  berühmte  Heiligtum  Pallene  auf  Euboia,  das  mehrere 
Filialen  gestiftet  hat1).  Euboiisch  sind  die  Kyklopen:  Dämonen  mit  einem 
Auge,  wie  sich  die  Phantasie  mehrerer  Völker  namentlich  die  Sturmgeister2) 
und  die  Schätze  hütenden  Gespenster8)  dachte,  und  wahrscheinlich  (gleich 
den  deutschen  Berggeistern)  Herren  zugleich4)  über  Wind  und  Wetter 
und  über  die  in  der  Erde  ruhenden  Metallschätze,  daher  sie  einerseits  die 
unglücklichen  Schiffer  verschlingen,  andrerseits  in  den  Vulkanen  nament- 
lich Siciliens5)  und  der  liparischen 6)  Inseln  hausen,  die  Blitze  des  Zeus 
schmieden7)   und  nach  späterer  Vorstellung  die  Esse  des  Hephaistos  be- 


*)  Peilana  inAchaia  [140];  Pallene  auf 
der  Chalkidike  [219*].  --  Vgl.  Hsch.  UaX- 
Xr]vi$  .  rj  'Afhjvä  4y  XaXxidi. 

*)  Mit  den  Kyklopen  vergleicht  Mann- 
habdt,  WFK  I  94;  139  m.  R.  die  einäugigen 
Sturmdämonen  Ljeschie  der  russischen  und 
die  als  wilde  Jagd  um  die  Sennhütten  toben- 
den Kasermandl  der  Tiroler  Sage,  die  nach 
einer  Überlieferung  aus  dem  Ultenthal  bei 
Meran  ein  einziges  Auge  mitten  auf  der 
Stirn  haben  (WFK  II  105).  Einäugigkeit 
kommt  bei  Sturmdämonen  auch  sonst  vor 
(Wodan ;  Aber  einäugige  Tiere  beim  wütenden 
Heer  s.  Kübn,  Westf.  Sag.  I  324—332;  über 
Blendung  von  Sturm-  und  Wolkengeistern 
vgl.  auch  Mannhabdt,  WFK  II  93 ;  Sabtobi, 
Zs.  f.  Vk.  IV  1894  282  f. ;  303) ;  nach  einem 
Oberpfälzer  Sturmzauber  wirft  man  ein  Messer 
in  den  Wirbelwind,  um  dem  darin  sitzenden 
Dämon  ein  Auge  auszustechen:  Schön wbbth, 
A.  d.  Oberpf.  II  113.  Berauschung  ist,  wie 
wir  später  sehen  werden,  ein  bekanntes  Mittel, 
um  Geister  zu  bezwingen.  Zahlreiche  andere 
nordische  Parallelen  zum  Kyklopenmythos 
gibt  neben  vielem,  was  nicht  zur  Sache  ge- 
hört, Laistnbb,  Rats.  d.  Sph.  II  1—168;  die 
auf  die  Polyphems.  der  Odyssee  bezüglichen 
werden,  soweit  es  nötig  erscheint,  bei  dieser 
zur  Sprache  kommen.  —  Als  Sturm-  oder 
Gewitterdämonen  fassen  die  Kyklopen  ausser 
Makvhardt  a.  a.  0.,  der  aber  zweifelt,  Wel- 
che, Gr.  Götterl.  III  73;  Maykb,  Gig.  u.  Tit. 
108  ff.;  Röscher,  ML  II  1676  ff.  —  Biooe,  De 
Cyclopibus  Homericis,  Progr.  Cobl.  1856  24  ff. 
sucht  zu  begründen,  dass  die  Kykl.  (die 
'Rollaugen'  =  KvxXoioncs  EM  5449;  vgl. 
Arstph.  Thesm.  958),  die  Gegner  der  schiffer- 
freundlichen Phaiaken  ({  6),  der  Schiffahrt 
feindliche  Dämonen  waren,  die  daher  mit 
anderen  Seegöttern  an  oder  nahe  der  Küste  (z.  B. 
am  Isthmion  Paus.  II  2 1)  verehrt  wurden.  — 
.  ber  das  Fortleben  der  Kykl .  im  heutigen  V  olks- 
glauben  s.  B.  Schmidt,  Volksl.  der  Neugr.  201. 

f)  Vgl.  z.  B.  die  Arimaspen  [o.  390 io] 
und  die  schatzhütenden  Hunde  in  mittel- 
europäischen Sagen  und  Märchen  [410  u]. 

*)  Zugleich  als  vulkanische  und  als 
Wetterdämonen  erscheinen  die  K.  namentlich 
auf  den  liparischen  Inseln,  wo  man  aus  der 
Erdflamme  das  künftige  Wetter  prophezeien 
zu  können  glaubte  (Pün.  394),  offenbar  nicht 


aus  dem  von  Str.  VI  2 10  S.  276  angegebenen 
wissenschaftlichen  Grunde,  sondern  weil  man 
glaubte,  dass  die  Kyklopen  im  Vulkan  das 
Wetter  machen.  Über  den  Zusammenhang 
der  Vorstellungen  von  den  Vulkanen  und 
Stürmen  s.  die  von  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  109 1  a  2 ; 
135  ig 7;  21 5 139  gesammelten  Stellen,  denen 
auch  Val.  Fl.  4505  zugesellt  werden  könnte. 

5)  Sicilien  nennen  Thuk.  6a;  Ov.  F4ss8 
u.  viele  aa.;  den  Aetna  Eur.  Kykl.  296;  VG 
4 170-1 78  (vgl.  VA  I201 ;  3 569 ff);  vgl.o.  [361b]. 
über  Leontinoi  und  die  gleichfalls  vulkanische 
Gegend  von  Formiae  s.  0.  [316 is  ff./. 

«)  Z.  B.  Kallim  A.  3<e;  Claud.  4m;  35 174; 
vgl.  auch  Stat.  Th.  Im.  —  An  die  Hephaistos- 
insel  denkt  VA  8414-425 ;  vgl.  Val.  Fl.  Iösj  ff. 

7)  Zuerst  Hsd.  9  141,  der  in  diesem 
Sinn  auch  die  Namen  Brontes  und  Steropes  ver- 
steht; GTßQonij  ist  im  Epos  =  dntQanij  und 
zu  Arges  lässt  sich  ep.  ogy^q  xeQavvog  ver- 
gleichen. Ov.  F4288  nennt  statt  seiner  Ak- 
monides,  VA  8425  u.  aa.  den  Pyrakmon,  der 
bei  Val.  Fl.  1  sas  zusammen  mit  Akamas  er- 
scheint. Diese  N.  oder  wenigstens  ihre  Deu- 
tung sind  freilich  nicht  notwendig  alt;  die 
namentlich  in  boiotischen  Genealogien  häufi- 
gen N.  Sterope,  Asterope,  (Kyklop  Astero- 
paios?  Mein ekb,  Anal.  Alex.  S.  103;  über 
das  A  siehe  o.  [1529])  haben,  soweit  deutbar, 
sonst  immer  siderische  Beziehung  (vgl.  1)  Ster- 
ope oder  Asterope,  die  Atlantide;  2)  Sterope 
das  Heliosross,  von  Hyg.  f.  183  freilich  auf 
Blitze  bezogen;  3)  Sterope  die  Heliade,  Gem. 
des  Eurypylos,  Akes.  bei  Seh.  Pind.  P.  4  57 ; 
Tz.  L  886;  4)  Asterope,  von  Helios  M.  der 
Kirke,  Orph.  A  1215),  und  der  Kyklop  Arges 
(vgl.  Argilipos  Nonn.  D.  28174)  wird  vielleicht 
m.  R.  zu  Argos  Panoptes  gestellt;  doch 
nötigt  weder  dies  'noch  die  leXtjytj  xvxXonp 
(Pannen.  10  4  Dibls)  noch  die  Blendung  Sim- 
sons,  die  sich  wohl  auf  das  Sonnenauge  be- 
zieht [o.  185],  noch  die  Lokalisierung  der  K. 
im  Heliosland  [0. 118n;  190]  Hypereia  (£  4) 
noch  endlich  der  Kyklopenfuhrer  Perseus 
(Pherek.  Seh.  Ap.  Rh.  4 1091),  der  ursprünglich 
ein  Sonnengott  ist  [o.  184 10) f  auch  den  Ky- 
klopen wie  Orion  ursprüngliche  siderische 
Beziehung  beizulegen  und  etwa  mit  W.  Grimm, 
Abh.  BAW  1857  S.  27  ihr  Auge  (wie  das 
dritte  des  Zeus  auf  der  Larisa,  ebd.  28)  auf 
die  Sonne  zu  beziehen. 
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dienen1)  sollten.  Sie  sind  verwandt  dem  Menschenjäger  in  der  Legende 
des  von  Euboia  beherrschten  hyrieischen  Dionysosheiligtums,  der  daher 
auch  unter  dem  Namen  Polyphemos  einer  der  Kyklopen  geworden  ist. 
Aus  Euboia  sind  ferner  die  Namen  von  Pallas'  Gemahlin  Styx  *)  und  von 
seinem  V.  Kr(e)ios3)  überliefert;  Phaethon4),  Aigaion6),  Phorkys6)  gehören 
sehr  wahrscheinlich  ursprünglich  der  Insel  an;  boiotisch  ist  die  Paarung 
der  Themis  mit  Zeus  und  den  Moiren,  die  in  Theben  benachbarte  Heilig- 
tümer hatten7).  Boiotisch  sind  ferner  die  Sagen  von  Elektra8)  und  Atlas9); 
vielleicht  darf  auch  Hyperion10)  und  Koios,  der  Vater  der  Leto  und  Asteria, 
der  wenigstens  in  zwei  von  Boiotien  aus  intensiv  beeinflussten  Gebieten, 
in  Messenien11)  und  auf  Eos18),  bezeugt  ist,  zu  den  altboiotischen  Elementen 
der  späteren  Theogonie  gerechnet  werden.  Ferner  ist  die  Sage  von  der 
Geburt  des  Zeus  nachweislich  in  Ostboiotien  gesungen  worden18).  —  In 
Theben,  das  einen  grossen  Teil  seiner  Kulte  von  den  Küstenstädten  ent- 
lehnte, finden  wir  eine  melische  Nymphe 14).  Obschon  nicht  mehr  in  Ost- 
boiotien und  Euboia  bezeugt,  war  dort  doch  sehr  wahrscheinlich  einst  der 
Kult  der  Amphitrite  berühmt,  die  wir  neben  ihrem  Gatten  Poseidon  aus- 
schliesslich auf  denlnseln  des  aigaiischenMeeres,Tenos16),Lesbos16),Naxos17) 


*)  Vgl.  z.  B.  Hör.  c.  I  47.  Bei  Kallim.  ä. 
3  s  schmieden  die  Kykl.  die  Pfeile  der  Ar- 
temis; bei  Eur.  Kykl.  594  heisst  Heph.  Nach- 
bar des  Polyphem,  mit  dessen  Schicksals- 
genossen Orion  er  auch  verbanden  ist  [o. 
227%].  Als  vulkanische  Dämonen  heissen 
die  Kyklopen  wahrscheinlich  yaategoxeiQes 
[o.  316  21],  und  wohl  als  solche  wurden  sie 
auch  nach  der  ursprünglichen  Sage  unter  die 
Erde  gebannt  (Hsd.  9  157  f.;  620).  Als  Erd- 
geister konnten  sie  konstreiche  Baumeister 
werden:  Pind.  fr.  1697;  Bakchyl.  11 77  K.; 
Soph.  fr.  207  N«;  Eur.  IA  260;  530;  IT  831; 
Paus.  II  20  7;  anderes  s.  0.  [330*].  Das  Ur- 
sprüngliche (Schümann,  De  Cyclopibus.  Opusc. 
IV  325—335)  ist  diese  Vorstellung  nicht; 
aber  die  Behauptung  von  Tümpel,  Philol.  LVI 
(n.  F  X)  1897  348  ff.,  dass  die  glotzäugigen 
(xvxXtoneg)  Polypen,  die  er  in  den  XetQoya- 
atoQsg  sieht,  nachträglich  mit  den  Kyklopen 
verschmolzen  wurden,  trifft  nicht  das  Rechte. 

2)  O.  [S.  196  a]. 

3)  Paus.  X  6  e. 
*)  0.  [66x2]. 

*)  0.  [318  n].  Ursprünglich  gehört  Aig. 
wohl  nach  Earystos;  vgl.  StB.  s  v  (nach  Apd.'s 
Schiffskatal.?);  Kon.  FHG  IV  369».  Auffällig 
ist,  dass  seine  Lokalisierung  in  Karystos  und 
am  Rhyndakos  in  der  Nähe  des  dryopischen 
[317z]  Kyzikos  sich  mit  der  Verbreitung  des 
dryopischen  Volksstammes  berührt;  Tümpel 
bei  Paüly-Wiss.  I  946  f.  u.  Philol.  LVI  n.  F 
X  1894  346  folgert  aus  der  malischen  St. 
Aigone  oder  Aigoneia  sein  Vorkommen  auch 
bei  den  malischen  Drvopern.  —  Vgl.  über 
ihn  Schümann,  Op.  II 95  f.  —  Die  Götter  nennen 
ihn  nach  A  403  Briareos  (das  ist  quantitative 
Metathesis  für  BQtaQrjog,  Immisch,  Rh.  M. 
XLVIII  1893  294,  und  bedeutet  wohl  einfach 


'der  Schreckliche* ;  nicht,  wie  Fick,  Personenn.' 
439  deutet,  der  'grosses  Unheil'  schafft:  ßp- 
ag-ijos),  und  so  (oder  'Oßgucgeios  617;  734) 
heisst  er  Hsd.  8  149;  714;  817.  —  Gleich 
den  Kyklopen  ist  Aigaion  ursprünglich  ein 
Dämon  der  in  der  Erdtiefe  hausenden  Ge- 
walten, die  sich  im  Erdbeben,  aber  auch  im 
Sturme  äussern;  neben  anderen  u.  [§174]  zu 
erwähnenden  Stellen  hebt  Seh.  Hsd.  S 148  letz- 
teres richtig  hervor,  aber  eine  Spielerei  ist  es, 
wenn  Briareos  hier  dem  Frühling,  und  von 
seinen  beiden  Brüdern  Kottos  dem  Sommer 
und  Gyges  dem  Winter  gleichgestellt  werden. 
fl)  S.  0.  [357i*J. 

7)  Paus.  IX  254.  Zeus  hieas  'AyoQtttos, 
wie  in  Athen  (Arstph.  inn.  410;  Seh.  500), 
Olympia  (Paus.  V  15  4)  und  in  Selinus  (Hdt 
54ö);  vgl.  die  'Ayo(>aia  St/uig  (Hsch.  s  v).  — 
Zeus  Moiragetes  am  Despoinatempel  bei 
Lykosura  (Paus.  VHI 37 1)  soll  nach  Akelung, 
Gr.  Wandschm.  56  von  einem  Künstler,  der 
in  Delphoi  studiert  hatte,  mitgebracht  sein. 

8)  Vgl.  z.  B.  das  angeblich  nach  Kadmos' 
Schw.  (Paus.  IX  84)  genannte  elektrische 
Thor  in  Theben  u.  0.  [229  a;  267 sfj. 

*)  0.  [72%]. 

10)  0.  [S.  67]. 

")  Fl.  bei  Andania  Paus.  IV  33e. 

")  0.  [26U]. 

18)  0.  [88 10  ff.]. 

MJ  Paus.  IX  IO5  f.  [0.  89i4j;  vgl.  Kallim. 
h  4so. 

")  Ihr  Standbild  von  Telesias  Philoch. 
FHG  I  414i8B.    Vgl.  o.  [235it]. 

")  0.  [S.  298i  fj. 

17 )  Poseidon  raubt  Amphitr.,  nachdem  er 
sie  in  Naxos  den  Reigen  hat  tanzen  sehen: 
Seh.  u.  Eust.  (14584i)  y  91. 


Lokalsagen  in  den  griechischen  Theogonien.    (§  166.) 
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finden;  es  stimmt  dazu,  dass  der  Mythos  sie  zu  dem  Atlas1)  flüchten 
lässt,  dessen  Mythenkreis  ursprünglich  bei  Tanagra  lokalisiert  war8),  und 
mit  dem  der  weise 8),  die  Tiefen  des  Meeres  bewohnende  4)  'Meergreis'  Nereus 6), 
ebenso  wie  der  ihm  nahe  verwandte  Proteus 6),  auch  sonst  bemerkenswerte 
Beziehungen  zeigt.  Auch  Triton,  den  Amphitrite  dem  Poseidon  gebiert,  ist 
in  Boiotien  zu  Haus7).  Aus  ähnlichen  Gründen  ist  dieser  Landschaft  oder 
Euboia  auch  ein  anderer  Kreis  von  Seegottheiten,  der  eben  genannte 
Nereus 8)  und  seine  Töchter,  vermutungsweise  zuzuschreiben.  Die  Nereiden 
werden  auf  Delos  zusammen  mit  dem  anthedonischen  Glaukos  verehrt9); 
auch  Poseidon  scheint  zu  dieser  Eultverbindung  zu  gehören10),    welche 

*)  [Erat.]  Katast.  31;  Ey&.p  a  2 17  vgl. 

Opp.  hol.   1>88. 

a)  0.  [S.  68].  Die  von  M.  Mayer,  Gig. 
u.  Tit.  S.  86  f.  hervorgehobenen  Beziehungen 
des  Atlas  und  seines  Geschlechtes  zur  Pelo- 
ponne8  haben  sich  uns  als  sekundär  ergeben 
[vgl.  namentlich  S.  196  f.].  Auch  Asope,  die 
Gemahlin  des  Japetos,  die  Mutter  des  Atlas 
(Prokl.  zu  Hsd.  4  x  rj  48  f.  6  fö  11$  o/u.  rjy  naig 
'lanetov  xal  'Atnonrjg  rj  KXvfiiyrjq  rj  Se/utöog) 
weist  wahrscheinlich  auf  die  boiotische  Aso- 
poslandschaft;  sie  ist  wahrscheinlich  ihrem 
N.  nach  identisch  mit  Asia,  wie  Japetos' 
Gattin  gewöhnlich  heisst;  der  N.  Uatonog  ge- 
hört demnach  zu  den  o.  [S.  90]  zusammen- 
gestellten, was  vielleicht  für  die  Gleich- 
setzung der  N.  'Aatonog,  Ataumog  u.  Atarjnog 
[309*]  spricht.  Boiotisch  ist  auch  des  Atlas 
ihm  wesensgleicher  [o.  382 u]  Br.  Prome- 
theus (Paus.  IX  25  s  nach  der  Überlieferung 
des  thebanischen  Kabeirions,  vielleicht  aus 
anthedonischer  Sage),  der  von  Boiotien  aus 
auch  nach  Troas  [o.  306 1]  und  nach  Sicilien 
(IlQoprj&toy)  gekommen  und  nach  dessen 
Namen  Ithas  (Hsch.  s  v)  oder  Ithax  wahr- 
scheinlich boiotische  Kolonisten  Ithaka  be- 
nannten. Auch  Prometheus  erscheint  mit 
der  Asoposlandschaft  mannichfach  verknüpft: 
Asia  ist  seine  Gattin  und  in  Troas  heisst  Pro- 
metheus' S.  Lykos  [306  b],  dessen  N.  mit 
dem  des  Asopos  auch  in  Sikyon  (Paus.  II  7s) 
und  beim  pnrygischen  Laodikeia  (Plin.  n  h 
5 im)  verbunden  ist  (vgl.  auch  die  Lykier 
am  Aisepos  [313  u]).  In  Sikyon  haben  wir 
ebenfalls  Prometheus  [128 1]. 

s)  Hsd.  0233  Nrjgia  z'atpsvdda  xal  dXrj&ia. 
Ein  dem  Nereus  ähnlicher,  halb  wie  ein  Fisch 
gestalteter  Meergott  lebt  im  heutigen  Volks- 
glauben fort:  Schmidt,  Volksleb.d.Neugr.  135. 

*)  Orph.  h  23 1.    Über  Atlas  vgl.  «  52  f. 

»)  £36;  141  u.  ö.  Auch  seine  Töchter, 
die  tanzenden  Nereiden,  die  ersten  Stifterin- 
nen  der  Dionysos-  und  Koremysterien  (Orph. 
h  24  io  f),  stehen  den  Töchtern  des  Atlas,  die 
den  Dionysosreigen  tanzen,  nahe.  Es  ist 
also  wohl  auch  kein  Zufall,  dass  sowohl 
Nereus  wie  Atlas  zur  ältesten  Hesperiden- 
sage  gehören.  —  Auf  der  Prometheusinsel 
(?  o.  [A.  2])  Ithaka  Berg  Neritos  s.  u.  [416  sj. 

•)  Proteus,  durch  <f  385  (oft  nachgeahmt; 


z.  B.  V G  4 «st  ff.)  berühmt  geworden,  scheint 
nach  der  'Robbenstadt'  Phokaia  zu  gehören, 
wo  die  massaliotischen  Protiaden  zu  Haus 
sind  (Athen.  XIII  36  S.  576 b;  vgl.  Dümmleb, 
Philol.  LVI  1897  21).  Wie  Atlas  hat  er  an 
den  Weltgrenzen  Säulen,  von  denen  VA  11 262 
spricht.  Wie  Atlas  und  Prometheus  [382] 
scheint  auch  Proteus  dem  Demeterkreis  nahe- 
gerückt zu  sein  (wegen  der  u.  zu  erwägen- 
den Etymologie  vgl.  Eore  Protogeneia,  o. 
[41]),  dem  auch  Nereus  (vgl.  Orph.  h  23  s), 
namentlich  als  S.  der  Doris,  als  V.  der  (Thesmo-) 
thetis  u.  Proto,  die  Nereiden  als  Stifterinnen 
der  Koremysterien  und  vielleicht  als  Ge- 
nossinnen der  Unterweltsgöttin  (rf.  Vb.  Mon. 
delV  Inst.  VIII  ix  nach  Deutung  von  Ross- 
bach, Rh.  M.  XLVIII  1893  600  f.)  angehören. 
Gleich  Prom.  [382  it]  erscheint  Proteus  auch 
in  Eabeirensagen.  Gern  möchte  man  auch 
im  N.  eine  Beziehung  zu  Atlas  und  Prome- 
theus finden;  das  wäre  möglich,  wenn  Uqü)- 
tBvg  Kurzform  zu  ngatroyäyrjg  (Orph.  Ä25s; 
Fick,  Personenn.'  482  denkt  an  ügtoTOfiedtoy) 
wäre;  es  Hesse  sich  Protogeneia  die  Tochter 
des  opuntischen  Prometheussohnes  Deukalion 
Pind.  0  9  4i ;  Pherek.  FHG 1 85  51  *  vergleichen ; 
auch  Atlas'  T.  Protis  (Seh.  Theokr.  13  25)  wäre 
dann  so  aufzulösen.  —  Jedoch  ist  dies  sehr 
unsicher;  Schulze,  Qu.  ep.  22s  deutet  J7po>- 
tevg  vielleicht  richtig  als  vates;  'ro  nototov 
enitn  significat  6  ninQtax«t\  —  Zu  den  weis- 
sagenden Meergeistern  gehört  ursprünglich 
wohl  auch  der  als  Heros  in  die  Argonauten- 
sage gekommene  Phineus,  dessen  Gemahlin 
Eidothea  (von  Fick,  Personenn.2  451  zu  etö- 
'sch wellen*  gestellt)  mit  der  in  Pharos  woh- 
nenden (Dion.  Per.  259)  T.  des  Proteus  (d 
365  ff.)  gln.  ist.  —  Zu  den  Verwandlungen 
des  Pr.  vergleicht  Bbndeb,  Märchenh.  Be- 
stands der  hom.  Ged.,  Damast.  1878  S.  20 
ein  mongolisches  Gedicht,  das  mittelbar  von 
der  Odyssee  abhängt. 

7)  S.  o.  [77is;  278 ioJ. 

8)  Nereiden  in  Euboia?  Eur.  El.  442.  — 
Auf  att.  Vb.  erscheint  die  Form  Xrjgvg,  die 
Kbetschmbr,  Gr.  Vaseninschr.  193  ff.  als  Hypo- 
korist.  erklärt.  Nereidennamen  von  attischen 
Vbb.  sammelt  Kretschkeb  a.  a.  0.  200—202. 

•)  0.  [238%]. 

10)  YA  3?8;  Serv.;  Intp.  Serv. 
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wahrscheinlich  aus  dem  eben  erwähnten  naxischen  Kult  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  abgeleitet  ist;  ebenso  gehört  die  delische  Leukothea1) 
ursprünglich  vielleicht  zu  diesem  Kreis:  Leukotheai  hiessen,  wie  es  scheint, 
in  dem  wahrscheinlich  von  Boiotien  abgeleiteten  lesbischen  Poseidonkult  die 
Nereiden9),  welche  auch  nach  einer  wohl  ursprünglich  boiotischen  Sage 
die  Leukothea  retten 8)  und  in  ihren  Kreis  aufnehmen.4)  Mit  der  Leuko- 
theasage  gelangten  die  Nereiden  auch  in  die  Überlieferung  des  Isthmions, 
wo  sie  am  Sockel  der  von  Herodes  Atticus  gestifteten  Gruppe  des  mit 
Amphitrite  fahrenden  Poseidon  dargestellt  waren5).  Gleich  den  einzelnen 
Titanen  gehören,  wie  bereits  bemerkt,  auch  die  Giganten  der  Über- 
lieferung eines  euboiischen  oder  ostboiotischen  Heiligtums  an,  die  von 
dort  nach  der  Chalkidike6)  und  nach  der  chalkidischen  Kolonie  Kyme7) 
gewandert  ist.  Ihre  erste  Ausbildung  erfuhr  die  Sage  in  dem  Legenden- 
schatz eines  Heiligtums  von  dem  Typus,  der  am  vollständigsten  aus  dem 
lemnischen  Hephaistoskult  bekannt  ist.  Der  älteste  Gigantenkönig  *),  Eury- 
medon  ist  gleichnamig  dem  lemnischen  Sohn  des  Hephaistos  und  der  Kabeiro  *). 
Vielleicht  aus  heimischen  Überlieferungen,  gewiss  nicht  aus  seiner  Phan- 


*)  0.  [235  b]. 

2)  S.  o.  [298 1  f.].  Die  Notiz  besagt  an 
eich  nicht  viel;  denn  eine  Vielheit  von  Wesen 
wird  in  den  antiken  Sprachen  bisweilen  durch 
den  Plural  des  Individualnamens  eines  ein- 
zelnen von  ihnen  bezeichnet,  und  dass  Myr- 
silos  den  N.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht 
habe,  läset  sich  freilich  sieht  eigentlich  er- 
weisen. Aber  des  Sprachgebrauchs  wegen 
wird  ein  Schriftsteller  wie  er  selten  citiert; 
wahrscheinlich  enthält  die  Angabe  eine  les- 
bische Kultbezeichnung. 

*)  Seh.  Pind.  prooim.  Ist  hm.  IV. 

*)  Seh.  Pind.  prooim.  hihm.  I.  —  Leuko- 
theas  Schwestern  Agaue  (2  42;  Hyg.  f.  S.  28 
Bu.);  Hsd.  0  246;  Apd.  In)  u.  Autonoe  (Hsd. 
9  258;  Apd.  lia)  haben  unter  den  Nereiden 
Homonymen. 

6)  Paus.  II  18.  Hyg.  f.  S.  29  Bu.  nennt 
eine  Nereide  Ephyre.  —  Aus  korinthischer 
Überlieferung  scheinen  nach  den  in  ihnen 
auftretenden  Göttern  auch  die  Märchen  von 
dem  in  eine  Muschel  verwandelten  Nerites 
herausgesponnen.  Nach  dem  einen  war  er 
Geliebter  des  Poseidon  und  von  Helios  ver- 
wandelt; nach  dem  andern  verwandelte  ihn 
Aphrodite,  weil  er  ihr  nicht  in  den  Himmel 
folgen  wollte  (Ail.  n  a  14  ss).  Von  Eorinth 
gelangten  die  Nereiden  nach  Korkyra,  wo  die 
Eorinth erin  Medeia  ihren  Altar  stiftet:  Seh. 
Ap.  Rh.  4 121  ?  (nach  Timaios?).  Ob  ebenfalls 
durch  Korinther  oder  schon  durch  ältere 
euboiische  Ansiedler  der  Nereuskult  nach 
den  Inseln  des  ionischen  Meeres  gelangte, 
wo  wir  vielleicht  an  mehr  als  einem  Berge 
haftend  den  N.  Neriton  finden  (Str.  X  28 
S.  452  ff.,  der  auch  o>  377  Ntjqitov  las),  bleibt 
zw.  Jedenfalls  ist  Ntjoitoe  die  Vollform, 
wie  auch  der  N.  der  offenbar  dem  Gott  hei- 
ligen Muschel  njQitrjg  (s.  o.)  zeigt:  vgl.  die 


Adjectiva  yijqirog  vXij  (Hsd.  i  x  17  513);  rrjQifo- 
qpvXXoy,  vtj^xofxvdoq  (Hsch.),  deren  Sinn  schon 
den  alten  Auslegern  unklar  war.  Hdn.  bei 
EM  8  v  108  s  bezeugt  eine  Form  dvtjQirfjc, 
die  nach  den  o.  [152  9]  gegebenen  Beispielen 
vielleicht  ursprünglich  ist.  Die  naheliegende, 
durch  die  Neraiden  des  heutigen  griechischen 
Volksglaubens  (Politis,  MbX.  i.  rov  ß.  r.  revr. 
EM.  I  81—126;  Schmidt,  Volksleb.  der  Neugr. 
98- 130;  Gr.  Märchen,  Sagen,  Volkslied. 244 f.) 
scheinbar  empfohlene  und  deshalb  gegen- 
wärtig allgemein  gebilligte  Zusammenstellung 
von  NtjQevg  und  vaoog  läset  sich  demnach 
ebensowenig  halten,  als  dass  Ntföevs,  den 
Homer  noch  nicht  nennt,  erat  nachträglich 
aus  den  fälschlich  patronymisch  gedeuteten 
Nereiden  'den  Meerfrauen*  erschlossen  sei 
(Kuruniotes,  Herakles  m.  Halios  Geron  u. 
Triton,  München  Diss.  1893  S.  10).  Das  neu- 
griech.  y£Qo  'Wasser',  nach  dem  trotz  des  auf- 
fallenden er  (Alb.  Thumb,  Idg.  Forsch.  II 1893 
82  ff.)  die  Neraiden  des  heutigen  Volksglau- 
bens heissen,  stammt  aus  reagov  (sc.  vdog) 
=  'frisch'  (Wasser);  s.  Kbumbacheb,  Abu. 
f.  Christ  1891  S.  362  zu  v.  747;  Jannabis, 
Class.  rev.  YVI  1894  100;  Thumb  ebd.  39$; 
vgl.  ü.  die  Geschichte  des  Wortes  auch  Bukt, 
Class.  rev.  V  1891  282  u.  Lbaf  ebd.  338.  - 
In  der  bildenden  Kunst  erscheinen  die  Ne- 
reiden anfangs  gewöhnlich  zu  Fuss;  der 
spätere  Typus,  der  sie  auf  Delphinen  oder 
andern  Seetieren  reiten  lässt,  scheint  bes. 
durch  Skopas  (Plin.  n  h  362«:  vgl.  Heydkmaks, 
Ner.  mit  d.  Wagen  d.  Achill.  S.  7)  beeinflusst. 
Vgl.  üb.  diesen  Typus  auch  Plato  Krit.  IX 
S  116e. 

«)  0.  [210%]. 

7)  0.  [367iJ. 

8)  tj  57  ff. 

•)  0.  I226i], 
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tasie  schöpfte  der  chalkidische  Dichter  Euphorion  die  Angabe,  dass  der 
Gigant  Eurymedon  mit  Hera  den  Prometheus  gezeugt1):  der  boiotische 
kabeirische  Prometheus2)  steht  offenbar  jenem  lemnischen  Feuergott,  dem 
Gemahl  der  Kabeiro,  sehr  nahe.  Zu  der  boiotisch  euboiischen  Schicht 
dürfte  ferner  wohl  auch  die  Tochter  jenes  Gigantenkönigs  Eurymedon, 
Periboia,  gehören,  die  von  der  anoanoQog  'QxeavoTo,  der  Mutter  der  Aura 
von  dem  Titanen  Lelantos9)  —  dem  Eponymen  der  lelan tischen  Ebene 
auf  Euboia  — ,  wohl  nicht  zu  trennen  ist. 

108.  So  zahlreich  nun  auch  die  Berührungspunkte  der  späteren  theo- 
gonischen  Dichtung  mit  Kulten,  und  zwar  gerade  mit  den  namhaftesten 
Kulten  der  boiotisch-euboiischen  Kultur  sind,  so  ist  es  doch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  bereits  in  jener  diese  Glieder  zu  einer  fortlaufenden  Er- 
zählung in  der  Absicht  verbunden  waren,  die  Entstehung  der  Welt  und 
der  sie  beherrschenden  Götter  zu  erklären ;  wie  das  älteste  Heldenlied,  ist 
vielmehr  auch  die  erste  zusammenhängende  Göttersage  sehr  wahrschein- 
lich in  den  von  Orchomenos,  Opus,  Jolkos  und  Phthia  beherrschten  Ge- 
bieten, und  zwar  gleichzeitig  mit  dem  heroischen  Epos  entstanden.  Frei- 
lich sind  nicht  alle  bisher  besprochenen  Kulte  auch  in  diesem  Gebiet 
nachweisbar ;  natürlich :  denn  erstens  ist  die  Überlieferung  hier  sehr  lücken- 
haft, sodann  aber  eigneten  sich  als  Gegner  der  siegreichen  olympischen 
vorzugsweise  die  Gottheiten  der  von  den  Anwohnern  des  malischen  Meer- 
busens in  den  Kolonien  zurückgedrängten  Euboier  und  Boioter,  deren 
mythische  Ahnen  im  Heldenlied  den  Ahnen  des  opuntischen  und  süd- 
thessalischen  Adels  erliegen.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  sehr  viel  auf  die 
Spuren  der  bisher  besprochenen  theogonischen  Elemente,  z.  B.  des  Perseus-4) 
und  Kronosmythos 5)  und  des  Themiskultus 6)  in  Lokris,  Phokis  und  Süd- 
thessalien zu  geben,  so  wert  es  immerhin  der  Erwägung  ist,  dass  Hesiodos 
die  Entthronung  des  Uranos  in  der  delphischen  Fassung  erzählt.  Auch 
darauf,  dass  einzelne  Gestalten  der  späteren  Theogonien  wie  Hyperions 
Gattin  Theia7)  und  Heosphoros,    der  Sohn  ihrer  Tochter  Eos,  weder  in 


')  Möhbkb,  Anal.  8.  145  fr.  134. 

*)  Paus.  IX  25  e ;  vgl.  o.  [366%].  Der  S. 
dieses  Prometheus  vom  Kabeirion  heisst  Ai- 
•ttmto$\  schwerlich  nach  dem  sicilischen  Berg, 
sondern  nach  einer  beim  Kabeirion  selbst  be- 
legenen Aitne,  d.  i.  'Brenn-'  oder  'Rauchstätte' 
nach  der  wahrscheinlich  richtigen  Erklärung 
der  Alten:  boiot.  mt-to  für  cc?$-<o  ist  zwar 
noch  nicht  zu  erklären,  gewinnt  aber  durch 
die  boiot.  N.  Attatv,  AUüvöaq  einige  Sicher- 
heit; auch  Aiton,  der  Y.  des  Izion  statt  des 
üblichen  Phlegyas,  Pherek.  bei  Seh.  Ap.  Rh. 
3  §2,  ist  schwerlich  m.  R.  von  Stürz,  Pher. 
204  in  yAvritov  verändert  worden.  Die  älteste 
Aitne  ist  wohl  in  Anthedon  zu  suchen,  dem 
Mutterheiligtum  des  Eabeirions  [o.  S.  82]; 
boiotische  oder  euboiische  Kolonisten  [o. 
S.  366]  haben  den  N.  der  heimischen  Kult- 
stätte  und  die  sich  an  sie  knüpfenden  My- 
then auf  die  grosse  sicilische  'Rauchstätte' 
fibertragen.   Wie  an  dieser  von  den  Giganten 

Handbuch  der  kl*».  Altertamswineiiscnait.   V,  2. 


Enkelados,  Briareos,  Typhoeus  erzählt  wird, 
so  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Gi- 
gantenmythos sich  auch  an  die  Aitne  des 
Mutterlandes  knüpfte. 

*)  Nonn.  D  48s<5.  Die  beiden  in  Tenea 
verbundenen  [o.  124  9  u.  io7  N.  Euboia  und 
Periboia  sind  Kultnamen  der  euboiischen 
Hera;  von  Euboia  gelangt  der  N.  in  die 
aitolischen  Genealogien  [136%]. 

*)  0.  [S.  185], 

*)  0.  [S.  103]. 

•)  Themis  in  Delphoi  s.  o.  [101 1];  in 
Ichnai  s.  u.  [§  208;  215]. 

7)  Theia,  M.d.Kerkopen,  Tz.  L  91 ;  Zenob. 
5io;  Eust.  r  247  S.  1864»i;  Seh.  ß  315  BM 
nach  Verbesserung  von  Lobbck,  Agh  1299. 
Memnonis  heisst  die  Kerkopenmutter  bei 
Suid.  KeQxotnsg  «;  Aipyt]  (?)  bei  Phot.  u.  Suid. 
MeXtt/invyov  rvxoig;  Apostol.  11 1«;  KsQXtonrj 
bei  EM  506 11   K^xatneg. 
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Boiotien  noch  auf  der  gegenüberliegenden  Insel,  wohl  aber  in  den  Ländern 
am  malischen  Meerbusen  bezeugt  sind,  darf  kaum  besonderes  Gewicht  ge- 
legt werden,  da  hier  vielleicht  nur  die  euboiische  oder  ostboiotische  Über- 
lieferung versagt.  Wichtiger  scheint  schon  der  Stammbaum  des  Pontos, 
von  welchem  sich  die  mächtigen  in  den  Burgen  am  malischen  Meerbusen 
und  in  Südthessalien  gebietenden  Seekönige  herleiteten.  Thaumas,  Pontos* 
Sohn,  ist  der  Eponym  von  Thaumakoi  in  Achaia1);  seine  Tochter  Iris  ist 
von  Iros  in  Malis2)  nicht  zu  trennen.  Namentlich  sind  es  aber  die  Ner- 
eiden, von  denen  diese  griechischen  Wikinger  sich  herleiten.  Das  Königs- 
haus von  Phthia  will  von  Thetis  herstammen,  die  wahrscheinlich  damals 
eine  Nereide  wurde8),  Phokos  heisst  der  Sohn  von  Psamathe  und  Aiakos4); 
auch  Maira5),  Melite6),  Panope7)  und  Doto*)  weisen  wahrscheinlich  auf 
südthessalische  oder  lpkrisch-phokische  Genealogien;  auf  minyeische  The- 
misto9)  und  Klymene10),    Klymene  heisst  auch  eine  Okeanide11),  die  von 


1)  Thftumakos  —  so  heisst  Poias'  Y.  (Apd. 
Ina)  — :  Thaumas  =  Aiakos:  Aias  [90]  = 
"Was:  löaxog  [415%].  —  Vgl.  den  thessa- 
lischen  Thaumastos  seh.  JJ  233  AD. 

a)  Lyk.  905;  vgl.  v.  Holzingeb  z.  d.  St., 
der  die  von  StB  unterschiedenen  Stftdte  Iros 
in  Thessalien  und  Ira  in  Malis  gleichsetzt. 
Iros  muss  in  der  Blütezeit  der  lokrisch-thessa* 
lischen  Eolonialstaaten  sehr  bedeutend  ge- 
wesen sein:  als  Bruder  des  Menoitios  (seh. 
Ap.  Rh.  1 71)  und  der  Polymele,  der  Gattin 
des  Peleus,  ist  der  Eponym  Ar  die  Ver- 
knüpfung der  opuntischen  und  phthiotischen 
Häuser  [o.  112]  wichtig;  als  V.  des  Eurytion 
(Ant.  Lib.  38)  ist  er  auch  in  die  damals  be- 
rühmtesten Sagen,  in  die  vom  kalydonischen 
Eber  (Apd.  I70)  und  von  der  Argonautenfahrt 
(Ap.  Rh.  I72),  verknüpft.  Von  der  thessali- 
senen  Heimat  der  Iris  hat  sich  vielleicht  eine 
Spur  in  ihrer  Beteiligung  am  Hochzeitszuge 
(FRANC0i8-Vase;  anderes  bei  E.  H.  Meter, 
Indog.  Myth.  II  443  f.)  der  Thetis,  zu  der  sie 
auch  «ß  77  eilt,  und  in  ihrem  Kentauren- 
abenteuer (rf.  Vb. :  Colvin,  Journ.  Hell.  stud. 
I  140  pl.  3;  vgl.  Cic.  d  n  III  20 51)  erhalten; 
aus  Thessalien  ist  Iris  vielleicht  nach  He- 
kates  Insel  bei  Dolos  (Semos  bei  Athen.  XIV 
53  S.  645°)  und  über  Kroton  [vgl.  0.  S.  3694,] 
nach  dessen  Kolonie  Terina,  wo  sie  auf  Mzz 
mit  Nike  verschmolzen  erscheint  (Head  h  n 
97),  gebracht  worden.  —  Namen  und  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  Iris  (vielleicht  /*tQig) 
sind  dunkel ;  ersteren  übersetzt  Maabs,  Indo- 
germ.  Forsch.  I  1892  S.  159  ff.  die  „Hurtige*. 
Da  Eris  auf  sf.  Vb.  (z.  B.  Gerhard,  Ges.  Abh. 
Atl.  X  5  mit  Beischr.)  der  Iris  ähnlich  er- 
scheint, so  liegt  vielleicht  der  schon  im  Alter- 
tum (Serv.  V^i  5  606 ;  9  s  Iris  quasi  "E(>ig  dieta 
est;  Hsch.  iQig  ...  17  $Qig;  SQiJag  tag  iv 
ovQayta  igufag.  'JiTixuig;  i(>iaxi]n[T]a  '  Uqcc 
ßordvijf  eig  rjv  ttv  SQig  imoxrjniQ\  X  27  schrieb 
Zenod.  nach  seh.  A  tyLÖeaaiv  für  "iQuntp) 
ausgesprochenen  Gleichsetzung  der  Iris  mit 


dieser  Göttin,  die  gleich  ihr  auf  Vb.  bei  der 
Hochzeit  des  Peleus  und  beim  Parisurteil  er- 
scheint, ein  richtiger  Kern  zu  Grunde,  so 
schwierig  es  erscheint,  die  beiden  N.  etymo- 
logisch zusammenzubringen.  Der  Regenbogen 
hiesse  dann  von  dem  Zorne  der  Götter,  den 
er  verkündet  (P547),  und  Iris  würde  der  ErinyB 
nahe  treten.  Den  grossen  Schwierigkeiten,  die 
auch  diese  Lösung  belaset,  entginge  man  durch 
die  freilich  ebenfalls  bedenkliche  Annahme, 
dass  in  Iris  zwei  verschiedene  Göttinnen  zu- 
sammengeschmolzen sind. 

■)  Achilleus  und  die  Nereiden  gehören 
seitdem  zusammen;  sie  werden  gemeinsam  in 
Erythrai  [o.  285  20]  und  am  Lakinion  [0. 
370t]  verehrt;  in  Kardamyle  (Paus.  III  26?) 
ist  Thetis  in  den  Mythos  von  Achilleus'  S. 
verwoben ;  die  späteren  epeirotischen  Aiakiden 
verwenden  neben  mythischen  Aiakidennamen 
[353  a]  auch  Nereis. 

4)  O.[90i], 

5)  Nereide  £ 48 ;  vgl.  die  M.  des  Lokros 
[98  9]. 

«)  £ 42  (Hyg.  f.  S.  28  Bu.);  Hsd.  9  246; 
Apd.  I12.   Vgl.  Melitaia  in  Achaia  Phthious. 

')  £  45  (Hyg.  f.  S.  29  Bu.);  Hsd.  &  250; 
Apd.  1 12.  Sowohl  in  £  wie  bei  Hsd.,  also 
jedenfalls  in  Ältester  Ueberlieferung,  wird 
Panope  mit  Doris  verbunden:  vielleicht  geht 
dieser  N.  auf  die  Landschaft  am  Parnass.  — 
Ob  Themisto  (Hsd.  9  261)  zu  der  gln.  T.des 
Lapithen  Hypseus  (Apd.  Ist),  der  Gemahlin 
desselben  Athamas,  der  auch  Leukothea  zur 
Frau  hat,  ob  Klymene  (£  47  [Hyg.  f.  S.  29  Bu.]) 
zur  gln.  M.  Jasons  gestellt  werden  dürfe, 
bleibe  dahingestellt. 

8)  £  43  (Hyg.  f.  S.  28  Bu.);  Hsd.  B  248; 
Apd.  In.  *Dos  war  Beinamen  der  Demeter 
in  Thessalien  [o.  119]. 

*)  Hsd.  S  261. 
10)  £41. 
")  Vgl.  o.  [97  a]. 
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Japetos  Mutter  des  Atlas,  Menoitios,  Prometheus  und  Epimetheus  wird; 
obgleich  Atlas  und,  vielleicht  von  ihm  noch  nicht  unterschieden,  Prometheus 
in  ostboiotischen  Sagen  vorkamen,  scheint  auch  dieser  Teil  der  theogonischen 
Gestalten  aus  den  Legenden  nicht  der  ostboiotischen  Heiligtümer,  sondern 
ihrer  Filialen  in  Westboiotien,  Lokris  und  Thessalien  zu  stammen.  Hier 
am  malischen  Meerbusen1)  wurde  der  listige  Himmelsträger  Atlas8)  zu 
den  klugen  Berggeistern,  den  Eyklopen,  oder  wie  man  hier  sagte8),  den 
Kerkopen  gerechnet:  man  erzählte  von  ihm,  wie  Zeus  ihn  versteinerte4), 
weil  jener  ihn  zu  betrügen  versucht.  Ein  Teil  der  in  die  Göttergenea- 
logien aufgenommenen  Atlantiden  steht  wahrscheinlich  an  der  Spitze  des 
Stammbaums  berühmter  Fürstenhäuser  in  den  minyeischen  und  lokrischen 
Kolonien5).  Von  Prometheus  erzählt  die  Theogonie  nicht  die  ostboiotischen 
Legenden,  daher  sind  die  Beziehungen  zu  Asopos,  Lykos  und  den  Kabeiren6) 
im  späteren  Mythos  fast  verschollen;  desto  mehr  werden  die  opuntischen 
Sagen  des  Prometheus,  seine  Beziehungen  zu  dem  von  ihm  geschaffenen 
Menschengeschlecht  betont.  Hesione  heisst  Prometheus'  Gattin  mit  einer 
nur  noch  in  opuntischen  Sagen  nachweisbaren  Umformung  ihres  Namens 7). 
Der  dritte  Japetide  wird  Menoitios8)  genannt,  wie  der  Vater  des  opunti- 
schen Patroklos.  —  Ist  demnach  die  älteste  griechische  Theogonie  wahr- 
scheinlich in  dem  lokrisch-minyeischen  Kulturgebiet,  und  zwar  in  der  Weise 
entstanden,  dass  ausser  den  Legenden  der  berühmtesten  Landesheiligtümer 
auch  ostboiotische  und  euboiische  benutzt  wurden,  so  stammt  doch  der 
Grundgedanke  aller  späteren  und  wahrscheinlich  schon  der  ältesten  grie- 
chischen Theogonie,  die  allmähliche  Ausgestaltung  des  ursprünglichen 
Chaos  zu  dem  nach  Gesetzen  geordneten  Kosmos,  nicht  aus  der  Kultus- 
tradition, sondern  ist  aus  einem  theosophischen  phoinikischen  Gedichte 
entlehnt. 

b)  Die  litterarischen  Kosmogonien  und  Theogonien. 

169.   Als  älteste  griechische  Theogonie  wurde  in  Athen  im  V. 
und  IV.  Jahrh.  zwar  nicht  allgemein9),  aber  doch  überwiegend,  und  zwar 


*)  Ueber  diese  Lokalität  der  Kerkopen 
s.  n.  UJ89]. 

*)  "JiXag  heisst  ein  Kerkope  bei  Said. 
£/?«.;  Eustath.  r  247  S.  1864 u;  "AiXavioq 
Apoetol.  9  <4  nach  *  Aischines  von  Sardes.  Die 
M.  der  Kerkopen  (Tz.  L.  91),  also  auch  dieses 
Atlas,  ist  Theia,  die,  wie  fQymene,  Asia  und 
Aithra  (seh.  2  486  AD)  —  die  Mütter  des 
bekannteren  Atlas  in  den  verschiedenen 
Ueberliefernngen  — ,  Tochter  (Zenob.  5  io;  Tz. 
L.  91), bisweilen  auch  Gemahlin  (Eust. a.a.O.; 
Said.  K4qx.)  des  Okeanos  heisst.  Aach  der 
rätselhafte  Kerkope  Olos  aas  Oichalia  (Dio- 
timos  bei  Said.  a.  a.  0.)  könnte  aas  altlokri- 
schen  Theogonien  stammen;  vgl.  Hsch.  &A*- 

*)  EM  506  s.  Die  allerdings  spät  bezeug- 
ten Kerkopennamen  Passalos  und  Akmon 
(Said.  KiQxtaneg  a)  deuten  auf  alte  Beziehungen 
mm  Schmiedehandwerk. 

4)  Said.  KiQxumeq. 

*)  Bei  der  grossen  Schwierigkeit,  den  die 


Unterscheidung  der  beiden  mittelgriechischen 
Mythenschicbten  in  den  Kolonien  darbietet, 
ist  dies  freilich  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
zu  behaupten.  Sisyphos,  der  Gemahl  der 
Merope,  ist  dem  Aiolidenbaus  angegliedert, 
Steropes  T.  Hippodameia  wird  mythische  Ahn- 
frau der  lokrisch-minyeischen  Herren  in  Tri- 
phylia  [145],  Nach  Alkyone  heisst  die  Ge- 
mahlin des  trachinischen  Königs  Keyx. 
•)  Vgl.  o.  [306  5;  415%;  417%], 

7)  0.  [91%;  97  s).  Ebenso  heisst  die  Gat- 
tin des  ursprünglich  opuntischen  Telamon 
[95  io],  Prometheus  [382 14]  ist  wahrschein- 
lich Atlas  gleich;  ebenso  Telamon  [0.  95  9], 
dessen  N.  später  appellativisch  zur  Bezeich- 
nung des  Blockes  dient,  in  den  die  attjXtj 
eingelassen  wird:  Richardson,  Arner.  journ. 
arch.  XI  1896  47. 

8)  0.  [S.  97]. 

9)  Die  schon  im  V.  Jh.  beobachtete  Ueber- 
einstimmg  gewisser  [r.u.427a;  428  a]  Orphika 
mit  Pythagoras  fahrte  dazu,  alle  orphischen 
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wahrscheinlich  mit  Recht  ein  damals  viel  gelesenes1)  Gedicht  betrachtet, 
das  unter  dem  Namen  des  Orpheus  ging.  Das  Urteil  gründete  sich  wohl 
nicht  nur  auf  den  Namen  des  Verfassers:  dieser  war  sogar  durch  die 
vielen  unter  ihm  umlaufenden  Fälschungen  in  Verruf  gekommen;  aber 
man  scheint  erkannt  zu  haben,  dass  diese  sich  von  der  alten  Theogonie 
wesentlich  unterschieden,  und  hatte  vielleicht  auch  schon  die  entscheidende 
Wahrnehmung  gemacht,  dass  diese  letztere  diejenige  theogonische  Über- 
lieferung enthält,  die  in  der  Dias  vorausgesetzt  wird.  —  Die  schwarz- 
geflügelte Nacht8),  die,  wie  vielleicht  auch  Chaos,  Erebos  und  Tartaros3), 
als  ungeworden  betrachtet  wurde,  erzeugt  aus  sich  ein  Ei,  aus  dem  der 
goldgeflügelte  Eros  hervorgeht4);  aus  den  Schalen  des  Eis,  die  jedenfalls 
zu  den  ersten  Gebilden  schon  dieser  Weltschöpfung  gehören,  scheinen 
Himmel  und  Erde  entstanden  zusein6),  die  demnach  unpersönlich  gedacht 
waren,  aber  doch  gleich  darauf  wieder,  der  allgemeinen  anthropomorphen 
Tendenz  der  griechischen  Götterwelt  unterliegend,  als  Elternpaar  gelten. 
Sie  zeugen  aus  sich  oder  erschaffen  wenigstens  (denn  ein  Beischlaf  findet 
nicht  statt)  den  Okeanos  und  Tethys 6),  'die  Nährende',  die  in  diesem  Ge- 


Werke fftr  apokryph  zu  erklären:  Hdi  2  53, 
wo  0.  zwar  nicht  ausdrücklich  genannt,  aber 
sicher  mit  gemeint  ist  Hdt.s  Urteil  scheint 
aus  den  dem  Ion  von  Chios  zugeschriebenen 
TQueyfiol  zu  stammen:  Klem.  Alex.  str.  Im 
S.  397  Po.;  Diog.  Laert.  8s;  verworren  Suid. 
topqp.;  vgl.  Lob.  Agl.  I  384.  Aristoi,  der  bei 
Cic.  d  n  I  38 107  lehrt  Orpheum  poetam  nun- 
quatn  fuisse  und  auch  von  Fälschungen  des 
Onomakritos  fr.  1475a  42;  46  weiss,  meint  doch 
unsere  Dichter  Metaph.  134  8.  1091b  4  mit 
unter  den  noitjral  ol  aQxaioi.  Piaton,  der 
sich  viel  mit  dieser  Litteratur  beschäftigt, 
unterscheidet  sorgfältig:  die  alte  Theogonie 
nennt  er  mit  hoher  Achtung  und  ohne  Be- 
denken örphisch,  die  pythagoreisierende  xatä- 
ßaois  Big  Jidov  schätzt  er  zwar  auch,  nennt 
aber  den  Orpheus  nicht;  die  orpheotelestische 
Wunderlitteratur  behandelt  er  mit  ausgespro- 
chener Nichtachtung,  die  Mythen  der  rhapso- 
dischen Theogonie  [s.  u.  §  172]  kennt  er  nicht 
oder  will  er  nicht  kennen. 

l)  In  den  platonischen  Gesprächen  sind 
Verse  unseres  Gedichtes,  wie  homerische, 
geflügelte  Worte  (PhilebAl  S.66c;  Kraiyl.  19 
S.  402  b.  c).  Die  Parodie  des  Arstph.  (Suse- 
mihl,  Phil.  Jbb.  CXLl  1890  S.  824)  setzt  vor- 
aus, dass  jeder  Gebildete  das  Gedicht  kannte. 

a)  Arsttl.  Metaph.  XIII  4  S.  1091b4;  vgl. 
XI  6  S.  107  lb  27;  Arstph.  av.  695;  Eudem.  bei 
Damask.  124  S.  382  K.,  der  in  diesem  Sinn 
auch  S  259  deutet;  Io.  Lyd.  mens.  II  7  8.  18 
Bekk. 

8)  Arstph.  av.  693,  der  aber  hier  viel- 
leicht hesiodeische  Reminiszenzen   einflicht. 

4)  Arstph.  av.  695  f.  Die  Verse  ent- 
behren des  Witzes,  wenn  der  geflügelte  Eros 
nicht  in  einer  bekannten  Theogonie  vorkam; 
da  Hsd.  ausgeschlossen  ist  und  Arstph.  sonst 
mit  unserm  Gedicht  übereinstimmt,   ist  das 


Zeugnis,  obgleich  alleinstehend,  doch  wohl 
genügend.  Meine  früheren  Bedenken  hat 
Susbkihl,  Phil.  Jbb.  1890  S.  824  widerlegt 
Die  Geburt  des  Eros  wird  von  Neueren  (zu- 
letzt Benndorf  bei  Reichel,  Vorhell.  Götterc. 
S.  50)  auf  dem  Berliner  Vb.  2430  erkannt,  wo, 
im  bekannten  Schema  der  Leda  mit  dem  Ei, 
auf  einem  Altar  ein  ein  männliches  Kind  in 
sich  schliessendes  Ei  dargestellt  ist.  —  Ob. 
Eros  als  Weltprinzip  s.  Schümann,  De  Cupi- 
dine  cosmogonico  op.  II  60 — 92. 

6)  Plat  Tim.  13  S.  40  D  ff.,  wo  Orph. 
zwar  nicht  genannt,  aber  (trotz  des  Wider- 
spruchs von  O.  Kern,  Theog.  43)  sicher  ge- 
meint ist,  und  Jo.  Lyd.  mens.  2  7  S.  18  B. 
nennen  Uranos  und  Gaia,  Arißtot  Metaph. 
134  S.  1091 b  4  wenigstens  den  ersteren.  Die 
Entstehung  aus  den  Eischalen  (fr.  39;  vgl. 
Varro  bei  Prob.  VE  6gi  S.  19*  K.)  kann 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  schon  unserm 
Gedicht  zugeschrieben  werden.  Bekanntlich 
ist  die  Vorstellung  von  dem  Weiter  sehr 
weit  verbreitet;  vgl.  Gruppb,  Griech.  Kulte 
u.  Myth.  1 658&4;  Lbfebüre,  Her.  de  Vhist.  des 
rel.  XVI  1887  16  ff.;  Lukas,  D.  Ei  als  kos- 
mogonische  Vorstellung,  Zs.  fßr  Volksk.  IV 
1894  227—243;  M.  Müller,  Beitr.  zu  ein. 
wiss.  Myth.  I  272. 

6)  Tethys  stammt  wohl  nicht  aus  dem 
Kult,  da  weder  PN.  noch  ON.  nach  ihr  ge- 
nannt sind  und  auch  Tömpbls  (Phil.  LIII  1894 
S.  197  f.)  Behauptung,  dass  die  Muschel  (nj- 
9ea,  ttj9ijf  rrjfrva)  nach  ihr  heisse,  nicht  er- 
weisbar ist.  Direkte  Spuren  eines  alten 
Tethyskultes  gibt  es  nicht:  Plut  Rom.  2  ist 
eine  etruskische  Orakelgöttin  der  griechischen 
Gottheit  gleichgesetzt:  Alexandros,  der  ihr 
am  Okeanos  einen  Altar  erbaute  (Diod.  17 104), 
wurde  wohl,  ebenso  wie  der  Dichter  von 
Orph.  h  22,  mehr  durch  die  theogonische  als 
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dicht  an  der  Spitze  aller  folgenden  Zeugungen  stehen 1).  In  regelmässigem 
Beischlaf,  als  dessen  Begründer  sie  gelten2),  zeugen  sie  Phorkys,  Kronos, 
Rheia  und  die  übrigen  Titanen8).  Die  Verschlingung  der  Kinder  durch 
Kronos  kannte  dies  Gedicht  nicht;  Kronos  will  Hera  töten,  weil  er  weiss, 
dass,  wenn  sie  von  Zeus  einen  Sohn  gebiert,  seiner  eigenen  Herrschaft 
der  Untergang  bestimmt  ist4),  Rheia,  die  sich  des  Kindes  erbarmt,  bringt 
Hera  heimlich  zu  Okeanos  und  Tethys5),  die,  ohne  mehr  zu  zeugen,  an 
den  Enden  der  Welt  wohnen6).  Dort  findet  Zeus  Gelegenheit,  heimlich 
vor  Vater  und  Mutter  der  Schwester  zu  nahen 7).  Diese  Zusammenkunft 8), 
die  das  Weltenschicksal  entscheiden  sollte,  scheint  von  dem  Dichter  be- 
sonders ausgeschmückt  worden  zu  sein 9) ;  die  Moiren  selbst  führten  wahr- 
scheinlich die  Braut  dem  Bräutigam  zu,  und  der  goldgeflügelte  Eros  lenkte 
den  Brautwagen10).    Zu  Ehren  der  Vermählung  Hess  Gaia  am  Okeanos  den 


durch  die  Kultusüberlieferung  bestimmt.  Die 
gewöhnliche  Vergleichung  der  Tethys  und 
Thetis  und  Maknhardts  (WFE  II  207)  Zu- 
sammenstellung der  Tethys  mit  den  'Muh- 
men' des  deutschen  Aberglaubens  sind  nicht 
begrfindet. 

x)  8  246  (Qxeayog,)  oaneQ  yeyeoig  nav- 
uoai  tetvxrai  (vgl.  ebd.  201)  =  Orph.  fr.  39 
(vgl.  hymn.  83 »;_  Hipp.  ref.  8u).  Der  v.  aV- 
ögaaiv  rjdk  9eoig  nksiattjy  im  yalav  arj<n, 
den  Krates  hinter  S  246  einschob  (Plut.  fac. 
in  orbe  lun.  25),  stammt  nach  den  orphischen 
Parallelstellen  aus  unserm  Gedicht,  in  dessen 
Zusammenhang  er  sich  jedenfalls  trefflich 
einfügt.  Vgl.  Gruppe,  Gr.  Kulte  u.  Myth. 
1618. 

*)  Plato  Krat.  19  S.  402b  Slxeayog  nfu- 
xog  xaXXiQQOog  tJqZe  ydftoio,  og  §a  xactyyrjttjy 
öfiofAjjtOQa  Tf]&vy  onviBy.  Vgl.  Arsttl.  Metaph. 
la  8.  983  b to. 

»)  Plat  Tim.  XIII 8. 40  d.  —  Die  N.  der  ein- 
zelnen Titanen  sind  aus  veralteten  Kultbe- 
zeichnungen der  Götter  gewonnen;  aber  Titan 
selbst,  der  von  rtr«£  nach  Hsch.  8  v  =  IVt*- 
fiog  tj  dvydcttjg.  ol  fö  ßaaiXevg)  u.  tttrjyai 
(nach  Hsch.  *  v  =  ßaoiXlfcg  aus  Aisch.  fr.  272 ; 
vgl.  auch  o.  [411b]  über  rirag  vindex)  wohl 
nicht  zu  trennen,  dagegen  mit  Tnvog  u.  Ti- 
rv^og  schwerlich  verwandt  ist,  kommt  im 
Kultus  nicht  vor.  Das  sikyonische  Titane 
soll  zwar  nach  einem  Bruder  des  Helios 
heissen  (Paus.  11  11s),  ist  aber  vielmehr  wie 
das  thessalische  Titanos  (B  735;  Str.  IX 
5 1«  S.  439)  nach  dem  weissen  Felsen  ge- 
nannt. Der  N.  des  Marathoniers  Titanios 
(Philoch  FHG  I  410i57j  Istr.  ebd.  418  a) 
ist  eine  Umdeutung  des  Heliosbeinamens 
Titan,  der  ebenfalls  im  Kultus  und  auch 
in  der  gesamten,  älteren  Litteratur  fehlt, 
später  aber  namentlich  in  der  orphischen 
Litteratur  sehr  häufig  ist  und  vielleicht 
innerhalb  dieser  zur  Bezeichnung  des  all- 
richenden  Sonnengottes  aufgekommen  ist. 
Was  Spätere,  wie  Myth.  Vat.  II  11,  von  dem 
zur   Strafe    in    die  Sonne    eingeschlossenen 


Titan  erzählen,  ist  wertlos.  In  der  Sprache 
der  verschollenen  Mystik  scheint  der  N.  bis 
in  das  VI.  Jahrh.  hinaufzureichen ;  Empedokl. 
(vgl.  236)  muss  ihn,  da  er  ihn  umdeutet,  ge- 
kannt haben;  bei  Alexandrinern  (Lykophr. 
941 ;  Kallim.  fr.  206)  heisst  Hemera,  d.  h.  die 
Heliost.  (Orph.  h  7  a)  Eos,  Tito,  d.  h.  Tn(ay)o- 
yivMa.  —  Die  im  Kult  nicht  erweislichen 
Titanen  scheinen  aus  der  Übersetzung  einer 
phoinikischen  Theogonie  zu  stammen,  in  der 
Kronos  El  und  seine  Genossen  Elohim  (Euseb. 
pr.  ev.  I  10ie[2o]  hiessen.  Für  ersteren  N. 
bot  der  griechische  Kult  die  feststehende 
Übersetzung,  aber  für  Elohim,  das  als  Kqo- 
yiot  also  erstens  als  Genosse  des  Kronos 
und  zweitens  als  'gewaltige  Herrscher'  ge- 
deutet, ausserdem  aber  wahrscheinlich,  wie 
noch  von  Lagarde,  Orientalia  II  1880  S.  3, 
mit  mh*  'sich  strecken'  in  Verbindung  ge- 
bracht wurde,  gab  es  kein  passendes  grie- 
chisches Wort:  so  wählte  der  Übersetzer 
rtr«V,  das  wenigstens  die  Bedeutungen 
'Herrscher'  und  'Strecker'  (Hsd.  9  209)  ver- 
einigen konnte.  Vgl.  Gruppe,  Gr.  Kulte  u. 
Myth.  I  624  f.  —  Vgl.  ü.  die  Titanen  im  all- 
gemeinen auch  Schobmann,   Op.  II  93 — 124. 

4)  Dies  und  das  folgende  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  aus  der  Jtog  dndxi]  zu 
entnehmen,  s.  Gruppe,  K.  u.  M.  I  613  ff.; 
Dtroff  über  einige  Quellen  d.  Iliasdiask., 
Würzb.  1891  Progr. 

5)  S  202  f. 

6)  £205. 

7)  £296. 

8)  Dass  die  Zusammenkunft  am  Okeanos 
erfolgte,  macht  fr.  220  Ab.  wahrscheinlich. 
Der  Hesperidengarten  schwebte  dem  Dichter 
wohl  bei  den  vv.  S  346  ff.  vor. 

9)  Die  von  Abel  fr.  220  gesammelten 
Fragmente  beziehen  sich  teils  auf  unser  Ge- 
dicht, teils  auf  Nachahmungen. 

10)  Dies  steht  zwar  nur  bei  Arstph.  ogy. 
1731  ff.,  aber  durch  das  auf  697  zurück- 
weisende xQva°nTBQ°s  "Ep*>g  wird  die  Be- 
nutzung unserer  Theogonie  auch  an  dieser 
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Garten  der  Hesperiden  wachsen.  Offenbar  dachte  sich  der  Dichter  diese 
heilige  Hochzeit  als  die  Einführung  des  regelmässigen  ehelichen  Lebens, 
das  die  Griechen  unter  Heras  Obhut  stellten.  In  welcher  Weise  die  hei- 
lige Hochzeit  den  Untergang  der  Herrschaft  des  Kronos  herbeiführte, 
wissen  wir  nicht;  das  Gedicht  schloss  mit  dem  fünften  Geschlecht1),  also, 
wenn  Uranos  und  Gaia  als  erstes  gerechnet  wurde,  mit  den  Kindern  von 
Zeus  und  Hera.  —  Wie  schon  aus  diesem  Auszug  ersichtlich,  ist  das  Ge- 
dicht zwar  nicht  eigentlich  allegorisch,  aber  es  trägt  doch  in  die  über- 
nommenen und  z.  T.  veränderten  Mythen  philosophische  Fragen  hinein. 
Es  sind  dieselben,  die  die  ionische  Naturphilosophie  anfangs  beschäftigten, 
besonders  die  Frage  nach  dem  Entstehen  der  Welt.  Da  die  Vorstellung 
von  der  Ewigkeit  des  Weltganzen  erst  in  einer  viel  späteren  Phase  der 
griechischen  Spekulation  auftritt  und  die  Vorstellung  von  der  Erschaffung 
der  jetzigen  Welt  den  Griechen  ebenso  wie  den  übrigen  heidnischen  Völ- 
kern des  Altertums  fast  ganz  fremd  geblieben  ist,  so  konnte  das  Bestehen 
der  Welt  nur  durch  Evolution  erklärt  werden.  Aber  diese  Hypothese 
musste  natürlich  am  Ende  des  VH.  Jahrh.  eine  ganz  andere  Gestalt  an- 
nehmen, als  dritthalbtausend  Jahr  später.  Ungehindert  durch  die  uns 
heute  geläufigen  begrifflichen  Unterscheidungen,  fand  unser  Philosoph  keine 
Schwierigkeit,  schon  die  unorganische  Welt  sich  entwickeln  zu  lassen:  die 
Unbekanntschaft  mit  dem  Unterschied  zwischen  Kraft,  Stoff  und  Zustand 
ermöglichte  es  ihm,  aus  der  Nacht  das  Weltei  und  aus  diesem  Himmel 
und  Erde  hervorgehen  zu  lassen.  Ebenso  leicht  wurde  dem  Dichter,  durch 
Evolution  aus  der  unorganischen  Welt  die  beseelte  abzuleiten.  Wie  Thaies, 
mit  dem  ihn  deswegen  Aristoteles  zusammennennt,  nach  der  wahrschein- 
lich richtigen  Vermutung  des  letzteren8)  scheint  unser  Dichter  das  Wasser, 
das  ihm  durch  Okeanos  und  Tethys  repräsentiert  ist,  als  Bedingung  und 
zugleich  als  Prinzip  des  männlichen  und  weiblichen  Lebens  betrachtet  zu 
haben:  wobei  natürlich,  wie  im  folgenden  immer,  Prinzip  im  Sinne  des 
primitivsten  Materialismus  zugleich  stofflich  und  dynamisch  gedacht  ist. 
Neben  diesen  Lebensprinzipien  also  nimmt  der  Dichter  in  Eros  einen  be- 
sonderen Fortpflanzungstrieb  an,  den  er  sich  ohne  Frage  ebenfalls  als 
nicht  bloss  im  Stoffe  wirkend,  sondern  geradezu  als  zugleich  stofflich 
denkt.  Indem  das  männliche  und  weibliche  Lebensprinzip  in  Liebe  zu- 
sammenkommen, wird  die  Möglichkeit  lebendiger  Geschöpfe  geschaffen. 
Aber  zwischen  dieser  vorausgesetzten  Urzeugung   und  der  Fortpflanzung 


Stelle  sehr  wahrscheinlich.  Pind.  fr.  30  hat 
dies,  wie  die  Hochzeit  am  Okeanos,  auf 
Zeus'  Ehe  mit  Themis  übertragen ;  ein  anderer 
alter  Dichter,  dem  der  Maler  der  Francois- 
vase  und  Cat.  64  »ai  ff.  folgen,  auf  die  Hoch- 
zeit  des  Peleus  und  der  Thetis.  —  Haaropfer 
an  Hera  Teleia  (Artemis)  und  die  Moiren  Poll. 
3  ag.  —  Die  Moiren  waren  in  unserm  Gedicht 
wohl  entweder  wie  in  einem  jüngeren  orphi- 
schen  Gedicht  (Ab.  fr.  39)  Töchter  des  Ura- 
nos und  der  Gaia  oder,  wie  bei  Hsd.  £  217, 
der  Nacht 

l)  Plat.  Fhileb.  41  8.  66 c  ffr.  34  Ab.) 


ixifi  fiv  y*vi$  xaxanavaaxs  xoCfjtow  aotfijf 
(dieser  Wortlaut  wird  gegen  die  La.  &v(t6r 
doidrjg  Plut.  Ei  ap.  Delph.  15  und  gegen  die 
neuere  Vermutung  otpov  «.  durch  Orph.  Arg. 
252;  1275  geschützt).  Dass  das  sechste  Ge- 
schlecht (nach  gewöhnlicher  griechischer 
Zfihlweise)  auch  hier  nicht  mitgerechnet  wer- 
den soll,  beweist  der  Znsammenhang  des 
Philebos;  vgl.  über  die  vielfach  missver- 
standene  Stelle  bes.  Phil.  Jbb.  Suppl.  XVII 
1890  693. 

s)  ArstÜ.  Metaph.  1«  S.  983 b«. 
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in  der  wirklichen  Welt  bemerkte  der  antike  Evolutionist  einen  fundamen- 
talen Unterschied:  während  von  dem  einen  Elternpaar  Okeanos  und  Tethys 
die  Gesamtheit  der  Geschöpfe  hervorgebracht  sein  soll,  ist  erfahrungs- 
mässig  die  Zeugung  durch  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Gattung  be- 
schränkt. Dies  Gesetz,  dass  das  Geborene  den  Eltern  ähnlich  wird,  ist 
für  den  Menschen,  der  zuerst  an  die  Rätsel  des  Lebens  herantritt,  nicht 
weniger  wunderbar,  als  die  Erneuerung  des  Lebens  selbst;  eine  neue 
Kraft  musste  nach  der  Auffassung  dieser  Zeit  eingetreten  sein.  So  scheint 
unser  Dichter,  der  nach  Art  ungeschulter  Denker  wahrscheinlich  die  Gegen- 
sätze zu  lösen  wähnte,  indem  er  sie  deutlich  hervorhob,  neben  das  Prinzip 
des  sich  unbedingt  erneuernden  Lebenssaftes  als  Gegensatz  Kronos  gesetzt 
zu  haben,  den  Drang,  das  individuelle  Leben  auf  Kosten  der  Nachkommen- 
schaft zu  erhalten.  Durch  die  Ausgleichung  der  entgegenstehenden  Prin- 
zipien der  Selbsterhaltung  und  der  Fortpflanzung  entsteht  unter  der  Herr- 
schaft des  Zeus  die  wundervolle  Regelmässigkeit,  durch  welche  die  Eltern, 
indem  sie  sich  fortpflanzen,  zugleich  sich  selbst  erhalten.  —  Der  letztere 
Gedanke  tritt  aus  dem  die  älteste  griechische  Philosophie  beherrschenden 
Ideenkreis  heraus;  wenigstens  ist  er  sonst  nicht  vollständig  überliefert, 
und  nur  der  Ausgangspunkt  liegt  in  dem  Satz  des  Anaximandros  vor,  dass 
jedes  Geschöpf  bei  seiner  Geburt  anderen  Unrecht  thue  und  dafür  durch 
seinen  eigenen  Untergang  büssen  müsse1).  Im  übrigen  berühren  die 
philosophischen  Vorstellungen  unseres  Dichters  sich  nicht  allein  in  der 
Frage  nach  dem  Entstehen  der  organischen  und  der  unorganischen  Welt, 
sondern  auch  in  der  hylozoistischen  Voraussetzung  und  in  der  Lehre,  dass 
alles  Lebendige  aus  Feuchtem  hervorgehe,  mit  den  ältesten  ionischen  Philo- 
sophen, mit  Anaximandros  *)  und  —  so  weit  wir  über  diesen  etwas  wissen 
—  mit  Thaies.  Offenbar  haben  diese  Gedanken  das  ausgehende  VII.  Jahrh. 
viel  beschäftigt.  Ähnliche  Ideen  waren  in  sehr  verwandter  mythischer 
Einkleidung  in  einer  der  von  Philo  benutzten  phoinikischen  Kosmogonien 
ausgesprochen8):  der  Dichter  hat  die  Mythen  seiner  Heimat4)  geschickt 
nach  dem  Muster  der  fremden  umgemodelt.  Noch  genauere  Übereinstim- 
mungen des  Mythos  wie  auch  der  in  ihm  ausgesprochenen  philosophi- 
schen Ideen  finden  wir  in  alten  griechischen  theogonischen  Gedichten. 


>)  Zellkb,  Gr.  Phil.  I»  2292. 

*)  Anax.  liess  das  Feuchte  aus  der  Ver- 
einigung von  Kaltem  und  Warmem  ent- 
stehen (Zbllbb,  Gr.  Phil.  I5  220).  Das  lässt 
sich  mit  der  Entstehung  des  Okeanos  aus 
Uranos  und  Gaia  vielleicht  vergleichen. 

»)  Gbuppb,  Gr.  K.  u.  M.  I  623  ff. 

*)  Das  sich  mit  den  ionischen  Philo- 
sophen Thaies  und  Anaximandros  so  nahe 
berührende,  in  ionischer  Sprache  geschriebene, 
von  dem  ionischen  Dichter  der  Ilias  gelesene 
Gedicht  wird  aus  Anregungen  entstanden 
sein,  welche  Ionier  aus  Phoünke  mitbrachten. 
Aber  nicht  in  Ionien  selbst  ist  es  gedichtet, 
sondern  in  Unteritalien,  das  mit  Ionien  im 
VI.  und  wohl  schon  am  Ende  des  VII.  Jahrh. 
in  Beziehung  stand,  wahrscheinlich  in  Eroton, 


wo  auch  später  orphische  Litteratur  blühte. 
Hier  erzählte  man  am  Heraheiligtum  [o.  370 1; 
376 1]  auf  dem  Lakinion  von  den  Hesperiden- 
äpfeln  [o.  3582],  also  wahrscheinlich  vom 
Ugos  yafiog  der  Hera;  auch  Orpheus  selbst 
scheint  hier  im  Musenkult  [96  e]  einheimisch, 
wenigstens  ist  nach  dem  immer  mit  ihm  ver- 
bundenen Aristaios  der  krotoniatische  Nach- 
folger des  Pythagoras  ( Jambl.  v.  Pyth.  86  m  K.) 
genannt,  und  wie  die  M.  des  mythischen 
Aristaios  heißet  die  M.  des  krotoniatischen 
Lakinios  [0.  373  zu  372 11].  —  Der  Dichter 
hat  übrigens  auch,  was  sich  aus  den  lokri- 
schen  Elementen  der  krotoniatischen  Bevöl- 
kerung von  selbst  erklärt,  ältere  lokrische 
theogonische  Dichtungen  mitbenutzt. 
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170.    Wk 


Knc*:«-  sc- 


siti-s^cs  &3£&  im  uderai  tremeuxieii,  in 
in  w*r.  denkende  Dichter  in  die 
G^iukeii.   die  die  Zeit  be- 
vg'iri^rc  c^nfn  so  riete.  Iirmcirr   kosmo- 

ki  betrlchtHehe  Litteratar 


.*:«=♦:  v*_ 


bis  surf  vrcize.  f*=*  r^SIiz  erLiliese  Eesie  «rison  in  der  nlexandrinischen 
Zeit  cuterzT-zänzcii.  Vc*  der  dem  Eutth^js  ooer  Arktinos  zugeschriebenen 
krkli^ehen  T:iAi>:.cL*eli<:  Ltbe*  wir  eine  nur  sehr  dunkele  Vorstellung. 
Das  Gebucht  des  EpimeBides1^  das  ecra  jünger,  aber  wohl  spätestens 
nm  -S-yj  *i  in  Athen 3 )  enisuzi-ien.  kretische*!  und  athenische  Überlieferungen, 
wie  es  schon  der  angebliche  Verfasse-  andeutet«  verknüpfte,  verdankte 
sein  spateres  Fordeten  venizstens  1*h  den  Gelehrten  wohl  mit  der  Be- 
deutung, die  Athen  später  für  das  griechische  Leben  gewonnen  hatte; 
übrigens  wird  es  in  der  erhaltenen  Liueratur  so  selten  citiert,  dass  wir 
über  die  in  ihm  ausgesprochenen  philosophischen  Lehren  fast  nur  das 
erfahren,  dass  neben  die  Xyx  der  Aer  gestellt«  also  wohl  wie  bei  Anaxi- 
menes  als  Urstoff  gedacht  war.  —  Die  kretischen  Zeusmythen  standen 
überhaupt,  wie  es  scheint,  im  Mittelpunkt  der  in  dieser  Zeit  im  griechi- 
schen Mutterlande  entstandenen  Theogenien  und  infolge  dessen  auch  der 
ganzen  späteren  theogonischen  Liueratur:  sie  bildeten  z.  B.  den  Rahmen 
für  die  hauptsächlich  in  den  Isthmosstaaten  und  den  angrenzenden  Land- 
schaften Boiotien  und  Xordargos  etwa  gleichzeitig  entstandenen  and  inner- 


V  HEnracH,  Epim.  s.  Kreta.  Lerpx.  ]  501 ; 
C.  Schcltbss.  Dt  Epim.  Orf*.  Gott.  Dias.. 
Bonn  1*77;  Hnm,  Rh.  IL  TYTITI  1^78 
•525  ff.,  der  die  &toy.  for  den  Anfang  der 
ytrtaX.  hielt;  Keks.  I><  Orphei.  Epim^  Pkeree. 
theog„  BerL  \**1  S.  62 — 82:  Lucas,  Gnmd- 
begr.  in  den  Koanog.  S.  176  ff. 

*)  Auf  diese  Zeh  fuhrt  die  anscheinend 
nahe  Verwandtschaft  mit  Hesiodos.  die  Über- 
einstimm ung  mit  der  Philosophie  des  Anaxim. 
und  vor  allem  das  völlige  Fehlen  aller  seit 
der  Mitte  des  VT.  Jahrh.  die  Welt  bewegenden 
Gedanken.  Viel  jünger,  iiqo  xtäv  BtQöixmr 
Sixa  htai  setzt  den  Ep.  Plato  \tg.  I  11 
S.  642 4,  aber  dies  Datum  ist  aus  den 
Ka&aQuoiy  nicht  aus  der  Theogonie  er- 
schlossen. Ebb*  a.  a.  O.  70  will  ebenfalls 
Ep.,  den  Dichter  der  Theogonie  ans  Ende 
des  Jahrh.  setzen,  weil  er  in  der  Ansetzung 
der  Nacht  als  ürprinzip  den  Orphikern  folge ; 
aber  die  Nacht  stand  schon  in  dem  weit 
älteren,  von  Aristoteles  gelesenen  Gedicht, 
das  unter  Orph.'  N.  ging.  Eben  dort  stand 
auch  das  Weltei,  das  aber  bei  Epim.  nicht 
von  der  Nyx,  sondern  von  zwei  anderen 
Wesen  (Titanen'  nach  der  Vermutung  von 
Kboll,  Philo!.  LITT  1894  425)  erzeugt  wird. 

*)  Nach  fr.  2  sind  Aphrodite,  die  Moiren 
und  Erinyen  Töchter  des  Kronoa  und  der 
Euonyme:  die  athenische  Aphr.  Urania  [o. 
34 1],  deren  Heiligtum  wohl  noch  im  Vir. 
Jahrh.  gestiftet  ist,  wurde  als  älteste  der 
Moiren  verehrt  (Paus.  I  192),  und  Euonyme 


ist  trotz  der  (metrisch  notwendigen)  Verkür- 
zung des  O-lantes  tob  Enönyme,  die  als  Ge 
und  M.  der  Eumeniden  bexeschnet  wird  (Istr. 
FUG  I  419»i.  und  von  dem  attischen  Demos 
ErWrruoc.  dessen  Eponym  S.  der  Ge  und  des 
Uranos  beisst  (StB.  £rW/iac  288  n),  nicht 
zu  trennen.  Fr.  5  xmt  jm$  fyw  ysVoc  tifii 
Jxhjrtp  tjrxouoto  weist  auf  die  eleusmische 
Überlieferung  von  Selenes  S.  Musaioe,  gleich* 
viel,  ob  Ep.  in  eigenem  N.  sprach,  oder  die 
Worte  dem  Musaioe  in  den  Mond  legte 
(Robbst  bei  Kssir,  Orph.  74  f.).  Diesen  be- 
stimmt nach  Attika  weisenden  Sparen  gegen- 
über kann  die  von  Kzsh  hervorgehobene 
Berücksichtigung  einiger  allbekannter  pelo- 
ponnesischer  Mythen  m.  E.  um  so  weniger 
ins  Gewicht  fallen,  als  auch  der  angebliche 
Vf.  selbst  in  der  Überlieferung  des  atheni- 
schen Bnzygengeschlechtes  [o.  17 s/  vorkam. 
4)  Noch  Diodors  (5  «4  ff.)  Kretika  beruhen 
trotz  ihrer  ganz  euemehstischeo  Auffassung 
wenigstens  mittelbar  z.  T.  auf  Epim.;  vgl. 
Robbst,  Erat.  cot.  241  ff. ;  Bbthb,  Herrn.  XXIV 
1889  405  ff.,  dessen  Ansicht  von  einer  en- 
emeristischen  Bearbeitung  oder  vielmehr 
Fälschung  der  epim.  Theogonie  m.  E.  zu 
weit  geht,  da  leicht  Diodors  Quelle  diese 
möglicherweise  schon  durch  das  Gedicht 
selbst  nahe  gelegte  Auflassung  herbeigeführt 
haben  kann.  Vgl.  auch  Maass,  .irrt.  341  ff. 
(anders  Susbmihx,  Phil  Jbb.  CXLVIII  1873 
8.  47  ff.). 


Theogonien  des  Epimenides  und  Hesiodos.    (§  170.) 
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lieh  verwandten  Dichtungen,  aus  denen  um  600  eine  fortlaufende,  Wider- 
sprüche möglichst  vermeidende  Theogonie,  die  dem  Hesiodos1)  zuge- 
schriebene, zusammengestellt  wurde,  die  für  uns  die  Hauptquelle  für  diesen 
Kreis  von  Weltschöpfungsmythen  bildet.  Da  es  im  Altertum  bei  solchen 
Sammelwerken  üblich  war  oder  wenigstens  als  zulässig  erschien,  grössere 
Teile  der  zu  Grunde  liegenden  Schriften  mehr  oder  weniger  unverändert 
mitaufzunehmen,  so  lässt  sich  von  der  Entstehung  dieses  Teiles  der  theo- 
gonischen  Dichtungen  ein  anschauliches  und  in  der  Hauptsache  verhältnis- 
mässig treues  Bild  gewinnen.  —  Obwohl  zu  den  theogonischen  Gedich- 
ten, nach  denen  diese  Sammlung  veranstaltet  ist,  das  krotoniatische  sehr 
wahrscheinlich  nicht  gehörte,  stimmt  sie  doch  mit  diesem  so  weit  überein, 
dass  die  Vergleichung  das  Verständnis  beider  wesentlich  fördert.  Okeanos, 
oder  vielmehr  Uranos,  der  ihn  in  den  hier  verarbeiteten  Theogonien,  ab- 
gesehen wahrscheinlich  von  einer  einzelnen8),  ersetzt  hat,  zeugt  mit  der 
Gaia,  die  sonst  auch  Tethys  genannt  wird8)  und  hier  diese  vertritt,  in 
regellosem  Zeugungsdrang,  den  er  noch  in  dem  Augenblick  befriedigt,  wo 
er  mit  der  Weltherrschaft  die  Zeugungskraft  verliert,  unregelmässige  Ge- 
schöpfe: die  aus  dem  Kult  stammenden  missgebildeten  hundertarmigen 
und  die  einäugigen  Dämonen.  Kronos  wird  als  Prinzip  des  zeugungsfeind- 
lichen Selbsterhaltungstriebes  deutlicher  charakterisiert  durch  die  Ver- 
stümmelung der  Geschlechtsorgane  seines  Vaters  und  durch  den  an  ein 
Menschenopfer  sich  anlehnenden  Mythos  von  der  Verschlingung  der  eigenen 
Kinder4).  Ganz  besonderen  Wert  legt  diese  Theogonie  auf  die  Gesetz- 
mässigkeit und  Unabänderlichkeit  der  von  Zeus  neu  geschaffenen  Welt- 


*)  Über  die  theogonischen  Mythen  Hsd's 
vgl  Gkbhabd,  Üb.  d.  hesiod.  Theog.  Abh.  BAW 
1856  S.  91—159;  zahlreiche  im  II.  Bd.  d. 
Opuscula  vereinigte  Aufs,  von  Schoemann; 
Flach,  D.  Syst.  d.  hesiod.  Kosmog,  Leipzig 
1874;  A.  Mbyeb,  De  comp,  theog.  Hsdeae, 
Dias.  Berl.  1887;  Gruppe,  Gr.  Kulte  u.  M.  I 
567—612;  Puntom,  Stud.  Ital.  di  fit.  class. 
III:  sopra  die.  Interpol,  nel  testo  della  Titano- 
mach. (8.  35 — 97)  und  sulla  seconda  parte 
del  catal.  degli  Olymp,  u.  s.  w.  (193—204); 
Fb.  Lucas,  Grundbegr.  in  den  Kosmog.  der 
alten  Volk.  156—162.  —  Die  hesiodeische 
Theogonie  hat  die  spätere  theogonische  Dich- 
tung in  hohem  Grade  beeinflusst;  fast  alle 
spateren  Verzeichnisse  von  Göttergenealo- 
gien zeigen  sich,  auch  wenn  sie  einzelne 
neue  Züge  hinzufügen,  wie  Apd.  li-4$  und 
noch  die  von  Bekker,  Abh.  BAW  1840  S.  147 
— 169  and,  in  sehr  abweichender  Redaktion, 
von  Matbahoa,  Änecd.  Gr.  II  (1850)  S.  577 
—598  herausgegebene  Theogonie  des  Tzetzes, 
vielfach  von  Hsd.  abhängig;  nicht  einmal 
die  jüngere  mystische  Litteratur  kann  sich 
seinem  Einfluss  ganz  entziehen. 

■)  In  der  wahrscheinlich  boiotischen 
Theogonie,  der  1 — 35  entstammt,  wird  20 
Okeanos  mit  Gaia  verbunden,  wie  später  in 
dem  attischen  Gedicht  des  Musaios  Paus. 
1 14  s.    Später  wird  die  Ehe  zwischen  Uranos 


und  Gaia  auf  die  Frühlingsgewitter  bezogen 
(z.  B.  Aisch.  fr.  44  N8;  Lucr.  luo;  YG  2*%b): 
auch  hier  also  wird  das  Wasser  als  Welt- 
samen gefasst. 

8)  Seh.  S  201  AD;  Suid.;  Hsch;  EM 
(756b?)  *  v  Ttj&vg. 

4)  Über  den  Stein,  den  ihm  Rheia  reicht 
(Hsd.  ff  485;  selten  auf  Kunstdarstellungen 
z.  B.  rf.  Vb.  de  Witts,  Gaz.  arch.  1 1875  30  f.), 
wird  später,  beim  Aberglauben,  ausführlich 
zu  reden  sein.  Der  Dichter  erreicht  durch 
die  Einfügung  dieses  Zuges  eine  Steigerung: 
Uranos  hat  die  Kinder  im  Schoss  der  Mutter 
eingeschlossen,  Kronos,  gewitzt  durch  das 
Schicksal  seines  Vaters,  aber  nicht  klug  ge- 
nug, um  demselben  Schicksal  zu  entgehen, 
birgt  sie  im  eigenen  Leib.  Dass  hier  uralte 
Volksvorstellungen  (Politis,  Jt]f4u6deis  xo<x- 
fuoyovixoi  pv&oi,  Ath.  1894  S.  36  ff.)  benutzt 
seien,  und  dass  die  Ehe  zwischen  Himmel 
und  Erde  die  Nacht  bedeute,  wenn  der  Him- 
mel sich  auf  die  Erde  senkt  und  die  Kinder 
der  Erde  sich  in  den  Erdhöhlen  verstecken, 
ist  nicht  wahrscheinlich.  —  Schon  das  Alter- 
tum hat  den  Mythos  nicht  mehr  verstanden ; 
die  antiken  Erklärungen  gehen  von  anderen 
Voraussetzungen  aus;  z.  B.  Prokl.  rep.  PI. 
30ao  Sch.:  dio  xal  <paai  rtüy  wpoiy  trjy  ps* 
X^ifiBQiy^y  eivat  Kpoviav  xovntovoav  vno 
yrj$  tu  aniofAttja. 


426 


Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


Ordnung.  Mit  Themis  zeugt  er  die  drei  Hören  Eunomie,  Dike1)  und  Ei- 
rene und  die  drei  Moiren8)  Klotho,  Lachesis3)  und  Atropos.  Zu  einem 
anderen,  grossartigeren  Bilde  für  die  Mächte  des  Schicksals  haben  jene 
von  Uranos  gezeugten  Ungeheuer  des  Volksglaubens  gedient:  die  zer- 
störenden Mächte,  die  wohl  die  Stärksten  in  der  Welt  sind,  aber  nicht 
die  Herren  der  Welt,  die  sie  weder  erhalten  noch  regieren  können.  Auf 
so  tiefsinnige  Gedanken  über  Persönlichkeit  und  Schicksal  stossen  wir 
schon  in  so  früher  Zeit!  Ihr  Vater  Uranos  hat  diese  Schicksalsmächte, 
die  zwar  das  Los  der  Schöpfung  in  Händen  halten,  aber  nur  um  es  der 
Bestimmung  eines  frei  entscheidenden  Gottes  zu  überlassen,  gefesselt  und 
—  wie  der  Dichter  mit  Benutzung  einer  Legende  fortfährt  —  in  den 
Schoss  der  Erde  gebannt,  wahrscheinlich  weil  ihm  geweissagt  war,  dass 
sie  mächtiger  werden  würden  als  ihr  Vater4);  Kronos  hat  zwar  auf  Gaias 
Antrieb  sie  freigelassen,  aber  nur  um  sie  von  neuem  einzuschliessen.  Erst 
Zeus  versteht  es  diese  Schicksalsmächte  sich  geneigt  zu  machen6):  die 
Kyklopen  schmieden  ihm  die  Blitze,  an  die  nach  der  Ansicht  unserer 
Dichter  der  Besitz  der  Weltherrschaft  geknüpft  ist,  die  Hekatoncheiren 
kämpfen  in  der  Titanenschlacht  mit.  So  lange  diese  Dämonen  des  Welt- 
schicksals auf  seiner  Seite  sind,  wird  —  so  dürfen  wir  den  Gedanken 
unserer  Gedichte  vervollständigen  —  seine  Herrschaft  unantastbar  sein. 

171.  Pherekydes.  Die  im  VII.  und  im  Anfang  des  VI.  Jahrh.  ent- 
standenen Theogonien  hatten  sich  mit  der  Frage  nach  der  Gesetzmässig- 
keit der  unorganischen  und  namentlich  der  organischen  Welt  beschäftigt: 
die  vermeintliche  Lösung  ist  immer  die,  dass  die  nach  der  Meinung  der 
Dichter-Philosophen  jetzt  koexistierenden  Kräfte  in  eine  successive  Reihe 
aufgelöst  werden.  Schon  in  diesen  ersten  ungeschulten  philosophischen 
Versuchen  eines   zum   philosophischen  Denken  aufs  höchste  veranlagten 


>)  Dike  heisst  bei  Hsd.  i  x  ij  256  Tochter 
(vgl.  Aisch.  sept.  662;  Choeph.  949 ;  Eur.  fr.  151) 
und  Beisitzerin  (ebenso  in  dem  von  [Demosth.j 
25  u ;  Arr.  Alex.  IV  9  ?  [Plut.  Alex.  52]  citierten, 
von  Soph.  OK.  1381 ;  Orph.  h  62a  nachgeahmten 
orphischen  Gedicht)  des  Zeus.  In  der  rhapsodi- 
schen Theogonie,  die  dem  Zeus  denNomos  zum 
Begleiter  gibt  (Prokl.  Tim.  96 bc;  Alkib.  III 
70  Cous.;  vgl.  rep.  Plat.  96 so  Sch.;  Orph.  ä 
64)  folgt  Dike  dem  Zeus  als  Helferin  bei  der 
Ordnung  der  Welt  (Prokl.  Theol.  VI  8 »es; 
Lob.,  Agl.  533;  fr.  125  Ab.;  Gtbuppe,  Rhaps. 
Theog.  706).  —  Vgl.  auch  Usbneb,  Göttern. 
197.  —  Bakch.  15  65  nennt  Dike  i&sia  äyväg 
Evvofiiac  axöXov&oq  xai  ntyvrag  Sifuxog.  — 
Über  Eunstdarst.  der  Dike  vgl.  Milch höfbr, 
Arch.  Jb.  VII  1892  203-208.  —  Üb.  Mfue 
=  'Avdyxt}  s.Orph.  bei  Prokl.  rep.  Plat.  120aa 
Sch.;  vgl.  Lobeck,  Agl  I  538  f.;  fr.  105,  129 
Ab.;  ü.  Adrasteia  s.  u.  [A.  5]. 

*)  Auch  später  noch  wird  Zeus  als 
Moiragetes  mit  den  Schicksalsgöttinnen  ge- 
paart, z.  B.  auf  dem  Rlf.  am  Despoinaheiligt. 
zu  Akakesion  Paus.  VIII  37 1;  ähnlich  in 
Delphoi  (Paus.  X  24  4),  wo  auch  Ap.  Moirag. 
einen  Kult  hatte,  in  Athen  CIA  I  93 12  und 


wohl  auch  in  Olympia  nach  der  wahrschein- 
lich richtigen  Ansicht  des  Paus.  V  15  s,  der 
den  Altar  des  MoiQayetijs  auf  Zeus  bezieht 
Über  dem  Haupt  des  megarischen  Zeusbildes 
waren  Hören  und  Moiren  gebildet  Paus.  I 
40  4;  eine  Weihinschrift  aus  Panamara  (bull, 
corr.  hell.  XI  t  1888  272  59  verbindet  Zeus  (Ka- 
petolios),  die  Moiren,  Tyche,  die  Chariten, 
Musen  und  Mnemosyne;  nach  Eur.  fr.  620 
sitzen  die  Moiren  dem  Thron  des  Zeus  zu- 
nächst. 

s)  Nach  Milani,  Rc.  BAL  Vn  1893 
1000  ff.  entspricht  sie  der  etrusk.  Jjasa,  der 
wiederum  die  lat.  Lara,  Laxunda  nachgebil- 
det sei. 

*)  Die  Motivierung  musste  von  der  Re- 
daktion ausgelassen  werden,  wenn  Wider- 
sprüche vermieden  werden  sollten;  sie  findet 
sich  aber  in  der  nahe  verwandten  orphischen 
Theogonie  bei  Athenag.  87  (fr.  39  Ab.)  und 
wird  A  404  vorausgesetzt. 

*)  Eine  ähnliche  Vorstellung  drücken  die 
orphischen  Rhapsodien  (fr.  109  f.  aus  Hermias 
Phaidr.  148)  durch  die  Zeusamme  Adrasteia 
'die  Unentfliehbare'  aus. 


Theogonien  des  Hesiodos  und  Pherekydes.    (§  170,  171.) 
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Volkes  tritt  das  natürliche  Streben  hervor,  die  gesamte  belebte  und  un- 
belebte Welt  auf  eine  letzte  Ursache  zurückzuführen,  die  bei  dem  hylozo- 
istischen  Charakter  aller  dieser  Systeme  nur  ein  Urwesen  sein  konnte. 
Um  die  Mitte  des  VI.  Jahrh.  tritt  in  dieser  Entwickelung  ein  Umschwung 
ein,  der  sich  nicht  auf  Griechenland  beschränkte,  auch  schwerlich  von  hier 
ausging,  den  wir  vielmehr  gleichzeitig  auch  km  Gangesufer  bemerken. 
Das  vorausgesetzte  Urwesen,  das  alles  Seiende  in  sich  schloss,  wurde  als 
das  wahrhaft  Seiende,  das  von  den  Sinnen  Wahrgenommene  als  etwas 
nur  beschränkt,  ja  nur  scheinbar  Seiendes  vorgestellt.  Die  sehr  merk- 
würdige Umwertung  der  religiösen  Begriffe,  die  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  dieser  veränderten  Vorstellung  vom  Weltgebäude  eintrat,  wird 
später  besprochen  werden  müssen;  hier  handelt  es  sich  lediglich  um  die 
letztere,  und  auch  um  diese  nur  insofern,  als  sie  einen  mythischen  Aus- 
druck gefunden  hat.  —  Das  älteste1)  Werk,  das  das  Vollendetste  an 
den  Anfang  stellte,  ist  der  Pentemychos  des  Pherekydes8),  den  deshalb 
Aristoteles8)  besonders  nennt.  Freilich  war  dieses  Vollendete,  der  ange- 
nommene unveränderlich  lebendige  Teil  der  Materie,  der  Aether,  der,  mit 
Anlehnung  an  £<*<*>,  Zas  (Zeus)  genannt  wurde,  nicht  als  einheitliches  Welt- 
prinzip gedacht,  vielmehr  standen  neben  ihm  Ghthonie,  d.  h.  der  unab- 
änderlich tote  Teil  der  Materie,  die  Erde,  und  Chronos-Kronos,  der  hier 
wahrscheinlich  wie  in  jüngeren  Theogonien  das  Prinzip  der  Veränderlich- 
keit, oder  richtiger,  da  ein  immaterielles  Prinzip  auf  dieser  Stufe  schwer- 
lich anzunehmen  ist4),   den  der  Bewegung  fähigen   und  sie  bewirkenden 


*)  Das  älteste  Zeugnis  für  Pherekyd.  ist, 
da  das  von  Zellbr,  Gr.  Phil.  I5  82  a  heran- 
gezogene des  Piaton  Soph.  242  c  zw.  ist,  Arsttl. 
Metaph.  1091 b  e,  das  von  Dibtbbich,  Abr. 
130  i  irrig  auf  einen  andern  Ph.  bezogen  wird. 
Des  letzteren  Zweifel  an  dem  Alter  des  Ph. 
können  jetzt,  nach  der  Auffindung  des  neuen 
Bruchstücks  (Gbenpell  u.  Hunt,  New  class. 
fr,  and  other  Greek  and  Rom.  papyri,  Oxf. 
1897;  Weil,  Bev.  des  itud  Gr.  X  1897  1—9; 
Dibls,  Sitzher.  BAW  1897  S.  145  ff.)  als  er- 
ledigt  gelten. 

a)  Stubz,  Pherec.  fragm.  S.  1  ff. ;  Pbelleb, 
Ausgew.  Aufs.  350  ff.;  Conbad,  De  Pherec. 
Sprit  aet.  atque  cosmologia,  Cobl.  1857;  Dibls 
zu  Pher.  v.  Syr.,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Phil.  I 
1897  S.  11  ff.;  Kern,  De  Orph.,  Epim., 
Pherec.  theog.  83—106.  Anderes  bei  Zellbb, 
Gr.  Phil.  I8  79  e  ff. 

«)  Arsttl.  Metaph.  XIII  4  S.  1091  be. 

4)  So  mit  Recht  Zellbb,  Gr.  Phil.  I5  81 1. 
Die  positive  Deutung  ist,  da  die  antike 
Erklärung  (fr.  1  8.  85  K.  6  päy  atttJQ  rd 
noiovy,  tj  dh  ytj  to  naaxov,  o  ö*£  xooyog,  iy 
m  ra  yiropeya)  jüngere  Vorstellungen  mit- 
einmengen kann,  nur  durch  Analogie  zu  er- 
schliessen.     Hier  kommt  namentlich  die  or- 

Shische  Litteratur  in  Betracht,  die  nachweis- 
en durch  Pherekyd.  beeinflusst  ist.  In  der 
orphischen  Theogonie  des  Hellanikos  kommt 
der  nicht  alternde  Chronos-Herakles  vor  (fr. 


36;  39  Ab.  Stier  und  Löwenkopf  beziehen 
sich  wohl  auf  die  Sternbilder),  auf  den  auch 
Orph.  h  12  u.  13  (an  Herakles  und  Chronos) 
hinweisen.  Hier  steht  die  genau  in  unseren 
Zusammenhang  passende  Deutung  dieses 
Wesens.  13s  ög  danarqg  ju£v  änavxa  xal 
av£eig  IfjmaXw  avrog,  dsopovg  aggtjxxovg 
og  £jf£tf  xar1  aneiooya  xoafuov.  Das  letztere 
bezieht  sich  sehr  wahrscheinlich  wie  fr.  104 
Ab.  auf  die  ewig  bewegliche  die  Welt  um- 
schliessende  Hohlkugel,  an  der  die  Fixsterne 
angebracht  sind.  Diese  Kugel  scheinen  dem- 
nach unsere  Orphiker  und  ihr  Vorbild  Pherek., 
ebenso  wie  die  von  dem  letzteren  ebenfalls 
abhängigen  Pythagoreier  (Zblleb,  Gr.  Ph.  I 
438  zu  437  s),  als  das  Prinzip  der  Veränderung 
und  Bewegung  erkannt  zu  haben ;  man  glaubte, 
dass  sie,  die  ganze  Welt  umfassend  (Arsttl. 
phys.  IV  10  S.  218bö  V  &  iov  6Xov  acpaTga 
ido£e  fiky  ToTg  einovaiy  eiyai  6  /(joVof,  ort 
sp  tb  to)  ZG**"*?  navra  iau  xal  iy  tjJ  tov 
oXov  ocpa'iQq:  so  erklären  sich  also  auch 
die  o.  a.  Worte  6  6k  xoöyoc,  iy  <p  tu  yiyo- 
fABva),  durch  ihren,  zugleich  die  Ursache 
aller  Zeitbestimmung  bildenden  Umschwung 
die  von  ihr  eingeschlossenen  Teile  der  Welt 
mit  fortreisse.  Zellebs  Versuch,  diese  Vor- 
stellung an  eine  von  ihm  angenommene  ältere 
des  Eronos  als  des  Himmelsgottes  anzu- 
knüpfen, ist  verfehlt. 
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Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


Teil  der  Materie,  die  Hohlkugel  des  äussersten  Fixsternhimmels,  bezeichnet. 
Dieser  lässt  die  drei  beweglichen  Elemente1)  Wasser  (Chaos,  hier  von 
xeTa&ai  abgeleitet8),  Luft  (vielleicht8)  Ogenos,  d.  i.  Okeanos)  und  Feuer 
entstehen.  Die  fünf  Elemente  waren  innerhalb  des  Chronos  in  ebenso 
viel  pvxoi  geordnet,  wonach  das  Buch  und  wahrscheinlich  das  in  ihm  be- 
schriebene Weltall  Pentemychos  hiess.  Dass  die  fiv%oi  als  Zwischenräume 
zwischen  idealen  konzentrischen  Sphären  gedacht  waren,  innerhalb  deren 
diese  Elemente  so  geordnet  wurden,  dass  Ghthonie  die  Mitte  einnahm  und 
dann  in  aufsteigender  Reihe  Wasser,  Luft,  Feuer  und  Aether  sie  umgaben, 
ist  zwar  nicht  überliefert,  aber  doch  nicht  unwahrscheinlich.  Zwischen 
den  einzelnen  iiv%ol  befinden  sich  Pforten,  durch  welche  die  Seelen  bei 
Geburt  und  Tod  hindurchgehen:  da  sie  als  unsterblich  gelten,  also  Anteil 
am  Zas  haben  mussten,  lässt  sich  dies  mit  der  Vorstellung  der  konzen- 
trischen Sphären  wohl  vereinigen.  —  Die  genannten  Elementargötter  gingen 
bei  unserem  Philosophen  Ehen  ein  und  zeugten  eine  zahlreiche  Nach- 
kommenschaft, unter  der  Ophioneus  besonders  hervorragt,  weil  er  es  ver- 
sucht, mit  seinem  Geschlecht  gegen  Kronos  sich  aufzulehnen,  also  den 
äussersten  Himmel  zu  sprengen.  Nachdem  ein  Abkommen  getroffen,  dass 
der  als  besiegt  gelten  solle,  der  in  den  Ogenos  sinke,  fällt  der  Sieg  dem 
Kronos  zu4).  —  Wie  in  der  alten  orphischen  Theogonie,  scheint  hier  die 
Hochzeit  des  höchsten  Gottes  die  Krönung  der  Schöpfung  zu  bezeichnen. 
Die  mit  der  Lehre  vom  All-Einen  später  in  engster  Verbindung  stehende 
Lehre  von  der  Seelenwanderung  wird  ebenfalls  dem  Pherekydes  zuge- 
schrieben5), der  wohl  eben  deshalb  als  Lehrer  des  Pythagoras  galt6).  Auch 
darin  stimmt  unser  Gedicht  mit  den  späteren,  die  periodische  Welt- 
erneuerung lehrenden  überein,  dass  Zeus  als  Aither  gefasst  und  der  Sonne 
gleichgesetzt  wird7). 

172.  Die  Vorstellung  von  dem  am  Anfang  der  Weltbildung  stehenden 
ewigen  höchsten  Urwesen  drängte  zu  einer  doppelten  Weiterbildung: 
erstens  musste  neben  dem  höchsten  Urwesen  jedes  andere  als  eine  Be- 
schränkung, ja  als  ein  Widerspruch  erscheinen,  zweitens  war  die  ein- 
malige Bildung  der  gesonderten  Welt  aus  ewigen  vorweltlichen  Urwesen 


1)  Damask.  384  E. 

2)  Kern  S.  86  fr.  1. 

8J    Vgl.     Hflch.     'SlXBaVOlO      710 QOV    •     (XSQCt. 

*S!x6ttv6s  '  dtj(>.  Allerdings  wird  Ph.  hier 
nicht  genannt,  aber  der  Znsatz  zu  der  ersteren 
Glosse  st$  ov  ccl  tpv^al  T(ßy  TeXevraivTtov 
(inoxtoQovaiv  stimmt  gut  zu  dessen  Lehren. 
Im  Sinne  des  mittleren  Luftraums  zwischen 
Kronos  und  Ge  haben  die  Neoplatoniker  den 
Okeanos  der  rhapsodischen  Theogonie  (fr. 
104)  verstanden.  Als  Uranos  erscheint  Oke- 
anos EM  8  v  821 18. 

4)  Fr.  3  K.  Von  Pherek.  übernahmen 
jüngere  Pythagoreer  den  Ophion,  der  ihnen 
wie  Kronos  die  Dreizahl  bedeutet.  Der 
Kampf  des  Ophion  gegen  Chronos  und  des 
ersteren  Sturz  in  den  Okeanos  kommt  auch 
in  der  dem  Orpheus  in  den  Mund  gelegten 
Theogonie  Ap.  Rh.  1  &ot  ff.  (vgl.  Seh.  u.  bes. 


Tz.  L  1191)  vor,  wo  Oph.  Gem.  der  schon 
früher  öfter  (2  398  als  Helferin  des  Hephai- 
Btos;  Hsd.  &  907  als  M.  der  Charites  von 
Zeus)  erwähnten,  auch  in  die  Genealogie  des 
Asopos  (als  M.  oder  T.  Apd.  3ib«)  verfloch- 
tenen Okeanide  Eurynome  ist.  Als  Gem.  der 
Euryn.  (Nonn.  D  2 tu),  als  alter  Weltherr- 
scher (Lykophr.  1191;  Nonn.  D  12  44;  vgl 
41 358 ;  Luk.  tragopod.  99)  kommt  Oph.  auch 
sonst  vor,  ohne  dass  wir  über  sein  Wesen 
etwas  erfahren.  Auch  neuere  Kombinationen 
(Mayer,  Gig.  Tit.  234)  waren  erfolglos.  Viel- 
leicht sollte  Oph.  wie  Typhoeus  und  der 
schlangenfüssige  Boreas  Wirbelstürme  be- 
zeichnen. 

*)  fr.  9  f.  K. 

«)  Tertull.  an.  2;  28  u.  a. 

7)  fr.  1  K. 


Theogonien  des  VI.  Jahrhunderts.    (§  171,  172.) 
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ein  unerklärlicher  Zufall.  Dieser  zweite  Einwand  wurde  wenigstens  schein- 
bar überwunden,  wenn  man  den  Weltbildungsprozess  als  regelmässig  und 
notwendig  wiederkehrend  hinstellte.  Dem  ersteren  Bedenken  konnte  man 
auf  doppelte  Weise  begegnen,  indem  man  vor  der  Weltschöpfung  ent- 
weder alle  Teile  der  Welt  ungesondert  neben  einander  bestehen  liess, 
oder  einen  von  ihnen  zum  Ausgangspunkt  aller  übrigen  machte.  Jenen 
Weg  schlug  Empedokles  ein,  in  dessen  Sphairos  die  vier  Elemente  Zeus 
(Feuer),  Hera  (Luft),  Nestis  (Wasser)  und  Aidoneus  (Erde)  gleichzeitig  ent- 
halten waren,  bis  der  Streit  (Neikos)  herangewachsen  war  und  sie  trennte, 
worauf  dann  Philotes  die  getrennten  wiederum  zusammenführte.  Hera- 
klei tos  dagegen  führt  alle  Elemente  auf  ein  Urprinzip,  das  er  sich  als 
feurig  oder  auch  als  aetherisch  denkt,  Zeus,  zurück;  dieser  trägt  aber, 
da  auf  ihn  die  Vorstellungen  des  pherekydeischen  Ghronos  übergegangen 
sind,  in  seiner  Natur  zugleich  die  Notwendigkeit  der  Veränderung.  Diese 
Lehre,  die,  durch  die  Stoiker  weiter  gebildet,  das  ganze  spätere  Altertum 
beherrscht  hat,  gehört  in  der  Fassung  des  Herakleitos  selbst,  der  zwar 
noch  mythische  Namen  verwendet,  aber  nicht  mehr  in  vollständigen  Mythen 
seine  Ansichten  entwickelt,  nicht  weiter  in  unsere  Betrachtung;  sie  hat 
aber  auch  verschiedene,  rein  mythische  Fassungen  gefunden.  Hierzu  darf 
wohl  die  Theogonie  desLinos1)  gerechnet  werden,  die  gleich  Herakleitos 
das  grosse  Jahr,  d.  i.  wahrscheinlich  die  zwischen  zwei  Perioden  der  Wieder- 
vereinigung der  gesonderten  Welt  liegende  Zeit  auf  10,800  Jahre2)  an- 
setzte; denn  wenngleich  Mythen  aus  diesem  Gedicht  nicht  überliefert 
werden3),  sind  sie  doch  des  angeblichen  mythischen  Verfassers  wegen 
mit  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen.  Sicher  erzählte  Mythen,  die  Theo- 
gonie des  Musaios4),  deren  drittes  Buch  die  Geschichte  der  Titanen  ent- 
halten zu  haben  scheint.  Die  Lehre  von  der  periodischen  Wiederver- 
einigung   scheint  hier   zugleich,  wie  wir  dies  auch  in  anderen  Werken 


2)  Fragm.  z.  B.  bei  Müllach,  Fr.  ph.  Gr. 
I  156  f.  —  Vgl.  0.  Gruppe,  Gr.  Kulte  u.  M. 
I  628. 

*)  Diese  Zahl  des  Censor.  d  n  18  n  (d.  i. 
Varro),  die  durch  Multiplikation  der  Tage  des 
Sonnenjahrs  und  des  synodischen  Monats  ge- 
wonnen ist  (365»/4  x  291/«  =  107747/«),  ist 
wahrscheinlich  richtig;  Plut.  pl.  phil.  2ss 
(Di eis,  Doxogr.  364)  bietet  18000  Jahre. 

*)  Doch  leitete  er  die  Styx  wie  Hesiod 
und  Epimenides  her  und  gab  ihr  wie  der  er- 
stere  den  Pallas  zum  Gatten  Paus.  VIII 18 1. 

4)  Fr.  hei  Mullach,  Fr.ph.  Gr.  I  158; 
Kinkel,  Ep.  fr.  225 ;  vgl.  auch  Passow,  Mus. 
Leipz.  1810,  60—88;  Eberhard,  De  Pampho 
et  Musaeo,  MOnst.  1864;  Gruppe  a.  a.  0. 629  f. ; 
O.  Kerb,  De  Musaei  Atheniensis  fragmentis, 
Rost  Ind.  leck  1898.  —  Ungenau  wird  das 
Gedicht  (nicht  ein  Teil  desselben)  Seh.  Ap. 
Rh.  3 U7»  Titanographia  genannt,  wofür  Schoe- 
mann  ap.  II  8,  M.  Mater,  Gig.  Tit.  167  u.  aa. 
unnötig  Titanomachia  schreiben ;  offenbar  auf 
dasselbe  Buch  bezieht  sich  die  (wie  die  an 
beiden  Stellen  sich  befindenden,  auf  Eadmos 


bezüglichen  Pherekydesfragmente  beweisen) 
aus  derselben  Mittelquelle  geschöpfte  Notiz 
desselben  Scholiasten  (Seh.  Ap.  Rh.  4i&e)  iv 
toiTtp  tatp  ek  MovaaTov  avatpsoopiviav  ;  dass 
derselbe  Scholiast  aus  derselben  Mittelquelle 
dasselbe  Werk  so  citiert  haben  sollte,  dass 
das  dritte  Buch  an  der  einen  Stelle  ein  an- 
deres bezeichnet  als  an  der  andern,  ist  eine 
jeder  Wahrscheinlichkeit  entbehrende  Ver- 
mutung von  O.  Kern  a.  a.  0.  S.  6.  Dass  die 
Verschlingung  des  Zagreus  und  seine  Wieder- 
geburt in  Dionysos  von  dieser  Theogonie 
erwähnt  war,  ist  nur  eine  Vermutung;  aber 
bloss  durch  den  Kampf  mit  Typhoeus  lässt 
sich  die  Reise  des  Kadmos  nach  Delphoi 
nicht  (mit  M.  Mayer,  Gig.  Tit.  167 ;  Crüsiüs 
bei  Röscher,  ML  II  84g ;  0.  Kern  a.  a.  0.) 
erklären.  Ob  die  dem  Apollon  geweihte  ao- 
xev&o$  fr.  V  K.  mit  dem  delphischen  Drachen- 
kampf in  Verbindung  stand  (vgl.  unten 
[§  211]),  ist  für  die  Entscheidung  nicht  aus- 
schlaggebend, aber  ganz  haltlos  Kerns  Ver- 
mutung, dass  mit  ihr  Athena  den  Drachen 
des  Kadmos  eingeschläfert  habe. 


■itzrh^z+xL  -rA^niLr  frrtiH^T,  iaazi  itmizzz.  szwosem  za  ssn,  die  sich  wider- 
*cr»»!iHii»tH:a  £ri«,It~r-Hrri:£fgi.  iur-ii  1  ttt a-Vtt^  Tferseiüedeiier  Weltperioden 
n  T-iT-öi^o-  S2  vuröfa  t.  5^  i&t  t~hi  Zax$  ffrior«*eii  Musen  die  anter 
Krixiiin  jrÄttiitziL'- *■  -mt t: j^^tt g*-«sr.^T-  cj*  ät  ^t»«  bei  der  Welterneuerang 
wiir^iätrCLiiiä-  ^-«^i^r  "«r^^ittiea  34*53  aitl'^L  Auch  die  wichtigsten 
XT~Ji*ra  -cäs^t  Lnü«=r«nc.  ijf  xi&ir  öhh  Xäziftt  des  örphens  umlaufenden, 
z^iz^a.  TTTrxL^Tr-KÄ*?  B^TT»:ksiiäi^rirLr  i^i-^rßÄi-^T  Mythen1)  und  sind  wahr- 
s*:i-rc^ft;i  *c»rn:  fai  ü»hl  litt  iwmr  rä*Ze&f£i  noch  unter  der  Tyrannis 
oier  <i:«:i  n  <ET»fr  Z#rd  »r^i*«H*  nrnr*äaL  a&s  die  spezifisch  athenische 
Kihzr  s.*:h.  il«: di  nü:  n  roicr  «LLz^obsa  fräeefiiseben  erweitert  und  ab- 
g£g*;r"^Sra  ?L*£ze:  03*  anö-rr^.  k£«.s£ls  zz  «scheidende  Frage  ist,  ob  die 
äami&eiTerke-  ia  öro»*«  <r>^*  IfrrirHi  *rs*  stit  dem  L  Jahrh.  v.  Chr.  in 
<fcr  Lnutras«ir  aiftrv-Cfra.  örr^a  aui-r^kie  Beste  aber  durchaus  keine 
Spiren  k«rC«eaiÄL5ci«fr  Kü^zr  v-rrTa**».  e&ecfnlis  einer  so  hohen  Zeit  zn- 
gfes*:-firir^n  weni-en  ctrfea.  —  Sri^a  wir  von  einer  Theogonie  ab,-  die 
Apo-2:e>:<5*i  viirl-eicit  wZklrüch  iem  Orpheus  in  den  Mund  legt,  so 
k.>mm*ra  ki*r  Iwsoc^rs  r*~ei  e£2£&>ier  sehr  ähnliche  Werke  in  Betracht, 
die  s»>gär.  jedoch  oise  Fraze  ci»  Unrecht,  für  identisch  gehalten  worden 
sind4;:  die  ron  •HrLlaaikoe"  snd  dem  vielleicht  unter  dessen  Namen 
schreibenden  Hieronymoe  sowie  von  Athenagoras5)  gelesene  und  die  von 
den  Xeopl&tociikern  rie!  benutzte  'gewöhnliche*,  in  24  Rhapsodien  eingeteilte, 
deren  eigentlicher  Titel  i*mc  i^uc  oder  %rfimpa  gewesen  zu  sein  scheint6). 


\k  Fr.  10  Ki  =  2  tnj.  Sei«:«  V:^«- 
fr.  13  h*zz*  r*n»  An«  l£^*ra.  To<i-<r  <fcfs 
ürano»  und  des  Z#&s±  ustereccSe&n. 

*.r  Auf  Als  peÄsistraseftscii*  Ai£-*a  veisen: 
1)  der  angebliche  Vf.  /*.  <.  14:  41  ia:  >'i  : 
2»  Mosaiks,  dem  die  rLi3«.  Theoe  nach  der 
Tnbinger  T*«**»//^«  .  Brsnscn.  KIat.  117j- 
gewidmet  war:  3  -  die  Girk-haetraii«  der  Mecäs 
mit  Phanes  \fr.  61h.  durch  die  die  Göttin 
too  der  AkropoUs  als  der  eine  Teil  des 
wiedergeborenen  Erikepakt»  erscheint:  4»  üe 
Ableitung  der  Artemis  Hekate  von  Demeter 
(Lob..  Agh  543  n.  r>.  137  Ab.:  vgl  Aisch.  /V. 
333 1;  oi  die  Gleichsetznng  der  Rheia  und 
Demeter  i/r.  41;  Tgl.  fr.  12$;  1«>>:  Lo&bck 
537  mit  Enrip.  JfW.  1301  ff.».  Ein  sicheres 
Zeugnis  ergäbe  sich  endlich  ans  dem  unten 
[4S2if  erwähnten  sf.  Vb^  wenn  dies  auf  unser 
Gedicht  bezogen  werden  darf. 

a)  Ap.  Rh.  1 4M  ff. ;  das  Gedicht  anf  das 
riel leicht  auch  Lvkophr.  lli*2  und  Enrip.  fr. 
484  N*  anspielen  (Dieterich,  Nek.  101  >,  be- 
rührt sich  in  einigen  Punkten  mit  Pherekydes 
[*.o.427*;42>iA]. 

4)  Zellbe,  Gr.  Phil.  I*  95  zu  94  j  meint, 
Hieron.  habe  das,  was  er  aus  der  'gewöhn- 
lichen' (d.  h.  der  rhaps.)  Theogonie  entnahm, 
durch  die  von  der  phön.  Kosmogonie  ent- 
lehnte Voranstellung  des  Urwassers  und 
Schlammes  /*.  u.  431%]  erweitert.  Aber  der 
von  Athenagor.  citierte  V.  Ober  Okeanos 
(fr.  39  Ab.)  kann  wegen  fr.  95  nicht  in  den 
Rhapsodien  gestanden  haben,  und  aus  Orph. 


h  12  t  ergib«  sich,  das«  der  der  hieronymi- 
azLssc&ea  Theogonie  eigeatnmliche  Chrono»* 
Herakles  echt  orphisch  ist,  also  nicht  von 
HieroaTmos  erfanden  sein  kann. 

^i'lne  Übereinstimmungen  beider  (vgl. 
dse  fr.  36 — 4?  Ab»,  wo  freilich  manches  irrig 
hereinfezogeo  ist)  bleiben  entscheidend,  anch 
wenn  ifr.  3v  bei  Athenag.  die  wichtigen 
Worte  anri  alXrpr  rcroov  wegfallen,  die 
bereits  in  dem  von  Noamir,  Herrn.  XXVIII 
1SV2  614  herausgeg.  Scholion  an  Greg,  von 
Nazianz  fehlen. 

*)  Die  neoplatonischen  Orpheuscitate  be- 
ziehen sich  grösstenteils,  vielleicht  ausschliess- 
licn  auf  die  'rhapsodische  Theogonie', 
also  wohl  auch  Syrians  Schrift  € k  tyr  fy- 
<f(m$  Stokoyiar  jhßXia  dvo  und  die  cvfttp»- 
ria  O^ffmg.  Dv&xtyotyov  atett  IUar«*roc,  so- 
wie aa.  von  Lobbck,  Agl.  344  ff.  zusammen- 
gestellte Erklarungsschriften.  Fragmente  bei 
Lobbcx,  Agl.  465—601;  Abbl  fr.  48—140. 
Neuere  Arbeiten:  Zoboa,  Abh.  herausg. 
Ton  Wbxcxkb  215  f. ;  Giskkb,  Rh.  M.  VIII 
1853  70-121;  Bernhardt,  Grundr.  II  P 
425  ff.;  Scbüstbb,  De  reteris  Orphieae  theo- 
Qoniae  imdoity  Leipz.  1869;  Zbllbr,  Gr.  Phil. 
1*  88—101;  Bksok,  Gr.  litt  II 93  ff.;  Gbuppb, 
Gr.  Kulte  u.  Myth.  I  632—675 ;  O.  Kbbk,  De 
Orphei,  EpimetUdis,  Pkerecifdi*  theogoniis, 
Berl.  1887 ;  Susejohl,  De  theogoniae  Orphieae 
forma  antiquissima,  Greifew.  1890;  O.  Gbuppb, 
Rhaps.  Theog.,  Leipz.  1890  (Phil.  Jbb.  Snppl. 
XVII    687—747);    Susbmihl    zu    den    orph. 
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Beide  Gedichte  setzten  an  den  Anfang  Chronos,  der  wahrscheinlich  auch 
hier  den  äussersten  Himmel  bezeichnete1),  und  leiteten  von  ihm  Aither, 
d.  h.  den  Urstoff  der  innerhalb  des  Himmels  gedachten  Welt  und  Chaos, 
das  ausserhalb  des  Himmels  Befindliche  ab 2) ;  die  hieronymianische  Theo- 
gonie  aber,  die  zu  diesen  beiden  noch  Erebos  hinzufügte  und  den  Chronos 
dem  Herakles  gleichsetzte,  behielt  daneben  den  alten  Ursprung  der  Welt 
aus  Wasser  bei,  Hess  aus  diesem  durch  Verdichtung  Schlamm  und  aus 
diesen  beiden  Chronos  entstehen8),  sie  war  also  in  diesem  Punkte  kompli- 
zierter als  die  rhapsodische.  Eine  weitergehende  Vergleichung  beider 
Theogonien  ist  deshalb  nicht  möglich,  weil  nur  die  rhapsodische  einiger- 
massen  bekannt  ist.  Chronos  zeugt  hier  im  Aither  das  silberne  Weltei4), 
aus  welchem,  wie  schon  in  der  ältesten  orphischen  Theogonie  der  gold- 
geflügelte Eros,  hier  auch  Priapos,  Metis,  Erikepaios6),  Protogonos, 
Antauges  oder  Phaethon 6)  genannt,  hervorgeht.  Wie  der  Zeus  des  Hera- 
kleitos  ist  er  zugleich  Träger  des  weltzeugenden  Dranges,  kraft  dessen 
er,  ein  Zwitter,  die  in  ihm  ruhenden7)  an4q\iaxa  der  geteilten  Welt  aus 
sich  hervorgehen  lässt 8).  Der  nicht  geteilte  Rest  des  Urwesens  zieht  sich 
zum  Staunen  der  von  ihm  geschaffenen  Götter  als  Sonne  an  den  Himmel 
zurüok9).  Die  zweite  Zusammenfassung  des  Weltalls  findet  durch  Zeus 
statt,  der,  nachdem  er  den  Kronos,  das  sondernde  Weltprinzip,  besiegt 
hat,  auf  den  Rat  der  Nyx  die  Welt  und  den  Erikepaios,  d.  h.  den  von 
ihm  zurückgebliebenen  Teil  verschlingt  und  aus  sich  die  neuen  Götter 
emanieren  lässt10).     So  wird  wahrscheinlich  aus  dem  weiblichen  Teil  des 


Theog.  (phil.  Jbb.  1890  820—826)  u.  Gesch.  d. 
gr.  Litt.  1 896  zu  375  s;  A.  Dieterich,  Abraxas. 
bes.  126  ff.;  Rohde,  Ps.  II*  414  ff.;  Lucas, 
Grundbegr.  in  den  Eosmog.  d.  alt.  Volk. 
S.  178—196;  Holwerda,  Verm.  üb.  die  orph. 
Theog.  Mnem.  XXII  1894  286—385  (s.  dag. 
Kroll,  Phil.  LIII  1894  561);  Tannery,  Sur  la 
premüre  theogonie  Orphique,  Arch.  f.  Gesch. 
d.  Philos.  1897  13—17. 

x)  Fr.  104,  wo  freilich  Proklos  ent- 
sprechend der  ihm  geläufigen  Gleichsetzung 
von  Kronos  und  Chronos  den  ersteren  ein- 
gesetzt hat. 

*)  Fr.  48;  52  (rhape.  Theog). 

»)  Fr.  39.  In  Fragm.  36  halten  Kroll, 
Rh.  M.  LII 1897  290  u.  aa.  vXrj  gegen  Creüzkrs 
n.  Lobecks  (Agl.  I  484)  Vorschlag  tiivg;  s. 
aber  Phil.  Jbb.  Suppl.  XVII  1890  726 1.  Ueber 
eine  Ähnliche  ägyptische  Lehre  s.  Gruppe,  Gr. 
Kulte  u.  Myth.  I  386;  die  Verdichtung  des 
Wassers  zu  Schlamm  und  Erde  kommt  auch 
in  den  Spekulationen  der  Mandaer  (Brandt, 
Mand.  Bei.  50)  vor. 

4)  Da  Phanes-Eros  dem  Dionysos  gleich 
gesetzt  wird,  so  ist  die  aus  Lesbos  berich- 
tete Geschichte  von  den  beiden  Geschwistern 
Thyestes  und  Daito,  deren  gemeinschaftlicher 
Sohn  Enorches  aus  einem  Ei  hervorgeht,  zu 
vergleichen.  Zu  dem  von  Lykophr.  212  ge- 
nannten Dionysos  Enorches  ('dem  Jugend- 
lichen' nach  Welckbr,  Gr.  Götterl.  II  622; 
Tgl.  Hsch.  ivoQXV*  AaoV;  dem  'Geilen'  nach 


v.  Holzinger  z.  d.  Stelle),  der  nach  Hsch. 
TZvÖQxys  auf  Samos  verehrt  wurde,  stellt  der 
Schol.  u.  Tz.  das  lesbische  Märchen,  das  in 
der  That  sich  anhört,  wie  der  letzte  Nach- 
hall einer  verklungenen  Legende. 

5)  Diese  Form  scheint  in  der  rhaps. 
Theog.  gestanden  zu  haben:  Phil.  Jbb.  Suppl. 
XVII  1890  740 1.  Sonst  auch  Erikapaios. 
Die  Deutung  ist  unsicher;  nach  Mala!.  IV 
S.  74  Ddf.  bedeutete  es  fwocforiy^,  nach  Suid. 
'Ootp.  II  fow/.  —  Vgl.  im  allgem.  Göttling, 
De  Ericapaeo,  Jena  1862  =  op.  acad. 
206—214. 

6)  Fr.  56  ff.  Ab. 

7)  Fr.  61  Ab. 

8)  Zuerst  zeugt  er  die  Nyx,  mit  der  er 
dann  weitere  Zeugungen  (darunter  Himmel 
u.  Erde?  fr.  89)  vornimmt  fr.  73  Ab.  Vgl. 
Dam.  II  92»;  116i  R.  Sie  empfangt  von  ihm 
die  Weltherrschaft  fr.  85  ff.  (S.  186  f.)  Ab.  und 
die  besondere  Gabe  der  Weissagung  fr.  88. 
—  Die  in  dieser  Theogonie  zugleich,  aber 
nicht  gepaart  vorkommenden  Urwesen  Chro- 
nos und  Nyx  bilden  eine  Syzygie  bei  Bakchyl. 
7 1  ff.  Ken. 

9)  Darauf  scheinen  sich  die  von  Ab.  unter 
fr.  58  gesammelten  Stellen,  zu  denen  auch 
Damask.  I  291  is  R.  u.  Cod.  Tubing.  82 a  bei 
Burbsch,  Klar.  116  gefügt  werden  können,  zu 
beziehen.  Bei  der  Entstehung  des  Phanes 
waren   noch  keine  anderen  Götter  zugegen. 

10)  Fr.  117  ff.  Ab.    Weil  alles,  was  jetzt 


EazETvirLtöiä'Hi  F^&Ks.  ifr  *«m  dgs&alK  so  die  gewünschte  Überein- 
^i^TZj  nr:  ErÄ»>in«*  ja  *rr*r6:~«r«.  Meds  genannt  wird«  Athena  geboren; 
«üe  *s*  öea  H>Shi  »ies  Un*z>:«  ez.i£Sia»l«rQ<£  Aphrodite  verjüngt  sich  unter 
X*zi«en  a»2$  «1-21  in  das  Meer  gefallenen  Samen  des  Zeus. 
di-eiz*  *i£  FJi*f£A  «u^iß-ien.  darauf  wird  auch  —  wir  wissen 
nick;.  o&  5*:i •:•«  ia  «iem.  btiäii  se^tst  —  ihr  Xamen  "Zeusmutter'  bezogen. 
Mit  P«rr=*r wi*:cie.  seiz&r  cirrotü  Tociter  von  Demeter,  zeugt  Zeos  in  Schlangen- 
geaalt  £~xl  Diocy*»:«*  iZAznais».  in  weichem  der  ungeteilt  verbliebene 
R***  des  Planes  vi^i^r^.Ya  wird.  Er  empfingt  von  Zeos  die  Welt- 
herrschaft :i.  wird  aber  tr:<z  der  von  diesem  eingesetzten  Bewachung  durch 
Ap»xli.n  und  die  Kar««  n>xa  als  kleines  Kind  von  den  sieben  Titanen, 
die  demnach  efeenfaZs  wi^ier  gebor«  sein  müssen1)  und  die  auch 
hier  in  dieser  Umdeccung  eines  wahrscheinlich  älteren  Mythos  die  die 
Sondernng  bewirkenden  Teüe  des  Aus  zu  bedeuten  scheinen,  zerrissen  und 
gekocht J  i.  Zecs«  der  dies  diirch  Hekate  erfahrt  blitzt  wahrscheinlich  die 
Titanen  nieder'):  ans  ihrer  Asche  entstehen  die  ersten  Menschen  der 
neuen  Weltordnung,  die.  da  die  Titanen  zuvor  vom  Leib  des  Dionysos  ge- 
kostet, auch  TeO  an  diesem  haben3).  Die  übrigen  Glieder  setzt  Apollon 
in  Zeus"  Auftrag  in  Delphoi  nieder:  das  Herz  bringt  Athena,  die  von 
seinem  Schwingen  den  Namen  Pallas  bekommt,  dem  Zeus,  der  es  wahr- 
scheinlich zerreibt  und  selbst  trinkt  oder  der  Semele  zu  trinken  gibt: 
so  wird  der  junge  Dionysos  geboren,  die  letzte  Metamorphose  des  nicht 
geteilten  Frstoffs  der  Welt,  den  der  Dichter  wahrscheinlich  in  der  Sonne 
zu  erblicken  glaubte. 

3.  Gigantomachie. 

QnelIeo:  1)  Älteste  sichere  Zeugnisse  f&r  die  Gigintomachie  sind,  da  ein  dem 
TD.  Jahrh.  zugeschriebener  korinthischer  Pinax  hinsichtlich  seiner  Entstehungsieit  und  auch 
seiner  Deutung  nach  nicht  ganz  sicher  ist*  sehr  zahlreiche  Kww.  des  VI.  Jahrh.  (Auf- 
zählung der  bis  ls*7  bekannten  bei  \L  Mateb.  Giganten  o.  Tit.  &  282  ff.).  Es  kommen  in 
Betracht:  1)  Reliefs.  Friese  (Über  den  dem  Ende  des  VI.  Jahrh.  angehangen  Marmorfries 
der  Siphnier  in  Delphoi  TgL  FubtwI^gleb,  Berl.  phiL  Wochenschr.  XIV  1894  1277;  Hoholle, 


ist,  aas  Zeus  geflossen  ist  ist  Zeos  in  allen  4)  Lob..  AgL  544  ff.;  fr.  200;  221  Ab.; 

Dingen.    fr.  46    (ans  [Arsttl.]    de    mundo  7  allerdings   tötet  Zeos  nach   Firm.  Mal  trr. 

S.  401*  2*  ff.,  vielleicht  das  älteste  Citat  ans  pro  f.  rW.  6«   die  Titanen   vario  genere  ex* 

unserm  Gedicht);  123  Ab.     Vgl.  Prokl.  theo*,  entciatos,  womit  auch  fr.  205   zu  stimmen 

Ptat.  VI  8  363  (unvollständig  bei  Abel  125):  scheint;  doch  ist  zw.,  ob  Firmicus  die  rhap- 

Klem.  Alex.  str.  V  124  S.  721  Po.  —  Auch  sodische  Theogonie  las,  und  bei  /r.  205  konnte 

hier  ist  Zeos,   wie  bei  Herakleitos,   das  IV  eine  Verwechselung  mit  Hsd.  0  517  vorliegen, 

wesen,  der  Aither,  in  den  alles  zurückkehrt.  *)  ProklosbeiSceoBLL-StüDBMüKD,  Anecd. 

l)  Fr.  192  Ab.;   vgl.  Damask.  U  117t   ,    Graeca   et   lat.    II  1896    38,    zu   Plat   rep. 

Ruelle.    Eine  Darstellung  vielleicht  auf  dem  372  (Abel /r.  221);  vgl.  Intp.  Serv.  YE  6« 

sf.  Vb.  Mikervjki,  Mon.  ant.  ined.  1 1,  das  von  (der  mit  der  spater  üblichen  Verwechselung 

Hbydemahb,  Dion.'  Geb.  und  Kindheit,  Wpr.,  statt  der  Titanen  die  Giganten  nennt);  Lob., 

Halle  1885  S.  13  auf  die  Schenkelgebort  be-  Agl.  I  566;  Lubbbkbt,  Ind.  lect.  Bonn.  1888/9 

zogen  wurde.  S.  XIX  u.  dagegen  Gruppe,  Phil.  Suppl.  XVII 

*)  Vgl.  Damask.  I  236 j  R.  ij  or/i  xai  1890  S.  716  ff.;  Maybb,  Gig.  u.  Tit  238.    A. 

rovs  Titutas  6  Zerc  iyivvrper  £y  j<p  oixcito  DiBTBRiCH,   Hgmni  Orph.  6  vergleicht  eine 

dittxoüfjup  xaxtt  rrjy  'Oocptxrjy  naoadoaiw.      '  Inschrift  ans  Perinth  (Mommsen,  Epk.  ep.  IH 

*)  Fr.  194  ff.  Ab.  —  In  allem  Wesent-  1877  236  inar  fo  Arx/oc  evVcra;  nlrfiFJ*]e' 

liehen  fibereinstimmend  Nonn.  D  6 155  ff.  Kunst-  *«*[']»  T°ze  atpa  xai  nvo  xai  aröVtc  fiiyrjeerat. 
darstellungen   Zobga,  Basniril.  II   170—173. 
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Gaz.  des  beaux  arts  1895  *  S.  326  f.;  bull.  corr.  hell  XX  1896  586  ff.;  über  den  im  Perser- 
schatte ziemlich  vollständig  gefundenen  Fries  vom  alten  Athenat.  der  Akropolis,  H.  Schbadbb, 
Ath.  Mitt  XXII  1897  59—112.  —  Jünger  sind  die  Metopen  von  Selinus:  Bbnnd.  S.  52;  59 
T.  Vf.;  X.  2)  Vbb.  (Mayer  a.  a.  0.  292  ff.);  üb.  den  keischen  Ursprung  des  Vb.  Mon.  d.  J. 
VI/VII  78  s.  Kbetschmer,  Gr.  Vaseninschr.  59  ff.;  üb.  ein  sf.  Vb.  von  der  Akropolis,  auf  dem 
ein  Gigant  Arist(aio8f  vgl.  Said.)  von  Heph(aistos)  bezwungen  wird,  s.  Richards,  Journ.  Hell, 
stud.  XIII  1892/3  287  T.  XII  2.  Anderes  bei  Graef,  Arch.  Ges.,  Berl.  1892  Dez.  (Axch.  Anz. 
1893  18);  Hartwig,  BuU.  corr.  hell.  XX  1896  364—373  PI.  VI-  VIII  (sf.  Kantharos  von  der 
Akrop.).  Vgl.  auch  arch.  Jb.  XI  1896  181  (sf.  Pelike  aus  S.  Maria  di  Capua);  Stais,  Ath. 
Mitt.  XVIII  1893  60  T.  IV  (sf.  Vb.  aus  Marathon).  3)  Brz.  (Zeus  einen  bekleideten  G.  nieder- 
zwingend, Perugia :  Petersen,  Rom.  Mitt.  IX  1894  266  f.).  —  Ob  die  dem  Eumelos  von  Korinth 
oder  Arktinos  zugeschriebene  Titanographie  (Welckbr,  Ep.  Cycl.  II  411 — 420)  auch  die 
Gigantens.  behandelte  (vgl.  fr.  7  bei  Kinkel,  EGF  8)  ist  nicht  ganz  sicher;  dagegen  kennt 
Xenophanes  bei  Athen.  XI  7  462  f.  die  Gigantensage  anscheinend  als  einen  beliebten  Stoff 
der  Dichtung,  und  im  V.  Jahrh.  sind  Erwähnungen  der  Sage  (z.  B.  Pind.  P  812;  17;  Nlti; 
4«;  7 90;  J  632  u.  aa.;  Parodie  des  Komikers  Hegemon,  s.  Athen.  IX  72  S.  407a,  und  viel- 
leicht des  Kratinos,  s.  Meinbkb  III  374  =  Kock  II  289,  und  des  Hermippos,  s.  v.  Wilamowitz- 
Möllkndorff  Herrn.  VII  1873  140)  und  Darstellungen  der  Kunst  (Vbb.;  Ostmetopen  des 
Parthenon  [Michaelis,  Parth.  35  f.;  143  ff.];  üb.  den  Fries  von  Sunion  vgl.  Gabuner,  Journ. 
Hell  stud.  XV  1895  190;  von  dem  Schilde  der  Parthenos  des  Pheidias  [Plin.  n  h  36is; 
Ma ykr  267]  will  Petersen,  Rom.  Mitt.  VIII 1893  226—235  ein  Rlf.  aus  Eisen  indirekt  herleiten) 
sehr  häufig.  Schon  jetzt  beginnt  die  später  so  gewöhnliche  Verwechselung  der  Giganten 
mit  den  Titanen  (z.  B.  Eur.  Hek.  468;  JT  215).  Aus  der  späteren  Zeit  sind  die  Dichtungen 
des  Ovid  (s.  Ov.  a  II  In  ff.)  und  Dionysios  (ö.  bei  StB.  citiert)  sowie  das  Prosawerk  des 
Aristokles  (FHG  IV  331  e)  und  Kleanthes  neoi  ytycivzaty  (Diog.  Laert.  7 175)  verloren,  erhalten 
Reste  einer  griechischen  (XXXVI II)  und  lateinischen  (XXX VII)  Gigantomachie  des  Claudian, 
die  mit  Apd.  l»4-»s;  Tz.  theog.  88 — 98  Matr.  (II  580)  für  die  jüngeren  und  jüngsten  Sagen- 
formen die  wichtigsten  Quellen  bilden.  Weit  wichtiger  sind  jedoch  die  auch  in  dieser  Zeit  über- 
aus zahlreichen  Kunstdarstellungen.  —  Der  Tempel  der  Athena  Poliaa  zu  Prione  (s.  Ovrrbeck, 
Gr.  PL  II*  102;  II4  405)  würde  die  erste  sichere  Darstellung  schlangenfüssiger  und  geflügelter 
Gig.  geben,  wenn  die  frühere  Ansetzung  desselben  richtig  wäre;  sehr  wahrscheinlich  mit 
Recht  behauptet  aber  Wolters,  Arch.  Jb.  I  1886  56  ff,  dass  er  ein  Produkt  erst  des  iL  Jahrh. 
v.  Chr.  sei.  Übrigens  hat  namentlich  Kühnebt  im  ML  I  1672  auch  die  schlangenfüssigen 
von  Zeus  bekämpften  Wesen  auf  sf.  Vbb.  für  Gig.  erklärt;  grossenteils  schlangenfüssig 
erscheinen  sie  auch  auf  der  berühmtesten  Darstellung  der  Gigantomachie,  am  grossen  perga- 
menischen  Altar,  der  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  die  folgenden  Darstellungen  ausgeübt 
hat  (Nachbildungen  z.  B.  am  Hekatetempel  zu  Lagina:  bull.  corr.  heü.  XIV  1895  235—262). 
—  Etrusk.  Urnen  Koerte,  Ril.  urne  Etr.  II  1 1 ;  Spiegel:  Gerhard  GCLXXXVI;  Gemmen 
Tassib-Raspe  I  91  f.  —  Neuere  Arbeiten:  Pingel,  De  gig.  fabul.  Graec.  disp.,  Havn.  1864; 
Stark,  Gigantom.  auf  ant.  Rlfs.,  Heidelb.  Festschr.  1869;  Overreck,  Km.  Zeus  339 — 398; 
Heydemann,  Zeus  im  Gigantenkampf,  l.  Hall.  Wpr.  1876;  Gigantomach.  a.  einer  Vase  a. 
Altamura,  VI.  Hall.  Wpr.  1881;  Koepp,  De  gigantomach.  in  poeseos  artisque  monumentis 
usu,  Bonn  1883;  V.  Stai,  De  variis  gigant.  formis  in  fabula  et  arte  Graec,  Halle  1885; 
M.  Mater,  Gig.  u.  Tit.  in  der  antiken  Sage  u.  Kunst,  Berl.  1887 ;  Spimdler,  Gig.-mythos  in 
seiner  älteren  Überlieferung,  Zwickau  1888  (auch  Leipz.  Diss.  1889).  —  Üb.  das  Fortleben 
der  Gigantensagen  im  heutigen  Griechenland  s.  Berkb.  Schmidt,  Gr.  Märchen,  Sagen  und 
Volkal.  S.  131. 

173.  Die  erdgeborenen  Giganten  waren,  wie  es  die  bereits  hervor- 
gehobenen Beziehungen  zu  den  Vulkanen  auf  Lemnos  und  Sizilien  an- 
deuten, ursprünglich  die  aus  der  Erdtiefe  hervorbrechenden  Gewalten  des 
Feuers.  Noch  in  der  späteren  Sage,  die  ihren  Kampf  mit  den  Göttern 
auf  das   phlegraiische  Gefilde1)  verlegt,  sind  manche  an  diese  Grundbe- 


')  Aiach.  Eum.  295 ;  Eur.  Ion  994 ;  Arstph. 
oQr.  824.  Die  Stätte  wurde  auf  der  Chalki- 
dike  [210 1],  bei  dem  italischen  Kyme  (Polyb. 
II  17 1 ;  III  91 7 ;  vgl.  o.  [367 1])  oder  in  Syrien 


bei  Antiochia  (Liban.  5  [I  236 1  ed.  Reiskb])  ge- 
zeigt. Letztere  Bezeichnung  steht  offenbar 
in  Beziehung  zu  den  TVphoeussagen  am 
Orontes  fs.  u.  S.  437 1].  —  Schon  im  Altertum 
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deutong  erinnernde  Zöge  festgehalten:  die  Giganten  schleudern  gegen  den 
Himmel  Steine1)  and  Fackeln,  sie  werden  zur  Strafe  anter  Vulkane  oder 
andere  Berge  geworfen2).  Die  Dämonen  des  Erdfeuers,  wie  Typhoeus 
oder  Typhaon3),  und  des  Erdbebens,  wie  es  wahrscheinlich  Polybotes4), 
Enkelados  and  Briareos- Aigaion*)  waren,  werden  später  den  Giganten  zu- 
gezählt —  Die  Auflehnung  dieser  vulkanischen  Mächte  gegen  die  himm- 
lischen kehrt  in  mehreren  alten  Kultsagen  wieder  und  ist  daher  wohl  mit 
Unrecht  der  ältesten  Gigantensage  ganz  abgesprochen  worden.  Aber  aller- 
dings tritt  dieser  Zug  in  den  ältesten  Sagen  zurück.  Die  Odyssee  sagt 
nur,  dass  sie  ein  übermütiges,  frevelhaftes,  wildes,  durch  die  Schuld  seines 
Königs  Eurymedon  zu  Grunde  gerichtetes  Volk  waren,  das,  benachbart  den 
Phaiaken  und  Kyklopen,  an   den  Grenzen  der  Erde  wohnte*).     Hiermit 


wurden  die  vulkan.  Ausbrüche  u.  die  heissen 
Quellen  der  Gegend  von  Kyme  mit  den  Gi- 
ganten in  Verbindung  gebracht:  Timaios  bei 
Diod.  4 ii  (Sieboka,  Die  mvthogr.  Qu.  ffir 
Diod.  HI  u.  IV  B.,  Lvck  1878  S/23;  Bznu, 
Quaest.  Diod.  34);  Str.  V  4«  S  245;  Eust 
D  P  357;  SU.  ItaL  12 1«  (der  die  Giganten- 
sage auch  mit  der  dortigen  'Ax^oovaUt  kiurrj 
verknüpft)  u.  aa.  —  Ueb.  Aitne  als  Bezeich- 
nung der  Gigantenstätte  s.  o.  [S.  417%].  Auch 
im  arkadischen  Bathos,  wo  ebenfalls  die 
Gigantensage  lokalisiert  wurde,  schlug  Feuer 
aus  der  Erde,  Paus.  VI II 29 1 .  v.  Wilamowitz- 
Möllehdorff,  Her.  II*  245  bestreitet,  dass 
diese  Auffassung  der  Gig.  ursprünglich  sei. 

M  Dies  folgert  Koepp,  Arch.  Jb.  II  1887 
265—271  mit  Recht  aus  Stellen  wie  x  121. 
Daneben  existiert  allerdings  die  auf  den  al- 
teren Kww.  gewöhnlich,  später  noch  vereinzelt 
auftretende,  in  der  Litteratur  nur  von  Hsd. 
B  186  (der  V.  ist  nicht  mit  Göttlihg,  Koepp 
u.  aa.  zu  streichen)  bezeugte  Vorstellung,  dass 
die  erdgeborenen  Giganten  wie  die  erdgebo- 
renen  Sparten  erzgerüstet  auftraten. 

*)  unter  Mykonos  Str.  X  5»  8.  487;  vgl. 
Svobohos,  Bull.  corr.  hell.  XVII  1893  497. 
M.  Mayeb,  Gig.  u.  Tit.  97  erinnert  an  den  bei 
Mykonos  begrabenen  Aias;  aber  in  dieser 
Sage  ist  Myk.  vielleicht  nicht  ursprünglich, 
s.  o.  [236  u).  —  Enkelados  hegt  unter  dem 
Aetna:  Eallim.  fr.  382;  Opp.  Kyn.  I27»;  Orph. 
A  1251;  V^3(7s;  Claud.  27i7;  36m;  ist; 
Philostr.  v.  Ap.hu;  Seh.  Luc.  7 145;  unter  dem 
Othrys  Sen.  HO  1140  (s.  aber  1159);  unter 
Inarime  (angebl.  =  Ischia)  Intp.  Serv.  VA 
9  ?i6.  —  Briareos  unter  dem  Aetna  Kallim. 
h  4 143;  am  Rhyndakos  Seh.  Ap.  Rh.  Ines.  — 
Typhoeus  unter  dem  Aetna  Hsd.  9  860 ;  Hyg.  f. 
152;  Philostr.  a.  a.  0.;  Stat.  Th.  2595;  unter 
Sicilien  Val.  Fl.  22«;  unter  Kyme  und  Sicilien 
Pind.  P  lu;  unter  den  Pithekusen  Pherek. 
FHG  I  72m;  unter  Inarime  NA  9?u  (Intp. 
Serv.  z.  d  St  setzt  In.  =  elr  'A^ipoig  B  783; 
vgl.  Seh.  Luc.  7 145);  Claud.  27  is.  Japetos 
unter  Inarime,  Mimas  unter  Prochyte  (Sil. 
Ital.  8t4o).  Am  Vesuv,  wo  nach  Philostr.  her. 
lt  S.  140 12  K.  viele  Gig.  begraben  waren, 


glaubte  man  bei  dem  Ausbruch  79  n.  Chr.  die 
Giganten  hervorkommen  zu  sehen:  Dio  66 st. 
—  Ueber  Baiae  8.  Sil.  It  8  s«;  üb.  Athos  vgl 
Kik.  fr.  26;  üb.  Mimas  Eust  y  172  8.  1462«; 
s.  auch  o.  [S.  286 1];  über  Saros  u.  Ephialtes 
o.  [2öSuJ;  über  Polybotes  o.  [258x%];  über 
Tantalos  Seh.  Pind.  0 1  m.  Anderes  bei  Matib, 
Gig.  Tit  195;  208  f.;  214.  Ueber  verwandte 
neugr.  Vorstellungen  &Bkrkh.  Schmidt,  Volksl. 
d.  Neugr.  33;  200—209;  Aber  deutsche  (Loki) 
Grimm,  DM  I*  225. 

•)  Wie  viele  Dämonen  der  Erdtiefe  [0. 
§  166;  tgl.  auch  m.  A.  5],  hat  man  auch 
Typhon,  Typhoeus  als  Wind  gefaast  (1.  B. 
Seh.  Hsd.  0  304;  vgl.  Val.  Place.  3»»),  and 
zwar,  wie  es  bei  seiner  feurigen  Natur  am 
nächsten  lag,  auch  als  Glutwind.  Sehr  früh 
aber  führte  ein  Gleichklang  des  N.'s  die  Phoi- 
niker  dazu,  Typhon  für  den  Nordwind  zu 
gebrauchen,  und  in  diesem  Sinne  ist  das 
Wort  im  V.  Jahrh.  wahrscheinlich  in  der 
nautischen  Sprache  auch  bei  den  Griechen 
angewendet  worden.  Später  bezeichnet  rvatfr 
einfach  Wirbelstürme.  Vgl.  Piniol,  n.  F.  U 
1889  492  ff.  Ueber  Kunstdarstellungen  des 
Typhoeus,  Typhon  s.  Hktdemann,  Zeus  im 
Gigantenk.  I.  Hall.  Wpr.  14;  v.  Wilamowitz- 
Möllbndorff,  Her.  H1  258;  Flind.  Pbtrir, 
Tan.  II b  S.  68  T.  XXV»;  vgl  u.  [§  192]. 

4)  Polyb.  [258  u],  wohl  von  ßoav  ab- 
geleitet, scheint  den  'Brüller'  zu  bezeichnen. 
Wie  Aigaion,  mit  dem  er  sich  in  der  Sage 
von  der  Flucht  über  das  Meer  u.  der  Ueber- 
windung  durch  Poseidon  auf  das  nächste 
berührt,  war  er  eigentlich  Poseidon  selbst; 
vgl.  Onchestos  [o.  75 1]. 

*)  Aigaion  speit  (aus  50  M&ülern)  Feuer 
VA  105ee.  Ebenso  andere  Giganten  (nach- 
dem sie  von  Zeus  niedergeblitzt  sind):  Mater, 
Gig.  Tit.  209m.  —  Das  spätere  Altertum 
bezog  auch  Aigaion-Briareoe  auf  Sturme  (z.  B. 
Seh.  Hsd.  148;  617). 

<)  t]  205;  vgl.  17  59  (u.  über  die  Gestalt 
der  Gig.  x  120).  Mit  dieser  Lokalisation 
scheint  es  zusammenzuhängen,  dass  Athens 
(Kallim.  h  5  7  ff.)  sich  nach  dem  Sieg  üb.  die 
Giganten  an  den  Quellen  des  Okeanos  reinigt, 
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hängt  vielleicht  der  Mythos  zusammen,  der  sie  aus  dem  Blut  des  auf  der 
Phaiakeninsel  Korkyra1)  entmannten  Uranos  entstehen  Hess2).  Eorkyra 
gehörte  am  Ende  des  VII.  Jahrh.,  als  diese  Sagen  gedichtet  wurden  oder 
doch  ihre  jetzige  Gestalt  erhielten,  zu  Korinth,  das  später  durch  seine 
Kolonie  Potidaia  auch  nahe  Beziehungen  zu  der  berühmtesten  Lokalität 
des  Gigantenkampfes,  zu  Phlegra  hatte.  Es  scheint,  als  ob  in  der  Isthmos- 
stadt,  wo  Eurymedon  an  Eurymeda,  der  Schwiegertochter  des  Sisyphos, 
der  Mutter  des  Bellerophontes,  eine  Namensschwester  hat3),  wo  man  in  dem 
Sisyphoskreis,  ursprünglich  wohl  auch  in  dem  Legendenschatz  der  Aphrodite4), 
von  Porphyrion,  einem  Homonymen  des  später  mehr  hervortretenden  Gigan- 
tenkönigs6), erzählte6),  zuerst  das  Lied  vom  Kampf  der  Giganten  gegen  die 
Götter  erklungen  ist.  Offenbar  hat  es  bei  den  Zeitgenossen  grossen  Bei- 
fall und  in  der  nächsten  Zeit  viel  Nachahmung  gefunden;  bereits  im  VI. 
Jahrh.  müssen  mehrere  Versionen  existiert  haben,  die  nicht  nur  in  den 
Einzelheiten,  sondern  z.  T.  sogar  in  der  Gesamtauffassung  verschieden  ge- 
wesen zu  sein  scheinen.  Aber  die  Überlieferung  reicht  bisher  nicht  aus,  aus 
der  wirren  Trümmermasse  der  Sagen  eine  bestimmte  als  die  älteste  auszu- 
sondern. Wenn  der  Schein  nicht  trügt,  wurde  der  Mythos  nach  zwei  Rich- 
tungen ausgestaltet:  universalmenschlich  und  patriotisch.  In  ersterem  Sinn 
erscheint  der  Gigantenkampf  als  eine  Fortsetzung  der  Titanomachie7).  Un- 
willig über  die  Besiegung  der  Titanen8),  bringt  Gaia  die  Riesen  hervor, 
deren  Überwindung  den  letzten  Akt  des  Dramas  bildet,  der  zur  Bildung 
der  geordneten  Welt  führt.  Aber  ziemlich  früh  wurde  der  Unterschied 
festgehalten,  dass  die  Titanen  Vor-  oder  Übergötter,  die  Giganten  aber 
Vor-  oder  Übermenschen9)  seien.  Die  erst  spät  überlieferte  Sage,  dass 
die  Menschen  von  den  Giganten  abstammen10),  wie   die  Götter  von  den 


und  dass  Spätere  (Seh.  9  479  AD;  vgl.  Justin 
XL1V 4i)  den  Gigantenkampf  an  dem  Okeanos 
in  Tartessos  lokalisieren,  wohin  auch  der  be- 
siegte Titan  Ogygos  (Thallos  FGH 111  517  2, 
der  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  zwischen  Gi- 
ganten u.  Titanen  nicht  unterschieden  haben 
wird)  flieht.  M.  Mayebs  Kombinationen  (Gig. 
Tit  250)  sind  nicht  aberzeugend. 

J)  0.  [356 19]. 

*)  Hsd.  *  185. 

*)  Apd.  las. 

*)  Stand  in  alter  Zeit  die  Purpurfischerei 
unter  dem  Schutz  der  Aphrodite  Urania? 
Ein  Porphyrion  ist  Stifter  des  Kultus  der 
Aphrodite  Urania  in  Athmonon  (Paus.  I  14 7); 
Porphyris  heisst  die  durch  ihren  Kult  der 
Aphrodite  Urania  heilige  Insel  Kythera  (Plin. 
*  ä  4  t«),  und  dass  auch  in  Korinth  die 
Liebesgöttin  als  die  himmlische  verehrt 
wurde,  ist  aus  verschiedenen  Gründen  mit 
Wahrscheinlichkeit  gefolgert  worden.  Auch 
bei  dem  Giganten  Porphyrion  tritt  eine  Be- 
ziehung zu  Aphrodite  noch  hervor,  freilich 
eine  feindliche:  die  Liebesgöttin  bezwingt 
ihn  (Seh.  Arstph.  öqy.  553;  1252).  Ob  damit 
zusammenhangt,  dass  Eurymedons  Liebe  zu 
Hera  [o.  S.  417t]  auf  ihn  übertragen  ward, 
ist  zw.,  da  die  Einmengung  erotischer  Motive 


in  den  Gig.-mythos  später  auch  sonst  vor- 
kommt; vgl.  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  197  ff. 

6)  Pind.  P  8 13  u.  17 ;  vgl.  Arstph.  oqv.  558 
u.  1251;  Hör.  c  III  454. 

«)  Nach  Schol.  B  499  D  ist  er  S.  des  Sisy- 
phos (vgl.  Seh.  Ap.  Rh.  3 1094),  V.  der  Erythra. 

7)  So  scheint  die  dem  Eumelos  oder 
Arktinos  zugeschriebene  Titanomachie  auch 
den  Gigantenkampf,  nach  dem  das  Gedicht 
ebenfalls  genannt  wird  {fr.  7),  behandelt  zu 
haben. 

8)  Apd.  1.4  (Tz.  L  63);  Seh.  Ap.  Rh.  2  40; 
vgl.  YA  4m;  Sil.  It.  5 110  f.;  Claud.  37 1  ff. 
Bei  Diodor  3 70  ist  die  Besiegung  der  Titanen 
durch  die  Ueberwindung  der  ebenfalls  erd- 
geborenen  Aigis  ersetzt  Bei  Nonn.  D  48 10 
bewaffnet  die  erzürnte  Gaia  die  Titanen  gegen 
Dionysos. 

9)  Zwar  wurden,  wie  den  Göttern  die 
Titanen,  so  die  Giganten  den  Menschen  ent- 
gegengestellt (x  120;  Hsd.  8  50);  aber  anderer- 
seits heissen  sie  eiWpss  batrachom.  7;  Eur. 
Hq.  jAcuy.  845  K.,  fpiareg  vpQtaxai  Kaibbl  ep. 
831 8.  Ueber  Homer  s.  Paus.  VIII  29s;  im 
allgem.  Mater,  Gig.  u.  Tit.  S.  7. 

10)  Ov.  M  lue  ff.  Ueber  Intp.  Serv.  VE 
641  s.  o.  [S.  432  §7.  Vgl.  G.  Hermann,  Op.  ü 
178;  Schobmanv,  Op.  II  141. 
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Titanen,  scheint  demnach  schon  in  diese  älteste  Zeit  zurückzugehen;  wahr- 
scheinlich wird   sie   schon  von  der   hesiodeischen  Überlieferung   voraus- 
gesetzt, dass  die  Giganten  aus  dem  Blute  des  entmannten  Uranos  ent- 
standen seien1):   denn  dieser  Sagenform  liegt  wie  der  bei  Hesiod  mit  ihr 
kopulierten  von  der  gleichen  Entstehung  der  melischen  Nymphen  wohl  der 
Gedanke  zu  Grunde,  dass  die  Götter  wie  die  Menschen  von  Uranos  und 
Gaia  abstammen,  der  grosse  Unterschied  der  Kraft  aber  sich  daraus  er- 
kläre, dass  die  Ahnherrn  oder  Ahnfrauen  der  letzteren  von  dem  bereits 
entmannten  Uranos  gezeugt  seien.    Stellen  demnach  die  Giganten  die  Ur- 
menschen dar,  so  lag  es  für  die  weltabgekehrte  Auffassung  des  VI.  Jahr- 
hunderts überaus   nahe,   in   dem  übermütigen   und  vergeblichen  Ringen 
dieser  das  himmlische  Reich  beanspruchenden8)  Erdenkinder  das  eitele 
himmelstürmende  Ringen  des  Menschen  auszudrücken.     Spuren  hat  diese 
Auffassung  in  der  Sage  allerdings  eben  deshalb  nicht  zurücklassen  können, 
weil  sie  der  Sage  so  adäquat  war,  dass  sie  bei  dem  entgegenkommenden 
Verständnis  des  Zeitalters  ohne  jede  Veränderung  oder  Zuthat  sofort  er- 
fasst  wurde.    Tendenzen,  wie  sie  sich  in  dieser  Sage  aussprechen,  dürfen 
wir  in  der  Stadt  des  Periandros  wohl  erwarten:  in  dem  benachbarten  und 
eng  verbundenen  Sikyon  entstehen  in  gleicher  Tendenz   die  Mythen  von 
der  Teilung  der  Macht  zwischen  Göttern  und  Menschen  und  vom  Kampf 
des  Epopeus  gegen  die  Götter3).  —  Unvereinbar  mit  dieser  Auffassung 
der  Gigantensage  ist  eine  zweite,  in  der  sie  von  Herakles  besiegt  werden4). 
Zwar  stand   ein  Herakles  auch  am  Anfang  jüngerer  Theogonien,  und  es 
ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,   dass  dieser  kosmogonische  Herakles  ur- 
sprünglich der  Besieger   der  den  Titanen  ähnlichen  Wesen  war.     In  der 
Sage  aber  hat  sich  davon  keine  Spur  erhalten;  vielmehr  ist  es  stets,  und 
zwar  schon  auf  Denkmälern  des  VI.  Jahrh.,  Herakles  der  Heros,  der  mit 
den  demnach  in  eine  weit  jüngere  Zeit  verschobenen  Riesen  kämpft6). 
Auch  in  dieser  Fassung  scheinen  mehrere  Bearbeitungen  unterschieden 
werden  zu  müssen.     Die  mutmasslich  ältere,  koische  hängt  mit  den  aus 
der  Dias  bekannten  Abenteuern  des  Herakles  auf  Kos6)   zusammen,  in 
denen  sich  der  Gegensatz  zwischen  den  neuen  dorischen  und  den  älteren 
Herren  der  Insel  aussprach :  dieselbe  Tendenz  wird  die  Sage  von  der  Be- 
siegung der  Giganten  durch   den  Helden  gehabt  haben7).     Eine  zweite 


l)  Hsd.  8  185.  Vgl.  Orph.  fr.  14  (aus 
dem  VII I.  B.  des  legog  Xoyog  d.  i.  wohl  der 
rhaps.  Theog.). 

a)  Dies  sagen  allerdings  ausdrücklich 
erst  Spätere  (wie  Ov.  M  lisa),  aber  es  liegt 
so  sehr  in  der  Eonsequenz  des  Mythos,  dass 
es  auch  für  die  ältere  Zeit  vorausgesetzt 
werden  inuss.  Auch  Piaton  scheint  diese 
Fassung  zu  kennen  und  sogar  als  allbekannt 
anzunehmen,  wenn  er  (Soph.  33  S.  246  a)  die 
Materialisten  mit  den  Giganten  vergleicht, 
welche  eis  ytjr  i£  ovqccvov  xcci  xov  äoQatov 
ndvra  iXxovaiy. 

»)  Diod  6  fr.  7. 

4)  Motiviert  wird  Herakles'  Eingreifen 
dadurch,  dass  nach  dem  Schicksalsspruch 
die  Giganten   nur  besiegt  werden   können, 


wenn  mit  den  Göttern  ein  Mensch  kämpft 
Das  Kraut,  das  Gaia  suchte,  um  sie  auch 
gegen  Menschen  fest  zu  machen,  pflückt 
Zeus,  nachdem  er  Sonne,  Mond  und  Morgen- 
röte verboten  zu  leuchten:  Apd.  las. 

6)  Z.  B.  am  Schatzhaus  der  Megarer  zu 
Olympia  u.  bes.  auf  sf .  Vbb.  (oft  neben  Zeus 
auf  dem  Wagen  stehend)  Maybb,  Gig.  u. 
Tit.  293  ff.  Der  Kampf  gegen  den  Thurios 
am  amyklaiischen  Thron  (Paus.  III  18u)  be- 
ruht nach  Fürtw anglbr,  ML  I  2211  auf 
einem  Irrtum  des  Periegeten.  In  der  Litte- 
ratur  zuerst  Pind.  N  4s»;  7 90;  J  6si;  Eur. 
"%  paiy  177;  1180  u.  s.  w. 

«)  S  249—261 ;  9  17—30. 

f)  Kobpp,  Gig.  9  ff.  bestreitet,  dass  vor 
der  hellenistischen  Periode  der  Gigantenkampf 
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Version,  die  sich  aus  einem  von  Apollonios  wahrscheinlich  dem  Deilochos 
nacherzählten  Bericht1)  erschliessen  lässt,  verlegte  die  Sage  nach  Kyzikos; 
durch  ihre  Einfügung  in  die  Argonautensage  ist  sie  so  unkenntlich  ge- 
worden, dass  Vermutungen  über  ihre  Entstehung  und  ihr  Alter  nichts 
fördern.  Eine  dritte  auf  der  Chalkidike  lokalisierte  Version  bildet  den 
Grundstock  der  späteren  Sagenformen;  auch  der  aus  der  koischen  Sage 
stammende  Untergang  des  Giganten  Polybotes  *)  war  vielleicht  in  die  chal- 
kidische  Sage  übergegangen.  Diese  ist  nämlich  ersichtlich  teils  im  Anschluss 
an  die  koische  Sage,  teils  auch  im  Gegensatz  zu  ihr  gedichtet  worden.  Hatte 
dort  Hypnos  der  Hera  zu  gefallen  den  Herakles  im  Abenteuer  mit  den  Mero- 
pern  verraten,  so  unterstützt  er,  von  Zeus  deswegen  arg  bedroht,  den 
Helden  im  Kampf  mit  Alkyoneus8).  Dieser  Riese,  mit  welchem  Herakles 
bereits  in  älteren  Dichtungen  auf  dem  korinthischen  Isthmos  wegen  der 
Geryonesrinder  gestritten  hatte 4),  wird  nun  nach  der  Chalkidike  versetzt. 
Mit  dem  Alkyoneusabenteuer  wird  später5),  als  dessen  unmittelbare,  von 
Zeus  beabsichtigte  Fortsetzung,  die  pallenische  Gigantomachie  verbunden. 
Diese  Sagenfassung,  die  nirgends  rein  erhalten  ist,  läuft  darauf  hinaus, 
die  Berechtigung  der  korinthischen  Herakliden  in  Pallene,  als  dessen  Ur- 
bewohner  hier  die  Giganten  gedacht  sind,  zu  erweisen.  Im  einzelnen  frei- 
lich können  wir  den  Verlauf  auch  dieser  Sage  nicht  weiter  feststellen,  als 
dass  sie  höchst  wahrscheinlich  die  älteren,  insbesondere  die  korinthischen 
Züge  des  Mythos  bewahrt  hat;  sonst  wissen  wir  recht  wenig  selbst  über 
diese  Sagenfassung.  Denn  wenngleich  sie  in  ihrem  Kern  fast  die  ganze  fol- 
gende Dichtung  bestimmt  hat,  so  dass  lange  Zeit  kein  mit  ihr  unverein- 
barer Zug  allgemeinere  Geltung  gewann,  so  haben  sich  doch  an  diesen 
Kern  nach  und  nach  aus  örtlichen  Überlieferungen  neue  Züge  angesetzt6); 
im  einzelnen  aber  lässt  sich  nicht  mehr  ausmachen,  wie  der  Kreis  der 
Giganten,  der  sich  zwar  auch  später  noch,  selbst  in  der  hellenistischen 
Zeit  durch  Hineinbeziehung  orientalischer  Lokalmythen  in  den  makedoni- 
schen Mythos  erweiterte7),   der  aber  schon  im  VI.  Jahrh.  ziemlich  weit- 


irdischen  Kämpfen  gleichgesetzt  worden  sei, 
da  vorher  die  Frömmigkeit  zu  gross  gewesen 
sei,  als  dass  man  seine  Feinde  mit  den  Gi- 
ganten, sich  selbst  also  mit  den  Göttern 
hatte  vergleichen  können.  Aber  die  Gigan- 
ten werden  durch  Herakles  unter  Mitwirkung 
der  Götter  besiegt,  ebenso  wie  seine  Nach- 
kommen mit  göttlicher  Hilfe  zu  siegen 
glaubten. 

*)  Ap.  Rh.  Im»;  vgl.  Seh.  I1037. 

')  0.  [258it].  Eunstdarstellung  z.  B. 
Mus.  Greg.  U  lvi  1  a. 

*)  Vgl.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  178. 

*)  Vgl.  o.  [134*]  und  u.  [§  187]. 

»)  And.  1  zb ;  vgl.  Philostr.  her.  1 3  S.  140 11 
K.;  Claud.  36 ist;  Nonn.  25 »0  u.  aa.  Schon  der 
wohl  dem  V.  Jahrh.  angehörige  Lyriker  PLG 
IH4  7 13  u  kennt  Alkyoneus  als  riyavxto* 
nqtüßvtaxov,  also  wohl  auch  die  Verbindung 
seines  Unterganges  mit  der  Gigantomachie; 
diese  Verbindung  kann  immerhin  ins  VI.  Jh. 
hinaufreichen. 


•)  Diese  Erweiterung  vollzieht  sich  un- 
abhängig oder  wenigstens  nicht  notwendig 
abhängig  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
der  angegliederten  Sagen.  Dass  eine  mytho- 
logische Gestalt  dem  späteren  Gigantenkreis 
angehört,  beweist  für  ihren  eigentlichen  Cha- 
rakter zunächst  gar  nichts;  es  ist  m.  E.  der 
Grundfehler  des  MAYER'schen  Buches,  dass 
dies  nicht  klar  erkannt  oder  doch  nicht 
konsequent  beobachtet  ist. 

7)  Z.  B.  Askos,  eh  rar  ytydvxwv,  og  pexd 
Avxovgyov  xov  Jtorvoov  tdrjce  xai  elg  noxa- 
[idy  irsßaXey,  der  von  Hermes  getötet,  ge- 
schunden und  in  Damaskos  begraben  wurde, 
vgl.  EM  Jap.  247  22 ;  üb.  Pagras,  den  Gigan- 
ten von  Antiochia  (Paus.  FHG  IV  469  4  f.),  u. 
Orontes(Paus.  Vlll  29sf.;  vgl.  Nonn.  D  17m; 
Kobpp,  Gig.  42  ff.)  s.  Philol.  n.  F.  II  1889 
492  f.  —  Die  antiochenische  Sage  muss  fest 
in  der  Gegend  wurzeln:  üb.  die  phlegr.  Gef. 
bei  Antioch.  s.  0.  [S.  434  zu  433]  \  üb.  Pagrai 
vgl.  Str.  XVI  2a  S.  751. 
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gezogen  gewesen  ist,  zu  stände  kam.  Die  Vermutung,  dass  zunächst 
Mythen  der  makedonischen  und  thrakischen  Umgegend  herangezogen 
wurden,  wird  durch  die  Gigantennamen  nur  wenig  empfohlen 1).  Nur  dass 
Athenas  alter  Kultgenosse  Pallas  ein  Gigant  wurde8),  hängt  wohl  mit  der 
Lokalisierung  der  Sage  auf  Pallene  zusammen.  Demnach  spielte,  was  sich 
auch  aus  der  Alkyoneussage  ergibt,  bereits  in  der  chalkidischen  Version 
Athena  die  hervorragende  Rolle,  die  ihr  seitdem  geblieben  ist8).  Eine 
dunkele  Spur  hat  sich  von  einer  eigentümlichen  Ausgestaltung  der  Sage 
in  dem  peisistrateischen  Athen  erhalten,  wo,  wie  die  Vasenbilder  zeigen, 
der  Mythos  sehr  verbreitet  war.  Nun  gab  es  auch  in  Attika  ein  Pal- 
lene, das  durch  den  Sieg  des  Peisistratos  in  aller  Munde  gewesen  sein 
muss.  Der  mythische  Reflex  dieses  Sieges  ist  der  Kampf  des  Theseus 
gegen  seines  Vaters  Bruder  Pallas  und  dessen  50  Söhne4).  In  der  spä- 
teren Überlieferung  ist  der  Sohn  des  Pandion,  dessen  Heer  durch  den 
Verrat  seines  Heroldes  Leos  von  Hagnus  selbst  im  Hinterhalt  liegend 
überfallen  wird,  von  dem  Giganten  ganz  verschieden;  nur  Sophokles5)  be- 
zeichnet seine  Söhne  als  Gigantenbrut.  Dies  scheint  mehr  zu  sein,  als 
ein  blosser  Vergleich;  zwei  Söhne  des  Pallas,  Klytos  und  Butes6)  heissen 
ähnlich  wie  die  Giganten  Klytios  und  Botes,  und  die  Darstellung  dieses 
Kampfes  auf  dem  sogen.  Theseion  zeigt  uns,  wie  die  Pallantiden  nach 
Gigantenart  Steine  werfen.  Es  scheint  demnach,  als  habe  ein  Dichter  den 
Sieg  des  Demokratenfürsten  gefeiert,  indem  er  dessen  ideales  Gegenbild 
Theseus,  wie  frühere  Dichter  den  Herakles,  mit  Hilfe  der  Götter  über  die 
Giganten  siegen  liess. 

4.  Die  Entstehung  und  Urgeschichte  der  Menschen. 

174.  Wie  die  theogonischen  Dichtungen  bestehen  auch  die  Sagen 
über  den  Ursprung  des  Menschengeschlechtes  aus  zwei  Elementen:  den 
Spekulationen  über  die  Entstehung  der  gewordenen  Welt  und  den  lokalen 
Legenden.  Doch  boten  diese  letzteren  weit  mehr  Anhalt  für  die  Erklärung 
des  menschlichen  als  des  göttlichen  Daseins.  Zwar  begnügte  sich  die  Ge- 
schlechtslegende gewöhnlich  damit,  den  Ahnherrn  von  einem  Gott  und 
einem  irdischen  Weibe,  seltener  von  einer  Göttin  und  einem  Manne  gezeugt 
werden  zu  lassen,  setzte  also  das  menschliche  Geschlecht  bereits  voraus; 
daneben  aber  gab  es  Sagen,  welche  den  göttlichen  oder  menschlichen  Ahn- 


1)  Mayeb,  Gig.  n.  Tit.  208  ios  leitet  den 
von  Zeus  oder  Ares  besiegten  Giganten  Mimas 
(Eur.  Ion  218;  Ap.  Rh.  3i2ae;  Hör.  c.  III  46s; 
Sil.  Ital.  4  si  7;  12 147)  von  einem  thrak.  Berge 
Ml/uas  (Suid.  8  v;  MlpayTos?  EM  8  v  588 1) 
her;  Rhoitos  (Hör.  c.  II  1923;  III  4ts;  durch 
Konj.  von  Gronov  bei  Virg.  CuL  27,  durch 
Eonj.  von  Bentley  zu  Hör.  c.  II  19as  [vgl. 
Mayeb,  Gig.  u.  Tit.  200]  bei  Apd.  I37  ein- 
gesetzt) knüpft  er  wegen  der  o.  [3032;  z] 
hervorgehobenen  Beziehungen  an  Sithonia; 
für  Hippolvtos  bei  Apd.  1 38  schreibt  er  kJq- 
noXvxog.  Andere  setzen  Thoos  (Apd.  a.  a.  0.) 
an  den  Athos. 

2)  Apd.  I37;  Suid.  u.  EM  (649 51)  s  v 


IlaXX.;  Claud.  37 95.  Nach  Apd.  wird  er  ge- 
schunden, nach  Claud.  versteinert. 

*)  Von  Kunstdarstellungen  vgl.  die  bei 
Mayer  bes.  293  ff.;  304—316;  396  ff.;  402  f. 
aufgezählten  und  die  der  Brz.  im  Museo 
Kircheriano  (Journ.  Hell  st.  IV  1883  90)  ähn- 
liche akragantinische  Thonform  (Rom.  Mitt 
XII  1897  268).    Vgl.  0.  [S.  433  ob.], 

*)  Philoch.  FHG  I  3908g  (Plut.  The».  13); 
Apd.  fr.  Sabb.  zu  epit.  In.  Vgl.  K.  O.  Müllrb 
in  Gerhards  hyperb.  röm.  St.  I  1833  276— 
296;  Brückner,  Das  Reich  des  Pallas,  Ath. 
Mitt.  XVI  1891  200-284. 

6)  fr.  872. 

•)  Ov.  M  7  600.    Vgl.  Mater,    Gig.  u. 
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herrn  auf  wunderbare  Weise  aus  der  Erde l)  oder  aus  Bäumen 2)  entstehen 
liessen.  Diese  Sagen  konnten,  wenn  sie  nicht  zufällig,  wie  z.  B.  die  spä- 
teren Kadmos-  und  Adonissagen,  die  Menschen  als  bereits  vorhanden  vor- 
aussetzten, leicht  zu  anthropogonischen  Mythen  verallgemeinert  werden 3). 
Dies  mögen  z.  T.  späte  Umdeutungen  sein ;  indessen  scheint  einigen  Gottes- 
diensten schon  der  boiotisch-euboiischen  Kultur  das  Bestreben  eigen  ge- 
wesen zu  sein,  die  sonst  in  dieser  Zeit  durchaus  vorherrschende  Geschlechts- 
sage zu  einer  allgemein  menschlichen  zu  erheben.  Vor  allem  zeigt  sich 
dies  in  den  Kulten,  die  die  Erlösung  aus  dem  Hades  versprachen:  auch 
in  Griechenland  scheint  es  der  Gedanke  an  das  allgemeine  Menschenschick- 
sal, den  Tod,  und  die  allgemein  menschliche  Sehnsucht,  ihm  zu  entgehen, 
gewesen  zu  sein,  welche  das  Bewusstsein  von  dem  gemeinsamen  Ursprung 
des  Menschengeschlechtes  weckte  oder  doch  zuerst  offenbarte.  Wie  ander- 
wärts verknüpfte  man  die  erste  Erlösung  an  den  ersten  Todesfall:  die 
später  der  Persephone  gleichgesetzte  Tochter  der  Erdgöttin  oder  Demeter 
Pandora4),  Protogeneia  (Protogone  oder  Protogonos6))  ist  in  dem  ver- 
schollenen, aber  aus  manchen  Spuren  zu  erschliessenden  Mythos  wohl  zu- 
gleich die  erste  Sterbliche,  die  Ahnfrau  des  dem  Erbfluch  des  Todes  unter- 
worfenen Menschengeschlechtes,    und    die   erste  Erlöste   gewesen.     Zum 


ISt  185. 

*)  Vgl.  Censor.  de  die  nat.  4e  ff.;  Preller, 
Aasgew.  Aufs.  157.  Deutsche  Parallelen 
Wackrrnagrl  in  Haupts  Zs.  VI  1848  15  ff.; 
Arab.  Sagen  von  der  Geb.  der  Menschen  ans 
Sieinen  Robertson  Smith,  Lect.  on  the  rel. 
of  the  Sem.  I  86.  Sage  von  Berytos  über 
die  Gebart  der  ersten  Menschen  ans  Schlamm 
Nonn.  D  41  so  ff. 

*)  Diese  bei  vielen  Völkern  nachweis- 
liche Vorstellung  (über  Mashia  und  Mashiana 
im  Bundehesh  s.  Windischmann,  Zoroastr. 
Sind.  215)  scheint  in  Griechenland  besonders 
in  kretischen  Zeuslegenden  vorgekommen  zu 
sein;  mit  den  Jtxtatat  peXiai  [o.  S.  411 1] 
scheint  nämlich  die  Vorstellung  von  den  aus 
der  Honig  träufelnden  Mannaesche  (peXla) 
geborenen  Menschen  (Hsch.  usXLag  xagnog; 
Seh.  Xu7  ...  peXitjyeyeig  Xiyovrai  ol  tj gajtjy 
ar&QtüTJoi ;  Palaiph.  86  to  ttqwtov  yivog 
arw&ev  ix  psXtaJy  yeviadai,  <paaiv,  vielleicht 
Missverst.  des  Hsd.)  zusammenzuhängen.  Usd. 
ixt}  145  (Ap.  Rh.  4i6«)  schränkt  dies  auf 
das  dritte  kriegerische  Geschlecht  ein,  wohl 
mit  Beziehung  auf  die  Lanze,  /jteXta.  Ver- 
wandt ist  die  Vorstellung,  dass  die  ersten 
Menschen  von  einer  der  MeXlai  vvfjiycu  (ihre 
N.  bei  Tz.  Seoy.t  Matranga  II  580  ioo  ff.) 
geboren  werden  (Seh.  Hsd.  &  187),  wie  der  argi- 
vische  Phoroneus  (Apd.  2i ;  Seh.  Eur.  Or.  932), 
der  Sohn  des  Inachos,  ferner  Amykos  (Ap.  Rh. 
24;  [Val.  Fl.  4n»;  Hyg.  f.  17];  Serv.  VA 
5s7t),  der  bebrykische  s.  des  Poseidon,  und 
die  beiden  SeilenssOhne,  Dolion,  der  Stamm- 
vater der  Dolionen,  und  Pholos  der  Kentaur 
(Apd.  2 ea),  die  in  Lokalsagen  vielleicht  eben- 
falls Stammväter  der  Menschen  waren.    Ob 


die  arkadischen  U(>o<reXt]yLo*eg  (Hsch.  *  v) 
vvfjufttt  als  Stammmütter  galten  und  insofern 
den  MeXicu  gleichstanden,  ist  zw.  Vgl.  im 
all  gem.  Pbellbr,  Ausgew.  Aufs.  169;  Murr, 
Pflanzw.  27—31.  —  Mit  dieser  griechischen 
Sage  scheint  die  eddische  Sage  vom  ersten 
Menschen  Askr  (Grimm  DM  I2  527  f.;  537  ff; 
Mannhardt,  WFE  I  7  f.;  vgl.  Wackernagel, 
Die  Anthrop.  der  Germ.  Haupts  Zs.  VI  1848 
15 — 20),  die  sich  auf  die  Baumesche  bezieht, 
durch  unbekannte  Zwischenglieder  zusammen- 
zuhängen. —  Vielleicht  durch  die  Beziehungen 
des  phrygischen  Rheia-  zu  dem  kretischen 
Zenskult  erklärt  sich  die  nur  von  Nonn.  D  12  56 
(vgl.  Köhler  S.  24)  überlieferte  Ableitung  der 
Menschen  aus  Fichten;  Bäume  schlechthin 
nennen  Juv.  61a  u.  aa.;  Penelope  sagt  x  163 
zu  Od.  ov  yaQ  an 6  ögvog  iaot,  naXcaydiov 
ovo1  «710  nstQtjs  vielleicht  mit  Anspielung 
auf  eine  derartige  Sage.  —  Ob  mit  dieser 
Vorstellung  der  weit  verbreitete,  auch  im 
jetzigen  Griechenland  (z.  B.  Schmidt,  Griech. 
Märchen,  Sagen,  Volksl.  5)  nachweisbare 
Märchenzag  zusammenhängt,  dass  mensch- 
liche Wesen  aus  Früchten  entstehen,  bleibt  zw. 

8)  Ein  unbekannter  Lyriker  PLG  III  713 
führt  nach  verschiedenen  Ueberlieferungen 
als  erste  Menschen  auf:  den  boiotischen  Al(al) 
komeneus,  die  Eureten  vom  Ida,  die  phrygi- 
schen Korybanten  (vgl.  Nonn.  D  14  25),  Diau- 
los  von  Eleusis,  Eabeiros  in  Lemnos,  den 
phlegraiischen  Giganten  Alkyoneus  auf  PaJ- 
lene,  den  libyschen  Garamas. 

*)  Vgl.  o.  [U%]. 

6)  IlQajroyoyog  xovga  Paus.  IV  la.  Vgl. 
o.  [S.  41  u.  46], 
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Demeter-  und  Eorekreis  gehörte  in  Tanagra  Atlas,  der  Grossvater  des  Er- 
lösers der  Jungfrau,  und  am  Kabeirion,  das  auch  hierin  wohl  der  anthedoni- 
schen  Legende  folgt,  Prometheus.  Wir  wissen  nicht,  in  welcher  Weise  diese 
beiden  von  der  Genealogie  unterschiedenen,  aber  ursprünglich  wahrschein- 
lich gleichwertigen  (o.  382)  Brüder  in  den  Erlösungsmythos  eingriffen; 
aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  sie  als  Stammväter  und  vielleicht 
als  Schöpfer  des  Menschengeschlechtes  galten.  Prometheus  zeugt  mit 
Pandora,  deren  Namen  noch  den  Zusammenhang  mit  dem  genannten 
Mythos  verrät,  den  Stammvater  des  Menschengeschlechtes  Deukalion1), 
dessen  Tochter  Protogeneia 2)  ebenfalls  aus  unserm  Erlösungsmythos  stammt 
Auch  Klymene,  die  eine  andere  Version8)  zur  Gemahlin  des  Prometheus, 
zur  Mutter  des  ersten  Menschen  macht,  ist  ursprünglich  die  in  den  Hades 
entführte  und  aus  ihm  emporgestiegene  Göttin.  Atlas  ist  Vater  der  Hyade 
Merope*)  und  des  Hyas,  des  Vaters  des  Merops5),  von  dem  eine  Sagen- 
fassung die  Ansiedelungen  des  neuen  Menschengeschlechtes  ableitete.  Zwar 
sind  Merops  und  Merope  vielleicht  nicht  nach  den  fit-Qo/ieg  av&Qwnoi,  sondern 
nach  dem  'strahläugigen'  (?) 6)  Helios 7)  genannt  worden,  den  die  Sage  eben- 
falls zum  Gemahl  und  wahrscheinlich  zum  Erlöser  der  Klymene  und  damit 
ihrer  Nachkommenschaft  machte ;  aber  schwerlich  hätte  der  rituelle  Ausdruck 
für  den  verklärten  Gläubigen  in  so  früher  Zeit  als  Bezeichnung  der  Men- 
schen in  die  Dichtersprache  eingehen  können,  wenn  nicht  die  Legende 
selbst  diese  Verallgemeinerung  ausgesprochen  oder  doch  begünstigt  hätte. 
Ähnlich  ist  über  Japetos  zu  urteilen,  der  in  der  Blütezeit  der  lokrischen 
Macht  als  Ahnherr  der  Menschen  betrachtet  wurde  (o.  S.  97):  auch  er  war, 
wahrscheinlich  in  demselben  Sinn,  wie  Helios,  mit  Klymene  gepaart.  In 
der  Überlieferung  tritt  allerdings  der  Erlösungsmythos  auch  bei  ihm  nicht 
hervor;  aber  dass  man  Atlas,  Prometheus  und  den  ihm  wahrscheinlich 
nachgebildeten  Menoitios,   'den  das  Schicksal  erwartet',  also  ursprünglich 


J)  Hsd.  fr.  21  Rz.  —  Auf  einem  Vb.  des 
theban.  Kabeirions  erscheint  Pratolaos  (Ath. 
Mitt.  XIII  1888  T  IX;  vgl.  o.  [82a]),  in  Samo- 
thrake  der  <rp/«V$pöJ7io$  (Hippol.)  ref.  V  8 
S.  15284. 

2)  Pherek.  FHG  I  855ia;  Apd.  bei  Seh. 
Pind.  0  9  84. 

8)  Seh.  x  2;  Seh.  Pind.  0  9«a. 

*)  Seh.  Z 153  AD  (subscr.  Pherekyd.);  vgl. 
FHG  I  91 78 ;  Apd.  las;  3no  u.  aa.  Dass  sie 
einen  Sterblichen  heiratet  (Ov.  F  4m), 
wurde  in  Beziehung  zu  ihrem  N.  gesetzt. 

6)  Seh.  A  250  ABL  "Og  psxa  toV  x«t«- 
xXva/Ltoy  ngcoiog  ovviüxujf:  xovg  dv&Qojnovg 
scheint  sich  auf  Miqonoq,  nicht  auf  das  un- 
mittelbar vorhergehende "Yayros  zu  beziehen. 
Vgl.  über  ihn  v.  Wilamowitz-Möllkndorff, 
Herrn.  XVIII  1883  4302,  der  Hyas  mitHyam- 
polis  verbindet. 

•)  Zu  pegog  (von  ^uap-^cr/p-w?)  vgl.  Hsch. 
fjiiQa  '  ofifÄara.  —  MiQoxp  ist  auch  der  'strahl- 
äugige'  Vogel.  Merops  von  Eos  wird  in 
einen  Adler  (Hyg.  p  a  2ie ;  Eustath.  [1851 29] 
u.  Seh.  Sl  293  V),  seine  Enkelin  Meropis  in 
eine  Nachteule  (yXav£  Anton.  Lib.  15   nach 


Boios)  verwandelt.  Der  von  Arsttl.  genannte 
Vogel  (jlsqo%I>  wird  dem  Merops  apiaster 
gleichgestellt.  —  Ob  der  troische  Seher  M. 
[o.  308]  nach  dem  Weissagevogel  heisst, 
ist  zw. 

7)  Helios  ist  der  göttliche,  Merops  (viel- 
leicht mit  nachträglicher  Anspielung  auf  den 
späteren  Gebrauch  des  Wortes)  der  irdische 
Gemahl  der  Klymene:  Eur.  fr.  771;  Ov.  M 
I768;  2 184;  Tr  III  4 so.  Merope  heisst  die 
Gem.  u.  die  Tochter  des  Helios  bei  Hyg.  f. 
154  (y%\.praef.  S.  31  Bu.).  Die  Schwierigkeit 
der  Annahme  des  beispiellosen  Falles,  dass 
ein  Ausdruck  der  Mysteriensprache  in  das 
Epos  überging,  entgeht  mir  nicht;  aber  eine 
zufällige  Homonymie  wäre  doch  ebenfalls 
sehr  seltsam,  auch  gibt  es  keine  andere  den 
Sprachgesetzen  und  dem  Sinn  gerecht  wer- 
dende Erklärung  der  peQoneg  av&Qtonoi.  — 
Pabsow,  Philol.  XIV 1859  211  übersetzt  fispy 
'glänzend  anzusehen'  und  fasst  den  Ausdruck 
als  Bezeichnung  des  Adels;  aber  es  fehlt  in 
der  Verwendung  des  Wortes  und  im  Mythos 
an  einer  Spur  für  diese  Beschränkung  der 
Bedeutung. 
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wohl  auch  einen  Ahnherrn  des  Menschengeschlechtes,  ihm  zu  Söhnen  gab, 
lässt  das  Bestreben  erkennen,  andere  Überlieferungen  über  den  Ursprung 
des  ersten  Menschen  mit  der  gleichartigen  und  darum  widersprechen- 
den Japetossage  auszugleichen.  Endlich  scheinen  aus  einer  Legende 
von  der  dem  Hades  entrissenen  Ahnfrau  des  Menschengeschlechtes  die 
Namen  und  einzelne  Züge  in  den  Sagen  der  beiden  Niobes  zu  stammen. 
Die  eine,  die  Tochter  des  ersten  Menschen  Phoroneus,  welcher  wahrschein- 
lich zugleich  dem  Feuerbringer  Prometheus  entspricht1),  heisst  die  erste 
Geliebte  des  Zeus3);  die  andere  wird  durch  ihren  dem  Atlas  entsprechen- 
den Vater  Tantalos,  durch  ihren  in  den  Demeterkreis  gehörigen3)  Bruder 
Pelops,  durch  ihre  von  Persephone  Meliboia  nicht  zu  trennende  Tochter 
Chloris  Meliboia4)  in  diesen  Kreis  gerückt,  und  auch  ihr  Bruder  Broteas6) 
weist  auf  eine  Sage  von  dem  Ursprung  des  Geschlechtes  der  Sterblichen.  — 
Der  Adel  und  die  von  ihm  abhängigen  Aoiden  haben  diesen  Teil  der 
Sagenüberlieferung  natürlich  nicht  begünstigt  Es  dringen  aus  diesen 
Sagen  zu  uns  Töne  aus  einer  eigenen  Welt,  die  durch  den  fröhlichen  Lärm 
auf  den  Burgen  und  an  den  Höfen  des  erobernden  Adels,  so  lange  dieser 
blühte,  übertönt  wurde.  Dieser  hielt  durchaus  an  der  Fiktion  fest,  dass 
der  gottentstammte  Fürst  aus  anderem  Geschlecht  und  von  anderer  Art 
sei,  als  der  gemeine  Haufen.  An  den  Fürstenhöfen  mögen  dann  auch,  viel- 
leicht bisweilen  mit  Benutzung  älterer  Legenden  die  Sagen  entstanden 
sein,  die  einen  besonderen  Ursprung  des  niederen  Volkes  zu  begründen 
bestimmt  sind.  So  scheinen  z.  B.  Aiakiden  ihre  Unterthanen  von  den 
Ameisen,  die  Zeus  ihrem  Ahnherrn  zu  Liebe  in  Menschen  verwandelte6), 
abgeleitet  zu  haben.  Fast  der  gesamte  Adel  in  der  lokrischen  Kultur- 
welt wollte  von  Deukalion  abstammen;  die  Steine7),  die  dieser  und  seine 
Gattin  geworfen,  sollten  zu  Menschen  geworden  sein,  von  denen  die  'Völker' 
entsprosst  sind.  Und  in  diesem  Sinn  haben  wahrscheinlich  die  höfischen 
Aoiden  die  Sage  von  dem  Menschenbildner  Prometheus8),  die  in  der  Lit- 


1)  Paus.  II  195  ov  yaQ  xt  opoXoyovoiv 
<ol  'AgysTot,^  äovvat,  nvg  ÜQOfjty&£a  avdQoi- 
notg  iiXXa  ig  4*oQioyt'a  xov  nvQog  fiexayeiv 
idtlovai  xrjy  EvQeoiy.  das  ist  zwar  eigent- 
lich ungenau,  da  Phor.  wohl  nur  den  Ge- 
hrauch des  himmlischen  (Seh.  Soph.  El.  4; 
▼gl.  Kalkmann,  Paus.  138s)  Feuers  lehrte; 
aber  in  letzter  Linie  wird  diese  Sage  doch 
wohl  eine  Parallele  zur  Proin  .-sage  bilden. 

2)  Apd.  2a;  Hyg.  f.  145  u.  aa. 
*)  0.  [122%]. 

4)  0.  [172%].  —  Eust  ß  602  8.  1367  20 
(nach  Thrakmeb,  Perg.  10  aus  Pherek.)  nennt 
Niobe  Gemahlin  des  Alalkomeneus;  auch  hier- 
durch ist  sie  in  die  Sagen  von  den  ersten 
Menschen  [vgl.  S.  439t]  verwoben. 

*)  Paus.  III 22*;  Seh.  Eur.  ör.  5;  Paroem. 
Gr.  II  S.  772 34.  Auch  unter  den  jüngeren 
Mitgliedern  des  Tantalidenhauses  erscheint 
ein  Broteas  als  erster  Gem.  der  Klytaimestra 
Paus.  II  228.  Vgl  Broteas  (Zeus'  S.  nach 
Seh.),  der  sich  selbst  ins  Feuer  stürzte,  Ov. 
Jb.  515,  und  einen  Äusserst  zweifeln.  S.  des 


Hephaistos  u.  der  Athena  Stark,  Niobe438- 
Vgl.  ferner  EM  215 37  ßooxog  tug  pky  Evijue- 
Qog  6  Meaotjviog  dno  Bqoxov  xiyog  «t'ro/- 
9oyog,  6  6k  'HaioSog,  dno  Bqoxov  xov  Ai&e'yng 
xai  'H/ueQag. 

6)  Apd.  3 158.  Andereso.  [138 13].  Dass  der 
Mythos  ursprünglich  korinthisch  sei,  scheint 
mir  weder  aus  der  Genealogie  Myrmex-Ephyra 
(Gem.  des  Epimetheus,  StB.  KoQtvffog)  noch 
aus  den  übrigen  von  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit. 
23  entwickelten  Gründen  zu  folgen. 

7)  Hsd.  fr.  141  Rz.;  Pind.  0  94*;  Akus. 
FHG  I  100?;  Ov.  ilf  I382-415;  Apd.  l48U.aa. 

8)  Bei  Hsd.  9  590  (vgl.  Menandr.  bei  Luk. 
am.  43;  [Erinna]  4P 6352;  PLG  III*  S.  1434 
u.  aa.)  stammen  die  Weiber  von  dem  von 
Prom.  gebildeten  Urweib  ab.  —  Als  Bildner 
der  Menschen  überhaupt  findet  sich  Pr.,  da 
das  angebliche  Sapphofr.  Serv.  Vi?  642  PLG 
III4  135 146  und  Hsd.  fr.  23  Rz.  zu  streichen 
sind,  nach  Norden,  Phil.  Jbb.  Suppl.  XIX 
1893  453  ff.  zuerst  hei  Protagoras  (?  s.  Piaton 
Prot.  XI  S.  320  d)  und   Philemon  Stob.  fior. 
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teratur  zwar  erst  im  V.  Jahrh.  auftritt,  aber  wohl  älteren1)  Ursprungs  ist, 
auf  die  Erschaffung  der  unberühmten,  nicht  von  den  Göttern  abstammen- 
den Menge  beschränkt.  Denn  obgleich  es  möglich  wäre,  .wenigstens  die 
menschlich  gedachten  Ahnen  der  Fürsten  auf  diesen  Ursprung  zurückzu- 
führen, so  ist  dies  doch  in  keinem  Fall  nachweislich;  vielmehr  stellen  alle 
uns  bekannten  heroischen  Stammbäume  an  die  letzte  Stelle  immer  Götter, 
so  dass  eigentlich  unerklärlich  ist,  woher  das  sterbliche  Element  des  Ge- 
schlechtes schliesslich  stamme.  —  Der  Leib  der  Menschen  wird  wie  in 
den  Sagen  sehr  vieler  Völker  aus  Erde8)  gebildet;  der  Grieche,  der  oft 
Gelegenheit  hatte,  Bildner  bei  ihrer  Thätigkeit  zu  beobachten,  stellt  sich 
das  Werk  des  Prometheus  wie  das  Thonmodell  eines  Bildhauers  vor.  Um 
die  Beseelung  dieser  Form  aus  Lehm  zu  erklären,  standen  dem  Griechen 
wie  dem  Orientalen  zwei  Wege  offen;  denn  seit  uralter  Zeit  liefen  neben- 
einander zwei  Auffassungen  von  der  Seele  her.  Nach  der  einen  war  das 
beseelende  Element  das  Blut,  nach  der  andern  der  Hauch,  nach  welchem 
deshalb  auch  bei  mehreren  antiken  Völkern  die  Seele  genannt  ist.  Der 
Mythos  von  der  Menschenschöpfung  hat  bei  Griechen  wie  bei  Orientalen 
nur  den  letzteren  Weg  benutzt.  Wie  es  eine  weit  verbreitete,  auch  in 
philosophischen  Systemen  auftretende  Vorstellung  war,  dass  der  Mensch 
bei  der  Geburt  sich  durch  Einatmung  belebe8),  so  sprach  man  auch  von 
Winden,  die  den  ersten  Menschen  das  animalische  Leben  eingehaucht4). 
So  galten  die  Tritopatores,  denen  man  in  Athen,  um  Kinder  zu  erhalten, 
opferte,  als  Winde   oder  auch  als  Hüter  der  Winde6).  —  Dies  sind  die 


227.  Arstph.  oqv.  686  nennt  die  Menschen 
nXaa/uata  ntjXov.  Später  wird  die  Sage  oft 
erwähnt  (z.  B.  Kallim.  fr.  87;  133  Sohn.;  Apd. 
1 45;  Hyg.  f.  142;  p  a  2i6j  Hör.  c  1 16is ;  eine 
freie  Umbildung  bietet  Max.  Tyr.  XXXVI  l 
S.  280  R.)  und  bisweilen  künstlerisch  dar- 
gestellt (Wblckbr,  AD  II  286—295  T.  XlVa« 
Skph.;  ebd.  V  185—196  T.  XI  Glasgef. ;  Gem- 
men bei  Tas8ik-Ra8PB,  Descr.  cot.  I  503  ff.); 
die  Beliebtheit  der  Sage  in  dieser  Zeit  mag 
mit  philosophischen  Diskussionen  über  die 
Berechtigung  der  teleologischen  Weltanschau- 
ung (vgl.  Varro  Prom.  Üb.  fr.  423  B.;  Norde» 
a.  a.  0.  428 — 439)  zusammenhängen.  Ueber 
die  opunti8che  Lokalsage  vgl.  0.  [97 1];  über 
die  Sage  von  Ikonion  StB.  s  v  329  20.  Ueb.  die 
Sage  im  allgem.  vgl.  Wbiske,  Prom.  u.  s. 
Mythenkr.,  Leipz.  1842  497 ;  Lasaülx,  Prom., 
die  Sage  und  ihr  Sinn,  Würzb.  1843;  Th. 
Konitzeb,  De  fab.  Prometheae  in  arte  litte- 
risque  usu,  Königsb.  1 885  Diss.  S.  1 1 ;  ebd.  S.  35 : 
Aeschyli  aetate  ex  trilogia  eins  quae  in&cribi- 
tur  "Prometheus"  Pr.  homines  fingens  exstitif. 
l)  Die  Vorstellung  ist  namentlich  im 
Altertum  weit  verbreitet:  über  den  Himmels- 
träger Chnum  von  Latopolis  s.  Brugsch,  Rel. 
u.  Myth.  d.  Aeg.  502  ff.;  anderes  bei  Lenob- 
mant,  Man.  de  Vhist.  anc.  de  VOr.  I1  7;  I*  15. 
Ph.  Berger,  Mim,  de  la  soc.  lingu.  IV  1881 
355  vergleicht  die  Pygmalionsage  [0.  335  s] . 
In  dem  Izdubarepos  (Jeremias,  Izd.-Nimr. 
$.  16)  wird  Eabani  aus  Lehm  gebildet. 


*)  Apd.  I45  nennt  Wasser  und  Erde; 
Piaton  Prot.  XI  320  d  Feuer  und  Erde.  Es 
ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  Spätere 
alle  vier  Elemente  im  Menschen  vereinigt 
glaubten,  wie  auch  einige  Philosophen  lehrten. 

8)  Avotti  Suoyovoi  Palladas  AP  X75*; 
IJyoial  yvxoTQoyoi  Orph.  h  38  m;  vgl.  fr.  241 
(u.  dazu  Kroll,  Rh.  M.  LH  1897  340);  Plui 
stoic.  rep.  41;  Dio  Chrys.  12  S.  222  Ddp. 
Vieles  andere  bei  Lobeck,  Agl.  I  753—764. 
Auch  bei  der  Befruchtung  der  Tiere  sind 
Winde  thätig;  namentlich  erzählte  man  in 
Spanien,  am  Tagusfluss  bei  Olisipo  von  Stuten, 
die  durch  den  Favonius  trächtig  würden 
(Plin.  n h  8i«e;  vgl.  Varro  r.  r.  II  1»;  Colum. 
VI  27s;  Justin.  XLIV  81;  Sü.  Ital.  3sr»). 
n  150  zeugt  Zephyros,  Y  224  Boreas  Rosse. 
Qu.  Smyrn.  8942  lässt  aus  der  Ehe  des  Boreas 
und  der  Erinys  vier  feuerschnaubende  Rosse 
des  Ares  (Aithon  Phlogios,  Eonabos,  Phobos) 
hervorgehen. 

A)  Es  ist  dies  direkt  allerdings  nur  aus 
einer  vielleicht  nicht  rein  griechischen  Sage 
von  Ikonion  EM  8  v  471 1  überliefert,  darf 
aber  doch  wohl,  da  sonst  der  ganze  Vor- 
stellungskreis in  Griechenland  allgemein  ver- 
breitet ist,  hier  ebenfalls  vorausgesetzt  werden. 

5)  Phot.;  Suid.  TQizondxoQsq'  JrjfAtov  ir 
xj  'Az&Mi  (FHG  I  3782)  q>tply  artpovs  elrtu 
rov$  TQirondroQas,  &i%6xoqos  fä  (ebd.  384  a) 
iWf  TQiT07iaTQeie  navTwy  ysyorerai  ngtirovi- 
xrjv  fihv  yttQ  yijv  xal   toy  ijXtoy,    <prjaiv,  ov 
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wichtigsten  unter  den  älteren  Vorstellungen  der  Griechen  über  die  Ent- 
stehung der  Menschen;  die  merkwürdige  Anthropogonie  der  jüngeren  Or- 
phiker  haben  wir  bereits  oben  §  172  kennen  gelernt. 

175.  Die  Sintflutsage1).  Wie  mehrere  unzivilisierte  und  fast2) 
alle  antiken  Kulturvölker,  wie  insbesondere  die  Inder3),  Assyrer4),  die 
Semiten  Kanaans,  sowohl  des  heidnischen 5)  wie  die  Monotheisten 8),  wussten 
auch  die  Griechen7)  von  einer  oder  sogar  von  mehreren8)  grossen  Über- 
schwemmungen der  Erdoberfläche  zu  melden,  aus  denen  sich  nur  einzelne 
wenige  gerettet.    In  der  Litteratur 9)  lässt  sich  die  Sage  von  der  grossen 


xai  'AnoXl&va  xoxe  xaXelv,  yoyelg  avztoy  tjni- 
oxayxo  ol  roz€  aPdownoi,  rovg  d£  ix  xovxiov 
xpxovg  nariqaq.  4>ayodr]/4og  di  iv  ixrtp  (FHG 
1  367«)  cptjaiy,  ort  povot,  Udrjvalot,  frvovoi  xe 
xai  tv/oytai  avtoTg  vti£q  yevioeoig  naidtoy, 
oxar  yn/jety  fieXXtoöi.  iv  dk  x<p  XfQcpewg  <pvaix<ji 
{fr.  240  Ab.)  dyofidtea&at  rovg  XQixonäxoQag 
**A(JUtXx€idt]v,  xai  UouxoxXia  xai  Dqwxo- 
xliovxa  $vou>Qovg  xai  (pvXaxag  ovxag  xwv 
ayffitov.  6  öS  to  *Es"f]yt]Tix6y  noitjaag   (FHG 

I  363 1»)  Ovoarov  xai  iSjg  (ptjaiy  avtovg  elyai, 
orofiaxa  de  avxüy  Koxxov,  Bqhxqswv  xai  Tvyr\y. 
Die  Quelle  ist  nach  Wbllmann,  De  Istro 
Callim.  30  ss  Istros.  —  Bei  Sanchuniathon 
(Ens.  pr.  ev.l  10  4  H.)  entstehen  ix  rov  xoX- 
nia  ayiuov  xai  yvvatxog  avxov  Baav,  d.  h. 
der  Nacht,  die  Sterblichen  Aion  und  Proto- 
gonos;  der  Auszug  ist  hier  sehr  lückenhaft; 
Ewald,  Abh.  GGW  V  1853  40  nimmt  an, 
dass  ein  vom  Südwind  gezeugtes  Geschlecht 
vorausging  und  ein  Geschlecht  des  Nord- 
windes folgte.  —  Noch  in  der  Weltschöpfung 
der  Sethianer  (Hippol.  ref.  5 19  S.  204  Dusck.- 
Schic.)  spielt  der  Wind  eine  wichtige  Rolle. 

1)  Vgl.  bes.  BüTTMAiro,  Myth.  1 180—214; 
Grimm,  DM  P  541  ff.;  Zoecxlbr,  Sintfluts. 
d.  Altert.,  Jbb.  f.  deutsche  Theol.  XV  1870 
319—343;  Nöldekb,  Unters,  z.  Krit.  1869 
S.  145  ff. ;  Di bstbl,  Die  Sintflut  u.  die  Flute. 
d.  Altert.  1871  (Samml.  Holtzbndorff-Vir- 
chow  VI  137);  Lbnormant,  Orig.  I  1880 
382-491;  Ber.  257—287;  Andb*b,  Die  Fluts. 
Braunschw.  1891.  Ueber  die  Flutsagen  in 
der  hellenistischen  Litteratur  vgl.  Freuden- 
thal, Hell.  Stud.  1  92  u.  unsere  Bemerkungen 
u.  [S.  449  f.]. 

2)  Es  fehlt  eine  Spur  der  Sintflutsage 
bisher  in  Aegypten  und  Eran ;  aber  in  erste- 
rem  bietet  eine  Geschichte  aus  dem  Grabe 
Setis  I  (Nayillb,  La  destruction  des  hommes 
par  les  Dievx.  Transact.  of  the  soc.  of  bibl. 
arch.  IV  1876  1 — 19;  vgl.  Lknobmant,  Orig. 
448  ff.),  in  Eran  die  Sage  von  Yimas  Vara 
(Vendidäd  II  25  ff.;  Uebers.  in  Sacred  books 
of  the  East  IV  16  ff.)  einige  Parallelen. 

*)  In  Indien  zuerst  Qatap.  Br.  I  81  (in 
der  Uebers.  von  Eggelixg,  Sacred  books  of 
the  East  XII  216;  vgl.  M.  Müller,  hist. 
of  sanscr.  litt.  425;  Weber,  Ind.  Stud.  I 
161—232:  Müib,  Orig.  Sanscr.  texte  I  182; 

II  324),  in  Bhägav.  Puräna,  im  Epos  (Bopp, 


Die  Sündflut  nebst  drei  andern  der  wichtig- 
sten Epis.  des  Mahabh.).  Aus  der  verhält- 
nismässig späten  Erwähnung  folgerte  schon  W. 
Jones,  dann  Burnouf,  Bhäg.  Pur.  Illxxnr  ff. 
u.  Müib,  Sanscr.  texts  I  216  Entlehnung  aus 
einer  sem.  Sage. 

4)  Tafel  des  Izdubarepos  (G.  Smith,  The 
Chaldean  account  of  the  deluge.  Transact.  of 
the  soc.  of  bibl.  arch.  II  213—234  Chald 
Genes.  223—229;  Haupt,  Der  keilinschriftl. 
Sintflutber.,  eine  Epis.  des  babyl.  Nimrod- 
epos,  Leipz.  1881;  Jebbmias,  Izdubar-Nimrod 
32  ff.);  Beross.  FHG  II  50h  (Alex.  Polyh.) 
(Lukian)  dea  Syr.  28;  vgl.  13;  Abyden.  FHG 
IV  281 3. 

5)  Sage  von  Jope  Plin.  n  h  5  69. 

8)  Die  Sintflutsage  gehört  in  ihrer  älteren 
Redaktion  zu  den  frühesten  uns  direkt  zu- 
gänglichen Stücken  der  israelitischen  Litte- 
ratur. Die  Versuche,  in  der  jahwistischen 
Quelle  zwei  Berichte  der  Urgeschichte,  den 
einen  mit,  den  anderen  ohne  Sintflut  zu 
scheiden  (so  bes.  Budde,  Bibl.  Urgesch., 
Giessen  1883)  scheinen  mir  ebenso  wenig 
geglückt,  als  die  Schlüsse,  die  aus  der  (zu- 
falligen) Nichterwähnung  der  Sintflut  in  den 
nicht  erzählenden  Teilen  der  hebräischen 
Litteratur  gezogen  sind.  Trotzdem  kann 
natürlich  die  Sintflutsage  innerhalb  der  älte- 
sten Schicht  zu  den  etwas  jüngeren  Bestand- 
teilen gehören ;  Gruppe,  Zs.  f.  alttest  Wissen- 
schaft IX  1889  135—155. 

7)  Pascal,  La  leggenda  del  diluvio  neue 
tradizioni  Greche.  Atti  Acc.  Tur.  XXX  1895 
(stud.  di  antichüä  187  ff.). 

8)  Nonn.  D  3 so« -21 9  unterscheidet:  1)  die 
Flut  d.  Ogygos  (vgl.  Akusil.  FHG  I  102 14; 
[Varro]  bei  Censor.  d  n  21 2;  Myth.  Vat.  I  189), 
unter  dem  nach  Adrast.  von  Eyzikos  u.  Dion 
von  Neapolis  bei  Varro  in  Aug.  c  d  XXI  82 
der  Planet  Venus  Farbe,  Grösse,  Gestalt  u. 
Lauf  geändert  haben  soll;  2)  die  Flut  des 
Deukalion  (dieselbe  Zählung  ö.,  z.  B.  bei 
Thras.  FHG  III  503a);  3)  die  Flut  des  Dar- 
danos  (nach  Diod.  5  47  ist  dies  die  erste). 

•)  Vgl.  Pind.  O  9  so  ff;  Piaton  Tim.  III 
22d;  Apd.  I47;  Seh.  A  126  AD;  Seh.  Pind.  O 
964  ff.;  Ov.  M  lies  ff.;  Hyg.  f.  153;  Myth. 
Vat.  II  73  u.  aa.  —  Bei  Stat.  Th.  1 22t  ver- 
ursacht Poseidon  mit  dem  Dreizack  die 
Ueberschwemmung. 
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Flut  nicht  ganz  sicher  vor  dem  V.  Jahrb.  nachweisen;  denn  die  weit  ältere 
Überlieferung  von  der  Entstehung  der  (nichtadligen)  Menschheit  aus  den 
von  Deukalion  und  Pyrrha  geworfenen  Steinen1)  und  das  homerische 
Gleichnis  von  den  ungerechten  Menschen,  die  Zeus  durch  seine  Fluten 
vernichtet2),  setzen  nicht  notwendig  die  Sintflutsage  voraus.  Auch  spater 
ist  diese  Sage  weder  von  der  Dichtkunst  noch  von  den  bildenden  Künsten 
bevorzugt  worden.  Gleichwohl  scheint  sie  nach  ihrer  lokalen  Verbreitung, 
die  freilich  nicht  immer  ursprünglich  zu  sein  braucht,  zu  den  in  alter  Zeit 
am  weitesten  verbreiteten  Kultlegenden  gehört  zu  haben.  Von  Osten  nach 
Westen  gehend,  treffen  wir  die  ersten  Spuren  griechischer  Flutsagen, 
allerdings  mit  lokalen  und  wahrscheinlich  auch  mit  semitischen,  insbeson- 
dere jüdischen3)  Sagenzügen  vermischt,  in  Kleinasien;  denn  die  Sage  von 
dem  Berge  Agdos  an  den  Grenzen  Phrygiens,  wo  Deukalion  und  Pyrrha 
die  Steine  geworfen  haben  sollten4),  muss  in  einer  wenn  auch  vielleicht 
sekundären  Beziehung  zu  den  Diluvialmythen  der  phrygischen  Städte 
Apameia  Kibotos6)  und  Ikonion6)  stehen.  —  Am  aigaiischen  Meer  erzählte 
man  von  der  Landung  des  Deukalion  und  der  Pyrrha  am  Athos7).  In 
Samothrake  sollten  Einwohner  sich  bei  der  Flut  auf  die  Berge  gerettet8), 
Dardanos  aber  sich  in  einem  Schlauche  nach  Troas  geflüchtet  haben9); 
die  Lesbier  Hessen  ihre  Insel  ganz  verwüstet  und  durch  Makareus  neu 
besiedelt  werden10);  dieser  Makareus,  sonst  auch  Makar  genannt,  scheint 
mit  dem  Makar  zusammenzuhängen,  der  mit  den  bei  der  Überschwemmung 
Geretteten  Karides  erbaut  haben  sollte11).  Die  rhodische  Sage  verknüpfte 
die  Sintflut  mit  den  Teichinen,  die  entweder  in  ihr  umkommen1*)  oder  sie 
durch  Auswanderung  vermeiden18).  Sehr  zweifelhaft  ist  eine  Flutsage 
von  Thera14).  Viel  erzählte  man  in  den  Nordländern  des  eigentlichen 
Griechenlands  von  der  grossen  Überschwemmung.  Thessalien,  dessen  ver- 
tikale Gliederung  die  primitive  Geologie  aus  dem  Abfluss  einer  grossen, 
das  Land  bedeckenden  Wassermasse  herleitete,  sollte  von  Deukalion  be- 


*)  Hsd.  bei  Str.  VII  7»  S.  322.  S.  o. 
[441 ,]. 

2)  n  384  ff. 

•)  Babelon,  Rev.  de  Vhist.  des  rel.  XXIII 
1891  174—183  nimmt  für  die  phrygische 
Flutsage  die  jüdischen  Niederlassungen  in 
Apameia  in  Anspruch.  Vgl.  Ewald,  Gesch.  d. 
Volkes  Ist.  I2  356;  376;  Jbb.  f.  bibl.  Wiss. 
VI  1854  19;  Nöldkke,  Unters,  z.  Krit.  d.  alt. 
Test.  155. 

4)  Arnob.  5  s.  Priasos  wandert  aus  Klein- 
asien, als  die  Flut  hereinbricht,  nach  Boiotien 
aus:  Nonn.  D  13 622-5*5,  Köhleb,  Dion.  34. 
'  6)  Mzz.  (III.  Jh.  n.  Chr.)  Hbad  hn  558: 
a  ehest  or  ark  inscribed  Nß6  floating  on 
water;  within  it  are  two  figures  and  standing 
beside  it  a  male  and  fetnale  figure;  on  the 
top  of  the  ehest  a  raven  and  ubove  a  dove 
carrying  an  olive  branch.  Die  Bezeichnung 
'Kistenstadt'  hat  sich  in  dem  nördlich  von 
Ap.  gelegenen  Sandykly  bis  heute  erhalten: 
G.  Hirschfbld,  Abh.  BAW  1875  15  4. 

*)  StB.  s  v.    Der  hier  und  Zenob.  610 


nach  Hermogenes  ir  tots  Govylois  sowie  von 
Said.  Navyaxoc  u.  Makar.  84  genannte  Anna- 
kos oder  Nannakos,  der  dreihundert  Jahre 
gelebt  und  die  Sintflut  vorausgewusst  haben 
soll,  wird  von  Buttmann,  Myth.  I  188  mit 
Henoch  verglichen. 

7)  Intp.  Serv.  YE  641.  An  der  thraki- 
schen  Grenze,  vielleicht  eben  am  A-thoe 
wohnt  das  gottlose  Volk  der  Thoer,  das 
Zeus  vernichtet:  Theophr.  ncgi  evotß.  bei 
Porph.  abst.  2  s ;  Bebnats,  Theophr.  Sehr.  üb. 
die  Fr.  S.  56. 

8)  Diod.  547. 

9)  Nonn.  D  3 202;  Seh.  Y  215  BD. 
10)  Diod.  5si.    S.  o.  [300%]. 

")  Ephor.  bei  Athen.  III  66  S.  105 de. 

l%)  Ov.  3f7»«6. 

")  Zeno  u.  Antisth.  (FHG  III  175i)  bei 
Diod.  566.  Die  Zweifel  von  Becker,  Comm. 
phil.  Jen.  II  98  scheinen  mir  zu  weit  gehend. 

M)  Plin.  4?o  Thera,  cum  primum  emersit, 
Calliste  dieta. 
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herrscht  gewesen  sein1),  der  der  Sage  nach  am  Othrys  landete8)  und 
ein  Heiligtum  des  Zeus  Phyxios8)  oder  der  12  Götter4)  erbaute.  Zwei 
thessalische  Inseln,  Deukalion  und  Pyrrha6),  haben  vielleicht  erst  später  diesen 
Namen  empfangen.  In  Epeiros  rühmte  sich  Bucheta,  zur  Zeit  der  deukalioni- 
schen  Flut  die  auf  dem  Stier  reitende  Themis  aufgenommen  zu  haben6); 
Dodona,  dessen  von  Deukalion  befragtes7)  Orakel  mit  seinen  Tauben  (S.  353  f.) 
an  die  Taube  der  Sit-Napiätim-,  Noah-  und  Deukalionsage 8)  erinnert,  sollte 
von  der  Flut  überschwemmt  worden  sein9):  Phaethon10)  war  der  erste 
Herrscher,  nachdem  das  Wasser  sich  verlaufen  hatte,  und  das  erste  Schiff 
Argo,  von  welchem  ebenfalls  eine  Taube  ausgeschickt  wird,  empfängt  wohl 
deshalb  ein  Stück  Holz  von  der  dodonaiischen  Eiche11),  weil  diese  mit  der 
Sage  von  dem  ersten,  während  der  Flut  gebauten  Schiff  fest  zusammen- 
hing. —  In  Mittelgriechenland  ist  die  Flutsage  am  Olympieion1')  der  Stadt 
Athen,  welche  auch  ogygisch  heisst13),  ferner  in  Boiotien1*),  wo  auch 
Ogyges  zu  Hause  ist,  und  in  Delphoi  (o.  94  f.),  sowie  in  Lykoreia15)  am 
Parnass,  auf  welchen  sich  die  Menschen  bei  der  Sintflut  geflüchtet  haben 
sollen16),  lokalisiert.  Dass  sich  der  später  aus  der  Sage  von  der  dorischen 
Wanderung  erklärte  Namen  von  Naupaktos17)  ursprünglich  auf  den  Bau 
des  ersten  Schiffes  bezog,  ist  mit  Sicherheit  nicht  auszumachen;  dagegen 
lässt  sich  der  Namen  Hyas,  den  der  Vater  des  Merops  in  einer  Flutsage 
führt18),  wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  einer  lokrischen 
oder  boiotischen  Flutsage  herleiten.  —  Auf  dem  Isthmos  sollten  die  Men- 
schen während  der  Flut  sich  auf  die  Kranichberge  geflüchtet  haben19): 
der  Kult  des  Zeus  Aphesios  in  Nemea  galt  für  eine  Stiftung  Deukalions 
bei  seiner  Landung20).     Argos  verknüpfte  seinen  Inachos  mit  der  Flut- 


*)  Hellan.  FHG  I  48ib;  Seh.  Ap.  Rh. 
3iM&;  Str.  IX  5e  S.  432. 

«)  Hellan.  (FHG  I  48io)  bei  Seh.  Pind. 
0  9e«. 

*)  Apd.  1«;  Seh.  Ap.  Rh.  2ii4?;  vgl.  Seh. 
Pin<L  O  9  es. 

*)  Hellan.  FHG  I  48 15;  Seh.  Ap.  Rh. 

3 1086. 

*)  Star.  IX  5u  S.  435. 

«)  Philost.  FHG  III  30  »a.  ü.  Kokhler, 
Sat.  phü.  Saupp.  83  hält  die  epeirotische 
Deukalionsage  für  nicht  über  den  Anfang 
des  IV.  Jh.'s  hinaufreichend. 

7)  Nonn.  D  15 m;  vgl.  o.  [350u]. 
•)  Plut.  soll,  an.  13. 

•)  Arsttl.  met.  Ii4  S.  352ati. 

10)  Plut  Pyrrh.  1. 

")  Ap.Rh.  lue;  Val.  Fl.  lto2;  Apd.  lno; 
Lok.  GM,  2;  Orph.  Ä  266;  1156;  Philostr.  im. 
2i»;  vgl.  (Erat.)  Katast.  35.  Auch  darin,  dass 
sowohl  die  Phnxos-  als  die  Flutsage  von  der 
Stiftung  des  Kultes  des  Zeus  Phyxios  berichtet 
(Seh.  Ap.  Rh.  2 1147),  zeigt  sich  die  Zusammen- 
gehörigkeit beider  Sagen. 

lf)  S.  o.  [32*].  Marm.  Par.  7  lässt 
DeukaL  von  Lykoreia  nach  Athen  flüchten. 

")  Z.  B.  Aisch.  Per*.  974.  Ob  hier  myvyiog 
entfach  'alt'  bezeichne,  kann  wenigstens  zw. 
erseheinen.    Ogyges  heisst  V.  des   Eleusin 


Paus.  I  387,  attischer  Autochthon  Hellan. 
FHG  15362;  Akusüaos  ebd.  102  u;  Philoch. 
ebd.  3858. 

u)  Plut.  Euseb.  pr.  ev.  III  24.  Auf  die 
Flut  bezieht  den  N.  Theba  n^n  Lewy,  Sem. 
Fremdw.  206,  weil  der  erste  Landeskönig  u. 
Erbauer  Ogyges  (vgl.  Ungeb,  Theb.  par  ad. 
257)  heisse:  Paus.  IX  5i;  Seh.  Ap.  Rh.  3 ms. 
Aber  Ogyges  stammt  vom  Tilphossion  [s.  oben 
S.  78]  und  über  die  Beziehung  des  N.  n^n 
s.  0.  [S.  61] . 

18)  Vgl.  0.  [A.  12] .  Nach  Paus.  X  6*  wird 
L.  von  Flüchtlingen  aus  der  deukalionischen 
Flut  erbaut.    Vgl.  Luk.  Tim.  3. 

16)  Ov.  M  Isis;  Intp.  Serv.  V-&641  u.  aa. 
Der  Berg  soll  eigentlich  <Ka8tenbe^g,  AaQvrjo- 
005  nach  Deukalions  Xäova£  geheissen  haben. 

17)  Vgl.  auch  das  eigentümliche  Ritual 
Bbkk.  an.  I  305  31  ciepixatialov  ^i/utjfia  x£v 
a%6ditoyt  cttg  enXcvoctv  ol  'HoaxXeidai  xov 
f*tia£v  twv  rPiaty  tonoy;  Hsch.  OT€/;i{jA)ttTiaioy 
öixrjXoy  xi  kv  ioQjjj  *nof*nda>y  dalpoyog; 
Müllbb,  Dor.  I  60.  Es  scheint  demnach, 
dass  auch  dieser  N.  ursprünglich  eine  sakrale 
Bedeutung  hatte. 

")  S.  0.  [S.  440t]. 

19)  Paus.  I  40 1. 

*°)  Arr.  (FHG  III  59Ut)  bei  EM  176  m 
U(p£oio$  Ztvg. 
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sage1)*  Endlich  findet  sich,  abgesehen  von  der  auf  einer  Verwechselung 
beruhenden  Angabe  von  der  Zerstörung  der  beiden  achaiischen  Städte 
Helike  und  Bura8),  eine  Flutsage  auch  in  Arkadien8),  womit  wohl  auch 
zusammenhängt,  dass  eine  Überlieferung  die  Frevelthat  des  arkadischen 
Königs  Lykaon  als  Ursache  der  Vernichtung  des  Menschengeschlechtes 
durch  die  Flut  bezeichnet4).  Von  den  Westländern  wird  nur  Sizilien,  wo 
auf  dem  Berge  Aetna  Deukalion  gelandet  sein  sollte5),  in  die  Flutsagen 
verwoben.  —  Trotz  der  verhältnismässig  reichhaltigen  Überlieferung,  die 
wie  bemerkt,  nicht  durchweg  auf  alter  echter  Sage  zu  beruhen  braucht, 
ist  die  Geschichte  des  Mythos,  der  als  Ritualmythos  von  universalem 
Charakter  in  der  gesamten  griechischen  Sagenwelt  einzig  dasteht,  noch 
recht  dunkel.  Dass  er  ursprünglich  die  Einfährung  eines  Rituals  zu  er- 
klären oder  zu  begründen  bestimmt,  also  eine  Legende  war,  kann,  da  der 
Zusammenhang  mit  dem  Gottesdienst  an  mehreren  Stellen  durchscheint, 
in  Athen  und  Delphoi  aber  deutlich  erkennbar  ist,  nicht  wohl  bezweifelt 
werden;  wahrscheinlich  liegt  der  Legende  ein  alter  Regenzauber  zu  Grunde. 
Versengte  dörrende  Glut  die  Erde,  so  rief  man  die  Geister  derer,  die  in 
der  grossen  Flut  ertrunken  und  mit  den  Wassern  durch  ein  Loch  in  die 
Tiefe,  wahrscheinlich  in  den  unterirdischen  Okeanos  hinabgespült  waren. 
Indem  man  durch  ein  solches  Loch  Wasser  ihnen  zusandte6),  glaubte  man, 
wie  es  scheint,  diese  durch  Überfülle  des  Wassers  Umgekommenen,  mit 
Feuchtigkeit  Gesättigten  auf  die  Erde  locken  und  durch  sie  Feuchtigkeit 
gewinnen  zu  können.  Die  Zeremonie  und  die  Legende  scheint  mit  anderem 
Regenzauber  zuerst  aus  dem  philistaiischen  Sonnenkult  nach  Kreta  gelangt 
zu  sein.  Sie  ist  hier  allerdings  verschollen;  doch  führt  den  Namen  Deu- 
kalion, der  wahrscheinlich  mit  der  Legende  von  der  grossen  Flut  zu- 
sammenhängt7), der  Sohn  des  Minos.    Mit  Helios  finden  wir  die  Flutsage 


*)  Seh.  Eur.  Or.  932.  In  Argos  Altar 
des  Zeus  Phyxios  Paus.  11  21s. 

2)  Tz.  L  73  scheint  eine  auf  das  Erd- 
beben von  373  v.  Chr.  bezügliche  Notiz  vor- 
gelegen zu  haben. 

sj  Dion.  i£Ui.  Vgl.  Paus.  VIII  14i  u. 
o.  [197  n]. 

4)  Ov.  M  laeo;  Intp.  Serv.  NE  6« ;  myth. 
Vat.  Ii89  u.  aa.  —  Apd.  399  lässt  die  Flut 
unter  Lykaons  S.  Nyktimos  eintreten.  —  Ist 
der  fälschlich  nach  Sparta  versetzte  Zeus 
Phyxios,  bei  dem  der  Verräter  Pausanias 
Reinigung  sucht  (Paus.  III  17»),  in  der  Nähe 
des  zugleich  gen.  Phigaleia  anzunehmen  und 
mit  der  Flutsage  zu  verbinden?  —  Ueb.  den 
Lykaonmythos  vgl.  Pascal,  Rendi  conti  BAL 
IV  1895  (stud.  1896  173—186). 

6)  Hyg.  f.  153;  Seh.  Genn.  jp.  154a. 

6)  Vgl.  die  o.  [32 1]  besprochene  Zere- 
monie mit  dem  Ausgiessen  des  Wassers  in 
Hierapolis:  (Luk.)  dea  Syr.  13;  Melito  bei 
Cubeton,  Spicil.  Syriac.f  Lond.  1855  S.  45. 
Ueber  moderne  Parall.  aus  Tyros  s.  Volney, 
Voy.  en  Syrie  et  en  Ayypte,  eh.  XXIX  (=  eh. 
VIII  des  tt.  pol  de  la  Syrie  II  197  der 
Pariser  Ausgabe  von  1787.    Der  Zweck  des 


Rituals  wird  verschieden  angegeben;  nach 
den  Gewährsmännern  Volneys  soll  dadurch 
das  Quellwasser  klar  werden,  nach  Melito 
ein  böser  Geist  verhindert  werden,  emporzu- 
steigen. Vielleicht  lassen  sich  die  eleusini- 
schen  nXtjfioxotu  (Eur.  fr.  592 ;  Athen.  XI  93 
S.  496 a;  anderes  bei  Momxsbn,  Feste  d.  Stadt 
Ath.  242  ff.)  mit  dieser  Zeremonie  vergleichen. 
7)  Allerdings  würde  der  o.  [94 s]  ge- 
gebenen Etymologie  der  Grund  entzogen, 
wenn  devxos  fälschlich  aus  adevxtjg  erschlossen 
wäre  (Lagercrantz,  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  XXXV 
1897  277);  indessen  wird  devxos  auch  durch 
Polydeukes  und  Hsch.  JevxaXLdai  ol  £dtvooi 
(von  dem  süssen  Weintrank)  empfohlen,  wo- 
gegen die  sonst  vorgeschlagenen  Ableitungen 
des  N.  Deukalion  (z.  B.  Ungbr,  Philol.  XXV 
1867  212;  vgl.  auch  Fick,  PN8  386;  Lbwy, 
Idg.  Forsch.  II  1893  446)  nicht  wahrschein- 
lich sind.  Aevxaoitüv,  das  nicht  Spielerei 
eines  alezandrinischen  Dichters  (Cßfusius], 
Phil.  LIV  1895  395),  sondern  bereits  von  Hsd. 
(R.  Reitzenstein,  Phil.  LV  1896  193—196) 
gebraucht  zu  sein  scheint,  ist  wohl  nur  dia- 
lektisch verschieden. 
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auch  später  vielfach  verknüpft1).  Zusammen  mit  dem  Sonnengott  kam 
die  Flutsage  in  die  Überlieferungen  boiotischer  Demeterkultstätten,  aus 
denen  ihre  Beziehungen  zu  Atlas8)  und  Dardanos3)  sich  erklären.  Aber 
vornehmlich  gehört  sie  zu  dem  Kreise  des  Gottes,  den  die  Griechen  vor- 
zugsweise um  Regen  anflehten:  des  Zeus,  der  als  Naios  in  Dodona,  als 
Phyxios  in  Thessalien,  als  Olympios  in  Athen,  als  Aphesios  in  Nemea  mit 
dem  Sintflutmythos  verknüpft  ist. 

176.  Die  Weltalter4.  Neben  der  Vorstellung  von  den  frevelhaften 
Urmenschen  begegnet  eine  andere,  dass  die  ersten  Menschen  wie  physisch6), 
so  auch  durch  ihre  Sitten 6)  und  das  ihnen  beschiedene  Mass  des  Glückes 7) 
den  späteren  Geschlechtern  überlegen  waren.  Die  fortlaufende  Verschlech- 
terung stellten  griechische  Dichter  spätestens  im  VII.  Jahrh.  in  einer  auch 
verschiedenen  orientalischen  Völkern,  insbesondere  den  Indern 8)  bekannten 
Abfolge  von  vier  Geschlechtern  dar,  welche,  in  Griechenland  nach  den  vier 
Metallen  Gold,  Silber,  Erz  und  Eisen  genannt,  nach  einander  eine  Zeit 
lang  auf  der  Erde  wohnten:  dies  scheint  nämlich  die  ursprüngliche  Sagen- 
form. Die  älteste  Quelle,  die  hesiodeischen  *  Werke  und  Tage' 9),  erzählt  aller- 
dings von  fünf  Geschlechtern,  indem  sie  vor  das  vierte  Geschlecht  ein 
nicht  nach  einem  Metalle  genanntes,  das  der  Heroen,  einschiebt10);  da 
dieses  aber  die  Reihe  unterbricht,  der  früheren  Darstellung  sogar  wider- 
spricht, so  scheint  es  nachträglich  hinzugefügt,  um  äusserlich  die  Heroen- 
zeit mit  der  Anschauung  von  den  Geschlechtern  zu  vereinigen.  Innerlich 
steht  die  heroische  Welt  mit  ihren  gottentstammten  Königen  zu  der  theo- 


1)  Ueber  den  Heliaden  Makar  oder  Ma- 
karens  b.  o.  [444  io],  üb.  Merops  8.  o.  [440  e], 
Aber  Phaethon  o.  [445 io].  Zur  Phaethon- 
sage  gehören  die  Aithiopen,  und  es  ist 
wohl  kein  Zufall,  dass  die  drei  Inseln,  die 
die  Flutsage  kennen,  Samothrake,  Lesbos  u. 
Rhodos,  Aithiopia  heissen:  vgl.  Philol.  n.  F. 

I  1889  99.  Perseus,  der  neben  Deukalion  als 
Stifter  des  nemeischen  Kultus  von  Zeus 
Aphesios  gilt  [188t],  ist  die  kretische  Nach- 
bildung des  phüistaiischen  Sonnengottes 
[184 io].  Die  aus  einer  Flutlegende  ent- 
wickelte [§  202;  vgl.  o.  S.  445]  Argofahrt  ist 
nach  dem  Lande  des  Sonnensohnes  gerichtet 

*)  Auf  der  Insel  Ogygia,  deren  N.  nach 
der  Kultstätte  der  (Demeter)  Erinys  vom 
Tüphossion  [o.  S.  78%]  weist,  wohnt  Atlas' 
T.  Kalypeo. 

•)  Dion.  Halik.  apj.  lei;  Tgl.  o.  [196  u]. 

<)  Buttmabh,  Mythol.  11  1—27;  Bam- 
bbboxb,  Rh.  M.  n.  F.  I  1842  524—534;  Lbhbs, 
Quatst.  epic.  280—237;   Sohobhann,   Opusc. 

II  305—319;  £.  Graf,  Ad  aureae  aetatis  fa- 
bulom  svmbofa,  Leipz.  Stud.  VIII  1885  1—84. 

Ä)  Die  ersten  Menschen  altern  nicht 
(Hsd.  ix  f}  113)  und  leben  viel  länger  (ebd. 
130).  Die  letztere  Vorstellung  findet  sich 
auch  bei  Späteren  und  im  Orient.  S.  die 
Zusammenstellungen  bei  Jos.  antiqu.  I  3s 
(£us.pr.  ev.  9is). 

•)  Wenigstens  sind  sie  nach  ihrem  Tode 


schon  bei  Hsd.  i  x  jj  122  durch  den  Ratschluss 
des  grossen  Zeus  «fcw/uoycc  iadXol,  imx96vioi 
tpvkaxes  &vf]t(6v  dv&(>tüiia>v.  Ueb.  die  jüngeren 
Formen  s.  u. 

7)  Hsd.  i  x  rj  112  wV  te  teoi  «nCwo*  «Xtj- 
&äa  &v(jlov  exovreg\  yo<J<ptv  äreq  re  novtay 
xai  oiCvog.  Die  Erde  brachte  von  selbst 
Kräuter  hervor  (117);  die  Menschen  sind  zwar 
sterblich,  aber  ihr  Tod  gleicht  dem  Ein- 
schlafen (115  f.).  —  Dass  sich  der  Dichter  der 
Odyssee  die  Giganten  als  glückselige  Urmen- 
schen dachte  (Bbbok,  Comm.  rel.  com.  AU.  363 
u.  aa.)  lässt  sich  m.  E.  aus  n  206  nicht  erweisen. 

8)  Die  von  Ludwig,  BV  III  208  schon 
dem  BV  zugeschriebene,  aber  selbst  in  den 
Upanishaden  nur  selten  erwähnte,  erst  in  den 
Epen  und  in  der  Puränalitteratur  häufiger 
auftretende  Sage  von  den  4  Weltaltern,  die 
R.  Roth,  Myth.  von  den  4  Weltaltern,  Tüb. 
1866  nur  in  ihren  ersten  auf  die  indoger- 
manische Urzeit  (?)  zurückgehenden  Anfangen 
der  griechischen  verwandt  nennt,  ist  sehr 
wahrscheinlich  vielmehr  nach  Indien  (wie 
andererseits  nach  Griechenland)  aus  Vorder- 
asien übertragen.  Eran.  Parallelen  Bundehesh 
c.  34;  s.  Windischmann,  Zoroastr.  Stud.  212; 
Spibgbl,  ZDMG  V  1851  228  ff.;  Eran.  Altk. 
II  152  und  im  allgem.  Lassen,  Ind.  Altk.  I 
528  ff. 

»j  i  x  j  90—201;  Flach,  Syst.  46—58. 
I0)  Vgl.  darüber  Flach  a.  a.  O.  49 it. 
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logischen  Auffassung,  die  sich  in  der  Sage  von  den  vier  Geschlechtem 
ausspricht,  in  einem  ebenso  entschiedenen  Gegensatz,  wie  die  eigentlich 
anthropogoi^schen  Mythen.  Aber  wie  diese  scheint  auch  sie  eine  Zeit 
lang  neben  den  heroischen  Sagen1),  aber  in  anderen  Kreisen  als  die  letz- 
teren gepflegt  zu  sein:  in  Kanaan  lässt  sich  die  Vorstellung  von  der  para- 
diesischen Urzeit  bis  ins  VIII.  Jahrh.  verfolgen,  und  jünger  scheint  oder 
braucht  wenigstens  diese  Vorstellung  auch  in  Griechenland  nicht  zu  sein. 
Aber  freilich  zur  rechten  Ausbildung  gelangte  sie  erst,  als  mit  dem  Mysti- 
zismus des  VI.  Jahrh.  eine  der  heroischen  entgegengesetzte  Weltauffassung 
zur  Herrschaft  gelangte.  Namentlich  die  Orphiker  haben  sich  mit  der 
Sage  viel  beschäftigt;  seitdem  haben  die  vegetarianischen  Schwärmer  des 
Altertums  ihr  Ideal  in  der  Urzeit  verwirklicht  geglaubt8).  In  Athen  hat 
die  mystische  Dichtung  Kronos,  den  schon  das  hesiodeische  Gedicht  zum 
Herrscher  der  goldenen  Zeit  gemacht  hatte3),  von  einer  verwandten  Seite 
her,  als  Herrscher  der  Seligen  gezeichnet4).  Auch  die  wahrscheinlich  der 
Tyrannis  angehörige  Stiftung  oder  Erneuerung  des  Kronosheiligtums  und 
die  Einführung  oder  Umgestaltung  der  Kronien5),  die  im  Gegensatz 
gegen  den  blutigen  Charakter  des  Festes  z.  B.  auf  Rhodos6),  überwiegend 
freundlich  und  heiter  gewesen  zu  sein  scheinen7),  erfolgte  wohl  im  Hin- 
blick auf  das  goldene  Zeitalter,  das  unter  Kronos  geherrscht.  In  der 
orphischen  Litteratur  ist  übrigens  der  Mythos  etwas  genauer  erst  seit 
kurzem  bekannt;  entsprechend  den  sonstigen  theogonischen  Vorstellungen 
dieser  mystischen  Philosophen  wird  ein  goldenes  Geschlecht  unter  Phanes, 
ein    silbernes    unter    Kronos,    und    ein    titanisches    unter    Zeus    unter- 


*)  Wie  unser  Mythos  nimmt  bekanntlich 
auch  das  Epos  eine  (wahrscheinlich  fort- 
dauernde) Verschlechterung  des  Menschen- 
geschlechtes an;  doch  erklärt  sich  dies  auch 
aus  der  Voraussetzung,  dass  die  Vorfahren 
dem  vorausgesetzten  göttlichen  Ursprung  des 
Geschlechtes  näher  stehen. 

2)  Zuerst  Emped.  bei  Porph.  abstin.  2« ; 
*? ;  fr.  417  ff.  M.  Vgl.  Plat.  leg.  VI  22  S.  782c; 
Ov.  M  1596  ff.  (mit  ausdrücklicher  Bezeich- 
nung des  goldenen  Zeitalters);  F  las*  ff.; 
anderes  bei  Schmer el,  De  Ovidiana  Pytho> 
gorae  adumbratione,  Greifsw.,  Diss.  1885. 
Aehnliche Vorstellungen  im  Orient:  Windisch- 
mann, Zoroastr.  Stud.  112.  Vgl.  auch  Genes. 
I29;  2iö. 

s)  Hsd.  ixfj  Hl;  ebenso  die  meisten 
Späteren,  bei  denen  oft  'das  Reich  des  Kro- 
nos' einfach  das  goldene  Zeitalter  bedeutet 
(z. B.  Plat  Politik.  XII  269a;  XV  271  c;  XVIII 
276a;  Hipp.  269b;  Tib.  I  3ss).  Empedokles 
lässt  aber  über  die  seligen  Urmenschen 
Aphrodite  herrschen,  und  in  der  wohl  durch  die 
jüngere  Mystik  und  durch  deren  Vermittelung 
sogar  vielleicht  von  orientalischen  Vorstellun- 
gen mitbeeinflussten  Erzählung  bei  Hyg.  f.  143 
gebietet  vor  der  Verwirrung  der  Sprachen 
durch  Hermes  Zeus  Über  die  noch  nicht 
durch  Streit  entzweite  Menschheit. 

*)  S.  o.'  [S.  392]. 


5)  S.  o.  [S.  32%  ff.]  Ueber  den  Zusammen- 
hang des  Festes  mit  der  Sage  von  den  Welt- 
altern s.  Pbbllbb,  Ausgew.  Aufs.  197;  Bbbgk, 
De  rel.  com.  ant.  Att.  S.  188-199. 

6)  Es  gehörte  dazu  die  an  das  Sakaien- 
fest  (z.  B.  Str.  XI  84  S.  512  u.  aa.  [§  191]) 
erinnernde  Hinrichtung  eines  vorher  be wü- 
teten Frevlers  (Porph.  abst.  2u;  acta  S.  Da- 
masi  herausg.  von  Cumont,  Anal.  Boüand. 
XVI  1897;  vgl.  Pabmentieb  u.  Ccxont,  Ret. 
de  phil.  XXI  1897  143  ff.;  Cumont  ebd. 
149—153),  auf  die  P.  Wbndland,  Herrn.  XXXI 
1898  175  ff.  auch  Marc.  15i«-ao  (Matth.  27 
26 -ti)  bezieht.  Vgl.  auch  Dio  Chrys.  4i»?R. 
Könige  an  den  Kronien  oder  Saturnalien 
werden  auch  von  Tac.  a.  13 15;  Epikt  or.  I 
25s;  Luk.  noog  Kqov.  2  ff.;  9  erwähnt.  Von 
Kronien  hören  wir  noch  in  Olympia  (Paus. 
VI  20 1),  Theben  ([Flut]  vU.  all.  Rom.  U), 
Kyrene  (Macr.  S  I  7  25)  u.  sonst  (vgl.  auch 
Accius  bei  Macr.  Sl  7 st);  doch  erfahren  wir 
über  den  Charakter  des  Festes  meist  nicht 
viel.  Wie  die  kyrenaiische  Bekränzung  mit 
frischen  Feigen  und  die  römische  Nachbildung 
der  Saturnalien  vermuten  lassen,  beeinflusste 
die  athenische  Kultur  auch  in  diesem  Kult 
etwaige  ältere  Festgebräuche. 

7)  Schmaus  mit  Sklaven,  Philoch.  bei 
Macr.  S  I  10 22. 
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schieden *).  —  Wie  alles,  was  im  VI.  Jahrh.  die  griechischen  Gemüter  von 
Grund  aus  erschüttert  hat,  so  klingt  auch  die  schwermütige  Lehre  vom 
verlorenen  Paradies  noch  lange  in  der  Litteratur  nach.  Dichtern  gibt 
unsere  Sage  Gelegenheit  zu  scherzhaften  oder  sentimentalen  Darstellungen 
des  idyllischen  Lebens  im  Paradiese8);  Philosophen  benutzen  sie,  um  ihre 
Ideale  zu  entwickeln8).  —  Aber  erst  mit  dem  Wiederaufblühen  des  Mysti- 
zismus im  I.  Jahrh.  v.  Chr.  finden  sich  Ansätze  zu  weiter  gehenden  Umge- 
staltungen innerhalb  der  jüngsten  orphischen,  der  sibyllinischen  und  der 
magischen  Litteratur.  Bei  grosser  Verschiedenheit  im  einzelnen  bemerken 
wir  bei  diesen  halb  barbarischen  und  auch  besonders  die  nichtgriechische 
Welt  beeinflussenden4)  Weiterbildungen  unseres  Mythos  einen  viel  weiter 
durchgeführten  Schematismus,  bei  dem  teils  ältere  Vorstellungen  der  grie- 
chischen Volksmythologie,  teils  Spekulationen  des  früheren  Mystizismus6), 
teils  endlich  orientalische,  besonders  jüdische  und  assyrische  Vorstellungen 
mitbenutzt  sind 6).  Nicht  bloss  das  erste,  sondern  auch  die  folgenden  Ge- 
schlechter werden  unter  einen  Gott  gestellt7).  Die  einzelnen  menschlichen 
Perioden  werden  zu  den  kosmogonischen  Perioden  in  Beziehung  gesetzt,  in- 
dem der  ganze  Zeitraum  zwischen  zwei  Weltverbrennungen  als  Weltenjahr 
gilt,  dessen  vier  Teile  eben  den  vier  Weltaltern  entsprechen  sollen.  Jede 
dieser  Jahreszeiten  des  Weltenjahres  war,  wie  es  scheint,  als  die  Vorherr- 
schaft eines  Elementes,  z.  B.  der  Sommer  als  die  des  Feuers,  der  Winter 
als  die  des  Wassers  gedacht 8) ;  durch  die  Übermacht  der  beiden  Elemente 


l)  Schojzll-Studbmund,  Anecd.  Graeca 
et  tat.  1886  II  88.  Dadurch  erhält  das  von 
Lob.,  Ägl.  510  angeführte  Fragment  (244  Ab.) 
eine  Beziehung. 

*)  Z.  B.  Kratinos  nXovroi  Athen.  VI  94 
S.  267  e;  Telekleides  'AfjKptxx.  ebd.  268 b. 
Theogn.  1135  f.  lfisst  Maus,  JZaxpQoavyr]  u. 
die  Xafxjsg  am  Ende  des  goldenen  Zeitalters 
fliehen  und  nur  die  Hoffnung  zurückbleiben. 
Nachahmung  bei  Ov.  PI  629.  Von  den  ale- 
xandrinischen  Dichtern  hat  Arat  (<paiy.  96 — 
135;  vgl.  Genn.  97  ff.;  Avien  277;  Cic.  fr.  16) 
die  Sage  mit  hesiodeischen  Reminiszenzen 
(Maass,  Arat.  272  ff.)  dargestellt.  Von  röm. 
Dichtern  vgl.  z.  B. Tib.  1 3 «6-60 ;  Ov.  M 1  s»-ie2 ; 
15  •«  -1 42 ,  der  nach  Graf  a.  a.  0. 41  ff.  einer  neu- 
pythagoreischen  Quelle  folgt. 

*)  So  lfisst  Poseidonios  bei  Sen.  ep.  XIV 
2  (90)s  die  Philosophen  im  goldenen  Zeitalter 
herrschen.  —  Die  Frömmigkeit  der  damaligen 
Menschen  schildert  Dikaiarch  bei  Porph. 
abst.  4a. 

4)  So  namentlich  in  dem  späten,  an  chal- 
dfiische  Elemente  (Spiegel,  Eran.  Altertumsk. 
I  500  ff. ;  rgl.  ebd.  II  152)  sich  anlehnenden 
Bahman  Yasht.  Von  jüngeren  griechischen 
Schriften  kann  z.  B.  die  Lehre  eines  angeb- 
lichen Hystaspes  (Just.  apoL  1,  20  S.  35  c 
Miexs;  vgl.  Lact.  div.  inst.  7is)  einen  ähn- 
lichen Inhalt  gehabt  haben. 

*)  Vgl.  z.  B.  die  orphische  Lehre  bei 
ProkL  rep.  Fiat.  385  Soh.  0  pkv  teoXoyog 
"Ofxpevs  TQta  yivri   nafmdidioxs*  äy&Qiamay  ' 

Handbuch  der  kl»«.  Altertumswissenschaft.   V,  2. 


nQtStoy  phv  ro  xgvoovy,  onsq  vnoaxijoai  roy 
&dvtjta  tprjai "  dsvxeQoy  xo  aQyvQOvy,  ff  tprjaiy 
uqZui  roy  peyurtoy  Kqovov  '  xqixov  ak  rtra- 
yixoy,  o  (prjdiy  ix  xtov  uraytxtSy  pshöv  roy 
Jia  avGxrjoao&cu  '  ovyyoyaag  a>?  roTg  XQtaly 
oqois  xovxois  nav  eidog  nsQifyexai  rrjs  av&Q<o- 
niyrjq  tatijs. 

e)  Vgl.  bes.  Gruppe,  Gr.  Kulte  u.  Myth. 
I  687  ff.  —  Lehrreich  sind  noch  die  Versuche 
der  filteren  Kirchenväter,  die  Lehre  von 
der  ixniQWFts  aus  der  Bibel  nachzuweisen, 
Windischmann,  Zor.  Stud.  259. 

7)  Die  Orphiker  des  Nigidius  bei  Intp. 
Serv.  Vi?  4 io  haben  die  Abfolge  Kronos,  Zeus, 
Poseidon,  Hades. 

8)  Beross.  bei  Sen.  not.  qu.  IIT  29 1; 
Censor.  d.  not.  18  u .  Diese  Vorstellung  scheint 
mir  an  filtere  anzuknüpfen,  zwar  nicht  an 
Piaton  (so  M.  Maysb,  Herrn.  XX  1885  140), 
der  Tim.  XI  39  D  vom  grossen  Weltenjahr, 
ebd.  III  22  c  aber  von  der  Weltzerstörung 
durch  Wasser  und  Feuer  spricht,  aber  an 
Piatons  Quellen.  Eigentümlich  erscheint  die 
Lehre  bei  den  'Magiern'  in  Dion  Chxysost.' 
Borysthenitica  (XXXVI  S.  60  ff.  Ddp.).  Diese 
lehren,  dass  der  Weltenherr  mit  vier  Rossen 
fahre,  welche  dem  Zeus,  der  Hera,  dem  Po- 
seidon und  der  Hestia  heilig  sind  (also  Feuer, 
Luft,  Wasser,  Erde  bedeuten).  Für  gewöhn- 
lich fahren  die  Pferde  einträchtig,  aber  bis- 
weilen wird  das  erste  Ross  mutiger  und  ent- 
flammt auch  die  übrigen,  woraus  die  Griechen 
den    Phaethonmythos    gemacht   haben;    zu 
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Feuer  und  Wasser,  gelegentlich  auch  durch  Erschütterungen  der  Luft  und 
vielleicht  der  Erde1),  begründete  man  die  periodischen  Zerstörungen. 
Diese  werden  aber  wieder  mit  mythischen  Begebenheiten  verknüpft,  z.  B. 
die  ixnvQiaoiq  mit  dem  Phaethonbrand,  die  Überschwemmung  mit  der  deu- 
kalionischen  Flut.  Die  erwähnte  Vergleichung  der  einzelnen  Weltalter 
mit  den  Jahreszeiten  gab  ferner  zu  astrologischen  Vorstellungen  Anlass, 
indem  man  die  Jahreszeitpunkte  des  Weltenjahres  im  Tierkreis  fixierte1). 
Viel  interessanter  als  diese  abstruse  Gelehrsamkeit  und  zugleich  viel  wich- 
tiger für  die  Geschichte  der  Menschheit  ist  die  an  diese  Vorstellungen 
geknüpfte  Hoffnung,  dass  die  Wiederkehr  des  goldenen  Zeitalters  unmittel- 
bar bevorstehe3);  losgelöst  von  der  gelehrten  Thorheit,  mit  der  anfangs 
diese  Hoffnung  begründet  wurde,  aber  dafür  verknüpft  mit  den  messiani- 
schen  Hoffnungen  der  älteren  jüdischen  Litteratur  und  zugleich  verklärt 
durch  die  edelste  Menschenliebe,  hat  diese  Lehre  den  Anstoss  zu  der 
grössten  aller  religionsgeschichtlichen  Bewegungen  gegeben. 

5.  Herakles. 

Quellen  (vgl.  0.  Müllbb,  Dorier  II1  463—482;  v.  Wila.mowitz-Möllrhdorpf,  Her. 
I2  66  ff.):  Die  Her.-sage  liegt  (A.  Emerson,  De  Hercule  Homerico,  Diss.  München  1881)  so- 
wohl der  Ilias  (B  658  ff.;  E  392;  S  362  ff.;  A  690  ff.;  S  266;  324;  0  25;  640;  £  117;  T 
96—134;  Y  145)  und  Odyssee  (»224;  X  267;  601;  <p  25)  wie  der  hesiodeischen  Theogonie 
(289;  318;  332;  527  ff.;  943;  951;  982)  vor;  die  Kenntnis  eines  wesentlichen  Teiles  der 
späteren  Sage  den  Verfassern  dieser  Gedichte  abzusprechen,  bieten  diese  selbst  nur  hinsicht- 
lich der  Eroberung  Oichalias  und  vielleicht  der  lydischen  Sagen  einen  Anlass.  Dass  Ilias 
und  Odyssee  zwar  viele  Parerga,  aber  von  den  zwölf  Kämpfen  nur  die  Heraufholung  des 
Höllenhundes  kennen  (9  362  ff.),  erklärt  sich  aus  der  Natur  dieser  Gedichte,  da  der  Dode- 
kathlos  mit  der  troischen  Sage  nicht  verbunden  ist.  Das  in  ihm  vorausgesetzte  Verhältnis  zu 
Eurystheus  wird  T  134  (vgl.  O  640)  berührt.  Die  Theogonie  erwähnt  die  drei  von  den  zwölf 
Kämpfen,  die  nach  dem  Plane  des  Gedichtes  zu  erwähnen  waren:  den  mit  Geryones  (289; 
982),  mit  der  Hydra  (318)  und  dem  nemeischen  Löwen  (332);  dass  bei  den  Hesperiden  (275) 
die  von  Herakles  geraubten  Äpfel  nicht  erwähnt  werden,  berechtigt  nicht  dazu,  dem  Dichter 
die  Bekanntschaft  mit  diesem  Abenteuer  abzusprechen.  Dass  die  zwölf  Abenteuer  zur  Zeit  des 
alten  Epos  bereits  zu  einem  Cyklus  verbunden  waren,  läset  sich  aus  ihnen  selbst  zwar  nicht 
beweisen,  aber  ebensowenig  widerlegen;  gegenüber  der  bis  in  die  neueste  Zeit  (z.B.  Schubidib, 
Zwölfkämpfe  S.  5)  fast  allgemein  gültigen  Ansicht  ist  es  wichtig,  das  zu  betonen.  —  Auch 
bei  den  älteren  Lyrikern  wird  die  Heraklessage  als  bekannt  vorausgesetzt.  Demnach  und 
nach  den  Kunstdenkmälern  (s.  u.)  muss  die  Sage  spätestens  im  VII.  Jahrh.  in  einem  oder 


anderen  Zeiten  aber  erhebt  sich  mutiger  das 
Ross  des  Poseidon  und  betrieft  mit  seinem 
Schweiss  die  übrigen,  was  die  Griechen  mit 
der  Sage  von  der  deukalionischen  Flut  aus- 
drücken. 

1)  Die  syrische  Apologie  des  Melito  §  12 
(Corp.  Apol.  sec.  saec.  ed  Otto,  Vol.  IX  S.  432 
vgl  Cureton,  Spie.  Syr.  50ss;  s.  auch  ebd.  94) 
spricht  von  einer  dreifachen  Zerstörung  der 
Welt  durch  Wind,  Wasser,  Feuer.  (Die  Zer- 
störung durch  den  Wind  scheint  von  dem 
judaisierenden  Teil  dieser  Litteratur  auf  den 
babylonischen  Turm  bezogen  zu  sein:  Gruppe, 
Kulte  u.  M.  1  6708);  es  liegt  also  nahe  anzu- 
nehmen, dass  eine  vierte  oder  vielmehr  die 
dritte  Periode  durch  ein  Erdbeben  abge- 
schlossen wurde  (Gbuppe  a.  a.  O.  695  %%). 


')  So  tritt  nach  Berossos  bei  Sen.  not. 
qu.  III  29 1  die  ixnvomoi*  ein,  quando  omnia 
sidera,  quae  nunc  diversos  agunt  cursus,  in 
Cancrum  convenerint,  die  Ueberechwemmung, 
cum  eadem  siderum  turba  in  Capricomum 
convenerit.  Das  Sternbild  der  Jungfrau  wird 
der  Themis  gleichgesetzt  (Nigid.  Fig.  bei  Seh. 
Germ.  Basil.  v.  96  S.  65;  Hyg.  p  a  2«  u.s.w.), 
die  beim  Ablauf  der  goldenen  Periode  die 
Erde  verlässt  (Ov.  M  liso;  F  ls»o;  Juven. 
6 19  u.  aa.;  bei  Hsd.  i  x  tj  200  Atötag  u.  iVqutatf). 
Hängt  damit  vielleicht  zusammen,  dass  mit 
dem  Aufhören  des  Sternbildes  der  Jungfrau 
die  erste  Weltjahreszeit  nach  der  irnvQ&rts 
im  Krebs  (diesen  mit  eingerechnet)  abläuft? 

8)  Dies  hat  namentlich  die  von  VJS?  4 
benutzte  Sibylle  verkündigt. 
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mehreren  vielgesnngenen  Liedern  dargestellt  gewesen  sein.  Aber  diese  altere  Herakles- 
dichtnng  ist  im  Laufe  des  VT.  Jahrh.  durch  jüngere  Epen  verdrängt  worden.  Zu  ihnen  ge- 
hört wahrscheinlich  die  dem  Peisandros  zugeschriebene  Heraklee  (Wblcker,  Die  Zwölf- 
kämpfe des  Her.  bei  Pisander,  kl.  Sehr.  I  83 — 88),  ferner  der  als  hesiodeisch  geltende 
Kijvxos  ydpog  und  die  Ot/aXiag  aXwtig  (Wblckbb,  Ep.  Cykl.  II  421  f.)  oder  Heraklee  (Paus. 
IV  2  t),  welche  ein  Werk  des  Homer  oder  Kreophylos  sein  sollte  und  von  der  Heraklee 
des  Kinaithon  (Seh.  Ap.  Rh.  1  mr ;  andere  setzen  für  Kivai&cjy  ein  K6v<ovt  vgl.  Seh.  Ap.  Rh. 
lim)  vielleicht  nicht  zu  trennen  ist  (Wblcker  a.  a.  0. 1  232).  Erhalten  ist  auch  von  dieser 
jüngeren  Litteratur  nur  ein  Stück,  das  den  Eoien  einverleibte  Lied  *Acnig  HgaxX^ovg.  — 
Es  folgt  im  V.  Jahrh.  die  Heraklee  des  Panyasis  (Funcke,  De  Panyasidis  vita  et  poesi, 
Bonn  1887  17— 71 ;  Tzschihhbb,  Pan.  fragmenta,  Bresl  1842;  Meinekb,  Anal.  Alex.  363—370; 
Kinkel,  EGF  254 — 265),  der  schon  auf  die  Tragiker,  wenigstens  auf  deren  spätere  Stücke 
eingewirkt  zu  haben  scheint.  Aus  späterer  Zeit  stammen  die  Heraklee  des  Rhianos  (Suid. 
e  v  P;  vgl.  Susbmihl,  Alex.  Litt.  I  401 15),  ferner  wahrscheinlich  die  Herakleen  des  Phaidimos, 
(Athen.  XI  99  S.  498  e;  vielleicht  ist  er  mit  dem  von  Meleagros  citierten  Dichter  der  Antho- 
logie identisch),  Diotimos  (Athen.  XIII  80  S.  603 d;  vgl.  Apostol.  812;  Suid.  Evovßatog),  P[e]i- 
srau8  von  Lindos  (?  Klem.  Alex,  ström.  VI  225  S.  751  Po.)  u.  aa.  —  Bis  in  die  späteste  Zeit 
haben  griechische  und  römische  Dichter  die  Thaten  des  Herakles  im  epischen  Versmass 
besungen  oder  doch  aufgezählt;  vgl.  Quint.  Sm.  6200-291;  die  laude*  Herculis  eines  Anony- 
me« (bei  Gaud.  101);  die  M onostich,  de  aerumnis  Herc,  Auson.  id.  19;  s.  auch  Martdal. 
9 101.  —  Früh  hat  die  parodische  Dichtung  sich  des  dankbaren  Stoffes  bemächtigt.  Schon 
die  Kerkopes,  die  am  wahrscheinlichsten  auf  das  Her.-abenteuer  bezogen  werden,  waren 
humoristisch.  Epicharmos  dichtete  einen  Bovaeioig,  'ÜQaxXijg  inl  %6v  $<oaxrJQtty  'üoaxXfjg  nag 
4>6X(*>  und  nach  O.  Jahns  wahrscheinlicher  Konjektur  'AXxvovevg.  —  Das  attische  Drama 
hat  zwar  die  Sagen  von  Amphitryon,  Alkmene,  Likymnios  und  auch  von  den  Herakliden 
(die  Temeniden,  Archelaos)  öfters  behandelt  (Welcker,  Gr.  Trag.  I  371  f.;  H  690—711; 
Fahlkbbbg,  De  Hercule  tragico,  Leipz.  Diss.  1892),  scheint  jedoch  bis  auf  Euripides'  rasen- 
den Herakles  oder  auf  die  von  mehreren  Gelehrten  (z.  B.  Fablnbbbo  a.  a.  0.  S.  19  f.)  früher 
(ca.  430)  angesetzten  Trachinierinnen  des  Sophokles  den  Helden  selbst  ausser  in  Episoden 
und  in  gelegentlichen  Anführungen  nur  im  Satyrdrama  und  in  der  Komödie,  die  z.  B.  die 
Omphale-  und  Linosepisode  behandelten,  dargestellt  zu  haben.  —  Von  den  römischen  Nach- 
ahmungen des  griechischen  Theaters  sind  ausser  vereinzelten  Bruchstücken  und  Titeln  zwei 
Tragödien  des  Seneca,  Hercules  Oetaeus  und  Herc.  furens  erhalten. Auch  die  pro- 
saische Überlieferung  ist  sehr  reichhaltig;  bes.  wichtig  Pherekydes  2.  und  3.  Buch 
(FHG  I  772?— 82  t»;  als  dessen  Hauptquelle  wollte  R.  Wagneb,  Epit.  Vatic.  157  Panyasis 
erweisen;  vgl.  dagegen  Luetke,  Pherec.t  Gott.  Diss.  1893  c.  III  und  A.  Delobainb  Corey, 
De  Amazonum  figur.,  Berl.  Diss.  1891  S.  38  ff.;  99  ff.,  der  in  Kinaithon  die  Hauptquelle 
sieht);  Herodor  von  Herakleia  0  xa&'  'HoaxXia  Xoyog  FHG  II  28 1 — 37 »4  (nach  Müllbb, 
Dor.  II1  464  Hauptquelle  für  die  nur  in  wenigen  Bruchstücken  erhaltene  plutarchische  Schrift 
ntqi  'HgaxXiovg).  Die  mythographische  Überlieferung  ist  für  Her.  ziemlich  einheitlich:  Hyg. 
f.  29—36;  Apd.  2«i-i6e;  diesem  sehr  ähnlich  Jo.  Pediasimos  nsgi  rtöv  daidexa  a&Xtav  rotT 
'ÜQaxXdovg  in  Wagnbrs  Apd.  S.  247—259  (Krümbacher,  Gesch.  der  byz.  litt.1  556  f.;  Bassi, 
De  Ped.  libeüo  neoi  rotv  doidextt  ä&X<av  tov  'ÜQaxXe'ovg,  qui  legitur  in  cod.  Vaüicellano. 
Biv.  di  filol.  n.  8. 1  1895  361  ff.;  II  1896  544-548);  Myth.  Vat.  I  47-69;  III  13  S.  269-275 
Mai;  Intp.  Serv.  \A  810a.  Albanische  Tafel  (0.  Jahn,  Bilderchr.  68  ff.,  vgl.  39—53 ;  IGSI 1293). 
Von  der  rhetorischen  Litteratur  sind  der  Her.  des  AntiBthenes  (Kaibbl,  Herrn.  XXV  1890  588; 
dagegen  £.  Norden,  Phil.  Jbb.  Suppl.  XVIll  189 1  H00 ;  E.Weber,  Leipz.  Stud.  X 1887  251 ;  Hibzbl, 
Rh.  M.  XLVII  1892  383),  die  Prunkrede  desMatris  (die  Hauptquelle  für  Diod.  48-4o:  Holz  kr, 
Harris.  Ein  Beitr.  zur  Quellenkrit.  Diod.,  Tüb.  1881  Progr.;  Bethe,  Quaest.  Diod.  41  -44),  end- 
lieh Aristid.  or.  5  zu  erwähnen.  —  Eine  besondere  Bedeutung  haben  für  Herakles  bei  dem 
Verluste  fast  der  gesamten  epischen  Überlieferung  die  Kunstwerke,  die  mehrere  in  der 
Litteratur  verschollene  Sagen  und  Sagenversionen  allein  bezeugen.  Sie  beginnen  sehr  früh; 
z.  T.  stehen  sie  dem  vorauszusetzenden  ältesten  grossen  Epos  ganz  nahe.  In  der  Kunst 
des  VII.  Jahrh.  ist  Herakles  wohl  der  beliebteste  der  Heroen;  aber  auch  in  den  folgenden 
Jhh.  begegnet  er  ausserordentlich  häufig  auf  allen  Gebieten  der  darstellenden  Kunst.  (Vor- 
zügliche, aber  doch  schon  in  einzelnen  Punkten  veraltete  Übersicht  bei  Fdrtwänglbr,  ML 
I  2135—2252;  vgl.  auch  Zoega,  Bassi  ril.  II  43—88;  Stephami,  Ausruh.  Herakl.  metn.  de 
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Vacadimie  de  St.  PStersb.  VIvin  1842;  Schneider,  Die  zwölf  Kämpfe  d.  Her.  in  der  filteren 
griech.  Kunst,  Leipz.  Dias.  1888).  Die  Darstellungen  einzelner  Athloi  werden,  soweit  es  der 
Plan  dieses  Buches  notwendig  erscheinen  l&sst,  später  erwähnt  werden;  hier  nur  einige  Vor- 
bemerkungen über  kyklische  Darstellungen  und  über  Zusammenstellungen,  die  einen  grösseren 
Kreis  von  Athlen  umfassen.  Besonders  häufig  sind  Friese,  Giebelfriese  und  Metopen  mit 
Darstellungen  der  Heraklesthaten,  z.  B.  in  Assos  (Clarkb,  Investigation  at  Assos  1881  106  ff.); 
auf  der  Akropolis  (Puroold,  'Etptjp.  äqx.  1884  S.  147—158  T.  7);  an  der  Orchestra  des  del- 
phischen Theaters  (Perdkizet,  Bull.  corr.  hell.  XXI  1897  600  ff.);  am  delphischen  Schatz- 
haus, das  die  Athener  nach  der  Schlacht  bei  der  Heraklesstadt  Marathon  erbauten  (Homolle, 
Bull.  corr.  hell.  XVIII  1894  169  ff.);  in  Olympia;  am  athenischen  Theseion;  am  thebanißchen 
Herakleion,  von  Praxiteles  gefertigt  (Paus.  IX  11  e;  Wblcker,  AD  I  207  f.).  —  Lysippos  hatte 
für  das  Her.-heiligtum  zu  Alyzia  die  S&Xoi  dargestellt  Str.  X  2u  S.  459.  über  die  Vbb. 
vgl.  Gerhard,  Auserl.  Vbb.  II  xciii-cxlvi  S.  32—186;  Wbloker,  AD  III  257—341;  417—427. 
Etruskische  Spiegel:  Gerhard  Hcxxv-clvii;  III S.  124—161;  IVcccxxxiv-cccxlii  S.  79—93; 
Vlv— lxv  S.  69—84.  —  Rlfs.  der  römischen  Zeit:  albanische  Tafel  0.  Jahn,  Bilderchron. 
39—53.  Homerische  Becher  Robert,  Berl.  Wpr.  1890  86—89.  Wbb.  bei  Hrlbig,  Camp. 
Wandgem.  S.  225 — 236.  Über  einen  hellenistischen  Skph.  mit  5  Episoden  aus  dem  Leben 
des  Her.  Jamot,  Bull  corr.  hell.  XVTII  1894  201—205  (T.  XVIII);  Gemmen  bei  Tassie- 
Rasfb  I  332—364. 

a)  Der  vorargivische  Herakles. 

177.  Der  erste  Teil  des  Namens  Herakles  ist  von  Hera1)  und  Heros 
nicht  zu  trennen;  in  fast  allen  Dialekten  erleiden  die  drei  Worte  dasselbe 
Schicksal.  Etymologisch  hat  die  Bedeutung  dieser  Worte  sich  bisher  nicht 
mit  völliger  Sicherheit  feststellen  lassen8);  aber  es  ist  doch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sie  ursprünglich  abwehrende,  heilende  Gottheiten  bezeich- 
neten. In  den  ältesten  Schichten  der  griechischen  Kulte,  aber  vereinzelt 
auch  noch  in  der  historischen  Zeit  werden  die  Heilgottheiten  kriegerisch 
vorgestellt3).  Noch  Asklepios,  der  erst  spät  in  diesen  Kreis  gezogen  ist, 
wird  vor  der  Schlacht  angerufen4);  von  den  älteren  heilenden  Mächten, 
die  allmählich  zu  ihm  als  seine  Nachkommen  in  Beziehung  treten,  tragen 
Machaon  un<J  dessen  Söhne  Polemokrates 6)  aus  Eua  in  der  Thyreatis, 
Nikomachos6)  aus  Pharai  und  Alexanor7)  aus  Titane,  vielleicht  auch  der 


*)  Zu  Hera  steht  Herakles  auch  ausser- 
halb von  Argos  in  Beziehung:  so  soll  er  in 
Sparta  den  Kult  der  Hera  atyocpdyos  (Paus. 
III  159)  gestiftet  haben;  in  Theben  galt  er, 
wenn  wir  von  dem  angeblichen  Hymnos 
(Ptol.  Heph.  3  S.  I8619  W.)  absehen,  der  ihn 
S.  des  Zeus  und  der  Hera  nannte,  als  von  der 
letzteren  gesäugt  ( Paus.  IX  25  2 ;  Geopon.  1 1 19 ; 
von  der  herakleischen  Ebene  Diod.  4  9 ;  vgl.  auch 
Lykophr.  1328;  Erat.  Kat.  44).  —  S.  ferner 
Schobmann,  Id.  d.  Hera  27  ff. ;  Gerhard,  Etr. 
Spiegel  lllcxxvi  S.  125;  Vlix  n.  lx  S.  72-78, 
wo  Herakl.  ebenfalls  als  Heras  Sohn  {clan) 
bezeichnet  ist.  Jane  Harrison,  Cl.  rev.  Vit 
1893  74—78  will,  jedoch  ohne  überzeugende 
Gründe  (vgl.  Farnell,  Cults  of  Gr.  stat.  I 
199—201),  nachweisen,  dass  Hera,  die  Mond- 
göttin, ursprünglich  mit  dem  Sonnengott  Ar- 
gos-Herakles  gepaart  war. 

a)  Vgl.  Hscn.  rJQtos  '  dvyarog,  Ärjft>po?. 
Fick,  Griech.  Personenn.2  361  deutet  Hera 
als  'Schützerin'. 

»)  Pawofka,  Abh.  BAW  1845   332  ff.; 


V.  WlLAHOWITZ-MöLLENDORFF,  Js.  54  ff.;  DlB- 

bblt,  Quaest.  Coae  18  5;  Wide,  Lak.  Kulte 
1954;  Kjbllbbbg,  Askl.  12.  —  Istros  schrieb 
imcpcivHai  'HoaxXeovg,  s.  v.  Wilamowttz- 
Möllendorff,  Her.  I*  57 10s. 

4)  Gibabd,  VAscl.  S.  89  ff.  —  Ein  alter 
Eultn.  des  Asklepios  scheint  Epitauros  "der 
Starke';  nach  ihm  heissen  die  beiden  Askle- 
piosstädte  Epidauros  (vgl. Str.  VIII  6 15  S.  374). 
Hsch.  initavQOP  ia/vgoy  ist  wegen  ebd.  tnl- 
yavqov  loxvoov  verdächtigt  worden;  beide 
Lemmata  beziehen  sich  aber  wohl  auf  die- 
selbe Stelle,  wo  das  unverständliche  inixav- 
Qoy  durch  die  nahe  liegende  Konjektur  be- 
seitigt war. 

5)  Paus.  II  38e. 

6)  Paus.  IV  30«.  Nach  Diog.  Laert.  V 1 1 ; 
Dion.  Hai.  ad  Amm.  U;  Biogr.  Gr.  ed. 
Westerm.  397;  401  f.  galt  er  als  Urahn  des 
Anstote  1  ös 

7)  Paus.  II  11 6;  23i;  vgl.  Seh.  Arstph. 
Plut.  701. 
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argivische  Sphyros  (2g>v(>6ftaxo$?)1)  kriegerische  Namen,  ebenso  mehrere 
andere  göttliche  Ärzte,  wie  der  marathonische  Aristomachos,  der  Heros 
Jatros  *),  die  Athener  Alkon  (?)  und  Amynos 8).  —  Zu  diesen  kriegerischen 
Heildämonen  gehören  wohl  auch  Alkathoos,  der  Bezwinger  des  kithaironi- 
schen  Löwen,  Alkidas  oder  Alkeidas4)  und  Alkaios6),  wahrscheinlich  boio- 
tische  Heroen,  die  jedenfalls  seit  dem  Aufkommen  der  thebanischen 
Herakleslieder  am  Ende  des  VII.  Jahrh.,  vielleicht  aber  schon  früher  dem 
Herakles  gleichgesetzt  wurden.  Diese  Angleichung  verband  nur  ursprüng- 
lich Zusammengehöriges;  schon  in  seiner  ältesten  uns  erreichbaren  Form 
war  Herakles  ein  wehrhafter  Heilgott  oder  es  waren  doch  wesentliche 
Züge  aus  der  Legende  eines  solchen  auf  ihn  übertragen.  So  sehr  die 
epische  Ausgestaltung  die  ursprüngliche  Bedeutung  seines  Kultus  überdeckt 
hat,  so  haben  sich  doch  zahlreiche  Spuren  von  derselben  auch  später  noch 
erhalten6).  Bis  in  die  letzte  Zeit  des  Altertums  erscheint  Herakles  als 
Abwehrer  aller  Übel  in  Zaubersprüchen7).  Ebenso  wird  er  zu  allen  Zeiten 
von  der  Dichtung  als  Retter  in  allerlei  Gefahren  gepriesen;  als  'Alegixaxog*) 


>)  Paus.  II  23*;  Panofka,  Abh.  BAW 
1845  336  bezieht  den  N.  vielleicht  m.  R.  auf 
den  von  (Plut.)  paratt.  35  erwähnten  Heil- 
zauber mit  dem  Hammer. 

*)  Ueber  Marathon  s.  o.  [44  nj;  Aber 
Bezieh,  zu  Eleusis  iq>.  dgx.  1890  S.  117;  1892 
S.  115 4;  vgl.  Bbkk.  an.  Gr.  1 263 n,  wo  er  *Ore- 
sinios  heißet.  Der  N.  Jatros  muss  auch  Kult- 
bezeichnung gewesen  sein,  wie  Useneb,  Gottern. 
149  iL  mit  Recht  aus  den  theophoren  PN.  *Iatgo- 
xXqg  (Athen,  Tanagra,  Thera,  Eos,  Karien,  Ery- 
thro, Neapel),  'largodagog  (Smyrna)  u.  s.  w.  fol- 
gert; nicht  richtig  dagegen  scheint  mir  Usbneb 
a.  a.  O.  150;  170  ^giajofiaxog  als  'den  Best- 
kneter'  (vgl.  /uarroj)  zu  deuten. 

*)  8.  o.  [30*].  —  In  diesen  Kreis  streit- 
barer Heildämonen  gehört  auch  Amphiaraos' 
Tochter  Alexida,  die  Ahnfrau  eines  Geschlech- 
tes, das  Mittel  gegen  Epilepsie  zu  haben 
glaubte:  Plut.  qu.  Gr.  23. 

*)  Pind.fr.  291  (Serv.  VA  Gm);  APSiz; 
Orakel  bei  Seh.  8  323  V;  Apd.  2n;  EM 
'HgaxXijq  435u,^  Prob.  \E  7ex  S.  24it  K. 
Vgl.  Hsch.  'AXxidai  .  &eoi  riyeg  nagd  Aaxe- 
dtufioviotg  (schwerlich  Kurzf.  zu  ^Xxidd/nag, 
UXxidapog  oder  dergl.,  wie  Maass  bei  Wide, 
Lak.  Kulte  241 1  meint).  Vgl.  v.  Wilamowitz- 
Möllendobff,  Her.  I*  49  ff.  (s.  auch  über  die 
Bedeutung  der  Bildung  Arist.  u.  Ath.  II  180). 
Nach  Usbneb,  Rh.  M.  LUI  1898  338  f.  ist 
Alkaidas  die  boiotische,  Alkeidas  die  pelo- 
ponneadsche  Form. 

*)  Herakles  Alkaios:  Ail.  vh  2«;  CIG 
1759.  Wie  die  Lobrede  des  Matris  auf  Her. 
'Diod.  1»4;  4 10;  vgl.  Bbthe,  Quaest.  Diod. 
liss.,  Gott.  1887  S.  41  ff.)  beweist,  lehrte  man 
in  den  Rhetorenschulen,  dass  Her.  ursprüng- 
lich Alkaios  hiess;  dies  ist  auch  benutzt 
worden,  um  den  göttlichen  (Sext.  Empir.  adv. 
dogm.  3  t«  S.  398sa  B)  oder  einen  angeblichen 
ägyptischen  (Diod.  1  u)  von  dem  argivischen 


Her.  zu  trennen.  —  Dieser  Alkaios  lebte 
jedoch  auch  als  gesonderter  Heros  fort;  er 
wurde  (entsprechend  der  griechischen  Sitte, 
Enkel  nach  dem  Grossvater  zu  nennen)  V. 
des  Amphitryon  (zuerst  Hsd.  *Aan.  26),  und 
nun  wurde  auch  der  N.  Alkeidas,  Alkidas 
patronymisch  gedeutet  und  gegen  die  Gesetze 
der  Etymologie  auf  diesen  Alkaios  bezogen 
(Hsd.  *Aan.  112;  Apd.  2 so  u.  s.  w.).  Endlich 
erfand  man  dem  vermeinten  Patronymikon 
zuliebe  einen  Grossvater  'AXxevg  (Said.  *AX- 
xeidrjs).  —  Ferner  steht  diesem  Kreise  Hera- 
kles' M.  'AXxfujvrj. 

8)  Pind.  N  7dt  BgoxoTaiv  dXxdv  d/iaxa- 
vidv  dvaßdrioy  &a/uu  dtdofABv.  'Agrjg  dXxxrjg : 
Hsd.  'Aon.  29.  Wie  andere  Heilgötter  wurde 
Her.  auch  gegen  Ungeziefer  angerufen  als 
Kogvomaiv  am  Oiteberg,  als  *lnoxxoro$  in 
Erythrai  s.  Str.  XIII  164  S.  613.  —  Als  Retter 
in  Sturmesnot,  wie  die  Dioskuren :  vgl.  Aristid. 
or.  5  «4  S.  60  Ddp.  *Er  Msoarjvy  voauv  te 
dnaetav  SxXvetai  xai  rdiv  iv  tfj  &aXd<r<rß  xtv- 
dvvfav;  vgl.  Liban.  ep.  Jul.  I  584  s  R.  S.  auch 
Hsch.  *HgdxXei$  *  SnsxdXovv  toy  rHgaxX4a  etg 
ßoij&siav  yevopivijs  ßiag.  Her.  die  Keren 
bedrohend  (KrjgajivyTtjs  Lykophr.  663  [Eust. 
*  529  S.  177145];  vgl.  Orph.  h  12is  iSiXaooy 
dk  xaxde  «t«c),  nach  Fubtwänglbb,  Arch. 
Anz.  1895  37  auf  einem  sf.  Vb.  dargestellt. 
Vgl.  über  Her.  als  Heilgott  Lobeck,  Agl.  1174; 
Welokeb,  Gr.  Götterl.  II  791  f.  —  Zielikski, 
Philol.  LV  1896  597  meint,  dass  deshalb 
Soph.,  der  Priester  der  Heilgötter,  der  auch 
den  Her.  zuerst  (?)  auf  die  Bühne  gebracht 
habe,  dem  Heros  wegen  seiner  Heilkraft  als 
fAtjyvxijg  eine  Kapelle  erbaute. 

7)  CIL  IV  733;  Büoheleb,  Rh.  M.  XD 
1857  248;  Heim,  Incantam.  mag.,  Philol.  Jbb. 
Suppl.  XIX  1893  S.  509. 

*)  Ueber  Athen  Zenob.  5»  nach  Apd. 
negl  toaV;Jvgl.  0.  [32mJ.  S.  auch  Luk.  fug. 
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'Atiotqctzcuoq1),  SanrJQ*)  wird  er  im  Kultus  angerufen.  Heilquellen8),  Heil- 
pflanzen4), Heilzeremonien5)  stehen  auch  später  vielfach  unter  seinem 
Schutz.  —  Von  den  späteren  Mythen  knüpfen  die  tegeatische  Sage  von 
Herakles  und  Auge 6),  ferner  der  argivische  Mythos  von  seiner  Vermählung 
mit  der  Göttin  der  Jugend  Hebe7),  die  nicht  in  das  Lied  von  den  zwölf 
Thaten  aufgenommene  und  deshalb  in  der  Litteratur  ganz  verschollene, 
aber  in  der  Kunst  schon  der  ältesten  Zeit  dargestellte  Besiegung  des 
Geras8)  wohl  ebenfalls  an  die  Vorstellung  von  dem  göttlichen  Arzte  an. 
Aus  einer  Kunstdarstellung  ist  auf  einen  wahrscheinlich  attischen  Mythos 
geschlossen  worden,  in  welchem  Hermes  und  Herakles  vor  Hygieia  und 
Asklepios  traten 9).  —  Herakles  der  Heilgott  gehört  wahrscheinlich  zu  den 
ältesten  uns  erreichbaren  Bestandteilen  des  griechischen  Mythos,  zur  alt- 
kretischen Schicht.  Man  erzählte  von  dem  idaiischen  Herakles,  der  unter 
anderen  Daktylen,  die  durch  ihren  Namen  offenbar  als  Heilgötter  gekenn- 


32.  In  Troia  sollte  Telamon  dem  Her.  'AXetix. 
einen  Altar  errichtet  haben,  Hellan.  FUG  I 
64  las  (die  erste  Erwähnung  des  N.);  vgl. 
Klem.  protr.  II  8  S.  23  Po.  Koseform  zu 
'AXe$ixaxoq  ist  der  koische  "AXstig  Dibbelt, 
Quaest.  Coae  62  a.  yAnaXXa$ixaxog  heisst  Her. 
auf  Amorgos  bull.  corr.  hell.  XV  1891  S.  671. 

')  Am  Theater  von  Smyrna  Philostr.  v. 
Ap.  4io;  87. 

2)  Mzz.  von  Thasos  (Hbad  229)  und 
Smyrna. 

8)  Eine  libysche  Quelle  (Ap.  Rh.  4 1450) 
und  die  Quelle  am  Heiligtum  des  troizeni- 
schen  Heilgottes  Hippolytos  (Paus.  II  32«) 
sollte  Her.  gefunden  haben;  vgl.  0.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  62 u;  E.  Leorand,  Bull.  corr. 
hell  XVII  1893  88.  Mit  der  Keule  schlagt 
er  die  Xovtga  tHq.  im  Dryoperland  aus  dem 
Felsen,  Anton.  üb.  4  angeblich  nach  Athanadas 
FUG  IV  344a  u.  Nikandros  fr.  38  Schn.  An 
den  Therm opylen  (Peisandr.  fr.  7  Ei.)  und 
sonst  (Zenob.  64»;  vgl.  Hsch.  'HgrixXeia  Xovtqcl  ; 
Suid.  'HQaxXeiog  xpiuya)  hatte  Ath.  für  Her. 
warme  Quellen  hervorsprudeln  lassen,  ebenso 
die  lydischen  Flüsse  Panyas.  fr.  17;  Tzsch. 
64  a»;  Ähnliches  wird  in  Sicilien  von  den 
Nymphen  (Diod.  4as),  anderwärts  von  He- 
phaistos  erzählt  (Apostol.  8ee;  Suid.  'HgaxXsta 
Xoviga).  Der  Hafen  von  Lindos,  wo  Her. 
verehrt  wurde  [0.  267 *],  hiess  Thermydrai; 
Athen.  XII  6  S.  512  f.  bezeichnet  die  warmen 
Quellen  schlechthin  als  dem  Her.  heilig. 
Ueber  eine  Ivdische  s.  u.  [§  191].  Vgl.  die 
Herculesquellen  in  Caere  (Liv.  XXII  lio), 
Allifae  {CIL  IX  2338),  in  Ungarn  (ebd.  III 
1563— 1573;  Roscheb,  Rh.  M.  LH  1898  177  ff.). 
Es  ist  wohl  möglich,  dass  das  Wasserholen 
des  Herakles,  das  die  Sagen  von  Keyx  (Hsd. 
fr.  178)  u.  von  Lepreos  (Athen.  X  2  S  412») 
und  auch  die  bildende  Kunst  (Fubtwänglbb 
bei  Roscheb,  ML  I  2237  f.)  kennen,  an  die 
Vorstellung  von  Her.  als  Quellgott  anknüpfen. 

4)  Uerakleon  Panakes  Plin.  n  h  25  ss; 


Uerakleon  Siderion  ebd.  s  * ;  Apollinaris  herba 
ebd.  35.  Anderes  bei  Murr,  Pfianzenw.  in 
der  griech.  Myth.  217-221.  —  Herakl.  galt 
als  Schüler  des  weisen  Arztes  Chiron  Plin. 
n  h  25 es.  Vgl.  Klubgmann,  Arch.  Ztg.  XXXIV 
1876  S.  199  T.  XVIF  (sf.  Vb.). 

5)  So  namentlich  der  herakleische  Knoten 
(Macr.  s  I  19is;  vgl.  Athen.  XI  101  S.  500"; 
Stbphani,  Campte  rend.  1880  32—48),  der 
bei  Wunden  (Plin.  n  h  28  «i ),  aber  auch  gegen 
Unfruchtbarkeit  (Fest.  epü.  Cingulo  S.  63  s  M) 
angewendet  wurde.  In  Hyettos  war  ein 
Heraklestempel  xal  Itifjiaxa  evQaoSai  notf 
aviov  toTs  xdfAPowsiv  Mattv  Paus.  IX  24 1.  — 
Dass  auch  der  berühmte  gordische  Knoten 
(Arr.  anab.  II  3i  ff.;  Plut  Alex.  18;  Said., 
Zenob.  [4u]  u.  aa.  Paroim.  xadappa  Xvtig; 
Curt.  III  2;  Just.  XI  7»)  zu  diesen  Zauber- 
knoten gehörte,  wird  von  Stbphani  a.  a.  0. 
47  u.  aa.  nicht  unwahrscheinlich  vermutet 

•)  Auge  scheint,  wie  Lucina,  eine  alte 
Geburtsgöttin;  an  A.'s  Entbindung  knüpfte 
(Paus.  VIII  487)  die  Legende  der  tegeatischen 
Eileithyia  iv  yovaoi  an;  derartige  Statuen  der 
Eileithyien  oder  der  Genetyllides  sind  gefun- 
den (Fabnbll,  Cults  of  Gr.  8t  II  614b).  Auch 
Athens  Alea,  in  deren  Kreis  Auge  als  ihre 
Priesterin  gehört,  ist  wohl  eine  alte  Heil- 
göttin, daher  neben  ihr  Asklepios  u.  Hygieia 
(Paus.  VIII  470. 

7)  Beiden  Gottheiten  war,  wie  dem  Askle- 
pios, der  Hahn  heilig  FUG  HI  151  u.  Vgl 
Babthgbn,  De  vi  ac  signific.  galli,  Diss.  Gott 
1887  S.  35  f. 

8)  Z.  B.  altargivisches  Brzrlf.  Löschckb, 
Arch.  Ztg.  XXXIX  1881  S.  40,  der  ein  sf. 
Vb.  vergleicht;  rf.  Vb.  streng  schönen  Stils 
C.  Smith,  Journ.  Hell.  stud.  IV  1883  96-110 
PL  XXX.  Derselben  Zeit  etwa  gehört  die 
Pelike  Par.  343  an.  Vgl.  üb.  den  Sagenkreis 
und  seine  Darstellungen  Hartwig,  Phil.  n. 
F.  IV  1891  185—190. 

')  Skias,  %>.  a'w.  1894 138—142 T.  Vllf 


Älteste  Herakleemythen.    (§  177.) 
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zeichnet  sind,  in  Olympia  erscheint1);  auch  dass  Herakles  die  Insel  des 
Zeus  diesem,  seinem  göttlichen  Vater  zu  Ehren  von  wilden  Tieren  ge- 
reinigt8), kann,  obwohl  erst  spät  und  in  einem  nicht  echt  mythischen  Zu- 
sammenhang überliefert,  an  ältere  Traditionen  von  einem  kretischen 
Herakles  anknüpfen.  Die  Sage  erzählte  von  einem  kretischen  Begleiter 
des  Herakles,  Alkon,  dem  griechischen  Teil,  der  Haare  mit  dem  Pfeil  und 
den  Pfeil  selbst  spaltete,  indem  er  ihn  gegen  ein  Messer  schoss  und  der 
Ringe,  die  man  auf  den  Kopf  von  Menschen  gelegt  hatte,  durchschoss. 
Eine  Schlange,  die  seinen  Sohn  umschlungen  hatte,  traf  sein  Pfeil,  ohne 
den  Knaben  zu  berühren8).  Dieser  Bogenschütze,  der  den  Namen  eines 
wehrhaften  Heilgottes  führt,  und  der  dem  mit  dem  Tirynthier  ausgeglichenen 
Alkaios,  Alkidas  oder  Alkathoos  nahe  verwandt  gewesen  sein  muss,  hat 
sehr  wahrscheinlich  von  Haus  aus  dem  Schlangentöter  Herakles  nicht  ferne 
gestanden.  Von  den  Schlangenabenteuern  des  Helden  scheint  das  bei  den 
Hesperiden  an  eine  kretische  Kultsage  anzuknüpfen;  wenigstens  wurde 
Erete4)  zu  den  Hesperiden  gezählt.  Auch  der  mit  dem  Hesperiden- 
abenteuer  früher,  wie  es  scheint,  verknüpfte  Zug  nach  Ery theia 5),  den  ein 
Teil  der  Überlieferung  von  Kreta  ausgehen  lässt6),  könnte  in  letzter  Linie 
aus  einer  kretischen  Legende  stammen  und  etwa  bestimmt  gewesen  sein, 
den  Ursprung  der  Sonnenheerden  von  Gortyn7)  zu  erklären.  Endlich  ge- 
hört vielleicht  schon  die  Bekämpfung  des  Stieres  der  ältesten,  kretischen 
Sagenschicht  an8).  —  Von  Kreta  aus  gelangte  der  Kult  des  heilenden 
Heros  ausser  nach  Elia  auch  in  die  mittelgriechischen  Kolonialstaaten. 


l)  8.  o.  [141u].  Auf  Heilgötter  weisen 
die  N.  Akesidas,  Jasos,  Paionaios,  Epimedes. 
Damnameneus  (Phoron.  fr.  2  K.),  wie  bei 
Nonn.  auch  ein  Teichin,  wohl  zugleich  der 
Verfolger  der  Melis  (Nonn.  D  33 sie),  heisst, 
ist  im  späteren  Zauber  wichtig  (Lobbck,  Agl. 
II 1 163;  1330;  Fböhkeb,  Philol.XXIl  1865  544; 
Pabtbey,  Abh.  BAW  1865  167  zu  v.  163), 
kann  also  auch  leicht  zu  den  heilenden 
Dämonen  gehört  haben.  --  Ueber  den  kre- 
tischen Her.  vgl.  Diod.  4 17  f.  —  Diod.  5  84 
faast  Herakles,  den  Heilgott,  als  idaiischen 
Daktylen  ctjfjieTa  cf£  tovttoy  tpatsl  ötufAiveip 
ro  noXXäg  *wv  ywauttoy  in  xai  vvv  Xa/ußci- 
vuv  frtyäag  äno  tov'jov  tov  &eov,  xai  Trept- 
äfiuara  noielv  tag  yeyopoxog  avtov  yotjtog 
tat  rä  nc(H  rag  teXeidg  imtetTjdevxÖTog.  — 
Dass  die  idaiischen  Daktylen  ursprunglich 
die    im   Walde    lebenden   Däumlinge    seien 

(v.    WiLAMOWITZ-MöLLKWDOBPF,     GGN     1895 

S.  241),  ist  nicht  wahrscheinlich.  —  Vielleicht 
von  Olympia  ward  der  idaüsche  Her.  nach 
EliB  filnert,  Paus.  VI  23  s;  von  Kreta  kam  er 
auch  nach  Mykalessos,  Paus.  IX  194;  27s, 
vielleicht  von  dort  nach  Erythrai  (Paus.  IX 
27  g),  nach  Kos  und  mit  sonstigen  boiotischen 
Kulten  nach  Megalopolis  (Paus.  VHI  81  s).  So 
allgemein,  wie  es  nach  Cic.  d  n  III  16  «s 
scheinen  könnte,  ist  sein  Kult  nicht  gewesen. 

*)  Diod.  4it. 

»)  Serv.  u.  Intp.  Serv.  VE  5n;  vgl.  AP 
6m;  Manu.  5 tos;  Myth.  Vat.  I  160;  H  191. 


4)  StB.  s  v  384a.  Krete  T.  des  Hesperides 
Plin.  n  h  4s8. 

6)  Die  Insel  soll  nach  einer  Hesperide 
(vgl.  Apd.  2iu;  Ejg.praef.  S.  26s  Bd.;  'Eqv- 
9t]lg  Ap.  Rh.  4  i4S7)  heissen:  Seh.  Ap.  Rh. 
4i399.    S.u.  ß  183], 

•)  Diod.  4n. 

7)  S.  o.  [249nJ. 

8)  Apd.  24  erzählt  von  Argos  Panoptes, 
dass  er  die  Echidna  im  Schlaf  und  den  das 
Land  verwüstenden  Stier  getötet.  Letzteres 
wird  nach  Arkadien  versetzt,  und  auch  von 
Echidna  scheint  man  in  diesem  Land  erzählt 
zu  haben,  da  Epimen.  bei  Paus.  VIII  18a  sie 
T.  der  Styx  von  Peiras  nennt.  (Die  Ver- 
gleichung  des  ebenfalls  von  Apd.  genannten 
Satyrn  mit  den  Kentauren,  v.  Wilamowitz- 
Möllbndobff,  Her.  I*  62ns,  ist  nicht  ein- 
leuchtend). K.  Wbrnickb,  Herrn  XXXII  1897 
296  (vgl.  XL.  Phil.-vers.  Görl.  1889  280—290) 
meint,  dass  die  Sagen  auf  Herakles  erst  über- 
tragen wurden;  aber  da  die  Schlange  schon 
zu  den  kretischen  Herakleslegenden  gehört, 
ist  das  umgekehrte  Verhältnis  wahrschein- 
licher. Ueber  die  Beziehung  dieser  Sagen 
zum  Argonautenmythos  s.  u.  [§  202].  —  Hat 
man  schon  in  Kreta  von  dem  Stierbändiger 
Her.  erzählt,  so  ist  dies  nur  auf  ihn  über- 
tragen ;  ursprünglich  gehört  der  Stier  zu  Europa- 
Pasiphae,  er  ist  von  deren  Befreier  Kadmos 
fu.  §  202]  gebändigt  worden.  Die  Echidna- 
sage  [vgl.  u.  §  190]  erklärt  Urliohs  Verh.  d. 
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Erweiterungen  des  Legendenkreises  von  Herakles  haben  hier  zwar  kaum 
stattgefunden,  wenn  nicht  etwa  die  Heraufholung  des  Eerberos  (§  183), 
die  unter  anderem  am  Laphystion  *)  und  hier  vielleicht  ursprünglich  lokali- 
siert war,  aus  der  euboiisch-boiotischen  Kultur  stammt.  Aber  Herakles 
trat  in  dieser  doch  in  eine  Reihe  neuer  Verbindungen,  die  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Weiterbildung  des  Mythos  werden  sollten.  In  Myka- 
lessos8)  und  dem  euboiischen  Oichalia8)  scheint  er  neben  Demeter  ge- 
standen zu  haben,  die  im  Gebiete  der  kretischen  und  der  mittelgriechischen 
Kultur  öfters  mit  Heilgottheiten  gepaart  war:  Jasios  und  Jason4)  sind 
ihre  Kultgenossen  gewesen.  In  Oichalia  gehörte  ihrem  Kreise,  wie  es 
scheint,  auch  Jolaos  (fiolaog),  'der  dem  Volke  Gift-  oder  Heilmittel  spen- 
det'6), an,  ein  Geist,  von  dem  man  glaubte,  dass  er  aus  dem  Grabe  auf- 
erstehe, um  den  Seinigen  zu  helfen 6).  Auch  Iphikles,  wie  später  der  Vater 
des  Jolaos  heisst,  oder  Iphiklos  stammt  aus  der  Überlieferung  von  Oichalia 7). 
Er  als  Bruder  und  sein  weibliches  Gegenbild  Jole  von  Oichalia  als  Geliebte 
des  Herakles  sind  wohl  schon  in  dieser  frühen  Zeit  in  die  Sage  gekommen. 
Nach  dem  Megaron  der  Demeter 8)  heisst  Megara,  Jolaos'  •)  und  Herakles' 
Gemahlin:  auch  sie  wird  aus  dem  mutmasslichen  Demeterkult  von  Oichalia 
stammen.  Ferner  ist  der  Namen  Alkmene10)  wie  der  entsprechende  des 
Alkman  (Alkmaion)  wahrscheinlich  einem  altboiotischen  Inkubationszauber 


XL.  Phfl.-vers.  Görl.  1889  327  mit  v.  Wila- 
xowrrz  für  einen  Teil  des  ältesten  Herakles- 
mythos. 

*)  S.  o.  [79%].  Auch  in  Orchomenos 
hatte  H.  einen  (neuerdings  ausgegrabenen: 
de  Riddbr,  Bull.  corr.  hell.  XIX 1895 150—155) 
Tempel. 

»)  Paus.  IX  19*;  27  s  [o.  S.  70].  Ueber 
Megalopolis  s.  Paus.  VIII  31  s. 

8)  Ueb.  mutmasslichen  Demeterkult  das. 
s.  o.  [662].  Ob  der  spätere  Herakleskult  in 
Eretria  (Inschr.  Am.  Journ.  arch.  XI  1896 
173 17  ff.;  ygl.  183)  mit  diesem  vorausgesetz- 
ten alten  zusammenhängt,  bleibt  natürlich 
zw.  —  Es  wird  jetzt  vielfach  (z.  B.  von 
E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  II  197),  aber  m.  E. 
nicht  mit  Recht,  angenommen,  es  habe  nur 
ein  Oichalia,  das  im  Spercheiosthal,  gegeben. 
Das  thessalische  Oich.  hatte  schon  Aristarch 
(Lehbs2  184)  B  596  verstanden. 

*)  Jason,  dessen  Kampf  mit  dem  das 
goldene  Fliess  bewachenden  Drachen  im 
Sonnenland  Aia  einigermassen  an  Herakles' 
Kampf  mit  dem  die  goldenen  Aepfel  hüten- 
den Drachen  im  Hesperidengarten  und  dessen 
Gattin,  die  verjüngende  Medeia,  an  Herakles 
Gattin  Hebe  erinnert  (Ziblinski,  Philol.  LV 
1896  S.  500  zu  499 18),  wird  gelegentlich  auch 
Erzieher  des  Herakles  genannt. 

6)  S.  o.  [59].  Der  Zusammenhang  von  ftog 
und  ttiofiai  (das  1  ist  ursprüngl.  lang)  ist  oft, 
zuletzt  von  0.  Schradeb,  Zs.  f.  vgl.  Sprachf. 
XXX  1888/90  466  behauptet  und  liegt  be- 
grifflich in  der  That  nahe,  lässt  sich  aber 
bei  dem  Fehlen  jeder  Spur  des  f  in  dem 
letzteren  Wort  und  seinen  Derivaten  nicht 


erweisen.  —  Eine  andere  Ableitung  von 
'IoXaog  gibt  jetzt  Kbbtsohmeb,  Gr.  Vasen- 
inschr.  44,  der  an  ftg  'Kraft'  denkt.  —  Jolaos, 
der  auch  in  den  phoinikischen  Herakleesagen 
an  die  Stelle  eines  Heilgottes  getreten  ist, 
wird  in  Sardinien  einem  phoinikischen  Heil- 
gott untergeschoben  [373*]. 

•)  Pind.  P  9  79  ff.  Zu  einer  Verjüngung 
des  alten  Jolaos  abgeschwächt  im  Seh.  z.  d. 
St.  (137);  Ov.  Jf9»9»;«o. 

7)  Dem  Jolaos  steht  nahe  Protesilaos, 
der  ebenfalls  nach  dem  Tode  wieder  lebendig 
wird  und  sogar  Jolaos  genannt  (Hyg.  f  103), 
aber  doch  sonst  von  dem  Genossen  des  Her. 
offenbar  seit  alter  Zeit  getrennt  wird.  Da 
trotzdem  Protesilaos'  V.  Iphiklos  fast  gleich- 
lautend mit  Jolaos*  V.  neisst,  muss  diese 
Genealogie  in  sehr  alte  Zeit  hinaufgehen,  sie 
stammt  wahrscheinlich  aus  der  Legende  von 
Oichalia. 

8)  O.  [53%;  82;  124].  —  Mey-  «py  stellt 
Fick,  Personenn.1  439  zweifelnd  zu  «£ip. 

9)  Apd.  2m;  Diod.  4si. 

10)  Dor.  Alkmana?  Schultze,  Qu  ep.  304 
und  dagegen  Kretschmbb,  Gr.  Vaseninschr. 
83  (Alkmeon  u.  Alkmene  sind  bei  Asios  fr.  4 
Geschwister).  Aelteste  Zeugnisse  S  328  f.; 
A  267;  Hsd.  S  948.  Kunstdenkm.:  mit  Zeus 
am  Kvpseloskasten  Paus.  V  18  t  (H.  St.  Joses, 
Journ.  Hell.  st.  XIV  1894  5);  auch  sonst  nicht 
selten:  Overbeck,  Km.  Zeus  408  ff.;  weniger 
häufig  mit  Herakles  bei  dessen  Geburt,  bei 
Schlangenwürgung,  beim  Wahnsinn.  Ueber 
Alkm.  auf  d.  Scheiterhaufen  8.  u.  —  Ueber 
den  Mythos  von  Alkm.  vgl.  Wihtbb,  Alkm.  & 
Amphitr.,  Bresl.  Progr.  1876. 
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entnommen,  bei  welchem  man  sich,  wie  es  scheint,  auf  oder  an  einen  ge- 
weihten Stein,  die  Wohnung  eines  Heilgeistes,  wie  man  wähnte,  legte1). 
Mittelbar  wurde  für  die  spätere  Heraklessage  endlich  auch  ein  anderer 
boiotischer,  heilender  Dämon  wichtig;  wahrscheinlich  im  Anschluss  an 
Alkon,  den  wir  in  Athen  und  auf  Euboia  finden,  entstand  die  Gestalt  des 
Alkathoos,  des  Löwenbändigers.  —  Alle  diese  Sagenformen  sind  jedoch  nur 
Vorstufen  des  Heraklesmythos ;  in  den  Ländern  am  malischen  Meerbusen  *) 
ist,  wie  der  Heldengesang  überhaupt,  so  auch  dieser  Teil  zuerst  gedichtet 
worden.  Hierher  waren  von  Boiotien  und  Euboia,  vielleicht  z.  T.  auch 
von  Kreta  her  mehrere  Kulte  verbreitet  worden,  in  deren  Legenden  man 
von  Herakles  erzählte.  Vor  allem  knüpft  die  malische  Heraklessage  an 
die  Feier  auf  dem  Oiteberg  an,  eines  der  grössten  Feste  der  lokrisch- 
thessalischen  Kulturwelt,  das  sehr  zahlreiche  Spuren  in  Sage  und  Gottes- 
dienst zurückgelassen  hat,  und  das  wir  daher  trotz  seines  frühen  Auf- 
hörens vielleicht  ziemlich  sicher  rekonstruieren  könnten,  hätte  es  nicht 
bereits  eine  Menge  fremder  Bestandteile  umfasst  und  hätten  nicht  auch  die 
Dichter  sehr  frei  mit  der  Überlieferung  geschaltet.  Jetzt  bleibt,  wie  so 
vieles  in  jener  fernen  Kulturwelt,  auch  die  älteste  Heraklessage  vielfach 
dunkel  und  unverständlich.  Allem  Anschein  nach  gehörte  das  Fest  auf 
dem  Ota  zu  jenen  im  ältesten  griechischen  Kult  zahlreichen,  in  denen 
die  heilige  Hochzeit  gefeiert  wurde:  wenn  die  Neumondsichel  neben  dem 
Abendstern8)  sichtbar  ward,  wurden  wahrscheinlich  die  heiligen  Äpfel, 
das  Symbol  der  ehelichen  Vereinigung  (o.  384  f.)  gereicht.  Man  pflückte 
sie  vermutlich  in  einem   bei  dem  Heiligtum   gelegenen  'Göttergarten'4); 


*)  Ans  einem  solchen,  wie  wir  im  reli- 
gionsgeschichtlichen [§  263]  Teil  sehen  werden, 
weitverbreitete«  Zauber  erklären  sich  am  leich- 
testen die  Sagen  von  Alkm/s  Versteinerung 
(Paus.  IX  16  7)  oder  von  dem  Stein,  den  Her 
mes  an  ihre  Stelle  legte  (Anton.  Lib.  33 ;  vgl. 
Plut.  Rom.  28),  und  von  Amphiaraos'  S.  Alk- 
maion,  den  Asios  (Paus.  V  17?)  als  Bruder 
einer  Alkmene  kennt.  Beide  N.  weisen  ent- 
schieden nach  Boiotien;  in  Okaleia  ist  Alk- 
mene Gem.  des  Rhadamanthys  [60  ij;  eben 
ans  jener  Gegend  stammt  Teiresias'  T. 
Historis,  welche  den  Zauber  Heras  bei  Alk 
menas  Entbindung  heilt  (Paus.  IX  11 3); 
Historis*  Schw.  Manto  von  dem  unmittelbai 
benachbarten  Tilphossion  ist  nach  Eurip 
(Apd.  394;  TGF*  S.  380)  Gem.  Alkmaions 
Eben  in  derselben  Gegend  zwischen  Alalko- 
menai  und  Koroneia,  erzählte  man  auch  von 
der  versteinerten  Jodama  [0. 77 2] ',  die  dem  N. 
wie  ihrer  ursprünglichen  mythischen  Bedeu- 
tung nach  dem  Heildämon  Jolaos  sehr  nahe 
steht.  —  Anch  zum  Regenzauber  [u.  §263]  wer 
den  solche  Steinfetische  benutzt ;  vielleicht  ist 
es  doch  keine  ganz  freie  Erfindung  des  Eurip. 
in  der  Alkmene  (FGF*  386),  wenn  er  die 
Hyaden  den  Scheiterhaufen  der  Heldin  löschen 
liess,  vgl.  Ekgblmaotv,  Ann.  d.  i.  XLIV  1872 
5  18;  Alkm.,  Progr.,  Berl.  1882;  Vogel, 
Sc.  eur.  Trag.  33 — 36;  A.  S.  Murkay,  Journ. 


Hell  8tud.  XI  1890  225—230  T.  VI;  M.  Wat- 
kiss  Lloyd,  Cl.  rev.  1891  241. 

*)  In  Opus  sollte  er  nach  Diod.  4s9  zu- 
erst (als  Heros)  jährliche  Opfer  empfangen 
haben. 

*)  Abendstern  auf  dem  Oiteberg  Cat. 
62? ;  YE 8so;  Cir.  350  u.  aa.  Mit  Recht  wird 
der  Stern  auf  dem  Wappen  der  ozolischen 
(Str.  IX  3  S.  416  mit  miss verstandener  Deu- 
tung) und  (Hbad  h  n  285)  den  Mzz.  der  opun- 
tischen  Lokrer  auf  den  oitaiischen  Kult  des 
Hesperos  (Intp.  Serv.  Vi?  8 so)  bezogen.  — 
Beziehungen  der  Selene  zumHesperidengarten 
Rosen  er,  Sei.  u.  Verw.  S.  46. 

*)  Vgl.  das  umdeutende,  aber  wohl  eine 
wirkliche  Ueberlieferung  voraussetzende  Ora- 
kel bei  Eus.  pr.  ev.  V  21 4  [22 1]  ivtiv  iv 
TQax?Pog  aty  xtjnog  THQ«xXrjiosy  \  navt'  e/toy 
&aXiovra  näei  dgsno/neyog  navtj/uaäoy.  Es 
ist  möglich,  dass  die  heiligen  Aepfel,  die  in 
Delphoi  den  Siegern  gegeben  wurden  (Luk. 
Ana  eh.  9;  vgl.  Urlichs  XL.  Phil.-vers.  Görl. 
1 889  332),  wie  so  mancher  andere  delphische 
Gebrauch  aus  der  malischen  Sitte  entlehnt 
sind,  auch  dass  die  ersten  Anfänge  der 
Heraklessage  am  Lakinion  [372 10  f.]  auf  lok- 
rische  Ansiedler  zurückgehen.  Nach  den 
heiligen  Aepfeln  im  Göttergarten  auf  dem 
öta  nennen  sich  die  Malier. 


458 


Grieohiaohe  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Xythenkomplexe. 


und  weil  die  Kommunion  in  der  Abendstunde  stattfand,  so  dichtete  man 
von  den  Abendnymphen,  die  die  Apfel  gehütet  und  das  Hochzeitslied  ge- 
sungen. Auch  Hymenaios  stammt  vielleicht  aus  dem  Hochfest  vom  Oite- 
berg1).  Die  Feier  galt  besonders  der  Aphrodite,  der  auch  später  noch 
Apfel  und  Abendstern  geweiht  blieben8),  aber  schwerlich  ihr  allein.  Als 
Sohn  des  Abend-,  später  gewöhnlich  des  Morgensternes  gilt  Keyx8),  der 
wahrscheinlich  nach  einem  dem  Apollon  heiligen  Wasservogel  heisst :  diese 
Genealogie  ist  alt,  denn  sie  hat  ein  Gegenstück  an  der  troischen  Sage  von 
Aisakos,  der  nach  einem  ähnlichen,  vielleicht  demselben  Wasservogel  ge- 
nannt ist,  und  Hesperie4).  Selbst  das  Motiv  der  beiden  Sagen,  Tod  aus 
Gattenliebe,  ist  ähnlich.  Keyx  wiederum  weist  durch  seine  Genealogie 
in  einen  auf  dem  Parnass5)  lokalisierten  Sagenkreis.  Ghione,  die  Tochter 
von  Keyx'  Bruder  Daidalion6),  oder  Philonis7),  die  auch  Keyx'  M.  heisst8), 
wird  bald  hintereinander  von  Apollon  und  Hermes  besucht,  deren  ersterem 
sie  den  Philammon  und  deren  letzterem  sie  den  Autolykos  gebiert.  Auch 
dem  Kultkreis,  aus  dessen  Legende  diese  Sagen  stammen,  scheint 
Aphrodite  angehört  zu  haben.  Das  ist  eine  auch  später  nicht  ganz  ver- 
schollene, sehr  wahrscheinlich  aber  in  Phokis  durch  Hinzutritt  des  Apollon 
zu  der  älteren  Paarung  Hermes  und  Aphrodite  entstandene  Paredrie9),  die 
entweder  auch  auf  dem  öta  bestand  oder  doch  auf  dessen  Sagen  ein- 
gewirkt hat.  Mit  Hermes  war  auch  hier,  wie  gewöhnlich,  Atlas  verbunden, 
der  mit  dem  Hesperidenmythos   wohl  von  Anfang  an  verknüpft  war10); 


*)  Wenigstens  erscheint  er  später  ver- 
bunden mit  malischen  und  südthessalischen 
Sagen  [§  269],  Bei  Nonn.  D  38  ns  singt 
Heosphoros  selbst  mit  Selene  und  den  Hes- 
periden  das  Hochzeitlied. 

a)  Von  den  flesperidenäpfeln  vgl.  Serv. 
YA  4484  mala  aurea  Veneri  consecrata.  Aus 
dem  Hesperidengarten  nimmt  Aphr.  die  dem 
Hippomenes  gegebenen  Aepfel  VE  6ei ;  Serv. 
Ueb.  Hera  als  Eigentümerin  des  Hesperiden- 
gartens  s.  u.  [§  183]. 

*)  Ceyx  Hesperi  sive  Luciferi  et  Philo- 
nidis  filiu8  Hyg.  f.  65.  Thoatpogos  heisst  sein 
Vater  z.  B.  Apd.  1  &a ;  Luk.  Alk.  1 ;  Phosphoros 
Seh.  IL  9602  ABL;  danach  lat.  Lucifer  Ov. 
M  11 864;  Serv.  VO  ls99. 

4)  0.  [310b]. 

5)  Dort  wohnt  Autolykos  r  394,  seine 
M.  Philonis  Pherek.  FHG  1  87 es;  in  der 
andern  Version  will  sich  sein  GroBBv.  Dai- 
dalion vom  Parn.  stürzen  Ov.  M  Utas.  Vgl. 
Parnasse,  die  M.  der  Eponyme  von  Sinope 
(Seh.  Ap  Rh.  2947),  wo  wir  einen  Teil  dieser 
Genealogien  wiederfinden.  —  Hier  und  im 
folgenden  wird  Keyx,  der  S.  des  Heosphoros 
dem  Trachinier  gleichgesetzt,  wie  dies  z.  B. 
von  Ov.  M  11 209  geschieht.  Schwerlich  hat 
die  Sage  beide  Keyx  getrennt,  wie  dies  seiner 
Deutung  zuliebe  Preller -Plew  II  248  u.  ihm 
folgend  Stoll  bei  Röscher,  ML  II  1182  thun: 
nicht  allein  weisen  die  genealogischen  Be- 
ziehungen des  Heosphorossohnes  eben  nach 
Trachis,  sondern  die  älteste  uns  erreichbare 


trachinische  Quelle  [u.  §  189]  vermählte  sehr 
wahrscheinlich  den  trachinischen  König  mit 
Alkyonef  deren  Gem.  der  S.  des  Heosphoros 
ist.  Alkyone  geht  ursprünglich  ans  Gatten- 
liebe unter ;  ein  späterer  Dichter  hat  ans  der 
Sage  von  ihrem  Bruder  Salmoneus  das  aller- 
dings den  Vorstellungen  von  dem  gerechten 
trachinischen  Keyx  widersprechende  Motiv 
entlehnt,  dass  die  beiden  Gatten  sich  Zeus 
und  Hera  nannten  (Apd.  Ist). 

•)  Ov.  M  1 1  soi ;  vgl.  Hyg.  f.  200. 

7)  alii  poetae  bei  Hyg.  a.  a.  O.;  Pherek. 
FHG  I  87  es.  Vgl.  o.  [S.  93].  Chione  stammt 
aus  dem  Dionysoskult  [o.  S.  282]  \  Philonis 
war  vielleicht  Kultname  einer  phokischen 
Aphrodite,  wie  Philammon  der  eines  Apollon; 
vgl.  den  4>ik.ost  <£lXtj<jioc  am  Didymaion 
[287 15 1  und  namentlich  in  dem  mit  dem  öta 
mythologisch  eng  verbundenen  [93%]  Sinope 
[28812];  nach  demselben  Kulte  heisst  der 
ursprünglich  wohl  auf  der  oitaiischen  Phrygia 
(Kall,  h  3 159)  lokalisierte  Philemon,  dessen 
Gattin,  die  in  den  Aphroditebaum  [322i] 
(pi'AlvQa  verwandelte  Baukis  (Ov.  If  8 «18-714) 
'die  Zärtliche'  (vgl.  Hsch.  u.  aa.  Lex.  8  v  ßavxa, 
ßavxtteo&ai,  ßavxitofievov,  ßarxicputia),  wohl 
nach  der  Liebesgöttin  genannt  ist 

*)  Hyg.  f.  65. 

9)  Vgl.  o.  [297 15  f.].  Auch  der  dort  gen. 
Kephalos  gehört  als  S.  des  Deion  (Apd.  Ist), 
also  als  Br.  der  Philonis  in  diesen  Kreis. 

10)  Später  heisst  Hesperos   der  auf  dem 
Berg  Atlas  verschwundene  S.  (Diod.  8 so;  etwas 
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wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  Sagen  vom  Öta  haben  ihn  lokrische 
and  südthessalische  Dichter  an  den  Anfang  ihrer  Stammtafeln  gestellt. 
Aus  diesen  Elementen  erwuchs,  wie  es  scheint,  das  älteste  Heldenlied 
von  Herakles,  der  vielleicht  schon  in  Kreta  im  Hesperidenmythos  gestanden 
hatte  (S.  455).  Die  Fahrt  in  das  ferne  Zauberland  am  Okeanos,  die  Über- 
windung des  den  heiligen  Baum  hütenden  Drachens,  die  Gewinnung  der 
Früchte  oder  des  Zweiges,  aus  denen  wahrscheinlich  die  heiligen  Apfel- 
bäume im  Göttergarten  auf  dem  Öta  gewachsen  sein  sollten,  wurden  nun 
als  Abenteuer  erzählt.  Die  Legende  ward  zur  Heldensage.  Auch  der  mit 
dem  Hesperidenmythos  früh  verbundene  Zug  gegen  Geryones1)  ist  wahr- 
scheinlich auf  den  lokrischen  oder  südthessalischen  Burgen  zum  ersten 
Mal  in  nicht  religiösem  Sinn  besungen  worden,  vielleicht  auch  die  beiden 
anderen  Abenteuer,  von  denen  die  ältere  Legende  erzählt  hatte:  die  Be- 
zwingung des  kretischen  Stieres  und  des  Eerberos.  Zwei  andere  Kämpfe, 
die  gegen  die  Amazonen  und  Diomedes,  wurden,  wie  wir  sehen  werden, 
hier  wahrscheinlich  neu  zu  der  Sage  hinzugefügt.  So  gab  es  am 
malischen  Meerbusen  wahrscheinlich  bereits  einen  Cyklus  von  sechs  Ar- 
beiten des  Helden.     Die  lokrisch-thessalischen  Elemente  aller  dieser  Sagen 


miasverständlich,  wie  es  scheint,  Tz.  L  879) 
oder  Bruder  des  Atlas,  V.  von  Atlas'  Ge- 
mahlin Hesperis  (Diod.  4s?).  Auch  die  Hespe- 
riden  heissen  Töchter  des  Atlas  (Serv.  und 
Intp.  Serv.  VA  4484;  Nebenüberlief,  bei  Seh. 
Ap.  Rh.  4 is»;  *Pherek.  FHG  I  80 tta,  der 
sie  aber  ebd.  b  von  Zeus  und  Themis  ab- 
leitet, was  ebenfalls  südthessalisch  sein,  also 
auf  Kulttradition  beruhen  kann);  die  Ablei- 
tung von  Phorkys  und  Keto  (Seh.  Ap.  Rh. 
4is«9>  oder  von  Nyx  (Hsd.  9  215)  scheint  Er- 
findung der  Dichter.  —  Aus  einem  Mythos  von 
den  Altlastöchtern  bei  den  Hesperidenapfeln 
stammt  wahrscheinlich  auch  der  Mythos  von 
Atalante  und  dem  goldenen  Apfel  [o.  75  9]; 
ein  Hesperidenapfel  ist  es  bei  Vi? 6 ei;  Serv. 
z.  d.  St  u.  VA  3m;  Seh.  Theokr.  840. 

*)  Der  N.  Geryones  {raQvfoytjg  mit  sekun- 
därem Digamma :  Kbetschmer,  Gr.  Vaseninschr. 
47)  oder  Geryoneus,  von  ytjgvto  'brüllen  *  (auch 
von  Bandern  gesagt)  abzuleiten,  erinnert  an  den 
Kultn.  'Bruller',  den  in  mehreren,  namentlich 
foiotischen  Kultstatten  Poseidon  —  der  Sender 
auch  des  kretischen  Stieres,  also  vielleicht 
nach  alter  Sage  zuweilen  auch  als  Besitzer 
von  Rinderheerden  gedacht  —  führt.  Er  ist 
nicht,  wie  Seh.  Hsd.  0  982  glaubt,  der  Gott 
der  tosenden  Winterstürme,  sondern  eher 
der  Gott  der  Tiefe,  dessen  Macht  im  Erd- 
beben sichtbar  wird;  als  Herrn  des  Toten 
reiches  fasst  ihn  v.W  lLAMowiTz-MöLLENDOBFP, 
Her.  I*  45 14.  In  der  That  lässt  neben  Eu- 
rytion,  dem  Hirten  des  Ger.,  Menoites,  der 
Hadeshirt,  seine  Herden  weiden  (Apd.  2ios), 
und  der  Hund  des  Ger.,  den  Herakles  er- 
schlagt, wird  Bruder  des  epeirotischen  Ker- 
beros gesannt:  Poll.  54t.  —  Die  ältere  Kunst 
stellt  Ger.  entweder  ungeflügelt,  ganz  drei- 


leibig  (so  auch  Kypseloskasten  Paus.  V  19 1) 
oder  geflügelt  (rerganftXog  Arstph.  Ach.  1082), 
erst  von  den  Hüften  an  dreikörperlich  (chal- 
kid.  Typ.  nach  Kl  bin,  Euphr.  58  ff.)  dar. 
TQiaiü/unrog  nennt  ihn  Eur.  *Hq.  /u.  1259;  die 
drei  Köpfe  deutet  Seh.  Hsd.  0  287  auf  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  Stesich. 
fr.  6  gibt  ihm  je  6  Beine  und  Füsse,  aber 
daneben  Flügel.  Vgl.  Schneider  a.  a.  0.  81 
— 36.  Solcher  dreigestaltiger  Wesen  kennt 
die  antike  Sage  mehrere:  über  den  drei- 
köpfigen Gott  auf  etrusk.  Brz.  s.  Chanot,  Gaz. 
arch.  VI  1880  136  ff.;  über  Talos  Orph.  Arg. 
1351.  Serv.  VA  8564  vergleicht  den  von 
Euandros  getöteten  dreimal  lebenden  Herilus 
von  Praeneste.  Eine  chalkidisch-kampanische 
Nebenform  (vgl.  v.  Wilamowitz-Möllendobpp, 
Her.  1*  45  w)  eher  denn  eine  Nachahmung 
des  Geryones  ist  der  von  Her.  überwundene 
Cacus,  auf  den  P.  Gardner,  Journ.  Hell.  stud. 
XIII  1892/3  S.  70—76  ein  sf.  Vb.  aus  Gela 
und  ein  kyprisches  Rlf.  bezieht  (sonst  sind 
Kunstdarstell.  dieser  Sage  sehr  selten,  viel- 
leicht nur  noch  der  'Viergötteretein',  West- 
deutsche Zs.  X  1891  806  f.;  zu  vergleichen 
ist  das  sf.  Vb.  Mm.  Greg,  llxvi  2a);  ob  Ga- 
ranus, pastor  magnantm  virium,  qui  Cacum 
afflixit  (Verr.  Fl.  bei  Intp.  Serv.  VA  8aos)  aus 
Garyaneus  entstellt  sei,  ist  zw.  —  Vgl.  über 
diesen  ganzen  Sagenkreis  Michel  Brral,  Herc. 
et  Cacus  bes.  S.  70  ff.  und  üb.  den  Zug  von 
der  Verdrehung  der  Spuren  Stbikthal,  Arch. 
f.  Religionswiss.  I  1898  183  ff.  Dass  Cacus 
der  die  Wolken  rückwärts  jagende  Caecias 
sei,  ist  ein  nicht  glücklicher  Einfall  von 
Michel  Breal;  vgl.  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  X 
1861  319  f. 
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sind  nie  verwischt  worden.  Die  Hesperide  Aigle  heisst  wie  eine  Pano- 
peerin.  Das  Geryonesabenteuer  war  bestimmt,  das  Recht  der  neuen  lok- 
rischen  Ansiedler  von  Epeiros  gegenüber  den  älteren  euboiisch-boiotischen 
zu  erweisen.  Denn  hier  am  ionischen  Meer,  in  Ambrakia l)  und  im  Lande 
der  Kestriner  *),  lokalisierte  die  älteste  epische  Darstellung  den  Rinderraub- 
mythos. —  Dem  Hirten  des  Hades,  der  auf  Erytheia  weidete,  gab  der 
lokrische  Sänger  den  Namen  Menoites,  der  an  Menoitios  erinnert8),  den 
Hirten  des  Geryones  benannte  er  Eurytion,  wie  der  opuntische  Freund 
des  Oileus  heisst4). 

b)  Der  argivische  Herakles. 
1.  Das  Lied  von  den  zwölf  Kämpfen. 

178.   Von  Heildämonen   scheint  man  auch  am  Heraion  von  Argos 
erzählt  zu  haben;   wahrscheinlich  führten  sie  denselben  Namen,   wie  die 
beiden  Kampfgenossen  in  der  späteren  Heldensage,  Herakles  und  Jolaos, 
die  in  einem  wohl  nicht  bloss  zufälligen  Verhältnis  zu  denen  der  Göttin 
und  ihrer  Hypostase  Io5)  stehen.     Als  Pheidon,  ein  Abkömmling  des  Ge- 
schlechtes, dessen  Heiligtum  das  argivische  Heraion  war,  sich  zum  Herrn 
eines  grossen  Teiles  der  griechischen  Welt  emporgeschwungen  hatte  und 
überallhin  den  Ruhm  seiner  Geschlechtsgöttin  verbreitete,  da  ward  auch 
der  mythische  Ahnherr  des  Tyrannen  in  einem  Gedichte  gefeiert,  welches 
mit  Benutzung   des   alten   trachinischen  Heldenliedes   und   einheimischer 
Eultustraditionen,  im  Anschluss  aber  auch  an  die  Überlieferung  der  von 
Argos  unterworfenen  Landschaften,  den  mächtigen  Enkel  feierte  und  aus 
den  Siegen  des  Herakles  das  göttliche  Recht  des  Herakleiden  herleitete. 
Keine  Zeile  des  Gedichtes  ist  erhalten,   schon  im  V.  Jahrh.  war  es  ohne 
Frage   gänzlich   verschollen;    wir   können    keinen   Schriftsteller   namhaft 
machen,  von  dem  wir  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen  dürfen, 
dass  er  es  las.     Schon  die  Dichter  der  Ilias,   der  Odyssee  und  der  heaio- 
deischen  Theogonie   schöpfen  an  vielen  Stellen  nachweislich  und  vermut- 
lich überall  aus  abgeleiteten  Quellen.     Eher  könnten   manche   der  künst- 
lerischen Darstellungen,   die  z.  T.  der  mutmasslichen  Entstehungszeit  der 
argi vischen  Heraklee  (ca.  680?)  ganz  nahe  stehen  mögen,  unmittelbar  von 
dieser  abhängen;   es   ist  nicht  ausgeschlossen,   dass  schon  eine  nahe  Zu- 
kunft  die  Funde  und  damit  die  Kenntnis  der  Entwickelung  der  Kunst 
während  des  VII.  Jahrh.  so  fördert,  dass  sich  unter  Zuhilfenahme  des  Fund- 
ortes die  altargivische  Kunst  und  dadurch  der  von  ihr  dargestellte  Sagen- 
schatz mit  grösserer  Sicherheit   als  jetzt  aussondern  lässt.     Gegenwärtig 
ist  die  archaische  Kunst  für  die  Herstellung  des  argivischen  Gedichtes 
nur  in  beschränktem  Mass  zu  verwenden,  da  nach  der  vermutlich  kurzen 


*)  flekat.  FHG  I  27  849. 

a)  Skyl.  26.  Man  hat  mit  den  Rindern 
der  Geryones  die  Herden  des  Helios  (Hdt.  9  39; 
Eonon  30  [aus  Ephoros?])  verglichen;  diese 
bestehen  aber  aus  nQoßata. 

*)  Die  einzige  Quelle  hierfür,  wie  für 
manche  andere  Züge  des  Ger.-abenteuers,  ist 
freilich  Apd.  2iob;  doch  folgt  dieser  hier  einer 
vorzüglichen  Quelle. 


*)  Ap.  Rh.  1 74. 

5)  'Ja/  ist  nicht  Kurzform  zu  fto-ntj  'die 
Schnellfüssige*  (?)  oder  fio-ßarts  'die  Schnell- 
schreitende'  (?),  wie  Maass,  Indogerm.  Forsch. 
I  1892  168  annimmt,  sondern  wohl  zu  *»V 
virus  zu  stellen,  wie  lodd/ua,  'loXtj.  Datf 
sie  neben  vielen  andern  auf  Vbb.  auch  ab 
Nereide  erscheint,  kann  nicht  entscheiden. 


Lokriaohe  und  argiviaohe  Heraklessage.    (§  177,  178.) 
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Blütezeit  von  Argos  die  Heraklessage  in  allen  von  dort  aus  beeinflußten 
Landschaften  sehr  schnell  weitergebildet  wurde.  Zwei  Menschenalter  nach 
der  argivischen  Dichtung  sang  man  an  gar  vielen  Orten  von  Herakles  in 
Liedern,  die  das  argivische  Epos  voraussetzten,  aber  zugleich  verdrängten: 
wohl  kein  anderes  griechisches  Lied  hat  einerseits  einen  solchen  Erfolg 
gehabt  und  den  griechischen  Mythos  so  beeinflusst  und  ist  andererseits  so 
schnell  verschollen,  als  diese  argivische  Heraklee.  Der  Versuch,  sie  wieder- 
herzustellen, dem  wir  uns  schon  deshalb  nicht  ganz  entziehen  können,  weil 
es  notwendig  ist,  in  irgend  einer  Reihenfolge  die  ältere  Sagenmasse  dar- 
zustellen, muss  deshalb  in  vielen  Punkten  zweifelhaft  bleiben.  —  Das  Ge- 
dicht stellte  den  Gyklus  von  wahrscheinlich  zwölf1)  Kämpfen  dar,  welche 
der  Held  im  Auftrage  des  Perseiden  Eurystheus  bestand.  Dass  der  bessere 
Mann  dem  schlechteren  dient,  ist  menschlich  ergreifend,  aber  schwerlich 
hat  die  poetische  Schönheit  des  Motives  allein  den  Dichter  bestimmt.  Aus 
der  Kultlegende  freilich  scheint  dieser  Zug  auch  nicht  zu  stammen,  denn 
Eurystheus,  der  nach  einem  Poseidonkultnamen  heisst,  gehört  zum  Medusen- 
sagenkreis der  Perseiden  von  Mykenai,  hat  also  ursprünglich  mit  dem 
Götterverein  des  Heraions  nichts  gemein.  Vielmehr  scheinen  in  der  Dienst- 
barkeit des  Herakles  sich  politische  Verhältnisse  einer  späteren  Zeit  zu 
spiegeln.  Wahrscheinlich  geboten  die  Perseiden  auch  über  das  benach- 
barte Heraion,  wurden  aber  durch  die  dortigen  Herakliden  gestürzt,  die 
nun  ihrerseits  Mykenai  beherrschten  und  den  Perseus  als  Ahnherrn  von 
den  früheren  Besitzern  übernahmen:  es  ist  der  genaue  mythische  Ausdruck 
für  dies  Verhältnis,  wenn  Herakles  dem  Eurystheus  dient,  während  er 
doch  selbst  Perseide  ist  und  nach  dem  Willen  des  Zeus  auch  auf  Mykenai 
besseres  Anrecht  hat,  als  sein  Gebieter.  —  Ausser  Zeus  griffen  von  der 
Götterwelt  wohl  schon  in  dieser  Heraklee  vornehmlich  Athena2)  und  Hera 
ein,  erstere  als  Schutzgöttin  des  Helden,  letztere  als  seine  Feindin,  wie  in 
der  späteren  Sage8),  doch  in  anderem  Sinne.  Die  grosse  Götterkönigin 
von  Argos  kann  nicht  die  verächtliche  Stiefmutter  gewesen  sein.  Sie  hat 
anfanglich  Eurystheus  begünstigt,  dessen  Tochter  Admeta  ihre  Priesterin 
heisst;  indem  Herakles  jenem  dient,  mehrt  er  zugleich  den  Ruhm  der 
grossen  Hera,   die  endlich,  durch  so  viel  Heldenhaftigkeit  gerührt,   auch 


')  Der  Kranz  der  12  Athlen  ist  erst  in 
hellenistischer  Zeit  unzweifelhaft  bezeugt,  so- 
dass Robbst,  L.  Berl.  Wpr.  1890  88  und  Ed. 
Mbyeb,  Gesch.  d.  Alt.  II  257  schliessen  konn- 
ten, erst  Matris  habe  ihn  aufgebracht.  Aber 
schon  Soph.  Track.  824  spricht  von  dem 
6to64xaxoc  aQotoc,  der  Herakles'  Leiden  be- 
endigt, was  wahrscheinlich,  wie  der  parallele 
Satz  Apd.  2  73 }  in  Uebereinstimmung  mit  den 
12  Mühen  —  eine  in  jedem  Jahr  —  erfunden 
ist.  In  dem  oie(püv<ü(j,a  fiö/^(üy  des  Chor- 
liedes Eur.  'Hg.  paiy.  351—447  erscheint  mit 
geringen  Varianten,  wie  sie  der  freien  Kom- 
bination zuzugestehen  sind,  der  spätere  xvxXoq. 
Ueber  Peisandros,  Hsd.,  Homer  s.  die  Vor- 
bemerkung. Am  entschiedensten  tritt  füi 
den  alten  Dodekathlos  ein  v.  Wilamowitz- 
MöLLKNDORrr  in  der  Einleitung  zum  Herakles. 

*)  Als  Freundin  des  Herakles  erscheint 


Ath.  z.  B.  8  362 ;  X  626  (beim  Kerberosaben- 
teuer, vgl. Paus.  VIII 188);  Hsd.  9  318  (Hydra; 
vgl.  die  Kypseloslade  Paus.  V  17  ii);  'Aon. 
Hg.  125  f.;  325  ff.;  443  (beim  Kampf  gegen 
Kyknos);  Soph.  Track.  1031;  Eur.  Herahlid. 
920  f.;  Paus.  VI  19i2  (Olympia);  25a  (Zug 
gegen  Pylos);  IX  11«  (theb.  Herakleion).  — 
Ueber  Her.  u.  Athena  auf  Vbb.  s.  z.  B.  Mus. 
Greg.  Uliv  2»;  Welokbr,  AD  HI  31—47; 
Inghibami,  Pitt.  v.  Etr.  In  S.  13  (Her.'  Apo- 
theose); Gerhard,  Auserl.  Vbb.  11  cxxxvrn 
S.  52  f.  (Ath.  führt  Her.  vor  Zeus);  vgl.  Roulez, 
Choix  de  vas.  peintes  T.  VII  (sf.Vb.);  etrusk. 
Spieg.  der  Sammlung  Tyszk.  T.  XL  Fb.  — 
Ath.  heisst  rHgaxXiovg  xogtj  auf  sf.  att.  Amphora 
Helbig,  Bull  d.  i.  1866  181,  vgl.  Kretschmbb, 
Gr.  Vaseninschr.  198. 
»)  Vgl.  u.  [§  186]. 
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ihm  Ruhm  verleiht,  ihm  ihre  Tochter  Hebe  zur  Gattin  gibt  und  seinen 
Nachkommen  nicht  bloss  den  Vorsitz  am  Heraion,  sondern  auch  die  Herr- 
schaft über  das  Festland  und  viele  Inseln  verheisst.  —  Die  Aufgaben,  die 
Eurystheus  dem  Helden  stellt,  sind  sämtlich  phantastisch.  Zwei  Stil- 
gattungen lassen  sich  von  Alters  her  in  der  Gestaltung  der  griechischen 
Heldensage  unterscheiden,  die  realistische  und  die  romantische;  die  argi- 
vische  Dichtung  gehört  ganz  der  letzteren  an.  Ausgeführte  Schlacht- 
beschreibungen, wie  sie  in  der  Ilias  und  dem  Liede  vom  Zuge  der  Sieben 
vorkommen,  fehlen  gänzlich;  allein  oder  von  wenig  Genossen,  vor  allem 
von  Jolaos,  dem  Sohne  seines  Bruders  Iphikles,  begleitet,  zieht  der  Held 
hinaus  zum  Abenteuer  mit  phantastischen  Ungeheuern  oder  um  aus  nebel- 
haften Ländern  zauberhafte  Kleinodien  zu  holen. 

179.  Zuerst  bezwingt  der  Held  den  Löwen1),  von  dem  die  Legende 
des  Dionysosheiligtums8)  von  Nemea  erzählte.  Der  Überwinder  hiess  in 
der  ältesten  Eultsage  wahrscheinlich  wie  auf  dem  Kithairon  *),  mit  dessen 
Dionysoskult  der  nemeische  wohl  nahe  zusammenhängt,  Alkathoos  oder 
Alkaios;  wahrscheinlich  Hess  ihn  der  argivische  Dichter  erst  nach  der 
Überwindung  dieses  Untiers  den  Namen  Herakles  annehmen,  zu  Ehren 
der  Göttin,  der  Pheidon  hier  einen  vermutlich  auf  seinen  mythischen  Ahn- 
herrn zurückgeführten  Kult  gestiftet  haben  wird.  Der  Held  scheint  ver- 
sucht zu  haben,  den  Zorn  der  Göttin,  die  das  Untier  gegen  ihn  gross- 
gezogen4), zu  besänftigen.  Eine  späte  Überlieferung  führte  auf  Herakles 
auch  die  von  Pheidon  gestifteten  oder  umgestalteten  nemeischen  Spiele 
zurück 5) :  das  widerspricht  der  in  einer  anderen  altargivischen  Überlieferung 


*)  Zuerst  Hsd.  S  327 ;  am  ausführlichsten 
Theokr.  25iee-a8i.  Panyasis  fr.  1  f.  nennt 
ihn  den  bembinetischen  Löwen,  Diod.  4n 
verlegt  den  Kampf  an  den  danach  genannten 
Berg  Tretos.  Vgl.  Ober  ihn  nnd  sein  Ge- 
schlecht —  auch  die  Gegeneis  leitete  man  nach 
FUG  II 18  6  von  ihm  her  (??)  —  s.  Scboemahn, 
Op.  II  194.  Kunstdarstellungen  früh,  z.  B. 
sf.  Vb.  (Mus.  Greg.  lim  2*  u.  *lyi  1";  2a; 
xlvii  2  a ;  Gbrhabd,  Auserl.  Vbb.  II  xciii  f. ;  cn ; 
IIIclx xxui ;  Lastbtbie,  Alb.  arch.  des  mu8.  de 
prov.  XX,  Pottibr  ebd.  S.  98  f.;  Cavallabi 
e  Orsi,  Meg.  Hybl.  215;  Am.  Journ.  arch.  XI 
1896  S.  19  Fig.  14:  Vb.  des  Andokides;  vgl. ebd. 
10  fig.  7) ;  Rlfe.  des  VI.  Jh.'s  <  amykl.  Thron  Paus. 
III  18 16;  Rlf.  aus  Lamptrai  Reisch,  Ath.  Miti 
XII  1887  118  -  130;  Bzrlf.  von  der  Akropolis 
Woltsbs,  Ath.Mitt.XX  1895  476;  Am.  Journ. 
arch.  XI  1896  S.  351).  Die  archaische  Kunst 
hat  zwei,  auch  noch  auf  den  rf.  Vbb.  strengen 
Stiles  zu  unterscheidende  Schemata:  1)  Her. 
stehend;  2)  Her.  nach  rechts  knieend:  Schnei- 
der, Zwölf  Kämpfe  9—21.  Im  Gegensatz 
zum  Mythos,  der  den  Löwen  unverwundbar 
macht,  stellt  die  altere  bildende  Kunst  den 
Helden  öfters  mit  dem  Schwerte  das  Untier 
tötend  dar.  —  Auch  in  der  reifen  und  der 
verfallenden  Kunst,  welche  den  löwenwür- 
genden Her.  als  Phylakterion  verwendet 
(Dilthby,  Ep.  gr.  in  muris  picta.  Gott.  Ind. 
lect.  1878   S.  8i),    sind    Darstellungen    des 


Löwenkampfes  sehr  häufig;  vgl.  z.  B.  die  rf. 
Vbb.  Mon.  d.  i.  VIxxvn  (Ann.  XXXI  1859  60 
—81);  Mus.  Greg.  Hxn  3Ä;  üb.  das  Wb.  des 
Panainos  Paus.  V  1U;  über  ein  Brzrlf.  vom 
Ende  des  V.  Jh.'s  Fürtwängleb,  Samml. 
Sabur.  IIcxLvni;  s.  auch  Bbthb,  Arch.  Am. 
1893  S.  6  (Schale  des  Sokles);  über  Thon- 
formen  aus  Akragas  s.  Rom.  Mitt.  XU  1897 
269  f.,  üb.  Wbb.  Helbig,  Camp.  Wandgem. 
S.  226  u.  im  allgem.  Michaelis,  II  leone  Nt- 
meo.  Ann.  d.  i.  XXXI  1859  S.  60—81. 

')  Vgl.  den  Löwen  in  der  Legende  des 
Dionysosheiligtums  zu  Brisa  auf  Lesboe 
[296  io],  den  später  ebenfalls  Herakles  be- 
zwungen haben  sollte  [235%) \  und  den  eben- 
falls zum  Dionysoskult  gehörigen  Löwen  tos 
Keos  [234  f.].  —  Usbnbb,  De  II.  earm.  quo- 
dam  Phoc.,  Bonn  1875  34-44  will  nach- 
weisen, dass  der  Löwe  phoinik.  und  griech. 
Bild  für  den  Totengott  war;  vgl.  PurrecH- 
mann,  Gesch.  der  Phon.  193  t.  S.  auch  o. 
fS.  411 1]. 

')  S.  o.  [137h].  Der  dort  erwähnte  Zag 
von  den  ausgeschnittenen  Zungen  findet  sich 
auch  in  einer  Erzählung  bei  Schönwbrtb, 
Aus  d.  Oberpfalz  II  280.  Im  teumessischen 
Tempe  besiegt  nach  Stat.  Theb.  I  485—666 
Herakles  einen  Löwen;  vgl.  myth.  Vat.  IT  160. 

*)  O.  [188n].    Vgl.  Bakch.  9t  K. 

5)  VE3i*  bezeichnet  als  Ort  der  Spiele 
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niedergelegten  Stiftungssage  und  stand  wohl  nicht  im  Lied  von  den  zwölf 
Kämpfen.  Mit  dem  älteren  Dionysoskult  von  Nemea  wird  Herakles  auch 
durch  die  Sage  in  Verbindung  gesetzt,  dass  Molorchos,  der  'Winzer',  ihn 
gastlich  aufgenommen  und  nach  der  glücklichen  Vollbringung  des  Kampfes 
ihm  geopfert  habe 1).  —  Nach  einer  seit  dem  Anfang  des  VI.  Jahrh.  nach- 
weislichen8) Sage  zieht  der  Held  dem  erlegten  Untier  das  Fell  ab  und 
benutzt  dieses  als  Waffe  in  den  folgenden  Kämpfen.  —  Dann  besiegt 
Herakles  am  Quell  unter  der  Platane  von  Lerna  die  Hydra8).  Sie  hatte 
der  Sage  nach  viele  Köpfe4);  schlug  man  einen  ab,  so  wuchsen  zwei  neue; 
einer  der  Köpfe  war  unsterblich.  Man  pflegt  die  Besiegung  dieses  Un- 
geheuers auf  die  Austrocknung  der  giftige  Lüfte  aushauchenden  Sümpfe 
zu  beziehen 6) ;  dazu  würde  stimmen,  dass  es  in  der  Sage  an  den  Eingang 
der  Unterwelt  versetzt  wurde6),  den  die  Argiver  eben  unter  jener  lernai- 
ischen  Platane  suchten,  denn  Pestdämonen  liess  der  antike  Aberglauben 
von  den  Eingängen  der  Unterwelt  emporsteigen.  Indessen  scheint  die  zu 
Grunde  liegende  Vorstellung  etwas  anders  zu  sein.  Wie  die  Zeremonien 
von  Lerna  sich  grossenteils  als  Regenzauber  charakterisieren,  so  scheint 
auch  die  Besiegung  der  Hydra  aus  einem  Zauberritual  zu  stammen,  bei 
welchem  man  eine  Schlange  tötete,  die  als  Verschluckerin  des  Wassers, 
als  Urheberin  der  herrschenden  Dürre  und  insofern  auch  der  durch  sie 
verursachten  Pestilenzen  betrachtet  wurde.  Der  Krebs,  der  allerdings  nur 
in  einem  Teil  der  ältesten  Darstellungen  den  Herakles  angreift7),  bis  er 
schliesslich  von  Herakles*  Waffengenossen  Jolaos  bezwungen  wird8),  der 
aber  wohl  schon  der  ältesten  Sage  angehört9),  scheint  sich  auf  das  Gestirn 


die  lueas  Molorchi,  u.  Probus  z.  d.  St  (S.  56  K), 
der  sich  auf  Kallim.  AXua  (fr.  6  S.  119  Schn.; 
8.  aber  S.  67)  beruft,  nennt  in  der  That  H. 
den  ersten  Stifter  der  Nemeen. 

l)  Apd.  2 74;  vgl.  Myth.  Vat  I  52  u.  aa.; 
Dense  kn,  Theox.  31 1,  vergleicht  m.  R.  die  Sage 
von  JM6Xoqx<>$  ('Weingartenpfleger')  mit  der 
Omens-  n.  Ikarossage. 

*)  Das  Löwenfell  fehlt  auf  den  Kww. 
des  VII.  Jh.'s:  FurtwIkglbr,  ML  I  2145;  seit 
dem  VI.  Jh.  ist  es  in  der  bildenden  Kunst 
ebenso  wie  in  der  Iitteratur  (z.  B.  Peis.  fr.  1  ; 
Stesich.  fr.  57;  Panyas.  fr.  1  f.;  Pind.  J.  6 
(5)« ;  fr.  261 ;  Eur.  Hq.  /imv.  361)  sehr  häufig. 
Vgl.  Komm,  Arch.  Jb.  VII  1892  S.  68  ff. 

>)  Hsd.  9  313  f.;  Soph.  Track.  1094;  Eur. 
He.  p. 419  f.;  Hellan.  FHG  1 50*>;  Hdr.  FHG 
II  32is;  Diod.4n;  Apd.27?-8ou.aa. --Kunst- 
darst.  schon  in  der  archaischen  Zeit  sehr 
häufig;  vgl.  Amykl.  Thron  Paus.  III  18  u; 
Gerhard,  A.  Vbb.  Hxcvff.  (sf.  Vb.l;  Jones, 
Journ.  of  Hell.  sind.  XIV  18946?;  Schnbidbr 
a.  a.  O.  21  —31.  Sonstige  Kunstdarst.:  Wbl- 
ckbb,  AD  III 257—267;  Lasteyrib,  Alb.  arch. 
des  mus.  de  prov.  T.  XVII;  Pottibr  ebd.  81 
-  86  (sf.  Vb.);  Konitzer,  Her.  u.  Hydra,  Gruss 
l  Feier  der  Univ.  Breslau  1861  (bei  Be- 
sprechung eines  Bresl.  Vb.).  Ueber  eine 
korintL  Brz.  vom  Ptoion  vgl.  M.  Hollkauz, 
Buü.  corr.  hell.  XVI  1892  363. 


4)  Nach  Paus.  H  7*  ist  das  Erfindung 
des  Peisandr.  (fr.  2);  Alkaios  fr.  118;  Apd. 
27i  u.  aa.  geben  ihr  9,  Simon,  fr.  203  50 
Köpfe;  vgl.  Serv.  VA  657c;  7 «58.  Nach  Ari- 
stonikos  FHG  IV  337  a  war  der  mittlere  Kopf 
golden.  —  Die  spätere  Kunst  stellt  Hydra 
als  Schlange  mit  einem  Frauenkopf  dar, 
aus  welchem  eine  Reihe  anderer  Schlangen 
hervorkommen:  Dragbndorff,  Rom.  Mitt.  X 
1895  210  ff.  leitet  diesen  Typus  direkt  aus 
der  älteren  Hydravorstellung  her;  schon  Ur- 
lichs XL.  Phil.-vers.  Görlitz  1889  S.  828  hatte 
aus  dem  Echidnatypus  das  Alter  dieser  Dar- 
stellungsform erschlossen. 

»)  Z  B.  Schobmann,  Op.  II  196. 

6)  VA  6 äs?;  vgl.  Serv.  VA  6576. 

7)  Panyas.  44  4  f.  Tzsch.,  fr.  3  Ki.;  Apd. 
2  79.    Vgl  Waoneb,  Ep.  Vat.  S.  157. 

8)  Aeltere  Kww.  zeigen  Jolaos  entweder 
mit  dem  Viergespann  abseits  wartend  (Kyp- 
selosknsten,  Paus.  V  17  n;  Porosrlf.  von  der 
Akrop.  Pubgold,  'Eq>.  itQx.  1881  T.  VH;  Meier, 
Ath.  Mitt.  X  1885  238 ff.;  Studniczka  ebd.  XI 
1886  61  ff)  oder  aber  dem  bedrohten  Herakles 
zu  Hilfe  eilend  (so  schon  auf  den  Arch.  Ztg. 
1859  T.  125  herausgegebenen  'korinth.'  Vbb.; 
vgl.  Conze  ebd.  S.34f.;  s  auch  das  archaische 
Tctrlf.  von  Codrone  ^tt«\B^L  Vv  1897  S.  348 ff.). 

9)   Doch     hält     V.    WlLAMOWlTZ-MöLLBN- 

dorff,  Her.  I2  51 8e  Jolaos,  den  schon  Hsd. 
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des  heissesten  Monats  zu  beziehen.  Als  Heilgott  war  Herakles,  der  in 
einer  anderen  Sage  auch  den  Hesperidendrachen  überwindet,  hier  ebenso 
am  Platze,  wie  Jason,  der  Heiler,  als  Überwinder  des  kolchischen  Drachen; 
ob  er  aber  in  der  lernaiischen  Legende  ursprünglich  und  nicht  vielmehr 
erst  durch  das  Lied  von  den  zwölf  Kämpfen  an  die  Stelle  eines  anderen 
Heilgottes  gesetzt  ist,  lässt  sich  mit  völliger  Sicherheit  nicht  ausmachen; 
die  Einführung  Heras,  die  auch  dies  Ungeheuer  aufgezogen  haben  soll1), 
ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Neuerung  unseres  Gedichtes.  Getötet  wurde 
dies  Ungeheuer  in  der  argivischen  Heraklee  wohl  durch  die  Harpe,  wie 
es  ein  Teil  der  älteren  Kunstdenkmäler  darstellt;  seit  dem  VI.  Jahrh.  wird 
dem  Helden  auch  Keule  oder  Schwert  gegeben8).  Dass  Herakles  seine 
Pfeile  mit  dem  Gifte  der  Hydra  tränkte,  scheint  ebenfalls  Neuerung  einer 
etwas  jüngeren  Dichtung;  die  spätere  Überlieferung,  dass  der  Held  durch 
die  Schlange  verwundet  und  durch  das  Kraut  Kolokasion  geheilt  wurde s), 
scheint  im  älteren  Mythos  keinen  Anhalt  zu  haben. 

180.  Ist  in  den  beiden  in  Argos  lokalisierten  Kämpfen  die  Landes- 
göttin Urheberin  der  Leiden  ihres  Helden,  so  scheinen  dagegen  die  folgen- 
den Athlen,  in  denen  sich  die  Siege  der  Argeier  in  der  nördlichen  Pelo- 
ponnes  wiederspiegeln,  durch  Artemis  verursacht.  Sie4)  hat  wahrscheinlich 
die  Vögel6)  gesendet,  die  Stymphalos  verheeren.  Diese  Stadt,  die  den 
von  Argos  kommenden  Passweg  beherrscht,  war,  wie  es  scheint,  von 
Pheidon  befestigt;  das  dortige,  vielleicht  schon  aus  der  Zeit  der  chalkidi- 
schen  Kulturperiode  herrührende  Heraheiligtum 6)  war  vergrössert  und  ent- 
weder geradezu  auf  Herakles  oder  auf  dessen  Abkömmling  Temenos 
zurückgeführt  worden,  den  das  argivische  Lied  von  der  Wanderung  der 
Herakliden  das  Heiligtum  wahrscheinlich  erbauen  oder  erneuern  liess7). 
Auch  dies  Abenteuer  gipfelte  also  in  einer  Verherrlichung  der  grossen 
Göttin  von  Argos.  Im  einzelnen  ist  die  ursprüngliche  Gestalt  dieses  oft 
erwähnten,  aber  nicht  ausführlich  beschriebenen  Abenteuers  nicht  festzu- 
stellen. Von  den  drei  Versionen,  von  denen  die  erste  den  Herakles  die 
Vögel  mit  Hilfe  einer  von  Hephaistos  gefertigten,  von  Athena  dem  Helden 
überbrachten  Klapper  vertreiben  lässt8),  während  nach  der  zweiten  Herakles 
die  Vögel  mit  der  Schleuder,  dem  Stock  oder  mit  Pfeilen  tötet 9)  und  nach 
der  dritten10)  sie  erst  aufscheucht  und  dann  schiesst,  kommt  die  letzte  als 


9  817  beim  Hydrakampf  nennt,  nicht  für 
argivisch ;  s.  jedoch  o.  [S.  460]. 

l)  Hsd.  9  314. 

a)  Bei  Hsd.  9  316  tötet  Her.  die  Hydra 

8)  Klaud.  Jolaos  FHG  TV  363 1. 

*)  S.o.[196i]. 

*)  Vgl.  o.  [20U ;  322i]  u.  u.  [§  268];  Schnei- 
der a.  a.  0.  65  ff. ;  Lasteyrie,  Alb.  arch.  des 
mus.  deprov.  S.  92  f.  T.  XIX  (sf.  Vb.).  —  Wie 
wenig  aus  dem  Fehlen  eines  Athlos  in  älteren 
Cyklen  zu  geben  ist,  zeigt  sich  u.  a.  darin, 
dass  dieser  unzweifelhaft  alte  und  auch  in 
Olympia  dargestellte  (Paus.  V  10»)  noch  am 
thebanischen  Herakleion  (Paus.  IX  lle)  fehlt 

«)  S.  o.  [196nJ. 


7)  Allerdings  hat  die  spatere  Sage  diesen 
Temenos,  den  sie  zum  S.  des  Pelasgos  and 
zum  Pflegevater  der  Hera  macht,  von  dem 
argivischen  getrennt:  Paus.  VIII  22 1. 

8)  Am  ausfuhrlichsten  Apd.  29t  (wo  aber 
der  Schluss  von  den  Worten  ai  die  an  ans 
anderer  Quelle  zu  stammen  scheint:  Lübtke, 
Pherec.  47  ff.)  vielleicht  nach  Peisandr.  fr.  4; 
vgl.  Hellan.  FUG  I  53 ei;  Ap.  Rh.  2io*s  ff.; 
Diod.  4is;  Paus.  VIII  22 4;  Farnes.  Taf.  bei 
Jahn,  Bilderchr.  S.  74i4«;  Auson.  id.  19i; 
Nonn.  29240. 

9)  So  die  meisten  sf.  Vbb.;  in  der  Litte- 
ratur  z.  B.  Paus.  VIH  224;  Mark  IX  101?(?); 
Qu.  Sm.  6sa?. 

")  Pherek.  FHG  I  78»;  Apd.  2«  a.  £. 
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Vermischung  zweier  älteren  Sagenformen  für  die  Wiederherstellung  des 
argi vischen  Liedes  schwerlich  in  Betracht;  ursprünglich  ist  wohl,  weil 
schwerer  aus  der  anderen  zu  erklären,  die  Sage  von  der  Vertreibung  der 
Vögel.  Auch  das  folgende  Abenteuer,  die  Jagd  auf  die  kerynitische 
Hindin1),  scheint  Artemis  mittelbar  dem  Helden  verursacht  zu  haben8); 
denn  wahrscheinlich  hat  sie  dieses  Tier,  das  in  der  ältesten  Sage  die 
Fluren  verwüstete  wie  der  von  derselben  Göttin  gesendete  Eber  von 
Kalydon,  den  Menschen  zur  Strafe  für  einen  Frevel  geschickt8). 

181.  Von  den  übrigen  peloponnesischen  Kämpfen  des  Herakles  darf 
die  Bezwingung  des  erymantbischen  Ebers4)  mit  Wahrscheinlichkeit, 
vielleicht  auch  die  der  Kentauren  auf  der  Pholoe 5)  dem  ältesten  Lied  von 
den  zwölf  Athlen  zugeschrieben  werden.  Erstere  gehört  später  zu  diesen 
und  wird  gewöhnlich  mit  der  letzteren  verbunden;  beide  entsprechen,  da 
für  die  argivische  Herrschaft  ohne  Frage  der  Besitz  der  nordwestlichen 
Randgebirge  Arkadiens  wichtig  war,  den  politischen  Bedingungen,  unter 
denen  jenes  entstanden  zu  sein  scheint,  und  endlich  stimmen  sie  auch 
stilistisch  zu  den  übrigen  Abenteuern  jenes  Liedes.  Die  Sage  vom  ery- 
manthischen  Eber  scheint  in  letzter  Linie  auf  eine  Überlieferung  des 
psophidischen  Aphroditekultus  zurückzugehen,  unmittelbar  ist  sie  aber  der 
entsprechenden  kaly donischen  Sage  nachgebildet:  es  ist  wenigstens  nicht 
unmöglich,  dass  der  erymanthische  Eber,  wie  wahrscheinlich  die  Hindin 
und  die  stymphalischen  Vögel,  von  der  zornigen  Artemis  gesendet  war, 
wie  dies  die  Sage  von  dem  kaly  donischen  Eber  berichtet.  Phölos  der 
Kentaur,  in  dessen  gastlichem  Haus  sich  der  Kentaurenkampf  entspinnt, 
ist  wohl  ursprünglich  ein  freundlicher  Höhlendämon6)  (vgl.  qxoXeog),  den 
man,  wie  Chiron,  um  Regen  anrief;  Nephele,  die  Mutter  der  Kentauren, 
unterstützt  durch  Regen  ihre  dem  Helden  unterliegenden  Söhne7).     Für 


[s.  o.  464% h  Str.  VIII  6s  S.  371. 

x)  Eur.  fr.  740;  Apd.  2si  u.  aa.  Gold- 
hornig  war  die  Hindin  nach  der  Theseis, 
nach  Peisandros  (fr.  3)  und  Pherekydes  bei 
Seh.  Pind.  O  3m;  vgl.  R.  Dussaud,  Rev.  arch. 
III  xxviii  1896  *  S.  66.  —  Kunstdarst. :  Schnbi- 
dbh  a.  a.  O.  37—44;  Gerhard,  A.  Vb.  II  ioir.; 
Tgl.  Kkil,  Ercole  col  cervo,  due  gruppi  di 
bronzo  e  marmo  del  R.  Museo  di  Palermo 
e  del  Museo  Campana  di  Borna,  ann.  d.  i. 
XVI 1845 175—186;  Helbio,  Camp.  Wandgem. 
S.  226;  Linas,  Gaz.  arch.  VI  1880  64—70.  — 
Her.  und  die  Hindin  stellte  nach  Pallat,  Rom. 
Mitt.  EX  1894  334—348  die  von  Aloardi  als 
Her.  mit  Hydra  ergänzte  Gruppe  dar. 

*)   V.  WlLAMOWTTZ-MÖLLENDORFF,  Her.  II2 

91  folgert  umgekehrt  aus  Eur.  Her.  375  u. 
einem  archaischen  Vb.  (de  Witts,  Gaz.  arch. 
II  28  pl.  9),  dass  Herakles  das  wilde  Tier 
erst  der  Göttin  weihte. 

3)  Mehrere  sf.  Vbb.  zeigen  Her.  mit  der 
Hindin  davon  eilend,  verfolgt  von  Artemis 
und  ihrem  Binder,  der  dem  Helden  die  Beute 
(nach  dem  Schema  des  Dreifussraubes)  zu 
entreissen  trachtet. 

4)  Zu  den  12  Kämpfen  gehört  die  Be- 

Haodbnch  der  W*m.  AltertnmawiMeoachaft.    V,  2. 


siegung  des  Ebers  bei  Apd.  2ss-87 ;  Diod.  4ia ; 
vgl.  die  Darstellung  am  olympischen  Zeus- 
tempel Paus.  V  10 9.  Ueber  die  Kunstdarst. 
s.  ö.  [201  io];  es  kommt  jetzt  das  sf.  Vb. 
Hauser,  Arch.  Jb.  X  1896  180  hinzu. 

6)  Vg\.o.[201it];a.mchQ\i.Sm.6M-28i; 
Myth.  Vat.  161;  Mus.  Greg.  Hxxxix  2».  Auf 
dem  Athlencyklus  am  olympischen  Tempel, 
der  eine  andere  Kentauromachie  hat,  fehlt 
dieser  Kampf;  bei  Eurip.  'Hq.  fi.  364  (vgl.  181 ; 
1260;  Soph.  Track.  1059;  1095)  und  auf  dem 
Kypseloskasten  (Paus.  V 19»;  vgl.  auch  Jones, 
Journ.  Hell.  stud.  XIV  1894  80)  finden  wir 
ihn  neben  andern  afrXot,  was  freilich  nicht 
entscheidend  ist.  —  Bei  Apd.  2ss  heisst 
Pholos  S.  des  Silenos  und  einer  Nymphe. 
Ersterer,  der  allerdings  in  alter  Zeit  den 
Kentauren  nahe  steht,  ist  hier  wohl  nicht 
ursprünglich  [s.  o.  455  bJ.  —  Eur.  'Hq.  ju. 
367  ff.  verlegt  den  Kampf  nach  Thessalien 
(anders  181);  das  ist  freie  Erfindung,  veran- 
lasst durch  die  gewöhnliche  Lokalisierung 
der  Kentauren. 

8)  Apd.  2s 4  to  rov  4>6Xov  (XnrjXatoy. 

7)  Unter  den  von  Her.  besiegten  Ken- 
tauren nennt  Diod.  4ia   einen  Phnxos.    So 
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die  Umdeutung  ist  bemerkenswert,  dass  ungefähr  zur  Zeit  unseres  Liedes 
der  Ihessalische  Landadel,  der  gegen  dieselben  reichen  Kolonialstädte  an- 
kämpfte, wie  Pheidon,  deren  üppige  Bewohner  ebenfalls  unter  dem  Bilde 
von  weintrinkenden  Kentauren  vorstellte.  Übrigens  ist  die  Kentauromachie 
des  Herakles  wahrscheinlich  verstümmelt  auf  uns  gekommen;  gehörte  sie 
ursprünglich  zu  den  zwölf  Athlen,  so  fehlt  die  Einleitung,  in  der  wahr- 
scheinlich der  Held  die  Aufgabe  erhielt,  die  die  Mädchen  des  Landes 
raubenden  trunkenen  Kentauren  zu  bezwingen1). 

182.  Den  sechs  peloponnesischen  Athlen  entsprechen  sechs,  die  den 
Helden  ausserhalb  der  Pelopsinsel  führen;  alle  diese  scheinen  der  vor- 
argivischen  Sage  anzugehören.  Sehr  wahrscheinlich  ist  dies  von  der  Be- 
siegung des  kretischen  Stieres8);  doch  scheint  hier  zugleich  eine  argivi- 
sche  Legende  benutzt  zu  sein.  Da  nämlich  die  argivische  Hera-Jo  in  ältester 
Zeit  der  Europa  ausgeglichen  war  (o.  S.  170),  hat  man  vermutlich  auch 
die  heiligen  Rinder  des  Heraions 8)  aus  Kreta  stammen  lassen ;  es  war  also 
nur  die  Ummodelung  einer  schon  bestehenden  Legende,  wenn  die  argivische 
Heraklee  die  Herden  des  Heraions  auf  den  Stier  zurückführte,  den  Herakles 
in  Kreta  lebendig  gefangen.  Überliefert  ist  dies  zwar  nicht;  aber  die 
spätere  Sagenform,  wonach  der  von  Herakles  freigelassene  Stier  nach 
Marathon  läuft,  gehört  sehr  wahrscheinlich  der  ursprünglichen  Sage  nicht 
an,  und  der  durch  diese  Neuerung  verdrängte  argivische  Schluss  des  Stier- 
abenteuers lässt  sich  nicht  einfacher  und  zugleich  in  grösserer  Überein- 
stimmung mit  den  übrigen  Abenteuern  wieder  herstellen  als  durch  die 
Annahme,  dass  der  Held  das  bezwungene  schöne  Tier  der  Göttin  schenkte. 
Ähnlich  entstand  und  entwickelte  sich  wahrscheinlich  die  Sage  von  den 
Rossen  des  Di  o  med  es4).  Wie  Glaukos,  mit  dem  noch  die  Dias  einen  Dio- 
medes  verbindet,  stammt  Diomedes  wahrscheinlich  aus  dem  anthedonischen 
Kult5):  als  die  Lokrer  inThrake  festen  Fuss  fassten,  gestalteten  sie  die  dort- 
hin durch  frühere  euboiische  Ansiedler  gelangte  Sage  von  der  Zerreissung 


heisst  auch  der  S.  der  orchomenischen 
Nephele. 

*)  Der  Kentaur  Homados  überwältigt 
in  Arkadien  Eurystheus'  Schwester  Alkyone 
Diod.  4 la. 

2)  Intp.  Serv.  VA  8294  sagt,  dass  er 
Feuer  schnob.  Nach  Paus.  (I  27  9),  der  ihn 
(V  10  9)  roV  iv  Kvatoaip  ravQov  nennt,  ver- 
wüstete er  besonders  das  Land  am  Fl.  Tethrin. 
Nach  Akus.  FHO  I  102  20  ist  er  identisch  mit 
dem  Stier,  der  Europa  getragen.  Bei  Apd. 
294  heisst  es,  Poseidon  habe  ihn  aus  dem 
Meere  aufsteigen  lassen,  damit  ihn  Minos 
opfere;  da  dieser  ihn  in  seine  Herde  steckte, 
sei  er  wild  geworden;  nach  Diod.  4 13  ist  er 
der  Stier  der  Pasiphae.  —  Kunstdarst. :  Inghi- 
bami,  Pitt.  vas.  JStr.  III  79  T.  242;  Gbbhabd, 
A.  Vb.  Ilnc  S.  47  ff.;  Obsi,  Not.  degli  sc. 
1891  S.  412;  Mmuio,  Journ.  HeU.  stud.  XU 

1891  311;  Salinas,  Mon.  ant.  dei  Lincei  I 

1892  957—962;  vgl.  notiz.  degli  sc.  1897 
197  (Rlf.  v.  Tramutolo);  Carapanos,  Dod. 
XVI 4. 


•)  S.  o.  [182ijJ.  Von  weissen  Kühen 
wird  der  Wagen  der  argivischen  Heraprie- 
sterin  gezogen  [183  4] ,  von  einem  Opfer 
weisser  Kühe  spricht  der  argivische  Chor  in 
Seneca's  Ägam.  352 ;  weiss  ist  der  Stier  der 
Pasiphae,  den  Her.  bezwingt. 

4)  Eur.  rÜQ.  ft.  380  ff ;  Alk.  499  ff. ;  Hellan. 
FUG  I  589s;  Apd.  29e  f.;  Diod.  4is  u.  a». 
Kunstdarst.:  amykl.  Thron  Paus.  III  18 u; 
Zeustempel  in  Olympia  Paus.  V  10  9;  vgl. 
Schneider  a.  a.  O.  52—54.  —  Auf  der  alb. 
Taf.  (S.  71282  bei  Jahn,  Bilderchr.)  wird  mit 
diesem  Abenteuer  die  Eroberung  von  Ainos, 
die  Tötung  des  Sarpedon  [0. 220 1]  verbunden. 

»)  Eust.  B  503  S.  26984  setzt  die  Bosse 
des  Diomedes  nach  Potniai;  da  aber  seine 
Quellen  nichts  davon  wissen,  so  hat  nur  er 
selbst  den  potnischen  Glaukos  (der  von  dem 
anthedonischen  nicht  zu  trennen  ist  [83t  f.]) 
mit  Diomedes  verwechselt;  s.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Her.  I*  65 tu.  —  Glaukos 
Thraker:  Seh.  Eur.  Phoin.  1124. 
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des  Diomedes*  durch  seine  Rosse  um,  indem  sie  Diomedes,  den  Ahnherrn 
der  von  ihnen  verdrängten  Bevölkerung  durch  ihren  Helden  Herakles  be- 
siegt, dessen  Freund  aber,  den  Lokrer  (H)abderos,  den  Eponymen  ihrer 
Kolonie  (H)abdera,  durch  die  Rosse  des  Diomedes  zerrissen  werden  Hessen1). 
Die  argivische  Heraklee  modelte  natürlich  den  letzteren  Zug  um:  sie  Hess 
auch  dieses  Abenteuer  zum  Ruhm  der  Hera  enden,  der  Eurystheus  die 
Rosse  geschenkt  haben  sollte2).  —  Mit  dem  Abenteuer  bei  Diomedes  war 
vielleicht  schon  in  der  opuntischen  Sage  die  Gewinnung  de^s  Gürtels 
der  Amazonenkönigin8)  verbunden.  Die  ebenfalls  in  Boiotien  (S.  66) 
heimischen  Amazonen  sind  wahrscheinlich  auch  durch  die  euboiische  Ko- 
lonisation nach  Thrake  verpflanzt  worden,  von  wo  sie  die  Aithiopis  kommen 
lässt4).  Daher  lag  es  für  die  lokrischen  Ansiedler  nahe,  auch  dieses  wilde 
Weibervolk,  mit  dem  sie  bereits  ihren  Theseus  hatten  kämpfen  lassen5), 
dem  Herakles  unterliegend  zu  zeigen.  Der  Namen  der  Hippolyte  *)  scheint 
aus  dem  des  Hippolytos,  des  Sohnes  von  Theseus  und  einer  Amazone,  ge- 
schöpft. Der  Gürtel  der  Kampfesmaid,  den  die  Sage  den  Helden  ge- 
winnen Hess,  ist  vielleicht  aus  einem  Zauber  gegen  Schusswunden  zu  erklären; 
gleichwohl  scheint  die  Lösung  des  Gürtels  hier  ursprünglich  zugleich  eine 
erotische  Bedeutung   gehabt   zu   haben7).     Die   argivische  Dichtung   hat 


*)  Hellan.  FHG  1  58  98 ;  vgl.  Philostr.  im. 
2  m  u.  o.  [217 1].  Her.  Päderast  d.  (H)abd.: 
Klem.  kam.  5i&. 

*)  Diod.  4 15.  Noch  in  der  Kaiserzeit 
wollte  man  in  Argos  eine  Art  Rosse  besitzen, 
die  von  denen  des  Diomedes  abstammten:  6a- 
vius  Bassns  u.  Julius  Modestus  bei  Gell.  III  9a. 

*)  Hegias  bei  Paus.  I  2i;  Epicharm. 
'HQaxXrjs  'int  ^tocjrJQa;  Hellan.  FHG  I49as; 
557«;  Hdr.  FHG  II  32 15  f.;  Promathidas 
FHG  111  201 4;  Alb.  Taf.  298  S.  72  Jahn; 
Diod.  4i«;  Apd.  2»s  ff.;  Val.  Fl.  5 133-140  u.  aa. 
Nach  Aman  FHG  in  597  68  tötet  H.  die 
Thiba.  —  Eunstdarstellungen  sehr  häufig 
[vgl.  o.  S.  323] ;  z.  B.Vbb.:  Inghirahi,  Pitt,  vasi 
Etr.  I  T.  XIV;  Gerhard,  A.  Vb.  IIcn-civ 
8.  56 — 68 ff.;  Wblcxbr,  Arch.  Ztg.  (Denkm.  u. 
Forsch.) XIV 1856  177—186;  AD  V  334-344; 
G.KoERTB,^nn.<fe/rt»*t.XLIX1877  133;  Man. 
<*.t.XIlxii(sf.Vb.);  Häuser,  Arch.  Jb.  XI 1896 
181;  Norton,  Amer.  Journ.  arch.  XI 1896  23; 
ferner  Rlfs.,  z.  B.  Metopen  aus  Selinus  ( Betz- 
dorf, Taf.  VII S.  53 ;  vgl.  Stein  er,  Am.  in  d.  ant. 
Plast.  93  f.) ;  am  olympischen  Thronsessel  Paus. 
V 1 1 4 ;  Gruppe  d.  Aristokles  in  Olympia  Paus.V 
25 11.  Vgl.  auch  Roulez,  Le  combat  df  Hereule 
eontrt  les  Amazone» .  Mem.  d.  i.  TL  1865  393 — 
398;  Petersen,  Ercole  e  le  amazoni.  Ann. d.i. 
LVI  1884  269— 284  (M<m.  XU  ix);  Schneider 
a.  a.  O.  55— 58;  Fürtwängler,  Samml.  Som- 
zes  XXXVIII  S.  67.  Ueber  den  Mythos  vgl. 
v.  Holzinger  zu  Lykophr.  1329 — 1340. 

*)  Exe.  d.  Prokl.  (EGF  S.  32).  Vgl.  V^ 
11  »9  (Serv.;  Intp.  Serv.);  Qu.  Sm.  lies  ff. 

*)  Vgl.  u.  [§  219] .  —  Die  spätere  Sage 
hat  dann  Herakles  u.  Theseus  verbunden. 
Schon  bei  Hegias  (Paus.  I  2i)  belagert  Her. 


vergebens  Themiskyra,  aber  seinem  Begleiter 
Th.  öffnet  die  verliebte  Antiope  die  Pforten ; 
bei  Eur.  Heraklid.  217  unternehmen  beide  Hel- 
den den  Zug,  und  auch  am  olympischen  Thron 
(Paus.  V  11 4)  war  Her.  mit  Th.  dargestellt. 
Später  ist  diese  Sagenform  ziemlich  verbrei- 
tet; bei  Hyg.  f.  30  schenkt  Her.  die  gefangene 
Antiope  seinem  Kampfgenossen  Thes.  Aber 
bei  Hellan.,  der  Herakles*  Amazonenaben- 
teuer mit  der  Argonautenfahrt  verband,  bei 
Pherek.  u.  bei  Hdr.  {FHG  II  32 1«),  auf  die 
sich  Plut.  Thes.  26  beruft,  fällt  die  Amazonen- 
schlacht des  Th.  später  als  die  des  Her. 

*)  Freilich  sind  auch  andere  N.  über- 
liefert: Seh.  Ap.  Rh.  2777  rty^g  pkv  yaQ  In- 
noXvTTjg,  äXXoi  cf£  J[rj]iXvxTjgt  "Ißvxog  (fr.  45) 
cf&  OioXvxtjg  töiüjq  laiooiHv  Boidpeto  Svyarpog 
<pt]<jiv.  Andere  nennen  Antiope  (z.  B.  Justin 
II  42s)  oder  machen  diese  zu  Hippolytes 
Schw.,  die  Her.,  wie  Melanippe  (Ap.  Rh.  2  9*0; 
Diod.  4i«;  vgl.  Justin  a.  a.  0.)  gefangen  und 
gegen  den  Gürtel  der  Königin  freigegeben 
habe.  Doch  scheint  Hippolyte  hier  ursprüng- 
lich zu  sein  [s.  u.  S.  475];  sonst  müsste  es  ein 
Zufall  sein,  das9  Hippolytos,  der  in  Troizen  früh 
beimisch  war  [S.  191  f.],  S.  des  Siegers  über 
die  Amazonen,  Theseus,  ist.  Die  argivische 
Heraklee  zeigt  sonst  keine  Beziehung  zur  troi 
zenischen  Amazonensage,  so  nahe  dies  gelegen 
hätte.  Das  kann  Zufall  sein;  aber  es  ist  auch 
möglich,  dass  die  Benennung  schon  in  dem  lok- 
rischen Lied  mit  Rücksicht  auf  eine  Legende 
von  Maroneia  erfolgte,  dessen  Sagen  sich  mit 
den  troizenischen  mehrfach  berühren  [219 1]. 

7)  Tm  Gegensatz  zu  CwVi?  bedeutet  Coxr- 
trJQ>  wie  Hippolytes  Gürtel  gewöhnlich  be- 
zeichnet   wird,    allerdings    nur    selten    den 
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auch  dies  Abenteuer  mit  dem  Kult  der  Götterkönigin  in  Verbindung  ge- 
setzt, deren  Priesterin  Admeta1),  Eurystheus'  Tochter,  von  Herakles  den 
Gürtel  erhält. 

183.  Die  drei  letzten  Abenteuer  führen  den  Helden  teils  in  mythische 
Länder2),  teils  in  die  Unterwelt.  Erytheia,  von  wo  der  Held  die  Herden 
des  Geryoneus  holen  soll3),  wurde  freilich  in  Epeiros  (o.  S.  460)  und 
später  in  Spanien  4)  gesucht,  aber  dieses  letztere  ist  eine  spätere  Fixierung 
des  sagenhaften  Landes,  und  Epeiros,  wohin  wahrscheinlich  ein  lokrisches 
Lied  dies  Abenteuer  verlegt  hatte,  ist  in  der  argivischen  Heraklee  wohl  nicht 
die  Heimat  des  dreigestaltigen  Unholdes  gewesen,  da  Herakles  nach  einer 
alten,  in  verschiedenen  Fassungen  erhaltenen,  allerdings  nicht  sicher  argi- 
vischen6) Überlieferung  im  Heliosbecher  über  den  Okeanos  nach  der  fabel- 
haften Insel  fährt6).  Auch  dieser  Athlos  endigt,  wahrscheinlich  schon  in 
der  argivischen  Heraklee,   zum  Ruhm   der  argivischen  Göttin,    der  Eury- 


Frauengürtel.  Aber  es  ist  doch  schwerlich 
ein  Zufall,  dass  Deianeira,  die  vielleicht  schon 
in  der  argivischen  Heraklee  Gattin  des  Hera- 
kles war  [§  183  S.  473],  ihrem  N.  nach  offen- 
bar eine  Amazone  ist;  eher  ist  darin  die 
Ausschmückung  einer  alten  Ueberlieferung 
zu  sehen,  die  Herakles  mit  einer  Amazone 
gepaart  hatte.  Auch  eine  andere  Herakles- 
gattin, die  T.  des  Dexamenos,  wird  in  wahr- 
scheinlich altargivischen  Liedern  Deianeira 
oder  geradezu  Hippolyte  genannt  [S.  474]. 
Sehr  bemerkenswert  ist  endlich  die  Thespi- 
ade  Antiope,  mit  der  Herakles  den  Alopios 
zeugt  [§  215].  Da  der  N.  Alope  aus  der 
Amazonensage  stammt,  hat  der  Erfinder  des 
Thespiadenkatalogs  hier  offenbar  eine  Sage 
benutzt,  in  der  der  Heros  den  Alopios  mit 
der  Amazone  zeugte. 

')  Diese  Admeta  hält  Maassswj^J.  XX XIV 
für  eine  Hypostase  der  jungfräulichen  (vgl. 
aöetfiaiog  Aisch.  hik.  143)  Artemis  Hekate; 

Vgl.  V.  WlLAMOWITZ-MöLLENDOBPF,  Hem.  XXI 

1886  6O81. 

9)  Dkustermann,  De  Herculis  itineribus 
versus  occidentem,  Münster,  Diss.  1862. 

8)  Stesich.  rrjQvovtjisfr.  5— 10 ;  Hek.  FHG 
1  27a4»;  Hellan.  FHG  I  5897 ;  Nikom.  Geryones 
(Fahlnberg,  de  Herc.  trag.  42);  Apd.  2ioe~ii2 
mit  auffallend  viel  singulären  Angaben 
(Lüetke,  Pher.  44—47);  Diod.  4 17 -24  (der 
zweite  Teil  c.  21  ff.  nach  Timaios,  wie  bes. 
Holzeh,  Matris  S.  15  ff.;  Bethb,  Quaest.  Diod. 
33  ff.  erkannt  haben;  vgl.  o.  [372i])\  Paus. 
111  16b;  IV363;  Serv.  u.  Intp.  Serv.  VA  7eea; 
myth.  Vat.1 68  u.  aa.  Ueber  den  Ger.  des  Ephip- 
pos  s.  Kock,  CAF  II  251.  —  Eunstdarstel- 
lungen:  Amykl.  Thron  Paus.  III  18  u;  Ky- 
pseloskasten  ebd.  V  19 1,  vgl.  Jones,  Journ. 
Hell  stud.  XIV  1894  S.  75.  —  Vbb.  (darunter 
zahlreiche  sf.):  Gerhard,  Ap.  Vb.  1845  T.  X 
S.  16;  Auserl.  Vb.  IIcivB-cvin  S.  69—83; 
Luynes,  Vas.  peintsT.VllI(sf.);  Klein,  Euphr.* 
53—86;  Pottibr,  Bull.  corr.  hell.  XVII  1893 
£38;  Museo  Greg.  HxLvm  1Ä?  Lasteybie, 


Alb.  arch.  des  mus.  de  prov.  T.  XVI  S.  78-81 
(sf.);  Hauskb,  Arch.  Jb.  XI  1896  179;  Wai- 
ters,  Journ.  Hell.  stud.  XVIII  1898  298  ff. 
(sf.).  —  Am  Tempel  in  Olympia,  Paus.  V 
10  9.  Vgl.  im  allgem.  J.  de  Witts,  2&.  de 
myth.  de  Geryon.  Paris  1841,  der  bes.  den 
infernalen  Charakter  des  G.  betont. 

*)  Nach  Gadeira  verlegte  man  schon  im 

V.  Jh.,  wahrscheinlich  an  phoinikische  Mel- 
kartsagen anknüpfend  (Str.  III  5&  S.  169; 
Diod.  5 so;  Arr.  exp.  Alex.  II  I64;  App.  Ib.  2; 
Mela  3e;  Arnob.  lse;  vgl.  Stat.  s  111  lisi), 
das  Geryonesabenteuer;  s.  Pherekyd.  bei  Str. 
III  54  S.  169;  vgl.  ebd.  III  2n  S.  148:  und 
diese  Ansetzung,  der  zu  Liebe  der  N.  Ery- 
theia mit  phoimkischen  Zuwanderern  aus  den 
Ländern  am  roten  Meer  erklärt  wurde  (Plin. 
n  h  4 120),  ist  auch  später  gewöhnlich;  da  aber 
die  Sage  Herakles  zu  Wasser  nach  Er.  ge- 
langen Hess,  suchte  man  es  auf  Inseln,  z.  B 
auf  einer  bei  Gadeira  (Str.  III  5  4  S.  169)  oder 
gegenüber  Lusitania  (Plin.  n  h  4 110)  oder  auf 
Ebusus  Serv.  V^  7«e».  Der  Intp.  Serv.  z.  d. 
Stelle  macht  Ger.  zu  einem  König  der  Tar- 
tessier.  Vgl.  Stesich.  fr.  5.  [T?]a(>rijinos 
scheint  Poll.  5*e  missverständlich  Ger/  Hund 
zu  nennen.  —  Zahlreiche  Heraklesabenteuer, 
von  denen  man  in  den  Westlandern  erzählte 
fS.  372  f.],   wurden  daher,   z.  T.   schon  im 

VI.  Jh.,  in  die  Zeit  der  Ruckkehr  des  Helden 
vom  Geryonesabenteuer  gesetzt.  Andere 
Ueberlieferungen  freilich  Hessen  Her.  durch 
die  Pontosländer  zurückkehren  (Hdt.  4s;  Apd. 
2 11s;  M.  Mater,  Gig.  u.  Tit.  181  bezieht  hier- 
auf auch  Orph.  A  1057,  wo  Ttxdv  wie  h  12 • 
Herakl.  sein  soll).  Ganz  isoliert  steht  das 
Tlttodöotov  bei  Paus.  I  35  7  f.,  dass  die  Leiche 
des  Ger.  bei  Trjfxivov  &vqcci  in  Lydien  ge- 
funden sei ;  s.  u.  [§  191]. 

*)  Auch  die  Heliosstadt  Korinth,  in  deren 
Ueberlieferung  das  Geryonesabenteuer  des 
Herakles  verflochten  gewesen  zu  sein  scheint, 
kommt  in  Frage. 

•)  Bei  Peis.  fr.  5  erhält  Her.  von  Oke- 
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stheus  die  Binder  schlachtet1).  Mit  dem  Geryonesabenteuer  steht  die 
Hadesfahrt5)  in  einem  gewissen  Parallelismus.  Wie  auf  Erytheia  den 
Hund  Orthos8),  so  muss  Herakles  in  der  Unterwelt  den  Eerberos  be- 
zwingen: beide  Hunde  entstammen  nach  der  Sage  denselben  Eltern4).  In 
beiden  Sagen  erzählt  man  von  Herakles'  Kampf  gegen  Menoites,  den  Hirten 
•des  Hades6).  Es  scheint  fast,  als  sei  die  lokrische  Geryonessage  die  Nach- 
bildung einer  älteren,  vielleicht  euboiischen  oder  ostboiotischen  Legende 
von  der  Heraufholung  des  Kerberos.  Der  früher  hervorgehobene  Paralle- 
lismus Hera-Jo,  Herakles-Jolaos  führt  nämlich  darauf,  dass  es  eine  Kult- 
statte gab,  nach  deren  Legende  Herakles  den  die  Heroine  bewachenden 
Argos,  eigentlich  den  schnellen  Höllenhund  würgte:  da  dies  Argos  nicht 
wohl  gewesen  sein  kann,  weil  in  diesem  Fall  der  Mythos  nicht  hätte 
untergehen  können,  so  liegt  es  nahe,  jene  verschollene  Kultstätte  im 
Gebiet  der  euboiischen  Kultur  zu  suchen,  wo  man  von  Jo  viel  erzählte. 
Von  hier  aus  scheint  das  Laphystion  beeinflusst,  wo  Kerberos  durch 
Herakles    Gharops    heraufgeholt    sein    sollte6);    vielleicht    ist    auch    das 


anos  den  Becher  des  Helios;  bei  Pherek. 
FUG  I  80 sah  sucht  nach  Luetkb,  Pher.  42  f. 
Okeanos  (durch  Stürme?)  den  Herakles  von 
Erytheia  abzuhalten;  als  Her.  gegen  ihn  den 
Bogen  spannt,  gebietet  ihm  Helios  abzulassen, 
schenkt  ihm  aber  den  Becher;  da  Okeanos 
jetzt  Sturme  erregt  und  zuletzt  <pavra$6- 
pevos  erscheint,  zielt  der  Held  wieder  auf 
ihn.  Bei  Panyas.  fr.  7  (vgl.  Tzschirner 
45  ff.;  68)  empfangt  Her.  den  Heliosbecher 
von  Nereus;  bei  Apd.,  der  2u»  Her.  zum 
zweiten  Mal  diesen  Becher  bei  der  Hesperiden- 
fahrt  benutzen  lässt,  schiesst  der  Held  gegen 
Helios  (Parallelsagen  zum  Schuss  auf  Helios 
stellt  Kuhn,  Zs.  f.  deutsche  Philol.  1 1869  117 
zusammen),  der  ihn  brennt ;  dieser  schenkt  ihm 
voll  Bewunderung  seinen  Becher  (2 107;  vgl. 
Wagneb,  Ep.  Vatic.  156).  —  lieber  Kunst- 
darst.  s.  Gerb Aitn,  A.  Vb.  II  nix  (sf.);  Edm. 
Codbbaüd,  Mtl.  d'arch.  et  d'hist.  XII  1892 
274—288. 

*)  Apd.  2ii2. 

2)  Die  ältesten  Stellen  sind  o.  [401s] 
aufgezahlt.  Dazu  kommen  Stesich.  Ksgß€Qog. 
Eur.  'Hg.  p.  426  ff.;  606  ff.;  Apd.  2ui-u«; 
Diod.  4*4;  Qu.  Sm.  62*0 -m;  Myth.  Vat.  I  57. 
Reste  der  Sage  will  Schmidt,  Volksleben  d. 
Neugr.  244  noch  heute  gefunden  haben.  — 
Schon  in  der  archaischen  Kunst  (Schneider 
45 — 49)  ist  das  Kerberosabenteuer  oft  dar- 
gestellt, z.  B.  am  amyklaiischen  Thron  Paus. 
III  18 13;  besonders  häufig  auf  sf.  Vbb.  (eine 
Aufzählung  bei  Walters,  Journ.  Hell.  stud. 
XVIII  1898  S.  296  ff;  vgl.  Conzb,  Ann.  d.  i. 
XXXI  1859  398—406;  Hartwig,  Arch.  Jbb. 
VIII  1893  157  ff):  gewöhnlich  ist  Hermes, 
oft  auch  Athena  anwesend;  der  Unterwelt- 
palast ist  häufig  angedeutet.  Auf  strengen 
rf.  Vbb.  ziemlich  selten.  Ueber  ein  Vb.  im 
StÜ  des  Andokides  s.  Am.  Journ.  arch.  XI 
1896  15  fig.  12.    Häufiger  dann  wieder  auf 


unterital.  Vbb.  s.  Valentin,  Orph.  u.  Herakles 
in  der  Unterwelt,  Berlin  18b5;  Winckler, 
Darst.d.Unterw.6;  17;  26;  31;  42;  51.  Wahr- 
scheinlich gehen  die  unteritalischen  Unter- 
weltsvbb.  überhaupt  in  letzter  Linie  auf  ein  Ge- 
mälde zurück,  das  Herakles'  Hadesfahrt  dar- 
stellte. —  Auf  dem  von  Pollak,  Rom.  Mitt. 
XIII  1898  85  f.  veröffentlichten  sf.  Vb.  ver- 
hält sich  Herakles  passiv,  Hermes  sucht  den 
Kerberos  zu  beschwichtigen. 

*)  Diese  Namensform  ist,  soweit  die  mir 
zugänglichen  Hss.varianten  ein  Urteil  er- 
lauben, besser  bezeugt  (Seh.  Plat.  Tim.  24 
S.  427  B;  Seh.  Ap.  Rh.  4i399j  Seh.  X29;  Pe- 
diasim.  26 ;  Hsd.  ö  309 ;  327,  wo  aber  der  Schol. 
"Oo&Qot  las,  auch  293  in  den  besten  Hss).  Auch 
Schoemann,  Op.  II  199  erklärt  "O^og  für  die 
besser  beglaubigte  Form.  t)Q&oog  heisst  der 
Hund  Apd.  2ioe  (von  Hercber  und  Wagner 
wiederhergestellt),  Tz.  Chil.  2s  ss ;  Intp.  Serv.  \A 
8  soo  und,  wie  es  scheint,  Qu.  Sm.  6  253 .  Trotzdem 
scheint "Oq&qos  das  Ursprüngliche;  Auslassung 
des  ?  nach  ?  ist  nicht  selten,  s.  Jo.  Schmidt, 
Zs.  f.  vergl.  Sprachf  XXXIII  1895  457.  Von 
dieser  Seite  her  wäre  also  die  aus  anderen 
Gründen  sehr  anfechtbare  Zusammenstellung 
des  N.VÖp#(>o£  mit  Yrtra  (zuletzt  M.  Müller 
Contributions  to  the  sc.  of  myth.  II  421  ff.; 
s.  dagegen  Gruppe,  Gr.  Kulte  u.  Mythen  I 
106  3)  immerhin  möglich. 

*)  Hsd.  0  309;  vgl.  Poll.  5  «. 

*)  Apd.  2ios;  m.  An  letzterer  Stelle 
heisst  er  S.  des  Keuthonymos,  'dessen  N. 
verborgen  ist',  also  auch  wohl  eines  unter- 
irdischen, unheimlichen  Dämons. 

8)  S.  0.  [19%]  \  die  Zweifel  von  v.  Wila- 
mowttz-Möllendorff,  Her.  I*  34e?  scheinen  mir 
nicht  begründet.  Der  Kult  sieht  sehr  alt 
aus.  Von  Argos  kann  er  kaum  übernommen 
sein,  denn  argivische  Einwirkungen  auf  die 
boiotischen  Minyerstädte  wären  schwer  er- 
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epeirotische  Heiligtum,  an  dem  dieselbe  Sage  lokalisiert  war1),  bereits 
durch  euboiisch-boiotische  Kolonisten  angelegt  worden.  War  dies  der 
Fall,  so  hatten  später  dort  sich  niederlassende  Lokrer  alle  Veranlassung, 
die  That  des  von  ihnen  adoptierten  Helden  zum  Ruhme  ihres  eigenen 
Volkes  zu  besingen.  Über  unbestimmte  Vermutungen  können  wir  natür- 
lich in  so  entlegenen  Zeiten  nicht  hinauskommen;  selbst  das  argivische 
Lied  lässt  sich  hier  nicht  wiederherstellen.  Der  Kampf  gegen  Hades,  ob- 
wohl auf  dem  vielleicht  ältesten  Kunstdenkmal  dargestellt,  scheint  doch 
unserer  Heraklee  gefehlt  zu  haben,  da  er  sonst  kaum  hätte  verloren  gehen 
können ;  auch  das  Zusammentreffen  mit  Meleagros  *)  und  die  Befreiung  des 
Theseus8)  gehören  wohl  erst  jüngeren  Dichtungen  an.  Dagegen  ist  es 
glaublich,  dass  der  argivische  Dichter  den  Helden  mit  der  von  seinem 
Ahnherrn  Perseus  getöteten  Medusa  zusammenkommen  Hess4).  —  Mit 
dem  Geryonesmythos  berührt  sich  mehrfach  die  Sage  von  den  H es- 
per i  den6):  Erytheia6)  heisst  eine  dieser  Nymphen,  wie  die  Insel  des 
Geryones,  und  derselbe  Sonnenbecher,  der  den  Helden  nach  dieser  Insel 
bringt,  dient  ihm  in  einzelnen  Sagenfassungen 7)  dazu,  um  zu  dem  Garten 


klärlich  und  sind  jedenfalls  sonst  nicht  er- 
weislich: in  der  Athamassage  ist  Herakles 
wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  als  Argiver 
jung,  vielleicht  erst  Erfindung  des  Soph. 
(TGF2  S.  131;  vgl.  Fahlkberg,  De  Herc. 
trag.  5;  vgl.  39).  Sonst  wird  der  Aufstieg 
noch  in  Hermione  (Paus.  111  35 io),  Troizen 
[o.  192  e],  und  beim  politischen  Herakleia 
(Xenoph.  anab.  V  10»;  Herod.  FHG  II  35«; 
Euphor.  bei  Mein.,  anal.  AI.  682s;  vgl.  Seh. 
Nik.  alexiph.  13  u.  o.  [321 1])  lokalisiert;  der 
Abstieg  erfolgt  durch  die  Schlucht  von  Tai- 
naros  [0. 1 67 1%].  Der  Hund  scheint  an  der 
argivischen  Kynadraquelle  in  die  Unterwelt 
zurückgelaufen  zu  sein,  Eust.  *409  S.  1747  u. 

1)  Trotz  der  rationalistischen  Form  ist 
diese  Nachricht  (Philoch.  FHG  1  391  «e)  un- 
verdächtig. 

2)  Bakch.  5  u  ff.  S.47K.;  Apd.  2 121;  Seh. 
*  194  ABD  (subscr. :  Pindar  fr.  249).  —  Gem. 
des  Parrhasios  Plin.  n  h  35  e»  (Robbet,  Bild 
u.  Lied  45  57).  Vgl.  auch  Cboiset,  Me*l.  H. 
Weil  S.  73;  Jebb  ebd.  232  ff. 

8)  Panyas.  fr.  9;  Eur.  *Hq.  fx.  1156;  vgl. 
fr.  443  (von  M.  Mayer  Theseus  in  den  Mund 
gelegt);  Peirithoos  des  Euripides  {fr. 591—600) 
oder  Kritias.  Vgl.  Fahlnbbrg,  De  Herc.  trag. 
37  ff.  —  Peirithoos  lässt  Her.  unten,  nach 
Seh.  Ap.  Rh.  I101  w$  (atj  i'xoyta  xaieX&oszcc. 

*)  Apd.  2 128.  Parrhasios  hatte  Medusa 
und  Perseus  mit  dargestellt.  Schwerlich  ist 
das  Motiv  aus  A  632  entlehnt,  wie  Robert, 
Herrn.  XXXIII  1898  152  meint;  eher  ist  das 
Verhältnis  umgekehrt. 

*)  Vgl.  ausser  den  in  den  folgenden  Anm. 
für  Einzelheiten  zu  erwähnenden  Quellen  bes. 
Diod.  4a?  (Bethe,  Quaest.  Diod.  77  ff.);  Apd. 
2u3-ii5;  120 f.;  Lact,  zu  Stat.  Th.  2<jso;  myth. 
Vat.  I  38.  Tz.  Chil.  2557,  der  die  Hesper.  zu 
den  Hyperbor.  zu  setzen  scheint;  Seh.  Hsd. 
#215,   der    die  Aepfel  der  Hesp.   auf  die 


Sterne  (ähnlich  in  neuerer  Zeit  Vater,  Trit 
u.  Euph.  48),  Herakl.  auf  die  Sonne  deutet; 
Varro  r  r  2i,  der  an  Ziegen  u.  Schafe  denkt 
(vgl.  Diod.  427;  Deusterhann  S.  19).  Kunst- 
darst.  häufig;  Zoega,  bassiril.  II  89—95;  vgL 
Heydemann  Berl.Wpr.  1870 1  ff.;  Bbnndorf,Gi*. 
u.  sicVbb.  XLII S.  87;  Schneider,  12  Kämpfe 
58—65;  Hblbig,  Camp.  Wandgem.  8.  227  f. 
Ueb.  die  Sage  u.  ihre  Darstellungen  s.  auch 
Vogel,  De  Hesperidum  malis,  Naumb.  1832; 
Brunn,  Sitzungsber.  Ba AW  1881 II 109-112; 
R.  Wende,  Quaestiones  mytholog.  de  Hesperi- 
dum fabula,  Bresl.  Diss.  1885.  —  Ueber  eroti- 
sche Beziehungen  des  Herakles  zu  den  Hes- 
periden  s.  O.  Jahn,  Arch.  Aufs.  136;  über  den 
Hesperidendrachen  am  Himmel  vgl.  (Erat) 
Katast.  3  u.  s.  w.;  Tzschirner,  Panyas.  479. 

6)  S.  0.  [S.  455],  Dem  Apollonios,  der 
4  U27  IfoniQTi,  *EQv&tjig,  AlyXrj  als  N.  der 
Hesperiden  nennt,  werden  von  Seh.  Klem. 
Alex,  protr.  I  4202«  Ddp.  die  N.  Aigle,  Ery- 
theia, Hesperethusa  zugeschrieben,  welche 
gewöhnlich  als  hesiodeisch  gelten,  weil  bei 
lntp.  Serv.  VA  4  484  unter  Hsd.'a  N.  die  Hes- 
periden egle,  erit[h]ere,  h[a]esperit[h]usa  und 
wahrscheinlich  danach  oder  aus  derselben 
Quelle,  jedoch  ohne  Nennung  des  Dichters,  bei 
Lact,  zu  Stat.  Th.  2sso  aegle,  erethusa  [h]espe- 
ret[h]usa  überliefert  werden.  Das  ist  möglich. 
Hsd.  8  275  werden  keine  N.  genannt;  Apd.  2n« 
bietet  die  NN.  4Qv9iat  ioria,  i^i&owrtc.  Die 
As8tea8schale  nennt  als  'EoaneQtdle)?  (über 
die  Lesung  s.  Kretschxer,  Griech.  Vasen- 
inschr.  221)  Kalypso,  Anteia,  Aiopis,  Mrmesa, 
Nelisa  (Melissa?  s.  o.  [S2\%]),  Donakis.  — 
Tz.  theog.  118  bei  Matranga  H  581  überliefert 
die  N.  Ec7t£(>av  xai  tyei&viav  xai  JWovcav 
xai  JtyXrjv.  Ueber  die  Grundbedeutung  der 
Hesper.  s.  0.  [S.  385]. 

7)  Pherek.  FHG  1 78a» ;  Jul. or.YU  219d 
(nach  Antisth.?  E.  Weber,   Leipz.  Stud.  X 
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der  Hesperiden  zu  gelangen.  Das  mögen  späte  Ausgleichungen  sein;  aber 
es  scheint  allerdings,  als  ob  die  beiden  Abenteuer  schon  in  der  vorargi- 
vischen  Sage,  der,  wie  wir  sahen,  auch  der  Hesperidenmythos  angehört, 
vereinigt  waren.  —  Die  argivische  Fassung  dieses  Abenteuers  ist  nicht 
leicht  festzustellen.  Zwar  stimmen  die  Berichte  und  auch  die  ältesten 
Kunstdenkmäler  darin  überein,  dass  der  Held  mit  einem  Meergott  ringt1) 
und  von  dem  Bezwungenen  den  Weg  zu  dem  Zaubergarten  erfährt:  dieser 
Anfang  des  Mythos  war  höchst  wahrscheinlich  auch  in  unserem  Liede 
erzählt.  Aber  über  die  Gewinnung  der  Goldäpfel  selbst  sind  schon  in  der 
ältesten  uns  erreichbaren  Zeit  zwei  verschiedene  Fassungen  verbreitet.  Nach 
der  einen  bezwingt  Herakles  den  Drachen  Ladon 2)  selbst,  der  die  Wunder- 
äpfel bewahrt8),  nach  der  anderen  nimmt  er  dem  Atlas  die  Himmelslast  ab 
und  dieser  holt  ihm  die  Früchte4).  Jenes  ist,  wie  die  parallelen  Sagen  zeigen, 
die  ursprüngliche  Legende;  aber  schon  in  der  lokrischen  Sagenform  wird 
Atlas,  der  Bruder  des  Stammvaters  des  lokrischen  Adels,  und  vielleicht 
dieser  selbst,  Prometheus,  vorgekommen  sein6).  Nur  hat  Atlas  wohl  nicht 
die  Äpfel  selbst  geholt  —  in  diesem  Falle  würde  sich  schwerlich  eine 
Spur  des  ursprünglichen  Mythos  erhalten  haben  — ,  sondern  eher  dem 
Helden  freundliche  Auskunft  erteilt,   wozu  er,   der  ja   alle  Meerestiefen 


1887  247  ff.);  vgl.  o.  [469  zu  468  ij. 

l)  Die  ältesten  and  fast  alleinigen  Zeug- 
nisse für  Herakles'  Kampf  mit  dem  fisch-, 
seltener  schlangenschwänzigen  Meergott  bie- 
tet die  Kunst:  vgl.  Gerhard,  Auserl.  Vbb. 
Ilcxift  3.  94 — 101;  Millingen,  Anc.  uned. 
man.  Ixi  (sf.  Vb.);  Stephani,  Campte  rendu 
1867  21  f.;  Petersen,  Ercole  e  Tritone  Ann. 
d.  i.  LIV  1882  73-89;  Bennd.,  Gr.  sie.  Vbb. 
63  XXXII  4b;  F.  R.  Dresslbr,  Triton  u. 
Tritonen  I  (Progr.  v.  Würz.  1892)  S.  29  ff. 
Die  Beziehung  zum  Hesperidenzug,  durch 
Pherek.  FHG  I  78  is  bezeugt,  scheint  früh 
verloren  gegangen  zu  sein;  attische  Künstler 
lassen  Kekrops  zusehen,  lokalisieren  also 
wohl  den  Kampf  in  Attika :  Carapanos,  Dod. 
T.  XVI  4  (ebd.  S.  190  mise verstanden ;  s. 
Studhiczka,  Ath.Mitt.XI  1886  65);  Brückner, 
Ath.  Mitt.  XV  1890  S.  84  ff.  (Porosgiebel  von  d. 
Akropolis).  Der  ursprüngl.  Namen  des  Gottes 
scheint'WÄio?  yegtoy  gewesen  zu  sein  (so  schon 
auf  dem  altargiv.  Brzrlf.  von  Olympia;  Ausgr. 
IV 102  =  XXXIX no. 699 f.;  IV 19);  so  hiess  er 
wahrscheinlich  in  Argos  und  danach  in  Gy- 
theion  Paus.  III  21 9;  in  Byzanz  (Dion.  Byz. 
S.20  W.  GGMll  37  ji)  und  weiter  in  Kleinasien 
(Dorylaion,  Inschr.  Ath.  Mitt.  XIX  1894  313) 
und  im  fernen  Osten  (Seh.  Ap.  Rh.  2  767  6  rXav- 
xoe  naQa  "IßfjQifi  xifutiai  rigaiv  xaXovgjievog). 
Vgl.  auch  Korn.  23.  Als  Kultbezeichnungen 
treffen  wir  den  N.  wohl  auch  Pind.  P  9»i ;  im 
Epos  ist  er  aber  gemeinschaftliche  Bezeich- 
nung niederer  Meergötter  wie  Phorkys  (y  96), 
Proteus  (<f  365 ff.;  Ddhh,  De  Menel.  Hin.  18  ff.), 
Nereus  (Hsd.  9  233).  In  der  Heraklessage 
haben  ihn  Pherek.  FHG  I  78  »s  Nereus,  die 
attischen  Vasenbilder  Triton  genannt.  Vgl.  Ku- 
buxiotis,  Her.  mit  Hai.  Geron  u.  Trit.  auf  Wer- 


ken d.  Alt.  griech.  Kunst.  Diss.  München  1893. 

*)  0.  [200*]. 

•)  Panyas.  fr.  10;  Sf.  Vbb.;  korinth. 
Brzblech  in  Berlin  Arch.  Anz.  1894  117  f. 
Abb.  12;  Rlf.  bei  Braun,  12  Basrlfs.  Bl.  14 
T.  XI  (ebd.  komisches  Vb.,  Her.  die  geschüt- 
telten Aepfel  auf  langend;  vgl.  Bbnndorf, 
Gr.  u.  sie.  Vbb.  S.  87  T.  XXXXIh. 

4)  So  z.  B.  auf  dem  Kypseloskasten 
(Paus.  V  18  4;  vgl.  Jones,  Journ.  Hell  stud. 
XIV  1894  72;  sf.  att.  Lekythos  aus  Eretria 
£  Skllers  ebd.  XIII 1892/3  9— 12;  in  Olympia 
Metope  (von  Paus.  V  10  9  ist  Her.  u.  Atlas 
verwechselt;  ebenso  nach  Schneider  60  bei 
der  Gruppe  des  Hegylos  und  Theokies  Paus. 
VI  19s)  und  Gem.  (des  Panainos:  Paus.  V 1 1 5). 
In  der  Litteratur  wird  Atl.  oft  in  diesem 
Mythos  erwähnt:  Pherek.  FHG  I  79ts;  Eur. 
Hq.  fi.  403;  Herodor  FHG  H  34i*  deutet 
das  Tragen  des  Himmelsgewölbes  auf  Er- 
lernung der  Astronomie.  Dass  die  Atlas- 
version spezifisch  olympisch  sei,  folgt  aus 
der  olympischen  Atlantide  Sterope  nicht.  — 
Vgl.  im  allgem.  Gerhard,  K.  Atlas  im  Hes- 
peridenmythos (Ges.  Abb.  1 219-228):  Atl.  u. 
die  Hesper.  (ebd.  I  16—92,  der  S.  37  ff.  mit 
Lbtronne  nachweisen  will,  dass  Atlas  nicht 
bloss  Träger  des  Himmels,  sondern  auch 
der  Erde  war);  Cürtius,  Ath.  Mitt.  I  1876 
206.  Die  Verknüpfung  des  Atlas  und  der 
Hesperiden  hat  die  Lokalisierung  der  letz- 
teren beim  mauretanischen  Lixos  (Plin.  n  h 
5  s),  die  Gleichsetzung  der  dortigen  Pharusii 
mit  den  Persern  die  Sage  nach  sich  gezogen, 
dass  Herakles  mit  Persern  in  diese  Gegenden 
kam  (Plin.  n  h  hu;  Mela  3 10). 

6)  Sowohl  Aisch.  fr.  199  als  auch  Pherek. 
FHG  I  79  st    verbinden   die   Befreiung   des 
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kennt,  besonders  befähigt  ist.  Erst  die  argivische  oder  eine  noch  jüngere 
Dichtung  wird  das  gegebene  Motiv  der  Zusammenkunft  mit  Atlas  durch  die 
Erfindung  überboten  haben,  dass  der  Held  die  Himmelslast  auf  sich  nahm.  — 
Eine  Beziehung  auf  den  Herakult  war  bei  diesem  Abenteuer  wahrscheinlich 
schon  in  der  vorargivischen  Sage  gegeben ;  denn  ihr  scheint  der  Zug  anzu- 
gehören, dass  Gaia  den  Hesperidenbaum  der  Hera  zum  Brautgeschenk  habe 
wachsen  lassen 1)  und  dass  die  Göttin  die  Äpfel  bei  der  Vermählung  dem 
Gatten  geschenkt  habe8).  Herakles  bringt  diese  Äpfel  wahrscheinlich  nicht 
nach  Argos  als  Geschenk  der  grossen  Göttin,  der  vielmehr  die  Birne  heilig 
gewesen  zu  sein  scheint8),  sondern,  wie  in  der  altlokrischen  Sage  in  den 
Göttergarten  auf  dem  Oiteberg4).  Hier  auf  dem  Gipfel  des  Berges  scheint 
er  dann  von  Athena  und  Hermes  im  feurigen  Wagen  zum  Himmel6) 
gefahren  zu  sein,  wo  die  Göttin,  der  er  so  treu  gedient,  Hera  ihn  auf- 
nimmt6) und  ihn  mit  ihrer  Tochter7)  und  Dienerin8)  Hebe  vermählt9). 
Sehr  wahrscheinlich  gehört  dieser  auf  zahlreichen  Denkmälern  der  archa- 
ischen Kunst10)  dargestellte  Ausgang   der  argivischen  Heraklee  an;   die 


Prometheus  mit  dem  Hesperidenabenteuer. 
Alt  ist  diese  Verbindung  jedenfalls;  aber  die 
Prometheussage  hat  im  VI .  Jahrh.  so  grosse  Um- 
gestaltungen erlitten,  dass  es  misslich  ist,  Ver- 
mutungen über  diese  Zeit  hinaus  auszudehnen. 

*)  Pherek.  bei  Seh.  Ap.  Rh  4u96  u.  (Erat.) 
Katast.  3  p.  60  f.  Rob.  FHG  1  78as;  79«*; 
Asklep.  von  Mend.  bei  Athen.  III  25  S.  83 
FHG  III  30«  i;  Intp.  Serv.  V^l  4484. 

a)  Apd  2nj. 

3)  Aus  Birnenholz  ist  das  alte  Schnitz- 
bild der  argiv.  Göttin  Paus.  II  17  6 ;  über  die 
Bezeichnung  ßaXXaxQadai,  welche  ir  ioQTJj 
itvi  die  argivischen  Knaben  sich  im  Scherz 
beilegten,  s.  Plut.  Qu.  Gr.  51;  über  die  in  Zu- 
sammenhang damit  überlieferte  Behauptung, 
dass  in  alter  Zeit  Birnen  die  Nahrung  der 
Argiver  bildeten,  s.  auch  AU.  v  h  3s9. 

4)  Noch  im  VI.  Jh.  werden  wir  einer 
Sagenform  begegnen,  die  wahrscheinlich 
Herakles  auf  der  Rückkehr  von  dem 
Hesperidenzug  nach  Trachis  gelangen  liess. 
Die  folgende  Rekonstruktion  ist,  wie  ich 
mir  nicht  verhehle,  zw.  Wir  wissen  nicht 
einmal,  welches  Abenteuer  zuletzt  erzählt 
war.  Manches  spricht  dafür,  dass  den  Schluss 
der  Mühen  die  Heraufholung  des  Kerberos 
bildete,  wie  bei  Apd.  (dessen  Ausschreiber, 
Seh.  9  368  ABD,  aber  das  Kerberosabenteuer 
an  die  vorletzte  Stelle  setzt:  Bethb,  Quaest. 
Diod.  43  5&),  Pedias.,  Hyg.,  Auson.,  Qu.  Sm. 
u.  aa.  Erstens  war  die  Hadesfahrt  das 
schlimmste  Abenteuer  (X  624),  sodann  lassen 
die  archaischen  Kunstwerke  (namentlich 
sf.  Vbb.)  dieselben  Götter,  Hermes  u.  Athena 
den  Helden  in  die  Unterwelt  und  in  den 
Himmel  geleiten.  (Freilich  zeigen  einige 
Vbb.  wie  das  Rlf.  am  amykl.  Hyakinthos- 
altar  Paus.  III 19  6  eine  ganze  Götterprozession ; 
am  amykl.  Thron  wird  Dionysos  durch  Her- 
mes in  den  Himmel  geleitet,  Herakles  durch 
Athena  allein  Paus.  III  18 u).    Endlich  darf 


vielleicht  daran  erinnert  werden,  dass  am 
KvnoBarges,  in  dessen  ältester  Kultlegende 
wie  noch  in  der  späteren  ein  Hund  vorge- 
kommen zu  sein  scheint,  Herakles  neben 
Hebe  stand  [o.  35 1*].  Die  Gründe,  die  mich 
schliesslich  bestimmt  haben,  mit  v.  Wilamo- 
witz-Möllendobff,  Her.  I  56  den  Hesperiden- 
zug ans  Ende  zu  setzen,  ergeben  sich  wohl 
von  selbst  aus  dem  im  Text  Bemerkten. 

*)  üeber  Her.'  Tod  vgl.  bes.  Soph.  Tr. 
1193  ff.;  Eur.  Heraklid.  910  ff.;  Spinthar. 
'HgaxX.  neQixaio/ueyog  Fahlnbebo,  Herc.  trag. 
43;  Lysias  2n;  Diod.  4ss;  Apd.  2ns  ff.;  Ov. 
3f  9 184-37*;  Sen.  am  Schluss  von  HO.;  Stet. 
Th  11 28 1;  Serv.  VA  8«oo;  Hyg.  f.  36.  üeber 
Kunstdarst.  s.  u.  [Ä.  10].  Ziblinskt,  Phil.  n.  F 

IX  1896  493  versucht  nachzuweisen,  dass  der 
älteste  Herakles  für  Menschen  und  Götter  un- 
sägliches Elend  erduldet,  aber  doch  den  Himmel 
nicht  errungen  habe.  —  Der  auf  den  Kww.  früh 
erscheinende  Wagen,  der  an  Elias'  feurigen 
Wagen  erinnert,  ist  den  späteren  Griechen  be- 
fremdlich gewesen ;  er  wurde  daher  durch  eis 
Emporfliegen  (z.  B.  Luk.  Hermot.  7)  oder  durch 
einfaches  Verschwinden  (Lys  2 11)  ersetzt 

6)  Z.  B.  AP  IX  468.  Anderes  bei  Schoe- 
mann,  Id.  d.  Hera  27  ff. 

7)  Hsd.  9  922;  952  =  X  604;  Ölen  bei 
Paus.  II  13s.     Vgl.  0.  [S.  174itJ. 

9\    £J    »700 

9)  Hsd.  9  952  =  X  604;  Hom.  h  15*  I111 
argivischen  Heraion  stand  ihr  Bild  neben 
Hera  Paus.  II  17s;  s.  o.  [174 itj.  —  Dem 
Homer  sprach  Aristarch  (Lehbö  185)  die 
Heraklesgattin  Hebe  ab,  da  diese  Jungfrauen- 
dienste wie  Einschenken  des  Weines  und  des 
Wassers  zum  Händewaschen  verrichte ;  über 

X  602  ff.  s.  Seh.  zu  v.  601.  —  Nach  Korn,  c  81 
S.  189  Os.  ist  Hebe  als  Gem.  des  Her.  koiseh. 

10)  Archaische  Kunst:  att.  Vb.  aus  Rhod. 
Gsc.  Smith,  Journ.  Hell  stud.  V  1884  S.  221 
T.  XLI;  3  sf.  Vbb.  aus  Orvieto  Hausbr,  Aren. 
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Einzelheiten  sind  aber  verloren,  weil  später  eines  der  schönsten  und  ein- 
flussreichsten griechischen  Gedichte  ein  fremdes  Motiv,  die  Eroberung 
Oichalias  eingeschoben  hat.  Die  Eifersucht  Deianeiras  ist  auszuscheiden; 
aber  diese  selbst,  die  in  Traohis  ein  Grab  hatte,  gehört  wohl  schon  zu 
der  ältesten  und  auch  zu  der  argivischen  Heraklee.  Mit  ihrem  Sohne 
Hyllos  wird  sie  an  den  südöstlichen  Abhängen  des  Oiteberges  bei  den 
Dorern  gewohnt  haben;  mit  dem  Ausblick  auf  die  Eroberung  von  Argos 
durch  die  Nachkommen  des  Hyllos  und  die  Dorer  mag  das  Lied  ge- 
schlossen haben. 

2.  Jüngere  argivische  HerakleBÜeder. 

184.  Der  argivische  Herakles  in  Elis  und  Pylos.  Das  Lied 
von  den  zwölf  Athlen  war  gesungen  worden,  als  Pheidon  in  der  Mitte 
seiner  Siegeslaufbahn  stand:  nachdem  er  Arkadien  und  Achaia  überrannt, 
hatten  ihn  seine  Triumphe  bis  an  den  Erymanthos  und  die  Pholoe  ge- 
führt. Als  er  auch  Ostboiotien  niedergeworfen,  als  er  im  Westen  der 
Peloponnes  auch  Elis  erobert  und  seine  Züge  dann  weiter,  einerseits  nach 
Akarnanien,  Aitolien  und  Südepeiros,  andererseits  in  den  Süden  der  Pelo- 
ponnes ausgedehnt  hatte,  hat  man  die  einmal  gegebene  Gestalt  von  Phei- 
dons  Ahnherrn  Herakles  benutzt,  um  auch  den  Glanz  dieser  Siege  in  der 
Vorgeschichte  des  Hauses  sich  spiegeln  zu  lassen.  Die  älteste  Erweiterung, 
die  Sage  von  den  Kämpfen  in  Boiotien,  muss  an  einer  anderen  Stelle  (§  195) 
behandelt  werden;  es  folgen  die  Abenteuer  mit  dem  alten  schon  vorher 
durch  die  Heldensage  verklärten  (S.  146)  König  Augeias.  Das  erste,  die 
wohl  von  Anfang  an  satirisch  gemeinte  Reinigung  der  Ställe,  wird  später, 
nachdem  der  Kampf  in  der  Pholoe  zu  einem  Parergon  geworden  ist,  infolge 
des  Einflusses  von  Olympia  zu  den  12  Athlen  gerechnet1),  zu  denen  es  ur- 
sprünglich nicht  wohl  gehört  haben  kann,  da  das  so  schon  auffällige 
völlige  Fehlen  in  der  älteren  bildnerischen  und  litterarischen  Überlieferung 
geradezu  unerklärlich  wäre,  wenn  es  in  dem  massgebenden  argivischen 


Jb.  XI  1896  179;  arch.  Brz.  aus  Perugia 
Petersen,  Rom.  Mitt.  IX  1894  266  ff.  Jünger: 
Ibghirami,  Pitt,  vasi  Etruschi  In;  Avbllino, 
Butt.  arch.  Napol.  n  s  111  1855  173;  Gerhard, 
Ap.  Vbb.  1845  T.  XV  S.  23  ff.  Ovbrbeck, 
Arch.  Zig.  (Denkm.  o.  Forsch.)  XIV  1856  201 
— 208  zieht  in  unsern  Mythos  das  von  Wel- 
ckeb,  AD  II  31  ff.  als  Aphr.'s  Einführung  in 
den  Olymp  gedeutete  korinth.  Puteal.  Vgl. 
über  sonstige  Kunstdarst.  noch  Welcker, 
AD  III  298—302;  6.  Francke,  Ann.  d.  i.  LI 

1879  58—62  T.  Et;  Ghirabdini,  Riv.  fil.  cl. 

1880  12;  Ann.  d.  t.  LH  1880  100—117; 
Lastbyrie,  Alb.  arch.  mus.  de  Fr.  T.  XV; 
Pottieb  ebd.  S.  75;  über  das  Gemälde  des 
Artemon  Plin.  n  h  35  is».  —  Die  Vorbereitungen 
zur  Hochzeit  der  Hebe  findet  man  dargestellt 
auf  dem  rf.  Vb.  Mus.  Ital.  II  1888  31—35. 
Hebe  Herakles  tränkend  (Rlf.):  Curtius,  Arch. 
Ztg.  (Denkm.  u.  Forsch.)  XX  1862  282—284. 
Ein  beliebter  Gegenstand  der  Eunstdarst.  ist 
die  Krönung  d.  Her.  durch  Nike  z.  B.  Chaplain, 
Va$.  de  1a  Gre^e  propre  Ixv  S.  377  (rf.  Vb.  aus 


Boiot).  Vgl.  Stephani,  Ausr.  Her.  bes.  S.  257  ff. 
l)  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Her.  I2 
60.  Das  älteste  bildnerische  Zeugnis  ist  die 
Metope  von  Olympia  (Paus.  V 10  9,  Schneider, 
12  Kämpfe  S.  67  f.);  es  folgt  Praxiteles  am 
theban.  Herakleion  Paus.  IX  11«.  In  der 
Litteratur  kennen  anscheinend  noch  die  Tra- 
giker nicht  die  Reinigung  der  Ställe ;  bei  den 
Mythographen  (Diod.  4is;  Apd.  2«8  ff.  u.  aa.) 
ist  sie  ein  Teil  des  Dodekathlos;  anders  bei 
Paus.  VI«;  vgl.  auch  Theokr.  25.  Dass  Her. 
den  Augeias  tötete,  ist,  wahrscheinlich  nur 
durch  Textverderbnis,  bei  Panyas.  fr.  6  über- 
liefert. —  Bei  Apd.  2ie«  zeugt  Her.  mit 
Augeias'  T.  E pikaste  den  Thestalos;  bei 
Kallim.  (Schneider  II 573 asa)  beschlafen  seine 
Soldaten  die  Frauen  der  gefallenen  Euer. 
Eine  dunkle  Spur  von  dem  höheren  Alter 
der  Sage  von  der  Reinigung  der  Ställe  liegt 
vielleicht  in  dem  N.  des  Heroldes  des  Eury- 
stheus,  Kopreus  O  639  f.,  der  nach  Apd.  27« 
(vgl.  Seh.  O  639  V)  Herold  des  eli sehen 
Pelops  gewesen,  aber  nach  Erschlagung  des 
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Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


Lied  gestanden  hätte.  Der  zweite  Teil  dieses  elischen  Heraklessagen- 
kreises1), die  Besiegung  der  Neffen  des  Augeias,  der  Molioniden  Eurytos 
und  Kteatos,  liegt  in  einer  wahrscheinlich  lakonischen  Bearbeitung  vor, 
die  diesen  Teil  des  sonst  lange  unbekannt  gebliebenen  argivischen  Mythos 
früh  für  die  Litteratur  gerettet,  ihn  zugleich  freilich  durch  die  Einfügung 
realistischer  Kampfeszüge  stilistisch  nicht  zu  seinem  Vorteil  verändert 
hat.  Ursprünglich  ist  auch  dieser  argivische  Mythos  ganz  phantastisch 
gewesen.  Auf  dem  Zauberross  Areion  *),  das  In  der  argivischen  Sage  vom 
Zuge  gegen  Theben  den  Adrastos  trägt,  zieht  Herakles  aus;  die  Molioniden 
sind  aneinander  gewachsen.  Sehr  wahrscheinlich  war  schon  in  dem  argi- 
vischen Lied  mit  diesem  Zug  die  Stiftung  des  olympischen  Agons8)  ver- 
bunden. —  Die  Molionidensage  führt  uns  noch  einmal  nach  Achaia.  Ein 
altes  Lied  gibt  den  Brüdern  zu  Bräuten  Theronike  und  Theraphone,  die  Töchter 
des  Dexamenos,  des  Königs  von  Olenos,  mit  denen  sie  Amphimachos 
und  Thalpios  zeugen4).  Dexamenos  erscheint  nun  auch  als  Gastfreund 
des  Herakles6),  der  dessen  Tochter  Hippolyte6),  Deianeira7)  oder  Mnesi- 
mache8)  heimführt9),  nachdem  er  den  Kentauren  Eurytion  bezwungen. 
Die  Sage  ist  bemerkenswert,  nicht  nur  als  Vorstufe  zu  einer  der  schönsten 
griechischen  Sagen,  sondern  auch,  weil  sie  zwei  Abenteuer  des  Liedes  von 


Iphitos  von  dort  nach  Mykene  geflohen  und 
von  Eurystheus  gesühnt  war. 

*)  Im  Gegensatz  gegen  die  Reinigung 
der  Ställe,  die  doch,  da  Aug.  dem  Helden 
den  Lohn  verweigert,  die  Voraussetzung  für 
den  folgenden  Kampf  bildet,  ist  dieser  letztere 
ziemlich  früh  bezeugt.  Er  war  am  amyklai- 
ischen  Thron  (Paus.  III  18 15)  dargestellt; 
Uekat.  FHG  I  27  a«  läset  die  Epeier  mit  Her. 
gegen  Augeias  ziehen.  Pherek.  FHG  I  81 86 
(vgl.  Zenob.  549)  wird  auf  einen  Epiker  des 
VI.  Jh.'s,  vielleicht  (Luktke,  Pher.  42)  auf 
Hsd.  (vgl.  fr.  32  Rz.)  zurückgehn;  vgl.  Pind. 
0  10*5  ff.;  Herodor  FHG  II  35 28;  Mnaseas 
FHG  III  151 9;  Paus.  II  15 1  (Grab  d.  Moli- 
oniden in  Eleonai);  V  81;  8»;  VI  20 1«  (Da- 
meon, Phlius'  S.,  zieht  mit  Her.  gegen  Aug.); 
s.  auch  Diod.  4ss  (Herakles'  Aufenthalt  in 
Pheneos)  und  0.  [146iJ.  Ueber  Istros  s. 
Wbllmawk,  De  Istro  Callitn.  S.  112. 

a)  Paus.  VIII  25 10. 

8j  Pind.  0  3n  ff  ;  10«  ff.;  Lys.  bei  Dion. 
Hai.  iudic.  Lys.  30;  Arsttl.  FHG  II  189*8*; 
Kallim.  ntna  U  S.  64  Schn.  ;  Thrasyllos  FHG 
111  503  3;  Phlegon  ebd.  608 1;  Alb.  Taf.  bei 
Jahn,  Bilderchr.  71266;  Diod. 4u;  Paus.  V 8« ; 
Paus.  VIII  48 1;  Plin.  n  h  7  m  u.  aa.  Der 
Altar  der  12  Götter  wird  dem  Her.  zuge- 
schrieben Pind.  O  10  (11)49  (vgl.  O  56); 
Herodor  FHG  II  36™.  Ueber  den  heiligen 
Oleaster  und  die  Weisspappel  s.  o.  [146 %  fj. 

*)  Paus.  V  3a. 

6)  Vgl.  den  Js$apsv6g  des  Jophon  (= 
Kleophon?),  die  Komödie  Ktviavoog  ij  Je£a- 
pevos  des  Timokles  (Fahlnbbrg,  De  Herc. 
trag.  41);  und  das  von  Paus.  VII  18 1  zitierte 
Gedicht  des  Hermesianax.    Vgl.  auch  Wel- 


cher, Ep.  Cycl.  II  329 19;  Stbprani,  CompU 
rendu  1865  102  ff.;  1878  73  ff.  —  Auf  Her. 
u.  Dexamenos  bezieht  Roulrz,  Ch.  de  vom* 
peints  S.  33  (T.  VHI)  ein  sf.  Vb. 

•)  Diod.  4a». 

')  Hyg.  f.  31,  v83;  myth.  Vat.  H  162; 
Lact,  zu  Stat.  Th  5  «es.  Nach  Bbthb,  Quaest. 
Diod.  7286  beruht  die  Angabe  bloss  auf  einer 
Verwechselung  der  beiden  Sagen. 

8)  Apd.  29i. 

*)  Allerdings  ist  die  Tochter  des  Dexa- 
menos Gattin  des  Herakles  nur  bei  Hygin 
(bei  Diod.  4  s«  ist  ihr  Freier  Azan);  aber  als 
Zwischenstufe  zwischen  der  Erzählung  der 
alten  argivischen  Heraklee  [o.  S.  467]  u.  der 
trachinischen  Sage  scheint  hier  Hygjns  Er- 
zählung alt  zu  sein.  Evqvtos  heisst  bei  Eurip. 
'schönfÜessend',  und  in  diesem  Sinn  ist  wohl 
auch  der  Kentaur  (u.  der  ihm  gln.,  der  auf 
der  Hochzeit  des  Peirithoos  vom  Wein  über- 
wältigt wird,  (f  295  ff. ;  Paus.  V  10s)  genannt 
worden;  jedenfalls  passt  die  Bezeichnung 
auf  einen  S.  der  Nephele  (v.  Wilamowitz- 
Möllendobff,  Her.  II*  117  setzt  Evqvios  = 
*EfQv-xo£os).  Auch  in  Chirons  Höhle  begibt 
man  sich  zum  Regenzauber  lo.  1161.  Da  in 
Aitolien  Eurytos  (Kön.  der  Eurytanen  ArsttL 
u.  Nikandr.  hei  Tz.  L  799;  vgL  Euryte  die 
Gem.  des  Porthaon  Apd.  les)  und  Deianeira 
ursprünglich  sind,  so  sind  beide  N.  sehr 
wahrscheinlich  von  dort  (vgl.  das  aitolische 
Olenos)  oder  unmittelbar  von  Trachis  (Zib- 
linski,  Phil.  LV 1896  583 ;  vgl.  o.  [345 1  %])  nach 
Olenos  gekommen,  und  Eurytos  stand  vor  der 
Verbindung  mit  Herakles  in  einer  olenischen 
Legende  in  Beziehung  zu  Deianeira.  So  er- 
klärt sich  auch  am  leichtesten  die  Kühnheit 
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den  zwölf  Arbeiten  umgestaltet.  Es  leuchtet  nämlich  ein,  dass  diese 
Heraklesgattin  ursprünglich  die  Amazone,  die  männermordende  (drjidveiQa  *), 
kampfsinnende  (fivrjaifjtdxrj)  Hippolyte  ist,  die  einer  für  den  Zweck  des  Dichters 
bequemeren  Lokaltradition  gemäss  hier  in  einem  ganz  anderen  Zusammenhang 
erscheint,  und  dass  gleichzeitig  auf  Grund  derselben  Quelle  und  zugleich  in 
genauerer  Anlehnung  an  die  thessalische  Lapithensage  der  Kentauromachie 
ein  anderer  Anfang  und  ein  anderes  Lokal  gegeben  ist.  —  Die  argivi- 
schen  Kämpfe  gegen  Pylos  bilden  den  Ausgangspunkt  für  die  Sage  von 
Herakles'  Kampf  gegen  die  Neleiden2).  Es  waren  ihrer  zwölf;  unter 
ihnen  ragt  am  meisten  Periklymenos  hervor,  eigentlich  eine  aus  den 
Legenden  des  pylischen  Hadeskultes8)  stammende  Gestalt,  die  aber  der 
Dichter  nach  dem  Muster  einer  anderen  argivischen  Dichtung,  der  Thebais, 
ausgestaltet.  Hier  erscheint  ein  Periklymenos,  Sohn  der  Ghloris4),  dem  sein 
Vater  Poseidon,  wie  es  scheint,  in  verschollenen  Sagenversionen  die  Gabe 
verliehen  hatte,  seine  Gestalt  zu  verwandeln.  Wahrscheinlich  als  Biene 
verwandelt,  hatte  er  den  Rossen  des  Amphiaraos  Schrecken  eingejagt. 
Der  nachahmende  Dichter  setzte  die  boiotische  Chloris  der  Gemahlin  des 
Neleus  gleich  und  machte  den  Periklymenos  entweder  wirklich  oder  doch 
in  dem  Sinne,  wie  Herakles  Amphitryons  Sohn  heisst,  zum  Neleiden.  Aber 
hier  sollte  dem  Periklymenos  seine  Verwandlung6)  nichts  fruchten:  als  er 
nach  verschiedenen  anderen  Verwandlungen  wieder  zur  Biene  wurde  und 
sich  auf  Herakles'  Gespann  setzte,  entdeckte  ihn  Athena,  die  neben  dem 
Helden  stand,  und,  von  ihr  aufmerksam  gemacht,  tötete  ihn  Herakles.  Die 
Götter  spielten  in  diesem  Lied  überhaupt  eine  grosse  Rolle.  Die  Schutz- 
götter von  Pylos,  Apollon,  Poseidon  und  Hades6),  der,  von  seinen  Toten 
umgeben,  auftrat,  widersetzten  sich  vergeblich  dem  argivischen  Helden. 
Alle  Neleiden  fielen  bis  auf  Nestor,  den  der  Dichter  vom  Kampf  aus- 
schloss,  weil  eine  ältere  Tradition  ihn  am  troischen  Kriege  teilnehmen 


des  Dichters  der  tüten  Heraklee  gegenüber. 

*)  Ans  diesem  Beiwort  der  Hippolyte  ist 
der  N.  einer  ihrer  Begleiterinnen,  die  von 
Herakles  überwunden  wird,  geworden,  als 
man  die  verschiedenen  Berichte  zu  vereinen 
sachte:  Diod.  4ie. 

*)  Seit  E  397  [s.  aber  u.  A.*];A  690  ff.; 
Hsd.  fr.  38  Rz  ;  yAon.  359  ff.  finden  sich  Hin- 
weise auf  die  Sage.  Von  Späteren  vgl. 
Telesarch.  FHQ  IV  508 2;  Apd.  lg»  f.;  142  f.; 
Paus,  m  268;  Ov.  M  126«_6?*.  Alb.  Tf.  bei 
Jahn,  Bilderchr.  7 lue.  Vgl.  auch  Tzschibnkb, 
Pan.  69  «j  ff.  und  o.  [154  5;  401  ij. 

*)  Denn  gewiss  ist  der  N.  nicht  mit 
Pott,  Philol.  Suppl.  II 1863  275  als  'der  Um- 
spülende' zu  deuten. 

4)  Peis.  Seh.  Eur.  Phain.  834;  vgl.  ebd. 
1163;  Seh.  Pind.  N  9 11;  Töppfbr  AG  226 1  ; 
Bbthe,  Theb.  Heldenl.  60.  Poseidon,  der  die 
Wundergabe  dem  pylischen  Periklymenos 
verliehen  (Hsd.  fr.  33  Rz.;  Apd.  2gs),  ist  na- 
türlich passender  Vater  als  Grossvater;  die 
Verwandlung  in  die  Biene  passender  innerhalb 
des  Amphiaraos-  als  innerhalb  des  Herakles- 
abenteuers. 


*)  Hsd.  fr.  33  nennt  Adler,  Ameise,  Biene, 
Schlange.  Die  Ameise  lässt  Apd.  2  98  aus. 
Als  Adler  wird£erikl.  bei  Ov.  M  12s5e  von  Her. 
erschossen.  Vgl.  noch  Seh.  £  336  AD ;  Seh.  X  285. 

6)  Diese  drei  Götter  erwähnt  Pind.  09  st  ff., 
und  das  ist  wohl  das  Ursprüngliche.  Hera 
nennt  E  392  ff.  als  von  Herakles  an  der 
Brust  verwundet,  was  später  (Panvas.  fr.  20  f. ; 
Lykophr.  39  u.  aa.),  nicht  notwendig  mit  Recht, 
in  das  pylische  Abenteuer  übertragen  wird; 
im  argivischen  Gedicht  hat  sie  schwerlich 
gestanden,  ebensowenig  Ares  (Hsd.  Jan.  359 
-367).  Der  Kampf  gegen  Hades  (Panyas. 
21;  Paus.  VI  258;  Apd.  2m;  Seh.  Pind.  0 
9  4s ;  Sen.  U  f  560)  wird  schon  E  397  erwähnt, 
wo  freilich  Aristarch  und  Didymos  (Schmidt 
S.  221 17)  nvXog  gegen  den  homerischen  Sprach- 
gebrauch auf  die  Hadespforte  bezogen,  was 
die  antike  und  neuere  Forschung  mit  wenigen 
Ausnahmen  (z.  B.  Agatharch.  bei  Phot.  bibl. 
444bs;  Seh.  Ap.  Rh.  lmo;  Hsch.  nvXta; 
Wklckbb,  AD  III  289)  mit  Recht  zurück- 
gewiesen hat.  Ueber  das  von  Welcher  AD 
III  284—297  auf  diesen  Kampf  bezogene  Vb. 
s.  0.  [340  u]. 
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liess.  —  Obwohl  später  wenig  und  vielleicht  selbst  vom  Dichter  der 
Odyssee  nicht  gekannt1),  hat  doch  die  Sage  vom  pylischen  Abenteuer 
des  Herakles  die  folgende  Sagenbildung  stark  beeinflusst.  Gleich  die 
nächste,  wahrscheinlich  ebenfalls  argivische  Dichtung  von  dem  Zuge  gegen 
die  zwölf  Söhne  des  Hippokoon  ist  eine  offenbare  Nachbildung8). 

185.  Der  argivische  Herakles  in  Aitolien,  Akarnanien, 
Epeiros  und  auf  den  ionischen  Inseln.  Als  die  argivische  Macht  auch 
nördlich  des  Meerbusens  von  Patras  vorherrschend  geworden  war,  liess 
ein  argivischer  Dichter  den  Ahnherrn  seines  Königs  auch  in  diese  Gegenden 
ziehen.  Die  argivische  Dichtung  fand  hier  wieder  eine  episch  ausgestal- 
tete Landesüberlieferung  vor,  und  ohne  Frage  hat  sie  diese  benutzt,  wie 
sie  vorher  die  opuntischen  Sagen  benutzt  hatte;  aber  weil  in  Westgriechen- 
land nicht  noch  einmal  sangesfrohe  Höfe  die  alten  heimischen  Sagen  be- 
günstigten, sind  diese  durch  die  argivische  Dichtung  vollständig  unter- 
drückt worden.  Deianeira,  auch  hier  ursprünglich  eine  Amazone 3),  wohl 
vom  Artemisheiligtum  auf  dem  Berge  Ghalkis,  war  schon  in  der  Zeit  der 
ätolischen  Selbständigkeit  als  Tochter  des  Oineus  und  Schwester  des 
Meleagros4)  in  den  Kreis  des  mythischen  Herrschergeschlechtes  ge- 
zogen; auch  ihr  Verhältnis  zu  Acheloos,  der  als  Wasserspender  eine 
ähnliche  Bedeutung  im  Kult  hatte  wie  Eurytion  in  Olenos,  ist  viel- 
leicht schon  damals  festgestellt  gewesen5).  Der  argivische  Dichter  Hess 
seinen  Helden  gegen  den  Flussgott  streiten6)   und  ihm   das  regenspen- 


l)  X  286.  Periklymenos,  Chloris'  S.,  ist 
demnach  in  Pylos  ursprünglich;  der  Dichter 
hatte  also  starke  Veranlassung  zur  Ueber- 
tragung  der  Sage. 

*)  12  Söhne  nennt  Apd.  3i2*t  zwanzig, 
entsprechend  der  Zahl  der  für  Herakles 
kämpfenden  Söhne  des  Kepheus  (Apd.  2 114), 
Diod.  4  ss  (Aelteste  Liste  bei  Alkm.  23 1— 11; 
vgl.  Diels,  Herrn.  XXXI  1896  342  ff.).  Der 
N.  Hippokoon  selbst  scheint  aus  dem  pyli- 
schen Poseidonkult  zu  stammen ;  vgl.  Hippo- 
koon, den  V.  (Hyg.  f.  10;  14  [S.  43»,];  31) 
und  den  S.  (Seh.  A  692  BL)  des  Neleus.  Ueb. 
die  Hippokoontidensage  s.  u. 

*)  Noch  Apd.  I04  sagt  von  ihr  rd  xetrer 
-noksfAov  rjoxei.  —  Die  Brautführung  der 
Deian.  stellt  nach  Pottikb,  Bev.  6t.  gr.  VIII 
1895  388  f.  ein  sehr  archaisches  melisches 
Vb.  dar.  Her.  u.  Deian.,  rf.  Vb.,  Gerhard,  A. 
Vb.  II  ex  vi  S.  115  ff.;  Gem.  des  Artemon 
Plin.  n  h  35 139. 

*)  Die  spätere  Sage  benutzt  dies  Ver- 
hältnis zur  Verknüpfung  mit  dem  Herakles- 
mythos ;  sie  lässt  diesen  in  Hades  mit  Mele- 
agros zusammenkommen,  wobei  ihm  derselbe 
seine  Schwester  empfiehlt  [0.  S.  470 2]. 

5)  Es  wäre  freilich  auch  denkbar  (vgl. 

FüRTWÄNGLKR,   ML   I   2157;   V.   WlLAMOWITZ- 

Möllendorff,  Her.  I2  234s),  dass  Her.  das 
Füllhorn,  das  er  dem  Acheloos  geraubt  haben 
sollte,  als  Attribut  bereits  früher  zukam 
(vgl.  Hartwig,  Her.  mit  dem  Füllhorn,  Diss. 
Leipzig  1883).    Das  Füllhorn  steht  auch  in 


Beziehung  zu  den  Hesperiden,  denen  es  Her. 
geschenkt  haben  soll  (Hyg.  f.  31):  das  könnt« 
der  letzte  Rest  einer  Sage  sein,  in  der  Her. 
das  Hörn  aus  dem  Garten  der  Abendmädchen 
mitbrachte.  Indessen  fehlen  Darstellungen 
des  Her.  mit  dem  Füllhorn  in  archaischer 
Zeit.  —  Der  Zusammenhang  des  olenischen 
£uryto8  mit  Acheloos  spricht  sich  auch  darin 
aus,  dass  das  Füllhorn  öfters  der  olenischen 
Ziege  [341  ij  zugeschrieben,  beiPherek.  FHG 

I  82  s?  (vgl.  Lubtke,  Pher.  33  f.)  allerdings, 
wie  es  scheint,  von  Amaltheias  Hörn  ge- 
trennt wird. 

•)  Vgl.  Archü.  fr.  147;  Pind  fr.  249; 
Soph.  Track.  9  ff.;  507  ff.;  Ov.  M  9 st;  Sen. 
HO 497;  Diod. 4ss;  Apd.2i48;Hyg.f.31; Seh. 
*  194  ABD  u.  aa.  —  Kunstdarstell  :  Amyklai- 
ischer  Thron  Paus.  III  18ie;  im  Schatxhaus 
der  Megarer  xedgov  työut  ZQvoai  dtTjvdicfieva 
Paus.  VI  19  is.  Oft  auf  Vbb.  (auch  sf.)  u.  in 
der  jüngeren  Kunst:  Gerhard,  A.  Vb  IIcxv 
S.  106—  1 14  (rf.  Vb.  des  Pamphaios:  Acheloos, 
als  solcher  bezeichnet,  ist  als  Schlange  mit 
Menschenkopf  und  Stierhörnern  dargestellt; 
vgl.  über  diese  Bildung  Mahlrr,  Oesterr.  Jb. 

II  1899  78  ff.);  J.  dk  Witte,  Oaz.  arch.  I 
1875  84  pl  XX  (sf.Vb.):  Achelous  disigni 
par  son  nom,  repr6sent6  comme  un  monstre 
marin  ä  queue  de  poisson  semblable  ä  Triton, 
mais  avec  des  cornes  de  taureau  en, front; 
0.  Jahn,  Arch.  Ztg.  (Denkm.  u.  Forsch.)  XX 
1862  314-327;  329  331;  Stephani,  CompU 
rendu  1867  18—21;  Robert,  Aren.  Ztg.  XL1 
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dende 1)  Hörn  entreissen.  Gegenstück  zu  Eurytion  ist  in  dieser  Sage  auch  der 
Kentaur  Nessos,  den  Herakles  tötet,  als  er  im  Begriffe,  Herakles'  Gattin,  Deia- 
neira,  über  den  Strom  Lykormas  *)  oder  Euenos  zu  setzen,  sich  an  ihr  ver- 
greift3). Wahrscheinlich  hat  der  Held  die  Gattin  in  dieser  Version  nach  Argos 
geführt,  wo  man  später  ihr  Grab  zeigte 4).  —  Als  die  Argiver  auf  dem  Höhe- 
punkt ihrer  Macht  auch  auf  Akarnanien  und  die  vorgelagerten  Inseln 
ihren  Einfluss  ausgedehnt  hatten,  führte  das  Streben,  auch  diese  Länder 
in  den  Bereich  des  argivischen  Mythos  zu  ziehen,  dazu,  für  die  Herakles- 
sage eine  Vorgeschichte  zu  dichten.  Die  vorgefundene  Überlieferung,  an 
die  der  argivische  Dichter  anzuknüpfen  hatte,  enthielt  auch  hier  Reste 
der  Legenden  aus  den  mittelgriechischen  Kolonialstaaten.  Lokrische  An- 
siedler hatten  bereits  die  vorhandenen  Sagen  und  Genealogien  zum  Ruhme 
ihrer  Geschlechter  umgestaltet:  der  rätselhafte5)  Pterelaos,  der  mythische 
König  aus  dem  Haus  der  Teleboer,  die  sich  wohl  nach  einem  'von  ferne 
Hilfe  bringenden'  Gotte  nannten,  wird  Sohn  des  Deioneus6),  Teleboas  Tochter- 
sohn des  Lelex7)  genannt.  Wahrscheinlich  war  auch  dieser  Sagenkreis  bereits 
episch  ausgestaltet  worden,  ehe  die  argivische  Sage 8)  eingriff;  wenigstens 
zeigt  diese  Züge,  die  nicht  allein  aus  den  vorhandenen  Kultlegenden  und 
der  nachbessernden  Hand  des  argivischen  Dichters  erklärt  werden  können. 
Dieser  letztere  wurde  nicht  allein  durch  das  Bestreben,  die  aitolische  Über- 
lieferung möglichst  mit  der  argivischen  zu  vereinigen,  sondern  ausserdem 
durch   das  Vorbild  der  wenig   älteren  Dichtung  von   Herakles'  Kämpfen 


1883  261  f.;  M.  Lehnbbdt  ebd.  XLIII  1885 
106—119.   Vgl.  E.  Braun,  Rh.  M.  1  1842  125. 

*)  S.  o.  [343 19/. 

2)  Baken.  16ss;  Apd.  lso. 

*)  Nbzog  auf  Vb.  (Krbtschmeb,  Griech. 
Vaseninschr.  178);  das  weist  auf  N^xiog 
(=  NcxvootoXos?  o.  [117]).  Ist  er  vielleicht 
erst  durch  die  Uebertragung  des  Eurytion- 
mythos  auf  ihn  Kentaur  geworden??  Auch 
diese  Sage  kennt  schon  Archilochos  fr.  147 
bei  Seh.  Ap.  Rh.  1ms,  wo  die  Auswanderung 
des  Herakles  mit  der  Tötung  von  Oineus' 
Mundschenk  Kyathos  [0.  S.  126],  Archiieles' 
S ,  begründet  wird;  Soph.  Track.  566;  Myr- 
süos  FHG  IV  458?  (versetzt  die  Tötung  des 
Nessos  auf  den  Berg  Taphios);  Diod.  4s«; 
Apd.  2iit  f.;  Hyg.  f.  34;  Ov.  M 9.o.  f.;  8en. 
U  O  500ff.;Intp.  Serv.  YA  8soo;  Dio  Chrys. 
60  Niaaog  rj  JrjtäysiQn;  Qu.  Sm.  6 »83— 287; 
Liban.  dtrjy.  IV  1108  R.  (rö  cfc  xaxaQQevactv 
alfia  rov  tQavfjiaxog  xaxeßtiXXsio  leigrjvcov 
yireair)  u.  aa.  Oft  in  der  bildenden  Kunst: 
Ixchirami,  Pitt.  vas.  Etr.  IIcxix  (Nessos 
Deian.  küssend);  Gerhard,  A.  Vb.  llcxvni 
S.  121  ff.  (sf.  Vb.:  Her.  bedroht  N.  mit  der 
Keule);  Boss,  Arch.  Aufs.  II 344-350  (sf.  Vb.) ; 
Mon.  d.  i.  VIlvi  4;  Roulbz,  Ann.  XXXIII 
1861  318  ff.  (desgl.);  Bokhlau,  Aus  ion.  u. 
att  Nekrop.  S.  140  T.  V  2,  2a  (altion.  Vb.); 
Hblbio,  Camp.  Wandgem.  S.  235.  —  Auf 
arch.  Kww.  wird  Nessos  nie  im  Wasser,  sondern 
am  Ufer  getötet,  was  Qüillino  bei  Röscher  ML 
Hl  284  auf  Archilochos  zurückfuhrt.  —  Das  von 


Mtlonas,  Jlrjhvog  a/u<poQ$vg  ix  MijXov  iq>. 
a?X-  1894  n  13  S  232  ff.  auf  Jole  und  ihre 
Eltern  bezogene  sehr  alte  Vasenbild  des  mit 
einer  Frau  abfahrenden  und  von  deren  Eltern 
abschiednehmenden  Herakles  stellt  nach 
Pottikr,  Rev.  4t  gr.  VIII  1895  389  vielmehr 
Herakles,  Deianeira  und  deren  Eltern  dar. 

*)  Paus.  II  23  s.  Das  kann  freilich  Perie- 
getenweisheit  sein. 

6)  AP  IX  684  4  wird  ein  Pterelas,  S.  des 
Enyalios  genannt,  der  eine  den  Nymphen 
heilige  Heilquelle  auf  Taphos  gebaut;  das 
weist  auf  einen  auch  sonst  in  diesen  Ueber- 
lieferungen  hervortretenden  Zusammenhang 
mit  Aitolien,  in  dessen  Genealogien  Ares 
öfters  vorkommt,  lehrt  aber  nichts  über  das 
Wesen.  Nach  Str.  X  2*  S.  452  springt  Ke- 
phalos  (den  Apd.  ls«  einen  S.  des  phokischen 
K.  Deion  nennt)  aus  Liebe  zu  Pterelaos,  dem 
S.  des  Deioneus,  vom  leukämischen  Felsen. 

«)  Str.  X  29  S.  452. 

»)  ArstÜ.  bei  Str  VII  7»  S.  322. 

8)  Vgl.  über  sie  Hsd  'Aon.  14 ff.;  Pind.  N 
IO15;  Eur.  rHg.  paiy.  1064  ff.;  'AfjicpiXQviav  des 
Sophokl.,  d.  Alexandriners  Aischylos  u.  des  At- 
tius  TLR 123;  Pherekyd.  FHG  1 11  %i  (Luetks, 
Pherec.  10  vgl.  51—56);  Herodor  FHG  I  28 1 ; 
Th eokr .  24 « .  Ausführliche,  aber  in  ihren  Einzel- 
heiten junge  Schlachtbeschreibung  bei  Plaut. 
Amphitr.  203- 26  L  Die  ganze  Sage  (ein- 
schliesslich der  Komaithoepisode)  erst  bei 
Mythogr.,  z.  B.  Apd.  2  50;  über  Paus.  I  37«  s. 
Wbllmabn,  De  Istro  Cattim.  S.  105. 
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gegen  Pylos  geleitet1).  Pterelaos  ist  Perseide  geworden.  Perseus'  Enkelin 
Hippothoe,  die  T.  Mestors,  der  wie  sein  Bruder  Elektryon  aus  der  Über- 
lieferung des  alten  Helios-Perseusheiligtums  in  Mykenai  stammt 8),  ist  von 
Poseidon,  zu  dem  sie  schon  durch  ihren  Namen  gehört,  geliebt  und  auf 
die  Echinaden  gebracht  worden,  wo  sie  nach  der  ursprünglichen  Sage 
wahrscheinlich  den  Pterelaos 3)  gebiert.  Dessen  Söhne  kehren  nach  Argos 
zurück  und  fordern  von  Elektryon,  ihrem  hier  noch  herrschenden  Urgross- 
onkel,  ihren  Anteil  an  der  Herrschaft.  Da  ihnen  dieser  verweigert  wird, 
entspinnt  sich  zwischen  den  Söhnen  des  Elektryon  und  denen  des  Ptere- 
laos ein  Kampf,  in  dem  jene  alle  bis  auf  Likymnios,  diese  bis  auf  Eueres4) 
fallen.  Dieser  siegt  aber  und  zieht  mit  den  Rindern  des  Elektryon  ab. 
Im  folgenden  wird  die  Sage  mit  verschiedenen  Varianten5)  erzählt,  die 
sich,  wie  es  scheint,  in  zwei  zusammenhängende  Ketten  zerlegen  lassen. 
Nach  der  mutmasslich  älteren,  die  allerdings  auch  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  als  rein  argivisch  bezeichnet  werden  kann  *),  setzt  der  besiegte 
und  seiner  Söhne  beraubte  Elektryon 7)  seine  Tochter  und  damit  die  Herr- 
schaft über  Argos  demjenigen  zum  Preis  aus,  der  die  Rinder  zurückfährt 
und  Pterelaos  überwindet.  Amphitryon 8)  übernimmt  es.  Ein  heisser  Kampf 
entbrennt,  denn  Pterelaos  hat  von  Poseidon  ein  goldenes  Haar  erhalten, 
das  ihn  unverwundbar  macht;  da  erglüht  Komaitho  in  Liebe  zu  Amphi- 
tryon und  entreisst  ihrem  Vater  das  Unterpfand  seiner  Sicherheit9).    Sieg- 


*)  Vgl.  u.  [A.  i].  Von  den  N.  der  S.  des 
Pterelaos  ist  wenigstens  einer,  Chromios  (Apd. 
2ti),  von  einem  Neleiden  (A  286),  der  nach 
dem  'wiehernden'  Poseidon  heisst,   entlehnt. 

a)  S.  o.  [184  u  f.].  Elektryon  als  V.  der 
Alkmene  könnte  Neuerung  sein;  bei  Asios 
fr.  4  (Paus.  V  17g)  ist  eine  Alkmene  T.  des 
Amphiaraos,  also  Schw.  des  Alkmeon.  Aehn- 
lich  klingende  N.  begegnen  bei  Geschwistern 
gerade  in  der  argi vischen  Sage  häufig;  aber 
wahrscheinlich  ist  diese  Alkmene  nicht  die 
M.  des  Herakles. 

8)  So  erzählt  Herodor  FHG  I  28 1,  und 
dies  passt  am  besten  dazu,  dass  Poseidon 
dem  Pterel.  das  goldene  Haar  schenkt.  Bei 
Apd.  250  ff.  wird  zum  Schaden  der  Chrono- 
logie Taphios,  der  Eponym  der  Taphier,  deren 
Namen  auch  mit  dem  des  aitolischen  Berges 
Taphion  zusammenhängt,  eingeschoben;  bei 
Athen.  XI  99  S.  498  c  nach  Anaxim.  FHG  II 
67 1,  wie  es  scheint,  Teleboas.  Bei  Apd.  will 
Luetke,  Pheree.  55  Spuren  einer  Genealogie 
finden,  nach  welcher  Hippothoe  mit  Ptere- 
laos den  Eueres  zeugt.  —  Unwahrscheinliche 
Deutung  des  Pterelaosmythos  bei  Keller, 
Tiere  d.  kl.  Altert.  444  221. 

*)  Dieser  Zug  stammt  aus  der  Dichtung 
vom  Zug  gegen  Pylos,  der  N.  wohl  aus  der 
Ueberlieferung  jener  Westländer;  er  gehört 
zu  den  ziemlich  zahlreichen,  die  den  Inseln 
mit  den  westboiotischen  gemeinsam  sind; 
vgl.  den  gln.  V.  des  tilphossischen  [S.  78 1] 
Teiresias  Apd.  3  69;  Hyg.  f.  68;  75  und  den 
Minyer  Perieres. 

6)  Ges.  von  Winter,  Alkm.  u.  Amphitryon, 


Bresl.  Progr.  1876,  dessen  Ergebnisse  sich 
aber  mit  den  im  folgenden  vorgetragenen 
nur  z.  T.  decken.  Ueber  die  jüngere  Sagen- 
form s.  u. 

e)  Sie  lässt  sich  mit  allen  Anspielungen 
in  der  Ilias  vereinigen,  die  die  thebanische 
Abstammung  des  Herakles  bereits  kennt. 

7)  Bei  Seh.  Apd.  1 7« ;  Seh.  Pind.  N  lOu; 
Apd.  2 67  (wo  Waoner  Eberhards  Vermutung 
ttvtip  für  t$T  schwerlich  mit  Recht  in  den 
Text  gesetzt  hat)  bietet  sich  Alkm.  selbst 
als  Preis  aus.  Das  scheint  nur  ein  Versuch, 
die  ältere  und  jüngere  Version  zu  vereinigen. 

8)  Woher  dieser  N.  stammt  und  was  er 
bedeutet,  ist  zw.  Schwerlich  richtig  fasst 
ihn  Usenrr,  Rh.  M.  LIII  1898  336  als  den 
nach  0.  u.  W.  den  Donnerkeil  entsendenden 
Gewittergott.  Dass  er  der  argivischen  Sage 
angehört,  folgt  zwar  aus  Zeugnissen  wie 
Plaut.  Amph.  98  Amphitruo  natu*  Argi»  ex 
Argo  patre  nicht,  ist  aber  an  sich  wahr- 
scheinlich. —  Dem  N.  Amphitryon  ist  nach 
W.  Schulze  GGA  1897  873  t  der  N.  Elektryon 
angeglichen. 

*)  S.  o.  [187 1 ;  249  t] ;  vgl.u.  [§  271].  Viel- 
leicht ist  es  nicht  zufällig,  dass  in  den  Gegenden, 
wo  diese  Sage  spielt,  noch  heute  die  allerdings 
auch  sonst  weit  verbreitete  Vorstellung  von  der 
in  den  Haaren  wurzelnden  Kraft  herrscht  Nach 
zakynthischer  Sage  (Schmidt,  Volksleben  d. 
Neugriech.  206)  beruhte  die  Stärke  der  alten 
Hellenen  in  drei  Brusthaaren.  —  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff,  Her.  II  *  227  erschliesst 
aus  dem  Ptc.  Aor.  nsQcag  bei  Eur.  rflp.  f*- 
1068  (vgl.  Plaut.  Amph.  252)  eine  alte  Version, 
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reich  kehrt  Amphitryon,  der  dem  Perseiden  Heleios  einen  Teil  der  Inseln 
überlassen  hat1),  zu  Elektryon  zurück,  der  ihm  die  Tochter  zur  Ehe  über- 
gibt. Sein  Sohn  ist  wahrscheinlich  auch  in  dieser  Sage  Iphikles.  Die 
Zeugung  des  Herakles  war  mit  dem  Taphierzug  wohl  noch  nicht  verbun- 
den9). —  Auch  noch  am  ambrakischen  Meerbusen,  wo  die  Argiver  Argos, 
nach  ihrem  Heros  das  amphilochische  genannt,  anlegten,  finden  wir  Herakles, 
z.  B.  in  Ambrakia  selbst,  wo  er  Schutzgott  ist8);  im  thesprotischen  Ephyra 
zeugt  er  mit  Phylas'  Tochter  Astyoche  den  Tleptolemos,  den  Führer  der 
argi vischen  Kolonie  in  Rhodos4). 

0)  Der  naohargivisohe  Herakles. 

186.  Tendenz  und  Charakter  der  nachargivischen  Herakles- 
sage. Empfohlen  durch  hohe  poetische  Schönheit  und  durch  die  politische 
Macht  des  Geschlechtes,  dessen  Ruhm  sie  dienten,  haben  die  argivischen 
Herakleslieder  einen  Einfluss  auf  die  Mythologie  gehabt,  wie  kein  anderes 
griechisches  Lied,  von  dem  wir  wissen.  Die  Stammbäume  der  meisten 
peloponnesischen  Geschlechter  erscheinen  in  der  Mitte  zerrissen,  weil  sich 
der  Adel  mit  dem  mächtigen  Haus  von  Argos  verbinden  wollte ;  schon  um 
600  finden  wir  Herakleiden  in  Mittel-  und  Nordgriechenland  und  den 
meisten  Kolonien ;  der  eben  damals  so  stark  auftretende  Bedarf  an  genea- 
logischen Tafeln  war  gewiss  nicht  zum  geringsten  Teil  durch  die  boden- 
lose Verwirrung  verursacht,  welche  die  Vorsetzung  des  Heros  vom  Heraion 
vor  so  viele  Stammtafeln  gehabt  haben  muss.  —  Aber,  ein  getreues  Ab- 
bild der  Macht  von  Argos,  gleicht  die  argivische  Heraklessage  dieser  auch 


in  welcher  Amphitr.  den  Pterelaos  nach  der 
Eroberung  von  Taphos  im  Zweikampf  er- 
schlag. (Die  Komaithosage  hält  v.  Wilamo- 
witz-Möllbndobpf  demnach  für  eine  spate 
Nachbildung  des  Skyllamythos.)  Aber  das 
wäre  eine  schwer  verständliche  Sagenform, 
und  geheime  genealogische  Zusammenhänge 
lassen  ahnen,  dass  Komaitho,  eine  in  den 
Ländern  an  den  Golfen  von  Korinth  u.  Patrai 
einst  vielgenannte  Sagengestalt,  ursprünglich 
zu  Pterelaos  und  Kephalos  gehörte.  Deion, 
dessen  Beziehungen  zu  Kephalos  u.  Pterelaos 
bereits  o.  [S.  477 1]  erwähnt  sind,  hat 
Diomede  zur  Gemahlin;  Diomedes  hat  eine 
Schwester  Komaitho,  die  von  Aigialeus  den 
Kyanippos  gebiert  (Triphiod  159).  Aigialeus, 
der  mit  Kephalos  auch  in  Teumessos  zu- 
sammentrifft [125*],  steht  in  ältestem,  gewiss 
schon  durch  die  Legende  gegebenem  Zu- 
sammenhang mit  Diomedes  [130*  ff.];  auch 
'der  mit  schwarzen  Rossen*  scheint  bereits 
in  der  Kultnstradition  neben  Diomedes  vor- 
gekommen zu  sein.  Aigialeus  hat  einen 
Bruder  Kyanippos  (Apd.  liot);  Diomedes  er- 
schlägt einen  Melanippos,  den  S.  des  Agrios, 
der  seinen  eigenen  Oheim ,  Diomedes' 
GrosBvater  Oineus  vertrieben  (Apd.  1 77  ff.); 
Tydeus,  Diomedes'  V.,  erschlägt  zwei  Me- 
lanippos, seinen  Bruder  (Hyg.  f.  69)  u.  dann 
den  bekannten  Thebaner  [u.  §  200],    Me- 


lanippos heisst  auch  der  Geliebte  der  Ko- 
maitho von  Patrai  Paus.  VII  192. 

*)  Apd.  2  59  f.  Auch  dieser  N.  ist  argi- 
visch;  vgl.  die  koische  "Hqu  'EXcia  Hicks, 
Journ.  Hell.  stud.  IX  1888  330.  Die  Lakedai- 
monier  haben  den  Perseiden  Heleios  (Paus.  III 
20  e )  übernommen ;  auch  das  beweist  sein  Alter. 

8)  Denn  dieser  Zug  hängt  wahrschein- 
lich damit  zusammen,  dass  Iphikles  und 
Herakles  Zwillingsbrüder  sind,  was  mit  der 
List  der  Hera  T  95  ff.  kaum  vereinbar  ist.  Zeus 
schenkt  der  Alkmene  den  Becher  (Pherek. 
FHG  I  77  21;  Herodor  FHG  II  29  4;  Paus. 
V  18s  nennt  ausserdem  ein  Halsband),  der 
sich  später  in  Sparta  befand  (Charon  FHG 
I  35 11):  das  wird  argivische  Sage  und  erst 
später  mit  dem  Teleboerabenteuer  verbunden 
sein.  Der  Goldregen,  Pind.  J  7(6)  5,  der  an 
die  argivische  Perseussage  erinnert,  scheint 
ebenfalls  schon  in  der  argivischen  Sage  ge- 
standen zu  haben,  nur  hat  sich  Zeus  nicht 
in  den  goldenen  Tropfen  mit  Alkm.  ver- 
einigt. 

*)  Anton.  Lib.  4. 

4)  Apd.  2 149;  16«.  Diese  Ueberlieferung 
(vgl.  B  658;  Hyg.  f.  97  [S.  87  g  BuJ;  162  vgl.  0. 
[268 aJ)  scheint  die  ursprüngliche,  Astyda- 
meia,  Amyntors  T.,  kommt  als  M.  eher  dem 
Ktesippos  (Apd.  2i«e;  Diod.  4  t?)  als  dem 
Tleptolemos  (Pind.  Olu;  Seh,  zu  s«;  40;  43)  zu. 
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darin,  dass  ihr  unmittelbarer  EinfluBS  nicht  bloss  beispiellos  gross,  sondern 
auch  beispiellos  kurz  war.  Argos'  Macht  war  gesunken,  und  wenn  auch 
die  argivische  Sage  noch  immer  gefiel,  so  mochte  man  sie  nicht  in  der 
Fassung  hören,  die  den  Ruhm  des  überwundenen  Gegners  pries.  Dazu 
kam,  dass  der  ungeheure  und  plötzliche  Einfluss  selbst,  den  die  älteste 
Heraklee  gehabt  hatte,  ihrem  dauernden  Ruhm  verhängnisvoll  werden 
musste.  Indem  die  Heldenthaten  so  vieler  örtlicher  Heroen  auf  Herakles 
übertragen  wurden,  erweiterte  sich  die  Sage  so  schnell,  dass  die  ältesten 
Lieder  dadurch  überwuchert  wurden.  Die  Tendenz  und  der  Kunstsiil 
dieser  jüngeren,  nicht  argivischen  Heraklessage  sind  ebenso  mannichfaltig 
wie  die  Lebensbedingungen  und  die  Neigungen  des  Adels  in  denjenigen 
Städten,  in  denen  sie  gesungen  wurden;  gemeinsam  ist  aber  fast  allen, 
dass  die  eigentümliche  Phantastik  der  ältesten  argivischen  Heraklee  nicht 
wieder  getroffen  oder,  wie  man  vielleicht  sagen  muss,  verschmäht  wurde. 
Noch  am  nächsten  steht  dem  gemeinsamen  Vorbild  die  spartanische 
Heraklessage,  vielleicht  weil  sie  zum  Teil  auf'  verschollenen  argivischen 
Liedern  fusst;  aber  die  Elemente  des  Wunderbaren  treten  doch  auch  hier 
zurück  hinter  heroisierten  Kämpfen,  in  die  sich,  wie  in  der  Ilias  auch  die 
Götter  mischen.  Korinthische  Dichter  haben  die  Heraklessage  in  die 
Götterkämpfe  verwoben;  der  menschliche  Held  schliesst  hier  die  mythische 
Kosmogonie  ab.  Den  Trachiniern,  die  nächst  den  Argivern  am  meisten 
an  ältere  Kulttraditionen  anknüpfen  konnten,  wird  Herakles  der  Verteidiger 
des  delphischen  Heiligtums;  sie  sehen  in  ihm  das  Urbild  frommen  Ritter- 
tums, verschmähen  freilich  daneben  auch  derbere,  burleske  Züge  nicht, 
die  wir  übrigens  auch  anderwärts  finden.  Welcher  Unterschied  überall 
von  dem  argivischen  Helden,  der  im  Dienste  der  Hera  die  wilden  Tiere 
bekämpft,  die  den  Menschen  schaden,  und  aus  den  Barbarenländern  Gnaden- 
gaben nach  Griechenland  bringt!  Das  Verhältnis  des  Herakles  zu  der 
argivischen  Göttin  ist  jetzt  wesentlich  geändert.  Hatte  sich  schon  im 
Lied  von  den  zwölf  Athlen  der  Held  die  Gunst  der  zürnenden  Göttin  durch 
sein  Heldentum  erkämpfen  müssen,  so  hat  er  jetzt  unaufhörlich  von  ihrer 
Eifersucht  zu  leiden.  Sie  hat  Eurystheus  früher  geboren  werden  lassen 
und  so  den  Segen  des  Zeus  für  ihn  erlistet1),  sie  hat  die  Schlangen  ge- 
sendet, welche  das  Kind  erwürgen  sollten,  sie  hat  den  nemeischen  Löwen8), 
die  lernaiische  Hydra  genährt3),  sie  hat,  als  der  Held  von  Dion  zurück- 
fuhr, den  Gemahl  eingeschläfert  und  einen  ungeheuren  Sturm  erregt,  um 
den  Verhassten  zu  verderben4);  sie  hat  sich  selbst  ihm  entgegengestellt 
und  ist  von  ihm  an  der  Brust  verwundet  worden5);  sie  hat  eine  Bremse 
unter  die  Rinder  des  Geryones  gesendet,  dass  sie  dem  Helden  entliefen1). 
Sie  hat  dem  Herakles  die  Leiden  geschickt 7).  Selbst  der  Tod  des  Herakles 
scheint  in  einem  dieser  jüngeren  Lieder  das  Werk  der  Göttin  gewesen  zu 
sein 8).  —  —  Diese  teilweise  Gleichartigkeit  ist  bei  der  Schnelligkeit,  mit 


»)  T95. 
*)  0.  [188 isj. 

8)  Hsd.  &  314  f.  tj»  *?ty*  &e«  Xevxrike- 
vog  "H(>a. 

*)  8  250  ff. ;  0  26. 
*)  Vgl.  E  392. 


•)  Apd.  2  in;  vgl.  die  Josage. 

7)  Eur.  'Hq.  (a.  1250. 

8)  Wenn  dies  aus  £  119  dXkd  i  Mm?' 
i&afiacc$  xal  d^ytiXios  jfoAo? "&£<*?  gefolgert 
werden  darf. 
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der  sich  diese  nachargivische  Heraklessage  bildete,  ganz  natürlich.  Der 
ganze  ungeheure  Sagenstoff  ist  in  etwa  hundert  Jahren  geformt  worden: 
die  einzelnen  Lieder  müssen  sich  zeitlich  sehr  nahe  stehen. 

1.  Peloponnesische  Erweiterungen  der  argivischen  Heraklessage. 

187.  Die  Abneigung,  welche  die  natürlichen  elischen  Herren  von 
Olympia  gegen  das  siegreiche  Argos  hegten,  scheint  sich  in  den  Sagen 
von  Iphitos  auszusprechen,  den  Herakles,  als  er  Rosse  suchend  nach  Tiryns 
kam,  treulos  von  der  Stadtmauer  stürzte1);  höhnisch  war  ursprünglich  wohl 
auch  die  Sage  von  Herakles'  Wettkampf  mit  Lepreos  in  der  air^ayia  ge- 
meint2). Im  Gegensatz  hierzu  haben  die  ostpeloponnesischen  Gemeinden 
nach  dem  Sturze  der  argivischen  Macht  Herakles  ohne  weiteres  für  sich 
in  Anspruch  genommen.  Ihre  Überlieferung  aber  musste  wiederum  sehr 
verschieden  ausfallen,  je  nachdem  sie  auch  die  Heraklidenwanderung  in 
ihre  Vorgeschichte  aufnahmen  oder  nicht.  Letzteres  war  in  den  arkadi- 
schen Gemeinden  Pheneos  und  Tegea  der  Fall.  Die  Tegeaten,  die  durch 
Auge  ihre  mythischen  Ahnen  auf  eine  für  Herakles  nicht  sehr  ehren- 
volle Weise9)  zu  dem  letzteren  in  ein  verwandtschaftliches  Verhältnis 
setzten,  benutzten  die  Hippokoontidenfabel4),  um  ihre  Siege  gegen  Sparta 
zu  verherrlichen.  Der  tegeatische  König5)  hatte  mit  seinen  Söhnen  dem 
Helden  beigestanden.     Die  Pheneaten  dagegen  machten  Herakles  durch 


*)  Iphitos  wird  später  allgemein  dem  gln. 
S.  des  Eurytos  von  Oichalia  gleichgesetzt,  der 
auch  von  Herakles  getötet  wird,  aber  ursprüng- 
lich beim  Untergang  der  Stadt;  nachträglich 
wird  dieser  mit  dem  Morde  des  Iphitos  und  der 
deswegen  Aber  Herakles  verhängten  Knecht- 
schaft bei  Omphale  motiviert  (Soph.  Track. 
247  ff).  Aber  die  Odyssee,  die  Eurytos  von 
AppUon  erschossen  werden  lässt,  #  226,  und 
also  offenbar  von  Oichalias  Einnahme  noch 
nichts  weiss,  kennt  Iphitos'  Ermordung  tp  28 ; 
wahrscheinlich  ist  er  in  der  Peloponnes  wohn- 
haft gedacht,  denn  wir  treffen  ihn  in  Lake- 
daimon,  <p  13,  und  Messene,  <p  15.  Jüngere 
haben  ihn  deshalb  in  das  messenische  oder 
arkadische  (Pherek.  FHG  I  8084;  vgl.  Str. 
VIII  3«  S.  339;  IX  5it  S.  438;  Diod.  4«) 
Oichalia  gesetzt,  und  in  der  That  hat  dieses 
sich  frdh  den  Eurytos  angemasst  (B  596), 
der  vielleicht  schon  vor  dem  Epos  V.  des 
Iphitos  gewesen  war.  Aber  von  Iphitos  er- 
zählte man  auch  in  Elia;  ein  Iphitos  war 
von  Kopreus,  dem  Herold  des  Pelops,  er- 
schlagen (Apd.  27«),  ein  anderer  galt  als 
Neustifter  des  Agon,  der  Panegyris  und  der 
Ekecheiria  von  Olympia  (Ephor.  FHG  I 
237 js;  ArettL  ebd.  II  128 »e;  Hermipp.  ebd. 
III 37»;  Thrasyll.  ebd.  503 1 ;  Phleg.  ebd.  603  b; 
Paus.  V  8s  u.  aa.).  Auf  die  Wettrennen  in 
Olympia  weist  auch  die  Angabe,  dass  Iphitos 
Rosse  suchte.  Spätere  (wie  Apd.  2 129)  nennen 
allerdings  statt  der  Rosse  Rinder,  welche 
Autolykos  gestohlen:  das  setzt  vielleicht 
schon  das  trachinische  Oich.  voraus.  —  Um 

Handbuch  der  klau.  AltertumswlsseDscbftft.   V,  2. 


Herakles  zu  entschuldigen,  dichteten  Jüngere 
auch  von  einem  Wahnsinn:  Herodor  FHG 
II  30s;  Apd.  2129;  Alb.  Taf.  bei  Jahn, 
Bilderchr.  70 217. 

2)  Paus.  V  5T;  Seh.  Kallim.  h  lt»;  vgl. 
Kalkmann,  Paus.  d.  Per.  169.  Auch  diese 
Sage  knüpft  vielleicht  an  ältere  Ueberliefe- 
rungen  von  einem  Dämon  Buphagos  [u.  §  273] 
an,  nach  welchem  auch  der  Nebenfl.  des  Al- 
pheios  (Paus.  V  7 1 ;  VIII 26  8),  Buphagion  in  Ar- 
kadien (Paus.  V11I 268),  Buphagos,  Iapetos'  S., 
in  Pheneos  (Paus.  VIII  14g)  und  jener  Frevler 
auf  der  Pholoe,  der  Artemis  antasten  wollte 
(Paus.  VIII  27 17),  heissen  mag. 

3)  Im  Rausche  überwältigt  er  die  priester- 
liche Schw.  seines  Gastfreundes  und  Waffen- 
bruders Kepheus,  Auge,  Aleos'T.,  s.  0.  [204  uj; 
C.  Pilling,  Quomodo  Telephi  fabulam  et 
scriptores  et  artifices  veteres  traetaverint. 
Halle,  Diss.  1886 ;  Fahlnbero,  Herc.  trag.  33  ff. 

4)  Apd.  2 144.  Listen  der  gefallenen  Hippo- 
koontiden  Alkm.  23 1-11  (Diels,  Herrn.  XXaI 

1896  342  ff.);  Apd.  3 124.  Enarsphoros  heißet 
wohl  nach  einem  spartan.  Aresn.  (ivttQes-  = 
eyaqa;  Bildung  wie  pXa[fi\-C'tprifjtia,  6[d]o- 
(pQttiyofiai:  Bbchtel,  Bezzenb.  Beitr.  XXIII 

1897  245  ff.).  In  diesen  Krieg  gehört  der  am 
amyklaiischen  Thron  (Paus.  III  18  u)  dar- 
gestellte Kampf  des  Tyndareos  mit  Eurytos. 

B)  Er  wird  später  Kepheus  genannt;  ist 
dies  alt,  so  muss  er  in  der  tegeatischen  Sage 
von  dem  gln.  Argonauten,  der  vielmehr  Zeit- 
genosse des  Perseus  war  [§  205],  verschieden 
gewesen  sein. 

31 
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Amphitryons  Mutter,  Laonome,  Guneus'  (Guneos')  Tochter1),  wie  sie  sie 
im  Gegensatz  zu  den  Argivern  nannten,  zu  einem  halben  Pheneaten,  Hessen 
den  Helden  in  ihrer  Stadt  wohnen  und  hier  auch  Herakles*  Bruder  Iphi- 
kles  begraben  werden8).  —  Ganz  anders  musste  sich  die  Sage  in  Lakonien 
entwickeln,  wo  Herakles  Ahnherr  der  Königshäuser  geworden  war.  Die 
von  den  Feinden  Spartas  gedichteten  Sagen  wurden  zwar  aufrechterhalten, 
nur  mit  der  kleinen,  aber  entscheidenden  Änderung,  dass  der  von  Herakles 
besiegte  König  Hippokoon  ein  frecher  Usurpator  war,  der  den  guten  Tyn- 
dareos,  den  Vater  oder  Pflegevater  der  spartanischen  Landesherren  von 
der  Herrschaft  ausgeschlossen  hatte.  Gleichzeitig  wird  die  pylische  Sage 
in  spartanischem  Sinn  umgemodelt.  Neleus  und  Hippokoon,  die  beide  den 
Herakles  nicht  haben  entsühnen  wollen,  kämpfen  gemeinschaftlich  gegen 
ihn8);  nachdem  sein  Bundesgenosse  bezwungen,  muss  sich  der  spartanische 
Usurpator  im  eigenen  Land  gegen  den  Beschützer  der  gerechten  Könige 
verteidigen.  So  entstand  eine  Kette  zusammenhängender  kriegerischer 
Begebenheiten,  in  welche  die  früher  in  Tegea  und  wohl  schon  in  Argos 
zur  Ausschmückung  dieses  Zuges  erdichteten  Kämpfe  füglich  eingereiht 
werden  konnten,  um  Abwechselung  in  die  Sage  zu  bringen.  Wie  im 
Pterelaosmythos  stehen  sich  hauptsächlich  die  Söhne  zweier  Könige,  des 
Kepheus  und  Hippokoon  gegenüber.  Der  erste4)  Kampf  ist  für  Herakles 
unglücklich;  er  selbst  wird  verwundet6),  sein  Bruder  Iphikles  und  die 
meisten  Kepheussöhne  fallen6).  Dann  aber  gelingt  es  dem  Wiederher- 
gestellten, den  Usurpator  und  seine  Söhne  zu  überwinden,  und  die  recht- 
mässigen Fürsten  zurückzuführen,  die  zum  Danke  dafür  seinen  Nachkommen 
das  Land  versprechen.  —  Auch  in  dem  Gebiete  der  spartanischen  Koloni- 
sation findet  sich  die  Heraklessage,  in  dem  von  Thera  aus  gegründeten 
Kyrene;  hier  wurde  das  Hesperidenabenteuer 7)  und  in  Irasa8)  der  auch 


l)  Paus.  VIÜ  Ha. 

a)  Paus.  VIII  14g.    Vgl.  o.  [201%]. 

')  Paus.  III  15t  ff.;  Apd.  2us.  Neleus 
die  Sühne  verweigernd,  Seh.  A  690  AD.  Ausser- 
dem wird  sehr  häufig  als  Grund  des  Kampfes 
angegeben,  dass  die  Hippokoontiden  den  ersten 
Olympioniken  Oionos,  Likymnios'  Sohn,  der 
sich  gegen  einen  Hund  gewehrt,  erschlagen 
hatten:  Alkm.fr.  15;  Apd.  a.  a.  0.;  Diod.  4m; 
Seh.  B  581  BL;  Seh.  Eur.  Or.  457;  Eustath. 
B  581  S.  293 18  u.  aa.  Oionos'  fjLvrjgjta  beim 
Herakleion  Paus.  III  15  s. 

4)  Zwei  Kämpfe  unterscheidet  ausdrück- 
lich Paus.  III  15  s. 

•)  Sosib.  FHG  II  628 15.  Der  verwun- 
dete Her.  hatte  ein  Standbild  an  der  xoivrj 
iarla  der  Arkader  Paus.  VIH  53  a.  Her.  verw., 
Marmorscheibe  in  München,  Arch.  Ztg.  XIX 
1861  171  ff.  Tcu2.  Wegen  der  Wunde  in 
der  xouXij  errichtet  Herakl.  dem  'AoxXrjmdq 
KotvXevg  in  Sparta  einen  Altar  Paus.  III  197. 

6j  Das  Motiv  der  anfänglichen  Nieder- 
lage und  der  Tod  des  Iphikles  (Paus.  VIII 
H2)  finden  sich  auch  in  der  Molionidensage. 

7)  Ueber  die  kyrenaiische  Hesperidensage 
s.  0.  [385  2].    In  dem  Orakel  bei  Plut.  Pyth. 


orac.  27  (vgl.  Hdt.  4m ;  Studniczka,  Kyr.  98) 
wird  Libyen  fiaXorgocpog  genannt,  waa  schwer- 
lich mit  Maass  6GA  1890  379 1  als  falscher 
Dorismus  (für  (AtjXoTQ.),  sondern  als  Anspie- 
lung auf  die  Hesperidensage  aufzufassen  ist. 
8)  Spätere  verlegen  den  Kampf  mit  An- 
taios  allerdings  nach  Mauretanien,  nach  Lixos 
(Plin.  n  h  5t)  oder  Lynx  (Str.  XVII  3e  S.  829), 
wo  man  auch  sein  Grab  zeigte  (Str. ;  vgl.  Mela 
3 10),  und  in  Maure tania  sollte  er  auch  mit 
Antaios'  Gattin  Tinge  den  Sophax  gezeugt 
haben  (Juba  FHG  III  47  li»).  Aber  dies 
ist  nur  eine  Nachbildung  der  Sage  von 
Irasa,  'iv  rjj  Tgiicjyidi  Xi(A.v$\  wo  nach 
Pherek.  FUG  l  80s8  d  u.  e  Herakl.  mit  An- 
taios' Gattin  Iphinoe  den  Polemon  zeugte. 
In  Irasa  erzählte  man  auch  von  einem  An- 
taios (Pind.  P  9ioi-m),  dessen  schöne  T. 
Alkeis  (Peis.  fr.  6  K)  oder  Barke  (Seh.  Pind. 
P  9i8i)  Alexidamos  vor  vielen  numidischen 
Freiern  gewann.  Studniczka,  Kyr.  121  ff. 
hält  diese  Version  für  ursprünglich  und  meist, 
Antaios,  'Gegenüber',  der  Vertreter  der  den 
Griechen  anfänglich  freundlich  gegenüber 
wohnenden  Barbaren  sei  erst  infolge  der 
Kämpfe    im   VI.   Jahrb..    ein    'Gegner',   ein 
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später  noch  gewöhnlich  mit  diesem  in  Verbindung  stehende 1)  Kampf  gegen 
Ge's  Sohn  Antaios2)  lokalisiert.  —  Auch  in  den  Isthmosstaaten  fand 
die  Heraklessage  eine  eigenartige  Ausbildung.  Vielleicht  hatte  schon  ein 
argivischer  Dichter  den  Sieg  seines  Königs  über  die  nördlichen  Isthmos- 
länder  in  den  Mythos  übertragen  und  gesungen,  wie  Herakles,  den  Epo- 
nymen  der  Küste  am  alkyonischen  Meer,  den  Riesen  Alkyoneus 3),  der  ihm 
die  vorbeigetriebenen  Rinder  des  Geryones  (?)  zu  rauben  versucht  hatte4), 
getötet.  Auch  hier  mögen  die  unterworfenen  Geschlechter  die  argivische 
Sage  in  ihrem  Sinne  umgemodelt  haben:  nicht  in  offenem  Kampfe,  sondern 
schlafend  sollte  ihr  Repräsentant  und  Ahnherr  von  Herakles  überwunden 
sein.  Doch  ist  diese  Sagenfassung  ausser  in  der  Vasenmalerei  fast  ver- 
schollen; später,  als  die  korinthischen  Geschlechter  die  Herakliden  als  An- 
führer ihrer  Ahnherrn  betrachteten,  drang  die  argivische  Sage,  auf  Korint h  be- 
zogen, durch  und  ist  wahrscheinlich  von  hier  aus  auch  nach  Pallene  gelangt5), 


rauher  Barbar  geworden.  Aber  wahrschein- 
lich ist  Antaios  ursprünglich  das  'Gespenst' 
(vgl.  GvvdvirjgAa;  Hekate  Antaia;  Silenos 
*Artit]$;  *Avritov,  den  V.  d.  Ixion:  Dieterich, 
Philol.  LII  1893  S.  2)  der  libyschen  Wüste, 
daher  scheint  mir  die  Ueberwindung  durch 
Herakles  das  Ursprüngliche. 

»)  Pher.  FHG  I  78m;  Apd.  2m  u.  aa. 

*)  Peis.  fr.  6;  Pind.  J  4  (3)  52;  Pherek. 
FUG  I  78  ff.  3i ;  sad  n.  e;  Phryn.  *Av%.  17  Alßvss 
(Fahlsbebg,  Herc.  trag.  42);  Aristias  *Avx. 
{TGF%  726);  Piaton  Theait. XXI 8. 169b;  *o>. 
VII  6  S.  796a;  Apd.  2ns  f.;  Diod.  4n;  Liban. 
IV  1082  f.  R.;  Hyg.  f.  81;  myth.  Vat.  I  55;  II 
164  u.  aa.  Als  Gigant  wird  Antaios  (als  S. 
der  Ge)  von  Tz.  theog.  Math.  II  580  bezeich- 
net. —  Spatere  sf.  u.  rf.  Vbb.  Gerhard,  A. 
Vb.  IIcxiV;  Lasteyrie,  Alb.  arch.  des  mus.  de 
prot.  T.  XXI;  Pottier  ebd.  S.  95;  E.  Braun, 
Mim.  Ann.  e  Bull.  1855  38—42  (Vb.  d. 
£uphronu>8:  vgl.  Klein,  Euphron.  116—136; 
Arch.  Ztg.  XXXVI  1878  66  ff.);  Kluegmann, 
Ann.  L  1878  36-41  T.  CDE.  Praxiteles  im 
theban.  Herakleion  Paus.  IX  11«.  —  Der 
nach  Mater,  Gig.  u.  Tit.  172  35  der  Alkyoneus- 
sage  nachgebildete  Zug,  dass  der  Riese  von 
Herakles  in  die  Luft  gehoben  werden  musste 
(z.  B.  Apd.  2  ns),  weil  er  aus  der  Berührung 
mit  der  Mutter  Erde  neue  Kraft  schöpfte, 
fehlt  der  älteren  Litteratur  und  Kunst.  — 
Später  wurde  Ant.  mit  einem  ägyptischen  Gott 
(nach  Golenischeff,  Zs.  f.  äg.  Spr.  u.  Altert.  XX 
1882  135 — 145  mit  dem  eigentlich  asiatischen 
Respu)  identifiziert.  —  Nordische  Parallelen 
zur  Antaiossage  will  Tielb,  Bev.  de  Vhist.  des 
rtlig.  II  1880  155  nachweisen.  —  Umdeutung 
des  Mythos  (Ant  —  Wollust)  Fulgent.  myth.  2  4. 

*)  Vgl.  o.  [134*].  Dass  Alkyoneus  am  ko- 
rinthischen Isthmos  hauste  (Seh.  Pind.  N4u), 
ist,  wie  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  179  f.,  0.  Jahn 
folgend,  betont,  ziemlich  schlecht  bezeugt, 
erhalt  aber  durch  die  im  Text  hervorgeho- 
benen Parallelen  eine  Bestätigung. 

4)  So  hat  sich  wenigstens  Schol.  Pind. 


N  4 «t  den  Vorgang  gedacht:  er  setzt  den 
Alk.  an  den  korinth.  Isthmos,  'wo  Herakles 
die  Rinder  aus  Erytheia  vorbeitrieb'.  Die 
vorgeschlagenen  anderen  Uebersetzungen  sind 
nicht  zulässig.  Die  Geryonessage  war  für 
Korinth,  in  dessen  epeirotischen  Kolonien  sie 
eine  Fassung  [0.  S.460i  f.]  lokalisierte,  wichtig ; 
von  den  ältesten  Darstellungen  des  Geryones- 
abenteuers  ist  wahrscheinlich  korinthisch  die 
von  Cecil  Smith,  Journ.  Hell.  stud.V  1 884 1 76— 
1 84  besprochene ;  über  die  sicilischen  Geryones- 
sagen  s.  u.  [484 1].  —  Bei  Schol.  Pind.  J  5  (6)47 
hat  Alkyon.  die  Rinder  des  Helios  geraubt: 
Herald.,  der  sie  zurückbringt,  ist  der  Bundes- 
genosse des  Gottes  von  Korinth,  hier  scheint 
also  eine  zweite  korinthische  Fassung  vor- 
zuliegen. Ist  dies  der  Fall,  so  ist  von  den 
drei  nicht  ganz  vereinbaren  Ueberlieferungen 
die  dritte  (Apd.  I15),  die  den  Raub  der 
Heliosrinder  und  den  Raub  der  Rinder  aus 
Erytheia  zusammenfasst,  ungenau.  Bedenkt 
man,  dass  schon  im  Mythos  beide  Züge  ver- 
bunden gewesen  sein  können,  indem  Herakl. 
dem  überwundenen  Riesen  auch  die  früher 
geraubten  Rinder  wieder  abnahm,  um  sie 
dem  Helios,  der  sich  ihm  gerade  auf  diesem 
Zuge  so  dienstwillig  gezeigt  hatte  [0.  468*], 
zurückzugeben,  so  ist  diese  Ungenauigkeit 
erklärlich;  es  ist  also  unnötig,  hinter  ßoteg 
einzuschieben  xai  rag. 

*)  Dass  bereits  die  antiargivische  Sage 
nach  Pallene  überbracht  wurde,  ist  neuerdings 
von  verschiedenen  Seiten,  zuletzt  voüWern  icke 
bei  Paüly-Wissowa  I  1582  vermutet  worden. 
Unmöglich  ist  dies  nicht  (vgl.  o.  [140%]),  aber 
doch  nicht  sehr  wahrscheinlich,  da  die  der  argi- 
vischen  Gefahr  Entronnenen  keine  besondere 
Veranlassung  hatten,  den  gegen  die  Ansprüche 
von  Argos  protestierenden  Mythos  in  der 
neuen  Heimat  zu  lokalisieren.  Eher  konnten 
die  späteren  Korinther  in  Potidaia  dem  zum 
Ruhme  ihres  Herakles  dienenden  Mythos 
durch  die  Beziehung  auf  ihre  Kämpfe  in 
Pallene  einen  neuen  Inhalt  geben. 
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wo  sie  mit  dem  Gigantenmythos  verknüpft  wurde  *).  —  Durch  die  Korinther 
wurde  Herakles  endlich  auch  nach  Syrakus  übertragen,  wo  er  als  Stifter 
des  Demeter-Korekultes  an  der  Kyanequelle  galt9). 

2.  Thebanische  Sagen. 

188.  Von  Alkmene,  Iolaos,  Megara  hatten  bereits  Legenden  in  der 
alten  euboiisch-boiotischen  Kultur  erzählt;  die  Erbschaft  der  altboiotischen 
Überlieferung  trat  Theben  an8).  Damit  ist  die  Richtung  angedeutet,  in 
der  sich  die  thebanischen  Erweiterungen  der  Heraklessage  bewegen  muss- 
ten.  Dass  Alkmene  dem  Thebaner  eine  Thebanerin  war,  nötigte  zu  einer 
Erklärung  der  Auswanderung  Amphitryons  aus  dem  durch  die  ältere  Sage 
gebotenen  Tiryns:  die  absichtliche4)  oder  unabsichtliche5)  Erschlagung 
seines  Schwiegervaters  Elektryon  hatte  ihn  genötigt,  sich  eine  andere 
Heimat  zu  suchen.  Dies  scheint  zu  weiteren  Umgestaltungen  der  Sage 
geführt  zu  haben,  wobei  zugleich  das  Motiv  mitwirkte,  Iphikles  zum 
jüngeren  Zwillingsbruder  des  Herakles  zu  machen.  Elektryon  hatte  die 
Hand  Alkmenes  auf  die  Rückführung  der  von  den  Teleboern  geraubten 
Rinder  gesetzt;  diese  gelingt  Amphitryon  ohne  Kampf,  denn  Pterelaos  hatte 
seinen  Raub  bei  Polyxenos,  dem  König  von  Elis,  in  Sicherheit  gebracht6). 
So  wird  Amphitryon  Alkmenes  Gattin;  als  er  ihren  Vater  erschlagen7), 
folgt  sie  ihm  zwar  in  die  Verbannung,  erklärt  aber,  erst  dann  ihm  bei- 
wohnen zu  wollen,  wenn  er  ihre  Brüder  gerächt.  Ehe  Amphitryon  zurück- 
kehrt, naht  sich  Zeus  in  dessen  Gestalt  der  Alkmene,  die  dann  unmittel- 
bar nachher  von  ihrem  Gatten  den  Iphikles  empfängt.  In  Theben  werden 
die  Zwillinge  geboren 8).  —  Das  Attribut  der  Schlange,  das  bei  Heildämonen 
so  häufig  ist,  scheint  den  Anlass  zu  dem  Mythos  gegeben  zu  haben,  dass 


1)  Vgl.  o.  [437s].  Zu  Herakles*  Giganten- 
kampf s.  auch  Ephor.  FUG  I  255  ro  (Pallene); 
Timaios  (Campanien)  FUG  I  195 io;  Diod.  4 15 
u.  aa. 

2)  Diod.  42i ;  5  4.  Auch  die  übrigen  Bi- 
ertischen Heraklessagen,  die  an  das  Geryo- 
nesabenteuer  geknüpft  werden  [0.  S.  372], 
können  durch  syrakusanische  Vermittlung 
von  Eorinth  beeinflusst  sein. 

')  Iolaos  hatte  Heroon  und  Gymnasion 
in  Theben  (Paus.  IX  23 1),  das  Grabmal  der 
Söhne  der  Megara  —  der  Alkaiden,  wie  sie 
Menekrates  (Seh.  Pind.  2  3 104;  vgl.  FUG  II 
344b),  eher  einer  gelehrten  Grille  als  echter 
Lokalüberlieferung  folgend,  nennt  —  zeigte 
man  vor  dem  elektrischen  Thor  (Paus.  IX 
IIa;  vgl.  I  41 1);  Alkmene,  die  in  Haliartos 
(Plut.  Lys.  28;  gen.  Socr.  5)  oder  in  Megara 
(Paus.  1 41 1 ;  vgl.  IX  16 1)  begraben  sein  sollte, 
hatte  in  Theben  wenigstens  einen  &dXaf4os. 
Alles  das  muss  nicht  gerade,  aber  kann  frei- 
lich Ciceroniüberlieferung  sein :  aber  auch  als 
solche  zeigt  sie  einigermassen,  wie  fest  diese 
Sagengestalten  in  Theben  wurzelten.  Ueber 
die  beiden  thebanischen  Feste  Herakleia,  von 
denen  eines  auch  Iolaeia  hiess,  s.  Polemon 
fr.  5326  Preller. 


4)  Hsd.  'Acn.  12. 

*)  Apd.  2 16. 

•)  Vgl.  die  ähnliche  Angabe  der  Telegonie 
von  Odysseus:  ek  HXiv  anonXet  imoxstpo- 
fxsvog  rä  ßovxoXut  xai  IfWCtrcu  nagd  IIoXv- 
!eVo>  (Prokl.  EGFbl;  der  thebanische  Dich- 
ter  scheint  der  Nachahmer). 

7)  Das  Folgende  nach  Hsd.  'Aon.  9—56, 
wo  allerdings  Zeus'  Verwandlung  (Seh.  X  26«5, 
Sub8cr.  <*6Q6xvdtjg;  vgl.  FUG  I  77«?;  Apd.  2«; 
Hyg.  f.  29  u.  viele  aa.)  nicht  ausdrücklich 
erwähnt  wird.  Der  Streit  zwischen  Amphitr. 
u.  Elektryon  entbrennt  bei  Hsd.  nsyi  ßovai 
(v.  12),  also  wohl  am  Hochzeitstag;  das  passt 
am  besten  in  den  Zusammenhang  und  ist 
wohl  ursprünglich.  Ueber  Apd.  2  66  s.  0. 
[A.  57. 

8)  T  99.  Aber  auch  später  ist  die  ur- 
sprüngliche    (V.    WlLAXOWITZ-MöLLBNDORFF, 

Her.  I2  52 ss),  argivische  Lokalisierung,  auf 
die  vielleicht  auch  der  einem  argivischen 
nachgebildete  Zug  von  dem  Goldregen  bei 
Herakles*  Zeugung  (Pind.  176;  vgl.  v.  Wilamo- 
witz-Möllendorff,  Her.  I*  55)  hinweist,  nicht 
ganz  verschollen;  Diodor4t  scheint  sie  vor- 
auszusetzen; sie  stand  wohl  bei  Matris. 
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Amphitryon *)  oder  Hera 2)  gegen  die  kleinen  Zwillinge  Schlangen  sendete 3) 
und  das8  Herakles  sie  erdrückte,  während  Iphikles  davon  lief.  Boio tische4) 
Lehrer,  Rhadamanthys5)  und  Linos6),  hatten  den  jugendlichen  Helden 
unterwiesen.  Kaum  erwachsen,  erschlägt  er  den  kithaironischen  Löwen, 
und  zeugt  dann  mit  49  von  den  50  Töchtern  des  Thespios  50  Söhne,  die 
wohl  ursprünglich  als  Ahnherrn  boiotischer  Geschlechter  gedacht  waren 7). 
Nachdem  er  Erginos  von  Orchomenos,  dem  Theben  tributpflichtig  war, 
getötet  und  der  feindlichen  Stadt  doppelten  Zins  auferlegt  hatte 8),  erhielt 
er  Megara,  die  Tochter  des  thebanischen  Königs  Kreon,  zum  Weibe.  Doch 
sollte  er  sich  ihrer  nicht  lange  erfreuen.  Eine  offenbar  dem  Athamas- 
mythos  nachgebildete  Sage  erzählte,  wie  er  von  Hera  wahnsinnig  gemacht, 
die  eigenen  Kinder  tötete9).     So  motivierte  die  Sage,   dass  der  mit  Blut- 


»)  Pherek.  FHG  I  77 28. 

«)  Pind.  N 1 40 ;  Seh.  Pind.  N 1  u ;  Theokr. 
24x3 ;  Diod.  4io;  Apd.  2ea;  Liban.  öirjy.  IV 
1105  R.  u.  aa. 

*)  Herakl.  Schlangen  würgend  oft  in  der 
bildenden  Kunst  s.  Heydemann,  Arch.  Ztg. 
XXVI  1868  33  t  (XXVII  1869  37):  Gemälde 
des  Zeuxis  (Plin.  n  h  35 et,  nach  Talfourd 
Ely,  Journ.  Hell.  stud.  XVI  1896  145  ff. 
Vorbild  für  ein  pomp.  Wb.,  s.  auch  Philostr. 
d.  J.  im  6).  Andere  Wbb.  bei  Helbio  S.  225. 
—  Auf  Vbb.  verhältnismässig  selten  s.  J. 
Habrison,  Mt/th.  and  mon.  411.  —  Eixajy 
auf  der  Akropolis  Paus.  I  242.  Mzz.  von 
Theben  (V.  Jh.),  Rhodos,  Knidos,  Samos, 
Ephesos,  Lampsakos,  Zakynthos,  Eroton. 

4)  Doch  wurde  später  auch  der  Unter- 
richt verallgemeinert.  Bei  Theokr.  24 103-113 
lehrt  Linos  den  Knaben  schreiben,  Eurytos 
schiessen,  Eumolpos  singen,  Harpalykos  aus 
Phanoteus  ringen,  Amphitryon  fahren,  die 
Kriegskunst  Kastor.  Aehnlich  Apd.  2 es,  wo 
Harpalykos  durch  Autolykos,  Eumolpos  durch 
Linos  ersetzt  und  der  Schreibunterricht  ganz 
ausgefallen  ist. 

*)  Herodor  {FHG  II  29  <)  u.  Arsttl.  (ebd. 
190  sse)  bei  Sek  Theokr.  13»;  etwas  anders 
Tz.  L  50  S.  350  M. 

•)  Die  oft  (vgl.  auch  Alkid.  Od.  bei  Bekk. 
or.  AU.  V  672)  erwähnte  Sage,  dass  Herakl. 
den  linos  mit  der  Leier  (Diod.  3 er;  Apd.  2 es) 
oder  dem  Plektron  (Ail.  vh  3ss)  oder  einem 
Stein  (Suid  ipßalovra)  tötete,  war  trotz 
Paus.  IX  29  g  schwerlich  echt  thebanische 
Ueberlieferung  und  ist  daher  nicht  (mit 
Ambbosch,  De  Lino  10)  aus  der  angeblichen 
mythologischen  Gleichwertigkeit  von  Herakles 
und  Apollon,  sondern  (mit  Welcker,  Kl. 
Sehr.  I  46  ff.,  O.  Jahn,  Ber.  SGW  1853  145 
— -150)  als  freie  Erfindung  des  Satyrdramas 
(Achaioa  TGF*  S.  752;  Dionysios  ebd.  794) 
oder  der  Komödie  (Aber  Alex/  Linos  s.  Kock 
II  345),  in  der  auch  später  auf  die  Sage  an- 
gespielt wird  (Plaut.  Bacch.  155),  zu  erklären. 
Aber  die  Verbindung  des  Herakles  u.  Linos, 
der  u.  a.  nach  dem  euboiischen  Oichalia  [0. 
S2t]  gesetzt  wird,  scheint  den  attischen  Drama- 


tikern bereits  vorgelegen  zu  haben.  —  Vgl. 
über  den  Mythos  auch  Müller,  Dor.  1 1  434 ; 
Schwenck,  Rh.  M.  XX  1865  457—459,  welcher 
Herakl.  in  diesem  als  Sonnengott  erweisen  will. 

7)  Ueber  die  Lykormaioi  u.  Satilaioi  vgl. 
Plut.  ser.  num.  vind.  13. 

*)  Die  einzelnen  Züge  zu  sammeln  aus 
Eur.  77p.  {jl.  220  f.;  Diod.  4 10  (Matris);  Str. 
IX  240  S.  414;  Polyain  1  36;  Paus.  IX  17»; 
372;  Eust.  B  511  S.  272si ;  Tz.  L  874;  Alb. 
Tai.  bei  Jahn,  Bilderchr.  69  20s  u.  aa.  Zw. 
ist  es,  ob  das  von  Engelmann,  Arch.  Ztg. 
XXXVII  1879  186—196  auf  diese  Sage  be- 
zogene Vb.  hierher  gehört.  Dass  Herakles 
den  Gesandten  Ohren  und  Nase  abschnitt 
(Apd.  2e8 ;  §ivoxo\ovaxrjs  Paus.  IX  25  4),  scheint 
ein  jüngerer  Zusatz.  —  Erginos  ist  aus  der 
Argonautensage  entlehnt;  s.  u.  [§  203]. 

9)  Dies  scheint  die  älteste,  wohl  schon 
den  Kyprien  (EGF  S.  18),  Ä  265  ff.,  Stesich. 
fr.  58  und  Panyas.  fr.  22  (vgl.  Tzschirneb 
61 25)  vorliegende  Sage;  vgl.  v.  Wilamowitz, 
Herakl.  I*  81  ff ;  Fahlnbero,  De  Herc.  trag. 
S.  16  Um  Herakles  zu  entlasten,  hat  man 
ziemlich  früh  gedichtet,  nicht  Herakles,  son- 
dern andere  (Lysim.  FHG  III  337?;  Augeias 
nennt  Sokrates  v.  Argos  FUG  IV  499 12; 
Lykos  ist  aus  Eurip.  'Hq.  ja.  40  ff.  u.  ö.  [vgl. 
Intp.  Serv.VA  8  a 00 ;  Hyg.  f.  31]  zu  erschliessen ; 
reine  Erfindung  des  Eurip.  ist  er  nicht)  hätten 
die  Kinder  getötet.  Eine  solche  Sage  scheint 
schon  Pind.  /  4  (3)  61  ff.  vorgelegen  zu  haben. 
Die  N.  der  Kinder  waren  ursprünglich  wohl 
Therimachos  u.  Deikoon  (Dion.  FHG  II  94); 
Eur.  soll  Arial odemos  hinzugefügt  haben; 
vgl.  aber  v.  Wilamowitz-Möllendobff,  Anal. 
Eur.  186  u.  Nauck*  zu  fr.  1016.  Apd.  2 ?o 
fügt  Kreontiades  (nach  Megaras  V.  Kreon) 
hinzu,  Pherek.  I  78 so  lässt  Deikoon  fort, 
nennt  aber  Kreontiades  und  ausserdem  Kly- 
menos,  Antimachos  (S.  der  Thespiade  Nikippe 
nach  Apd.  2ie*)  und  Glenos  (S.  der  Deianeira 
nach  Apd.  2  m).  Baton  (?  FHG  IV  350  s) 
nennt  rolydor,  Aniketos,  Mekistophonos, 
Patrokleus,  Toxokleitos,  Menebrontes,  Cher- 
sibios.  Andere  noch  anders.  Dass  auch 
Megara  getötet  wurde,  scheint  Neuerung  des 
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schuld  Befleckte  Bein  Weib  dem  treuen  Waffengenossen  Iolaos,  dem  Sohne 
seines  Bruders  Iphikles,  abtrat,  und  selbst  ausser  Landes  zog.  Die  Dienst- 
barkeit bei  Eurystheus  scheint  die  thebanische  Sage  für  Herakles  nicht 
anerkannt,  vielmehr  auf  Iphikles  übertragen  zu  haben1);  freilich  hat  sich 
hier  die  grundlegende  argivische  Sage  als  stärker  erwiesen. 

3.  Trachinische  Heraklessagen. 

189.  Von  allen  Ländern  des  eigentlichen  Griechenlands  sollten  in- 
dessen Phokis  und  die  Küsten  des  malischen  Meerbusens,  Gebiete,  in 
denen  Herakles,  der  Heilgott,  wahrscheinlich  schon  in  alter  Zeit  verehrt 
worden  war,  für  die  jüngere  Gestaltung  der  Heraklessage  die  grösste 
Wichtigkeit  erhalten.  Bei  den  vielfachen  Beziehungen  zwischen  dem 
pheidonischen  Argos  und  Phokis  (o.  S.  98  f.;  175  f.)  und  bei  der  Abhängig- 
keit der  argivischen  Heraklee  von  den  Heraklessagen  jener  Gegend  lässt 
sich  erwarten,  dass  schon  altargivische  Dichter  einen  Teil  dieser  Sagen 
umschufen.  In  der  That  ist  bei  einem  Zug  der  dortigen  Heraklessage,  bei 
dem  Streit  mit  Apollon  um  den  Dreifuss2),  argivischer  Ursprung  nicht  un- 
wahrscheinlich3); jedenfalls  erkennt  man  in  dieser  Sage  nicht  die  für  die 
später  gedichteten  Heraklesmythen  charakteristische  Tendenz.     Diese  näm- 


Eurip.,  von  dem  Sen.  Hf.  1025;  Seh.  Lyk.  38 
u.  aa.  unmittelbar  oder  mittelbar  abhängen. 
Die  Bedrohung  des  Amphitryon  und  die  Ab- 
wendung der  Blutschuld  durch  den  Steinwurf 
Athenas  (Paus.  IX  IIa)  kann  alt  sein  und 
an  ein  Inkubationsorakel  beim  Stein  oucpQo- 
viarrjQ  oder  auch  an  eine  Sühnzeremonie  [8.  u. 
§  2721  anknüpfen.  Bei  Nikol.  Dam.  FUG 
111  369  20,  der  Megara  durch  Herakl.  bedroht, 
aber  durch  Iphikles  gerettet  werden  lässt, 
tötet  Herakl.  auch  zwei  Söhne  dieses;  dass 
er  auch  Iolaos  habe  töten  wollen,  sagt  Diod. 
4n  (Dion.  Skytobr.?).  Der  Tod  erfolgt  ent- 
weder durch  Verbrennen  (Pherek.  FHG  I 
78io;  Apd.  272;  Schale  d.  Assteas  Mon.  d.  i. 
VIII  x)  oder  durch  Erschiessen  (Eur.  (Hq.  p. 
960  ff.;  Mosch.  4is  ff.;  Diod.  4 11  u.  aa.):  in 
zwei  ähnlichen  Versionen  wird  der  Tod  von 
Athamas'  Sohn  Learchos  erzählt;  zum  Ver- 
brennen lässt  sich  vielleicht  (trotz  des  Wider- 
spruchs   VOn    V.    WlLAMOWITZ-MöLLENDORFF, 

Her.  I2  86 164)  die  Sage  von  Alkathoos  ver- 
gleichen, der  seinen  S.  Kallipolis  mit  dem 
Opferscheit  erschlägt  Paus.  I  42  e.  —  Megara 
in  der  Unterwelt  (Ä  265  ff.)  auf  Polygnots 
Nekyia,  Paus.  X  297;  Vbb.  bei  Winkler, 
Darst.  d.  ünterw.  12;  15;  21. 

1)  Dies  folgert  v.  Wilamowitz,  Herakl. 
I2  50  ss  aus  Hsd.  'Aon.  88  ff. 

2)  Motiviert  wird  der  Kampf  damit,  dass 
die  Pythia  Xenokleia  (Paus.  X  13s)  dem  durch 
die  Ermordung  des  Iphitos  befleckten  Helden 
nicht  antworten  will  (Apd.  2m;  Seh.  Pind. 
O  943).  Herakles  ergreift  den  Dreifuss; 
häufig  steht  ihm  auf  Kww.  Athena  zur  Seite. 
Apollon,  dem  oft  Artemis  beigegeben  ist, 
sucht  den  Dreifuss  zu  halten  oder  jagt  dem 
Räuber  nach.  Der  Kampf  wird  durch  Zeus' 
Blitz  (Apd.  2 131)  getrennt,  oder  Joris  iussti 


findet  die  Versöhnung  statt  (Hyg.  f.  32). 
Ueber  Kunstdarst  (vgl.  auch  Paus.  VIII  37 1, 
Akakesion)  s.  im  allgem.  Ovebbeck,  Km.  III 
391—415.  Sehr  häufig  auf  Vbb.,  namentlich 
auf  sf.  u.  streng  rf.,  Gerhard,  Trinkgef.  II 
87  T.  xix  f.  (Andokides);  A.  Vb.  IIcxxvc 
S.  144;  Wblckbb,  AD.  HI  268—285;  Rotjlbz, 
Ch.  de  vas  peints  VIH  S.  28  ff. ;  Luynes,  Vas. 
peints  Par.  1840  pl.  IV;  Maass,  Ann.  d.  1.  UV 
1882  58—60  (sf.  Vb.);  Amer.  Joum.  areh. 
XI  1896  11  fig.  10  (Andokides?).  üeber 
Rlfs.  vgl.  Zoeoa,  Bassi  Hl  H  98—104;  Wa- 
cker AD  H  296—807.  S.  auch  Minervisi, 
II  mito  di  Ercole  e  di  Iole  55—58;  Cara- 
panos,  Dod.  xvi  1;  Mus.  Greg.  IIxxxi  la; 
liv  la;  lxxxvi  la. 

*)  Dass  Herakles  den  delphischen  Drei- 
fuss nach  Pheneos  (Plut.  sera  num.  vind.  12) 
in  das  von  ihm  gestiftete  (Paus.  VIH  15  s) 
Pythion  getragen,  sieht  wie  eine  der  zahl- 
reichen [S.  201  f.]  arkadischen  Nachbildungen 
argivischer  Sagen  aus;  auch  die  Sage  von 
Gythion,  das  Apollon  und  Herakles  nach 
ihrer  Vereinigung  gemeinschaftlich  gegründet 
haben  sollten  (Paus.  III  21s),  könnte  die 
Umgestaltung  einer  von  Argos  entlehnten 
Kultlegende  sein,  die  etwa  entstanden  wäre, 
als  die  Argiver  den  Kult  des  Apollon  Py- 
thaeus  [S.  173  ej  einführten.  Vgl.  die  Sage 
von  Tripodiskoi,  das  nach  einem  von  dem 
Argiver  Koroibos  aus  Delphoi  mitgenommenen 
Dreifuss  genannt  sein  wollte  (Paus.  I  437), 
und  den  der  Sage  nach  von  Amphitryon  für 
Herakles*  Daphnephorie  im  theban.  Ismenion 
aufgestellten  Dreifuss  Paus.  IX  10«.  Thebens 
Heraklessage  berührt  sich  auch  in  der  Her- 
vorhebung von  Iphikles  mit  der  pheneatischen. 
—  Mommsbn,  Delph.  322  und  Coüvb,  Bull 
corr.  hell  XVm  1894  88  bringen  die  Drei- 
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lieh  verherrlichen  sämtlich  den  Sieg  der  gegen  die  Kraugalliden  und  ihren 
Anhang  verbündeten  trachinischen  und  südthessalischen  Fürsten:  diesen 
Zweck  erkannten  wir  bereits  in  den  Sagen  von  den  Kämpfen  gegen 
Kyknos    und    seinen   Vater   Ares1),    gegen    die   Kerkopen2),    gegen    die 


fussraubsage  mit  dem  Ritaal  der  delphischen 
Herakleia  (vgl.  auch  Hon  olle,  Bull  corr.  hell. 
XIX  1895  68),  das  sie  danach  zu  rekon- 
struieren versuchen,  in  Zusammenhang. 

*)  Hsd.  Woji.  57  ff.;  Stesich.  Kvxy.fr.  12; 
Pind.  O  10  (ll)i5;  Eur.'H?.  fi.  391  (vgl.  Alk. 
519);   Diod.  487;  Paus.  I  27  e;  Nikol.  Dam. 
FUG  III  389ö5;   Hyg.  f.  31;  Apd.,  der  die 
Sage  zweimal  mit  etwas  veränderten  Um- 
ständen, zuerst  in  Verbindung  mit  dem  Hes- 
peridenabenteuer  erzählt,  nennt  2m  Kyknos* 
M.  Pyrene,  2m  (vgl.  Nikol.  Dam.  FUG  LH 
389  55)  Pelopia.    Rhodier  haben,  wie  so  vieles 
Sfidthessalische,  auch  diesen  Mythos  aufge- 
nommen und  mit  heimischen  —  in  letzter 
Linie   in    der   That   verwandten  —   Ueber- 
lieferungen  verknüpft.   In  ihrer  Phaethonsage 
[265  f.]  scheint  Kyknos,  dessen  Vater  den 
echt   argivischen  [176 zj  N.  Sthenelos  führt 
(Anon.  bei  Westbkm .,  Myth.  Gr.  347  52;  Ov. 
M  2  597),   vorgekommen  zu  sein,  da  wahr- 
scheinlich sie  diesen  Mythos  in  ihre  liguri- 
schen  Kolonien  übertrugen  [273 10J;  mit  diesen 
nach  dem  Kyknos  Xiyvgxoyog  genannten  Li- 
gyern  kämpft  Herakles  ebenfalls  [37 3 1],  und 
das  Gebirge,  durch  welches  Herakles  nach 
dem  Hesperidengarten  ziehen  musste,   wenn 
er   den   Landweg   nach   Spanien    einschlug, 
heisst  nach  einer  von  Herakles  überwältigten 
Frau   Pyrene  [373t]   wie   Kyknos1  M.    So 
erklären   sich   die  Homonymien,   aus  denen 
d'Arbois  de  Jübaikville    mim.  de   la   soc. 
lingu.  IV  1881  13—20  keltischen  Ursprung 
der  Sage  erschlossen  hatte.  —  Kunstdarst.: 
Amykl.  Thron  Paus.  III   18 10;   Vbb.   (auch 
archaische)  z.  B.  Gerhard,  A.  Vb.  IIcxxi- 
cxxiv;  Millinoen,  Anc.  uned.  tnon.  Ixxxviii; 
Museo  Gregoriano  IIxib;  Engelmann,  Arch. 
Ztg.  XXXVII 1879 187—189;  Gabuner,  Journ. 
phil.  VII  1877  220  ff.  T.  B;  Hbydemann,  Ann. 
d.  i.  LH   1880  78—100   Tav.  M  (Mon.  d.  i. 
XI  xxi  v);   Wieg  and,  Ant.   Denkm.   II    1894 
S.  7  T.  xix ;    Klein,   Euphr.2  66.    Auf  den 
Kampf  mit  Kykn.   bezieht  G.  Kobrtb,  Per- 
sonif.  psych.  Äff.  62  das  von  Welcker,  Arch. 
Ztg.    XIV    1856    177-186    auf    die    Ama- 
zonenkönigin gedeutete  Vb.  (ebd.  LXXXVIII). 
—  Ein  altionisches  Bronzerelief  aus  Perugia 
zeigt  Kyknos  und  Ares  durch  Aphrodite  (?), 
Herakles  durch  Athens  vom  Kampf  zurück- 
gehalten, während  Zeus  einen  Blitz  zwischen 
die   Kämpfenden   wirft   und   die   Amazonen 
von   hinten   her  gegen  Herakles  andringen: 
Petersen,  Rom.  Mit*.  IX  1894  274—284.  — 
Auf  einem  chalkidischen  Vb.  heisst  Herakles' 
Gegner  Kvxyvc,  was  Krbtschm er,  Gr.  Vasen- 
inschr.  67   nicht  für  verschrieben,    sondern 
für  abweichend  gebildete  Kurzf.*(vgl. '  Innvg 


neben 'Innog)  hält.  —  v.  Wilamowitz-Möllbk- 
dorff,  Herakl.  II  30  f.  konstruiert  eine  alte 
Sage,  nach  welcher  der  Schwan,  Apollons 
Diener,  ursprünglich  dessen  Feind  gewesen 
sei,  den  der  äolische  Held  Achilleus  und 
später,  als  dessen  Stellvertreter,  der  dorische 
Herakles  erschlagen  habe. 

8)  Aus  dem  malischen  Gebiete  stammen  in 
der  Kerk.-sage  der  Zusammenhang  mit  Oichalia 
(Oich alier  nennt  sie  Diotimos  b.  Apostol.  812, 
Suid.  EtQvß.),  der  Zug  vom  MeXdfinvyoq  (s.u. ; 
Hdt.  7216  erwähnt  MeXapnvyoy  re  xaXsofjtevov 
XL&oy  und  KeQxrintoy  idgag),  sehr  wahrschein- 
lich auch  die  Reste  kosmogonischer  Sagen, 
also  ausser  dem  N.  (KeQXfoifj  =  KvxXtoxp)  auch 
die  Abstammung  von  Theia  und  Okeanos, 
die   N.   Atlas    and    Olos   [o.  S.  419%],   der 
Frevel  gegen  Zeus  (s.  auch  Zenob.  1»)   und 
ihre  schliessliche  Versteinerung.  Der  letztere 
Zug  wird  später  mittelst  kühner  Umdeutung 
des  N.  (Hsch.  xiQxtaty  .  .  .  etdog  &t]Qiov  fie- 
ydXtjy   ovQay  sxoyxog)  durch   die  Verwand- 
lung in  Affen  (Xenagor.  bei  Snid.  Ksqx.;  Ov. 
M  149i-ioo)  und  ihre  Verbannung  auf  die 
Hthekusen  —  wo  man  früher  von  ähnlichen 
bestraften  Dämonen  [0.  S.  434%]  erzählt  hatte 
—  ersetzt;  in  dem  trachinischen  Lied  kam 
wahrscheinlich  weder  diese  Bestrafung  noch 
der  Frevel    gegen   Zeus  vor.    Das  Gedicht 
war  burlesk:    die   M.  ermahnt  ihre   Söhne, 
sich   vor   dem   'Schwarzarsch'    in   Acht   zu 
nehmen  (oder  die  Söhne  sind  selbst  'Schwarz- 
ärsche' und  sollen  sich  vor  'Rauharsch'  hüten : 
Apostol.   11 9;    Suid.,    Phot   MeXapn.   rv^.); 
Herakles   fängt  die  Frevler  und   bindet  sie 
über  die  Schultern  (beliebter  Typus  der  ar- 
chaischen Kunst,  der  nach  dem  früher  Be- 
merkten  etwas  unter  590  herunterzurücken 
ist;   vereinzelt   auf  streng   rf.  Vb.    —    Die 
selinunt.   Met.  Benndorf  T.  II  S.  45  f.  — 
S.  auch  Lngbirami,  Pitt.  vas.  Etr.  IIclxxiii; 
Gerhard,  A.  Vb.  II ex  u.  aa.);   als  sie  hier 
kopfunter  hängend  die  Rückseite  ihres  Trägers 
gewahren,  müssen  sie  lachen,  was  Herakles 
so  heiter  stimmt,   dass   er  sie  loslässt.     So 
ungefähr  hat  das   trachinische   Gedicht  er- 
zählt; dass  es  die  homer.  Ke^xtoneg  (EGF  69) 
waren,  ist  allerdings  nicht  sicher  zu  erweisen, 
aber  doch  (trotz  v.  Wilamowitz-Möllendobff. 
Herakl.  I2  73  ns),  nicht  unwahrscheinlich.  Das 
Sprüchwort    fXBXafinvyov    tvxßS    (s.   0.;   vgl. 
Zenob.  5io :  Diogen.  6ss ;  anderes  Paroemiogr.  I 
S.  119)  bezog  sich  ursprünglich  auf  den  Ad- 
ler (Archil.  fr.  110);  die  durch  den  M^XtifÄ- 
nvyog  XL&og  gebotene  Uebertragung  auf  die 
Kerkopen  oder  auf  Herakles  hat  wahrschein- 
lich eine  uns  unverständliche  Spitze.   Später, 
in  Lydien  und  dann  in  Athen,   wo  es  einen 
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Itoner1)  und  gegen  Syleus2).  Auch  der  Sage  von  Omphale3),  mit  der 
Herakles  den  Lamos  gezeugt  haben  soll,  liegt  in  ihrer  ältesten,  um  590 
entstandenen  Fassung  wahrscheinlich  die  doppelte  Absicht  zu  Grunde,  den 
Ruhm  des  delphischen  Gottes  zu  mehren,  dessen  Ausspruch  den  mit  Blut- 
schuld beladenen  Helden  zur  Knechtschaft  verurteilt  hat,  und  zugleich  die 
Fürstenhäuser  von  Omphalion4)  und  Lamia  auf  Herakles  zurückzuführen. 
Amyntor  von  Ormenion  sollte  von  Herakles  getötet  sein6),  seine  Tochter 
Astydameia  aber  von  dem  Helden  den  Ktesippos  geboren  haben6).  Die 
Aleuaden,  deren  Ahnherr  wahrscheinlich  im  heiligen  Kriege  auf  der  sieg- 
reichen Seite  mitgefochten  hatte,  wollten  von  Herakles  abstammen 7).  Die 
fürstlichen  Geschlechter  von  Pherai  und  Trikka  haben  ihre  Ahnherren, 
Admetos  und  Aigimios,  wenigstens  zu  Freunden  des  Herakles  gemacht; 
jenem  zu  Liebe  hatte  er  die  Gattin  Alkestis*)  dem  Tode  abgerungen, 
diesem   hatte   er   gegen   den  Lapithenkönig   Koronos   und   gegen   dessen 


'Kerkopenmarkt'  gab,  und  wo  die  Komödie 
{Kioxumeg  des  Hermippos  und  Eubulos; 
EdviQiai  oder  Ke'oxajnes  des  Piaton;  die  Ker- 
kopenn.  ZiXXog  'Spötter1  und  ToißaXXos  'Syko- 
phant'  Bachmann,  Anecd.  II  340 21  stammen 
nach  Berqk,  Comm.  de  com.  antiqua  24  viel- 
leicht aus  Kratinos'  rAgxiXoxoi)  die  Sage  sich 
zu  nutze  machte,  ist  der  dankbare  Stoff  viel 
behandelt  worden;  in  der  Umgangssprache 
muss  er  oft  erwähnt  sein,  die  grosse  Mehr- 
zahl aller  litterarischen  Erwähnungen  stammt 
aus  Sprüchwörtersammlungen.  —  Vgl.  im 
allgem.  Lobeck,  Agl.  II  1296—1308;  Hüll- 
mann, De  Cycl.  et  Cerc.  Köln  1826. 

l)  Die  nach  Diod.  4s  1  von  Herakles  be- 
zwungenen (kleinasiatischen)  Itoner  gehören 
sehr  wahrscheinlich  zu  dem  phthiotischen  Ito- 
nos,  an  dem  Herakles  bei  Apd.  2i6ö  vorbeizieht. 

a)  Syleus  wird  von  Diod.  4»i  und  nach 

sicherer  Wiederherstellung  I  0 yaiA  )  von 

Apd.  2 182  nach  Lydien  gesetzt;  da  aber  die 
lydische  Heraklessage  durchaus  auf  der  tra- 
chinischen  fusst,  wird  sie  auch  diesen  N.  aus 
ihr  haben.  In  der  That  wird  Syleus  in  der 
romanhaft  ausgeschmückten  Geschichte  bei 
Kon.  17  an  den  Pelion  gesetzt.  Doch  sind 
hier  zwei  verschiedene  Sagenfassungen  ver- 
bunden; Dikaios,  der  gerechte  Bruder  des 
Unholds,  in  dessen  Haus  Herakles  sich  in 
des  Syleus  Tochter  verliebt,  weist  nach  dem 
thrakischen  oder  dem  chalkidischen  Dikaia 
(die  Münzen  des  ersteren  zeigen  Herakles: 
Webeh,  Nutn.  chron.  XVI  1896  12),  und  da 
an  dem  Ausfluss  des  Bolbesees  ein  SvXitag 
nedtov  (Hdt.  7 115)  erwähnt  wird,  so  kann 
kaum  bezweifelt  werden,  dass  bei  Konon 
(vielleicht  aus  Hegesippos:  Höfeb  67  f.)  Züge 
einer  zweiten  Version  eingemengt  sind,  die 
die  Sage  in  die  Nähe  von  Amphipolis  nach 
Phyllis  versetzte  (Epistologr.  ed.  Hebcheb 
630).  Diese  wird  auf  Grund  der  in  Make- 
donien vielfach  nachgeahmten  Irdischen 
Heraklessage  sich  an  das  von  den  lokrisch- 
thessaüschen  Ansiedlern  benannte  Syleusfeld 


angeschlossen  haben  Die  thessalische  Syleus- 
sage  mit  v.  Wilamowitz-Möllendorfp,  Her. 
I  73 174  zu  bezweifeln,  ist  kein  Grund.  Euri- 
pides  hat  in  seinem  Satyrspiel  Syleus  Herakl. 
als  Ackerknecht  bei  dem  Unhold  verkauft 
werden  lassen,  in  dessen  Dienst  er  sich  als 
riesiger  Fresser  enthüllt  {TQF%  575).  Syleus' 
T.  Xenodoke  oder  Xenodike  wird  bei  Apd.  1  ist, 
wie  es  scheint,  mit  dem  V.  getötet.  Kunstdarsi : 
Herakles  die  Reben  hackend,  Jahn,  Arch.  Ztg. 
XIX  1861  T.  149  S.  157  ff.  (rf.  Vb.);  Petebseh, 
Ann.  d.  i.  LV 1883  59—65  (Mon.  XI  l)  ;  vgl.  auch 
Klueohann,  Ann.  L  1878  T.  C  (rf .  Vb.,  Xenod. 
stiehlt  Herakl.1  Waffen)  und  die  Scherben 
von  Vbb.  aus  dem  Perserschutt  Arch.  Jb.  II 
1887  231. 

*)  Im  Hexameter  hiess  die  Eponyme  von 
'OfjKpdXiov    wohl    'OfjKpaXirj:    vgl.    AP    6 tu; 

V.  WlLAMOWITZ-MÖLLENDOBFF,    Her.    I*  75 116. 

Ebd.  is7  werden  Malis,  von  Herakles  M.  des 
UxeXrjg  (StB.  s  v  58  u),  und  Melas,  S.  des 
Herakles  und  der  Omphale,  auf  die  Malier 
bezogen.  Ueber  die  Sage  vgl.  Mixebvhh, 
Mito  di  Ercole  e  di  loh  Nap.  1842  59.  Da 
die  thessalische  Heimat  aller  dieser  Mythen 
(vgl.  noch  Webnicke,  A.  d.  Anomia  72  f. ;  F. 
Caueb,  Rh.  M.  XLVI  1891  244  ff.;  Tümpel, 
Philol.  n.F.  III  1891  607-621)  nachgewiesen 
ist,  so  erledigen  sich  die  antiken  (z.  6.  Kornot. 
c.  31  S.  190  08.)  und  modernen  (z.  B.  Movers, 
Phoen.  493 ;  Tiele,  Rev.  de  Vhist.  des  rel.  U 1880 
167  i)  Ableitungen  des  N.'s  Omphale,  die  von 
dem  Zusammenhang  mit  Omphalion  absehen. 

4)  StB.  'OfA<paXiov  493n. 

B)  Apd.  2 155;  Diod.  4t7. 

•)  Diod.  4sr;  Apd.  2  m. 

7)  Pind.  P  10 1  ff.;  vgl.  Bobckh,  Erpl 
Pind.  332. 

*)  Hsd.  fr.  110  Rz.  scheint  Apollons 
Knechtschaft  bei  Admetos  zu  kennen;  (vgl. 
B  766);  möglich,  dass  er  auch  den  Alkestis- 
mytho8  erzählte  (vgl.  auch  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Js.  65  ff.);  über  Phryn.  "JXxtjcr. 
s.  TGF2  720;  an  ihn  scheint  sich  das  gm. 
Stück  des  Burip.  eng  angeschlossen  zu  haben 
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Bundesgenossen,  den  Dryoperkönig  Laogoras  so  wirksam  geholfen,  dass 
beide  Könige  Sieg  und  Leben  verloren *).  Als  dryopische  Stadt  wird  0  i  - 
chalia  bezeichnet:  auch  die  Sage  von  der  Erstürmung  dieser  Stadt  ist 
wahrscheinlich  zum  Ruhm  von  Trachis  und  seinen  Verbündeten  gedichtet 
worden.  In  der  That  gehört  der  bogenkundige  König  Eurytos  von  Oichalia 
ursprünglich  nach  Südthessalien  und  Lokris9);  er  ist  von  dem  thessali- 
schen  Kentauren  Eurytos  oder  Eurytion  nicht  zu  trennen.  Dieser  Namen 
und  Hippasos8),  Deion4),  Aktor6),  Menoitios6),  Molion7),  Iphitos8)  finden 
sich  paarweise  vereinigt  in  mehreren  ursprünglich  lokrischen  und  süd- 
thessalischen  Genealogien,  so  dass  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  sie 
der  Überlieferung  eines  und  desselben  in  jenen  Gegenden  heimischen  Ge- 
schlechtes angehören ;  und  da  Eurytos  von  Alters  her  zu  Oichalia  gehört 9), 
so  lässt  sich  kaum  die  Vermutung  abweisen,  dass  das  gesuchte  Geschlecht 
in  dem  trachinischen 10)  Oichalia  ansässig  war.  In  dem  heiligen  Kriege 
scheint  die  alte  Burg  es  mit  den  Kraugalliden  gehalten  zu  haben;  daher 
dichteten  die  Trachinier,  dass  der  freche  Eurytos  gewagt,  sich  im  Kampfe 
mit  Apollon  zu  messen,  aber  von  diesem  besiegt  worden  sei11).  Die  Zer- 
störung der  feindlichen  Feste   scheint  dann  etwas  später  einem  trachini- 


(Intp.  Serv.  VA  4  69*);  vgl.  auch  Aisch.  Eum. 
723;  Soph.  fr.  825;  Apd.  2  im;  Hyg.  f.  50  f. 
u.  aa.  —  Kunstdarst.:  am amykl. Tnron'Jfyij- 
t©£  .  .  .  tevyyvtov  icrty  vn6  eignet  xangov 
xai  Xeovra;  Petersen,  Arch.  Ztg.  XXI  1863 
105  ff.;  Dütschke  ebd.  XXXIII  (n.  F.  VIII) 
72—78;  Michaelis,  Rom.  Mitt.  VIII  1893 
S.  174  ff.  Vgl.  im  allgem.  Dissel,  Myth.  von 
Adni.  u.  Alcest  Brandenb.  1882  u.  o.  [119 i]. 

*)  Apd.  2«4.  Vgl.  Alb.  Taf.  bei  Jahn, 
Bilderchr.  71m  u.  o.  [105i%  ff.].  Die  Ver- 
nichtung der  Dr.  war  von  Pher.  FHG  I  82  ss 
nach  Luktke,  Pher.  39  ohne  die  Motivierung 
mitTheiodamas  erzählt;  Knaack,  Herrn.  XXIII 
1888  132  leitete  aus  Pher.  die  ausführliche 
Darstellung  des  Kallim.  (vgl.  fr.  491b;  435; 
526;  151;  186)  her.  —  üeber  Kalchas  s. 
Mulles,  Dörfer  I1  416. 

s)  Eurytos  oder  (Usener,  Göttern.  18) 
Eurytion  1)  thessalischer  Kentaur  s.  o.  [S.  474*]; 
2)  S.  des  Aktor  von  Phthia  Pherek.  FHG  I 
73 1  e ;  Apd.  1  es ;  3)  S.  des  Iros,  Enkel  des  Aktor 
Ap.  Rh.  1 7i ;  4)  s.  o.  [S.  460]  (Eurytion).  — 
Gegen  die  Deutung  des  N.'s  bei  Maass,  GGA 
1890  344  als  Kurzform  zu  Evqvio$os  (wie 
"qpiTO*  für  Yqpi-Tofoc)  vgl.  o.  [474  9]. 

*)  Vgl.  1)  Hippasos,  S.  des  Eurytos,  Teil- 
nehmer an  der  kaiydon.  Jagd,  Hyg.  f.  173  (Ov. 
3/831»);  2)  Hippasos,  V.  des  Iphitos,  Hyg./1. 14 
S.  2427  Bu.;  3)  Hippasos,  V.  des  Aktor,  Apd. 
1 113 ;  4)  Hipp.,  Keyx'  S.,  fallt  vor  Oichalia,  Apd. 
2 15«;  5)  den  Kentaur  Hipp.  Ov.  M  12 1&2. 

4)  1)  Deion,  S.  des  Eurytos  v.  Oichalia, 
Hsd.  fr.  135  Rz.  (wo  Hebmann  falschlich 
ändert);  Deioneus  heisst  er  Plut.  Th  8; 
Jidaifcjy  auf  korinth.  Vb.  Kretschker,  Gr. 
Vaseninschr.  47  f.  —  2)  Deion,  V.  d.  Aktor, 
Grossv.  des  Menoitios,  Urgrossv.  des  Patroklos 
von  Opus  Apd.  1  ae ;  vgl.  A  785. 


8)  Vgl.  ausser  dem  o.  [S.  145 1  f.]  Be- 
merkten Aktor,  den  V.  des  Eurytion  von 
Phthia,  Apd.  los. 

6)  Vgl.  0.  [S.  460]. 

7)  Molion  neisst  der  S.  des  Eurytos  von 
Oichalia  Diod.  4s? ;  über  den  f^oXitoy  Eurytos 
s.  o.  [149 10] . 

8)  Ueber  den  phokischen  Iphitos  vgl.  o. 
[98  h].  Ausser  als  S.  des  Eurytos  gehört 
Iph.  diesem  Kreis  auch  als  S.  des  Hippasos 
(Hyg.  f.  14  S.  42  87)  an. 

»)  B  596;  730.  Letztere  Stelle  bezieht 
sich  auf  ein  später  verschollenes  thessalisches 
Oichalia  bei  Trikka  [15 2  io],  dessen  Vor- 
handensein von  Kjellberg,  Asklep.  15  ff.  mit 
nicht  ganz  überzeugenden  Gründen  bestritten 
wird.  Was  Paus.  IV  2  s  von  Eurytion  als 
Stätte  jener  verlorenen  Feste  sagt,  kann  auf 
richtiger  Vermutung  beruhen;  ebenso  gut 
wie  die  messenische  hat  vielleicht  auch  die 
nordthessalische  Stadt  sich  die  Mythen  der 
südthessalischen  angeeignet. 

10)  Str.  X  1 10  S.  448.  Nach  dem  thessa- 
lischen  Oich.  scheinen  Schol.  Pind.  9  43,  der 
wahrscheinlich  Iphitos  als  Trachinier  be- 
zeichnet, Sen.  H  O  134,  auf  dessen  geogra- 
phische Angaben  freilich  wenig  Verlass  ist, 
u.  aa.  die  Sage  zu  verlegen.  Wie  wahr- 
scheinlich die,  welche  von  Herakles'  Opfer 
an  Zeus  Kenaios  (Soph.  Track.  238 ;  Bakchyl. 
16 17;  Smith,  Journ.  Hell.  stud.  XVIII  1898 
274  f.)  dichteten  und  die  vorgelagerten  Lichas- 
klippen  auf  den  Herold  des  Helden  bezogen, 
soll  schon  Kreophylos  nach  Paus.  IV  2  s  das 
euboiische  Oichalia  gemeint  haben;  aber  nach 
Str.  IX  5 17  S.  438  war  dies  zw.  —  Vgl.  über 
die  Lage  von  Oichalia  Minbbvini,  II  mito  di 
Erc.  e  di  Iole  67—82. 

")  &  224  ff. 
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sehen  Dichter  Anlass  zu  der  Sage  geboten  zu  haben,  dass  Herakles,  der 
edle  Gastfreund  des  ritterlichen  Königs  Eeyx  von  Trachis,  die  Stadt  erobert 
und  Eurytos  mit  seinen  Söhnen  getötet  habe.  Ein  eigentümliches  Zusammen- 
treffen erleichterte  diese  Erfindung:  es  gab  auch  ein  euboiisches  Oichalia1), 
und  in  diesem  letzten  uns  erreichbaren  Vorbild  für  die  zahlreichen  Kult- 
stätten dieses  Namens  scheint  man  von  den  Heilgottheiten  Herakles  und  Iole 
erzählt  zu  haben2).  Indem  der  trachinische  Dichter  diese  Paarung  von 
dem  euboiischen  auf  das  trachinische  Oichalia  übertrug  oder  die  bereits 
früher  erfolgte  Übertragung  annahm  und  damit  die  vorhandene  argivische 
Überlieferung  von  Deianeira,  die  übrigens  auch  in  Trachis  selbst  heimisch  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  und  die  ältere  Kulttradition  von  Herakles'  Himmel- 
fahrt vom  Oiteberg  verknüpfte,  ergaben  sich  fast  von  selbst  die  Elemente 
der  wundervollen  trachinischen  Sage').  Leider  kann  ihre  ursprüngliche 
Form  wieder  nicht  mit  völliger  Sicherheit  in  dem  Umfang  wiederher- 
gestellt werden,  als  es  die  reichhaltige  litterarische  und  archäologische 
Überlieferung  auf  den  ersten  Blick  zu  gestatten  scheint:  auch  hier  hat  die 
grosse  Beliebtheit,  deren  sich  das  ursprüngliche  Gedicht  erfreute,  früh  zu 
zahlreichen  Nachbildungen  gereizt.  Wahrscheinlich  ist  Herakles  von  Liebe 
zu  Iole  ergriffen  gewesen,  vielleicht  durch  Liebeszauber  der  Giftkundigen 
verführt4);  er  hat  deshalb  sich  mit  Ioles  Vater  Eurytos  im  Bogenkampf 
gemessen  und  diesen  schon  durch  die  ältere  Sage  verherrlichten  Schützen 
zwar  besiegt,  aber  doch  die  Braut  unter  irgend  einem  Vorwand  nicht  er- 
halten. Er  zerstört  die  Stadt,  tötet  den  König  und  seine  Söhne  und  führt 
Iole  gefangen  fort5).  Von  Eifersucht  erfasst,  erinnert  sich  Deianeira  des 
angeblichen  Liebeszaubers,  den  ihr  der  sterbende  Nessos  gegeben 6).    Kaum 


1)  Nicht  m.  R.  wird  es  m.  E.  von  v.  Wila- 
mowitz-Möllbndohfp,  Her.  II2  117  bestritten; 
s.  o.  [S.  66;  456 9]. 

2)  Vgl.  o.  [S.  456J. 

%)  Ueber  das  Ged.  d.  Kreophylos  s.  EGF 
60;  über  Panyas.  s.  ebd.  S.  254.  Oefters 
wird  Oichalias  Untergang  in  der  Tragödie  er- 
wähnt: Eui.kHq.[a. 472;  'Inn.  547;  Ion  EuqvwM. 
TGF*  8.  734;  Fahlnberg,  De  Herc.  trag. 
43  und  bes.  Soph.  Track,  (z.  B.  74  f. ;  259  f. ; 
diese  Tragödie  und  Bakchyl.  16  Ken.  geben 
auf  dieselbe  epische  Quelle  zurück:  Robert, 
Herrn.  XXXIII  1898  131);  Pherek.  FHG  I 
80m;  Herod.  FHG  II  36*8;  Lysim.  ebd.  III 
3378;  Hyg.  f.  35;  Apd.  2i»;  ise  f.,  z.  T.  da- 
mit übereinstimmend  und  nach  Bethe,  Quaest. 
Diod.  69  ebenfalls  aus  dem  mythographischen 
Handbuch  schöpfend  Diod.  4n;  vgl.  Myth. 
Vat.  I  159.  -  Ein  korinth.  Vb.  des  VI.  Jh.'s 
(Welcker  AD  V  261—274)  stellt  das  Gast- 
mahl im  Haus  des  Eurytios  (so!)  vor;  an- 
wesend noch  Herakles,  ficpiiog  Jitfaiftoy 
(Jtjiwv),  KXvuog,  Togos  (To$sv'g).  Sonstige 
Vbb.:  Pottibr,  Mon.  gr.  II  41—48  pl.  XIV 
(Vb.,  von  Komödie  oder  Satyrdr.  beeinflusst?) 
P.  Hartwig,  Journ.Hell.8tud.  XU  1891  335  ff. 
pl.  XIX  (rf.  Vb.,  Heraklesbogenwettkampf). 
Dagegen  stellt  das  alte  melische  Vb.,  auf 
dem  Mylonas,  3E<p.  ayx.  1894  232  Herakles 


und  Iole  erkannt  hatte,  vielmehr  die  Braut- 
führung der  Deianeira  dar,  s.  o.  [S.  477  »J.  Auf 
Herakles  und  Iole  bezieht  R.  Rochbttb,  Choix 
de  peint.  91 — 107  ein  pompej.  Wb.,  Herakles 
einem  hingesunkenen  Mädchen  die  Kleider 
abreissend.  Vgl.  im  allgem.  Mikbrvini,  II 
mito  di  Ercole  e  di  Iole  illustraio  cogli 
antichi  scritt.  Napoli  1842  S.  1—90. 

4)  Zielinski,  PhiloL  n.  F.  IX  1896  534. 
Nach  der  zauberkundigen  Heilgöttin  hiess 
passend  eine  zauberkundige  Heroine. 

B)  Nach  (Plut.)  parall.  min.  13  stürzt 
sich  Iole  von  der  Mauer,  wird  aber  durch 
einen  Bausch  des  Gewandes  gerettet. 

•)  Noch  jetzt  sollen  ähnliche  Formen 
des  Liebeszaubers,  wie  sie  bei  Deianeiras 
(und  bei  Medeias)  Gewand  die  griech.  Sage 
kennt,  in  Gebrauch  sein:  Lukak,  Philol.n.F.V 
1892  739.  Die  Uebersendung  erfolgt  in  der 
ältesten  Sage  wohl  noch  nicht  durch  den 
Herold  Lichas,  den  Eponymen  dreier  dem 
Kenaion  vorgelagerten  'steilen'  (Hsch.  lt/"V 
änoxopog)  Inseln,  an  deren  Klippen  Herakles 
den  unschuldigen  Urheber  seiner  Leiden  zer- 
schmettert haben  soll:  Soph.  Tr.  773  ff.;  Apd. 
2i5*;  Diod.  4ss;  Str.  IX  44  S.  426;  Ov.  X 
9 sii  ff.,  bei  dem  sich  Lieh,  in  der  Luft  in 
einen  Felsen  verwandelt;  Hyg.  f.  36  quo  loco 
cecidit,  petra  nata  est,  quae  Lichas  appelhtur- 
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hat  Herakles  das  ihm  zu  diesem  Zweck  übersendete  Gewand  angelegt,  da 
wird  er  von  wahnsinnigem  Schmerz  ergriffen.  Er  lässt  auf  dem  Oite- 
berg  l)  den  Scheiterhaufen  errichten ;  nachdem  er  seinem  Sohn  Hyllos  die 
Iole ')  gegeben,  besteigt  er  ihn.  Dem  Poias  oder  dessen  Sohn  Philoktet 3) 
übergiebt  er  zum  Dank  für  die  Entflammung  den  Bogen.  Aus  den  Flammen 
fuhr  er  auch  in  diesem  Liede  zum  Himmel  empor.  —  Die  Auswanderung 
aus  Aitolien,  Nessos'  Bestrafung,  die  Eroberung  Oichalias  und  Herakles' 
Tod  bilden  in  der  Sage  eine  Einheit,  die  schwerlich  erst  nachträglich 
h&gestellt  ist;  wahrscheinlich  hat  der  Dichter  Oichalias  Eroberung  mit 
Rücksicht  auf  die  übrigen  genannten  Begebenheiten  erzählt,  vielleicht 
alle  in  demselben  Gedicht4).  Die  gemeinsame  Tendenz  dieser  ganzen 
Reihe  von  Begebenheiten  ist  die  Verherrlichung  des  trachinischen  Hauses. 
Dies  Geschlecht,  das  im  Kampf  gegen  den  altdelphischen  Adel  eine  her- 
vorragende Bedeutung  gehabt  zu  haben  scheint,  gebot  nicht  allein  über 
die  von  der  Sage  besungenen  Gebiete,  sondern  es  leitete  sich  auch  von 
Eeyx,  dem  oitaiischen  Freund6)  des  Herakles  wohl  schon  in  der  älteren 
Sage,  ab.  Keyx,  der  daher  auch  als  Trachinier  in  der  Sage  fortlebt, 
spielt  in  diesem  ganzen  Mythenkreis  die  wichtigste  Rolle.  Gegen  Oichalia 
kämpft  Herakles,  verbündet  mit  Eeyx,  dessen  Sohn  Hippasos  vor  der 
Stadt  fällt6).  Bei  dem  Kampf  gegen  die  Dryoper  findet  Herakles  bei  Keyx 
gastliche  Aufnahme7).  Das  Lied  von  der  Hochzeit  des  Keyx  erzählte, 
wie  Herakles,  auf  der  Fahrt  nach  Kolchis  begriffen,  an  der  magnesischen 
Küste  aussteigt,  um  Wasser  zu  schöpfen8).  Von  dort  gelangt  der  Held 
zu  König  Magnes,  der,  wie  es  scheint,  gerade  die  Hochzeit  seiner  Schwester 
Alkyone  mit  dem  reisigen  Keyx9)  feiert. 


Von  A*jjf«ff  oder  vielleicht  erst  nach  dem  mythi- 
schen Sturz  des  Lichas  hat  jemand  hx^tcti 
(Hsch.  *  v)  fftr  Qi\pai  gebildet.  Bei  Aisch.  fr. 
30  wird  ein  TVfißos  d&Xlov  Aixa  erwähnt. 

')  Auch  später  noch  ward  die  als  Standort 
der  Gift-  und  Heilpflanze  Helleboros  (Theophr. 
h  pl.  IX  10s)  bekannte  Stelle  IIvQre  gezeigt: 
Liv.  XXXV 1  30a;  Eallim.  h  3 159  sagt  ^Qvyijj 
neg  vno  tyvl  yvta  detoöets  (vgl.  StB.  #£. 
673  s).  &Qvyto  (bhrajj)  bedeutet  ursprünglich 
'glühen*  (Cubtius,  Grz.6  188).  Fick,  Bbzzbnb., 
Beitr.  XXI  1896  251  ist  geneigt  4>qvyict  als 
(pqvyuc  zu  denken  und  darin  die  Bezeich- 
nung eines  Haufens  von  <pQryaya  zu  sehen, 
den  man  dort  zum  Holzstoss  (nvgd)  schich- 
tete. Ersteres  ist  zw.,  aber  sehr  wahrschein- 
lich liegt  dem  Mythos  wirklich  ein  Feuer- 
ritual zu  Grunde,  ähnlich  der  hierapolitani- 
schen  nvgd  oder  Xapnds,  (Luk.)  dea  Syr.  49, 
und  den  heutigen  Oster-,  Mai-  oder  Sonnen- 
wendfeuern Grimm  DM8  567—597;  Mann- 
hardt  WFK  I  497—566.  —  Das  trachinische 
Flüsschen  Dyras  sollte  entsprungen  sein,  um 
Herakles*  Qualen  zu  lindern  Hdt.  7i98. 

a)  Soph.  Tr.  1221  ff.;  Sen.  HO  1489  u.  aa. 

•)  Cic.  Tusc.  II  7 19  nach  einem  Tragiker; 
Sen.  HO  1485;  1648  ff;  Diod.  4ss;  Hyg.  f.  36; 
Intp.  Serv.  V-4  8soo ;  Myth.  Vat.  1 59  u.  aa. ;  vgl. 
0.  [115  it].  —  An  diese  Sage  knüpft  dann  der 


Zug  des  troischen  Mythos  an,  dass  Philoktet 
um  der  Pfeile  des  Herakles  willen,  ohne  die 
Ilion  nicht  erobert  werden  konnte,  von  Lemnos 
geholt  wurde:  vgl.  die  kleine  Rias  EGF  S.  36 
{B  724;  Pind.  P  1 51-55);  s.  u.  [§  249]. 

4)  Manches  spricht  dafür,  dass  die  Oix«Xia$ 
äXtooig  einen  weiteren  Umfang  hatte,  als  ihr 
Titel  vermuten  lässt,  und  wenigstens  Hera- 
kles' Tod  mitbehandelte,  wie  schon  Welcker, 
Ep.  Cycl.  I1  229  ff.;  Bodb,  Gesch.  der  hell. 
Dichtk.  I  403  u.  aa.  annahmen.  Sicherheit 
ist  natürlich  hier  nicht  möglich. 

8)  Seh.  Soph.  Tr.  39  nennt  ihn  dessen 
Vetter,  S.  eines  sonst  nicht  bekannten  Bruders 
des  Amphitryon. 

•)  Apd.  2 156. 

7)  Apd.  2 168.  Später  fliehen  auch  die 
Herakliden  zu  Keyx  (Apd.  2i6?)>  w°  sie  ohne 
Frage  nach  der  älteren  Sage  auch  blieben; 
schliesslich  haben  die  Athener  auch  dieses 
Verdienst  ihren  Vorfahren  zugeschrieben. 

7)  Hsd.  fr.  178  Rz.  (Seh.  Ap.  Rh.  liaao; 
Schneidewins  Vermutung,  dass  auch  der  von 
Zenob.  2 19  zitierte  V.  hesiodeisch  sei,  ist  irrig: 
v.  WiLAMowiTZ-MöLLEHDORFF,  Herrn.  XVHI 
1883  418  zu  417). 

9)  Apd.  I51  f.  Vielleicht  bei  dieser  Hochzeit 
gewannen  Hesperos  (Intp.  Serv.  V2£  810)  und 
Thamyris  (Suid.  8  v)  Hymenaios,  den  S.  des 
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4.  Herakles  in  Kleinasien. 

190.  Herakles  in  den  griechischen  Kolonialstaaten  Klein- 
asiens. Früh  sind  Heraklessagen  auch  nach  Kleinasien  verpflanzt  worden, 
wahrscheinlich  schon,  als  die  argivischen  Kolonisten  sich  hier  und  auf  den 
vorgelagerten  Inseln  festsetzten.  Wenigstens  knüpfen  die  Sagen  an  Phei- 
dons  mutmasslich  eben  in  die  Zeit  dieser  Kolonisation  fallende  westgrie- 
chische Züge  und  an  die  Heraklessagen,  in  denen  sie  sich  wiederspiegeln, 
an.  Ein  wohl  noch  dem  VII.  Jahrhundert  angehöriges1)  Gedicht  schil- 
derte, wie  Herakles  auf  der  Bückfahrt  von  Troia  begriffen,  von  Hei*aT 
während  Zeus  von  Hypnos  übermannt  schlief,  nach  Kos  verschlagen 
wurde,  wie  dann  der  Göttervater  erwachte,  Hera  mit  goldenen  Fesseln 
gebunden  und  mit  zwei  Ambosen  an  den  Füssen  zur  Strafe  aufhing,  wäh- 
rend Herakles  auf  Kos  den  Meroperkönig  Eurypylos,  den  Repräsentanten 
der  früheren,  aus  Mittelgriechenland  stammenden  Kolonisten,  besiegte  und 
mit  seiner  Tochter  Chalkiope  den  Thessalos  zeugte*).  —  Auch  die  rho- 
dischen  Heraklessagen  stammen  in  ihrem  Kern  wahrscheinlich  direkt 
von  Argos,  obgleich  seltsamerweise  später  in  den  Mythen  und  in  den 
Genealogien  Anknüpfung  an  Überlieferungen  gesucht  wurde,  die  in  Süd- 
thessalien infolge  des  heiligen  Krieges  gegen  Delphoi  entstanden  waren s). 
Rhodische  Söldner  oder  Kaufleute4)  scheinen  die  Sage  von  dem  ägyptischen 
König  Bus(e)iris,  dem  Enkel  des  argivischen  Epaphos6),  gedichtet  zu  haben. 
Die  Sage6)  macht  ihn  zu  einem  grausamen  Tyrannen,  der  die  Fremden 


Hochzeitegebers  Magnes  (Anton.  Lib.  23  nach 
Nik.  fr.  40  Schn.  ;  s.  Mabtini  in  der  Von.  zu 
Anton.  Lib.  LVf. ;  Com.  Balb.  bei  Intp.  Serv.  VA 
4 127 ;  Suid.  SäfAvgtg)  lieb:  Hesperos  gehörte  als 
Keyx'  Vater  [o.  S.  458z],  Thamyris  als  Enkel 
der  Philonis,  der  M.  des  Eeyx  (Hyg.  f.  65), 
auf  die  Hochzeit  des  letzteren.  —  Vgl.  Aber 
Hymenaios  u.  [§  269], 

l)  In  Gigantomachien  des  VI.  Jh.'s  wird  es 
vorausgesetzt  [o.  S.  436],  sehr  wahrscheinlich 
auch  in  der  llias,  die  auf  Eos  die  Herakliden 
Pheidippos  und  Antiphos,  Thessalos'  Söhne  (B 
678),  den  durch  Hera  erregten  Sturm  (5'250ff.) 
und  die  Bestrafung  der  Göttin  (0  18  ff.)  kennt. 

a)  Alles  dies  scheint  mir  (im  Gegensatz 
zu  Luetke,  Pher.  57  ff.)  eine  zusammen- 
hängende Geschichte.  Vgl.  Seh.  S  255  (subscr. 
Pherekydes;  vgl.  FHG  I  81  si);  Pind.iVr4a6; 
Diod.  5s«;  Apd.  2u?  f.;  m;  Str.  IX  5 29  S.444; 
Alb.  Tai.  Jahn,  Bilderchr.  70ssi  ff.  S.  auch  o. 
[264  f.],  Dass  Herakles  den  Hirten  Anta- 
goras  niederringt  und  als  Frau  verkleidet 
bei  einer  Thrakerin  Schutz  findet  (Plut.  gu. 
Gr.  58),  scheint  Zusatz,  gehört  aber  vielleicht 
noch  in  den  Anfang  des  VI.  Jh. 's;  die  Vari- 
anten, z.  B.  dass  Her.  bei  Plut.  (a.  a.  0.)  rrjy 
'Jlxionov  heiratet,  und  dass  Chalkiope  bei 
Hyg.  f.  97  S.  88  le  Bu.  Gattin  statt  M.  des 
Thessalos  heisst,  mögen  auf  Versehen  der 
Schriftsteller  oder  ihrer  Abschreiber  beruhen. 

s)  Astyocheia  als  M.  des  Tleptolemos 
(B  658  s.  o.  [268a]),  wird  durch  Astydameia, 
Amyntors  T.  von  Ormenion  [0.  S.  488],  er- 


setzt, Pind.  0  724.  Ueber  die  an  dasDryoper- 
abenteuer  anknüpfenden  Sagen  s.  o.  [267  n]. 
Dass  die  Sagen  in  der  alexandiinischen  Zeit 
noch  weiter  angeähnelt  wurden,  ist  wohl 
möglich,  nicht  erweislich  sind  aber  die  Kon- 
struktionen von  Ena ack,  Herrn.  XXIII  1888 
199  ff. ;  GGA  1896  883,  dass  die  rhodische  Sage 
auf  die  Kxiaeiq  des  Ap.  Rh.  zurückgehe,  welcher 
die  das  entsprechende  dryopische  Abenteuer 
behandelnden  ctXxta  des  Kallimachos  nachge- 
ahmt habe.  —  Mit  der  rhodischen  Geschichte 
wird  von  Holleaüz,  Mtl.  Weil  197  f.  m.  R. 
der  Bericht  über  den  Altar  des  thebanischen 
Apollon  Spodios  (Paus.  IX  12 1)  verglichen. 
Dort  wird  zwar  Herakles  als  Stifter  nicht 
genannt,  aber  Aschenaltäre  werden  gern  auf 
ihn  zurückgeführt,  wie  der  des  Ap.  Didy- 
maios  (Paus.  V  18 n)  und  der  olympische  Zeus- 
altar (Paus.  V  138). 

4)  Aus  rhodischer  Sage  stammt  sehr 
wahrscheinlich  auch  der  Aigyptiade  Bus(e)iris 
Apd.  2 16. 

6)  Apd.  2 116  nennt  Lysianassa,  koyonoioi 
bei  Isokr.  11 10  Libye,  Bu9(e)iris'  M.,  eine  T. 
des  Epaphos;  bei  Agathon  FHG  IV  291*  ist 
Neilos'  T.  Anippe  seine  M. 

6)  Da  die  Erwähnung  des  Bus(e)iris  bei 
Hsd.  fr.  222  zweifelhaft  ist,  läset  sich  die  Sage 
in  der  Litteratur  nicht  über  die  Parodie  des  Epi- 
charm  (Athen.  X  1  S.  411a,  fr.  21  Kalb.;  vgl. 
das  Satyrspiel  des  Eur.  TGF*  452,  die  Komödien 
des  jüngeren  [Meikexk,  Com.  I  S.  57]  Eratinos 
Eock  1 19;  II 289;  Antiphanes  II  37;  Ephippos 
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opferte,  bis  Herakles  ihn  selbst  nebst  seinem  Sohne  Amphidamas l)  oder 
Iphidamas  *)  und  seinem  Herold  Chalbes 3)  tötete.  —  Von  den  argivischen 
Kolonien  der  kleinasiatischen  Inseln  wurde  Herakles  auch  auf  das  gegen- 
überliegende Festland  übernommen,  wo  er  z.  B.  durch  die  Überwindung 
des  Seeräubers  Termeros4),  des  Eponymen  von  der  zwischen  Myndos  und 
Halikarnassos  gelegenen  Burg  Termerion,  die  Siege  der  Griechenkolonien 
über  die  räuberischen  Barbarenstaaten  vorausnahm.  —  Auch  an  den  Küsten 
des  nordwestlichen  Kleinasiens  wurde  von  Herakles  bereits  im 
VII.  Jahrhundert  erzählt.  Ob  schon  die  Argiver  sich  dort  niedergelassen 
und  ihren  Ahnherrn  mit  den  älteren  Einwohnern  hatten  kämpfen  lassen, 
bleibt  zweifelhaft;  später  scheinen  namentlich  die  Megarer  diesen  Sagen- 
kreis gepflegt  zu  haben.  Vielleicht  haben  schon  die  Lokrer  davon  ge- 
sungen, wie  der  Ahnherr  ihres  Fürstenhauses,  Telamon,  die  Hesione  von 
dem  Ungeheuer  befreite,  dem  sie  von  ihrem  Vater,  dem  troischen  König 
Laomedon,  preisgegeben  war,  und  wie  Telamon  die  Stadt  zerstörte,  als  der 
treulose  König  ihm  den  versprochenen  Lohn  verweigerte.  Wahrscheinlich 
Argiver  oder  Megarer6),  in  deren  mythischer  Vorgeschichte  Telamon  ebenfalls 
wichtig  war,  machten  diesen  zu  einem  Begleiter  des  Herakles,  welcher  letztere 
das  Untier  erschlagen  und  Hesione  dem  Waffengefährten  abgetreten  haben 
sollte 6).  —  Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Ausbreitung  der  Herakles- 


II  251 ;  Mneeimachos  II 436)  und  über  Pherek. 
FUG  I  78 st;  Hdt.  2«  verfolgen.  Letzterer 
schöpft  vielleicht  aus  Panyas.  (vgl.  fr.  26), 
dessen  Sagenform  Luetkb,  Pherec.  30  so  rekon- 
struiert, dass  Herakles  nach  der  Schlachtung 
des  Bus(e)iri8  ein  besseres  Opfer  (nB^axa) 
darbrachte.  Isokr.  schrieb  zur  Rettung  des 
Vielgescholtenen  seinen  Bovc.  (11).  Die  Sage 
von  Thrasios  (Ov.  a  a  le49  ff.;  Thasius  bei 
Hyg.  f.  56,  Phrasios  bei  Apd.  2ne  überl.)  von 
Kypros,  der  dem  Unhold  den  Rat  gab,  durch 
Menschenopfer  der  Regenlosigkeit  ein  Ende 
zu  machen,  aber  selbst  als  erster  fiel,  wird 
von  Khaack,  Callitn.  7  ff.;  Hiller  v.  Gar- 
trikgen  bei  Paüly-Wissowa,  Bus.  1076  auf 
Kallimach.  (II  S.  87  Schw.;  vgl.  fr.  194) 
zurückgeführt,  der  demnach  durch  seine  Dar- 
stellung mittelbar  oder  direkt  die  sehr  zahl- 
reichen Citate  in  der  röm.  Zeit  (vgl.  noch  VG 
3s;  Ov.  M  9m;  TV.  III  II39  ff.;  Ib.  397  f.; 
PotU  11  944;  III 641 ;  Claud.  3i6»;  18i«i;  Myth. 
Vat.  I  65;  II  157  u.  aa.)  veranlasst  und  wohl 
auch  die  mythographische  Ueberlieferung 
(Diod.4is;  Alb.  Taf.  bei  Jahn  74»ss;  Plut.  Th. 
11;  Hyg.f.  31;  56;  *157;  Apd.2ne;  Intp.Serv. 
V^4  8too;  Philarg.  VG  3s;  [Plut.]  par.min.3S) 
wenigstens  z.  T.  mit  beeinflusst  hat.  Vgl.  noch 
Str.  XVII  I19  S.  802;  Dio  Chrys.  8  S.  286  R. 
In  der  bildenden  Kunst  bereits  auf  dem  nach 
Fürtwäkoler  bei  Röscher  ML  I  2215  ioni- 
schen Vb.  tnon.  d.  i.  VIII 16;  häufig  auf  rf. 
Vbb.  Helbig,  Ann.  XXXVIII  1865  296—306; 
Zannoni,  Certosa  T.  23 ;  Dumont,  C4r.  de  la 
Gr.  propre  I  18  S.  379;  Hartwig,  Meistersch. 
T. IV  S.  51  ff.;  Fürtw angleb,  Arch.  Anz.  1893 
S.  89ts;  Hauses,  Arch.  Jb.  XI  1896  191 34. 


l)  Apd.  2iie. 

2/»)  Seh.  Ap.  Rh.  4 im. 

4)  Plut.  Thes.  11;  Suid.  (vgl.  Hsch.) 
TegfA^Qin  xaxa;  Makar.  8s;  Zenob.  6«  (ganz 
anders  Apostol.  16 as).  Bei  Seh.  Eur.  Rhes. 
509,  der  sich  auf  Philippos  4y  ttö  n€Qi  Kaodiv 
GvyyoappaTi,  beruft,  sind  Termeros  u.  Lykos 
lelegische  Seeräuber.  Mit  Bärge  zeugt  Hera- 
kles den  Bargasos,  den  Eponymen  von  Bar- 
gasa  in  Earien,  Apoll on.  Aphrod.  FHG  IV 
311 2;  das  kann  freilich  auch  erfunden  sein, 
um  das  gute  Recht  der  Lyder  auf  die  Stadt 
zu  erweisen.  Lamos,  Omphales  und  Hera- 
kles' S.,  soll  Bargasos  verfolgt  haben  (ebd.). 

5)  Von  Herakles  erzählten  freilich  auch 
die  Lokrer  selbst,  und  da  Telamon  eine 
Parallelform  zu  Atlas  ist,  so  wäre  es  nicht 
ganz  unmöglich,  dass  hier  der  letzte  Rest 
eines  uralten  Mythos,  etwa  einer  anderen 
Fassung  des  Drachenkampfes  im  Hesperiden- 
mythos  sich  erhalten  hätte.  Aber  dass  Tela- 
mon die  Hesione  für  sich  behält  und  auch 
als  erster  in  die  Stadt  eindringt  (Hellan.  FHG 
I  64  iss),  scheint  Herakles  hier  als  einen  Ein- 
dringling zu  erweisen.  Nun  sind  zwar  raega- 
rische  oder  gar  argivische  Niederlassungen 
in  Troia  nicht  bezeugt;  da  indessen  sei  es 
schon  von  Argos  [221 2  ff.],  sei  es  erst  von 
Megara  bedeutende  dorische  Kolonien  am  Bos- 
poros  angelegt  wurden,  so  ist  die  vorüber- 
gehende Besetzung  eines  troischen  Küsten- 
platzes, z.  B.  des  hypoplakischen  Theben, 
das  Herakles  gegründet  haben  sollte  (Dikai- 
arch.  FHG  II  238n),  nicht  unwahrscheinlich. 

6)  So  kannte  wahrscheinlich  schon  der 
Dichter  von   E  638  ff.;   648  ff.;  Y  145   die 
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sage  in  den  nordwestlichen  Küstenländern  wurde  die  Gründung  der  mega- 
rischen  Kolonie  Herakleia  am  Pontos.  Hier  wurde  jetzt  die  Herauf- 
holung des  Kerberos  lokalisiert 1).  Auch  bei  der  Bückkehr  von  dem  Ama- 
zonenabenteuer Hessen  die  Herakleoten  ihren  Eponymos  die  Stätte  ihrer 
Stadt  betreten ;  ja  es  scheint  fast,  als  ob  verschollene  Sagenversionen  auch 
den  Zug  nach  Erytheia  mit  Bithynien  in  Zusammenhang  brachten8).  Wahr- 
scheinlich unter  dem  Einfluss  von  Herakleia 3)  steht  ferner  die  Sage,  dass 
der  Held  mit  der  unten  in  eine  Schlange  auslaufenden  Echidna  den  Aga- 
thyrsos,  Gelonos,  Skythes  zeugte4). 

191.    Herakles  in  Lydien.     Dagegen  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die 
Teilnahme  des  Herakles  an  dem  Argonautenzug6)  ebenfalls  aus  herakleo- 


Sage;  vgl.  Soph.  Aias  1302;  Philokt.  1439  f.; 
Eur.  Troad.  807;  Andr.  780;  hiket.  1205; 
Pind.  I  5  (4)85;  Seh.  S  255  ABD  subscr. 
Pherek.  (FHG  1  8I35);  Seh.  Y  146  ABD 
subscr.  Hellan.  (FHG  I  64ise;  vgl.  ebd.  its); 
Diod.  433;  42;  Hyg.  f.  31;  Apd.  2 103  f.;  iss  f.; 
Liban.  IV  46»  R.;  Myth.  Vat.  I  136  u.  aa.; 
Alb.  Taf.  bei  Jahn,  Bilderchr.  69 21 4;  über  den 
Fries  an  der  Orchestra  des  delphischen  Thea- 
ters s.  0.  IS.  452 J;  Üb.  das  Gemälde  des  Arte- 
mon  Plin.  n  h  35 139;  Antiphil.  ebd.  35  im;  vgl. 
Philostr.  d.  J.  im.  13;  Über  Wbb.  s.  Hblbig, 
Camp.  Wandgem.  228;  Robert,  Bull.  d.  i.  1875 
S.  40.  Vgl.  auch  Gerhard,  Ap.  Vbb.  1845  T.  XI 
S.  15—18;  arch.  Ztg.  VII  1849  55  (Gemme); 
Welcher,  AD  II  301  f.  (Skph.);  Harster, 
Westd.Zs.Xl  1891  102  ff.  Auf  Vbb.  erscheint 
Her.  bisweilen  mit  Flügelschuhen;  das  ist 
natürlich  aus  der  Andromedasage  entlehnt: 
Fürtwäxoler,  Eros  in  der  Vasenmal.  32. 
Dass  Herakles  in  den  Bauch  des  Ungeheuers 
hinabstieg,  ist  eine  von  Hellanikos  (danach 
Lykophr.  33  ff.  ?  s.  Wellmann,  De  Hell.  TV. 
64;  v.  Holzinoer  S.  171)  bezeugte,  wahr- 
scheinlich sogar  die  älteste  Fassung;  Flasch, 
Angebl.  Argonautenb.  27  ff.  erkennt  diesen 
Mythos  auch  auf  dem  von  Braun,  Ann. 
d.  i.  XXI  1849  108  auf  Iason  bezogenen 
Vb.  mon.  d.  i.  Vix  2.  —  Ueber  die  Ver- 
webung der  Hesionesage  mit  dem  Argo- 
nautenkreis s.  u.  [§  210]. 

1)  0.  [381%]. 

2)  Darauf  scheint  zu  weisen,  dass  der 
N.  eines  mariandynischen  Sees,  Anthemus 
(EM  IO850)  in  Erytheia  N.  eines  Flusses  ist 
(Apd.  2 ios)  und  dass  die  Säulen  des  Hera- 
kles [383*],  deren  Errichtung  mit  dem  Gery- 
onesabenteuer  verbunden  wird  (Diod.  4»), 
später  zwei  bithynische  Namen  Ealpe  und 
Alybe  führen.  Vgl.  Lubtke,  Pher.  44  5,  der 
an  Herodor  von  Herakleia  als  Quelle  denkt. 

8)  v.WiLAMowrrz-MöLLENDORFF,  Her.  H2 
263. 

4)  Hdt.  4«  ff.;  Alb.  Taf.  bei  O.  Jahn, 
Bilderchr.  72m.  Vgl.  Zoega,  Bassi  Hl.  II 
96  f.  Die  Aga-thyrsoi  stammen  wahrschein- 
lich aus  der  im  VI.  Jh.  eben  in  den  Städten 
des  nordwestlichen  Kleinasiens  so  beliebten 


Hyperboreersage,  aus  der  sie  auch  in  die 
delische  Ueberlieferung  gekommen  sind, 
VA  4 146,*  Gelonos  ist  Eponym  einer  skythi- 
schen  Stadt;  bei  Serv.  VG  2ns  heisst  der 
Stammv.  der  thrak.  Geloni  S.  d.  Herakl. 
und  der  Nymphe  Chania.  Bei  Diod.  2« 
zeugt  Zeus  mit  einer  offenbar  als  Echidna 
gezeichneten,  unten  schlangenförmigen  Jung- 
frau  den  Skythes.  Ueber  Echidna  in  der 
Heraklessage  s.  o.  [S.  455%]. 

*)  Die  Zeugnisse  aber  Herakles  als 
Argonauten  (s.  bes.  Seh.  Ap.  Rh.  1ms)  zer- 
fallen in  vier  Gruppen:  I.  jede  Teilnahme 
wird  geleugnet  von  Hdr.  FHG  II  35 »7;  37 st; 
sicher  haben  die  älteren  Argonautenlieder 
von  Herakles  nichts  gewuast.  —  H.  Hera- 
kles will  zwar  mitfahren,  bleibt  aber  in 
Thessalien  zurück.  So  erzählte  das  Lied 
von  Key*'  Hochzeit  (EGF 147  ia» ;  Ew.  Meieb, 
Quaest.  Argon.  9  ff.),  dem  Pherek.  FHG  I 
88 e? ;  Hdt  7 iss  und  Poseidippos  folgen.  Aas 
'dorischer  Tendenz'  Maass  GGA  1890  383 
ist  die  Einfuhrung  des  Herakles  schwerlich 
zu  erklären.  Der  Grund  des  Zurückbleibens 
ist,  dass  Herakles  um  Wasser  zu  holen  aus- 
gestiegen ist;  Antim.  PLG  II4  290s  macht 
daraus,  dass  Herakles  für  die  Argo  zu  schwer 
gewesen  sei.  —  III.  Herakles  führt  bis  nach 
Kleinasien  und  bleibt  zurück  entweder,  wie 
im  Lied  von  Keyx'  Hochzeit,  beim  Wasser- 
holen (Pind.  bei  Seh.  Pind.  P  4ao»)  oder  wegen 
des  Hylasraubes  [0.  319 1]  oder  wegen  der 
Omphale  (Ephor.  FHG  I  235»).  -  IV.  Hera- 
kles ist  Anfuhrer  und  Hauptperson  des  Zuges, 
an  dem  er  bis  nach  Eolchis  teilnimmt  (vgl. 
Demar.  FHG  IV  380  e);  das  Hesione-  (Diod. 
4 15  f.)  und  das  Amazonenabenteuer  (Diod. 
443)  sind  mit  der  Argonautensage  verknüpft. 
Diese  Sagenfassung  läset  sich  erst  in  helle- 
nistischer Zeit  erweisen,  ihr  Hauptvertreter 
ist  Diodors  Gewährsmann,  der  Mvthenfal- 
scher  Dionysios  Lederarm  (vgl.  FHG  II  7u; 
Bethe,  Quaest.  Diod.  12).  Trotzdem  ist  auch 
diese  Sagenfassung  weit  älter;  Ap.  Rh.  hat 
sie  gekannt;  er  lehnt  sie  nach  der  Weise 
griechischer  Dichter  ab,  indem  er  erzählt 
(ls4i  ff.),  wie  der  Held  die  ihm  von  den 
Argonauten    zugedachte    Ehre    zurückweist 


Herakles  in  Kleinasien.    (§  190,  191.) 
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tischen  Gedichten  stammt.  Die  Ausbildung  dieser  Sage  scheint  vielmehr 
in  Gedichten  erfolgt  zu  sein,  die  zum  Ruhme  des  griechenfreundlichen 
lydischen  Herakliden1)  Kroisos  gesungen  waren.  Die  Besiegung  des 
Ringkämpfers  Adramyles  *),  den  die  Sage  zwar  nach  Thrake  verlegt,  der 
aber  allerdings  der  lydischen  Sage  anzugehören  scheint,  deutet  freilich 
eher  auf  ein  feindliches  Verhältnis  des  Herakles  zu  den  Vorfahren  des 
Kroisos;  und  dass  Phineus,  der  ursprünglich  den  Argonauten  den  Weg 
gewiesen  hatte,  von  Herakles  angegriffen  und  besiegt  wird 8),  scheint  diesen 
auch  als  Gegner  der  mit  den  lydischen  Königen  verbundenen  Milesier  zu 
charakterisieren.  Es  ist  indessen  nicht  zu  erweisen,  dass  der  zweite  dieser 
Zöge  der  Argonautensage  des  VI.  Jahrhunderts  und  dass  der  erste  über- 
haupt der  Argonautensage  angehört.  Dagegen  erscheint  Herakles  als 
Freund  der  lydischen  Dynasten  in  der  Hylassage4),  die  später  die  wich- 
tigste Episode  des  Argonautenzuges  ist,  in  der  Herakles  vorkommt;  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  diese  lydische  Fassung  die  älteste  Form  der  Hylas- 
sage ist  und  bis  in  die  Zeit  des  Kroisos  hinaufreicht5),  da  sie  mit  den 
übrigen  für  den  lydischen  König  gedichteten  Sagen  eins  der  wichtigsten 
Kennzeichen,  die  Abhängigkeit  von  den  trachinischen  Sagen  gemeinsam 
hat.  Denn  knüpft  auch  natürlich  die  lydische  Heraklessage  überall  an  die 
Überlieferung  an,  die  in  den  von  Kroisos  beherrschten  Griechenstädten  vor- 


(Ew.  Meibb,  Qu.  Arg.  11).  An  eine  helleni- 
stische Erfindung  (v.  Wilamowitz- Mollen - 
dorfp,  Her.  1*  31)  ist  demnach  für  diese  Ver- 
sion im  Ganzen  schwerlich  zu  denken,  ob- 
wohl Dionysios  im  einzelnen  viel  hinzu 
erfunden  haben  mag.  Wahrscheinlich  spiegelt 
Herakles'  Fahrerschaft  auf  dem  Argonauten- 
zug die  Protektion  wieder,  die  der  Heraklide 
Kroisos  den  ionischen  Seefahrern,  zu  Teil 
werden  liess.  Der  Untergang  der  lydischen 
Macht  Hess  die  Sage  lange  in  Vergessenheit 
geraten,  wie  ja  überhaupt  Herakles,  der 
Argonaut,  nur  vereinzelt  in  vorhellenistischer 
Iitteratur  vorkommt;  auch  die  Eww.  sind 
selten  und  meist  zw.  Vgl.  z.  B.  Gerhard, 
Arch.  Ztg.  III  1845  S.  161—167;  177—181. 

*)  Apd.  2 165,  wo  allerdings  Kqoioov  für 
KQTjoiov  nur  eine  alte,  aber  sehr  wahrschein- 
liche Vermutung  ist. 

*)  Ap.  Rh.  FHG IV  313b. 

•)  Dion.  Mytil.  FHG  II  7»;  (Diod.  42»f.); 
Apd.  3«oo.  Vgl.  Fahlnberg,  Herc.  trag.  64. 
—  Für  die  etwaige  antilydische  Fassung  der 
Sage  würde  besonders  deren  paphlagonische 
Fassung  [o.  22 In]  in  Betracht  kommen.  — 
Phineus  wird  in  einer  älteren  Sagenform 
durch  die  Boreaden  befreit;  Herakles,  der 
ihn  tötet,  ist  also  (obwohl  die  harmonistische 
Erzählung  bei  Diod.  444  dies  verdunkelt) 
Gegner  jener,  mit  denen  er  auch  als  Lieb- 
haber des  Hylas  Prop.  I  20  t  rivalisiert.  Bei 
Ap.  Rhod.  I1298  widersetzen  sich  die  Boreaden 
der  Wiederaufnahme  des  Helden.  Die  ganze 
Sagenfassung  stammt  nach  Maass,  Arat.  337 
zu  3364  aas  Rhiano8;  dieser  hat  aber  wohl 
eine  ältere  frei  bearbeitet.  Vgl.  auch  o.  [235  u]. 


4)  Vgl.  o.  [319i].  Hylas  scheint  zum 
Lydier  gestempelt  zu  sein,  indem  man  seinen 
V.  Theiodamas  zu  einem  Gemahl  der  lydi- 
schen Neaira  machte  (vgl.  Qu.  Sm.  I292).  Bei 
Ephor.  bleibt  Herakles  der  Omphale  wegen 
vom  Argonautenzug  zurück;  und  eine  Ver- 
bindung der  beiden  Sagen  scheint  auch  Hdr. 
zu  kennen,  da  er  aus  dem  dreijährigen  (FHG 
II  35 sc)  Dienst  des  Helden  bei  Omphale  die 
Unmöglichkeit  seiner  Teilnahme  am  Argo- 
nautenzug folgerte  (ebd.  27).  Nach  der  Alb. 
Taf.  (Jahn,  Bildchr.  69  210  ff.)  scheint  die 
Gründung  von  Kios  sich  an  die  lydischen 
Thaten  des  Herakles,  die  Besiegung  der 
Maioner  angeschlossen  zu  haben;  das  führt 
darauf,  dass  er  vom  Argonautenabenteuer 
aus  zu  Omphale  kam  und  von  ihr  wieder  zu 
seinem  Ausgangspunkt  zurückkehrte,  wo  er 
Kios  gründete.  Kios  ist  milesische  Kolonie 
[319  s],  deren  Gründung  demnach  wohl  durch 
den  SprÖ88Üng  des  Herakles  in  Sardes  be- 
günstigt wurde.  Herakles  ist  wahrscheinlich 
an  die  Stelle  des  Polyphemos  getreten. 

6)  Aus  einer  attischen  Tragödie  (Stendep, 
De  Argon,  exp.  Kiel.  Diss.  1874  S.  47)  stam- 
men wahrscheinlich  die  Worte,  welche  die 
Nymphen  dem  seinen  Hylas  suchenden  Hera- 
kles zurufen:  nofreig  toy  ov  na^ovra  xai 
fjucxrjy  xaXelg  {Arstph.  plut.  1127;  Seh.):  dieser 
Vers,  in  dem  sehr  wahrscheinlich  schon  die 
spätere  Sagenform  vorausgesetzt  wird,  be- 
stätigt auch  die  übrigen,  an  sich  nicht  ein- 
wandfreien alten  Zeugnisse.  Aber  noch  über 
die  Mitte  des  VI.  Jh.'s  hinauszugehen  (Stes- 
der  a.  a.  0.  46)  liegt  kein  Grund  vor,  sofern 
der  Mythos  als  Teil  der  Heldensage  in  Be- 
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gefunden  wurde,  so  giebt  sie  sich  doch  in  noch  weit  höherem  Grade  als  eine 
Nachahmung  der  nach  dem  heiligen  Kriege  um  Delphoi  zu  Ehren  der 
Sieger  gedichteten  Sagen  zu  erkennen.  Aus  ihnen  stammt  Omphale1),  die 
lydische  Königstochter,  mit  welcher  Herakles  den  Ahnherrn  des  Königs- 
hauses der  Mermnaden,  Agelaos8)  gezeugt  haben  sollte;  die  alte,  im  Anfang 
des  VII.  Jahrhunderts  gestürzte  Dynastie,  deren  Abkömmlinge  noch  in  Kroisos* 
Zeit  Ansprüche  auf  den  Thron  erhoben  oder  deren  Namen  doch  wenigstens 
im  Lande  noch  einen  so  guten  Klang  hatte,  dass  Prätendenten  sich  gern  als 
Angehörige  jenes  alten  Hauses  ausgaben,  wurde  als  ein  minder  berechtigter 
Zweig  desselben  Stammes  bezeichnet,  indem  sein  Ahnherr  zwar  auch  als 
Herakles'  Sohn,  aber  von  einer  Sklavin  des  rechtmässigen  Königs  hin- 
gestellt wurde3).  Wahrscheinlich  hatte  bei  den  Thronstreitigkeiten  zu 
Anfang  von  Kroisos'  Regierung  ein  wirklicher  oder  vermeintlicher  Spross 
jenes  alten  Königshauses,  der  sich  nach  dem  letzten  Herrscher  jenes  Ge- 
schlechtes —  oder  diesen  nach  sich  —  Kandaules 4)  nannte,  in  Verbindung 
mit  dem  ephesischen  König  Eurybatos 6),  Eurybates 6)  gegen  die  Mermnaden 
gekämpft;  den  Sieg  des  Kroisos  besang  ein  Hofdichter  in  der  Form  der 
Sage  von  Herakles  und  den  Kerkopen,  die  jetzt  die  Namen  Kandulos7) 
(Kandölos) 8)  und  Eurybatos 9)  erhielten.  Auch  Syleus 10),  dessen  Namen  mit 
dem  phrygischen  Syleion  zusammenhängen  oder  leicht  in  Zusammenhang 
gebracht  sein  kann,  Lamos11)  und  die  Itonen  werden  nach  Lydien  ver- 
setzt. Von  den  sonstigen  Heraklessagen  finden  sich  dagegen  in  Lydien 
nur  wenig  Spuren 18).     In  Temenu  Thyrai,  dessen  N.  wohl  dem  argi vischen 


tracht  kommt;  das  zu  Grande  liegende  Ritaal 
and  die  dazu  gehörige  Legende  sind  natürlich 
weit  älter. 

l)  Ueber  die  Omphalesage  vgl.  Panyas. 
fr.  17;  Aisch.  Äg.  1040;  Soph.  Tr.  69;  252; 
274;  356.  Satyrdramen  des  Ion  (TGF* 
8.  735)  und  Achaios  (ebd.  754).  Komödie  des 
jüngeren  Kratinos  (Mein.  III  375  f. ;  Kock  II 
290).  —  Pherek.  FHG  I  81 34;  Hellan.  ebd.  I 
58102;  Herodor  ebd.  II  352a  f.;  Philetas  Om- 
phale, nachgeahmt  nach  Maabs,  De  trib. 
Philetae  carm.  comm.  Marb.  Ind.  lect.  1895/6 
von  Ov.  h  9  63  ff.  Bei  römischen  Schrift- 
stellern sind  Anspielungen  sehr  häufig  (z.  B. 
Prop.  IV  10  [III  ll]ie;  V[IV]  947  ff.;  Ov.  J^ 
2m;  Sen.  Herc.  Oet.  370  ff.;  Hipp.  317  ff.; 
Herc.  f.  465  ff.;  Stat.  Th  10 «46.  —  Mythogra- 
phen:  Diod.  4n;  Apd.  2m;  i«s;  Hyg.  f.  32; 
Alb.  Taf.  Jahn,  Bilderchr.  69 210;  vgl.  Tertull. 
pall.  4;  Fulgen t.  22.  Kunstdarstellungen: 
Gerhard,  Ap.  Vbb.  1845  T.  XIV  S.  21  ff.;  O. 
Jahn,  Ber.  SGW  VII 1855  S.  215—242  T.  VI; 
Raoul-Roohbttb,  Choix  de  peirU.  XIX  S.  239 
—252;  Mikbrvini,  Mem.  d.  i.  II 1865  162  ff. 
(?  Her.  betrunken)  Stephani,  Compte  rendu 
1870  S.  187—194;  Helbig,  Camp.  Wandgem. 
1136-1140  S.  228-232;  Babelon,  Cat.  des 
cam.  I  42  69 — 4475.  Von  neueren  Behand- 
lungen der  Sage  seien  hier  O.  Müller,  Kl. 
Sehr.  II  100—113;  Movers,  Phoen.  I  458— 
498;  v.  Wilamomitz-Möllendorfp,  Her.  I1 
75  ff.  erwähnt    Dass  Ereophylos  Omph.  von 


Thessalien  nach  Lydien  verlegte  (Wbrnigke, 
Aus  d.  Anomia  S.  84),  ist  sehr  zw. 

8)  Er  heisst  nach  dem  Temeniden  (Apd. 
2 179),  der,  wie  es  scheint,  erst  in  der  epi- 
daurischen  Sage  die  schlechte  Rolle  des 
Vatermörders  spielte  [0. 178  tj. 

*)  Hdt.  I7.  Anders  urteilt  v.  Wilamo- 
witz-Möllendorff,  Her.  I*  77 14».  —  Der 
Heraklide  Asklepides,  der  von  Ardys  ab- 
stammen wollte  (Inschr.  Bull.  corr.  hell 
XVIII  1894  217),  hat  sich  doch  wohl  an 
eine  Mermnadengenealogie  (Hdt.  lis),  nicht 
wie  Chamonard  u.  Legrand  (ebd.  221)  ver- 
muten, an  den  Stammbaum  der  Sandoniden 
angeknüpft. 

4)  Der  N.  soll  nach  der  von  Solxseh, 
Zs.  f.  vgl.  Sprf.  XXXIV  1897  77  ff.  bestätig- 
ten Deutung  der  Alten  'Hundewürger1  heissen ; 
vgl.  u.  [§  257]. 

6)  Suid.  *  v. 

6)  Ephor.  2^^(71262  ioo. 

7)  Suid.  Kfyxwnes. 

8)  Hsch.  8  v. 

9)  Diotim.  bei  Suid.  EvQvßatog. 

10)  Vgl.  über  ihn  und  das  Folgende  bes. 
Diod.  4 si ;  s.  auch  Apd.  2us. 

")  Apoll,  aus  Aphrod.  FHG  IV  311a. 

12)  Auf  die  Zeit  des  Dienstes  bei  Omphale 
bezieht  Benndorf,  Griech.  sie.  Vbb.  95  die 
Sage,  dass  der  trunkene  Her.  von  einer  Alten 
begossen  sei.  Die  Quelle  ist  eine  Komödie, 
die  Geschichte  kann  ganz  frei  erfunden  sein. 


Lydisohe  Heraklessage.    (§  191.) 
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Temenos  zu  Liebe  umgemodelt  ist  1)7  wollte  man  die  Knochen  des  Geryones 
gefunden  haben 8).  In  Nachahmung  vielleicht  der  Hydrasage  erzählte  man, 
dass  Herakles  in  Lydien  einen  Drachen  tötete s).  Es  scheint,  als  ob  man 
hier  griechische  Sagen  mit  älteren  lydischen  verknüpfte.  Diese  bilden 
begreiflicher  Weise  überhaupt  ein  wichtiges  Element  in  der  lydischen 
Heraklessage.  So  wurde  die  Verbrennung  des  Herakles  wahrscheinlich 
nach  Lydien  verlegt,  um  hier  die  Entstehung  eines  nationalen  Gebrauches 
zu  erklären;  wenigstens  wurde  die  vielleicht  ursprünglich  assyrische  Sitte, 
am  Sakaienfest4)  einen  zum  Tode  verurteilten  Sklaven  —  Sandes,  Sandon 
oder  Sandan  nach  dem  ihm  umgelegten  mennigroten  Gewand  genannt6)  — 
fünf  Tage  lang  zu  bewirten  und  dann  zu  verbrennen,  als  Nachahmung 
der  Verbrennung  des  Herakles,  der  nun  selbst  den  Namen  Sandan  erhielt 6 ) 
und  selbst  im  krokosfarbenen  Gewand  der  Omphale  dienstbar  gewesen  sein 
sollte7),  bezeichnet.  Auch  Dorylaion,  in  dessen  Überlieferung  später  Hera- 
kles irgendwie  vorgekommen  sein  muss8),  mag  heimische  Sagen  auf  den 
griechischen  Heros  übertragen  haben.  Mit  dem  lydischen  Gott  oder  Heros 
Kandaules,  dem  'Hundewürger'  konnte  der  Bewältiger  des  Kerberos  und 
Orthros  leicht  zusammengeworfen  werden9).  Akeles  oder  Acheles,  der 
Eponym  des  lydischen  Flusses  und  einer  gleichnamigen  Stadt10),  sollte  von 


l)  Vgl.  den  N.  des  Berges  Temnon,  auf 
welchem  Pelops  ein  Bild  der  Aphrodite  ns- 
noitipivov  ix  (AVQüivriq  TsSrjXvias  gestiftet 
haben  sollte:  Paus.  V  137. 

s)  Paus.  I  35  t. 

•)  Deshalb  sollte  Herakles  als  Ophiuchos 
am  Himmel  stehen:  Hyg.  p.  a.  2 14  S.  50is  ff. 
(nach  v.  Wilamowttz-Möllendorff,  Her.  I 
75 13?  ans  Panyasis).  —  Schlange  am  Sagaris 
von  Herakles  getötet,  Myth.  Vat.  II  155. 

*)  Ueber  die  verwandte  griechische  Sitte 
an  den  Kronien  vgl.  o.  [S.  448  9]  und  unten 
[§  275].  Aehnliche  Gebräuche  sammelt  Fr  azkr 
golden  bough  I  224  ff. 

6)  Apiü.  u.  Tranqu.  bei  Joh.  Lyd.  mag. 
3  «4  8.  258  ed.  Bonn.  Müllbb,  El.  Sehr.  H 
204  erinnert  an  den  phoinikischen  Herakles, 
der  den  Purpur  erfindet,  um  seiner  Geliebten 
ein  Purpurgewand  schenken  zu  können: 
Poll.  1 4». 

•)  Jo.  Lyd.  mag.  St 4  S.  258  ed.  Bonn.  Nach 
Agath.  c.  24  S.  117  ed.  Bann,  hiess  der  per- 
sische Herakles  Sandes.  Als  Gründer  von 
Tarsos  gilt  nach  Amm.  Marc.  14s  Sandan, 
nach  Dion  Chrys.  33  S.  408  R.  Herakles,  dem 
deswegen  auch  die  auf  Mzz.  mit  dem  Adler, 
dem  Zeichen  der  Apotheose,  dargestellte 
7tvf>a  errichtet  wurde.  Sandan  oder  Sandas 
von  Tarsos  giltnach  Basü.v.Seleukeiat>.  Thecl. 
als  S.  des  Herakles.  Auch  der  ebenfalls  als 
Gründer  von  Tarsos  bezeichnete  Sardana- 
pallos  (Aristobul  bei  Str.  XIV  5«  S.  672  u. 
Athen.  XII  40  S.  530  b;  Klearch.  bei  Ath.  XU 
39  8.  529 e;  Arr.  II  5<;  Suid.  SaQdav.;  StB. 
AYXU^V  S.  24  s;  Apostol.  15  ss)  wird  von  E. 
0.  Müllbb,  El.  Sehr.  II  105  ff.  wahrscheinlich 
mit  Recht  diesem  Herakles  Sandan  gleich- 

Haodboch  der  klass.  Altertumswissenschaft.   V,  2. 


gestellt.  (Später  wurde  Sardanapallus  mit 
phallus  zusammengestellt,  Cic.  bei  Seh.  Juven. 
10m.  O.  Jahn,  Ber.  SGW  1855  217  ff.; 
Jahrb.  d.  Vereins  f.  Altertumsk.  XXVH  1859 
53  vergleicht  ihn  deshalb  mit  Priapos.)  Auch 
auf  Eroisos  selbst  wird  die  Sardanapalsage 
übertragen:  Bakchyl.  3  so  ff.  E.  (nach  Pseudo- 
Aristeas?  Cbüsius,  Philol.  n.  F.  XI  1898 
153  f.;  vgl.  auch  Jbbb,  Mel.  H.  Weil  237  ff); 
Hdt.  1 88;  Myth.  Vat.  I  196;  II  190  u.  aa.  Vgl. 
das  Vb.  bei  Welcker,  AD  IIIxxxiii  S.  481  ff.  u. 
Smith,  Journ.  Hell.  stud.  XVIH  1898  ö.  267  f. 

7\  KQOxü)TO(poQog  Plut.  an  seni  sit  resp. 
ger.  4.  Die  älteren  Quellen  wissen  nichts 
von  Herakles1  Entmännlichung;  aber  dies 
ist  bei  der  Kürze  der  meisten  und  bei  der 
auf  die  Verherrlichung  des  Helden  zielenden 
Tendenz  vieler  unter  ihnen  nicht  ganz  ent- 
scheidend und  daher  die  Behauptung  (v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff, Her.  I'  71),  Herakles 
mit  der  Kunkel  und  Omphale  mit  dem  Löwen- 
fell sei  eine  hellenistische  Erfindung,  vielleicht 
dahin  einzuschränken,  dass  dieser  durch  die 
koische  Sage  von  Herakles*  Verkleidung 
[285  w]  und  auch  durch  lydische  Festge- 
bräuche nahe  gelegte  Zug  des  alten  griechi- 
schen Dichters  in  Sardes  erst  in  der  helle- 
nistischen Zeit  deren  Charakter  entsprechend 
allgemeineren  Beifall  fand. 

8)  Inschr.  bei  Koertb,  Ath.  Mitt.  XX 
1895  17  ff.:  'Vielleicht  musste  hier  die  ly- 
dische Omph.  aushelfen'. 

°)  Doch  könnte  diese  Notiz  (Hsch.  Kay. 

davXag)  auch  aus  Hippon.  1  erschlossen  sein. 

10)  Hellan.  bei   StB.  0812    'JxeXrjg;   Seh. 

£1  616  V.    Die  Nv/mpai,  'AxBlifuJes,  die   mit 

dem  Fl.  Hyllos  für  den  erkrankten  Herakles 
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Herakles  mit  Malis,  einer  Sklavin  der  Omphale,  gezeugt  sein.  Hyllos' 
Namen  wurde  ebenfalls  mit  einem  lydischen  Flussnamen  in  Verbindung 
gebracht1):  eine  Überlieferung  nennt  sogar  Hyllos  einen  Sohn  des  Hera- 
kles und  der  Omphale  *).  Wie  weit  diese  einzelnen  Züge  auf  die  Zeit  des 
Kroisos  selbst  zurückgehen,  lässt  sich  nicht  beurteilen,  da  die  Sage  auch 
später  noch  sich  grosser  Beliebtheit  erfreut  haben  muss  und  sogar  in 
Europa  ältere  Sagen  verdrängte.  Omphale  ist  als  lydische  Königin  in  die 
Mythologie  eingezogen;  die  makedonischen  Könige  gaben  ihren  älteren 
Stammbaum  auf  und  leiteten  sich  unter  offenbarer  Benutzung  einer  lydi- 
schen Stammtafel  auf  Herakles,  der  schon  vorher  ihr  Ahn  gewesen  war, 
zurück8).  Die  Kylikranen  am  Öta  sollten  mit  Herakles  aus  Lydien  ein- 
gewandert sein;  selbst  die  Bewohner  von  Trachis  werden  aus  Mysien  ab- 
geleitet4). 

5.  Herakles  in  der  späteren  Litteratur  und  Kunst. 

192.  Kroisos  war  der  letzte  Dynast,  dem  zu  Ehren  die  Heraklessage 
wesentlich  umgestaltet  wurde.  So  grossen  Wert  auch  die  makedonischen 
Könige  auf  ihre  Abstammung  von  dem  Helden  legten,  so  haben  doch  ent- 
weder keine  an  ihrem  Hofe  lebenden  Dichter  ihre  Thaten  in  denen  des 
Ahnherrn  gefeiert,  oder,  wenn  sie  es  thaten,  sind  ihre  Gesänge  doch  ver- 
schollen. Die  Heraklessage  lebte  noch  lange  fort,  aber  sie  war  univer- 
seller geworden.  In  den  korinthischen  Niederlassungen  auf  der  Chalkidike 
war  Herakles  der  menschliche  Helfer  der  Götter  im  Gigantenkampf:  er 
vertritt  hier  die  menschliche  Thatkraft,  die  sich  die  Natur  unterwirft. 
Als  mit  dem  aufkommenden  Mystizismus  ein  Dichter  in  der  Prometheus- 
sage den  Fluch  der  menschlichen  Begierden  dargestellt  hatte,  die,  über 
sich  hinausstrebend,  ihre  Strafe  in  ihrer  eigenen  Unersättlichkeit  tragen, 
da  hat  ein  anderer,  weniger  mystisch,  aber  nicht  weniger  tief  angelegter 
Dichter,  indem  er  den  Adler  des  Prometheus  durch  Herakles'  Pfeil  fallen 
liess5),  gelehrt,   dass  unablässiges  Ringen   auch  den  Fluch  des  Begehren- 


warme Heilquellen  sprudeln  Hessen,  hat  Pan. 
fr.  17  K  =  Tzbchibner  fr.  28  erwähnt. 

l)  Y  392  u.  o.  [A.  497 io].  Nach  Seh.  ß 
615  V;  Paus.  I  35  s  heisst  der  Heraklide  nach 
dem  lydischen  Fl.  Hyllos  sollte  in  Hylluala 
(StB.  8  v  648 18)  begraben,  seine  Gebeine  in  Ly- 
dien (Paus.  a.  a.  0.)  oder  Phrygien  (Philostr.  her. 
1 2  S.  289)  gefunden  sein.  Was  Paus.  a.  a.  0. 
vom  erdgeborenen  Hyllos  sagt,  erinnert  an 
den  lydischen  yrjyBvrjg  TvXXog  Dion.  AR  I27. 

*)  Mit  Amphitryon:  Lact.  Stat.  Th.  8 so?. 
Auch  in  der  griechischen  Sage  heisst  Hyllos 
nicht  immer  S.  der  Deianeira,  wie  in  Eur. 
Herakliden  und  Soph.  Trachin.;  bei  Ap.  Rh. 
4538  ff.  ist  er  S.  der  Melite.  —  Ob  Hyme- 
naios,  der  V.  des  Tantalos  (Nik.  Dam.  FHG 
111  3722e),  damals  aus  dem  trachinischen  Lied 
von  der  Hochzeit  des  Keyx  in  die  lydische 
Genealogie  kam,  ist  zw. 

»)  0.  [208 1%].  Aeltere,  durch  die  mittel- 
griechischen  Kolonisten  an  die  makedonisch- 
thrakische  Küste  verpflanzte  Sagen,  wie  die 
von  Syleus  (ZvXitos  nttilov  Hdt.  7  ns),  der 
hier  einen   Br.   Dikaios,    den   Eponym  von 


Dikaia  [a)  eretrische  Kolonie  am  thermaischen 
Mb.,  b)  bei  Abdera,  Hbad  189;  218;  a.  0. 
[488*]],  erhielt,  mögen  die  Anknüpfung  er- 
leichtert haben.  Die  makedonische  Herakles- 
sage ist  sehr  wenig  bekannt,  sonst  wurde  der  Zu- 
sammenhang wohl  viel  deutlicher  hervortreten. 

4)  Nikandr.  v.  Thyateira  und  Polemon 
bei  Athen.  XI 5  S.  461  f.;  462a;  vgl.  Peeller, 
Pol.  fr,  56  .  .  .  ix  Avdiag  KvXiXQavcs  . . . 
Knaack  GGA  1896  S.  879  meint,  wie  man 
diese  zu  Mysiern  gemacht  habe,  so  sei  der 
thessalische  Hyllos  dem  mysischen  Hylas 
(dem  S.  des  Keyx,  Nik.  Ant  lab.  26,  der 
Hyllos  Bchützt  Apd.  2i«?:  Diod.  4  57;  Hyllos* 
S.  heisst  Keyx  Tz.  L  804),  für  den  bisweilen 
Hyllos  eintritt  (Antikleides  Seh.  Ap.  Rh.  luo? ; 
1389)  und  der  sogar  S.  des  Herakles  heisst 
(Sokr.  Seh.  Theokr.  13  7  FHG  IV  499 11),  an- 
geglichen worden;  a.  aber  o.  [S.  319]. 

6)  Hsd.  &  527;  Aisch.  ngofAtjö.  Xvoperos 
Pherek.  FHG  I  79s»;  Diod.  4is;  Apd.  2ito; 
Hyg.  f.  31 ;  144;  Pedias.  29  u.  aa.  Der  Tausch 
mit  dem  lebensmüden  Chiron  (Apd.  2  et)  ist 
nach  Fahlnberg,  Aesch.  trag,  11  f.;  23  freie 


Jüngere  Heraklessagen.    (§  191,  192.) 
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müssens  löse.  Noch  nach  einer  anderen  Seite  hin  wurde  die  Heraklessage 
philosophisch  vertieft,  mit  unter  dem  Einflüsse  der  Ausgleichung  des  Heros 
mit  dem  göttlichen  Stadtkönig  von  Tyros1).  Wie  diesen  Hess  ihn  schon 
im  VI.  Jahrhundert  ein  Dichter  gegen  Typhon  kämpfen 2) ;  jüngere  Orphiker 
haben  ihn  zu  einem  kosmogonischen  Urwesen  gemacht8).  Dieser  um- 
gedeutete Herakles  war  dem  peisistrateischen  Athen  wohl  bekannt;  von 
der  Befreiung  des  Prometheus  hat  noch  Aischylos  gesungen.  Dann  aber 
tritt  der  Held  in  der  Tragödie  zurück,  obwohl  sich  dem  attischen  Dichter 
manche  Gelegenheit  geboten  hätte,  von  ihm  zum  Ruhme  Attikas  zu  singen4). 
Als  Sophokles  in  den  Trachinierinnen  und  Euripides  in  dem  rasenden 
Herakles  der  Sage  neues  Leben  auf  dem  Theater  einhauchten,  haben  sie 
auf  kosmogonischen  Tiefsinn  verzichtet;  in  menschlich  rührenden  Zügen 
schildern  sie  uns  den  ruhmreichen  Dulder.  Im  Kultus  war  inzwischen 
die  pädagogische  Bedeutung  des  Heros  hervorgetreten:  Herakles  war  der 
Gott  der  Epheben  geworden.  Vielleicht  älteren  Mustern  folgend,  hatte 
der  Sophist  Prodikos  ihn  beim  Beginn  seiner  Manneslaufbahn  am  Scheide- 
wege zwischen  Tugend  und  Vergnügen  schwankend  geschildert6).  Bei 
der  Haarweihe  opferten  die  Epheben  dem  Herakles6).  Mit  den  übrigen 
Göttern  der  Jugenderziehung,  Apollon,  den  Musen,  Hermes  oder  Athena 7) 


Erfindung  des  Aischylos,  bei  dem  nach  dem- 
selben 21 — 24  Herakles  den  Prometheus  mit 
Willen  des  Zeus  befreit  haben  soll;  m.  £. 
ist  von  dieser  Sagenform  ursprunglich  unab- 
hängig die  von  Aischylos  [u.  §  244]  mit  ihr 
verbundene,  dass  Zeus  den  Prom.  losliess,  um 
die  Prophezeiung  aber  das  Schicksal  seiner  Ehe 
mit  Thetia  zu  erfahren  (vgl.  z.  B.  Hyg.  f.  54). 

*)  Ueber  den  tyrischen  Herakles  vgl. 
Hdt.  2u;  Arr.  an.  2i6;  Luk.  dea  Syr.  3; 
Apion  FHG  HI  511s;  Ant.  Diog.  incr.  u. 
Thul.  9.  —  Menandr.  bei  Jos.  aQX-  VIII 
5  3  erwähnt  ein  Fest  HgaxXeovg  syegais. 
Vgl.  dazu  die  eudoxische  Geschichte  bei 
Ath.  IX  47  S.  392  d  (Stark,  Sitzungsber. 
SGW  VHI  1856  132;  Gruppe,  Gr.  K.  u.  M. 
1  380  f.).  Von  der  Verbrennung  des  Hera- 
kles spricht  unter  Angabe  von  Parallelsagen 
Clem.  recogn.  10  a*  S.  1434.  Als  Helios  wird 
der  tyrische  Herakles  von  Nonn.  D  40  se» 
og/afAog  xoGpov  genannt.  Nach  Jo.  Antioch. 
FHG  IV  544 16  hat  er  die  Purpurfischerei  er- 
funden [s.  o.  S.  497a],  Dieser  tyrische  Hera- 
kles, von  dem  auch  der  in  Gadeira  (Sil.  It. 
3i4;  Philostr.  v.  Ap.  5»;  Pbringbr,  De  templo 
Hereulis  Gaditano  Upsal.  1695  [abgedr.  bei 
•Schlager,  Diss.  rar.  de  antiqu.  sacr.  et  prof. 
105—122];  vgl.  o.  [S.  468 1])  abgeleitet  wurde, 
heisst  bei  Philo-Sanchun.  (Euseb.  pr.  ev.  I  10  %% 
[tt]  S.  32  Or.  FHG  m  568a8)  MeXixao&os  'Stadt- 
könig'; MaXixa(MäXi^)  'König'  ist  nach  Hsch. 
s  r  die  amathusische  Namensform ;  ob  MdxrjQtg 
bei  Paus.  X  17i  damit  zusammenhängt,  ist  zw. 
Eine  ausführliche,  aber  unkritische  Zusammen- 
stellung der  Ueberlieferung  über  den  phoin. 
Herakles  gjebt  Movkrs,  Phoen.  I  385 — 498. 

*)  Rlf.  von  der  Akropolis  Brückner,  Ath. 


Mitt.  XIV  1889  ii  f.  zu  S.  74  (dagegen  Lechat, 
Mtl.  Weil  249—261):  1.  Herakl.  u.  Schlange, 
r.  Zeus  und  dreileibiger  Typhon).  Vgl.  Eur. 
'Hq.  paiv.  1259  K  noiovg  not1  rj  leovras  rj 
XQiaojfjidTovg  |  Tvgxöyas  (rtjovovag  wollte 
Kirchhoff)  rj  riyaytag  rj  TStQaaxe'Xrj]  Kuv- 
TavQoiiXr)dr}  noXepor  ovx  i£rjvvaa.  Die  phoi- 
nikische  Parallele  bei  Eudox.  s.  o  [A.  i]. 

8)  Her.  =  Chronos  Orph.  fr.  36;  39  vgl. 
o.  [S.  4SI]. 

4)  Ueber  Herakles  in  Attika  vgl.  im 
allgem.  Plut.  Thes.  35  (nach  Philochor? 
Wbllmann,  Istr.  34;  vgl.  Eur.  'Hq.  p.  1315; 
u.  o.  [19i]\  über  Eynosarges  s.  o.  /35io  ff];  ü. 
Melite  s.  o.  [32 ig  ff].  In  Marathon,  wo  Hera- 
kles zuerst  verehrt  sein  (Paus.  I  15s;  32 a) 
und  wo  er  in  der  Perserschlacht  mitgekämpft 
haben  (Liban.  5  I  235  it  R)  sollte,  wurden 
Herakleia  gefeiert  (Pind.  Ol.  9 es;  seh.  iso; 
13no;  seh.  us);  über  sein  dortiges  Heiligtum 
s.  Hdt.  6 ii« ;  über  ein  lejuevog  ebd.  6ios.  Nach 
Eurip.  Hq.  ^.612;  Plat.  Axioch.  XH1  8. 37 1  d  e  ; 
Apd.  2i2»;  Diod.  424;  Plut.  Thes.  30  sollte 
Her.  in  die  Mysterien  eingeweiht  sein,  vgl. 
Furtw anoler,  Arch.  Anz.  1892  106 19;  Samm- 
lung Somzee  S.  67;  Maass,  Orph.  79  ff.; 
DLZ  XVI  1895  683  Aus  dem  fast  voll- 
ständig erhaltenen  Porosfries  mit  Thaten  des 
Herakles  ist  ein  Heraklestempel  für  die 
peisis träte ische  Akropolis  erschlossen  worden. 

6)  Zuerst  Xenoph.  mem  U  lai.  Vgl. 
Buttmann,  Myth.  I  253;  Welckbr,  AD  III 
310-341  T.  xx;  Kl.  Sehr.  II  466  ff.;  Klueg- 
mann,  Ann.  d.  i.  XLHI  1871  19  f.  (mon.  d.  i. 
IX xxvi  3). 

•)  Athen.  XI  89  S.  494  f. 

7)  Ausser  Herakles  wurden  die  Musen 
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gepaart,  wird  nun  Herakles  an  mancher  Stätte  verehrt,  die  zur  Ausbildung 
der  Jünglinge  bestimmt  war.  Wohl  in  diesem  Sinn  wurde  Herakles  selbst 
Musenfilhrer1)  Nach  einer  ganz  anderen  Richtung  erweiterte  die  komische 
Dichtung  die  Heraklessage.  Schon  die  Gegner  von  Argos  hatten  den  un- 
ermüdlichen Kämpfer  auch  zu  einem  unermüdlichen  Fresser  gemacht1); 
dieser  Zug  fand  im  VI.  und  V.  Jahrhundert  Beifall 3)  und  mannichfache  Nach- 
ahmung4). Auch  als  Trinker  wird  Herakles  früh  gezeichnet5),  namentlich  in 
der  Augesage 6)  und  bei  Admetos 7).  —  Nicht  minder  wurde  die  Sage  entstellt 
durch  verschiedenartige  allegorische  Deutungen 8).  —  Die  bildende  Kunst9) 
des  V.  Jahrhunderts  stellte  den  Herakles  gegen  die  ältere  Auffassung,  die  ihn 
sich  gern  als  stämmig  und  klein  dachte10),  mit  Vorliebe  mit  schlanken 
Formen,  ruhig  und  hoheitsvoll  stehend  dar;  der  Kopf  ist  öfters  bekränzt11), 
die  Keule  wird  gewöhnlich  geschultert12).  Ein  zweiter  ebenfalls  dem 
V.  Jahrhundert  angehöriger  Typus  ist  der  des  ermüdet  ausruhenden  und 
wehmütig  über  sein  schweres  Schicksal  sinnenden  Kämpfers18).  Keiner 
dieser  beiden  Typen  ist  jedoch  unmittelbar  in  den  Vorrat  der  später  be- 
liebtesten übergegangen,  vielmehr  bevorzugt  die  jüngere  Zeit  die  im 
IV.  Jahrhundert,  namentlich  durch  Lysippos  geschaffenen  Typen,  unter 
denen  der  wahrscheinlich  eben  von   dem  letzteren  herrührende  des  sich 


Hermes  und  Athena  in  der  Akademie  ver- 
ehrt, Paus.  I  80  s;  in  Messene  stand  Hera- 
kles neben  Apollon  und  den  Musen  Paus. 
IV  31 10.  Ueber  Herakles  und  Apollon  vgl. 
Stephani,  Compte  rendu  1868  31—51,  der 
S.  43  ff.  ein  Verzeichnis  der  Kww.  (darunter 
auch  sf.  u.  rf.  Vbb.)  giebt. 

*)  Hq.  Movoayiirjs  CIG  5987.  Ueb.  den 
von  Fulvius  Nobilior  gestifteten  Kult  des 
Hercules  Musarum  s.  Macr.  S.  I  12  ie; 
Kluegmann,  Herc.  Musar.,  Comment.  in  honor. 
Mommsrni,  Berlin  1877  262—267.  —  Herakles 
leierspielend  sf.  Vb.  bei  Gerhard,  Trinksch. 
u.  Gef.  II  29  T.  XV.  Ob  der  'Hq.  &aXXo<poQos 
leQog  svaxovoTog  der  Inschr.  von  Pontecorvo 
IGSI  904  in  diesen  Kreis  gehört,  ist  zw. 

2)  S.  o.  [S.  481 2]. 

8)  Vgl.  z.  B.  Epich.  bei  Athen.  X  1 
S.  411a  =  fr.  21  Kaib.;  Pind.  fr.  168. 

4)  Ueber  die  Sagen  von  Theiodamas  s.  o. 
[105ia;  267\h]\  ßov&olvaq  heisst  Herakles 
Anthol.  Plan..lV  123i;  Eust.  e  54  S.  1523s; 
vgl.  Knaack,  GGA  1896  882  f.  S.  auch  Athen. 
X  1  f.  S.  411a  ff.;  Tertull.  apoh  15  Tres 
Hercules  famelicos  irrisos. 

6)  Stesich.  fr.  7;  Panyas.  fr.  4;  Ion 
Omphale  TGF*  S.  736  f.;  vgl.  o.  [496i]. 

6)  O.  [204  n]. 

7)  Eur.  Alk.  767  ff. 

8)  Z.  B.  Korn.  31  S.  187  Os.  'Hq.  .  .  *<mv 
6  iy  rois  öXoig  Xoyog,  xa&'  o  q  tpvaig  iVr^t^ft 
xai  xQttiala  iaxlv.  Die  Kyniker  verehrten 
Her.  als  Patronus  (E.  Weber,  Leipz.  St.  X 
1887  251;  Crusius,  Rh.  M.  XLIV  1889  311) 
und  sachten  die  Ansicht  zu  widerlegen,  als 
habe  Herakles  nur  gegen  wilde  Tiere  ge- 
kämpft; 8i e  deuteten  diese  als  Laster.  Diesen 


Inhalt  hatte  wahrscheinlich  Antisth.  'Hq.  6 
jueifav,  Crusius  a.  a.  0.  312  zu  31 1 3 ;  Norden, 
Phil.  Jbb.  Suppl.  XVm  1891  300.  Ueber  andere 
Auslegungen  des  Heraklesmythos  handelt 
ausfuhrlich  Deustbrmann  19 — 25. 

•)  Vgl.  Furtwangler,  ML  1 2154— 2191. 

10)  Vgl.  z.  B.  die  alte  thasische  Dar- 
stellung des  bogenschiessenden  Herakl.  mit 
dem  Löwenfell,  die  Jodbin,  Bull.  corr.  heU. 
XVIII  1894  64—69  aus  Mzz.  und  einem 
archaischen  Marmorrlf .  aus  Thasos  erschließet 

11)  So  hatte  ihn  auch  Skopas  dargestellt, 
Graef,  Rom.  Mit*.  IV  1884  189-226;  Hbrr- 
mann,  Arch.  Anz.  1894  27  (m.  Abb.)  u.  172 
(m.  Abb.). 

1S)  Einen  derartigen  Typus  polykletischen 
Stils  bespricht  Herrmanh,  Arch.  Anz.  1894 
170.  Furtwänoleb,  ML  I  2157  rechnet  hier- 
her auch  den  polykletischen  hageter.  dessen 
Beschreibung  als  arma  sumens  (Plin.  n  h 
34  se)  durch  den  Beinamen  veranlasst  sei. 

ls)  Der  ausruhende  Herakles  erscheint 
als  sitzend  oder  stehend;  im  letzteren  Fall 
stützt  er  sich  meist  auf  die  Keule.  Dass 
auch  dieser  Typus  in  das  V.  Jh.  hinaufreicht, 
hat  Furtwänoleb  a.  a.  0.  gesehen  und  Herr- 
mann,  Arch.  Anz.  1894  26  durch  neue  Grunde 
erwiesen.  Etwas  jünger  ist  der  Typus  des 
liegenden  Herakles,  wozu  wahrscheinlich  der 
Hercules  Olivarius  in  Rom,  nach  einer  Basen- 
inschrift ein  Werk  des  jüngeren  Skopas,  ge- 
hörte. 7  auf  dasselbe  Original  zurückgehende 
Basrlfs.  (meist  aus  Attika)  stellt  Loewy, 
Rom.  Mitt.  Xn  1897  56-70  (vgl.  ebd.  145  ff. 
T.  III)  zusammen;  vgl.  auch  Lbchat,  Ber. 
H  gr.  X  1897  362;  Gatti,  Bull.  comm. 
arch.  comm.  di  Roma  Vxxv    1897   55.  — 
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auf  die  Keule  stützenden  Herakles  durch  die  berühmte  farnesische  Statue 
am  bekanntesten  ist1). 


6.  Thebanischer  Sagenkreis. 

Quellen.  Einer  so  grossen  Beliebtheit  wie  z.  B.  die  troische  oder  die  Herakles- 
sage hat  sich  zwar  nach  der  Statistik  der  Kunstdenkmäler  namentlich  in  der  alteren  Litte- 
ratur  der  thebanische  Sagenkreis  wahrscheinlich  nicht  erfreut;  dass  er  aber  mindestens 
seit  600  doch  zu  den  bekannteren  Vorwürfen  der  Dichtung  gehörte,  zeigen  einige  gelegent- 
liche Anspielungen  in  den  andere  Stoffe  darstellenden  Epen  [J  370—397;  406 — 410;  E 
801—808;  Z  223;  K  285;  S  114;  V  679;  X  271—280;  326;  o  246—248;  Hsd.  9  326;  ixrj 
162;  fr.  62  Bz.;  Kyprien  nach  Prokl.)  und  bei  den  älteren  Lyrikern  (Tyrt.  12s;  Mimn.  21; 
Stesich.  ^EQitpvXt]  fr.  16;  Korinna  knxa  ini  9tjß.  PLG  III  544  e;  vgl.  ebd.  552  ss;  Praxilla 
ebd.  568  6),  Bowie  einige  Kww.,  darunter  der  Kypseloskasten  Paus.  V  19  e.  Es  kann  dem- 
nach mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  um  600  der  Stoff  schon  mehrfach  und  zwar 
sehr  wahrscheinlich  in  der  Kunstform  des  ionischen  Epos  behandelt  war;  dass  dies  auch 
in  der  Heimat  des  ionischen  Epos  geschehen  sei,  lfisst  sich  dagegen  nicht  mit  Sicherheit 
behaupten.  Bei  den  nahen  Beziehungen  zwischen  den  ionischen  Kolonialstaaten  und  Boiotien 
[o.  S.  272  ff.]  hätte  es  zwar  für  einen  ionischen  Dichter  sehr  nahe  gelegen,  die  thebanische 
Sage,  die  fast  wie  ein  Stück  Vorgeschichte  Ioniens  erscheinen  konnte,  zu  behandeln;  um 
so  mehr  muss  hervorgehoben  werden,  dass  abgesehen  von  der  Verknüpfung  der  Manto 
mit  dem  klarischen  Heiligtum  bei  Kolophon  [286  ig],  die  möglicher  Weise  erst  durch  den  Kolo- 
phonier  Antimachos  erfolgte,  soweit  wir  jetzt  die  Sage  kennen,  kein  einziger  Zug  in  ihr  mit 
einiger  Sicherheit  auf  eine  ionische  Behandlung  hinweist.  Die  Sprache  der  Epen  beweist  natür- 
lich für  ihren  Ursprung  nichts,  da  mit  der  Kunstform  des  ionischen  Heldenliedes  sich  auch 
dessen  Sprache  sehr  schnell  zu  den  übrigen  Stämmen  verbreitete.  Wenn  also  auch  ein- 
zelne Epen  in  Kleinasien  entstanden  sein  mögen,  so  haben  doch  die  mannichfachen  Ver- 
suche, dies  zu  erweisen,  bisher  zu  irgend  einem  sicheren  Resultat  nicht  geführt.  Wenn  in 
neuerer  Zeit  E.  Bbthe,  Theban.  Heldenlieder,  Leipz.  1891  S.  145  f.  (s.  dagegen  bes.  Jahres- 
ber.  über  die  Fortschr.  d.  klass.  Altw.  1894  S.  95  ff.;  S.  43—48  des  S.A.)  die  *Ap<putQdov 
iteXaots  und  die  Btjßaig  als  Werke  spezifisch  ionischer  Kunst  zu  erweisen  versucht  bat,  so 
scheitert  dies  schon  daran,  dass  die  Feststellung  des  Inhaltes  dieser  und  der  übrigen  Epen 
des  thebanischen  Cyklus  mit  einer  einzigen  Ausnahme  völlig  zweifelhaft  ist.  Es  sind  ausser 
den  beiden  angegebenen  drei  alte  Epentitel  überliefert:  Otömodeia,  3Eniyoyoi  u.  'AXxfietoylg. 
Eine  Hypothesis  zu  einem  dieser  Epen  ist  nicht  erhalten:  Bktbe,  Theb.  Heldenl.  5  ff.  sieht 
zwar  in  dem  Peisandrosfragm.  Seh.  Eur.  Phoin.  1760  ein  Exzerpt  aus  der  Oid.,  aber  da  ein 
grosser  Teil  des  dort  Erzählten  schwerlich  in  einem  alten  Epos  gestanden  haben  kann,  ist 
er  selbst  genötigt,  durch  Kombination  zahlreiche  Zusätze  auszuscheiden  und  Lücken  auszu- 
füllen (s.  dagegen  Maass,  Comm.  mythogr.  Greifsw.  Ind.  Seh.  1894  S.  1  ff.),  so  dass  von 
einer  Oberlieferung  gar  nicht  mehr  gesprochen  werden  kann;  und  vollends  schwindet  der 
Boden,  wenn  der  Gewährsmann  nicht  der  von  Bbthe  und  Maass  (a.  a.  O.)  angenommene 
Grammatiker,  sondern,  wie  es  mindestens  möglich  ist,  der  Epiker  ist.  Immerhin  stimmt 
Peisandros  mit  den  beiden  erhaltenen  Bruchstücken  der  Otd.  in  zwei  charakteristischen 
Punkten  überein,  so  dass  die  Erwartung  nicht  unberechtigt  ist,  dass  auch  einzelne  seiner 
anderen  Angaben  dem  alten  Epos  mittelbar  oder  unmittelbar  entstammen;  und  da  zufällig 
eine  der  beiden  oben  erwähnten  Angaben  (fr.  1)  mit  X  271  ff.  nach  der  zwar  nicht  unan- 
gefochtenen, aber  doch  dem  Sinne  am  besten  entsprechenden  Auslegung  dieser  Verse  ver- 
einbart werden  kann,  so  ist  es  möglich,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  den  Gang  dieses 
Gedichtes  zu  erraten.  Hinsichtlich  der  Übrigen  Epen  jedoch  fehlt  nicht  allein,  wie  bemerkt, 
ebenfalls  eine  Hypothesis,  sondern  es  sind  auch,  trotzdem  ziemlich  allgemein  die  Otjß. 
(*KaIainos  nach  Paus.  IX  9  s,  wofür  Sylbubo,  Leutscb,  De  Theb.  cycl.  27  u.  aa.,  auch 
v.  Wilajiowitz-Möllendorff,  Hom.  Unters.  351  KaXXTvoq  vermuten)  und  bisweilen  (vgl.  Hdt. 
4«)  die  'Eniy.  dem  Homer  zugeschrieben  wurden,  die  Bruchstücke  so  spärlich  und  vor 
allem  so  wenig  charakteristisch,  dass  die  z.  T.  sehr  scharfsinnigen  Rekonstruktionsversuche 


Vgl.  im  allgem.  Stephani,  Ausr.  Herakles, 
Petersb.  1854. 

l)  Auf  eine  entferntere  Nachbildung  eines 


lysippischen  Originals  macht  Gaückler,  Mus. 
de  Cherch.  S.  133  f.  (vgl.  Taf.  XHI)  auf- 
merksam. 
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Früherer  (z.  B.  von  Leütsch,  De  Thebaidis  cyclieae  reliqu.  Gott.  1880;  Welckbb,  Ep.  Cycl. 
II  311 — 405;  Hüttemann,  Poes.  d.  Oedipussage  I  Progr.  Strassb.  1880;  0.  Immibch,  Klara» 
(Philol.  Jbb.  Suppl.  XVII  1889  S.  152  ff.)  ebensowenig  wie  die  von  Bethe  selbst  zum  Ziele 
führen  konnten.  Nicht  einmal  das  steht  fest,  ob  diese  Titel,  wie  es  jedenfalls  möglich  ist, 
z.  T.  dieselben  Epen  bezeichnen;  wenn  Welckeb,  Ep.  Cycl.  II  320  Stjß.  n.  ^/jqp.  i£eX.  and 
ebd.  II  380  ff.  *Eniy.  n.  'A\xp.  gleichsetzt,  so  ist  dies  gerade  so  möglich  und  ein  wenig  besser 
begründet,  als  wenn  Bethe  die  *Eniy.  als  Teil  der  Qrjß.  (der  Verweis  Bbthes  S.  37  auf 
Paus.  IX  9 5  ist  nicht  zutreffend:  rovroy  roV  noXeuov  weist  über  §  4  hinaus  auf  den  ersten 
Krieg  zurück,  wie  der  Schlusssatz  des  Kapitels  ergiebt),  dagegen  'Ahtp.  u.  'A/ucp.  t£e%  als 
davon  verschieden  auffasst,  oder  als  wenn  Leütsch  sowohl  (a.  a.  O.  S.  5)  in  der  *Afiq>iaQ. 
&&.  als  (ebd.  14)  in  den  iZniy.  Sondertitel  für  einzelne  Teile  der  &tjß.  sieht.  —  Zufällig 
geben  die  dürftigen  Bruchstücke  einen  Anhalt,  die  Zeit  von  drei  der  Epen  annähernd  zu 
umgrenzen.  Im  Gegensatz  gegen  die  Otcf.,  die  wahrscheinlich  schon  in  der  Odyssee  citiert 
•wird,  enthielt  die  *AXx(ji.t  wie  es  scheint,  Anspielungen  auf  die  korinthischen  Erwerbungen 
am  ionischen  Meer  (fr.  5;  vgl  Str.  X  2s  S.  452;  v.  Wilamowitz-Möllbndorfp,  Hom.  Unters. 
732 ;  Bethe,  Theb.  Heldenl.  13945 ;  156  f.),  vielleicht  auch  auf  den  Zagreuskult  (fr.  3  vgl.  v.  Wila- 
mowitz-Möllendobff  r.  a.  0.  214 is)  des  reorganisierten  delphischen  Heiligtums,  welches  auch 
die  'Erriy.  [u.  S.  539  f.]  zu  kennen  scheinen ;  es  sind  daher  diese  beiden  Epen  vermutlich  in  das 
VI.  Jh.  und  zwar  wohl  nicht  gerade  in  den  Anfang  zu  setzen.  —  Genaueres  erfahren  wir  über 
die  Sage  erst  im  V.  Jh.,  und  zwar  teils  aus  den  ziemlich  zahlreichen  Bruchstücken  der  9t]ßak 
des  zwar  nicht  geschätzten,  aber  viel  gelesenen  und  für  die  Sage  sehr  wichtigen  Anti- 
machos  /*.  o.],  der  die  alte,  wohl  als  pixQd  (Seh.  Soph.  OK.  1375,  wo  Welckbbs  Verbesserang 
xvxXixijv  nicht  nötig  ist)  von  seiner  unterschiedene,  aber  wahrscheinlich  bisweilen  auch  mit 
ihr  verwechselte  Btjß.  und  die  'Eniy.  weitschweifig  umgearbeitet  zu  haben  scheint,  teils  aus 
den  mannichfachen  Andeutungen  bei  Pind.,  bes.  O  2  86-45;  612  ff.  (v.  17  nach  der  Stjß.  fr.  5); 
P  888  ff.;  ^9;  10s  ff.;  I  7 10,  teils  endlich  und  zwar  hauptsächlich  aus  den  attischen 
Tragikern,  durch  welche  dieser  Mythos  in  die  erste  Reihe  der  griechischen  Heldensagen 
gestellt  worden  ist.  Sie  haben  ihn  teils  um  des  Ruhmes  von  Athen  willen  erzählt,  wobei 
sie  die  durch  die  Nähe  leicht  erklärbaren  teilweise  übereinstimmenden  attischen  Über- 
lieferungen in  die  Sage  einführen  konnten,  teils  aber  auch  wegen  der  tiefen  in  ihm  ent- 
haltenen allgemein  menschlichen  Gedanken.  Aischylos'  knta  im  (hjßag  gehörten  zu  einer 
Tetralogie  (Scbneidbwin,  Philol.  III  1848  350),  deren  beide  erste  Stücke  Aaiog  und  Otti- 
novs,  deren  Satyrspiel  die  2<piy$  war;  zu  einer  zweiten  Tetralogie  gehörten  die  'EXevcirtot 
desselben  Dichters;  vgl.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Herrn.  XXVI  1891  227.  Fast  wich- 
tiger noch  als  die  drei  berühmten  sophokl eischen  Stücke  (vgl.  z.  B.  Klein,  Die  Mythopoeie 
des  Soph.  in  seinen  theban.  Tragöd.  Ebersw.  Progr.  I  1890;  II  1893)  sind  für  die  Fortent- 
wickelung der  Sage  Euripides'  Phoinissai  geworden;  u.  aa.  hat  Attius  sie  in  seiner  gln. 
Tragödie  nachgeahmt  (TLR  338  ff.  —  Über  Senecas  gln.  Brachst,  vgl.  z.  B.  W.  Braun,  Rh. 
Mus.  XX  1865  271—287);  die  bildende  Kunst  hat  öfters  Szenen  dieser  Tragödie  dargestellt 
(z.  B.  ein  megarischer  Krater,  Walters,  Cl.  rev.  VIII  1894  325  ff.).  Die  Scholien  zu  diesem 
euripideischen  Stück  sind  eine  der  Hauptfundgruben  der  für  die  Geschichte  der  Sage  wich- 
tigen Notizen.  Ausserdem  gehören  Euripides*  Hiketides  und  der  verlorene  Oidipus  (TGF% 
S.  532;  über  sein  Verhältnis  zu  Seneca  s.  W.  Braun,  Der  Oedip.  des  Sen.  in  seinen  Be- 
ziehungen zu  den  gln.  Stücken  des  Soph.  u.  Eur.,  Rh.  Mus.  XXII  1867  245—275)  unserem 
Sagenkreis  an;  über  viele  andere,  nur  bruchstückweise  erhaltene  attische  Tragödien  vgl. 
Welcher,  Gr.  Tr.  I  249—286;  II  533—583;  in  970—974.  Für  die  ältere  Sage  lassen  sich 
die  Tragödien  natürlich  nur  mit  grösster  Vorsicht  benutzen.  Es  ist  ein  prinzipieller  Fehler 
Bbthes,  dass  er  die  Übereinstimmung  mehrerer  Tragiker  als  Beweis  für  die  Benutzung 
einer  älteren  epischen  Quelle  ansieht,  da  doch  einer  vom  andern  abhängen  kann;  aber  wo 
auch  Pindar,  Antimachos  oder  eine  ältere  Knnstdarstellung  übereinstimmt,  reicht  die  Über- 
lieferung wirklich  wahrscheinlich  in  das  VI.  Jahrh.  oder  noch  höher  hinauf.  —  Auch  die 
ältesten  prosaischen  Darstellungen,  die  Boiotiha  des  Hellanikos  (FHG  I  46  u  ff.)  und  das 
V.  Buch  des  Pherekydes  (ebd.  83  44  ff.),  von  denen  nur  wenige,  aber  wichtige  Bruchstücke  er- 
halten sind,  gehen,  wie  die  gelegentlichen  Bemerkungen  bei  Hdt.  5«i,  im  wesentlichen  wahr- 
scheinlich auf  das  Epos  zurück,  wogegen  die  spätere  mythographische  Litteratur  (Seh.  zn 
Eur.  Phoin.,  [s.  0.];  Apd.  3 40-95;  Hyg.  f.  66—76;  Diod.  4 64  ff.;  Paus.  IX  5  u.  s.  w.)  ausser 
diesem  auch  das  Drama,  wie  es  bei  dessen  Bedeutung  für  die  Sage  natürlich  ist,  mitbenutzt 
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zu  haben  scheint:  so  weist  Schwartz,  Stud.  Hom.  Phil.  Jbb.  Suppl.  XII  1881  449  ff.  wahr- 
scheinlich ra.  R.  darauf  hin,  dass  die  Erzählung  von  Laios  und  Oidip.  bei  Dio<L  4  64  (der 
hier  aus  dem  Hdb.  schöpft;  vgl.  Bkthe,  Qu.  Diod.  65  f.;  Schwartz  452)  aus  dem  Prol.  zu 
Eur.  Phoin.  13—38  nebst  Schol.,  die  auch  von  Apd.  3«  ff.  (vgl.  auch  Hyg.  f.  67)  benutzt 
sind,  stammt,  wogegen  Apd.  3  50  zugleich  nach  Sophokl.  OT  775— 796  und  (Schwartz  451  f.) 
Apd.  3sa  nach  einem  Seh.  zu  Eur.  Phoin.  1760  zu  erzählen  scheint;  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sind  diese  Einwirkungen  des  Dramas  umfangreicher,  als  wir  kontrollieren  können. 
Dass  in  den  mythographischen  Handbüchern  die  9tjß.  die  Grundüberlieferung  bildete,  zu  der 
nur  einzelne  Varianten  hinzugefügt  seien  (Bethe,  Theb.  Helden  1.  125),  läset  sich  unter  diesen 
Umständen  auch  dann  nicht  ganz  aufrecht  erhalten,  wenn  wir  statt  des  einzelnen  Epos  das 
Epos  im  ganzen  einsetzen.  Durch  die  Tragödie  scheinen  ferner  auch  —  wenn  wir  von  den 
wenigen  bekannten  auf  die  unbekannten  schliessen  dürfen  —  die  späteren  poetischen  Be- 
handlungen der  Sage  (Wblcker,  Kl.  Sehr.  I  395  —  401)  beeinflusst:  die  fast  gänzlich  ver- 
schollenen Thebaides  des  Antagoras  von  Rhodos  (Susemihl,  Alex.  Litt.  I  380  u.  897)  des 
Menelaos  von  Aigai  und  des  Ponticus  (Prop.  I  7i),  der  Oedipus  des  Julius  Caesar  (Suet. 
dir.  Iul.  56),  die  Diomedeia  des  Iulus  Antonius  (Acro  zu  Hör.  c  IV  23»),  endlich  die  erhal- 
tene Thebais  des  Statins,  der  aber  nach  dem  bei  Jahnkb  nicht  abgedruckten  Scholion  zu 
3«66  vieles  auch  aus  Antimachos  genommen  und  ausserdem  nach  Bethe,  Theban.  Heldenl. 
79  auch  das  mythol.  Hdb.  benutzt  hat.  —  Wie  sich  schon  aus  dieser  Aufzählung  ergiebt, 
hat  der  Stoff  die  späteren  Dichter  oft  gelockt;  dies  Interesse  setzt  sich  bis  ins  späteste 
Altertum  fort  und  ins  Mittelalter.  Wahrscheinlich  auf  Fulgentius  geht  ein  mit  allegorischen 
Erklärungen  durchwobenes  Exzerpt  aus  Statius  (Helm,  Anecd.  Fulgentianum  Rh.  M.  LH 
1897  177 — 186)  zurück;  vgl  auch  die  zuletzt  (frühere  Publikationen  erwähnt  Cokparetti, 
Edipo  S.  90)  von  M.  Schmidt,  Philo  1.  XXIII  1866  545  veröffentlichte  'Klage  des  Oed.'  — 
Zu  dieser  grossen  Beliebtheit  der  Sage  bei  den  späteren  Dichtern  steht  es  in  einem  ge- 
wissen Gegensatz,  dass  die  bildende  Kunst  (Ovbrbbck,  HG  1—163)  den  thebanischen 
Sagenkreiß,  wie  bereits  bemerkt,  verhältnismässig  wenig  dargestellt  hat.  Wirklich  populär 
sind  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Szenen  in  der  Kunst  gewesen.  Auch  hier  bestätigt 
sich  der  Satz,  dass  der  Umfang  der  mythischen  Stoffe  in  der  Kunst  seit  der  Zeit,  in  der 
das  Drama  seinen  Einfluss  geltend  machen  konnte,  nur  noch  in  bescheidenem  Masse  er- 
weitert ist.  Überaus  selten  sind  namentlich  Gesamtdarstellungen  des  Sagenkreises  oder 
grösserer  Teile  desselben;  die  schönste  unter  ihnen  ist  das  Rlf.  des  Heroons  von  Gjölbaschi 
(Behkdorp,  Jb.  der  kunsthist.  Sammlungen  XH  1891  5—18  Taf.  XXIV  A.  1—5).  —  Von 
sonstigen  Kww.  sind  schon  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen:  O.  Jahn,  Bilderchron.  53  f.; 
Robert,  Hom.  Bech.  59—61;  76-85;  Skphg.  II  189  ff.;  Tassie  Raspe,  Descr.  catal.  I  529  ff. 

193.  Legendarische  Bestandteile  der  Sage.  Wie  die  gesamte 
ältere  griechische  Heldensage  benutzt  auch  die  thebanische  religiöse  Über- 
lieferungen. Es  sind  die  Legenden  boiotischer,  besonders  ostboiotischer 
Heiligtümer,  die  frei  mit  einander  verbunden  und  umgestaltet  sind.  Oidi- 
podes  *)  oder  Oidipus  und  lokaste  oder  Epikaste 2)  sind  verschollene  Kult- 


l)  So  stets  auf  att.  Vbb. :  Krbtschxer, 
Gr.  Vaseninschr.  190.  Den  Gen.  Otöwodao 
haben  f  679;  Ä  271;  Hsd.  irnj  163  und  fol- 
gende Epiker.  Oidipus  ist  später  gewöhn- 
lich, eine  noch  weiter  verkürzte  Form  OAfe- 
nog  ist  namentlich  im  Gen.  Üblich. 

*)  a  271;  Apd.  348.  Iokaste,  durch  Iole, 
Iodama,  lolaos  geschützt,  ist  jedenfalls  alt; 
Epikaste  entweder  gleichberechtigte  Variante 
oder  von  einem  Epos  als  Ersatz  für  den  un- 
verständlichen Namen  eingeführt.  Vgl.  zu 
Iok.  den  sicher  von  Boiotien  her  [0.  368 1] 
verpflanzten  S.  des  Aiolos,  Iokastos  von 
Rhegion  (Diod.  5s;  Tz.  L  45;  738;  Eust.  DP 
476;  vgl.  Herakl.  Font  FHG  II  219™,  der  ihn 
von  einem  Drachen  getötet  werden  lässt;  vgl. 
die  von  Sixt,  Num.  chron.  XVIII  1898  281  ff. 


veröffentlichte  rheginische  Mz.).  —  pioxwnoq 
ist  der,  'dessen  Heilmittel  berühmt  sind' 
oder  'der  durch  seine  Heilmittel  berühmt  ist' 
[9.  0.  S.  59  und  S.  456 1].  —  Steht  lokaste 
der  Zeusgattin  Io  nahe,  so  fragt  sich,  ob  in 
ihrem  Gemahl  Laios  vielleicht  ein  Kultnamen 
und  in  der  Sage  von  ihm  einzelne  Züge  des 
Zeusmythos  fortleben.  In  der  That  ist  er 
nach  einer  gewiss  alten  Lokalüberlieferung 
(Schneidewin,  Sage  v.  Oed.  175)  bei  Nikol. 
Dam.  FHG  III  366 15  am  Laphystion,  also 
einem  auch  dem  Zeus  [0.  79*]  geweihten 
Heiligtum  begraben,  und  als  Zeus'  Doppel- 
gänger erscheint  er  in  der  Sage  von  Chry- 
sippos,  der  bei  Praxilla  fr.  6  (Athen.  XIII  79 
S.  603a;  vgl.  v.  Wilamowitz-Möllendobff, 
Trag.  Graec.  fr.  prooem.  Gott.  1893  11)  von 
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namen  des  Hephaistos 1)  und  der  Hera.  Aus  dem  Hephaistosmy  thos  stammen 
der  geschwollene  Fuss,  der  Oidipus  nach  der  sehr  wahrscheinlich  richtigen 
Auslegung  der  Alten  den  Namen  gab8),  und  der  Mythos  von  der  Aus- 
setzung. Der  Zug  von  der  Ermordung  des  Vaters  und  der  Ehe  mit  der 
eigenen  Mutter  lässt  sich  zwar  in  den  griechischen  Hephaistoslegenden 
nicht  nachweisen,  wohl  aber  für  deren  letzte  Quelle,  den  ägyptischen  Typhon- 
mythos8) mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  erschliessen.  Dem  Set-Typhon 
war  das  Nilpferd  heilig4),  das  nach  der  Lehre  der  ägyptischen  Priester 
den  Vater  tötete,  um  der  eigenen  Mutter  beizuwohnen6).  —  Demnach  können 
die  Tötung  des  Laios  und  Oidipus'  Mutterehe  mit  gutem  Grund  zu  den 
ältesten,  legendarischen  Bestandteilen  des  Mythos  gerechnet  werden  *).  Es 
ist  möglich,  dass  sich  bereits  in  der  rein  religiösen  Überlieferung  von  den 
göttlichen  Wesen  ihnen  gleichnamige  menschliche  abgelöst  hatten,  von 
denen  der  nämliche  Mythos  erzählt  wurde;  erweisen  lässt  sich  dies  jedoch 
ebenso  wenig,  wie  die  Vermutung,  dass  schon  die  Sakrallegende  die  Fakten 
ähnlich  begründete  und  verknüpfte  wie  die  später  in  dieser  Beziehung  ziem- 
lich feststehende  Sage.  Diese  verwendet  drei  in  der  Märchenlitteratur  fast 
aller  Völker  und  Zeiten  wohlbekannte  Motive :  die  Aussetzung  eines  Kindes, 
das  einem  angedrohten  Schicksal  entgehen  soll  und  ihm  gerade  dadurch  er- 
liegt, die  Erlegung  eines  Untiers  und  die  dadurch  herbeigeführte  Vermählung 


Zeus  geraubt  wird :  denn  hier  ist  sicher  nicht 
mit  Valoren aeb,  Schneidewin  a.  a.  0.  172 
wegen  Seh.  Enr.  Phoin.  für  vno  Jiog  zu 
schreiben  M  Oldinodos;  vgl.  Elem.  protr. 
2  s»  S.  28  Po.  —  Lysim.  FHG  III  336  6  nennt 
die  Sph.  eine  T.  des  Laios;  Tümpel,  Phil. 
Jbb.  Suppl.  XVI  1887  213  ff.  erschließt  dar- 
aus einen  alten  Kultnamen  der  von  ihm  be- 
haupteten tyrrhenischen  Löwenaphrodite  Aaig 
(iraV  oder  vrV),  der  später  volksetvmologiscn 
als  Ücirdrifjiof  gedeutet  sei.  Auch  diese  Zu- 
sammenhänge sind  vielleicht  ganz  trügerisch. 

l)  Nicht  glücklich  vergleicht  Tümpel, 
Phil.  Jbb.  XI  1880  752  die  Fussfesselung 
des  Ares. 

a)  Vgl.  z.  B.  Soph.  OT  1036  (718);  Eur. 
4>oiv.  27  ocpvQwy  oidrjQa  xtvXQa  diansiqas 
peoov;  Paus.  X  5a;  Hvg.  f.  66;  Apd.  348  von 
Laios  nBQovaig  diatQtjcas  t«  o<pv(>d;  ebd.  49 
giebt  Periboia  den  N.  diä  xd  xovg  nodag 
dvoidijotu.  Mit  leicht  komischer  Wendung 
sagt  Arstph.  ßäxg.  1192  et£'  afc  üoXvßov 
rJOQtjaev  oidwr  rai  7t 6 de.  Von  Neueren,  die 
die  Deutung  gebilligt,  nenne  ich  Welcker, 
Ep.  Cycl.  II  320 2;  Pick,  Personenn.*  403.  — 
Die  Lahmheit  des  Oid.  oder  vielmehr  des  in 
ihm  hypostasierten  Gottes  hat  auch  seinem 
Grossv.  Aäßdaxog  den  N.  gegeben;  vgl.  die 
lahme  T.  des  Bakchiaden  Amphion,  Labda 
Hdt.  V  62»  und  Pick,  Gr.  Personenn.»  429; 
Lewy,  Sem.  Fremdw.  240.  —  Soph.  OT  398 
spielt:  0  fitjtäv  eidtos  Old'movq)  Sohkeidewin, 
Sage  v.  Oed.  196  hätte  ihm  auf  diesem  Wege 
nicht  folgen  dürfen. 

8)  Im  griechischen  Volksglauben  muss 
es  dem  ägyptischen  Typhon  noch  weit  näher 


stehende  hinkende  Wesen  gegeben  haben. 
Noch  heute  erzählt  man  in  Griechenland  von 
dem  lahmen  xovxaodaifiovas,  dem  Gefähr- 
lichsten der  Dämonen  (Schmidt,  Volksl.  der 
Neugr.  153);  durch  unbekannte  Zwischen- 
glieder hat  sich  in  Mittel-  und  Nordeuropa 
aus  der  antiken  die  moderne  Vorstellung 
vom  hinkenden  Teufel  (Grimm,  DM  I  221) 
entwickelt. 

4)  Vgl.  Kellbr,  Tiere  des  klass.  Altert. 
204ao  f.  u.  unt.  [§  265], 

*)  Plut.  Is.  Osir.  32;  vgl.  50  und  den  von 
Hdt.  2  et  erzählten  Mythos  von  'Ares'  aus  Pa- 
premi.  Paülson  (tili  frftgan  om  Oidipus-sagans 
Ursprung  Göteborg  1895  nach  dem  Bericht  des 
Verfassers  Bhranos  acta  philol.  Suec.  I  1896 
app.  criU  2  ff.),  der  diesen  Zusammenhang  zu- 
erst erkannt  hat,  nimmt  nicht  m.  R.  an,  das 
siebenthorige  Theben  sei  nachträglich  mit  dem 
ägyptischen  verwechselt  worden.  Die  fol- 
gende Darstellung  wird  ergeben,  wie  fest  der 
ganze  Mythos  in  Boiotien  wurzelt. 

6)  Sie  stehen  auch  später  fast  fest 
Schneidewin,  Sage  v.  Oed.  165  f.  erschließet 
eine  Sage  des  Epimenides,  in  der  Oid.  nicht 
die  M.,  sondern  die  Stiefmutter  heiratet,  aus 
Seh.  Eur.  Phoin.  13  'Entfuevidw  EvQvxXiia* 
trjy  *Ex<pavr6s  (ptpriv  avroV  (Laios)  yByaftij- 
xivni,  i£  tjq  elviu  xov  Oidlnoda  .  ol  dt  dvo 
xov  Aaioy  (paoiy  ytjfitti  yvvaixag,  EvpvxXcuty 
xal  *E7tixt(crrjv.  xai  xov  Oidlnoda  di  qxtatv 
'Emxdcxrjv  xi]v  ftrjxeQa  yeyccfiqxivai  (vgl. 
FHG  IV  405  e).  Ist  die  Schlußfolgerung 
richtig,  so  hat  die  spätere  Sage,  die  sonst 
die  Greuel  zu  steigern  liebt,  sie  hier  aus- 
nahmsweise gelindert. 
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des  Überwinders  mit  der  Königstochter,  endlich  die  Erlangung  einer  begehrten 
Braut  durch  die  Lösung  eines  Rätsels1).  Wahrscheinlich  gelangten  diese 
uralten  Züge  aus  der  novellistischen  Litteratur,  die  in  Griechenland  vor 
der  Heldendichtung  das  Unterhaltungsbedürfnis  befriedigte  (o.  S.  4),  in 
die  Sage ;  ob  dies  jedoch  bereits  innerhalb  der  Legende  geschehen  ist,  bleibt 
zweifelhaft.  —  Gehört  Oidipus  als  Hypostase  des  Typhon  und  Hephaistos 
und  wohl  auch  durch  Periboia2),  die  in  der  vermittelnden  Überlieferung 
seine  Pflegemutter  ist,  ursprünglich  aber  in  der  Lokalsage  von  Tenea  eben- 
falls seine  Mutter  gewesen  zu  sein  scheint,  zum  Kreise  der  Hera,  mit 
deren  Heiligtum  auf  dem  Kithairon  ihn  die  Sage  eng  verknüpft,  so  ist  er 
in  Boiotien  doch  auch  zu  einer  andern  Gottheit  in  nahe  Beziehung  ge- 
treten. Wie  sein  ganzer  Kreis,  wie  insbesondere  Hephaistos  und  der  ihm 
in  dieser  Verbindung  ausgeglichene  Prometheus s),  ist  nämlich  Oidipus  auch 
der  Demeter  nahe  gerückt  worden ;  sein  Grab  wurde  im  Kithairongebiet  an 
der  Demeterkultstätte  zu  Eteonos  4)  und  am  athenischen  Kolonos  ö)  gezeigt. 
An  dem  letzteren  Ort  wurden  auch  Poseidon  Hippios  und  die  Erinyen  ver- 
ehrt6); auch  von  Adrastos  erzählte  man,  dem  Reiter  des  Bosses  Areion 
oder  Arion,  das  Demeter  Erinys  dem  in  ein  Boss  verwandelten  Poseidon 
geboren.  Dass  dies  späte  Lokalisierungen  seien,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich, da  durch  die  Heldensage  ganz  andere  Örtlichkeiten  überliefert  waren ; 
dagegen  gehören  die  genannten  mythischen  Gestalten  zu  demselben,  meist 
auch  Apollon  mit  umschliessenden,  wahrscheinlich  durch  den  Einfluss 
Anthedons  weithin  verbreiteten  Kultkomplex,  dessen  mannichfache  Legenden- 
überlieferung dem  Kranze  der  griechischen  Heldensage  viele  seiner  schön- 
sten Blüten  geliefert  hat7).  Bei  Heiligtümern  dieses  Typus  werden  ge- 
wöhnlich Kampfspiele  gefeiert;  die  berühmten  Agone  bei  der  Bestattung 
des  Oidipus  werden,  wie  zu  den  am  frühesten  bezeugten 8),  so  auch  zu  den 
ältesten,  legendarischen  Bestandteilen  des  Mythos  gehören.  —  Eteonos, 
das  nach   der  genealogischen  Stellung  seines  Eponymos9)  in  alter  Zeit 


')  Vgl.  über  diese  Motive  Comparetti, 
Ed.  63,  der  83  ff.  zahlreiche  Parallelen  gibt. 
Aehnliche  neugr.  Ueberlieferongen  werden 
von  B.  Schmidt,  Gr.  Mfirch.,  Sag.  n.  Volksl. 
143  f.  mitgeteilt.  Eine  fast  genaue  arab. 
Parallele  (Goldzihbh,  Myth.  bei  den  Hebr. 
216:  Nimrod,  infolge  einer  einschüchternden 
Weisung  ausgesetzt,  wird  durch  ein  Tiger- 
weibchen [nimr,  daher  der  N.]  gerettet, 
sammelt,  gross  geworden,  ein  Heer,  tötet 
seinen  V.  Kenaan  u.  heiratet  seine  M.  Salcha) 
kann  ich  nur  als  Nachbildung  des  griechi- 
schen Mythos  fassen. 

2)  Vgl.  o.  [S.  124x9].  Da  die  Göttin 
oder  deren  Kultstätte,  nach  der  die  Heroine 
heiast,  auch  Euboia  genannt  gewesen  zu  sein 
scheint,  kommen  wir  unmittelbar  in  den  Kreis 
der  euboiischen  Io-Hera  [o.  S.  183;  vgl.  417]. 
Oidipus  als  S.  der  Hera  lokaste  oder  Periboia 
(Euboia)  kann  auch  mit  Io's  S.  Enaphos 
▼erglichen  werden,  dessen  Gestalt  aber  in 
ganz  anderer  Weise  weiterentwickelt  ist. 

»)  Auch  er  gilt  als  S.  der  Hera  [S.  417 \]. 


4)  Grab  am  Oldtnofoiov,  Arizelos  bei 
Lysim.  FHG  Ul  336  e;  vgl.  o.  [84*]. 

6)  Dass  der  dortige  Kult  erst  nach  der 
Vollendung  der  themistokleischen  Mauer  vom 
Areopag  [o.  37  s]  nach  dem  Kolonos  über- 
tragen wurde  (v.  Wilamowitz- Mollen dorff, 
Kydath.  103  u;  vgl.  Klein,  Myth.  d.  Soph. 
II  15),  ist  nicht  wahrscheinlich. 

6)  0.  [39]. 

7)  Dass  erst  der  Dichter  der  Thebais,  um 
das  verderbliche  Walten  der  den  Labdakiden 
feindlichen  Erinys  zu  schildern,  Adrastos  auf 
dem  von  ihr  geborenen  Ross  reiten  Hess  (Rosen - 
berg,  Erin.27),  ist  nicht  glaublich.  —  Adrastos 
würde  als  noch  fester  mit  Poseidon  verbunden 
erscheinen,  wenn  sein  S.  Aigialeus  eine  Hypo- 
stase des  Meergottes  wäre,  wie  Panofka,  Abh. 
BAW  1840  341  u.  aa.  vermuten. 

8)  V  679  f.;  Hsd.fr.  62. 

e)  "AQvtjs  rijs  AioXov  xal  Ilocsidiüyog 
BoHoros  .  .  .  ov  'Etewvos,  ov  'AqtjiXvxos,  AXsx- 
TQVtiiv,  "InnccXxpog ,  *A%Byrjva>(>.  'AqvjiXvxov 
^QxeoiXaog  xal  IlQo&oijvatQ,  UXextQvövos  Atj- 
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ebenfalls  grosse  Bedeutung  gehabt  haben  muss,  scheint  nach  einem  Hades- 
namen zu  heissen,  dessen  Vollform  Eteonymos1),  Eteokles  oder  Eteokly- 
menos8)  lautete:  wahrscheinlich  gehörte  der  dortige  Demeterkult  zu  dem 
aus  Orchomenos  und  Hermione  bekannten  Typus 8).  Nach  diesem  Gottes- 
namen war  Oidipus'  Sohn  Eteokles  gewiss  schon  in  der  altboiotischen 
Legende  genannt.  —  Nicht  mit  der  gleichen  Wahrscheinlichkeit  vermögen 
wir  Polyneikes  in  die  sakrale  Überlieferung  hinaufzuführen.  Er  galt  als 
Stifter  eines  argivischen  Heiligtums  des  Ares  und  der  Aphrodite4):  das 
kann  daraus  gefolgert  sein,  dass  der  Kriegsgott  hier  im  Kult  als  'Viel- 
streiter' (oder  'Vielsieger'?)  angerufen  wurde.  Dafür  spricht  auch,  dass 
Polyneikes'  Sohn  Thersandros  und  dessen  Sohn  Teisamenos  Namen  tragen, 
die  Kultbezeichnungen  des  Kriegsgottes  wiedergeben  können6).  Ist  dies 
richtig,  so  ist  es  wenigstens  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  Polyneikes  schon 
in  der  Legende  boiotischer  Heiligtümer  vorkam  oder  wenigstens  als  Sakral- 
namen neben  Oidipus  stand,  wie  Ares,  an  dessen  athenischem  Hügel  Oidi- 
pus begraben  war6)  und  der  auch  als  Gatte  der  Erinys7),  als  Vater  des 
Melanippos 8)  in  einzelnen  Fällen  zu  unserem  Kreise  hinzugetreten  zu  sein 
scheint.  Sicher  ist  dies  jedoch  nicht;  es  ist  ebensogut  möglich,  dass  die 
Stiftung  jenes  peloponnesischen  Heiligtums  durch  Polyneikes  frei  erfunden 
ist,  um  die  nicht  häufige  Paarung  des  Ares  und  der  Aphrodite  auf  den 
berühmtesten  Kult  dieser  beiden  Götter,  den  thebanischen,  zurückzuführen. 
—  Sicher  hat  schon  die  älteste  Sage  von  dem  Zuge  der  Sieben,  obwohl 
nicht  in  Boiotien  gedichtet,  doch  sich  an  boiotische  Kultlegenden  ange- 
schlossen und  sie  frei  umgestaltet,  um  die  boiotischen  Heiligtümer  an  die 
Ahnherren  der  argivischen  Eroberer  zu  knüpfen.  So  stammen  die  beiden 
Haupthelden  der  späteren  Sage,  Amphiaraos 9)  und  Adrastos,  aus  Legenden 
boiotischer  Gottesdienste ;  obwohl  im  Kulte  später  nicht  mehr  verbunden l0), 
müssen  sie  es  doch  einst  auch  hier  gewesen  sein,  wie  ihre  boiotischen 
Gegenstücke,  Amphion  und  Zethos X1),  und  noch  deutlicher  das  troische  Brüder- 


ixog,  'InnuXxfAov  TlrjviXstog,  'jtXsytjvoQog  KXo- 
viog.    Seh.  B  494  BL. 

x)  Vgl.  Kleonymos  aus  Eleonai:  Seh. 
V  296  Y  KXeüJMfiog  6  UiXonog  tpxsi  KXeto- 
vaiat,  xaraoTijoavzos  jitQBtüg.  S.  Maas 8,  Herrn. 
XXIII  1888  620. 

2)  In  Orchomenos,  wo  Eteokles  den 
Dienst  der  Charites  stiftet  [o.  S.  81],  heisst 
dessen  Bruder  Klymenos;  ebenda  begegnen 
uns  Eteoklymene  und  Periklymene  als  Töchter 
des  Minjas  (Stesich.  fr.  54).  Ueber  Kly- 
menos und  Hades  s.  o.  [172t]. 

•)  0.  [172z]. 

4)  Paus.  11  25 1;  vgl.  Tümpel,  Ares  und 
Aphr.  Phü.  Jbb.  XI  Suppl.  1880  722. 

6)  Studntczka,  Kyr.  69. 

6)  S.  o.  [37%]. 

7)  Er  erzeugt  mit  ihr  den  Kadmosdrachen 
Seh.  Soph.  Ant.  126. 

8)  Von  Tritaia,  der  Eponyme  der  gln. 
Stadt  Achaias,  Paus.  VII  22  8;  vgl.  Tümpel, 
Ares  u.  Aphr.  689, 


9)  Ueber  seinen  Kult  vgl.  o.  [72A-\t]. 
Was  seinen  N.  betrifft,  so  ist  zu  dem  o. 
[72t]  Bemerkten  hinzuzufügen,  dass  Krrtsch- 
meb,  Griech.  Vaseninschr.  32  (vgl.  123)  "Jutfi- 
aQY}fos  (von  Uqsv's,  nicht  von  Uqos)  wegen 
der  auf  korinth.  Vbb.  erscheinenden  Form 
'A(ji)(pittQt]og  für  ursprünglich,  die  später 
herrschende  Form  'AfuputQaos  (erst  auf  rf. 
att.  Vb.)  dagegen  für  eine  volksetymologische 
Anlehnung  an  iigdoueci  ansieht.  —  Fick,  Per- 
sonenn.2  439  denkt  an  ägys.  —  Amphiaraos 
war  einer  der  chthonischen  Dämonen,  an 
denen  die  ostboiotische  Kulturschicht  so  reich 
ist.  Mit  andern  chthonischen  Göttern  und 
Heroen  wird  er  noch  im  Pariser  Zauber- 
papyrus 1446  angerufen. 

10)  Lokal  verbunden  erscheinen  sie  aber 
noch  in  Hanna,  das  nach  der  Zertrümmerung 
von  Adrastos'  Wagen  heissen  sollte  (Str. 
IX  2  ii  S.  404),  wo  aber  auch  von  Amphiar.' 
Niederfahrt  erzählt  wurde  [o.  72%*]. 

11)  0.  [S.  84]. 
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paar  Adrestos  und  Amphios1)  beweisen,  das  ohne  Frage  aus  der  Über- 
lieferung der  troischen  Filiale  eines  boiotischen  Heiligtums  in  das  Epos  auf- 
genommen wurde.  Der  Vater  der  troischen  Brüder,  der  Seher  Merops,  weiss 
ihr  Schicksal  voraus,  wie  Amphiaraos  das  seinige ;  da  ein  Zufall  und  auch 
die  Übertragung  des  eigenartigen  Zuges  aus  dem  thebanischen  in  den 
troischen  Sagenkreis  ausgeschlossen  erscheint  *),  muss  auch  dies  Motiv  der 
altboiotischen  Überlieferung,  und  zwar,  da  innerhalb  der  altboiotisch- 
euboiischen  Schicht  sich  keinerlei  Spuren  der  Heldensage  finden,  religiöser 
Überlieferung  entstammen.  Aus  eben  derselben  Quelle  ist  der  Namen  des 
Rosses  Arion8)  geschöpft,  auf  dem  Adrastos  reitet;  ferner  wahrscheinlich 
der  Namen  von  Amphiaraos'  Wagenlenker  Baton4),  der  nach  einer  Kult- 
bezeichnung des  Hermes5)  genannt  zu  sein  scheint. 

194.  Die  Anfänge  der  thebanischen  Heldensage.  Die  ost- 
boiotischen  Kulte  hatten  sich  früh  über  das  alkyonische  Meer  in  die 
Küstenlandschaften  der  nordöstlichen  Peloponnes  ausgebreitet.  Indem  die 
dortigen  Kultstätten  ihre  Überlieferungen  mit  den  Mutterheiligtümern  ver- 
banden, entstand  eine  neue  Überlieferung,  welche  die  Grundlage  der  ge- 
samten späteren  Sage  bildet,  aber  von  dieser  so  überwuchert  ist,  dass  sie 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  von  ihr  unterschieden  werden  kann.  Doch 
lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  bei  der  Bildung 
dieser  zweiten  Schicht  der  Sage  das  Interesse  der  Herren  von  Tenea  mass- 
gebend war.  Dieses  Heiligtum  muss  noch  während  der  Blütezeit  der  Tyrannen 
von  Argos,  Korinth  und  Sikyon  ausserordentlich  angesehen  gewesen  sein; 
die  mythische  Geschichte  aller  drei  Städte  benutzt  die  heilige  Sage  von 
Tenea.  Der  Ort  war  später  ein  blühendes  korinthisches  Dorf;  aber  trotz 
der  Aufmerksamkeit,  die  Aristoteles  ihm  schenkte,  können  wir  nicht  ein- 
mal die  hier  seit  alter  Zeit  verehrten  Götter  unmittelbar  aus  der  Über- 
lieferung entnehmen.  Diese  weiss  nur  von  dem  Kulte  des  Apollon  und 
der  Erziehung  des  Oidipus  in  Tenea6);   da  aber  auch  hier  die  nachträg- 


*)  O.  [S.  SOS],  Seitdem  dies  gedruckt 
ist,  hat  üsbneb,  Sitzungsber.  WAW  CXXXVII 
1897  37 — 42  diese  Uebereinstimmung  aus- 
führlich behandelt.  —  Baumeister,  De  Atye 
et  Adrasto  14  hat  aus  der  Befragung  des 
Amphiaraos  durch  Eroisos  (Hdt.  1 49 ;  vgl. 
den  Sibyllenvers  bei  Nikol.  Dam.  III  408  es) 
gefolgert,  dass  dieser  Heros  in  Lydien,  wo 
man  auch  von  einem  Adrastos  erzählte  (Hdt. 
lss),  einen  Kult  hatte.  Das  wäre  eine  inter- 
essante Bestätigung :  die  ly  dischen  Eroberer 
der  troischen  Küste  würden  die  Mirakel  des 
troischen  Heiligtums  fortgeführt  und  dann 
die  Sage  für  den  neuen  Aufbewahrungsort 
zurechtgestutzt  haben.  Leider  ist  die  Grund- 
lage zu  schwach,  um  einen  sicheren  Schluss 
zu  gestatten.  Adrastos  heisst  nach  einem 
der  zahlreichen  Dämonen  der  Unterwelt;  ihn 
geradezu  dem  Hades  gleichzusetzen  (Schneide- 
wiw,  Sage  v.  Oed.  1 92),  sind  wir  nicht  berechtigt. 

*)  Auch  Polyeidos  kennt  das  Schicksal 
seines  Sohnes  (2V665;  s.  u.  [S.  518 1]);  aber 
bei  diesem  dem  Amphiaraos  nahe  verwandten 


Heros  liegt  wahrscheinlich  eine  Uebertragung 
des  freilich  naheliegenden,  weil  menschlich 
ergreifenden  Zuges  vor. 

•)  Vgl.  über  ihn  o.  [167 11;  200io;  s. 
auch  78].  'ÄQsltov  oder  *Äq'nay  (die  ursprüng- 
liche Form  ist  zw.:  Schulze,  Qu.  ep.  305s) 
gehört  wahrscheinlich  zu  agd  wie  auch 
%W,  Tümpel,  Phü.  Jbb.  Suppl.  XI  1880  687 
denkt  an  ein  komparativisch  gebildetes  Ad- 
jektiv (vgl.  aQiaxog) ;  Maass,  Indog.  Forsch.  I 
1892  166  erklärt  Uglmr  (=  'Agt-fiav)  als  den 
'sehr  Schnellen*.  Wörnbr,  De  AHaetho  et 
Agath.  Leipzig  1893  S.  13  will  als  Volln. 
yAQt}i&oog  erweisen.  —  'EpiW  ist  sicher  nicht 
erst  nachträglich  mit  'Aq.  ausgeglichen,  son- 
dern dialektische  Abwandlung.  Vgl.  Mkisteb, 
Gr.  Dial.  H  89. 

4)5)  S.  u.  [S.  535]. 

•)  S.  o.  [S.  124].  Mit  der  Erziehung  beim 
Apollon  von  Tenea  kombiniert  Schnbidrwin, 
Sage  v.  Oed.  198  die  Begründung  von  Oidip.' 
Reise  nach  Delphoi  bei  Seh.  Eur.  Phoin.  33 
Xva  tQotpeia  dnoStjj  'AnokXcjvi. 
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liehe  Lokalisierung  des  durch  die  spätere  Heldensage  in  andere  Gegenden 
gewiesenen  Mythos  fast  ausgeschlossen  ist,  kann  aus  der  dürftigen  Spur 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  gefolgert  werden,  dass  auch  Tenea  zu  den 
Heiligtümern  des  durch  Anthedon,  Oichalia,  das  Tilphossion,  Onchestos 
und  das  Dotion  berühmten  Typus  gehörte,  aus  dessen  Legenden  ausser 
den  Namen  des  Oidipus  und  Adrastos  unter  anderem  auch  die  des  Pelops, 
Aloeus,  Epopeus  und  der  Antiope  in  das  griechische  Heldenlied  gekommen 
sind.  Auch  die  Besitzer  von  Tenea  können  diese  mythischen  Gestalten  in 
ihre  Vorgeschichte  verwoben  haben;  dass  sie  dies  auch  wirklich  thaten, 
lässt  sich  allerdings  nicht  sicher  erweisen,  und  es  bleibt  namentlich  die 
für  die  Geschichte  der  Sage  im  allgemeinen  glücklicherweise  nicht  sehr 
bedeutungsvolle  Möglichkeit,  dass  der  Anfang,  die  Geschichte  von  Aloeus, 
Epopeus  und  Antiope  erst  in  einem  späteren  Stadium,  in  einem  sikyoni- 
schen  Gedicht  hinzugefügt  ist.  Wahrscheinlich  aber  ist  auch  dieser  Teil 
schon  in  Tenea  entstanden;  von  den  übrigen  genannten  Gestalten  lässt 
sich  fast  mit  Sicherheit  sagen,  dass  sie  schon  der  teneatischen  Sage  an- 
gehören. Es  geschah,  was  so  oft  in  Filialen  geschehen  ist,  so  lange  man 
sich  des  Zusammenhanges  mit  dem  Mutterheiligtum  bewusst  blieb:  die 
heiligen  Stifter  wurden  diesem  zwar  nicht  ganz  genommen,  aber  sie  wurden 
doch  zugleich  mit  dem  abgeleiteten  Heiligtum  in  Beziehung  gesetzt.  Ge- 
ordnet nach  der  uns  geläufigen  Reihenfolge  der  Begebenheiten,  die  viel- 
leicht, aber  nicht  notwendig  in  jene  ferne  Zeit  hinaufreicht,  lassen  sich 
folgende  Züge  dieser  teneatischen  Sage  zuweisen,  wobei  wir  auch  den  nicht 
sicher  hierher  gehörigen  Anfang  mitberücksichtigen:  Antiope  die  Tochter 
des  Nykteus  flieht,  von  Zeus  schwanger,  zu  Epopeus,  der  sie  heiratet.  Wir 
wissen  nicht,  wie  diese  Sagenwendung  weiter  ging1);  die  späteren  Fassungen, 
in  denen  Nykteus  sich  entweder  selbst  vor  Trauer  entleibt  oder  im  Kampfe 
gegen  Epopeus  fällt,  während  sein  Bruder  Lykos  im  Auftrag  seines  Vaters 
Sikyon  zerstört  und  die  fortgeführte  Antiope  durch  seine  Gattin  quälen 
lässt,  bis  diese  durch  Antiopes  Söhne  Amphion  und  Zethos  bestraft  wird, 
können  kaum  als  alt  gelten.  Aus  dem  Sagenkreis  des  Laios  entstammt 
wahrscheinlich*)  der  Raub  des  Chrysippos  der  Sage  von  Tenea;  Chrysippos 

des  Motives  hält,  weil  bei  Aisch.  u.  Pind.  der 
Geschlechtsflach  anders,  nämlich  mit  der 
verbotenen  ehelichen  Gemeinschaft  zwischen 
Laios  und  seinem  Weibe  begründet  werde. 
Das  ist  sicher  unrichtig.  Beide  Motive 
schliessen  sich  Übrigens  nicht  ans,  sie  setzen 
vielmehr  dieselbe  sinnliche  Begehrlichkeit 
des  Laios  voraus.  Auch  liegt  der  Sage  sicher 
eine  Legende  zu  Grunde,  wie  die  o.  [S.  503t] 
erwähnte  parallele  Zeuslegende  beweist  (eine 
weitere  Parallele  bei  Hyg.  f.  271  Chry*ipp*s, 
Pelopis  f.,  quem  Theseus  rapuit  beruht  viel- 
leicht auf  einem  Versehen).  Bbthb,  Theb. 
Heldenl.  12  w;  15  schreibt  nicht  unwahr- 
scheinlich das  Motiv  des  Chrysipposraubes 
der  Oidipodie  zu;  ja,  aus  manchen  Gründen, 
die  z.  T.  erst  später  besprochen  werden  kön- 
nen, lässt  sich  folgern,  dass  dieser  Zug  iu 
den  ältesten  in  der  Sage  gehört.  Hier  nur 
dies:  diese   Sage  hat  sich  offenbar  Pelops 


')  Die  raythographischen  Berichte  Seh. 
Ap.  Rh.  4  ioeo ;  Apd.  340-44;  Hyg.  f.  8  stimmen 
im  wesentlichen  überein;  Paus.  II  61-4  unter- 
scheidet sich  namentlich  dadurch,  dass  Epo- 
peus den  Nykteus  tötet,  dann  aber  nach  dem 
Siegesfest  an  der  im  Kampfe  erhaltenen 
Wunde  stirbt  und  dass  dessen  Nachfolger 
Lamedon  die  Antiope  dem  Lykos  Überliefert. 
—  Ueber  Antiope  s.  0.  [34  u], 

a)  Leider  lässt  sich  auch  dieser  sehr 
wichtige  Punkt  nicht  völlig  erweisen.  Da 
die  Entstehungszeit  des  von  Soph.  OTu.  Eur. 
Phoin.  überlieferten  Orakels  zw.  ist,  so  geht 
der  älteste  Zeuge  nicht  Über  das  V.  Jh.  hin- 
aus. Die  spätere  Ueberlieferung  ist  durch 
den  Chry8.  des  Euripides  beeinflusst  (v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff,  Trag,  Graec.fr.prooem. 
Gott.  1893  S.  3  versucht  ihn  nach  [PlutJ  par. 
min.  33  wiederherzustellen),  den  Schnfjdbwin, 
Philol.  III  1848  351  daher  für  den  Erfinder 
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ist  freilich  in  der  nur  dürftig  bekannten  Überlieferung  von  Tenea  ver- 
schollen, doch  haben  Korinth  und  wahrscheinlich  Phleius 1),  die  beide  leicht 
Sagen  des  verschollenen  Tenea  in  ihre  Überlieferung  aufgenommen  haben 
können,  von  Chrysippos'  Vater  Pelops  erzählt.  Pelops  stand  zugleich  durch 
seine  Schwester  Niobe,  die  Gemahlin  Amphions8),  in  enger  Beziehung  zu 
den  am  Eithairon  lokalisierten  Sagen ;  Amphion  ist  naher  Verwandter  des 
Laios  auch  in  späterer  Überlieferung: 

Kadmo8  Nykteas 


Polydoros  ^  Nykteis 

J, 


Antiope  w  Zeus 


Tantalos 

I 


Labdakos  Amphion  w  Niobe  Pelops 

i  i 

Laios  Chrysippos 

Er  war  also  für  die  Verknüpfung  der  teneatischen  Legende  mit  der  vom 
Eithairon  sehr  geeignet.  —  Sicheren  Boden  gewinnen  wir  aber  erst  bei 
der  Sage  von  Laios'  Sohn  Oidipus,  welcher,  in  einem  Kästchen  ausgesetzt, 
über  das  Meer  geschwommen  und  in  Tenea  bei  Polybos  aufgewachsen  sein 
soll $).  Dieser  war  wahrscheinlich  mit  Pelops  genealogisch  verknüpft,  ver- 
mutlich als  Schwiegersohn;  eine  Spur  hat  sich  in  der  Überlieferung  er- 
halten, dass  Oidipus  von  Hippodameia  untergeschoben  ward  und  bei  der 
Verteidigung  des  Pelopssohnes  Chrysippos  den  Vater  erschlug 4).  Aus  der 
folgenden  Generation  endlich  ist  Polyneikes  zu  nennen,  der  zu  dem  König 
Adrastos  flüchtet,  und  der,  wenn  er  nicht  schon  in  Boiotien  zu  unserem 
Kreise  gehörte,  jedenfalls  in  diesem  Stadium  der  Sagenentwickelung  in 
ihn  hineingetreten  ist.  —  —  Inzwischen  scheint  in  einer  der  Heimstätten 
des  Heldenliedes  die  Oidipuslegende  in  einem  heroischen  Gesang  um- 
gestaltet zu  sein.  Eine  jung  bezeugte5),  aber  jedenfalls  alte6)  Sage  lässt 
Oidipus  nach  der  wegen  ihrer  Rosszucht  berühmten  Minyerstadt  ziehen, 
um  Rosse  zu  kaufen;  hier  trifft  er  mit  Laios  zusammen,  der  am  Laphystion 
begraben  wird7).    Die  Beziehung  dieser  Sage  zu  den  alten  Überlieferungen, 


am  Phleius  und  Sikyon  herrschend  gedacht, 
wo  der  ganze  Sagenkreis  spielt;  bei  den 
Spielen  in  Nemea  wird  daher  Chrysippos  ge- 
raubt (Hyg.  f.  85) ;  das  ist  die  alte  Ansetzung, 
auf  die  ein  Späterer  kaum  hatte  verfallen 
können. 

*)  Paus.  II  144. 

*)  Noch  die  spätere  Sage  benutzt  die 
Beziehung  zwischen  Amphion  und  Pelops. 
Das  sonst  auf  Taraxippos  zurückgeführte 
Scheuen  der  Pferde  in  Olympia  leitete  eine 
Sage  von  den  vergrabenen  Zaubermitteln  ab, 
die  Pelops  von  seinem  Schwager  empfangen : 
Paus.  VI  20  ls  nach  Istr.?  (s.  Wellmann, 
Itttr.  CaUim.  121). 

■)  Ueber  die  verschiedenen  N.  von  Po- 
lybos' Frau  s.  Schnbidewin,  Sage  v.  Oed.  193. 

A)  Seh.  Eur.  Phoin.  26,  wo  Schnbidewin, 
Sage  v.  Oed.  194  schreibt  svioi  d?  xai  yaoiv 
tivai  natda  [IliXonog],  'so  dass  nach  dieser 
verlegenen  Sage  Hippodameia  den  ihr  .  .  zu- 
gebrachten  S.   der   lokaste   und   des  Laios 


dem  Pelops  unterschiebt*.  Das  wäre  die  ein- 
fachste Lösung  des  im  Text  aufgeworfenen 
Problems;  aber  sie  wird  durch  den  Zusammen- 
hang nicht  empfohlen.  Auf  die  richtige  Spur 
leitet  ausser  den  zu  besprechenden  Genea- 
logien die  megarische  Nachbildung  der  Sage 
[8.  u.  S.  518],  in  welcher  Periboia  Enkelin  des 
Pelops,  Tochter  des  Alkathoos  ist  /ö.  S.  136  f.], 
nur  ist  dieser  letztere,  der  speziell  der 
megarischen  Sage  angehört,  auszuscheiden. 
Hippodameia  hat  also  der  Tochter,  um  ihr 
die  Schande  der  Kinderlosigkeit  zu  ersparen, 
bei  der  Unterschiebung  geholfen:  das  ist 
natürlich  nicht  die  Sage  von  Tenea,  aber  es 
setzt  diese  voraus.  Dass  erst  Eur.  Phoin.  31 
die  Unterschiebung  ersonnen  habe,  vermutet 
Schneidrwin,  Sage  v.  Oed.  192  nicht  wahr- 
scheinlich. 

5)  Nikol.  Dam.  FHG  DI  366 15. 

6)  Schnbidewin,  Sage  von  Oed.  175. 

7)  S.  o.  [8.  503  2] . 
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die  Oidipus  mit  Poseidon  Hippios  verbanden  und  ihm  zu  Ehren  Wagen- 
fahrten eingesetzt  werden  Hessen,  ist  klar.  Auch  von  der  Sphinx  scheint 
man  in  Orchomenos  erzählt  zu  haben;  der  Bruder  des  Stadt eponymen, 
Athamas'  Sohn,  heisst  Sphingios  *).  Oidipus  heiratet  dann  die  Tochter  eines 
Phlegyerfürsten,  Eurygane(ia),  die  ihm  den  Eteokles  und  Polyneikes,  lokaste, 
Antigone  und  Hismene  gebiert2).  Nach  Eteokles  hiess  eine  orchomenische 
Phyle 3);  freilich  war  nach  dem  Überwiegen  der  thebanischen  Sagenfassung  der 
Eponym  von  dem  Sohn  des  Oidipus  getrennt  worden.  Endlich  gab  es  eine 
Sage,  dass  der  im  Walde  ausgesetzte  Oidipus  wimmernd  von  dem  gerade 
jagenden  König  von  Phokis4)  —  er  wird  auch  Polybos  genannt  —  ge- 
funden sei:  auch  dies  führt  auf  eine  Sagenfassung,  in  der  die  Labdakiden 
in  Orchomenos  herrschten.  Zufällig  sind  diese  Reste  gewiss  nicht;  in 
Einzelheiten  ist  auch  die  spätere  Sage  durch  Züge  dieser  verschollenen 
orchomenischen  beeinflusst  worden.  Aber  im  ganzen  wurden  sie  nach  und 
nach  wieder  ausgeschieden;  die  argivische  Dichtung  rang  sich  durch,  wegen 
ihrer  grösseren  Schönheit  oder  durch  die  Gunst  der  Verhältnisse. 

195.    Die   argivische  Tendenz   der  späteren  Sage.     Die  Sage 
von   Tenea   bildet    den    Kern    des    späteren    thebanischen    Sagenkreises; 
aber  so  bedeutsam  sie  auch  innerhalb  desselben  geblieben  ist,  konnte  doch 
aus  ihr  allein  dieser  Sagenkreis  nicht  entstehen.     Es  müssen  sich  bestimmte 
politische  Verhältnisse   und   Begebenheiten   in   ihm    widerspiegeln.    Aber 
diese  sind  verschollen,  und  wenn  wir  sie  nach  ihrem  mythischen  Spiegel- 
bild   zu    rekonstruieren    versuchen,    so    erheben    sich    ausserordentliche 
Schwierigkeiten.    Zunächst  stehen  die  in  unserem  Sagenkreis  geschilderten 
politischen  Verhältnisse  in  Widerspruch  zu  dem,  was  sonst  über  das  my- 
thische Argos  überliefert  wird.     Nach   der  gewöhnlichen,   wahrscheinlich 
alten  Sage  ist  Argos  zwischen  den  feindlichen  Zwillingssöhnen  des  Abas, 
Akrisios  und  Proitos  geteilt  worden ;  letzterer 6)  oder  seines  Sohnes  Mega- 
penthes  Sohn6)  oder  Enkel7)  Anaxagoras  hat  je  ein  Drittel  seines  Landes 
an  die  beiden  Söhne  Amythaons,  Bias  und  Melampus,  abtreten  müssen8). 
Es  herrschen  sonach  vier  Häuser  in  Argos:  zwei  von  Abas  sich  herleitende, 
nämlich  die  Proitiden  und  die  von  Akrisios  abstammenden  Perseiden,  und 
zwei  von  Amythaon  entsprossene,  die   Biantiden  und   die   Melampodiden. 
Die  Perseiden  besitzen  das  halbe  Land,   die  drei  anderen  Geschlechter  je 


J)  Hyg.  f.  1  (Sphincius),  wo  nicht  Schoe- 
neus  einzusetzen  ist,  s.  Schmidt,  Rh.  M.  XX 
1865  460;  f.  239  ist  Plinthium  überliefert. 

2)  Die  volle  Liste  giebt  Pherek.  FHG  I 
85  m;  aber  vier  Kinder  mindestens  hatte 
schon  die  Oid.  fr.  1  genannt.  Der  V.  heisst 
Hyperphas  Pans.  IX  5  n,  Periphas  bei  Pherek. 
a.  a.  0.  (was  Bethe,  Theb.  Heldenl.  24»«  für 
das  Richtige  hält),  Teuthras  bei  Apd.  3  55.  — 
Vgl.  auch  n.  [§  200] . 

»)  Paus.  IX  34io. 

*)  Mvth.  Vat  II  230  S.  374  M. 

6)  Ol  di  Seh.  Pind.  N  9 so;  s.  0.  [171; 
181]. 

6)  Diod.  4es. 

7)  Paus.  II  18  4  im  yaQ  Tfj$  aQXV*  TW 
yJya£ayoQOV  rov  "Agyov  xov  Msyaniv9ovg  .  .  . 


Durch  die  Einführung  des  Anaxagoras  wird 
Melampus  von  Proitos  getrennt:  er  muss  nun 
argivische  Frauen  zur  Zeit  des  Anaxagoras 
heilen.  Kalkmann,  Paus.  d.  Per.  149.  Nach 
einer  andern  Ueberlieferung  folgt  auf  Mega- 
penthes  sein  S.  Hipponus,  der  V.  des  Kapa- 
neus,  Seh.  Pind.  N  9 10.  Seh.  B  564  BL  bietet 
die  Folge  Proitos,  Megapentbes,  Anaxagoras. 
Hipponus,  Kapaneus.  —  Ueber  die  Heilung 
der  Proitiden  s.  die  o.  [S.  81]  angeführten 
Zeugnisse,  zu  denen  jetzt  Bakch.  10(1 1)««  ff. 
und  Babelon,  Catal.  cam.  I  73  ns  II  xv  145 
kommen. 

8)  Apd.  I109.  Amythaon  'der,  den  man 
nicht  ausspricht'  soll  nach  Maass,  GGA  1890 
354  s  u.  aa.  eine  Hypostase  des  Hades  sein. 
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ein  Sechstel.  Diesem  Zustand  nahe  steht  der  in  der  Ilias  geschilderte. 
An  die  Stelle  der  Perseiden  ist,  jedenfalls  infolge  der  Verbannung  der 
Herakliden  und  des  Ablebens  des  kinderlosen  Eurystheus,  das  ihnen  ver- 
schwägerte Haus  der  Pelopiden  getreten,  welches  nicht  allein  über  das 
argivische  Bergland,  sondern  auch  nordwärts  von  diesem  am  korinthischen 
Meerbusen  gebietet.  Dieser  nördliche  Teil  ihres  Reiches,  wo,  wie  bemerkt, 
Pelops  in  die  Lokalüberlieferung  verwoben  ist,  kann  aus  altem  Pelopiden- 
besitz  stammen;  der  Süden  aber  enthält  das  Los  des  Akrisios.  Von  den 
beiden  Amythaonidenhäusern  herrschen  die  Melampodiden  in  der  Ilias  nicht 
mehr  in  Argos:  wahrscheinlich  hat  der  Dichter  angenommen,  dass  mit 
Alkmaion  auch  dessen  Bruder  Amphilochos,  den  andere  Lieder  vor  Troia 
streiten  liessen,  aus  Argos  ausgewandert  sei.  Melampus'  Anteil  ist  auf 
die  Nachkommen  seines  Bruders  Bias  übergegangen,  die  jetzt  zwei  von 
den  drei  Losen  besitzen;  das  eine  ist  in  den  Händen  des  Euryalos,  des 
Sohnes  von  Talaos'  Sohn  Mekisteus,  das  andere  besitzt  Diomedes,  der  Sohn 
von  Adrastos',  des  ältesten  Talaossohnes,  Tochter  Deipyle.  Als  dritter 
gebietet  neben  ihnen  der  Proitide  Sthenelos *).  Da  der  Sohn  von  Deipyles 
Schwester  Argeia,  Thersandros,  in  Theben  herrscht,  von  den  übrigen  Biantiden 
aber  Pronax  als  kinderlos  gestorben,  der  Stamm  des  Parthenopaios  aber 
entweder  als  ebenfalls  erloschen  oder  aber  als  gar  nicht  zu  den  Biantiden 
gehörig  betrachtet  worden  sein  kann,  so  bietet  auch  hinsichtlich  dieses 
Teiles  von  Argos  die  Ilias,  wenn  man  von  dem  wohl  mehr  persönlichen 
Übergewicht  des  Diomedes  absieht,  keine  Abweichung  von  der  Teilungs- 
geschichte, setzt  diese  vielmehr  voraus,  so  dass  diese  letztere,  wenn  sie 
erst  nachträglich  erfunden  sein  sollte,  doch  den  in  der  Ilias  benutzten 
Quellen  mindestens  nahe  kommen  muss.  Schwieriger  lassen  sich  die  beiden 
anderen  grossen  Sagenkreise,  die  Argos'  Ruhm  verherrlichen,  mit  der 
Teilungsgeschichte  vereinigen.  Die  Heraklessage  weiss  nichts  von  Proi- 
tiden  und  Amythaoniden,  die  Sage  von  den  Zügen  gegen  Theben  nichts 
von  Perseiden.  Ersteres  kann  allerdings  Zufall  sein;  denn  da  die  Züge 
des  Herakles  in  der  altargivischen  Sage  nicht  Landesunternehmungen  sind, 
so  ist  in  ihr  keine  Stelle,  wo  notwendig  die  beiden  anderen  Häuser  hätten 
genannt  werden  müssen.  Dagegen  soll  an  den  thebanischen  Zügen  offen- 
bar die  ganze  Macht  von  Argos  teilnehmen,  der  Weg  führt  die  Helden 
anfangs  durch  das  Land  der  Perseiden ;  zwei  Städte  aus  deren  Land  werden 
mit  ihren  Herrschern  erwähnt,  Nemea,  wo  Lykurgos,  und  Sikyon,  wo 
Adrastos  gebietet.  Letzterer  ist  immer  Enkel  des  Bias  geblieben,  Lykurgos 
heisst  wenigstens  in  einem  Teil  der  Überlieferung  Urenkel  des  Bias.  Die 
Perseiden  sind  wie  verschwunden.  Es  regt  sich  die  schon  früher8)  erwähnte 
Vermutung,  dass  die  verschiedenen  Sagenkreise  von  Argos  zu  verschiedenen 


l)  Es  werden  allerdings  zwei  Zweige  der 
Proitiden,  die  Nachkommen  der  beiden  Söhne 
des  Anaxagoras,  Alektor  und  Hipponus,  er- 
wähnt; aber  Alektors  Sohn  Iphis  hat  nur 
einen  Sohn  Eteoklos,  der  in  den  Sagen,  die 
ihn  nennen,  vor  Theben  fällt;  Kinder  von 
ihm  werden  nirgends  erwähnt,  es  steht  also 
mit  der  alteren  Sage  im  Einklang,  was  Paus. 
II  18s  meldet  */qpi£  p£v  ydg  6  *AXdxtoqo$  tov 


Uva£ay6(>ov  2&eveXa>  iw  Kanavit  d$eX<pov 
nauti  äniXuis  itjy  dgxtjv,  nur  ist  wahrschein- 
lich Kapaneus  nicht  Bruder,  sondern  Vetter 
des  Iphis  gewesen;  er  heisst  gewöhnlich  S. 
des  Hipponus,  Apd.  3 es;  Hyg.  f.  70;  vgl.  o. 
[S.  510 ij.  Paus,  hat  entweder  €tdeX<pov,  wo- 
für Clavier  ävexpiov  vorschlug,  im  Sinn  von 
'Vetter'  gebraucht  oder  sich  versehen. 
2)  S.  o.  [177  zu  176  aJ. 
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Zeiten,   vielleicht  auch  unter  verschiedenen  politischen  Bedingungen  ent- 
standen.    Es  wäre  beispielsweise  denkbar,  dass  die  Sage  von  Thebanern 
gedichtet  wurde,   welche  erzählten,   dass  der  Perseide  Amphitryon  nach 
ihrer  Stadt  ausgewandert  sei;  es  blieben  somit  in  Mykenai  nur  Perseus' 
Sohn  Sthenelos  und  sein  Sohn  Eurystheus  zurück,  die  zu  verherrlichen 
der  thebanische  Dichter  keinen  Grund  hatte.    Dass  sie  einfach  übergangen 
wurden,   dass  auch  Amphitryon  und  sein  Sohn  Herakles,   die  in  Theben 
Gastfreundschaft   genossen,   spurlos  verschwunden  sind,    als    die  Argeier 
gegen  Theben  ziehen,  bleibt  auch  unter  dieser  Voraussetzung  auf  fall  ig; 
es  lässt  sich   aber  auch  wahrscheinlich  machen,  dass  die  Sagen  von  den 
beiden  Zügen  gegen  Theben  überhaupt  nicht  in  dieser  Stadt  entstanden 
sind.    Allerdings  tritt  uns  bei  der  Frage  nach  dem  Entstehungsort  dieser 
Sagen  die  weitere  Schwierigkeit  entgegen,  dass  die  Spuren  für  beide  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  zu  weisen  scheinen;  der  erste  Zug  scheint 
ein  besiegtes,  der  zweite  ein  siegreiches  Argos  vorauszusetzen.     Gewöhn- 
lich pflegt  man  jetzt  den  Zug  der  Epigonen  als  später  nachgedichtet  zu 
fassen,  und  in  der  That  unterscheidet  er  sich   in  der  Überlieferung  hin- 
sichtlich des  Gehaltes  an  altmythischen  Zügen  von  dem  Zuge  der  Sieben 
sehr  unvorteilhaft.     Welche  Fülle   uralter  Motive,   die  die  Phantasie  der 
Dichter  und  der  bildenden  Künstler  mächtig  erregt  haben,  findet  sich  in 
dem  letzteren:  der  Wechselmord  der  Brüder,  Tydeus',  Eapaneus',  Amphi- 
araos'  Untergang,  Adrastos  mit  seinem  Zauberross  Ar(e)ion,  Hismenes  Tod! 
Schon  die  Tragödie  hat  aus  dem  Epos  zwar  viele  Stoffe  entnehmen  können, 
die    sich    auf    den    ersten    Zug,    nur    sehr   wenige    aber,    die    sich   auf 
den   zweiten  beziehen.     Alle   diese  Erwägungen   sind  jedoch  vollkommen 
trügerisch.    Die  homerischen  Epen  kennen  beide  Züge  gleichmässig;  damit 
kommen  wir  in   eine  Zeit,    wo   Argos'  Macht  gebrochen  war  und  sicher 
niemand   ein  Interesse  hatte,  seine  Vorgeschichte  zu  verherrlichen.    Die 
Epigonensage  muss  also  vorher,   während   der  Blütezeit  der   argivischen 
Macht,  entstanden  sein.     Eben  dieser  Zeit  gehört  aber  auch  die  Sage  vom 
ersten  Zug  an.     So  unglücklich  der  Zug  für  Argos  verläuft,  so  verherrlicht 
die  Sage  doch,  wie  es  noch  der  Anfangsvers  der  Thebais  offen  ausspricht, 
Argos:    argivische    Helden    werden    Stifter    boiotischer    Heiligtümer  und 
heiligen  sterbend  den  Boden  zum  Eigentum  ihrer  Nachkommen.     Wie  der 
Tod  des  Patroklos  und  Achilleus,  bildet  der  Untergang  der  sechs  Helden 
nur  das  Vorspiel  zum  Untergang  der  Stadt.     Die  Sage  vom  Zug  der  Sieben 
fordert  förmlich  eine  Fortsetzung.     Die  Doppelehe  im  Hause  des  Adrastos 
entbehrt  ihres  Zweckes,  wenn  aus   dieser  Ehe  nicht  Söhne  hervorgehen, 
die  ihre  Väter  rächen.     Den  Verrat  der  Eriphyle  zu  ersinnen,  hatten  die 
Dichter  keine  Veranlassung,  wenn  sie  nicht  auch  von  der  Bestrafung  der 
Schuldigen  zu  berichten  wussten.    Dass  diese  und  manche  andere  der  Er- 
gänzung bedürftigen  Motive   nachträglich  hinzugefügt  seien,   ist  deshalb 
nicht  anzunehmen,    weil  der  Zug  der  Epigonen  in  der  späteren  Sage  seit 
der  Mitte  des  VII.  Jahrhunderts  wenig  gepflegt  worden  ist.     Dieser  Um- 
stand, der  bei  dem  Darniederliegen  von  Argos  ganz  natürlich  ist,  erklärt 
zugleich  den  hervorgehobenen  Mangel  der  Epigonensage  an  alten  mythischen 
Zügen.     Das  Endergebnis  freilich  konnte   natürlich  nicht  verloren  gehen, 
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und  es  haben  sich  daran  auch  später  noch  selbständige  Sagenentwicke- 
lungen,  wie  die  Auswanderung  der  Thebaner,  angeschlossen:  aber  die  Züge, 
die  einst  den  Kampf  belebten,  die  den  Ruhm  der  alten  Argeier  priesen, 
sind  nicht  nur  nicht  vermehrt,  sondern  auch  grossenteils  vergessen.  Alles 
dies  drängt  dahin,  dass  die  Sagen  von  den  beiden  Zügen  gleichzeitig  von 
einem  argivischen  Dichter  geschaffen  worden  sind.  Der  Widerspruch  zu 
den  übrigen  argivischen  Sagen  wird  aber  dann  um  so  auffallender.  Er 
lässt  sich  auch  nicht  durch  die  Annahme  verschiedener  Entstehungszeit 
erklären.  Konnte  es  auch,  wie  der  Augenschein  lehrt,  geschehen,  dass 
zwei  krystallisierte  Sagenkreise  isoliert  und  unausgeglichen  nebeneinander 
überliefert  wurden,  so  übersteigt  es  doch  allen  Glauben  und  ist  jedenfalls 
ohne  Beispiel,  dass  ein  Sagenkreis  mit  völliger  Vernachlässigung  derjenigen 
Bedingungen  erdichtet  wurde,  die  eine  berühmte  ältere,  am  selben  Ort 
gedichtete  Sage  bereits  festgestellt  hatte.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass 
zwei  argivische  Herakleslieder  Gestalten  unserer  Sage,  das  Wunderross 
Ar(e)ion  und  den  Periklymenos  (474  f.)  übernommen  haben.  Der  ursprüng- 
liche Zusammenhang  muss  also  nachträglich  zerstört  sein.  Adrastos  ge- 
bietet inSikyon1),  das  zum  Lose  der  Perseiden  oder  Pelopiden  gehört;  da 
er  nicht  selbst  einem  dieser  Geschlechter  angehört  haben  kann,  muss  es 
durch  Heirat  an  sein  Geschlecht  gekommen  sein.  Das  ist  auch  in  der 
Sage  der  Fall:  sein  Vater  Talaos  heiratet  die  Tochter  des  sikyonischen 
Polybos,  Lysianassa.  Polybos  ist  in  der  späteren  Sage  Sohn  des  Hermes 
und  der  sikyonischen  Königstochter  Chthonophyle8):  das  knüpft  wahr- 
scheinlich an  eine  alte  religiöse  Überlieferung  an,  aber  die  so  aus- 
gesprochene Behauptung  der  mythischen  Unabhängigkeit  von  Sikyon  ist 
doch  jünger  als  die  argivische,  dass  Sikyon  von  Argos  beherrscht  gewesen 
sei;  sie  ist  ein  Protest  gegen  die  argivische  Sage.  Um  diese  herzustellen, 
müssen  wir  also  Polybos  aus  dem  genannten  Zusammenhang  ausscheiden; 
in  ihr  kann  er  nur  von  einem  Perseiden  oder  Pelopiden  die  Herrschaft  er- 
halten haben s).  Wahrscheinlich  war  Polybos,  wie  in  der  teneatischen  Sage, 
Schwiegersohn  des  Pelops;  indem  seine  Gattin  Oidipus  zum  Vatermord 
aufwachsen  lässt,  wird  sie  unbewusst  Rächerin  ihres  Bruders  Ghrysippos; 
sie  steht  im  Dienste  einer  jenseits  des  menschlichen  Wissens  geheimnisvoll 
waltenden  Nemesis.  Nochmals  werden  die  Labdakiden  mit  den  Pelopiden 
verknüpft  durch  Astymedusa,  Sthenelos'  Tochter,  die  Gattin  des  Oidipus; 


*)  S.  o.  [175u], 

*)  Paus.  II  6  s  nach  Kalkmann,  Paus.  d. 
P.  149  aus  Menaichmos. 

•)  Ein  solcher  Zusammenhang  ist  bei 
Ibyk.  fr.  48  überliefert:  dort  heisst  Polybos1 
Grossvater  Sikyon  Sohn  des  Pelops.  Das 
ist  ein  Nachklang  der  verschollenen  Genea- 
logie; aber  für  die  altargivische  Sage  lässt 
es  sich  nicht  direkt  verwerten,  weil  die  Reihe 
1)  Pelops,  2)  Sikyon,  3)  Chthonophyle,  4)  Po- 
lybos, 5)  Lysianassa,  6)  Adrastos  um  drei 
Glieder  langer  ist  als  die  thebanische,  die 
ihr  entsprechen  müsste:  1)  Laios,  2)  Oidipus, 
3)  Polyneikes.  —  Zerrissene  genealogische 
Zusammenhänge  pflegen  sich   in  Namenan- 

Handbuch  der  klau.  Altertumswissenschaft.    V,  2. 


klängen  auszusprechen,  wie  sie  die  Dichter, 
dem  Gebrauche  des  Lebens  folgend,  suchen. 
Die  Pelopstochter  Lysidike  heisst  Gemahlin 
des  Perseiden  Alkaios  (nach  Paus.  VIII  14  t  von 
den  Pheneaten  bestritten)  oder  des  Perseiden 
Mestor  (Apd.  2so;  Tz.  L  932).  Adrastos1  M. 
wird  Lysianassa  (Paus.  II  Öe),  Lysimache 
(T.  des  Polybos,  Menaichm.  Seh.  Pind.  N 
9 so;  T.  des  Abas,  Enkelin  des  Melampus, 
Apd.  lios;  T.  des  Kerkyon,  Antim.  fr.  84  K.) 
oder  Lysippe  (Seh.  Plat.  419  Bbkk.)  genannt. 
Letzterer  Namen  ist  zusammengesetzt  aus  den 
N.  der  beiden  an  Perseiden  verheirateten 
Pelopstochter  Lysidike  und  Nikippe. 
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denn  dieser  Sthenelos  ist  sehr  wahrscheinlich  der  Perseide,  der  Gemahl 
von  Pelops'  Tochter  Nikippe.  Vermutlich  war  in  der  argivischen  Sage 
Eteokles  Urenkel  des  Pelops 1).  Aber  dann  müssen  Helden  aus  dem  Hause 
des  Pelops  als  nächste  Verwandte  der  Hauptkämpfer  gegen  Theben  mit- 
gestritten haben.  Da  bietet  sich  zunächst  Eteoklos  dar:  schon  sein  Namen 
zeigt  nach  der  Gewohnheit  der  Genealogie  an,  dass  er  dem  Labdakiden- 
haus  verwandt  gewesen  sein  müsse.  In  der  späteren  und  wahrscheinlich 
schon  in  der  alten  Sage  heisst  er  Sohn  des  Proitiden  Iphis;  aber  wahr- 
scheinlich ebenfalls  alt  ist  die  Überlieferung,  die  Iphis  zum  Sohn  des  eben 
genannten  Sthenelos  macht8).     Der  argivische  Stammbaum  war  also: 

Pelops  Persona 


Nikippe  w    Sthenelos 


Iphis 

I 
Eteoklos 


Astymedusa    v    Oidipus 


Eteokles  Polyneikes 

Allein  Eteoklos  fallt,  und  der  gegen  Pelops  verübte  Frevel  ist  doch 
höchst  wahrscheinlich  durch  einen  aus  seinem  Hause  gerächt  worden,  der 
nach  dem  Scheitern  des  ersten  Zuges  Theben  mit  den  Epigonen  eroberte. 
Eine  andere  Spur  freilich  weist  doch  wieder  auf  die  Perseiden  hin.  Die 
Perseiden  sind  nach  einer  in  ihrem  Kern  gewiss  ins  VII.  Jahrhundert 
hinaufreichenden  Stammtafel  ebenfalls  nahe  Verwandte  der  Labdakiden: 
die  beiden  Häuser  werden  auf  zwei  Brüder  Agenor  und  Belos  zurückgeführt 
Höchst  wahrscheinlich  ist  diese  Stammtafel  eben  für  unseren  Sagenkreis 
ersonnen 3).     Unter  den  sehr  wenigen  Perseiden  der  in  Frage  kommenden 


l)  Allerdings  hat  Oidip.  von  dieser  seiner 
zweiten  (Seh.  J  376  ADL;  Eust.  ebd.  484  45) 
oder  dritten  (Pherek.  FHG  I  85  48 ;  Seh.  Eur. 
Phoin.  53)  Frau  keine  Kinder,  ja  sie  ver- 
leumdet die  beiden  Stiefsöhne,  wie  Potiphars 
Gattin  den  Josef,  und  verursacht  so  den 
Fluch  des  V.'s  gegen  die  Söhne.  Aber  das 
ist  sekundär;  Astymedusa  gehört  zur  argivi- 
schen Sage,  und  diese  hat  natürlich  die  Ar- 
geierin  nicht  umsonst  zur  Gattin  des  Oidipus 
gemacht.  —  Seltsam  hat  Bbthe,  Theb.  Heldenl. 
26  diese  ganze  Ueberlieferungsreihe  missver- 
standen: er  übersetzt  in  den  Iliaskommentaren 
anoßakcjy  T17V  loxdat^y  (was  natürlich  ein- 
fach heisst:  'nach  Iokastes  Tod')  'nach  Io- 
kastes  Verstossung',  und  setzt  dann  für 
'loxaaitjy  ein:  lF,vQvy«v£i.av\ 

*)  Seh.  Ap.  Rh.  4i2i;  238.  Diod.  449  nennt 
ihn  Iphitos.  Die  Quelle  ist  schlecht  (Dionys.), 
und  der  N.  Iphis  passt  gut  für  einen  Ab- 
kömmling des  Proitos,  dessen  Töchter  Jphia- 
nassa  und  Iphinoe  heissen!  Aber  in  genea- 
logischen Angaben  kommt  auf  den  Wert  der 
Quelle  weniger  an;  in  solchen  Kleinigkeiten 
pflegt  sich  die  Kunst  der  späteren  Mythen- 
fälscher nicht  zu  versuchen. 

•)  In  diesem  Fall  müssen  sich  freilich 
auch  die  Geschlechter  entsprochen  haben. 
In  den  Stammbäumen,  die  die  mythographi- 
sehen  Handbücher  überliefern  und  die  gewiss 
bis  hoch  ins  VI.  Jh.  hinaufreichen,  ist  dies 


nicht  der  Fall,  vielmehr  bleiben  die  Ageno- 
riden  regelmässig  um  2  Generationen  hinter 
den  Beliden  zurück.  Rechnet  man  Io  als 
erste  Generation,  so  gehört  Laios  der  achten 
an,   er  raubt  aber  den   Schwager,   der  zur 

11.  Generation  gehörigen  Beliden  Elektryon 
und  Sthenelos,  der  nur  ein  Geschlecht  jünger 
sein  sollte,  als  er.  Oidipus  (9.  Gener.)  wird 
von  Polybos,  dem  Schwiegervater  oder  Gross- 
vater des  Adrastos,  der  oder  dessen  Vetter 
Oikles  zur  11.  Generation  gehört,  erzogen. 
Polyneikes  (10.  Generation)  heiratet  Argeia, 
Adrastos'  Tochter,  und  seine  Waffengefährten 
sind    Kapaneua   und    Amphiaraos,    die   zur 

12.  Generation  gehören.  Thersandros'  (11. 
Generation)  Gemahlin  ist  Amphiaraos'  T. 
Demonassa  (13.  Generation):  s.  Paus.  IX  5 1». 
Die  Konstanz  dieser  wenigstens  z.  T.  von 
einander  unabhängigen  Abweichungen  ist  ge- 
wiss kein  Zufall.  H.  D.  Müller,  Gesch.  griech. 
Stämme  I  58  und  Maass,  De  Äesch.  svppl. 
XXIV  (vgl.  XXXII)  halten  Libye  und  Belos 
für  jung;  des  letzteren  Ansicht,  dass  diese 
Genealogien  alteuboiisch  seien,  ist  nicht 
wahrscheinlich:  Doros  (StB.  UvyfiaToi  538 u: 
vgl.  Maass,  GGA  1890  377),  der  S.  des 
Epaphos,  weist  entweder  nach  Argos  oder 
nach  Rhodos,  wo  diese  Stammtafeln  wahr- 
scheinlich im  Anfang  des  VI.  Jh.'s  umgeformt 
sind.  —  Die  Beliden  sind  auch  weiter  ober- 
halb mit  Boiotien  verbunden:   Io's  V.  Iasos 


Die  th«banisohe  Heldensage  in  Argos.    (§  195.) 
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Generationen  sind  aber  die  Nachkommen  des  Amphitryon  wieder  beson- 
ders mit  den  Labdakiden  verwandt: 

Menoikeus 


Laios    u    lokaste 


I 
Oidipi 


US 


Eteokles  and  Polyneikes 


Hipponome    v    Alkaios 

i 

Amphitryon 
Herakles l) 


Diese  sind  aber  zugleich  auch  Nachkommen  des  Pelops,  dessen  Tochter 
Lysridike  von  Elektryon  Herakles'  Mutter  Alkmene  gebiert.  Herakles  ist 
also  der  gerechte  Rächer  der  seinem  Urgross vater  Pelops  zugefügten  Schuld 2). 
Höchst  wahrscheinlich  ist  er  der  Führer  des  Epigonenzugs  gewesen8):  durch 
diese  Annahme,  und  zwar  nur  durch  sie,  heben  sich  mit  einem  Mal  alle 
Schwierigkeiten.  Die  kühnste  Vermutung  ist  hier  zugleich  die  sicherste ;  ge- 
rade der  grösste  der  Helden  konnte  am  leichtesten  aus  der  Sage  verschwinden, 
denn  die  thebanische  Überlieferung,  die  die  Folgezeit  bestimmt  hat,  konnte 
ihn  nicht  gegen  die  Vaterstadt  ziehen  lassen;  mit  seinem  Ausscheiden  aus 
der  Sage  ist  diese  selbst  verkümmert.  —  Wie  alle  anderen  argivischen 
Sagen  ist  also  auch  die  von  den  thebanischen  Kriegen  zum  Ruhme  des 
Herakleiden  Pheidon  gedichtet.  Durch  die  Eroberung  von  Tenea  war 
dessen  Vorgeschichte  argivische  Vorgeschichte,  Adrastos  und  Amphiaraos 
waren  argivische  Fürsten,  Adrastos  war  Verwandter  der  Perseiden  ge- 
worden. Als  nun  Pheidon  vorübergehend  das  südöstliche  Boiotien  besetzte, 
bot  sich  die  einst  teneatische  Überlieferung  von  selbst  zum  mythischen 
Ausdruck  für  diese  Eroberung  dar;  liess  sie  sich  doch  leicht  so  wenden, 
dass  nicht  allein  die  mythischen  Vorfahren  argivischer  Geschlechter  das 
südöstliche  Boiotien  erobert,  sondern  dass  auch  das  hier  gebietende 
Herrscherhaus  aus  den  Händen  von  Pheidons  Ahnherren  die  Krone  em- 
pfangen habe.  Zugleich  bot  sich  eine  Gelegenheit,  die  neuen  westarkadi- 
schen Besitzungen  von  Argos  mit  der  Vorgeschichte  dieser  Stadt  zu  ver- 
flechten ;  dass  Alkmeon  nach  Psophis  gekommen  sei,  kann  schon  in  diesem 


heißet  S.  der  Asopostochter  Hismene  (Apd.2s). 
Das  ist  jedoch  vielleicht  nachträglich  hinzu- 
gefügt, um  für  Kadmos  eine  genealogische 
Beziehung  zu  Boiotien  zu  gewinnen. 

*)  Apd.  2  60. 

*)  Einen  noch  weit  dringenderen  Grund 
hatte  Herakles,  als  Rächer  des  schweren  Un- 
heils aufzutreten,  wenn  seine  M.  Alkmene 
T.  dea  Amphiaraos  war,  wie  dies  Paus.  V 
17  s  dem  Asios  {fr.  4)  zuzuschreiben  scheint 
[457 ioJ.  Für  diese  Genealogie  spricht  der 
Zusammenhang  der  beiden  Namen  Alkmeon, 
Alkmene,  deren  Träger  durch  sie  Geschwister 
werden.  Indessen  geht,  wenn  Herakles  Enkel 
des  Amphiaraos  ist,  entweder  der  für  die 
Sage  noch  wichtigere  Zusammenhang  mit 
Pelops  oder,  wenn  wir  diesen  mit  Paus.  VIII 
14  it  durch  Pelops' T.  Lysidike,  die  M.  Am- 
phitryons,  vermittelt  denken,  der  ebenfalls 
wichtige  enge  Zusammenhang  mit  den  Labda- 
kiden verloren.  Ausserdem  wird  Herakles, 
wenn   er  Enkel   des  Amphiaraos  ist,   in   die 


Generation  des  Diomedes  hinabgerückt,  also 
etwas  weiter,  als  es  die  sonst  hierin  früh 
feststehende  Chronologie  zulässt.  Wahr- 
scheinlich ist  die  Tochter  des  Amphiaraos 
eine  Homonyme  der  Mutter  des  Herakles. 
Aber  schon  die  blosse  Namensgleichheit  ist 
ein  Beweis,  dass  eine  nahe  Verwandtschaft 
auch  zwischen  Amphiaraos  und  den  Perseiden 
bestanden  haben  müsse;  und  zwar  muss 
diese  Verwandtschaft  sehr  alt  sein,  da  nach 
Alkmene  Amphiaraos'  S.  Alkmeon  heisst. 
Also  hatte  Herakles  auch  von  dieser  Seite 
her  alle  Veranlassung,  an  dem  Rachezug  teil- 
zunehmen. 

•)  Seine  Abwesenheit  beim  ersten  Zug 
erklärt  sich  daraus,  dass  er  im  Dienst  des 
Eurystheus  thätig  war.  —  Die  Reihenfolge  der 
für  Pheidon  gedichteten  Lieder  des  Herakles- 
kreises lässt  sich  mit  Sicherheit  feststellen: 
1)  Dodekathlos,  2)  thebanischer  Krieg,  3a)  eli- 
scher  und  3b)  py lischer  Krieg,  4)  Hippokoon- 
tiden,  endlich  5)  die  Teleboersage  und  aito- 
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Liede  erzählt  worden  sein.  Später  erhielt  es  eine  Fortsetzung  in  Argos 
selbst:  Alkmeon  und  Amphilochos  wurden,  nachdem  Pheidon  auch  in  Akar- 
nanien  festen  Fuss  gefasst,  auch  in  diese  Länder  geführt. 

196.    Die    nachargivische   Sage.     Der   Erfolg    des    argivischen 
Liedes  war  zunächst  nicht  ganz  so  gross,  wie  wir  nach  seinen  poetischen 
Schönheiten  erwarten  könnten.     Es  hat  den  Künstlern  schon  in  der  älteren 
archaischen  Zeit  einige  Vorwürfe  geliefert ;  aber,  verglichen  mit  den  bild- 
lichen Darstellungen  der  gleichzeitigen  Herakles-  und  der  troischen  Sage, 
ist  die  Zahl  derer  aus  unserem  Sagenkreis  anfangs  gering.     Zu  demselben 
Ergebnis  führt  die  Betrachtung  der  Sage  selbst.    Dass  ihr  Schluss  in  Ver- 
gessenheit geraten  konnte,  würde  unsere  Hoffnung,  den  Zustand  der  grie- 
chischen  Heldensage   auch    nur   im  VII.  Jahrhundert   herzustellen,   sehr 
herabmindern,  Hesse  sich  nicht  erweisen,  dass  es  sich  um  eine  vereinzelte, 
aus  der  Art  des  Mythos  erklärliche  Ausnahme  handelt.     Die  ungeheure 
Verbreitung  der  Herakles-  und  der  troischen  Sage  beruht  doch  wesentlich 
mit  darauf,   dass  zu  Ehren  der  Geschlechter,   die  nach  dem  Sturze  von 
Argos  aufkamen,  fast  unbeschränkt  neue  Abenteuer  zu  der  ersteren  und 
neue  Helden  zu   der  letzteren  hinzugefügt  werden  konnten.     In  unserem 
Sagenkreis  war  die  Zahl  der  Begebenheiten  wie   der  beteiligten  Helden 
beschränkt;   es  war  nicht  leicht  für  die  jüngeren  Geschlechter,  einzelne 
Teile  dieser  Sage  sich  anzueignen.     Zwar  hat  es  an  Versuchen,  den  Stamm 
der  Sage  zu  verpflanzen,  nicht  gefehlt,  aber  nirgends  hat  er  frische  Zweige 
angesetzt;   kaum,    dass  sich  jüngere  Sagen  an  ihm  emporgerankt  haben. 
Die  spartanischen  Königshäuser  machten  ihren  gemeinschaftlichen  Ahn- 
herrn Aristodemos  zum  Gemahl  der  Argeia  aus  dem  Geschlecht  des  Po- 
lyneikes;   das  spartanische  Geschlecht  der  Aigeiden  führte  sich  sogar  im 
Mannesstamm  auf  denselben  Labdakiden  zurück.    Letztere  Sage  wenigstens 
ist  sicher  alt,   denn  sie  findet  sich  auch  in  den  lakonischen  Kolonien  auf 
Thera  und  in  Kyrene;  gleichwohl  sind  von  diesen  Städten  her  keinerlei 
Erweiterungen  der  Sage  erweislich.     Etwas  selbständiger  verfuhr  Tegea; 
seine  Dichter  haben  nicht  nur  Parthenopaios,  der  eigentlich  zum  arkadi- 
schen Melangeia  gehört  (202),  zum  Tegeaten  gemacht1),  sondern  auch  dem 
psophidischen    und    akarnanischen  Alkmaionmythos    einen    neuen  Schluss 
gegeben2).  —  Besonderen  Anlass  hatten  Sikyon  und  Eorinth,  die  Sage 
zu  pflegen,   die   auf  ihrem  Gebiet  entstanden  war  und   dort  noch  in  der 
argivischen  Fassung  wenigstens  teilweise  spielte.     Wirklich  sind  Epopeus 
und   Polybos  jetzt  unabhängige  Könige   einer   dieser   beiden   Städte  ge- 
worden, und  in  Eorinth  wenigstens  lassen  sich  Versuche  einer  umfassen- 
deren Umgestaltung  der  Sage  ahnen.     Polyeidos,   der  wahrscheinlich  aus 
altkretischer  Überlieferung  in  die  korinthische  gekommen  ist  (o.  S.  122), 
wurde  den  Melampodiden   angegliedert,   indem  sein  Vater  Eoiranos  Sohn 
des  Melampodiden  Abas, 


tische  Abenteuer.    3  a  hat  aus  2  das  Ross 
Ar(e)ion,  3  b  den  Periklymenos  entlehnt. 

V)  Z.  6.  Eur.  Phoin.  1160.  Nach  Aisch. 
£77  r«  547;  Eur.  hik.  892  ist  er  zwar  Arkader 
von  Geburt,  aber  in  Argos  erzogen. 


*)  S.  o.  [198%],  Es  ist  wenigstens  mög- 
lich, dass  man  mit  diesen  Sagen  zugleich 
die  Widmung  des  Halsbandes  der  Harmonit 
in  Amathus  (Paus.  IX  41s)  begründete. 
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Melampus 


Abas 


Lysimache        Koiranos 

(vcrm.  mitTalaoa) 


Adrastos         Polyeidos 


Antiphates 
Oikles 


Amphiaraoa 


Astykrateia  Manto       Alkmeon 

mithin  naher  Verwandter  des  Adrastos  und  Amphiaraos1)  ward, 
idos'  Tochter  Manto  heisst  wie  die  Tochter  des  Teiresias,  die  nach 
ionischer  Überlieferung  Gemahlin  des  Bakchiaden  Zograios  ist2), 
ios  ist  wahrscheinlich  Eorinther:  da  die  Übereinstimmung  des  Na- 
der beiden  Heroinen  innerhalb  derselben  Stadt  schwerlich  ein  Zufall 
>  dürfte  Polyeidos  die  Tochter  dieses  Zograios  geheiratet  haben,  so- 
ilso  seine  Tochter  Manto  nach  ihrer  Grossmutter  heisst.  Damit  war 
leue  Beziehung  zwischen  Eorinth  und  Theben,  wahrscheinlich  aber 
zugleich  eine  neue  Beziehung  zwischen  Theben  und  den  Melampo- 
gefunden;  denn  sehr  wahrscheinlich  war  es  diese  jüngere  korinthi- 
J anto,  nicht  wie  in  Euripides'  korinthischem  Alkmeon 3)  die  Tochter 
eiresias,  die  der  Held  dieser  Tragödie  heiratet.  Wie  die  thebani- 
tfanto  in  der  Dichtung  nach  Eorinth  kam,  wissen  wir  nicht;  sehr 
cheinlich  hat  der  korinthische  Dichter  sich  Theben  und  Eorinth  eng 
nden  gedacht.  Nach  Polyeidos'  Tod  scheint  der  thebanische  Ereon, 
keus'  Sohn4),  die  Herrschaft  auch  über  Eorinth  ausgeübt  oder  viel- 
von  Eorinth  aus  auch  über  Theben,  wo  ihn  die  Epigonen  eingesetzt, 
m  zu  haben:  in.  Eorinth  bringt  bei  ihm  Alkmeon  die  im  Wahnsinn 
ante  gezeugten  Einder  unter.  Diesen  letzten  Teil  der  Sage  auszu- 
cken, hatten  die  Eorinther  alle  Veranlassung;  hatten  sie  doch  als 
che  Erben  der  argivischen  Eolonialmacht  am  ionischen  Meer  nach 
Herkommen  auch  deren  Mythen,  also  auch  die  von  Alkmeon  über- 
en.  Gerade  das  amphilochische  Argos  als  altkorinthische  Kolonie 
reisen,  ist  ja  die  korinthische  Alkmeonsage,  in  der  er  Vater  des 
pünders  Amphilochos  wird6),  bestimmt.  So  finden  sich  denn  auch 
Bisten  nach  Eorinth  weisenden  Spuren  des  thebanischen  Sagenkreises 
kmeons  Zug,  an  dem  daher  auch  Eorinther,  Polyeidos'  Söhne  Euchenor 


Paus.  I  43s.   Anders  Pherekyd.  FHG 
v. 

0.  [S.  279  u].  Die  Versuche  Bbthb'b 
ett.  171;  Theb.  Heldenl.  120)  u.  aa., 
Jeberlieferung  anzutasten,  sind  in- 
n  von  Immisch  bei  Röscher,  ML  II  2327 
irückgewiesen  worden.  Wie  Teiresias 
ird  Manto  ursprünglich  nach  dem  Til- 
i  oder  wenigstens  in  die  Umgegend,  in 
iet  von  Haliartos  gehören.  In  Haliartos 
cmene  lokalisiert  [60 1],  die  zu  Al- 
gehört [S.  515  tj.  Dieser  wird  schon 
boiotischen  Legende  mit  Manto  ge- 
ewesen  sein;  ans  Haliartos,  dessen 
der  Enkel  des  Sisyphos  ist,  hat 
e  korinthische  Sage  (vielleicht  mit 
ng  einer  argivischen,  s.  u.  fS.  553]) 
r  Übernommen.    Sisyphos'  S.,  der  V. 


des  Proitos,  Haliartos  und  Eoronos,  ist  Ther- 
sandros  (Paus.  II 4. ;  IX  34: ;  X  30s ;  StB.  'AXictg- 
rog  nnd  Kogavet«;  Seh.  B  503  BL) :  aus  diesem 
N.  lässt  sich  vermuten,  dass  auch  der  gln. 
Labdakide  in  einer  verschollenen  korinthi- 
schen Geschlechtstafel  mit  den  Sisyphiden 
verknüpft  war. 

»)  Apd.  394  EupniJqs  (TGF*  S.  380)  <fe 
(pr)<uv  'AXxfxaiitiva  xarä  roy  tt}$  paviaq 
XQoyov  ix  Mavxovg  Teigeaiov  naidag  Svo 
ycyyrjaat  'AfjifpiXoxoy  xai  ^vyariga  Ttaupoytjy. 
Immisch,  ML  II  2328 ei  glaubt,  dass  erst 
Apd.  die  beiden  Mantos  verwechselte. 

4)  Hyg.  f.  25.  Die  Angabe  wird  be- 
zweifelt, weil  Seh.  Eur.  Med.  20  den  korinth. 
Ereon  S.  des  Lykaithos  nennt;  aber  sie  fügt 
sich  vortrefflich  in  den  Zusammenhang  der  Sage. 

»)  Apd.  3  »5. 
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und  Kl  ei  tos,  teilnehmen1).  So  beträchtlich  nun  auch  ohne  Frage  die 
korinthischen  Sagenänderungen  nach  diesen  Proben  gewesen  sein  müssen, 
so  beweist  doch  schon  die  Mühe,  die  erforderlich  ist,  sie  festzustellen, 
dass  auch  sie  die  spätere  Sage  im  ganzen  nur  wenig  bestimmten.  — 
Megara,  das  während  seiner  kurzen  Blütezeit  über  die  boiotischen  Ge- 
biete herrschte,  in  denen  die  Sage  von  Alters  her  angesiedelt  war,  hat 
begreiflicherweise  es  sich  nicht  entgehen  lassen,  mit  seiner  Vorgeschichte 
die  Kämpfe  zwischen  Argos  und  Theben  zu  verknüpfen2);  aber  fast  der 
einzige  direkt  erkennbare  Einfluss  besteht  darin,  dass  die  Gräber  des 
Adrastos8)  und  Aigialeus4)  auf  megarischem  Gebiet  gezeigt  wurden.  — 
Eine  vollständige  Umgestaltung  der  Sage  hätte  in  Theben  eintreten 
können;  aber  abgesehen  von  dem  negativen,  allerdings  gründlichen  Ein- 
griff, dass  Herakles  ausgeschaltet  wurde,  ist  eine  thebanische  Tendenz  in 
den  drei  Teilen  des  argi vischen  Mythos  nicht  erkennbar;  dagegen  wurde 
allerdings  eine  Nachgeschichte  hinzugedichtet,  welche  erzählte,  wie  die 
auswandernden  Thebaner  in  Thessalien  Zuflucht  fanden  und  dann  wieder 
in  die  Heimat  zurückkehrten.  Die  Sage  selbst  wird  durch  diesen  Zusatz 
kaum  berührt.  —  Attika,  das  einst  ganz  unter  dem  Einfluss  der  boiotisch- 
euboiischen  Kultur  gestanden,  hatte  auch  manche  von  den  Kulten,  an  die 
sich  ursprünglich  die  Sage  angelehnt  hatte,  empfangen;  durch  die  Aus- 
dehnung seines  Gebietes  gegen  Megara,  gegen  den  Kithairon,  gegen  Oropos 
zu  waren  überdies  mehrere  andere  Heiligtümer  in  die  Hände  von  Athen 
gefallen,  an  die  die  thebanisch-argivische  Sage  anknüpfte.  So  hatten  denn 
athenische  Dichter  manchen  Anlass,  die  Sage  wie  eine  nationale  zu  be- 
handeln. Aber  sie  haben  davon  nur  einen  sehr  bescheidenen  Gebrauch 
gemacht.  Theseus  hat  nach  einer  schon  von  Aischylos,  dann  von  Euri- 
pides  behandelten  Sage  dem  Adrastos  geholfen,  die  Bestattung  der  Leichen 
durchzusetzen.  Sophokles  ist  es  noch  gelungen,  den  Mythos  um  eine  wirk- 
liche sakrale  Legende  zu  bereichern,  als  er  dichtete,  wie  der  unglückliche 
Oidipus  endlich  auf  dem  Kolonos  zur  Ruhe  kam.  Der  Genius  eines  grossen 
Dichters  hat  hier  noch  einmal  die  Kraft  entfaltet,  die  Jahrhunderte  zuvor 
aus  der  Kultlegende  die  Heldensage  hatte  entstehen  lassen.  Was  wir 
meist  nur  ahnen  können,  hier  sehen  wir  es  vor  Augen:  aber  für  die  Ge- 
schichte des  Sagenstoffs  im  ganzen  war  auch  diese  Erweiterung  nur  un- 
wesentlich. —  Endlich  lässt  sich  eine  tendenziöse  Umdichtung  in  Ionien 
nachweisen.  In  Kolophon  ward  von  Manto  erzählt;  sie  wurde  der  Teiresias- 
tochter  gleichgesetzt,  welche  die  siegreichen  Epigonen  nach  Delphoi  geweiht 
haben  sollten.    Der  kolophonische  Dichter  Antimachos,  der  diese  Sage  wahr- 


l)  Pherek.  FHG  IV  638  a.  —  Euchenor 
ist  unter  den  Kämpfern,  und  hier  wiederholt 
sich  bei  ihm  das  Schicksal  des  Amphiaraos, 
dass  er  wissentlich  in  sein  Verderben  zieht 
[o.  S.  507 J.  Sehr  wahrscheinlich  war  er,  als  dies 
gedichtet  wurde,  bereits  naher  Verwandter  des 
Amphiaraos;  vgl.  die  Stammtafel  S.  517. 

a)  Eine  vielleicht  megarische  Umbildung 
der  Sage  ist  o.  [S.  509*]  erwähnt. 

a)  Paus.  143 1. 

4)  Nach  Paus.  1 44  *  bei  Pagai.  Schwerlich 


haben  sich  die  Megarer  mit  dem  vermeint- 
liehen  Besitz  der  Graber  begnügt,  vielmehr 
werden  sie  Adrastos  und  seinen  Sohn  zu 
megarischen  Landeskönigen  gemacht  haben. 
Das  konnte  allerdings  nur  durch  einen  ge- 
waltsamen Eingriff  in  die  Sage  geschehen, 
den  zu  legitimieren  der  Einfluss  Megaras 
nicht  ausreichte.  Wahrscheinlich  ist  Polrboe, 
Pelops'  Schwiegersohn,  durch  Alka&oos, 
Pelops'  S.,  ersetzt  worden. 


Jüngere  Formen  de«  thebaniaohen  Sagenkreises.  (§  196.) 
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scheinlich  in  die  Litteratur  einführte,  hat  die  argivischen  Züge  gegen 
Theben  anscheinend  so  besungen,  dass  sein  Lied  mit  der  Gründung  seiner 
Vaterstadt  schloss.  —  So  war  der  Inhalt  des  alten  argivischen  Gedichtes 
zwar  zum  Teil  vergessen,  aber  so  wenig  tendenziös  umgestaltet  worden,  dass 
er  innerhalb  der  äusserlichen  Zusätze  deutlich  erkennbar  geblieben  ist. 
Die  Sage  verfolgte  in  ihrem  Hauptteil  nie  eine  andere  Absicht  als  die 
Verherrlichung  von  Argos;  und  da  dessen  Ansprüche  nach  der  völligen 
Demütigung  der  Stadt  allmählich  in  Vergessenheit  gerieten,  so  war  sie  über- 
haupt tendenzlos.  Aber  eben  dieser  Umstand  musste  ihr  einen  Vorsprung 
geben,  als  der  Hellene  fähig  wurde,  an  den  Dichtungen  ohne  Rücksicht 
auf  die  in  ihnen  enthaltene  Verherrlichung  bestehender  Geschlechter  oder 
Gemeinden,  lediglich  um  der  poetischen  Schönheit  willen  Geschmack  zu 
finden.  Die  späteren  Epen  des  thebanischen  Sagenkreises  setzten  wie  die 
Dias  und  die  Odyssee  ein  so  befähigtes  Publikum  bereits  voraus.  So 
wenig  wir  sonst  über  sie  wissen,  so  viel  lehrt  doch  die  Übersicht  über  die 
Sagenvarianten  mit  völliger  Sicherheit,  dass  den  Dichtern  politische  Rück- 
sicht die  Feder  überhaupt  nicht  oder  doch  wenigstens  lange  nicht  in  dem 
Masse  geführt  hat,  wie  die  rein  künstlerische  Freude  an  der  Behandlung 
universaler  Probleme.  Schon  in  der  argivischen  Sage  waren  die  Frevel 
des  Labdakidenhauses  hervorgehoben  worden.  Immer  mit  Gnaden  von  den 
Herrschern  von  Argos  überschüttet,  hat  es  sich  ihrer  fort  und  fort  unwert 
gezeigt.  Das  spätere  Epos  hat  diese  Frevelhaftigkeit  verallgemeinert. 
Menschliche  Begehrlichkeit  und  menschlicher  Aberwitz  auf  der  einen  Seite, 
auf  der  anderen  menschliche  Schwachheit  — :  von  dem  Gegensatz  ist  der 
Dichter  erfüllt,  der  der»  Oidipussage  die  spätere  Gestalt  gegeben  hat.  Er- 
greifend spricht  diesen  Gedanken  das  Rätsel  der  Sphinx  aus:  hilflos  ge- 
boren, hilflos  zu  enden  bestimmt,  lebt  der  Mensch  eine  kurze  Mittags- 
stunde voller  Kraft.  Oidipus  weiss  es,  aber  er  weiss  nicht  danach  zu 
leben.  Durch  Prüfung  muss  er  es  erfahren,  dass  der  Mensch  seinem 
Schicksal  nur  um  so  sicherer  verfällt,  wenn  er  es  zu  lenken  gedenkt. 
Wie  in  den  ewigen  Meisterwerken  der  Dichtkunst  ist  in*  dieser  Dichtung 
der  Held  symbolisch  der  Mensch,  freilich  von  einer  einzelnen  Seite  her 
betrachtet.  Werke  dieser  Art  stehen  jenseits  der  Schranken  von  Raum 
und  Zeit,  sie  können  überall  und  zu  jeder  Zeit  gedichtet  sein,  wo  und 
wann  Menschen  menschlich  zu  empfinden  gelernt  haben.  Aber  verschie- 
dene Umstände  machen  es  doch  wahrscheinlich,  dass  dieser  Teil  der  Sage 
seine  abschliessende  epische  Gestalt  bald  nach  590  in  Theben  fand.  Für 
diese  Stadt  spricht  vor  allem  die  genaue  Lokalkenntnis,  die  der  Dichter  der 
Sage  in  seinen  Zusätzen l)  überall  verrät,  dann  aber  auch  die  Bevorzugung 
von  Delphoi,  zu  dem  zwar  viele  Städte  Beziehungen  suchten,  dem  aber 
Theben  doch,  wie  wir  aus  der  Umgestaltung  seines  Apollonkultes  sehen, 
besonders  nahe  gestanden  haben  muss.  Sicher  ist  wenigstens  eines  der 
epischen  Gedichte  über  Oidipus,  das,  dem  die  Tragiker  in  der  Hauptsache 
folgen,  nach  dem  heiligen  Krieg,  durch  den  Delphoi  erst  zu  dem  ange- 
sehensten  mittelgriechischen   Heiligtum   wurde,    entstanden.     Aber    sehr 


*)  Ganz  umgestalten  konnte  und  wollte 
er  natürlich  die  Ueberlieferung  nicht,  um  sie 


in  Einklang  mit  den  Ortsverhaltnissen  seiner 
Zeit  zu  bringen. 
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wahrscheinlich  ist  es  noch  etwas  später  anzusetzen.  Damals  wurde 
der  Mensch  —  nicht  allein  in  Griechenland  —  von  dem  Bewusstsein 
seiner  Schwachheit,  von  der  Wertlosigkeit  seines  Strebens  tief  erschüttert. 
Von  den  Dichtern  des  V.  Jahrhunderts  ist  Sophokles  von  dieser  Stim- 
mung am  meisten  erfüllt;  er  steht  deshalb  den  Anschauungen  seines 
Publikums  so  nahe,  in  denen  die  im  VI.  Jahrhundert  ertönten  Klänge 
ohne  Frage  weit  stärker  nachhallten,  als  es  die  übrigen,  eine  neue  Zeit 
vorbereitenden  Dichter  uns  vermuten  lassen  würden.  Sophokles  hat  also 
den  Geist  der  thebanischen  Sage,  wie  er  in  der  beschriebenen  Dichtung 
dargestellt  war,  nicht  angetastet.  Aber  er  konnte  sie  auch  nicht  be- 
handeln, ohne  dass  sie  die  individuellen  Spuren  seines  grossen  Geistes 
trüge.  Dass  Oidipus  nicht  bloss  der  unglücklichste,  sondern  dass  er,  ob- 
gleich verwildert  durch  Unrecht  und  Unglück,  der  edle  König  ist,  dass  das 
Schicksal,  das  ihm  sonst  alles  nimmt,  ihm  doch  den  Seelenadel  nicht  ganz 
nehmen  kann,  —  diesen  Gedanken,  der  zwar  vielleicht  den  Hauptgedanken 
der  Dichtung  beeinträchtigt,  aber  doch  ihr  erst  einen  menschlich  versöhnen- 
den Schluss  gibt,  hat  wahrscheinlich  erst  Sophokles  betont. 

b)  Inhalt  der  Sage. 

197.  Die  Vorgeschichte.  Statt  des  Frevels  gegen  Pelops1)  oder 
neben  ihm  nennt  die  spätere  Sage  als  Grund  für  das  tragische  Schicksal 
der  Labdakiden  die  Versündigung  des  Laios  gegen  Apollons  Verbot,  seinem 
Weibe9)  lokaste  oder  Epikaste  zu  nahen.  Im  Weinrausch3)  oder  durch 
seines  Weibes  Lüsternheit  verführt4),  zeugt  er  mit  ihr  Oidipus,  den  er 
im  Bewusstsein  seines  Frevels5)  auf  dem  Kithairon,  bei  dem  Heiligtum 
der  Ehegöttin  Hera,  gegen  deren  Gebot  er  durch  Päderastie  gefrevelt, 
aussetzen   lässt6).     Dort    wird   er   von   Rosshirten7)    des    Königs   Poly- 


*)  Beim  Unterricht  im  dtfaQ/itero&QOfiBiy 
(Apd.  3«4)  oder  bei  den  nemeischen  Spielen 
[S.  509  zu  508  2]  tritt  Laios  Pelops*  S.  Chrysip- 
pos  nahe ;  der  Vater  holt  den  Knaben  entweder 
m  einem  Kriege  wieder  (Hyg.  f.  85)  oder  der 
Knabe  tötet  sich  selbst  aus  Verzweiflung 
(Seh.  Eur.  Phoin.  1760).  Nach  anderer  Sage 
wird  Chrysippos,  nachdem  Pelops  dem  Laios 
verziehen,  durch  seine  von  Hippodameia  auf- 
gewiegelten Brüder  umgebracht  (Hellan.  FHG 
I  50 41;  Thuk.  1»;  Paus.  VI  20 7;  Attius  TLR 
143;  vgl.  345;  [Plut.]  par.  min.  33  u.  aa.), 
und  zwar  gewöhnlich  durch  Atreus  und 
Thyestes;  nach  Dieuchidas  Seh.  Ap.  Rh.  I517 
ist  Alkathoos  beteiligt,  der  deshalb  nach 
Megara  flieht.  Nach  Dositheos  FHG  IV  402  7 
verzeiht  Pelops  dem  Laios  den  Raub  des 
Chr.,  Hippod.  verwundet  den  Stiefsohn  und 
lenkt  die  Schuld  auf  Laios,  doch  dieser  wird 
durch  das  Zeugnis  des  sterbenden  Knaben 
gerettet.  —  Chrysippos'  Raub  in  der  bildenden 
Kunst,  die  namentlich  durch  Eurip.  (vgl.  0. 
FS.  5O82J  und  Vogel,  Sc.  eur.  Trag.  137  ff.) 
beeinflusst  ist,  häufig;  vgl.  Ovbrbeck,  HG 
4—10;  Gerhard,  Ap.  Vbb.  T.  VI  S.  7  ff.  (rf.). 
Ueber  eine  praen.  Cista  vgl.  ann.  d.  i.  XXXVIII 
1866  371  Mon.  VIII  T.  XXIX. 

*)  Aisch.  inr.  749;   Pind.   O  2i»;   Eur. 


Phoin.  15  ff.;  Diod.  4 64;  Apd.  348.  Laios  in 
Delphoi:  Robert,  Skphg.  II  191.  —  Nach 
Welckbb,  Ep.  Cycl.  II 316  stammt  das  Orakel 
aus  der  Oidipodie,  nach  Bethe,  Theb.  Hei- 
denl.  162  aus  der  Thebais;  dass  erst  Pindar 
Delphoi  einführte,  wie  es  Schnridbwin,  S. 
v.  Oed.  171  andeutet,  ist  nicht  anzunehmen. 
—  Schwerlich  enthüllte  im  alten  Epos  gleich 
das  erste  Orakel  die  ganze  Wahrheit,  viel- 
mehr wird  es  ganz  allgemein  Unheil  oder 
(Welckbb  a.  a.  O.)  Tod  von  Sohnes  Hand 
angedroht  haben. 

»)  Eur.  Phoin.  21 ;  Apd.  1 4«  u.  aa. 

4)  So  deutet  Scbnbidewin,  S.  v.  Oed.  179 
Aisch.  inr.  750  xoazrj&eis  ix  (piXtov  dßovknr. 

*)  Laios  voll  Reue  nachsinnend,  Robert. 
Skph.  II  191. 

•)  Eur.  Phoin.  24  Xetpriv  4s"Hpa$  tat 
Ki&aiQüSvos  Xinng.  In  der  Erklärung  des 
Seh.  Ki&aiQ(oylctg  "H(>a$  iailv  iv  Srjßat<; 
Uqov  ist  die  letztere  Ortsbestimmung  schwer- 
lich genau  zu  fassen,  obgleich  eine  Filiale 
in  der  Stadt  an  sich  sehr  wahrscheinlich  ist 
Ueber  Hera  Teleia  s.  o.  [S.  83 1  {.].  Ueber  Aus 
Setzung  des  Oid.  s.  Ovbrbeck,  HG  10 — 15; 
Stephani,  Compte  rendu  1869  38  f.  u.  Robbbt, 
Skph.  II  191. 

7J  Eur.  Phoin.  28;   Seh.  zu  1760;  Seh. 


Oidipus'  Jugend  und  Aussetzung.    (§  197.) 
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bos1)  von  Sikyon  oder  Eorinth9)  gefunden  und  zum  König  gebracht,  dessen 
Gemahlin  Periboia8)  ihn  mit  oder  ohne  Wissen  des  Königs  als  ihren  Sohn 
auferzieht.  Nach  anderer  Sage  hat  Laios  das  Kind  in  einen  Kasten  ein- 
schliessen  und  ins  Meer  werfen  lassen4);  den  praedestinierten  Mörder 
trifft  hier  die  Strafe,  die  er  nach  altem  Recht  erlitten  hätte,  wenn  die 
That  bereits  ausgeführt  wäre6;.  Die  Kiste  schwimmt  nach  Sikyon  hin- 
über, wo  Periboia  am  Gestade  wäscht;  da  sie  kinderlos  ist,  beschliesst  sie 
mit  ihrem  Gemahl  den  Findling  an  Kindesstatt  anzunehmen 6).  Er  wächst 
zu  einem  edlen  Jüngling  heran;  da  wird  ihm  vorgeworfen,  er  sei  ein 
Bastard.  Um  seine  Herkunft  zu  erfahren,  begibt  sich  Oidipus  nach  Del- 
phoi7).  Auf  der  Reise  tötet  er  bei  einem  Streit8)  unwissentlich  an  dem 
Kreuzwege  den  Vater;  in  der  ursprünglichen  Sage  war  das  die  Stelle, 
wo  der  von  Theben  nach  dem  Kithairon  führende  Weg  sich  mit  dem  nach 
der  Peloponnes  gabelt;  hier  sollte  Laios  auch  von  dem  König  Damasistratos 


A271.  Aehnliches  wird  von  Pelias  erzählt, 
der  demselben  Poseidon-  und  Demeterkreis 
angehört  ßovxoXoi  nennt  Apd.  3  «9,  d.  h. 
vielleicht  bloss  Hirten,  doch  lag  es  sehr 
nahe,  dem  Polybos  Rinderherden  zu  geben. 
—  Sophokles,  bei  dem  Oidipus  nicht  ausge- 
setzt, sondern  von  den  Hirten  des  Laios 
denen  des  Polybos  überliefert  wird  (OT 1039 ; 
1142),  nennt  noipyia  (OT  1028;  1135), 
notpijy  (1040),  noipytu  (1125),  denkt  also 
wohl,  für  den  Kithairon  passend,  an  Schaf- 
herden: das  ist  gewiss  freie  Aenderung. 

1)  Meliboios  heisst  Oidipus1  Erzieher  bei 
lo.  Antioch.  FHG  IV  545  s.  Dieser  N.  ist 
nach  einem  Persephonekultnamen  gebildet 
[166 '»] ;  eine  ähnliche  Variante  findet  sich  in 
Amyklai,  wo  Meliboia  neben  Polyboia  über- 
liefert ist.  Wahrscheinlich  standen  schon 
im  Kult  beide  Gottesbezeichnungen  neben 
einander. 

*)  Dass  erst  Soph.  Eorinth  eingeführt 
habe  (Schneide win,  Sage  v.  Oed.  192),  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Bbthb,  Theb.  Heldenl. 
74  hält  ebenfalls  Sikyon  für  die  ursprüng- 
liche, sowohl  in  der  Oidipodie  (Seh.  Eur. 
Phoin.  1760)  wie  in  der  'Jpup.  4£4X.  genannte 
Lokalität  Das  Ursprüngliche  ist  vielmehr 
Tenea.  Es  ist  möglich,  wenngleich  nicht 
erweislich,  dass  der  sikyonische  Eumeniden- 
kult  (Paus.  1 1 1 1 «),  der  gewiss  nicht  (Schneide- 
win  a.  a  O.)  den  Oidipus  nach  Sikyon  ge- 
führt hat,  zugleich  mit  diesem  aus  Tenea 
entlehnt  ist.  —  E.  von  Phokis  ist  Polyb.  bei 
Myth.  Vat.  II  230  S.  374  M.,  4»  irdoy  pton 
xrjq  ßoitüilag  nach  Seh.  Eur.  Phoin.  28;  vgl. 
o.  [510  aJ. 

a)  Merope  nennen  sie  Soph.  OT  775; 
Peiaandr  bei  Seh.  Eur.  1760;  Sen.  Oed.  273 
u.  5.,  vielleicht  nur,  weil  dieser  Namen  für 
eine  korinthische  Heroine  besonders  bezeich- 
nend ist;  doch  gehört  er  zu  der  Legende 
eines  Kulttypus,  der  sich  mit  dem  Kult- 
komplex von  Tenea  öfters  berührt. 

<)  Sch.  Eur.  Phoin .  26 ;  Hyg.  f.  66  (fr. 


Vatic.  Nibbuhr.)  wahrscheinlich  aus  Eurip. 
Oid.  Diese  Szene  stellt  die  von  Pottibb, 
Man.  grec8  pubL  par  Voss.  u.  s.  w.  1885/8 
48  f.  herausgegebene,  von  Robert,  Hom. 
Bech.  76  besprochene  tanagräische  Thonschale 
dar.     Dass  hier  Hermes,   der  nach  Paus.  11 

6  e  Vater  des  sikyonischen,  nach  Nik.  Dam. 
FHG  III  366 16  V.  des  korinthischen  Polybos 
ist,  die  Schwiegertochter  unterweist,  seinem 
S.  ein  Kind  unterzuschieben,  wie  dies  Brthb, 
Theb.  Heldenl.  68  behauptet,  wäre  höchst 
unwahrscheinlich,  selbst  wenn  es  überliefert 
wäre;  Hyg.  a.  a.  O.  sagt  aber  ausdrücklich 
Polybo  sciente.  Aber  auch  Roberts  Ver- 
mutung (a.  a.  O.  81),  dass  Hermes  den  auf 
dem  Kithairon  gefundenen  Oid.  nach  Sikyon 
trug,  damit  seines  Bruders  Apollon  Orakel 
erfüllt  würden,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

5)  Bethe,  Theb.  Heldenl.  72  erinnert  an 
Soph.  OT  1411  und  an  die  Aussetzung  des 
Vatermörders  Tennes. 

6)  Soph.  OT  780;  Hyg.  f.  67  im  einzelnen 
abweichend. 

7)  Eur.  Phoin.  32;  Diod.  4  64;  Robert, 
Skph.  II  192. 

8)  Soph.  OT  805;  Eur.  Phoin.  38  ff.;  Hyg. 
f.  67  u.  aa.;  Ovbrbbck,  HG  60  ff.;  Robert, 
Skph.  192.  —  Auch  in  diesem  Teil  der  Ueber- 
lieferung  ist  trotz  einzelner  Abweichungen 
eine  gewisse  Konstanz  erkennbar,  die  auf 
eine  einheitliche  letzte  Quelle  zurückzugehen 
scheint.  Laios'  Wagenlenker  gebietet  Oid. 
aus  dem  Weg  zu  gehen  und  fahrt  dann  ge- 
rade auf  diesen  los;  Oid.  gerät  erst  mit  ihm, 
dann  mit  dem  König  in  Streit.  Der  xtjgvi: 
heisst  Apd.  3*i  noXv(p6vrri$  (wie  der  im 
Hinterhalt  gegen  Tydeus  kämpfende  The- 
baner  J  395),  dagegen  Sch.  Eur.  Phoin.  39 
Polyphetes,  bei  Pherekydes  FHG  1 84  47a  Poly- 
poites  ('Vielbüsser').  Vgl.  Schneidewin,  Philol. 
IV  1849  752  ff.    Der  Dichter,  dem  Stat.  Th. 

7  854  ff.  folgt  (Antim.?),  hatte  gedichtet,  dass 
Laios  auf  dem  Wege  nach  Delphoi  bei  seinem 
Gastfreund  Naubolos  —  der  N.  spielt  schon 
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von  Plataiai  begraben  sein1).  Daneben  verlegte  eine  andere,  wahrschein- 
lich ebenfalls  alte  Erzählung  den  Mord  nach  Westboiotien.  Später  über- 
wog aber  entschieden  die  Lokalisierung  an  der  phokischen  axunrj  üoq. 
Der  erschlagene  Vater  wird  von  dem  Sohne  der  Waffenrüstung  beraubt8). 
Nach  Laios'  Tod  übernimmt  Menoikeus'  Sohn  Kreon,  der  Bruder  der  Kö- 
nigin lokaste,  die  Herrschaft8).  Unter  seiner  Regierung  schickte  Diony- 
sos4) oder  auch  die  über  den  Raub  des  Ghrysippos  noch  immer  zürnende 
Hera5)  die  Sphinx6),  Sphix7)  oder  Phix8),  'die  Würgerin',  eigentlich  eines 
der  vielen  Plagewesen9),  des  ältesten  Aberglaubens,  den  Seirenen  ver- 
wandt, aber  früh  in  der  Vorstellung  mit  dem  ägyptischen  'Wächter'  aus- 
geglichen10), der  grossen  Sphinx,  die,  wie  es  scheint,  die  Totenstadt  be- 
wachte und  zugleich  Ägypten  vor  dem  Glutwinde  hütete.     So  ist  denn 


in  argivischen  Sagen  eine  Rolle,  s.  o.  [98 1] 
—  in  Phokis  einkehrte;  dieser  geleitet  ihn, 
wird  aber  mit  ihm  zusammen  getötet,  wäh- 
rend Phorbas  entkommt.  —  Nach  Nikol.  Dam. 
FHG  III  366 15  ist  Epikaste  bei  der  Ermor- 
dung zugegen.  Es  ist  schwer  begreiflich, 
wie  dann  später  die  Mutterehe  möglich  ward; 
fast  möchte  man  vermuten,  dass  Oid.  un- 
mittelbar nach  der  That  auch  den  Incest 
verübte,  doch  ist  dies  kaum  mit  dem  Ex- 
zerpt zu  vereinigen.  —  Die  pragmatisierende 
Darstellung  bei  Io.  Antioch.  FHG  IV  545  s 
hat  aus  dem  Frevel  an  der  Schiste  eine  Re- 
volution gemacht. 

l)  Aisch.  fr.  173 ;  Apd.  3  52 ;  vgl.  Schneidb- 
win,  Sage  v.  Oed.  183.  Nach  Bethe,  Theb. 
Heldenl.  169  aus  *JfJtq>.  i&X.,  da  in  der  Otö. 
(Seh.  Eur.  Phoin.  1760)  Oid.  selbst  den  Vater 
begraben  habe. 

a)  X  273  6V  natio*  i$e»ttoi$as.  Schwert 
und  Gürtel  nennt  Feis.  bei  Schol.  Eur.  Phoin. 
1760.  Bei  Eur.  Phoin.  45  schenkt  Oid.  den 
Wagen  des  Laios  dem  Polvbos;  auch  das 
muss  einst  Bedeutung  gehabt  haben.  Viel- 
leicht führte  es,  wie  in  der  anderen  Version  die 
Waffenstücke  [u.  S.  524*],  zur  Entdeckung  der 
Mutterehe.    Bethe,  Theb.  Heldenl.  164  e. 

•)  Apd.  3 52.  Nach  Apd.  3 209  wusste  eine 
Ueberlieferung  von  Leichenspielen  des  Laios 
in  Theben  zu  melden.  Bei  ihnen  sollte 
Androgeos  von  eifersüchtigen  Rivalen  ge- 
tötet sein.    Schvbidewin,  S.  v.  Oed.  169. 

*)  Eur.  (Antig. ¥)  fr.  178;  Lykos  FHG 
IV  657. 

6)  Peis.  Seh.  Eur.  Phoin.  1760  wahr- 
scheinlich nach  der  Ol&vn. 

«)  Jebp,  Die  griech.  Sph.  Gott.  1854; 
P.  Sohböttbb,  De  Sphinge  Graec.  fabul. 
Progr.  Rogasen  1880;  Laistneb,  Rats.  d.  Sph. 
Berl.  1889  I  1  ff. ;  Jo.  Ilberg,  Die  Sph.  in  der 
griech.  Kunst  u.  Sage  Leipz.  1896  Progr. ;  üb. 
Kunstdarst.  s.  auch  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  112 
—121;  Ovbbbbck,  HG  15-59;  Brurn,  Bull 
XXV  1853  69—75;  Pebnicb,  Ath.  Mitt.  XX 
1895  116—126  (sf.  att.  Vb.).  Anderes  wird 
im  folgenden  erwähnt  werden^ 

7)  So  auf  att.  Vbb.  Ilberg  S.  16;  Kbetsch- 


meb,  Gr.  Vaseninschr.  164,  der  m.  E.  nicht 
mit  Recht  den  etymologischen  Zusammenhang 
mit  der  boiot.  Form  *t|  bestreitet. 

8)  Hsd.  8  326;  vgL  o.  [391  j.  üeber  die 
Form  s.  Mbistbb,  Gr.  Dial.  I l  267.  Nach  der 
#i|  heisst  das  Phikiongeb.  Hsd.  den.  33; 
Apd.  3m;  Plut.  Gryll.  4». 

•)  akaattoQ  nennt  sie  (Nikoch.)  bei  Bbu., 
An.  Gr.  I  382sr. 

10)  Wann  dieser  Ausgleich  sich  vollzogen 
hat,  kann  streitig  erscheinen.  Aus  der  Ab- 
stammung der  Sphinx  von  Echidna  und  ihrem 
S.  Orthos  (Hsd.  0  326  nach  v.  Wilamowtb- 
Möllendobfp,  Her.  II  260  f.;  vgl.  Schoekahv, 
Op.  II 192)  oder  von  Typhaon  (Apd.  3si ;  Laeos 
v.  Hermione  [?]  fr.  4)  lässt  sich  keineswegs 
(mit  Bethe,  Theb.  Heldenl.  18  f.)  folgern,  dass 
der  Sph.  Leib  ursprünglich  in  eine  Schlange 
ausgelaufen  sei;  die  verschiedenen  Beschrei- 
bungen (z.  B.  Seh.  Eur.  Phoin.  1760  [aus  der 
0Af.?]  ovodv  fjfotnra  öoctxairrjs;  Apd.  3sz 
st%e  dt  nooamnov  p&y  yvvaixos,  arrj&os  M 
xal  ßaciv  xal  ovoäy  Xiovros  xal  nxiovyt; 
oori&og;  Tz.  Qeoy.  bei  Matbanga,  An.  Gr.  II 
583  172  ff.  u.  s.  w.)  müssen  vielleicht  nicht, 
aber  können  doch  mehr  oder  weniger  genau 
eine  der  verschiedenen  Formen  des  in  der 
späteren  Kunst,  namentlich  auf  Gemmen 
(z.  B.  Babelon,  Cat.  des  com.  I  89  [Ilxvni] 
178—181),  oft  dargestellten  Typus  wiederzu- 
geben beabsichtigen.  Dieser  geht  nun  in 
letzter  Linie  auf  die  ägyptische  Sph.  zur&ck, 
die  schon  im  Orient  den  Schlangenschwans 
(Bbthb,  Theb.  Heldenl.  22  zu  21ss)  erhalten 
hatte.  Es  kommt  hinzu,  dass  der  ägyptische 
Typus  schon  in  mykenischer  Zeit  nach  Grie- 
chenland gelangte  (Reichel,  Vorhell.  Götterk. 
67  f.)  und  dort  in  der  archaischen  Zeit  be- 
reits fest  stilisiert  erscheint  (Pbrnicb,  Ath. 
Mitt.  XX  1895  116  ff.;  vgl.  die  arch.  Brz. 
Arch.  Anz.  1893  S.  96 1),  so  dass  der  sehr 
frühe  Ersatz  einer  etwaigen  älteren  volks- 
tümlichen Vorstellung  durch  den  ausländi- 
schen Typus  nicht  auffällig  erscheint  Später 
ist  die  Sph.-sage  und  auch  ihr  Typus  sehr 
willkürlich  umgestaltet  worden:  sie  galt  ab 
eine  T.  des  Laios  [0.  504  zu  503*]  oder  wurde 
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auch  die  griechische  Sphinx  nicht  nur,  wie  andere  derartige  Dämonen, 
früh  ein  Apotropaion  geworden1),  sondern  sie  dient  insbesondere  seit 
den  ältesten  Zeiten2)  bis  in  die  römische  hinein8)  als  Grabeshüterin; 
später  ist  sie  Symbol  der  Totenklage,  ja  überhaupt  Totensymbol4).  Nicht 
in  dieser  abgeleiteten  Bedeutung,  sondern  als  Würgegeist  ward  sie  in  die 
Oidipussage  aufgenommen,  als  man  die  Mutterehe  neu  begründete6).  In- 
dem man  dazu  das  alte  Novellenmotiv  benutzte,  dass  durch  die  Besiegung 
eines  Ungeheuers  die  Hand  einer  Königstocher  oder  Königin  errungen 
wird,  bot  sich  von  selbst  dies  furchtbare,  von  der  Sage  in  Boiotien 
lokalisierte  Wesen  dar.  Doch  war  die  Überlieferung  ursprünglich  hierin 
nicht  fest;  nach  anderer  Erzählung  scheint  Oidipus  vielmehr  durch  die 
Besiegung  des  teumessischen  Fuchses  Iokastes  Hand  gewonnen  zu  haben6). 
Die  Sphinx  hatte  schon  viele  Jünglinge  dahingerafft7),  als  Oidipus  sie  im 
Kampfe  besteht8).     Die  später  herrschende  Fassung,  dass  die  Sphinx  ein 


auch  sonst  ab  ein  Menschenweib  bezeichnet, 
die  auf  Raub  ausgehe  [u.  Ä,  %].  Nach  Seh. 
Eur.  Phoin.  45  wurde  eine  der  rasenden 
Kadniostöchter  in  die  Sph.  verwandelt.  Ein 
Vb.  des  streng  schönen  Stils  zeigt  die  Sph. 
als  vogelartiges  phantast.  Ungeheuer  (Arch. 
Anz.  VI  1891  119).  Hier  macht  sich  viel- 
leicht der  Einfluss  des  Satyrdramas  und  der 
Komödie  geltend,  die  sich  früh  des  dank- 
baren Stoffs  bemächtigt  haben  (Cbusius, 
Festschr.  f.  Ovebbeck  Leipz.  1893  102- 108; 
Habtww,  Philol.  LVI  1897  1-4). 

*)  Z.  B.  auf  Schilden  (Aisch.  knx.  541  ff.; 
Seh.  Eur.  Phoin.  411 ;  anderes  bei  Ilbero  S.  43), 
Panzern,  phalerae  u.  dergl. 

2)  Milchhöfbb,  Anf.  d.  K.  10;  über  die 
Sph.  zu  Spata  s.  Milchhöfbb,  Ath.  Mitt.  IV 
1879  45—78,  über  die  zu  Kurion  (ion.  Stil 
des  VI.  Jh.'s)  Couve,  BuU.  corr.  hell  XVIII 
1894  316—322.  —  Vgl.  über  die  Gräbersph. 
im  allgem.  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  112;  Per- 
vakoglu,  Gräbst.  80. 

•)  Auf  Cippen,  Aschenurnen,  Cisten  und 
Skphg.  häufig;  Ilbebg  42. 

4)  KaxontSQS  Movaa  davon  wv  redet  sie 
Oid.  bei  der  Lösung 'des  Ratseis  an  (Hypoth. 
zu  Eur.  Phoin.  S.  824  Ddf.).  Vgl.  Fbbdbich, 
GGN  1895  76. 

*)  Dass  die  Sph.  im  Oid.-mythos  nicht 
ursprünglich  sei,  hatte  schon  Pbelleb,  Phil. 
Jbb.  LXXIX  1859  539  erkannt;  vgl.  auch 
Comfabbtti,  Ed.  17  ff.,  der  m.  R.  schon  aus 
diesem  Grund  Mich.  Bbeal'b  (Le  mythe  d'Oed. 
Par.  1863)  Versuch,  in  der  Sphinx  und  ihrem 
V.  Aa{o)ios  den  vedischen  Dasyu  (V  rtra)  und 
in  Oid.  Indra  nachzuweisen,  verwirft.  —  Oid. 
die  Sph.  tötend  ist  ein  beliebter  Gegenstand 
der  Kunst,  Ovebbeck,  HG  26 — 59;  er  findet 
sich  auf  sf.  (z.  B.  aus  Defenneh,  Flinders 
Petbie,  Tan.  Ilbxxx  1)  und  rf.  (z.  B.  aus 
Vulci  Mus.  Greg.  IIlxxx  lb;  aus  Cypern 
Mürbay,  Journ.  Hell.  stud.  VIII  1887  320 
T.  t.ttti  ;  anderes  bei  Minebvini,  Mon.  ant. 
ined.  Neapel   1850  I  45—49;   Hbydbmanh, 


Ann.  XXXIX  1867  374-381)  Vbb.,  auf  Wbb., 
Aschenurnen  (Koebte,  RH.  urne  Etr.  II  vi 
S.  20),  Skphg.  (Robert  II  189  T.  LX)  und 
Gemmen  (Tassie-Raspe,  Descr.  cat.  I  506 
8595—8610).  Vgl.  auch  Koebte,  Person, 
psych.  Äff.  61  ff.  —  Die  Sph.  sitzt  oft  auf 
einer  Säule  (bes.  auf  Vbb.),  aber  schon  das  o. 
angef.  rf.  kyprische  Vb.  und  dann  viele  Gem- 
men (Jahn,  Arch.  Beitr.  115;  vgl.  Ovebbeck, 
HG  18)  zeigen  die  herabgestürzte  Sph.  mit 
Lanze  oder  Schwert  getötet:  das  kann  die 
Reminiszenz  an  die  alte  Sage  [A.  9]  sein,  in 
der  Oid.  die  Sph.  im  Kampfe  tötet.  —  Dass 
Oid.  den  Mann  der  Sph.  erschlägt  und  sich 
dann  mit  ihr  zu  schaffen  macht  (Seh.  Eur. 
Phoin.  26  nach  Lysim.?  FHG  III  336  b), 
scheint  eine  rationalistische  Umdeutung  ohne 
mythologischen  Wert.;  doch  fallt  der  Parallelis- 
mus mit  einer  vielleicht  alten  Form  der  Sage 
von  der  Tötung  des  Laios  [522  zu  521  %]  auf. 

6)  Kor.  (fr.  33)  scheint  schon  beide 
Fassungen  verschmolzen  zu  haben.  Ueber 
die  Sage  vgl.  Ungeb,  Theb.  par.  401;  Gom- 
pabetti,  Ed.  58  ff. 

7)  Vgl.  albens  ossibus  sparsis  solum  Sen. 
Oed.  94.  Sph.  Jünglinge  raubend  oft  in  der 
bildenden  Kunst  (Ovebbeck,  HG  15—25);  ein 
sf.  Vb.  zeigt  sie,  wie  sie  sich  mit  einem  Jüng- 
ling hoch  in  die  Luft  erhebt,  Ilbebg  22  s. 
Namhaft  gemacht  werden  als  von  der  Sph. 
getötet  Haimon,  Kreon's  S.  (Oid.  fr.  2;  Apd. 
§54),  und  Hippios,  Eurynomos'  S.  (Seh.  Eur. 
Phoin.  1760  nach  der  Oidip.?). 

8)  Allerdings  sind  die  für  diese  Fassung 
angeführten  litterarischen  Zeugnisse  (Oveb- 
beck, HG  19),  jedes  für  sich  betrachtet,  an- 
fechtbar: sie  sind  teils  zu  allgemein,  wie 
Korinna  fr.  33,  sie  nennen  z.  B.  Oid.  Mörder 
der  Sphinx  (xara(p»loag  Soph.  OT  1198; 
(foyevcag  Eur.  Phoin.  1510;  vgl.  Sen.  Oed.  105 
peremptae  Sphingis),  wie  nach  griechischem 
Sprachgebrauch  auch  der  mittelbare  Urheber 
des  Todes  heissen  kann,  teils  deuten  sie  die 
Sage  frei  um,   machen  z.  B.  die  Sphinx  zu 
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Rätsel,  das  sie  von  den  Musen  gelernt  *),  aufzugeben  pflegte,  und  dass  sie 
sich,  als  Oidipus  das  morgens  vier-,  mittags  zwei-  und  abends  dreibeinige 
Geschöpf  richtig  auf  den  Menschen  bezogen  hatte,  selbst  vom  Felsen') 
stürzte,  ist  wohl  nicht  älter  als  die  tiefsinnige  symbolische  Deutung,  die 
der  Mythos  im  VI.  Jh.  erfuhr.  —  Die  Befreiung  des  Landes  sichert  Oidipus 
die  Herrschaft  in  Theben,  die  ihm  auch  ohne  sie  gebührt  hätte,  aber  zu- 
gleich die  Hand  der  Mutter.  Den  Incest  grausiger  zu  gestalten,  ist  das 
Bestreben  der  Sage  im  VI.  und  V.  Jahrhundert  gewesen.  Schon  die  alte 
Sage  hat  Kinder  des  Oidipus  genannt,  aber  gewiss  nicht  aus  der  Mutter- 
ehe, da  sich  berühmte  Geschlechter  in  Sparta  und  seinen  Kolonien  von 
einem  derselben  herleiteten.  Ehe  die  Besiegung  des  Ungeheuers  in  die 
Sage  kam,  hat  der  Sieger  vielleicht  die  Mutter,  die  ihren  Gatten  begleitete, 
vergewaltigt.  Eine  förmliche  Ehe  ist  aber  schon  nach  der  Oidipodie  ge- 
schlossen worden;  doch  wurde  der  Incest  sofort  bekannt,  als  das  neuver-  ' 
mahlte  Paar  zur  Hera  Teleia  nach  dem  Kithairon  hinaufzog  und  dabei  an 
den  Kreuzweg  kam,  wo  nach  dieser  Sagenform  Oidipus  den  Vater  er- 
schlagen3). Später  Hess  man  aus  der  Ehe  Kinder  hervorgehen,  gab  diesen 
jedoch  neue  Namen4),  weil  die  Sage  daran  festhielt,  dass  die  vier  bekannten, 
Eteokles  und  Polyneikes,  Antigone  und  Hismene,  von  einer  anderen  Mutter 
stammten.  Zuletzt  aber  machte  man  alle  diese  zu  Sprösslingen  aus  der 
Mutterehe6).  —  Auch  über  den  Untergang  des  Oidipus  und  seiner  Mutter 


einer  Rauberin  und  lassen  den  Oid.,  um  sie 
sicher  zu  machen,  sich  als  Räuber  verkleiden 
(Tz.  L  7;  Suid.  Oidln.;  vgl.  Seh.  Hsd.  8  326) 
oder  sie  mit  einem  Heer  überwinden  (Paus. 
IX  26»;  s.  Schneid bwtn,  S.  von  Oed.  198 1). 
Trotzdem  trifft  die  auch  durch  die  Eww. 
empfohlene,  jetzt  herrschende  Ansicht  (s. 
auch  Bbthe,  Theb.  Heldenl.  19),  dass  diese 
litterarisch  schlecht  bezeugte  Fassung  ur- 
sprünglich sei,  sehr  wahrscheinlich  das  Rich- 
tige; die  Schilderung  der  Sph.  läset  weit  eher 
auf  einen  Waffengang  als  auf  ein  Rätselraten 
8chlies8en.  Bethb,  Theban.  Heldenl.  163s 
schreibt  letztere  Fassung  erst  der  Thebais 
(im  Gegens.  zur  Oid.)  zu;  anders  Welcher, 
Ep.  Cycl.  II  317.  —  Ein  Nachklang  des  Oid.- 
rätsels  findet  sich  in  einer  Sage  von  Arachoba 
Schmidt,  Gr.  Märch.,  Sag.  u.  s.  w.  143;  von 
einer  gascognischen  Parallele  berichtet  6. 
Meyer,  Essays  u.  Stud.  1885  S.  172;  auch 
die  ähnliche  Sage  der  Mordwinen  (M.  Müller, 
Beitr.  I  99)  geht  wahrscheinlich  in  letzter 
Linie  auf  den  griech.  Mythos  zurück. 

J)  Apd.  3 52.  Nach  Robert,  Apdi  bibl. 
S.  72  f.  folgt  Apd.  in  der  Sphinxsage  dem 
Asklep.  Trag.  fr.  21. 

a)  ano  rrjs  äxgonoXetog  Apd.  3ss.  Ein 
ähnlicher  Zug  wird  von  den  wesensver- 
wandten Seirenen  erzählt  [o.  344  io  fj. 

»)  Peisandr.  Seh.  Eur.  Phoin.  1760,  wahr- 
scheinlich nach  der  Oid.  Dass  diese  Fassung 
auch  X  274  vorliege,  nimmt  Paus.  IX  5  n  an, 
wahrscheinlich  m.  R.:  wenn  selbst  aqporo  nur 
'plötzlich'  bedeutete,  wie  dies  zuletzt  Hütte- 
mann,  Poes,  der  Oedip.-sage  I  2  (dort  auch 


die  übrige  Litter.)  behauptet,  so  könnte  im 
Zusammenhang  die  Stelle  doch  nur  den  8inn 
ergeben,  dass  die  Erkennung  'sofort  nach 
dem  Frevel*  erfolgte,  weil  eine  andere  Be- 
ziehung, z.  B.,  'nachdem  er  sich  unmittelbar 
zuvor  noch  glücklich  gewähnt  hatte',  hätte 
ausgedrückt  werden  müssen.  Eine  andere 
Erklärung  der  Stelle  bei  N.  Perini,  Reliqu. 
di  Oidip.  nelV  Odissea  Sinigaglia  1898  S.  12 
wird  von  Pl.  Cesareo,  Riv.  di  ß.  XXV11 
1899  137  m.  R.  zurückgewiesen.  —  Diese 
demnach  älteste  uns  erreichbare  Sagenform 
erkennt  Paus.  a.  a.  0.  auch  auf  dem  Gemälde 
des  Onasias  (Bruderkampf  in  Anwesenheit 
der  Euryganeia).  Bei  der  Erkennung  waren 
ursprünglich  wahrscheinlich  neben  den  durch- 
bohrten Füssen  des  Oidipus  (myth.  Vat  11 
230,  von  Schnbidewin,  Sage  von  Oed.  200 
nicht  m.  R.  abfällig  beurteilt)  besonders  die 
Waffen  des  Laios  wichtig;  letztere  vermut- 
lich in  der  Otöin.  Was  Schnbidewin,  Sage 
v.  Oed.  163  über  ein  Orakel  oder  eine  Traum- 
erscheinung des  Laios  vermutet,  ist  nicht 
wahrscheinlich. 

4)  Phrastor  u.  Laonytos:  Pherek.  FEG 
I  85«8,  wo  avnp  gewiss  nicht  mit  Wblcxkb, 
Ep.  Cycl.  N  315  auf  Laios,  sondern  mit 
Bethb,  Theb.  Heldenl.  24  35  u.  aa.  auf  Oidip. 
zu  beziehen  ist 

6)  Seit  Aisch.  int.  (z.  B.  930).  Schkeide- 
win, S.  v.  Oed.  164  sieht  darin  eine  Neuerung 
der  Tragödie,  Wklckbr,  Ep.  Cycl.  II  315  eise 
Erfindung  'derberer  Volkssagen'  'oder  der 
noch  allzu  dithyrambischen  Tragödie  in 
Ikaria';  Bethb,  Theb.  Heldenl.  164  schreibt 
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gab  es  eine  Reihe  von  Versionen,  die  jedoch  nur  zum  Teil  auseinander- 
gehalten werden  können.  Nach  der  in  der  Odyssee  berichteten  Fassung 
—  es  ist  wohl  die  der  Oidipodie  —  erhängte  sich1)  Epikaste  und  ver- 
fluchte ihren  Sohn-Gatten;  dieser  dagegen  lebte  als  Herrscher  weiter  und 
zeugte  in  der  Ehe  mit  Euryganeia2)  die  genannten  Kinder,  aber  ihn  ver- 
folgte der  Fluch  der  Mutter.  Endlich,  vom  Schicksal  gebrochen,  sank  er 
dahin3),  und  prächtige  Leichenspiele  wurden  ihm  gefeiert4).  Wir  wissen 
nicht,  wie  weit  sich  von  dieser  Fassung  die  der  Thebais  unterschied 6) ,  in 
welcher  der  wahrscheinlich  geblendete  Vater,  von  den  Söhnen  der  ihm 
zukommenden  Ehren  beraubt,  diese  verflucht.  Die  Blendung6)  ist  in  der 
folgenden  Litteratur  beibehalten  worden.  Gewöhnlich7)  beraubt  Oidipus 
selbst  sich  der  Augen;  es  gab  aber  auch  eine  Version,  in  welcher  Polybos, 
durch  ein  Orakel  von  dem  Vatermord  in  Kenntnis  gesetzt,  ihn  blenden 
liess  8),  und  Euripides  scheint  im  Oidipus  gedichtet  zu  haben,  dass  der  König 
nach  der  Entdeckung,  er  habe  Laios  erschlagen,  während  durch  seine  Pflege- 
mutter Periboia  die  Entdeckung  auch  der  Mutterehe  vorbereitet  wird, 
durch  ehemalige  Diener  des  Laios,  die  ihren  Herrn  rächen  wollen,  das 
Augenlicht  verliert9).  —  Euripides  führte  auch  in  den  Phoinissen  insofern 
eine  Änderung  des  Schlusses  herbei,  als  er  lokaste  den  Bruderkrieg  noch 
erleben  liess,  wie  ihn  in  der  Oidipodie  wahrscheinlich  Euryganeia  erlebt 
hatte10).  Endlich  fand  bei  Sophokles  Oidipus  eine  Ruhestätte  bei  Athen. 
198.  Veranlassung  des  Bruderkrieges.  Die  sieben  Fürsten. 
Der  Zwist  der  Brüder  wird  in  der  Sage  gewöhnlich  mit  Flüchen  des  Oidi- 
pus motiviert11).  Glaubten  auch  die  Dichter  vielleicht  an  einen  auf  dem 
Geschlechte  lastenden  Fluch18),  so  hielten  sie  doch  dessen  Erneuerung  für 
poetisch  erforderlich.  Bei  Aischylos  flucht  Oidipus  im  Schmerz  über  die 
entdeckte   Blutschuld   den  in  ruchloser  Ehe   gezeugten  Kindern18);   aber 


die  jüngere  Sagenform  schon  der  Sfjß.  zu.  — 
Die  Tragödie  hat  den  Zog  jedenfalls  weiter 
ausgeführt;  nach  Eur.  Phoin.  57  hat  Oid.  der 
Hismene,  lokaste  der  Antigone  den  N.  gegeben. 

*)  Dieser  Zug  haftet  auch  später  in  der 
Sage  ziemlich  fest.  Nach  Seh.  Eur.  Phoin. 
26  tötet  Oidipus  die  M. ;  gleich  nachher  wird 
Korinna  (fr.  33)  citiert.  Ob  sich  das  Citat 
auch  auf  den  Muttermord  bezieht,  ist  zw. 

2)  S.  o.  [8.  510;  514 1;  524z]. 

*)  W  679  dedotmoios  Oidinodao.  üeber 
die  Bedeutung  der  Worte  s.  Comparbtti,  Ed.  55. 

4)  Nach  Wblckkb,  Ep.  Cycl.  II  319  bil- 
deten sie  den  Schluss  der  Oid. 

*)  Wblckkb,  Ep.  Cycl.  II  333  setzt  auch 
die  Blendung  in  die  homerische  Version;  die 
antiken  Kommentare  schliessen  sie  aus  (Eust. 
1684 16;  Seh.  X  275),  weil  der  Dichter  sie 
erwähnt  haben  würde  (und  vielleicht,  weil 
ein  Blinder  nicht  König  sein  kann). 

')  Vgl.  Wblckbr,  Kl.  Sehr.  III  395-404 
(rf.  Vb.);  Ovkrbbck,  HG  67  ff. 

7)  So  bes.  Aisch.  (wohl  mit  der  Moti- 
vierung, dass  er  die  Kinder  nicht  sehen 
wolle:  iura  784,  wenn  hier  mit  G.  Hbrrmann 
nvgcotixrmv  zu  schreiben  ist)  und  Soph. 

•)  Seh.  Eur.  Phoin.  26. 


9)  Eur.  fr.  541;  vgl.  Hyg.  f.  66  f.  und 
Kobbtb,  RH.  urne  Etr.  IIvn  1  S.  21  ff.  Re- 
konstruktionsversuche z.  B.  bei  Braun,  Rh. 
M.  XXII  1867  266  ff.;  Robbbt,  Hom.  Bech. 
78  f. ;  gegen  letzteren  Bethe,  Theb.  Heldenl. 
68«o.  Schueidewin,  Sage  v.  Oed.  203  be- 
zweifelt, dass  diese  Version  euripideisch  sei, 
und  meint,  eher  habe  ein  späterer  Tragiker 
oder  der  Komiker  Eubulos,  dessen  N.  im 
Seh.  Eur.  Phoin.  ausgefallen  sei,  so  gedichtet. 

,0)  Sie  tötet  sich  nach  dem  Brudermord; 
Eur.  Phoin.  1577.  Das  ist,  wie  Bethe,  Theb. 
Heldenl.  164  m.  R.  auseinandersetzt,  kühne 
Verschmelzung  der  von  den  älteren  Tragikern 
befolgten  Version,  dass  lokaste  die  M.  der 
feindlichen  Brüder  ist,  mit  der  der  Oidipodie, 
die  sie  von  Euryganeia  geboren  werden  liess. 

11 )  Vereinzelte  Sagen  wissen  auch  hier 
von  einem  unheilkündenden  Orakel,  das  die 
Aussetzung  beider  Söhne  (so  Mestor)  oder 
wenigstens  des  Polyneikes  veranlasste:  Seh. 
Eur.  Phoin.  13,  nach  Lysim.  (FHG  III  327t)? 

12 )   Nach    V.    WlLAMOWITZ  -  MöLLBNDOBFF, 

Herrn.  XXVI  1891  227  s  war  der  Thebais  der 
Geschlechtsfluch  ganz  fremd. 

**)  Aisch.  knx.  766.  Vgl.  Schneidbwin, 
Philol.  111  1848  355. 
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schon  das  Epos  hatte  einen  besonderen  Frevel  der  Söhne  für  nötig 
gehalten,  um  ihre  Verwünschung  durch  den  schicksalgeprüften  Vater 
zu  begründen.  Und  zwar  scheint  eine  Reihe  sich  steigernder  Frevel 
der  Söhne  gegen  den  Vater  berichtet  worden  zu  sein,  der  erst  herzlos  an 
die  begangenen  Greuel  gemahnt  und  dann  der  Krone  für  verlustig  erklärt 
wird1).  In  der  späteren  Sage  wird  Oidipus  von  seinen  Söhnen  einge- 
schlossen gehalten8),  bei  Sophokles  flucht  er  ihnen,  weil  sie  sich  seiner 
Verbannung  nicht  widersetzt3).  Um  dem  Fluche  zu  entgehen,  versuchen 
die  Brüder  sich  friedlich  auseinanderzusetzen.  Nach  der  einen  Sagen- 
fassung soll  der  eine  das  Reich,  der  andere  die  Schätze  erhalten4):  Poly- 
neikes,  der  die  letzteren  gewählt  hat,  verläset  darauf  das  Land.  Nach 
der  anderen  Sage  beschliessen  die  beiden  Brüder,  abwechselnd  je  ein  Jahr 
zu  regieren;  und  zwar  wird  dieser  Vertrag  entweder  nicht  ausgeführt, 
vielmehr  wird  Polyneikes,  der  als  der  ältere  zuerst  herrschen  soll,  von 
seinem  Bruder  gewaltsam  vertrieben6),  oder  Eteokles  ist  der  ältere  Bruder 
und  weigert  sich  nach  Ablauf  des  Jahres,   dem  Polyneikes  den  Platz  zu 


')  Nach  Th.  fr.  2  setzte  Polyn.  dem  Oid. 
die  Kleinodien  seines  Vaters  vor  (um  ihn  an 
den  V atermord  zu  erinnern) :  der  V.  verflacht 
sie  darauf,  ihr  Erbe  nicht  friedlich  zu  teilen, 
sondern  in  ewiger  Feindschaft  zu  leben;  in 
fr.  3  werden  dem  Y.  statt  des  dem  König 
zukommenden  Rückenstücks  die  Lenden  des 
Opfertieres  vorgesetzt  (und  er  so  symbolisch 
der  Herrschaft  für  verlustig  erklärt);  er 
wünscht  darauf  beiden  Söhnen  Tod  von 
Bruders  Hand  an.  Trotz  der  Erläuterungen 
von  Wblckbr,  Ep.  Cycl.  II  335  f.,  der  drei 
sich  steigernde  Flüche  annimmt,  und  Bbthb, 
Theb.  Heldenl.  102  f.  ist  übrigens  der  Sinn 
der  beiden  Bruchstücke  nicht  völlig  klar; 
namentlich  tritt  die  Steigerung  der  Beleidi- 
gung und  der  Verfluchung  nicht  so  deutlich 
hervor,  wie  zu  erwarten  wäre.  In  dem  ano- 
nymen Tragikerfrg.  TGF  S.  928468  setzen 
die  Söhne  dem  V.  nach  Her  werden '8  Ver- 
mutung (Milanges  H.  Weil  1898  S.  190)  statt 
Ochsenfleisch  nur  Schweinefleisch  vor;  doch 
ist  dieser  Sinn  nur  durch  starke  Textände- 
rung (y.  6  in4fji%l>auev  oveioy;  v.  9  rig  fjtoi 
Tocf  ctyilßoioy)  zu  erreichen. 

a)  Eur.  Phoin.  63  ff. ;  879 ;  Diod.  4  es ;  Stat. 
Th.  14»  ff.;  Myth.  Vat.  II  230  in  domo  sub- 
terranea. 

»)  Soph.  OK  427  ff.  (Apd.  3se).  Durch 
Kombination  der  beiden  Oidip.  des  Soph.  ge- 
winnt Klein,  Die  Mythopoeie  des  Soph.  11  OK 
Eberswalde  1893  Frogr.  folgenden  Zusammen- 
hang: Kreon,  dem  sich  die  Oidip.-söhne  frei- 
willig fügen,  vertreibt  0.  als  Blutschuldigen 
nach  einigen  Jahren  aus  der  Stadt;  die  Söhne 
werden  vom  Vater  nicht  bei  Beiner  Vertrei- 
bung verflucht,  doch  zürnt  er  ihnen,  weil  sie 
ihn  nicht  in  Schutz  nahmen.  Die  Söhne 
überlassen  Kreon  freiwillig  die  Herrschaft. 
Die  Thebaner  befragen  Delphoi  wegen  des 
vertriebenen  Oid.;   der  Gott  antwortet,  Oid. 


würde  bei  den  Seranai  zur  Ruhe  kommen 
und  dem  Lande  segensreich,  Theben  aber 
furchtbar  werden.  Hismene  flieht  heimlich 
aus  Theben  zu  dem  V.  Nach  einigen  Jahren 
regt  sich  bei  Eteokl.  u.  Polyn.  die  Herrsch- 
sucht; Kreon  tritt  zurück,  und  Polyn.  wird 
König.  Apollon  weissagt  zum  zweiten  Mal, 
dass  Oid.'  Grab  Glück  bringen  werde.  Dann 
vertreibt  Eteokl.  den  Bruder.  V.  1311—1325, 
in  denen  Theben  als  bereits  von  dem  argi- 
vischen  Heer  eingeschlossen  bezeichnet  wird, 
streicht  Klein  a.  a.  0.  S.  13  mit  Schobll  n. 
Wecklein;  das  Heer  der  Sieben  befindet 
sich  nach  Klein  erst  im  Anmarsch  auf  die 
Stadt. 

4)  Hellan.  FHG  I  47 12;  vgl.  Wklckie, 
Ep.  Cycl.  II  342. 

*)  Soph.  OK  375;  1293  ff.,  wo  der  Aas- 
druck noXiy  neioag  1298  verglichen  mit  v. 
1299  an  einen  durch  die  Erinys  des  Oid.  ver- 
anlassten Volksaufstand  zu  denken  gebietet. 
Nach  Bbthb,  Theb.  Heldenl.  107  war  in  der 
Thebais  Polyn.  der  ältere  Br.,  wogegen  Klbif, 
Mythop.  II  9  se  einwendet,  dass  dann  unter 
den  Tragikern  schwerlich  allein  Soph.  diese 
Fassung  bieten  würde.  Indessen  scheint 
Pherek.  FHG  I  85«  (bei  Seh.  Eur.  Phoin.  71, 
wo  keineswegs  alles  in  Ordnung  ist,  wenn 
man,  die  beiden  N.  vertauschend,  am  Schlnss 
mit  Rabbow,  Genetkl.  Gotiing.  164  schreibt 
ivravd«  /uev  xjj  'EXXayixov,  vaiegoy  <K  fjj 
4>£Q6xvdovs)  eine  ähnliche  SagenfSassung  ge- 
kannt zu  haben,  und  auch  die  Quelle  von 
Paus.  IX  5  ia  (vnetijX&Ev  ix  Srjßtay  diu  foj 
xeXeadscey  irti  atpioiv  al  xaraQM  rov  imtqos 
....  xctirjX&ey  ig  Gtjßag  /usransfintog  vno 
TZttoxXeovg  fietd  xrjv  TeXevrtjr  Otöino&og), 
der  wahrscheinlich  durch  Sophokl.  nicht  be- 
einflusst  ist,  setzt  wenigstens  ähnliche  Grund- 
bedingungen voraus. 


Anfang  des  Bruderkrieges.    (§  198.) 
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räumen1).  Dieser  gelangt  flüchtig  nach  Sikyon2),  wo  er  im  Schlosshof 
des  Adrastos  mit  Tydeus  zusammentrifft,  welcher  wegen  Verwandtenmordes 
aus  Aitolien  geflüchtet  ist8).  Den  sich  entspinnenden  Streit  schlichtet  der 
König.  Ihm  war  vom  Gotte  befohlen  worden,  seine  beiden  Töchter  einem 
Löwen  und  Eber  zu  vermählen;  und  da  Polyneikes  als  Schildzeichen  einen 
Löwen  (oder  die  Sphinx)  oder  als  Bedeckung  eine  im  Apollontempel  ge- 
fundene Löwenhaut,  Tydeus  aber  entweder  einen  Eber  im  Schildwappen 
oder  eine  Eberhaut  führte4),  so  erkannte  er  in  den  beiden  Ankömmlingen 
die  ihm  bestimmten  Eidame  und  gab  dem  Boiotier  die  Argeia,  dem  Tydeus 
die  Deipyle 6).  Unter  ungünstigen  Vorzeichen  wird  die  Hochzeit  gefeiert 6). 
Adrastos  beschliesst,  dem  Eidam  das  Reich  wieder  zu  verschaffen ;  zu  dem 


l)  Eur.  Phoin.  69  ff.  (Diod.  4 es;  Myth. 
Vat  II  230  u.  aa.).  Nach  Hyg.  f.  67  übergab 
Oid.  den  Söhnen  selbst  das  Reich  alter nis  annis. 

*)  Den  Flüchtling  lässt  Eur.  (Phoin.  405 
u.  9.)  hülflos  zu  Adrastos  kommen,  und  ein 
Teil  der  späteren  Litteratur  ist  ihm  gefolgt 
(z.  B.  St.  Th.  1.876  ff.),  obwohl  der  Fortgang 
der  Erzählung  forderte,  dass  Polyn.  wenig- 
stens den  verhängnisvollen  Schmuck  bei  sich 
trägt.  —  Bbthe's  Vermutung,  dass  Eur.  hier 
aus  dem  Epos  (der  W/uqp.  i$4X.)  schöpfe  (Theb. 
Heldenl.  167),  ist  nicht  wahrscheinlich.  — 
Spätere  verlegen  die  Szene  nach  Argos,  an- 
geblich schon  Pherek.  FHG  I  92 es. 

•)  Tydeus,  auf  att.  Vbb.  Tydys,  was 
Kbbtschmbb,  Gr.  Yaseninschr.  194  für  Kose- 
form hält,  gilt  als  S.  des  Oineus  und  der 
Periboia,  der  Tochter  des  Hipponoos,  die  er 
bei  der  Zerstörung  von  Olenos  als  Sklavin 
empfangen  (Theb.  fr.  6;  vgl.  Antira.  fr.  23; 
Welckeb,  Ep.  Cycl.  III  329  is  f.)  oder  von 
ihrem  V.  zur  Tötung  zugesendet  erhalten  hat, 
nachdem  Hippostratos,  Amarynkeus'  S.  (Apd. 
lu\  oder  Ares  (Diod.  4t5)  sie  geschändet 
Ein  Hipponoos  ist  V.  des  Kapaneus  (Apd. 
3« ;  Schol.  Eur.  Phoin.  181 ;  Hyg.  f.  70  u.  aa.); 
diesen  dem  V.  der  Periboia  gleichzusetzen, 
ist  der  Zeitfolge  wegen  bedenklich ;  aber  ein 
Verwandtschaftsverhältnis  wird  allerdings  be- 
standen haben,  ebenso  wie  Periboia  gewiss 
nicht  zufällig  der  Gemahlin  des  Polybos,  der 
Schwiegermutter  des  Adrastos  gln.  ist.  Sehr 
wahrscheinlich  hat  —  wie  übrigens  auch  der 
nachgebildete  megarische  Stammbaum  [o. 
518  a]  vermuten  lässt  —  die  argivische  Sage 
auch  nach  oben  hin  Tydeus  mit  den  argivi- 
schen  Häusern  verbunden;  aber  gerade  hier 
ist  der  Stammbaum  so  überarbeitet,  dass  das 
Ursprüngliche  nicht  mehr  herzustellen  ist. 
Das  singulare  Stemma  Seh.  Eur.  Phoin.  133 
.  .  .  n$Qißoiae  trjs  'Innovov  rov  'IoxXe'ovg  (Ot* 
«Af'orc?)  rov  'Aataxov  rov  'Eq[aov  xai  'Aaiu- 
ßqc  *ys  Urjyeiov  ist  merkwürdig,  weil  den  N. 
Astakos  auch  der  V.  des  Melanippos,  dem 
Tydeus  erliegt,  führt;  auch  hier  bestanden 
wohl  einst  genealogische  Zusammenhänge.  — 
Tydeus  zu  Adrastos  kommend,  auf  Vbb.: 
Abekbh  ann.  d.  t.  XI  1839  255—264  T.  P; 


Jahn,  Arch.  Aufs.  138;  Hbydbmann,  Arch.Ztg. 
XXIV  1866  S.  130-135;  150  ff.  T.  206  (über 
die  Inschr.  s.Krbtschmbb,  Griech.  Vaseninschr. 
65).  —  Adr.  entsühnt  Tydeus,  Pherek.  FHG 
I  92bi. 

4)  Beide  Versionen  gibt  Mnas.  FHG  III 
157 i«;  je  eine  Eur.  Phoin.  410  ff.;  hik.  142; 
Diod.  4u;  Hyg.  f.  69;  Stat.  Th.  1 4ss.  Anderes 
bei  Welckeb,  Ep.  Cycl.  II  331  a*.  Die  Fassung 
mit  den  Schildzeichen  überwiegt  durchaus.  — 
Löwe  und  Eber  (über  die  Zusammenstellung 
s.  Stkfhani,  Mem.  d.  t.  II  1865  62  ff.)  sind 
Symbole  der  äussersten  Wildheit,  wie  in  der 
Admetossage  (Apd.  I105),  und  so  charakteri- 
siert die  Sage  Tydeus  und  Polyn.  Mit  dem 
Eber  in  der  lydischen  Adrastossage  (Hdt. 
1 4«),  wie  Bauheister,  De  Atye  et  Adr.  Leipz. 
1860  S.  15  meint,  hat  das  nichts  zu  thun. 

*)  Dies  ist  vielleicht  allen  Sagenfassungen 
gemeinsam.  Welckeb,  Ep.  Cycl.  II  340 
schliesst  aus  Hsd.  fr.  62  Hz ,  dass  Argeia 
schon  bei  Lebzeiten  des  Oid.  Gattin  des 
Polyneikes  wurde  und  dass  dieser  sich  in 
dieser  Sage  erst  später  mit  Eteokl.  entzweit 
habe  und  folglich  auch  nicht  als  Flüchtling 
zu  Adr.  gekommen  sei.  Allein  der  Zusammen- 
hang kann  leicht  umgekehrt  gewesen  sein: 
Polyneikes  hat  bei  seines  Vaters  Begräbnis 
die  Argeia,  die  als  Verwandte  auch  vor  ihrer 
Vermählung  nach  Theben  kommen  konnte, 
lieb  gewonnen  und  flüchtet  deshalb  nach 
Sikyon.  —  Schneidewin,  Philol.  HI  1848 
360 14  folgert  aus  der  mehrfachen  Hervor- 
hebung des  völligen  Unterganges  der  Labda- 
kiden  bei  Aisch.  inr.  (besonders  1056;  vgl. 
auch  828  drixvovg  noXs/udg^ovg),  dass  beide 
Brüder  in  dieser  Sagenfassung  unvermählt 
gewesen  seien.  Aber  dann  müsste  901  pevel 
xxenva  imyovoig  ironisch  von  den  nicht  vor- 
handenen Nachkommen  gesagt  sein,  was  um 
so  weniger  geht,  da  jeder  bei  dem  Worte 
an  die  sagenberühmten  Epigonen  denken 
muss.  Wie  alle  griechischen  Dichter  macht 
Aischylos  nur  Gebrauch  von  der  Freiheit, 
um  der  poetischen  Wirkung  willen  gelegent- 
lich einzelne  Bedingungen  der  Sage  zu 
ignorieren. 

a)  Stat.  Th.  2  »51  ff. 
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Zweck  wirbt  er  unter  den  argivischen  Fürsten.    Ausser  ihm  selbst  und 
den  beiden  Schwiegersöhnen  werden  in  allen  Listen1)  als  Teilnehmer  am 
Zug  genannt  Kapaneus,  Amphiaraos  und  Hippomedon;  ausserdem  begegnen 
in  den  meisten  Verzeichnissen  Parthenopaios  und   der  Proitide  Eteoklos, 
Iphis'  Sohn,  in  einzelnen  auch  der  Biantide  Mekisteus,  Talaos'  Sohn,  Hali- 
therses  und  die  beiden  Apharetiden  Idas  und  Lynkeus  *).     Wie  diese  Zahl 
von  zwölf  Helden  sich  allmählich  zusammengefunden  hat,  wie  die  ältesten 
Listen  lauteten,   können   wir   nur   vermuten.     Falsch    wäre   die  Schluss- 
folgerung, dass  die  in  der  Sage  am  festesten  oder  mit  den  bezeichnend- 
sten Zügen  fortlebenden  Helden  den  ältesten  Schichten  angehören  müssen; 
da  das  Bestreben,  die  Sage  durch  Hinzufügung  neuer  Helden  zu  beleben, 
hier  sich  wenig  geltend  machte,   so  ist  es  weit  eher  glaublich,   dass  Ge- 
stalten wie  Hippomedon  oder  Eteoklos,  die  in  anderen  Sagen  gar  nicht  und 
auch  in  unserer  nicht  mehr  besonders  hervortreten,  aus  einer  älteren  Über- 
lieferung festgehalten  sind,  auch  nachdem  die  charakteristischen  Züge  auf 
andere  übertragen  waren,    als  dass  sie  nachträglich  zwecklos  hinzugefügt 
sind.     Da  Amphiaraos   durch  seinen   alten  Zusammenhang  mit  Adrastos, 
Parthenopaios  durch  den  sich  in  der  Genealogie  aussprechenden  Gegen- 
satz der  tegeatischen  zur  argivischen  Sage  als  der  letzteren   angehörig 
erwiesen  wird,  so  dürfte  diese  Adrastos,  Tydeus,  Polyneikes,  Amphiaraos, 
Hippomedon,   Parthenopaios  und  Eteoklos  genannt   haben;   nächst  ihnen 
hätte  Kapaneus  am   ehesten  Anspruch,   für  ursprünglich   zu   gelten.    Mit 
Ausnahme  von  Tydeus,    der  aus  anderem  Grunde   in  die  argivische  Sage 
gekommen  ist,   verfolgt  die  Zusammenstellung   dieser  Namen   ersichtlich 
den  Zweck,   vorhandene  Überlieferungen  von  Argos  und  Boiotien  zu  ver- 
knüpfen,  neue  Verbindungen   herzustellen   oder   die  alten   zu   befestigen. 
Eteoklos  betont  durch  seinen  Namen  den  für  die  argivische  Sage  wichtigen 
genealogischen  Zusammenhang  seines  Geschlechtes  mit  den  Labdakiden.  Ein 
ähnlicher  Grund  dürfte   den  argivischen  Dichter  bestimmt  haben,  Hippo- 
medon und  Parthenopaios  in  die  Zahl  der  Sieben  aufzunehmen.     Auf  da- 
mals argivischem  Gebiet,  bei  Melangeia,   lag  eine  Filiale  von  Schoinus  in 
Boiotien  (o.  S.  199),  wo  man,  wie  an  dem  Mutterheiligtum,  von  der  kühnen 
Jägerin  Atalante  erzählte.     Diese  argivische  Atalante  heisst  in  einer  Über- 
lieferung Hippomedons  Gemahlin8),  und  es  ist  weitaus   das  Wahrschein- 
lichste, dass  auch  in  der  argivischen  Sage  Parthenopaios,  der  später  Ata- 


*)  Es  stimmen  überein  Aisch.  inr.;  Soph. 
OK  1313-1325;  Eur.  hik.  867—919  (Tydeus, 
Kapaneus,  Eteoklos,  Hippomedon,  Amphiaraos, 
Polyneikes,  Parthenopaios),  die  nach  Bethe, 
Theb.  Heldenl.  84  aus  der  Stjß.  schöpfen; 
Adrastos,  der  in  diesen  Listen  nicht  mitge- 
zählt ist,  steht  Eur.  Fhoin.  1141  an  Stelle 
des  Eteoklos.  Mit  der  ersteren  Liste  stim- 
men die  Statuen  in  Delphoi  Paus.  X  10  s,  die 
aber  an  Stelle  des  Parthenopaios  'AXi&e^rjs 
(Robbst,  Herrn.  XXV  1890  412  2  hält  ein 
Versehen  statt  'JXipijdw  [mon.  d.  i.  X  ivf.]  für 
möglich)  darstellten.  Die  Liste  der  Phoinissen 
kehrt  bei  Hyg.  f.  70  und  anderen  Mytho- 
graphen  wieder,  bei  Apd.  3  ei   mit  dem  Zu- 


satz, dass  einige  Tydeus  und  Polyneikes 
nicht  mitzählten,  dafür  aber  Eteoklos  und 
^^ftekisteus 

2)  Antim.  fr.  23  f.;  Stat.  Th.  6tss;  m«; 
eos;  768s;  Wblokbr,  Ep.  Cycl.  11  329»;  349. 

*)  Seh.  Ap.  Rh.  1?«9  von  Atal.:  Wf* 
y«Q  eoivv  rj  'jgyela  rj  2/otye'a»?,  •;*  eyfipt* 
'Innoftedtüv.  Hippomedon,  der  zu  Lern*  seine 
Burg  gehabt  haben  sollte  (Paus.  II  36s),  heiflBt 
wahrscheinlich  nach  einem  Kultnamen  des 
dort  verehrten  [S.  179  z]  Poseidon  (vgl.  Pos. 
Inno(jie(Sü)v  auf  Inschr.  aus  Elateia  bull.  corr. 
hell.  XX  1886  367);  er  ersetzt  den  Hippomenes 
der  boiotischen  Sage,  der  nach  einer  Ktdtbe- 
zeichnung  des  Poseidon  von  Onchestos  heisst 
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lantes  Sohn  heisst,  von  ihnen  erzeugt  war.  Es  ist  dies  allerdings  ver- 
gessen worden;  soweit  die  spätere  Sage  den  argivischen  Ursprung  des 
Parthenopaios  festhält,  macht  sie  ihn  zum  Sohne  des  Talaos,  zu  Hippo- 
medons  und  zu  Adrastos'  Bruder1);  da  sie  indessen  gleichzeitig  Partheno- 
paios9 Jugend  betont9),  so  ist,  auch  abgesehen  von  der  soeben  erwähnten 
Kombination,  entschieden  wahrscheinlicher,  dass  er  ursprünglich  der  fol- 
genden Generation  angehörte.  Natürlich  war  es  der  Zweck  des  argivi- 
schen Dichters,  die  boiotischen  Kultstätten,  in  deren  Überlieferung  von 
Atalante  und  vielleicht  von  Parthenopaios  erzählt  wurde,  als  Gründungen 
der  argivischen  Helden  hinzustellen.  Meilanions8)  oder  Meleagros'4)  Sohn 
ist  Parthenopaios  wohl  erst  in  Tegea  geworden  oder  in  einer  noch  jüngeren 
Sagenfassung.  Mekisteus5)  ist  ursprünglich  wahrscheinlich  nicht  als  einer 
der  sieben  Heerführer  genannt  worden,  sondern  als  ein  siegreicher  Kämpfer 
bei  Oidipus'  Leichenspielen  —  als  solchen  kennt  ihn  die  Dias6),  wahrschein- 
lich nach  der  Oidipodie  — ;  aber  vermutlich  hat  schon  eines  der  alten 
Epen  von  seinem  Tode  durch  Melanippos 7)  erzählt.  Ebenfalls  in  der  Ilias 
wird  Kapaneus  genannt,  als  Vater  des  Sthenelos8),  mit  Beinamen,  die  es 
zwar  nicht  geradezu  ausschliessen,  aber  doch  als  zweifelhaft  erscheinen 
lassen,  ob  sein  frevelhafter  Übermut9),  den  Zeus  mit  dem  Blitzstrahl  ahn- 
det, bekannt  gewesen  sei.  Nach  der  älteren  Vorstellung  heiligt  der 
Blitztod  den  Getroffenen10);  der  Frevel  scheint  in  einem  jüngeren  theba- 
nischen  Epos  hinzugefügt  worden  zu  sein,  um  eben  durch  diesen  Unter- 
gang die  diese  Dichtung  besonders  stark  durchziehende  Lehre  einzuprägen, 
dass  der  Mensch  sich  nicht  überheben  solle. 

199.  Die  Werbung  der  Fürsten  scheint  schon  in  einem  der  älteren 
Epen  ausführlich  erzählt  gewesen  zu  sein;  die  Ilias  spielt  auf  eine  Szene 
an,  wieTydeus  und  Polyneikes  nach  Mykenai  kamen,  um  Hilfe  zu  erbitten11). 
Am    schwierigsten   war   es,    den  Seher  Amphiaraos19)   zu  gewinnen,    des 


*)  Soph.  OK  1317;  Seh.  Eur.  Phoin.  126. 
Ein  Teil  der  Ueberlieferung  verschiebt  Hip- 
pomedons  Verhältnis  zu  Parthenopaios  noch 
weiter,  indem  sie  ersterem  Adrastos*  Bruder 
(Apd.  lios)  Aristomachos  zum  Y.  gibt  (Apd. 
3«i);  bei  Hyg.  f.  70  heisst  Hipp.  Nesimachi 
filius  ex  Mythxdice  Talai  filia;  bei  Seh.  Stat. 
Th.  1*4  Nesimachi  et  Nasicae  filius. 

a)  Z.  B.  Eur.  hik.  891. 

*)  Z.  B.  Apd.  3 et. 

*)  Z.  B.  Hyg.  f.  70. 

*)  Einen  Gig.  Mrjxtaxevs  nennt  Tz.  theog. 
(Matbanga,  Anecd.  II  580).  Lyk.  652  nennt 
Herakl.  Mrjxtoxevs,  unter  welchem  N.  er  nach 
dem  Seh.  bei  den  Eleiern  verehrt  wurde  (vgl. 
Maxier  oy). 

«)  tf'679. 

»)  Hdt  567;  Paus.  IX  18i. 

*)  B  564  Kanavijoq  ayccxXetxov  (plXog 
vlo$;  J  403  vlog  Kanavrjoc  xvdaXljuoio. 

')  Dass  der  N.  Kapaneus  ihm  mit  Rück- 
sicht auf  das  von  ihm  angedrohte  xaxaoxdnxeiv 
der  Stadt  verliehen  worden  sei  (v.  Wilamo- 
wrz-Möllekdorff,  He rni.  XXVI  1891  226) 
ist  nicht   wahrscheinlich;    Soph.    OK  1318 
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ev%exai  xaxaoxacpfj  \  Kanayevg  xo  Qijßtje  (7axv 
dflaioetv  nvQt  spielt,  wie  in  anderer  Weise 
Lyk.  652,  der  Herakles  Skapaneus  nennt, 
weil  er  (Seh.)  disaxatye  rag  xongovq  xüp  xov 
Jvyeiov  ßodiy  und  wieder  anders  Eur.  hik.  497 
Kanttvitos  xegavyiov  difxag  xnnvovxai.  — 
Kap.  wird  den  Proitiden  angegliedert  als  S. 
des  Hipponus  (Hippotes  Seh.  Stat.  Th.  I45) 
und  der  Astynome  oder  Astynomeia;  er  ist 
also  argiviseher  Fürst,  doch  wird  nach  Stat. 
Th.  4 178  fertUis  Amphigenia  (vgl.  Antim.  fr. 
32  E.)  planaque  Messene  von  ihm  beherrscht. 
Von  messenischen  Hilfsvölkern  spricht  auch 
Paus.  IX  92. 

10)  Vgl.  über  diese  unten  [§  257;  272] 
weiter  zu  besprechende  Vorstellung  Rohdb 
an  mehreren  Stellen  seiner  'Psyche';  beson- 
ders I»  320  ff. 

11)  j  370—409.  Tydeus  Anstifter  des 
Kampfes  auch  Apd.  3re;  Stat.  Th.  3  »47. 

lf)  Amph.'  Auszug  ist  ein  beliebter  Vor- 
wurf der  bildenden  Kunst;  8.  Overbeck,  HG 
91 — 106.  Schon  auf  dem  Kypseloskasten 
waren  Amphiaraos  und  Eriphyle  nebst  ihren 
vier  Kindern  Eurydike  und  Demonassa,  Alk- 
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Oikles  oder  Apollon  Sohn l) ;  denn  er  sah  das  Unheil  voraus.     Endlich  ver- 
riet  ihn   seine   Gattin   Eriphyle,   durch   reichen   Goldschmuck  bestochen. 
Diese  scheint  nach  einem  Kultnamen  der  Hadeskönigin  'die  Völkerreiche'2) 
zu  heissen;  wahrscheinlich  ist  sie  einst  auf  dem  Viergespann  mit  Amphi- 
araos  in  die  Erde  hinabgefahren.     Schon  in  der  vorargivischen  Sage  war 
der  letztere  ein  Seher  geworden,  der  seinen  Untergang  vorher  weiss;  inner- 
halb des  Heldenliedes  hat  Eriphyle  wohl  schon  von  Anfang  an  den  Gatten 
verraten.    Bei  der  Ausgestaltung  der  Sage  scheint  der  Umstand  mitbe- 
stimmend gewesen  zu  sein,  dass  der  Name  Eriphyle  spielend  umgedeutet 
wurde:   'die  im  Geschlechte  Zwist  erregt'.     Überliefert  ist  die  Sage  mit 
verschiedenen  Varianten,  aus  denen  sich  zwei  Fassungen  zusammensetzen 
lassen,  die  allerdings  sehr  früh  kombiniert  sind8).    Nach  der  wahrschein- 
lich  älteren,    argivischen,   hat  Amphiaraos  sich  versteckt4);    aber   seine 
Gattin,  hier  Iphis'  Tochter 6),  Eteoklos'  Schwester,  Eriphyle,  die  seinen  Auf- 
enthalt kennt,  lässt  sich  durch  das  im  Labdakidenhaus  erbliche  verhäng- 
nisvolle6) Halsband7),  das  Polyneikes8)  ihr  darbietet,  verlocken,  ihn  zu 
verraten.     Iphis  war   in  der  argivischen  Sage,  wie  wir  erschlossen,  Per- 
seide und  zugleich  Abkömmling  des  Pelops,  aber  aus  dem  verhassten  Zweige 
beider  Häuser,  aus  welchem  auch  Eurystheus  stammt;   so  ist  begreiflich, 
dass  seine  Tochter  zwar  für  die  Verknüpfung  der  Handlung  höchst  wichtig, 
zugleich  aber  des  schnödesten  Verrates  fähig  ist.     Auch  die  Rolle,  die  der 
Labdakide  Polyneikes  spielt,  entspricht  durchaus  der  Tendenz  der  argivi- 
schen Sage.    Der  fluchbeladene  Goldschmuck,   der  aber  nicht  mit  Sicher- 
heit der  ältesten  Sagenform  zugeschrieben  werden  kann,   ist  wahrschein- 
lich ein   aus   älterer,   novellistischer  Dichtung  herübergenommenes  Motiv. 
Nach  der  zweiten  Fassung  der  Sage  haben  die  Biantiden  und  die  Melam- 
podiden  einen  Zwist  gehabt,  bei  dem  die  Söhne  des  Biantiden  Talaos  durch 
Amphiaraos  getötet  oder  vertrieben  sind;  endlich  findet  ein  Ausgleich  unter 
der  Bedingung  statt,   dass  Talaos'  Tochter,  Amphiaraos'   Gattin  Eriphyle 


maion,  Amphilochoa  dargestellt  (Paus.  V  17  7 ; 
vgl.  H.  Stuart  Jones,  Journ.  Hell.  stud.  XIV 
1894  65  f.);  anderes  bei  Waltees,  Journ. 
Hell  stud.  XVIH  1898  290  T.  XVI  (sf.  Vb.); 
Jahn,  Ar  eh.  Aufs.  139;  154  ff. ;  Robert,  Ann. 
d.  t.  XLVI  1874  82—89  (kor.  Vb.  mon.  X  T. 
IV.  V);  Gerhard,  Auserl.  Vbb.  IIxci  S.  30  f. 
(sf.  Vb.,  Er.  dem  Wagen  des  Amph.  voran- 
eilend). 

J)  Oikles  nennen  o  245  und  viele  aa., 
Apollon  Hyg.  f.  70.  Die  M.  heisst  Hyper- 
mestra  (Diod.  4es;  Paus.  II  21 2;  Hyg.  f.  73; 
250  u.  aa.). 

2)  Vgl.  0.  [400%].  Welckers  Deutung 
(ep.  Cycl.  II  322  'Ept-qpt'Af?  'die  Habsüchtige') 
ist  unmöglich. 

*)  Entwirrt  sind  sie  in  allem  Wesent- 
lichen richtig  von  Bethe. 

*)  Soph.  EI.SS7;  Hyg.  f.  73. 

6)  Seh.  X  326  QV.  Dieselbe  Abstammung 
Eriphyles  setzt  die  Sage  voraus,  dass  Iphis 
(Apd.  3eo)  dem  Polyn.  rät,  sie  zu  bestechen. 

6)  Die  Geschichte  des  Halsbandes  am 
ausführlichsten  Lact,  zu  Stat.  Th.  3274.  Seine 


erste  Besitzerin,  Harmonia,  wurde  verwandelt, 
seine  zweite,  Semele,  verbrannt  Es  folgen 
Ino,  die  ins  Meer  springt,  Agaue,  die  des 
Sohn  tOtet,  lokaste,  die  den  Sohn  zum  Manne 
hat.  Noch  später,  als  es  von  Delphoi,  wo- 
hin Alkmaion  es  geweiht,  geraubt  war,  soll 
es  seine  unheilvolle  Kraft  bewiesen  haben: 
Ephor.  (FHG  I  275 155)  bei  Athen  VI  22 
S.  232  f.;  Diod.  16 64;  (Phyl.)  bei  Parth.25a.aa. 
7)  Nach  der  ausführlichsten  Beschreibung 
Stat.  Th.  2  »69  ff.  hat  Eriph.  es  bei  einem 
Opfer  gesehen  und  ist  von  Neid  ergriffen 
worden.  —  Vgl.  über  das  Halsband  ausser 
dem  im  folgenden  zu  Erwähnenden:  Eai.fr. 
70;  myth.  Vat.  I  151;  Zoega,  Rani  ril.  tat. 

I    1427. 

•)  Asklep.  FHG  III  305  a»;  Seh.  X  326 
QV  und  Eustath.  z.  d.  St.  1689;;  Seh.  Plat 
419  B  (Wellmann,  De  Istro  CalHm.  51  xu 
50  51).  —  Bethe,  Theb.  Heldenl.  S.  80  f. 
schreibt  diesen  Zug  der  9rjß.  zu,  welche  (s. 
S.  101  te)  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die 
Eadmossage  in  der  durch  sie  herrschend  ge- 
wordenen Fassung  erzählt  habe. 
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in  zweifelhaften  Fällen  entscheiden  solle1).  Adrastos8)  gewinnt  die  Schwester 
durch  einen  künstlichen,  von  ihm  gefertigten3)  Schmuck;  durch  ihren  Aus- 
spruch gebunden,  muss  Amphiaraos  gegen  besseres  Wissen  ins  Feld  ziehen. 
Dies  ist  wahrscheinlich  eine  sikyonische  Umformung  der  argivischen  Sage. 
Entfernen  konnte  oder  mochte  man  den  argivischen  Herrscher  Adrastos 
nicht;  aber  indem  man  ihm  die  Verräterin  Eriphyle  zur  Schwester  gab  und 
ihn  zum  Mitschuldigen4)  machte,  fiel  auf  ihn  die  Unehre,  mit  der  ihn  nach 
der  bekannten  Anekdote  Herodots  der  sikyonische  Tyrann  Eleisthenes 
überhäufte.  —  Im  Hause  des  Adrastos,  wie  es  scheint,  sind  die  Fürsten 
zusammengekommen6);  sie  schwören  einen  furchtbaren  Bluteid,  entweder 
Theben  zu  zerstören  oder  zu  sterben 6).  In  Nemea,  wo  nach  jüngerer  Sage 
Dionysos,  um  seiner  nicht  gerüsteten  Stadt  Aufschub  zu  verschaffen,  alles 
Wasser  durch  die  Nymphen  eintrocknen  lässt7),  werden  zu  Ehren  des  ge- 
töteten Archemoros  oder  Opheltes8)  Spiele  gefeiert9),  welche  als  Prototyp 
der  späteren  Agone  gedacht  werden.     Dann  entsteht  ein  Streit  unter  den 


*)  Asklep.  FHG  III  305  ss;  Apd.  3ei. 

»)  Seh.  Pind.  N  9ib;  Hyg.  f.  73;  Seh. 
Sopfa.  EL  837.  Als  Variante  bietet  diesen 
Zug  auch  Seh.  X  326  QV.  Nach  Bethb,  Theb. 
Heldenl.  55  geht  diese  Fassung  auf  die  'A/up. 
iS£X.  zurück. 

•)  Hyg.  f.  73.  —  Eine  dritte,  ganz  ab- 
weichende Sagenform,  in  der  Eriph.  aus  Liebe 
zu  Polyneikes  den  Gatten  verriet,  erschliesst 
Nobdeh,  Herrn.  XXVIII  1893  378  aus  VA 
6«4&;  Ov.  a  a  Sit;  s.  dagegen  Bblling,  Com- 
positionskunst  des  Verg.  Leipz.  1900  S.  39  c. 

4)  In  noch  weit  üblerem  Lichte  erscheint 
Adrastos,  wenn  er  von  Amphiaraos  wusste, 
dass  nur  er,  Adr.,  übrig  bleiben  werde,  und 
demnach  hoffen  konnte,  durch  seine  Tücke 
entweder,  wenn  die  Weissagung  irrig  war, 
seinen  Schwiegersohn  zu  einem  mächtigen 
König  zu  machen  oder  aber,  wenn  Amphia- 
raos richtig  prophezeit  hatte,  sich  eines  ver- 
hassten  Nebenbuhlers  zu  entledigen  und 
dessen  Land  an  sich  zu  reissen.  So  hat  man 
wahrscheinlich  in  Sikyon  wirklich  erzählt.  — 
Dass  Eriph.  in  dieser  Version  nicht  bestraft 
werden  durfte,  scheint  mir  Bethe,  Theb. 
Heldenl.  55  nicht  m.  R.  anzunehmen. 

•)  Antim.  fr.  16 — 20  scheint  von  einem 
Gastmahl  zu  Beginn  des  Zuges  erzählt  zu  haben. 

•)  Aisch.  knx.  42  ff. 
•   *)  Stat  Th.  4684  ff. 

•)  Zu  den  o.  [189%]  angeführten  Zeug- 
nissen kommt  jetzt  Bakchyl.  9u  ff.  E.  Vgl. 
auch  Bbauh,  Zwölf  Basrlfs.  T.  VI  Bl.  8  ff. ; 
Wbb.  bei  Hblbig  239.  Von  der  Schlange, 
die  ihn  tötet,  sagt  Stat.  Th.  5su  Inachio 
sanetum  dixere  Tonanti  \  agricolae;  Kapa- 
neus,  auch  hier  Gegner  des  Zeus,  soll  sie  ge- 
tötet haben  (ebd.  565  ff.).  Das  scheint  spätere 
Zuthat;  in  der  Hauptsache  ist  die  Ueberliefe- 
rung  hier  einheitlich;  die  Nennung  von  Theben 
Hyg.  f.  15  beruht  wahrscheinlich  auf  einem 
Schreibfehler,  Welckeb,  Ep.  Cycl.  II  350e<. 
Der  Sage   liegt  eine  sehr  alte  Legende  zu 


Grunde,  deren  Nachwirkung  wir  auch  in  der 
Sage  von  Orpheus'  Gemahlin  Eurydike  fin- 
den; der  Biss  durch  die  Schlange,  nach  der 
vielleicht  auch  Opheltes  (Welckeh,  Ep.  Cycl. 
II  350  [vgl  o.  S.  92];  Fick,  Personenn.»  405 
denkt  an  otpeXoq  Nutzen.  —  Ophites  ist  bei 
Hyg-  f-  74  überliefert,  was  Wblckrb  a.  a.  O. 
64  für  nicht  verderbt  hält)  heisst,  ist  sym- 
bolischer Ausdruck  für  das  Sterben  wie  Gen. 
3 15 ;  Archemoros  bedeutet  'TodesfÜhrer'  (Wel- 
ckeb a.  a.  O.  351).  Die  Legende  gehörte  zu 
den  o.  [§  174]  charakterisierten. 

9)  Bakchyl.  9u  ff.  (über  ihn  und  Aisch. 
Neue«  s.  Robert,  Herrn.  XXXIII  1898  131; 
vgl.  auch  Smith,  Journ.  Hell.  stud.  XVIII 
1898  270);  vgl.  Pind.  N8si;  10as;  Antim.  fr. 
25  ff. ;  Wblcker,  Ep.  Cycl.  II  352.  Zu  Ross 
siegt  Adrastos,  im  Stadion  Eteoklos,  im  Faust- 
kampf Tydeus,  in  der  Wagenfahrt  und  mit 
dem  Diskos  Amphiaraos,  mit  dem  Speer  Lao- 
dokos,  im  Ringkampf  Polyneikes,  mit  dem 
Pfeil  Parthenopaios  (Apd.  3*e),  Chromis,  Hera- 
kles' S.,  fährt  mit  den  Rossen  des  Diomedes 
(Stat.  Th.  6 346;  48e);  als  Sieger  im  Laufe 
nennt  Hyg.  f.  273  die  beiden  Söhne  Iasons 
Euneos  und  Deipylos.  Das  sind  Zusätze; 
aber  die  Stiftung  der  Agone  gehört  wahr- 
scheinlich zur  argivischen  Schicht:  die  Ne- 
meen  sind  mithin  schon  von  Pheidon  ge- 
feiert worden,  unter  dem  das  Heiligtum  über- 
haupt sehr  angesehen  war,  wie  die  Sage  vom 
Löwen  des  Herakles  beweist  Das  überlie- 
ferte Stiftungsjahr,  das  Bethe,  Theb.  Heldenl. 
172  verhindert,  diesen  Sagenteil  auch  nur 
der  Thebais  zuzuschreiben,  kann  gegen  die 
inneren  Gründe  schwerlich  ins  Gewicht  fallen. 
—  Ail.  v  h  4b  verzeichnet  eine  Sagenvariante, 
nach  der  -die  Spiele  zu  Ehren  des  Pronax 
gefeiert  wurden.  —  Nach  Paus.  II  15  s  gab 
es  in  Nem.  eine  nrjyrj  'Atyriazeia;  auch  diese 
wird  in  der  Sage  vorgekommen  sein,  obschon 
Paus,  darüber  nichts  in  seinen  Quellen  fand. 
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Fürsten,  der  mit  Mühe  geschlichtet  wird1).  —  Als  man  endlich  weiter- 
gezogen ist,  schickt  man  vom  Asopos  aus  den  Tydeus  als  Gesandten  nach 
Theben.  Er  fordert  die  Eadmeier  zum  Kampfe  auf  und  besiegt  alle,  die 
sich  ihm  stellen.  Die  darob  erbitterten  Thebaner  legten  dem  Rück- 
kehrenden einen  Hinterhalt  unter  Haion,  Haimons  Sohn,  und  Polyphontes, 
dem  Sohn  des  Autophonos;  aber  von  allen  fünfzig  Helden  Hess  er  nur  den 
Maion  nach  Haus  zurückkehren,  den  Vorzeichen  der  Götter  gehorsam9).  — 
Noch  ein  zweiter  Sühnversuch  lässt  sich  wenigstens  in  der  späteren  Dich- 
tung nachweisen.  Iokaste  entbietet  Polyneikes  in  die  Stadt,  damit  die 
feindlichen  Brüder  vor  ihr  sich  aussöhnen.  Polyneikes  gehorcht,  aber  der 
Versuch  führt  nicht  zum  Ziel8). 

200.  Indessen  hatten  auch  die  Thebaner  sich  gerüstet4);  aber  als 
sie  den  Argeiern,  die  von  ihrem  Lager  bei  Teumessos  heranrückten5),  bis 
an  das  (H)ismenion  entgegenzogen,  wurden  sie  geschlagen 6)  und  in  die  Stadt 
zurückgedrängt,  die  nun  belagert  ward.  Das  Epos  hob  in  mannichfachen 
Zügen  die  Grausamkeit  des  Kampfes  hervor;  aus  ihm  stammt  wahrschein- 
lich, was  die  etruskischen  Urnen  zeigen,  dass  die  Belagerer  in  die  Stadt 
ein  menschliches  Haupt  warfen,  das  sie  offenbar  einem  Thebaner  abge- 
schnitten7).    Die  liebliche  Schwester   der  feindlichen  Brüder  Hismene8) 


l)  Am  amyklaiischen  Thron  war  nach 
Paus.  III  18 ia  dargestellt,  wie  Adrastos  und 
Tydeus  '/t/ucpiaQaov  xcci  Avxovgyov  roV  J7p<o- 
vaxxog  pazW  xatanavovci.  Bkthe,  Theb. 
Heldenl.  50  schliesst  daraus,  dass  Amphiar.  den 
Pronax  beim  Aufstand  erschlagen  hat.  Nach 
SUt.  Th.  5  «ei  ff.  greift  vielmehr  Tydeus  den 
Lykurgos  an;  nach  Jahn,  Arch.  Aufs.  158 
hat  Paus,  sich  geirrt.  —  Vgl.  auch  das  rf. 
Vb.  Roulbz,  Ch.  de  vas.  peints  XIII  S.  53. 
Anderes  bei  Jahn,  Ber.  SGW  V  1853  21-32. 

*)  J  382-399;  der  Anfang  der  Erzäh- 
lung auch  E  807  ff.;  K  287.  Ohne  Frage  liegt 
eine  berühmte  epische  Szene  vor;  die  Quelle 
ist  unbekannt,  die  Thebais  schliesst  Bethb, 
Theb.  Heldenl.  176  aus.  Die  Tendenz  dieser 
Erzählung  liegt  so  ausserhalb  der  später 
herrschenden,  dass  sie  entweder  in  reiner 
Lust  am  Fabulieren  erfunden  sein  oder  aber 
schon  der  argivischen  Sage  angehören  muss. 
Die  Späteren  erzählen  die  Geschichte  mit 
kleinen  Aenderungen;  so  wird  z.  B.  Apd.  3  ei 
Tyd.  vom  Kithairon  gesendet;  bei  Stat.  Th. 
2svo  ff.  ist  die  Gesandtschaft  nur  Vorwand; 
in  Wahrheit  kommt  Tydeus  als  Spion. 

»)  Eur.  Ph.  81  ff.;  355—637.  Eine  Dar- 
stellung bei  Robert,  Skph.  II  193:  Iokaste 
sucht,  auf  den  Knien  liegend,  die  Söhne 
durch  die  entblösste  Mutterbrust  zu  er- 
weichen. —  Das  Bild  des  Tauriskos,  der 
Polynicen  regnutn  repetentem  (Plin.  n  h  35 144) 
dargestellt  hatte,  bezieht  Bbnndorf,  Jb.  d.  öst. 
kunsth.  Samml.  XII 1891  17  auf  eine  Schlacht- 
szene. —  Ebenfalls  erst  jung  bezeugt  ist  die 
Befragung  der  Toten,  insbesondere  des  Laios 
durch  Eteokles  und  Teiresias  (Stat.  Th.  4  40« 
-e46,  nach  Braun,  Rh.  Mus.  XXII 1867  270  ff. 


das  Vorbild  für  die  Befragung  des  Laios  im 
zweiten  Akt  des  unter  Senecaa  N.  fiberliefer- 
ten Oedip.,  aber  vielleicht  auf  dieselbe  Vor- 
lage zurückgehend  wie  die  Tragödie). 

4)  Bei  Paus.  IX  9  s  helfen  ihnen  Phoker 
xai  ix  xrj$  Mtvvddos  jfcu'p«;  ol  4>Xeyvai.  Das 
wird  an  Notizen  anknüpfen,  die  sich  auB  der 
orchomenischen  Sage  erhalten  hatten,  z.  B. 
an  die  Angabe,  dass  Eteokles*  M.  die  Phle- 
gyerin  Euryganeia  war  [o.  S.  510%]. 

5)   V.   WlLAMOWITZ-MÖLLRNDORPP,    HeiTO. 

XXVI  1891  225.  Bei  Aisch.  inr.  878  will 
Amphiaraos  nicht,  dass  das  Heer  den  Hisme- 
nos  überschreite;  es  kommt  zu  einem  neuen 
Zwist  mit  Adrastos  571  ff.  Auf  die  unheil- 
volle Weissagung  folgt  doch  vorläufiger  Sieg: 
das  ist  das  beliebte,  in  der  Ilias  von  neueren 
Beurteilern  missverstandene  Kunstmittel  des 
griechischen  Epos,  hell  auf  dunklem  Hinter- 
grund zu  malen. 

')  Apd.  3  7*;  Paus.  IX  9  s.  Der  folgenden 
Darstellung  ist  im  allgemeinen  die  Erzählung 
Apd. 's  zu  Grunde  gelegt,  die,  obwohl  nicht 
vollständig,  es  am  ersten  ermöglicht,  alle 
Begebenheiten  einzuordnen:  dass  die  so  ge- 
wonnene Reihenfolge  überall  die  ursprüng- 
liche ist,  lässt  sich  nicht  in  allen  Punkten 
beweisen. 

')  Kobbtb,  RH.  urne  Etr.  IIxxi  f.  S.  56  ff. 
bes.  S.  60. 

8)  So  oder  rYa/*7Jvtt  schreiben  die  Vbb.; 
das  17  erscheint  auch  im  korinth.  Dialekt 
(Krbtschmbr,  Gr.  Vaseninschr.  31),  es  ist  also, 
da  schwerlich  die  epische  Form  nachträglich 
eingedrungen  ist,  ursprünglich.  Boiotisch 
'IcfjLBlvta  u.  s  w.,  Meister,  Gr.  Dial.  I  221. 
Hismene  heisst  natürlich  nach  der  Quelle, 
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(Ismene)  wird  am  Brunnen  von  Tydeus  in  Athenas  Auftrag  beschlichen, 
als  sie  mit  Periklymenos  koste1).  Der  Geliebte  entweicht,  aber  das  Mäd- 
chen fleht  vergeblich  die  Gnade  des  Feindes  an.  —  Immer  grösser  wird 
das  Elend  in  der  Stadt;  endlich  schreiten  die  Fürsten  zum  Sturm.  Die 
Thore  werden  unter  die  Feldherren  verlost*).  Da,  in  der  äussersten  Not, 
rettet  sich  die  Stadt  durch  ein  Menschenopfer:  auf  Teiresias'  Rat  tötet  sich 
Kreons  Sohn,  Menoikeus3)  oder  Megareus4),  oder  er  wird  geopfert.  Auch 
dieser  Zug,  der  an  eine  Legende  anzuknüpfen  scheint6),  hat  wahrschein- 
lich bereits  im  Epos  gestanden6).  Und  nun  tritt  die  Katastrophe  ein. 
Parthenopaios  wird  von  der  Mauer  her  durch  einen  Felsen  getroffen7); 
Kapaneus  erliegt  dem  Blitzstrahl  des  Zeus,  als  er  die  auf  einer  Leiter 
erklommene  Mauer  mit  einer  gotteslästerlichen  Prahlerei  überschreiten 
will  *).     Da  bemächtigt  sich  der  Argeier  Furcht,  sie  jagen  über  die  Ebene 


aber  deren  N.  ist  dunkel  (Ebetschhbb  a.  a.  0. 
50;  Lewy,  Sem.  Fremdw.  215  denkt  an 
Esmun). 

*)  Die  Szene  ist  namentlich  in  der  al- 
teren Sage  berühmt  gewesen;  vgl.  Mimn.  fr. 
21  (wo  der  Geliebte  Hismenes  Theoklymenos 
heisst);  Pherek.  FHG  1  8548.  Oft  sehen  wir 
in  der  bildenden  Kunst  (Gerhard,  Auserl. 
Vb.  llxcii  8.  30  ff.;  Ovbrbbck,  HG  122-125), 
besonders  in  der  archaischen,  Hismene  dar- 
gestellt, z.  B.  auf  korinth.  Vb.  (Welcker, 
AD  V  253—260  T.  XTV;  vgl.  Robbbt,  Büd 
und  Lied  20 1»)  und  auf  sf.  Vb.  aus  dem 
Perserschutt  der  Akropolis  (Richards,  Journ. 
Hell.  stud.  XIII  1892/3  286  T.  XI;  vgl. 
Kbetschmbb,  Gr.  Vaseninschr.  228).  Der  Zug 
ist  im  wesentlichen  gleichartig  überliefert;  dass 
eine  etruskische  Urne  (bei  Eoebtb  Uvula) 
die  Liebesszene  in  ein  Schlafgemach  verlegt, 
kann  doch  kaum  als  Variante  gelten.  Das 
erotische  Motiv  als  eine  spätere  Umrankung 
zu  betrachten  (Welcker  a.  a.  O.  255)  ist  kein 
Grund;  dass  das  Liebespaar  sich  an  einem 
so  gefährlichen  Orte  trifft;,  ist  zwar  auf- 
fallend, aber  eigentlich  doch  nur,  weil  die 
Motivierung  nicht  erhalten  ist;  und  die  Po- 
lyxenaepisode  kann  mindestens  ebensogut 
Nachahmung  wie  Vorbild  unserer  Geschichte 
sein.  Der  ergreifende  Uebergang  vom  Liebes- 
lager in  den  Tod  wird  demnach  in  der  The- 
bais  (Robbbt  a.  a.  O. ;  Bethb,  Theb.  Heldenl. 
166)  oder  einem  der  anderen  thebanischen 
Epen  gestanden  haben.  Der  Geschmack  des 
folgenden  Jh.'s  hat  grossenteils  auf  diesen 
Effekt  verzichtet;  bei  Ion  iv  o*i&vodfißoig 
(Arstph.  vno&.  zu  Soph.  *Avx.)  wird  Hism.  mit 
Antigone  durch  Laodamas,  Eteokles'  S.,  im 
Heratempel  getötet  (vgl.  Loewy,  Er  an.  Vindob. 
269 — 275),  und  auch  bei  Soph.  lebt  Hismene 
noch  nach  dem  Krieg.     Vgl.  u.  [536  ij. 

»)  Aisch.  inx.  55;  376.  Ob  die  Helden 
aus  einer  grösseren  Anzahl  ausgelost  wurden, 
wissen  wir  nicht. 

»)  Eurip  Phoin.  916  ff.;  1012  ff.;  Plut. 
Pel.  21;  Apd.  3*»;  Stat.  Th.  IOtm  ff.  —  Men.' 
Rede  vor  dem  Selbstmord  Liban.  rj&on.  IV 


1045  R.  Kunstdarstellungen  (Ovbbbkck,  HG 
133  ff.)  bes.  auf  Gemmen  und  Aschenkisten; 
über  ein  rf.  Vb.  aus  dem  Perserschutt  be- 
richtet Grabf  am  Winckelmannfest  Berl.  1892 
(Berl.  phil.  Wschr.  XIII 1893  256).  Men.  opfert 
sich  für  Ares  (Apd.);  auf  seinem  Grabe  wuchs 
eine  Granate  (Paus.  IX  25 1  [s.  o.  S.  85]). 

4)  Soph.  *Avr.  1303  m.  Seh. ;  vgl.  Aisch. 
int.  474. 

■)  Men.'  Tod  scheint  Prototyp  eines  Sühn- 
opfers: O.  Müllbb,  Eumen.  174  4;  Tümpel, 
Ares  u.  Aphr.  714;  738;  über  den  N.  Menoi- 
keus s.  o.  [86]. 

•)  Wblckbr,  Ep.  Cycl.  II  358  spricht 
auch  diese  Sage  dem  Epos  ab.  Nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  sie  zwar  alt,  aber  erst 
nachträglich  an  dieser  Stelle  eingefügt  ist; 
doch  weit  weniger  passend  wird  sie  von  Hyg. 
f.  67  c  mit  der  durch  Iokastes  Incest  verur- 
sachten Pest  verknüpft. 

7)  So  Eur.  Phoin.  1164;  Apd.  3  75.  (Am 
krenaiischen  Thor  nach  Aristod.  Seh.  Eur. 
Phoin.  1156,  wogegen  Apd.  3  es  das  elektrische 
nennt.)  Vgl.  die  Darstellung  in  Gjölbaschi 
XXTV  4  (bei  Benndorf,  Jb.  d.  Ost.  kunsth. 
Samml.  XII  1891  12);  Kobbtb,  Eil.  urne  Mr. 
II  xxi  S.  61;  Robert,  Skphg.  II  194.  Das 
ist  sehr  wahrscheinlich  alt.  Aisch.  int.  555 
stellt  dem  Parth.  Hyperbios'  Br.  Aktor  am 
borrhaiischen  Thor  entgegen  (Bethb,  Theb. 
Heldenl.  88);  nach  anderen  erliegt  er  dem 
Asphodikos  (Paus.  IX  18  e;  Amphidikos  ist 
fälschlich  Apd.  874  überliefert;  vgl.  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorpf,  Herrn.  XXVI 1891  225). 
Nach  Apd.  374  fällt  Parthen.  in  der  neueröff- 
neten Feldschlacht,  was  Bbthe,  Theb.  Hei- 
den!. 125  auf  die  8rjß.  zurückführt.  Welcker, 
Ep.  Cycl.  II  361  unterscheidet  zwei  Versionen : 
nach  der  ersten  werde  der  Arkader  Parthen. 
in  offener  Schlacht,  in  der  zweiten  der  argi- 
vische  S.  des  Talaos  von  der  Mauer  getötet. 
—  Dass  Artemis  dem  Parthen.  ihre  Pfeile 
schenkt  (Stat.  Th,  9  71s  ff.),  scheint  freie  Zu- 
that  eines  Späteren. 

8)  Aisch.  int.  427  ff.;  Soph.  Ant.  127  ff.; 
Eur.  Phoin.  1179-1193;  Apd.  37s;  Stat.  Th. 


534 


Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


zurück;  die  Thebaner  aber  brechen  hervor1).  Eteokles,  der  sich  dem 
eigenen  Bruder  entgegengestellt  hat8),  stürzt  sich  auf  diesen;  Polyneikes 
sinkt  ins  Knie  und  wird  von  oben  her  erschlagen,  während  er  dem  Bruder 
sterbend  das  Schwert  von  unten  her  in  die  Eingeweide  bohrt3).  In  dem 
nun  wieder  entbrennenden  Kampfe  zeichnen  sich  besonders  die  Söhne  des 
Astakos  aus.  Abgesehen  von  Asphodikos,  dem  in  einer  Sagenfassusg 
Parthenopaios  erliegt4),  bezwingt  Ismaros  den  Hippomedon6),  Leades  den 
Eteoklos;  Melanippos  tötet  den  Mekisteus 6)  und  verwundet  dann  den  Tydeus 
in  den  Bauch 7).  Freilich  sollte  er  sich  seines  Sieges  nicht  erfreuen.  Nach  der 
einen  Fassung  der  Sage  verwundet  ihn  Tydeus  selbst,  und  Amphiaraos,  dessen 
Feind,  überbringt  demselben  sein  Haupt  in  der  Hoffnung,  dass  er  in  der 
ihm  bekannten  Grausamkeit  das  Gehirn  des  Verhassten  verschlingen  und 
sich  so  der  verheissenen  Unsterblichkeit  unwert  zeigen  werde 8).  Nach  der 
anderen,  wahrscheinlich  älteren  Überlieferung  tötet  Amphiaraos  den  Mela- 


10897-988;  Liban.  dirjy.  IV  1100  R.  K.  fällt 
am  elektrischen  (Aisch.  int.  422 ;  Eor.  Phoin. 
1136 ;  Paus.  IX  8?)  oder  ogygischen  (Stak  Th. 
10»2i)  Thor.  Die  bildende  Kunst  hat  Kapan.' 
Tod  oft  dargestellt;  über  Gjölbaschi  s.  Benn- 
dobf,  Jb.  d.  Ost.  kunsth.  Samml.  11;  Urnen  bei 
Kobrte,  RH.  di  urne  Etr.  IIxxn  5;  xxui 
S.  63;  Gem.  des  Tauriskos  zu  Ardea  im 
Diosknrentempel  Serv.  VA  lu  (vgl.  auch 
Plin.  nh'dbm);  Skphg.  Robert  II  194;  öfters 
auf  Gemmen  (z.  B.  Welcker,  AD  V  198  202). 
Vgl.  im  all  gem.  Ovkbbeck,  HG  126. 

*)  So  ist  der  Zusammenhang  bei  Eur. 
Phoin.  1105;  Apd.  37»  f.  u.  aa.  Wahrschein- 
lich hat  so  schon  eines  der  Epen  erzählt; 
doch  s.  v.  Wilamowitz-Möllendorpf,  Herrn. 
XXVI  1891  232. 

2)  Eur.  Phoin.  1572  verlegt  dies  an  das 
elektrische  Thor,  wie  den  Sturz  des  Kapa- 
neus  [0.  zu  S.  533%];  Aisch.  inr.  714  nennt  das 
'siebente'  Thor  und  läset  hier  (800)  A  pol  Ion 
selbst  Hand  anlegen. 

8)  Oft  auf  Kww.  (Overbeck,  HG  135— 
142),  z.  B.  auf  dem  Kypseloskasten  Paus.  V 
19 6  (Jones,  Journ.  Hell  stud.  XIV  1894  79), 
Vbb.  (sf.  z.  B.  Waltbrs,  Journ.  Hell.  stud.  XVUI 
1898  290  pl.  XVH  1);  Wb.  im  plataiischen 
Tempel  der  Athena  Areia  Paus.  IX  5n ;  etrusk. 
Wb.  Mon.  d.  t.  VIxxxii;  Brunn,  Ann.  d.i. 
XXXI  1859  359  f.  —  Eine  Erzgruppe  des 
Pythagoras  aus  Rhegion  nennt  Tat.  adv.  Gr. 
34  VI  875  Mione  (vgl.  aber  Kalkmann,  Rh. 
M.  XLH  1887  491;  514).  —  Rlfs.  aus  Gjöl- 
baschi; Aschenurnen  (Kokrte,  RH.  urne  Etr. IL 
27—56;  vgl.  Babelon,  Gaz.  arch.  VII  1881/2 
64— 68);  Skphg.  (Robert  II  195);  etr.  Spiegel 
Koerte  V  95  S.  122;  Gemmen.  —  Der  im 
Text  geschilderte  Typus  steht  ziemlich  fest; 
auch  Eur.  Phoin.  1410  ff.  stimmt  damit 
darin  überein,  dass  Polyneikes  zuerst  sinkt, 
nur  bringt  Eteokl.  den  Bruder  durch  Vor- 
stellen des  Fusses  zu  Fall  und  stösst  ihm 
gleichzeitig  die  Klinge  in  den  Nabel.  Weiter 
entfernt  sich  Stat.  Th.  11 551,   der,  um  eine 


rhetorische  Steigerung  zu  erzielen,  den  Tod 
des  Brüderpaars  an  den  Schluss  des  Kampfes 
setzt:  Welcker,  Kl.  Sehr.  I  207  f.  —  Ein- 
zelne Kww.  (Paus.  IX  5 11 ;  E.  Petersen,  Arch. 
Ztg.  XIX  1861  195—200)  fugen  zu  der  Dar- 
stellung des  Brudermordes  auch  die  Mutter  hin- 
zu; das  ist  wahrscheinlich  freie  Erweiterung. 

«)  S.  o.  [533i]. 

•)  Apd.  3 14.  Wblckbb,  Ep.  Cycl.  II  362 
liest  ^oprjvos,  an  den  Flussgott  denkend,  weil 
bei  Stat.  Th.  9  31 5-850  Hippomedon  Ismenis' 
S.  Krenaios  im  Fluss  seiner  M.  töte.  Wäre 
dies  richtig,  so  würde  die  hier  erschlossene 
Sage  wahrscheinlich  Vorbild  für  den  Kampf 
des  Achilleus  im  Xanthos  sein  (vgl.  such 
Stat.  Th.  9225  ff.).  Indessen  hat  die  Sage 
seit  dem  Epos  schwerlich  so  grosse  Um- 
wälzungen erfahren,  und  der  N.  Ismaros  ist 
unanfechtbar  /*.  o.  S.  56  t;  vgl.  S.  215).  — 
Ueber  Hipp.'s  Kampf  am  onkaiischen  oder 
ogygischen  Thor  s.  o.  [89%]. 

•)  Hdt.  5 st;  Paus.  1X18 1. 

7)  Da  die  im  folgenden  nach  Bethe  unter- 
schiedenen Versionen  in  der  Ueberlieferung 
sich  nicht  reinlich  scheiden,  muss  zunächst 
diese  mitgeteilt  werden:  Eur.  fr.  537  (vgl 
auch  Soph.  fr.  731);  Seh.  Pind.  N  lOn:  11« 
Seh.  E  126  (subscr.  Pherek.;  vgl.  FHG  I 
85m).  —  Paus.  IX  I81;  Apd.  37«  (wo  Wel- 
cker, Ep.  Cycl.  II  365 10?  nicht  m.  R.  die 
Worte  tt,TQ(iHFx6(A,evog  di  Tvdeve  Sxxetvev  avior 
für  einen  sinnlosen  Einschub  hält);  Liban. 
ditjy.  IV  1100  R.  —  Die  bildende  Kunst 
(Overbeck,  HG  129  ff.)  hat  Tyd.'  Tod  nicht 
gerade  bevorzugt;  mythologisch  wertlos  ist 
die  Darstellung  auf  dem  homer.  Becher  bei 
Robert  L.  Berl.  Wpr.  82. 

8)  Apd.  37«;  Stat.  Th.  8720  u.  aa.  Diese 
Version  schiebt  Bethe,  Theb.  Heldenl.  62  u; 
84  der  Stjß.  zu.  —  Stat.,  bei  dem  Amph.  schon 
vorher  gefallen  ist,  hat  ihn  durch  Kapaneos 
ersetzt  (8?4&  ff.):  Koerte,  RH.  urne  Etr.  II  69 
führt  dies  nicht  wahrscheinlich  auf  das  alte 
Epos  zurück. 
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nippos,  um  Tydeus  zu  rächen,  und  gibt  diesem  den  Schädel  auf  dessen 
Wunsch 1).  Jedenfalls  wendet  sich  Athena,  die  gekommen  ist,  ihrem  Günst- 
ling den  Unsterblichkeitstrank  zu  bringen,  voll  Abscheu  ab  *).  —  Aber  am 
meisten  ragt  unter  den  Söhnen  des  Astakos  Periklymenos  hervor,  den 
allerdings  ein  Teil  der  Überlieferung  zu  einem  Sohn  des  Poseidon  macht 8) : 
ihn  können  wir  mit  Sicherheit  der  argivischen  Sage  zuschreiben4).  Er 
setzte  dem  Seher  Amphiaraos  nach,  der  auf  dem  von  Baton6)  gelenkten, 
von  weissen 6)  Rossen  gezogenen  Wagen  dahin  jagte ;  schon  wollte  er  mit 
der  Lanze  nach  ihm  stossen,  da  spaltete  Zeus  mit  dem  Blitzstrahl  die 
Erde7),  und  mit  den  Rossen8)  versank  der  Seher  in  die  Unterwelt9),  von 
der  er  seitdem  als  Schutzgeist  Orakel  senden  sollte.    Der  einzige  von  allen 


*)  Z.  B.  Scb.  Pind.  N 10  ia.  Nach  Bbthb, 
Theb.  Heldenl.  62  hatte  so  die  *Afi<p.  i&X. 
erzählt. 

*)  Athena  reinigt  sich  bei  St  Th.  87«* 
im  Hüisos  von  dem  grausen  Anblick.  Maass 
(Ath.  Mitt.  XX  1895  352  f.),  der  dies  auf  die 
Einweihung  der  Mysterien  von  Agra  bezieht, 
will  es  auf  einem  der  Rlfs.  vom  Hilisos 
dargestellt  sehen.  —  Wblcker,  Ep.  Gycl.  II 
365  erschließet  unter  Benutzung  von  Pind.  N 
10  7  für  die  Thebais  eine  Sage,  in  der  Athena 
dem  Tydeus  auf  dessen  Bitte  verspricht,  die 
ihm  selbst  vorenthaltene  Unsterblichkeit  sei- 
nem S.  Diomedes  zu  teil  werden  zu  lassen.  — 
Bei  Stat.  (Buch  9  z.  Anf.)  entspinnt  sich  ein 
Kampf  um  die  Leiche  des  Tydeus;  nachdem 
schon  Wblckbb,  Kl.  Sehr.  I  399  hierin  die 
Nachahmung  älterer  Poesie  vermutet  hatte, 
stellt  Benndobf,  Jb.  d.  Ost.  kunsth.  Samm- 
lungen XII  1891  10  hierher  die  Darstellung 
von  Gjölbaschi,  wo  zwischen  Polyneikes  und 
Eteokles  ein  Toter  liegt. 

*)  Z.  B.  Eur.  Phoin.  1163;  Seh.  Pind.  N 
9  5?  (vgl.  auch  Peis.  bei  Seh.  Eur.  Phoin.  834). 

4)  Der  ihn  behandelnde  Teil  der  Sage 
ist  Vorbild  für  die  pylische  Heraklessage 
[o.  S.  475]. 

*)  Paus.  II  23? ;  V  17 18;  X  10«;  Apd.  3 77 
(wo  als  Variante  'EXuwv  angegeben  wird); 
Seh.  Pind.  O  6ji  (mit  der  Var.  Hzoivtxos;  vgl. 
Hsch.  8  v).  —  Der  auch  spater  in  Theben  ge- 
bräuchliche (CIGS  2435)  N.  erscheint  schon 
auf  dem  korinth.  Vb.  Mon.  d.  t.  Xiv  f. 
(iJIATON)  bei  Amph.'  Auszug;  Baton  ge- 
hört nicht  bloss  (Bbthb,  Theb.  Heldenl.  1 28)  zur 
Thebais,  sondern  höchst  wahrscheinlich  über- 
haupt zu  den  ältesten  Bestandteilen  der 
Sage.  Entlehnt  ist  er  einem  verschollenen 
Kultn.,  wahrscheinlich  des  tanagräischen  Her- 
mes, demselben, nach  dem  Bdxxog  (s.o. [152\]\ 
der  Tanagrfter  Battos  (CIGS  1556)  und  die 
Anthedonierin  Battis  (ebd.  4192)  und  Batteia 
[306 11  f.]  heissen.  Die  Verknüpfung  mit 
ßecrraQittü,   ßaiToXoyla,    die   den   Ausgangs- 

Ckt  der  Battoslegende  bildet,  scheint  se- 
dar;  eher  liegt  ein  Kompos.  mit  ^  ßdrrjg, 
v  ßarog  zu  Grunde;  etwa  Eurybates  (vgl.  die 
gln.  Herolde  des  Odysseus  B  184;  /  170;  x 


247  und  des  Agamemnon  A  320)  oder  *Har- 
matobates  (vgl.  Hermes  TlvXiog  'AQpaxevg  in 
Erythrai  Dittrhb.  Syll.  II1 370  =  H2  600  ws  u. 
den  tanagräischen  N.  'AQ/taxira  CIGS  831). 
In  Hanna  versinkt  Amph.  (s.  0.  [72 10];  vgl. 
Ungbb,  Theb.  parad.  158  ff.;  bes.  163.  Am- 
pharma  Seh.  Stat  Th.  8aoe  stammt  aus  B 
499;  vgl.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Herrn. 
XXXIV  1899  603).  -  Vgl.  auch  Hermes 
xctxaißdirjq  [148%].  —  Nach  StB.  "Agnvia 
sollte  Baton  nach  Ulyrien  ausgewandert  sein; 
vgl.  Str.  VII  5.  S.  314. 

6)  Pind.  O  6u;  Eur.  Phoin.  171  («flu« 
Xevxov);  Philostr.  im.  In;  Stat.  Th.  6 »so.  Ein 
Viergespann  erwähnen  Soph.  fr.  873,  Eur.  hik. 
929  und  stellen  meist  die  Vbb.  und  auch  der 
Fries  von  Gjölbaschi  (XXIV  5  Benndobf  S.  15) 
dar;  ein  Zweigespann  ist  es  bei  Philostr.  a.  a.  O. 

7)  Pind.  N 108  rata  ö'ip  tojßais  vntösxxo 
xeQavyto&elaa  Aide  ße'Xeaiy  fjtdvxhv  OixX$iäav; 
vgl.  N$*4.  Missverständlich  sagt  Seh.  Plat. 
419  B,  Amph.  selbst  sei  vom  Blitz  getroffen. 
Einen  heiligen  See,  wo  Amph.  verschlungen 
wurde,  erwähnt  Ampel.  89  8.  8«. 

8)  Pind.  O  6u;  N  9sB;  Eur.  hik.  929; 
Orakel  bei  Ath.  VI  22  S.  232  f.  u.  aa. 

9)  Auch  Amph.'  Niederfahrt  ist  wahr- 
scheinlich aus  der  Legende  [S.  530]  schon  in 
die  älteste  Sagengestalt  aufgenommen;  o  247 
aXXf  oXex'  iv  &tjßt]ot,  geht  gewiss  auf  die  be- 
kannte Sagengestalt  (Wblckbb,  Ep.  Cycl.  II 
366).  Ursprünglich  wurde  das  Scneuwerden 
der  Rosse  wahrscheinlich  durch  eine  Biene 
erregt,  in  die  sich  Periklymenos  verwandelt 
hatte  [0.  S.  475  a];  Pind.  N  9  2*  ff.  (aus  dem 
nach  v.  Wilamowitz-Möllbndorpf,  Herrn. 
XXVI  1891  2258  Apd.  377  direkt  schöpft) 
will  Bbthb,  Theb.  Heldenl.  57  auf  die  'Apup. 
££.  zurückführen.  —  In  der  späteren  Litte- 
ratur  sind  Anspielungen  und  Erwähnungen 
häufig  (ausser  den  bereits  erwähnten  Stellen 
seien  angeführt  Aisch.  inx.  587;  Xenoph. 
Kyn.  ls;  Agath.  bei  Phot.  bibl.  443b  1 8 ;  Diog. 
Laert.  4«s);  Erweiterungen  hat  die  Sage  jedoch 
nur  wenige  erfahren,  z.  B.  steigt  nach  Stat. 
Th.  7785  schliesslich  Ap.  selbst  auf  Amph.' 
Wagen;  nach  Plut.  par.  min.  6  soll  aus  der 
Lanze  des  Amph.  ein  Lorbeerbaum  entsprossen 
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Griechische  Mythologie.    U.  Die  wichtigsten  Kythenkomplexe. 


Helden,  der  gerettet  wurde,  ist  Adrastos1),  denn  ihn  trug  das  göttliche 
Ross  Ar(e)ion2),  auf  dem  auch  Herakles  einst  geritten8).  Dann  erzählte 
schon  die  alte  Sage  von  dem  Begräbnis  der  Gefallenen;  Adrastos,  der  viel- 
leicht bei  Kreon  die  Rückgabe  der  Leichen  erwirkte4),  hielt  den  Toten 
einen  ehrenvollen  Nachruf6).  Zwei  Erweiterungen  sind  nachträglich  an 
diesem  Punkt  zur  Sage  hinzugefügt:  zuerst  das  Verbot  Kreons,  die  Leiche 
des  Polyneikes  zu  bestatten,  und  die  Übertretung  dieses  Verbotes  durch 
Antigone6),  deren  Schicksal  dann  noch  weiter  ausgesponnen  ward7);  dann 


sein.  Ueber  den  Ort  der  Niederfahrt  s.  o. 
[72t].  —  Kunstdarst.  (Ov ebbeck,  HG  144— 
148)  sind  nicht  so  häufig,  als  bei  einer  so 
berühmten  Sage  zu  erwarten  wäre;  über  Gjöl- 
baschi  s.  o.  [S.  535  t],  über  ein  schönes  Elf. 
aus  Oropos  Mon.  d.  i.  IVv;  Welcker,  Ann. 
d.  i.  XVI  1845  166—174,  AD  II  172-184 
T.  IX  15,  X  16;  über  ein  attisches  af.  Vb.  aus 
Eretria  (V.  Jh.)  s.  Benndorf,  Jb.  d.  öst.  kunsth. 
Sammlungen  XII  1891  14;  etrusk.  Urnen  bei 
Koerte  II  xxiv  S.  70  ff. 

l)  9rjß.  fr.  4;  Pind.  I  7  (6)io;  anderes  bei 
Welckbr,  Ep.  Cycl.  II  370ns.  Dass  im 
Amphiaraoslied  auch  Adrastos  umkam,  will 
Bbtbb,  Theb.  Heldenl.  65  erweisen ;  allein  die 
behaupteten  Spuren  für  diese  Ueberlieferung 
J  409;  Z  222;  Pind.  0  615;  N  924  sind  trüge- 
risch (Mythol.  Jahresber.  1891/2  S.  45  des 
S.-A.);  gerade  die  Pindarstellen  (bei  denen 
man  nicht  einmal  mit  Schol.  Pind.  0  62s  an 
Massengräber  der  sieben  Heerhaufen  zu 
denken  braucht),  sollten,  da  der  Zusammen- 
hang jeden  Zweifel  ausschliesst,  für  sich 
allein  vor  Schlüssen  dieser  Art  warnen. 
Wenn  trotz  dieser  Stellen,  aus  denen  der 
Untergang  des  Adrastos  hätte  entnommen 
werden  können,  ihn  doch  keiner  der  Späteren 
daraus  entnommen  hat,  so  ist  dies  ein  sehr 
starker  Beweis  dafür,  dass  seine  Rettung  zu 
den  feststehenden  Elementen  der  Sage  ge- 
hörte, dass  also  sein  Untergang  nicht  in 
einem  der  Epen  stand.  Eher  wäre  denkbar, 
dass  er  in  einer  noch  älteren  Periode  der 
Sage  vorkam,  wie  dies  von  verschiedenen 
Seiten,  zuletzt  von  Usbner,  Sitzungsber.  WAW 
CXXXVII  1897  S.  37—42  vermutet  worden 
ist.  Allein  auch  die  hierfür  angeführten 
Wahrscheinlichkeitsgründe  halten  nicht  stand. 
Der  N.  bedeutet  nicht  'den  nicht  Entfliehen- 
den', sondern  'den,  dem  man  nicht  entfliehen 
kann';  die  Parallelen  des  troischen  Adrastos 
[B  828;  A  328  ff),  der  von  Diomedes  getötet 
wird,  und  des  lydischen  Adrastos  (Hdt.  1 35-45) 
können  für  die  Einzelheiten  der  Sage  unmög- 
lich beweisend  sein;  endlich  lässt  sich  auch 
aus  der  Zertrümmerung  von  Adrastos*  Wagen 
(Str.  IX  2 11  S.  404)  bei  Hanna  ein  Schluss 
nicht  ziehen. 

»)  9vß.  fr.  4;  <#'  346  u.  aa.  Die  ältere 
Sage  scheint  sich  Ar.  als  geflügelt  gedacht 
zu  haben,  wie  andere  derartige  Fabelwesen, 
z.  B.  Pegasos :  öqvtxos  *Joeiovos  bei  Pind.  P 


849  f.  ist  schwerlich  mit  Bergk  darauf  zo 
beziehen,  dass  Arion,  der  als  schicksalskundig 
auch  bei  Stat.  Th.  11 441  (vgl.  6414)  erscheint, 
sterbend  weissagt.  Ueber  die  Herkunft  des 
Rosses  s.  0. 1200  io],  —  Die  Flucht  des  Adr. 
ist  später  sprüchwörtlich  für  wilden  Schrecken 
Adrasteo  pallore  perfusus  sagt  z.  B.  Amm. 
Marc.  14 1 1 ,  vielleicht  im  Hinblick  auf  \A  6  «•. 
—  Die  el'fiaxa  XvyQÜ  (9t]ß.  fr.  4)  fasst  Bethx, 
Theb.  Heldenl.  93 »5  als  'beschmutzte'  Ge- 
wänder; Bettelgewänder  heissen  so  p203. 
«)  Stet.  Th.  6tn. 

4)  Tyrt  fr.  12  g  nennt  yXuiaoay  'Ad^^axov 
jueiXixoyrjQvv;  vgl.  Welckeb,  Ep.  Cycl.  II 368. 

5)  Von  Amph.  sagt  er  Pind.  0  6i<  no- 
&4<o  atoaxiac  ocp&aXuov  i/ndg  \  au(p6n(fw 
{lävxiv  t'  dya&ov  xat  dovQt  fidQyao&ca.  Zu 
nofretü  bemerkt  Seh.  (v.  2«)  d  AaxXrjnwirfi 
xprjai  xctvxa  etXrjye'yai  ix  zijs  xvxXixrjg  6rr 
ßaidoi.  Nach  Bbtbb  58 19  lautet  der  V. 
d{U<poTeQOV  pvvxu;  r'  dya&og  xai  dotyi  fd* 
Xeo&ai.  Bethes  Behauptung  (59;  94  f.),  dass 
von  der  Bestattung  der  argivischen  Helden 
in  der  Thebais  nicht  erzählt  war,  wird  von 
Rohdk,  Ps.  I  114a  m.  R.  zurückgewiesen:  die 
Tragödie,  die  nachweislich  jüngeren  Sagen- 
versionen  folgt,  darf  hier  nicht  massgebend 
sein.  Es  wäre  denkbar,  dass  auch  die 
rührende  Geschichte  von  Euadne,  die  sich  in 
den  Scheiterhaufen  ihres  Gatten  Kapaneus 
stürzt  (Eur.  Ixet.  993  ff.;  Apd.  3tt;  Hyg.  f. 
243;  256;  Ov.  a.  a.  3si  f.;  Pont.  1H  Im; 
Philostr.  d.  Aelt.  im.  2  so),  in  einem  der  Epen 
vorkam.  Nach  Stesich.  fr.  16  erweckte  Askle- 
pios  den  Eapaneus. 

6)  Zuerst  Aisch.  im.  1005  ff.;  Philostr. 
d.  Aelt.  im.  2  39;  Overbeck,  HG  142  ff.  — 
Nach  Hyg.  f.  72;  Liban.  di^y.  IV  1000  R. 
hilft  Argeia  der  Antigone. 

7)  In  Gegensatz  zu  Soph.  liess  Eur.  in 
der  Uvriy.  (TGF*  S.  404  ff.)  die  ertappte 
Antig.  dem  Haimon,  Kreons  S.,  Gattin  werden 
und  einen  Sohn  AX^liav  (?  Maiwv  Nauck  nach 
J  394,  schwerlich  richtig)  gebären.  Mit  Hyg. 
f.  72,  die  ausser  von  den  bei  Nauck  ange- 
führten Gelehrten  auch  von  Klubguaxh, 
Ann.  d.  i.  XLVH1  1876  178  £;  Fahlhbmö, 
Herc.  trag.  40)  auf  Eurip.  zurückgeführt  wird, 
lässt  sich  diese  Angabe  (Arstph.,  der  Gramm, 
in  der  vno  £.  zu  Soph.  'Avtiy.)  nur  z.  T.  ver- 
einigen; denn  dort  gebiert  zwar  Antig.  dem 
Haimon  ebenfalls  einen  Sohn  —  er  wird  an 
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ngreifen  des  Theseus,   durch  welches  den  Thebanern  die  Erlaubnis 
»stattung  der  Leichen  abgenötigt  wurde1). 

Ol.  Epigonen zug.  Amphiaraos  hatte,  aus  der  Heimat  scheidend, 
ältesten'),  noch  unerwachsenen  Sohn  Alkmaion8)  den  Auftrag  ge- 
gegen  Theben  den  Rachezug  zu  unternehmen,  jedoch  erst,  nachdem  er 
.ter  an  der  Mutter  gerächt.  So  hat  wahrscheinlich  die  ältere  Sage 
4),  als  hätte  sie  nichts  davon  gewusst,  dass  der  Muttermörder 
inyen  verfallen  sei;  später  aber  nahm  man  Anstoss  daran,  dass  der 
auser  Blutschuld  Befleckte  Sieger  im  Kriege  bleibt;  man  verlegte  die 
mld  hinter  den  Krieg,  milderte  sie  dadurch,  dass  Eriphyle,  durch 
jplos  der  Harmonia  bestochen,  auch  an  den  Söhnen  Verrat  geübt, 
ist  an  dem  Vater,  und  liess  Alkmeon  erst  nach  langer  Sühne  ge- 
werden6). —  Wie  in   diesem  wichtigen  Punkte,   so   erscheinen  in 


;emeinsamen  Merkmal  der  Sparten- 
liter erkannt,  und  seine  Erkennung 
n  Tod  beider  Eltern  herbei  — ,  aber 
r  Vermählung  Haimons  und  Antigones 
;  die  Rede.  Heimlich  rettet  Haimon 
iebte   und  übergibt   sie  Hirten.    Ist 

Auszug  in  der  rno&eo.  genau,  so 
lyg.  auf  einen  nacheuripideischen 
r  zurückgehen,  der  Eur.  u.  Soph.  aus- 
en  versuchte  (Hkydbmann  über  eine 
ip.  Antig.  Berl.  1868;  Vogel,  Sc.  eur. 
7 — 58).  Unmöglich  ist  das  nicht; 
>8e  verschollene  Tragödie  verhältnis- 
riele  Spuren  hinterlassen  hat,  bleibt 

wunderbar.  —  Antigone  des  Att. 
9. 

stros,  wenn  auf  ihn  Wellmann,  De 
Hirn.  25  m  R.  Plut.  Thes,  29  u.  Paus, 
ruckfuhrt,  unterschied  zwei  Versionen: 
r  einen  (Aisch.  'EXevaivioi,  veranlasst 
auvettb,  Mil.  H.  Weil  159-178 
e  Einführung  der  öffentlichen  Leichen- 
Ebr  die  gefallenen  Krieger.  —  TGF* 
überredet  Theseus  die  Thebaner  — 
at.  a.  a.  0.  ist  dies  die  gewöhnliche 
ig  — ;  nach  der  zweiten  Fassung 
fc.;  Apd.  379)  bezwingt  Thes.  die  The- 
lurch  einen  Kriegszug.  Vgl.  auch 
5. 

'aus.  X  10  4.  Es  gab  eine  Version,  in 
h.  von  beiden  Söhnen,  Alkmeon  und 
>chos,  getötet  wurde  (Apd  3se);  nach 
b,  Ep.  Cycl.  II  345  st  war  dies  sopho- 

Vg;l.  Att.  TLR  S.  146;  315. 
Ut.  JXxfiiay,  dorisch  'dXxfjueojv,  'AXx- 
9  litterarische  Form  *AXx(jLai<av  nennt 
hieb,  Gr.  Vaseninschr.  123  unklar) 
mt  wahrscheinlich  der  Legende  eines 
ms,  bei  dem  Blutschuld  gesühnt 
o.  37 J;  Verehrung  genoss  er,  wie  es 

in  Theben,  Pind.  P  857;  vgl.  Wel- 
[>.  Cycl  H  388 14.  —  Amph.'  S.,  Bruder 
philochos  heisst  er  o  245  ff.,  das 
so  in  einem  der  älteren  thebanischen 
st  aber  sekundär:  weder  in  Oropos 
mit  V.  und  Bruder  (Paus.  I  34a)  noch 


mit  dem  letzteren  an  dessen  kleinasiatischen 
Kultstatten  verbunden.  In  unseren  Sagen- 
kreis gelangte  er,  abgesehen  von  dem  o. 
[S.  515  z]  angegebenen  Grunde,  auch  wegen 
seiner  Beziehungen  zu  Boiotien.  (Ausser  diesen 
beiden  Söhnen  legt  die  Sage  dem  Amph.  auch 
eine  T.  Alexida,  die  Ahnfrau  des  Geschlechtes 
der  Elasioi,  die  sich  mit  Heilung  von  Epilepsie 
befassten,  bei:  Plut.  qu.  Gr.  23.)  —  Die  bil- 
dende Kunst  (Overbeck,  HG  159  ff.)  hat  Alkm/s 
Muttermord  und  seine  ferneren  Schicksale 
nicht  häufig  dargestellt;  zwei  unter  den 
etruskischen  Urnen,  auf  denen  sonst  Dar- 
stellungen aus  der  Epigonensage  fehlen,  be- 
zieht Kobbtb  (RH.  urne  Etr.  S.  73  T.  XXVI 
u.  XXVII)  auf  ihn.  Desto  häufiger  hat  die 
Dichtung  die  Sage  behandelt  s.  o.  [198  s; 
347 1];  von  den  TGF1  964  f.  unter  AXxp. 
u.  'EgitpvXr]  aufgeführten  Tragödien  scheint 
für  die  Folgezeit  Soph.'  EQHpvXtj  oder  Eniyovot 
(TGF*  173;  Welckeb,  Gr.  Trag.  I  269  ff.) 
den  grössten  Einfluss  gehabt  zu  haben;  von 
ihr  hängen  wahrscheinlich  Attius'  Epigoni 
(s.  o.  [A.  2])  ab. 

*)  So  erzählt  Seh.  X  326  mit  der  subscr. 
Asklep.  (FUG  in  305m).  Bethb,  Theb. 
Heldenl.  127  ff.  nimmt  diese  Version  für  die 
UXxfA.  in  Anspruch.  Bei  Ephor.  FHG  1  240  u 
führt  Alkmeon  in  Akarnanien  glückliche  Kriege 
und  wird  von  Agam.  zur  Teilnahme  am  tro- 
ischen  Krieg  aufgefordert,  damit  er  nicht  in- 
zwischen Argos  erobere;  hier  wird  zwar  die 
jüngere  aitolische  Sage  [347  \]  ignoriert,  aber 
das  ist  kein  Grund,  auch  diese  Sagenform 
mit  Immisch,  Klar.  183  und  Bbthb,  Theb. 
Heldenl.  131  aus  der  'AXxp.  abzuleiten. 

8)  Apd.  3si;  86  ff.;  vgl.  Diod.  4««.  Wel- 
ckeb, Ep.  Cycl.  II  391  hält  diese  Version  für 
die  Neuerung  eines  Tragikers,  Bbthe,  Theb. 
Heldenl.  131  schreibt  sie  der  &t]ß.  zu.  Den 
Peplos  zeigte  man  im  Heiligtum  der  Doto 
zu  Gabala,  Paus.  U.  1  s.  —  Dass  diese  Version 
die  jüngere  sei,  läset  sich  aus  den  gewöhn- 
lich dafür  angeführten  sachlichen  Gründen 
nicht  folgern.  Sicherlich  hat  man  die  Macht 
der  Erinyen  schon  in  der  Zeit  der  ältesten  Epen 
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dem  ganzen  weiteren  Verlauf  der  Epigonensage  mehrere  oft  ganz  ab- 
weichende Versionen  neben  einander:  kein  anderer  Teil  der  Heldensage 
lässt  annähernd  in  gleichem  Masse  eine  einheitliche  Grundüberlieferung 
vermissen.  Als  Führer  des  Zuges  wird  entweder  Alkmaion,  Amphiaraos' 
Sohn1),  oder  Aigialeus,  der  Sohn  des  Adrastos8)  bezeichnet.  Eine  noch 
grössere  Mannichfaltigkeit  herrscht  in  der  Überlieferung  hinsichtlich  der 
übrigen  Teilnehmer  des  Zuges;  es  ergibt  sich  dies  am  besten  aus  der  fol- 
genden Übersicht,  in  der  die  unter  der  Quellenangabe  stehenden  Ziffern  die 
Stelle  bezeichnen,  an  welcher  der  betreffende  Heros  in  der  Quelle  erscheint: 

Apd.Ssa.  Sch.  A  404.  Paus.  X  10«.  Paus.  II  20».  Hjg.f.ll. 


1)  Adrastos         Sohn 

des 

Polyneikes 

— 

— 

— 

10 

— 

2)  Aigialeus            „ 

* 

Adrastos 

3 

1 

5 

1 

1 

3)  Alkmaion            „ 

* 

Amphiaraos 

1 

5 

2 

5 

4 

4)  Amphilochos       „ 

D 

* 

2 

6 

6 

— 

5)  Diomedes            „ 

* 

Tydeus 

4 

3 

6 

7 

— 

6)  Euryalos             „ 

D 

Mekisteus 

8 

— 

7 

9 

— 

7)  Medon                „ 

9 

Eteoklos 

— 

9 

— 

— 

8)  Polydoros            , 

9 

Hippomedon 

— 

8 

— 

3 

3 

9)  Promachos          „ 

* 

Parthenopaios 

0 

— 

3 

2 

— 

10)  Sthenelos            „ 

n 

Kapaneus 

6 

4 

1 

8 

— 

11)  Stratolaos           „ 

* 

Parthenopaios 

- 

7 

— 

— 

— 

12)  Thersandros        , 

i» 

Polyneikes 

7 

2 

4 

4 

2 

18)  Tiraias 

» 

* 

— 

— 

— 

11 

. 

14)  T(l)esimenes4)     „ 

i» 

Parthenopaios 

— 

— 

— 

._ . 

5 

gefürchtet;  es  würden  also,  wenn  wirklich  in 
ihnen  die  Verfolgung  des  Mörders  nicht  vor- 
gekommen sein  sollte,  nur  der  Zufall  oder 
stilistische  Gründe  massgebend  gewesen  sein ; 
diese  aber  zu  kontrollieren,  reicht  unsere 
Kenntnis  nicht  entfernt  aus.  Aber  in  der 
That  machen  die  zahlreichen  Sagen,  die  sich 
an  Alkmeons  Sühne  knüpfen,  den  Eindruck 
nachträglicher  Erfindung.  In  Psophis,  wo 
Euripides  'AXx/h.  dia  Waxpidos  (Schoell,  Beitr. 
zur  Kenntnis  der  trag.  Poesie  d.  Griechen  I 
132;  vgl.  v.  Wilamowitz-Möllemdorpp,  Ind. 
lect.  Gott.  1898  S.  15  f.  und  o.  [198*])  spielt, 
wie  in  Aitolien  [341 i]  ist  Alkmeon  früh 
lokalisiert  gewesen:  dass  schon  die  Argeier 
den  arkadischen  und  aitolischen  Alkmeon 
dem  S.  des  Amphiaraos  gleichsetzten,  ist  sehr 
wahrscheinlich.  Aber  in  der  überlieferten 
Form  geht  die  aitolische  Sage  nicht  über  die 
korinthische  Herrschaft  am  ionischen  Meer 
hinaus,  und  etwa  gleichzeitig  ist  die  pso- 
phidische  Sage  in  Tegea  ausgestaltet  worden. 
Apd.  3 87  laset  Alkm.  zuerst  zu  Iokles  [vgl. 
527s]  nach  Arkadien  kommen,  wofür  passend 
Oikles  eingesetzt  ist  (so  heisst  Alkmeons 
Grossvater;  der  Arkader  wird  Alkmeons 
Vetter  gewesen  sein):  auch  diese  Sagen  form 
ist  wahrscheinlich  nach  dem  Untergang  von 
Argos,  mit  Benutzung  argivischer  Genealogien 
gedichtet  worden. 

')  Apd.  3  so ;  Diod.  4ee :  nach  Betbe,  Theb. 
Heldenl.  geht  dies  auf  die  UXxja.  zurück. 

*)  cr^axrjXdxrjq  heisst  er  Eur.  hik.  1224. 
Sch.  A  404  BLV  nennt  ihn  an  erster  Stelle ; 
vgl.  Liban.  dirjy.  IV  1100  R.:  rjyeTrat,  fö  6 
naig   'Aögäaiov.    —    AiytaXsvg   heisst   nach 


») 


einer  mutmasslich  in  der  Nähe  von  Sikyon 
auf  dem  'Strand'  gelegenen  Kultstätte,  an 
der,  wie  wir  aus  den  o.  [S.  130]  erwähnten 
genealogischen  Kombinationen  erschliessen 
dürfen,  Helios  und  Demeter  [vgl.  u.  544  a],  und 
zwar  [vgl.  S.  125*]  Demeter  Europa  verehrt 
wurden;  zu  dem  Demeter-Helioskreis  von 
Anthedon  steht  dieser  Komplex  nur  in  ent- 
fernter Beziehung,  doch  ist  es  möglich,  dau 
auch  hier  von  Adrastos  erzählt  und  dass  eben 
deshalb  dieser  dem  Aigialeus  als  V.  gegeben 
wurde.  —  Das  Heiligtum  muss  am  Anfang  des 
VIII.  Jh.  und  noch  später  sehr  berühmt  ge- 
wesen sein;  sowohl  Sikyon  wie  Achaia  heissen 
danach;  die  Genealogie,  die  einen  Aigialeus 
zum  S.  des  Inachos  und  der  Melia  macht 
(Apd.  2i),  soll  wahrscheinlich  die  argivischen 
Ansprüche  auf  das  Land  begründen;  die 
Sikyonier,  die  Aigialeus  als  Gründer  ihrer 
Stadt  bezeichneten  (Paus.  VII  li),  haben  ihn 
später  von  diesem  argivischen  Elternpaar 
losgelöst  und  ihn  —  vielleicht  an  eine  De- 
meterlegende anknüpfend  —  einen  Auto- 
chthonen  genannt. 

8)  Vgl.  Sch.  Pind.  O  2?e  B4p**d&  i*i 
futy  ydjuio  £<f%6  Attfutivaacav  rrjv  'AfMptapdov, 
ddeXyoi  cf£  avtov  Tijiiai  xcti  'JXaattoQ  (diesen 
N.  setzt  Bethe,  Theb.  Heldenl.  111 4  auch 
bei  Paus.  II  20  s  ein)  §  äXXwg  *  4Xei(p9tj  d£  rov 
üoXvyeixovg  neaovrog  QiQiravÖQos,  *Av#Qoti[ios, 
"AXaarog. 

4)  So  ist  nach  Paus.  III  12«  bei  Hyg. 
f.  71  statt  Thesimenes  zu  lesen.  Maass, 
Len.  et  Delph.  Greifsw.  prooem.  1891  S.  XV 
hat  irrig  letzteres  für  den  Vollnamen  zu 
Theseus  gehalten. 


Epigonoi.    (§  201.) 
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Andere  Schriftsteller  wissen  von  Hilfsvölkern,  die  den  Argivern  aus  Ar- 
kadien, Messenien,  Korinth  und  Megara  gekommen  seien1).  Im  folgenden 
zersplittert  sich  die  Überlieferung  etwas  weniger,  aber  nur,  weil  sie  so 
dürftig  ist,  dass  Varianten  sich  nicht  finden  können.  Im  Freien  werden 
die  Fürsten  von  Adrastos  bewirtet;  der  Seher  Polyeidos  gewinnt  den 
Athener  Peteos,  der  gerade  vorbeizog8).  In  Nemea  werden  die  Spiele 
erneuert8),  in  Boiotien  erscheint  den  Helden  der  Geist  des  Amphiaraos 
und  weissagt,  dass  alle  unversehrt  heim  kommen  würden,  bis  auf  Aigia- 
leus4).  Theben  ist  inzwischen  in  schwerer  Not  gewesen.  Wegen  der 
Ausschliessung  des  Kadmiden  Thersandros  ist  den  Thebanern  ein  furcht- 
barer Fuchs  gesendet  worden,  der  von  dem  Berge  von  Teumessos,  also 
von  eben  der  Statte  aus,  wo  sich  später  das  Schicksal  Thebens  am  Glisas 
entscheiden  sollte,  das  Land  verheerte;  dem  Athener  Eephalos  gelang  es, 
des  Untiers  Herr  zu  werden6).  Erst  mit  der  Schlacht  am  Glisas6) 
fangen  die  Quellen  wieder  an,  etwas  reicher  zu  strömen;  aber  hier  beginnen 
auch  wieder  die  fundamentalen  Abweichungen  in  der  Überlieferung.  Ab- 
gesehen von  der  allgemein  feststehenden  Thatsache,  dass  die  Thebaner 
geschlagen  werden 7),  nachdem  ihr  König  Laodamas 8),  Eteokles'  Sohn,  den 
Aigialeus  getötet9),  ist  eigentlich  alles  schwankend.  Nach  einem  Teil  der 
Überlieferung10),  der  aber  möglicherweise  wiederum  aus  mehreren  Vari- 
anten äusserlich  kombiniert  ist,  erliegt  Laodamas  in  der  Schlacht  selbst 
dem  Alkmaion,  die  Thebaner  fliehen  in  die  Stadt  und  entweichen  heimlich 
zum  Tilphossion,  wo  Teiresias  stirbt,  während  die  Argeier  in  die  Stadt 
eindringen  und  die  hier  gefangene  Tochter  des  Teiresias,  Manto,  nach 
Delphoi  weihen11).    Andere  erzählten,  dass  Laodamas  in  der  Schlacht  ge- 


')  Paus.  IX  94;  Arkader  und  Messender 
werden  auch  ebd.  II  20  5  erwähnt.  Bei  den 
Korinthern  denkt  Wblckbr,  Ep.  Cycl.  II  388 
an  Polyeidos'  S.  Euchenor  und  Kleitos  [518 1] ; 
die  Arkader  sind  wohl  sicher  die  unter  Par- 
thenopaios1  S.  kämpfenden,  die  Messenier  eher 
auf  die  von  dem  S.  des  Kapaneus  befehligten 
Trappen  als  mit  Bethb,  Theb.  Heldenl.  126 
auf  die  Biantiden  zu  beziehen.  Zw.  sind  die 
Megarer. 

')  Athen.  XI  1  S.  459  a.  Nach  Weloker, 
Ep.  Cycl.  II  387  schöpft  Ath.  unmittelbar  aus 
Antimach.,  der  seinerseits  von  den  ^Eniy.  ab- 
hänge.    S.  dagegen  Immisch,  Klar.  154  s. 

3)  Paus.  X  25?.  Nach  Welcker,  Ep. 
Cycl.  II  392,  der  dies  schon  den  *Eniy.  zu- 
schreibt, wurde  hier  den  Epig.  ein  glückver- 
heissendes  Vorzeichen  zu  Teil,  im  Gegensatz 
zu  dem  unglücklichen  des  Archemoros.  — 
Hier  können  auch  die  Kampfspiele  gefeiert 
worden  sein,  in  denen  sich  (Pind.  P  2«  f.) 
Thersandros  auszeichnete. 

*)  Pind.  P  859-55;  nach  Welcker,  Ep. 

acl.  II  381  den  *Eniy.  folgend;  vgl.  Immisch, 
ir.  157.  Auf  diese  Weissagung  des  Amph. 
bezieht  Wblckbr  382  auch  UAxfi.  fr.  3  J7or- 
rut  rij  Zayyev  re  $ed)y  itayvniQxajc  ndy- 
r<oy;  diese  Worte  könnten  aber  z.  B.  auch 
bei  der  Weihung  in  Delphoi  gefallen  sein. 


5)  S.  o.  [60  b],  Antim.  hat  sehr  wahr- 
scheinlich diese  Version  geboten  (fr.  2 — 4); 
Aber  ihn  hinaus  (Welcker,  Ep.  Cycl.  II  393 
— 396)  lässt  sie  sich  nicht  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit verfolgen ;  6  irjv  xvxXixrjy  0tj- 
ßaida  nenotrjxojg  (EGF  13 1)  kann  leicht 
Missverständnis  oder  auch  ungenaue  Bezeich- 
nung der  Qrjß.  des  Antim.  sein.  —  Auffallend 
ist  das  Schwanken  der  chronologischen  An- 
Setzung des  Kephalos:  als  Teilnehmer  am 
Teleboerzug  [S.  357 w;  vgl.  477  b]  ist  er  be- 
trächtlich älter. 

6)  Diesen  Ort  kennt  auch  fi  504. 
')  Paus.  1X94  u.  ö. 

8)  Vgl.  über  ihn  o.  [S.  88].  Nach  Paus. 
IX  5 is  ist  anfangs  für  ihn  Kreon,  Menoikeus' 
S.,  Reichsverweser  gewesen. 

9)  Hellan.  FÜG  I  47  n ;  Paus.  I  44*;  IX 
5i3;  19a. 

10)  Apd.  3 ss  ff.;  im  wesentlichen  überein- 
stimmend berichtet  Diod.  4ee,  der  jedoch 
statt  Manto  Daphne  nennt.  Das  ist  keine 
willkürliche  Aenderung,  wie  Bethe,  Gen.  Gott. 
50a  meint:  vgl.  o.  [S.  89*].  S.  auch  Seh.  J 
404  BLV. 

11)  Apd.  385,-  Paus.  VII  3i ;  Seh.  Ap.  Rh. 
I308  ol  .  .  trjy  Srjfittida  yeyQatpores  qxtaiy 
öxt  vno  nov  *Emyoya}v  nxgo&iyioy  dyetc'drj 
May tüj    17    Teigeaiov    &vyüir}Q    eis    JtXtpotg 
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rettet  wurde,  dann  aber  heimlich  nach  Illyrien  auswanderte1),  und  dass 
die  Epigonen,  nachdem  sie  gegen  die  Zurückgebliebenen  die  Belagerung 
fortgesetzt8),  sich  der  Stadt  bemächtigten;  vielleicht  gehört  zu  dieser  Version 
auch  die  Erzählung,  dass  Teiresias  selbst  gefangen  und  nach  Delphoi  ge- 
weiht worden3),  aber  unterwegs  am  Tilphossion  gestorben  sei4).  —  Hin- 
sichtlich des  Schicksals  der  Stadt  stand  in  der  älteren  Zeit,  wie  es 
scheint5),  fest,  dass  Theben  zerstört  war  und  eine  Zeit  lang  wüst  lag;  da 
sich  gleichwohl  thebanische  Geschlechter  von  den  Sparten,  vielleicht  auch 
von  Kadmos  ableiteten,  so  musste  ein  Teil  der  Bevölkerung  in  der  Fremde 
zeitweilige  Unterkunft  gefunden  haben.  Dieser  allgemeine  Ausgang  konnte 
von  keinem  der  älteren  Bearbeiter  der  Sage  verändert  werden  und  liegt 
überhaupt  allen  Fassungen  zu  Grunde;  aber  im  einzelnen  geht  auch  hier 
wieder  die  Überlieferung  ganz  auseinander.  Abgesehen  von  Illyrien  (s.  o.) 
werden  namentlich  Doris  am  Parnass6)  und  Hestiaiotis 7),  wo  auch  die 
Dorier  gewohnt  haben  sollen,  als  Aufenthaltsort  der  Auswanderer  bezeich- 
net; Kämpfe  gegen  die  dorischen  Vorfahren  der  Argeier  sind  vielleicht 
schon  in  der  älteren  Sage  vorgekommen. 

7.  Die  Argonautensage. 

Quellen  (s.  Vatrb,  Argonautenzug  66 — 119).  Schon  in  der  Blütezeit  des  ionischen 
Epos  war  die  Argonautensage  in  bekannten  Dichtungen  besungen  worden:  'Agyri  näoi  pi- 
Xovaa  \ji  70)  ist  nicht  (mit  Stendeb,  De  Argon,  exp.  fab.  20)  als  aus  einem  Argonautenlied 
geflossen  zu  erklären,  in  dem  Argo  als  allen  Fahrtgenossen  teuer  bezeichnet  wurde,  sondern 
auf  die  Beliebtheit  des  Stoffes  zu  beziehen.  Hsd.  &  992  ff.  weiss,  dass  Iason  in  Peius' 
Auftrag  viele  Kämpfe  bestand  und  Aietes'  Tochter  Medeia  (vgl.  ebd.  958  ff.)  heimführte. 
Im  Aigimios  (Hsd.  fr.  1  Rz.)  war  Phrixos'  Aufnahme  bei  Aietes  berichtet.  Schon  das  älteste 
uns  erreichbare  Lied  von  dem  Zuge  der  Sieben  gegen  Theben  setzt  mit  der  Hypsipylesage 
auch  das  Argonautenlied  voraus.  Demnach  gehört  die  Sage,  was  sich  aus  anderen  Gründen 
bestätigen  wird,  zu  der  ältesten  Schicht  heroischer  Sagenstoffe.  Allein  nicht  nur  fehlt  natür- 
lich für  die  ältesten,  vor  dem  Aufkommen  des  ionischen  Epos  liegenden  Lieder  jede  äussere 
Bestätigung,  sondern  auch  aus  der  älteren  Periode  des  Epos  selbst  ist  nicht  ein  einziges 
Gedicht  auch  nur  dem  Titel  nach  bekannt.    Von  den  jüngeren  Epen  haben  —  abgesehen  von 


nejiy&eiaa.  An  das  alte  Epos  denkt  Bethe, 
Theo.  Heldenl.  37  (vgl.  EGFS.  14  fr.  4) ;  besser 
Welcker,  Ep.  Cycl.  1 208;  Immisch,  Klar.  141 1. 
—  Manto  auf  pompej.  Wb.  will  Gerhard, 
Arch.  Ztg.  III 1845  S.  65  f.  T.  XXIX  1  erkennen ; 
vgl.  Pafofka  ebd.  VIII  (Denkm.  u.  Forsch. 
II)  1850  194  ff.  —  Die  Weihung  in  Delphoi 
setzt  die  Umgestaltung  dieses  Heiligtums  im 
heiligen  Krieg  fast  notwendig  voraus;  be- 
ziehen Welcher,  Ep.  Cycl.  II  382;  405  und 
Bethe,  Theb.  Heldenl.  39  die  Erwähnung  der 
Hyperboreioi  in  den  Epigonoi  (fr.  3  Hdt.  4 »2) 
m.  R.  auf  diese  Widmung,  so  ist  für  dies 
Gedicht  ein  wahrscheinlicher  Terminus  post 
quem  gewonnen. 

l)  Hdt.  5ei;  vgl.  Paus.  IX  5i8;  86;  9s. 

a)  Paus.  IX  9s;  Welcker,  Ep.  Cycl.  11 
397. 

»)  Paus.  IX  33 1.  Bethe,  der  gen.  Gott. 
50  dies  für  einen  Irrtum  des  Paus,  gehalten 
hatte,  sieht  theb.  Heldenl.  118  darin  die  echte 
Version  der  Thebais. 

4)  O.  [S.  78i];  vgl.  auch  Paus.  IX  I84; 
VII  3 1. 


*)  Hypothebai  (B  505)  scheint  in  der 
That,  wie  es  die  antiken  Erklärer  annahmen, 
auf  die  Zerstörung  Thebens  zu  gehen.  Aber 
später  wollten  die  Thebaner  von  solcher 
Schmach  ihrer  Stadt  nichts  wissen;  Ther- 
sandros  (Paus.  IX  87)  oder  Kreon  (Diod.  4c?, 
nach  Bethe,  Theb.  Heldenl.  115  ein  blosses 
Versehen)  sollte  während  der  Abwesenheit 
der  Auswanderer  geherrscht  haben.  —  Dass 
von  den  Epig.  nach  dem  Kriege  eine  Kult- 
statte  der  Nemesis  gestiftet  sei,  weiss  Liban. 
öiW.  IV  1100  R. 

6)  Aus  Boiotien  zurückgekehrt,  wohnen 
sie  nach  Diod.  4  66  in  Erineos,  Kytinion  und 
Boios  nach  Vertreibung  der  Dorier. 

7)  Hdt.  Ue  vom  Dorerstamm  ix  <fe  trjs 
'louaitjiidog  tag  i^aveaxrj  vno  KaJfieiatv.  Bei 
Apd.  3ss  gründen  die  Sijßaiot  int  noXv  Afä- 
dovtcs  nofoy  'Eonaiay.  —  Paus.  IX  8s  lässt 
einen  Teil  der  Auswanderer  im  thessabschen 
Homole  wohnen  und  danach  das  homoloische 
Thor  in  Theben,  durch  das  sie  zurückgekehrt, 
den  N.  empfangen. 
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dem  durch  Lobon  (Hillbb,  Rh.  M.  XXXIII  1878  525;  Dikls  bei  Kern,  Theog.  Orph.  79) 
erdichteten  Argonautenliede  des  Epimenides  und  von  der  zweifelhaften  Minyas  [o.  401%] 
und  einem  ebenfalls  zweifelhaften  homerischen  Gedicht  (Simon,  fr.  53;  Seh.  Ap.  Rh.  I45; 
Hillbr,  Rh.  M.  XLII  1887  328  ff. ;  Jessen,  Proleg.  in  eatal.  Argon.  7  f.)  —  die  Korinthiaka 
des  Eumelos  (EGF  187  ff.),  eine  oder  vielleicht  zwei  Eoien  (Hsd.  fr.  152;  169  ff.  Rz.;  vgl. 
Kibchhoff,  Od.»  321  ff;  Studniczka,  Kyr.  107;  111  ff.)  und  die  Naupaktia  (EGF  198—201) 
die  Sage  behandelt;  aus  der  Eoie  schöpfen  (s.  zuletzt  Maass,  GGA  1890  884  zu  383)  Pind. 
P  4  (von  den  erhaltenen  vorattischen  Sagenfassungen  weitaus  die  ausführlichste)  und  Phere- 
kydes,  deren  Übereinstimmung  demnach  unmittelbar  die  Eoie  ergibt;  die  Naupaktien  zeigen 
Flasch,  Festgr.  der  philol.  Ges.  zu  Wttrzburg  1868)  bemerkenswerte  Übereinstimmungen 
mit  Hdr.'s  Ärgonautika  FGH II  37—41.  Von  vorattischen  Quellen  ist  nur  noch  Antimachos' 
Lyde  PLG  II  290?— 291 15  zu  nennen;  die  sonstigen  Erwähnungen  der  Sage  in  der  Dich- 
tung und  bei  den  Logographen  bleiben  vereinzelte  Trümmer,  auch  die  des  Hellanikos  (FHG 
[  49  s  2),  der  hier  nicht  von  Apd.  benützt  zu  sein  scheint  (Stbndeb  a.  a.  O.  13).  —  Ausser- 
>rd entlich  bedeutsam  wurde  für  die  Entwickelung  der  Sage  das  attische  Drama.  Für 
lie  Folgezeit  war  am  wichtigsten  die  Medeia  des  Euripides  (von  Wblcker,  Trag.  II  628  ff. 
licht  m.  R.  als  Überarbeitung  des  gln.  Stückes  des  Neophron  [TGF*  729]  bezeichnet;  nach 
0.  Ribbeck,  Leipz.  St.  VIII  1885  886—390  war  die  angebliche  Med.  des  Neophron  die  erste 
Grestaltang  der  Medeia  des  Euripides,  der  keinen  Chor  erlangte  und  daher  das  Stück  nicht 
unter  eigenem  Namen  aufführen  lassen  konnte;  nach  v.  Wilamowitz-Möllendobfp,  Herrn. 
KV  1880  487  ist  die  Med.  des  Neophron  eine  böswillige  Erfindung  sikyonischer  Neidharte, 
lie  den  Athenern  nicht  den  Ruhm  gönnten).  Sonst  sind  Medeien  des  Biotos  (?  TGF*  825 ; 
?.  Wilamowitz-Möllendobff,  Herrn.  XXXIV  1899  609  hält  das  Drama  für  eine  Komödie 
des  inschriftlich  bezeugten  Biottos  aus  dem  II.  Jh.  v.  Chr.),  Karkinos  (ebd.  798),  Diogenes 
von  8inope  (ebd.  807),  Dikaiogenes  (ebd.  775),  Attius  (TLR  S.  158  ff.;  317  ff.)  u.  aa.  be- 
eeugt.  Von  Euripides  gehören  besonders  noch  die  Peliaden  (TGF*  550—554),  von  Antiphon 
der  Jason  (ebd.  792),  von  Chairemon  vielleicht  die  Minyai  (ebd.  785),  von  Sophokles  die 
Kolchides  (TGF*  S.  204  ff;  vgl.  Wblckeb,  Trag.  I  333—336),  die  Rhizotomoi  (TGF*  248  ff; 
Wblckeb,  Trag.  I  840-344),  Skythai  (TGF*  S.  252  f.;  Wblckeb,  Trag.  I  337—340),  die 
Lemniai  (TGF*  215),  von  Aischylos  die  Argo  (ebd.  8)  und  vielleicht  die  Lemnioi  (ebd.  40) 
in  unseren  Sagenkreis.  Über  die  die  Athamas-  und  Phrixossage  behandelnden  Dramen  s.  u. 
(§  208].  —  Auch  in  der  alexandrinischen  Zeit  ist  die  Sage  mehrfach  dichterisch  dargestellt 
worden.  Zweifelhaft  ist,  ob  die  Ärgonautika  des  Kleon  von  Kurion  (Susbmihl,  LG  I  383) 
ein  Gedicht  waren  und  ob  das  zweite  Buch  der  Aitia  des  Kallimachos  in  dem  Umfange, 
wie  es  Schkbidbk,  CaUim.  II  78  ff.  (s.  dagegen  Stbndeb  a.  a.  O.  28)  nachzuweisen  versucht 
hat,  die  Rückkehr  der  Argonauten  enthielt.  Nicht  dem  Umfang  nach,  wohl  aber  nach  der 
Masse  der  darin  enthaltenen  Nachrichten  nimmt  unter  allen  Quellen  für  unsere  Sage  die 
erste  Stelle  das  oft,  aber  mit  Unrecht  gering  geschätzte  Gedicht  des  Apollonios  von  Rhodos 
ein.  Apollonios  hat  den  grossen  Sagenstoff  aus  der  ungeheuren  ihm  offenstehenden  Litteratur 
gesammelt;  genauere  Interpretation  wird  noch  gar  manche  von  dem  gelehrten  Dichter  ab- 
gelehnte Sagenfassung  herausschälen  lehren.  Einzelnen  Quellen,  wie  Deilochos  (auf  den, 
wie  Stbndbb  a.  a.  O.  18  aus  Seh.  I1039  folgert,  der  Kommentar  des  Sophokles  hingewiesen 
batte),  Neanthes,  Timagetos,  Herodor,  auf  welche  die  Scholien  aufmerksam  machen  (Susb- 
mihl, LG  388  es),  nachzugehen,  lohnt  sich  deshalb  bei  Apollonios  ebensowenig  wie  bei  Lyko- 
phron.  Apollonios  ist  schon  im  Altertum  kommentiert  worden;  ausser  Sophokles  werden 
Apollonios'  Schüler  Chares,  ferner  Theon,  Eirenaios  und  Lukillos  Tarrhaios  (Stender  14—18) 
genannt.  Der  Niederschlag  dieser  Kommentare  ist  in  den  Apolloniosscholien  erhalten,  die 
ebenfalls  eine  äusserst  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte  der  Sage  bilden.  Im  Gegensatz 
tu  Keil,  dem  Herausgeber  dieser  Scholien  in  der  Merkel' sehen  Apolloniosausgabe  (Leipzig 
1854),  der  den  cod.  Laur.  für  die  einzige  Quelle  der  Überlieferung  hielt,  hat  in  neuerer  Zeit 
Fixen,  De  Argon,  reditu  1896  70-76  zu  erweisen  versucht,  dass  die  jüngeren  Pariser 
Scholien  bisweilen  einen  besseren  Text  bieten.  —  Gleich  Euripides  hat  Apollonios,  obwohl 
von  den  Besten  seiner  Zeitgenossen  nicht  besonders  geachtet,  auf  die  Folgezeit  einen  ent- 
scheidenden Einfiuss  ausgeübt;  Ov.  (h  6;  12  [vgl.  Zöllner,  Anal.  Ovid.  Leipz.  1892  S.  5—54]; 
M  7i-**4),  der  auch  eine  Medea  gedichtet  hat  (Tac.  dial.  12),  zeigt  sich  vielfach  von  ihm 
abhängig,  ebenso  Valer.  Flaccus,  der  Dichter  unvollendeter  Argonauticat  wenigstens  in  den 
ersten  Büchern  (vgl.  über  das  Verhältnis  beider  Volkmann,   Einige  Bemerkungen  über  die 
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Argon,  des  Ap.  Rh.  Jauer  1875  S.  10  ff.),  obwohl  bei  ihm  Iason  mehr  als  bei  seinem  Vor- 
gänger hervortritt;  vom  5.  Bnch  an  muss  er  aber,  wie  Stender  S.  53  m.  R.  annimmt,  eine 
andere  Quelle  (Meieb,  Quaest.  Argon.  24  ff.;  52  denkt  an  ein  mythologisches  Hdb.;  nach 
E.  Schwartz,  De  Dion.  Scytobr.  35  benutzte  Val.  Fl.  Apolloniosscholien  und  Kompilationen, 
die  er  sich  von  Freunden  und  Klienten  aus  älteren  Quellen  hat  anfertigen  lassen)  vor  Augen 
gehabt  haben.  Aus  dem  spätesten  Altertum  sind  noch  das  Gedicht  des  Dracontius  (bei 
Dühn,  Dr.  carmina  minor a  Leipzig  1873  Nr.  10),  das  zum  Teil  vortrefflichen,  sonst  ver- 
schollenen Quellen  folgt,  und  die  dem  Orpheus  in  den  Mund  gelegten  Argonautika  (K.  Hoff- 
mann, De  Pseudo-Orphei  catal.  Argon.  Nttrnb.  1888)  zu  erwähnen.  —  Die  mythographische 
Litteratur  vertreten  ausser  den  Seh.  zu  Pind.  und  Ap.  Rh.  bes.  Apd.  1 107 -147;  Hyg.  f.  14—27; 
Myth.  Vat.  I  24  f.;  134—142.  Tz.  L.  174  ist  wertlos;  'er  ändert  willkürlich  an  dem  Pindar- 
scholion,  das  er  ausschreibt'  v.  Wilamowitz-Möllbndorff,  Herrn.  XV  1880  485»;  Diod. 
440-se  folgt  (vgl.  3 62;  ee;  Sieboka,  Myth.  Quellen  Diod.,  Lyck  1878;  E.  Schwjlbtz,  Dt 
Dionysio  Scytobr  ach.  Bonn  Diss.  1880;  Bethb,  Qu.  Diodoreae  mythogr.  Bonn  Dies.  1887) 
dem  mythologischen  Roman  des  Dionysios  'Lederarm',  der  hier  zum  Teil  gute  Quellen  be- 
nutzt hat  (Meier,  Quaest.  Argon.  12);  dass  auch  Apd.  und  Hyg.  von  diesem  Roman  he- 
einflusst  seien,  wollte  v.  Wilamowitz-Möllendorfp,  Herrn.  XV  1880  485  s  beweisen. 

Darstellungen  der  bildenden  Kunst  sind  verhältnismässig  nicht  zahlreich;  noch  in 
der  attischen  Kunst  der  früheren  Zeit  hatte  die  Sage  nicht  tiefe  Wurzeln  geschlagen  (Hartwig, 
Festschr.  f.  Ovbrbeck  1893  S.  20).  Zusammenhängende  Darstellungen  der  Sage  fehlen  fast 
gänzlich  (über  die  Darstellungen  auf  dem  delphischen  Schatzhaus  der  Sikyonier  8.  Homolls, 
Bull.  corr.  hell.  XX  1896  665);  an  dieser  Stelle  sind  einige  in  der  antiken  Litteratur  er- 
wähnte Kww.  zu  nennen,  die  'die  Argonauten*  darstellten,  wie  das  Werk  von  Myrons 
Schüler  Lykios  (Plin.  n  h  3479),  das  Gemälde  des  Kydias  (ebd.  35iso)  und  ein  Gemälde  in 
der  Porticua  des  Agrippa  (Dio  Kass.  53  «7;  vgl.  luv.  615s;  Mart.  II  14s  f.).  Eine  Sammlung 
der  erhaltenen  Denkmäler  ist  seit  Pyl,  De  Med.  fab.  Berl.  Diss.  1850  nicht  veranstaltet 
Die  Skph.  Robert  II  198  ff.    Vgl.  auch  Flasch,  Angebl.  Argonautenbilder  1870. 

Neuere  Litteratur:  K.  O.  Müller,  Orch.»  253—279;  F.  Vater,  Der  Argonauten- 
zug,  nach  den  Quellen  dargestellt  und  erklärt,  Kasansche  Abh.  1844/5;  Gbote,  Hut.  of 
Greece  eh.  XIII;  Pyl  a.  a.  O.;  Kral,  Argonautenfahrt,  Brunn  1852  Progr.;  H.  D.  Müllei, 
Mythol.  gr.  Stämme  U  328-353;  Bachofen,  Mutterrecht  218  a— 229  a  (Konstruktionen  im 
Sinne  der  bekannten  Theorie);  Stender,  De  Argonautar.  ad  Colchos  usque  expeditione  fobulae 
histor.  crit.  Kiel  1874;  £.  Meier,  Quaest.  Argon.  Mainz  1882  Leipz.  Diss.;  Kbtobrkxbcbt, 
De  Argonautarum  fabula  quae  reter  es  scriptores  tradiderint.  München  1886;  Andk.  Lavg, 
La  mythol.,  trad.  par  Pabmbntibr  S.  212 — 221  (Parallelen  zu  den  märchenhaften  Beatand- 
teilen); Gröger,  De  Argon,  fabulae  histor.  quaest.  sei.  Bresl.  1889;  O.  Jessen,  Prell,  t« 
catal.  Argon.  Berl.  Diss.  1889;  Castbllani,  Del  mito  di  Medea  nella  tragedia  greca  Venen* 
1893;  Fitch,  De  Argon,  reditu  quaest.  sei.  Gott.  1896.  Eine  sorgfältige  Zusammenstellung 
der  antiken  Zeugnisse  gibt  O.  Jessen  bei  Pault-Wissowa  II  1  743 — 787. 

a)  Geschichte  der  Sage. 

202.  Legendare  Bestandteile.  Von  den  Grundzügen  der  Sage 
geht  die  beabsichtigte  Opferung  des  Phrixos  und  dessen  Rettung  auf  dem 
Widder  mit  dem  goldenen  Fell  auf  eine  westboiotische  Legende  zurück; 
der  Namen  Phrixos  hat  uns  bereits  ihre  ursprüngliche  Gestalt  erschliessen 
helfen1).  Wahrscheinlich  wurde  in  dieser  Legende  das  goldene  Vliess 
durch  Überwindung  einer  Schlange  gewonnen2).  Athamas  hängt  hiermit 
ursprünglich  nicht  zusammen;    er  ist  ein  Doppelgänger  des  die  Dionysos- 


!)  S.  0.  [S.  79];  vgl.  auch  u.  [§  277]. 

2)  Ueber  Schlangen  als  Hüter  des  gol- 
denen Hortes  s.  0.  [410  uJ.  Der  heutige 
Volksglauben  weiss  von  Drachen  als  Hütern 
goldener  Schafe;  s.  Politis,  MeXitrj  I  164. 
Demnach  haben  H.  D.  Möller,  Myth.  der 
griech.  St.  II  340;   0.  Jessen,    Cat.  37   den 


zerlegt,  dass  das  eine  den  Drachenkampf, 
das  andere  die  Gewinnung  des  Yliesses  ent- 
halten habe.  Jkssrn's  Versuch,  die  Schichten 
noch  in  der  Litteratur  nachzuweisen,  ist  nicht 
geglückt  (noch  weniger  H.  D.  Müllebs  Son- 
derling zwischen  aiolischen  und  minyeisch- 
argeischen  Elementen).  —  Nach  Myth.  Vat 


Mythos  nicht  richtig  so  in   seine  Elemente   j   I  24   (pellem  auream,   in   qua  Iuppiter  t* 
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ammen  verfolgenden  Lykurgos  oder  Orion1).  Wie  Lykurgos2)  bereitet 
Aihamaß  der  Gattin  und  dem  Sohne  den  Tod ;  erstere,  Ino  Leukothea,  fallt 
Eiber  mit  der  verfolgten  Dionysosamme  zusammen.  Der  Namen  Lykurgos, 
'der  Wölfisches  Wirkende',  der  in  der  Lykurgossage  seine  Bedeutung  ver- 
loren hat,  erklärt  sich  aus  der  Athamassage ;  der  mit  Blutschuld  beladene 
König  zieht  hinaus  ins  Elend,  um  da  zu  wohnen,  wo  er  von  Wölfen  be- 
wirtet wird  8).  Mit  Lykurgos  berührt  sich  aber  auch  der  thrakische  Sänger 
Thamyris  aufs  nächste4),  dessen  Namen  wahrscheinlich  dem  des  Athamas 
gleichbedeutend  ist;  beide  bezeichnen  den  bei  der  Festversammlung  funk- 
tionierenden Priester6).  —  Wieder  einem  andern  Legendenkreis  gehört  der 
zweite  Teil  der  Argonautensage  an.  Die  Geschichte  von  der  Gewinnung 
tfedeias  durch  Iason  ist  aus  sich  selbst  nicht  unmittelbar  deutbar;  dass 
indessen  auch  ihr  eine  Kultlegende  zu  Grunde  liege,  ergibt  sich  aus 
mehreren  verwandten  Legenden,  und  auf  diesem  Wege  der  Vergleichung 
ässt  sich  ein  zwar  nur  auf  Kombination  beruhendes,  aber  doch  im  wesentl- 
ichen sicheres  Bild  von  der  Entstehung  dieses  Sagenkreises  gewinnen. 
Ausgangspunkt  ist  die  Legende  eines  Heiligtums  von  dem  Typus,  dessen 
Litestes  griechisches  Beispiel  die  kretische  Europalegende  ist.  Wahr- 
scheinlich war  es  eine  Kultstätte  der  Europa,  wo  zu  Gortyn  die  Herden 
—  wahrscheinlich  die  Rinderherden  —  des  Helios  weideten6);  demnach 
«rird  der  Sonnengott  an  ihrem  Heiligtum  auch  verehrt  worden  sein;  eine 
ron  Europa  nachträglich  abgelöste  Gestalt  (S.  251  f.),  Pasiphae,  heisst 
seine  Tochter.  Nach  der  ursprünglichen  Legende  wurde  die  durch  den 
jtierförmigen  Gott  der  Unterwelt  geraubte  Europa  durch  Kadmos  zurück- 
geführt, nachdem  dieser  die  Höllentiere,  die  Schlange  und  den  Hund 7)  und 
lann  den  Stiergott  selbst8)  bezwungen.  Dem  gortynischen  Kult  nahe 
verwandt  war  der   ebenfalls  kretische    des  Helios  Talaos9).     Nach  ihm 


atJum  escendit)  scheint  das  goldene  Vliess 
ter  Aigia  gleichgesetzt  worden  zu  sein.  Vgl. 
I essen,  Catal.  36. 

x)  Vgl.  o.  [214  s  ff .].  Ueber  das  mit  dem 
^thamasmythos  in  Beziehung  stehende  Ritual 
l  o.  [S.  80;  vgl.  112  t] \  über  siderische  Auf- 
fassung dieses  Legendenkomplexes  unten 
r§  277J. 

*)  Hyg.  f.  132. 

»)  Apd.  184.    Vgl.  u.  [§  275]. 

A)  Auch  Lykurgos  ist  ein  Feind  der 
kfusen  [o.  214  aJ  und  wird  geblendet  (Z  139 
l  s.  w),  wie  Thamyris  (B  594  ff.).  Beide 
£fige  sind  bei  Athamas  verschollen,  aber  sie 
lind  sicher  in  dem  Typus,  zu  dem  er  ge- 
lört,  ursprunglich. 

*)  Potts  (Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  VII  1858 
04  ff.)  Vermutungen  über  den  N.  bedürfen 
etzt  keiner  Widerlegung.  —  Bezeugt  ist  als 
onische  Form  Tappas  (Gen.  Tdtupe(o),  s. 
Jchttbider,  CalHm.ll  131 21a;  erschliessen lässt 
ich  aus  dem  Namen  der  nach  der  Sage  von 
rheasalien  nach  Epeiros  wandernden  Atha- 
nanen  eine  dritte  Form  'J&ttfidv,  die  sich 
n  'J&ajias  verhalt,  wie  JIsXXdy(a)  und  Jlei- 
>«V(ff)  zu  JIdXXits  und  Jfet'pa?  1412%  7.  '4-&dfAas 


ist  aus  a  copulativum  und  einem  von  &a/*« 
abgeleiteten  Nomen  oder  Verbum  abgeleitet; 
die  Verdoppelung  des  auslautenden  Konso- 
nanten im  Hypokoristikon  ist  sehr  häufig.  — 
Vgl.  auch  Maass,  Pär.  AU.  VII  f. 

«)  S.  o.  [249  uJ. 

')  0.  [S.  409  f.].  —  Nicht  m.  R.  erklärt 
Tümpbl,  Phil.  Jbb.  Suppl.  XI  1880  708  den 
Drachen  in  der  Medeia-  und  Eadmossage  für 
sekundär. 

8)  Der  Stier  der  Pasiphae  wird  durch 
Herakles  gebändigt:  hierin  lebt  dieser  sonst 
verschollene  Teil  der  Legende  fort  /*.  o. 
S.  455%].  Den  Zusammenhang  mit  dem  Stier 
der  Medeia  erkannte  zuerst  Wernicke  XL. 
Piniol.- Versamml.  Görl.  1889  286. 

9)  S.  o.  [249  f.].  —  Useher,  Göttern. 
130  stellt  TaXk.  und  den  (schon  von  S.  Wide, 
Lakon.  Kulte  216  mit  ihm  verglichenen 
[s.  aber  v.  Prott,  Fasti  sacri  S.  36])  Zeus 
Taletitas,  der  mit  Auxesia  und  Damoia  in 
Sparta  verehrt  wird,  zu  &dXX(o.  Avellino, 
II  mito  di  Talo.  Mem.  acc.  Ercol.  IV  1852 
37—114  fasst  Medeia  in  diesem  Mythos  als 
eine  den  Sonnenglanz  verdeckende  lunare  und 
folglich  (?)  wesentlich   chthonische  Gottheit. 
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heisst  der  Erzmann  Talaos,  der  aber  seinem  Wesen  nach  nicht  ihm,  son- 
dern dem  Stiere  der  gortynischen  Sage  entspricht.  In  dem  Kreise  dieses 
Talaos  begegnet  uns  zuerst,  der  Heliade  Pasiphae  entsprechend,  die  Heliade 
Medeia1),  die  das  Land  von  der  Plage  befreit,  indem  sie  aus  seinem  Fuss 
den  ehernen  Nagel  zieht  und  ihn  dadurch  tötet.  Das  ist  ursprünglich: 
Talaos  ist  das  Vorbild  für  die  erzfttssigen  *)  Stiere,  die  in  der  späteren 
Sage  Iason  mit  Medeias  Hilfe  bezwingt.  Dieser  Zug  der  Medeiasage  ge- 
mahnt an  eine  dritte,  nur  in  einer  jungen  Form  erhaltene  kretische  Le- 
gende, an  die  Enkelin  des  Helios,  Phaidra,  welche  dem  Theseus  hilft,  den 
Minotauros  zu  überwinden.  Endlich  ist  hier  einer  vierten  kretischen 
Legende  zu  gedenken,  der  Sage  von  Demeter,  welche  mit  Iasos,  Iasios 
oder  Iasion  auf  dreimalgepflügtem  Saatfeld  ruht. 

Ob  diese  vier  Legendenzüge  schon  in  Kreta  verbunden  worden  sind, 
wissen  wir  nicht;  aber  sicher  ist  dies  innerhalb  der  boiotischen  Kultur 
geschehen.  Europa  wurde  der  Demeter3),  aber  auch  der  Medeia  gleich- 
gesetzt4), die  demnach  auch  Züge  der  Demeter6)  tragen  muss;   so  ver- 


*)  Ueber  den  Zusammenhang  der  N. 
Medeia,  Agamede,  Megamedes  mit  dem  Helios- 
kult s.  o.  [412»].  Farnells  (Cult8  of  Gr. 
States  I  201  -204)  Versuch,  Medeia  als  orien- 
talische Göttin  zu  erweisen,  scheint  mir  nicht 
geglückt;  Beziehungen  zum  Orient  sind,  wie 
wir  gesehen  haben  [o.  S.  251  ff.],  vorhanden; 
aber  sie  liegen  viel  weiter  zurück. 

2)  Vgl.  z.B.  Soph.fr.  312;  Pherek.  FHG 
I  88h;  Ap.  Rh.  8410;  Apd.  1 12?  f.;  Ov.  M 
7 105;  Hyg.  f.  22.  Hephaistos  hat  sie  ge- 
fertigt, s.  z.  B.  Antimachos  PLG  II4  290»; 
Apd.  a.  a.  0.  —  Das  Erz  ist  für  diesen  Le- 
gendentypus charakteristisch.  Erzgerüstete 
Männer  gehen  aus  der  Drachensaat  hervor; 
neben  Medeia  steht  als  Schwester  und  Doppel- 
gängerin (eine  Chalkiope,  Rhexenors  Tochter, 
ist  Gemahlin  des  Aigeus,  Apd.  820? ;  Tz.  £494; 
Athen.  XIII 4  S.  556  f. ;  Seh.  Eur.  Med.  673 ;  als 
gemeinsame  Quelle  erschliesst  Wellmann, 
htr.  70  aus  Athen.  XIII 4  S.  557a  Istros)  Chal- 
kiope. Das  Land  Eolchis,  dessen  von  Eume- 
los  (fr.  2)  genannter  N.  schwerlich  m.  R. 
von  Stendeb  a.  a.  0.  22  der  älteren  Sage 
abgesprochen  und  von  Müller,  Orchom.  269 
im  Gegensatz  zu  Aia  für  überhaupt  nicht 
mythisch  erklärt  wird,  soll  nach  Maass, 
GGA  1890  352;  Herrn.  XXIII  1888  619 
eigentlich  Chalkis  heissen;  vgl.  XaXxig  iv 
Zxv&iq  StB.  684n  und  unten  (5476/. 

*)  Am  Laphystion,  s.  o.  [S.  78]. 

4)  In  Teumessos,  wo  man  von  Europa 
erzählte  (Ungbb,  Theb. parad.  155  ff.;  vgl.  o. 
[o.  60  a]),  war  ursprünglich  wahrscheinlich 
Aigialeus  begraben;  die  Epigonensage  hat 
deshalb  in  diese  Gegend  den  Kampf  ver- 
legt, wo  Aigialeus  fällt.  Er  gehört  eben- 
so zu  Europa  /».  0.  S.  125b;  538 2  7  wie  zu 
Diomedes  und  Medeia.  Nach  Kallim.  fr.  110 
(vgl.  bei  Schneider,  Callim.  II  185)  scheint 
das  Demeterheiligtum  von  Hermione  nlyiaXog 
geheissen  zu  haben.    Auch  hier  treffen  wir 


im  V.  des  Stadteponymen  Hermion,  Enrope 
(Paus.  II  344)  eine  Reminiszenz  an  Demeter 
Europa.  —  Wie  Europa  ist  vielleicht  auch  Me- 
deia einst  Geliebte  des  Zeus  gewesen;  ein 
Rest  könnte  die  oben  [S.  128]  erwähnte 
Legende  sein. 

*)  Medeia  stiftet  in  Korinth  Demeter- 
kult Aus  der  Beziehung  zu  Demeter  ist 
wahrscheinlich  ein  anderer  mythischer  Zog 
zu  erklären.  Medeia  fahrt  in  einem  von 
geflügelten  Schlangen  gezogenen  Wagen 
[vgl.  u.  §  265  a.  E.l  zwar  nicht  nach  Euri- 
pides  Med.  1310,  der  nur  den  von  Helioe 
gegebenen  Wagen  erwähnt,  aber  nach  der 
Hypothesis  des  Dikaiarchos  und  nach  Sek 
Eur.  Med.  1320;  Hör.  epod.  3m;  Ov.  M 7jm; 
Val.  Fl.  5454  (der  diesen  Zug  7iao;  us  auch 
auf  Kirke  überträgt);  Sen.  Med.  1024;  myth. 
Vat.  II  138;  Dracont.  10  556,  hinweg  (vgl. 
Voss,  Myth.  Br.  II  126),  und  auf  diesem 
Wagen  stellt  sie  die  Kunst,  schon  das  tarent 
Vb.  bei  Milliw,  Tomb.  de  Canosa  VE  (jetzt 
in  München,  bei  Jahn  260s  10),  dar.  Vgl.  aneh 
0.  Jahn,  Arch.  Zeit.  XXV  1867  62  T.  ccxxm. 
Robert,  Skph.  II  S.  205  führt  dies  auf  die 
Bühnenpraxis  des  IV.  Jahrh.'s,  vielleicht  des 
Euripides  selbst  zurück;  aber  wahrscheinlich 
reicht  der  Zug  bis  in  die  Legende  hinauf. 
Auf  einem  mit  Flügelschlangon  bespannten 
Gefährt  sendet  Demeter  Triptolemoä  ans 
(Korn.  28  S.  161  Os.;  vgl.  o.  /56V);  man  pflegt 
zwar  auch  dies  für  eine  spätere  Erfindung 

—  meist  des  Sophokles  (z.  B.  Wblckkb, 
Trag.  I  309;  Strubb,  Bilderkr.  v.  Elena.  16) 

—  zu  halten;  indessen  wäre  es  sehr  auf- 
fällig, wenn  in  zwei  urverwandten  Mythen- 
kreisen ohne  jede  äussere  Beziehung  der- 
selbe singulare  Zug  nachträglich  eingeschoben 
wäre.  Ein  drittes  Beispiel  bietet  vielleicht 
die  Sage  von  Patrai  Paus.  VII  18»,  iviitv** 
'Avöelay  nnTöa  EvpijXov  rovg  jQtixortas  qpctfw 
t-TJo    rov     TQinxoXfyov    to    agpa    {tviartß 
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gte  allmählich  Iasion  oder,  wie  er  hier  heisst,  Iason1)  den  Diomedes, 
der  Befreier  der  Medeia  entsprechend  der  Vollform  ihres  Namens 
ünglich  geheissen  hatte8),  und  auf  ihn  gehen  die  Züge  über,  die  in 
gortynischen  Legende  von  Kadmos  erzählt  waren8):  er  bändigt  oder 
4)  den  Drachen  und  den  Stier  oder  vielmehr  die  Stiere,  sät  die 
henzähne  und  lässt  die  hervorwachsenden  Erzmänner  sich  gegenseitig 
.  Die  naheliegende  Vermutung,  dass  Iason  in  der  Ackerfurche,  die  er 
gen,  sich  mit  Medeia  vereinigte,  wie  Iasion  mit  Demeter,  lässt  sich,  was 
licht  Zufall  ist,  weder  direkt  aus  der  Überlieferung  des  Argonauten* 
os  noch  aus  den  wenigen  parallelen  Mythen  dieses  Typus  erweisen. 
Neben  diesem  Legendenkreis  sind  für  die  Konstituierung  der  Argo- 
msage  einige  andere  mittelgriechische  Demetersagen  wichtig  gewesen. 


rtzi  xai  avrov  GnBiQai,  xai  roy  /usr 
ifiayei  to  XQiioy  ixneaoyxa  xov  äo- 
,  TotnxoXepog  re  xai  EvlitjXoc  "Jyfreiay 
oixi£ovaiy  iy  xoiyy.  Die  Anknüpfung 
te  Triptolemossage  scheint  sekundär, 
ler  Mythos  selbst,  eine  echte  Variante 
laethonlegende,  ist  sicher  alt,  and  auch 
i  ihm  erwähnte  Schlangenwagen  wird 
aus  dem  Triptolemosmythos  einge- 
en  sein;  so  bestimmt  wir  auch  Antheias 
leliaden  Phaethon  nahe  stellen  können, 
b  doch  die  spätere  Sage  diese  Aehnlich- 
pnz  vergessen,  es  müssten  also  auch 
wei  urverwandte  Sagen  zufällig  über- 
nmen.  Wahrscheinlich  gehörte  der 
n  mit  den  geflügelten  Schlangen  zum 
des  Helios  von  Anthedon,  wohin  An- 
weist [140*]. 
)  Die  Verschiedenheit  der  Quantität  hat 
\  wieder,  aber  mit  Unrecht,  dazu  ge- 
idctav  (ion.  Itjotoy;  rIAZflN  auf  rf.Vb. 
remitage  bei  Stbphani  I  219;  422;  vgl. 
i.  i.  Vxii)  von  7«<rtW,  "laaog,  *Ia<no$  zu 
sn,  obwohl  die  Identität  der  N.  wenigstens 
früh  erkannt  ist;  vgl.  z.  B.  0.  Müller, 
m.*  260.  Jessen,  Cot.  S.  46  will  Iasos 
orgeiischen  Gatten  Jtfedeias  erweisen, 
ut,  Göttern.  156  führt 'täctoy  auf  iaofiai, 
enläeos  auf  die  parallele  Form  ut/uat 
iapeyog  M  193)  zurück  (Fick,  PN.2 
enkt  bei  "lapog,  Iacog  und  'la/ieyog  an 
,  ebd.  455  bei  'Jdatoy  an  Idofiai).  Dass 
liese  Namen  ursprünglich  den  'Heiler' 
>.  S.  456 bh  nicht  etwa  den  'Wanderer* 
,br,  Myth.  gr.  St.  II  850)  bezeichnen, 
eher;  wahrscheinlich  hat  schon  eine 
Legende  Iason  mit  dem  Heildämon 
a  zusammengenannt,  von  dem  ihn  Hsd. 
;  Pind.  P  4ioa;  Seh.  Pind.  N  S92  u.  aa. 
m  werden  lassen.  Die  Sage,  dass  Iason 
über  den  Fluss  setzt,  erinnert  an  die 
Kentauren  Nessos. 

)  S.  o.  [130].  Die  Zusammengehörig- 
ron Diomedes  und  Medeia  wird  sicher 
1t  durch  das  unabhängige  Zusammen- 
i   beider  auf  der  (Heliosinsel)  Elektris 

adbuch  der  kUua.  Altertumawissenschift.   V,  2. 


(Medeia:  Ap.  Rh.  4so7;  59 0  ff.,  der  natürlich 
ältere  Ueberlieferungen  umarbeitet  oder  um- 
gearbeitet vorgefunden  hat;  Diomedes:  Str. 
V  1 9  S.  215;  VI  39  S.  284)  und  auf  Korkyra, 
wo  Diomedes  obendrein  den  kolchischen 
Drachen  erschlägt  [s.  0.  357%].  In  Attius' 
Medea  (TLR  S.  160 41 7)  kamen  nach  Non. 
Marc.  238 1,  M.  die  Worte  vor:  tun  (tunc 
cod.)  Diomedes  e[s]  (et  cod.),  cuius  adventum 
exspeetans  pervixi  usque  adhuet,  die  durch 
die  hier  angeführten  leichten  Aenderungen 
verständlich  werden,  wenn  Iason  Diomedes 
niese;  weitere  Aenderungen  sind  nicht  nötig. 
Gebhard,  Auserl.  Vbb.  III  clv  stellt  zwei 
offenbar  auf  denselben  Vorgang,  wahrschein- 
lich ein  Opfer  der  Argonauten,  bezügliche 
rf.  Vbb.  zusammen;  der  Opferer,  mutmass- 
lich Iason,  obwohl  der  Bart  ungewöhnlich 
ist,  heisst  einmal  J(>xeynt'TW>  das  andere 
Mal  Jiopedes;  an  eine  Opferhandlung  des 
gewöhnlichen  Lebens  (Jahn,  Arch.  Aufs.  137; 
Flasch,  Angebl.  Argonb.  23)  ist  schwerlich 
zu  denken.  Braun  {bull.  d.  i.  183£  S.  13), 
der  das  Vb.  zuerst  auf  Iason  bezogen  hat, 
erinnert  daran,  dass  nach  Nat.  Com.  Vt  8 
ed.  Francof.  1584  Iason  ursprünglich  Dio- 
medes hiess;  wogegen  0.  Jahn,  Arch.  Ztg. 
Xn  (Denkm.  u.  Forsch.  VI)  1854  208  ein- 
wendet, dass  die  ed.  Ven.  1581  (S.  389),  der 
die  Frankf.  Ausg.  nachgedruckt  sei,  statt 
Diomedes  vielmehr  Dolomedes  bietet.  Diese 
Sache  ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt. 

8)  Vgl.  0.  [409  qJ. 

*)  Beide  Versionen  [u.  S.  574 10]  können 
seit  alter  Zeit  innerhalb  dieses  Typus  unserer 
Legende  neben  einander  gestanden  haben, 
da  beide  in  unabhängigen  Parallelgeschichten 
vorkommen.  Durch  die  Contamination  der 
beiden  Fassungen,  nicht  auf  dem  von  H. 
D.  Müller,  Myth.  gr.  St.  II  340  vorge- 
schlagenen Wege  erklärt  sich  auch  die  schon 
bei  Pherek.  FUG  I  83  44  durch  die  Ein- 
führung der  Zähne  des  Kadmosdrachens  be- 
seitigte Schwierigkeit,  dass  Iason  die  Drachen- 
zähne sät,  obwohl  er  den  Drachen  nicht 
selbst  tötet. 

35 
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Zunächst  die  aus  Byblos  nach   Ostboiotien   verpflanzte  Mysterienlegende 
von  der  Wiedergeburt  im  Feuer.    In  einer  der  zahlreichen  nach  diesem 
Typus  gebildeten  Kultsagen  heisst  der  zerstückelte  Knabe  Pelops;  eine 
in  ihrem  Zusammenhang  zwar  gänzlich  veränderte,   aber  doch   als  solche 
noch  deutlich  erkennbare  Variante  dazu  ist  es,  wenn  Medeia  vergeblich  den 
Pelias1)  aufkocht.     Was  in  den  Sagen  dieser  beiden  Heroen  sich  als  alte 
Legende  zu  erkennen  giebt,  weist  auf  den  Kult  der  mit  Poseidon  Hippios 
gepaarten  Demeter;  aber  der  Namen  ist  wohl  formal  wie  dem  Sinne  nach 
mit  Aithiops  verwandt,  gehört  also  dem  Kreise  des  Helios  an,  der  in  der 
mittelgriechischen  Kultur  oft  in  der  Gruppe  Demeter-Poseidon  erscheint. 
—  Demselben  Kultkomplex  scheint  die  Gestalt  der  Aithra  zu  entstammen*); 
wenn  nun  Medeia  als  Gattin  des  Aigeus  neben  dieser  Aithra  steht,  so  ist 
auch  diese  Paarung  sehr  wahrscheinlich  aus  einer  alten  Legende  abzu- 
leiten. —  Sowohl  im  boiotischen  Demeter-  wie  im  Helioskreis  finden  sich 
Beziehungen   zu    dem  Mythos  von   der   grossen  Flut8);   wie  wir  bereits 
sahen4),   haben   auch   die  beiden* Kreisen   nahe  stehenden  Legenden  von 
Medeia   einzelne  Züge   der  Sintflutsage   entlehnt.    —    Für    die   kretische 
und   die  ältere   mittelgriechische   Kultur   ist  bezeichnend,    dass   die  ver- 
hältnismässig  noch   sehr   geringe   Anzahl   legendarischer  Züge    innerhalb 
der  ebenfalls  noch  beschränkten  Anzahl  von  Kulttypen  ausgetauscht  wird. 
So  finden  wir  denn  Iason  und  Medeia   auch  in  einem  anderen  überaus 
wichtigen  Kultuskreis  der  euboiisch-boiotischen  Kultur:  im  Kreise  der  mit 
Dionysos  gepaarten  Artemis,  neben  denen  bisweilen  auch  Helios  erscheint6). 
So    wird   Diomedes,    Medeias  alter   Kultgenosse,   am  Timavus    an   einem 
Heiligtum  der  Artemis  Aitolis  verehrt6).    Jedenfalls  war  die  Verschmelzung 
der  beiden  Legendenkreise  im  Mutterlande  bereits  sehr  früh  vorgebildet7); 


*)  Ueber  die  Gleichheit  der  N.  Pelops 
und  Pelias  s.  o.  [S.  145  a].  Eine  der  Töchter 
des  Pelias,  die  M.  des  Kyknos,  heisst  (Apd. 
I95;  2iW;  NikoLDam.  FHG  III  389 55;  Hyg. 
f.  24)  Pelopeia.  —  Im  Gegensatz  zu  Medeias 
Tücke  bei  der  Eochung  des  Pelias  erzählte 
die  Sage  von  der  gelungenen  Verjüngung  des 
Iason  (Pherek.  FHGl  89  74;  Simonid.  fr.  204; 
Lykophr.  1315;  hypoth.  zn  Eur.  Med.  u.  aa. 
Vgl.  Pyl,  Med.  fab.  60;  Etr.  Spieg.  V  T.  93 
S.  116 — 120,  wo  aber  Iason  nicht  aufgekocht 
wird,  sondern  einen  Zaubertrank  empfängt) 
oder  des  Aison  (Nostoi  fr.  6;  Myth.  Vat.  I 
188;  II  137  u.  aa.;  nach  Müller,  Orchom.8 
263  von  Iason  übertragen).  Ueber  einen 
vielleicht  verwandten  Zug  im  Apsyrtosmythos 
s.  u.  [576  zu  575  9].  Aischylos  brachte  in  den 
Jiovvaov  TQoqtoi  (vgl.  auch  Ov.  M  7  294  ff.; 
Hyg-  f.  182;  Myth.  Vat.  a.  a.  0.)  Medeia  mit 
den  Satyrn  zusammen  und  Hess  sie  diese 
verjüngen;  vgl.  Kaibbl,  Herrn.  XXX  1895 
88  f.  —  Wie  schon  diese  Parodie  zeigt,  muss 
die  Verjüngungskunst  Medeias  ein  weit  be- 
liebterer Sagenzug  gewesen  sein,  als  es  die 
erhaltenen  litterarischen  und  archäologischen 
Zeugnisse  vermuten  lassen  würden;  An- 
spielungen sind  ebenfalls  häufig,  z.  B.  Arstph. 
Inn.  1321;   Piaton  Euthyd.  XIII  285c;    AP 


XV  26  s.  —  Noch  näher  als  der  Verjüngungs- 
zug steht  dem  Demetermythos  in  mancher 
Beziehung  die  Sagenfassung  des  Eumelos 
{fr.  3)  Mrjfoiq  dk  naidag  piy  yerfa&ai,  ro 
<fe  asi  Tixro/ueyoy  xaxax^vnrety  avxvjy  iq  10 
IcQoy  (pegovcay  xij$  "fljpcr?,  xaxaxQvnxeiv  d? 
ä&aväxovg  foea&ai  vofiitovaay:  wie  Demeter 
durch  die  M.,  wird  Medeia  in  dieser  Sage 
durch  den  V.  des  Kindes  betroffen. 

*)  Ueber  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem 
Helios-  und  Poseidonkreis  von  Tainaron  s.  0. 
[S.  266  m  ff.].  Ihre  troizenische  Paarung 
mit  Poseidon- Aigeus  [u.  S.  583  a]  entspricht 
der  chiischen  Orion -Meropelegende  [0. 191]  \ 
auch  in  dieser  gehört  Merope  dem  Helios- 
kreis,  Orion  dem  Poseidonkreis  an  [0.  S.  259; 
282].  —  Ueber  siderische  Beziehungen  dieser 
Sagen  s.  u.  [§  277]. 

8)  0.  [S.  447i  ff.]. 

4)  0.  [S.U611;  447 1]. 

•)  0.  [S.  6611  f.]. 

«)  Str.  V  ls  S.  '215.  Die  an  dem  Heilig- 
tum gehaltenen  zahmen  Tiere  gehören  zu 
einem  alten  Typus,  der,  wie  es  scheint,  dem 
Dichter  der  Sage  von  Medeias  Schwester 
Eirke  vorschwebte. 

7)  Seltsamer  Weise  scheute  Stbndib 
Argon.  33,  der  den  Zusammenhang  der  Me- 
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es  ist  indessen  möglich,  dass  die  volle  Ausgleichung  erst  in  einer  der  öst- 
lichen Kolonien,  z.  B.  in  Lemnos  erfolgte,  von  dessen  beiden  Hauptkulten 
der  myrinaiische  der  Artemis  und  der  Aphrodite  galt,  während  der  von 
Hephaistia  vielleicht  auch  Helios1)  und  Demeter8)  inbegriff.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  reicht  die  Vermischung  der  beiden  Sagenkreise  über 
das  Epos  hinaus.  Dass  neben  Iason  auch  Medeia  in  die  lemnische  Sage 
verwoben  wird3),  die  auch  nach  korinthischer  Überlieferung  den  lemni- 
schen  Nymphen  opfert4),  könnte  allerdings  aus  einer  Form  der  Helden- 
sage stammen,  die,  wie  Pindaros6),  Iason  erst  auf  der  Rückfahrt,  also  mit 
Medeia  auf  der  Insel  landen  Hess.  Auch  dass  in  einem  Teil  der  Über- 
lieferung Aietes  bei  den  Taurern  herrscht6)  und  dass  auch  von  Dichtern,  die 
Kolchis  an  das  Südostgestade  des  schwarzen  Meeres  verlegen,  den  Be- 
wohnern die  aus  der  taurischen  Sage  bekannte  Sitte  der  Fremdenopfer 
zugeschrieben,  ja  geradezu  Medeia  der  Iphigeneia 7)  gleich  als  Vollzieherin 
dieser  Menschenopfer  hingestellt  wird,  kann  innerhalb  der  Heldensage  auf- 
gekommen sein.  Wäre  es  aber  schon  auffallend,  dass  ohne  jeden  Zu- 
sammenhang im  Epos  erstens  Iason  mit  Thoas  und  zweitens  Medeia  mit 
Iphigeneia  verknüpft  wurden,  so  wäre  es  vollends  ein  kaum  in  Rechnung 
zu  ziehender  Zufall,  dass  noch  in  zwei  anderen,  ebenfalls  unabhängigen 
Sagenkreisen  Medeia  Iphigeneia  vertritt:  als  Überbringerin   des  Artemis- 


deia  mit  der  Sage  von  Artemis  Tauropolos 
richtig  erkannt  hatte,  die  Konsequenz,  weil 
in  Boiotien  nur  Art.  Eukleia  bekannt  sei. 
In  Anlis  bethätigt  die  Tauropolos  zum  ersten 
Mal  ihre  Macht.  —  Eine  zum  Kreise  der 
Tauropolos  gehörige,  zugleich  aber  der  Me- 
deia nahe  verwandte  Gestalt  ist  Poseidons 
Geliebte  Iphimedeia,  die  Gattin  des  Aloeus. 
Letzterer  heisst  wie  der  gln.  Aloeus  der 
Medeiasage  nach  dem  Saatfeld,  aus  dem  die 
gerüsteten  Manner  hervorgehen;  wie  diese 
and  die  Sparten  töten  sich  die  Aloaden  gegen- 
seitig [69%  ff.],  und  dieser  Zug  kehrt  auch 
bei  den  Männern  wieder,  die  Iphimedeia  ge- 
raubt haben  [o.  244 1  ff.]. 

l)  Wenn  sich  dies  aus  der  o.  [227%]  er- 
wähnten Legende  erschliessen  lässt. 

*)  In  Korinth  opfert  Medeia  der  Demeter 
and  den  lemnischen  Nymphen  Seh.  Pind.  0 137*. 

*)  Nach  Myrtilos  (FHG  IV  458?)  erregt 
sie  den  üblen  Geruch  der  Lemnierinnen,  den 
nach  Apd.  liw  (nach  Stbvdbk  S.  36  aus  der 
Ueberlieferung  eines  Tragikers)  Aphrodite 
verhängt  hat;  s.  o.  [S.  226], 

*)  O.  [Ä.  %]. 

*)  Pind.  P  4  im. 

•)  Es  ist,  wie  Stbndsb  a.  a.  0. 23  m.  R.  be- 
merkt, keineswegs  blosse  Unwissenheit,  wenn 
(Orph.)  Arg.  1052  den  Phasis  sich  in  die  Maiotis 
ergiessen  lässt.  Auf  die  häufige  Bezeichnung 
von  Kolchis  (vgl.  auch  o.  [544%])  als  Skythien 
ist  nichts  zu  geben,  aber  Skyl.  GGMl  57 es 
nennt  im  Taurerland  Kytaia;  nach  Diod.  4  m 
fahren  die  Argonauten  zuerst  nach  der  Tau- 
rika,  deren  K.  Perses,  Aietes'  Br.f  von  seiner 
eigenen  T.  Hekate  vergiftet  war  (Diod.  44s; 


vgl.  u.  [S.  580*]) ;  diese  letztere  hatte  später 
mit  ihrem  Oheim  Aietes  Medeia  gezeugt. 
Das  ist  singulär;  nach  der  Aufzählung  bei 
Seh.  Ap.  Rh.  3242  hiess  in  den  Naupaktien 
Medeias  M.  Eurylyte,  nach  Soph.  war  sie 
die  Nereide  Neaira,  Hsd.  nannte  sie  Idyia 
(vgl.  Hyg.  f.  25;  vielleicht  ist  ebd.  S.  31 1 
für  Clytia  einzusetzen  Idyia).  Für  Hekate 
als  M.  wird  hier  und  Seh.  Ap.  Rh.  3  200  Dio- 
nysios  Milesios  (FHG  II 84)  als  Gewährsmann 
namhaft  gemacht:  das  ist  die  Quelle  Diodors  — 
gleichviel  wie  die  Angabe  über  die  Herkunft 
zu  erklären  ist  — :  Skytobrachion.  Die  Quelle 
ist  schlecht,  aber  erfanden  hat  Dionysios 
die  Beziehung  Medeias  zu  Artemis  Hekate 
gewiss  nicht.  Als  Gründerin  eines  Hekate- 
tempels  in  Paphlagonien  erscheint  Medeia 
bei  Nymphis  FHG  III  15 1 4.  —  Pantikapaion 
soll  von  einem  S.  des  Aietes  gegründet  sein 
[0.  S.  222]:  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
Angaben  über  die  Beziehungen  des  kolchi- 
schen  Hauses  zum  Lande  der  Skythen  und 
Taurer  gewinnt  auch  diese  an  sich  nicht  viel 
besagende  Angabe  eine  gewisse  Bedeutung. 
—  Vgl.  auch  u.  [562*1 '. 

7)  Drac.  Med.  9;  176  ff,  der  in  diesem 
Teil  wenigstens  auf  älteren  Quellen  fusst. 
Auch  dass  im  folgenden  Dionysos  (der  Pa- 
redros  der  Tauropolos)  den  Aietes  bestimmt, 
die  beiden  Liebenden  freundlich  aufzunehmen, 
scheint  nicht  Drac.'  freie  Erfindung;  vgl. 
Kobrtb,  Etrusk.  Sp.  V  S.  111.  —  Priesterin 
der  Artemis  heisst  Med.  öfter,  z.  B.  Val.  Fl. 
5289;  so  hatte  sie  nach  v.  Wilamowitz- 
Möllbndobff,  Herrn.  XV  1880  485 1  Euripides 
in  den  Heliaden  dargestellt. 

35* 


548 


Orieohische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe.. 


bildes1)  und  als  Gemahlin  des  Achilleus  auf  Leuke1).  Dies  geht  höchst 
wahrscheinlich  über  das  Epos  hinaus:  eine  Parallelgestalt  ist  Achilleus' 
lesbische  Geliebte  Diomede*). 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich,   dass  der  Kern  des  späteren  Argo- 
nautenmythos eine  weit  verzweigte  und  mannichfach  abgewandelte  mittel- 
griechische Legende  ist.    Weder  war  Iason  der  einzige  Paredros  Medeias, 
noch  diese  seine  einzige  Kultgenossin.     Diese  Variabilität  ist  gewiss  allen 
den  weit  verbreiteten  Legenden  der  ältesten  Periode  eigentümlich  gewesen; 
es  ist  nur  ein  Zufall,  dass  sich  gerade  hier  besonders  deutlich  ihre  Spuren 
noch  in  der  Heldensage  verfolgen  lassen.     Ausser  den  beiden  bereits  be- 
sprochenen Namen  Diomedes  und  Iason  scheint  der  Befreier  Medeias  im 
Beginn  der  Heldendichtung  noch  einen  dritten,   Argos,  geführt  zu  haben. 
Denn  dass  die  Argonauten  nach  der  Argo,  diese  nach  ihrer  Schnelligkeit 
heisse  und  dass  nach  dem  Schiff  erst  dessen  Erbauer  Argos  genannt  sei, 
ist  nicht  wahrscheinlich.     Iasons  Aufgaben  sind  die  Überwindung  der  Stiere 
und   des  schlafenden  Drachens:    in  Arkadien  bezwingt  Argos   den  Stier 
und  die  schlafende  Echidna4).     Dem  ersteren  zieht  er  die  Haut  ab,  um 
sich  damit  zu  bekleiden.     Ein  Stierfell  trägt  auch  der  Argonaut  Argos5): 
das  ist  wahrscheinlich  der  Rest  einer  Legende,  in  der   nicht  Iason  ein 
Widder-,  sondern  Argos  ein  Stierfell  holen  sollte.    Auch  in  dieser  Sagen- 
version scheint  die  Gewinnung  eines  göttlichen  oder  irdischen  Weibes  vor- 
gekommen zu  sein;  aber  in  der  uns  allein  erreichbaren,  stark  modifizierten 
argivischen  Sage  war  dies  nicht  Medeia,  sondern  Io.     Es  kann   nämlich, 
so  seltsam  es  ist,  kaum  bezweifelt  werden,   dass  Argos,   ursprünglich  der 
höllische,  scharf  sehende  Wächter  der  vom  stierförmigen  Gott  der  Unter- 
welt  geraubten  Io,   später,    als   dieser  durch   den  Himmelskönig  ersetzt 
wurde,  ihm  ebenfalls  seine  Züge  lieh6);  und  es  ist  aus  manchen  Anzeichen 
sogar  zu  schliessen,  dass  schon  in  dieser  Legende  Argos  auch  den  Namen 
Iason  oder,  wie  er  hier  heisst,   Iasos  trug7).    Und  doch  muss  diese  Sage 
dem  mutmasslichen  Urtypus  dieses  ganzen  Kreises,   der  Europasage  weit 
näher  als  der   späteren  Argonautensage  gestanden  und  kann  sogar  den 
Stier  noch  als  Entführer  der  Heroine  gekannt  haben.     Nach  diesem  Iason 
Argos  also  heissen  die  Argonauten  und   nach    diesen  ist,   als   der  Name 
unverständlich  geworden  war,  das  Schiff  genannt  worden;  in  der  Legende, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Iason  allein  das  Fell  gewinnen  Hess,  hat 
er  vermutlich  das  Schiff  auch  selbst  erbaut.  —  Die  letztgenannte  Sage  ist 
als  argivisch  bezeichnet  worden,  und  in  der  That  lässt  ein  Teil  der  Über- 
lieferung Argos,  den  Erbauer  der  Argo,  aus  Argos  stammen;  und  obwohl 


*)  Diod.  4m.  —  Eine  weitere  Beziehung 
zwischen  Medeia  und  der  Jagdgöttin  ist  ge- 
wonnen, wenn  v.  Wilamowitz-Möllendobfp, 
Herrn.  XXXII  1897  261  m.  R.  Artemis  Aotis 
als  Medeia  fasst. 

»)  Ibyk.  fr.  87;  Simon,  fr.  213.  Vgl. 
Ap.  Rh.  4sii  ff.;  Lykophr.  174;  Apd.  ep.  5s 
(auf  den  Inseln  der  Seligen). 

»)  //.  9ew. 

4)  Apd.  24 ;  s.  o.  [456*]. 

6)  Ap.  Rh.  lsu;  vgl.  Hyg.  f  14  S.  41  n. 


6)  Vgl.  den  dreiäugigen  Zeus  von  Argos* 
—  Zeus  Panoptes  Aisch.  Eum.  1046;  Pm- 
toptas  Aisch.  hik.  139;  Soph.  OK.  1086.  An- 
deres bei  Usbner,  Göttern.  59;  Rh.  M.  IUI 
1898  340.  —  Ueber  Argos  als  HöUenhnnd 
vgl.  o.  [4079J. 

7)  Argos'  S.  ist  Iasos,  dessen  T.  Io: 
Apd.  2&  u.  aa.  "laoov  "Aqyoq  (a  246)  heisst 
wohl  nach  dem  doppelten  Kultnamen  des 
Landesgottes.  Ueber  "täooe  =  'läatav  s.  o. 
[545 ij. 


I*egendariaohe  Beatandteile  der  Argonautenaage.    (§  202,  203.; 
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die  grammatische  Bildung  keineswegs  klar  ist1),  so  ist  höchst  wahrschein- 
lich das  Zusammentreffen  des  Stadtnamens  mit  dem  Namen  des  Heros 
weder  zufällig  noch  nachträglich  herbeigeführt.  Vielmehr  heisst  die 
Inachosstadt  sehr  wahrscheinlich  nach  demselben  Gott,  der  in  dem  Heros 
fortlebt9).  Aber  dieser  Gott  ward  nicht  bloss  hier  verehrt;  bestimmte 
Spuren  führen  in  dieselbe  mittelgriechische  Kultur  zurück,  der  die  übrigen 
dem  lasonmythos  zu  Grunde  liegenden  Legenden  entstammen,  und  es  ist 
leicht  möglich,  dass  hier  in  Boiotien8),  Euboia  oder  Südthessalien  eine 
Kultstätte  lag,  die  vor  dem  rapiden  Aufschwung  der  Stadt  Pheidons  in 
der  Sage  mel\r  gefeiert  gewesen  war  als  diese,  deren  Überlieferung  daher 
von  der  glücklicheren  Namenschwester  geplündert  wurde.  Können  wir 
demnach  bei  dieser  und  den  meisten  übrigen  unter  den  bisher  genannten 
Legenden  zwar  deren  Inhalt  ahnen,  aber  nicht  ihr  ursprüngliches  Lokal 
feststellen,  so  ist  endlich  noch  einer  Fassung  zu  gedenken,  deren  Heimat 
sicher  steht,  deren  Inhalt  aber  vergessen  ist.  Dass  auch  in  Tiphai  (Siphai) 
bei  Thespiai  eine  der  Legenden  erzählt  wurde,  aus  denen  die  Argonauten- 
sage erwuchs,  lässt  die  Überlieferung  von  dem  dorther  stammenden  Steuer- 
mann Tiphys  und  von  der  Ausfahrt  der  Argo  aus  dieser  Hafenstadt  er- 
schließen4);  aber  die  Kulte  der  früh  ihrer  Bedeutung  beraubten  Stadt 
sind  zu  wenig  bekannt,  und  der  Kulte  von  Thespiai,  in  denen  wohl  auch 
die  von  Tiphai  fortleben,  sind  zu  viele,  als  dass  der  Versuch  glücken 
könnte,  die  religiösen  Elemente  dieses  Teiles  der  Argonautensage  auf- 
zuzeigen6). 

203.  Ältestes  minyeisches  Argonautenlied.  Natürlich  haben 
nicht  alle  die  genannten  Legendenfassungen  den  Anlass  zur  Bildung  der 
Heldensage  geboten;  höchst  wahrscheinlich  ist  Iolkos,  das  später  in  der 
Sage  am  meisten  hervortritt,  auch  ihre  erste  Heimstätte  gewesen.  Iolkos 
heisst  nach  der  heiligen  Furche,  aus  der  die  Drachensaat  hervorgewachsen 
sein  sollte.     Der  geweihte  Boden,  wo  man  diese  Furche  zeigte,   scheint 


*)  Vermutlich  ist  {"laaoy)  "Aqyoq  Ver- 
kürzung eines  Genetivkompositums,  z.  B. 
(*!daov)  "Aqyov  oqos.  So  ist  ro  Tavyetov  = 
io  TTJg  Tavyiirjg  ogog.  Nach  späterer  Bil- 
dung wäre  eher  ro  "Aqyiov  oder  6  "Aqyoq  zu 
erwarten  [u.  §  258J.  Dass  sich  unter  den 
Parallelformen  keine  findet,  die  auf  einen 
-£*  stamm  gebracht  ist,  kann  zufällig  sein. 
Im  übrigen  sind  solche  Bildungen  nicht  sel- 
ten^ gleich  von  "AqyovQa,  d.  i.  "Agyov  ovga 
[59  \a]  heissen  die  Einwohner  UgyeToi. 

*)  Auch  hier  also  ergibt  sich  die  Deutung 
der  Späteren  (Str.  VIII  69  S.  371  «Qyo$  cfe 
xai  to  nediov  Xeyttai  napa  xoig  vewreQOis) 
nicht  als  zutreffend. 

•)  Argos  ist  S.  der  Phrixos,  angeblich 
schon  bei  Hsd.  fr.  176. 

*)  Paus.  IX  324.  Nach  Ap.  Rh.  lios 
sendet  Ath.  selbst  den  Tiphys  aus  Siphai 
im  Thespierland.  Pherek.  FHG  I  87  «2  hatte 
ihn  Potnier  genannt.  —  Ueber  den  Zu- 
sammenhang der  N.  Tupvs,  Tfqpat,  £iq>at 
Fick,  PN.*  367.  Für  Tupvc  soll  Aisch.  fr. 
21   TIgsv(    gesagt    haben.     Das    kann    ver- 


schrieben sein  für  *l<pig,  vielleicht  liegt  aber 
hier  eine  weitere  Umformung  vor,  so  dass 
die  Formen  nacheinander  Titpvg,  Ztyvg,  I<fvs, 
*[q>vg  lauteten  Vgl.  z.  B.  Tloxeiöav,  Ilooei- 
dcüy,  IJoolday.  Vielleicht  dieselbe  narzissen- 
ähnliche Pflanze  heisst  xitpvov  und  t(pvoy; 
nach  dieser  müsste  also  der  Heros  heissen, 
etwa  wie  Narkissos  und  Hyakinthos,  mit 
denen  er  sich  berührt.  Schwerlich  hat  Ti- 
phys, wie  Maass,  DLZ  XVII  1896  327  glaubt, 
erst  durch  Verschmelzung  mit  einem  ithy- 
phallischen  Fruchtgott  Bithyniens  diesen  Cha- 
rakter erhalten.  —  Tiphys,  der  Gott,  lebt  auch 
später  noch  fort,  aber  als  Gespenst  [§  261],  zu 
dem  er,  wie  so  viele  Götter  der  boiotischen  Kul- 
tur, vielleicht  früh  geworden  war;  vgl.  Hsch. 
Tifpvc  6  icpiaXxrjg.  An  xLqjtj  (eine  Getreide- 
art) ist  weder  (mit  Grabbbbgbb,  Gr.  Orten. 
255)  bei  Siphai  noch  bei  Tiphys  zu  denken. 
*)  Eine  leicht  eingedrückte  Spur  für 
Demeterkult  in  Siphai  ist  vielleicht  der  N. 
von  Tiphys'  V.  Hagnias  oder  Hagnios:  Ap. 
Rh.  I105;  Apd.  1 1 1 1 ;  Lykophr.  890;  (Orph.) 
Arg.  123;  542. 
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den  Namen  Aia1)  geführt  zu  haben,  wie  in  Anthedon  und  seinen  Filialen 
den  Namen  Aloe;  da  die  Legende  zum  Teil  im  mythischen  Lande  spielte, 
ging  der  Namen  Aia  auf  das  Zauberland9)  über.  Ob  dies  bereits  in  dem 
ältesten  Heldenlied  wieder  realisiert  war,  ist  zweifelhaft;  aber  sicherlich 
führte  der  Weg  dorthin,  so  wie  später  gewöhnlich8),  nach  Nordosten,  an 
oder  vielleicht  durch  das  schwarze  Meer,  dessen  Südküste  sehr  früh  mit 
Südthessalien  in  engen  Verbindungen  stand.  Nach  Aia  heisst  Aietes:  viel- 
leicht hatte  die  Legende  alrjtai  (wie  sonst  'Alwadcu*))  die  aus  der  Erde  her- 
vorgehenden Erzmänner,  die  auch  KoXxoi,  d.  h.  %aXxol {?)  hiessen,  genannt; 
in  der  Heldensage  ist  aber  Aietes  wahrscheinlich  von  Anfang  an  Medeias 
Vater  gewesen.  —  Die  Fürsten  von  Iolkos  wollten  von  dem  orchomeni- 
schen  Königshaus  der  Minyer  abstammen;  demnach  hat  wahrscheinlich 
schon  der  Sänger  von  Iolkos  Iason  ausziehen  lassen,  um  das  Vliess  des 
Widders  zu  holen,  der  den  minyeischen  Fürstensohn  getragen.  Hat  also 
auch  hierin  die  spätere  Sage  den  einmal  geschaffenen  Gang  der  Sage  treu 
festgehalten,  so  bieten  dagegen  die  Berichte  von  der  eigentlichen  Veran- 
lassung von  Iasons  Fahrt  mannichfache  Anstösse.  Schwerlich  hat  das 
thessalische  Lied  dem  guten  von  einem  menschlichen  Vater  erzeugten 
Aison  einen  bösen  Bruder  gegeben,  der  von  einem  Gotte  gezeugt  war. 
Freilich  ist  dieser  Gott  Poseidon,  der  Vater  so  vieler  schlimmer  Söhne: 
aber  das  ist  der  Meergott  erst  im  Verlauf  der  Heldendichtung  geworden. 
Aus  der  Legende  konnte  der  Sänger  nur  die  Sage  von  den  Leichenspielen 
und  von  der  beabsichtigten  und  vielleicht  auch  geglückten  Verjüngung  ent- 
nehmen: beide  Züge  führten  aber  zu  einem  anderen  Bilde  als  es  die  spä- 
tere Sage  gewöhnlich  zeigt.  Wahrscheinlich  ist  Pelias  wie  sein  Sohn 
Akastos  der  tückische  Tyrann  erst  geworden,  nachdem  die  Fürsten  von 
Phthia  den  Iolkiern  mit  der  realen  Macht  auch  den  mythischen  Ruhm  ge- 
nommen hatten.  Für  den  Fortgang  der  Sage  ist  Pelias'  Hinterlist  nicht 
erforderlich;  als  Minyer  hatte  er  allen  Grund,  seinem  Neffen  und  Vasallen 
die  Wiedergewinnung  des  kostbaren  Besitzes  seines  Hauses  aufzutragen. 
Dafür,  dass  schon  in  diesem  Stadium  der  Sage  Iason  nicht  allein  auszog, 
scheint   zu   sprechen,   dass   von  den  späteren  Teilnehmern    des    Zuges5) 


1)  Ein  thessalisches  Aia  erwähnt  Sophokl. 
fr.  829. 

*)  Als  mythisches  Land  erscheint  das 
Land  des  Aietes  z.  B.  bei  Mimn.  fr.  1 1  Jhjxao 
ndXic,  toSi  t'ioxe'og  'HeXioto  axxivec  %(>va£(i) 
xEiaxai  iv  dakajÄU.  Dem  griechischen  My- 
thos [vgl.  auch  o.  S.  544*]  gehört  wahrschein- 
lich auch  der  N.  der  Kolchoi,  der  daher  auch 
am  ionischen  und  adriatischen  Meer  erscheint 
[vgl.  auch  o.  3572],  und  sicher  der  N.  Kytaia 
(s.  o.  [S.  324];  vgl.  Stendbb  a.  a.  0.  17), 
'Vliessland'  ursprünglich  an,  der  demnach 
mit  der  Vliesssage  ebenso  am  Phasis  wie  an 
der  taurischen  Chersonnes  (Skyl.  68  u.  aa.) 
lokalisiert  ist. 

•)  Allerdings  fuhren  manche  Spuren  [o. 
357%  f.;  361]  darauf,  dass  es  in  einer  sehr 
alten  Zeit  auch  Lieder  gab,  die  das  Zauber- 
land im  Westen  lokalisierten.  Aber  früh 
muss  diese  Fassung  ausgemerzt  sein. 


<)  Usbnbr,  Rh.  M.  LIII  1898  349  fasst 
nicht  m.  R.  'JXtost*c  als  'Drescher*  und  sieht 
in  ihm  einen  Poseidon,  nicht  als  Gott  des 
Landbaues,  sondern  vorzugsweise  bildlich  als 
Erderschütterer. 

*)  Argonautenkataloge  sollen  bei  Hom. 
und  Hsd.  (?Sch.  Ap.  Rh.  I45;  Jessbk,  Prole- 
gom.  in  catal.  Argon.  8),  dann  in  Aisch. 
Kdbeiroi  und  in  Soph.  At]fiyid<fc$  (Seh.  Pind. 
P4sos)  vorgekommen  sein.  Pind.  JP  4  nennt 
Echion,  Euphemos,  *Eurytos  (so  die  Hss.;  vgl. 
Apd.  Ina;  Val.  Fl.  lu»),  Herakles,  Kalais, 
Kastor,  Mopsos,  Orpheus,  Periklymenos,  Poly- 
deukes,Zetes;  alle  diese  kenntauch  Apollonios, 
aber  noch  Admetos,  Aiakos,  Aithalidest  Hermes' 
S.),  Akastos,  Ampnion  (Hyperasios'  S.  ans  Pftl; 
lene),  Amphidamas  (Aleos'  8.  aus  Tegea),  zwei 
Ankaios  (1)  von  Samos;  2)  Lykurgos*  S.  ans 
Tegea),  Aretos  (S.  desBias),  Argos,  Asterion  (S. 
des  Eometes  aus  Peiresiai),  Asterios  (Hypera- 
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irere  den  mythischen  Ahnen  des  Hauses  von  Iolkos  nahe  verwandt 
1,  wie  Iphiklos1),  der  Bruder  von  Iasons  Mutter,  Akastos*),  Pelias'  Sohn, 
jos  der  Sohn  des  Phrixos,  Admetos8),  der  Sohn  der  Minyade  Perikly- 
le,  Erginos,  Klymenos'  Sohn4),  der  König  von  Orchomenos,  ferner 
las1  Bruder  Neleus  mit  seinen  Söhnen  Periklymenos,  Asterios  und  Nestor, 
:alaphos  und  Ialmenos6),  die  in  der  Dias  Könige  von  Orchomenos  heissen. 
se  letzteren  beiden  müssen  alt  sein,  denn  seit  der  troische  Krieg  längere 
t  unter  das  Argonautenabenteuer  hinabgerückt  worden  war6),  konnte 
m  ein  Dichter  anerkannte  Helden  des  troischen  Krieges  mit  nach 
chis  fahren  lassen.  Das  hohe  Alter  Nestors  im  troischen  Krieg  ist 
irscheinlich  durch  eine  ältere  Überlieferung  von  seiner  Teilnahme  am 
;onautenzug  bestimmt  worden7).  Demnach  scheint  man  sich  anfangs 
lt  gescheut  zu  haben,  Helden  der  minyeischen  Argonautensage  in  den 
sehen  Kreis  zu  verweben:  so  ist  vermutlich  auch  Philoktetes 8)  in  der 


S.),  Augeias,  Bntes,  Erginos  (Milesier),  Eri- 
s  (Teleos'  S ),  Erytos  (Hermes'  S.,  wohl 
indars  *Eurytos,  aber  nicht  am  Pangaion, 
ern  in  Alope  in  Thessalien  wohnhaft ;  vgl.  n. 
i/),  Eurytion  (Iros'  S.),  Eurydamas  (Ktime- 
S.  ans  Ktimene  im  Doloperland),  Idas,  Id- 
,  zwei  Iphiklos  (1)  aus  Phylake;  2)  Thestios' 
Utoler),  zwei  Iphitos  (1)  Eurytos'  S.  aus 
alia;  2)  Naubolos'S.  aus  Phokis),  Kanthos, 
leus,  Klytios,  Eoronos  [553 1],  Laokoon 
bus'  Br.  aus  Aitolien),  Leodokos  (Bias' 
Lynkeus,  Meleagros,  Menoitios,  Nauplios, 
is,  Palaimonios  (Hephaistos'  S.  aus  Ole- 

Phaleros  (Alkons  S.  aus  Athen),  Phleias 
nysos'  S.  aus  Araithyrea  =  Phleius), 
phemos,  Talaos,  Telamon,  Tiphys.    Das 

etwas  Aber  50  Helden;  diese  runde  Zahl 
seit  der  alezandrinischen  Zeit  öfters 
geben  (doch  nennt  Theokr.  13  74  Argo 
toyraCvyog).  Apollonios'  Liste  kehrt  mit 
tzen  oder  Fehlern  bei  vielen  Späteren 
er,  z.  B.  bei  Hyg.  f.  14  (weicht  ausser 
ren  kleinen  Unterschieden  darin  von  Ap. 
ab,  dass  S.  43 11  ff.  aus  anderer  Quelle 
rode  N.  hinzugefugt  sind  [Amphiaraos?], 
epios  [553%],  Deukalion,  *Eumedon  [Dio- 
sf  S.  aus  Phleius],  Hippalk[i]mos  [Pelops' 
folaos,  Kaineus  [Koronos'  8. ;  ein  anderer 
eus,   Elatos'  S.  schon  S.  39  ie],   Neleus 

Hippokoons  S. ;  vgl.  f,  10;  31],  *Phokos 
iensv  S.],  Philoktet,  Priasos  [Kaineus'  S.], 
rsanon  [Helios*  und  Leukothoes  S.  aus 
•ob]);  Val.  Fl.  1 85a~*86  (nennt  noch  Deu- 
n,  Iphis,  Klymenos,  Nestor,  Philoktet, 
süß  ;  Tz.  L  175.  Als  Teilnehmer  an  den 
lenspielen  für  Pelias,  also  wohl  auch  als  Ar- 
uten,  waren  nach  Paus.  V 1 7  9  ff  auf  der  Ky- 
elade  angegeben:  Admetos,  Akastos,  Ar- 
1,  Asterion,  Euphemos,  Eurybotas,  Iason, 
s,  Iphiklos,  Melanion,  Mopsos,  Neotheus, 
u-eus,  Pisos  (Perieres*  S.) ;  vgl.  u.  [S.  578  sj. 
ie  Liste  des  Ap.  Rh.  bietet  mit  geringen 
inten  (Orph.)  Arg.  1 19  ff. ;  unabhängig  von 
rem  scheint  dagegen  (Jessen  14)  Apd. 
ff.,  der  folgende  N.  mehr  bietet:  Aktor 


(Hippasos'  S.),  Amphiaraos  ß54t],  Askalaphos 
[A.&J,  Atalante,  Euryalos  (Mekisteus'  S.),  Ial- 
menos, Kaineus,  Laertes,  Leitos  (Alektors  S.), 
Peneleos,  Phänos  (Dionysos'  S.),  Poias  (Thau- 
makos'  S.),  Staphylos  (Dionysos'  S.)  u.  Theseus 
[u.  S.  559%].  Eine  von  Apollonios  abweichende 
Liste  liegt  auch  der  Darstellung  Diodors  zu 
Grunde:  als  vornehmste  Argonauten  nennt 
er  44i  die  Dioskuren,  Herakles  [0.  494  tj 
Telamon,  Orpheus,  Atalante  und  die  Söhne 
des  Thespios  (?Stendeb  a.  a.  0.  S.  8  denkt 
an  Thestios,  den  V.  des  Iphiklos,  Hyg.  f.  14 
S.  42  »4). 

*)  Als  Argonauten  hatte  ihn  freilich 
weder  Pherek.  (FHG  I  8804)  noch  Hsd. 
noch  Homer  genannt,  Seh.  Ap.  Rh.  1 45.  Vgl. 
Seh.  X  326;  Jessen,  Catal.  7  f. 

*)  "JxaoTos  deutet  Fick,  Personenn.*  368 
als  'Jxa-xttoxog,  indem  er  *Jxd-di]fAos  und 
*Axa-xaXXig  vergleicht  und  (ebd.  378)  dxa  = 
'scharf,  'hoch*  setzt. 

*)  Als  Argonaut  z.  B.  Pind.  P4iae;  Soph. 
fr.  354;  Ap.  Rh.  I49. 

4)  Pind.  0  42i;  Seh.  8>;  Kallim.  fr.  197. 
Hyg.  f.  14  S.  4221  Bü.  nennt  den  V.  Peri- 
klymenos. —  Nicht  wahrscheinlich  setzt 
Maas8,  Parerg.  Att.  VIII  *Eqy.  —  J£p/-/Voc 
und  bringt  dies  in  Verbindung  mit  '£?£- 
opevog.  Ueber  Erg.  den  Milesier  s.  u.  [S.  562a], 

§)  Apd.  Ins. 

6)  Die  spätere  Chronologie  spricht  z.  B. 
Serv.  YA  2eoi  aus:  Argonautarum  filii  cum 
Thebanis  [hello]  dimieaverunt,  item  iUorum  filii 
contra  Troiam  bella  gesserunt.  Vgl.  Jessen, 
Cat.  16.  —  AÄtinoos  u.  Arete  sind  derOdysseus- 
u.  der  Argonautensage  gemeinsam ;  da  sie  in 
einem  Zauberland  gebieten,  schien  bei  ihnen 
eine  ausserordentliche  Lebensdauer  nicht  an- 
stössig. 

7)  Dass  andere  Synchronismen,  wie  z.  B. 
Herakles'  Zug  gegen  Pylos  für  diese  Datie- 
rung massgebend  waren,  ist  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich. 

B)  Als  Argonauten  nennen  ihn  Val.  Fl. 
Is9i ;  Hyg.  f.  14  S.  43  a«. 
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ersteren  alt;  vielleicht  ist  er  sogar  ursprünglich,  wofür  sein  Auftreten  in 
Lemnos  freilich  keine  sichere  Gewähr  bietet.  Als  Minyer  ist  er  nicht  zu 
erweisen,  da  sein  Stammbaum  nicht  über  seinen  Vater  Poias  und  seinen 
Grossvater  Thaumakos1)  zu  verfolgen  ist.  Ferner  kommt  für  die  älteste 
Sage  auch  Euphemos,  der  Sohn  von  Tityos'  Tochter  Europa2)  oder  von 
Orions  Tochter  Mekionike 8),  in  Betracht,  da  er,  obwohl  genealogisch  nicht 
mit  den  Minyern  verbunden,  doch  zu  anderen  Gestalten  des  orchomenischen 
Gebietes  in  engster  Beziehung  steht4).  Endlich  darf  hier  auch  des  Orcho- 
menos  Enkel,  der  Sohn  seiner  Tochter  Chloris6)  und  des  Ampykos,  Mop- 
sos6) nicht  übergangen  werden,  der  schon  in  älteren  Fassungen  unserer 
Sage  der  Seher  des  Zuges  war.  —  Diese  Helden  können  der  ursprüng- 
lichen Heldensage  angehören ;  dass  sie  dies  auch  wirklich  thun,  ist  freilich 
nicht  erweislich.  Gar  manches  später  blühende  Geschlecht  hat  sich  von 
den  sagenhaften  Minyern  abgeleitet;  und  unmöglich  ist  es  nicht,  dass 
ihnen  zu  Ehren  auch  in  weit  jüngeren  Perioden  der  Sagenbildung  angeb- 
liche Minyer  in  den  Argonautenkreis  gerückt  wurden.  Admetos  z.  B.,  auf 
den  sich  das  später  blühende  Haus  von  Pherai  zurückführt,  und  Philoktet, 
der  in  der  trachinischen  Sage  wichtig  ist,  sind  in  diesem  Kreis  nicht 
sicher.  Jedenfalls  war  Iason  in  dieser  ältesten  Sagenform,  wenn  auch 
wohl  nicht  der  einzige,  so  doch,  mehr  noch  als  in  allen  folgenden,  der  in 
Aia  allein  hervortretende  Held.  Weniger  als  später  war  der  Kern  der 
Sage,  die  Gewinnung  des  Vliesses  und  der  Medeia,  durch  Beiwerk  um- 
rankt; mit  Wahrscheinlichkeit  kann  nur  eine  Episode,  das  lemnische  Aben- 
teuer7), dem  Liede  des  Sängers  von  Iolkos  oder  einem  noch  derselben 
Periode  angehörigen  Nachfolger  zugeschrieben  werden. 

204.  Die  Argonautensage  von  Argos  und  seinen -Vasallen- 
staaten. Als  die  Kontinentalstaaten  sich  gegen  die  Übermacht  der  Ko- 
lonialmächte aufgelehnt  hatten,  haben  sie  die  Sagen  ihrer  überwundenen 
Gegner  adoptiert.    Die  Argonautensage  erhielt  umfangreiche  Zusätze.    In- 


*)  Apd.  Im. 

*)  Ap.  Rh.  I179;  vgl.  0.  [74z]. 

»)  Hsd.  fr.  152  Rz. 

*)  Vgl.  o.  [S.  74t;  s.  auch  73x%], 

•)  Tz.  1,881;  vgl.  Seh.  Ap  Rh.  le*;  Hyg. 
f.  14  S.  407 

6)  Diese  Gestalt  der  Sage  ist  recht  dunkel. 
Vollere  Form  des  N. 's  ist  M6\po\p  oder  Moiponos, 
wie  sich  daraus  ergibt,  dass  Pamphylien 
(Plin.  n  h  5&e)  und  Attika  (Str.  IX  lis  u.  5 22 
S.  397  u.  443)  Mopsopia  heissen.  Der  erste 
Bestandteil  'dunkel'  oder  'schmutzig',  hat 
sich  in  der  vulgftr  kyprischen  Bezeichnung 
des  Schmutzflecks  (Hsch.  poipoq  erhalten); 
die  Form  Mdocpaog  auf  einem  chal  kidischen 
Vb.  wird  von  Kretschmer,  G riech  Vasen- 
inschr.  67  vielleicht  m.  R.  bestritten  und  ist 
jedenfalls  fern  zu  halten.  Der  zweite  Teil 
des  Kompositums  kann  novg  oder  o\p  sein; 
da  in  die  späteren  Mopsossagen  keine  alten 
legendären  Züge  aufgenommen  sind,  ist  eine 
sichere  Entscheidung  nicht  möglich.  Erstere 
Ableitung  führt  auf  ein  Synonym  zu  Me- 
larapus;  das  wäre  für  einen  Seher  nicht  un- 


passend. Gleichwohl  ist  mit  Fick,  Gr.  Per* 
sonenn.1  404  (vgl.  401)  eher  an  oxp  zu  denken, 
der  N.  also  als  Synonym  zu  Pelops  (Pelias;  s.  0. 
[646 1])  u.  Aithiops  zu  stellen.  In  Kolophon  ist 
Mopsos'  S.  der  Manto;  das  fuhrt  in  denselben 
Poseidon-Demeterkreis,  dem  Pelope  u.  Pelias 
angehören.  Auch  Ampyx,  Ampvkoe  gehört 
wohl  in  denselben  Kreis;  einen  gln.  Demeter- 
priester nennt  Ov.  M  5 110  in  dem  Katalog 
der  Kephenen,  der  einer  Lapithenaufzähhrog 
nachgebildet  ist;  ein  Ampyx  heisst  S.  eines 
Pelias  in  einer  Stammtafel  von  Patrai  Paus. 
VII  18  5;  vgl.  u.  [553%].  —  Eine  semitische 
Ableitung  des  N.  Mopsos  ist  nicht  wahr- 
scheinlich; vgl.  Lbwy,  Sem.  Fremdw.  237. 

7)  Ueber  Beziehungen  zwischen  Lemnos 
und  den  Minyern  s.  o.  [112 «7.  Von  den  bisher 
genannten  Helden  treten  ausser  Iason  and 
Philoktet  auch  Euphemos  (Pind.  P  4**«; 
Seh.  ebd.  44&&)  und  der  jugendliche  Erginos, 
der  wegen  seiner  weissen  Haare  verspottet 
wird,  aber  bei  den  Kampfspielen  siegt  (Pind. 
0  42i  ff.),  gerade  auf  Lemnos  hervor. 
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dem  wir  diese  zusammenstellen,  rekonstruieren  wir  nicht  ein  bestimmtes 
Lied,  auch  nicht  die  Fassung  einer  bestimmten  Stadt,  aber  doch  eine  ein- 
heitliche Überlieferung;  ob  im  binnenländischen  Thessalien,  in  Phokis  oder 
in  der  Peloponnes  entstanden,  stehen  diese  Sagenerweiterungen  in  engen 
Beziehungen  zu  einander,  und  fast  alle  lassen  den  übermächtigen  Einfiuss 
von  Argos  erkennen.  —  Am  meisten  Anlass  hatten  natürlich  die  unmittel- 
baren Erben  der  Macht  und  der  Mythen  von  Thessaliens  Küstenstädten, 
die  Geschlechter,  die  sich  Lapithen  nannten,  die  Sage  umzugestalten. 
Manche  der  Kulte,  aus  denen  die  Begleiter  Iasons  genommen  waren,  hatten 
im  Binnenland  Filialen,  an  deren  Überlieferung  die  Lapithen  anknüpfen 
konnten.  Entstammt  Mopsos  ursprünglich  der  Logende  einer  an  der  Küste 
gelegenen  Kultstätte,  so  erzählte  man  von  ihm  auch  im  inneren  Thessalien: 
als  Titaresier  lebt  er  in  der  Sage  fort l),  sein  Vater  Ampykos  oder  Ampyx 
erscheint  im  Lapithenkreis9).  Mopsos  auch  mit  Argos  in  Verbindung  zu 
setzen,  legten  schon  die  Überlieferungen  von  Mopsos  in  den  argivischen 
und  rhodischen  Kolonien  an  der  Küste  Südkleinasiens  nahe8).  Zwar  wird 
der  kleinasiatische  Mopsos,  der  Sohn  der  Manto  und  des  Mykenaiers  Rha- 
kios,  von  dem  Argonauten  gewöhnlich4)  getrennt,  indessen  scheint  es,  als 
ob  man  im  alten  Argos  diesen  Mopsos,  der  hier  wahrscheinlich  dem  Haus 
der  Melampodiden  angegliedert  war5),  entweder  dem  Lapithen  gleichsetzte 
oder  von  ihm  ableitete.  —  Von  sonstigen  Lapithen  oder  Abkömmlingen 
von  Lapithen  erscheinen  unter  den  Argonauten  später  Peirithoos,  Askle- 
pios6),  Kaineus,  Polyphemos,  Koronos7),  ferner  Asterion,  der  Sohn  des 
Lapithen  Kometas,  und  Idmon,  der  Sohn  Apollons  von  des  Lapithen  Koronos 
Tochter  Asteria8).  Zu  den  Lapithen  ist  sehr  wahrscheinlich  auch  der 
später  von  Athen  usurpierte  Phaleros,  der  Eponym  von  Phalara  bei  Phthia, 
zu  rechnen9).  Von  den  phokischen  Teilnehmern  des  Zuges  ist  vermut- 
lich Philammon10),  von  dem  in  der  Zeit  der  argivischen  Vorherrschaft 
viel  gesungen  worden  ist11),  damals  Argonaut  geworden.  —  Dass,  wie  so 


*)  Hsd.  dan.  181;  Ap.  Rh.  1«»;  Orph.  A 
128  n.  aa.  TiratpwVei  o;  heißet  er  bei  Lykophr. 
881.  Nach  Titaron  empfangt  Mopsos  einen 
Grossv.  Titaron  (Seh.  Ap.  Rh.  a.  a.  0.)  oder 


Titairon  (Tz.  L  881/96).    Der  Fl.  Titaresios,      dazu,  Ealchas  ein  Geschlecht  näher  an  Idmon 


')  Als  Argon,  z.  B.  Soph.  fr.  354  N*. 

8)  Pherek.  FHG  I  8870,  der  Ealchas' 
V.  Thestor  den  S.  des  Idmon  von  Laothoe 
nennt.      Chronologische    Bedenken    führten 


den  Str.  VII  329 14  dem  mit  einem  chthoni 
sehen  N.  bezeichneten  Europos  gleichsetzt, 
galt  (wie  der  Eokytos,  x  514)  als  Ausfluss 
der  Styx.  Moifftov  im  JJekaaytxoy  ne&ioy  Str. 
IX  5»  S.  443. 

*)  Ampyx  Ov.  M  12460.     Nachgebildet 
sind  die  N.  Ampykos  [0.  552%]  und  Ampyx 

OV.  M  5l84. 

»)  O.  [S.  330  47. 

*)  Jedoch  werden  sie  bisweilen  gleich- 
gestellt: Eiern,  str.  I  21  na  S.  399  Po.;  Amm. 


heranzurücken ;  Chamaileon  bei  Seh.  Ap.  Rh. 
In»  setzt  Thestor  dem  Idmon  gleich. 

»)  Einen  Lap.  Phal.  nennt  Hsd.  *Aan.  180; 
bei  Orph.  Arg.  144  erscheint  Phal.  als  Grunder 
der  Lapithenstadt  Gyrton  (den  N.  Phalereus 
führt  auch  ein  Br.  Penelopes,  Seh.  6  797), 
und  Lykophr.  717  nennt  Neapel  *akriqov 
tv  Qu  ig  (von  Seh.  u.  Tz.  wohl  falschlich  auf 
den  sicüischen  Tyrannen  Phalaris  bezogen). 
Die  Bedeutung  des  wahrscheinlich  einem 
boiotisch-euboiischen  Eult  entstammenden  N.'s 


Marc.  XIV  8t;  Seh.  St.  Th.  3  521 ;  vgl.  Imxisch,  i   ist  zw. 

Klar.  I664.  10)  Phil.  Argonaut:  Pherek.  FHG  I  87 es. 

5)  Wenn  dies  aus  der  Paarung  des  AI-  '   Vielleicht  gehört  mit  ihm  sein  Halbbruder 

kmeon  und  der  Manto  [S.  511%]  gefolgert  Autolykos (Apd.  Im)  zusammen;  auch  dieser 

werden  kann.  scheint  alt,  eher  hat  ihn  die  Sage  von  Sinope 

•)  Argonaut  nach  Eiern.  Alex,  str  1 21 105  fo.  324  a  u.  unten  S.  572%]  benutzt,  als  dass 

8.  382  Po.  (falschlich  nach  Ap.  Rh.)   Anderes  er  aus  dieser  entlehnt  ist. 

bei  Jessen,  Cat.  26  u.  0.  [551  zu  550t].  ,          n)  S.  o.  [98i%\  99i]. 


554 


Griechische  Mythologie.    II  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


viele  seiner  Vasallenstaaten  auch  Argos  selbst  seine  Heroen  in  die  Argo- 
nautensage zu  verknüpfen  versuchte,  lässt  sich  von  vornherein  annehmen, 
zumal  wenn  Pheidon,  wofür  manches  spricht,  sein  Augenmerk  auch  auf 
die  Länder  am  schwarzen  Meer  richtete,  in  denen  diese  Sage  spielte. 
Wirklich  werden  zahlreiche  argivische  Helden,  Herakles,  Euryalos,  Mekisteus' 
Sohn1),  die  Biantiden  Talaos,  Leodokos  und  Areios2),  Nauplios3),  der  zu- 
gleich nach  Phokiß  weist4),  Idmon6),  den  wir  bereits  im  Lapithenkreis 
fanden,  und  Amphiaraos6)  unter  den  Argonauten  genannt;  auch  Argos, 
der  Erbauer  des  Schiffes,  heisst  Argiver;  es  sollte  daher  Argo  in  Argos 
erbaut7),  also  auch  von  dort  ausgefahren  und  mutmasslich  eben  dorthin 
zurückgekehrt  sein;  mit  Nemea,  in  dessen  Stiftungslegende  auch  Hypei- 
pyle,  lasons  lemnische  Geliebte,  ver woben  ist8),  scheint  auch  Argo  selbst 
in  Verbindung  gebracht  worden  zu  sein9).  Auch  die  Leichenspiele  des 
Akastos  sollen  nach  einer  Angabe  in  Argos  gefeiert  worden  sein 10).  Nun 
waren  freilich  manche  dieser  Helden  aus  anderen  Sagen  so  bekannt,  dass 
sie,  da  einmal  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der  Argonautensage  mit  den 
thebanischen  Kriegen  feststand,  auch  später  ohne  bestimmte  argivische  Ten- 
denz von  der  frei  schaffenden  Dichterphantasie  in  die  Sage  verflochten  werden 
konnten;  von  Herakles  ist  dies  sogar  sehr  wahrscheinlich.  Absolute  Be- 
weiskraft hat  kein  einziges  der  vorgebrachten  Zeugnisse;  aber  in  ihrer 
Gesamtheit  machen  sie  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Sage 
von  argivischen  Dichtern  behandelt  ist.  Vielleicht  sind  auch  zum  Preise 
von  Argos  die  Dioskuren  unter  die  Argonauten  gebracht  worden.    Amykos, 


*)  Apd.  Ins;  vgl.  o.  [551  zu  550  &]. 
*)  Ap.  Rh.  Ins  f.;  (Orph.)  Arg.  148. 
»)  Ap.  Rh.  Im;  (Orph.)  Arg.  202. 
*)  S.  o.  [98  4]. 

6)  Nach  Ap.  Rh.  lu»;  Ap.  Rh.  187  war 
der  Gatte  seiner  M.,  die  ihn  dem  Apollon 
gebar,  Abas  (vgl.  Hyg.  f.  14  S.  41 17  Bu.; 
Val.  Fl.  I2J8);  Abas'  S.  nennen  ihn  Hdr.  FHG 
II  8841 ;  Orph.  Arg.  185.  Seine  M.  heisst 
bei  Hyg.  f.  14  S.  41  10  Bu.  Kyrene,  bei  Pherek. 
FHG  I  8870  Asteria;  letzteres  ist  wahr- 
scheinlich die  argivische,  an  den  Lapithen- 
stammbaum  anknöpfende  Genealogie. 

8)  Stesich.  PLG  III  206  t;  Deiloch.  FHG 
II  17 1;  Seh.  Pind.  4m. 

7)  Hegesandr.  Tz.  L  883,  FHG  IV  422  a. 
Hegesipp.  EM  136«2,  FHG  IV  424s;  Jessen, 
Cat.  S.  34.  —  In  der  einer  argivischen  nach- 
gebildeten Genealogie  von  Pallantion  bei 
Paus.  Vis  heisst  Apis  S.  des  Iason. 

8)  0.  [S.  531].  Ist  dies  alt,  so  muss 
eine  argivische  Version  das  Argonautenaben- 
teuer etwas  vor  den  thebanischen  Zug  ge- 
setzt haben,  aber  der  argivische  Argonaut 
Euryalos  [0.  A.  \])  gehört  zu  den  Epigonen 
[S.  538].  Der  Rachezug  gegen  Theben  er- 
folgte in  der  altargi vischen  Sage  wahrschein- 
lich bald  nach  dem  ersten  unglücklichen 
Krieg. 

9)  Wenn  dies  aus  dem  nicht  deutlichen 
V.  (Dion.  Chrys.)  XXXVII^  8.  107  R.  'Jgyto 
tö    Gxdcpog    eifii,    &ew    d*dvid^xBv   'laoioy, 


"f<rfyua  xai  Nep^oic  atexpdfieyoy  -nLxvmv  sa 
folgern  ist.  —  Vielleicht  wurde  auch  bei  der 
Abfahrt  des  Schiffes  bereits  Nem.  genannt 
Aphetai  als  Ausgangspunkt  war  wahrschein- 
lich schon  durch  die  thessalische  Sage  ge- 
geben [56?  i]\  vgl.  jedoch  auch  Pott,  Philol. 

11  Suppl.  1863  281;  da  lag  die  Anknüpfung 
an  den  Zeus  Apesantios,  Aphesios  von  Ne- 
mea [0.  187 10;  188 1]  jedenfalls  nahe.  In 
Nemea  wurde  seit  Pheidon  auch  Hera  ver- 
ehrt; es  ist  zwar  nicht  erweislich,  aber  doch 
möglich,  dass  der  schon  p  72  angedeutete, 
später  mehr  ausgeführte  Gegensatz  zwischen 
Iason,  der  die  in  eine  alte  Frau  verwandelte 
Hera  aber  den  Anauros  (Ap.  Rh.  3  t«)  oder 
Enipeus  (Val.  Fl.  I94)  oder  Euenos  (Hyg.  f. 

12  f.;  vgl.  f.  22)  getragen  hatte  oder  mit  ihr 
durch  den  Istros  geschwommen  (Dracont. 
10  57)  war,  und  Pelias,  der  die  Göttin  nicht 
ehrte  (Apd.  l»s)  und  an  ihrem  Altar  die  böse 
Sidero  tötete,  in  letzter  Linie  auf  argivische 
Dichtungen  zurückgeht.  Unter  den  genannten 
Flussnamen  fallt  Istros  am  meisten  auf; 
wahrscheinlich  war  das  ein  verschollener 
argivischer  Flussn.,  nach  dem  der  Aigyp- 
tiade  (Apd.  2 17)  und  die  Insel  beim  Triopion 
heissen.  DieB  ist  wohl  das  Echte;  Enipens 
ist  als  bekannter  thessalischer  Fl.,  Anauros 
aus  der  Sage  vom  fioyoadyöaXog  [S.  566ii]t 
Euenos  aus  der  Heraklessage  eingesetzt 

")  Hyg.  f.  273. 
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der  riesige  Ringer,  den  Polydeukes  niederkämpft,  scheint  den  Namen  eines 
in  einer  thessalischen  Küstenstadt  gefeierten  Gottes  zu  fuhren,  nach  wel- 
chem auch  ein  Kentaur  genannt  ist1);  hier  vertritt  er  die  unter  Argos' 
Führung  auch  in  den  Kolonien  gebrochene  Macht  der  mittelgriechischen 
Seestaaten9).  Ebenso  ist  wahrscheinlich  über  den  ursprünglich  in  dem- 
selben Gebiet  angesiedelten  weissagenden  alten  Meergott  Phineus 3)  zu  ur- 
teilen: dass  auch  er  dieser  Schicht  der  Argonautensage  angehöre,  geht 
erstens  daraus  hervor,  dass  die  Tegeaten,  die  ganz  von  der  argivischen 
Sage  abhängen,  ihn  in  ihre  Vorgeschichte  verwoben  haben,  dann  aber 
auch  daraus,  dass  er  selbst  und  ein  Namensvetter  von  ihm  mit  den  Ahnen 
des  argivischen  Königshauses  verknüpft  sind.  Denn  Phineus,  der  Seher, 
ist  Ururenkel  der  argivischen  Königstochter  Io,  freilich  aus  dem  gottver- 
hassten  Hause  des  Agenor4),  aus  dem  auch  das  von  Argos  gezüchtigte 
Haus  der  Labdakiden  stammt;  von  ihm  wird  später  wenigstens  ein  zweiter 
unterschieden,  der  um  seines  Bruders  Kepheus  Tochter  Andromeda  gefreit 
hat  und  von  Perseus,  dem  er  nachstellt,  versteinert  wird5).  Sind  diese  Sagen 
auch  wohl  nur  in  der  Fassung  der  Rhodier  erhalten,  so  haben  diese  doch  hier 
wahrscheinlich  nur  Überlieferungen  ihrer  Mutterstadt  ausgebildet.  —  Sehr 
unsicher  ist  die  argivische  Gestalt  der  Phineussage.  Wahrscheinlich  er- 
zählte sie  nicht  von  der  Befreiung  des  Königs  durch  die  Boreaden6),  ob- 


l)  Ov.  M 12  »45  primus  Ophionides  Amy- 
cus  penetralia  donis  haud  timuit  spoliare 
suis.  Mayers  (Qig.  143  20s)  und  Usbners 
(Göttern.  201)  Vermutung,  dass  Amykos  zu 
Amyklai  gehöre,  bestätigt  sich  nicht;  s.  n. 
[S.570%].  J.Baunaok,  Inschr  v.  GortynS.61 
u.Bh.M.  XXXVII  1882  477  setzt  "JpvxXai  = 
*!4Mv[»e]-*A<wf  s.  aber  o.  [165%]. 

s)  Es  scheint  dies  auch  für  die  o.  [S.  221] 
angedeutete  Möglichkeit  zu  sprechen,  dass 
argivische  Kolonisten  sich  in  Byzanz  fest- 
Hetzten 

«)  Vgl.  o.  [415 *].  Der  N.  hängt  mit 
9ir-  zusammen;  Phinopolis,  Phineion  heissen 
nach  dem  Gott,  nicht  etwa  umgekehrt,  wie 
Ficx,  PN.*  433  meint,  der  <Piveiov  zweifelnd 
von  ffirai  (==  #gvsy  Hsch.)  ableitet,  und 
Phin.  zum  Eponymen  dieses  Ortes  macht. 
Obwohl  durch  mehrere  ähnliche  phoinikische 
N.  scheinbar  empfohlen,  ist  die  noch  von 
Stbndkb,  Argon.  S.  57  vertretene  Ansicht, 
dass  Phin.  eigentlich  ein  Phoiniker  sei,  nicht 
wahrscheinlich.  —  Die  Alten  haben  z.  T.  Phi- 
neus als  Bild  der  verblendeten  Habsucht  ge- 
fasst,  die  nicht  gestattet,  die  aufgespeicherten 
Schätze  zu  gemessen  (Myth.  Vat.  II  142); 
ihnen  folgt  Dümmler,  Delph.  18,  der  in  dem 
ewig  Darbenden  am  vollen  Tisch  einen 
zweiten  Tantalos,  einen  Bttsser  in  der  Unter- 
welt, sieht.  Auch  das  hat  sich  nicht  be- 
stätigt. —  Von  den  beiden  Versionen  der 
Phineussage  (Hillir  von  Gärtrinobn,  De 
fabul.  ad  Thrac.  pertin.  56  ff.)  ist  die  des 
Dionysios  (FHG  II  7t;  vgl.  Diod.  444;  s. 
auch  Apd.  liso),  nach  welcher  Phineus  von 
den  Argon.  (Her.  oder  Boreaden)  wegen  der 


grausamen  Behandlung  der  Söhne  bestraft 
wird,  schon  deshalb  schwerlich  die  argivische, 
weil  sowohl  die  Tegeaten  wie  die  Ionier 
Phineus  zum  Freund  der  Argon,  machen. 

*)  Wie  bei  Kadmos  variiert  auch  bei 
Phineus  die  Genealogie;  vgl.  Seh.  Ap.  Rh. 
2  ii  s  *4ytjyoQos  ydg  nais  iariy  <o  ♦w.>,  tog'EX- 
Xdyixos  (FHG  I  50ss)f>flfc#d»  Ütlodof  (fr.  56) 
(prjatv,  <f>oiyixog  rot»  'AyrjyoQog  xal  Kaaats- 
neia$.  ofioicjg  cte  xai  'JaxXrjmatfys  (FHG  III 
302«)  xal  'Avxipaxos  (PLG  II4  291n)  xal 
4>6Q€xvdt]g  (paai.  —  Phoinix  als  V.  des 
Phineus  nennen  noch  (Skymn.)  958;  Anon. 
per.  ponti  Eux.  GGM  II  405 ie;  Agenor 
z.  B.  Apd.  liso  (der  als  Variante  Poseidon 
angibt);  Val.  Fl.  4444;  Hyg.  f.  19;  Intp.  Serv. 
V^i3so9.  S.  des  Belos  ist  Phineus  bei  Nonn.  3296. 

5)  Apd.  244;  Ov.  M  5s.  —  Falls  Kepheus 
von  Haus  Eponym  von  Kaphyai  war  [S.  202], 
mösste  oder  könnte  angenommen  werden, 
dass  eine  tegeatische  und  rhodische  Sage 
nachträglich  kombiniert  seien,  und  in  diesem 
Fall  würde  aus  der  ersteren  auch  Kepheus' 
Br.  Phineus,  der  in  der  That  arkadischer 
König  heisst,  stammen  können.  Unmöglich 
ist  das  nicht,  aber  einen  so  massgebenden 
£influs8,  wie  es  dann  in  der  Andromeda-  und 
in  der  Argonautensage  der  Fall  sein  mttsste, 
haben  sonst  tegeatische  Sagenfassungen  nicht 
gewonnen;  und  dabei  mflssten  diese  tegea- 
tischen  Fassungen  nachträglich  gleichmässig 
umgewandelt  sein.  Weit  wahrscheinlicher 
ist,  dass  die  Tegeaten  eine  argivische  Dich- 
tung frei  veränderten  und  dabei  Kepheus 
mit  Kaphyai  in  Verbindung  brachten. 

6)  Vgl.  u.  [S.  560].    Dass  die  Sage  von 
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gleich  auch  diese  Sage  in  ihrem  Kern  alt  ist  und  auf  mancherlei  Wegen 
den  argivischen  Sängern  zugetragen  werden  konnte l) ;  vielmehr  beschränkte 
sich  Phineus'  Bedeutung  in  der  Argonautensage  anfangs  wohl  darauf,  dass 
er  den  Minyern  den  Weg  durch  die  Prallfelsen  zeigte  *).  Mit  diesen  hängt 
er  schon  in  der  Legende  fest  zusammen3);  wahrscheinlich  sind  demnach 
auch  sie  in  Argos  in  die  Sage  gekommen.  —  Unter  den  einzelnen  Argo- 
nauten ist  wahrscheinlich  noch  Eanthos  in  Argos  Teilnehmer  an  unserem 
Zuge  geworden.  Er  heisst  allerdings  Euboier4),  Sohn  des  Kanethos5)  oder 
auch  des  Abas6),  der  gewöhnlich  als  sein  Grossvater  gilt7);  und  diese  beiden 
Namen  sind  in  der  That,  wie  vielleicht  der  Namen  Kanthos 8)  selbst,  chal- 
kidisch.  Aber  nach  dem  chalkidischen  Kanethosberg  heisst  der  argivische 
Kanathos9);  auch  der  Namen  Abas10)  weist  nach  Argos,  wo  wir  auch  den 
Namen  Kanthos  finden11). 

205.  Jüngere  Sagenbildungen  im  Mutterlande.  Die  Staaten, 
die  sich  in  das  Erbe  von  Argos'  realer  und  mythischer  Herrlichkeit  teil- 
ten, haben  fast  alle  ihre  Vorgeschichte  auch  mit  der  Argonautensage  ver- 
bunden. Spartaner  oder  spartanische  Kolonisten  von  Thera  und  Kyrene 
erzählten  von  Minyern  in  Amyklai 12)  und  auf  dem  Taygetos 13)  und  Hessen 
den  Argonauten  Euphamos  am  Tainaron  wohnen14).  —  Die  Tegeaten 
haben  wahrscheinlich  aus  der  argivischen  Sage  (o.  S.  555)  die  Brüder 
Kepheus  und  Phineus  übernommen,  die  sie  zu  arkadischen  Königen  mach- 
ten16) ;  Phineus  erscheint  auch  hier  als  den  Argonauten  freundlich,  die  —  offen- 
bar vor  dem  Antritt  der  Fahrt16)  —  sich  bei  ihm  Rat  über  den  Weg  erholen 


der  Bestrafung  des  Königs  schwerlich  argi- 
visch  sei,  haben  wir  bereits  [555%]  gesehen. 

l)  Aus  Aitolien  [o.  342]  oder  auch  aus 
Daulis  [561 1 J.  Von  letzterem  liess  Hdr.  FHG 
II  38«  die  Boreaden  kommen.  Das  kann  ge- 
lehrte Kombination  sein;  aber  in  Daulis  be- 
fand sich  ein  Heiligtum  vom  Typus  dessen, 
dem  die  Kleopatrasage  entstammen  muss, 
und  in  phokischen  Stammtafeln  finden  sich 
Namen,  die  zu  dieser  Sage  gehören.  Der 
Sänger  Philammon  heisst  S.  einer  Chione 
(Hyg.  f.  200),  die  zwar  T.  des  Daidalion  ge- 
nannt wird  (Ov.  M  llsoi),  aber  von  der  gln. 
Boreade  (Apd.  3 ist;  Paus.  I  38«;  Hyg.  f.  157 
geg.  E.)  nicht  zu  trennen  ist.  Dass  diese 
Mutter  Philammons  (wie  dessen  S.  Thamyris) 
aus  der  Legende  von  Daulis  stamme,  ist  nicht 
unmöglich;  und  da  Philammon  in  argivischen 
Vasallenstaaten  in  die  Sage  kam,  hätten  eben- 
so auch  die  Boreaden  Argonauten  werden 
können.  Aber  wahrscheinlich  ist  es  nicht 
geschehen;  nicht  die  geringste  Spur  deutet 
darauf  hin,  dass  Philammon  einst  in  der 
Sage  den  Boreaden  besonders  nahe  stand. 
Ebensowenig  betont  die  Sage  die  aitolischen 
Beziehungen  der  Phineussage. 

*)  Das  ist  eigentlich  nie  vergessen  wor- 
den; vgl.  z.  B.  Ap.  Rh.  2jt6  ff.;  Serv.  WA  3 209. 

8)  Die  Harpyien  gehören  zu  den  Stro- 
phades oder  Plotai,  die  mit  den  Symplegaden 
ursprünglich  identisch  sind  [398 2];  wahr- 
scheinlich hat  die  Sage  den  Phineus  mit  den 


Harpyien  verbunden,  weil  er  an  der  Heim- 
stätte der  Harpyien  wohnhaft  gedacht  war. 

4)*)  Ap.  Rh.  1  ?i  ff.  und  seine  Ausschreiber. 
Kerinthos  gilt  als  seine  Heimat. 

•)  Val.  Fl.  I45S,  wenn  dies  nicht  Ver- 
wechselung ist. 

7)  0.  S.  [65i%J. 

8)  Wenn  die  andrischen  [o.  222%]  Grün- 
der von  Akanthos  in  der  Chalkidflre,  das 
den  Vollnamen  von  Kanthos  enthält,  eine 
ältere  chalkidische  Gründung  vorfanden. 


•)  0  [S.  65%]. 
10)  0. 


[S.  64%  f]. 

")  Hyg.  f.  170  S.  128t«  Bu.  Der  Namen 
Akantho  erscheint  auch  in  Rhodos  [o.  266  f.], 
aber  wahrscheinlich  aus  boiotischer,  nicht 
aus  argivischer  Ueberlieferung. 

»)  0.  [166%]. 

18)  S.  o.  [167  x  f.]. 

u)  0.  [S.  256%]. 

16)  Vgl.  0.  [204 7;  221  im].  Da  Phineus 
wahrscheinlich  auch  in  einer  vom  Argonauten- 
mythos ursprünglich  unabhängigen  Ueber- 
lieferung vorkam  [s.  u.  S.  560],  so  kann  aus 
dem  Namen  Phineus  allein  eine  tegeatische  Ar- 
gonautensage nicht  erschlossen  werden;  aber 
die  übrigen  Beziehungen  Tegeas  zur  Argo- 
nautensage machen  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  Phineus  aus  dieser  stammt 

")  Daher  werden  bei  Myth.  Vat.  II  142 
die  Harpyien  *aus  Arkadien  vertrieben;  nach 
Apd.  Im  f.  (vgl.  auch  Hsd.  fr.  80)  fallt  die 
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und  ihn  von  den  furchtbaren  Harpyien  befreien.  Mehrere  tegeatische 
Fürsten,  Kepheus,  Amphidamas  und  Ankaios  schliessen  sich  dem  Zug  an 1). 
Von  Iason  selbst  scheinen  sich  tegeatische  Geschlechter  abgeleitet  zu 
haben9).  Ungleich  reichere  Blüten  als  an  diesem  Nebenast  am  Baume 
der  griechischen  Heldensage  trug  der  Argonautenmythos  in  Korinth. 
Die  korinthischen  Dichter  begnügten  sich  nicht,  die  überlieferte  Sage  im 
Dienste  ihrer  Fürsten  umzugestalten,  sondern  sie  schöpften  noch  einmal 
tief  aus  dem  Born  der  Legende.  Denn  eine  berühmte  korinthische  Kult- 
stätte, vielleicht  eben  das  Geschlechtsheiligtum  der  korinthischen  Tyrannen 
(o.  S.  131  f.),  gehörte  zu  demselben  Typus  und  erzählte  ähnliche  Legenden 
wie  das  thessalische,  von  dem  die  Argonautensage  ihren  Ausgang  ge- 
nommen hatte.  Neben  Helios s)  stand  hier  wahrscheinlich  die  Mondgöttin 
Antiope4).  Ihre  und  des  Helios  Söhne  sind  nach  der  Überlieferung  des 
Eumelos5),  der  aber  hier  vielleicht  die  lokale  Legende  aus  der  litterari- 
schen Argonautensage  interpoliert,  Aietes  und  Aloeus.  Beide  heissen  nach 
den  Männern,  die  aus  dem  Saatfeld  hervorgesprosst  sind  (o.  S.  550).  Aloeus 
erhält  Sikyon,  wo  sein  Sohn  Epopeus  mit  Antiope  gepaart  ist  wie  Helios 
mit  Antiope.  Aietes,  an  den  Korinth  gefallen  ist 6),  wandert  nach  Kolchis 
aus,  nachdem  er  dem  Bunos  die  Herrschaft  übergeben 7).  So  war  Medeia, 
von  der  wahrscheinlich  schon  die  alte  korinthische  Legende  erzählte8), 
korinthische  Fürstin;  Argo  wird  nach   der  Fahrt  in  Korinth   geweiht9), 


Harpyie  Nikothoe  oder  Aellopus  in  den  pelo- 
ponneaischen  Fl.  Tigres,  der  davon  Harpys 
heisst. 

*)  Bei  Ap.  Rh.  1  iei  ff.  sind  Kepheus  (vgl. 
Apd.  Ins)  und  Amphidamas  Söhne  des  Aleos; 
Ankaios  ist  des  Aleos  Enkel,  S.  seines  dritten 
Sohnes  Lykurgos,  der,  um  den  V.  zu  pflegen, 
zu  Haus  bleibt  Dieser  Stammbaum  ist  über- 
arbeitet: als  Söhne  des  Aleos  sind  Kepheus 
und  Amphidamas  Brüder  von  Herakles1  Ge- 
liebter Auge  (vgl.  Paus.  VIII  4  s),  es  ist  also 
die  spätere  Chronologie  befolgt,  die  Herakles 
zum  Genossen  der  Argonauten  macht.  Die 
alttegeatische  Sage  hat  aber  den  Zug  nach 
Kolchis  mindestens  zwei  Generationen  vor 
Herakles  angesetzt,  denn  wahrscheinlich  sind 
Kepheus  und  Phineus  der  tegeatischen  Argo- 
nautensage mit  den  beiden  gln.  Heroen  der 
Andromedasage  identisch,  sie  sind  also  Zeit- 
genossen des  Perseus.  So  hat  also  ursprüng- 
lich der  tegeatische  Kepheus  nicht  von  Hera- 
kles das  Haar  der  Medusa  erhalten  (Apd. 
2 144),  sondern  sei  es  von  Perseus  selbst,  sei 
es  (Paus.  VIII  47  b)  von  Athena.  Obwohl  im 
ganzen  verschollen,  hat  die  singulare  alt- 
tegeatische Datierung  doch  mancherlei  Spuren 
hinterlassen:  nach  Seh.  B  603  A  ist  Amphi- 
damas nicht  S.,  sondern  V.  des  Aleos  (Seh. 
B  609  BL  heisst  er  V.  des  Lykurgos,-  wahr- 
scheinlich ist  hier  Aleos  ausgefallen,  Seh.  B 
603  A  dagegen  Lykurgos),  und  Seh.  T  116  A 
heiratet  seine  T.  Artibia  den  S.  des  Perseus, 
Sthenelos,   dem  sie  den  Eurystheus  gebiert. 

■)  Ueber  Apis  s.  o.  [S.  554  1]. 


•)  Ueber  Helios  in  der  korinthischen 
Medeiasage  s.  v.  Wilamowitz-Möllbndorpf, 
Herrn.  XV  1880  514. 

*)  Vgl.  u.  [§  277]. 

•)  fr.  2.  Vgl.  Diophant.  bei  Seh.  Ap.  Rh. 

3  942. 

•)  Eum.  fr.  2;  Epim.  bei  Seh.  Ap.  Rh. 
3t4j;  vgl.  Seh.  Pind.  O  13m. 

7)  Eum.  fr.  3. 

8)  Ueber  jüngere  korinthische  Medeia- 
sagen  vgl.  o.  [1 28 11 ;  133  $-•>].  An  dem  Alter 
der  korinthischen  Medeiasage  sind  in  neuerer 
Zeit  mehrfach  (zuletzt  von  Bbthe,  Theb. 
Heldenl.  179),  aber  nicht  m.  R.,  Zweifel  aus- 
gesprochen. Die  korinthische  Medeia  war  nicht 
die  aus  Euripides  bekannte  und  gewiss  (trotz 
v.  Wilam.-Möllbndorff,  Hom.  Unters.  122) 
schon  von  ihm  vorgefundene  böse  Zaubrerin. 
Hinsichtlich  des  Schicksals  ihrer  Kinder  gibt 
es  zwei  vielleicht  später  vereinigte  oder  doch 
ausgeglichene  Versionen,  die  als  korinthisch 
gelten  können.  Nach  der  mutmasslich  älteren 
will  Medeia  ihre  Kinder  unsterblich  machen, 
wird  aber  dabei  gestört  [S.  579];  nach  der 
anderen  bringt  Bie  die  Kinder,  sieben  Knaben 
und  sieben  Mädchen,  an  den  Altar  der 
Hera  Akraia,  wo  sie  von  den  Korinthern 
getötet  werden  [0.  S.  133  z].  Die  Sage 
von  der  Tötung  ihrer  Nebenbuhlerin  ist 
vielleicht  in  Korinth  nicht  ursprünglich 
heimisch  [s.  u.  S.  558]. 

•)  Apd.  I144;  Diod.  4s8;  (Dio  Chrys.)  37 
II  107  R;  vgl.  Eur.  Med.  1375;  Jbsbrn, 
Catal.  34. 
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nach  vereinzelter  Überlieferung  dort  auch  gebaut 1).  Iason  wurde  dadurch 
seiner  thessalischen  Heimat  entfremdet;  falls  nicht  schon  früher  (S.  550), 
wurde  Pelias  damals  der  Tückebold,  der  den  Neffen  aussendet,  um  ihn  zu  ver- 
derben *).  —  Aber  auch  ausser  seinem  Helioskult  hatte  Korinth  mancherlei 
Beziehungen  zu  den  Minyern.  Der  Stadtgründer  Sisyphos,  der  übrigens 
vereinzelt  auch  als  Geliebter  Medeias  bezeichnet  wird8),  war  als  Aiolide 
dem  Hause  der  Minyer  nahe  verwandt;  am  Isthmion  ward  Leukothea  ver- 
ehrt4), und  in  Korkyra  scheinen  die  Korinther  von  den  älteren  chalkidi- 
schen  Kolonisten  her  ebenfalls  Sagen  von  Medeia 6)  vorgefunden  zu  haben, 
die  nun  wahrscheinlich  in  die  Geschichte  von  der  Rückfahrt  der  Argo- 
nauten verwoben  wurden.  —  Ähnliche  Beziehungen  wie  Korinth  hatte  die 
andere  Isthmosstadt,  Megara,  zu  unserem  Sagenkreis;  auch  hier  erzählte 
man  von  Leukothea6),  und  in  den  späteren  megarischen  Kolonien  am 
schwarzen  Meer  waren  vielleicht  von  früheren  Ansiedlern  her  Teile  des 
Mythos  lokalisiert,  wie  z.  B.  in  Byzanz,  wo  Iasons  und  Medeias  Hochzeit 
gefeiert  sein  sollte 7).  Weiteren  Einfiuss  haben  die  megarischen  Argonauten- 
sagen, wie  es  scheint,  nicht  gehabt 8).  —  Bedeutsamer  wurde  ein  trachi- 
nisches  Gedicht  durch  eine  an  sich  unerhebliche  Episode;  indem  nämlich 
im  Lied  von  Keyx'  Hochzeit  Herakles'  Ankunft  in  Trachis  mit  seiner 
Zurücklassung  beim  Argonautenzuge  begründet  wurde  (S.  491),  war  der 
Ausgangspunkt  für  eine  der  wichtigsten  jüngeren  Erweiterungen  unserer 
Sage,  für  die  Teilnahme  des  Herakles,  gewonnen.  —  Indem  wir  uns  der 
thebanischen  Argonautensage  zuwenden,  müssen  wir  uns  auf  ein  sehr 
dunkeles  Gebiet  begeben.  Dass  Medeia  mit  Iason  sich  nach  Theben  zu 
König  Kreon  begeben  und  diesen  samt  seiner  Tochter  getötet  habe,  sagt 
ein  aus  guten  Quellen  schöpfender  Spätling9).  Das  kann  freie  Umgestal- 
tung eines  Dichters  sein,  der  sich  des  thebanischen  Kreon  erinnerte;  da 
indessen  die  Korinther  ihren  Kreon  aus  Theben  herübergenommen  oder 
vielmehr  den  thebanischen  von  Korinth  aus  über  Theben  haben  herrschen 
lassen  (S.  517),  so  eröffnet  sich  die  Möglichkeit,  dass  hier  die  vorkorinthische 
oder  wenigstens  eine  von  der  korinthischen  unabhängige  Form  der  spä- 
teren Sage  von  der  Ermordung  der  Glauke  vorliege.  Hierfür  spricht  eine 
andere  Erwägung.  Die  Tochter  des  thebanischen  Kreon  ist  die  unglück- 
liche Gattin  des  Herakles,  Megara,  deren  Kinder  der  wahnsinnige  Vater 
tötet.    Den  Wahnsinn  des  Herakles  soll  nun  aber  Medeia  geheilt  haben 10). 


l)  Arstd.  Im  S.  41  Ddf. 

a)  Das  Vorbild  war  in  diesem  Fall  wahr- 
scheinlich die  Bellerophonsage,  die  auch 
später  noch  von  Künstlern  passend  bisweilen 
als  Gegenstück  zur  Iasonsage  verwendet  wird : 
Flasch,  Ang.  Argonautenb.  41  ff. 

>)  Seh.  Pind.  0  13 ?4.  Ebd.  heisst  Korinth 
n qüjtov  XTrj/uct  Mrjdelaq. 

<)  0.  [135  7J. 

6)  S.o. (128io;  357  2].  In Buthroton sollte 
Iason  Medeia  begraben  haben:  Gellius  bei 
Pbtbb,  Vet.  hist.  Moni.  reU.  S.  I689.  üeber 
Mermeros  s.  u.  [§  213], 

«)  S.  o.  [127 1]. 

7)  Dion.  Skytobr.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  4ii5s; 
Jessen,  CaUtl.  42.  —  Hier  wie  auch  in  Ko- 


rinth [0. 128%  ff.;  132 x%]  steht  Medeia  neben 
Hera;  wahrscheinlich  haben  die  Korinther 
wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  die  Be- 
schützung der  Argonauten  durch  Hera  [vgl 
554  9 J  in  die  spätere  Sage  überging. 

8)  Insbesondere  ist  die  Hylassage  durch 
Megara's  Kolonie  Herakleia  nicht  beeinflusst, 
s.  Stendbb  S.  46,  der  aber  die  Sage  zu  hoch 
hinaufrückt  Eher  könnte  in  Frage  kommen, 
ob  die  o.  [S.  320]  berührten  Sagen  von  den 
Argonauten  Tiphys  in  Herakleia  mit  der 
megarischen  Vorherrschaft  im  südöstlichen 
Boiotien  [o.  137  2]  zusammenhangen. 

•)  Dracont.  lOsee  D. 

l0)  Diod.  4m.     Was  Diod.  (st)  zur  Be- 
gründung von  Medeias  Reise  nach  Theben 


Jüngere  Argonautensagen,    (§  205.) 
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Falls  dies  Zusammentreffen  nicht,  was  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  aus- 
zuschliessen  ist,  auf  einem  Zufall  beruht,  haben  die  Thebaner  des  angehen- 
den VI.  Jahrhunderts  Medeia  nach  ihrer  Stadt  gelangen  lassen.  Die  Sage 
selbst  in  den  Einzelheiten  herzustellen,  ist  unmöglich;  vielleicht  aber  war 
Aigeus,  dessen  Gemahlin  die  von  Iason  verstossene  Medeia  wird,  ursprüng- 
lich der  Thebaner,  und  eben  die  durch  die  Kultustradition  gegebene  Ver- 
bindung zwischen  Aigeus  und  Medeia  der  Anlass,  diese  nach  Theben  zu 
fuhren.  —  Ist  dies  richtig,  so  hat  die  thebanische  Sage  nicht  allein  die 
spätere  korinthische,  sondern  auch  die  athenische  entscheidend  beein- 
flusst.  Der  Aigeus,  zu  dem  Medeia  flieht1),  ist  in  der  attischen  Über- 
lieferung, die  hier  alle  anderen  verdrängt  hat,  der  König  von  Athen.  Die 
Tragödie  dichtete,  wie  die  Zaubrerin  den  dem  Vater  noch  unbekannten 
Theseus,  der  bisweilen  selbst  Teilnehmer  des  Zuges  heisst8),  zu  vergiften3) 
und  dann  dadurch  zu  vernichten  trachtete,  dass  sie  Aigeus  überredete, 
ihn  gegen  den  marathonischen  Stier  zu  senden.  —  Wie  wahrscheinlich 
Aigeus,  so  haben  auch  andere  athenische  Heroen  in  unserem  Sagenkreis 
die  Stelle  gleichnamiger  älterer  eingenommen.  Nur  äusserlich  sind  in  den 
Argonautenkreis  die  Athener  Phaleros,  Alkons  Sohn4),  und  Butes,  der  Sohn 
des  Teleon5),  gekommen.  Ersterer  ist  gewiss  der  Lapithe  (S.  553),  den  die 
Athener  sich  aneigneten,  weil  der  Namen  sie  an  den  ihres  Hafens  erinnerte ; 
Butes,  der  ursprünglich  wohl  als  Ahnherr  der  Butaden  gedacht  war,  ob- 
wohl diese  sich  später  auf  einen  Sohn  Pandions  zurückführten,  ist  an 
die  Stelle  eines  anderen  Argonauten  —  des  Erybotes6),  Eribotes7),  Eury- 
botas8),  oder  Eurybates9)  — ,  dessen  Vater  ebenfalls  Teleon  hiess,  getreten. 
Man  dachte  sich  den  athenischen  Namen  als  Kurzform  des  thessalischen 10). 
—  Seitdem  die  Eroberungen  des  peisistrateischen  Zeitalters  den  Horizont 
der  Athener  namentlich  nach  Norden  hin  erweitert  hatten,  bot  die  Argo- 
nautensage ein  bequemes  Mittel,  die  athenischen  Geschlechter  mit  den 
Mythen  der  beherrschten  Länder  in  Verbindung  zu  bringen.  So  haben 
sich  die  Euneiden  von  Iasons  und  Hypsipyles'  Sohn  Euneos  abgeleitet11). 


erzählt,  dass  die  Argonauten  auf  Herakles* 
Rat  sich  gegenseitig  Hilfe  schworen  und 
Olympia  zum  Vorort  erlasen,  ist  wahrschein- 
lich freie  Erfindung  des  Dionysios. 

i)  Dass  schon  Eumelos  (vgl.  fr,  3)  Me- 
deia nach  Athen  ziehen  liess  (Welckbb,  Gr. 
Trag.  H  631),  nachdem  sie  Sisyphos  die  Herr- 
schaft gegeben,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

*)  Hdr.  FHG  11  33  u;  Apd.  Im;  Hyg. 
f.  14  (S.  40  io  Bü.;  nach  Jessbn,  Cot.  19  viel- 
leicht aus  einem  Seh.  zu  Ap.  Rh.  lioi,  der 
selbst  Theseus  ausschliesst);  Stet.  Ach.  Im ; 
Theb.  5 4ss  u.  aa.  Ap.  Rh.  lioi  ff.  bekämpft 
diese  Ueberlieferung  durch  die  Angabe,  The- 
seus sei  damals  im  Hades  gewesen. 

•)  S.  u.  [580  tj. 

4)  Ap.  Rh.  1 96  f. ;  Seh. 

*)  Ap.  Rh.  1»6  f.;  Apd.  Ins  u.  aa. 

•)  Ap.  Rh.  l,i. 

7)  Val.  Fl.  1 4os. 

8)  Z.B.  Paus.  V  17  io. 

•j  Z.  B.  Hdr.  FHG  II  38  <o.    Euribates 


ist  bei  Hyg.  f.  14  S.  44  20   überliefert;   vgl. 
aber  ebd.  40 14. 

10)  Schon  Eribotes  kam  auf  der  Rück- 
fahrt um  (Hyg.  f.  14  S.  44 20),  wahrscheinlich, 
indem  er  ins  Wasser  stürzte.  Der  Zug  stammt 
aus  ältester  Legende,  er  kehrt  auch  bei  dem 
ursprünglich  identischen,  aber  früh  differen- 
zierten Giganten  Polybotes  [0.  258 is]  wieder. 
Aber  dass  Butes,  durch  den  Seirenengesang 
verführt,  ins  Meer  stürzt,  weil  er  dem  Orpheus 
nicht  gehorcht  hat,  und  so  an  den  Eryx 
getrieben  wird  [o.  S.  23  n],  das  ist  Aus- 
schmückung eines  athenischen  Dichters.  Ueb. 
Butes  =  Lykurgos  (Orion)  s.  o.  [29 1;  244iJ. 

11)  Phot.,  EM  (S9Stt)  und  Hsch.  Evvelöai; 
Hsch.  Evyews;  Eust.  V  740  S.  1327  io;  vgl.  o. 
[36 11].  —  Unter  den  i^ytjtal  i£  EvfioXmduv 
begegnet  zweimal  der  N.  Medeios  (Töpffer, 
AG  74  ff.):  wahrscheinlich  hat  einer  ihrer 
Vorfahren  in  ein  Geschlecht  geheiratet,  das 
sich  von  Medeia  ableitete.  Vgl.  v.  Wilamo- 
witz-Möllendorff,  Herrn.  XV  1880  484 s. 
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Athens  Ruhm  verherrlicht  endlich  die  deshalb  auf  attischen  Vasenbildern 
verhältnismässig  oft  dargestellte1),  auch  in  der  Tragödie 2)  behandelte  Be- 
freiung des  Phineus  durch  die  beiden  Söhne  des  Boreas,  die  allerdings 
nicht  in  Athen  gedichtet  ist,  sondern  einer  weit  früheren  Schicht  der  Sage 
angehört8).  Von  dem  Phineusaben teuer  der  älteren  Argonautensage  unter- 
scheidet sich  diese  Sage  wesentlich ;  ist  dort  Phineus  ein  kundiger  Seegreis, 
der  den  Minyern  den  Weg  durch  die  Symplegaden  weist,  so  ist  er  hier  ein 
König,  der  durch  sein,  seiner  Gattin  Kleopatra  und  seiner  Söhne  trauriges 
Schicksal  unser  Mitleiden  erweckt.  Diese  Sagenfassung  hat  eine  lange 
Geschichte  hinter  sich,  in  der  der  ursprüngliche  Kern  fast  vollständig  un- 
kenntlich geworden  ist:  ursprünglich  sind  es  sehr  wahrscheinlich  Kleo- 
patras  eigene  zwei  Söhne  gewesen,  die  die  von  Phineus  entführte  Mutter 
befreiten  und  rächten4).  Mit  diesem  Mythos  wurde  in  sehr  alter  Zeit  ein 
nahe  verwandter,  in  dem  der  Entführer  Boreas6)  hiess,  ausgeglichen6):  so 
sind  die  Boreaden  Befreier  der  Kleopatra  geworden.  Obwohl  zweifellos 
aus  denselben  Kultbestandteilen  erwachsen,  wie  der  Mythos  von  der  Be- 
lehrung der  Argonauten  über  die  Durchfahrt  durch  die  Symplegaden,  hängt 
er  doch  mit  diesem  nicht  notwendig  zusammen;  es  ist,  wenn  auch  nicht 
entscheidend,  so  doch  bemerkenswert,  dass  die  älteren  Kunstwerke  die 
Boreaden  bei  Phineus  ohne  die  Argonauten  darstellen.  Wahrscheinlich 
führte  erst  im  Laufe  des  VI.  Jahrhunderts 7)  die  Namensgleichheit  zu  einer 


*)  Ueberhaupt  sind  die  Boreaden  auf 
att.  Vbb.  oft  unter  den  Argonauten  dar- 
gestellt» z.  B.  bei  der  Drachentötung,  auch 
bei  den  Agonen  für  Pelias  oder  Thoas,  als 
Wettläufer  (z.  B.  rf.  Vb.  Hütton,  Bull  corr. 
hell  XXIII  1899  157-164). 

»)  S.  u.  [S.  570t]. 

8)  Das  ergeben  1)  die  o.  [S.  342  f.]  her- 
vorgehobenen Beziehungen  zwischen  der  ai- 
tolischen  und  der  Phineussage  und  2)  hoch- 
archaische, z.  T.  nicht  attische  Kunstdarstel- 
lungen des  Mythos  [u.  S.  570 1], 

*)  Die  Legende  gehört  zu  einem  der  am 
weitesten  verbreiteten  Typen  der  filteren  Zeit; 
so  wird  1)  Tyro  durch  Pelias  und  Neleus 
[o.  112*]>  2)  Antiope  durch  Amphion  und 
Zethos,  3)  Melanippe  durch  Aiolos  und  Boi- 
otos  (Hyg.  f.  186),  4)  Iphimedeia  durch  die 
Aloaden  [o.  S.  244]  gerettet  oder  befreit.  Die 
Befreier  sind  in  allen  diesen  Sagen  Söhne 
der  Gefangenen  von  einem  Gotte,  nur  noch  in 
der  Helenaversion  ihre  Brüder.  Die  Melanippe- 
und  Eleopatrasage  [570  \]  haben  den  Zug  der 
Blendung  gemein,  der  demnach  alt  zu  sein 
scheint.  Der  Typus  hat  einerseits  Beziehung  zu 
dem  Poseidonkreis  (Tyro,  Melanippe,  Iphime- 
deia), andererseits  aber  auch  zu  Dionysos  und 
Artemis  (Antiope,  Iphimedeia,  Helena).  Auch 
die  Sage  von  Kleopatra  und  dem  Meergott 
Phineus,  der  hier  Poseidon  vertritt,  gehört 
zu  dem  Dionysos-  und  Bakchoskreis,  wie  sich 
namentlich  in  der  [341  f.]  aitolischen  Paral- 
lele zeigt.  Das  'Waldgebirge',  auf  dem  die 
Mainaden  sich  tummeln,  sonst  dctvXig  [92 \]  ! 
oder  fyiog  [244]  genannt,   heisst  in  diesem  | 


Typus  Ida;  danach  ist  Marpessas  Entführer 
Idas  und  die  Stiefmutter,  die  die  Kleopatra 
quält,  Idaia  genannt 

*)  Boreas  ist  im  Oreithyiamythos  an  die 
Stelle  des  Höllendämons  Typhon  getreten  [vgl 
auch  o,  428a],  der  als  rvtpcjg,  wie  schon  im  Orient 
(vgl.  l'it^),  den  Nordsturm  bezeichnet  zu  haben 
scheint  (Aisch.  Ag.  656 ;  hik.  560);  schlangen- 
fussig  wie  Typhon   erscheint   Boreas  beim 
Oreithyiaraub  noch  auf  dem  Kypseloakasten 
(Paus.  V  19 1).    In  der  alten  Legende  war 
er  gewiss  ein  feindlicher  Dämon,    wie  die 
Harpyien   und    wurde   wie   diese   von   den 
beiden  Errettern  überwunden;  aber  diese  Be- 
deutung ist  früh  verloren  gegangen,  wie  die 
Namen  der  Söhne  zeigen.  Die  antike  Ableitung 
(Seh.  Pind.  P  4 si<    Zmjxrjy  rdy  ayav  äovtv 
xal  nviovta,  xal  KaXaiv.  clor  xcrÄcJ;  aorrff) 
erweckt  zwar  in  ihrem   ersten  Teil  wegen 
des  bisher  schwer  erklärlichen  dor.  Zartf 
(Kbbtschmbr,  Griech.  Vaseninschr.  56)  Be- 
denken, ist  aber  doch  besser  begründet  als 
die  neuere,  von  0.  Schbödrr,    Berl.  philoL 
Wochenschr.  XVIII  1898  868  als  allein  dis- 
kutabel bezeichnete  von  fyiiw,  dessen  Grund- 
bedeutung nicht  'heftig  sein1,  sondern  'spüren' 
(vgl.  yätaya)  ist. 

6)  So  wurde  Kleopatra  T.  des  Boreas  und 
der  Oreithyia.  Erichtho  scheint  sie  auf  der 
ionischen  Phineusschale  zu  heisaen ;  als  Enke- 
lin des  Erich thonios?  S.  Wn«  ickb  bei  Pauiy- 
Wissowa  III  7264t.  Vielleicht  ist  hier  nicht 
die  attische  Fassung,  sondern  deren  ionische 
Vorlage  illustriert. 

7)  Pind.  0  4  i8a   kennt  die  Argonauten 


Jüngere  Argonautenaagen.    (§  205,  206.) 


561 


Verknüpfung  der  beiden  Phineussagenkreise  und  damit  zur  Aufnahme  der 
Boreaden  unter  die  Zahl  der  Argonauten.  Wo  dies  geschehen  ist,  wissen 
wir  nicht;  Tegea  kommt  in  Frage  (556  f.),  aber  es  ist  natürlich  und  lässt 
sich  auch  aus  einzelnen  Spuren  noch  erschliessen,  dass  die  Sage  ihre 
Hauptpflege  in  Athen  fand,  dessen  Königstochter  Oreithyia  die  Mutter  der 
beiden  Boreaden  war1). 

206.  Sagenerweiterungen  in  den  Kolonien.  Inzwischen  hatten 
aber  auch  die  Tochterstädte  die  Sage  fleissig  behandelt.  Die  Ionier,  die 
sich  teilweise  von  den  Minyern  ableiteten  und  die  eben  in  den  Gegenden 
geboten,  in  die  der  Argonautenzug  gerichtet  war,  haben  natürlich  die 
Sage  bevorzugt.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  was  gewöhnlich  an- 
genommen wird,  dass  die  späteren  Argonautensagen  in  Kyzikos*),  Lamp- 
sakos8),  Sinope4),  grossenteils  eben  zu  der  Zeit  gedichtet  wurden  oder 
doch  ihre  spätere  Form  empfingen,  da  sich  die  Milesier  in  diesen  Städten 
festsetzten.  Das  kyzikenische  Abenteuer  ist  in  zwei  wahrscheinlich  alten 
Fassungen  mit  entgegengesetzter  Tendenz  überliefert.  Aus  der  einen, 
nach  der  die  Argonauten  von  den  Dolionen  bei  Kyzikos  angegriffen  wer- 
den6), die  ihnen  schon  von  Thessalien  her  feind  sind,  spricht  deutlich  der 
Gegensatz  der  milesischen  Kolonisten  zu  den  von  ihnen  unterdrückten 
älteren  Ansiedlern;  in  der  anderen,  von  dem  unglücklichen  Irrtum  der 
Minyer,  die  ihren  Gastfreund  Kyzikos  und  viele  Kyzikener 6)  in  der  Nacht 
erschlugen,  glaubt  man  die  Stimme  eines  Sängers  zu  vernehmen,  der  nach 
Herstellung  des  Friedens  zwischen  ionischen  und  älteren  Kolonisten  voll 
patriotischer  Trauer  der  voraufgegangenen  blutigen  Fehden  gedachte. 
Der  Kultus  der  Athena  Iasonia 7)  in  Kyzikos  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Sage  von  dem  Bau  der  Argo  durch  diese  Göttin  im  Kreise  der  ioni- 
schen Dichtung  zuerst  entstand  oder  wenigstens  vornehmlich  gepflegt  ward. 


Kaiais  und  Zetes  und  sehr  wahrscheinlich 
auch  die  spätere  Phineussage. 

l)  Seh.  Ap.  Rh.  Im  sagt  von  den  Bore- 
aden rovjovg  ix  diaqjoqtoy  xontav  ovfinXevaai 
to<V  *Jf>yovavT(Us  cpaaiv.  ol  pir  ydq  ix 
BfMpxtjs,  üJ?  'JnoXkuivioq,  ÜQodtoQOs  d£  ix  Jav- 
XidoSy  Jovqis  dh  it  'YiiBQßoQioiv.  xataXiyet 
di  tovrovg  xal  'Jvxipaxos  {PLG  IE4  290?). 
Thrakien  und  das  Hyperboreierland  stammen 
aus  athenischer  Ueberlieferung  der  peisistra- 
teischen  oder  späteren  Zeit;  das  Thrakerland 
Daulis  wird  im  V.  Jh.  ebenfalls  mit  Athen 
verbunden.   Vgl.  o.  [556 1], 

»)  S.  o.  [S.  317]. 

•)  In  Lampsakos  sollte  Phrixos  den 
Schatz  geborgen  haben,  Seh.  Ap.  Rh.  Im. 

<)  S.  o.  [S.  324 s  ff].. 

»)  Eph.  FHG  I  262 104  (Kon.  41;  vgl. 
Höfbb  S.  70;  s.  auch  Malal.  IV  S.  77  Ddf.). 
—  Vgl.  auch  die  Ueberlieferung  über  die 
rnyevuq  Deil.  FHG II 1 8  6  und  Hdr.  ebd.  39 «. 

•)  Ap.  Rh.  lioao  ff.,  der  nach  dem  Seh. 
zu  losr  Deil.  [FHG  II  18e]  folgt.  Eben- 
derselbe gibt  1 1040-1048  eine  Liste  der  ge- 
fallenen Kyzikener:  Telekles,  Megabrontes, 
Sphodris,  Zelys,  Gephyros,  Basileus,  Promeus, 

H&ndbneh  der  Maas.  AltertuniswiaeeDschaft.    V   2. 


Hyakinthos,  Phlogios,  Megalossakes,  Itymo- 
neus,  Artakes.  Die  N.  stammen  gewiss  aus 
den  Stammtafeln  kyzikenischer  Familien  oder 
sind  Ortsnamen  oder  Kultbezeichnungen  nach- 
gebildet; dass  sie  alle  der  vormilesischen 
Bevölkerung  der  Kolonie  angehören,  ist  natür- 
lich nicht  zu  erwarten.  Zelys  ist  vielleicht 
Kulte,  des  Apollon  oder  Helios  (EM  408  40 
leitet  den  N.  Zeleia  ab  dut  xo  xoy"Hhov  iy 
avTfi  Xlay  evaeßeia&ai,  ähnlich  Seh.  J  103  AD, 
wo  aber  Apollon  genannt  wird),  nach  dem 
auch  ein  kyzikenisches  Kastell  Zeleia  und 
eine  gln.  Stadt  im  troischen  Lykien  [0. 313 14] 
heissen.  Artakes  führt  den  N.  nach  der  Quelle 
Artakie.  Itymoneus  stammt  aus  einer  mile- 
sischen Stammtafel;  vgl.  Qu.  Sm.  Im.  Die 
Verbindung  dieser  und  der  anderen  Helden 
zu  der  Liste  der  in  dem  Nachtkampf  Ge- 
fallenen ist  freie  Erfindung  eines  vielleicht 
alten  Dichters.  -  Der  Gesamt  verlauf  der 
kyzikenischen  Begebenheiten  ist  bei  Val.  Fl. 
2es7-346i;  Hyg.  f.  16  ähnlich  wie  bei  Ap. 
Rh.;  bei  Orph.  A  490—627  fehlt  die  Rück- 
fahrt der  Argo;  Herakles  tötet  Kyzikos  (523) 
unwissentlich  im  Gigantenkampf. 
7)  0.  [317%%]. 
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Phineus  wird  durch  seine  Gattin  Eidothea  mit  Milet  in  Verbindung  ge- 
setzt1). Hier  sind  vermutlich  auch  beide  Lokalisierungen  von  Kolchis, 
im  Südostwinkel  des  schwarzen  Meeres  und  im  Taurerland,  aufgekommen2). 
Aus  diesen  Zügen  lässt  sich  entnehmen,  dass  die  ionische  Dichtung  auch 
auf  die  Argonautensage  einen  massgebenden  Einfiuss  gehabt  haben  müsse. 
Aber  durch  äussere  Indizien  lassen  sich  die  vorauszusetzenden  ionischen 
Elemente  in  der  Argonautensage  im  ganzen  ebensowenig  ausscheiden,  wie 
in  der  Sage  vom  Zuge  gegen  Troia.  Die  ionische  Kultur,  in  der  so  viele 
geistige  Strömungen  zusammentreffen,  ist  weit  universeller  und  demnach 

—  äusserlich  wenigstens  —  auch  charakterloser  als  die  des  Mutterlandes; 
bestehenden  Überlieferungen  steht  der  ionische  Dichter,  auch  wenn  er  sie 
erweitert,  schonender  gegenüber  als  der  argivische,  tegeatische  oder  athe- 
nische. So  hat  man,  soweit  wir  wissen,  keinen  Versuch  gemacht,  die 
Argonauten,  was  doch  so  leicht  gewesen  wäre,  auf  der  Hin-  oder  Rück- 
fahrt nach  Ionien  gelangen  und  dort  für  ihre  Nachkommen  das  Land  in 
Besitz  nehmen  zu  lassen;  zu  Ioniern  selbst  aber  hat  man  nur  zwei  Argo- 
nauten zu  machen  versucht,  Ankaios  von  Tegea,  der  unter  den  Argonauten 
einen  Samier8),  und  Erginos  von  Orchomenos,  der  einen  Milesier  als  Homo- 
nymen4) hat.  Im  allgemeinen  begnügten  sich  die  Ionier  damit,  ihre  my- 
thischen Ahnherren  zur  Zeit  des  Zuges  im  Mutterland  wohnen  zu  lassen; 
von  den  bisher  genannten  Helden  mögen  gar  manche  an  der  Spitze  ioni- 
scher Stammtafeln  gestanden  und  als  Ahnherren  kleinasiatischer  Fürsten- 
häuser Ruhm  in  der  Dichtung  erlangt  haben6).  Aber  sie  treten  weniger 
hervor;  je  grösseren  künstlerischen  Wert  die  Dichtung  erhält,  um  so  mehr 
verschwindet  die  politische  Tendenz  und  die  Umschmeichelung  der  Fürsten. 

—  Nicht  in  gleich  freier  Lage  waren  die  ionischen  Sänger  am  Fürstenhof 
zu  Sardes;  so  haben  wir  denn  auch  die  lydischen  Tendenzen  der  Sage 
bereits  scharf  hervortreten  sehen6).  Auch  die  kyrenaiischen  Elemente 
heben  sich  in  der  späteren  Sage  deutlich  ab.  In  der  Stadt  der  Battiaden 
ward  wahrscheinlich 7)  schon  im  VI.  Jahrhundert  gedichtet,  wie  die  Argo- 


1)  Vgl.  Eidothea,  die  Tochter  des  Karer- 
königs  Eurytos,  die  Gem.  des  Miletos  (Nikandr. 
bei  Anton.  Lib.  30).  Seh.  /u  69  nennt  angeb- 
lich nach  Asklep.  FHG  III  302  a  Phineus' 
Gattin  Evqvtlcc.  Eidothea  ist  eine  in  den 
griechischen  Kolonien  einst  verehrte  weis- 
sagende Seegöttin  gewesen;  sie  erscheint 
auch  als  Tochter  des  Proteus;  vgl.  v.  Dühn, 
De  Menel.  itin.  34.  Mit  Phineus'  Gem.  Idaia, 
die  einer  weit  älteren  Sagenschicht  angehört 
[3421,  hat  sie  nichts  zu  thun. 

2)  Dass  die  taurische  Ansetzung  von  Kol- 
chis [547 e/  älter  sei  als  die  später  herrschende, 
die  dazu  führte,  die  einzelnen  Züge  der  Sage 
an  bestimmte  Oertlichkeiten  zu  knüpfen 
( Iasons  Gärten,  Timonax  FHG  IV  522s ;  anderes 
o.  13241),  ist  eine  nicht  unwahrscheinliche, 
aber  keineswegs  sichere  Behauptung  von  0. 
Müller,   Orchom.2  275.     Die  Lokalisierung 


falls  am  Pontes,  aber  weiter  westlich  lokali- 
sierten. In  Lampsakos  soll  Phrixos  einen  Schatz 
(ursprünglich  wohl  das  Vliess)  niedergelegt 
[S.  561 »],  beiDipsakos  inBithynien  den  Widder 
geschlachtet  (Seh.  Ap.  Rh.  2«&t)  haben;  in  letz- 
terer Stadt  soll  ein  dem  o.  11121  erwähnten 
thessalischen  ähnliches  Ritual,  mit  einem  Men- 
schenopfer üblich  gewesen  sein,  was  ein  wich- 
tiges Zeugnis  wäre,  wenn  der  Kultgebrauch 
sicher  in  alte  Zeit  hinaufgeführt  werden  dürfte. 

8)  Nach  Ap.  Rh.  2 867  am  lmbrasos  von 
Poseidon  und  Astvpalaia  gezeugt;  er  galt  als 
erfahrener  Schiffer  und  übernahm  deshalb 
nach  Tiphys'  Tod  das  Steuer,  ebd.  Im; 
2s9o;  i2?9;  vgl.  42io ;  125s. 

*)  Wahrscheinlich  bei  Hdr.  FHG  H  8841 ; 
dann  bei  Ap.  Rh.  lise;  Hyg.  f.  14  S.  42»; 
Orph.  Ä  152. 

*)  Namentlich  die  Phineussagen  werden 


am  schwarzen  Meer  war  vermutlich  seit  alter  !  ihre  Ausbildung  z.   T.  in  Ionien    gefunden 

Zeit  gegeben  [0.  S.  5501;  mancherlei  Spuren,      haben,  8.  0.  [S.  221] . 

die  aber  auch  nicht  sicher  sind,   führen  auf  e)  Vgl.  0.  [S.  494  ffj. 

vielleicht  ältere  Sagenformen,  die  Aia  eben-  ,  7)  Möglich  wäre   nach  den  Zeugnissen 
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;en  nach  Libyen  kamen;  drei  von  ihnen  fallen  hier,  Mopsos1),  Kan- 
*)  und  Eribotes3);  Auch  Idmon,  der  in  vereinzelter  Überlieferung 
i  der  Kyrene  heisst4),  ist  wahrscheinlich  in  die  Vorgeschichte  der 
It  verwoben  gewesen;  in  diesem  Punkt  ist  die  kyrenaiische  Überlief e- 
l  durch  eine  kleinasiatische  später  verdrängt  worden.  Der  Ausgangs- 
it  dieser  Sagenbildungen  war,   dass  das  Königshaus  der  Euphamiden 

von  dem  Argonauten  Euphemos  herleitete6),  der  hier  von  Triton  die 
schölle  empfangen  habe6). 

207.  Die  geographischen  Theorien  des  IV.  Jahrhunderts  haben 
ifalls  eine  Umgestaltung  der  Argonautensage  und  zwar  namentlich  in 
m  letzten  Teil,  der  Erzählung  von  der  Rückfahrt  der  Helden,  herbei- 
hrt7).  Bei  Hesiodos,  Hekataios,  Pindaros,  Antimachos  waren  die  Argo- 
;en  den  Phasis  hinauf  und  dann  durch  den  Okeanos  nach  Libyen  ge- 
en8);  die  Erkenntnis,  dass  der  Phasis  mit  dem  Weltmeer  nicht  in  Ver- 
ung  stehe,  hatte  aber  Dichter  des  V.  Jahrhunderts  dazu  veranlasst, 
Argonauten  wieder  durch  den  Bosporus  zurückfahren  zu  lassen.  Mit 
3r  Version,  die  Sophokles9),  Herodor10)  und  vielleicht  Kallimachos11)  vorl- 
agen hatten  und  die  auch  dem  Roman  des  Dionysios  zu  Grunde  lag18), 
3n  aber  die  zahlreichen  Spuren  der  Argonauten,  welche  man  in  Libyen 
den  Westländern,  am  adriatischen  und  selbst  am  tyrrhenischen  Meer 
,  nicht  leicht  zu  vereinigen.  So  liess  Timaios  die  Argonauten  den  Tanais 


ch,  was  Stendeb  S.  21  aas  Hdt.  4 179 
rt,  dass  die  ältere  Gründungssage  von 
oe  nichts  von  den  Argonauten  berich- 

Aber  die  Ueberlieferung  selbst  spricht 
,  dass  sie  in  der  Blütezeit  der  Battiaden- 

entstand. 

')  Von  der  Schlange  gebissen:  Ap.  Rh. 
-iM6j  Sen.  Med.  655;  vgl.  Lykophr.  881. 
')  Durch  Kaphauros,  Ap.  Rh.  4 1495-1501. 
')  Hyg.f.  14  S.  4Uo. 
l)  Hyg.  f.  14  8.  41 19  Idmon,  Apollinis  et 
tes  nymphae  filius.  Sen.  Med.  653  nennt 
imittelbarem  Zusammenhang  mit  dem 
der  Schlange  gebissenen)  Seher  Mopsos  : 
nem,  quamvis  bene  fata  nosset,  condidit 
ns.  Es  sieht  fast  aus,  als  seien  hier 
os  und  Idmon  zusammengeschmolzen, 
?herek.  FHG  I  8870)  Thestor  und  Idmon. 
')  Euphemos  zeugt  mit  der  Lemnierin 
che  (dies  erschliesst  Maass,  GGN  1890 
ds  echte  Form  aus  Tz.  L  886,  der  aus 
l  Pindarschol.  schöpfe)  Leukophanes,  den 
ler  Battiaden:  Seh.  Pind.  P4*55;  vgl.  o. 
\61. 

)  Ap.  Rh.  4 165a;  euemeristisch  umge- 
t  bei  Diod.  4ie.  Bei  Pind.  P  4aa  ver- 
Studniczka,  Kvr.  106  unter  dem  olo- 

AaLpatv  Aristaios.  —  Vater,  De  Tri- 
ef Euphemo  Kasan  1849  bietet  neben 
n  Mythendeutungen  auch  einige  brauch- 
Winke;  nordische  Parallelen  zur  Sage 
ler  Erdscholle  des  Euphemos  sammelt 
nnardot,  Melusine  VI  1892  41—44.— 
►yloe,  dessen  Gestalt  Triton  hier  annimmt, 
ot  nach  Maass,  GGA  1890  348  aus  Malis. 


7j  Eine  Variantensammlung  der  antiken 
Ueberlieferung  bei  Seh.  Ap.  Rh.  4  259  u.  as*. 
Von  Neueren  vgl.  Stender  S.  20  und  bes. 
Fitch,  De  Argon,  reditu  Gott.  Diss.  1896. 

8)  Seh.  Ap.  Rh.  4 359  'ExaxaTog  de  6  Mt- 
Xrjaiog  {FHG  I  26  »9)  ix  rov  4>daidog  dieX- 
&elv  Big  xov  toxsavov,  Sita  ixei&ey  eig  roV 
NeZXoy,  ö&ey  eig  rtjy  rjfieripay  &dXaooay .  . . 
'Haiodog  6k  (fr.  88  Rz.)  xai  nlydapog  iy  IIv- 
Siovixctig  (P  4a5i)  xai  'Ayrifia^og  iy  Avdß 
(PLG  II4  291  u)  did  rov  wxeayov  cpaoiv  iX- 
&sly  axnovg  eig  Atßvtjv  .  .  .  Danach  ist  Seh. 
Ap.  Rh.  4 28 4  mit  v.  Gutschmid  bei  Stender 
S.  8  so  zu  verbessern:  'Hoiodog  ds  dw  <t>doi- 
dog  avTovg  ixnenXevxevai  Xe'yei  [*ai]  'Exataiog. 
iXeyx<ay  dh  avxdy  ['AotefjiidüjQog]  UsxoqbI  firj 
ixdidoytu  eig  xtjy  ÜäXaaaav  xoy  &üaiy. 
Bergks  weitere  Aenderung  (s.  Rzach  zu  Hsd. 
fr.  87)  ist  nicht  nötig;  obwohl  nur  Hekat. 
den  NU  und  nur  Pindar  das  rote  Meer  nennt, 
scheinen  doch,  soweit  wir  sehen,  die  vier 
Berichte  dieselbe  Sagenfassung  wiederzugeben, 
so  auffallig  es  ist,  dass  Seh.  Ap.  Rh.  4  259  den  des 
Hekat.  von  den  drei  anderen  abgesondert  hat. 

»)  Seh.  Ap.  Rh.  4284;  fr.  504  N*. 

10)  FHG  II  40  55.  üeber  Artemid.  vgl. 
o.  [A.  sj. 

11 )  Dies  hat  gegenüber  Schneider,  der 
Callim.  II  88  ff.  dem  zweiten  Buch  der  Aittn 
eine  dem  Ap.  Rh.  ähnliche  Sagengestalt  zu- 
schreiben wollte,  namentlich  Fitch  21  -37 
nachzuweisen  versucht,  der  Seh.  Ap.  Rh.  4284 
(Z.  30  K.)  so  interpungiert:  tag  ZoqtoxXrjg  iy 
Zxv&atg  foxooet  xai  KaXXifÄaxog. 

12)  Diod.  44«  f. 
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hinauffahren  und  dann,  nachdem  sie  das  Schiff  eine  Strecke  über  das 
Land  getragen,  in  den  Okeanos,  von  dort  durch  die  Strasse  von  Gibraltar 
in  das  mittelländische  Meer  gelangen1).  Eine  andere  Lösung  bot  die  im 
IV.  Jahrhundert  nachweisbare  Vorstellung,  dass  der  Istros  sich  in  zwei 
Arme  spalte,  deren  einer  sich  in  Istrien2)  oder  in  das  'keltische  Meer', 
d.  i.  vielleicht  das  Meer  bei  Massilia,  ergiesse.  Diese  letztere  Ansicht  findet 
sich  bei  Timagetos8);  die  Ausfahrt  in  das  adriatische  Meer  bei  Istrien 
lässt  sich  litterarisch  nicht  über  Apollonios  verfolgen,  doch  ist  es  immer- 
hin möglich,  dass  der  schon  bei  Hekataios4)  bezeugte  Namen  Istroi,  der 
sich  als  Istros,  Istron  in  verschiedenen  Ländern  griechischer  Zunge  findet, 
und  der  daher  vielleicht  echt  griechisch  ist,  von  Griechen  auf  Istrien  eben 
deshalb  übertragen  wurde,  weil  man  den  Istros  hier  münden  liess.  — 
Apollonios  hat  übrigens  mit  dieser  seiner  Form  der  Rückwanderungssage 
die  Überlieferung  des  Timaios  in  der  Weise  zu  verknüpfen  versucht,  dass 
er  die  Argonauten  vom  adriatischen  Meer  aus  den  Eridanos  hinauffahren 
und  dann  durch  den  mit  ihm  in  Verbindung  gedachten  Rhodanos  in  das 
tyrrhenische  Meer  gelangen  liess;  so  konnte  er  ihre  dortigen  Abenteuer 
nach  dem  sicilischen  Geschichtschreiber  berichten.  Die  spätere  Litteratur, 
die  sich  sonst  eng  an  Apollonios  anschliesst,  hat,  wohl  durch  geographische 
Bedenken  bestimmt,   diesen  Teil  seiner  Erzählung  zum  Teil  wieder  fallen 

lassen6). 

b)  Inhalt  der  Sage. 

208.  Die  Einleitung  zur  Argonautensage  wird  auffallend  ver- 
schieden erzählt;  offenbar  fehlte  es  schon  an  einer  einheitlichen  epischen 
Überlieferung,  und  so  war  den  dramatischen  Dichtern6),  die  die  Sage  be- 
handelten, noch  mehr  als  sonst  wohl  verstattet,  isolierte  ältere  Lokalsagen 
hervorzusuchen,  oder  auch  ganz  neue  Züge  hinzuzudichten.  Nach  der  be- 
kanntesten, ohne  Frage  alte  Legendenzüge  enthaltenden,  aber  im  ganzen 
nicht  über  das  Drama  hinaus  zu  verfolgenden  Sage  beschliesst  Athamas, 
durch  seine  Gattin  Ino7)  getäuscht,  seinen  Sohn  aus  seiner  früheren  Ehe 


l)  FHG 1 1946;  Diod.  48e ;  Fitoh  S.  39 ff. 
Aach  Skymnos  (Seh.  Ap.  Rh.  4 284)  muss  ahn- 
lieh  erzählt  haben.  Durch  den  maiotischen 
See  lässt  auch  Orph.  A  1060  ff.  die  Argo- 
nauten fahren. 

»)  Arsttl.  h  a  81t  S.  598bie;  Skyl.  20; 
Theop.  FHG  I  302 1 40  (Str.  VII  5»  S.  317); 
[Arsttl.]  mir.  ausc.  105;  Hipparch.  bei  Str.  I 
3 15  S.  57  u.  aa. 

*l  Seh.  Ap.  Rh.  4359,  wo  Fitch  S.  19  mit 
den  Seh.  Flor.  "latQoy  (&äaiv  Laur.)  liest. 

4)  FHG  I  4 59  "targoi  i&yog  iv  rcJ  'lov'up 
xoXjup.  Hdt.  2  «a  (vgl.  449)  scheint  allerdings 
von  der  Teilung  des  Istros  nichts  zu  wissen. 
Pherekydes  {FHG  I  89 ?•)  nennt  Medeias  er- 
mordeten Br.  Axyrtos,  also  mit  einem  N., 
welcher  der  am  adriatischen  Meer  üblichen 
Namensform  Apsyrtos  (Inseln  Apsyrtides  Strab. 
II  5*o  S.  123;  VII  5*  S.  315;  Apd.  Im  u.  aa.) 
näher  steht  wie  der  vom  Pontes  Euxeinos 
bezeugten  Form  Apsaros  (Fl.  [Skyl.]  81 ;  Plin. 
n  h  612  u.  s.  w.).  —  Ueber  Istros  als  griechi- 
schen N.  vgl.  0.  [5549). 


5)  Selbst  die  sonst  mit  Ap.  Rh.  überein- 
stimmenden Mythographen  Apd.  lu»;  Hyg. 
f.  23  übergehen  sie.  Spätere  (wie  Plin.  n  h 
3 1S8;  Peisandr.  bei  Zos.  5  a»;  vgl.  lustin. 
XXX II  3 14  u.  aa.)  lassen  auch  hier  die  Argo 
eine  Strecke  getragen  werden.  Bei  Orpheus 
fahren  die  Schiffe  zuerst  irrtümlich  den 
Phasis  hinauf,  kommen  dann  durch  den 
Saranges  (1052)  in  die  Maiotis  und  so  (1070) 
in  den  Okeanos,  den  sie  bei  den  Säulen  des 
Herakles  (1243)  verlassen. 

6)  Einen  Athamas  schrieben  Aischyl. 
(TGF*  S.  3)  und  Astyd.  (ebd.  777);  von  Soph. 
werden  zwei  Stücke  dieses  N.  genannt  (TGP 
131—134;  Wblckbb,  Gr.  Tr.  I  319  ff.);  einen 
Phrixos  dichteten  Soph.  (TGF  286  f.;  Wbi^ 
ckbb,  Tr.  1 317—319),  Eurip.  (TGF 626-632) 
und  Achaios  (ebd.  756),  eine  Ino  Eurip.  (TGF 
482  ff.;  Wblckbh,  Tr.  II  615—625). 

7)  Seh.  Pind.  P  4 288  bietet,  allerdings 
vielleicht  verderbt,  Reste  einer  Varianten- 
Sammlung:  xavttjv  de  6  [ikv  Hirdagog  (fr,  49} 
Jrjfxionxry  (?)  <ptpiv,  Innias  (FHG  II  62i<) 
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mit  Nephele1),  Phrixos,  zu  schlachten2).  Schon  soll  das  Opfer  vollzogen 
werden8),  da  sendet  die  göttliche  Mutter  des  Jünglings  einen  goldenen4) 
Widder5),  der  ihn  mit  seiner  Schwester  Helle  durch  die  Luft  übers  Meer 
trägt6).    Helle  fallt  in  den  nach  ihr7)  genannten  Hellespontos,  Phrixos  aber 


o*$  rogyrimv,  locpoxXrjg  da  iy  'A&tifxayti 
{TGF*  8.  181)  N6<peXtjv{%  4>eoexvdt]g  {FHG 
I  86  5s)  Sepiora).  Bei  Hyg.  p  a  2 20  S.  60 11 
Bu.  ist  Demodike  [Üb.  den  N.  s.  0.  345%)  oder 
Bracide  (?)  Gemahlin  von  Athamas'  V.  Kre- 
theu8;  sie  verleumdet  Phrixos,  der  ihre  liebe 
zurückgewiesen.  Dies  'Potipharmotiv',  das 
anch  Seh.  Pind.  P  4  288  nennt,  liegt  nach  0. 
Jahn,  Ann.  d.  i.  XXXIX  1867  91  einem  rf. 
Vb.  zn  Grunde.  Nach  Seh.  H  86  AD  (subscr. 
Philosteph.)  ist  Ino  die  erste  Gemahlin,  die 
Athamas  der  Nephele  wegen  Verstössen  hat, 
aber  doch  noch  heimlich  besucht  und  zuletzt 
wieder  zu  seiner  Gemahlin  erhebt. 

*)  Nephele  ist  alt;  das  Ritual,  zu  dem 
das  Vliess  gehört,  war  ein  Regenzauber. 
Themisto,  wie  Hdr.  FHG  II  37.6  die  M. 
nennt,  hangt  mit  dem  thessalischen  Kult  der 
'spürenden*  Themis,  nach  der  z.  B.  das  phthio- 
tische  Ichnai  (Str.  IX  5 14  S.  435;  vgl.  Hom. 
h  1  »a  y1xvain  8*i"K  und  Diod.  Sard.  AP  IX 
405 1  f.  frw'i?  Sipeoig)  heisst,  zusammen.  Vgl. 
auch  u.  1587 iL  —  Eine  weissgrundige  Schale 
der  Sammlung  Tyszk.  (T.  XII)  stellt  dar,  wie 
Phrixos  und  Helle  den  Athamas,  neben  dem 
Ino  steht,  beschwören,  ihre  durch  die  Luft  da- 
von eilende  Mutter  nicht  ziehen  zu  lassen. 

")  Apd.  1  ei.  Dass  bei  Späteren  (z.  B. 
ino».  zu  Ap.  Rh.  S.  534s  M.;  Zen.  4ss)  beide 
Kinder  geschlachtet  werden  sollen,  ist  ebenso 
wenig  echte  Sagenvariante,  wie  Nymphodors 
(FUG  II  377s)  Angabe,  dass  nicht  Ath.  selbst, 
sondern  Ino  gegen  die  Kinder  wütet,  oder  dass 
(Myth.  Vat.  II 134)  diese  ihr  überlassen  werden. 

*)  Bei  Myth.  Vat.  II  134  [s.  A.t]  irren 
die  Kinder  vielmehr  im  Walde  umher. 

4)  Vgl.aberSch.Ap.Rh.4i7?  6  ef*  Ziptoyi- 
drjSTioie  f*ev  Xevxovnoie  di  noocfVQovv . . .  (ptjoi. 

*)  So  schon  Hsd.  fr.  169.  Nach  Hyg.  f. 
188  (vgl.  Ov.  M  6m)  hat  ihn  Poseidon  mit 
Bisaltes'  T.  Theophane  auf  der  Insel  *Cru- 
missa  gezeugt  (Bisaltes,  der  Eponym  der  am 
Strymon  wohnenden  Bisaltai,  heisst  bei  StB. 
BianXiia  S.  des  Helios  und  der  Ge).  —  Spä- 
tere haben  durch  rationalistische  Umdeutung 
den  Widder  wegzuräumen  gesucht,  indem  sie 
1}  in  ihm  ein  Schiff  sahen,  das  au  seinem 
Bug  einen  Widder  trug  (Diod.  447;  vgl.  Io. 
Antioch.  FHG  IV  5397);  II)  ihn  zum  Päda- 
gogen des  Phr.  machten,  Dion.  Skyt.  FHG 
II 8 s  (Diod.  4 47;  vgl.  Betbb,  Qu.  Diod.  S.  13); 
III)  in  dem  goldenen  Vliess  ein  Pergament- 
buch sahen,  Charax  FHG  III  639  m;  Io. 
Antioch.  ebd.  IV  548 15  (Suid.  /J^ufc'«);  anon. 
de  incred.  bei  Westermann,  Myth.  Gr.  S.  321. 
—  Nach  Scb.  H  86  AD  (Subscr.  Philosteph. 
s.  FHG  III  34t?)  soll  der  auf  dem  Lande 
wohnende  Phr.  den  schönsten  Widder  zum 


Opfer  bringen;  als  der  S.  den  Auftrag  er- 
füllt, verkündet  der  gewählte  Widder  ihm  den 
Anschlag  und  fliegt  mit  ihm  durch  die  Luft. 

6)  Phrixos  auf  dem  Widder,  Helle  in 
die  Fluten  fallend,  sind  erst  in  neuerer  Zeit 
als  verhältnismässig  häufige  Darstellungen 
der  bildenden  Kunst  erkannt  worden;  noch 
Jahn,  Ann.  d.  i.  XXXIX  1867  S.  86;  Pyl, 
Med.  fab.  6  —  12;  Stephani,  Cotnpte  rendu 
1869  109 — 115  verzeichnen  nur  wenige  Kww. 
Hervorzuheben  sind :  a)  Vbb.,  bes.  unteritalische 
(darunter  die  Assteasschale  Mikrrvtni,  Buü. 
Nap.  n  8.  VII  T.  IE);  vgl.  ann.  d.  i.  XXXIX 
1867  T.  C  (Amphora  aus  Nolaj:  Furtwäng- 
ler,  Berl.  Vsl.  II  937  »4»;  Hartwig,  Fest- 
schr.  f.  Ovbrbbck  1893  S.  14—26  (1)  rf.  Vb. 
aus  der  Mitte  des  V.  Jh. 's;  2)  apul.  Vb.);  da- 
gegen stellt  das  von  Gerhard,  Phrixos  der 
Herold,  Berl.  Wpr.  1842  herausgegebene  rf. 
Vb.  wahrscheinlich  Hermes  mit  dem  Kery- 
keion  auf  dem  ihm  heiligen  Widder  reitend 
dar;  b)  Wbb.  Hblbig  S.  266 ff.  no.  1251—1258, 
darunter  (Mus.  Borb.  Uxix)  eines,  das  Phri- 
xos ans  Land  steigend  zeigt,  und  das  von 
Welcker,  AD  IV  106 — 110  besprochene, 
c)  Rlfs.,  z.  B.  Tct.  ann.  d.  i.  XXXIX  1867  tav. 
B  und  Arch.  Anz.  1895  132;  eine  streng- 
schöne Tct.  ebd.  129;  Skph.  bei  Robert  Hlxi 
S.  198  f.;  das  Ornament  eines  Erzgefasses 
mus.  Borb.  Xxxxu,  das  Panofka,  Atal.  10 
auf  Phrixos  deutet,  hat  schwerlich  Beziehung 
zu  unserem  Mythos;  d)  Mz.  von  Halos,  Fried- 
länder, Monatsber.  BAW  1878  S.  450  T.  I  12. 
—  Die  bildende  Kunst  hat,  da  das  Reiten 
auf  einem  geflügelten  Widder  nicht  gut 
wiederzugeben  war,  statt  der  Fahrt  durch 
die  Luft  gewöhnlich  ein  Laufen  über  oder 
ein  Schwimmen  durch  das  Meer  dargestellt. 

7)  Oder  vielmehr  nach  dem  Heiligtum, 
das  die  Ionier  in  ihrer  Kolonie  [0.  S.  223 is] 
Paktye  (vgl.  Hellan.  FHG  I  5788 ;  Hdr.  ebd.  II 
37 35)  der  mit  Poseidon  vermählten  ([Erat.] 
Kat.  19  u.  s.  w.)  oder  doch  in  eine  Nereide 
verwandelten  (z.  B.  Val.  Fl.  Iso;  258s;  da- 
gegen EXXrjg  raqpo?  Hdt.  7  ss)  Helle  errichtet  zu 
haben  scheinen.  Dass  Helle  umgekehrt  nach 
der  Meerenge  ('«Ü^w,  eiXXu)  +  noytog1)  heisse, 
ist  eine  unwahrscheinliche  Vermutung  von 
H.  D  Müller,  Mvth.  gr.  St.  II  165.  Sprach- 
lich liegt  am  nächsten  die  Verknüpfung  von 
Helle  mit  Helloi,  Hellenes,  die  ebenfalls  aus 
den  Legenden  zu  einem  Regenzauber  stam- 
men [0.  355 1-9];  aber  es  fehlen  nähere 
mythische  Beziehungen.  —  Nach  Hyg.  p.  a. 
2 20  wurde  der  Widder  durch  Nephele  unter 
die  Sterne  versetzt  oder  (vgl.  [Erat.]  Kat.  19) 
er  entschwand  selbst  an  den  Himmel,  nach- 
dem er  Phrixos  sein  Fell  geschenkt. 
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gelangt  glücklich  nach  Kolchis,  wo  er  den  Widder  dem  Zeus  Phyxios 
schlachtet1),  das  goldene  Vliess  aber  an  einer  Eiche  im  Hain  des  Ares 
aufhängt.  Ein  schlafloser  Drachen  ist  sein  Hüter.  Der  König  von  Kolchis 
gibt  dem  Fremdling  seine  Tochter  Chalkiope8)  oder  Iophossa 9)  zur  Gattin, 
und  diese  gebiert  ihm  eine  Anzahl  Kinder:  Argos,  Phrontis,  Melas,  Kyti(s)- 
soros4)  und  Presbon6).  Später  aber  ward  Phrixos  von  seinem  Schwieger- 
vater getötet,  dem  geweissagt  worden  war,  er  werde  durch  einen  Aioliden 
vom  Thron  gestossen  werden6). 

209.  Pelias.  Vorbereitungen  zur  Fahrt.  Inzwischen  war  in 
Iolkos  Aison 7),  der  Sohn  von  Athamas'  Bruder  Kretheus,  durch  seinen  Stief- 
bruder, Poseidons  Sohn  Pelias,  vertrieben  worden 8).  Dieser  fürchtete,  dass 
Aisons  Sohn  Iason,  der,  von  Chiron  erzogen9),  auf  dem  Lande  wohnte10), 
den  Vater  räche11).  Zu  einem  Opfer,  das  der  König  seinem  Vater  Poseidon 
darzubringen  befiehlt18),  zieht  Iason  in  die  Stadt;  beim  Überschreiten  des 
Anauros  verliert  er  eine  Sandale.  Pelias  erschrak  bei  seinem  Anblick, 
denn  es  war  ihm  geweissagt  worden,  er  solle  sich  vor  dem  hüten,  der 
nur  an  einem  Fusse  beschuht  zu  ihm  komme18).     Um  ihn  los  zu  werden, 


*)  Z.  B.  Ap.  Rh.  2 n 47;  Seh.;  Seh.  Pind. 

0  1375. 

»)  So  Hdr.  FHG  II  37.e;  Ap.  Rh.  2iui 
u.  ö.;  Apd.  Ist  u.  aa. 

«)  Ead.fr.  171;  Akusil. 

4)  Diese  vier  nennen  Hsd.  fr.  171;  Ap. 
Rh.  2u58  f.,  Argos  auch  Hdr.  FHG  II  39 «.  — 
Ueber  Kytissoros  (Kytoros)  8.  o.  [S.  112]. 

5)  St  ender  a.  a.  0.  S.  67  folgert  aas  Seh. 
Ap.  Rh.  2 ii22,  dass  dies  eine  Neuerung  des 
Epimen.  {FHG  IV  405s)  sei;  zu  solchen  Be- 
hauptungen reicht  unsere  Kenntnis  von  der 
Geschichte  der  Sage  nicht  aus.  —  In  der 
mannichfach  verdorbenen  Liste  bei  Tz.  L  22 
S.  310  M.  wird  auch  eine  T.  Helle  genannt. 

6)  Vollständig  erscheint  die  Geschichte 
erst  bei  späten  Mythographen  wie  Hyg.  f.  3 
(vgl.  245);  Myth.  Vat.  II  136;  Lact,  zu  Stat. 
Th.  228i.  Aber  schon  bei  Val.  Fl.  I44  wird 
Phr.  hospita  vina  inter  et  attonitae  sollemnia 
mensae  geschlachtet,  und  die  dort  Us)  be- 
schriebene Traumerscheinung  des  Phr.  er- 
wähnt schon  Find.  P4i59  (vgl. E. Meier  30  f.); 
es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  von  Hdr. 
erzählte,  unten  lA.w\  573 iJ  zu  erwähnende 
Geschichte  Vorbild  unserer  Sage  oder  ihr 
nachgebildet  ist. 

7)  Er  ist  nicht  (Seh.  Ap.  Rh.  I411;  StB. 
s  v  54ie;  Pott,  Phüol.  Suppl.  II  1863  278) 
Eponym  der  thessalischen  St.  Aison  (StB.  8  v) 
oder  Aisonis  (Ap.  Rh.  I411),  sondern  heisst 
nach  demselben  Gott  wie  diese  und  wie  der 
Flu8S  Pieriens.  Wer  dieser  Gott  war,  er- 
geben die  Sagen  von  Aison  nicht,  denn  sie 
sind  alle  jung;  aber  die  thessalische  Stadt 
war  dem  Apollon  heilig  (Ap.  Rh.  a.  a.  0.); 
folglich  heist  er  wahrscheinlich  nach  Apollon 
'Hoioöoq  (d.  i.  trotz  Meister,  Gr.  Dial.  I  83; 
Schulze,  Quaest.  ep.  17;  GGA  1897  905 
Aiaiodog),  AXaaxoq  to.  S.  901.  —  Aisons  Gat- 


tin ist  Alkimede  [112 1]  oder  Autolykos'  T. 
Polymede  (Apd.  I107).  Andere  Ueberliefe- 
rungen  sammelt  Jessen  45 17. 

8)  Ueber  Kretheus  und  seine  Söhne  s.  0. 
[111  f.].  Ueber  Soph.'  Tyro  (Welckeb,  Gr. 
Trag.  I  312—316)  vgl.  Jahn,  Arch.  Aufe.  148 
u.  o.  111291.  —  Die  Vertreibung  Aisons  ist 
einem  Teil  der  älteren  Sage  fremd;  bei 
Pherekyd.  FHG  I  87  59  und  Aaklep.  Trag. 
FHG  III  302  s  ernennt  der  sterbende  Aison 
seinen  Bruder  Pelias  zum  Vormund  Qber 
Iason,  den  aber  seine  M.  aus  Furcht  vor 
dem  ungetreuen  Schwager  zum  Kentauren 
Chiron  bringt.  Der  Verlauf  der  Sage  moss 
in  dieser  Fassung  wesentlich  von  der  be- 
kannteren abgewichen  sein;  weder  von  Jasons 
Abschied  aus  dem  Elternhaus  (Val.  Fl.  lue 
—452)  noch  von  Aisons  Selbstmord  [u.  57h] 
noch  von  seiner  Verjüngung  durch  Medeia 
[S.  546  ij  kann  erzählt  worden  sein.  Da  aber 
schon  die  Nostoi  letzteren  Zug  kannten,  ist 
die  Fassung  des  Pherekydes  mindestens  nicht 
die  einzige  alte. 

*)  0.  1117Ü. 

10)  Pherek.  FHG  I  87 eo;  Apd.  lios  n  aa. 
Bei  Pind.  P  4 102  f.  scheint  Iason  unmittelbar 
von  Chiron  nach  Iolkos  zu  kommen. 

n)  Val.  Fl.  1»  f.  u.  aa.  Bei  Pind.  Pin 
ist  Pelias  geweissagt,  dass  er  von  einem 
Aioliden  sterben  werde.  —  Bei  Diod.  4 4? 
fürchtet  sich  Pel.  vor  Iasons  Nachstellungen, 
weil  er  selbst  keine  männliche  Nachkommen- 
schaft hat ;  aber  ebd.  4&a  wird  Akastos  erwähnt. 

")  Pherek.  I  87 eo;  Ap.  Rh.  I15;  Apd. 
lioa;  Lact.  Stat.  Th.  5m  u.  aa. 

18)  Pind.  P4t6;  m;  Pherek.  FHG  I  87«; 
Ap.  Rh.  16;  Apd.  I107;  Myth.  Vat  II  185; 
Lact,  zu  Stat.  Th.  5sse  u.  aa.  Vgl.  die 
Sandale  auf  Mzz.  von  Larisa.  Bisweilen 
(z.  B.  Intp.  Serv.  VE4n)  wird  der  Verlust  de« 
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er  ihn  nach  Kolchis14).  Das  Schiff,  das  zu  der  Fahrt  erforderlich 
d  mit  Athenas  Hülfe  von  Argos  erbaut1);  denn  noch  hatten  Men- 
ich  nicht  aufs  Meer  hinausgewagt8).  Von  der  prophetischen  Eiche 
na  wird  ein  Stück  in  den  Kiel  eingelassen 8),  das  auf  der  Fahrt  in 
n  weissagt4).  Als  später  die  Sage  durch  Intriguen  verwickelter 
t  wurde,  erzählte  man  von  dem  vergeblichen  Versuch  des  Pelias, 
ahr  durch  die  Anwendung  schwacher  Nägel  zu  vergrösser n6),  aber 
on  Iasons  List,  Pelias'  Sohn,  Akastos,  als  Unterpfand  mit  in  die 
zu  nehmen6).  Als  Ausgangspunkt  wurde  wahrscheinlich  Aphetai 
net 7).  Vor  der  Abfahrt  soll  Iason  in  Magnesia  dem  Zeus  Hetaireios 
t  haben8).  Endlich  liess  man  unter  den  Klängen  von  Orpheus' 
as  Schiff  vom  Stapel9). 

10.  Das  erste  Abenteuer  nach  der  Chronologie  der  Sage,  wahr- 
ch  eines  der  ersten  auch  nach  der  Chronologie  ihrer  Entstehung,  ist 
idung  auf  Lemnos,  die  Ehe  mit  dem  dortigen  Amazonenvolk 10). 
os,  der  diese  Ereignisse  in  der  Tragödie  Hypsipyle  beschrieb,  er- 
wie  die  vom  Sturm  bedrängten  Argonauten  von  den  Weibern  be- 
wurden, bis  ein  Vertrag  zu  stände  kam,  dass  sie  die  Stelle  der 
n  Lemnierinnen    gemordeten  Männer   vertreten    sollten11).     Lange 


q  die  Sage  verflochten,  dass  lason 
r  den  Anauros  trug  [554  dj.  —  Den 
acht  Vater,  Trit.  u.  Euph.  188  zu 
rgl.  aber  u.  [§  275.] 
i  Pind.  P  4i69  [s.  o.  566*]  erzählt 
em  ihm  erschienenen  Schatten  des 
der   ihm   geboten   idv  tpr^dy  .  .  . 

xqiov  ßcc&vfiaXXoy  aus  Kolchis  zu 
(ei  Apd.  lio»  hat  Iason  selbst  auf 
rage,  was  er  mit  dem  thun  würde, 

ihm  Unheil  drohe,  den  Zug  vor- 
m.  Bei  Diod.  4*o  ist  es  Iason,  der 
snmut  zuerst  den  Plan  zu  dem  Zuge 
Iasons  Auszug,  rf.  Vb.  des  Brygos, 
,  Festschr.  für  Benndorf  67 — 71. 
p.  Rh.  I19;  Val.  Fl.  Im;  Hyg.  p  a 
i  S.  41  ii  u.  viele  aa.  Zum  Thespier 
m  Argos  Val.  Fl.  Ist:  das  stammt 
Tiphyssage  [549  a].  Bei  Seh.  p  69 
^sklep.,  FHG  III  302»)  baut  Athena 
i  Schiff;  als  irdischer  Baumeister  wird 
os,  nach  dem  das  Schiff  auch  heissen 
schon  Pherek.  FHG  I  87  ei),  auch 
(Possis  in  der  Amazonis  Athen.  VII 
ßd)  genannt.  Den  Bau  der  Argo 
ompej.  Wbb.  (Hblbio  S.  268  f.)  dar. 
ies  wird  oft  hervorgehoben,  z.  B. 
ost.  FHG  III  33*9.  Man  dichtete, 
unvollständig  vom  Pelion  ins  Meer 

weil  die  Erde  aus  Aerger  darüber, 
Meer  auch  befahrbar  wurde,  Steine 
ön  liess;  Myth.  Vat.  II  136.  Aber 
h.  (2  io95  u.  ö.)  u.  aa.  ist  die  Schiffahrt 
allgemeinem  Gebrauch;  bei  Charax 
639 15  wird  eine  ganze  Flotte  gebaut. 
.  o.  [445 ii]. 

rgo   qxoyijeoaa   (Erat.)    Katast.   35. 
n  bei  Liebrecht  zur  Volksk.  365  f. 


Vgl.  u.  [S.  512h;  576]. 

6)  Demagetos  (Timag.?)  FHG  IV  520  6. 

6)  Val.  Fl.  I150. 

7)  Str.  IX  5 15  S.  436  ano  dk  xrjg  yav- 
ntjyiag  xrjg  'AgyoCg  xal  Tlayaadg  Xeyeo&ai 
uv&evovai  xoy  xonoy  .  .  .  nXtjaioy  <fi  xal 
Aipixat,  tag  dy  dtpexrJQidy  xt  rcSy  *AQyoyavra5y. 
Die  Sagen  von  der  Zurücklassung  des  Hera- 
kles in  Aphetai  [S.  494b]  erklären  sich  aus 
dieser  Ueberlieferung  am  leichtesten.  Vgl. 
auch  Stender  S.  27  f. 

8)  Heges.  FHG  IV  41826.  üeber  das 
Fest  Hetairideia  s.  0.  Müller,  Min.1  246. 

9)  Val.  Fl.  lies.  Ueber  Orpheus  in  der 
Argonautensage  vgl.  Roschbb,  ML  8  v  §  93. 

10)  Die  Litteraturnachwei8e  sind  teils 
schon  o.  [226  f.]  zur  Sprache  gekommen, 
teils  werden  sie  im  folgenden  angeführt 
werden;  hier  sind  noch  zu  nennen  Hdr.  FHG 
II  3844;  Stat  Th.  529-497 ;  Myth.  Vat.  I  133; 
141;  199;  Welcher,  Trag.  I  325—329  (über 
Soph.  AijfÄy.). 

")  TGF%  S.  79.  Aehnlich  Stat.  Tä.Ssso, 
dessen  ausführlicher  Bericht  aus  alter  Quelle 
stammt.  Bei  Ap.  Rh.  Ies 4  werfen  sich  die 
Lemnierinnen  zwar  in  die  Rüstung,  doch 
kommt  es  nicht  zum  Kampf.  Eine  isolierte 
Angabe  des  Possis  (Athen.  VII  47  S.  296  d) 
weiss  von  einem  Kampf  mit  den  Tyrrhenern, 
bei  dem  von  den  Argonauten  nur  Glaukos 
un verwundet  blieb.  Dies  und  die  folgende 
Apotheose  des  Glaukos  muss  wohl  (Stender 
S.  38)  in  Lemnos  stattgefunden  haben,  wohin 
auch  die  0.  1227  z;  245 1  hervorgehobenen 
Beziehungen  zwischen  Lemnos  und  Naxos 
weisen,  denn  von  Glaukos  erzählte  man  auch 
auf  Naxos  [0. 244].  Wahrscheinlich  hat  Possis 
ein  Stück  sehr  alter  Argonautensage  erhal- 


568 


Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


Zeit  blieben  die  Helden  bei  den  Weibern1).  Dem  angeblich  von  der 
Tochter  getöteten  Vater  der  Königin  Hypsipyle,  Thoas,  zu  Ehren,  werden 
Kampfspiele  gefeiert,  von  denen  ein  berühmtes  altes  Lied  gesungen  haben 
rauss 2).  Auf  einer  benachbarten  Insel  errichtet  Iason  einen  Altar 8).  Von 
der  Nachkommenschaft  der  Argonauten4)  und  der  Lemnierinnen  leiteten 
sich  bereits  im  VI.  und  sogar  schon  im  VII.  Jahrhundert  namhafte  Ge- 
schlechter ab.  —  Endlich  mahnte  Herakles,  der  allein  auf  den  Schiffen 
zurückgeblieben  war,  zum  Aufbruch6)  oder  Orpheus  lockte  durch  seinen 
Gesang  die  säumigen  Helden  aufs  Schiff  zurück6).  Von  Lemnos  fahren 
die  Argonauten  nach  Samothrake7),  wo  Thyotes  sie  in  die  Weihen  auf- 
nimmt8). Dann  lässt  ein  Teil  der  Berichte  das  troische  Abenteuer  des 
Herakles  folgen9).    Darauf  landen  die  Argonauten  in  Kyzikos,  wo  sie  von 


ten.  Nach  der  späteren  Ansetznng  vertreiben 
die  den  Tvrrhenern  gleichgesetzten  Pelasger 
erst  die  Enkel  der  Argonauten  aus  Lemnos 
(Hdt.  4i4ö). 

1)  Bei  Ap.  Rh.  leoe  weiss  Iason  noch 
nicht,  dass  ihm  aus  Hypsipyles  Schoss  Nach- 
kommenschaft erwachsen  wird;  ihmschliesst 
sich  Val.  Fl.  2i67  et  lunam  quarto  densam 
videt  imbribus  ortu  an.  Fast  ein  Jahr  ist 
bei  Stat.  Th.  5  459  verstrichen,  über  zwei  Jahr 
nach  Ov.  Ä  657,  der  sich  sonst  (Fb.  Zöllner, 
Anal  Ovid.  Dias.  Leipz.  1892  7—47)  an  Ap. 
Rh.  frei  anschliesst. 

a)  Pind.  0  4  8i  (besonders  zeichnet  sich 
Erginos  aus)  mit  Seh.;  P  4 «5*;  Simon,  fr. 
205;  Kallim.  fr.  197. 

»)  Vgl.  o .  [227  tj.  Das  Wiener  Vb.  stellt 
nach  Fl asch,  Ang.  Argonautenb.  13—19  nicht 
das  Argonautenopfer  an  XPY2H  sondern 
YiP^K^H2'init|OEflN(Iolao8?Telamon?)dar. 

4)  Hyg.  f.  15  Lemniades  autem  quae- 
cumque  ex  Argonautis  coneeperunt  eorum 
ttomina  filiis  suis  imposuerunt.  Zu  den  er- 
haltenen N.  stimmt  das  nicht.  Iasons  Söhne 
heissen  Euneos  (ff  468;  Y  747;  Asklep.  FHG 
III  304u ;  Apd.  In  6  u.  viele  aa. ;  vgl.  o.  [36nJ)t 
ferner  Nebrophonos  (Apd.  Ins),  Thoas  (Stat. 
Th.  5465 ;  Myth.  Vat.  1 133;  Seh. Stat  Th.  4770; 
ob  sich  *P  745  auf  den  Grossv.  oder  Enkel 
bezieht,  ist  zw.,  ersteres  aber  wahrschein- 
licher), Deipylos  (Hyg.  f.  15).  Ausser  letz- 
terem weisen  diese  Namen  auf  den  Kult  der 
Tauropolos  und  des  Dionysos,  aus  deren 
Legendenkreis  die  Episode  herausgesponnen 
ist ;  auch  Euneos  kann  nach  dem  Schutz,  den 
die  Göttin  den  Schiffen  bietet,  heissen.  Frei- 
lich sind  die  N.  vielleicht  z.  T.  jung  (Strndbr 
S.  39),  und  es  ist  nicht  notwendig,  dass  sie 
aus  der  Legende  stammen.  Ueber  Leuko- 
phanes,  Euphemos'  S.,  s.  o  [S.  563h]. 

B)  Ap.  Rh.  1865-874;  Val.  Fl.  2s7»  ff.;  Hyg. 
f.  15;  Myth.  Vat.  I  133  u.  aa. 

«)  Orph.  A  481. 

7)  0.  [231 10/. 

8)  Val.  Fl.  24t8  ff.  Bei  Diod.  4  48  ff.  be- 
schwört Orpheus  auf  der  Rückfahrt  mit  Hilfe 
der  samothrakischen  Götter,   die  den  Dios- 


kuren  gleichgesetzt  werden,  die  widrigen 
Winde,  worauf  die  Argonauten  enteren, 
durch  Glaukos  ermahnt,  in  Byzanz  ein  Heilig- 
tum stiften  und  später  Schalen  im  ziptvo; 
von  Samothrake  weihen. 

•)  Die  durchweg  der  späteren  und  spä- 
testen Zeit  angehörige  Ueberlieferung  dieser 
Fassung  der  Laomedonsage  ist  ziemlich  kom- 
pliziert. Ein  Teil  (A)  behält  das  romantische 
Hesioneabenteuer  [S.  493*]  bei,  ein  anderer 
(B)  nicht.  Hiernach  sondern  sich  folgende 
Fassungen:  Aa)  die  Befreiung  der  Hesione 
fallt  in  die  Zeit  während  der  Hinfahrt  der 
Argo;  Herakl.  lässt  das  Mädchen  und  die 
fttr  seine  Rettung  ausbedungenen  Rosse  bei 
Laom.,  um  'sie  auf  der  Rückfahrt  abzuholen. 
Als  Laom.  sich  weigert,  sie  herauszugeben, 
wird  die  Stadt  erobert,  Priamos,  der  die 
Tücke  seines  Vaters  den  Argonauten  ver- 
raten hat,  erhält  die  Herrschaft,  Diod.  44a;  49. 
Val.  Fl.  2876  folgt  entweder  dieser  oder  einer 
Fassung  Ab),  in  welcher  Herakles  nach  Ab- 
lauf des  Krieges  mit  einzelnen  Freunden  (auf 
6  Schiffen  nach  Tz.  L  34)  zurückkehrt  und 
den  treulosen  König  bestraft:  Hyg.  f.  89; 
Diod.  4s»  u.  aa.  —  Sa)  Die  Argonauten  wer- 
den von  Laom.  des  Landes  verwiesen,  Hera- 
kles und  Pelias  (Feleus?  Vgl.  Pind.  N  3m) 
erobern  Troia,  Myth.  Vat.  I  24;  hiermit  ist 
vielleicht  identisch  Bb)  die  Fassung  bei 
Daxes,  nach  welcher  (c.  2)  Laomedon  die 
Argonauten  des  Landes  verweist,  dann  aber 
(c.  3),  als  Herakles  mit  Kastor,  Poly- 
deukes,  Nestor,  Peleus  und  Telamon  einen 
zweiten  Zug  unternimmt,  bestraft  wird.  In 
den  Einzelheiten  dieses  zweiten  Zuges  be- 
rührt sich  Dar.  mit  Diod.  4s;  [s.  0.].  Lao- 
medon greift  die  bei  den  Schiffen  zurück- 
gebliebene Abteilung  an,  stösst  aber  heim- 
kehrend auf  Herakles,  der  unterdessen  einen 
Angriff  auf  die  Stadt  versucht  hat;  in  beiden 
Berichten  dringt  Telamon  zuerst  in  die  Stadt 
ein.  Aber  abgesehen  von  der  verschiedenen 
Motivierung  sind  die  bei  den  Schiffen  käm- 
pfenden Griechen  (Diod. :  Oikles,  Amphiaraos' 
S.;  Dares:  Kastor,  Polydeukes  und  Nestor) 
verschieden.  —  Bc)  Herakles  kommt  nach 
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dem  gleichnamigen  Dolionenkönig  gastfrei  empfangen  werden.  Während 
sie,  um  Umschau  über  die  Propontis  zu  halten,  auf  den  Dindymos  steigen, 
hat  Herakles  mit  den  sechshändigen  erdgeborenen  Riesen,  den  alten  Feinden 
der  Dolionen,  zu  kämpfen;  er  streckt  sie  alle  nieder.  Froh  segeln  die 
Argonauten  ab,  aber  die  grosse  Göttermutter  vom  Dindymos,  die  Kyzikos 
zürnt,  weil  er  einen  ihr  heiligen  Löwen  getötet,  erregt  einen  Gegen- 
sturm, durch  den  das  Schiff  unvermerkt  nach  Eyzikos  zurückgetrieben 
wird.  Im  Wahn,  ihre  Feinde,  die  pelasgischen  Makrier,  seien  gelandet, 
stürzen  die  Dolionen  hervor;  es  entspinnt  sich  ein  nächtlicher  Kampf,  bei 
dem  gar  viele  der  Städter,  auch  der  gastfreie  König  Kyzikos  selbst, 
fallen1).  Als  am  Morgen  der  Irrtum  klar  ward,  feierte  man  prächtige 
Leichenspiele  *).  Kleite  8)  aber,  des  Königs  neuvermählte  Gattin,  vermochte 
den  Schmerz  nicht  zu  überleben;  sie  tötete  sich  selbst.  Nachdem  die 
Argonauten  auf  den  Rat  des  Mopsos,  dem  ein  Eisvogel  den  göttlichen 
Willen  enthüllt,  der  Göttermutter  auf  dem  Dindymos  ein  Fest  gefeiert4), 
segeln  sie  weiter  nach  Kios.  Hier  brach  Herakles,  dem  während  der 
Fahrt  das  Ruder  zerbrochen,  als  Ersatz  im  Walde  eine  Tanne;  seinen 
Knappen  Hylas  5)  aber,  der  ausgegangen  war,  um  Wasser  für  den  Nacht- 
trunk  zu  holen,  raubten  im  Mondschein  Quellnymphen.  Sein  Geschrei 
hörte  der  Argonaut  Polyphemos,  der  auszog,  den  Knaben  zu  suchen,  und 
endlich  auf  den  heimkehrenden  Herakles  stiess.  Vergebens  spähten  beide 
nach  dem  Verschwundenen  und  verpassten  so  die  Abfahrt  der  Genossen, 
die  zu  spät  ihre  Abwesenheit  bemerkten.  Telamon  verlangt,  dass  man 
umkehre,  aber  die  Boreaden  verhindern  dies,  wofür  sie  später  von  Hera- 
kles  getötet  werden  sollten6).     Der  Zweifel   der  Argonauten  wird   durch 


dem  Raube  des  Hylas  nach  Troas,  wird  aus 
dem  Hafen  gewiesen  und  bestraft  den  König. 
Hesione  ist  Kriegsbeute:  Serv.  YA  lei»;  vgl. 
ebd.  Utes.  (Bei  Val.  Fl.  4ss  denkt  Herakl. 
nach  dem  Raub  des  Hylas  daran,  den  treu- 
losen Laom.  zu  züchtigen,  gibt  aber  den 
Plan  auf,  weil  Zeus,  von  Ap.  erweicht,  ihm 
durch  Iris  die  Befreiung  des  Prometheus  be- 
fiehlt). Durch  Kontamination  der  verschie- 
denen Fassungen  ist  die  Ueberlieferung  noch 
unübersichtlicher  geworden.  —  Priamos  von 
Hesione  losgekauft,  pomp.  Wbb.,  Minervini, 
Mtm.  delV  acead.  Ercol.  V  238— 246;  Mau, 
Rom.  Mitt.  V1H  1893  42—44. 

l)  S.  o.  [561%], 

*)  Vgl.  auch  Hyg.  f.  273.  Kyzikos  im 
leimonischen  Feld  begraben:  Deiloch.  FUG 
II  18?.  Agone  für  ihn  Ap.  Rh.  lioeu;  Hyg. 
f.  273;  Orph.  Arg.  576  ff.  —  Nach  Val.  Fl. 
34H—461    entsühnt  Mopsos  die  Argonauten. 

*)  Sie  heißet  T.  des  Merops  von  Perkote 
(Eph.  FHG  I  262 104,  dem  Kon.  41  folgt,  und 
Deil.  ebd.  H  174;  18 8,  mit  dem  Ap.  Rh.  I975 
und  dessen  Ausschreiber  übereinstimmen),  ist 
also  Schwester  der  vor  Troia  kämpfenden 
Adrestos  und  Amphios  B  830.  Das  stimmt 
nicht  zur  späteren  Datierung  der  Argonauten- 
sage,  zumal  wenn  ihr  Vater  durch  Mygdon 
getötet  ist  (Val.  Fl.  3sa«),  wird  also  alt  sein. 
Spätere  haben  sie  durch  Larisa  [317 1]  ersetzt. 


Ueber  die  Klagen  um  Kleite  8.  u.  [§  277]. 

*)  S.  o.  [S.  3172t],  Vgl.  auch  Neanthes 
FHG  IH  3  e  (Io.  Antioch.  ebd.  IV  548  x6). 

6)  Vgl.  o.  [319i;  495].  Hinzugekommen  ist 
zu  den  dort  verzeichneten  neueren  Arbeiten 
Türk  zu  den  Hylasdarst.,  Arch.  Jbb.  XII 1897 
86  ff.  Die  von  Kobrtb,  Arch.  Jbb.  XI  1896 
11 — 19  eröffnete  Polemik  über  die  Statue  von 
Subiaco  (Kalkmann  ebd.  197—202;  Petekben 
ebd.  202—209;  Lechat,  Rev.  Ü.  gr.  X  1897 
355  f.)  hat  m.  £.  zu  dem  Ergebnis  geführt,  dass 
die  Statue  sich  nicht  auf  Hylas  bezieht.  —  Die 
Hylassage  knüpft,  wie  zuletzt  Stbn der,  Argon, 
ad  Colch.  usque  exped.  46  hervorhebt,  an  ein 
Ritual  an,  das  sich  mit  dem  der  argantho- 
nischen  Rhesossage  (Parthen.  36)  zu  Grunde 
liegenden  mindestens  nahe  berührt.  —  Für 
Polyphemos  wird  auch  Euphemos  überliefert 
[319  4];  das  ist  schwerlich  blosses  Versehen, 
vielmehr  knüpfen  wahrscheinlich  beide  N. 
an  die  sakrale  Ueberlieferung  an  und  sind 
übereinstimmend  zu  erklären.  Euphemos  ist 
also  wohl  nicht,  wie  Maass,  GGA  1890  354 
unter  Verweisung  auf  Hsch.  Ev<ptjfAos'  6  Zsvg 
iv  Aioßto  [5832]  übersetzt,  der,  'den  man 
nur  mit  frommem  Schauder  nennen  mag'. 

6)  S.  0.  [495%].  Anders  gibt  Stesimbr. 
FHG  II  58 17  den  Grund  ihrer  Feindschaft 
mit  Herakles  an:  sie  hatten  wegen  der  Ge- 
schenke,  die   Iason   den  Fürsten   gemacht, 


570 


Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


den  Meergott  Glaukos1)  gehoben,  der  verkündet,  dass  Herakles  von  Zeus 
bestimmt  sei,  für  Eurystheus  zwölf  Kämpfe  zu  vollenden.  Im  Bebryker- 
land,  wo  die  Minyer  am  folgenden  Morgen  landen,  entbietet  A mykos, 
Poseidons  und  der  melischen  Nymphe  Sohn,  einen  von  ihnen  zum  Faust- 
kampf; Polydeukes  glückt  es  durch  grössere  Gewandtheit  den  Gewaltigen 
niederzustrecken2).  Die  Bebryker,  die,  den  Tod  ihres  Königs  zu  rächen, 
gegen  Polydeukes  anstürmen,  werden  von  den  Griechen  zurückgeschlagen8). 
Um  die  Verwundeten  zu  pflegen,  blieb  man  bis  zum  nächsten  Morgen  da; 
Orpheus  stimmte  bei  den  Opfern,  die  zur  Feier  des  Sieges  dargebracht 
wurden,  das  Lied  an.  Am  übernächsten  Tag  gelangten  die  Fahrtgenossen 
nach  Bithynien  zum  blinden4),   der  Zukunft  kundigen  König  Phineus6), 


einen  Streit  mit  ihm  gehabt.  Die  Sage  von 
der  Tötung  der  Boreaden,  und  ihr  Kult  auf  den 
Kykladen  [235  u],  mit  dem  Hiller  v.  Gärt- 
ringen, Thera  I  1504  den  Kult  des  Boreaios 
auf  Thera  (IGI III  357)  in  Verbindung  bringt, 
leben,  auf  den  heil.  Michael  übertragen,  noch 
heute  fort,  Bent,  Cycl.  265. 

*)  Ap.  Rh.  luio. 

2)  Ap.  Rh.  2i  ff.;  Val.  Fl.  498-84*;  Orph. 
A  658  ff.;  Tz.  L  516;  Myth.  Vat.  I  93;  II  140 
u.  aa.  Der  Nymphe  Melia  und  des  Poseidon 
S.  heisst  Amykos  bei  Ap.  Rh.  24;  Val.  Fl. 
4ii4  ff.;  Serv.  YA  5s?s;  Hyg.  f.  17;  Melope 
ist  der  N.  der  M.  bei  Seh.  Stat  Ssss  verderbt, 
eine  bithynische  Nymphe  nennt  sie  Apd.  In». 
—  Der  N.  A mykos  [555 \]  hängt  mit  dfAvaato 
zusammen;  die  Stätte  Amykos  (Seh.  Ap.  Rh. 

2 1  so)  wird  nach  dem  dort  verehrten  Gott  oder 
Rachegeist  heissen  (vgl.  Aber  diese  Lokalit.  0. 
[320  t>J).  —  Getötet  wird  Amyk.  bei  Ap.  Rh. 
2 es,  dem  hierin  (wie  öfters)  fast  die  gesamte 
spätere   Tradition   folgt;    aber    bei    Theokr. 

22  i8s  f.  wird  Amyk.  schliesslich  begnadigt,  und 
auch  Epich.  (vgl.  fr.  3  K.)  u.  Peisandr.  erzähl- 
ten nach  Seh.  Ap.  Rh.  2$>8  nur  von  seiner 
Fesselung.  Diese  Version  befolgt  nach  Stbn- 
dbr,  Argon.  S.  51  noch  die  ficoronische  Cista 
(vgl.  über  sie  ausser  Jahn  bes.  Wieseler, 
Philol.  V  1850  577-600);  s.  auch  Gerhard, 
Auserl.  Vb.  in  17  T.  CLIII  (rf.).  —  Sonst 
wird  Amykos  in  der  älteren  Kunst  nicht 
häufig  dargestellt;  in  der  späteren  kommt 
er  öfter  vor:  Gerhard,  Etrusk.  Sp.  IIclxxi 
=  III 165;  V  S.  113  f.  no.  90  f.  Vgl.  Rossbach, 
Festschr.  f.  Benndorf  148 — 152. 

*)  Ap.  Rh.  298  ff.;  Apd.  Ina  u.  aa. 

4)  Die  Blindheit  des  Phin.  ist  ein  alter, 
wahrscheinlich  durch  die  Legende  [560  a]  ge- 
gebener Zug,  den  die  Sage  sehr  verschieden 
motiviert  hat.  Apd.  I120  gibt  3  Versionen :  Ph. 
wurde  geblendet  1)  wegen  seinerWeissagungen, 
von  den  Göttern;  2)  weil  er  den  Kindern  des 
Phrixos  den  Weg  nach  Kolchis  gewiesen  (vgl. 
Hsd./r.  170  Rz.),  von  Poseidon;  3)  weil  er  seine 
und  seiner  ersten  Gemahlin  Söhne  geblendet 
(bei  Soph.  Antig.  970  ff.  werden  sie  durch  die 
Stiefm.  geblendet),  von  Boreas  (den  Boreaden 
Orph.  A  675)  und  den  Argonauten  (vgl.  Apd. 


3  200).  Aus  derselben  Quelle  stammt  mittelbar 
Intp.  Serv.  YA  3  »09  quare  irati  dii  vel,  ui  qui- 
dam  voluntj  Aquilo  propter  nepotum  iniuria» 
tum  caeeavit  et  ad  pelagias  insulas  dehdjt 
adposuitque  harpyias  (Entführung  durch  die 
Harpyien  kennt  auch  Hsd.  fr.  231  Rz.).  Nach 
Seh.  fA  69  (subscr.  Asklep.,  FHG  III  302i) 
läset  Zeus,  empört  darüber,  dass  Phineus  die 
Söhne  seiner  ersten  Gattin  ihrer  Stiefmutter 
Eurytia  preisgegeben  hat,  Phineus  die  Wahl 
zwischen  Tod  und  Blindheit.  Als  dieser 
letztere  gewählt,  sendet  ihm  der  verschmähte 
Helios  die  Harp.    Vgl.  Hsd.  fr.  78. 

5)  Die  Tragödie  hat  ihn  berücksichtigt: 
vgl.  Aisch.  #«*\  TGF  83  und  Soph.  *u>.  a  n .  jT 
(Welcher,  Gr.  Trag.  1 329-  333 ;  TGF2U  ff.); 
Soph.  Ant.  966  ff.  Auch  die  Atthidographen 
haben  die  Sage  natürlich  erzählt;  Apd.  3*<w 
führt  Wellmann,  Mr.  S.  50  auf  Istros  zurück. 
—  Oft  wird  die  Sage  von  den  Mythographen 
berichtet  oder  erwähnt,  z.  B.  von  DiodL  4  a  t 
(Dion.  Skyt.  nach  Bethe,  Quaest.  Diod.  14); 
Seh.  p  69;  Hyg.  f.  19;  Serv.  YA  3 so«;  myth. 
Vat.  I  27;  II  142;  Fulg.  mit  811.  Andereso. 
[221 1%  ff.;  555z  ff.;  560].  —  In  der  bildenden 
Kunst  ist  Phin.  oft  dargestellt ;  auf  dem  Kypse- 
loskasten,  Paus.  V  17  n;  auf  dem  Thron  des 
Bathykl,  Paus.  III I81 6 ;  arch.  Schale  in  Wflrzb. 
m.  bemalten  Flachrlfs.,  Phineus  vor  einem  reich 
verzierten  Tisch  liegend  mit  Kleopatra  and 
[Chi]on[e]  oder  [Chth]on[ia],  s.  Flasch,  Ann. 
XLVI  1874  175—184  (Abb.  mon.  d.  i.  X  8); 
v.  Duhn,  Bern,  zur  Würzt).  Phineusschale,  Fest- 
schr. zur  Karlsr.  Phil.-vers.  1882;  Sittl,  Die 
Phin.-schale  u.  ähnl.  Vas.,  Progr.  Wurzburg 
1892 ;  anderes  bei  Kretschm  er,  Gr.Vaseniiischr. 
55.  —  Sf.  attisches  Vb.  in  Berlin  bei  FübtwIko- 
ler  I  220 loa 2;  auf  rf.  Vbb.  nicht  selten,  vgl. 
Millingen,  Anc.  uned.  monum.  S.  40  ff.; 
mon.  d.  i.  III  xlix  (mit  anderen  Argonauten); 
Flasch,  Arch.  Ztg.  XXX VÜI  1880  138-145; 
Jatta,  Fineo  e  Borea,  ann.  d.  i.  LIV  1882 
90-99  (mit  der  Version  von  Serv.  V^l  3«»: 
Orph.  A  669);  auch  auf  Spiegeln  (Gerhard 
IIclxxii  =  III  166).  Vgl.  im  allgem.  Sn- 
phani,  Boreas  u.  die  Boread.,  Petersb.  18T1 
17  ff.;  H.  St.  Jones,  Journ.  Hell  stud.  XIV 
1894  68. 


Argonauten:  Amykos,  Phineus,  die  Irrfelsen.    (§  210.) 
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dem  die  Harpyien  die  Speise  rauben  und  besudeln  1).  Er  fleht  die  Borea- 
den2), die  Brüder  seiner  ersten  Gattin3)  Kleopatra,  an,  ihn  von  der  Qual 
zu  befreien;  diese  verfolgen  die  Harpyien  zu  den  Plotai,  die  seitdem  Stro- 
phades heissen,  und  hätten  sie  auch  getötet,  wenn  Iris  ihnen  nicht  Halt 
geboten  hätte4).  So  kehren  sie,  nachdem  die  Harpyien  bei  der  Styx  ge- 
schworen, Phineus  zu  verschonen,  zu  den  Argonauten  zurück,  denen  jener 
inzwischen  die  Fahrt  beschrieben  hat6).  Während  der  Zeit,  die  die  Helden 
der  Etesien  wegen,  hier  verweilen  mussten,  bauten  sie  den  zwölf  Göttern 
einen  Altar6).  Nach  der  Trennung  von  dem  Greise  ist  ihr  erstes  Aben- 
teuer die  Durchfahrt  durch  die  Irrfelsen7);  Phineus' Rat  folgend,  sendet 
Euphemos  eine  Taube  vorauf,  der  beim  Durchfliegen  die  zusammen- 
schlagenden Felsen  nur  die  Schwanzfeder  beschädigen 8).  So  gelangt  auch 
mit  Athenas  Hilfe  die  Argo  hindurch,  ohne  anderen  Schaden  zu  erleiden 
als  am  Hinterverdeck.  Die  Felsen  aber  sind  seit  dieser  Zeit  festgewurzelt9). 
Auf  einer  bithynischen  Insel  erbauen  die  Argonauten  dem  Apollon,  der 
ihnen  in  der  Morgenfrühe  erschienen  ist,  auf  Orpheus'  Rat  einen  Altar 
als  Heoos10)  und  einen  anderen  der  Homonoia11),  weil  sie  dort  geschworen, 
sich  immer  zu  helfen.  Weiter  ging  es,  vorbei  an  der  Mündung  des  bithy- 
nischen Flusses  Phyllis,  wo  Dipsakos  einst,  der  Sohn  des  Flussgottes  und  einer 
Nymphe,  Phrixos  bewirtet12).   Der  Mariandynenkönig  Lykos,  der  oft  von 


l)  Nach  Intp.  Serv.  YA  3  209  stören  sie 
ihn  auch  im  Schlaf. 

3)  Ap.  Rh.  2«io  ff. 

*)  Ap.  Rh.  2  säe  f.  Ueber  die  diesem  Teil 
der  Phineussäge  zu  Grande  liegenden  Le- 
genden s.  o.  [S.  560], 

4)  Ap.  Rh.  2  286  f.  Die  Strophaden  nennen 
auch  Antim.  PLG II4  291 18  und  YA  3«ioff ;  vgl. 
auch  Apd.  1 123,  der  sie  den  Echinaden  gleich- 
setzt Bei  Pherek.  FHG  I  88  69  verfolgen 
die  Boreaden  die  Harpyien  bis  ins  ägäische 
und  sicilische  Meer.  Schliesslich  bergen  sie 
sich  in  Kreta  (Ap.  Rh.  lt9o;  vgl.  Seh.)  unter 
den  Arginusberg  (Naupakt.  fr,  3;  Pherek. 
a.  a  O.;  vgl.  über  den  Berg  Maass,  GGA 
1890  379  a).  Nach  einer  allerdings  nicht  sicher 
rekonstruierten  Stelle  des  Philodemos  haben 
Ibyk.  (fr.  49),  Aischyl.  (fr.  260)  u.  Telestes 
die  Harpyien  durch  die  Boreaden  getötet 
werden  lassen. 

*)  Ap.  Rh.  2s  1 1—418.  Nach  Diod.  444 
Hessen  einige  die  Phineussöhne  mit  den  Ar- 
gonauten weiter  ziehen. 

•)  Ap.  Rh.  2 5so  ff.  Vgl.  Hsch.  Miles. 
FHG  IV  15288. 

*)  Vgl.  o.  [397*].  Auf  die  Rückfahrt 
verlegt  /u  70  das  Abenteuer  bei  den  Plankten, 
falls  dieser  Dichter  dieselben  noch  mit  den 
Symplegaden  identifizierte.  —  Auf  den  Mond 
bezieht  den  Mythos  Vater,  Trit.  u.  Ephem.  185. 

8)  Ap.  Rh.  2578.  Asklep.  FHG  1U  302  8 
erklart,  die  Argo  habe  die  Schnelligkeit  der 
Taube  besessen.  Val.  Fl.  4  es 7— 695  ersetzt  die 
Taube  durch  den  Blitz  der  Pallas;  wieder 
anders  Orpb.  Arg.  694:  U&ijyt]\  "Hqijs  ivvsai- 
ß<Hy  igtodiov  tjxe   <p6Q€a&ca.  —  Bei  Ap.  Rh. 


4784  erzählt  Hera  der  Thetis,  sie  habe  der 
Argo  durch  die  Plankten  geholfen;  falls  die 
Worte  richtig  überliefert  sind,  müssen  die 
Symplegaden  gemeint  sein,  aber  auch  das 
ist  bedenklich.  Ap.  Rh.  unterscheidet  sonst 
zwischen  Symplegaden  und  Plankten  [397 tj; 
hier  wäre  die  Verwirrung  doppelt  auffällig, 
da  es  sich  eben  darum  handelt,  dass  Thetis 
den  Argonauten  bei  den  Plankten  helfen  soll. 
Ausserdem  hat  bei  Ap.  Rh.  2eoo  nicht  Hera 
und  Thetis,  sondern  Athens  geholfen.  Eine 
Verwechselung  des  Ap.  Rh.  ist  ausgeschlossen, 
aber  auch  eine  Textverderbnis  ist  sehr 
unwahrscheinlich.  Vermutlich  liegt  in  der 
Stelle  eine  litterarische  Polemik,  deren  Spitze 
uns  entgeht;  es  konnte  z.B.  die  falsche  An- 
gabe, dass  Hera  die  Argo  durch  die  Symple- 
gaden geführt  (vgl.  Apd.  Im:  gewiss  nicht 
ein  blosses  Versehen),  auf  eine  fiktive  Rede 
der  Hera  zurückgeführt  werden  sollen.  Eine 
andere  Polemik  sucht  Keil  z.  d.  St.  in  den 
Worten.  —  In  der  That  scheint  die  Erzäh- 
lung von  den  sicilischen  Plankten  ursprüng- 
lich (vgl.  Apd.  Im):  der  Dichter,  der  dies 
erfand,  Hess  wahrscheinlich  Hera  und  die 
Nereiden  von  dem  benachbarten  lakinischen 
Vorgebirge  aus  helfen. 
9)  Ap.  Rh.  2fio4  f. 

l0)  Hdr.  FHG  II  394«;  Ap.  Rh.  26s6  ff. 

n)  Ap.  Rh.  2718.  Ueberhaupt  erzählte 
man  in  diesen  Gegenden  viel  von  Opfern 
der  Argonauten;  vgl.  Hdr.  FHG  II  39 (47)  u. 
über  ein  Opfer  an  Halios  Geron  (v.  Dtjhn, 
De  Menel.  itin.  18  ff.)  Dion.  Byz.  GGMU  378i. 

ia)  Ap.  Rh.  265«  ff.;  Seh. 
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Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


Amykos  bedrängt  worden  war,  nahm  Iason  und  die  Seinen  willig  auf1).  Als 
die  Argonauten  zum  Schiffe  zurückkehrten,  tötete  ein  Eber  den  Idmon  *)  und 
nicht  lange  nachher,  als  man  die  Leiche  begrub,  ward  der  Steuermann 
Tiphys  von  einer  Krankheit  ergriffen,  die  ihn  in  kurzer  Zeit  dahin  raffte8). 
Die  Argonauten  waren  voll  Verzweiflung;  sie  dachten  nicht  an  Speise 
und  Trank4).  Nachdem  man  dann  unter  dem  neugewählten  Steuermann 
Ankaios 5)  weitergefahren,  weihte  Orpheus  bei  der  später  danach  genannten 
Stätte  Lyra  am  Grabe  eines  Begleiters  des  Herakles  auf  dem  Zuge  zu  den 
Amazonen,  Sthenelos,  der  ihnen  erschienen  war,  seine  Leier6).  Nach 
kurzem  Aufenthalt  bei  Sinope,  wo  sich  die  drei  Söhne  des  Deimachos  aus 
Trikka,  die  vom  Zug  des  Herakles  hier  zurückgeblieben  waren,  ihnen  an- 
schlössen7), und  im  Lande  der  Amazonen,  die  sich  gegen  sie  waffnen8), 
kommen  sie,  Phineus'  Geheiss  gehorsam,  zur  Insel  Aretias9),  wo  sie  die 
furchtbaren  Vögel  durch  Erzgeräusch  verscheuchen ,0).  Hier  opfern  sie 
mit  den  Söhnen  des  Phrixos,  die,  auf  der  Fahrt  nach  Orchomenos  be- 
griffen, Schiffbruch  erlitten  haben11),  dem  Kriegsgott  an  dem  Altar,  wo 
sonst  die  Amazonen  Pferde  zu  schlachten  pflegten l8).  Mit  den  Söhnen  des 
Phrixos,  die  wieder  umkehren,  landen  die  Argonauten  endlich  in  Kolchis18). 
211.  Iason  in  Kolchis14).  Auf  Iasons  Vorschlag  beschliessen  die 
Helden,  zunächst  friedlich  Aietes  um  das  Fell  zu  bitten16).  Mit  Augeias, 
der  als  angeblicher  Bruder  des  Aietes  zu  dem  Auftrag  besonders  geeignet 
erscheinen  musste,  mit  Telamon  und  den  Phrixossöhnen  begab  Iason  sich 
nach  dem  von  Hephaistos  gefügten  Palast,  wo  er  Medeia16)  antraf,  die 
eben  zu  Chalkiope  ging.  Auf  den  Schrei  der  Schwester  eilt  diese  heraus 
und  erkennt  die  Söhne;  endlich  kommen  auch  Aietes  und  seine  Gattin 
Eidyia  heraus.     Die  Fremden   werden   gastlich   bewirtet,   als  aber  Aietes 


»)  Ap.  Rh.  27?«-eio;  Apd.  Im;  Val.  Fl. 
47ss-76i;  Hyg.  f.  18.  Lykos  (über  den  N. 
vgl.  o.  [318  io  fj)  ist  bei  Hdr.  FHG  II  39« 
S.  des  Tantalossohnes  Daskylos  and  der  T. 
des  Flussgottes  Lykos,  Anthemoeisia. 

%)  Ap.  Rh.  28i6-«6o;  vgl.  o.  [320n].  Bei 
Val.  Fl.  5  s  (vgl.  4  599)  stirbt  auch  Idmon  an 
einer  Krankheit.  Hdr.,  der  {FHG  II  41 57) 
auf  Idmons  Grab  Oleaster  wachsen  läset, 
verlegt  den  Untergang  auf  die  Rückfahrt, 
ebd.  58.  —  Knaack,  GGA  1896  873  setzt  Idmon 
dem  Jäger  Priolas  u.  diesen  zweifelnd  dem 
Hylas  gleich.    Vgl.  Müller,  Orch.»  288  ob. 

*)  Ap.  Rh.  2 85i  ff.  Dass  in  der  von  Ly- 
kophr.  benutzten  Quelle  Tiphys  auf  der  Rück- 
reise umkam  [vgl.  über  Hdr.  die  vor.  Anm.J 
scheint  sich  mir  aus  v.  8 90  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  zu  ergeben.  Die  Rettung  durch 
Triton  kann  auf  der  Hinfahrt  geschehen,  das 
Opfer  auf  der  Rückfahrt  dargebracht  sein. 

4)  Ap.  Rh.  2  860  f. 

5)  Ap.  Rh.  2865  ff.;  Orph.  Arg.  727.  Bei 
Val.  Fl.  5e5  fordert  Argo  selbst  Erginos. 

6;  Ap.  Rh.  2928.  Vgl.  Val.  Fl.  5  90;  s.  0. 
[320t;  321 1];  Pott,  Philol  Suppl.  II 1863  266. 

7)  Ap.  Rh.  2946  ff.;  Val.  Fl.  5ns.  Vgl.  o. 
[32U], 

8j    Ap.  Rh.  2966  —  1000* 


•)  S.  o.  [322i;  3249J.  Dass  Hyg.  f.  20 f. 
die  Insel  Aretias  im  Gegensatz  zu  Ap.  Rh. 
dicht  an  die  Symplegaden  verlege  (Stbndbk 
64),  lässt  sich  aus  dem  sprungweise  exzer- 
pierenden Bericht  nicht  folgern.  Auch  Stsk- 
ders  weitere  Vermutung  (S.  65),  dass  die 
Aresinsel  erst  durch  die  Tragiker  (z.  B.  Eur. 
Phrix.)  in  die  Argonautensage  eingeführt  sei, 
ist  nicht  wahrscheinlich. 

10)  Ap.  Rh.  2 1068  ff. 

")  Ap.  Rh.  2ii»  ff.  Bei  Orph.  Arg.  793 
befinden  sich  Phrix/  Söhne  bei  ihrer  M. 

")  Ap.  Rh.  2n?6. 

»)  Ap.  Rh.  2 1161- 

")  Vgl.  bes.  Hktdkmann,  las.  in  Kolchis 
XI  Wpr.  Halle  1886. 

15)  Ap.  Rh.  3i?i  ff.  —  Val.  Fl.  5i9i  weiss 
nach  der  Landung  von  einem  Opfer  an  Phri- 
xos, das  er  wohl  frei  erfunden  hat.  Er  sacht 
die  Sagenteile  enger  zu  verknüpfen  und  er- 
zählt daher  z.  B.  2 1  so  ff.  von  einer  Erschei- 
nung der  Helle. 

16j  A  eitere  Berichte  müssen  die  erste 
Begegnung  zwischen  Med.  und  Iason  anders 
geschildert  haben,  wenn  Heydkmann  a.  a.  0. 
3  f.  m.  R.  das  Berl.  Vb.  (Gerhard,  Ap.  Vb. 
X  —  Furtwänoler  3258  B.)  und  das  von 
ihm  herausgegebene  rf.  Vb.  auf  diesen  Augen- 


Die  Argonauten  am  schwarzen  Meer  und  in  Kolonie.    (§  210,  211.) 
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von  seinem  Enkel  erfahren,  dass  jene  gekommen,  um  das  Vliess  zu  holen, 
gerät  er  in  Zorn,  den  auch  Iasons  verständige  Rede  nur  äusserlich  zu  be- 
schwichtigen versteht.  Böses  sinnend  fordert  der  König,  um  zu  sehen, 
ob  Iason  der  Gunst  wert  sei,  dass  er  vollbringe,  was  er  selbst  vermöge: 
dass  er  mit  den  feuerschnaubenden  Stieren  den  Aresacker  pflüge  und  die 
aus  den  Drachenzähnen  hervorwachsende  Saat  niedermähe 1).  Medeia,  die 
in  Athenas  und  Heras  Auftrag  Eros  mit  seinem  Pfeil  getroffen 2),  erschrickt, 
Iason  aber  und  die  übrigen  Helden  beschliessen,  zu  den  Schiffen  zurück- 
gekehrt, auf  Argos'  Rat,  zuvor  durch  Chalkiope  die  Hülfe  einer  im  Lande 
wohnenden  zauberkundigen  Hekatepriesterin  anzurufen.  Chalkiope,  zu  der 
sich  Argos  in  der  Nacht  begeben,  sucht  die  Schwester  auf,  die,  durch 
einen  Traum  aus  dem  Schlaf  gerissen,  zwischen  Scham  und  Liebe  unselig 
hin-  und  herschwankt,  aber  sich  so  listig  zu  verstellen  weiss,  dass  sie  als 
Iason  zu  helfen  verspricht,  nur  der  Schwester  Wunsch,  nicht  ihren  eigenen 
zu  erfüllen  scheint8).  Am  folgenden  Morgen  fahrt  sie,  von  zwölf  Diene- 
rinnen begleitet4),  zu  dem  Hekatetempel,  wohin  sie  Iason  beschieden,  um 
ihm  die  prometheische  Salbe  zu  geben5).  Mopsos  und  Argos,  die  den 
Helden  geleitet,  bleiben  zurück,  da  ersterer  die  Stimme  einer  Krähe  ver- 
nommen, die  ihn  scheltend  ermahnte,  der  Kypris  Walten  nicht  zu  stören 6). 
Medeia  weiss,  nachdem  sie  dem  heimlich  Geliebten  Mittel 7)  und  Ratschläge 


blick  bezieht.  (las.  n.  Medeias  Liebesunter- 
redung ist  verhältnismässig  oft  dargestellt: 
Pyl,  Med.  fab.  22-31).  —  Bei  Orph.  Arg. 
786  ff.  geht  Aietes,  begleitet  von  beiden  Töch- 
tern, infolge  eines  bösen  Traumes  an  den 
Phasis,  wo  er  (802)  die  Argo  erblickt. 

l)  Ap.Rh.34o»  ff.  Bei  Hdr.  FHG  H  39  51, 
dem  Ap.  Rh.  3  s»8  folgt,  hat  Aietes  von  seinem 
V.  ein  Orakel  erhalten,  dass  er  von  einem 
seiner  eyyoyoi  umkommen  werde  (vgl.  o.  [566  t; 
nj).  —  Bei  Val.  Fl.  6,  der  sich  hier  ganz  von 
Ap.  Rh.  entfernt,  fordert  der  K.  zuerst  die  Hilfe 
der  Argonauten  gegen  die  ihn  bedrängenden 
Skythen;  es  kommt  zu  einem  erbitterten 
Kampf,  bei  dem  Kanthos  (s.  dageg.  0.  [S.  563 1]) 
von  der  Hand  des  Gesandros  fällt  (Val.  Fl. 
6»i7— «es),  während  der  Skythenkönig  Anausis 
und  der  Albaner  Styrus  (Stirus),  die  beide  um 
Medeias  Liebe  werben  (vgl.  Val.  Fl.  5*8o;  6 160 
—27  g),  sich  gegenseitig  verwunden.  Nach 
dem  Kampf  verlangt  Aietes  plötzlich  das 
PflQgen  mit  den  Stieren  (ebd.  7  s»  ff.). 

8)  Ap.  Rh.  3 sei;  vgl.  Hyg.  f.  22.  Eine 
ähnliche  Scene  scheint  Philostr.  iun.  im.  7 
vorzuschweben.  Bei  Val.  Fl.  6477  verführt 
Hera  mit  Hilfe  von  Aphrod.  's  Gürtel  in  Chal- 
kiopes  Gestalt  und  später  (7  211  ff.)  Aphr. 
selbst  in  Kirkes  Gestalt  Medeia  und  diese 
erblickt  (6  m)  Iason  zuerst  von  der  Mauer, 
wie  er  gegen  Perses  kämpft.  Nach  Hyg.  f. 
21;  Luk.  Hermot.  73  hat  Med.  Iason  schon 
im  Traumbild  lieb  gewonnen  (Parallelen  bei 
Düklop,  Gesch.  d.  Prosadicht.,  übers,  von  Lieb- 
recht  474 ieo).  Bei  Drac.  lOiso  ff.  soll  Iason, 
der  allein  vom  Schiff  an's  Land  gesprungen 
(ebd.  42)  und  von  den  Kolchern  gefangen  ist, 


durch  Medeia  geschlachtet  werden  [vgl.  0. 
547 7/;  im  Augenblick,  da  er  sterben  soll, 
fleht  er  zu  Amor,  und  dieser  trifft  die  Prie- 
sterin mit  dem  Liebespfeil.  —  Bei  Diod.  446 
erblicken  die  Argonauten  Med.  zuerst  nahe 
der  Küste  im  HeÜoshain,  wohin  sie  sich  ge- 
flüchtet, weil  sie  sich  der  tsvoxtovia  wider- 
setzt und  deshalb  von  den  Eltern  in  freier 
Haft  gehalten  wird.  —  Auch  mit  Aphrodite 
wird  Iason  später  zusammengestellt,  mit 
Rücksicht  auf  die  göttliche  Macht  der  Liebf* 
die  sich  an  ihm  bethätigt  (vgl.  den  von 
Migliarini,  Mem.  d.  i.  11  1865  56—61  T.  IV, 
herausgegebenen  etrusk.  Skarab.). 

8)  Ap.  Rh.  3 ',27  ff. 

4)  Ap.  Rh.  38>s. 

6)  Ap.  Rh.  3s4&;  Val.  Fl.  7  85»;  vgl.  auch 
Apd.  liso.  Prometheus  kam  in  Soph.  Kol- 
chides  fr.  316  vor,  was  Wblcker,  Gr.  Tr.  I 
335  wohl  m.  R.  auf  diese  Stelle  bezieht;  nach 
der  0.  [306  5]  erwähnten  Legende  war  die 
prometheische  Salbe  vielleicht  ursprünglich  ein 
Mittel  gegen  das  Schlangengift.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  schon  ein  älterer  Dichter  mit 
dieser  Anwendung  der  prometheischen  Salbe 
verknüpfte,  dass  Prometheus  während  der  Vor- 
beifahrt der  Argonauten  befreit  ward  (vgl.  z.  B. 
Val.  Fl.  5 165— 177).  —  Iason,  Med.  vor  dem 
Tempel  treffend,  stellt  ein  von  Rossbaoh,  Arch. 
Jbb.  VHI  1893  53  f.  besprochenes  Wb.  dar. 

*)  Ap.  Rh.  3  982:  das  ist  Nachahmung 
von  Kallimachos'  Hekale,  s.  v.  Wilamowitz- 
Möllendorpf,  GGN  1893  S.  742  ff.  Eine 
weitere  Nachahmung  ist  die  Krähe  des 
Kadmos  bei  Nonn.  D  399. 

7)  Vgl.   Serv.  VG  2i4o  u.  aa.     Allium 
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gegeben,  listig  die  Rede  so  zu  führen,  dass  jener  zuerst  von  Hochzeit 
spricht.  Nachdem  am  folgenden  Morgen1)  Telamon  und  Aithalides  die 
Drachenzähne  geholt,  badet  sich  am  Abend  Iason  nach  Medeias  Rat  im 
Strom  und  bringt  der  Hekate  Brimo  ein  Opfer2);  am  nächsten  Tag  be- 
streicht er  Leib  und  Waffen  mit  der  unverletzlich  machenden  Salbe3), 
dann  lässt  er  das  Schiff  stromaufwärts  in  die  Nähe  der  Stadt  fahren,  wo 
sie  den  König  und  die  andern  Kolcher  bereits  antreffen4).  Die  Stiere 
werden  unters  Joch  gezwungen6),  der  Acker  bestellt.  Schon  neigt  sich 
die  Sonne6),  da  geht  Iason  ins  Schiff,  sich  zu  erholen.  Zurückgekehrt, 
findet  er  die  aus  den  Zähnen  hervorgegangenen  Männer7);  er  wirft  einen 
Stein  unter  sie  und  tötet  sie,  während  sie  sich  selbst  bekämpfen8).  In 
der  Nacht  begiebt  sich  Medeia  aus  Liebe  oder  aus  Angst  über  das,  was 
sie  bereits  gethan,  zum  Flusse,  ruft  den  Namen  ihres  jüngsten  Neffen, 
Phrontis,  und  rät,  nachdem  das  Schiff  herübergerudert,  sofort  zum  Areshain 
zu  fahren  und  von  dort  das  Vliess  zu  holen 9).  Sie  selbst  steigt  mit  Iason 
aus,  mit  Wachholder10)  schläfert  sie  den  Drachen  ein11);  mit  der  Goldbeute 


nennt  Hör.  epod.  3io  f.,  vielleicht  scherzhaft. 

»)  Ap.  Rh.  3iw4  ff.  —  Ov.  M  7 100  hat 
diesen  einen  Tag,  der  für  Ap.  Rh.  notwendig 
war,  weil  hei  ihm  Argo  mehrere  Stunden 
von  der  Stadt  entfernt  liegt,  ausgelassen. 

2)  Ap.  Rh.  3uoi  ff. 

*)  Auf  das  Erprohen  der  Waffen  durch 
Iason  selbst  (der  hier  die  Genossen,  Ap.  Rh. 
3 1249,  vertreten  soll)  bezieht  Heydemann, 
las.  in  Kolchiß  S.  5  ein  rf.  Vb. 

*)  Ap.  Rh.  3 1876.  Bei  Pind.  P4m  scheint 
Aietes  zuerst  zu  pflügen;  bei  Ap.  Rh.  34ii 
sagt  er  wenigstens,  dass  er  dies  thue.  Vgl. 
Val.  Fl.  7  84. 

B)  Die  Eunstdarstellungen  sind  großen- 
teils zw.  [vgl.  u.  S.  601  \],  Die  von  Pyl,  Med. 
fab.  31—33;  Purgold,  Arch.  Ztg.  XL1  1883 
163-170u.LBHNERDTebd.XLIH  1885  118  auf 
Iason  bezogenen  rf.  Vbb.  werden,  weil  nur  ein 
Stier  dargestellt  ist,  von  aa.  alsTheseus  mit  dem 
Stier  gedeutet;  so  z.  B.  von  Michaelis,  Arch. 
Ztg.  XLUI  1885  223.  Heydemann,  las.  in  Kol- 
chis  6  hält  die  Beziehung  auf  Iason  für  das 
von  ihm  herausgegebene  Vb.  {fig.  1),  für 
Neapel  3252  (Purgold  a.  a.  0.)  u.  für  Jatta, 
Vasi  caputi  T.  VII  S.  103 «77  fest.  Skph. 
bei  Robert  IIlxi  S.  199.  Der  Rationalist 
Dionysios  hat  die  feuerschnaubenden  Stiere 
durch   die  wilden  Taurer  ersetzt,   Diod.  4  h. 

°)  Ap.  Rh.  3  U40. 

7)  Beim  Myth.  Vat.  II  136  gehen  die 
Bewaffneten  erst  am  dritten  Tag  aus  der 
Erde  hervor.  Auf  das  Aufspriessen  der  Män- 
ner bezieht  sich  Soph.  fr.  317. 

8)  Eumel.  fr.  9;  Ap.  Rh.  Sitso  ff.;  Apd. 
liao  f.  Bei  Val.  Fl.  7«8;  u»  ff.  wird  die 
gaUa  Discordiae  unter  die  Männer  geworfen. 

9)  Ap.  Rh.  488-— 91. 

")  Antim.  PLG  II«  291io;  Ap.  Rh.  4iße; 
Orph.  Arg.  952,  bei  dem  aber  Orpheus  die 
Beschwörung  (an  Teisiphone,  Alekto,  Megaira, 
Pandora,   Hekate)   vollzieht,   950—984,  und 


den  Drachen  einschläfert,  1001—1015.  Wach- 
holder  ist  ein  Mittel,  Schlangen  zu  vertreiben 
(Plin.  n  h  2464)  und  sich  überhaupt  gegen 
Behexung  zu  schützen  (Wuttke,  Deutscher 
Volksabergl.1  107).    Vgl.  o.  [429*]. 

")  Diese  Fassung  des  Ap.  Rh.  herrscht 
später  durchaus  vor  (Apd.  lis>;  Hyg.  f.  22; 
auch  Val.  Fl.  879— ios  folgt  ihr,  trotz  einzelner 
Abweichungen  und  Zusätze  (so  ist  Medeia 
Wärterin  des  Drachens,  den  sie  durch  Zauber- 
sprüche und  Futter  aus  dem  Adyton  zn 
locken  pflegt,  las;  nicht  an  einer  <pyyK 
dnsiQeair]  wie  bei  Ap.  Rh*  4 12«;  Orph.  Arg. 
763  hängt  das  Fell,  sondern  an  einer  Esche, 
Val.  Fl.  8us  f.);  selbst  der  rationalistische 
Bericht  Diodors  (Diod.  4*-,  f.),  der  den  Drachen 
zu  einem  Wächter  Namens  Drakon  macht» 
den  die  Argonauten  töten  oder  vertreiben, 
hat  i.  g.  denselben  Verlauf.  Aber  mindestens 
ebenso  alt  sind  zwei  andere  Fassungen:  nach 
der  einen  tötet  Iason  den  Drachen  (Pherek. 
FHG  I  897i ;  Pind.  P  U*9;  Hdr.  FHG  II 
40  &s;  gelegentlich  auch  bei  Späteren,  wie 
Myth.  Vat.  I  25;  II  136),  nach  der  anderen, 
aus  den  Naupaktia  bekannten,  hat  Aietes, 
wie  es  scheint,  dem  siegreichen  Iason  das 
versprochene  Vliess  verweigert  und  das  Schiff 
zu  zerstören  beabsichtigt  (vgl.  Ap.  Rh.  3w«; 
Apd.  Iuj);  während  er  aber  durch  Aphrodite« 
Veranstaltung  bei  seinem  Weibe  Eurylyte 
(fr.  7 ;  sie  ist  hier  fr.  4  M.  des  Apayrtos,  als 
welche  bei  Ap.  Rh.  3 14a  die  Nymphe  Astero- 
deia  erscheint;  vgl.  Diophantos  beim  Seh.  z. 
d.  St.)  liegt,  bringt  Medeia  (die  hier  vielleicht 
auch,  wie  bei  Val.  Fl.,  Wärterin  des  Drachens 
ist)  das  Fell  heraus.  Letztere  Version,  zu  der 
sich  auch  vergleichen  lässt,  dass  Artemis 
Hüterin  des  Vbesses  ist  (Orph.  Arg.  900  £), 
scheint  in  der  Kunst  nicht  vorzukommen; 
dagegen  findet  sich  die  pherekydeische  Sage 
auf  älteren  Kww.,  die  allerdings  grossenteüs 
umstritten  werden.    Es  kommt  hier  zunächst 


Iaaon  in  Kolchis.    Mord  des  Apsyrtos.    (§211,  212.) 
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zum  Schiff  zurückgekehrt,  lässt  Iason  das  Schiff  stromabwärts  fahren. 
Aietes  und  die  Kolcher,  die  indessen  den  Raub  erfahren,  drängen  sich 
ans  Ufer,  aber  ungefährdet  gelangen  die  Minyer  ins  Meer1). 

212.  Auch  über  die  Rückfahrt  der  Argo,  gab  es,  wie  schon  (S.  563  f.) 
bemerkt,  zahlreiche  verschiedenartige  Berichte,  von  denen  jedoch  im  Zu- 
sammenhange nur  der  des  Apollonios  und  der  späte  dem  Orpheus  in  den 
Mund  gelegte  bekannt  sind.  Nach  Apollonios  fahren  die  Helden  zunächst 
nach  Paphlagonien,  dann  aber  quer  übers  Meer8)  zur  Istrosmündung  und 
den  Istros  hinauf  nach  Istrien,  wo  ihnen  ein  Teil  der  von  Aietes  aus- 
geschickten 9)  Kolcher  auf  den  vorgelagerten  Inseln  unter  Medeias  Bruder 
Apsyrtos  auflauert.  Die  Minyer4),  die  auf  einer  von  den  Verfolgern  un- 
besetzt gelassenen  Insel  vor  Anker  gegangen  sind,  entschliessen  sich  zu 
einem  Vergleich;  sie  wollen  Medeia  auf  der  Artemisinsel  lassen  und  die 
Entscheidung  dem  Urteilsspruch  eines  Königs  anheimstellen,  wenn  ihnen  da- 
für das  Vliess  verbleibt.  Aber  Medeia  schreitet  auf  dem  Wege  des  Frevels 
weiter.  Um  nicht  von  Iason  getrennt  zu  werden,  überredet  sie  diesen, 
ihren  Bruder  zu  morden6).  Sie  spiegelt  den  Gesandten  des  letzteren  vor,  nur 
gezwungen  durch  Phrixos'  Söhne  sei  sie  mitgezogen;  sie  verspricht,  ihm  in 
nächtlicher  Zusammenkunft  auf  der  Artemisinsel  das  Vliess  zurückzubringen. 
Apsyrtos  lässt  sich  täuschen;  indem  er  den  Vertrag  brechen  will,  wird 
er  von  Iason  erschlagen6).     Während  die  Kolcher  auf  den  umwohnenden 


das  rf.  Vb.  aus  Caere  mon.  d.  %.  IIxxxv  in 
Betracht,  das  Gerhard,  'Iason  des  Drachen 
Beate'  Berl.  1835  herausgab  und  später  (ann. 
d.  i.  1836  289  ff.),  Wblcker  (AD  III  378— 
384)  folgend,  so  deutete,  dass  Iason  (IA20X) 
wie  Menestratos  [o.  409%]  and  Herakles  (Seh. 

V  146  ABD  subger.  Hellan.  FHG 1 64i«e  u.  aa.) 
in  den  Mund  des  Ungeheuers  hineingekrochen 
sei,  um  das  von  aussen  unverwundbare  von 
innen  zu  töten ;  dagegen  meint  Flasch,  An- 
gebl.  Argonautenb.  24 — 29,  dem  sich  Heyde- 
mann, las.  in  Kolch.  20  anschliesst,  der  Maler 
habe  zeigen  wollen,  dass  Iason  durch  Medeias 
Beistand  so  gestählt  worden  sei,  dass  ihm 
der  Drachen  selbst  so  nichts  anhaben  konnte. 
—  Der  Raub  des  Vliesses  ist  auch  sonst  ver- 
hältnismässig oft  dargestellt  (Pyl,  Med,  fab. 
33—41;  Hbydbhann,  Iason  in  Kolch.  14  ff.); 
z.  B.  auf  rf.  Vbb.  (in  München,  bei  Jahn 
S.  255805;  in  Neapel,  bei  Gerhard,  Neap. 
ant  Bildw.  326 m,  bei  Heydemann  562ss4*; 
n    der   Ermitage    Stephani    I    21 9 42s;    im 

Louvre,   Millingen,   Feint,  de  vas.  Gr.  tav. 

VI  S.  13;  ein  von  Schmidt,  Ann.  d.  i.  XXI 
1849  247  f.,  Mon.  d.  t.  Vxii  veröffentlichtes 
a.  aa.),  auf  Spiegeln  (Gerhard  IIccxxxviii 
unt)  und  Skph.  Es  überwiegt  entschieden 
der  Typus,  dass  Iason  mit  dem  Schwert  dem 
durch  Medeia  eingeschläferten  Drachen  naht. 
Ein  komisches  Vb.,  wo  Iason  durch  einen 
Satyr  ersetzt  ist,  veröffentlicht  Heydemann, 
las.  in  Kolch.  fig.  4  S.  22. 

l)  Auch  in  Aietes'  Verhalten  hat  Ap. 
Rh.  (4  3 12— >4o)  einer  Fassung  zum  Siege  ver- 
holfen,   die  jedenfalls  nicht  die  herrschende 


war  und  vielleicht  erst  von  ihm  durch  teil- 
weise Vermischung  vorhandener  Erzählungen 
gebildet  worden  ist.  Hdr.,  der  hier  sonst 
(FHG  II  4064)  mit  den  Naupaktien  [574 11 J 
übereinstimmt,  erzählt  (S.  405«),  dass  Iason 
das  Fell  dem  König  vorgelegt  habe,  und 
diese  Version  scheint  sich  auch  in  der 
bildenden  Kunst  zu  finden,  s.  Heydemann, 
Arch.  Ztg.  XXIX  1871  S.  155;  Flasch,  Fest- 
gruss  d.  phil.  Ges.  zu  Wttrzb.  1868  77— 
85;  vgl.  aber  auch  Pyl,  Med.  fab.  19  ff.; 
Flasch,  Ang.  Argonautenb.  30 — 43.  Nach 
Timon.  Seh.  Ap.  Rh.  4 121 7  gibt  Aietes  dem 
Iason  Medeia. 

')  Auf  Argos'  Rat,  Ap.  Rh.  4 156 -tat,  auf 
den  Rat  des  Erginos  nach  Val.  Fl.  8178—194. 

*)  Dagegen  eilt  bei  Diod.4<7  Aietes  selbst 
den  Argon,  nach  und  holt  sie  nahe  dem  Meere 
ein;  es  kommt  zu  einer  Schlacht,  in  der  Aietes 
durch  Meleagros,  aber  auchEurystheus'  Br. 
Iphitos  getötet,  Iason,  Laertes,  Atalante  und 
die  Thespiaden  [551  zu  550  b]  verwundet 
werden.  Medeia  heilt  die  Verwundeten.  So 
erzählte  Dionysios  FHG  II  8e.  --  Bei  Val.  FI. 
ist  bei  den  Verfolgern  der  Eifrigste  Stirus,  der 
dann,  nachdem  Hera  den  Sturm  erregt,  in 
den  Wellen  umkommt  (8385—867). 

4)  Ap.  Rh.  4ssi  ff. 

*)    Ap.  Rh.  4885-420. 

6)  Ebd.  4464  ff.  Ausser  dieser  Fassung 
sind  der  Lokalität  nach  noch  drei  [266  t], 
hinsichtlich  der  Motivierung  und  des  Ver- 
laufes zwei  andere  nachzuweisen:  1)  Apsyrt. 
ist  klein,  wird  von  Med.  im  Haus  des  Aietes 
getötet  (Soph.  fr.  319;  vgl.  Eur.  Med.  1323); 
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Inseln  sich  ansiedeln,  fahren  die  Griechen  durch  das  adriatische  Meer; 
schon  glauben  sie  das  keraunische  Vorgebirge  zu  sehen1).  Aber  ihnen 
zürnte  Zeus  gewaltig;  nach  seinem  Batschluss  sollten  die  Argonauten  nicht 
heimkehren,  falls  nicht  Eirke  Iason  und  Medeia  entsühne8).  Als  Hera 
dies  erfuhr,  erregte  sie  einen  furchtbaren  Sturm,  der  die  Minyer  zur  Insel 
Elektris  zurückführte;  dort  verkündet  das  aus  dem  Stamm  der  dodonaiischen 
Eiche  genommene  Stück  der  Argo  Zeus'  Ratschluss.  Den  Eridanos  hinauf- 
fahrend, gelangen  die  Helden  in  den  Rhodanos 8)  und  von  dort  ins  tyrrhe- 
nische  Meer,  wo  Eirke  Iason  und  Medeia  zwar  entsühnt,  aber  ihnen  die 
Gastfreundschaft  weigert4).  Hera  gebietet  Hephaistos  und  Aiolos  durch 
Iris,  den  Argonauten  ruhige  Fahrt  zu  gewähren5);  der  Thetis,  die,  von 
Iris  gerufen,  zu  ihr  gekommen  ist,  trägt  sie  auf,  das  Schiff  durch  die 
Plankton  zu  geleiten 6).  Thetis  erscheint,  den  andern  Minyern  unsichtbar, 
dem  Peleus7)  und  gebietet  durch  ihn  den  Schiffern  schleunige  Abfahrt. 
Bei  den  Seirenen  vorbei,  deren  Gesang  durch  Orpheus*  Leier  übertönt 
wird,  durch  die  aber  doch  Butes  verführt  wird,  ins  Meer  zu  springen8), 
kommen  sie  zu  den  Plankton,  wo  die  Nereiden,   von  Thetis  geleitet,  das 


2)  Med.  hat  den  kleinen  Aps.  mitgenommen, 
ist  im  Skythenland  gelandet,  wird  gefangen, 
gesetzt.  Iason  schwankt,  ob  er  mit  oder 
ohne  Medeia  fliehen  solle,  da  wird  die  Flotte 
des  Aietes  erblickt.  Schnell  entschlossen 
tötet  Med.  den  Bruder,  am  den  Vater  auf- 
zuhalten. So  Accius,  dessen  Medea  Zöllner, 
Anal.  Ovidiana  48  ff.  rekonstruiert.  Das  per 
agros  kehrt  nur  noch  bei  Ov.  h  61*9;  Tr.  III 
9  27;  Ib.  433  wieder,  der  nach  Z.  demnach 
aus  Accius  schöpft  und  demselben  auch  die 
Etymologie  von  Tomoi  (vgl.  Apd.  Im;  Pott, 
Philol.  Suppl.  II  1861  267)  entlehnt.  Bei  Leo 
Byz.  FHG  II  331 5  vergiftet  Medeia  den  Br. 
—  Der  N.  Apsyrtos  (lat.  meist  Absyrtus)  ist 
nicht  aus  dem  N.  der  Insel  Apsaros  gewon- 
nen, wie  Knaack,  Qu.  Phaeth.  15  u.  aa  be- 
haupten, sondern  wahrscheinlich  griechisch: 
'der  Weggeschleifte'  (von  oioto;  vgl.  Pott, 
Zs.  f.  vgl.  Sprf.  EX  1860  176;  Philol.  Suppl.  IT 
1863  267  ff.,  der  Apsyrtos  auf  den  abnehmen- 
den Mond  bezieht).  — .  Statt  Apsyrtos  nann- 
ten andere  Medeias  Bruder  Phaethon  (Timon. 
FHG  IV  522« ;  s.  auch  Ap.  Rh.  3m;  12»«;  vgl. 
die  rhodische  Parallelsage,  0.  [266])  oder  Ai- 
gialeus  (s.  0.  [130i;vgl.  544*];  die  Quelle  ist 
gewiss  nicht  ein  Tragiker,  wie  Meier,  Qu.  Ar- 
gon. 12  glaubt;  der  N.  ist  nicht  nach  dem  aiyia- 
X6g  am  schwarzen  Meer,  Seh.  Ap.  Rh.  2  9 «5; 
Stender  S.  17,  gebildet)  oder  Metapontios 
(Dikaiogen.  TGF*  S.  775);  Axyrtos  (Pherek. 
FHG  I  897«)  'der  Ungeschorene'  scheint  freie 
Umdeutung  des  unverständlich  gewordenen 
Namens.  Die  Apsyrtossage  ist  aus  einer 
Legende  fortgebildet,  die  die  Phaethonsage 
mit  einem  Mythos  vom  Typus  dessen  von 
Adonis-Osiris-Dionysos  verband.  Die  Konta- 
mination dieser  beiden  Legendentypen  fan- 
den wir  bereits  im  troizenischen  Hippolytos- 
mythos  [0.  S.  191]  und  auf  Eypros  [S.  336]  \ 


auch  noch  der  späte,  willkürlich  umgestal- 
tete Bericht  von  den  Titanen,  die  ihren  Br. 
Hyperion  töten  und  seinen  S.  Helios  in  den 
Eridanos  werfen  (Diod.  8  57  nach  Dion  Sky- 
tobr.?),  zeigt  diese  Sagenvermengung,  die 
jedenfalls  alt  ist  und  vielleicht  schon  im 
Orient  vorgenommen  wurde.  Mit  dem  Me- 
deiamythos  ist  Apsyrtos  gewiss  sehr  früh 
verbunden;  die  gemeinsame  Beziehung  zu 
Helios  vermittelte.  Ob  aber  die  Heliade 
Medeia  anfangs  an  Apsyrtos'  Tod  schuld  war 
(wie  die  Heliade  Phaidra  am  Tode  des  Hippo- 
lytos)  oder  ihn  (durch  Aufkochen  der  Glieder?) 
neu  beseelte  (wie  Artemis  den  Hippolytos) 
läset  sich  nicht  sicher  entscheiden. 

l)  Ap.  Rh.  457a. 

')  Ap.  Rh.  4*60. 

')  Ebd.  4fi87. 

4)  Ap.  Rh.  4659—758.  Bei  Orph.  Arg.  1233 
rät  Kirke  Iason  und  Medeia,  sich  durch  Or- 
pheus bei  Malea  entsühnen  zu  lassen,  was 
denn  auch  geschieht,  1363—1367. 

5)    Ap.  Rh.  4758—769. 

6)  Hera  und  Thetis,  Ap.  Rh.  4 789— •«• 
Vgl.  o.  [bin). 

7)    Ap.  Rh.  4 8 5« — 864. 

•)  Seirenenabenteuer  Ap.  Rh.  4s98-»i»; 
Apd.  Im;  Orph.  Arg.  1270  ff.,  der  das  Aben- 
teuer erst  hinter  der  Charvbdis  erwähnt;  die 
Seirenen  stürzen  sich  bei  ihm  aus  Aerger 
ins  Meer  1284—1290.  Ueber  Butes  vgl.  Hdr. 
FHG  II  38  >9  u.  0.  [S.  23 10  f.  u.  559].  Butes 
war  nach  Hsch.  &äo<sov  rj  Bovxtjs;  Zen.  4m 
von  Mikon  in  der  Stoa  gemalt;  0.  Jabn,  Arch. 
Aufs.  19  ls  bezieht  das  auf  das  Gemälde  im 
Dioskurentempel  (Paus.  I  18 1),  das,  wie  ans 
Paus.  VIII  1 1  s  geschlossen  wird,  die  Rück- 
fahrt der  Dioskuren  darstellte.  Die  Schlüsse 
sind  jedoch  sehr  unsicher;  eine  abweichende 
Version,  in  der  Butes  unversehrt  heim  kam, 
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Schiff  retten1),  dann  bei  Thrinakia*)  vorbei  zur  Phaiakeninsel s),  wo  Arete, 
die  Medeia  um  Schutz  angefleht4),  dieser  den  Entschluss  ihres  von  den 
Kolchern  um  seinen  Schiedsspruch  angerufenen  Gatten  Alkinoos  mitteilt, 
Medeia  dem  Iason  zuzusprechen,  wenn  die  Ehe  bereits  vollzogen  sei5). 
Darauf  wird  die  Hochzeit  in  der  Höhle  der  Makris  gefeiert6).  Ein  neuer 
Sturm  wirft  Argo  an  den  libyschen  Strand 7).  Ein  Spruch  von  Göttinnen, 
die  Iason  erscheinen 8),  gebietet  den  schon  verzweifelnden  Argonauten,  die 
Mutter  zu  tragen,  wenn  Amphitrite  die  Pferde  an  Poseidons  Wagen  entschirrt. 
Ein  Ross  mit  goldener  Mähne  springt  aus  den  Fluten  9)  ans  Land ;  da  erkennt 
Peleus,  dass  mit  der  Mutter  die  Argo  gemeint  sei,  die  sie  in  ihrem  Schosse 
getragen10).  Die  Helden  beladen  sich  mit  dem  Schiffe;  als  namenloser  Durst 
die  Ermüdeten  quält,  zeigen  ihnen  die  Hesperiden  den  Quell,  den  Herakles 
am  Tage  zuvor,  die  Äpfel  holend,  geschlagen11).  Vergebens  suchen  fünf 
der  Minyer  den  ehemaligen  Genossen  zu  treffen;  nur  ganz  in  der  Ferne 
gewahrt  ihn  Lynkeus'  durchdringendes  Auge18).  Bei  der  Landwanderung 
fallen  noch  zwei  der  Helden:  durch  Kaphauros  Kanthos13),  durch  eine 
Schlange  Mopsos  u).  Am  tritonischen  See  angekommen,  können  die  Argo- 
nauten die  Ausfahrt  ins  Meer  nicht  finden;  als  sie  einen  Dreifuss  geweiht15), 
bietet  ihnen  Triton  in  Eurypylos'  Gestalt  eine  Scholle  zum  Willkommen 
und  kündet  ihnen  den  Weg 16).  Euphemos  nimmt  die  Scholle,  Iason  aber 
opfert  dem  noch  unbekannten  Gott,  der  nun  noch  einmal  in  seiner  wahren 
Gestalt  erscheint  und  mit  gewaltigem  Ruck  das  Schiff  hinausschiebt17).  In 
Kreta  bezaubert  Medeia  den  Talos18),  in  Anaphe,  wo  die  Helden  einem  Sturm 
entgehen,  wird  dem  Apollon  ein  Kult  gestiftet19);  hier  versenkt  Euphemos. 


ist  daraus  nicht  zu  erschliessen. 

*)  Ap.  Rh.  4989-W7.  Bei  Orpb.  Arg.  1260 
taucht  Thetis  aus  dem  Meer,  um  den  Gatten 
zu  sehen,  und  rettet  das  Schiff. 

a)  Ap.  Rh.  4968—98i;  Apd.  Im. 

*)  Ap.  Rh.  4989-1299.  Ueber  die  Stiftung 
des  Nereidenaltars  s.  o.  [416 1], 

4)    Ap.  Rh.  4 101 4— 1028. 

6)  Ap.  Rh.  4iui  ff. ;  Apd.  1  its ;  Hyg.  f.  23. 
Bei  Orph.  Arg.  1827  wird  der  Schiedsspruch 
von  Arete  dem  Gatten  suggeriert,  Hera  selbst 
meldet  den  Entschluss  den  Argonauten. 

•)  Ap.  Rh.  4 H28-1169.  Die  Ueberliefe- 
rung  Qber  die  Hochzeitsfeier  ist  sehr  mannich- 
faltig.  Auf  dem  Eypseloskasten  (Paus.  V  18s 
Jones,  Journ.  Hell.  stud.  XTV  1894  71)  waren 
nach  der  besonders  von  Jessen,  Catal.  38  f. 
vertretenen  Deutung  Apollon  und  die  Musen 
zugegen;  das  würde  auf  eine  von  Ap.  Rh. 
ganz  verschiedene  Situation  fuhren.  Nach 
Antun.  PLG  II*  291  u  wurde  die  Ehe  schon 
in  Kolchis  vollzogen,  was  Jessen  a.  a.  0.  43 
mit  der  Version  verknüpft,  dass  Aietes  dem 
Iason  gutwillig  Medeia  gab  [575 1  a.  EJ.  Nach 
Byzanz  verlegt  die  Hochzeit  Dionysios  (FHG 
II  87),  gewiss  nach  älterer  Ueberlieferung; 
nach  der  Insel  Peuke  an  der  Donaumündung 
Val.  Fl.  8 »48,  der  von  unheilvollen  Vorzeichen 
meldet.  Eorkyra  scheint  Ap.  Rh.  bei  Timaios 
FHG  I  1947  gefunden  zu  haben. 

Handbuch  der  klaas.  AltertumswisBenschaft.   V,  2. 


7)  Ap.  Rh.  4i292  ff. 

8)  Ap.  Rh.  4 1809  riQuiaaai  Aißvrjg  rifirjoQoi, 
al'  not*  'A&ijyrjy  |  rjpog  bV  ix  natQog  xecfaX^g 
&6q6  ncifupnivovact,  \  dvrofjievnt,  Tqixaiyog  £(p' 
vda<u  %vxXtaoavTo. 

9)  Ap.  Rh.  4 1966  ff. 

10)  Ap.  Rh.  4l870— 1879. 
U)  Ap.  Rh.  4 1999— 1460. 
12)  Ap.  Rh.  4l46l — 1484. 

")  S.  o.  [563*  u.  573\], 

14)    Ap.  Rh.  4 1502—1586. 

1S)  Ap.  Rh.  4 1550. 
1S)  0.  [563a], 

1T)    Ap.  Rh.  4 1592— 1622. 

18)  Ap.  Rh.  4i688— 1688.  Apd.  lui  unter- 
scheidet 3  Versionen:  1)  Tal.  durch  Medeia 
wahnsinnig  gemacht;  2)  Med.  verspricht  ihm, 
ihn  unsterblich  zu  machen  und  zieht  ihm 
dabei  den  Nagel  aus  der  Ader;  3)  er  wird 
durch  Poias  getötet.  Pyl,  Med.  fab.  50  will 
eine  Sagenfassung  erschliessen,  in  der  Kaiais 
und  Zetes  den  Talos  zu  Pferde  einholten.  — 
Einen  verlorenen  Giebelfries  mit  der  Dar- 
stellung des  von  den  Dioskuren  ergriffenen 
Talos  mit  Medeia  und  Athena  will  Six,  Zs. 
f.  bild.  K.  n.  F.  VII  1896  124-127  aus  einem 
Madrider  Brunnen  rekonstruieren.  —  Vgl.  o. 

/25Ö27. 

")  0.  1246*]. 
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Grieohische  Mythologie,    n.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


einem  Traume  folgend,  die  von  Triton  ihm  verliehene  Scholle1).  Nachdem 
die  Argonauten  noch  auf  Aigina  gelandet8),  kommen  sie  glücklich  heim 
nach  Iolkos. 

213.  Medeia  und  Iason  in  Griechenland.  Inzwischen  hatte 
Pelias  Iasons  alten  Vater  Aison  getötet  oder  gezwungen  sich  selbst  durch 
Stierblut  zu  töten 8),  und  Iasons  Mutter  hatte  sich  aus  Trauer  darüber  auf- 
gehängt. Medeia  beschliesst  für  ihren  Gatten  Rache  zu  nehmen.  Als 
Artemispriesterin  findet  sie  sich  im  Palaste  des  Königs  ein,  verkündet  die 
Ankunft  ihrer  Göttin  auf  dem  Schlangenwagen  und  erklärt,  die  Göttin 
habe  sie  von  den  Hyperboreiern  zu  dem  Frömmsten  unter  den  Königen 
gesendet,  um  ihn  zu  verjüngen.  Dadurch,  dass  sie  sich  erst  selbst,  dann 
ein  getötetes  Schaf  verjüngt,  verschafft  sie  sich  Glauben  und  überredet 
die  Töchter  des  Pelias  ausser  Alkestis,  den  Vater  zu  schlachten4).  In- 
zwischen sind  die  Argonauten,  die  im  Verborgenen  gewartet  haben,  auf 
ein  Zeichen  Medeias  hereingebrochen;  Iason  übergibt  Pelias'  Sohn  Akastos 
die  Herrschaft5).  Nachdem  dieser  seinem  Vater  prachtvolle  Leichenspiele 
gefeiert6),   bei  denen  Peleus  mit  Atalante  ringt7),  ziehen  die  Argonauten 


*)  0.  [246i]. 

a)  Ap.  Rh.  4i?66— 177»;  Apd.  li«,  der  die 
Daner  der  ganzen  Rückfahrt  auf  4  Monat 
bemisst 

■)  Apd.  li«  (nach  dem  Pelias  auch  Poly- 
medes  kleinen  S.  Promachos  tötet);  Diod. 
4so ;  Val.  FL  Ibit  ff.  u.  aa.  Vgl.  v.  Wilamo- 
witz-Möllbndorff,  Herrn.  XV  1880  486  zu 
485  2;  über  die  religiöse  Bedeutung  des 
Trinkens  von  Stierblut  s.  u.  [§  271]. 

*)  Sind  auch  die  Tragödien  wie  Soph.' 
Motopoi  (TGF*  S.  249  fr.  291  ff.  =  Pelias? 
ebd.  S.  238)  und  Eurip.'  Beiladen  (Wblckbb, 
Gr.  Tr.  II  625  ff.;  TGF*  550)  auf  die  spätere 
Gestalt  der  Sage  ohne  Frage  von  grossem 
Einfluss  gewesen,  so  geht  doch,  wie  Pind. 
P  426o;  Pherek.  FHG  1  87  eo  und  die  Vbb. 
zeigen,  0.  Müllers  (Orchom.  263)  Behaup- 
tung zu  weit,  dass  der  ganze  Mythos  eine 
tragische  Erfindung  sei.  —  Die  Erzählung 
im  Text  folgt  Diod.  4  51  ff.;  einzelne  Varianten 
bei  Apd.  I144;  Paus. Viil  IIa;  Tz.  L  175  (I  141 
M);  Nikol.  Dam.  FHG  III  38955;  Agath.  bei 
Phot.  443 b»o;  Ov.  M  7i9»-85o;  Hyg.  f.  24 
u.  aa.  —  Kunstdarstellungen  nicht  selten 
(Pyl,  Med.  52  ff):  rf.  u.  sf.  Vbb.  (z.  B.  Ger- 
hard, Auserl.  Vb.  IIIclvii  1 — 4;  Inqhirami, 
Pitt.  vas.  Etr.  LIIcclxxxix  S.  135;  Jahn, 
Manch.  Vb.  107t«;  A.  Schultz,  Ann.  d.  i. 
XL VIII  1876  43—48  T.  F;  Furtwängler, 
Berl.Vsl.  II  S.509m8);Wbb.(SoGLiANo,G*orn. 
degli  sc.  di  Pomp.  n.  s.  UI 1874  65 ff.;  vgl. auch 
Hblbig,  Camp.  Wandgem.  S.  270);  Spiegel 
(Gerhard  IVccclh  S.  101;  V  T.  92  S.  115); 
Rlf.  (berühmtes  in  mehreren  Repliken  erhal- 
tenes; vgl.  Loewy,  Bull.  com.  arch.  comm. 
di  Roma  Vxxv  1897  42—50;  Keküle,  Berl. 
arch.  Ges.  Juni  1897  Berl.  ph.  Wschr.  XVII 
1897  1085  f.).  —  Das  weitere  Schicksal  der 
Peliaden   wird   verschieden   berichtet;   nach 


Diod.  4m  sorgte  Iason  für  sie;  nach  anderen 
[0.  206  b]  wandern  sie  nach  Mantineia.  Mikon 
hatte  die  beiden  Peliaden  Asteropeia  und 
Antinoe  genannt  (Paus.  VIII  11t);  letzteren 
N.  fuhrt  auch  die  Stifterin  von  Mantineia 
[206 1].  (Alk[and?]ra  heiast  eine  Peliade  auf 
dem  von  Schultz  herausgegeb.  Vb.) 

*)  Eine  andere  Sage  meldete  dagegen, 
wie  Iason  dem  von  Akastos'  Gattin  bei  ihrem 
Gatten  fälschlich  verleumdeten  und  von 
Akastos  bedrohten  [u.  585  s]  Peleus  mit  den 
Dioskuren  half,  Iolkos  zu  erobern;  vgl.  0. 
[112 11].  Apd.  1 166  schiebt  hier  den  aus  der 
Alkathoos-  und  Tristansage  [137  b]  bekann- 
ten, auch  in  modernen  Märchen  (Cosquik, 
Contes  popul.  de  Lorr.  I  66 ;  78)  sich  finden- 
den Zug  von  den  ausgeschnittenen  Zungen  ein. 

6)  Diese  Leichenspiele  sind  einer  der  am 
frühesten  bezeugten  Teile  der  Sage.  Schon 
auf  dem  Kypseloskasten  (Paus.  V  17  s;  H. 
St.  Jones,  Journ.  Hell.  stud.  XIV  1894  66  f.) 
war  dargestellt,  wie  Herakles  an  der  vvoaa 
über  die  Einhaltung  der  Kampfregeln  wachte 
(Stüdnigzka,  Arch.  Jb.  IX  1894  54).  Ueber 
den  Thron  des  Bathykles  s.  Paus.  III  18 1«. 
Stesich.  hat  a&Xa  im  üeXitjc  gedichtet  (PLG 
II 1  *  206),  und  vielleicht  (s.  aber  o.JS.  541  ob.]) 
waren  sie  auch  in  einem  der  Homer  zuge- 
schriebenen Gedichte  erwähnt  (Simon,  fr.  53 
von  Meleagros :  oc  dovoi  na  nag  \  vixaet  viovs 
dtvdrjyja  ßaXwv\  "Avavoov  vneq  noXvßoiQtW 
4£  fcoAxot» '  I  ovtto  yaQt'OfirjQos  i}<t£  J?ra<r</op<H' 
aeioe  XaoTc).  Später  werden  sie  oft  erwähnt, 
z.  B.  von  Arsttl.  FHG  U  189  «1;  Akesandr. 
ebd.  IV  285 1;  Nikol.  Dam.  ebd.  UI  389 st; 
Hyg.  f.  273,  und  auch  in  der  Kunst  öfters 
dargestellt;  vgl.  ausser  dem  u.  [A.i]  Er- 
wähnten bes.  Richards,  Journ.  Hell.  stud. 
XIII  1892/3  290  f.  T.  XII  (sf.  Vb.). 

7)  Apd.  3 10«.    Oft  in  der  Kunst,  nament- 
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on  uod  Medeia  begeben  sich  nach  Eorinth.     So  erzählte  wenigstens 

Lter  herrschende  Sage,    die   zu  berichten  wusste,   wie  Iason,    der 

überdrüssig,  sich  mit  des  Königs  Kreon1)  Tochter  Glauke2)  oder 

8)  zu  vermählen  gedachte,  und  dass  Medeia,  nachdem  sie  die  Neben- 

11  durch  ein  ihr  zugesendetes  Gewand  und  einen  Kranz  vergiftet4), 

i  sie  sich  in  ihrer  Qual  in  einen  Quell  stürzte5),  ihre  eigenen  Kinder 

e,  um  den  verhassten  Gatten  zu  verletzen6),  und  dann  davon  flog. 

Srzählung  lässt  sich  jedoch  als  Ganzes  nicht  über  Euripides'  Me- 

»rfolgen,  der  aber  den  Namen  von  Iasons  Braut  auch  noch  nicht 

eine  ältere  korinthische  Erzählung  berichtete,   dass  Medeia   ihre 

unsterblich   zu  machen  versuchte,   dabei  aber  von  ihrem  Gatten 

wurde  und  so  in  den  Verdacht  geriet,   den  Kindern   nach    dem 

zu  trachten 7).     So  nahe  demnach  die  jetzt  vorherrschende  Annahme 

lass  Euripides,   wo  er  von  Eumelos  abweicht,    die  Sage   frei  um- 

3te,  so  weisen  die  oben  (S.  557)  hervorgehobenen  Spuren  doch  dar- 

ss  der  erste  Teil  des  Mythos,  die  Rache  an  Glauke,  bis  ins  VI.  Jahr- 

fc  hinaufreiche,  wogegen   freilich  der  Kindermord  eine   kühne,   die 

nt  bestimmende8)   Neuerung    des  Euripides   war9).     Von  Korinth 


ilteren  dargestellt;  vgl.  z.  B.  das  me- 
F.,  Berl.,  Arch.  Anz.  1893  95  21 ;  sf.  u.  rf. 
Gerhard  olxxvii;  ccxxxvii;  Robert, 
i.  XLVI  1874  91—106  (altkor.  Vb.; 
d  Ak[a]stos,  Ar[ge]os,  Pheres,  Eupha- 
stor,  Admatos,  Alastor,  Amphiaraos, 
i,  Polens,  Hippalkmos.  Spiegel  bei 
>  IIccxxiv.  Anderes  bei  Lbnobmant, 
h.  VI  1880  93-95;  Immerwahr,  Ata- 
ri. Dias.  1885  68  ff. 
tei  [Hippys]  FHG  II  13  s  ist  Iasons 
ilmehr  Hippotes'  T.,  Kreons  Enkelin, 
jiaxikr.  bei  Seh.  Eur.  Med.  19  (vgl. 
);  Diod.  4s4;  Paus.  II  3e;  Apd.  I145; 
15;  Tz.  L  175  S.  441;  1818  u.  aa. 
Ich.  Eur.  Med.  19  KXeirodrjpog  (FHG 
fjtkv  ydg  Kgeovoäv  cprjüc  xaXcto&ai, 
u  (?£  Sov&iü.  Sie  ist  also  in  dieser 
1  identisch  mit  der  M.  des  Ion,  v.  Wila- 
tföLLEKDORFP,  Herrn.  XV  1880  484. 
Jur.  Med.  936  (780)  Xenrov  te  ixinXov 
xoy  xQvotjXarov;  Apd.  Ins  ninXog 
bog;  Val.  Fl.  5  «48  gemmiferae  donum 
coronae;  Hyg.  f.  25  coronam  ex  ve- 
Ht  auream.  Infolge  des  Zaubermit- 
rennt  die  unglückliche  Königstochter; 
>nalismus  (z.  B.  Diod.  4  5*)  lfisst  Me- 
Haus  anzünden.  Leiden  der  Qlauke 
sr  bild.  Kunst,  Pyl  69  ff. 
.  o.  [123%]. 

ledeia  im  Begriff,  ihre  Kinder  zu 
t  ein  beliebter  Vorwurf  für  die  spa- 
rt;  vgl.  O.  Jahn,  Arch.  Ztg.  XXXV 1 867 
rit.  Vb.);  Helbig,  Camp.  Wandgem. 
Babblon,  Cat.  des  cum.  I  79  (II  xv) 
uderes  o.  [133*];  s.  auch  G.  Koerte, 
>sych.  Äff.  28  ff.  —  Bei  Staphyl.  FHG 
ist  Medeia  sogar  schuld  an  Iasons  Tod, 
ie  ihn   unter   der  nqv^ivv\  der  Argo 


schlafen  Hess,  als  diese  im  Begriff  war, 
herabzufallen;  bei  Hyg.  f.  25  verbrennt  Iason 
in  Kreons  Palast;  bei  Neophron  TGF1  731s 
weissagt  Medeia  ihm,  dass  er  sich  selbst  auf- 
hängen werde.  Nach  Seh.  Eur.  Med.  273  soll 
bei  Kreophylos  (EG F  62  b)  Medeia  Kreon  ge- 
tötet und  die  Kinder  an  den  Altar  der  Hera 
Akraia  geflüchtet  haben;  doch  ist  das  Zitat 
bedenklich. 

7)  Paus.  II  3 10  nach  dem  prosaischen 
Eumelos,  EGF  189s,  der  sich  hier  aber  wohl 
nicht  von  dem  alten  Dichter  unterschied. 

8)  Vgl.  Apd.  lue;  Ov.  h  12;  M  7*n; 
Liban.  IV  1033;  1090  R.;  Hyg.  f.  25  u.  aa. 

')  Nach  Kreoph.  EGF  62  a  hat  Medeia 
Kreon  getötet,  dessen  Verwandten  die  Kinder 
der  Med.  ermorden  und  sie  selbst  als  Mör- 
derin bezeichnen.  Diese  Version  will  die 
Sage  vom  Kindermord  erklären,  setzt  sie 
also  voraus:  wäre  Kreophylos  der  alte  Epiker, 
so  müsste  also  der  Kindermord  älter  als 
Euripid.  sein.  Aber  das  ist  unwahrschein- 
lich; s.  v.  WiLAMOWiTz-MöLLENDORFP,  Herrn. 
XV  1880  486.  Dass  Eurip.  nicht  nur  keine 
korinthische  Sage  darüber  fertig  vorfand, 
sondern  auch  keine  dabei  erweiternd  be- 
nutzte, geht  schon  aus  der  Zahl  der  Kinder 
(vgl.  über  sie  Vater,  Argonautenzug  43) 
Medeias  hervor;  er  nennt  zwei  (273),  und 
diese  Zahl  (Mermeros  und  Pheres,  Seh.  Eur. 
Med.  218;  Apd.  I14«  [Tz.  L  175  S.  441;  1318]; 
Hyg.  f.  25;  239;  vgl.  Dracont.  IO581.  —  Me- 
deios  und  Eriopis,  Kinaithon  bei  Paus.  II  3» 
EGF  197s)  ist  sicher  von  ihm  vorgefunden; 
vereinzelt  nennt  Hsd.  S  1001  einen  S  ,  Me- 
deios,  toy  ovgsaiv  hgeys  XiQtov;  vielleicht 
auch  Apd.  FHG  I  458 170  *ldü<ov  äpa  rji  Mrr 
deiq  iv  'ExpvQq  Tr}$  Seangtoriaf  7taQayey6fie- 
voq  fy/st  <$>t(>r}xa  '    ov   MiQfjtegog,    ov  "iXXog  * 
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vertrieben l),  begibt  sich  Medeia  nach  Athen,  wo  sie  sich  mit  Aigeus  ver- 
mählt. Da  sie  ihren  Stiefsohn  Theseus  bedroht,  den  sie  früher  als  der 
Vater  erkannt  hat,  muss  sie,  nachdem  der  Plan  offenbar  geworden,  Athen 
wieder  verlassen8).  Krates  lässt  sie  nach  dem  elischen  Ephyra  entweichen8); 
aber  mindestens  seit  den  Perserkriegen,  und  vielleicht  infolge  derselben 
dichtete  man,  sie  sei  nach  Asien  zurückgekehrt4).  Ihre  dortigen  Schicksale 
werden  verschieden  angegeben.  Auf  den  apsyrtischen  Inseln  bannte  sie  die 
Schlangen,  die  für  die  Einwohner  eine  Gefahr  waren,  in  das  Grab  ihres  Bruders5). 
In  Kolchis  hatte  Perses  seinen  Bruder  Aietes  vertrieben;  Medeia  tötete  ihn6) 


oi'tiyeg  ißaoLXevüav  Seanoütrlag,  Drei  Söhne 
nennt  Diod.  4s«:  Thessalos  (von  der  M.  ver- 
schont, wird  nach  Akastos'  Tod  König  in 
lolkos),  Teisandros  und  Alkimenes.  Von  all 
diese  q  Söhnen  weist  nur  der  zuletzt  genannte, 
den  Jessen,  Catal.  42  richtig  mit  Belleroph.'s 
Bruder  Alkimenes  (Apd.  2io)  vergleicht,  nach 
Eorinth;  dass  Paus.  II  3  e  Mermeros  u.  Pheres 
von  den  Korinthern  gesteinigt  werden  lässt, 
ist  zweifellos  Kontamination  der  korinthi- 
schen und  euripideischen  Fassung.  Pheres 
gehört  nach  Thessalien ;  Mermeros  'der  Sinner' 
ist  vielleicht  schon  in  einzelnen  Fassungen 
der  Legende  mit  Medeia  verbunden  gewesen, 
mit  der  er  in  Ephyra  («  259),  sei  es  dem 
elischen,  wohin  Medeia  nach  Seh.  A  741  ADV 
(subscr.  Krates)  sich  begibt,  oder  dem  epei- 
rotdschen  —  nach  den  Naupaktien  (Paus.  11 
3  s  EGF  201  io)  soll  er  in  Korkyra,  wohin 
lason  mit  Medeia  aus  lolkos  gewandert  war, 
von  einer  Löwin  gefressen  sein  —  zusammen 
erscheint.  Dass  die  Korinther  einzelne  der 
Namen,  z.  B.  den  ephyreischen,  aufnahmen, 
ist  nicht  unwahrscheinlich;  aber  sie  erzählten 
von  14  Kindern  [133z],  und  demnach  können 
alle  die  genannten  Berichte  und  auch  der 
euripideische  hierin  nicht  auf  korinthischer 
Ueberlieferung  fussen. 

1)  Medeias  Flucht  aus  Korinth,  0.  Jahn, 
Arch.  Ztg.  XXV  1867  T.  224  (Prachtamphora 
aus  Canosa);  Koebte,  RH.  um.  Etr.U  S.  5 
T.  I  2;  Robert,  Skph.  II  205. 

2)  Der  Aigeus  des  Eurip.  (Wrlckeb,  Tr. 
II  729— 733;  TGF*  S.  363  ff.)  stellte  dar, 
wie  Medeia  Aigeus  zu  überreden  versuchte, 
den  noch  unerkannten  S.  zu  vergiften;  vgl. 
Kallim.  fr.  510  (Reitzenstein,  Ined.  poet. 
fr.  Ind.  lect.  Rost.  1891/2;  v.  Wilamowitz- 
Möllbndürff,  GGN  1893  740  hält  min- 
destens für  zw.,  ob  Medeias  Tücke  in  der 
Hekale  vorkam);  Plut.  Th.  12;  Apd.  Im; 
Paus.  II  38 ;  Kephal.  FUG  III  626;  Seh.  A  741 
ADV;  Ov.  M  7m;  Hyg.  f.  26  u.  aa.  — 
Kunstdarstellungen:  Pyl,  Med.  fab.  84—92; 
O.  Jahn,  Arch.  Aufs.  185  e ;  Heydemann,  Anal. 
Thes.  10 — 15.  —  Dass  Theseus  infolge  eines 
Anschlages  der  Medeia  gegen  den  maratho- 
nischen Stier  ziehen  musste,  sagt  nur  Myth. 
Vat.  I  48;  aber  auch  Ov.  M  7  m  lässt  die 
Bezwingung  des  Stieres  der  Erkennung  durch 


den  V.  vorangehen,  und  Michabus.  Arch. 
Ztg.  XXXV  1877  77;  XLIU  1885  281  ff.  weist 
Medeia  auf  zwei  rf.  Vbb.,  die  die  Bezwingung 
des  Stieres  durch  Theseus  darstellen,  nach. 
Eines  derselben,  die  Kodrosschale  ist  nach 
Graef,  Arch.  Jb.  XIII  1898  65-73  um  470 
—  460  entstanden;  es  ist  also  die  zufällig 
nur  beim  Mythogr.  erhaltene  Fassung  die 
ältere,  durch  Euripid.  verdrängte ;  vgl.  Wag- 
neb, Ep.  Vatic.  S.  124.  Bei  Hyg  f.  26  führt  die 
Artemispriesterin  die  Katastrophe  herbei,  in- 
dem sie  erklärt,  Aigeus  könne  als  Gemahl 
einer  Zaubrerin  nicht  opfern.  —  Medeia  ist  nach 
der  gewöhnlichen  Angabe  auf  der  Flucht  von 
ihrem  und  Aigeus*  S.  Medos  begleitet,  'EXXdn- 
xof  (FHG  I  49 so)  o*e  avroy  IloXv&vov  xcdel 
xai  7iai(>6g  'idaoyog  tprjaiv  eivai:  Paus.  113?. 

»)  Seh.  A  741  ADV. 

*)  Wahrscheinlich  hat  so  schon  Aischy- 
los  berichtet:  Kaibbl,  Herrn.  XXX  1895  89. 
Die  Tücke  Medeias  gegen  den  Repräsentanten 
des  athenischen  Freistaates  entspricht  der 
Anschauung,  die  der  Athener  von  seinem 
modischen  Feinde  haben  konnte.  —  Dass  die 
Verknüpfung  Medeias  mit  Persien  und  Medien 
schon  vor  den  Perserkriegen  erfolgte,  ist 
nicht  ganz  auszuschliessen,  aber  ihr  Alter 
wird  von  Boeckh,  Kl.  Sehr.  V  201  zu  200s 
überschätzt.  —  Med.  in  Asien  in  der  bilden- 
den Kunst:  Pyl,  Med.  fab.  92. 

*)  Hyg.  f.  26. 

6)  Apd.  li« ;  vgl.  Val.  Fl.  5 68 4  ff.  —  Bei 
Diod.  4  «5  (nach  Dion.  Skytobr.;  vgl.  Seh.  Ap. 
Rh.  3aoo;  Bethe,  Qu.  Diod.  13)  liegt  eine 
Parallelversion  zu  dieser  Sage  vor;  hier  mordet 
Hekate,  Perses'  T.  und  Gemahlin  des  Aietes, 
ihren  eigenen  V.  [s.  o.  S.  547*].  Bei  Hyg.  f. 
27  (vgl.  Diod.  456)  tötet  Med.  den  Ohm  nicht 
selbst,  sondern  sie  lässt  ihn  durch  ihren  S. 
Medos  ermorden,  der  als  Kreons  S.  Hippotes 
zu  Perses  gekommen  ist,  und  den  sie,  nach- 
dem sie  als  Artemispriesterin  eben  dort  an- 
gelangt ist,  in  ihre  Hände  zu  bekommen 
weiss,  indem  sie  ihn  unwissentlich  für  den 
ausgibt,  der  er  wirklich  ist.  Eine  ganz  ab- 
weichende Ueberlieferung  findet  sich  bei 
Tac.  a.  6  s 4(40)  .  .  Iaso  post  aveetam  Medeam 
genito8que  ex  ea  liberos  inanem  mox  regiam 
Aeetae  vaeuosque  Colchos  repetivit. 
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und  gab  ihrem  Vater  die  Herrschaft  zurück.    Nach  ihrem  Sohne  Medos 
sollen  die  Meder  heissen1). 

8.  Theseus. 

Der  im  Altertum  geäusserte  Verdacht,  dass  die  den  Thes.  behandelnden  Verse  des  Epos 
attische  Fälschungen  seien,  bestätigt  sich  nicht;  es  können  demnach  als  vorsolonische  und 
wahrscheinlich  nicht  erst  attische  Züge  der  Theseussage  gelten:  1)  der  Lapithenkampf  (A  265; 
Hsd.  A  182)  und  die  Freundschaft  mit  Peirithoos  (X  631);  2)  Ariadnes'  Entfuhrung  (X  322; 
Hsd.  fr.  130  Rz.;  vgl.  Eerkops  bei  Athen.  XIII  4  S.  557a;  Kypria  bei  Prokl.  §  6), 
schon  eingeleitet  durch  den  Menschentribut  (Sappho  fr.  144)  und  die  Überwindung  des 
Minotauros  (auf  zahlreichen  archaischen  nicht  attischen  Kww.);  3)  Raub  der  Helena  [o.  46z]; 
4)  Hadesfahrt  (Gedicht  des  Hsd.  nach  Paus.  IX  31 5).  Sehr  wahrscheinlich  lag  5)  auch  der 
Amazonenkampf  den  Späteren  in  vorattischer  Version  vor,  falls  nämlich  Hegias  von  Troizen 
(Paus.  I  2i ;  v.Wilamowitz-Möllbndorff,  Hom.  Unters.  342;  Kalkmann,  Paus.  d.  Per.  141  f.; 
Suseiiihl,  Alex.  Litt.  I  645  «58)  der  wirkliche  oder  vermeintliche  Autor  eines  älteren,  nicht 
attischen  Epos  ist.  —  Die  attische  Theseussage  lässt  sich  litterarisch  bis  in  das  VI.  Jh. 
hinauf  verfolgen.  Damals  entstand  wahrscheinlich  eine  Theseis  (Arsttl.  poet.  8  S.  1451  aie; 
Plut.  Thes.  28;  vgl.  32;  Seh.  Pind.  0  3b«;  Welckbr,  Ep.  Cycl.  I  321  ff.;  EGF211).  Es  sind 
allerdings  auch  weit  später  noch  Theseides  gedichtet  worden,  z.  B.  von  Cremutius  Cordua, 
einem  Zeitgenossen  des  Statins  (luv.  li);  indessen  spricht  doch  die  Art,  wie  jene  griechische 
Theseis  zitiert  wird,  weit  eher  für  ein  Gedicht  älterer  Zeit.  Sehr  wahrscheinlich  hat  das 
fünfte  Jahrhundert  von  dem  sechsten  die  Theseussage  bereits  in  attischer  Formulierung 
empfangen.  Durch  sie  ist  die  Tragödie  beeinflusst.  Sophokles  dichtete  einen  Aigeus  und 
eine  Phaidra  (Wblcxer,  Gr.  Tr.  I  394 — 402),  Euripides  ausser  dem  erhaltenen  Hippolytos 
Stephanephoros  einen  Aigeus  (zuletzt  rekonstr.  von  Waoneb,  Ep.  Vatic.  S.  124  ff.),  Theseus 
(Welcher,  Gr.  Tr.  H  733  -736;  Leo,  Senec.  trag.  I  180  ff.  u.  unten  [602i;  9])  und  Hippolytos 
Anakalyptomenos  (Welckeb  a.  a.  0.  II  729 — 749),  die  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Herrn.  XV 
1880  483  zu  einer  Trilogie  zusammenstellte;  vgl.  auch  M.  Mayer,  De  Eurip.  mythopoeia  Berl. 
Diss.  59—73.  Auch  die  Logographen  und  die  Atthidographen  (Hellan.  FHG  I  5478—7«; 
Pherekydes  ebd.  97iob— 109;  Klei(to)demos  ebd.  I  359s  f.;  Demon  ebd.  I  378 4;  Philoch.  ebd. 
I  390a6  -  392  51)  lassen  sich  zur  Rekonstruktion  der  altattischen  Theseis  mitbenutzen,  die  sie 
wahrscheinlich  noch  lasen,  deren  Kern  sie  aber  freilich  immer  weiter  umformten.  Die  in  ihnen 
aufgespeicherte  Gelehrsamkeit  war  zusammengefasst  in  der  avvaytoyrj  'At&idwv  des  Kalli- 
macheers  Istros  (vgl.  Wellmann,  De  Istro  CalHmach.  Greifsw.  Diss.  1886).  Von  der  gesamten 
bisher  aufgezählten  Litteratur  sind  ausser  dem  zweiten  Hippolytos  des  Euripides  nur  dürftige 
Spuren  erhalten;  unsere  Hauptquellen  gehören  noch  jüngeren  Schichten  der  Überlieferung  an. 
Plutarch  hat  seinen  Theseus  (Gilbert,  Philol.  XXXIII  1874  46—66;  Wbllmann  a.  a.  0. 17—44) 
hauptsächlich  nach  Istros  geschrieben,  aber  wahrscheinlich  noch  Klei(to)demos  und  Philo- 
choros  (Wbllmann  S.  31  f.),  jedoch  (Wellmann  41)  schwerlich  die  alte  Theseis  mitbenutzt; 
Diod.  459  schöpft  (Bbthe,  Qua  est.  Diod.  62)  aus  dem  mythographischen  Handbuch.  Über  m 
Paus.  vgl.  Kalkmann,  Paus,  d  Perieget.  142  ff.;  von  Hyg.  kommen  besonders  f  37—43;  47, 
von  den  Myth.  Vatic.  bes.  I  48;  H  124—128,  von  Apd.  3 20s— 219;  ep.  1  (Wagner,  Ep.  Vatic. 
117  —  158,  der  m.  E.  die  Bedeutung  des  Pherek.  für  Apd.  auch  hier  überschätzt)  in  Betracht. 

Eunstdarstellungen.  Nachdem  die  vorattische  und  auch  noch  die  attische  archa- 
ische Kunst  nur  einzelne  wenige  Theseusabenteuer,  bes.  die  Bezwingung  des  Minotauros, 
dargestellt  hatte,  beginnen  in  der  ersten  Hälfte  des  V.  Jh. 's  die  cyklischen  Darstellungen 
(E.  Sabnow,  Die  cykl.  Darst.  der  Theseussage  in  der  antiken  Kunst  und  ihre  litterarische 
Quelle,  Leipz.  1894;  über  die  eigentlichen  Athlen  vgl.  auch  u.  [S.  598&J);  1)  Rlfs.:  alle  acht  Athla 
auf  Metopen  des  Theseions  (Mon.  d.  i.  XxLinf;  Sarnow  S.  3;  Guklitt,  D.  Alter  d.  Bildw. 
am  Theseion  1875  33;  bes.  42;  Klein,  Euphr.*  1882  182  ff.;  192;  W.  Müller,  Die  Theseus- 
metopen  vom  Thes.  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Vasenmalerei,  Gott.  Diss.  1888;  Sauer,  So- 
genanntes Theseion  und  sein  plast.  Schmuck  1899  157  —  168;  vgl.  auch  Milani,  Mus.  ltal. 
1H  1888  209  ff;  bes.  265  ff ;  Wulff,  Zur  Theseussage  41—138;  Metopen  des  delph.  Schatz- 


})  Paus.  II  3s;  Kephal.  FHG  III  626  u.  !  die  Inder.  —  Medos  ist  wahrscheinlich  als 
viele  derin  der  vor.  Anm.  zitierten  Schriftsteller.  Ahnherr  der  Meder  Sohn  Medeias  geworden. 
Bei  Apd.  In?  fällt  Medos  im  Kampf  gegen  | 
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hauses  der  Athener,  Homollb,  Bull.  corr.  hell.  XVIII  1894  182;  Fries  von  Gjölbaschi  bei 
Benndorf-Nikmann  XIX  10—14.  —  Vbb.  (Klein,  Euphr.*  193):  des  Chachrylion  Museo  Hai. 
III  1888  T.  II  S.  209  ff.;  bes.  219;  Euphronios  (Wien.  Vorlegebl.  VI  s.  u.  [S.  6029J);  Doris 
Gerhard,  Auserl.  Vbb.  III  234;  andere  im  Mus.  Ital.  III  1888m  S.  239  ff.;  bei  J.  Hakrison, 
Journ.  Hell.  stud.  X  1889 n  S.  231—242;  Gerhard,  Auserl.  Vbb.  Iüooxxxn  f.;  A.  Denkm.  II 
I892i  (Arch.  Anz.  1893  6);  Cbcil  Smith,  Journ.  Hell  stud.  II  1880  pl.  X  8.  57—64.  Von 
cyklischen  Darstellungen  aus  der  späteren  Zeit  seien  hervorgehoben  die  von  Stark,  Arch. 
Ztg.  (Denkm.  u.  Forsch.)  XVIII  1860  S.  124;  Rutobrs,  Ann.  d.  i.  XXXV  1863  S.  459  ff.  ver- 
öffentlichten Tct.-rlfs.  und  der  Skphg.,  den  M.  Mater,  Arch.  Ztg.  XLII  1884  272—282  publi- 
ziert hat.  —  Theseus  auf  Gemmen,  Tassie-Raspb,  Descr.  cat.  I  510  f. 

Neuere  Litteratur:  H.  Heydemann,  Analecta  Thesea,  Berl.  Diss.  1865;  Volkxakk, 
Analeeta  Thesea,  Halle  1881 ;  J.  Harribon,  Myth.  and  monum.  XCVH— CLV;  Töpfper,  Thes. 
u.  Peirith.,  aus  d.  Anom.  1890  S.  80—46;  E.  Priook,  De  Thesei  rebus  gestis,  Marb.  Diss.  1891; 
O.  Wulff,  Z.  Theseussage,  Dorp.  Diss.  1892. 

a)  Gesohiohte  der  Sage. 

214.  Legendarische  Bestandteile.  Theseus  ist  mit  zwei  kre- 
tischen Heroinen  verbunden,  die  der  ältesten,  kretischen  Schicht  des 
griechischen  Mythos  angehören,  mit  Phaidra  und  Ariadne1).  Wenigstens 
die  letztere  Verknüpfung  wird  durch  mehrere  Sagenparallelen  als  sehr  alt 
erwiesen:  Ariadnes  Fortführung  hat  an  dem  Raube  der  Helena,  der  Ama- 
zonenkönigin, der  Anaxo8),  der  Persephone  und  vielleicht  der  Korone s), 
die  Besiegung  des  Minotauros  an  der  des  kretischen  Stieres  ein  Analogon, 
und  der  zweite  Teil  der  Sage,  die  Abtretung  der  Ariadne  an  Dionysos 
gehört  zu  einem  weit  verbreiteten  Mythentypus,  in  welchem  ein  oder 
mehrere  mit  Dionysos4)  verbundene  weibliche  Gottheiten  entfuhrt  oder  ins 
Meer  getrieben  werden.  In  diesem  Teil  der  Sage  entspricht  also  Theseus, 
der  Ariadne  entfährt,  z.  B.  dem  Athamas,  der  die  Dionysospflegerin  Leu- 
kothea,  oder  dem  Orion,  der  die  Wärterinnen  des  Weingottes,  die  Pleiaden, 
oder  Butes6)  oder  Lykurgos,  die  beide  die  Dionysosammen  ins  Meer  jagen. 
Diese  beiden  Teile  der  Ariadnesage  gehören  ursprünglich  nicht  zusammen: 
wahrscheinlich  hat  erst  ein  athenischer  Dichter  der  Tyrannenzeit  der  in 
Kreta  spielenden  Legende  mit  Benutzung  einer  naxischen  den  jetzigen 
Abschluss  gegeben.  Aber  ganz  unabhängig  sind  natürlich  die  beiden  Sagen, 
von  denen  die  erstere  den  Theseus  als  Geliebten  der  Ariadne,  die  zweite 
aber  als  Entführer  der  von  Dionysos  geliebten  Ariadne  bezeichnet,  nicht. 
Wahrscheinlich  hat  die  letztere,  die  abgeleitete  naxische  Sage,  hier  das 
Ursprüngliche  reiner  erhalten:  noch  die  oben  erwähnten  nachgebilden  Sagen 
von  Theseus*  Verhältnis  zu  Korone (?),  Anaxo,  Helena6),  Persephone  zeigen 
uns  unseren  Helden  als  Räuber.     In  Marathon  hat  sich  neben  der  gewöhn- 


l)  Suid.  Aiyatov  niXayog  und  Sijüevg 
macht  Th.  sogar  (infolge  seiner  Vermählung 
mit  Ariadne)  zum  E.  von  Kreta;  aber  der 
Wert  dieser  Notiz  steht  dahin. 

a)  Istr.  bei  Athen.  XIII  4  557b;  Plut. 
Th.  29.  Anaxo  iat  Troizenierin ;  die  Stelle 
bei  Athen,  ist  zu  verbessern. 

»)  S.  u.  [A.  s7. 

*)  Pallats  (De  fab.  Ariadn.  36)  Ver- 
snch,  nachzuweisen,  dass  Ariadne  ursprüng- 
lich nicht  mit  Dionysos  in  Verbindung  stand, 
scheint  mir  nicht  geglückt. 


6)  Die  von  Butes  geraubte  Dionysoe- 
amme  heisst  Koronis.  Auf  einem  schönen 
rf.  Münchener  Vb.  bei  Jahn  no.  410,  abgeb. 
bei  Gerhard,  Auserl.  Vbb.  IIIclxviii  S.  53 
raubt  Thes.,  während  Helena  dabei  steht,  die 
Korone;  schwerlich  sind  die  Inschriften  ver- 
wechselt. 

6)  Helenas  Raub  durch  Theseus  und 
durch  Paris  sind  parallele,  gleichberechtigte 
Sagenformen:  v.  Wilamowitz-Möllkndorff, 
Herrn.  XV111  1883  261. 
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liehen  Sage  von  der  Überwindung  des  Stieres  eine  andere  erhalten,  in  der 
ihm  die  Rinder  geraubt  werden x) ;  nach  den  ähnlichen  Mythen  ist  Theseus 
hieraus  als  ein  ursprünglich  feindlicher  Dämon  zu  erschliessen :  es  Hess  sich 
auch  erwarten,  dass  von  den  beiden  entgegengesetzten  Zügen  der  Ariadne- 
sage  derjenige  der  ältere  sein  werde,  der  der  ganzen  folgenden  Entwickelung 
der  Theseussage  widerspricht.  —  Der  Entführer  stand  irgendwie  mit  dem 
Meer  in  Verbindung;  es  ist  doch  gewiss  kein  Zufall,  dass  von  den  Parallel- 
gestalten Orion  wie  Theseus  Sohn  des  Poseidon  ist8),  während  in  dem  tana- 
graiischen  Mythos  der  aus  dem  Meer  aufsteigende  Triton  Dionysosorgien 
feiernde  Frauen  angreift8).  Auch  Theseus'  menschlicher  Vater4)  Aigeus, 
dessen  Mythen  in  mehreren  Punkten  mit  denen  von  Orion  zusammentreffen ft), 
konnte  Meergott6)  werden;  früh  ist  er  dem  Poseidon7),  der  unter  anderem 
auch  Aigaion8)  heisst,  nahe  getreten.  Diesem  seinem  Vater  Aigeus  und 
folglich  auch  seinem  göttlichen  Erzeuger  Poseidon  ist  Theseus  wesensver- 
wandt: wie  Aigeus  (o.  S.  546)  neben  der  Heliade  Medeia,  so  steht  Theseus 
neben  ihrer  Doppelgängerin  Ariadne,  wie  sein  Vater  stürzt  er  ins  Meer9). 


»)  S.  u.  [S.  588*]. 

2)  Die  Beziehung  des  Th.  zu  Poseidon 
zeigt  sich  auch  noch  in  jüngeren  Legenden: 
Thes.  und  Poseidon  heissen  Gem.  der  Alope 
[S.  588  J.  —  Lykophr.  1 324  nennt  Thes.  *vf*i  ov 
TtaU,  wozu  der  Seh.  bemerkt  dyti  rov  4>t]fjii- 
tidov.  Alyevg  yrtQ  4>tjuiov  rjv  naig,  während 
v.  Holzin  ger  z.  d.  St.  Phemios  =  Poseidon 
(als  Besitzer  von  Delphoi;  eher  wäre  m.  E. 
an  Euphemos  u.  Polyphemos  [o.  S.  215]  zu 
erinnern)  setzt  und  Pallat,  Fab.  Ariadn.  8  f., 
an  Phemios,  den  Gründer  der  boiotischen 
St  Phemiai  erinnernd,  eine  altboiotische  oder 
phokische  Sagenüberlieferung  annimmt,  in  der 
Theseus  Phemios1  S.  war.  —  In  Erythrai 
(Dittknbbrger,  Sylt.  II 9  600 87  wurde  Zeus 
Phemios  und  Athens  Phemia  verehrt;  vgl. 
Hsch  Evcpuuioq  o  Zev's  u.  Ev'(pr]fiog  6  Zevg 
iv  Ataßw  [569b]. 

s)  Paus.  IX  20s.  Wie  Butes  eine  Koro- 
nis,  Theseus  eine  Eorone  [o.  582b]  raubt,  so 
verfolgt  Poseidon  eine  Eoronis  (Ov.  M  2oe»  ff.). 
Auch  Butes,  der  sich  ins  Wasser  stürzt  — 
vgl.  den  ins  Meer  springenden  Butes  der 
Argonautensage  — ,  ist  nach  Analogie  des 
Glaukos,  Aigeus  [s.  A.  e],  der  Leukothea  u.  s.  w. 
einmal  ein  im  Meere  waltender  Gott  gewesen. 

4)  Dies  Verhältnis  ist  in  einem  alten  Vers 
(A  265;  Hsd.  A  182)  bezeugt  und  gewiss  sehr 
früh  entstanden;  vgl.  v.  Wilamowitz-Möllrn- 
dobff,  Arist.  u.  Athen.  II  127  s. 

*i  S.  o.  [S.  191]. 

•)  Dies  sagt  direkt  nur  Myth.  Vat.  II  128 
(vgl.  auch  I  46);  aber  ausser  der  u.  [606b] 
angeführten  Sagenform  ist  dies  Zeugnis  in 
Verbindung  mit  dem  Zuge,  dass  er  sich  ins 
Meer  stürzt,  um  so  gewichtiger,  als  er  im 
Mythos  Doppelgänger  Poseidons  ist;  vgl.  o. 
[S.  546%].  Nicht  richtig  hat  Maass,  GGA 
1890  361  Jiyevg  zu  Dionysos  MeXrivtuyig 
gestellt;  auch  der  Zusammenhang  (ebd.  373) 


mit  Aigina  (vgl.  Seh.  Pind.  /  6[7]is  bei  Ab. 
von  den  Aigeiden:  rjaav  6k  ovxoi  <f>XeyQaioi 
ctvtxadev  tpvktj  iv  Aiyiv#)  ist  zw.  —  Tz.  theog. 
Matranoa  II  580  nennt  Aigeus  und  Hippolytos 
unter  den  Giganten;  das  kann  eine  letzte 
Erinnerung  an  den  verschollenen  Gott  sein. 
7)  Vgl.O  Müller,  Proll.  272;  Wernicke, 
Arch.  Jb.  VII  1892  213—217.  Wie  die  Po- 
seidon-,  so  fallen  auch  die  wichtigsten  The- 
seusfeste auf  den  8.  Monatstag;  über  die 
Vorausdatierung  von  Thes.1  Rückkehr  auf 
den  7.  Pyanopsion  s.  Pfuhl,  Pomp,  sacrae 
55 ei.  —  Die  Aigeiden  haben  in  Sparta  und 
wahrscheinlich  auf  Thera,  wo  sich  zwar  nicht 
das  Königshaus  auf  Aigeus  zurückgeführt  zu 
haben  scheint  (Hillbr  v.  Gartringen,  Thera 
145),  wo  aber  der  N.  doch  bis  in  die  Kaiser- 
zeit (IG IUI  606 4e;  624)  als  PN.  in  Gebrauch 
war,  Kulte  des  Poseidon  und  der  Athena, 
mit  der  Aigeus  auch  in  der  troizenischen 
Sage  verbunden  ist,  gestiftet  [o.  S.  246 12]; 
und  auch  in  der  Legende  der  Karneien,  die 
in  Lakonien  ursprünglich  wohl  ein  Gentilkult 
der  Aigeiden  waren,  scheint,  wie  der  N.  von 
Karnos'  Mörder  Hippotee  vermuten  lässt, 
Poseidon  vorgekommen  zu  sein  —  Den  Meer- 
gott finden  wir  in  der  Aloadensage  mit  dem 
Mythos  von  den  erdgeborenen  Riesen  ver- 
knüpft ;  auch  Aigeus  hat  vielleicht  in  einigen 
alten  Ueberlieferungen  als  erdgeboren  ge- 
golten; den  Stammvater  der  thebanischen 
Aigeiden  nennt  Seh.  Pind.  P  5 101  einen  erd- 
geborenen Sparten,  ebenso  Tz.  L  495  den 
athenischen  yrjyeyrjg.  Ebd.  494  heisst  seine 
Gattin,  Perseus'  T-,  Autochthe.  Ueber  Aigeus 
als  Giganten  s.  o.  [A.  e/. 

8)  Kallim.  fr.  103  (Isthmion);  Lykophr. 
135  u.  aa. 

9)  Bei  Minos  und  bei  seinem  Tode  auf 
Skyros.  Für  die  Feststellung  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  unseres  Helden   darf  der 
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Mit  Poseidon  hat  er  wahrscheinlich  die  Beziehung  zum  Ross  gemeinsam. 
Im  Mythos  freilich  ist  dieser  Zug  verschollen1);  aber  der  einzige  über- 
lieferte Vollname  zu  Theseus  ist  Thesippos2).  —  Von  Kreta  aus  gelangte 
Theseus  in  die  mittelgriechischen  Kolonialstaaten,  und  zwar  zunächst 
in  die  östlichen,  die  unmittelbaren  Erben  der  kretischen  Seeherrschaft.  Zwar 
ist  er  nur  am  äussersten  Rand  des  Gebietes,  von  wo  die  ostboiotisch- 
euboiische  Kultur  sich  verbreitete,  in  Marathon  nachweisbar,  wo  die  Sage 
vom  kretischen  Stier  eine  Nachbildung  des  Minotaurosmythos  ist3).  Aber 
er  muss  einst  auch  in  den  eigentlichen  Centren  dieser  zweiten  griechi- 
schen Kultur  verehrt,  ja  er  muss  eine  der  beliebtesten  Gestalten  der  ost- 
boiotischen  Legende  gewesen  sein,  da  er  in  alle  wichtigeren  Sagen,  die 
den  Kulttraditionen  dieser  Gegenden  entstammen,  verwoben  ist.  Denn 
auch  hier  bestätigt  sich  die  ausserordentliche  Veränderlichkeit  der  Le- 
genden dieser  Zeit:  die  verschiedenen  Heiligtümer  tauschten  die  Sagen 
aus,  und  so  kam  unser  Held  in  mannichfache  Mythenkreise,  die  ursprüng- 
lich weder  unter  einander  noch  mit  dem  Ariadnekreis  zusammenhängen. 
Wir  finden  ihn  zunächst  im  Kreise  der  Themis,  die  in  Ostboiotien  eine 
alte  Kultstätte,  den  Ausgangspunkt  ihres  späteren  Dienstes  in  Tanagra*) 
und  Theben6),  besessen  haben  muss.  Ihr  Namen  war  wahrscheinlich  Themi- 
skyra,  d.  h.  der  weisse  Felsen6)  der  Themis,  oder  auch  schlechtweg 
Skyros;  sie  soll  bei  Aulis  gelegen  haben7).  Ihr  Ansehen  war  einst  sehr 
hoch,  wie  die  nach  ihr  genannten  Kultstätten  beweisen.  Von  einer 
dieser  letzteren,  der  Insel,  werden  zahlreiche  Mythen  erzählt,  die,  soweit 
sie  nicht  etwa  nachträglich  einfach  von  dem  verschollenen  mutterländischen 
Heiligtum  übertragen  sein   sollten,  jedenfalls  als   Legenden  einer  Filiale 


Zug  mit  verwendet  werden,  obgleich  er,  wie 
die  Gestalt  des  Aigeus,  wahrscheinlich  erst 
der  boiotischen  Schicht  angehört.  Diese 
schaltet  zwar  oft  sehr  frei  mit  den  mythi- 
schen Zügen;  aber  hier  hat  sie  offenbar  im 
Sinne  der  alten  Vorstellung  weitergedichtet. 

l)  Hippe  (?Hsd.  fr.  130;  lontj  bei  Plut. 
Th.  29)  und  Hippolyte  sind  Gemahlinnen, 
Hippolytos  und  Melanippos  (Plut.  Th.  8) 
Söhne  des  Thes. ;  aber  dass  die  Träger  dieser 
Namen  aus  Legenden  des  Poseidonkultes 
stammten,  ist  nicht  sicher,  s.  u.  [591  sj.  — 
Besser  als  bei  Theseus  hat  sich  der  Zug  bei 
dem  ihm  wesensgleichen  Peirithoos  erhalten; 
s.  u.  [S.  588*]. 

*)  Diog.  Laert.  557.  Da  der  N.  Theseus 
sonst  nicht  namenbildend  vorkommt,  so  ist 
Thesippos  nicht  zu  erklären,  wie  "EpfAinnos, 
Udtjyinnos,  noaeidinnog.  Der  erste  Bestand- 
teil ist  dato,  nicht  Ttjhjpi.  Der  Mythos  hat 
sich  bei  dem  ursprünglich  eng  mit  Theseus  zu- 
sammengehörigen [588 1;  600  ij  S.  der  Alope, 
Hippothoon,  den  die  Stute  säugt  (Eur.  'Jkonrj 
TGF*  S.  389;  Hyg.  f.  187)  erhalten;  auch  die 
Pelias*  und  Oidipussage  [0.  S.  520 1]  zeigen 
noch  Reste  dieses  Zuges.  Nicht  richtig  er- 
schliesst  Maass,  De  Lenaeo  et  Delphinio 
1891  XV  aus  Hyg.  f.  71  einen  Volln.  öiycu- 
/uc'yqs,  der  bedeuten  soll  qui  vim  adh\bet\  vgl. 


o.  [538 1],  —  Die  auf  Vbb.  sich  findende 
Form  ®tjov$  ist  nicht  Koseform  zu  Srpevs 
(Krktschmbr,  Gr.  Vasetünschr.  73;  194),  son- 
dern direkt  von  dem  Volln.  abzuleiten. 

■)  In  der  Schlacht  bei  Marathon  wollten 
viele  Athener  das  <p(iatua  des  Theseus  in 
Waffen  ihnen  helfend  gesehen  haben:  Plut 
Thes.  35  a.  E. 

*)  Paus.  IX  22 1. 

8)  /O.  414iJ. 

8)  ffxvQOs  gehört  zu  ax?gog9  oxigog  'Gips. 
Auf  den  Skiradesfelsen  erzählte  man  wahr- 
scheinlich auch  von  Theseus;  durch  die 
Nachbarschaft  des  Pandion,  dessen  T.  Skiron, 
dem  Eponymen  jenes  Felsens,  beiwohnt  (Paus. 
I  39  e),  ist  Theseus  wahrscheinlich  Pandions 
Enkel  geworden.  Auch  dass  Henioche,  die  von 
Eanethos  den  Skiron  gebiert,  T.  des  Pittheas 
heisst  (Plut.  Th.  25  s.  u.  [591%]),  erklärt  sich 
wahrscheinlich  daraus,  dass  man  an  den 
Skirades  von  Aigeus  und  Pittheus  erzählte. 
Skiron  ist  ursprünglich  dem  Theseus  und 
Aigeus  nahe  verwandt  gewesen;  mit  beiden 
hat  er  den  Tod  durch  den  Sturz  ins  Meer  ge- 
mein. Die  Athener  haben  die  schlechte,  die 
alten  Megarer  seine  gute  Seite  hervorgehoben. 

7)  ol  de  6[iQ)vvu(ü$  dvo  £xvgovg  tpaüir. 
ort  7tBQt  AvXida  rj  ZxvQog.  Seh.  IL  9s««  L; 
vgl.  Seh.  Towkl. 
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auf  die  des  Mutterheiligtums  bedeutsame  Schlüsse  gestatten.  Gegründet 
sollte  Skyros  sein  durch  Kreter  unter  Dionysos'  und  Ariadnes  Sohn  Enyeus1): 
das  zeigt  den  Weg,  auf  dem  die  Theseussage  nach  der  Kultstätte  bei 
Aulis  gelangte.  In  einem  der  von  Kreta  aus  filiierten  Dionysosheiligtümer 
der  boiotischen  Küste  hatte  man  von  Ariadne  erzählt,  und  mit  dieser  ist 
Theseus  an  die  Themiskultstätte  von  Skyros  gelangt2).  Das  Mirakel  des 
Ortes  war,  wie  der  Namen  besagt,  ein  weisser  Felsen,  von  dem,  wie  viele 
verwandte  Kultstätten  erschliessen  lassen,  die  der  Sühne  Bedürftigen  sich 
ins  Meer  warfen.  Dass  Aigeus,  dessen  Vater  auch  Skyrios  genannt  wird 3), 
dass  Theseus  sich  auf  Kreta  ins  Meer  stürzt,  dass  er  auf  Skyros  von 
Lykomedes  ins  Meer  gestürzt  wird,  dass  er  am  skiradischen  Felsen  den 
Skiron  ins  Meer  stürzt,  sind  mythische  Züge,  in  denen,  wenn  auch  z.  T. 
willkürlich  verändert,  die  alte  Rituallegende  des  Themisfelsens  noch  fort- 
lebt. —  An  solchen  weissen  Felsen  suchte  man  im  ältesten  Griechenland 
Hadeseingänge;  wahrscheinlich  wurden  in  Themiskyra  Totenorakel  ein- 
geholt. Denn  Themis  ist  in  dieser  Kulturwelt  natürlich  nicht  die  abstrakte 
Rechtsgöttin,  zu  der  sie  philosophierende  Theogonien  gemacht  haben,  son- 
dern, wie  noch  in  Delphoi,  Orakelgöttin;  ihr  Namen  kennzeichnet  sie  als 
die  verkörperte  Weissagung4).  Wahrscheinlich  legte  man  sich  an  dem 
Stein  zum  Schlafen  nieder,  um  aus  der  Unterwelt,  die  sich  nach  dem 
Glauben  dieser  Zeit  neben  oder  eher  unter  dem  Stein  öffnen  sollte,  Traum- 
orakel zu  empfangen5).  Ein  weiterer  Zauber,  der  an  dem  Felsen  der 
Themis  geübt  wurde,  scheint  darin  bestanden  zu  haben,  dass  in  höchster 
Not  der  Felsen  weggehoben  und  so  wahrscheinlich  der  Eingang  zur  Unter- 
welt geöffnet  wurde.  Was  für  ein  Hokuspokus  sich  an  diese  Eröffnung 
des  Totenreiches,  die  mü-ofyia*),  auf  die  sich  auch  der  Name  Pittheus  be- 
zieht7), anschloss,  wissen  wir  nicht;  sofern  die  verschiedenen  Züge  des 
Theseusmythos  kombiniert  werden  dürfen,  scheint  sich  zu  ergeben,  dass 
der  Zauberer  unter  dem  Felsen  die  Werkzeuge  seiner  Macht,  Sandale  und 
Schwert,  gefunden  habe 8),  mit  denen  bewehrt  er  wie  Theseus  in  die  Unter- 
welt hinabgestiegen  sein  mag,  um  den  König  der  Unterwelt  oder  die  auf- 
steigenden Schatten  selbst   zu   bekämpfen9).     Doch   dies  muss  dahin  ge- 


»)  Seh.  //.  9668  L. 

*)  Auch  später  noch  erscheint  Them. 
mehrfach  mit  Gestalten  des  Thesenskreises 
verbunden;  in  Troizen  hatte  Pittheus  den 
Altar  der  Sepiöes  gestiftet  (Paus.  II  31 5),  in 
Athen  ist  vor  dem  Altar  der  Themis  der 
Grabhügel  des  Hippolytos  (Paus,  i  22 1).  Auch 
in  Epidauros  finden  wir  die  Göttin  (Paus.  II 
27  5);  im  ganzen  also  in  drei  Städten  des 
Bundes  von  Kalaureia  [0. 192f.J;  ihr  Kult  wird 
also  wie  der  des  Poseidon  und  die  Sagen  von 
Theseus  mit  dem  Bundesheiligtum  verbunden 
gewesen  sein.  --  Ein  rf.  Vb.  zeigt  Aigeus 
vor  Themis,   die  auf  dem  delphischen  Drei 


sitzend,  als  Orakelgöttin  erkennt  Welckbr, 
AD  II  325—327  auf  einem  geschnittenen  Stein. 
«)  Vgl.  0.  [S.  94]. 

7)  Nicht  m.  R.  leitet  Soliisbn,  Rh.  M. 
LH!  1898  138  ff.  den  N.  von  einer  Wurzel 
md-  —  'foed-us'  =  hasslich  (vgl.  ni&o$  Fass 
=  fidelia;  niö-fjxos  'der  Affe')  ab. 

8)  Dass  Akastos  die  Waffen  des  Peleus 
versteckt  (Hsd.  bei  Seh.  Pind.  NUb  fr.  38), 
knüpft  vielleicht  an  einen  ähnlichen  Kult- 
gebrauch an. 

9)  Auf  der  dyiXacxog  ntiqa  in  Eleusis 
ruht  Theseus,  bevor  er  die  Unterwelt  betritt 
(Schol.  Arstph.  inn.  785);  vielleicht  ist  dies 


fuss  sitzt   (Harrison,   Myth,   and   mon.  C):   j  eine  Uebertragung  des  Rituals  von  Skyros, 


das  braucht  nicht  aus  der  Legende  zu  stammen. 
*)  Apd.  3 so«. 
*)  Vgl.  n  403;  Pind.  P  4  54. 


in  dem  der  Priester,  bevor  er  in  die  Unter- 
welt stieg,  auf  dem  heiligen  Felsen  Themis' 
Traumorakel  befragte.   Der  Stein  hat,  wie  wir 


*)  Themis,   auf  dem   Stein   im  Schlafe   :  sehen  werden,  wohl  auch  zu  anderer  Zauberei 
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stellt  bleiben.  —  Dagegen  lassen  sich  einige  Erweiterungen  der  Kultsage 
von  Themiskyra  mit  z.  T.  hoher  Wahrscheinlichkeit  feststellen.  Aus  Auüs 
kam  Iphigeneia,  die  hier  Tochter,  und  vielleicht  Helena,  welche  Gattin  des 
Theseus  wurde1);  aus  dem  Kulte  der  Demeter  Achaia  Achilleus,  der  daher 
in  der  abgeleiteten  Sage  von  Insel  Skyros  Gatte  der  Iphigeneia  heisst*). 
Sehr  wichtig  wurden  für  die  Sagen  unseres  Heiligtums  die  des  benach- 
barten am  Thermodon  (o.  S.  66),  wo  man  von  den  Amazonen  erzählte; 
nach  dem  Vater  der  streitbaren  Mädchen,  Enyalios,  heisst  in  der  Sage  der 
Insel  Skyros  Ariadnes  Sohn  Enyeus.  Der  Mythos  von  dem  Mädchenraub 
des  Theseus  wurde  auf  die  Amazonenkönigin  übertragen.  Aber  die  Namen, 
die  der  Mythos  diesen  beilegt,  fuhren  uns  wieder  auf  andere  altberühmte 
ostboiotische  Heiligtümer.  Von  der  Fortführung  Antiopes  und  ihrer  Ret- 
tung durch  ihre  Zwillingssöhne  erzählte  eine  Legende  von  Hyrie.  Antiope 
wird  von  Lykos  misshandelt;  auch  dieser  Unhold  der  hyrieischen  Legende 
ist  vielleicht  unter  diesem  Namen3),  gewöhnlich  aber  als  Lykomedes  in 
die  Legende  von  Insel  Skyros  und  wahrscheinlich  von  dessen  Mutterheilig- 
tum  geraten;  er  ist  hier  der  Mörder  des  Theseus.  —  Das  eben  genannte 
Heiligtum  von  Hyrie  hat  zur  späteren  Theseussage  auch  den  Namen  von 
Theseus'  Mutter  und  den  Mythos  von  seiner  Erzeugung  beigesteuert. 
Aithra  ist  gleichnamig  der  Mutter  der  Hyaden  und  Pleiaden,  die  den  Dio- 
nysos auferziehen  (o.  S.  68);  Orion,  der  diese  Göttinnen  verfolgt,  über- 
wältigt in  einem  auf  Chios  lokalisierten,  aber  gewiss  aus  dem  Mutterland 
stammenden  Mythos  die  Merope  —  sie  heisst  wie  eine  der  Pleiaden  — 
und  wird  dafür  von  deren  Vater  Oinopion,  Ariadnes  Sohn,  geblendet:  darin 
haben  wir  bereits  früher  (S.  191)  das  freibenutzte  Vorbild  für  den  Mythos 
von  Pittheus,  der  Aigeus  trunken  macht,  damit  er  seiner  Tochter  Aithra 
beiwohne,  erkannt.  Diese  Übertragung  unterscheidet  sich  indessen  von 
den  bisher  betrachteten;  während  wir  sonst  äusserlich  die  Gestalten  nicht 
zusammengehöriger  Mythen  kombiniert  finden,  ist  der  Orionmythos  dem 
Aigeus-  und  Theseusmythos  innerlich  verwandt;  es  ist  nicht  unwahrschein- 


gedient:  die  Vorstellung  von  dem  Felsen,  auf 
dem  Theseus  und  Peirithoos  in  der  Unterwelt 
sitzen,  könnte  schliesslich  an  ein  solches  Ritual 
anknüpfen;  vgl.  auch  den  MeXa/unv/og  XiSog 
und  die  edga  KcQxuintov  [o.  487  t  u.  unt.  S.  608b], 
l)  Die  wichtigsten  Teile  der  Sage  von 
Helena,  Theseus  und  Iphigeneia  finden  sich, 
wie  oft,  zuletzt  von  S.  Wide,  Ath.  Mitt.  XXI 
1896  385,  hervorgehoben  ist,  in  verschiedenen 
Gebieten  des  östlichen  Attika.  Aber  diese 
Gegend  hat  für  die  Sagengeschichte  nicht 
entfernt  die  Bedeutung  gehabt  wie  die  boi- 
otische  Küstenlandschaft  von  Anthedon  bis 
Oropoa,  deren  Mythen  und  Kulte  unter  ande- 
rem auch  in  dem  östlichen  Nachbarland  fort- 
leben. In  Boiotien  sind  Theseus  und  Iphi- 
geneia in  dicht  benachbarten  Heiligtümern 
sicher  zu  ersch Hessen:  die  Entscheidung  für 
die  Zusammenstellung  dieses  Paares  kann 
also  nicht  zw.  sein,  und  darum  auch  die  über 
Helena  kaum,  obwohl  diese  in  Boiotien  ver- 
8chollen  ist.  —  Die  Vermutung  von  Prigge, 


De  Thea.  reb.  g.  41,  dass  erst  Stesichoros 
(der  nach  v.Wilamowitz-Möllendobff,  Herrn. 
XVIII  1883  252  diese  Sagenfasaung  gar  nicht 
hatte)  Iphigeneia  zur  T.  des  Theseus  und  der 
Helena  machte,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

■)  Lykophr.  183;  vgl.  u.  [616  n  ff.]. 

*)  Wenn  die  naheliegende  Vermutung 
Usbners,  Rh.  M.  LIII  1898  373  das  Richtige 
trifft,  dass  der  Lykos,  der  nach  einem  Teil 
der  Berichte  (Tz.  L  373  u.  aa.)  Theseus  ans 
Athen  vertreibt,  und  Lykomedes,  der  Thes. 
tötet,  ursprünglich  gleich  waren;  für  die 
Sache  ist  dies  übrigens  nicht  wesentlich,  da 
Verkürzungen,  freie  Fortbildungen  von  mytho- 
logischen N.  und  Ersatz  eines  Bestandteiles 
durch  einen  gleichartigen  (z.  B.  die  Umnennnng 
eines  Lykurgos,  wie  der  Held  von  Hyrie  ur- 
sprünglich hiess,  zu  Lykomedes)  ganz  ge- 
wöhnlich sind.  —  Usenbbs  Deutung  des 
Mythos  auf  den  den  Sommer  verfolgenden 
Winter  ist  nicht  zutreffend. 
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lieh,  dass  Aigeus  in  Hyrie  eine  Kultusbezeichnung  des  Orion  geworden  ist. 
Dann  ist  Hyrie  das  oben  angedeutete  Dionysosheiligtum  gewesen,  aus  dem 
Theseus  in  die  ostboiotischen  Legenden  kam;  dafür  spricht  auch,  dass 
Oinopion  der  Sohn  der  Ariadne  ist  und  dass  diese  Heroine  auch  in  den 
Sagen  der  naxischen  Filiale  von  Hyrie  erscheint. 

215.  Theseus  in  der  vorattischen  Heldensage.  Mit  den  übrigen 
Gottesdiensten  der  altboiotischen  Kultur  hat  sich  auch  der  Kultkomplex 
vom  Themisfelsen  weithin  verbreitet.  Für  die  Entwickelung  der  Sage 
sollten  zunächst  am  wichtigsten  werden  die  Kultstätten  am  malischen 
Meerbusen.  Hier  erzählte  man  in  Oinoe  von  Ariadne  und  in  Panopeus 
von  einer  anderen  Geliebten  des  Theseus,  Aigle x) ;  in  einem  Nebenfluss  des 
Kephisos  fand  man  den  Thermodon  wieder2),  und  falls  dies  nur  aus  den 
Amazonengräbern  erschlossen  sein  sollte,  so  beweisen  doch  eben  diese 
und  die  bei  Skotussa  und  Kynoskephalai,  dass  auch  in  diesem  Kultur- 
gebiet die  Legende  von  Themiskyra  lokalisiert  war.  Themisto,  die  nach 
der  Landschaft  Phthia  versetzte  Gattin  des  orchomenischen  Athamas,  heisst 
nach  der  Themis,  die  im  thessalischen  Ichnai  als  Ichnaia  verehrt  wurde3). 
Es  ist  daher  begreiflich,  dass,  als  in  diesen  Gegenden  die  grosse,  Jahr- 
hunderte lang  die  griechische  Dichtung  beschäftigende  Umgestaltung  der 
Legende  zum  heroischen  Mythos  begann,  auch  Theseus  ein  kriegerischer 
Held  ward.  Aber  mit  den  Sagen  von  den  Argonauten,  dem  Zuge  gegen 
Troia  lässt  sich  der  Theseusmythos  innerhalb  der  lokrischen  Dichtung  nicht 
vergleichen;  nur  sehr  wenige  seiner  Abenteuer  vermögen  wir  dieser  älte- 
sten Periode  des  griechischen  Heldenliedes  zuzuschreiben.  Sicher  sind  die 
Gewinnung  der  Amazonenkönigin  und  die  Bezwingung  des  Minotauros. 
Erstere  Sage  wird  durch  eine  Nachbildung  als  thessalisch  erwiesen:  Smyrna 
nannte  seine  Eponyme,  die  Amazone,  wahrscheinlich  Gemahlin  des  thessa- 
lischen Theseus4).     Die  altlokrische  Minotaurossage  haben  noch  die  klassi- 


*)  Der  V.  deivog  ydq  luv  ereegey  egoc 
navontjMos  AXyXrjg  wird  aus  Hsd.  (fr.  130  Rz.) 
and  Kerkops  zitiert  (Athen.  XIII  4  557  a): 
das  könnte  auf  den  Aigimios  gehen,  der  bald 
dem  einen,  bald  dem  andern  dieser  Dichter 
zugeschrieben  wird;  aber  dann  hätte  Athen., 
der  beide  nennt,  seine  Vorlage,  Istros  miß- 
verstanden. Wahrscheinlich  stand  der  V. 
(Wellmann,  Istr.  21  ff.)  an  zwei  Stellen;  er 
war  bei  Hsd.  von  einem  Grammatiker  als 
Interpolation  bezeichnet  worden,  und  Hereas, 
dem  hier  Istros  folgt,  beschuldigte  den  Pei- 
sistratos,  ihn  gestrichen  zu  haben,  um  seinen 
Helden  von  einem  Flecken  zu  reinigen:  Plut. 
Th.  20;  vgl.  29.  —  Aigle  ist  eine  Heliade 
(Hyg.  f.  154  nach  Hsd.?  s.  fr.  220  Rz.;  vgl. 
Seh.  q  208),  und  auch  Helios'  Gattin  nennen 
Antimachoe  fr.  100 ;  YE  fao  Aigle.  Vielleicht 
ist  Panopeus,  der  Eponym  der  phokischen 
Stadt,  der  allsehende  [380%]  Sonnengott; 
diese  Sage  wurde  dann  an  eine  dritte  Le- 
gendenvariante des  Ariadne-  und  Phaidra- 
mytho8  anknüpfen.  —  Dass  die  Uavontjis 
eigentlich  die  Nymphe  der  attischen  Quelle 
ndvoip  (Plat.  Lys.  1  S.  203  a)  war,  vermutet 


V.  WlLAMOWITZ-MöLLBNDOBFF,   Arsttl.   U.  Ath. 

U  149s  nicht  m.  R. 

*)  Im  Haimon  (Plut.  Dem.  19;  Th.  27): 
das  ist  Konjektur,  aber  diese  muss  an  etwas 
Tatsächliches  anknüpfen.  Dass  dies  bloss 
die  Amazonengrftber  waren,  wäre  nur  dann 
wahrscheinlich,  wenn  die  Amazonenschlacht 
immer  an  den  Thermodon  versetzt  würde; 
da  dies  nicht  der  Fall  ist,  liegt  es  näher, 
dass  ein  älterer  Schriftsteller  einen  später 
verschollenen  Thermodon  in  dieser  Gegend 
genannt  hatte.  Anders  Kmjegmann,  Amaz. 
in  d.  att.  Litt.  u.  Kunst  93. 

3)  S.  o.  1565 iJ.  Auch  Themistonoe's,  der 
Keyxtochter,  Namen  (Hsd.  A  356)  knüpft 
ursprünglich  vielleicht  an  den  Themiskult  an; 
die  trachinische  Sage  hat  ihn  freilich  anders 
gedeutet. 

4)  [Hdt]  v.  Hom.  2  (vgl.  Klubomank, 
Piniol.  XXX  1871  531):  o  di  Stjüeve  fr  xüv 
xfr  Kviiijy  xttadvjfoy  iv  tots  ngajioig  &eo- 
ectXujy  an1  Ev/urjXov  toi  Utfittjtov  u.  8.  w.; 
Jo.  Schmidt,  De  Herod.  quae  fei'tur  vit.  Hom. 
S.  48.  —  Andere,  wie  namentlich  Aristeides 
(XXI  431;  XXII  440;  vgl.  XV  372;  XX  425; 
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sehen  Epiker  des  VII.  und  VI.  Jahrhunderts,  wenn  auch  nicht  aus  den 
Originalliedern,  gekannt:  wahrscheinlich  brachte  Theseus  die  Ariadne  nach 
Lokris  oder  Thessalien  und  verliess  sie  dann  um  der  Aigle  willen.  Als 
lokrisch-the8salisch  könnte  ferner  der  später  in  Eleusis  lokalisierte  Kampf 
mit  Eerkyoneus  in  Frage  kommen.  In  ihrer  ursprünglichen  Form  ist  die 
Sage  wahrscheinlich  eine  Nachbildung  der  jüngeren  Ariadnelegende  ge- 
wesen; Theseus  überwand  den  Riesen  im  Ringkampf  und  vermählte  sich 
mit  seiner  Tochter,  der  schönen  Alope  *),  der  Eponymen  mehrerer  ■)  Städte 
in  Lokris  und  Thessalien,  von  denen  die  phthiotische  nach  der  Tochter 
des  Kerkyon  genannt  sein  wollte  *).  Endlich  ist  hier  als  vielleicht  thessa- 
lisch  der  Hadesfahrt  zu  gedenken,  die  Theseus  nach  der  späteren  Sage 
mit  Peirithoos  gemeinsam  unternimmt.  Dieser  mythische  Freundschafts- 
bund ist  nicht,  wie  mancher  andere,  der  Reflex  einer  realen  Verbindung 
der  sich  von  den  Freunden  ableitenden  Fürsten;  vielmehr  waren  Theseus 
und  Peirithoos  Eultusnamen  desselben  göttlichen  Wesens4);  so  kam  es, 
dass  man  von  beiden  denselben  Mythos,  die  Entführung  der  Hadeskönigin 
erzählte.  Erst  durch  die  Kombination  beider  Sagenfassungen  wurde  Pei- 
rithoos der  Genosse  des  Theseus.  Dass  auch  diese  Sage  bereits  in  der 
Blütezeit  der  altthessalischen  Heldensage  gestaltet  worden  ist,  lässt  sich 
allerdings    nur    aus   dem   Umstände   erschliessen,   dass   in    der   folgenden 


XXI  436;  XLI  763  Ddf.)  u.  Tac.  o  4se  setzen 
den  smyrnaiischen  Thes.  dem  athenischen 
gleich  (Rohde,  Rh.  M.  XXXVI  1881  392); 
aber  natürlich  ist  in  solchem  Fall  die  singu- 
lare Ueberlieferung  die  besser  beglaubigte. 
—  Thes.'  Wagenlenker  beim  Amazonenkampf, 
Phorbas  (Pherek  FUG  1 97 1  oa)  stammt  aus  der 
gln.  südthessalischen  St.  (StB.  s  v),  nach  deren 
Gott  viele  Heroen  in  den  thessalischen  Ko- 
lonien heissen  [o.  267%].  Natürlich  hat  ihn 
Athen  annektiert  (Seh.  Pind.  Nb%%),  wobei  er 
mit  der  Gestalt  eines  anderen  Phorbas  ßa<n- 
Xevoaytog  KovQtjttov  xal  vn  yEQex&i<os  dvcciQe- 
fo'vtos  (Harpokr.,  Suid.  EM  [79825]  8  v  *oQßav- 
istoy)  einer  Poseidonsage,  der  am  Phorban- 
teion  (Bekker,  Anecd.  Gr.  1  3149)  verehrt 
wurde,  vermengt  zu  sein  scheint. 

*)  Istr.  bei  Athen.  XIII  4  S.  557a;  Plut. 
Th.  29. 

a)  Str.  IX  49  S.  427  von  den  epizephyr. 
Lokrern:  AXontjy  6k  xal  iytav&a  xal  iy  jolg 
*Emxyr]f*ii}iois  oyopatovai  xal  iy  zrj  $dt<Jucft ' 
oviot  fjikv  ovy  an 01x01  tüjv  tEmxvrnjiiöi(oyi  ol 
cf '  *Em$8<pi:Qi>oi  tovtüjv.  Mutterheiligtum  für 
die  Kultstätten  dieses  N.'s  scheint  ein  Alope 
(StB.  s  v)  negi  Evßoiay  gewesen  zu  sein,  von 
wo  vielleicht  die  später  ins  phthiotische  Alope 
versetzten  Hermessöhne  Eurytos  und  Echion 
nach  dem  Pangaion  [551  zu  550  b]  gelangten. 
In  Boiotien  oder  in  Euboia  sind  wohl  auch 
die  Amazonen  in  die  Ueberlieferung  verschie- 
dener Alope's  gekommen :  Amazonensagen  von 
Alope  waren  der  Grund,  dass  man  Alope  im 
kleinasiatischen  Amazonenland  im  Pontos 
(StB.  s  v  lln)  suchte  oder  es  der  Amazonen- 
stadt Ephesos  gleichsetzte  (Plin.  n  h  5 115; 


vgl.  Hyg.  f.  14  S.  39  u,  der  deshalb  die  aus 
dem  phthiotischen  Alope  stammenden  Hermes- 
söhne  Eurytos  und  Echion,  Ap.  Rh.  1 56,  nach 
E[p]hesus  versetzt)  und  B  856  f.  'Apafartav  u. 
AXönrjg  schrieb:  Str.  XII  3 22  S.  551;  vgl.  StB. 
77 14.  Antiope,  die  dem  Herakl.  den  Alopios 
gebiert  (Apd.  2ie«),  war  die  Amazone,  ehe  sie 
Thespiade  wurde. 

8)  StB.  svUXontj  77  a. 

*)  Dia,  wie  die  M.  des  Peirithoos  (Diod. 
4e9;  Hyg.  f.  155  u.  aa.  Schon  der  Dichter 
von  A  741;  S  317  u.  Pherek.  FHG  I  97i« 
kannten  die  Genealogie),  heisst  die  M.  des 
Pittheus  (Seh.  Pind.  0  1 144);  der  N.  stammt 
wahrscheinlich  aus  der  Theseus-Ariadnesag* 
(X  325;  vgl.  o.  [244 10/).  Der  Mythos  von  der 
Zeugung  des  Peirithoos  durch  Dia  und  den 
in  ein  Ross  verwandelten  Zeus  (Nonn.  7i»; 
vgl.  o.  [114^])  hat  einzelne  Erinnerungen  an 
die  alte  Legende  von  der  Geburt  des  Theseus 
bewahrt.  Er  enthält  wenigstens  echte  Ele- 
mente, wenngleich  er  auf  die  Namendeutung 
IleiQi-doos  'der  Herumläufer'  hinausläuft,  die 
ebenso  falsch  ist  wie  die  von  Meisteb,  Gr. 
Dial.  II  228  f.  ('qui  ad  futtäionem  curri?)  u. 
die  von  üsknbb,  Rh.  Mus.  XXI II  1868  345  f. 
(IJeigldoog  =  HeQOt&oos);  die  richtige  Deutung 
dieses  alten  Rachegeistes  ist  der  'Ueber- 
schnelle'  [0.  S.  2W.  —  In  der  Sage  von 
Marathon  raubt  Peirithoos  die  Rinder  des 
Theseus;  das  wird  der  Ausgangspunkt  ihrer 
Freundschaft  (Plut.  Th.  30 ).  Die  Wegrahrung 
der  Rinder  durch  Peirithoos  ist  eine  Variante 
zu  der  Ueberwindung  des  Stieres  durch  The- 
seus; s.  o.  [583 1]. 


Thessalisohe  und  argivische  Theseussagen.    (§215.) 
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Periode  zwei  von  einander  unabhängige  Sagen  entstanden,  die  sie  voraus- 
setzen. Denn  nach  der  Überwindung  der  Kolonialmächte  haben  die  von 
Argos  beschirmten  Kontinentalstaaten  wie  alle  anderen  Sagen  ihrer  Gegner 
so  auch  die  Theseussage  sich  angeeignet.  Aber  auch  in  dieser  Periode 
ist  sie  nur  in  einzelnen,  nicht  zusammenhängenden,  ja  sich  widersprechen- 
den Liedern  behandelt  worden.  Der  Lapithenadel  Thessaliens  hat  Theseus 
und  Peirithoos  oder  wenigstens  den  letzteren  kurzweg  zu  Lapithen  ge- 
macht; seine  Hochzeit  mit  Hippodameia  ist  der  Anlass  des  Kampfes  mit 
den  Kentauren1).  Dagegen  ist  in  Argos  Theseus,  wie  in  der  ältesten 
Legende  ein  feindlicher  Räuber.  Diese  der  späteren  Auffassung  ganz  ent- 
gegengesetzte Sage  ist  durch  Athens  Gegner  später  immer  wiederholt 
worden  und  endlich  wenn  auch  widerwillig,  so  doch  ohne  erhebliche  Ände- 
rungen von  den  Athenern  selbst  anerkannt  worden;  noch  die  Erzählung 
der  Atthidographen 8)  lässt  sehr  wenige  Spuren  nachträglicher  Korrektur 
erkennen.  Es  scheint  demnach  die  argivische  Sage  berichtet  zu  haben, 
dass  Theseus  —  wahrscheinlich  mit  Hilfe  des  Peirithoos  —  Helena,  die 
jedenfalls  als  Argeierin  gedacht  war,  beim  Feste  der  Artemis 8)  raubte,  sie 
zuerst  nach  Korinth4),  dann  nach  Athen  und  endlich  in  sein  Reich,  nach 
der  Tetrapolis  brachte,  wo  er  sie  in  Aphidnai  einschloss.  Die  Dioskuren 
scheinen  zuerst  Korinth6)  erobert  zu  haben,  wobei  ihnen  der  Korinther 
Marathon,  der  sie  dann  begleitet,  geholfen  haben  wird ;  da  sie  in  Korinth 
die  Schwester  nicht  finden,  ziehen  sie  durch  Megara,  wo  sich  ihnen  Skirons 


*)  Chiron  (Said.  Thessalika  bei  Seh.  Ap. 
Rh.  lss«;  2i2si)  oder  Kentauros  (Pind.  P2a%; 
Seh.  -,«)  heisst  Peirithoos'  Bruder,  und  der 
Mythos  von  des  letzteren  Erzeugung  [588  ij 
berührt  sich  mit  der  Sage,  die  die  Zwitter 
gestalt  der  Kentauren  erklären  will.  Hier 
Hegt  ein  alter  Zusammenhang  vor;  denn  trotz 
R.  Meister,  Gr.  Dial.  1  119  (s.  dagegen  £.  H. 
Mbyeb,  Indog.  Myth.  II 452**),  der  noch  Homer 
die  Bekanntschaft  mit  der  Doppelgestalt  der 
Kentauren  abspricht  und  im  Gegensatz  zu 
Eust.  (101 4*)  und  Seh.  A  268 1  (ffjesg  {A  268; 
B  743)  als  nicht  appellativisch  fasst,  scheint  mir 
sicher,  dass  die  spätere  Gestalt  der  Kentauren 
bis  in  die  Anfänge  des  Heldenliedes  hinauf- 
reicht Sie  stammt  zunächst  aus  Kleinasien 
(s.  o.  [S.  117]  und  Boehlaü,  Arch.  Jb.  U  1887 
41)  und  weiterher  aus  Assyrien;  nach  Kypros, 
wo  Thonstatuetten  der  auch  von  Nonn.  D 
14 144  ff.  als  der  durch  Hera  verwandelten 
S9hne  der  Hyaden  erwähnten  gehörnten  Ken- 
tauren gefunden  sind  (Ohnefalsch-Richtbr, 
Kypr.,  Bib.  u.  Hom.  255)  und  wo  vielleicht 
auch  die  Sage  von  ihrer  Erzeugung  durch 
den  von  Zeus  in  seiner  Liebe  zur  Göttin  von 
Paphos  vergossenen  Samen  (Nonn.  D  3272) 
spielt,  sind  sie  eher  von  dem  östlichen  Fest- 
land her  gelangt,  als  von  Arkadien  aus. 
Dieser  aus  dem  Orient  stammende  Typus 
ist  auf  Chiron  und  andere  Dämonen,  die  man 
ursprünglich  als  pferdeartig  oder  von  pferde- 
artigen Dämonen  gezeugt  betrachtete,  jedoch 
nicht  auf  Theseus  und  Peirithoos  übertragen, 


und  so  konnten  diese  denn  —  abgesehen  von 
der  Sage  über  Peirithoos1  Zeugung  —  von  ihren 
ursprünglichen  Verwandten  abgetrennt  werden 
und  als  deren  Gegner  in  der  Sage  fortleben. 
Dass  der  Kampf  zwischen  Peirithoos  und 
anderen  gleichartigen  Wesen  zur  alten  Legende 
gehörte  und  dass  dieser  Zug  Ausgangspunkt 
für  die  spätere  Sage  vom  Lapithenkampf 
wurde,  ist  zwar  möglich,  aber  nicht  zu  er- 
weisen. 

*)  Plut.  Th.  31  ff.  Anderes  s.  o.  [46%]. 
—  Verdächtig  ist  in  den  späteren  Berichten, 
dass  die  Dioskuren  so  viel  durch  Verrat 
siegen ;  aber  auch  hierzu  scheinen  wenigstens 
die  Ansätze  schon  durch  die  argivische  Sage 
gegeben  gewesen  zu  sein. 

*)  Z.  B.  Plut.  Thes.  31;  Hyg.  f.  79. 

4)  Korinth  wird  nur  auf  einem  homeri- 
schen Becher  (Robert  L.  Berl.  Wpr.  1890 
S.  46)  erwähnt. 

5)  Die  Zerstörung  Korinths  ist  bisher 
nicht  bezeugt,  aber  ohne  sie  ist  die  vorher- 
gehende Erwähnung  der  Stadt  zwecklos; 
und  dass  auch  die  Dioskuren  hier  verweilten, 
beweist  Marathos,  Plut.  Th.  32.  Denn  Ar- 
kader ist  dieser  erst  später  geworden  [o.  45]  \ 
er  ist  von  dem  korinthischen  Marathon 
[134]  nicht  zu  trennen,  geholt  aber  sehr 
wahrscheinlich  der  argivischen  Sagenschicht 
an.  Pheidon,  dessen  Eroberungen  diese  Sage 
verherrlicht,  hat  ja  wirklich  Korinth  er- 
obert. 
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Sohn  Alykos  anschliesst *),  nach  Athen2),  wo  Hekademos8)  der  Verräter 
ist;  endlich  gelangen  sie,  da  auch  hier  Helena  sich  nicht  mehr  .befindet, 
nach  Aphidnai,  das  sie  mit  Hilfe  des  Titakos4)  und  Dekelos  erobern,  nach- 
dem Alykos  von  Theseus'  Hand6)  und  vielleicht  der  König  Eurystheus*) 
gefallen.  Helena  gebar,  nach  Argos  zurückgekehrt,  die  Iphigeneia 7),  die, 
im  Frevel  gegen  Artemis  gezeugt,  dieser  Göttin  verfallen  ist:  so  leitete 
diese  Sage  über  zum  argivischen  Lied  vom  troischen  Krieg.  —  In  der 
Verwertung  der  Sagen  erinnert  das  Lied  am  meisten  an  das  ebenfalls 
argivische  vom  Zuge  gegen  Theben,  das  wahrscheinlich  kurz  nachher  ge- 
dichtet wurde:  mit  Benutzung  vorhandener  übereinstimmender  Legenden 
oder  mythischer  Homonymien  werden  die  wichtigsten  Heiligtümer  im  er- 
oberten Land  mit  der  argivischen  Vorgeschichte  in  Verbindung  gebracht: 
Theseus  selbst  wurde  wahrscheinlich  eben  deshalb  der  mythische  Vertreter 
der  Feinde  von  Argos,  weil  man  von  ihm  auch  in  dem  von  Argos  unter- 
worfenen Troizen  erzählt  hatte.  Andere  Heiligtümer  werden  wenigstens 
als  Gräber  argivischer  Bundesgenossen  bezeichnet. 

Der  grosse  Umschwung,   den   der  Zusammenbruch  der  argivischen 
Macht  und  seiner  Vasallenstaaten  verursachte,    Hess  natürlich    auch  die 


l)  Auch  Timalkos,  Megareus'  S.,  soll  mit 
den  Dioskuren  gezogen  sein:  Paus.  141 4. 

*)  Die  älteste  Sage  muss  sowohl  Athen 
wie  Aphidnai  genannt  haben:  dieses  konnte 
ebenso  wenig  hinzugedichtet  werden,  wie 
jenes ;  das  lakonische  Aphidnai  und  der  athe- 
nische Patriotismus  (Prigge,  Thes.  r.  g.  45) 
erklären  die  nachträgliche  Einfügung  von 
Aphidnai  nicht,  auch  ist  dieses  ebenso  alt  be- 
zeugt, wie  Athen.  Seh.  r  242  AD  scheint  wirk- 
lich beide  Eroberungen  zu  nennen,  aber  in  um- 
gekehrter Reihenfolge :  weil  die  Dioskuren 
Theseus  in  Aphidnai  nicht  fangen,  plündern  sie 
Athen  (so  Seh.  A).  Wahrscheinlich  wird  hierbei 
Aithra  gefangen;  dass  sie  nach  der  Eroberung 
von  Troizen  in  die  Hände  der  Dioskuren 
fiel  (Seh.  Ap.  Rh.  lioi),  ist  kaum  alte  Sage. 

*)  Eupolis  FCQ  II1  S.  437  ni  Mein.; 
Diog.  Laert.  37  f. ;  Seh.;  Seh.  Arstph.  veqr.  1005. 
Hekademos  (boiot.  fhexdtJafjioe:  s.  Meister, 
Gr.  Dial.  I  254)  ist  Eponym  der  Akademie 
(über  die  Lautveränderung  s.  zuletzt  Kretsch- 
mbr,  Gr.  Vaseninschr.  28);  Dikaiarch  bei  Plut 
Th.  32  nennt  ihn  Echedemos;  bei  StB.  262s 
scheint  er  mit  dem  Tegeaten  Echemos, 
Aeropos'  S.,  dem  Gemahl  von  Ledas  T.  Ti- 
mandra,  der  Hyllos  tötet  (Hsd.  fr.  114  Rz  ; 
Hdt.  92«;  Diod.  458;  Paus.  VIH  5i ;  Seh.  Pind. 
0  11[10]75>),  verschmolzen.  Arkader  als  Be- 
gleiter erwähnt  auch  Apd.  las.  Kirchner, 
Attica  et  Pelop.  Greifsw.  Diss.  1890  59—65 
hebt  hervor,  dass  mehrere  tegeatische  Heroen 
—  ausser  Echemos  nennt  er  Kerkyon,  Hippo- 
thoon,  Peirithoos  (?)  und  Apheidas,  den  er 
mit  Aphidnai  zusammenbringt  —  Synonymen 
in  der  Theseussage  haben.  Abgesehen  von 
den  beiden  letzten  sehr  zweifelhaften  sind 
diese  Uebereinstimmungen  nachweislich  anders 


zu  erklären  als  durch  den  Zusammenhang  einer 
arkadischen  mit  der  attischen  Theseussage. 

4)  Hdt  978.  Titakos  ist  Eponym  von  Tita- 
kidai,  Suid.  *  v;  EM760n ;  Töpffbb,  AG  290. 

*)  Plut.  Thes.  32  nach  Wbllmask,  Istr. 
24  aus  Tstros. 

8)  Die  spätere  Sage  läset  ihn  bei  Mara- 
thon fallen,  in  dessen  Nähe  an  der  Makaria- 
quelle  bei  Trikorynthos  ein  Ort  EvQvcBiw 
xeyaXtj  genannt  wird  (Str.  VIII  6i»  S.  377); 
sein  Tod  wird  mit  dem  Zug  gegen  die  Hera- 
kliden  in  Verbindung  gebracht,  aber  das  ist 
wahrscheinlich  jüngere,  attische  Umdichtnng- 
In  Gargettos  hat  Eurystheus  in  dem  argi- 
vischen Lied,  das  auch  hier  gewiss  an  attische 
Kultsagen  anknüpfte,  wahrscheinlich  eben- 
falls gekämpft  fo.  19  t]  \  sein  Leib  sollte  nach 
späterer  Sage  hier,  sein  Kopf  bei  Trikoryn- 
tnos  begraben  sein.  Nach  Seh.  r  242  AD 
(vgl.  Alkm.  fr.  13)  wird  Kastor  von  Aphidnw 
verwundet,  nach  Hyg.jp  a  2ai  fallt  er.  Paus. 
HI  18  4  weiss  von  einem  Begleiter  der  Dios- 
kuren Knageus,  der  vor  Aphidna  gefangen 
und  an  ein  kretisches  Artemisheiligtom  ver- 
kauft worden  sei.  Der  Ursprung  dieser  Sage 
ist  zw. 

7)  Darauf  sollte  sie  in  Argos  den  Tempel 
der  EUeithyia  gegründet  haben,  Paus.  II 22«. 
Die  Quelle  ist  schlecht;  aber  das,  was  der 
Nachricht  zu  Grunde  liegt,  die  Sage,  dass 
Iphigeneia  von  Helena  in  Argos  geboren  sei, 
weicht  so  von  aller  späteren  Ueberlieferung 
ab,  dass  hier  ein  Zweifel  nicht  berechtigt  ist; 
der  argivische  Dichter  Hess  Helena  in  Argos 
wohnen,  Iphigeneia  als  ihre  Tochter  entnahm 
er  der  marathonischen  Sage,  die  ihm  den 
Hauptzusammenhang  seiner  Sage  bot. 


Peloponnesische  Thesenssagen«    (§  215.) 
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»ussage  nicht  unberührt.  In  Thessalien  wurde  unser  Held  mit  den 
an  Lapithen  ein  Frevler;  mit  Peirithoos,  so  deutete  man  hier  die 
»fahrt  um,  war  er  in  die  Unterwelt  hinabgestiegen,  um  dem  Gotte 
attin  zu  rauben.  Schwere,  gerechte  Strafe  hat  ihn  dort  betroffen, 
[er  ihn  erst  Herakles,  der  mythische  Bundesgenosse  des  siegreichen 
ss  von  Trachis  befreite.  —  Dagegen  haben  wahrscheinlich  die  Dichter 
ofe  der  Kypseliden,  die  sich  selbst  von  Lapithen  ableiteten1),  den 
3  Geschichte  Korinths  bereits  verwobenen  Theseus  als  Helden  ge- 
:  vielleicht  schon  damals  hat  man  von  der  Besiegung  der  Sau  von 
myon2)  und  des  Sinis  gesungen  und  den  Theseus  mit  in  die  Grün- 
legende der  Isthmien8)  verwoben.  —  Viel  bedeutsamer  aber  war  die  Ent- 
lung  der  Theseussage  in  den  Küstenstädten  des  östlichen  Argolis,  wo  man 
heseus  vielleicht  seit  den  Zeiten  der  kretischen  Kultur  erzählt  hatte,  aber 
unter  dem  Einfluss  der  mittelgriechischen  Legenden,  anders  erzählte, 
ward  derselbe  Bundesheld  der  von  diesen  Staaten  mit  Orchomenos, 
i,  Prasiai  u.  s.  w.  geschlossenen  Konföderation  von  Kalaureia  (S.  178). 
bei  dem  Bundesheiligtum  auf  der  heiligen  Insel  Sphairia  war  der 
ssgott  Poseidon  der  Aithra  genaht;  beim  troizenischen  Genethlion  hatte 
leseus  geboren4);  beim  Heiligtum  des  Zeus  Sthenios  ward  der  Felsen 
jt,  unter  dem  Theseus  die  von  Aigeus  Unterlassenen  Erkennungs- 
n  fand6).  Sicher  stand  in  Troizen  neben  Theseus  die  Amazonen- 
in,  die  Mutter  seines  Sohnes  Hippolytos.  Letzterer  war  ein  in  Troizen 
lter  Zeit  verehrter  Gott6)  oder  Heros,  der  zu  dem  Kreise  der  Artemis 
be7),  wie  die  Amazone;  ob  seine  Verbindung  mit  dieser,  die  schon 
givische  Heraklee  voraussetzt8),  schon  innerhalb  der  alten  mittel- 
ischen Sage  oder  erst  in  Troizen  geschaffen  ist,   wissen  wir  nicht. 


O.  [13U]. 

Ueber   die   zu   Grunde   liegende   Le- 
i.  o.  [247%], 

Als  Sieger  über  Sinis:  Mann.  Par. 
k  20;  vgl.  hypoth.  Pind.  Ist  hm.  Das 
;  nach  Wellmann,  Istr.  61  A.  aus 
;  vgl.  Plut.  Th.  25:  mot  (Hellan.  nach 
.)  <fe  cpccoiv  inl  Zxigtovi  xd  "Jadpia 
\  xov  9t]<J6(os  dtpoaiovfjiivov  toy  cpovov 
'  avyyivuav  •  Zxigtova  ydg  vlov  eiycct 
v  xai  'Hvioytjg  xijg  Ilit&e'ux;  •  ol  di 
l)  ZiviVy  ov%l  £xigtoya  *  xai  toy  dytüva 
t  <tid  xovxoy  vno  Oyaiatg,  ov  SC  ixst- 
za£ev  ovv  xai  duoglaaxo  ngog  rot*; 
ovg  'j49t]vai(ov  xolg  d<pixyov[A,£yoig  inl 
uia  nagfyety  ngoedgiay,  ooov  äy  ro- 
ur/0  xaxanexao&iy  ro  xijg  Öetogidog 
Jtioy,  tag  'EXXavixog  (FHG  I  55  7«) 
fgtay  6  'AXixagyaaasvg  foxogtjxaai.  — 
b,  Epit.  Vat.  121  vermutet  Corinthi 
stitisse,  qui  a  Sinide,  ipsius  Corinthi 
immanis  crudelitatis  dedecus  pro- 
studerent.  Dies  könnte  jedenfalls  nur 
ndeutung  sein,  da  Sinis  schon  durch 
N.  als  Räuber  gekennzeichnet  ist. 
Paus.  II  32». 
Paus.  II  327.    Daneben  ein  Heiligtum 


der  Aphr.  A'i^uqpiy  noitjaayxog  9ti<j£(o$,  rjvixu 
ea%s  yvyatxa  'EXevrjy.  Natürlich  geht  nicht 
jede  derartige  Ueberlieferung  auf  alte  Tra- 
dition zurück,  aber  es  ist  doch  glaublich,  dass 
die  argivische  Sage  in  Troizen  weiter  wirkte ; 
dass  Tphigeneia  im  Mythos  nicht  als  die 
fortlebt,  die  sie  im  argivischen  Lied  gewesen 
war,  ist  dem  Einfluss  eines  vorattischen, 
wahrscheinlich  troizenischen  Dichters  zuzu- 
schreiben. 

•)  Diod.  4e*  'InnoXvxog  fiky  ovv  dm  <tw- 
q>Qoavyt]y  xov  ßiov  xaxaaxgeiffag  nagd  Tgoi- 
trjyioig  exv^ey  iao&itoy  xifitay.   Vgl.  0.  [192]. 

7)  Paus.  II  31 4  Avxaiag  yaov  'Jgxifiidog 
inoltjaeu  'InnoXvxog. 

*)  Nach  dem  Amazonensohn  Hippolytos 
hat  die  alte  argivische  Heraklee  die  Am.  Hippo- 
lyte  genannt  [0.  S.  467*;  474  f.]  Dass  eine 
Amazone  nach  dem  Sohne  einer  anderen 
heisst,  ist  in  keinem  Fall  auffallend;  so  ist 
Melanippe  (Ap.  Rh.  2»«e;  Diod.  4ie ;  lustin.  II 
4  ss  ff.  u.  aa.),  die  eine  Ueberlieferung  (Apd. 
ep.  lie)  zur  Gemahlin  des  Theseus  macht, 
gewiss  nicht  zufällig  dem  Theseiden  Mela- 
nippos,  der  gewiss  erst  nachträglich  S.  der 
Perigune  wurde  (Plut.  Th.  8;  Paus.  X  25 7), 
namensverwandt.    Dass  die  von  Thes.   ge- 
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Aber  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  läset  sich  die  troizenische  Amazonen- 
sage wiederherstellen,  und  die  Vermutung  ist  nicht  zu  kühn,  dass  die 
troizenischen  Dichter  nicht  bloss  Überkommenes  weitergegeben,  sondern 
die  Sage  selbst  wesentlich  umgestaltet  haben.  Wahrscheinlich  wurde 
Theseus  hier,  wie  gleichzeitig  im  Kreise  der  Sieger  im  heiligen  Krieg, 
aber  mit  anderer  Tendenz  als  dort,  Genosse  des  Herakles:  während  dieser 
den  Gürtel  der  Königin  erbeutet,  bringt  Theseus  eine  der  Fürstinnen  selbst 
als  Gattin  nach  Troizen.  Nachdem  sie  ihm  hier  den  Hippolytos  geboren, 
wird  er  ihrer  überdrüssig;  eine  neue  Liebe  erfüllte  sein  Herz,  wie  in  dem 
lokrischen  Lied,  da  er  Ariadne  verliess.  Die  Stelle  der  Aigle  vertritt  hier 
Phaidra:  das  Synonymum  ist  auffallend,  aber  wahrscheinlich  nur  so  zu 
erklären,  dass  die  der  panopeischen  Sage  zu  Grunde  liegende  Legende  eine 
andere  Fassung  derjenigen  war,  aus  der  der  troizenische  Dichter  schöpfte. 
Denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  benutzte  dieser  eine  troizenische  Lokal- 
form des  Mythos  von  der  Entführung  der  Heliade.  Bei  der  Gestaltung 
der  Sage  scheint  ihm  das  kurz  zuvor  entstandene  korinthische  Lied  von 
Medeias  Rache  einige  Züge  geliefert  zu  haben.  Die  verstossene  Amazone 
erträgt  die  Zurücksetzung  so  wenig  als  die  Kolcherin;  als  die  Hochzeits- 
gäste, darunter  Herakles,  versammelt  sind,  bricht  sie  in  den  Königspalast 
ein.  Der  Vorsatz  scheitert;  Herakles  streckt  sie  nieder1).  Aber  die  neue 
Ehe  bringt  Theseus  schon  in  dieser  Sage  keinen  Segen:  wahrscheinlich1) 


raubte  Amazone  schon  damals  Hippolyte 
hiess  (wie  bei  Simonid.  bei  Apd.  ep.  lie; 
Jsokr.  12m;  Kleitod.  FHG  I  360«;  Istr.  ebd. 
420 1« ;  Diod.  42s;  vno&.  Eur.  Hipp.;  lustin. 
II  438 ;  Stat.  Th.  12584;  ese;  Tz.  L  449;  1329; 
Eust.  r  189  S.  402  44  [nach  Porphyr.  ?  Schwartz, 
Seh.  Hom.  407];  ß  202  S.  1345  5s ;  Serv.  VA 
776i  u.  aa.;  Vbb.  z.  B.  Gerhard,  Auserl.  Vb. 
HI  S.  43),  statt  Antiope,  wie  sie  ursprünglich 
und  auch  spater  noch  oft  (Pind.  fr.  174  ff.; 
Diod.  4 16,  Sen.  Hipp.  227 ';  Paus.  1  2i;  Hyg. 
f  250;  Seh.  X  321;  Tz.  L  1327—1329.  Antio- 
peia  auf  sf.  Münchener  Vb.  bei  Jahn  no.  7. 
Nach  Serv.  VA  lleei  und  einem  Teil  der 
Ueberlieferung  bei  Tsokr.  12  m  heisst  Antiope 
T.  der  Hippolyte)  genannt  wird,  läset  sich 
daraus  nicht  folgern.  Pind.  fr.  176  nannte 
Antiopes  S.  nicht  Hippol.,  sondern  Demophon. 

l)  Am  Genethlion  bei  Eelenderis,  wo 
Thes.  auch  geboren  sein  sollte,  am  Ares- 
tempel hatte  der  Legende  zufolge  Thes.  die 
Amazonen  besiegt  (Paus.  II  32 »).  Wahr- 
scheinlich ist  die  attische  Amazonensage  der 
troizenischen  nachgebildet;  ihre  älteste  Form, 
die  der  Theseis  (EGFS.  203;  Plut.  Thes.  28), 
laset  sich  der  übrigen  troizenischen  Sage  gut 
einfügen. 

*)  Die  Sage  lässt  sich  nicht  sicher  über 
Soph.  Phaidra  und  Eur.  'verhüllten  HippoV 
verfolgen;  auch  der  bildenden  Kunst  ls.  u. 
606  2]  hat  sie  erst  die  Tragödie  zugeführt. 
Aber  erfunden  ist  sie  hier  nicht;  wären  selbst 
die  troizenischen  Lokalerinnerungen  (Paus.  II 
32  a  f.),  wie  die  Myrte  mit  den  von  der  lie- 


benden Phaidra  durchlöcherten  Blättern  (s. 
auch  Paus.  I  22  t),  mittelbar  durch  Eurip.  be- 
einflusst,  so  würde  doch  die  euripideische 
Fassung  selbst,  die  durchaus  an  Lokalsagen 
anknüpft,  auf  eine  troizenische  Dichtung 
schliessen  lassen,  die  wahrscheinlich  dem 
Dichter  von  X  321  und  Polygnot  bei  seiner 
Nekyia  (Paus.  X  29  s)  vorlag.  Wahrschein- 
lich war  in  Troizen  die  Keuschheit  der  Jung- 
frauen und  Jünglinge  dem  Schutze  der  Ar- 
temis und  des  Hippolytos  anvertraut;  dass 
Hippolytos  (Eur.  Hipp.  72  ff.)  auf  der  von 
keinem  Unheiligen  betretenen  Wiese  den 
Kranz  für  Artemis  pflückt,  wird  aus  einem 
troizenischen  Lied  stammen  und  an  eine  troi- 
zenische Sitte  anknüpfen  (Wblckbe,  Kl.  Sehr. 
II  472  ff.).  So  ward  Hippolytos  der  keusche 
Jüngling.  Aber  nur  die  erprobte  Keuschheit 
wird  gepriesen;  die  Probe  mit  dem  über- 
lieferten Tod  des  Jünglings  zu  verknüpfen, 
war  fast  gegeben.  Die  Verbindung  stellte 
das  uralte,  bei  Griechen  und  Orientalen  (Pro- 
toni,  Stxidi  di  mitoL  Greca  ed  Ital.t  Pisa 
1884  85—143)  weitverbreitete,  aus  derPoti- 
pharsage  bekannt  gewordene  Novellenmotiv 
her.  Die  Entstehung  der  Sage  ist  durch- 
sichtig; aber  nur  in  Troizen  konnte  sie  so 
entstehen.  Die  Sage  ist  wieder  ein  Bei- 
spiel für  das,  was  wir  so  oft  sehen,  dass 
Eurip.  das  Gold  der  Sage  aus  älteren 
Ueberlieferungen  ausgegraben  und  ihm  dann 
freilich  den  Stempel  seines  Geistes  aufge- 
drückt hat. 


Troizenische,  epidanrische,  athenische  Theseussagen.    (§  215,  216.) 
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erzählte   schon   das  troizenische  Lied  von  der  verbrecherischen  Liebe  der 
Phaidra  zu  dem  Sohne  der  Amazone  und  von  dessen  Untergang. 

216.  Der  troizenische  Heros  findet  sich  an  verschiedenen  Stellen 
des  Gebietes,  das  den  Bund  von  Kalaureia1)  bildete,  wieder;  in  Epidauros, 
wo  man  auch  von  Weihgaben  des  Hippolytos  an  Asklepios  wusste,  ist 
wahrscheinlich  die  Sage  entstanden,  dass  dieser  Gott  den  Hippolytos  von 
den  Toten  erweckte2),  vielleicht  auch  die  Erzählung  von  der  Überwindung 
des  Periphetes 8).  —  Viel  bedeutender  wurde  für  die  Entwickelung  der 
Theseussage  eine  andere  Bundesstadt,  Athen.  Schon  das  argivische  Lied 
hatte  Theseus  in  einem  freundschaftlichen  Verhältnis  zu  dieser  Stadt 
stehen  lassen;  als  die  Athener  die  Tetrapolis  unterworfen  hatten,  ist  er 
natürlich  vollends  nach  Athen  übernommen  worden.  Dass  er  hier  alle  ein- 
heimischen Heroen  allmählich  hinter  sich  zurücktreten  liess,  ist  selbstver- 
ständlich dem  Einfluss  der  Bundeshauptstadt  Troizen  mit  zuzuschreiben;  der 
Beginn  der  athenischen  Theseussage  ist  daher  auch  sicher  in  die  Blüte- 
zeit des  Bundes  von  Kalaureia  zu  setzen4).  Schon  als  mit  Unterdrückung 
früherer  lokaler  Gliederungen  die  centralisierte  Gentilverfassung  geschaffen 
wurde,  ist  Aigeus  einer  der  Hauptheroen  Attikas  gewesen ;  Theseus  heisst 
Sohn  des  Aigikoreus,  man  hat  also  Aigeus  als  Hypokoristikon  zu  Aigi- 
koros  oder  wie  der  Namen  hiess,  von  dem  die  Aigikoreis  sich  ableiteten, 
aufgefasst.  Aigeus  war  demnach  Ahnherr  einer  der  Phylen,  die  nach 
ionischem  Vorbild  in  dem  centralisierten  Geschlechterstaat  eingerichtet 
wurden;  sein  Vater  war  also  Ion,  der  —  wahrscheinlich  ebenfalls  nach  ioni- 
schem Vorbild  —  als  Vater  der  Phylenheroen  galt.  Auch  Theseus  hatte  schon 
während  der  Blütezeit  des  einheitlichen  gentilicischen  Staates5),  im  VI.  Jahr- 


x)  Auch  hier,  wie  schon  früher  [192  f.; 
585%]  stellt  sich  die  hohe  Bedeutung  dieses 
Bundes  für  das  VII. /VI.  Jh.  heraus;  auch 
politisch  war  er  gewiss  weit  einflussreicher, 
als  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  GGN  1896 
158  ff.  annimmt. 

*)  So  zuerst  in  den  Naupakt.  fr.  II;  Apd. 
3m ;  s.  u.  £S.  606i  J ;  vgl.  auch  Muenzer,  Quaest. 
myth.,  Berl.  1883  S.  3  ff.  —  Die  Troizenier 
besassen  nach  Paus.  (I  22  s)  das  Grab  des 
Hippolytos,  leugneten  es  aber  (II  32 1),  weü 
Hipp,  ein  Gott,  der  himmlische  Fuhrmann, 
geworden  sei.  Es  ist  keine  richtige  Vor- 
stellung, die  Paus,  hier  entlehnt  hat,  aber 
den  Fehler,  den  ihm  Wellmann,  Istr.  84  f. 
zuschiebt,  hat  er  nicht  begangen. 

*)  Im  Gebiet  von  Epid.  fällt  Periph.  nach 
Plut.  Th.  8;  Ov.  M  74a«;  i*  'EmdavQtp  bei 
Apd.  3  »i7  sagt  eben  dies.  Seinem  Wesen 
nach  erinnert  dieser  S.  des  Heph.  und  der 
Antüdeia  an  die  höllischen  Geister,  die  in 
Legenden  besiegt  werden;  wie  der  N.  dazu 
pesst,  wissen  wir  nicht.  Suid.  &tjo.  nennt 
ihn  He<)i(paytos;  so  heisst  Zeus,  Orph.  h  20  i, 
und  dieser  N.  liegt  auch  der  Sage  von  Peri- 
phas  zu  Grunde,  der  wegen  seiner  Frömmig- 
keit Zeus  Soter,  Epopsios,  Meilichios  genannt, 
aber  dann  von  Zeus  in  einen  Adler  ver- 
wandelt wurde,  während  seine  Gem.  Ph(e)nis 

Handbach  der  klaue.  AltertumaWasenachaft.    V,  2. 


ein  Beinbrecher  ((pijyrJ)  wurde  (Ant.  Lib.  6; 
Ov.  M  7 199  f.).  Periphas  heisst  attischer  K., 
und  nach  Attika  weist  auch  der  orphische 
Vers;  auch  in  Thessalien  scheint  man  diesen 
Gott  gekannt  zu  haben,  da  der  N.  Periphas 
mannichfach  in  Lapithengenealogien  erscheint 
(StB.  AanidT);  Ov.  M  1244»;  Diod.  4«9).  Aber 
der  Zusammenhang  dieses  Periphantos,  Peri- 
phas mit  Periphetes  beruht  vielleicht  nur  auf 
einem  Fehler  des  Suid.  oder  seiner  Ab- 
schreiber. In  der  Peloponnes  erscheint  der 
N.  Periphetes  noch  zweimal:  ihn  trägt  der 
S.  des  Nyktimos,  Ahnherr  des  Psophis  (Paus. 
VHI  24 1),  und  der  S.  des  Kopreus  (O  638). 

4)  Sehr  mit  Unrecht  behauptet  Töpffeb, 
AG  162,  erst  infolge  der  politischen  Mass- 
nahmen des  Kleisthenes  sei  Thes.  enger  mit 
dem  altattischen  Sagenstoff  verschmolzen. 

»)  Nach  Plut.  Thes.  23  leiteten  sich  die 
Theseuspriester  von  den  Häusern  ab,  denen 
die  durch  den  Heros  geretteten  Knaben  und 
Mädchen  entsprosst  waren ;  für  haStv  ist  mit 
v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Arsttl.  u.  Ath. 
1 270 21  hatav  zu  schreiben;  die  von  Töpffer, 
AG  251  gebilligten  weitgehenden  Verände- 
rungen von  0.  Müller,  Proleg.  272  sind  un- 
nötig. Philoch.  bei  Plut.  Thes.  6b  (Wellmann, 
Istr.  35)  sagt,  Thes.  habe  die  ihm  heiligen  xnpivri 
dem  Herakles  geweiht,  ausser  vier:  auch  hier 
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hundert,  einen  Kult  in  der  Hauptstadt;  gewiss  waren  aus  marathonischen 
und   troizenischen   Sagen    schon    damals   die   Elemente    der    athenischen 
Theseussage  zusammengesetzt  worden.     Aber  diese  Bestandteile  zu  sondern 
oder  auch  nur  im  ganzen  die  Sagen  jener  Zeit  festzustellen,  ist  unmöglich: 
wir  wissen  sehr  vieles,  was  die  Zeitgenossen  Solons  von  unserem  Helden 
nicht  erzählt  haben  können,  aber  so  gut  wie  nichts,  was  sie  wirklich  er- 
zählten.    Denn  in  den  folgenden  Jahrhunderten  haben  üppig  auf  schiessende 
neue  Triebe  der  Sage   den  alten  Stamm  völlig  überwuchert.     War  doch 
seit  Peisistratos  Theseus   das  Idealbild   des  athenischen  Staatsmannes;  so 
lange  es  eine  speziell  athenische  Kultur  gab,  hat  jede  der  einander  ab- 
lösenden   Generationen    diesem   Bilde    seine    Züge    aufgedrückt.     In  der 
äusseren  Gestaltung  der   Sage  war  wie   gewöhnlich   die  Anfangsperiode, 
das  VI.  Jahrhundert,  am  fruchtbarsten.     Die  vorhandenen  Theseussagen 
wurden  von  überall  her  zusammengesucht  und  auf  den  mythischen  Gründer 
der  athenischen  Grossmacht  übertragen;  immer  mit  Berücksichtigung  der 
Ruhmesthaten   seines   Nachfolgers   und   Abkömmlings.      Eleusis,   obschon 
früher  erobert,   wurde   den  Athenern  ein  sicherer  Besitz   doch  erst,  als 
Peisistratos  durch  die  Demütigung  Megaras  der  Bedrohung  der  athenischen 
Pilger  ein  Ende  machte:   was  die  Geschichtschreiber  —  auch  schon  halb 
mythisch  —  ausdrücken,   wenn  sie  berichten,   Peisistratos  habe  den  von 
Megarern  angegriffenen  in  Eleusis  opfernden  Weibern   Hilfe  gebracht1), 


also  die  ganz  natürliche  Vorstellung,  dass  die 
Theseien  bis  auf  die  Zeit  des  Helden  selbst 
zurückgehen.  —  Die  Theseussage  ist  in  die 
Sagen  noch  mehrerer  anderer  Geschlechter  ver- 
flochten ;  obgleich  aus  diesen  Ueberlief erringen 
natürlich  noch  nicht  ein  Schluss  auf  das  hohe 
Alter  der  attischen  Theseussage  zu  ziehen 
ist,  so  sind  sie  doch  nicht  unwichtig  und 
werden  am  besten  hier  mitgeteilt,  da  sie  in 
ihrer  Gesamtheit  die  feste  Verbindung  des 
Theseus  auch  mit  der  gentilicischen  Ueber- 
lieferung  Athens  zeigen.  Die  Eoneiden  hatten 
zum  Ahnherrn  wahrscheinlich  Eoneides  (Hsch.) 
oder  (Plut.  Thes.  4)  Eonnidas,  dem  die  Athener 
am  Tage  vor  den  Theseien  einen  Widder 
opferten  (Töpffeb,  AG  310).  Lehrreich  sind 
die  N.  der  von  Theseus  geretteten  Mädchen 
und  Enaben.  Euanthe  (CIG  8139  sf.  Vb. 
München  Jahn  333;  Gerhard,  Auserl.  Vbb. 
IIIccxxxvi;  Braun,  Mon.  d.  i.  IVlix;  Ann. 
d.  i.  XX  1848  366)  stammt  aus  Maroneia, 
wo  Euanthes  (t  197)  S.  des  Dionysos  u.  der 
Ariadne  war  (Seh.  Ap.  Rh.  3  997);  wie  wahr- 
scheinlich die  Chier  (Ion  bei  Paus.  VII  4a), 
die  später  sich  in  Maroneia  festsetzten,  und 
weit  später  die  Makedonier  in  Alexandreia 
den  Heros,  so  haben  die  Athener  des  VI.  Jb. 's, 
die  bei  der  Feststellung  ihrer  Dionysosfeste 
sich  vielfach  an  die  thrakische  Kultstätte 
anschlössen,  den  Kultn.  des  Gottes  (Athen. 
XI  13  S.  465  a,  wo  Kaibel  nicht  m.  R.  Evay 
re  schreibt),  nach  dem  der  Heros  von  Maro- 
neia genannt  ist,  übernommen;  nach  ihm 
heisst  Euanthe,  sie  soll  also  wohl  eine  An- 
gehörige  des  mit  dem  Dionysoskulte  beauf- 


tragten Geschlechtes  sein,  dem  der  Tyrann 
die  Pflege  des  von  ihm  neugeordneten  Dienstes 
überliess.  Wahrscheinlich  hatte  ihr  Theseus 
in  der  Geschlechtssage  nach  dem  kretischen 
Zuge,  als  er  Dionysoskulte  stiftete,  das 
Priestertum  verliehen.  —  Eriboia  (Francois- 
vase;  diese  Namensform  auch  bei  Pind.  / 
6  [5]  45 ;  Soph.  Ai.  569 ;  Diod.  472;  Meliboia  [vgl 
0.  521 1]  Istr.  bei  Athen.  XIII 4  S.  557 a;  Stat « 
HI  548 ;  Periboia  bei  Paus.  1 17» ;  Plut.  Th.  29; 
vgl.  Wellmann,  Istr.  21  st;  s.  auch  Serv.  Vd 
6 ai ;  s.  Jahn,  Arch.  Beitr.  453 ;  vgl.  u.  [S.  613t; 
628 1])  ist  nach  Megaras  Eroberung  in  den 
Mythos  gekommen  als  Ahnfrau  der  mit  dem 
Tyrannenhaus  eng  verbundenen  Philaiden  und 
also  auch  des  Eimon,  der  demnach  seines 
Vorfahren  Gebeine  nach  Athen  brachte.  Sie 
galt  auch  als  Gemahlin  des  Theseus;  neben 
ihr  erscheint  im  Katalog  der  Frauen  des 
Theseus  (Plut.  und  Athen,  a.  a.  O.  nach  Istros; 
vgl.  v.  Wilamowitz-Möllbndorpp,  Herrn.  XV 
1880  484s ;  sie  fehlt  bei  Eust.  £  202  8. 1345«) 
eine  Phereboia,  die  vielleicht  im  Grunde  mit 
ihr  identisch  oder  doch  nachträglich  ver- 
schmolzen ist.  —  Daidocus  wird  Daduchos 
sein;  vgl.  die  Inschrift  der  Francoisvase 
(CIG  8185  b  zu  Dai[l]ocho8  ergänzt). 

»j  Ain.  v.  Stymph.  48  S.  22  Ob.;  Inst 
II  8s;  Frontin.  strat.  IV  744.  Bei  Plut  Sol. 
8  u.  Polyain  I  20  s  wird  die  Geschichte  ton 
Peisistr.  auf  Solon  und  von  Eleusis  nach 
dem  Vorgeb.  Eolias  übertragen,  doch  wird 
bei  dem  ersteren  daneben  Peis.  genannt 
Vgl.  Töpffrr,  Quaest.  PUistr.  27  ff. 
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;hnet  der  Mythos,  dass  Theseus  an  der  Grenze  von  Megara  und 
3n  Kerkyon  bezwungen.  Kerkyon  selbst  gehört  dem  Apollon- 
jterkreis1)  an  und  war  um  der  letzteren  willen  wahrscheinlich 
srorpeisistrateischer  Zeit  in  die  Legenden  des  Demeterheiligtums 
i');  aber  auch  eine  thessalische  Sage  von  Alope,  die  wohl  in 
r  aus  dem  delphischen  Kreise  hervorgegangenen  Epen  nieder- 
kr,  haben  die  athenischen  Dichter  benutzt.  Die  Sicherung  von 
^rherrlicht  noch  ein  anderer  Theseusmythos:  die  Sage  von  der 
img  des  Prokrustes  'des  Streckers'  oder  Damastes  'des  Be- 
B).  Dieser  stammt  wahrscheinlich  aus  einer  verschollenen  Legende 
ds  selbst,  er  bedeutete  den  Todesgott,  der  die  Menschen  auf  das 
•  alle  gleiche  Lager  streckt:  an  der  eleusinischen  Todespforte  am 
sollte  Theseus,  der  hier  vielleicht  an  die  Stelle  eines  anderen 
er  eines  Gottes  getreten  ist,  ihn  besiegt  haben.  —  Megarische 
e  an  den  Skirades  von  Theseus  erzählten,  gaben  den  Anlass, 
os'  megarische  Siege  in  der  Sage  von  Skiron  zu  feiern.  Damals 
Pandion,  der  an  den  Skirades  ein  Heroon  hatte,  in  Athen  als 
i  Aigeus  aufgestellt  oder  anerkannt  worden.    Die  vier  Pandioniden 


.  [200iJ.  Ueber  die  Form  Ksq- 
1.  Krbtschmeb,   Gr.  Vaseninschr. 

Fiok,  Griech.  Personenn.*  428 
ST.  *Zottelhund\  —  Während  Diod. 
Th.  11;  Apd.  1»;  Paus.  I  39  »; 
tgg.  VII  S.  452  B.  u.  aa.  den  Kerk. 
s  versetzen,   lokalisiert  ihn  das 

Iupp.  trag.  21  (Jacob.,  IV  178), 
it  Paus,  nahe  berührt,  aber  nach 

Istr.  79  nicht  aas  diesem  abge- 
st,  sondern  einer  gemeinsamen 
i  mythogr.  Hdb.  entstammt,  nach 

Orte  dieses  Gebiets  (Oinoe,  Me- 
sheinen  noch  in  einem  anderen 
itos  gedichteten  Mythos,  dem  von 
fo.  47 n  f.Jt  und  gewiss  hat  der 
h  um  dies  Grenzgebiet  gestritten, 
nicht  unmöglich,  dass  schon  ein 
i  VI.  Jh.'s  den  Unhold  auch  hier 

treiben  liess.  Aber  zu  Haus  ist 
einlich  in  Eleusis.  Dort  zeigte 
lue  Erinnerungszeichen,  das  Grab- 
a.  a.  0.)  und  die  Quelle  seiner  T. 
h.  8  v).  Kerkyons  Ringplatz  frei- 
jb,  Anecd.  Ox.  III  412)  ward  nach 
i.  a.  0.  auch  bei  Eleutherai  ge- 

Apd.  ep.  1s;  Seh.  Plat.  legg.  796a 
heisst  er  S.  des  Branchos  und  der 
rgiope.  Das  läset  an  das  mile- 
Tnoi  denken.  Das  Vorbild  Milets 
9  Umgestaltung  Athens  am  Ende 
.'s  entscheidend  mitgewirkt, 
lastes  o<ler  Polypemon  heisst  er 
*p.  1 4,  Polypemon  oder  Prokrustes 
,  Damastes  oder  Prokrustes  Plut. 
eh.  8  v  Japaaxtjg.  Dunkel  ist  die 
bei  Bakchyl.  18ie  ff.  K.  (=  17*6Bl.) 
og  xe  xttQiegay  atpvgay  igeßakev 


Jlqoxönxag  aQeiovog  rtz/üiV  <p(ax6<,.  y.  Wila- 
mowitz-Möllkndorff,  GGA  1898  142  hält 
die  Identität  von  Prokoptas  und  Polypemon, 
wenn  der  N.  bei  Bakchyl.  so  lautete,  für 
unmöglich  und  vermutet  daher,  entweder 
habe  der  Dichter  den  Unhold  fälschlich  Poly- 
pemonos  oder  den  Theseus  Prokoptas  genannt, 
in  welchem  Falle  die  Worte  ägeloyog  rv/wV 
(pcjxog  verderbt  sein  müssen.  Blass*  inter- 
pungiert  hinter  acpvQffy:  das  ist  möglich,  doch 
steht  dann  xa()X6Q<xv  atpvgay  etwas  hart 
neben  nakalaxgay.  Nach  Robert,  Herrn. 
XXXIII  1898  149  gehörte  der  Hammer  des 
Prokoptas  ursprunglich  dem  Polypemon, 
dessen  N.  dann  (vielleicht  durch  Istros,  die 
gemeinschaftliche  Quelle  für  Paus.  u.  Apd.) 
irrtümlich  auf  Damastes  itQoxQovarrjg  (nQo- 
xQoveiv  nach  Robert  bei  v.  Wilamowitz- 
Mollendobff,  Kydath.  226  f.  'der  technische 
Ausdruck  für  die  Thätigkeit  des  Schmiedes, 
der  eiserne  Platten  oder  Stäbe  durch  Schlagen 
verlängert  oder  verbreitert')  übertragen  wurde. 
Auch  das  kann  richtig  sein;  aber  hat  einst 
auch  Polypemon  in  einer  besonderen  Sage 
den  Hammer  geführt,  so  war  er  wahrschein- 
lich von  Haus  aus  dem  Damastes  verwandt: 
wir  kennen  ihn  nur  noch  als  Vater  des  Sinis 
(Apd.  32is).  —  Der  Hammer,  der  in  derLit- 
teratur  (Soph.  Äig.  fr.  19  N2  nach  v.  Wilamo- 
witz-Möllendorff,  Kydath.  1 120i5;  Bakchyl. 
a.  a.  0.;  Apd.  1*;  Seh.  Eur.  Hipp.  977)  und 
Kunst  (vgl.  u.  [S.  600 1]  und  Wulff  a.  a.  0. 
94—104;  Sabnow  a.  a.  0.  56—61;  missver- 
ständlich ist  bisweilen  ein  Beil  dargestellt) 
oft  erscheint,  ist  Symbol  des  Totengottes; 
Chanin,  der  etruskische  Totengott,  führt  den 
Doppelhammer. 

*)  Paus.  I  386.  —  Bei  Diod.  4 59  wohnt 
er  allerdings  am  Korydallos. 
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Aigeus,  Lykos,  Pallas  und  Nisos  traten  im  Stammbaum   des  Theseus  an 
die  Stelle  der  vier  Ionsöhne  Aigikoreus,  Hoples,  Argades,  Geleon :  das  ge- 
schah, wie  Nisos  zeigt,  als  Peisistratos  über  den  Hafen  von  Megara  gebot1). 
Damals  muss  er  bereits  seinen  Sieg  bei  Pallene  erfochten  gehabt  haben, 
denn  auf  diesen  Sieg  geht  die  Besiegung  der  Pallantiden.     Die   leiden- 
schaftlichen inneren  Kämpfe  während  der  Tyrannis  finden   überhaupt  in 
der  Theseussage  beredten  Ausdruck.     So  vertreiben  die  vier  Pandionsöhne 
zuvor  die  Söhne  des  Metion,   die  ihren  Vater  entthront  haben2).    Mene- 
stheus  bemächtigt  sich,  während  Theseus  abwesend  ist,  der  Herrschaft 
und  vertreibt  die  beiden  Theseiden  Demophon  und  Akamas,   die  nun  in 
Euboia,   dem  Zufluchtsorte  der  Peisistratiden,  aufwachsen.     Dass  Theseus 
zwei  Söhne  erhält,  weil  Peisistratos  zwei  Söhne  hatte,  leuchtet  in  diesem 
Zusammenhang  wohl  von  selbst  ein.     Auch  dass  der  aus  der  Unterwelt 
zurückgekehrte  Theseus  von  den  undankbaren  Athenern  im  Stich  gelassen 
wird,   ist  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  die  Vertreibung   des  Tyrannen 
gedichtet  worden.  —  Nächst   den  persönlichen  Schicksalen  der  Peisistra- 
tiden haben  besonders  ihre  Stiftungen  die  Bildung  der  peisistrateischen 
Theseussage  bestimmt.     Die  Feste  in  Naxos,   dessen   politische  Wieder- 
geburt wenigstens    unter   Mitwirkung   des   Peisistratos    zu    stände   kam, 
delische  Kulthandlungen,    die  Oschophorien 8)   in  Athen   wurden  mit  dem 
kretischen  Zug  in  Verbindung  gebracht;  die  Erweiterung  der  Athenaien  zu 
Panathenaien  wurde  gewöhnlich  unserem  Helden  zugeschrieben4).  —  Die 
Demokratie  hat  Theseus  von  der  Tyrannis  übernommen,   auch  hier  deren 
Erbe,   wie  fast  in  jeder  Beziehung.    Man  machte  Theseus  geradezu  zum 
Begründer  der  Demokratie  und  sogar  der  Institution  des  Ostrakismos,  dem 
er    dann  selbst   als  erstes   Opfer  erlegen   sein  sollte6);   mit   Demos  und 
Demokratie  war  er,  wahrscheinlich  von  Euphranor,  in  der  Befreiungshalle 
am  Markt  in  Athen   dargestellt6).     Theseus  galt  als  der  Begründer  des 
attischen  Synoikismos 7).     Die   Zeitgenossen   des  Themistokles   feierten  in 
dem  Sohn  des  Poseidon  den  Stifter  der  athenischen  Seeherrschaft;  dieser 
Sinn  ward   in  den  Mythos  von   dem  Kranz   der  Amphitrite  hineingelegt 
In  die  Sage  vom  Kampfe  des  Theseus  gegen  die  Amazonen  mischten  sich 
Züge,  welche  der  vorhergegangenen  Not  der  Perserkriege  entsprachen8): 
nach  dem  Muster  des  Lagers  der  Perser,  die  auf  dem  Areshügel  gelagert 
hatten,  wurde  jetzt  das  der  Amazonen  beschrieben9).     In  der  Stoa  Poikile 
war  die  Amazonenschlacht  nebst  der  Einnahme  Ilions  das  mythische  Gegen- 


x)  Hdt.  1 59.  Vgl.  Über  die  Sage  von  den 
Pallantiden  o.  [438*]  u.  unten  [S.  604]. 

2)  Apd.  3206. 

8)  Plut.  Th.  23  nach  Demon  FHG  I  378* 
(durch  die  Vermittlung  des  Istros?  Wbll- 
mann,  Utr.  27).  Etwas  anders  Prokl.  bei 
Phot.  bibl.  322au  (nach  Well*,  vielleicht 
aus  Philoch.).  Als  S.  von  Dionysos  und 
Ariadne  galt  Keramos,  Paus.  I  3i. 

<)  Paus.  VIII  2i.  Nach  Apd.  3 209  feiert 
schon  Aigeus  einen  panathenaiischen  Agon, 
bei  dem  sich  Minos'  S.  Androgeos  auszeich- 
net.   Vgl.  u.  [601a]. 

8)  Seh.  Arstph.  Plut.  627;  Suid.  Srjaetoiai, 


6)  Paus.  I  3i.    Vgl.  Plut.  glor.  Ath.  2. 

7)  Plut.  Th.  24  nach  Philoch.  ?  (vgl.  FHG 
I  384*;  Gilbert,  Philol.  XXXIII  1874  61; 
Wbllmann,  Utr.  39). 

*)  So  wurden  die  Boedromien  bald  mit 
der  Hilfe  des  Gottes  in  der  Marathonschl&cht 
(Mommsbn,  Feste  d.  St.  Athen  176),  bald  mit 
der  Amazonenschlacht  (Plut.  Thes.  27)  be- 
gründet. Prigge,  der  dies  (de  Thesei  ra- 
gest. S.  16)  hervorhebt,  geht  freilich  in  der 
rarallelisierung  zu  weit.  Vgl.  auch  Eokfp, 
Gigant.  7  ff. 

9)  Cürtius,  Stadtgesch.  v.  Athen  101*. 


Attische  Theseueaage.  —  Theseus'  Gebart  und  Jugend.    (§  216,  217.)       597 


stück  zur  Schlacht  bei  Marathon.  Theseus  war  das  Prototyp  der  Sieger 
über  die  Asiaten  geworden.  Seit  vollends  seine  Gebeine  nach  Athen  ge- 
schafft und  in  dem  wahrscheinlich  älteren,  aber  jetzt  erneuten  Theseion 
beigesetzt  waren1),  das  ein  allgemeines  Asyl  wurde8),  ward  Theseus  der 
Volkstümlichste  aller  attischen  Heroen.  Die  Sage  hat  auch  die  Dichter 
und  später  die  Redner  viel  beschäftigt;  in  viele  Mythen  ist  sie  verflochten3), 
poetisch  ist  sie  verschönt  und  vertieft  worden,  aber  die  äussere  Herrlich- 
keit des  athenischen  Reiches  hat  man  dem  Staate  des  Theseus  nie  zuge- 
schrieben. Nur  schüchtern  haben  selbst  die  ionischen  Staaten,  die  Athen 
ihre  Freiheit  verdankten,  den  Theseus  mit  ihrer  Überlieferung  verknüpft. 

b)  Inhalt  der  Sage. 

217.  Geburt  und  Jugend.  —  Zug  nach  Athen.  Als  der  athe- 
nische König  Aigeus  von  seinen  zwei  Gattinnen4)  keine  Nachkommen  be- 
kam, befragte  er  das  delphische  Orakel;  und  da  dessen  Antwort  dunkel 
war5),  begab  er  sich  zu  seinem  Gastfreund  Pittheus  nach  Troizen,  der 
den  Sinn  des  Orakels  erkannte,  dass  aus  dem  nächsten  Beischlaf  des 
Aigeus  ein  gewaltiger  Held  hervorgehen  sollte,  aber  anstatt  diese  Be- 
deutung dem  Freunde  mitzuteilen,  ihn  vielmehr  berauschte  und  ihn  so, 
damit  der  Ruhm  eines  solchen  Helden  Troizen  zufiele,  mit  seiner  Tochter 
Aithra  schlafen  Hess.  Aber  wie  die  Mutter  des  Herakles  war  auch  die 
des  Theseus  in  der  nämlichen  Nacht  wie  von  dem  irdischen  Mann  auch 
von  einem  Gotte,  dem  Poseidon,  besucht  worden6).  Von  diesem  gebiert 
sie  Theseus.  Scheidend  sagte  der  göttliche  Buhle  dem  Sohne  der  Aithra 
die  Erfüllung  dreier  Wünsche  zu7);  der  irdische  hinterliess  Schwert  und 
Sandale  unter  einem  grossen  Felsen8),  die  ihm  der  Sohn,  wenn  er  stark 
genug  sei,  den  Felsen  zu  heben,  als  Erkennungszeichen  bringen  sollte. 
Theseus  wuchs  bei  seiner  Mutter  Aithra9)  und  bei  seinem  Grossvater  Pit- 
theus rasch  heran;  schon  mit  sieben  Jahren  bewies  er  solchen  Mut,  dass 
er,  als  Herakles  nach  Troizen  kam,  sich  allein  vor  der  abgelegten  Löwen- 


*)  Thuk.  In;  Diod.  46a  (vgl.  lleo);  Plut. 
Thes.  36  (nach  Philoch);  Kim.  8.  Anderes 
bei  Milchhöfbr  in  Curtius,  Stadtgesch.  v. 
Ath.  LIV. 

»)  Philoch.  FUG  I  392*7,  auf  den  nach 
Gilbert  a.  a.  0.  66;  Wellmann,  Istr.  35  auch 
Plut.  Th.  36  zurückgeht.  Später  war  das 
Asyl  auf  Sklaven  beschrankt. 

*)  Ein  späteres  Sprüchwort  (Plut.  Th.  29; 
Zenob.  5ss;  Eust.  £  32  11296«  u.  aa.)  lautete 
Ovx  avBv  ye  ürjatiag.  Thes.  erscheint  z.  B. 
in  der  Argonautensage  [o.  S.  559*],  im  Mele- 
agrosabenteuer  (Ov.  M  8soj).  —  Ueber  Thes. 
in  Pallene  s.  o.  [S.  438*]. 

4)  Mrjxa  und  XaXxiontj  nennt  Apd.  3  207. 
Für  ersteren  N.  setzen  Aegiüs  und  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff,  Herrn.  XV  1880  523, 
dem  sich  Wellmann,  Istr.  69  anschliesst, 
MsXlxtj  aus  Seh.  Eur.  Med.  673  ein. 

5)  Den  V.  daxov  xov  ngov^oyxa  noödova, 
(fsgraxs  Xaaiv  |  f4ij  Xvoflg,  Ttgly  ig  ccxqov 
'Jihjvaiiov  riyixTjctt  (Apd.  3207 ;  Plut.  Th.  3; 
Tz.  L  494)  las  schon  Eur.,  der  ihn  (Med. 


674,  676)  so  wiedergibt:  daxov  xe  xov  ngov- 
%ovxa  fxrj  Xvaat  noda'  .  .  .|  7iQt v  «V  natQ(6av 
av&ig  kaxiav  fi6X(o);  er  stammt  wohl  aus 
der  Theseis.  Wahrscheinlich  folgten  weitere 
Verse,  in  denen  der  Ruhm  des  von  der 
nächsten  Zeugung  geborenen  Sprösslings  ver- 
kündet war;  sonst  bleibt  Pittheus'  Verfahren 
unverständlich.  —  Aus  den  Versen  würde, 
genau  genommen,  hervorgehen,  dass  der 
Dichter  sich  nicht  Poseidon,  sondern  Aigeus 
als  Theseus'  V.  vorstellte ;  indessen  darf  man 
die  Götterzeugungen  nicht  so  scharf  nach- 
rechnen; dem  Gläubigen  war  Thes.  darum 
nicht  minder  S.  des  Aigeus,  weil  er  S.  des 
Poseidon  war. 

6j  Vgl.  das  rf.  Vb.  aus  Vulci,  Mus.  Greg. 
II  xiv  1  a. 

7)  Eur.  Hipp.  46. 

8)  Apd.  32o8 ;  Hyg.  f.  37. 

9)  Thes.  mit  Aithra,  rf.  Vb.,  Stephani, 
Vb.  der  Ermit.  830;  Gerbard,  Auserl.  Vb. 
IIIclviii  S.  31  f. 
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haut  nicht  fürchtete1).  Nachdem  er  die  Locken  dem  delischen*)  oder 
delphischen3)  Apollon  geweiht,  ward  er  im  Alter  von  16  Jahren  von  seiner 
Mutter  zu  dem  Stein  geführt,  unter  dem  er  die  von  Aigeus  zurück- 
gelassenen Erkennungszeichen  fand4).  Nun  zieht  er  aus  zu  dem  Vater. 
Unterwegs  säubert  er  die  Strasse  von  den  dort  hausenden  Ungeheuern 
und  Unholden6).  Zuerst  trifft  er  auf  Periphetes,  den  Sohn  des  lahmen 
Hephaistos  und  der  Antikleia,  der,  weil  er  selbst  lahmte,  eine  Keule 
führte6).  Als  Theseus  ihn  niedergestreckt  hatte,  nahm  er  die  Waffe  des 
Besiegten  in  Gebrauch.  —  Alsdann  tritt  ihm  auf  dem  Isthmos  der  Rauber 
Sinis  gegenüber.  Er  pflegte  die  Wanderer  durch  einen  Kunstgriff  zu 
töten,  der  in  sehr  verschiedener  Weise7),  aber  nicht  ganz  deutlich  be- 
schrieben wird,  und  der  an  ein  verschollenes  Ritual  im  Fichtenhain  des 
Poseidon  anknüpfen  wird.     Sinis   heisst  auch  in  einem  Teil8)  der  Über- 


*)  Paus.  I  27s.  Der  Zug  verrät  alexan- 
drinißchen  Geist  und  stammt  daher  nicht  aus 
Agias,  wie  Kalkmann,  Paus.  d.  Per.  142  f. 
meint,  der  diesen  Agias  falschlich  für  einen 
Alexandriner  hält. 

2)  Seh.  B  11  BL. 

»)  Plut.  Th.  5. 

4)  Rlf.  in  Gjölbaechi  XIX;  andere  bei 
Zoega,  Bassi  ril.  S.  226  f.  T.  XLVIII;  Duhn, 
Arch.  Ztg.  XXXV  1878  171  io*;  vgl.  auch 
Campana,  Opere  in  plastica  T.  117.  Bronze- 
statue in  Athen,  Paus.  1 27s .  Athenische  (Hitz.- 
Blümner,  Paus.  T.  XI  21)  und  troizenische 
Mzz.  Vgl.  auch  Jane  Harrison,  Myth.  and 
mon.  CI  (Theseus  neben  Aithra  das  Schwert 
ziehend,  rf.  Vb.). 

5)  Etwa  seit  470  begegnen  die  Theseus- 
athlen  häufiger  in  der  bildenden  Kunst ;  vgl. 
z.  B.  0.  Jahn,  München  er  Vasensamml.  Einl. 
CCXIII;  Stark,  Arch.  Ztg.  XVJI1  (Denkm. 
u.  Forsch.)  1860  S.  123  ff.;  Stephani,  Contpte 
rendu  1866  177;  1867  28;  de  Witte,  Bull, 
d.  t.  1872  190  ff.  (Euphroniosschale;  s.  auch 
J.  Habkison,  Myth.  and  mon,  CI1  ff.  und  das 
in  der  Quellenübersicht  [S.  581]  Bemerkte. 
Aber  trotzdem  kann  die  dichterische  Vorlage, 
der  die  Künstler  folgen,  weit  älter  sein.  Von 
der  Mehrzahl  der  Kämpfe  haben  sicher  schon 
die  Dichter  am  Hofe  der  Tyrannen  gesungen ; 
unmöglich  ist  es  (trotz  Gublitt,  Alt.  d. 
Bildw.  am  Thes.  33  u.  aa.)  nicht,  dass  der 
ganze  Cyklus  in  einer  alten  Theset'8  stand, 
aus  der  dann  die  Tragiker  z.  B.  Eur.  Hipp. 
976;  Soph.  Aig.  fr.  19  Nf  und  noch  die 
Atthidographen  schöpfen;  s.  Wellmann,  Istr. 
40.  —  Die  Reihenfolge  ist  durch  die  Oert- 
lichkeit  gegeben  und  wird  daher  im  allge- 
meinen übereinstimmend  tiberliefert  (z.  B. 
Diod.  4s«;  Plut.  Thes.  8  ff.;  Apd.  3 217  —  epit. 
I4);  aber  Hyg.  f.  38  stellt  die  Sau  vor  den 
Stier,  Prokrustes  an  den  Anfang,  Ov.  M  7  m 
den  Stier  und  die  Sau  an  den  Anfang.  Bei 
Suid.  St]a.  «  ist  die  Reihenfolge  Kerkyon, 
Skiron,  Sinis,  Periphantos,  Prokrustes. 

6)  Plut.  Th.  8  (nach  Istros?  Wellmann, 
Jstr.  41);  Apd.  3ai?.    Auf  älteren  Vbb.  fehlt 


dieser  Athlos,  und  er  findet  sich  innerhalb 
der  Vasenmalerei  überhaupt  nur  auf  dem 
Münchener  Vb.  bei  Jahn  372  B,  das  etwa 
der  Mitte  des  V.  Jh.'s  entstammt  Dies  ist 
jedoch  kein  entscheidender  Grund  mit  (Wulff, 
Zur  Theseussage  133  und  bes.)  Robert,  Herrn. 
XXXI11  1898  149  anzunehmen,  dass  dieser 
Kampf  erst  später  dem  Cyklus  angegliedert 
wurde.  —  Rlfs.  z.  B.  am  Theseion  und  bei 
Stark,  Arch.  Ztg.  XVIII  1860  124;  Sause, 
Sogen.  Thes.  158  f.  —  Nach  der  Keule  wird 
Periphetes  öfter  Ko^vvfjttjg  genannt  (vgl.  auch 
Diod.  459);  dass  Thes.  die  Keule  führte,  sagt 
z.  B.  auch  Suid.  Stja.  a. 

7)  Sarnow  a.  a.  O.  31  f.  unterscheidet  4 
litterarische  Ueberlieferungen:    T)  die  Wan- 
derer werden  an  2  Fichten   gebunden,  dies 
ist  die  verständlichste,  später  vorherrschende, 
aber    schwerlich    ursprüngliche    Erzählung: 
Diod.  459;  Paus.  II  1 4;  vn69.  Pind.  J;  auch 
die  römischen  Dichter  scheinen  sie  vorans- 
zusetzen;  vgl.  Ov.  M  7  440;  Ib.  407;  Prop.  IV 
(III)  22i7  f.  11)  Sie  müssen  eine  Fichte  halten: 
Seh.  Jupp.  trag.  21  ed.  Jac.  IV  S.  177.  III)  Sie 
müssen  mit  Sin.  mehrere  Fichten  herabbeugen: 
Apd.  3 Sit.    IV)  Sie   müssen  mit  Sinis  eine 
Fichte   herabbeugen:    Hyg.  f.  38.    Letztere 
Fassung  herrscht  auf  den  Kww.  (rf.  Vbb 
Berlin   2580   Furtw.;    München   301  Jahk 
Inghirami,   Pitt  vas.  Etr.  Ixlix;   [Ilcxi?] 
IIIcclxxxviii  S.  135;  Gerbard,  AuserLVbb 
IIIclix  S.  33 f.;  F.  Gargallo  Grikaldi,  Ann 
d.  i.  XXXVII  1865  116  ff.  tav.  11;  anderes 
bei  Wulff,   Zur  Theseussage   83—92;  Rlf. 
vom  Theseion  [Sauer  a.  a.  O.  159];  von  Gj&l 
baachi  [12,  14];  andere  bei  Stark,  Arch.  Ztg 
XVIII  1860  124;  Marx,  Rom.  Mitt.  I  1886 
247  ff.  m.  Abb.),  zumal  den  älteren,  entschie 
den  vor.    Ausser  der  Bestrafung  des  äni» 
wird  auf  diesen  Werken  übrigens  bisweilen 
auch  seine  vorhergehende  Unterredung  mit 
Thes.  dargestellt;  s.  Marx  a.  a.  O. 

8)  Z.  B.  bei  Hyg.  f.  38;  vno».  Pind.  /.  - 
Bei  Apd.  Ssis  zeugt  Polypemon  mit  Korin- 
thos'  T.  Sylea  den  Sinis. 
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lieferung  Poseidons  Sohn,  danach  ist  er  Theseus'  Halbbruder;  andere  ver- 
knüpfen ihn  durch  Pittheus  mit  unserem  Helden1).  Nachdem  dieser  den 
Frevler  mit  seinem  eigenen  Gewaltmittel  erlegt,  zeugt  er  mit  dessen 
Tochter  Perigune  den  Melanippos*).  Es  folgt  die  Erlegung  der  krommyo- 
nischen  Sau8),  die  von  einigen  als  Tochter  der  Echidna  und  des  Typhon 
bezeichnet  wurde4).  Das  vierte,  sehr  verschiedenartig  erzählte5)  Aben- 
teuer ist  die  Bezwingung  des  Skiron6),  der  die  Wanderer  zwang,  ihm 
die  Füsse  zu  waschen  und  sie  dann  von  den  Skiradesfelsen  in  die  Tiefe  zum 
Frass  für  eine  grosse  Schildkröte  hinabstürzte.  Theseus  ergriff  ihn  am 
Fus8  und  schmetterte  ihn  seinen  Opfern  nach.  —  In  Attika  angekommen, 


*)  Paus.  I  374. 

*)  Perigunes  und  Theseus'  S.  Melanippos 
zeugt  Ioxos  den  Ahnherrn  der  karischen 
Ioxidai  Plut.  Th.  8.  Asklep.  FHG  III  303 10 
bringt  ihn  mit  dem  athen.  Melanippeion,  das 
vielleicht  nach  einem  anderen  Melan.,  Kyklops' 
S.  (Phot.  MvQfAtjxog  äxQanos),  heisst,  zusam- 
men.    Vgl.  V.  WiLAMOWITZ-MÖLLENDOBFF,  Ky- 

dath.  147.  —  Das  Alter  der  Perigunesage  ist 
zw.  Nach  den  Kombinationen  von  Stephani, 
Compte  rendu  1866  176  müsste  sie  schon 
den  Malern  der  Vbb.  bekannt  gewesen  sein ; 
nach  Wellmann,  Istr.  42  ist  sie  eine  ale- 
xandrinische  Erfindung  vielleicht  des  Kalli- 
machos.  —  Perig.  wird  von  Thes.,  nachdem 
sie  von  ihm  den  Melanipp.  empfangen  hat, 
dem  Deioneus,  Eurytos'  S.,  von  Oichalia  ge- 
geben (Plut.  Th.  8);  das  ist  derselbe,  den 
Hsd.  fr.  135  Deion  (Hebmanns  Aenderung  ist 
falsch)  nennt.  Melanippos  (Melaneus)  gehört 
seit  ältester  Zeit  zu  der  Legende  von  Oicha- 
lia; s.  o.  [66].  —  Parallelen  zur  Perigunesage 
bei  Liebrecht,  Z.  Volksk.  400.  —  Die  Sage 
weiss  noch  von  einer  anderen  T.  des  Sinis, 
Alkyone,  die  der  V.  wegen  ihrer  Buhlerei 
ins  Meer  stürzt:  Ov.  M  7  «01;  Theod.  FHG 
IV  514a. 

»)  Vgl.  o.  [125s-u;  247s].  Auf  den 
nicht  sehr  zahlreichen  Eww.  (Gebhabd,  Aus- 
erl.Vbb.  IIIclxit  3.4;  ccxxxiv  [Durisschale]; 
Journ.  Hell.  stud.  I  1881  pl.  X  S.  57  ff.;  Leh- 
xebdt,  Arch.  Ztg.  XLIII  1885  S.  116  f.;  Ant. 
Denkm.  II  1892  T.  1;  Bethe,  Arch.  Anz.VIII 
1893  S.  8;  über  das  Theseion  s.  Saueb  a.  a.  0. 
S.  16*  f.;  aa.  bei  Wulff  a.  a.  0.  117—122) 
steht  öfters  abwehrend  neben  der  Sau  eine  bis- 
weilen weisshaarige  Nymphe ;  das  ist  Phaia,  die 
die  Sau  erzogen  (Apd.ep.  1 1),  oder  Krom[m]yo, 
die  Ortsnymphe.  Bei  Philochoros,  dem  durch 
die  Vermittlung  des  Istros  (Wellmann,  Istr. 
43)  Plut.  Thes.  9  folgt,  ist  sie  an  die  Stelle 
der  Sau  getreten;  dass  diese  Sagenversion 
schon  im  V.  Jh.  bestand,  vermutet  Wulff 
a.  a.  O.  119 106  nicht  wahrscheinlich;  s.  Sab- 
how  S.  40 1. 

4)  Apd.  ep.  li. 

5)  Dass  Daidalos,  nicht  Thes.,  den  Scyron 
d.  L  Skiron  tötet,  ist  vielleicht  nur  Verwechs- 
lung von  Myth.  Vat.  II  127;  andere  Hessen 


Skir.  zwar  durch  Thes.  fallen,  aber  nicht 
auf  der  Wanderung  nach  Athen,  sondern 
später,  als  er  den  megarischen  E.  Diokles 
aus  Megara  vertrieb.  Wahrend  Thes.  diesen 
Gegner  gewöhnlich  in  die  Tiefe  stürzt,  zeigt 
ihn  nach  Stepbani,  Compte  rendu  1866  S.  177 
ein  Vb.  (ebd.  155)  mit  dem  Doppelbeil  käm- 
pfend; das  erinnert  an  die  eben  an  dieser 
Stelle  lokalisierte  Leukotheasage;  vgl.  auch 
o.  [304%].  (Auf  Vbb.  fahrt  Thes.  bisweilen 
die  Keule;  vgl.  auch  das  Tctrlf.  bei  Rutgers, 
Ann.  d.  i.  XXXV  1863  462  ff.)  —  'Die  Me- 
garer'  (d.  h.  Hereas)  sagten,  Skiron  sei  kein 
Räuber  gewesen,  sondern  ein  von  Thes.  ge- 
töteter Gegner  der  Räuber  (Plut.  Th.  10, 
nach  Wkllmann,  Istr.  24  aus  Istros);  vgl. 
Töpffeb,  AG  274s.  Skiron  wird  bald  S.  des 
Pelops,  bald  des  Poseidon  genannt,  Apd. 
ep.  1 1  u.  aa. 

6)  Nur  diese  Form  kennen  die  Vbb. 
(Kretschmer,  G riech.  Vaseninschr.  133),  und 
so  schrieb  auch  Eallim.  fr.  378.  Das  ist 
(trotz  Kretschmer  a.  a.  0  135)  allein  richtig. 
Der  N.  gehört  nicht  (v.  Wilamowitz-Möllen- 
dobff,  GGN  1893  739 1)  zuxf/>*,  dem  Vogel, 
in  den  die  Megarenserin  Skylla  verwandelt 
wird,  sondern  zu  axioog  oxvqov  [S.  584  f.]. 
Die  Sage  wird  oft  erwähnt,  z.  B.  von  Epich.  fr. 
125  K.;  Isokr.  IO29;  Diod.  4B9j  Plut.  Th.  10; 
Paus.  I  44 e ;  Apd.  ep.  la;  Hyg.  f.  38;  Myth. 
Vat.  1 167.  Ueber  den  Zug  von  der  Schildkröte 
s.  o.  [127\].  -  Kunstdarstellungen  (Wulff 
109—117;  Sarnow  46  ff.;  vgl.  auch  Talf. 
Ely,  Journ.  Hell.  stud.  IX  1888  272—281) 
sind  sehr  häufig,  namentlich  in  der  strengen 
rf.  Vasenmalerei;  fast  jedes  grössere  Museum 
besitzt  Vbb.  mit  dieser  Sagendarstellung; 
z.  B.  die  Ermitage  (Stephani  116  ff.),  Berlin 
(2288  bei  Fürtwängler,  im  Stil  des  Duris); 
München  (301  B;  372  B  rf.),  Paris  (Wernickb, 
Arch.  Jb.  VII  1892  213  ff.  rf.)  u.  s.  w.  Von 
den  ebenfalls  zahlreichen  Rlfs.  seien  ausser 
der  Metope  des  Theseions  (Saueb  a.  a.  O. 
165  f.)  und  dem  Fries  von  Gjölbaschi  die  Tct. 
auf  der  athen.  Königshalle  (Paus.  1  3i), 
die  von  Rutgers,  Ann.  d.  i.  XXXV  1863 
459-468  (vgl.  Mon.  d.  i.  VI/VIIlxxxiii  1) 
veröffentlichte  Tct.  und  Campana,  Opere  in 
plastica  T.  119  hervorgehoben. 
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hatte  er  fünftens  mit  dem  Riesen  Kerkyon1)  zu  kämpfen,  der,  wie  Amy- 
kos, die  Wanderer  zum  Ringkampf  nötigte  und  sie  dann  tötete.  Seine 
Kunst  schützte  ihn  nicht  vor  dem  Untergang,  denn  Theseus2)  hob  ihn 
hoch  in  die  Luft  und  schmetterte  ihn  dann  zur  Erde.  Als  sechsten  über- 
windet Theseus  endlich,  ebenfalls  in  Eleusis,  den  Damastes,  welcher  die 
Wanderer  auf  ein  Bett  zu  strecken  und  mit  seinem  Hammer  diesem  an- 
zupassen pflegte3).  Unter  den  von  Theseus  Erschlagenen  befanden  sich 
auch  Verwandte  von  ihm,  insbesondere  Sinis;  deshalb  Hess  Theseus  sich, 
am  Kephissos  angelangt,  von  den  Phytaliden  am  Altar  des  Zeus  Meilichios 
entsühnen4).     So  kommt  Theseus  gereinigt  nach  Athen. 

218.  Kretischer  Stier.  Minotauros.  Welche  Gefahr  Theseus 
durch  die  Tücke  seiner  Stiefmutter  Medeia  bereitet  ward,  ehe  sein  Vater 
ihn  erkannte6),  wissen  wir  bereits6).  Die  ältere  Sage  verknüpfte  mit  der 
List  der  Eolcherin  den  Zug  gegen  den  marathonischen  Stier;  wie 
Bellerophon   von  Iobates  gegen   die  Chimaira,  so  wird  Theseus  von  dein 


*)  Die  Ueberlieferung  ist  o.  [S.  595  i]  ge- 
sammelt, wozu  Aisch.'  Satyrdrama  Kegx.  fr. 
102— 107  N.2;  Isokr.  IO29;  Anecd.  Oxon.  III 
412  kommen.  Bei  Kallim.  fr.  143  (vgl.  Schnei- 
der, Callitn.  II  S.  186),  dem  (nach  Wellmann, 
Istr.  42  durch  die  Vermittlung  des  Istros)  Plut. 
The8.  11  folgt,  stammt  Kerk.  aus  Arkadien. 
Erfunden  hat  das  Kallim.  nicht;  die  Sage 
kann  ins  V.  Jh.  hinaufreichen,  als  Mantineia 
und  Athen  eng  verbunden  waren  [0.  S.  206], 
aber  sie  ist  nicht  ursprünglich.  Das  von 
V.  Wilamowitz-Möllendobff,  GGN  1893  7382 
hervorgehobene  Zusammentreffen  des  eleusini- 
schen  Azenia  (Loeper,  Athen.  Mitt.  XVII 1892 
335)  ist  zufallig.  —  Kerkyon  heisst  gewöhn- 
lich S.  des  Poseidon,  bei  Hyg.  f.  38  S.  des  He- 
phaistos.  —  Die  Eerkyonsage  ist  erweitert 
durch  die  Sage  von  der  Tochter  des  Un- 
holds Alope  [584 1],  die  von  Poseidon  den 
Hippothoon  (Hippothoos)  gebiert  (Tragödie 
des  ChoiriiosrG^2  S.  719;  Karkin.  ebd.  797 
und  Eurip.  ebd.  389 ;  wahrscheinlich  nach  letz- 
terem Hyg.  f.  187;  vgl.  auch  Paus.  I  5 2).  Man 
erzählte,  wie  Hippothoon  von  der  M.  aus- 
gesetzt, aber  durch  eine  Stute  gesäugt  wurde, 
und  wie  Alope  selbst  durch  Poseidon  in  eine 
Quelle  (vgl.  Hsch.  'AXontj)  verwandelt  ward. 
Die  Alopesage  ist  bisweilen  in  der  bildenden 
Kunst  dargestellt;  Panofka,  Atal.  17 f.;  Wel- 
cker,  Alte  Denkm.  II  203—212  (Skphg.); 
Stephani,  Compte  rendu  1864  152  ff.  (Goryt 
eines  skythischen  Grossen)  ebd.  1867  23. 
Vgl.  auch  J.  Harrison,  Myth.  and  mon.  CVI. 
Auch  Theseus'  Ringkampf  findet  sich  ver- 
einzelt auf  Kww. ;  vgl.  Jane  Harrison,  Journ. 
Hell.  stud.  X  1889  237  (rf.  Vb.);  Wernicke, 
Arch.  Jb.  VII  1892  209  (desgl.;  vgl.  Ant. 
Denkm.  II  1892 1);  Wulff  a.  a.  0. 104;  Sauer, 
Das  sogen.  Theseion  166  f. ;  Sarnow  a.  a.  O. 
50—56. 

a)  Als  Erfinder  des  (kunstgemässen) 
Ringkampfes   wird   Thes.   von   Istros   (Seh. 


Pind.  N  58g;  FUG  I  421 2a;  danach  Paus.I 
39 1;  s.  Wellmann,  Istr.  105;  Kaxkxaot. 
Paus.  d.  Per.  63  f.)  genannt.  Das  steht  nicht 
recht  im  Einklang  damit,  dass  Eerk.  selbst 
ein  gewandter  Ringer  heisst;  so  weiss  Seh. 
Plat.  legg.  VII  S.  452  Bb.  xtjv  fikv  äno  fcfpir 
nriXrjv  4%evQ6  Stjocvs,  trjy  <f£  dno  axiiär 
Ksqx.,  und  ähnlich  nennt  Eust.  V  730 
S.  1327s  Eerk.  den  Erfinder  eines  Kunst- 
griffes, der  iyvvtov  atpaigeoig.  Vgl.  auch  das 
Seh.  zu  Lukian  IV  S.  178  bei  Jacobitz,  Ed. 
1841.  —  Bei  Polemon  fr.  55  S.  97  Pb.  heisst 
Phorbas  (Theseus'  Lehrer,  Seh.  Pind.  Nh&) 
Erfinder  des  Ringkampfes. 

*)  Ueber  den  N.  dieses  Unholdes  s.  0. 
[S.  595*];  S.  des  Poseidon,  also  Theseus' 
Stiefbruder  ist  er  bei  Hyg.  f.  38.  Die  Sage 
wird  in  zwei  Fassungen  erzählt,  nach  Diod. 
4 59  hat  er  nur  ein,  nach  Apd.  I4;  Hyg. 
f  38;  Plut.  Thes.  11  dagegen  zwei  Betten. 
Vbb.:  Gerhard,  Auserl.  Vbb.  IIIcxix  S.  33; 
München  227  A  u.  372  A  bei  Jahn.  Rlfs.  am 
Theseion,  Sauer  a.  a.  O.  167  f.  Anderes  s.  0. 
[595*]. 

4)  Paus.  I  37*;  Plut.  Th.  12;  vgl.  23; 
Töpffer,  Att.  Gen.  248  ff.  —  Von  einer 
SOhnung  am  Delphinion  wussten  Spätere 
(Poll.  8u»);  es  war  kein  guter  Einfall  von 
F.  Garoallo  Grimaldi,  Ann.  d.  i.  XXXVII 
1865  119  f.,  dass  diese  ein  rf.  Vb.  darstelle, 
das  als  Gegenstück  zu  einem  Theseusaben- 
teuer  Apollon  und  Artemis  am  Omphalos 
zeigt.  —  Die  Entstthnung  des  Thes.  erkennt 
Fb.  Lenormant  auf  einem  rf.  Vb.  (de  Witte, 
Gaz.  arch.  IX  1884  352  f.  T.  44—46). 

*)  Die  Erkennungsscene  erscheint  auf 
dem  Fries  von  Gjölbaschi  (11),  auf  Tctrlfe., 
Jahn,  Arch.  Aufs.  185«;  Brunt?,  Bull.  d.  * 
1862  8;  Rutoers,  Ann.  d.  i.  XXXIV  1863 
459.     Sarnow  a.  a.  O.  S.  11. 

6)  S.  o.  [S.  580]. 
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getäuschten  Aigeus  gegen  das  von  Herakles  losgelassene  kretische  Untier 
gesendet,  das  von  Marathon  aus  das  Land  verwüstete1).  Theseus  kehrte 
zuerst  bei  einem  alten  Mütterchen,  der  Hekale*),  ein,  welche  er,  als  er 
dann  glücklich  von  dem  Abenteuer  zurückkehrte,  tot  vorfand,  und  der  zu 
Ehren  er  einen  Kult  des  Zeus  Hekaleios  und  das  Fest  der  Hekalesien 
stiftete.  Nach  Athen  zurückgekehrt,  schlachtet  Theseus  den  Stier  8).  Unter 
den  vielen  Opfern,  die  dieser  gefordert  hatte,  war  nach  einer  Sage 
auch  Androgeos,  der  Sohn  des  Königs  Minos  gewesen.  Jahre  zuvor  war 
er  nach  Athen  gekommen,  um  die  Panathenaien  zu  feiern.  Er  hatte  in 
allen  Kampfspielen  gesiegt  und  war  dadurch  den  Söhnen  des  Pallas  ver- 
traut geworden;  Aigeus,  der  ihn  deshalb  beargwöhnte,  hatte  ihn  gegen 
den  Stier  ausgesendet,  der  den  Jüngling  tötete.  Sein  Tod,  der  ver- 
schieden4), immer  aber  so  erzählt  wird,  dass  die  Athener  oder  Aigeus 
ihn  verschulden,  hat  zur  Folge,  dass  die  Athener  zur  Sühne  sieben  Knaben 
und  sieben  Jünglinge  nach  Kreta  schicken  müssen5),  wo  sie  in  dem  Laby- 
rinth entweder  durch  den  Minotauros  getötet  werden  oder  verhungern6). 


*)  fsokr.  10  25;  Str.  IX  1»  S.  399;  Plut. 
Th.  14  (nach  Philoch.,  s.  Gilbert  a.  a.  0.  55 
Wellmann,  Istr.  39);  Paus.  I  27 9;  Apd.  2« 
ep.  le;  Seh.  Arat.  167;  Eust.  97  80  S.  1568*8 
Anth.  Plan.  4 105  (AP  II  S.  656) ;  Ov.  M  7  433  f. 
Stat.  Th.  12Mi ;  Hyg.  f.  38;  Myth.  Vat.  I  47 
u.aa.  — Kww.  (Hbtdbmann,  An.  Thes.  21—29) 
zahlreich,  aber  oft  zw.,  weil  mehrere  andere  my- 
thische Stierkämpfe  [s.  z.  B.  574  &]  in  Betracht 
kommen.  Eine  Sonderang  versucht  Heyde- 
mann,  las.  in  Eolch.  7 — 14.  Das  Vorkommen 
auf  sf.  Vbb.  (z.  B.  Mus.  Greg.  IIxxxvin  1  a 
Vulci;  Petersb.  no.  120;  273  bei  Stephani, 
Ermit.;  Münro,  Journ.  Hell.  stud.  XII  1891 
311,  Kypros)  wird  von  Wulff  a.  a.  O.  64  ff. 
u.  bes.  von  Sarnow  a.  a.  0.  16 1  bestritten; 
von  rf .  Vbb.  hebe  ich  hervor  Gerhard,  Auserl. 
Vb.  IIIclxii  (Aigeus  anwesend);  Mus.  Greg. 
II  lxxxii  2  a ;  Jane  Harrison,  Journ .  Hell.  stud. 
X  1889  238  f.  —  Vgl.  auch  Michaelis,  Arch. 
Ztg.  XL11I  1885  231—234;  Gürlitt,  Alter 
der  Bildw.  a.  Th.  36 ;  Sauer,  Sogen.  Thes.  161  f. 

*)  Eallim.  Hekale;  Naeke,  Op.  philol.  LI 
1845;  Schneider,  Callim.  II  171  ff.;  neue 
Fragm.,  Papyrus  Erzherz.  Rainer,  herausgeg. 
von  Gomperz  Wien  1893.  Naekes  Ansicht, 
dass  das  Gedicht  die  ganze  Jugendgeschichte 
des  Thes.  enthielt,  hat  sich  nicht  bestätigt;  die 
Uebereinstimmungen  mit  Plut.  Thes.  14  sind 
nicht  daraus  zu  erklären,  dass  Plut.  den 
Kallim.  benutzte,  s.  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff,  GGN 1893  731—747  bes.  738.  —  Spuren 
einer  lateinischen  Uebersetzung  der  Hekale 
weist  Helm,  Phüol.  LVHI  1899  474  ff.  nach. 
—  Die  Hekaleepisode,  über  die  auch  Deneken, 
Theox.  26 1  zu  vergleichen  ist,  wird  später 
nicht  selten  erwähnt;  vgl.  auch  Meyer, 
Anthol.  lat.  1627s. 

8)  S.  o.  [S.  37  u]. 

4)  Schon   der  N.   schwankte;   die  unter 
dem  Namen   des  (mythischen  eleusinischen 


Propheten)  Melesagoras  umlaufende  Atthis 
setzte  den  Andr.  dem  von  Hsd.  fr.  129  ge- 
nannten Eurygyes  gleich,  Hsch.  en'  EvQvyvg 
äywv.  [vgl.  0.  37\iJ.  Der  Altar  des  'Heros' 
im  Phaleron  wurde  ebenfalls  auf  Androgeos 
bezogen,  Paus.  II«.  Die  Siege  des  Androg. 
erwähnen  Diod.  4  so ;  Apd.  3  209 ;  Serv.  VA  614; 
VE  6u;  Seh.  2  590  AB.  Die  Panathenaien, 
die  nach  anderer  Sage  erst  Theseus  einrich- 
tet [0.  S.  596  \]t  nennt  Diod.  a.  a.  0.,  das  Pent- 
athlon Eust.  a  320  S.  1688 34.  Dem  Stier 
erliegt  Androg.  in  einer  der  beiden  Fassungen 
bei  Apd.  a.  a.  0.  und  bei  Paus.  I  27 10;  nach 
Hyg.  f.  41  fallt  er  in  dem  Krieg,  den  Minos 
mit  Athen  führt.  Die  Freundschaft  des  Andr. 
mit  den  Pallantiden  erwähnt  Diod.  4eo,  bei 
dem  aber  Andr.  bei  Oinoe  auf  dem  Wege 
nach  Theben  (vgl.  Apd.  3209)  in  einen  Hinter- 
halt fällt.  Andere  lassen  Andr.  durch  neidi- 
sche Athener,  die  er  in  den  Kampfspielen 
besiegt  hat,  und  durch  Megarer  (diese  sind 
genannt,  um  die  Nisosgeschichte  vorzube- 
reiten), fallen:  Serv.  a.  a.  0.  —  Die  Andro- 
geossage  war  populär,  Erwähnungen  in  der 
späteren  Litteratur  sind  nicht  selten  (z.  B. 
Cat.  64  ?e;  Ov.  M  7  45s);  die  bildende  Kunst 
dagegen  hat  die  Sage  nicht  bevorzugt. 

5)  Minos  verwüstet  Attika,  das  überdies 
auf  seine  Bitten  (Diod.  4ei)  von  Zeus  mit 
Misswachs  und  Pestilenz  (Plut.  Thes.  15; 
Cat.  647e)  gestraft  wird.  Die  Athener  schlach- 
ten zuerst  die  Hyakinthides  (Apd.  3212,  nach 
Wellmann,  Istr.  43  zu  4244  vielleicht  aus 
Klei(to)demos ;  vgl.  über  sie  auch  o.  [46  4]), 
dann  aber  befiehlt  ihnen  das  Orakel  den 
Menschentribut  an  Minos  zu  entrichten  (die 
7  Knaben  und  Mädchen  erwähnt  zuerst  Sap- 
pho  fr.  144).  An  die  Sage  erinnert  ein  von 
Schmidt,  Gr.  Märch.,  Sag.  u.  Volksl.  S.  118  ff. 
mitgeteiltes  Märchen. 

6)  Plut.  Thes.  15.   —   Verhältnismässig 
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Schon  war  mehreremals1)  der  Menschenzins  nach  der  Insel  abgegangen, 
als  freier  Wille2)  oder  der  Zufall  des  Loses8)  oder  die  Wahl  des  Minos, 
der  selbst  den  Tribut  einforderte4),  den  Theseus  bestimmte.  Vor  der  Ab- 
reise6) bringt  dieser  der  Aphrodite  eine  Ziege  dar,  die  sich  während 
des  Opfers  in  einen  Bock  verwandelt 6).  Unterwegs 7)  oder  nach  jüngerer 
Sage  in  Kreta  muss  der  Jüngling  zuerst  einen  Streit  mit  dem  mächtigen 
König  ausfechten,  der  eines  der  Mädchen,  Periboia,  zu  schänden  gedenkt8). 
Theseus  rühmt  sich  seiner  Abstammung  von  Poseidon;  Minos  höhnt  ihn, 
dass  er  dies  nicht  beglaubigen  könne,  während  sein  Vater  Zeus  es  auf 
seinen  Wunsch  blitzen  und  donnern  lasse.  Da  stürzt  sich  Theseus  ins  Meer9); 


früh  hat  man  die  Grausamkeit  des  Menschen- 
tributes zu  lindern  versucht.  Bei  dem  ganz 
historisch  aufgefassten  Theseus  ist  die  Aus- 
merzung mythischer  Züge  sehr  natürlich; 
mit  dem  Bestreben,  Uebereinstimmung  mit 
t  178  herzustellen  (Gilbert  a.  a.  0.  56),  hat 
dies  nichts  zu  thun.  —  Plut  Thes.  16  be- 
richtet nach  Arsttl.  im  Staat  der  Bottiaier, 
die  Kinder  seien  von  Minos  nicht  getötet, 
sondern  zu  Theten  gemacht  und  dann  nach 
Delphoi  geweiht  worden.  Zu  einem  Feld- 
herrn des  Minos,  Tauros,  war  Minotauros 
schon  bei  Demon  und  Philoch.  (Plut.  Thes. 
19;  vgl.  Wellmann,  Istr.  29)  geworden;  des 
letzteren  Version  rekonstruiert  Gilbert  a.  a.  0. 
S.  58  aus  Plut.  Thes.  16  so:  die  Athener 
dienen  als  Siegespreis  in  dem  zu  Ehren  des 
Androg.  veranstalteten  Wettkämpfen.  In 
diesen  besiegt  Minos'  Feldherr  Tauros  alle 
Mitkämpfer;  darum  gestattet  Minos  dem 
Thes.  den  Kampf  mit  diesem  und  erläset 
nach  seinem  Siege  den  Athenern  den  Men- 
schentribut. —  Bei  Myth.  Vat.  II  126  ist 
Tauros  gar  zum  Notar  des  Minos  geworden; 
Pasiphae  gebiert  Zwillinge,  einen  Knaben 
von  ihrem  Gatten  und  einen  von  dem  Notar; 
so  soll  die  gewöhnliche  Sage  von  Minotauros' 
Zeugung  [o.  253 ej  entstanden  sein.  Natür- 
lich ist  diese  letztere  Sage  alt;  könnte  über 
Eur.  Kreter  ein  Zweifel  sein,  so  stammt  doch 
Apd.  3  ii,  wie  die  metrischen  Schlussworte 
zeigen,  aus  einem  Tragiker  (Wellmann,  Istr. 
74),  und  gewiss  hat  das  attische  Drama  den 
Mythos  nicht  erfunden.  —  Ueber  ein  Msk. 
mit  4  Darstellungen  aus  dem  kretischen 
Abenteuer  des  Thes.  s.  Arneth,  Arch.  Anal. 
1851  T.  V;  vgl.  auch  Arch.  Anz.  1892  174»os. 

l)  Zweimal  nach  Apd.  ep.  1 7  u.  aa. 

a)  Hyg.  f.  41;  Variante  bei  Apd.  ep.  1?. 

3)  Seh.  A  322  mit  der  subscr.  Pherek. 
{FHG  I  97ioe);  vgl.  Wagner,  Ep.  Vat.  128  f. 

4)  Hellan.  FHG  I  54  n  bei  Plut.  Thes. 
17;  aus  Hellan.  schöpfen  nach  Wellmann, 
Istr.  91  ff.,  Diod.  46i  und  Paus.  I  17*.  (Pal- 
lat,  Fab.  Ariadn.  62  vermutet  mit  nicht 
überzeugenden  Gründen  Lykophr.  oderEuphor., 
durch  Istros  vermittelt,  als  Quelle  des  Paus.) 
Vgl.  auch  Apd.  ep.  I7. 

*)  Ueber  Darstellungen  der  Abfahrt  s. 
Heydemann,  An.  Thes.  29-  36. 


6)  Daher  der  Kult  der  Aphrod.  Epitragu 
[0.  31  %] :  Mommsen,  Feste  d.  St  Athen  450  f. 
Ueber  ihr  Kultbild  vgl.  Collignon,  Man.  Piot 
I  1894  143—150  m.  Tai.  XX;  Lbcbat,  Bet. 
H.  gr.  VIII  1895  422. 

7)  Bakchyl.  17.  S.  Robbst,  Herrn.  XXXIII 
1898  134,  der  diese  Fassung  auch  auf  dem 
Bologneser  Vb.  erkennt  und  (ebd.  146)  meint, 
erst  Eur.  habe  aus  scenischen  Gründen  den 
Vorgang  ans  Land  verlegt.  Leo,  Senec.  trag. 
I  180  85  hatte  gezweifelt,  ob  bei  Eurip.  sich 
dieser  Teil  der  Sage  fand. 

8)  Hyg.  p  a  2  s  (nach  Hegesian.?  Robebt, 
Cat.  221);  Paus.  I  17s.  (P)eriboia  gehört 
sicher  der  peisistrateischen  Zeit  an  fo.  S.  593t] ; 
Klitias  und  Ergotimos  lassen  sie  den  Reigen 
führen:  im  Gegensatz  zu  Robbst,  Herrn. 
XXXIU  1898  133  möchte  ich  glauben,  dass 
sie  die  Sage  bereits  kannten. 

•)  Für  Theseus  vor  Amphitr.  u.  Poseidon 
ist  das  älteste  sichere  Zeugnis,  da  das  der 
Francoisvase  (Kenyon,  Bakchyl.  157)  von 
Robebt,  Herrn.  XXXIU  1898  144  bestritten 
wird,  die  Eu£hroniosschale  (ca.  490),  am 
besten  publiziert  durch  A.  Smith,  Journ.  Hell, 
stud.  XVHI  1898  T.  XIV.  Ausserdem  sind 
noch  drei  rf.  Vbb.  bekannt  O.  Jahn,  Arch. 
Aufs.  20 14  (bibl.  nation.  in  Paris);  Ghuub- 
dini,  Mus.  Ital.  III  1896  1—40  (Bologna); 
Jatta,  Notizie  degli  seavi  1893  243—249  (vgl. 
Petersen,  Rom.  Mitt.  IX  1894  229  f  T.  VIII 
und  Ghirardini,  Rendic.  RAL  Viv  1895  86 
— 100  Ruvo):  diese  Vbb.  stehen  wahrschein- 
lich unter  dem  Einfluss  des  Gemäldes  des 
Mikon  (Paus.  I  17s),  dem  nach  Robert,  Arch. 
Anz.  1889  141,  der  Bologneser  Krater  am 
nächsten  steht.  Vgl.  auch  Sauer,  Sogen. 
Thes.  75.  Den  Streit  des  Minos  mit  Thes. 
stellte  endlich  nach  Wubnsch,  Berl.  pbil. 
Wschr.  XX  1 900  940  die  Vorlage  eines  etruski- 
schen  Spiegels,  der  aber  irrig  bei  Thes.  die 
Inschr.  Hercle  hat,  dar;  vgl.  Kobbte,  Strena 
Helbigiana  164—170.  —  Litterarisch  ist  die 
Sage  behandelt  durch  Bakchylides  (  Jbbb,  Mä. 
H.  Weil  235  f. ;  Robert,  Herrn.  XXXIU  1898 
130—145;  Smith,  Journ.  Hell.  stud. XYLU 1898 
276  ff.)  und  durch  Eurip.  (vgl.  ausser  dem  0. 
[S.  581]  Angeführten  Robert,  Bild  und  Lied 
33).  Aus  Bakchylid.  scheinen  die  Quellen 
des  Paus.  (Hellan.  nach  Wellmann,  Istr.  94) 
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line1)  oder  der  Gott  Triton8)  führen  ihn  hinab  zu  Poseidon  und 
mphitrite.  Damit  ist  der  erste  der  drei  dem  Theseus  von  seinem 
*  verliehenen  Wünsche  erfüllt.  Amphitrite  schenkt  dem  Sohn  ihres 
n  nach  der  von  den  Vasenmalern  befolgten  Sage  einen  Kranz s),  nach 
aylides,  bei  dem  Theseus  den  von  Minos  ins  Meer  geworfenen  Ring 
muss,  einen  purpurnen  Mantel4).  Nachdem  so  die  göttliche  Abkunft 
es  Helden  beglaubigt  ist,  macht  er  sich  an  die  Bezwingung  des  Un- 
iers. Wie  Iason,  dem  zu  Liebe  die  Tochter  des  feindlichen  Königs 
alls  den  Bruder  opfert,  wird  er  hierbei  durch  des  Königs  Tochter 
stützt.  Ariadne5)  bietet  ihm  den  strahlenden  Kranz,  der  ihm  das 
rinth  erhellt6),  oder  nach  der  später  vorherrschenden  Sage  das 
el 7).  So  bewehrt,  dringt  Theseus  in  den  Gewahrsam  des  Ungeheuers 
lötet  es8):  eine  von  den  Künstlern  aller  Zeiten  ausserordentlich  he- 
gte Begebenheit9).     Im  VI.  Jahrhundert  ist  Theseus  oft  mit  einem 


»gesianax  zu  schöpfen. 
Bakchyl.  17  97. 

So  Mikon  nach  Robert,  Herrn.  XXXTIT 
42. 

Das  ist  nach  Robert,  Herrn.  XXXIII 
46  der  ihr  von  Aphr.  verliehene  Braut- 
eine Neuerung  statt  des  Kranzes,  den 
ttliche  Ariadne,  die  Gemahlin  des  Dio- 

dem  Theseus  zum  Leuchten  für  das 
nthahenteuer  schenkte;  vgl.  Epim.  bei 

und  Hyg.  j9  a  2  5  S.  39  s  Bu.  Robert 
Ges.  Berlin  Mai  1889)  hält  diese  epi- 
dsche  Sage  für  sehr  alt.  Vgl.  die  Dar- 
g  auf  dem  Eypseloskasten,  Paus.  V 19 1 

<f£  ^Xtov  IvQay  xai  71 kq'  ctvroy  *Aqi- 
ttti^ovaa  i<rti  ojicpavov. 
Bakchyl.  16(17)«t ;  m,  vgl.  i«4.  Nach 
r,  Herrn.  XXX III  1898  145  ist  es  der 
)denmantel,  in  dem  Thes.  später  den 
tanzt.  —  Den  Ring  nennen  noch  Paus. 
Hyg.  p  a  2  5.  Auf  den  Vbb.  fehlt  er, 
&her  irregeleitet  hat. 
Auf  attischen  Vbb.  heisst  sie  'AQtayvt] 
(254  «/),  AQutvvrj  oder  Uguivt]  Erbtsch- 
Gr.  Vaseninschr.  171;  198;  vgl  Jo. 
t,  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  XXV  1881  145. 
'jck,  Gr.  Personenn.8  378  ist  ilyvog  aus 

(vgl  paxB-dvos)  entstanden. 
S.  o.  [A.  1] ;  vgl.  die  Darstellung  auf 
[ypseloskasten,  Paus.  V  19 1;  Jones, 
Hell  st ud.  XIV  1894  75. 
Diese  später  in  der  Kunst  (z.  B. 
Rochette,  Ch.  de  peint.  T.  XXVII 
—321;  Hklbig,  Wandgem.  253 1211  f.; 
*  bei  0.  Jahk,  Arch.  Beitr.  255  f.)  oft 
«llte  Sagenform  lässt  sich  nach  Robert, 
Jes.  Berl.  März  1889,  der  das  altkorin- 

Goldblech  [A.  *]  als  Zeugnis  für  die 
erwirft,  nicht  über  Pherek.  (FUG  I 

verfolgen.  Gewöhnlich  heisst  es, 
?  habe  das  Knäuel  von  Daidalos  em- 
1  (Apd.  ep.  I9  u.  aa.),  der  dafür  zur 
von  Minos  im  Labyrinth  eingesperrt 
Vat.  11  125  f.)  oder  (z.  B.  Hyg.  f.  40;  in 


ein  Gefängnis  geworfen  wird  u.  mit  Hilfe  der 
Flügel  entkommt  (Ov.  M  7i8*  ff.);  Mi  bei 
Hyg.  f.  40  lassen  ihn  mit  Thes.  nach  Athen 
zurückkehren.  —  Dass  Ar.  dem  Thes.  mon- 
stravit  Labyrinthi  exitum  (Hyg.  f.  42)  ist 
nicht  als  eigene  Sagenform  anzusehen;  J. 
Harrison,  Mt/th.  and  mon.  CXXV  vermutet 
freilich,  was  aber  nicht  wahrscheinlich  ist, 
dass  das  Knäuel  ursprünglich  eine  dekorative 
Spirale  auf  Kunstdarstellungen  war.  Diels 
bei  Pallat,  Fab.  Ariadn.  5  erinnert  an  den 
Faden,  an  den  sich  Tanzende  hielten ;  vgl.  0. 
[254  s].  —  Ariadne  vor  Thes.  ist  seit  alter 
Zeit  ein  beliebter  Vorwurf  der  Maler;  über 
die  Kypseloslade  s.  o.  [602 1];  sf.  Vbb.  z.  B. 
München  333  A  Jahn;  rf.  ebd.  329  A. 

8)  Z.  B.  Isokr.  lO*?;  Diod.  46i  (nach 
Hellan.?  Wkllmann,  Istr.  93);  Plut.  Th.  19; 
Hyg.  f.  38;  42;  Stat.  Th.  12ee5  ff.  Anderes 
ist  bereits  erwähnt  und  wird  noch  weiter 
erwähnt  werden.  —  Bei  Suid.  AlyaTov  niX. 
verbirgt  sich  Minot.  in  einer  Höhle. 

*)  Aufzähl,  der  Kww.  bei  Stephaki,  Der 
Kampf  zw.  Thes.  u.  Minotauros,  Leipz.  1 842  S.  30 
—80.  Vgl.  J.  Harrison,  Myth.andmon.CXXLff.; 
Wulff  a.  a.  0. 1 — 64;  Sarnow  a.  a.  0.  61 — 71. 
Es  kommen  zunächst  archaische  Rlfs.  in  Be- 
tracht, z.  B.  am  amykl.  Thron  Paus.  III  18 11 ; 
16 ;  hocharch.  Goldblech  aus  Korinth,  Furt- 
wängler,  Arch.  Ztg.  XLII  1884  106  T.  VIII» 
(ebd.  107  Thonrlf.  aus  Corneto);  Brzrlf.  von 
der  Akrop.,  Wolters,  Ath.  Mitt.  XX  1895 
482,  vgl.  Amer.  Journ.  arch.  XI  1896  358  f.  5; 
Rlf.  von  Gjölbaschi  10;  vom  Theseion,  Sauer 
a.  a.  O.  162  f.  Eine  schöne  kleine  Bronze- 
gruppe des  Berl.  Mus.  veröffentlicht  Conze, 
Thes.  und  Minot.  XXXVIII  Berl.  Wpr.  1878. 
Unter  den  sehr  zahlreichen  Darstellungen  auf 
Vasen  ist  vielleicht  die  älteste  die  einer 
Polledraravase,  die  Crcil  Smith,  Journ.  HeU. 
stud.  XIV  1894  T.  VIIi  S.  208  um  600  setzt; 
sf.  Vbb.  mit  Minotauroskampf  (Aufzähl,  bei 
0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  258 1?)  besitzt  jedes 
grössere  Museum  (z.  B.  München  74  A;  107  B; 
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Schwert  bewaffnet1),  und  so  erscheint  er  öfters  auch  noch  auf  späteren 
Kunstwerken,  wogegen  die  litterarische  Überlieferung  des  V.  Jahrhunderts 
das  Ungeheuer  durch  unseren  Helden  niedergerungen  werden  lässt*):  man 
erzählte,  dass  die  athenischen  Knaben  unbewehrt  nach  Kreta  fahren  urass- 
ten  8).  Den  bezwungenen  Minotauros  führt  Theseus  zu  dem  Altar  des  Po- 
seidon, dem  der  Stier,  mit  welchem  ihn  Pasiphae  gezeugt  hat,  hatte  fallen 
sollen;  dort  stösst  er  ihn  (zur  Sühne  für  die  Schuld  des  Minos)  nieder4). 
Die  jüngere  Zeit  gibt  Theseus  gewöhnlich  auch  in  diesem  Kampf  die 
Keule6).  Nach  dem  Siege  fahrt  Theseus  nachts6)  mit  Ariadne  ab. 
Nachdem  er  auf  Delos7)  geweilt,  führt  er  sie  nach  Naxos8),  wo  er 
sie  verliert9)  oder  verlässt.  —  In  der  Trauer  über  Ariadnes  Verlust10) 
oder  in  der  Freude11)  über  die  glückliche  Heimkehr  vergisst  Theseus 
oder  vergessen  ^seine  Leute12)  das  rote  oder  weisse  Segel  aufzuziehen,  das 
dem  Aigeus  den  glücklichen  Ausgang  des  Abenteuers  melden  sollte.  So 
stürzt  sich  der  Vater,  als  er  das  vermeintliche  Unglückszeichen  erblickt, 
ins  Meer18)  oder  er  fallt  sich  tot,  als  er  von  der  Akropolis  in  den 
Hafen  eilt1*). 

219.  Die  Amazonenkönigin  und  ihr  Sohn.  Nach  dem  Tode 
des  Vaters  war  unserem  Helden  die  Herrschaft  in  Athen  nicht  unbestritten. 
Einer  der  drei  Brüder  seines  Vaters,  Pallas,  der  gehofft  hatte,  den,  wie 
er  meinte,  kinderlosen  Aigeus  zu  beerben,  griff  offen  von  Sphettos  her 
Athen  an,  damit  Theseus,  wenn  er  ihm  entgegenrücke,  in  einen  Hinter- 
halt bei  Gargettos  falle,  wo  er  seine  Söhne  aufgestellt.  Durch  den  Verrat 
des  feindlichen  Herolds  Leos  gewarnt,  kam  Theseus  den  Gegnern  zuvor15). 


170 A;  333A;  569 A;  1079B;  1155 A;  1311 A; 
1332;  1352  A;  Berlin  1698  f.;  1744;  Ermi- 
tage 71;  129;  270  bei  Stbph.;  vgl.  Inghirami, 
Pitt.  v.  Etr.  IIcn;  III  cclxxxxvi  ;  Luynes,  v.p. 
XIII;  Roulbz,  Ch.  de  v.  p.  X  S.  38  ff.;  Mus. 
Greg.  IIvin  lb;  xlvii  1ä;  de  Witte,  Gaz. 
arch.  I  1875  86  T.  21;  Rayet  ebd.  IX  1884 
1—5  T  I.  —  Rf.  Vbb.  z.  B.  München  372  A, 
Berlin  1848;  1891;  1957;  2343;  2640 B;  3630, 
Ermitage  1626.  Vgl.  Mus.  Greg.  Hlxii;  Ger- 
hard, Auserl.  Vb.  III clx  f.;  Conze,  Heroen 
und  Göttergest.  CIV;  Tsüntas,  'E<p.  <ioX.  1885 
219  ff.  mv.  11;  Richards,  Journ.  Hell.  stud. 
XIV  1894  192  T.ilU  (Stil  des  Epikt.?).  — 
Auch  die  jüngere  Kunst  hat  den  Stoff  oft 
behandelt;  Wbb.  z.  B.  bei  Helbio  S.  254 i au 
-1215;  S.  459;  Skphg.  bei  Welcker,  A.  D.  II 
302  ff.;  Gemmen  bei  Tassib-Raspe,  Descr. 
cat.  511. 

*)  Vgl.  Waoner,  Epit.  Vat.  130;  Karo, 
Journ.  Hell.  stud.  XIX  1899  141  pl.  VIi. 
Eine  Lanze  ist  die  Waffe  auf  einem  Mün- 
chener sf.  Vb.;  vgl.  Karo  ebd.  156. 

a)  Z.  B.  Seh.  Pind.  iVöao;  Apd.  ep.  19. 

8)  Hellan.  FHG  I  54  78;  Apd.  3m. 

4)  Pherek.  FHG  I  97ioe;  vgl.  Wagner, 
Epit.  Vat.  130. 

6)  Ov.  h  4ii5;  IO77;  101;  Nonn.  £>47<sb. 

•)  Pherek.  FHG  I  97ioe;  Apd.  19;  Diod. 
4  ei  (nach  Wellmann,  Istr.  93  aus  Hellan.). 


7)  Vgl.  o.  [239 1]. 
•S  S.  0.  [S.  244  fj. 

9)  Diod.  4«i;  Apd.  ep.  1»  (Ariadne  von 
Dion.  nach  Lemnos  geführt).  Bei  Pherek. 
FHG  I  97 106  ermahnt  Athena  den  Helden, 
Ariadne  zu  lassen  und  nach  Athen  zu  fahren; 
vgl.  das  Vb.  Berl.  2179;  Serv.  VG  Im  nennt 
statt  der  Göttin  Hermes.  Nach  Hyg.  f.  43 
verlässt  Th.  Ariadne  cogitans,  si  Ariadnew 
inpatriamportassetjSibi  opprobrium  futurum, 
nach  Seh.  Theokr.  2 45  xara  Jiovvaov  ßov- 
Xtjoiy,  Xij&n  xivl  xQtjattpevog.  —  Ueb.  Ariadne 
u.  Dion.  s.  0.  [245], 

10)  Diod.  4fli ;  Apd.  I10;  Myth.Vat.  II 125 
(bei  ihm  fährt  Thes.  darauf  nach  Italien  und 
gründet  Brundisium). 

")  Plut.  Thes.  22;  vgl.  Gilbert  a.a.O. 59. 

")  Diod.  4öi. 

")  S.o.  [S.31u]. 

l4j  Plut.  comp.  Thes.  cum  Romulo  5; 
Wellmann,  Istr.  91. 

»)  S.  o.  [438]*.  Nicht  Philochoros  (Gil- 
bert, Philol.  XXXni  1874  54),  der  Leos  nicht 
nennt,  eher  (Wellmann,  Istr.  CalUm.  39) 
Istros  ist  Quelle  für  Plutareh.  Bei  diesem 
ist  das  Abenteuer  vor  das  des  marathoni- 
schen Stieres,  das  von  der  Medeiaepisode  ge- 
löst ist,  gesetzt.  Bei  Eur.  Hipp.  34  ff.  wan- 
dert Thes.  zur  Sühne  für  die  Ermordung  der 
Pallantiden  nach  Troizen.    Kww.  bei  Hetdb- 
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—  Es  folgt  der  Zug  gegen  die  Amazonen1),  der  gewöhnlich  mit  dem 
gleichen  des  Herakles  verbunden  wird8),  so  dass  nicht  einmal  überliefert 
ist,  was  die  Veranlassung  dieses  Theseusabenteuers  bei  denen  war,  die  ihn 
isoliert  erzählten.  Nach  der  Eroberung  von  Themiskyra8)  fuhrt  Theseus 
die  Amazonenkönigin  als  Gattin  nach  Athen4).  Hier5)  kommt  es  später 
zu  einem  zweiten  Kriege  zwischen  Theseus  und  den  Amazonen,  der  wieder 
mit  mannichfachen  Abweichungen  in  den  Einzelheiten  erzählt  wird.  Wir 
unterscheiden  zunächst  zwei  Hauptformen.  Nach  der  einen  kommen  die 
Amazonen  aus  Asien  in  barbarischer  Mordgier  und  um  Rache  für  die  ent- 
führte oder  an  der  untreu  gewordenen  Schwester  zu  nehmen.  In  dieser 
Fassung  der  Sage  kämpft  die  geraubte  Amazone  nach  einigen  Berichten 
an  der  Seite  des  Gatten6).  Andere  lassen  aber  den  Aufstand  von  der 
Gattin  selbst  ausgehen,  als  diese  von  Theseus  um  der  Phaidra  willen  Ver- 
stössen wurde.  Ein  Dichter  schilderte,  wie  die  Amazone  in  den  Saal,  wo 
die  Hochzeitsgäste  versammelt  waren,  eindrang  und  nur  durch  das  schnelle 
Schliessen  der  Thore  die  Überwältigung  der  kriegerischen  Weiber  gelang  7). 
Die  entführte  Amazone  fallt  entweder  von  der  Hand  des  Gatten8)  oder 
seiner  Genossen  oder  sie  wird  von  einer  der  Ihrigen  getötet 9).  Die  Sage 
von  der  Zerstreuung  der  geschlagenen  Amazonen  gab  später  Veranlassung, 


kann,  Anal  Th.  15— 20s. 

*)  Ueber  die  Amazonenkämpfe  des  The- 
seus liegen  bei  Lykophr.  1329  ff.  mit  Seh.; 
Tz.;  Plut.  Th.  26  ff.;  Apd.  Ii6  u.  aa.  zahl- 
reiche Varianten  vor,  die  Prigge,  De  Thesei 
reb.  gestis  5 — 31  zu  sammeln  und  zu  ordnen 
▼ersucht  hat.  —  Thes/  Kampf  gegen  die  Am. 
ist  oft  in  der  Kunst  dargestellt,  namentlich 
im  V.  Jh.  (Gerhard,  Auserl.  Vbb.  III  43  ff. ; 
Stkphani,  Campte  rendu  1866  155—176); 
das  Gemälde  des  Mikon  in  der  Stoa  Poikile 
(Paus.  I  15a)  wird  die  Darstellungen  in  Gjöl- 
baschi  (T.  XIV;  vgl.  Bbnndorf  S.  139;  Gur- 
utt,  Ath.  Mitt.  XIX  1894  286  ff.)  und  wenig- 
stens z.  T.  die  zahlreichen  Vbb.  (s.  Inghirami, 
Pitt,  vasi  Etr.  lVcccxx;  Gerhard,  Auserl. 
Vbb.  IIIclxiii  ff.;  Wklckbr,  Alte  Denkm.  III 
342—348;  Strphani,  Ermit.  1143;  1680)  be- 
einflusst  haben.  Die  einzelnen  Momente  sind 
oft  nicht  zu  unterscheiden;  doch  sondern  sich 
aus  diesem  ersten  Teil  der  Theseus-  und 
Amazonensage  zwei  Scenen  aus:  1)  Antiope 
geleitet  Thes.  in  die  Stadt  (Inghirami,  Pitt. 
va8i  Etr.  llcLxym;  Welcher,  Alte  Denkm. 
III  350);  2)  Antiope  wird  als  Gefangene  weg- 
geführt (z.  B.  Ovbrbeck,  Mon.  ed  ann.  1856 
86—89  T.  XV;  Roülez,  Ann.  d.  i.  XLÜI  1871 
131—136  [Spiegelkapsel,  Mon.  d.  i.  Vülxxxi]). 

f)  S.  o.  [S.467].  Ausser  Herakles  werden 
als  Genossen  des  Thes.  beim  Amazonenaben- 
teuer genannt:  Peirithoos  (Paus.  1 2i ,  nach  Pind. 
fr.  175 ;  Vbb ,  z  B.  Inghirami  IVcccxx)  ;  Phor- 
bas  [o.588  zu  587  aJ;  Thoas,  Euneos,  Solo[ei]s 
(Plut.  Thes.  26);  bei  dem  letzteren  N.  denkt 
Töpffer,  AG  201 2  an  den  bithynischen  Fl. 

*)  Dass  dieses  als  feste  Stadt  (z.  B.  Paus. 
I  2i ;  Diod.  2*t ;  4is)  vorgestellt  wird,  wie  Ilion, 


geht  wohl  auf  ein  Epos  des  VI.  Jh. 's  zurück. 

4)  Kunstdarstellungen  dieser  Hochzeit 
(z.  B.  Wrlcker,  Alte  Denkm.  III  353—364) 
sind  zw. 

»)  Aisch.  Eum.  688;  Pind.  fr.  174  f.;  Hdt. 
9 87;  (Lys.)  2*;  Isokr.  4«s  ff.;  12 im.  Diesen 
Kampf  stellt  das  von  Brizio,  Mus.  Ital.  II 
1888  21  herausgeg.  rf.  Vb.  dar.  —  Von  der 
Oertlichkeit  der  Schlacht  gibt  Klei(to)demos 
bei  Plut.  Th.  27  eine  nicht  ganz  klare  Schil- 
derung. Danach  standen  die  Amazonen  mit 
dem  linken  Flügel  am  Amazoneion  (vgl.  Diod. 
428;  StB.  und  Harpokr.  8  v),  also  wohl  am 
Areopag  [o.  37 1],  mit  dem  rechten  an  der 
Pnyx,  die  Athener  ihnen  südlich  gegenüber. 
Hier  geschlagen,  unternehmen  die  letzteren 
einen  Flankenangriff  vom  Ardettos,  Lykeion 
und  Palladion  her.  Dass  Thes.  am  Areopag 
siegte,  sagt  auch  Apd.  ep.  lie.  Antiopes  u. 
Molpadias  Grab  nennt  Paus.  I  2i,  die  'Apa- 
£oy ig  oxijkrj  Plat.  Axioch.  2  S.  364  d  (vgl. 
Dragormis,  Ath.  Mitt.  XIX  1894  374  -  379), 
das  Horkomosion,  wo  nach  dem  Kampf  der 
Frieden  beschworen  wurde,  Plut.  Th.  27. 

8)  Hdr.  FHG  II  32i«;  Diod.  4a8;  Plut. 
Th.  27  u.  aa.    Vgl.  Wellmann,  Istr.  84e4. 

7)  Apd.  ep.  1 17 ;  52. 

8)  Ov.  h.  4u7  ff.;  Hyg.  f.  241  u.  aa.  In 
der  von  Plut.  Th.  28 1  verworfenen  Sage  der 
Theseis  tötet  Her.  die  Amazonen. 

9)  Alle  drei  Versionen  gibt  Apd.  ep.  5«. 
Hier  heisst  die  Amazone,  die  Hippolyte 
unabsichtlich  tötet,  Penthesileia.  Molpadia 
nennen  sie  Paus.  I  2i  und  Ivioi,  bei  Plut. 
Thes.  27,  wo  sie  für  Thes.  ficht.  Denselben 
N.  bot  Hdr.  FHG  II  32  is,  in  den  Hss.  ist 
er  entstellt. 
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die  Amazonensagen  vom  megarischen  Rhus,  von  Chalkis,  Chaironeia,  Sko- 
tussa  und  Kynoskephalai *)  anzuknüpfen.  —  Als  Sohn  der  Amazone  galt, 
wie  wir  gesehen  haben,  schon  in  sehr  alter  Zeit  der  keusche  Jäger  Hip- 
polytos*).  Ihm  war  bestimmt,  die  Mutter  an  der  Nebenbuhlerin  zu 
rächen,  freilich  selbst  dabei  zu  Grunde  zu  gehen.  Phaidra  verliebte  sich 
in  den  schönen  Jüngling,  zu  dem  sie  vom  athenischen  Aphroditetempel 
hinüberblickte s) ;  verschmäht,  gibt  sie  sich  den  Tod,  beschuldigt  aber  den 
Stiefsohn  beim  Vater  einer  sträflichen  Leidenschaft  zu  ihr.  Ergrimmt 
spricht  dieser  den  letzten  4)  seiner  Wünsche  aus,  dass  sein  Vater,  der  Meer- 
gott5), Rache  an  dem  entarteten  Jüngling  nehme.  Da  erhob  sich  aus  dem 
Meer,  an  dessen  Gestade  Hippolytos  fuhr,  ein  furchtbarer  Stier6);  die 
Pferde  scheuten  und  schleiften  ihn  zu  Tode.  Asklepios  soll  ihn  aber  auf 
Artemis'  Bitten  wieder  erweckt  haben7). 

220.   Theseus  und  Peirithoos.    Theseus' Tod.    Im  Kampfe  hatte 


l)  Plut.  Th.  27;   über   Megara  s.  auch 
Paus.  1  41 7. 

')  Spätere  Erwähnungen  der  Sage:  Di  od. 
4 es;  Paus.  I  22 i  f.;   Apd.  ep.  lis  f.   (nach 
Waoner,  Ep.  Vat.  145  aus  Asklep.);  (Plut.) 
parall.  34  (sehr  ähnlich  Stob.  flor.  64  »s  nach 
der  i  Theseis  des  Zopyros');  Seh.  X  321  (subscr. 
Asklep.  FHG  III  305s«;  üb.  das  Verhältnis 
zu  Eur.  s.  Wbllmann,  Istr.  85 ss);  Malal.  IV 
88Ddf.  (FHG  III  630t);  VA  Im-m;  Ov. 
h  4;  M  15497-64«;  Sen.  Phaedra;  Serv.  VA 
7  7«i ;  Hyg.  f.  47;  Mvth.  Vat.  I  46  u.  aa.  Ueb. 
die  athen.  Sagenlokalität  s.  o.  [31].  —  Kunst- 
darstellungen später  sehr  häufig:  vgl.  0.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  300—330;  J.  Harbison,   Myth. 
and  tnon.  CL  ff.;  Kalkmann,  Arch.  Ztg.  XLI 
1883  S.  38—79;  105-154;  Vogel,  Sc.  eur. 
Trag.  64  —  68;  Kobrte,  Personif.  psych.  Äff. 
36 — 38.   Das  älteste  unzw.  Kw.  ist,  da  die  An- 
deutung Polygnots  (Paus.  X  29  s)   als  nicht 
ganz  sicher  erscheint,  ein  Gemälde  des  Anti- 
philos,  der  Hippolytum  taxtro  emisso  expaves- 
centem  (Plin.  n  Ä  35m)  gemalt  hatte;  erhal- 
ten sind  Darstellungen  auf  späten  Vbb.  und 
besonders  auf  Skphg.  (z.  B.  Heydemann,  Arch. 
Ztg.  XXIX  1872  157—161)  u.  Wbb.  (Hblbig 
263 1342;  265 1247;  Hipp.,  der  Artemis  in  zärt- 
licher, aber  ehrfurchtsvoller  Unterredung  von 
Phaidras  Anträgen  berichtend,  will  Petersen, 
Rom.  Mitt.  XIV  1899  91  -100  erweisen).  Alle 
diese  litterarischen  und  archäologischen  Zeug- 
nisse hängen  mittelbar  oder  unmittelbar  von 
den  drei  Tragödien,  dem  'InnoXvtog  xaXvnxo- 
fXBvoq  (TGF%  S.  491  ff.)  und  atBfpavntpoQog 
des  Euripides  und  der  Phaidra  des  Sophokles 
{TGF  S.  279  ff.)  ab.    Ueber  das  gegenseitige 
Verhältnis  der  drei  Stücke  sind  die  Ansichten 
widersprechend;  vgl.  z.  B.  Welckeb,  Gr.  Tr. 
I  394  ff.    (will  Soph.   Phaidra  aus  Asklep. 
rekonstr.);    II    736—749;    v.    Wilamowitz- 
Möllkndorff,  Anal.  Eur.  209  ff.  (der  Ov.  u. 
Sen.  aus  dem  Verhüllten  HippoV  schöpfen 
lässt,  wogegen  Biet,  Rh.  M.  XXXII  1877  403 
und,  diesen  einschränkend,  Kalkmann,  Hipp. 


24  hervorheben,  dass  Ov.  auch  den  erhal- 
tenen Hipp,  benutzte)  und  Herrn.  XV 1880  433; 
Leo,  Sen.  trag.  I  173—183;  Kalkmanx,  De 
Hippolytis  Eurip.,  Bonn  Diss.  1881;  Waomr, 
Ep.  Vat.  140  ff.  (meint,  dass  Apd.  dem  Inn. 
xaX.  noch  näher  stehe,  als  Sen.).  Aber  ge- 
wiss betrafen  die  Unterschiede  hauptsächlich 
die  psychologische  Entwickelung  der  Heldin. 
Sophokles  liess,  wohl  damit  der  moralische 
Sturz  bis  zum  versuchten  Incest  und  nun 
falschen  Zeugnis  etwas  weniger  unwahrschein- 
lich sei,  Theseus,  während  die  Liebe  sich 
entzündete,  in  der  Unterwelt  weilen  (fr.  624  f.), 
von  wo  seine  Rückkunft  mindestens  zw.  war; 
dass  Eur.  im  Tlmx.  xaX.,  der  wegen  seiner 
krassen  Schilderung  der  avawxwxia  rör 
yvycaxuiy  getadelt  wurde,  ebenfalls  diesen 
Milderungsgrund  hatte  (vgl.  fr.  443),  scheint 
mir  nicht  sicher.  Der  Sagenstoff  selbst  ist 
in  den  Tragödien  derselbe  und  nicht  in  ihr 
erfunden;  s.  o.  [S.  592t] .  Neuere  Arbeiten  üb. 
die  Sage:  Buttmann,  Mythol.  II  145 — 157; 
Most,  De  Hippolyto  Thesei  filio,  Marburg 
Diss.  1840;  Püntoni,  Studi  di  mitol  Greta 
ed  Ital.  I  Pisa  1884. 

»)  O.  [S.  31  nj. 

4)  Als  zweiter  Wunsch  kann  die  Be- 
freiung aus  dem  Hades  in  der  Fassung  der 
Sage  gegolten  haben,  die  Theseus  wahrend 
der  Phaidraepisode  im  Hades  weilen  liess. 

ß)  Statt  seiner  nennt  Serv.  VA  7?ei  den 
Aigeus,  der  demnach  hier,  wie  in  der  0. 
[583  9]  angefahrten  Stelle,  als  Meergott  gut 

6)  Eine  phoca  nennt  Serv.  VA  7  741. 

7)  Naupakt.  fr.  11  f.;  Hyg.  f.  49;  ^ 
Glaud.  26440;  Serv.  VA  6 an  u.  aa.;  s.  0. 
[593%].  Man  fand  ihn  in  dem  Virbius  von 
Aricia,  wohin  ihn  Artemis  gebracht  haben 
sollte,  wieder,  VA  7 774  ff.  (Serv.  VA  7m): 
Ov.  M  15*44 ;  F  3m;  67a4  ff.;  Stat.  s  Hl  hs ft 
u.  s.  w.  —  Vgl.  auch  Hör.  c  IV  7«  infernü 
neque  enim  tenebris  Diana  pudicum  liberal 
Hippolytum  und  über  verwandte  Mythen  unt 
[§  270J. 
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Theseus  den  Lapithen  Peirithoos  kennen  gelernt  (S.  588) :  aus  dem  Gegner 
war  ihm  ein  Freund  erstanden.  Die  erste  Gelegenheit,  die  Freundschaft 
zu  bethätigen,  zeigte  sich  bei  Peirithoos'  Hochzeit  mit  Hippodameia 1),  als 
diese  von  dem  Kentauren  Eurytos  oder  Eurytion  angetastet  wurde.  Bei 
dem  darauf  folgenden  Kentaurenkampf2)  tötete  Theseus  viele  Kentauren8;. 
Auf  eine  weit  stärkere  Probe  ward  die  Freundschaft  gestellt,  als  Theseus 
die  Helena,  Peirithoos  die  Persephone  zu  besitzen  verlangten4).  Sie 
schwören  einander  zu  helfen.  Die  Gewinnung  der  Helena6)  ist  bereits 
(S.  589  f.)  nach  einem  alten  argivischen  Lied  erzählt  worden;  es  ist 
daher  nur  nötig,  einige  Züge  der  jüngeren  Sage  hinzuzufügen.  Chrono- 
logische Bedenken 6)  oder  auch  das  patriotische  Bestreben,  Theseus*  Schuld 
herabzusetzen,  haben  das  erotische  Verhältnis  des  Theseus  zu  Helena  auf- 
heben lassen.  Man  sagte,  nicht  Theseus  habe  das  Mädchen  geraubt,  son- 
dern Idas  und  Lynkeus,  die  sie  dem  athenischen  Könige  nur  zur  Auf- 
bewahrung gegeben7).  Nachdem  die  Dioskuren  in  Theseus'  Abwesenheit8) 
Aphidnai  erobert,  werden  sie  auf  Menestheus'  Vorschlag  in  Athen  ehren- 
voll aufgenommen  und,  von  Aphidnos  adoptiert,  in  die  Mysterien  ein- 
geweiht und  empfangen  als  Anakes  göttliche  Ehren9).  Sie  übergeben,  da 
Theseus'  Söhne  Akamas  und  Demophon  geflüchtet  sind,  dem  Menestheus 
die  Herrschaft10).   —  Unterdessen  weilte  Theseus  mit  seinem  Freunde  in 


*)  Neben  dieser  Form  ist  auch  Hippo- 
dame  (Ov.Jfl2«4),  Hippoboteia  (Seh.  A  263  A, 
wo  ihr  V.  ßovtrjg  heisst),  Deidameia  (Plut. 
Th.  30),  Laodameia  (rf.  Vb.,  Mon.  ann.  bull. 
1854  85  ff.  T.  XVI;  vgl.  Heydemann,  Arch. 
Ztg.  XXIX  1872  159),  Ischomache  (Prop.  II 2  9) 
überliefert. 

*)  0.  [114*].  Es  scheint  eine  (ältere? 
Hartwig,  Festschr.  s.  0 verbeck  21  ff.)  Sagen- 
version gegeben  zu  haben,  in  der  die  Ken- 
tauren geraume  Zeit  nach  der  Hochzeit  des 
Peir.  wegen  der  Verstümmelung  des  Eurytos 
(Eurytion)  gegen  die  Lapithen  zogen. 

»)  Apd.  ep.  lai ;  Plut.  Th.  30;  nach  Gil- 
best a.  a  0. 64  aus  Philoch.  —  Oft  in  der  Kunst; 
z.  B.  Braun,  Mon.  ann.  bull.  1854  85  f.  T.  XVI 
(rf.  Vb.);  Wbb.  in  Pompeii  bei  Hblbio  262  f. 
ii4i  f.  Anderes  o.  [114  sj;  dass  der  dort  an- 
geführte Westgiebel  von  Olympia  den  Kampf 
des  Theseus  vorstelle,  bestreitet  v.  Wilamo- 
wrrz-MöLLENDORFF,  Her.  I8  60 110.  Zu  den 
ebd.  von  uns  erwähnten  Parthenonmetopen 
acheint  der  Würzburger  Kentaurenkopf  zu 
gehören ;  vgl.  Tbeü,  Arch.  Jb.  XH  1897  101  f. ; 
Lbchat,  Rev.  it.  gr.  X  1897  348. 

4)  Auch  die  Verknüpfung  dieser  beiden 
Abenteuer  scheint  sehr  alt.  Hellan.  FHG  I 
55t «  kannte  sie,  ebenso  Pherek.,  wenn  auf 
ihn  Seh.  Ap.  Rh.  1  toi  (Wellmann,  Istr.  36) 
zurückgeht;  Pind.  fr.  258  zeigt,  so  dunkel 
sich  Paus.  I  41 5  ausgedrückt  hat,  jedenfalls 
die  Verbindung  beider  Abenteuer.  Wahr- 
scheinlich fand  sie  sogar  schon  Alkman 
(fr.  13)  vor,  bei  dem  Theseus*  Abwesenheit 
sich  am  leichtesten  übereinstimmend  mit  der 


späteren  Sage  aus  dem  Hadesabenteuer  er- 
klärt. Die  'Kykliker'  (Seh.  r  242  AD),  die 
dies  lehrten,  sind  aber,  wie  Welckbb,  Ep. 
Cycl.  I  52  ff.  zeigt  und  Pbigge,  De  Thes. 
reb.  g.  47  m.  R.  verteidigt,  nicht  die  alten 
Epiker. 

6)  Die  litterarischen  Hauptzeugnisse  sind 
o.  [46z]  zusammengestellt.  Kunstdarstell.: 
Amykl.  Thron  (Paus.  HI  I815;  unbegründeter 
Zweifel  bei  Dömmleb,  Arch.  Jb.  II  1887  22io); 
Berl.  Tct.  (Cdrtius,  BAW  1878  46  f.  T.  2; 
Artemis,  Athena  und  Dioskuren  sind  an- 
wesend) u.  aa.  —  Die  Vbb.  (z.  B.  Berlin  2175 
Furtwängler;  auch  Gerhard,  Auserl.  Vbb. 
III  168,  wo  die  N.  Korone  und  Helena 
vertauscht  sein  müssten  [s.  o.  582 1])  sind 
meist  zw. 

6)  Man  gab  dem  Thes.  bei  diesem  Aben- 
teuer das  Alter  von  50  (Plut  Thes.  31),  der 
Hei.  ein  Alter  von  12  (Apd.  ep.  1 23),  10  (Diod. 
4 es)  oder  7  (Hellan.  FHG  I  557i;  Seh.  Ly- 
kophr.  513;  Tz.  L  103;  vgl.  Duris  FHG  II 
170s)  Jahren. 

7)  Plut.  Thes.  31. 

8)  Bei  Plut.  Thes.  31  hat  er  seinem 
Freund  Aphidnos  die  Stadt  übergeben.  — 
Vgl.  auch  Isokr.  10 39.  Daher  bestreitet  Paus. 
III  18  5  den  von  der  älteren  Sage  berichteten 
Kampf  des  Thes.  vor  Aphidnai;  aber  der  auf 
Athens  Ruhm  eifersüchtige  Hereas  (Plut. 
Thes.  32)  hielt  ihn  fest.  Vgl.  Wellmann, 
Istr.  24  ff. 

9)  Plut.  Thes.  33. 
10)  Apd.  In. 
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der  Unterwelt1).  Damit  der  Held  möglichst  wenig  Teil  an  dem  Frevel 
habe,  dichtete  man,  er  habe  versucht,  dem  Freunde  die  wahnsinnige  Liebe 
auszureden,  sei  aber  durch  seinen  Eid  gebunden  gewesen2).  Oder  Zeus 
selbst  sollte  dem  mutigen  Freundespaar  aufgetragen  haben,  für  Peiri- 
thoos  von  Hades  Persephone  als  Gattin  zu  fordern8).  Im  Hades  an- 
gelangt, werden  sie  von  dessen  Gott,  dem  sie  ihr  Begehren  vortragen, 
aufgefordert,  auf  dem  Thronsessel4)  der  Lethe6),  der  aus  einem 
Felsen6)  bestand,  Platz  zu  nehmen,  worauf  sie  sofort  fest  wachsen  oder 
mit  Schlangen  festgebunden  werden7).  Nach  der  einen,  wahrscheinlich 
im  Kreise  der  Sieger  im  heiligen  Krieg  gedichteten  Sage  müssen  beide 
hier  ewig  sitzen8);  nach  der  weit  gewöhnlicheren  Sagenform  dagegen 
wird  Theseus  durch  Herakles  —  mit  Verlust  einiger  angewachsener  Fleisch- 
stücke, wie  Spätere  komisch  ausmalen9)  —  gerettet10).  Nach  Athen  zurück- 
gekehrt, wird  Theseus  von  Menestheus,  der  sich  inzwischen  zum  Herrscher 


l)  Die  literarischen  Zeugnisse  s.  o.  [401 e/; 
dazu  kommen  Eunstdarstell.  (Petersen,  Arch. 
Ztg.  XXXV  1877  119—123):  I)  Rlfs.;  darunter 
das  berühmte  Torloniarlf.  (vgl.  v.  Wilamo- 
witz-Möllendorff,  Anal.  Eurip.  168),  von 
Bloch,  Gr.  Wandschmuck  30  ff.  mit  Unrecht 
(Fürtw akoler,  Berl.  phil.  Wochenschr.  XVI 
1896  658)  auf  Philoktet  bezogen;  ein  anderes 
bei  Petersen  a.  a.  0.  II)  Wbb.,  z.  B.  Polygnot 
Paus.  X  29  s;  auch  spätere,  z.  B.  Mon.  Ined. 
IX  xv.  III)  Vbb.  Arch.  Ztg.  II  1844xv;  Winck- 
ler,  Darst.  a.  d.  Unterw.  13;  15;  30  f.;  32; 
35;  52;  58;  s.  auch  40  s.  —  Wie  die  Mino- 
taurossage  ist  auch  dieses  Theseusabenteuer 
früh  rationalistisch  gedeutet;  schon  von  Phi- 
loch.  FHG 1 39 1 46 ,  aus  d  em  (Gilbert  a.  a.  0. 66 ; 
Wellmann,  Mr.  34)  Plut.  Th.  31 ;  35  stammt. 
Aus  anderer,  m.  E.  nicht  festzustellender, 
Quelle  schöpft  Paus.  I  174  die  Einschllessung 
des  Th.  u.  Peir.  in  Kichyros.  Vgl.  auch  Eustath. 
Dion.  P.  423;  Tz.  Chil.  2 7«  ff.;  lib.  Mon- 
stror.  (Haupt,  Ind.  lect.  Berl.  1863)  Ixxxvn 
S.  13,  wo  der  Hund  des  Molosserkönigs  Aido- 
neus  oder  Orcus  den  Peirithoos  verschlingt. 
Eine  neugriechische  Spur  des  Mythos  glaubt 
Politis,  MeX.  I  55  gefunden  zu  haben. 

a)  Isokr.  10 20;  Diod.  4 es. 

»    Hvg.  f.  79. 

4)  inl  &Qoyoig  xa&stofievoi  waren  sie 
von  Polygnot  gemalt  worden,  Paus.  X  299. 
Ebd.  heisst  es  Jlatvaais  (Tzsoh.  59m;  fr.  9  Ki.) 
<f£  inoltjoey  uj$  StjOBvg  xal  TleiQL&ovg  im  zwy 
%}q6vü)v  nagaaxolyTO  aX*1lLia  °v  xatd  dea/uio- 
t«s,  nQoaipvkg  d&  dno  tov  xqmtos  dvtl  deo- 
(Adiiv  acpi<Hv  e<ptj  xtjv  nfrgay.  —  Ob  das  An- 
wachsen auf  dem  Vb.  S.  Angelo  11  dar- 
gestellt sei,  ist  zw. 

6)  Apd.  ep.  la*;  vgl.  Hör.  c  IV  78t.  Mit 
Lethe  haben  sich  die  Orphiker  viel  beschäf- 
tigt, und  im  Mysterienkreis  befinden  wir  uns 
in  der  pseudoeurip.  Tragödie  Peirithoos,  die 
offenbar  für  die  Gestaltung  des  Mythos  sehr 
wichtig  gewesen  ist.  Die  eleusinischen  Ple- 
mochoen  (fr.  592)  werden  erwähnt,  Chronos 


wird,  wie  es  scheint,  in  orphischem  Sinne  der 
Himmel  genannt  {fr.  594;  vgl.  o.  [427  *f): 
beides  in  Liedern  des  Chores,  der  wahrschein- 
lich aus  Mysten  bestand.  Es  ist  gewiss  mög- 
lich, dass  der  Tragiker  diese  orphisierende 
Form  des  Mythos  schon  vorfand  und  dass 
demnach  auch  der  Zug  vom  Thron  der  Lethe 
in  Athen  von  Orphikern  in  den  Mythos  von 
Theseus'  Hadesfahrt  übernommen  ist,  wie 
Dieterich,  Nek.  93  meint.  Aber  es  liegt 
doch  noch  ein  beträchtlicher  Zwischenraum 
zwischen  der  orphischen  Vorstellung  von  der 
Strafe  des  Lethetrankes  und  der  des  Leihe- 
thrones in  unserem  Mythos;  sicher  ist  der 
Zusammenhang  also  nicht  Unmöglich  ist  es 
nicht,  dass  wenigstens  der  mythische  Zog 
vom  Sitzen  auf  dem  Felsen  älter  ist  als  die 
athenischen  Orphiker,  dass  er  etwa  im  Kreise 
von  Delphoi  um  590,  wo  diese  ganze  Sage 
geformt  ward,  erdichtet  ist.  Er  könnte  an 
das  Sitzen  auf  dem  Stein  [0.  S.  586  zu  585 9) \ 
das  in  der  Legende  vorkam,  anknüpfen. 

«)  Vgl.  Panyas.  a.  a.  O. ;  (Eur.)  Peir.  S.  547 
Na ;  Myth.  Vat.  1 48  u.  aa.  —  Auch  der  'A/coo*- 
tiog  <jxo7i eXog  bei  Arstph  batr.  471  kann  aus 
einer  unseren  Mythos  behandelnden  Dichtung 
stammen. 

7)  Apd.  ep.  I24.  Der  Dichter  des  pseudo- 
eurip. Peirith.  (S.  547  N*)  sagt  von  seinem 
Helden,  dass  er  doaxovTG)*  iifgov^eho  /dope- 

<SW  (vgl.  V.  WlLAMOWITZ-MöLLENDORFF,   Anal. 

Eurip.  168);  Theseus  weilt  hier  freiwillig  in 
der  Unterwelt.  Vgl.  auch  Myth.  Vat.  I  48. 
Hör.  a.  a.  0.  kennt  vielleicht  eine  Sage,  in  der 
Thes.  den  Peirithoos  vergeblich  zu  befreien 
versucht.  —  Bei  Hyg.  f.  79  werden  Thes. 
und  Peirith.  von  Furien  geplagt 

8)  VA  6ei7  f.    Vgl.  Diod.  4u. 

•)  Witze  darüber  z.  B.  bei  Seh.  Arstph. 
inn.  1368;  Suid.  Xianoi.  Vgl.  Myth.  Vat  1 48. 

10)  0.  [S.  470*].  Im  Peirithoos  befreite 
Her.  den  Helden  durch  die  Gnade  der  Chtho- 
nischen;  vgl.  Diod.  4»«;  Ov.  Tr.  I  9si :  myth. 
Vat.  I  48. 
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aufgeworfen  hat,  vertrieben x).    Er  wandte  sich  nach  Skyros,  wo  er  durch 
einen  Sturz  vom  Felsen  umkam1). 

9.  Troischer  Sagenkreis. 

Quellen.  Der  überwiegende  Einfluss  der  klassischen  troischen  Epen  ist  erheblich 
jünger  als  nach  der  im  Altertum  und  jetzt  herrschenden  frühen  Ansetzung  ihrer  Dichter 
eu  erwarten  wäre.  Erst  im  Laufe  des  VI.  Jh. 's  treten  zuerst  die  Kyprien,  dann  Utas  und 
Odyssee  in  den  Gesichtskreis  der  Dichtung  und  der  Kunst;  alle  älteren  Spuren  sind,  wie 
wir  sehen  werden,  mindestens  zweifelhaft,  und  selbst  das  VI.  Jh.  kann  seine  Kenntnis  der 
troischen  Sage  nicht  ausschliesslich  aus  den  später  so  berühmten  Epen  geschöpft  haben. 
Das  beweisen  zunächst  die  Namensformen,  die  noch  auf  den  sf.  attischen  Vbb.  z.  T.  vom 
Epos  abweichen.  Ausser  Formen,  wie  Aiviaq,  Ilev&eailfa  (Kretschmer,  Gr.  Vaseninschr. 
130  f.),  "Ezttoe  (Kbbtschmbb  155;  235;  vgl.WxLDB,  Zs.f.  vglnde  Sprf.  XXXIV  1897  478),  ütfäs 
(Kretschm.  192),  Ti&ovtjs  (ebd  204)  u.  s.  w.,  bei  denen  eine  freie,  berechtigte  oder  auch  auf 
falscher  Analogie  beruhende  Umformung  denkbar  ist,  treffen  wir  statt  der  x  407  erklärten 
Form  Odysseus  aiol.  'Ydvturcvg  (Meister,  Gr.  D.  I  54)  und  noch  auf  attischen  sf.  Vbb.  ganz 
überwiegend  Formen  mit  X  (OXvtevs,  'OXXvrevg,  ÜXvrtg,  ÜXvaevg,  'SiXvoasvg;  vgl.  Roschbr  in 
Cübtius'  Stud.  IV  1871  196:  Kbbtschmbb  a.  a.  O.  73;  146;  234;  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIX 
1888  430  ff.;  Einleitung  281,  wo  auch  auf  Quintil.  I  4u  verwiesen  wird),  und  das  X  findet 
sich  auch  in  Boiotien  (OXvoaeidas,  Inschr.  vom  Kabeirion,  Ath.  Mitt  XV  1890  399 is;  vgl. 
Kbbtschmbb  228),  Korinth  ('OXioevg,  kor.  Vb.  in  Brüssel,  Kbbtschmbb  31)  und  bei  den  West- 
griechen (vgl.  OvXitys,  Plut.  Marc.  20;  OvX&vg,  Prise.  VI  92  S.  2764  H.;  vgl.  auch  Diom.  I 
S.  321  so  K.:  nam  praenomen  est,  ut  ait  Ibycus,  Olxxes,  nomen  Arsiciades  [d.  i.  'AgxeuJidfyg], 
cognomen  Odyseus),  von  denen  es  in  die  lateinische  Namensform  gelangt  ist.  Der  N. 
Tyndareos  erscheint  ausser  in  der  epischen  Form  auch  als  Tevdrigewg,  Twöagecog  (IGA  62  a ; 
Ath.  Mitt.  V  1880  231;  Kbbtschmbb,  Gr.  Vaseninschr.  205  f.  vergleicht  den  Orten.  Tiydrj), 
Tv{y)i(cQe(og  auf  attischen  Vbb.  Der  griechische  Oberführer  hiess  ursprünglich  (Schulze, 
GGA  1896  236;  vgl.  o.  [157**]),  einem  griechischen  Munde  übel  auszusprechen,  Wya-f*ecf-/4w*' 
(vgl.  Eust.  B  569  S.  289s?  ot  <f£  naXaol  evQB&ijyai  (paoiv  iv  noXXoTg  Uyapidovra  Xsyopevoy;  an 
utfAova  denkt  Fick,  Personenn.*  400),  was  das  Epos  zu  'Ayapfyvtov  (vgl.  *KtiXvfivog  für  KaXvdyos 
fo.  343»;  io/,  fitcofxvfi  für  peoodfÄt],  (jtvtpa  für  *ö/LKjia),  die  attischen  Vbb.  zu  'AyapipfÄioy,  'Aya- 
uivvütv,  'Ayapioptav  (Kbbtschmbb  a.  a.  0.  168;  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  XXIX  1887  440;  Michels, 
fndog.  Forsch.  IV  1894  63,  deren  Erklärung  mir  nicht  zu  genügen  scheint)  verändern.  Weitere 
Abweichungen  von  den  epischen  Namensformen  finden  wir  in  anderen  alten  dialektischen  Zeug- 
nissen, z.  B.  auf  korinthischen  Vbb.  faxet  ßa  (Hekabe),  KsadvdQtt  (Kassandra,  s.  Kbbtschmbb  28; 
«rgl.  Jo.  Schmidt,  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  XXXII  1893  361,  der  die  Formen  Kecaytya,  d.  i.  H«V<fp«, 
AXetciydQa  und  Kaoodvdga  als  ursprünglich  verschieden  und  erst  nachträglich  von  den  Malern 
ier  Vbb.  und  im  umgekehrten  Sinn  von  den  lakonischen  Lokalexegeten  verwechselt  an- 
sieht), Aipaq  (Kbbt8CHMBr  48),  in  Rhodos  'idctfievevg  für  'Idofieyevs;  den  V.  des  jüngeren 
Aias  nannten  Hesiod  und  Stesichoros  (fr.  84  Seh.  0  333  V)  etymologisch  richtig  (s.  o.  [S.  90%]  \ 
Iristarch  dachte  irrig  an  ein  Versehen  der  'Jüngeren'  s.  Lbhbs,  Ar.2  177)  'iXevg,  d.  i.  fiXBvg. 
Ule  diese  und  ähnliche  Varianten  können  wir,  die  wir  eine  von  der  Dichtung  unabhängige 
ITolkstradition  nicht  anerkennen,  nur  durch  die  Annahme  erklären,  dass  es  neben  oder  vor 
len  später  so  berühmt  gewordenen  Epen  andere  Gedichte  gab,  die  im  VII.  Jh.  die  Tra- 
lition  ausschlaggebend  bestimmten  und  im  VI.  noch  stark  nachwirkten.  Weit  zahlreicher 
loch  als  die  Namensdifferenzen  sind  die  sachlichen  Varianten.  Die  schönen  ionischen  Epen 
laben  zwar  gewiss  viele  ältere  Gedichte  in  Vergessenheit  gebracht;  die  Sagen  aber,  die 
lort  niedergelegt  waren,  sind  nicht  in  gleicher  Weise  ausgemerzt  worden;  vielmehr  haben 
lieh  nicht  wenige  aus  einer  Zeit  erhalten,  wo  die  ionischen  Lieder  noch  nicht  in  ganz 
Griechenland  gesungen  wurden:  z.  B.  dass  Oileus  vom  ilischen  Apollon  gezeugt  ward  (Hsd. 


*)  Apd.  1 34.    Demagogische  Umtriebe  er-   '   gegen  seine  Feinde  richtete. 
*ähnt  Plut.  Th.  35  nach  Philoch.  (Wellmann,   |  *)  Durch  einen  unglücklichen  Fall  nach 

\*tr.  34).     Aus    derselben   Quelle    (vgl.  EM      dem  Mahle,  oder  durch  den  Verrat  des  Königs 


jQrjjijctoy  14046)  stammt  der  Fluch,  den  Thes. 
im  Areterion  (vgl.  v.  Wilamowitz-Möllen- 
x>bff,  Kyd.  135  ss;  Kirchner,  AU.  Pelop.  5) 


Lykomedes,  der  ihn  als  Prätendenten  fürch- 
tete oder  von  Menesth.  angestiftet  war,  Plut. 
Th.  35. 


Handttucb  der  kUan.  AltertuoMwimennohafl.    V,  2.  SQ 
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fr.  142),  der  auch  V.  des  Hektor  heisst  (Tz.  L  266;  Stesich.  69;  Euphorion  und  Alex.  AitoL, 
8.  Mbin.,  An.  Alex.  142i«b;  249  und  die  von  Seh.  r  314  AD  wohl  aus  Porphyr,  genannten 
Dichter.    An  Lysimach.  als  Quelle  dieses  Zitatenbündels  denkt  Kalkmann,  Paus.  d.  Per.  252), 
dass  Agamemnon  des  Pleisthenes  S.  (Hsd.  fr.  121;  vgl.  Stesich.  fr.  42;  Bakchyl.  15 4s  E.  u.  aa.), 
dass  Helena  T.  einer  Okeanide  (Hsd.fr.  116)  gewesen  sei,  konnte  nicht  aufkommen,  nachdem  die 
später  massgebenden  Epen  bereits  die  Überlieferung  zu  beherrschen  begonnen  hatten,    öfters 
werden  solche  abweichenden  Züge   durch  versteckte  Hinweisungen  als  den  Dichtern  der 
troischen  Epen  bereits  bekannt  erwiesen;  z.  B.  Agamemnon,  den  Stesichoros  in  Sparta  er- 
schlagen werden,  also  wohl  auch  wohnen  l&sst,  denkt  sich  auch  ein  in  der  Odyssee  (d  514; 
vgl.  v.  Dühn,  De  Menel  itin.  25  ff.)  benutztes  Gedicht  in  dieser  Stadt  zu  Hause.     Wir  werden 
solche  Spuren  älterer  Versionen  in  den  Epen  selbst  regelmässig  verzeichnen,   müssen  aber 
schon  hier  bemerken,   dass  die  vorzugsweise  Verfolgung  dieser  Spuren  leicht  in  die  Irre 
führt.    Obwohl  keineswegs  widerspruchslos,   sind  doch  die  Epen  weit  einheitlicher,  als  es 
bei  einer  äusserlichen  Analyse  erscheint:  viele  Widersprüche  oder  Wiederholungen  erklären 
sich   aus  dem  Kunststil,   der  dem   Dichter  mehr  als  der  heute  geltende   gestattet,  dem 
momentanen  Bedürfnis  zu  dienen.    Die  Schlüsse  aus  angeblichen  ästhetischen  Inconcimü- 
täten  haben  sich  für  die  Mythologie  fast  regelmässig  als  wertlos  ergeben.    Trotzdem  bleiben 
natürlich  die  ionischen  Epen,  die  später  als  die  älteste  Quelle  der  Sage  galten,  Kyprien,  Mut, 
Aithiopis,  kleine  Was,  Iliu  Persis,  Nostoi,  Odyssee,  Telegonie,  die  Hauptquelle  jeder  Unter- 
suchung über  die  Entwickelung  der  troischen  Sage,  so  sehr  man  mit  der  Möglichkeit,  ja  wir 
können  fast  schon  sagen,  mit  der  Wahrscheinlichkeit  rechnen  muss,   dass  sie  erst  seit  der 
Wende  des  VII. /VI.  Jh. 's,  also,  da  die  Entwickelung  der  Sage  in  der  Litteratur  offenbar  weit 
älter  ist,  näher  dem  Ende  als  dem  Anfang  dieser  Entwickelung  entstanden.    Aber  selbst  diese 
verhältnismässig  junge  Überlieferungsschicht  ist  bis  auf  Utas  und  Odyssee  verschollen,  und 
eine  lange  Reihe  sorgfältiger,  von  den  verschiedensten  Seiten  her  unternommener  Wieder- 
herstellungsversuche, von   denen  hier  nur  Welckers  ep.  Cycl.  2.  Bde.  1835,  1849;  '1865, 
1881;  Düntzbb,  Hom.  u.  der  ep.  Cycl.  1839;  Stbuve,  De  argum.  carm.  epic.  posthom.  2  Tle. 
1846/40;   J.  Ov  erb  eck,  De  indagandi  argumenti  cartninum  epici  cycli  ratione  deque  eorum 
vi  et  efficacia  in  monum.  conspicua  Bonn  Diss.  1848;   Monro,    The  poems  of  the  ep.  etfele, 
Journ.  Hell.  stud.  V  1884  1  —  41;  v.  Wilamowitz-Möllbndorfp,  Hom.  Unters.  328—380;  0. 
Seeck,   Quellen  d.  Odyssee  375—420  genannt  sein  mögen,   hat  selbst  wichtige  Vorfragen 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten  können.    Eine  wichtige  Quelle  sind  die  athenischen  sf.  n. 
rf.  Vbb.,  die  ohne  Frage  sehr  häufig  auf  diese  im  Athen  des  VI.  u.  V.  Jh. 's  viel  gelesenen 
ionischen  Gedichte  Bezug  nehmen;   aber  da,  wie  bereits  bemerkt,   diese  Zeit  ihre  Kenntnis 
der  troischen  Sage  nicht  ausschliesslich  diesen  Gedichten  entnahm,  so  sind  die  Vbb.  keine 
ganz  reine  Quelle.    Ergänzend  tritt  hier  der  Eyklos  ein,  in  welchem  ein  später  Alexandriner, 
vielleicht  der  Eyklograph  Dionysios,  wie  die  gesamte  mythische  Überlieferung,  so  auch  die 
vom  troischen  Krieg  hauptsächlich  nach  den  Epen  dargestellt  hatte.     Ein  Auszug  darans 
ist  in  Proklos'  Chrestomathie  übergegangen;  ein  dürftiges  Exzerpt  aus  dessen  erstem  Buch 
bei  Photios,  ein  etwas  vollständigeres  aus  den  beiden  ersten  Büchern  auf  dem  ersten,  sehr 
zerstörten,  aber  durch  einige  jüngere  Hss.  teilweis  zu  ergänzenden  Quaternio  des  cod.  Marc. 
454  geben  uns  eine  allerdings  sehr  dunkele  Kunde  von  dem  verlorenen  spätalexandrini- 
schen  Werke.    Aus  einer  ähnlichen  Quelle  wie  Proklos  scheint  Theodoros  zu  schöpfen,  auf 
den  die  dürftigen  Angaben   auf  den  ilischen  Tafeln  [s.  u.]  zurückgehen.    Endlich  ist  das 
verlorene  alexandrinische  Werk  von  grosser  Bedeutung  auch  für  die  mythographische  Lit- 
teratur.    So  stimmen  namentlich  die  neuen  Apd.exzerpte  [o.  S.  8  bj  oft  auffallend,  bisweilen 
wörtlich  mit  Proklos  überein;  aber  auch  die  übrige  mythographische  Litteratur  (bes.  Hyg. 
f.  89—127),   die  z.  T.  in  den  Scholien  sehr  zerstreut  ist  (Anfange   der  Sammlung  bei  E. 
Schwartz,  De  schal.  Homericis  ad  historiam  fabularem  pertinentibus,   Phil.  Jbb.  XII  18*1 
403 — 463;  Panzkr,  De  mythographo  Homerico  restituendo,  Greifsw.  Diss.  1892)  enthält  gewiss 
noch  manchen  Schatz  aus  den  ionischen  Epen,   den   das  alexandrinische  Werk  vermittelt 
hat.  —  Dass  dieses  letztere  keine  eigentlichen  vnodeotig  enthielt  und  weniger  auf  eine  ge- 
naue Inhaltsangabe  der  einzelnen  Gedichte  als  auf  eine  möglichst  umfassende  Wiedergabe  des 
mythischen  Stoffes  Wert  legte,  wird  jetzt  wohl  allgemein  zugestanden  (s.  zuletzt  Schwärt? 
bei  Pauly-Wi8sowa  I  2883  ff.);  aber  der  Widerspruch,  der  sich  zwischen  den  Angaben  des 
Proklos  und  anderen  Zeugnissen   an  mehreren  Stellen   hinsichtlich  des  Umfanges  oder  des 
Inhalts  der  Epen  findet,  berechtigt  nicht  dazu,  mit  Bbthe,  Herrn.  XXVI  1891  593—633  den 
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Prokloeexzerpten  fast  jeden  Wert  für  die  Rekonstruktion  der  Gedichte  abzusprechen  (vgl. 
Jahresber.  aber  die  Fortschr.  d.  klass.  Altertumsw.  LXXXI  1894*  S.  89—94  [S  37  ff.  des  S.-A.] 
u.  bes.  B.  Wagner,  Philol.  Jbb.  CXLV  1892  241—256).  Trotzdem  ist  es  natürlich  unmöglich, 
aus  den  Exzerpten  ein  sicheres  Bild  von  dem  Inhalt  der  Gedichte  zu  gewinnen.  Auch  die 
Bruchstücke  selbst  tragen  nur  wenig  dazu  bei,  das  Dunkel  zu  heben.  Die  späten  Schrift- 
steller, denen  sie  meist  entstammen,  zitieren  aus  Bequemlichkeit  häufig  nach  den  in  den 
Auszügen  genannten  Dichtern;  es  ist  aber  sicher,  dass  die  Gelehrten,  welche  die  Gedichte 
selbst  lasen,  teils  ohne  Dichternamen,  teils  unter  anderen  Namen  zitierten.  So  wird  die 
kleine  Ilias  im  Schol.  Eur.  Troad.  821  (nach  Lysimachos?  v.  Wilamowitz-Möllendobpf  bei 
Robert,  Bild  und  Lied  228)  statt  wie  sonst  auf  Lesches,  auf  Thestorides,  Einaithon  oder 
Diodoros  zurückgeführt.  —  Ganz  hoffnungslos  ferner  wäre  die  Verwirrung,  wenn  unter  dem- 
selben Titel  verschiedene  Gedichte  verschiedener  Verfasser  vorlagen,  wie  vielfach  angenommen 
wird;  doch  scheint  dies  nicht  begründet  Es  hindert  wenigstens  nichts  anzunehmen,  dass 
z.  B.  die  Persis  des  'Lescheos'  (Paus.  X  2b  s)  mit  der  des  Arktinos  identisch  ist  (vgl.  v.  Wila- 
mowitz-Möllehdobfp,  Hom.  Unters.  342). 

Seit  dem  V.  Jh.  ist  die  troische  Sage  im  ganzen,  wenn  wir  von  Naevius  und  Virgil 
hier  absehen,  organisch  nicht  mehr  weiter  gebildet  worden;  denn  die  attischen  Tragiker 
reihten  zwar  bisweilen  in  einer  Trilogie  wichtige  Episoden  der  troischen  Sage  aneinander, 
wie  z.  B.  Euripides  in  der  troischen  Trilogie'  Alexandros,  Palamedes,  Troades  (TGF2  373; 
vgl.  Schoell,  Beitr.  zur  Eenntn.  d.  trag.  Kunst  I  47  ff.;  M.  Mater,  Eur.  mythop.  44—59), 
beschrankten  sich  aber  natürlich  selbst  in  diesem  Fall  auf  die  Ausbildung  einzelner  Motive ; 
die  alexandrinischen  Dichter  bevorzugten,  wo  sie  sich  ausnahmsweise  der  Heldensage  zu- 
wandten, idyllische  und  erotische  Episoden,  oder  sie  begnügten  sich,  wie  Lykophron  in  der 
Kasaandra,  damit,  ihre  Kenntnis  verschollener  Sagen  auszukramen.  Die  späteren  Epiker  Triphio- 
doros  (Noack,  Herrn.  XXVI I  1892  452 — 463)  und  Qu.  Smyrnaios  (Kehmtzow,  De  Qu.  Sm. 
fontibus  ac  mythopoeia  Kiel.  Diss.  1891)  vollends  beleben  nicht  die  Sage,  sondern  geben  nur 
in  neuem  Gewand  den  alten  Stoff,  den  sie  nicht  aus  verschollenen  Liedern,  sondern  aus 
mythographischen  Exzerpten  und  z.  T.  vielleicht  (Noack,  Herrn.  XXV11  1892  407 — 445)  aus 
alteren  Epikern  wie  Virgil  und  Naevius  schöpfen.  Für  die  mythologische  Untersuchung 
haben  sie  nur  beschränkten  Wert,  aber  doch  mehr  als  die  Utas  Latina,  eine  metrische  Be- 
arbeitung des  Inhaltes  der  Ilias  für  die  Schule  (L.  Müller,  Üb.  den  Ausz.  der  II.  des  sogen. 
Pind.  Theb.,  Berl.  1857;  Nachträge  Philol.  XV  1860  479—507)  oder  des  Tzetzes  späte  IXtaxa. 

Wichtiger  als  die  spätere  Dichtung  ist  die  Prosalitteratur  als  Quelle  der  troischen 
Sage.  Zwar  haben  ohne  Frage  schon  die  Logographen,  von  denen  Hellanikos  Troika  ver- 
fasste  (Wellmann,  De  Hell.  Troic,  Comm.  phil.  sod.  Gryphisw.  1887  S.  54  ff.),  keine  älteren 
Quellen  als  die  ionischen  Epen  gehabt;  aber  da  sie  und  noch  die  Historiker  des  IV.  Jh.'s 
und  die  Alexandriner  jetzt  verschollene  Lyriker  des  VI.  Jh.'s  lasen,  können  sie  nach  dem 
oben  Bemerkten  die  älteste  Sagenform  oft  allein  vermitteln;  ausserdem  bieten  sie  durch 
die  Sammlung  der  Lokalüberlieferungen  —  über  die  Westländer  vgl.  o.  [S.  361  ff]  —  bis- 
weilen das  einzige  Mittel,  die  künstlerisch  geformten  Mythen  zu  analysieren.  Freilich 
schleichen  sich  in  diese  Litteratur  früh  die  schon  o.  [S.  10]  hervorgehobenen  unorgani- 
schen Erweiterungen  ein:  die  Sage  wird  teils  durch  rationalistische  Erklärungen  entstellt, 
wie  dies  wahrscheinlich  schon  im  IV.  Jh.  das  erhaltene  Buch  neqi  dmoxtav  des  Palaiphatos 
zeigt,  der  auch  Troika  schrieb  (Susbmihl,  AI.  Litt.  II  56 ;  E.  Schwartz,  Berl.  ph.  Wschr.  XIV 
1894  1607  ff.),  teils  werden  romanhafte  Züge  eingeflochten,  teils  endlich  als  angebliche  Vor- 
bilder und  Quellen  für  die  erhaltene  Litteratur  ältere  Werke  fingiert.  So  entstand  die 
sogen,  livri  loioQia,  die,  obwohl  nicht  eigentlich  zu  den  mythologischen  Quellen  gehörig 
und  diese  oft  in  sehr  störender  Weise  trübend,  doch  hin  und  wieder  echte  Nachrichten 
allein  erhalten  hat.  Hierzu  gehören  u.  aa.  die  den  N.  des  Kephalon  oder  Kephalion  von 
Gergis  tragende  Schrift  des  Hegesianax  (Athen.  IX  49  S.  393  d),  der  sensationelle  Roman 
des  Dionysios  Skytobrachion,  der  Heroikos  des  Philostratos,  einige  Reden  des  Dion  Chry- 
sostomos  (z.  B.  XI  vn^g  tov  "IXtov  /urj  ciXüyai)  und  die  Schriften  des  Dares  (nach  Jäckel, 
Dar.  Phryg.  u.  Benoit  de  Sainte-More,  Diss.  Bresl.  1875  wurde  Dar.  noch  gegen  Ende  des 
XII.  Jh. 's  in  einer  weit  ausführlicheren  Fassung  gelesen)  und  Diktys,  dessen  griechische 
Quelle  —  entweder  (Noack,  Philol.  Suppl.  VI  1893  403—497;  Krumbacher,  Byzant.  Litt* 
845)  ein  griechischer  Diktys  oder,  was  wahrscheinlicher  ist  (Greif,  Neue  Unters,  zur  Diktys- 
und  Daresfrage,  Berlin  Progr.  1900;  vgl.  auch  Dessau,  Herrn.  XXVIl  1892  573),  die  Teukros- 
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memoiren  des  Sisyphos  von  Kos  —  sich  aus  Kedrenos,  dem  vollständigeren  Malalas  u.  aa. 
einigermassen  wiederherstellen  laset. 

Von  den  Werken  der  bildenden  Kunst  sind  namentlich  die  alteren  von  höchst« 
Bedeutung,  weil  sie  in  vielen  Fällen  die  einzige  Möglichkeit  bieten,  die  frohere  Überlieferung 
von  der  jüngeren  zu  sondern.   Wie  weit  sie  eine  bestimmte  litterarische  Version  festhalten,  ist 
freilich  im  einzelnen  Falle  oft  strittig.  Nachdem  Robebt  (Bild  u.  Lied,  Phil.  Unters.  V  Berl.  1881) 
wieder  nachdrücklich  auf  den  Unterschied  der  bildlichen  und  der  poetischen  Tradition  auf- 
merksam gemacht  hatte,  wurde  im  Gegensatz  gegen  die  frühere  Überschätzung  von  Milch- 
höfer,  Anf.  d.  Kunst  S.  163i,  Lüokenbach  (Verhältn.  d.  griech.  Vbb.  zu  den  Gedicht,  d.  ep. 
Cycl.,  Phil.  Jbb.  Suppl.  XI  1880  491—638),  P.  J.  Meibb  (Das  Schema  der  Zweikämpfe  a.d. 
älteren  griech.  Vbb.,  Rh.  M.  XXXVII  1882  343—354),  Jane  Harrison  (monum.  relat.  to  tke 
Odyssey.   Journ.  Hell.  stud.  IV  1883  248—265,  bes.  253)   die  Unabhängigkeit  der  älteren 
Kunst  von  der  litterarischen  Überlieferung   betont.    Diese  Untersuchungen  gehen  jedoch 
alle  von  der  falschen  Voraussetzung  aus,  dass  es  eine  von  der  Litteratur  unabhängige,  dieser 
zu  Grunde  liegende  Volkssage  gegeben  habe;  ihr  Ergebnis  ist  demnach  nicht  richtig.  — 
Schon  die  sf.  Vbb.  haben,  wie  namentlich  Schneider,  Der  troische  Sagenkreis  in  der  ältesten 
griech.  Kunst,  Leipz.  1886  überzeugend  nachgewiesen  hat,  ausgiebig  —  soweit  ihr  stetig  sich 
erweiternder  Typen  Vorrat  ausreichte  —  Scenen  des  Epos  dargestellt;   und  zwar  sind  (rgL 
Schneider  S.  71)  gerade  die   ältesten  Darstellungen  besonders  zuverlässig,    weil  hier  die 
litterarische  Tradition   durch   die  sich  erst  allmählich  entwickelnde  bildliche   noch  nicht 
durchkreuzt  wurde.  —  Aber  auch  Schneiders  Untersuchungen  bedürfen  wesentlicher  Er- 
gänzung, weil  sie  nur  zwischen  der  Benutzung  des  ionischen  Epos  und  der  ihm  vermeintlich 
vorliegenden  Volkssage  entscheiden;  die  Frage  ist  vielmehr,  ob  ionische  oder  vorionische 
Dichtung  benutzt  ist.    Meines  Erachtens  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Einfluss  der  ersteren 
erst  seit  dem  Anfang  des  VI.  Jh. 's  nachweisbar  ist;  zu  den  ältesten  sicheren  Spuren  gehört 
der  Kypseloskasten,   der  Teller  aus  Kamiros  bei  Salzmann,  Cam.  53  und  der  korinthische 
Pinax   in   Berlin   bei  Furtwangler  S.  78  f.  no.  764.   —   Von   der  ungeheueren  jährlich 
noch   wachsenden  Masse    bildlicher   Darstellungen   sind   zu   verschiedenen    Zeiten  Samm- 
lungen veranstaltet,  von  denen  aber  auch  die  beste,  Overbeok,  Bildwerke  zum  theban.  and 
troischen  Heldenkreis,  Braunschw.  1853,  (=  HG)  längst  nicht  mehr  genügt.    Vgl.  ausserdem 
Inghibami,  Galleria  Omerica,  3  Bände,  Fiesole  1  u.  II  Utas,  III  Odyssee  1829—1836  (Welckkb, 
AD  V  214—223);  Brunn,  Troische  Miscellen,  Sitzungsber.  der  bayer.  AW.  I  1868  S.  45-80; 
II  ebd.  217-239,  III  1880  167—216;  Schlie,  Die  Darstellungen  des  troischen  Sagenkreises 
auf  etrusk.  Aschenkisten,  Stuttg.  1 868 ;  Brunn,  I  rilievi  deUe  urne  Etrusche.  L  Ciclo  Troico, 
Rom  1870.     Seit  der  späteren  Alexandrinerzeit  wurden,  wie  es  scheint,  die  Texte  der  Ge- 
dichte und   der  aus  ihnen  geschöpften  prosaischen  Berichte  mit  Illustrationen   versehen, 
welche  sich  oft  an  bekannte  Kunstwerke  anlehnten  und  dazu  beitrugen,   die  in  diesen  ge- 
schaffene bildliche  Sagengestaltung  fortzupflanzen.     Insbesondere  hängen  wahrscheinlich  die 
Reliefdarstellungen,   welche  in  mehreren  aus  den  Bibliotheken  des  römischen  Adels  in  der 
Kaiserzeit  stammenden  Exemplaren  (0.  Jahn,  Griech.  Bilderchr.,  herausgeg.  von  A.  Michaelis 
Bonn  1873;  vgl.  auch  Robert,  Framm.  di  una  tav.  Iliaca,  ann.  d.  i.  XL VII  1875  267—272 
tav.  M),  bes.  auf  der  il.  Tafel  erhalten  sind,  sehr  wahrscheinlich  von  derartigen  illustrierten 
Sagenbüchern,  aus  denen  auch  ihre  den  Inhalt  kurz  angebenden  Inschriften  stammen,  ab.  Frei- 
lich sind  die  Sagen  hier  nicht  rein  erhalten ;  dem  praktischen  Bedürfnis  dienend,  schliessen 
sich  diese  Darstellungen  natürlich  den  einander  ablösenden  Sagenfassungen  (an  die  Was 
Laiina  z.  B.  dachte  Brümng,  Arch.  Jb.  IX  1894  150—254;  s.  dagegen  Paulcke,  Tab.  Iliaca 
13—34)  und  ihren  populärsten  bildlichen  Darstellungen  an. 

Von  mythologischen  Untersuchungen  sind  schon  hier,  als  den  ganzen  Sagen- 
kreis behandelnd,  zu  erwähnen:  Grote,  Hist.  of.  Gr.  Ch.  XV;  £.  Hugo  Mryer,  Indog.  Myth. 
1!  Achill.  Berl.  1887;  H.  D.  Müller,  tiist.-myth.  Unters,  ü  die  Sage  vom  troj.  Krieg  und  die 
hom.  Dichtung,  Gott.  1892;  O.  Sebck,  Die  Entw.  d.  ant.  Geschichtschr.,  Berl.  1898  107—139. 

A.   Geschichte  der  Sage. 

a)  Älteste,  lokrisohe,  thessalisohe  und  aitolische  Bestandteile. 

221.  Wie  wir  früher  (90  ff. ;  309  ff.)  gesehen  haben,  sind  die  An- 
fänge der  troischen  Sage  in  die  Zeit  zu  versetzen,  als  die  Kolonialstaaten 
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am  malischen  und  pagasaiischen  Meerbusen  sich  nach  Überwindung  der 
früheren  Einwanderer  aus  boiotischen  und  euboiischen  Gemeinden  an  der 
troischen  Küste  festsetzten.  Aus  Opus  stammt  der  Held,  der  im  ionischen 
Epos  in  die  Gestalten  der  beiden  Aias  zerlegt  ist.  Der  jüngere,  des  Oileus 
Sohn,  ist  stets  Opuntier  geblieben;  der  Telamonier1)  wird  durch  Telamons 
Geliebte  Hesione*)  nach  der  lokrischen  Stadt  gewiesen.  Beide  gehören, 
wie  wir  sahen  (90  f.),  in  die  Überlieferung  derselben  Kultstätte  der 
Athena  und  des  Apollon;  der  Telamonier  gilt  noch  in  Megara  als  Gründer 
eines  Heiligtums  der  nach  ihm  Aiantis  genannten  Athena 8) ;  der  Sohn  des 
Oileus  hat  zur  Mutter  die  Eriopis4),  die  'sehr  Sehende',  mit  der  man  Athena 
Oxyderkes,  Ophthalmitis6)  u.  s.  w.  vergleichen  darf,  oder  die  Alkimache6), 
die  ebenfalls  nach  einem  Kultnamen  der  Pallas  heisst 7).  Allerdings  ist  im 
ionischen  Epos  der  jüngere  und  in  einem  Teil  der  Lieder  auch  der  ältere 
Aias  der  Athena  verhasst,  weil  er  ihr  troisches  Bild  entehrt  und  ihre 
Priesterin  Kassandra  angetastet  hat8);  dies  ist  indessen  wahrscheinlich 
später  von  einem  argivischen  Sänger  gedichtet  worden,  der  das  Palladion 
nach  der  Larissa  gelangen  lassen  wollte.  Es  scheint  kein  Zufall,  dass 
noch  in  unserer  Dias  die  beiden  Aias  bei  wichtigen  Gelegenheiten,  bei  dem 
Mauer-9)  und  bei  dem  Schiffskampf 10),  bei  dem  Streit  um  des  ebenfalls  in 
Opus  heimischen  Patroklos  Leiche11),  vereint  auftreten.  —  Die  ältere  Sage 
scheint  ein  durch  drei  Geschlechter  fortgeführtes  Verdienst  der  Ahnherren 
des  opuntischen  Hauses  um  Ilion  angenommen  zu  haben.  Zuerst  führt  der 
göttliche  Stammvater,  Apollon  Aiakos  oder  Ileus  die  troischen  Mauern  auf, 
und  zeugt,  wahrscheinlich  mit  einer  ilischen  Nymphe,  den  Telamon12),  der 
nach  dem  Lande  seiner  Mutter  zurückkehrt,  um  die  troische  Hesione  von  dem 
Ungeheuer  zu  befreien ;  sein  Sohn  Aias  endlich,  Telamonios  nach  dem  Vater 
oder  Iliades  nach  dem  göttlichen  Grossvater  genannt,  zieht  wieder  nach  Troia 
und  stirbt  dort18),  nachdem  er  Kassandra  nebst  dem  Palladion  gewonnen. 


*)  Vgl.  über  ihn  Wblckbr,  Kl.  Sehr.  II 
264  ff.;  Müller,  Myth.  d.  gr.  Stämme  II 
181  ff.;  Bassi,  La  Uggenda  di  Ajace  Tela- 
monio  neW  antichitä,  Tut.  1890  (estr.  dalla 
riv.  di  fUol.  XVÜI). 

*)  Seine  Gattin,  Aias*  M.,  heisst  bei 
Xenoph.  Kyn.  1»;  Apd.  3ies;  Paus.  I  424 
Periboia  (sonst  Eriboia  [594  zu  593b]):  das 
ist  der  N.  einer  der  beiden  opuntischen  Jung- 
frauen, die  zuerst  wegen  des  Frevels  des 
Aias  nach  Troia  geschickt  wurden:  Apd.  ep. 
6  io  (Tz.  L1141). 

')  Paus.  1424. 

«)  A'697. 

*)  O.  [S.  157  u]. 

«)  Porphyrios  Seh.  0  333  V,  Pherekydes, 
Mnaseas  ebd.  336  V. 

7)  ^PVI124»;  (Suid.**). 

8)  Nach  der  den  Alexandrinern  geläufi- 
gen Sage  übt  Aias  mit  Kassandra  d&ejuiTopitia 
(Kallim.  atr.  fr.  13  d  Schn.  ;  dvacsßsis  ydpovg 
Lykophr.  1151;  vgl.  360;  Prop.  V(IV)  Ins  ff.; 
Apd.  ep.  Vat.5%2  [Waoneb,  Ep.  Vatic.  S.69ie] ; 
Quint  13  4so ;  Triphiod.  647).  Der  Zug  scheint 
alt;   Theogn.  1234  lässt  Aias   durch  Liebe 


untergehen,  kennt  also  wohl  die  Tempel- 
schändung. 

•)  M  265  ff. 

10)  N46;701ff. 

")  P  115  ff.;  256  ff.  Anderes  bei  Bassi, 
Legg.  di  Aiace  S.  11  ff.  —  Es  ist  wenigstens 
möglich,  dass  in  Rhoiteion  die  Erinnerungen 
an  beide  Aias  auch  lokal  zusammentreffen, 
Klausen,  Ä.  u.  P.  I  194sisi. 

»)  O.  [S.  90  f.J. 

1S)  Dass  Aias  nicht  in  die  Heimat  zurück- 
gelangte, darf  aus  der  Uebereinstimmung  der 
Sagen  beider  aus  ihm  abgeleiteter  Helden 
geschlossen  werden ;  aber  die  Art  des  Unter- 
ganges ist  bei  beiden  Helden  von  jüngerer 
Erfindung,  da  der  Zorn  der  Athena  als  Ur- 
sache vorausgesetzt  wird.  Wahrscheinlich 
fiel  der  Aias  der  lokrischen  Sage  von  Paris1 
Hand,  wie  der  telamonische  in  einer  ver- 
schollenen Sage  (Antikleid,  bei  Tz.  L  464/6 ; 
Seh.  Soph.  Ai.  127;  Dares  35).  Es  ist  sehr 
viel  wahrscheinlicher,  dass  diese  Sagenfas- 
sung der  reeipierten  ionischen  vorausgeht, 
als  dass  spätere  Dichter  sie  ihr  zum  Trotz 
nachträglich  aufbrachten,  um  eine  Aehnlich- 
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Als  der  Apollon  Ileus  vergessen  und  daher  der  Namen  Hiades  unverständ- 
lich geworden  war,  wurden  die  beiden  Aias  getrennt,  und  der  kleinere 
erhielt  als  Vater  den  Ileus  oder  Oileus1),  von  dem,  weil  er  erst  spät  und 
nur  des  Sohnes  wegen  als  eigene  Gestalt  in  die  Sage  gekommen  ist,  keine 
Mythen  —  abgesehen  von  der  nun  auf  ihn  übergehenden  Erzeugung  durch 
Apollon  und  der  späten  Einreihung  in  die  Argonauten  —  erzählt  werden. 
—  Aus  altlokrischem  Gebiet  stammt  ferner  ein  zweiter  für  Troias  Er- 
oberung wichtiger  Heros:  Epeios,  der  Erbauer  des  hölzernen  Pferdes2). 
Die  Sage  macht  ihn  zum  Sohne  des  Panopeus  8),  des  Eponymen  der  gleich- 
namigen phokischen  Stadt,  an  deren  Grenze,  wie  wir  sehen  werden,  eine  alte 
Agamemnonreliquie  gefunden  ward4);  eben  zu  Agamemnon6)  oder  zu  beiden 
Atreiden.  deren  Wasserträger  er  heisst6),  scheint  ihn  die  Sage  in  Ver- 
bindung zu  setzen.  Der  Held,  mit  dem  das  ionische  Epos  nicht  mehr  viel 
anzufangen  wusste,  gehört  wie  die  Eroberung  der  Stadt  durch  das  von 
ihm  erbaute  Ross  wahrscheinlich  zu  den  ältesten  Bestandteilen  des  troischen 
Mythos:  um  so  mehr  lässt  sich  annehmen,  dass  der  Zug  einer  verschollenen 
Kultlegende  entstammt.  Das  Ross  wird  der  Athena  errichtet,  in  deren 
metapontinischem  Tempel  auch  Epeios'  Werkzeuge  aufbewahrt  wurden; 
folglich  scheint  die  gesuchte  Tempelüberlieferung  einem  Heiligtum  der  mit 
Poseidon  oder  Ares7)  Hippios  gepaarten  Athena  angehört  zu  haben.  Das 
weist  in  den  Mythos  von  dem  Fluchross  Pegasos  oder  Arion8);  eine  iso- 
liert stehende,  phantastische  Legende  Hess,  wie  es  scheint,  aus  dem  ver- 
derbenschwangeren Leib  des  gefürchteten  dämonischen  Wesens  bewaffnete 
Männer  —  auch  unheilvolle  Dämonen  —  hervorgehen,  welche  nieder- 
metzelnd durch  die  Städte  ziehen.  Da  an  den  Heiligtümern  dieses  Typus 
gewöhnlich  eine  heilige  Quelle  erwähnt  wird,  deren  Wasser  zu  Sühnungen 
benutzt  wird,  so  kann  auch  der  Zug,  dass  Epeios  das  Wasser  lieferte,  aus 
der  Legende  entlehnt  sein9).  —  Panopeus  ist  noch  durch  einen  zweiten 
Helden  in  der  troischen  Sage  vertreten:  durch  den  von  Hektor  getöteten10) 
Sohn  des  Iphitos11),  Schedios,  den  die  Ilias  dort  wohnen  lässt12),  während 
er  allerdings  ein  Heroon  in  Daphnus  an  der  Küste  hatte13).  Auch  er  ge- 
hört wohl  schon  zu  der  lokrisch-thessalischen  Sagenschicht;  vermutlich 
entstammt  er  einer  Legende,  welcher,  ist  unbekannt.  Sein  Bruder  Epi- 
strophos14)  scheint  nach  Aphrodite  Epistrophia16)  genannt  zu  sein. 


keit  zwischen  Aias  und  Achilleus  zu  ge- 
winnen (Wblckbr,  Kl.  Sehr.  II  268 ai). 

')  Ueb.  die  Namensform  Oileus  u.  Ileus 
s.  A.  Lüdwich,  Ph.  Jbb.  CXXXIX  1889  252 
—254  u.  o.  [S.  90].  —  Fick,  PN.2  391  stellt 
fiXsvg  zu  fiX.  'Schaar\ 

")  *  492;  X  523. 

3)  ^665;  Paus.  l\  294;  Plat.  Ion  lV533a. 

4)  S.  u.  [620  t] . 

*)  Mit  Talthybios  erscheint  er  auf  dem 
berühmten  archaischen  Rlf.  von  Samothrake 
(Millingen,  Anc.  uned.  mon.  II i;  Overbeck, 
Gr.  Plast.  1 4  110;  Collignon,  Hist.  de  la 
sculpt.  gr.  1 187  /".  87)  hinter  Agam.,  als  dessen 
Diener.     Nach  Paulcke,  Tab.  11.  79  ist  die 


6)  Athen.  X  84  S.  456  f.  nach  Stesich.  fr. 
18  u.  Simonides.  —  Ueber  Eurip.  Epeios  s. 
Welckbb,  Gr.  Tr.  II  523  ff. 

7)  Ein  Altar  des  Ares  Hippios  stand  in 
Olympia :  Paus.  V 1 5  «,  wo  vorher  auch  Poseidon 
Hippios  erwähnt  ist.  Knüpft  der  N.  der  nord- 
elischen  Epeioi  [S.  144]  an  Olympia  an? 

8)  Vgl.  o.  [S.  77  f.;  122;  132i;  200;  507i]- 

9)  Vgl.  die  'AyafÄ€fÄvov{e)itt  yQf'ara,  Klei- 
tod. FÜG  I  364»;  s.  auch  die  in  den  Paroimio- 
graphen  zu  Zenob.  1  e  verzeichneten  Zeugnisse. 

10)  P  305  ff. 

")  Vgl.  auch  B  517. 

")  P307. 

")  Str.  IX  4i 7  S.  425. 


niedere  Stellung  des  Epeios  eine  Neuerung  u)  B  516  (Diod.  16  a»;  Apd.  3iso). 


des  Stesichoros. 


15)  In  Megara,  Paus.  I  40«. 
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222.  Philoktetes1),  den  der  Schiffskatalog  über  Methone,  Meliboia, 
Thaumakie,  Olizon,  also  über  den  Süden  von  Magnesia  herrschen  läset8), 
der  aber  auch  am  Spercheios  lokalisiert  gewesen  zu  sein  scheint8),  war 
wohl  schon  in*  den  lokrisch-thessalischen  Liedern  der  Überwinder  des  Paris 
und  damit  einer  der  wichtigsten  Helden  der  Sage.  Eine  alte  sagenhafte 
Gestalt  ist  wahrscheinlich  auch  Philoktetes'  Unterfeldherr,  der  für  ihn 
während  seiner  Krankheit  gebietende  Medon,  Oileus'  Sohn,  der  aus  Phy- 
lake  kommt;  da  Phylakos  eine  Tochter  Alkimede  hat4),  ist  der  Vollnamen 
wahrscheinlich  Alkimedon  gewesen,  und  so  heissen  in  der  That  zwei  andere 
Krieger  aus  diesen  Landen6),  von  denen  der  eine,  wie  Medon6),  von  Ai- 
neias  getötet  wird 7).  Dieser  Zug  ist  demnach  wohl  ursprünglich.  Medon 
ist  ein  auch  im  Troerheer  mehrfach  vorkommender  Namen8);  demnach 
scheint  die  Sage  eine  Überlieferung  der  südthessalischen  Eroberer  mit 
einer  in  Troia  einheimischen  in  der  Weise  verbunden  zu  haben,  dass  das 
Heiligtum  eines  troischen  Dämons  mit  einem  gleichnamigen  thessalischen 
Helden  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  —  Ebenso  scheint  ein  anderer  eben- 
falls aus  Phylake9)  stammender  Held  Iolaos  oder  Protesilaos  als  erster 
von  den  Griechen,  schon  bei  der  Landung  am  troischen  Gestade  deshalb 
zu  fallen10),  weil  der  gleichnamige  Heildämon  eine  Kultstätte  am  troischen 
Gestade  hatte11).  Aus  der  Legende  stammt  wahrscheinlich  auch  seine 
Gattin  Laodameia18)  oder  Polydora18)  —  beide  Namen  weisen  auf  eine 
chthonische  Gottheit  — ,  die  sich  tötete,  als  der  ihr  auf  kurze  Zeit  wieder 
geschenkte  Gatte  zum  zweiten  Mal  in  den  Orkos  verschwand 14).     Wenig- 


l)  Aosser  der  lemnischen  Sage,  die  auch 
von  Aischylos  und  Euripides  in  eigenen  Tra- 
gödien dargestellt  war,  behandelte  Sophokles 
auch  den  #*A.  iv  Tooiq.  Ausserdem  Tragöd. 
des  Achaios,  Antiphon,  Philokles,  Theodektes, 
Komödien  des  Epicharmos  (Kaibbl  115 133  ff.) 
and  Strattis.  Vgl.  auch  Dion  Chrys.  59. 
Kunstdarstellungen  selten  vor  dem  V.  Jh., 
s.  Milam,  Ann.  LHI  1881  249  -289.  Vgl. 
im  allgemeinen  Milanj,  II  mito  di  Filottete 
nella  letteratura  classica  e  nelV  arte  figurata. 
Flor.  1879;  W.  Neumahn,  Entw.  des  Ph.- 
mythos  mit  bes.  Berücks.  d.  Soph.,  Progr.  Kob. 
1893.  —  Der  mit  Wahrscheinlichkeit  anzu- 
nehmende religiöse  Kern  der  Sage  ist  ver- 
loren; im  Kult  von  Kroton  ([Arsttl.]  mir. 
ausc.  107)  steht  Philoktet  neben  Apollon,  bei 
dessen  sminthischem  Heiligtum  beim  troischen 
Chryse  er  auch  gebissen  (Diktys  2 14,  nach 
Milani  Verwechselung  mit  dem  lesbischen 
Chrvse)  wird  und  der  (Dionys.  FHG  II  10«) 
auch  bei  seiner  Heilung  thätig  ist  Ueber  die 
Beziehungen  zu  Chryse  und  Iason  s.  o.  [227*]. 

a)  h  716  ff. 

s)  Soph.  Phil.  4.  Vgl.  Aisch.  fr.  249; 
Weil,  Arch.  Ztg.  XXXI  (n.  F.  VI)  1874  40  ff. 

*)  Pherek.  FHG  I  87  59;  Ap.  Rh.  1«  ff. 


u.  aa. 


6)  S.  o.  [113i  ff.]. 

6)  0  332. 

7)  Qu.  Sm.  11 447. 

8)  P216;  vgl.  Qu.  Sm.  8 m;  10m. 


9)  B  695  ff.  Sein  V.  Iphiklos  ist  S.  des 
Phylakos. 

10)  Kypr.  fr.  14;  vgl  B  700. 

n)  Philostr.  Her.  2  erwähnt  eine  Kult- 
stätte auch  auf  der  Chersonnes. 

18 )  Als  T.  des  Akastos  ist  sie  in  die 
minyeische  Genealogie  verwoben,  wie  Alki- 
meda,  die  zu  Medon  von  Phylake  gehört 
[s.  0.  A.  47,  als  Aisons  Gattin.  Phylakos 
selbst  wird  durch  seinen  V.  Deion,  seine 
Gattin  Klymene  den  minyeischen  Geschlech- 
tern angegliedert. 

,8)  T.  des  Meleagros,  Kypr.  fr.  14. 

u)  Tragische  Sage:  Soph.  Iloipeves  (Wel- 
cher, Gr.  Tr.  I  113—117);  Eurip.  notoreoik. 
(Welckeb,  Gr.  Tr.  II  494—499;  M.  Mayer, 
Herrn.  XX  1885  101—135;  Waonbr,  Ep.  Vai. 
S.  199  und  dagegen  Hoefbr,  ML  II  1828); 
Luk.  dial.  mort.  19  u.  23;  Philostr.  her.  2 
S.  140  ff.  K.;  Nonn.  Dion.  24i94;  Prop.  I  19; ; 
Cat.  6878  ff.  (Babhrens,  Phil.  Jbb.  CXV  1877 
409-415);  V^4  6447  (Serv.);  Ov.  her.  13;  a  a 
3i7;  rem.  am.  723;  Tr.  I  6so;  Pont.  III  lno; 
Apd  ep.  3 so;  Eust.  B  700  S.  325s»;  Hyg.  f. 
103  f.;  Myth.  Vat.  1  158;  H  215;  Seh.  Aristid. 
III  671  Ddp.  zu  228 e.  Kunstdarst.  (nament- 
lich auf  Skphg.,  als  Andeutung  der  den  Tod 
überdauernden  Liebe):  Welckeb,  Ann.  d.  i. 
XIV  1842  32-37,  Mon.  d.  t.  Hlxia;  Over- 
beck,  HG  I  327.  Vgl.  auch  Wincklbr,  Darst. 
d.  Unterw.  58  -  62 ;  Babelon,  Cat.  cam.  1 79 149 ; 
Hxv  149. 
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stens  die  Grundzüge  des  Mythos  scheinen  der  ältesten  Sagenschicht  anzu- 
gehören l). 

223.  Vermutlich  aus  Phthia  stammt  Achilleus*);  die  Sage  hat 
ihn  immer  dort  mit  Vorliebe  wohnen  lassen.  Er  scheint,  wie  es  auch 
sein  Namen  nach  der  wahrscheinlichsten  Deutung8)  bezeichnet,  ein  alter 
Heilgott  gewesen  zu  sein;  neben  Asklepios  ward  er  in  Brasiai  verehrt4). 
Eine  Quelle  in  Milet,  die  zu  Sühnungen  benutzt  ward,  heisst  nach  ihm6); 
Thermen  in  Byzantion  sind  ihm  geweiht.  Sein  Speer,  den  man  im  Athena- 
tempel  zu  Phaseiis  zeigte6),  hat  in  der  Telephossage  die  Kraft,  nicht  allein 
zu  verwunden,  sondern  auch  zu  heilen.  Dass  er  mit  Heilgöttinnen  wie 
Medeia7),  Helena8),  Iphigeneia  Orsilocheia9)  gepaart  wird,  enthält  auch 
vielleicht  noch  eine  dunkele  Erinnerung  an  seine  einstige  Bedeutung.  Ein 
Heildämon  ist  er  ferner  insofern,  als  er  den  Zauber  des  Pharmakos  bricht10) 
und  die  Rachegeister,  die  in  der  Schlacht  walten,  die  Amazonen11)  über- 
windet. Dass  nämlich  auch  dieser  letztere  Zug  der  Kultlegende  entnommen 
ist,  zeigt  die  Beziehung  des  Achilleus  zu  Skyros.  Denn  wie  der  Namen 
Themiskyras,  so  ward  auch  der  von  Skyros  früh  mit  dem  Kult  des  Ares 
und  seiner  reisigen  Töchter  verknüpft;  es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  der 
König  von  Skyros  in  der  Ilias  nach  einem  Kultnamen  des  Ares  Enyeus  heisst 
(S.  586)  und  dass  zwei  Besieger  der  Amazonen,  Theseus  und  Achilleus,  nach 
Skyros  geführt  werden,  wo  der  letztere  als  Mädchen  verkleidet  mit  Lyko- 
medes'  Tochter  Deidameia,  die  ihrem  Namen  nach  ursprünglich  amazonen- 
haft  gedacht  gewesen  sein  muss,  den  Neoptolemos  oder  Pyrrhos  zeugt 
Nach  einer  anderen  Sage  heisst  die  Mutter  des  Pyrrhos  vielmehr  Iphi- 
geneia12); sie18)  oder  ihr  Sohn14)  sollen  von  Achilleus  nach  Skyros  gebracht 


»)  Vgl.  o.  [456  7]. 

2)  Die  Litteratur  ist  bei  der  Darstellung 
der  Sage  im  einzelnen  ausführlich  aufzu- 
führen; hier  sei  Dion  Chrys.  58;  Fel.  Ra- 
v aisbon,  Mon.  Grecs  rel.  ä  Achille.  Mim. 
AIBL  XXXIV  a  1895  309  -352  erwähnt. 

8)  S.  o.  [71  io].  Von  sonstigen  Deutungen 
des  N.'ß  seien  genannt:  die  antiken  naga  ro 
itxogXv'ety  icciQog yctQ,  E Ms  v  I8I24;  'Volks- 
quäler' (s.  dagegen  L.  Meyer  in  Bbzzenb. 
Beitr.  I  1877  37)  oder  'Quäler  der  liier'  (zu- 
erst Kallim.  fr.  549;  vgl.  EM  a.  a.  0.;  Seh.  A  1 
AL)  oder  'Leidensender'  (Eust.  zu  A  prooem, 
S.  14 12  von  iakkü));  'Schlangensohn'  (=  cr/tAa- 
yevijg  Mannhabdt,  WFK  II  72,  Escher  hei 
Paüly-Wissowa  I  222,  weil  Thetis  nach 
Schneider,  Troischer  Sagenkreis  77  f.  als 
Schlange  dargestellt  wird) ;  'der  seinen  Nähr- 
bruder ruhmreich  rächt1  (=  «-j^AoxAjyc;  «- 
Xikog  =  adeXcpdg:  Laistner,  Rats.  d.  Sph.  I 
141);  'Agiulf  (=  'AXLkvxoe:  Fick,  PN.2  425); 
'Helligkeit  hegehrend'  (Webbr,  Sitz.ber.  BAW 
1887 2  905  ff.).  —  Als  Heildämon  erscheint 
Achilleus  bei  Tertull.  an.  46:  Leonymus 
pyetes  ab  Achille  curatur  in  somniis. 

4)  Paus.  II  24  s. 

*)  Athen.  II  19  S.  43  d.  Auch  in  Troas 
scheint  eine  Quelle,  die  er  beim  Heraus- 
springen  aus   dem  Schiff  aus  der  Erde  ge- 


stampft haben  sollte  (Lykophr.  245),  nach 
ihm  den  N.  gehabt  zu  haben.  Vgl.  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff,  Herrn.  XXXIV  1899 
612  ff.  —  Wbihhold,  Abh.  BAW  1898  9  be- 
zieht die  Sage  auf  den  Blitzursprung  der  Quelle. 
')  Paus.  Hl  3s  jTreubrr,  Gesch.  d.Lyk.  67. 

7)  Ibyk.  fr.  37 ;  Simon,  fr.  213;  Lykophr. 
174.  Da  Medeia  =  Diomedeia  ist  [545*],  so 
sei  an  die  lesbische  Geliebte  des  Achüleas 
Diomede  (77.  9 «es;  vgl.  o.  [S.  548])  erinnert. 

8)  0.  [222%]. 

9)  0.  [222a]. 

10)  Pharmakos  stiehlt  Schalen  des  Apollos, 
wird  von  Ach.  ertappt  und  erleidet  den 
Steinigungstod,  FHG 1 422a» ;  Usbner,  Sito.ber. 
WAW  CXXXVH  1897  47  ff.  Vgl.  u.  [§  275] 

11)  Vgl.  über  diese  Sagen  u.  [§  274]. 

12)  Damit  hängt  zusammen,  dass  Iphi- 
geneia T.  des  Theseus  heisst  [171a  f.;  0S61; 
590  7];  Theseus  wird  auf  Skyros  getötet 

")  Duris  bei  Seh.  T  326  B  u.  Towkl.  s. 
FHG  II  470». 

14 )  Tz.  L  183  S.  462  f.  M.  Das  ist  ein 
Ausgleich  gegen  die  gewöhnliche  Sage,  die 
Neopt.  zum  S.  der  Deidameia  macht;  in 
anderer  Weise  hat  Eurip.  IA  100  ff.  den  Zug 
verwertet,  indem  er  Iphig.  unter  dem  Vor- 
wand ihrer  Vermählung  mit  Achilleus  nach 
Aulis  entbieten  lässt.  —  Die  Paarung  dieser 
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sein.  Auch  dieser  Zug  der  Sage  scheint  an  eine  Kultlegende  anzuknüpfen, 
an  dieselbe,  welche  der  Sage  zu  Grunde  liegt,  dass  Achilleus  Skyrcr  er- 
oberte und  Iphis1)  gefangen  nahm.  Iphigeneia  ist  eine  Kultbezeichnung 
der  mit  Dionysos  gepaarten  Artemis,  in  deren  Kult  die  Amazonen  so  oft 
auftreten.  Dass  alles  dies  nicht  zufällige  Übereinstimmungen  sind,  beweist 
eine  weitere  ebenfalls  aus  dieser  Legende  hervorspriessende  Sage:  die  Be- 
siegung der  Amazone  Penthesileia,  der  'dem Volke  Kummer  Bereitenden'; 
auch  sie  scheint  einst  wie  Deidameia  mit  Achilleus  ehelich  gepaart  ge- 
wesen zu  sein;  denn  der  Zug  der  Aithiopis,  dass  Thersites  dem  Helden 
die  Liebe  zur  Amazone  vorwirft9),  ist  wahrscheinlich  wie  die  Gestalt  des 
Thersites,  der  nach  einem  Areskultnamen  heisst,  aus  der  Kulttradition 
herübergenommen.  —  Wie  andere  Heilgottheiten,  wie  insbesondere  Me- 
deia  und  Iphigeneia,  die  auch  im  Sturmzauber  angerufen  zu  sein  scheinen, 
ist  aber  ihr  alter  Kultgenosse  Achilleus  ein  wackerer  Helfer  auch  in  der 
Seegefahr  geworden8):   als  Lotse   erscheint  er  den  Schiffern,   ihnen  den 


beiden  Gestalten  ist  ein  sehr  alter  Zag;  ein 
dritter  Reflex  ist  ihr  Znsammenwohnen  anf 
Leuke  [S.  222%].  Stesichoros  hat  sie  wahr- 
scheinlich gekannt.  Zwar  hat  v.  Wilamo- 
wrrz-MöLLBKDonrp  (Herrn.  XVm  1883  250  ff) 
von  den  beiden  widersprechenden  Angaben 
Philod  *.  evc.  24  G.  n.  Paus.  II  22  7,  die 
Bergk  zu  der  Annahme  geführt  hatten, 
dass  zwei,  verschiedenen  Werken  entstam- 
mende Brachstücke  (27  u.  38)  des  Stesich. 
vorlagen,  die  Paosaniasstelle  als  Irrtum  des 
Periegeten  eliminieren  wollen;  aber  die  Flüch- 
tigkeit liegt  vielmehr  bei  dem  'epikureischen 
Schnellschreiber'  (Usener,  Rh.  M.  XXIII  1868 
360;  Kalkmann,  Paus.  d.  Per.  252  ff.);  Geff- 
ckbn,  Herrn.  XXVI  1891  573  hat  mit  Wahr- 
scheinlichkeit die  ganze  zusammenhängende 
Sagenmasse  auf  Stesichoros  zurückgeführt. 
Damit  wird  aber  zugleich  die  weitere,  die 
versteckten  Sagenbeziehungen  nicht  genügend 
berücksichtigende  Kombination  von  v.  Wila- 
mowitz-Möllbndorff,  Herrn.  XVIII  1883 
250  f.  unwahrscheinlich,  dass  die  Paarung 
von  Achilleus  und  Iphigeneia  lediglich  darum 
erfolgte,  weil  sie  durch  die  Lokalisierung 
ihrer  Sagen  am  schwarzen  Meer  Nachbarn 
geworden  waren,  und  dass  ihre  Verbindung 
auf  Leuke  eine  Spiegelung  in  das  irdische 
Leben  geworfen,  die  sich  zuerst  in  ihrer 
projektierten  Heirat  vor  Iphigeneias  Schlach- 
tung, dann  aber  darin  ausgesprochen  habe, 
dass  Ach.  mit  Iphig.  den  Neoptolemos  zeugte. 
*)  Lykophr.  323  nennt  die  M.  des  Pyrrhos, 
die  ihm  Iphigeneia  ist,  Iphis.  II.  9  667  heisst 
die  skyrische  Iphis  Lagergenossin  des  Pa- 
troklos.  Auch  dieses  Helden  N.  scheint  der 
Ueberlieferung  des  alten  mittelgriechischen 
Artemisdienstes  zu  entstammen.  Artemis 
hiess  in  Theben  (Paus.  IX  17  2;  vgl.  Soph.  OT 
161),Plataiai  (Plut.  Arstd.  20),  Thespiai(CJ(?S 
1 1812),  Korinth  [o.  125 12]  und  wohl  auch  in 
Athen  (Paus.  I  14  s;  Löschcke,  Vermut.  zur 


griech.  Kunstgesch.  20  ff. ;  allerdings  wird  Eu- 
kleia, wie  hier  die  Göttin  schlechtweg  heisst,  in- 
schriftlich gewöhnlich  mit  Evvopia  verbunden 
[s.  die  Zusammenstellung  Milchhöfbrs  bei 
Curtius,  Stadtgesch.  v.  Ath.  XXIX],  doch  wird 
die  sich  hieraus  ergebende  Bedeutung  der 
Göttin  erst  nachträglich  in  den  dunkelen  Kultn. 
hineingetragen  sein.  Anders  Hitzio-Bluemner 
zu  Paus.  a.  a.  O.)  Eukleia;  in  Athen  hiess 
sie  Eupatereia  [o.  36  u],  und  dass  auch  die 
aus  diesen  beiden  N.  komponierte  Kult- 
bezeichnung Kleopatra  nicht  fehlte,  lassen 
zwei  Heroinen  die  dem  Kreise  der  Artemis 
Tauropolos  angehören  [0. 342;  560],  vermuten. 
Dieser  Artemisn.  war  wahrscheinlich  nach 
Opus  übernommen;  nach  ihr  heisst  eine  der 
beiden  lokrischen  Jungfrauen,  die  zur  Sühne 
für  den  Frevel  des  opuntischen  Aias  nach 
Troia  gesendet  werden  (Apd.  ep.  620).  Nach 
dieser  opuntischen  Göttin  scheint  Patroklos 
genannt  zu  sein.  —  Patroklos  und  die  aito- 
lische  Kleopatra  haben  gewisse  Beziehungen 
auch  des  Mythos:  beide  bereden  einen  grol- 
lenden Helden  am  Kampfe  wieder  teilzu- 
nehmen. Das  ist  jedoch  wahrscheinlich  Zu- 
fall :  am  wenigsten  ist  mit  Fick,  Personenn.2 
372  anzunehmen,  dass  ein  Dichter  Alkyone 
mit  Rücksicht  auf  Achilleus'  Freund  Kleo- 
patra umnannte.  —  Patroklos'  Schw.,  Menoi- 
tios'  T.,  heisst  Eukleia,  Plut.  Arist.  20. 

■)  Der  gewöhnlichen  Ansicht  ent- 
sprechend, nach  der  die  Aithiopis  die  llias 
benutzt,  haben  viele  (z.  B.  Robert,  Bild  u. 
Lied  114;  Schneider,  Tr.  Sagenkr.  157)  in 
Achilleus'  Streit  mit  Thersites  eine  Nach- 
bildung von  B  212  ff.  gesehen.  Aber  B  220 
scheint  wenigstens  den  Mythos  der  Aithiopis 
zu  kennen,  der  nach  Usemebs  (Sitz.ber.  WAW 
CXXXVn  1897  S.  45  ff.)  überzeugenden  Dar- 
legungen jedenfalls  legendäre  Bestandteile 
enthalt. 

•)  Vgl.  u.  [§  268]. 
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Ankerplatz  zu  weisen;  als  Pontarches  wird  er  verehrt.  Überhaupt  hat 
er  wie  seine  Mutter,  die,  eigentlich  eine  Demeter1),  später  als  Gattin 
des  dem  Poseidon  nahe  stehenden  *)  Peleus  eine  Nereide  geworden 
ist8),  die  Gewalt  über  die  Meerstürme;  noch  die  spätere  Sage  lässt 
einen  Sturm  ausbrechen,  als  die  Griechen  abfahren  wollen,  ohne  seine 
Seele  gesühnt  zu  haben.  —  Natürlich  gehören  nicht  alle  diese  Züge  der 
ältesten  troischen  Sage  an:  bei  einer  Gestalt,  die  so  fest  in  der  religiösen 
Überlieferung  wurzelte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  die  Legende,  die 
nicht  so  leicht  durch  die  Heldensage  zu  verdunkeln  war,  auch  noch  auf 
deren  spätere  Phasen  einwirkte.  Aber  wahrscheinlich  war  es  von  Anfang 
an  Achilleus'  Schicksal,  vor  Troia  zu  fallen.  Der  Dämon,  den  wir  auch 
bei  Tanagra  (S.  71)  verehrt  fanden,  war  vermutlich  durch  ältere  boiotisch- 
euboiische  Ansiedler  nach  Troas  gebracht  worden,  wo  sein  Heiligtum4) 
bis  in  die  Zeiten  Iulians  bestand;  indem  die  thessalischen  Eroberer 
den  hier  verehrten  Erdgeist  dem  Ahnherrn  ihres  Fürstenhauses  gleich- 
setzten, kamen  sie  dazu,  jene  chthonische  Kultstätte  als  ein  Grabmal  des 
letzteren  zu  fassen,  der  demnach  bei  der  Eroberung  der  Stadt  gefallen 
sein  musste. 

224.  Aus  Aitolien,  das  in  der  Blütezeit  der  lokrischen  Macht  dieser 
gehörte  (S.  97),  stammen  die  beiden  Schwestern  Helena  und  Klytai- 
mestra,  die  'herrlich  Sinnende'5).  Ihre  Mutter  Leda  ist  als  Tochter  des 
Thestios,  als  Schwester  der  Althaia  oder  Deianeira  stets  im  genealogischen 
Verband  der  aitolischen  Könige  geblieben ;  aber  auch  ihr  Vater  Tyndareos, 
dessen  Namen  von  Tydeus  wohl  nicht  zu  trennen  ist6),  ist  ohne  Frage  aus 
aitolischen  Stammtafeln  in  die  Heldensage  gekommen.    Da  ausser  Helena7) 


1)  Thetis  ist  nicht  (Mannhardt,  WFK 
II  207)  trj&is  'Muhme*,  auch  nicht  (Laistner, 
Rats.  d.  Sph.  I  140)  Hypokoristikon  zu  IJvqi- 
&sng,  *OvofAaTo&£Tis%  noch  weniger  (Prell witz, 
De  dial.  Thessal.  26)  zu  SeaaaXog  (boiot. 
4>eua>6g}  thess.  IIei9aX6s>  Urform  Xfe&jaXos; 
vgl.  dsaono&ai)  gehörig,  sondern  Kurzform  zu 
SeopoMtig;  vgl.  o.  [116].  Aus  dem  Demeter- 
mythos stammt  die  Ueberwältigung  durch 
(Poseidon)  Peleus  und  der  Zug  von  der  Feuer- 
läuterung des  Kindes  (Ap.  Rh.  4 869 ;  Apd.  3  m), 
der  später  (Stat.  Ach.  lse»;  Serv.  VA  657; 
nicht  auf  Vbb.,  s.  Luckenbach  572,  aber  auf 
Wbb.,  s.  Raoul  Rochette,  Mon.  in.  I  252 
T.  XLVIII;  Hblbig,  Camp.  Wbb.  279i29i  ff.; 
vgl.  auch  Overbeck,  HG  284  XIV  3)  durch  das 
Eintauchen  in  die  Styx  ersetzt  wurde  Dass 
Achilleus  bis  auf  die  Ferse  unverwundbar 
war  (Hyg.  f.  107),  scheint  alt;  aus  einem  sf. 
Vulcenter  Vb.  folgert  Schneider,  Tr.  Skr.  153, 
dass  es  schon  in  der  Aithiopis  stand. 

2)  Vgl.  0.  [S.  412].  Dass  Peleus  ein  gött- 
liches Wesen  war,  zeigen  auch  die  Menschen- 
opfer an,  die  er  mit  Chiron  iy  UeXXrjvfl  (Pallene, 
Pellene  heisst  nach  Pallas-Peleus)  rijc  &Q<txtjg 
erhielt,  Kyr.  c.  lul  IV  128  (LXXVI  S.  697 
Migne).  —  Der  N.  gehört  wohl  zu  7taXXu; 
durch  den  auf  einer  delphischen  Inschrift  be- 


zeugten PN.  IIt]X£xXea$,  auf  den  Maknhakdt, 
WFK  II  207  aufmerksam  macht,  wird  zwar 
die  Vermutung  nahe  gelegt,  dass  er  die  Kurz- 
form eines  mit  rrjXe  gebildeten  Compositum» 
(Fick,  Personennamen8  431)  sei;  doch  sind 
von  hier  aus  die  Formen  llaXXag,  IfrUfV»? 
u.  s.  w.  nicht  zu  erklären. 
8)  Vgl.  o.  [418  t]. 

4)  Bei  der  später  von  den  Mytüenaiern 
gegründeten  Stadt  Achilleion,  Plin.  n  h  5ns. 
Vgl.  auch  Hdt.  5  94;  Str.  XIII  ls*  S.  596; 
Philostr.  v.  Ap.  4it;  her.  1  19w  S.  741;  Inta 
ep.  78;  Eust.  H  86  666  »5. 

5)  Ueber  die  Namensform  s.  Schulze, 
GGA  1896  234  und  o.  [158 9] ;  über  das » 
Kretschmbr,  Griech.  Vaseninschr.  235  f. 

6)  Die  Bedeutung  beider  N.  ist  zw.  Pott, 
Philol.  Suppl.  II 348  deutet  sie  als  'Zuschllger. 
Welcker,  Ep.  Cycl.  II  331a»  als  'Stürmer'. 
Den  zweiten  Bestandteil  von  Tynd-areos 
bringt  Fick,  Personenn.*  439  zweifelnd  mit 
«QW  'Unheil'  zusammen.     Vgl.  o.  [609]. 

7)  0.  /S.  163].  üskner,  Rh.  M.  XXHI 
1868  362,  der  diese  Beziehungen  erkannt 
hat,  will  ausserdem  Helena  in  den  Kreis  der 
Aphrodite  Nemesis  oder  Urania  stellen,  die 
er  für  eine  der  Artemis  verwandte  Mond- 
göttin hält. 


Alt.  Gestalten  d.  troisch.  Sagenkr. :  Achill., 
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auch  Tyndareos'  Bruder  Ikarios  aus  der  Überlieferung  einer  Kultstätte  der 
Artemis  stammt,  so  gehört  wahrscheinlich  der  rätselhafte  Tyndareos  eben- 
falls in  diesen  Kreis,  dem  auch  seine  zweite  Tochter  Klytaimestra  durch  ihren 
Gatten  Agamemnon  nahe  gerückt  wird.  Ikarios'  Tochter  Penelope  heisst 
nach  einer  buntfarbigen,  wahrscheinlich  der  Göttin  heiligen  Ente x) ;  die  Sage, 
dass  Zeus  der  Leda  in  der  Gestalt  einer  Gans  *)  oder  eines  Schwanes  nahte, 
knüpft  wohl  ebenfalls  an  heilige  Vögel  an8).  —  Schon  der  älteste  Dichter 
der  troischen  Sage  scheint  Helena  in  den  Mittelpunkt  der  Dichtung  ge- 
stellt zu  haben,  geleitet  durch  die  in  der  Legende  enthaltenen  Züge.  Wir 
sahen  schon  (S.  163),  dass  Helena  die  verschwundene  Göttin  ist,  deren 
Wiedererscheinen  beim  Herumgehen  des  Mysterienkorbes,  beim  Wieder- 
sichtbarwerden der  Mondsichel  gefeiert  wurde.  Von  dem  Raube  und  der 
Rückführung  der  Göttin  wurde  sehr  wahrscheinlich  schon  in  Kultliedern 
gesungen.  Nun  erzählte  man  aber  von  Helena  auch  in  dem  troischen 
Heiligtum  zu  Thymbra,  wo  sie  neben  Alexandros  stand :  indem  der  Dichter 
den  Entführungsmythos  auf  diesen  übertrug,  hatte  er  eine  vorzügliche, 
seitdem  von  allen  folgenden  Dichtern  beibehaltene  Erklärung  für  den  Aus- 
bruch des  gerechten  Rachekrieges  gewonnen.  —  Wahrscheinlich  ist  jedoch 
mit  dieser  Aufzählung  der  Kreis  der  in  der  lokrisch-thessalischen  Ilias  auf- 
tretenden Personen  noch  nicht  erschöpft.  Wie  Helena  und  Klytaimestra 
scheinen  ihr  auch  bereits  Menelaos  und  Agamemnon  angehört  zu  haben. 
Helena  könnte  zwar  auch  eines  anderen  Helden  Gemahlin  gewesen  sein, 
z.  B.  des  Achilleus,  der,  zugleich  Anführer  der  Eroberer,  die  späteren  Rollen 
des  Menelaos  und  Agamemnon  in  sich  vereint  hätte;  hierfür  scheint  zu 
sprechen,  dass  in  dem  südthessalisch-lokrischen  Gebiete  die  Namen  der  letz- 
teren beiden  Führer  nicht  sicher  lokalisiert  sind4).   Indessen  gehören  sie  doch 


l)  Vgl.  o.  [397h]  u.  unten  [§  227]. 

a)  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  3;  Stbphani, 
Compte  rend.  1863  S.  24,  wo  8.  17  ff.  über- 
haupt über  die  Bedeutung  der  Gans  im  My- 
thos gehandelt  wird. 

•)  S.u.  [§268].  Dafür  kann  angeführt  wer- 
den, dass  der  von  Eyknos  beklagte  Phaethon 
ebenfalls  dem  Kreise  der  mit  Dionysos  ge- 
paarten Artemis  (Aithopia)  angehört.  Dass  die 
Vögel  nm  den  gestorbenen  Helden  klagen,  kehrt 
in  mannichfachen  Versionen  der  Legenden 
dieses  (Meleagrides  s.  o.  IS.  349*1;  Memnons- 
vögel  IS.  313 isl)  und  anderer  (Diomedische 
Vögel  (u.  §  268J)  Kultkreise  wieder,  es  gehört 
wahrscheinlich  zu  den  Tempellegenden,  die 
diesen  Mythen  zu  Grunde  liegen;  die  Version 
vom  klagenden  Kyknos  hängt  natürlich,  wie 
ja  auch  der  N.  Aiyvg  (=  Xiyvtpwvog)  zeigt, 
mit  der  Vorstellung  vom  Schwanengesang 
(Aisch.  Ag.  1445;  Plat.  Phaid.  XXXV  84  e; 
(Alex.  v.  Myndos  bei  Athen.  IX  49  S.  393  d; 
Ail.  v  h  Im;  vgl.  n  a  5a* ;  10a«  u.  aa.)  zu- 
sammen. Dies  weicht  freilich  ganz  von  der 
Ledasage  ab ;  kam  aber  einmal  im  Kulte  der 
Göttin  der  Schwan  vor,  so  kann  ein  Dichter 
ihn  willkürlich  mit  der  Verwandlung  des 
Gottes  motiviert  haben.  Dass  diese  ursprüng- 
lich auch  in  der  Ledaversion  der  Hei. sage  vor- 


kam, werden  wir  u.  [§  244]  sehen.  —  Matbr, 
Gig.  80;  141  folgert  ans  Paus.  III  16 1  f.  und 
einigen  Kunstdarstellungen,  dass  man  Leda 
mit  Apollon  in  Verbindung  brachte;  ist  das 
richtig,  so  ist  diese  Beziehung  (wie  überhaupt 
der  Schwan  als  apollinisches  Tier)  sekundär. 
Dass  die  Acvins  mit  dem  Vogel  hansa  (Gans 
oder  vielleicht  Schwan)  verglichen  werden 
(22  V  V  78 » ;  V1H  35  8)  ist  bei  ihren  Beziehungen 
zu  den  Dioskuren  [162%  1  auffallend,  aber 
vielleicht  zufällig  (auch  die  Sonne  heisst  ein 
im  Nass  schwebender  hansa  RVIV  40  b;  vgl. 
Wbbbr,  Vajasan.  Sank.  spec.  Berl.  1847  II 
39)  und  jedenfalls  für  die  Erklärung  des 
Mythos  zur  Zeit  nicht  verwendbar. 

4)  Das  dolopische  Schloss  Menelais  (Liv. 
XXXIX  26 1)  könnte  nach  einem  der  make- 
donischen Fürsten  dieses  N.'s  heissen;  die 
Vermutung,  dass  das  peloponnesische  Argos 
an  die  Stelle  des  thessalischen  getreten  sei 
(Busolt,  Gr.  Gesch.  Ia  223 ;  Beloch,  Gr.  Gesch. 
I  157  4 ;  Caurr,  Grundfr.  d.  Homerkr.  153  ff.), 
scheint  mir  nicht  begründet.  Zwar  wird  bis- 
weilen der  Ausdruck  Innoßoioy  "Jgyog  un- 
passend auf  die  peloponnesische  Stadt  über- 
tragen (z.  B.  o  239),  gewöhnlich  aber  bezeich- 
net er  passend  Argos  im  häufigsten  und  all- 
gemeinsten Sinn  als  'Peloponnes'  oder  'Grie- 


620 


Grieohisohe  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


wie  der  ganze  obere  Stammbaum  des  Tantalidenhauses  den  mittel- 
griechischen Kolonialstaaten  an:  in  Attika  und  Aulis  ist  Agamemnon 
Brunnenfinder1),  am  (boiotischen)  Kephisos  errichtet  er  einen  Tempel  der 
Aphrodite  Argynnis s) ;  sein  zwischen  Panopeus  und  Chaironeia  *)  ge- 
fundenes Zepter  war  wohl  ursprünglich  ein  Fetisch,  in  welchem  man 
den  dem  Helden  gleichnamigen  Gott  gegenwärtig  wähnte.  Orestes  hat 
einen  aitolischen  Homonymen4),  auch  der  lokrische  Orestheus6)  scheint 
ihm  nicht  fern  zu  stehen;  die  früher  (S.  98)  hervorgehobenen,  als 
freie  Erfindungen  auffälligen  Verknüpfungen  zwischen  argivischen  und 
phokisch-lokrischen  Genealogien,  die  wahrscheinlich  der  pheidonischen 
Zeit  angehören,  werden  erklärlicher,  wenn  sie  sich  auf  eine  ältere 
Überlieferung  stützen  konnten.  Atreus,  Hippodameias  Sohn,  scheint  mit 
Atrax,  dem  Vater  der  thessalischen  Hippodameia6),  dem  Eponymen  der 
früh  verschollenen,  erst  später  wieder  öfter  genannten  Stadt,  verwandt 
Pelops  als  Freier  der  Hippodameia  ist  aus  Opus  bezeugt7).  Rechnet  man 
dazu,  dass  Agamemnon  durch  seinen  Sohn  Orestes  Ahnherr  der  lokrisch- 
thessalischen  Herren  von  Lesbos  ist  (o.  S.  299),  so  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  bereits  der  ältesten,  lokrisch-thessalischen  Ilias  angehört.  Schwie- 
riger ist  die  Entscheidung  hinsichtlich  des  Menelaos.  Da  seine  männliche 
Nachkommenschaft,  Megapenthes  und  Nikostratos  *),  im  Mythos  verschwin- 
det, so  können  wir  das  Geschlecht  nicht  ahnen,  als  dessen  Ahnherr  er 
zuerst  galt;  dass  er  durch  seine  Tochter  Hermione,  Orestes*  Gattin,  auch 
in  den  Stammbaum  der  lesbischen  Pelopiden  kam,  ist  vielleicht  spätere 
Übertragung.  Indessen  scheint  die  von  Orestes  nicht  zu  trennende  Iphi- 
geneia  im  Kultus  mit  Helena  (o.  S.  171;  586)  verbunden  gewesen  zu  sein;  ja 
auch   die  Namen  Agamemnon  und  Menelaos  entstammen   wahrscheinlich 


chenland'  und  sehr  wahrscheinlich  ist  er  in 
dieser  Bedeutung  gebildet;  übrigens  würde 
die  Uebertragung  des  Beiwortes  keineswegs 
auch  die  Uebertragung  von  Mythen  aus  dem 
thessalischen  Argos  —  das  mythologisch  gar 
nicht  hervortritt  —  in  die  peloponnesische 
Stadt  wahrscheinlich  machen.  Entscheidend 
ist,  dass  Agamemnon,  wie  schon  die  antiken 
Gelehrten  ganz  richtig  bemerkten  (Str.  VIII 
6 19  S.  377;  vgl.  Lehrs,  Arist.2 177),  ursprüng- 
lich gar  nicht  König  von  der  letzteren  Stadt, 
sondern  von  Mykenai  ist,  von  wo  er  freilich 
eine  weite  Oberherrlichkeit  über  den  grie- 
chischen Kontinent  (Argos)  und  die  Inseln 
ausübt.  Aber  wenn  die  Pelopiden  in  die 
Peloponnes  auch  nicht  auf  Grund  einer 
blossen  Verwechselung  gekommen  sind,  so 
scheinen  sie  allerdings  ursprünglich  nach 
Mittel grie chenland  zu  gehören. 

2)  S.  o.  [S.  6149]. 

2)  StB.  'Aqyvvpiov  1148 ;  Plut.  Gryll.  7; 
Prop.  IV  6  (IH.  7)»a.  Die  Begründung  mit 
der  Liebe  zu  dem  schönen  Knaben  ist  durch 
Phanokles  berühmt  -geworden:  Klem.  Alex. 
protr.  II  38  S.  32  Po. 

8)  Paus.  IX  40u. 

4)  S.  des  Acheloos  und  der  Perimede 
Apd.  lss. 


5)  S.  o.  [93* -i]. 

*)  Ov.  h  16(17)248-,  Hyg.  f.  33  (wo  ftr 
Adrasti  einzusetzen  Atracis) ;  Myth.  Vat  l 170 
(nach  Bodbs  Vorschlugen:  Atra\x]  fuü  Thes- 
saliae  [rar]  et  pater  Hippodamiae  [überlief. 
HypocrcUiäe],  quam  Pirithous  duxit.  hie 
primus  artem  magicam  apud  Thraces  eon- 
st  Unit.  Erst  bei  den  Alexandrinern  (z.  B. 
Lykophr.  1309),  die  aber  offenbar  filteren 
Ueberlieferungen  folgen,  tritt  Atrax,  dessen 
Eponvm  auch  V.  der  Kainis  heisst,  hervor; 
bei  den  römischen  Dichtern  vertritt  es  oft 
Thessalien,  bes.  als  Zauberland.  —  Nach  Jo. 
u.  Th.  Baunack,  Stud.  1 1886  S.  279  ist  'Jtprs 
Kurzform  zu  "Jtqboto$  'Ohnefurcht'. 

7)  0.  [145$  ff.]. 

8)  Megap.  nennt  <J  n,  Nikostratos  Hsd. 
fr.  122.  Vgl.  Paus.  II  18e;  III  18«;  19» 
(Kalkmann,  Paus.  d.  Perieg.  2534).  Sonstige 
N.  von  Söhnen  des  Menel.  von  Helena  sind 
Pleisthenes  (Lysim.  FHG  III  340»),  M(ar)a- 
phios  ([Ar)iaith.  Seh.  r  175  AD),  und  wahr- 
scheinlich *Aithiolas  (Kinaith.  ebd.);  ausser- 
dem gebiert  eine  Nymphe  ihm  nach  Eumelos 
(Apd.  3m)  den  Xenodamos.  Vgl.  Robert, 
B.  u.  L.  55;  v.  Wilamowitz-Möllendokff, 
Hom.  Unters.  174 17. 


Älteste  Elemente  des  troisohen 


(§  224,  225.) 


621 


der  Überlieferung  eben  desselben  mittelgriechischen,  dem  Dionysos  und 
der  Artemis  geweihten  Heiligtums,  zu  dessen  Typus  unter  anderem  ein 
durch  eine  Platane1)  bezeichneter  (S.  101)  Hadeseingang  gehörte.  Mene- 
laos  ist  wie  der  in  die  attische  Helenalegende  verwobene  Dekelos 2)  wahr- 
scheinlich der  Totengott,  da  seine  Tochter  Hermione  ihren  Namen  nach 
der  Unterweltskönigin  führt;  in  der  ältesten  Legende  wird  er,  was  das 
Heldenlied  nicht  gebrauchen  konnte,  da  es  einen  Troer  als  Räuber  ein- 
gesetzt hatte,  Helena-Hermione  selbst  als  Gattin  entführt  haben. 

225.  Den  drei  Geschlechtern  des  lokrischen  Hauses  entsprechen  auf 
troischer  Seite  Laomedon,  seine  Kinder  Hesione  und  Priamos,  endlich 
die  Priamiden.  Fassen  wir  von  den  letzteren  zunächst  nur  Paris,  Kassandra 
und  Hektor  ins  Auge,  so  scheint  dieser  Teil  des  troischen  Stammbaums  sich 
während  der  ganzen  Entwickelung  der  Sage  unverändert  erhalten  zu  haben, 
da  die  genannten  Namen  fast  alle 3)  teils  aus  den  Legenden  der  ursprünglich 
hier  ansässigen  Euboier  und  Boioter,  teils  aber  aus  denen  der  lokrisch-thessa- 
lischen  Eroberer  stammen.  Ausserdem  sind  die  Träger  dieser  Namen  für 
die  bereits  erkannten  Haupthandlungen  der  ältesten  troischen  Sage  unent- 
behrlich. Dies  gilt  auch  für  Priamos,  den  einzigen  von  ihnen,  der  sich 
nicht  mit  Sicherheit  auf  die  Legende  eines  Heiligtums  zurückführen  lässt; 
auch  er  gehört  demnach  sehr  wahrscheinlich  zu  den  Helden  der  lokrisch- 
thessalischen  Sage,  die  den  König  der  eroberten  Stadt  etwa  nach  einem 
Kultnamen  des  auf  der  Burg  gebietenden  Apollon4),  des  Vaters  von  Pria- 
mos' Sohn  Hektor5),  genannt  haben  mag.  Neben  Apollon  scheint  auf  der 
Burg  Artemis  gestanden  zu  haben;  nach  Kultnamen  dieser  Göttin  heissen 
wahrscheinlich  die  beiden  Gemahlinnen  des  troischen  Königs,  Arisbe  und 
Hekabe.  Denn,  wie  es  scheint,  stammen  auch  diese  Namen  aus  der  Le- 
gende; ob  freilich  auch  aus  der  ältesten  Schicht  der  Heldensage,  ist  nicht 
mit  völliger  Bestimmtheit  zu  sagen.  So  sicher  die  erst  aus  der  Fremde  nach 
Troia  ziehenden,  nicht  an  einem  der  Stadt  benachbarten  Heiligtum  lokali- 


*)  S.  o.  [70*;  163iJ. 

*)  8.  o.  [46*]. 

•)  Ueber  Laomedon  s.  o.  [307  u],  über 
Heaione  o.  [91  \  ff.],  über  Hektor  o.  [305 1], 
über  Paris  [305  n  ff].  Paris  hat  ausser  diesem 
N.  den  auf  Vbb.  fast  ausschliesslich  vor- 
kommenden (Kbbtschxeb,  Gr.  Vaseninschr. 
223)  Alexandros;  aus  der  Doppelbezeichnung 
ist  nicht  (mit  Tomaschek,  Sitz.ber.  WAW 
CXXXI  1894  19)  zu  folgern,  dass  Paris  die 
einheimische,  von  den  Griechen  durch  Ale- 
xandros ersetzte  Bezeichnung  des  phrygischen 
Helden  war.  —  Falls  die  isolierte  Sage,  dass 
Alexandros  am  Spercheios  von  Achilleus  und 
Patroklos  bezwungen  ward  (Istr.  bei  Plut. 
The*.  34),  eine  alte  Ueberlieferung  enthält, 
spricht  auch  diese  für  das  Vorkommen  des 
Alexandros  in  der  lokrisch-thessalischen  Was. 

*)  MfäaiAos,  die  oft  (z.  B.  EM  665s»)  ge- 
nannte aiohsche  Form  zu  n^iapog,  verhalt 
sich  zu  dem  letzteren,  wie  z.  B.  n£§§ox°$ 
(Sappho  fr.  92)  zu  negioxog.  Vgl.  auch  Meistbb, 
Gr.  Dial.  I  43*;  Schulz«,  Qu.  epic.  152  s.  Der 
zweite  Bestandteil  "  apog  ist  [s.  o.  228 u] 


hypokoristische  Endung.  Nach  Hsch.  8  v  ist 
negga/uog'  ßaaiXevg.  Diese  gewöhnlich  durch 
Vergleichung  mit  primus,  ngiy  (z.  B.  Müller, 
Hist.-myth.  Unters.  88)  erklärte  Angabe  kann 
richtig  sein,  ebensogut  aber  auch  auf  Kom- 
bination beruhen.  Nach  t  schwindet  in  meh- 
reren Dialekten  y  (boiot.  faS,  tarent.  oXiog, 
arkad.  fuiXeia;  Meister,  Gr.  Dial.  I  262);  die 
deshalb  nahe  liegende  und  mehrfach  (z.  B.  unter 
Vergleichung  von  noTtxXaiyw.  x'Aslio,  xXjjca 
von  Hinbichs  Philol.  XLIV  1885  413)  auf- 
gestellte Vermutung  eines  Zusammenhanges 
mit  nsQyapog  (nach  Baunack,  Stud.  Nicol. 
59  ff.  ist  Jliqy.  =  IJe^i-ya/Liog  'viele  Frauen 
habend')  hat  sich  bisher  nicht  erweisen  lassen. 
Unrichtig  scheint  mir  die  Etymologie  von 
Lewy,  Sem.  Fremd w.  196,  der  Priamos  zu 
d^b  (?von  ine,  'laufen')  stellt. 

*)  Auch  er  gehört  wahrscheinlich  der 
Eultlegende  an;  vgl.  o.  [305t]  u.  Max.  Tyr. 
XV  6  283  R. :  6  de  'Exiojq  xatd  x°>Qctv  pfrei, 
(6g  6  'IXiiwv  Xovog  xai  gatyratetai  rnjötov  avic 
rd  nB&iov  xai  aatQantiav.  Vgl.  Iulian  ep.  78. 
Sappho  fr.  157  hatte  Zeus  Extwq  genannt. 
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sierten  troischen  Helden  und  Heldinnen  nicht  aus  lokrisch-thessalischen 
Liedern  vom  troischen  Krieg  stammen,  so  wenig  ist  der  umgekehrte 
Schluss  gestattet;  denn  da  noch  die  Dichter  jüngerer  Perioden  Kenntnis 
von  den  troischen  Lokalsagen  besassen,  so  können  sie  aus  ihnen  Sagen- 
gestalten geschöpft  haben,  die  in  den  ältesten  Liedern  nicht  vorkamen. 
Amphios  und  Adrestos,  die  Söhne  des  Merops  von  Perkote1),  Aineias') 
und  sein  Vater  Anchises,  Helenos,  der  neben  seiner  Zwillingsschwester 
Alexandra  steht,  wie  Alexandras  neben  Helena3),  Deiphobos  und  andere 
können  zwar  in  der  ältesten  Sage  vorgekommen  sein,  aber  einige  Ge- 
währ dafür  wäre  nur  in  dem  Fall  geboten,  wenn  sie  mit  wichtigen  Be- 
standteilen dieser  Sage  verflochten  wären,  was  —  vielleicht  infolge  nach- 
träglicher Zerstörung  —  jetzt  nicht  der  Fall  ist. 

b)  Peloponnesisohe  Sagen. 

1.  Die  troische  Sage  in  Argos. 

226.  Mit  der  politischen  Macht  ging  auch  die  Pflege  der  troischen 
Heldensage  von  den  mittelgriechischen  Kolonialstaaten  auf  Argos  über. 
Da  die  Genealogien  der  ausgerotteten  oder  vertriebenen  Geschlechter  in 
den  unterworfenen  Staaten  nicht  minder  zur  Verfügung  der  Sieger  stan- 
den als  ihre  Dämonen,  so  priesen  die  argivischen  Sänger,  indem  sie  von 
den  Heldenthaten  vor  Troia  sangen,  die  jungen  Ahnen  ihrer  fürstlichen 
Gönner;  ob  der  argivische  Tyrann  auch  versucht  habe,  in  Troas  sich  des 
Schlüssels  zur  Propontis  zu  bemächtigen  (s.  o.  S.  221;  557),  was  natürlich 
argivische  Dichter  sehr  angespornt  haben  müsste,  von  Troias  Fall  zu  singen, 
bleibe  dahingestellt.  Jedenfalls  wurde  die  Sage  jetzt  ein  Spiegel  argivischen 
Ruhms.  In  ihrem  ersten  Teil  wurde  Herakles  vor  Telamon  geschoben,  in  ihrem 
zweiten  Agamemnon  so  geschildert,  wie  er  seitdem  in  allen  Sagenversionen 
geblieben  ist,  als  würdiger  Vorgänger  des  argivischen  Tyrannen.  Gleich 
diesem  gebietet  Agamemnon  als  Fürst  unter  den  Fürsten4),  er  herrscht 
über  ganz  Argos  und  auf  vielen  Inseln6);  er  schwingt  das  Zepter  des 
Zeus  auf  Erden6).  Sein  Wohnsitz  ist  Mykenai,  von  wo  das  argivische 
Königshaus  seinen  Ursprung  ableitete;  durch  Heirat  werden  die  Pelopiden 
Seitenverwandte  des  mykenischen  Königshauses,  der  Perseiden 7).     Da  die 


*)  0.  [308]. 

2)  0.  [306  f.].  Zu  dem  dort  [307]  er- 
wähnten Volln.  Ainippos  kann  jetzt  Ainesip- 
pos  gestellt  werden,  vgl.  Bechtel,  Herrn. 
XXXIV  1899  400.  War  Ainesippos  die  Voll- 
form,  so  schwindet  auch  das  grammatische 
Bedenken,  das  die  Endung  bot. 

»)  o.  [158  ay. 

4)  BaoiXevxaiog,  II.  9e». 

b)  B  108. 

*)  B  103. 

7)  Vgl.  o.  [S.  515].  Von  den  Frauen, 
die  die  Sage  dem  Ahnherrn  des  Herakles 
Alkaios  als  Gattin  gibt,  stammt  Laonome, 
Guneus'  Tochter,  aus  einer  in  Pheneos  (Paus. 


wahrscheinlich  in  der  letzteren  Stadt,  wohin 
mit  Eurypylos  Guneus  gezogen  sein  soll  (Tz. 
£877;  897;  902),  entstandenen  Genealogie; 
Hipponome,  Menoikeus'  T.,  beruht  auf  boio- 
tischer  Tradition ;  altargivisch  ist  also  Asty- 
dameia,  Pelops*  T.  Pelops  ist  demnach  in 
weiblicher  Linie  Ahn  der  Herakleiden;  nach 
Eurystheus'  Tod  übernimmt  Atreus,  dessen 
Schwester  Nikippe  die  Mutter  von  Eurystheus 
ist,  den  erledigten  Thron  der  Perseiden  kraft 
des  Erbrechts  (vgl.  Thuk.  1 9),  den  seine  Nach- 
fahren freilich  den  besser  berechtigten  Hera- 
kleiden räumen  müssen.  Die  mykenische 
Herrschaft  der  Pelopiden  ist  untrennbar  von 
der  Sage  der  Rückkehr  der  Herakleiden;  ein 


VIII  Ha)  und  in  Kyrene  (vgl.  Alkaios'  Ur-  Sagenkreis  ist  mit  Rücksicht  auf  den  andern 
enkelin  Laonome,  die  Gem.  des  Euphamos,  gedichtet.  Wahrscheinlich  sind  beide  alt- 
Seh.  Pind.  P47e;  Tz.  L  886)   anerkannten,   |  argivisch. 


Argivisohe  Bestandteile  des  troisohen 


(§  226.) 


623 


spartanische  Nachbildung  der  argivischen  Sage  beide  Atreiden  in  Lake- 
daimon  wohnen  Hess,  so  haben  wahrscheinlich  die  argivischen  Dichter  sich 
Menelaos  ebenfalls  in  Argos,  am  Hofe  des  Königs  oder  doch  in  dessen 
Nähe  gedacht;  jedenfalls  ist  er  in  dieser  Sage  bereits  Bruder  des  Aga- 
memnon. —  Pelops,  dessen  Abkömmling  Agamemnon,  wie  wahrscheinlich 
schon  in  der  opuntischen,  so  sicher  in  der  argivischen  Fassung  war,  wurde 
dem  Gründer  der  von  dem  Tyrannen  erneuerten  olympischen  Spiele  gleich- 
gesetzt1), während  man  andererseits  die  olympische  Hippodameia  und 
Myrtilos  zu  Enkelkindern  des  Argivers  Danaos  machte2).  —  Die  stärkere 
Hervorhebung  des  Agamemnon  und  Menelaos  drängte  natürlich  den  nicht 
nach  Argos  übernommenen  Aias3)  in  der  argivischen  Dichtung  zurück; 
aus  der  Gewinnung  des  Palladions  wurde  ein  Frevel,  den  er  auf  der  Heim- 
fahrt mit  Schiffbruch  und  Tod  büsste.  Bei  diesem  Schiffbruch  war  wohl 
schon  in  dieser  Sagenschicht  Nauplios4)  —  als  Eponym  von  Nauplia  — 
beteiligt;  nach  einer  wahrscheinlich  altargi vischen  Genealogie  ist  er  der 
mütterliche  Oheim  der  beiden  Atreiden5).  Demnach  war  auch  sein  Sohn 
Palamedes6)  sehr  wahrscheinlich  einer  der  Streiter  vor  Troia;  sein  Unter- 


*)  Während  Fick,  PN.8  405  Pelops  'ur- 
sprünglich auf  Pisa  beschränkt'  nennt,  will 
Tbrakmer,  Perg.  72  ff.  nachweisen,  dass 
Pelops  nach  Olympia  erst  nachträglich  in- 
folge der  Anziehungskraft  dieses  zentralen 
Festplatzes  gelangte,  und  nach  v.  Wila- 
mowitz-Möllendorff,  Ind.  seh.  Gott.  1893 
S.  10  kam  er  erst  kurz  vor  Pind.  (vgl. 
0  1 24  ff.)  nach  Olympia.  Dem  widersprechen 
die  o.  [S.  145  e  ff.;  146 2]  nachgewiesenen 
Zusammenhänge;  auch  die  Genealogie,  die 
Pelops  zum  S.  des  Hermes  und  der  Kalyke 
(vgl.  die  Gemahlin  des  elischen  AetKüos, 
Hsd.  fr.  31;  Seh.  Ap.  Rh.  457;  Apd.  lse  und 
die  Geliebte  des  Euathlos,  Stesich.  fr.  43) 
macht  (Kbameb,  De  Pelop.  fab.  5),  die  schwer- 
lich nach  Anerkennung  der  späteren  Sage 
aufkommen  konnte,  sowie  das  Beiwort  71/17- 
£t7r7ro?,  B  104,  weisen  auf  alten  Zusammen- 
hang des  Pelops  mit  der  Sage  von  der  Be- 
gründung der  Wettrennen.  Aber  die  alt- 
argivische  Lokalisierung  in  Olympia  ist  aller- 
dings später  durch  andere  ersetzt  worden,  und 
aus  diesen  sind  einige  Züge  in  die  spätere  Sage 
gekommen.  Dass  die  Pheneaten  die  ange- 
schwemmte Leiche  des  Myrtilos  finden  (Paus. 
VII l  14 11)  und  dass  die  Wettfahrt  nach  dem 
Isthmos  ging  (Diod.  4rs ;  Tz.  L  156  S.  417  M; 
Seh.  Ap.  Rh.  1 75»),  scheint  mit  der  Sage  von 
Phleius  [122i;  vgl.  12612]  in  Verbindung  zu 
stehen,  dass  nach  Myrtilos  das  myrtoische 
Meer  heisst  (Paus.  VIII  14 12),  mit  der  Sage 
von  Lesbos  [145  9;  297 '%*].  Mit  einer  ole- 
niachen  Sage  (Autesion  FÜG  IV  345  b)  kom- 
biniert Thrabkbb,  Perg.  71  die  Notiz  Paus, 
a.  a.  O.  naQanXevaag  .  .  .  oaov  cerro  tov  'AX- 
(pitov  ttöy  txßoXujy  ig  to  iniveiov  to  'H/UtW. 
—  Auch  Tantalos  heisst  argivischer  K. :  das 
ist  spät  bezeugt  (Hyg.  f.  124;  Malal.  IV  S.  80 
Ddf.  u.  s.  w.),   hat  aber  an  der  argivischen 


Niobe  (Piaton  Tim.  III  22a;  Diod.  4m;  Apd. 
39e;  Dion.  Hai.  In  u.  s.  w.)  eine  sehr  gute 
Stütze.  Tantalos  ist  auch  nach  Korinth  über- 
tragen (Intp.  Serv.  YA  6eos  u.  aa.). 

s)  Thraemeb,  Perg.  58  f.,  wo  aber  die 
Zitate  aus  Seh.  Eur.  Or.  998  und  Tz.  L  156 
S.  416  vertauscht  und  das  dritte  Zitat  Seh. 
Ap.  Rh.  I7SS  zu  verbessern  ist 

■)  Dass  auch  in  der  argivischen  Sage 
die  beiden  Aias  noch  nicht  differenziert 
waren,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  argivische 
Neuerung,  die  Feindschaft  zu  Athena,  wie 
für  den  jüngeren,  so  auch  für  den  telamoni- 
schen  Aias  (Seh.  Soph.  Ai.  127  nQairov  per 
SxßaXeTy  tov  ditpqov  trjy  'Adyyiiy  ßovXouevTjv 
avno  avfAfAaxBiy '  devtegoy  dnaXelxpca  ttjy 
yXavxa  rr}y  imyeyQafifAe'yijy  rw  onXta  avxov 
4£  6&ovg  nccjQtaov'  rgiroy  ort  ovx  ineladrj 
t(p  naxql  ovfißovXevovjt,  neideo&ai  iolq  deotg; 
vgl.  zu  v.  1 ;  Welcker,  Kl.  Sehr.  II  269  f. ; 
Bassi  71  f.)  gilt. 

«)  Vgl.  über  ihn  0.  [65 1  ff.].  In  der  Litte- 
ratur  tritt  dieser  Zug  freilich  verhältnismässig 
spät  auf;  8.  u.  [§  251  J. 

B)  0.  [170 1  f.].  Das  Alter  dieser  Sage 
ergibt  sich  aus  der  schwerlich  von  Sophokles 
erfundenen,  sondern  wahrscheinlich  alttege- 
atischen  [S.  205 10]  Nachbildung  in  der  Auge- 
sage. 

6)  Pal.  (=  IIaXa[fÄa]f4tjdtjgt?  Welcker  bei 
Schwenck,  Etym.-myth.  And.  334)  gehört 
nicht  demselben  Sagenkreis  an,  wie  sein  V. 
Nauplios;  durch  Beine  M.  Philyra  (Nost.  fr.  1) 
und  durch  seinen  eigenen  Namen  wie  durch 
seine  Erfindungen  wird  er  dem  Kreise  Aphro- 
dite-Hermes-Hephaistos  zugeschrieben.  Doch 
ist  er  in  diesem  früh  verschollen.  In  Lokris, 
von  wo  er  auch  nach  Lesbos  kam  [0.  S.  296*], 
ist  er  mit  Hesione  verbunden  worden  (seine 
M.:  s.  0.  [298 11]);  wohl  von  Lokris  ist  er 
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gang  freilich,  der  eine  Anklage  für  die  wichtigsten  argivischen  Helden 
ist,  kann  so,  wie  er  später  erzählt  wurde,  von  einem  argivischen  Dichter 
nicht  gesungen  sein. 

227.  Die  wichtigste  argivische  Neuerung  im  troischen  Sagenkreis 
ist  die  Hinzufügung  des  Zuges  vom  Raub  des  Palladions  durch  Diomedes 
und  Odysseus1);  denn  obwohl  die  jüngeren  Ansprüche  anderer  Städte  auf 
den  Besitz  dieses  troischen  Idols  auch  die  argivischen2)  verdrängt  haben3), 
könnt©  die  Priorität  dieser  doch  selbst  in  dem  Fall  kaum  bezweifelt  wer- 
den, dass  Diomedes  als  einer  der  Haupthelden  der  argivischen  Sage  nicht 
anderweitig  feststände;  mehrere  der  jüngeren  Sagen  knüpfen  augenschein- 
lich an  die  verlorene  argivische  an.  So  sind  diese  beiden  Helden  in  die 
troische  Sage  gekommen,  in  der  sie  bis  dahin  nichts  auszuführen  hatten. 
Von  Odysseus4)  ward  bei  den  aitolischen  Eurytanen6),   bei   den  epeiro- 


wie  andere  Ahnherrn  des  Hauses  von  Nauplia 
[S.  98s  f.]  in  die  argivische  Genealogie  ge- 
kommen. —  O.  Jahn,  Palam.  Hamb.  1836 
S.  29  hält  Palam.  für  eine  freie  dichterische 
Erfindung. 

*)  Od.  beim  Palladionraub  helfen  zu 
lassen,  lag  bei  den  alten  Beziehungen  des 
Helden  zu  der  Göttin  nahe;  dass  er  schon 
in  der  argivischen  Sage  beteiligt  war,  ist 
freilich  nicht  ganz  sicher  zu  erweisen;  der 
eigentliche  Ueberbringer  des  Palladions  ist 
er  wahrscheinlich  erst  in  Sparta  oder  Kyrene 
[§  229]  geworden.  Aber  von  dem  Sprüch- 
wort Jiofitjdetog  ayayxt]  (Litter.  bei  Lbutsch- 
Scuneidewin  I  59  zu  Zenob.  3s)  standen  in 
dem  von  Kon.  34  u.  Intp.  Serv.  VA  2  m  be- 
nutzten Hdb.  (Hoefeb  S.  100)  zwei  Erklä- 
rungen, von  denen  die  eine  (von  Chavannes, 
De  PalL  raptu  48  ff.  auf  ein  alexandrinisches 
Gedicht  zurückgeführte)  dem  Odysseus,  die 
andere  (Intp.  Serv.  u.  viele  Paroimiographen) 
dem  Diomedes  die  gute  Rolle  zuweist.  Ist 
erstere  Version  in  letzter  Linie  kyrenaiisch 
oder  spartanisch,  so  weist  die  andere  auf 
eine  argivische  Quelle.  Doch  wird  diese 
einen  Gegensatz  ihrer  beiden  Helden  über- 
haupt nicht  in  der  Weise  betont  haben,  wie 
es  die  spätere  Sage  z.  T.  thut. 

2)  Paus.  II  23 5  Xiyovoi  yaQ  U^yeioi .  . 
ayaXfÄcc  xeia&ai  na(Kt  ocpioiv  'A&rjväg  ro  ixxo- 
(uadiv  i£  'iXiov  xal  dXwvai  noirjcay  "IXioy. 
Nach  Paus.  II  24  s  stiftet  Diomedes  das  argi- 
vische Heiligtum  der  'A&ijvä  Xttvdegxtjg.  Sein 
Schild  in  Argos  am  Athenafest  gebadet 
Kailira,  h  5«.  —  Ueber  Diom.  in  der  Sage 
vom  argivischen  Palladion  vgl.  Klausen, 
Aen.  u.  Pen.  II  1200  f. 

8)  Deutlich  ist  der  Ersatz  bei  der  spar- 
tanischen Fassung.  Nach  Plut.  qu.  Gr.  48 
brachte  Diom.  das  Palladion  nach  Argos, 
einer  seiner  Nachkommen,  Ergiaios,  stahl  es 
für  Temenos,  aber  ein  Mitwisser,  Leagros, 
der  sich  mit  Temenos  entzweit  hatte,  brachte 
es  nach  Sparta. 


4)  Die  überlieferten  Namensformen  [o. 
S.  609]  zerfallen  in  zwei  Reihen,   die  nach 
unserer  gegenwärtigen  Kenntnis  der  griechi- 
schen Lautgesetze  nicht  zu  vereinigen  sind. 
Die  Formen  mit  X  (DXvrevg,  Ulixes  u.  s.  w.)  sind 
vielleicht  von  *6Xvy-  (?  Vgl.  oXoXvyij  u.  s.  w.)  ab- 
zuleiten, das  epische  'Oövcevg  von  totvcäptjr. 
Es  liegt  also  hier  nicht  eine  doppelte  Form 
desselben  N.'s,  sondern  der  Ersatz  eines  N.'s 
durch   einen   ähnlich   klingenden   vor;   vgl. 
Kbetschmbb,  Einl.  281.    Andere  Ableitungen 
(Rückbrt,  Athens  139;  Röscher  in  Curticb, 
Stud.  IV  1871  196;  M.  Mülleb,  Contribut.il 
683  u.  aa.)  sind   sprachlich   nicht   zulässig. 
Der  zweite  Teil  des  N.'s  ist  dunkel;  die  vor 
geschlagenen  Ergänzungen  (z.  B.  *OtvaoiXao( 
Fick,   PN.8  430)  bieten  keine   Gewähr  der 
Richtigkeit.  —  Der  Held    der  Odyssee  hat 
natürlich  von  jeher  besonderes  Interesse  er- 
regt;  die  Dichtung  und  später  die  Rhetorik 
(vgl  z.  B.  Liban.  IV  925-931  R.)  haben  ihn 
immer  wieder  behandelt.    —   Monographien 
über  Odysseus:  Altenburo,  Quälern  Homerus 
in  Odyssea  finxerit   Ulixem,  Progr.  Schleus. 
I  1835,    II  1837    (behauptet,    wie    mehrere 
Neuere,  z.  B.  Meyeb  [s.  ujt  ohne  genügende 
Gründe,  dass  Od.  ursprünglich  Sonnengott  ge- 
wesen sei) ;  Mabcowitz,  Uüxis  ingenium  quäle 
et  Homerus  finxerit  et  tragici  Graecorumpoäat 
Düsseid.  Progr.  1854;  Hoübbn,  Quälern  Hotn.  i* 
Odyssea  finxerit  Ulix.,  Trier  Progr.  I  1856;  II 
1860;  Quälern  H.  in  Wade  finxerit  277.,  Trier 
1869  Progr.;  Jo.  Schmidt,  Ul.  posthom.,  Berl. 
Stud.  II  1885  403—489;  Comment.  Bibb.  1888 
S.  101  ff.;  Ulix.  cotnicus  Phil.  Jbb.  XVI 1888 
375-402  (die  Komiker,  z.  B.  Ephippoa  und 
Anaxilas  machen  Od.  zu  einem  Schlemmer); 
E.  Meter,  Der  Urspr.  d.  Od.-mythos  Herrn. 
XXX  1895  241—288.   üeber  Od.  in  Arkadien 
s.  Maass,  GGA  1890  355;  über  den  etrusk.Od. 
Navog  (Lykophr.  1244;  Seh.;  Tz.)  oder  AT«r« 
(Hellan.  FHG  I  45i)  s.  Mülleb,  Etr.  TL1 282; 
v.  HoLznroER  zu  Lykophr.  a.  a.  O. 

6)  Arsttl.  FHG  11  Ul m;  Lykophr.  799. 
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tischen  Thesprotern J)  und  in  Trampya*),  endlich  auf  Ithaka  erzählt;  auf  dieser 
Insel  scheint  sein  Namen  der  Legende  einer  Kultstätte  nach  Art  des  boiotischen 
Alalkomenions 8)  entlehnt,  die  vermutlich  auch  den  Abstieg  zu  Teiresias  und 
den  Aufenthalt  auf  Ogygia4),  also  die  wichtigsten  Elemente  des  Nostos  ent- 
hielt; wahrscheinlich  sind  auch  diese  schon  in  der  ältesten  Periode  des 
Heldenliedes  in  die  Heldensage  gekommen.  Seine  Gemahlin  Penelope  ent- 
stammt, wie  es  scheint,  nicht  derselben  Legende,  sondern  gleich  ihrem 
Vater  Ikarios 6)  der  eines  aitolischen  Heiligtums  der  Artemis  und  des  Dio- 
nysos, zu  welchem  vermutlich  bunte  Enten  nrjvt'Xo7i€g  gehörten 6) ;  eine  uns 
natürlich  unbekannte  Familienverbindung  wird  —  aber  gewiss  auch  schon 
in  der  ältesten  Zeit  des  Heldenliedes  —  sich  in  ihrer  Ehe  mit  dem  Fürsten 
von  Ithaka  wiederspiegeln.  Die  Umwerbung  der  einsamen  Gattin  und  der 
Freiermord,  zwei  in  den  Novellen  und  Märchen  zahlreicher  Völker  wieder- 
kehrende Züge7),  scheinen  nicht  legendär,  sondern  entstammen  wohl,  wie 
manche  Einzelheit  in  Odysseus'  Irrfahrt,  einer  älteren,  vom  Epos  ver- 
drängten Litteratur;  auch  sie  also  und  damit  alle  wesentlichsten  Züge 
der  späteren  Odyssee  scheinen  zu  dem  Urbestande  der  griechischen  Helden- 
sage zu  gehören.  Aber  darum  braucht  Odysseus  nicht  von  Anfang  an  vor 
Troia  mitgekämpft  zu  haben8).  Keines  der  Abenteuer,  bei  denen  er  später 
besonders  beteiligt  ist,  wird  durch  andere  Erwägungen  als  Teil  der  ältesten 
Sagengeschichte  erwiesen,  ausgenommen  etwa  die  Erbauung  des  hölzernen 
Pferdes9),  das  aber  ursprünglich  vielleicht  von  Epeios  allein  auch  ausgedacht 
war.  —  Durch  Pheidons  Kolonisation  im  Thesproterland  kam  Odysseus 
wahrscheinlich  in  die  argivische  Sage10);  er  wurde  Urenkel  jenes  Kephalos, 


*)  Vgl.  u.  [§  256],  Nach  v.  Wilamo- 
witz-  Möller dorff,  Hom.  Unters.  191  ist 
dieser  Teil  der  Sage  stofflich  der  älteste.  — 
Ans  Hellan.  hei  Dionys.  agx-  1 "  scheint  sich 
zu  ergehen,  dass  eine  römische  Gründungs- 
sage den  Od.  mit  Aineias  aus  dem  Molosser- 
land nach  Rom  ziehen  liess;  Nissen,  Ph.  Jh. 
XCI  1865  380  hält  das  schwerlich  m.  R.  für 
bedeutungslos. 

■)  Lykophr.  799  (Od/  Totenorakel); 
Seh.;  Tz. 

*)  Die  von  Istros  erzählte  (Wellmann, 
htr.  Call.  7  u),  aber  auch  schon  Lykophr. 
(786)  bekannte  Sage  von  Odysseus'  Zeugung 
am  boiotischen  Alalkomenion  [o.  357 io  f] 
ist  gewiss  nicht  so  künstlich  kombiniert  wor- 
den, wie  v.  Holzinger  zu  Lyk.  a.  a.  0.  meint. 

4)  S.  o.  [77  f.].  Bei  Sext.  Emp.  math. 
Im;  *67  S.  6594;  is  (aus  demselben  Hdb.  Intp. 
Serv.  VA  2  44 ;  s.  v.  Wilamowitz-Möllendorff, 
Hom.  Unters.  191  ss)  wird  Od.  von  Athena  in 
ein  Pferd  verwandelt;  vgl.  die  tilphossische 
Sage  von  Areion,  dem  S.  des  in  ein  Ross  ver- 
wandelten Poseidon.  Dem  Poseidon  Hippios 
und  der  Artemis  Heurippa  stiftet  Od.  in 
Pheneos  (Paus.  VIII  14 e)  Heiligtümer;  das 
sind  Filialen  vom  Tilphossion,  s.  0.  [199&J. 

B)  S.  o.  [S.  47  u.  272]. 

•)  Penel.  hiess  ursprünglich  Ameirake, 
Arnakia  (Didym.  bei  Eust.  «  344  S.  1422s; 
Seh.  <f  797)  oder  Araaia  (Tz.  L  792;  Arnea 
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Schol.  Pind.  0  9s&);  erst  nachdem  sie  von 
ihren  Eltern  (Tz.)  oder  von  Nauplios  ins 
Meer  geworfen  und  durch  Enten  gerettet  war, 
erhielt  sie  den  N.  Penel.  —  Die  Penelopen 
scheinen  auch  später  noch  die  Phantasie  viel 
beschäftigt  zu  haben;  vgl.  Alk.  fr.  84  "ÖQvtäes 
tiyeg  «i'cf ;  loxeaycJ  yag  t'  dnv  neQQtertov  j 
ijX9ov  naveXonss  noixiXodeiQoi  tavvaijitGQoi. 
Vögel  waren  für  diesen  Artemiskult  über- 
haupt wichtig  [s.  0.  S.  619 J;  da  kaum  an- 
zunehmen ist,  dass  die  Penelopen  nach 
der  Heroine  heissen,  so  muss  diese  wohl 
nach  ihnen  oder  doch  nach  derselben  Göt- 
tin genannt  sein,  wie  sie;  damit  erledigen 
sich  die  Vermutungen  Früherer  (vgl.  z.  B. 
Pott,  Philol.  Suppl.  II  1863  308  ff.).  Auch 
die  später  zu  behandelnde  Verbindung  Pene- 
lopes  mit  Pan  stellt  sie  in  den  Artemiskreis. 

7)  Selbst  in  Amerika:  Mills,  Tree  of 
mythoL  47. 

8)  Für  die  späte  Hineinbeziehung  des 
Odyss.  in  den  troischen  Kreis  tritt  ein  Niese, 
EHP  117  ff. 

9)  Es  entstammt  [614 1]  einer  Legende, 
in  die  Od.  [A.  4  u.  S.  78]  leicht  verknüpft 
sein  könnte. 

10)  Die  auf  Grund  dieser  politischen  Be- 
ziehungen gedichteten  Sagen  haben  sich  reiner 
als  die  meisten  anderen  argivischen  erhalten. 
Sophokles  (TGF*  S.  177;  Welckbb,  Gr.  Tr. 
I  248  f.;  v.Wilamowitz-Möllbndobfp,  Hom. 
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der  mit  Amphitryon  gegen  die  Taphier  gezogen  war1).  Im  übrigen  haben 
jüngere  Sagen  auch  hier  die  argivischen  Überlieferungen  verdunkelt; 
wahrscheinlich  von  rhodischen  Argivern  ist  Laerte  oder  Laertes  in  Kilikien 
nach  dem  Vater  unseres  Helden  genannt  worden2).  —  Dagegen  ist  Dio- 
medes  als  Argiver  in.  der  Sage  haften  geblieben.  Ursprünglich  aus  einem 
Helioskult  nach  Art  des  anthedonischen  stammend,  kam  er  wahrscheinlich 
zuerst  in  die  altaitolische  Heldensage,  der  er  durch  seinen  Vater  Tydeus8), 
den  Bruder  des  Meleagros,  zugewiesen  wird;  mit  Odysseus,  dessen  Waffen- 
genosse er  auch  später  bei  mehreren.  Unternehmungen  geblieben  ist,  wurde 


Unters.  190  ff.  und  dagegen  Svoronos,  Gaz. 
arch.  XIII 1888  269  u.  Maass,  Comm.  mythogr. 

II  Greifsw.  1894  XI  f. ;  vgl.  auch  Nik.  fr.  8 
und  über  Apd.  rexyoxtoyog  Welokbb,  Gr.  Tr.. 

III  1046)  kannte  einen  Bericht,  in  dem  Od. 
mit  Euippe  einen  8.  Euryalos  zeugt,  den  er 
(oder  Telemachos,  Eust.  n  118  S.  17965i),  von 
der  eifersüchtigen  Penelope  aufgestachelt, 
tötet  (Parth.  3).  Die  N.  der  Geschichte,  die 
im  alexandrinischen  Zeitalter  wieder  zu  Ehren 
gekommen  zu  sein  scheint,  weil  die  Lagiden 
sich  von  Euippes  V.  Tyrimmas  ableiteten 
(Meineke,  An.  Alex.  346),  sind  argivisch: 
Euippe  heissen  zwei  Danaiden  (Apd.  2is  f.), 
Euryalos,  Mekisteus'  S.,  ist  Diomedes'  G"e- 
ffchrte  vor  Troia  (B  565  ff.  u.  ö.).  Die  Sagen 
sind  nicht  aus  dem  ionischen  Epos  heraus- 
gesponnen, sondern  werden  von  diesem 
vorausgesetzt:  auf  ihnen  beruhen  z.  B.  die 
Lügenerzählungen  (£  316  ff.;  r  286  ff.)  von 
Odysseus'  Aufenthalt  bei  dem  thesproti- 
schen  Pheidon  [s.  o.  113;  268  a],  ferner  die 
X  121  ff.  erwähnte  Sage  und  der  Mythos  von 
Odysseus'  Ehe  mit  der  Fürstentochter  Kalli- 
dike  —  ihren  Namen  trägt  eine  Danaide 
Apd.  2 so  — ,  mit  der  der  Held  den  Polypoites 
zeugt  (Teleg.;  v.  Wilamowitz-Möllendorfp, 
Hom.  Unters.  188  vermutet  unwahrscheinlich 
TlTohnoQdtjg  nach  Paus.  VIII 12  e).  Die  Sagen 
sind  also  offenbar  älter  als  das  ionische  Epos; 
mit  Rücksicht  auf  die  Nachbarschaft  von 
Molossern  und  Thesprotern  kommen  nach 
den  No8ten  Neoptolemos  und  Odysseus  in 
Maroneia  zusammen.  —  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Hom.  Unters.  161  f.  erschliesst 
ein  altes  Gedicht,  in  welchem  Odysseus,  nach- 
dem er  vergeblich  Malea  zu  umschiffen  ver- 
sucht, auf  den  Rat  des  Teiresias  zu  Lande 
zu  den  Thesprotern,  wo  er  dem  erzürnten 
Seegott  opfert,  zieht  und  dann  ruhig  in 
seiner  Heimat  stirbt.  Diese  Kombination  be- 
ruht auf  der  irrtümlichen  Vorstellung  von 
der  Unvereinbarkeit  von  X  119  ff.  mit  der 
übrigen  Odyssee;  aber  gern  wüssten  wir, 
wie  diese  altargivischen  Sagen  mit  den  doch 
wohl  schon  bestehenden  Sagen  von  Odysseus' 
Rückfahrt  verbunden  waren. 

*)  Dieser  von  der  attischen  Genealogie 
(Töpffer,  AG  263  f.)  mitbenutzte  Stammbaum 
scheint  in  Argos  entstanden.  Nach  Hyg.  f. 
189  ist  Laertes'  V.  Arkeisios  (zu  seinem  N. 


vgl.  jedoch  o.  [S.  256  m])  S.  des  Eephalos  u. 
der  Prokris;  nach  Seh.  B  631  A;  Eust.  i.  d. 
St.  3078  ist  er  S.  von  Eilleus  (Eeleus),  dem 
S.  des  Eeph.  Nach  Arsttl.  FHG  II  147  m, 
Herakl.  Pont.  FHG  U  223  ss,  Eust.  »  264 
S.  1961 19  (vgl.  £ 182  S.  17565«)  hat  ihn  Eeph. 
mit  einer  Bärin  gezeugt.  —  S.  des  Zeus  und 
der  Euryodeia  heisst  er  Eust.  n  118  S.  1796  m; 
Seh.  7i  118  Q.;  vgl.  Ov.  M  13i44. 

2)  S.  u.  [8.  639],     Vgl.  den  lindischen 
Xi&og  Ad  quo  g,  Dittsnbbbgbb,  Syll.  H*  560». 
—  Laertes    wird    von    O.    Sbbck,    Quellen 
der  Od.  271  u.  ö.  als  'Steinheber'  gedeutet 
mit  Rücksicht  auf  die  seit  den  Tragikern 
(Aisch.  fr.  175  N.8;  Soph.  Ai.  190;  Pkü.  417; 
1311;   Eur.  Or.  520;   1362;   Kykl.  102)  oft 
(z.  ß.  Ov.  M  13.i ;  Plut.  Qu.  Gr.  43;  Hyg.  f. 
201;  Serv.  VA  6529;  vgl.  auch  das  von  Bab- 
nbtt,  Herrn.  XXXIH  1898  641  erwähnte  Vb.) 
überlieferte  Sage,  dass  Sisyphos  mit  Anti- 
kleia  Odysseus  zeugte.    Allein   diese  Sage 
ist  schwerlich  alt  (Jo.  Schmidt,  Ulix.  posthom. 
449i);    wahrscheinlich    entstammt    sie  der 
Schmährede  eines  der  Odysseus  feindlichen 
Helden,  z.  B.  des  Aias.    Da  Xa-  in  kompo- 
nierten PN.  stets  'Volk'  bedeutet,  ist  Aaipw 
'Räuber  des  Volkes'  zu  übersetzen;  nach  dem 
verschollenen  Eultn.  eines  chthonischen  Got- 
tes heisst  er.    Antikleia  scheint  ursprünglich 
dem  Kreis  der  Artemis  anzugehören  (Kalkm 
h  3»ii);  zu  Antikleia,  der  Enkelin  des  Orfli- 
lochos  (Ortilochos,  Paus.  IV  30»)  von  Pharai, 
vgl.  Artemis  Orsiloche  [o.  152%]  und  Pheraia. 
Die  letztere  war  mit  dem  chthonischen  Her- 
mes gepaart  [S.  118],   den   wir  also  wohl 
auch  in  Laertes  erkennen  dürfen. 

8)  Natürlich  ist  auch  dieser  in  seiner 
Bedeutung  und  in  seiner  religiösen  Beziehung 
uns  unverständliche  N.  aus  den  mittelgrie- 
chischen Kolonialstaaten  nach  Aitolien  ge- 
kommen. Auf  einer  Inschrift  vom  Artemision 
auf  Nordeuboia  wird  zweimal  ein  Ort  Tydeia, 
Tydea  erwähnt  (Ath.  Mitt.  VHf  20ie;it).  - 
Ein  Zusammenhang  des  Tydeus  mit  Area, 
als  dessen  Hypostase  Voigt,  Leipz.  Stud.  IV 
258  f.  auch  Diomedes  bezeichnet,  ist  ans 
Diod.  43B  (vgl.  Stet  Th.  I«*;  Lact  zu  m' 
Oeneus  <pater>  Tydei,  quamvis  plerique 
dicant  eutn  Marie  proereatum  convtrso  1* 
vulium  Oenei)  nicht  zu  folgern,  auch  wenn 
Diod.  sich  nicht  geirrt  hat,   wie  es  Betbx 


Troisohe  Sage  in  Argoa  und  Korinth.    (§  227,  228.) 
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er  durch  die  westlichen  Unternehmungen  Pheidons  in  die  argivische  Sage 
geführt1),  in  der  er  zuerst  als  Eroberer  von  Theben  und  dann  von  Troia 
auftrat.  In  seiner  Freundschaft  mit  Glaukos  spiegeln  sich  politische  Ver- 
hältnisse in  den  Ansiedlungen  der  Argiver  und  ihrer  rhodischen  Kolonisten 
in  Lykien  wieder.  —  Ist  die  argivische  Palladionraubsage  wenigstens  durch 
ihre  mannichfachen  Nachbildungen  noch  deutlich  zu  erschliessen,  so  ist 
dagegen  ein  zweiter  Zug,  die  Überfuhrung  des  troischen  Zeusbildes  durch 
Sthenelos,  Kapaneus'  Sohn9),  nur  noch  in  der  Lokalsage  erhalten8).  Und 
doch  muss  der  Zug  einst  sehr  bedeutend  gewesen  sein:  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  Sthenelos,  dessen  Namen  nicht  von  dem  in  Argolis  mehr- 
fach verehrten  Zeus  Sthenios4)  zu  trennen  ist,  eben  zu  dem  Zweck  erfunden, 
dass  er  das  Zeusbild  bei  der  Belagerung  der  Stadt  an  sich  reisse6). 
Ganz  verschollen  endlich  ist  die  Sagef  die  sich  einst  an  den  Namen  eines 
anderen  Genossen  des  Diomedes,  Euryalos,  heftete;  der  Namen  ist  für  die 
argivische  Sage  von  einiger  Bedeutung  und  wohl  nicht  von  einem  späteren 
Dichter  frei  erfunden. 

2.  Weiterentwickelung  der  argivischen  Sage  in  den  übrigen  peloponnesischen 

Staaten  und  ihren  Kolonien. 

228.  Auch  die  argivische  Dichtung  ist  früh  verschollen,  wahrschein- 
lich hat  keiner  der  Sänger,  deren  Lieder  auf  uns  gekommen  sind,  sie  ge- 
lesen; aber,  in  den  süddorischen  Kolonien  Eleinasiens  weiter  ausgebildet, 
ist  der  in  ihnen  enthaltene  Sagenstoff  in  die  ionische  Dichtung  gekommen. 
Inzwischen  aber  hatten  auch  in  den  nach  Argos'  Fall  aufblühenden  Ge- 
meinden des  Mutterlandes  und  in  deren  Kolonien  die  Dichter  sich  der 
argivischen  Überlieferung  bemächtigt  und  sie  zum  Ruhm  der  Fürsten,  an 
deren  Höfen  sie  lebten,  weiter  entwickelt:  diese  Sagenbildung  wird  am 
besten  schon  an  dieser  Stelle  betrachtet,  weil  sie  nur  in  wenigen  Punkten 
die  Geschichte  der  späteren  Sage  beeinflusst  hat.  Zu  ihnen  würde  der 
Phaiakenmythos  gehören,  wenn  sich  erweisen  liesse,  dass  die  Korinthe r 
die  Herren  von  Korkyra,  wo  die  Sage  sehr  früh  lokalisiert  ist,  ihn  ebenso 
in  die  Odysseus-  wie  in  die  Argonautensage  gebracht  haben.  Manches 
scheint  dafür  zu  sprechen.  Leukothea,  mit  deren  Hilfe  Odysseus  zur 
Phaiakeninsel  gelangt,  hatte  einen  Kult  am  Isthmion,  wahrscheinlich,  wie 
auch  in  Megaris,  mit  oder  als  Athena  Skiras6).  An  dem  phalerischen 
Heiligtum  dieser  Göttin  sind  Phaiax  und  Nausithoos 7),  die  Steuerleute, 
denen  die  Kybernesien  gefeiert  wurden,  begraben;  aus  der  Legende  jener 
Kultstätte  hat  wahrscheinlich  der  athenische  Dichter,  der  diesem  Teil  der 


Quaest.  Diod.  61  behauptet. 

*)  Der  argivische  Dichter  verfolgte  aber 
wieder  den  Zweck,  einen  Heros  der  neuer- 
oberten Länder  einem  altargolischen  gleich- 
zusetzen. Wahrscheinlich  stand  Diomedes 
an  einer  argolischen  Filiale  von  Anthedon, 
in  Troizen,  über  das  er  B  561  gebietet, 
neben  Aithra  [§  268])  da  sein  V.  dorthin 
von  Aitolien  geflohen  sein  sollte,  war  Phei- 
don  als  Rechtsnachfolger  der  Dynasten  von 
Troizen  auch  rechtmässiger  Gebieter  von 
Aitolien. 


»)  Vgl.  über  ihn  B  241;  564;  J  367;  E 
111,  835;  0  114;  148;  <P511. 

«)  Paus.  II  24*. 

4)  Paus.  II  327  (Troizen);  34«  (zwischen 
Troizen  und  Hermione). 

6)  Dass  er  in  Elaros  ein  Grab  hatte 
(Lykophr.  424),  ist  vielleicht  aus  Rhodos  über- 
tragen. 

e)  Skirons  Besiegung  gilt  als  Grund  für 
die  Stiftung  der  Isthmien  [135 1].  Ueber 
Leukoth.  am  skironischen  Felsen  s.  o.  [127iJ. 

')  Philoch.  FHG  I  391«;  Plut  Th.  17. 

40* 
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Theseussage  die  spätere  Form  gab,  beide  Namen  in  den  Mythos  von  Theseus' 
Fahrt  zu  Minos  eingefügt.  Alle  diese  Namen  gehören  aber  zum  Phaiaken- 
mythos1),  der  demnach  aus  den  Legenden  der  hilfreichen  Göttinnen  der 
Seefahrt  Athena*)  und  Leukothea  stammt:  das  scheint  die  Annahme  zu 
empfehlen,  dass  die  Phaiaken  durch  ein  korinthisches  Lied  in  den  Odysseus- 
mythos  gekommen  sind  3).  Indessen  kann  diese  Sagenverknüpfung  mindestens 
ebenso  gut  schon  in  der  boiotischen  Heimat  des  Odysseus,  wo  ja  ebenfalls 
Leukothea  verehrt  wurde,  erfolgt  sein.  —  Weit  sicherer  ist  der  Einfluss 
Tegeas,  das  den  mythischen  Begründer  seiner  kyprischen  Kolonien,  Aga- 
penor4),  in  die  troische  Sage  brachte.  Die  Aphrodite  von  Paphos  ward, 
wie  es  scheint,  der  troischen  gleichgesetzt6);  in  der  ältesten  tegeatisch- 
kyprischen  Sagenfassung  scheint  Agamemnon,  der  deshalb  Freund  des 
Kinyras  von  Paphos  heisst 6),  oder  seine  Tochter 7)  Laodike  das  Bild  über- 
bracht zu  haben;  später  wurde  diese  durch  die  troische  Laodike  ersetzt, 
welche  die  schönste  der  Töchter  des  Priamos  heisst8)  und  in  einer  ver- 
schollenen Fassung  der  Sage  wahrscheinlich  als  Aphroditepriesterin  gedacht 
war.  Statt  wie  in  der  Ilias  mit  dem  Antenoriden  Helikaon  war  Laodike 
in  dieser  zu  erschliessenden  kyprischen  Sage  vermutlich  mit  dessen  Bruder 
Akamas,  nach  dem  das  bekannte  kyprische  Vorgebirge  heisst,  vermählt 
—  In  der  späteren  tegeatischen  Sage  wurde  Laodike  Tochter  des  Agape- 
nor9);  nach  Kypros  mit  ihrem  Vater  ausgewandert,  sollte  sie  in  Tegea 
einen  Peplos  der  Athena10)  und  einen  Tempel  der  paphischen  Aphrodite11) 
gestiftet  haben.     Auch  das  Palladion  zu  besitzen,   scheinen   die  Tegeaten 


*)  Nausithoos  ist  V.  des  Alkinoos,  tj  57  f. 
Eben  dort  heisst  Nausith.'  M.  Periboia;  auch 
dieser  N.  erscheint  in  der  Sage  von  dem 
kretischen  Abenteuer  des  Theseus  [o.  S.  594 
zu  593  sj. 

2)  Eine  Athena  Nausikaa,  allerdings  im 
Sinne  von  'Schiffsverbrennerin',  konstruieren 
Lenormant  u.  de  Witte,  2?/.  cfram.  I  246. 
Gewöhnlich  wird  Nausikaa  als  'die  Schiffs- 
berühmte' gedeutet  (z.  B.  von  Zacher,  De 
prioris  nomin.  compositor.  Graec.  partis  for- 
matione  Halle.  Diss.  1873  S.  37). 

8)  Der  Myth.  Vat.  I  56  lässt  Alkinoos 
von  den  Harpyien  leiden,  die  er  wie  I  111 
den  Stymphahdes  gleichsetzt,  sodass  also 
der  Unglückliche  durch  Herakles  befreit 
ist.  Liegt  diesen  verworrenen  Angaben  ein 
echter  Kern  zu  Grunde,  wie  es  scheint,  so 
haben  Korinther  auf  Korkyra  ihren  Herakles 
mit  den  Ph.  verknüpft.  —  Phaiakennamen 
begegnen  in  korinthischen  Mythen  auch  sonst, 
z.  B.  Alkinoe,  die  sich  ins  Wasser  stürzt,  wie 
Leukothea  (Parth.  27);  aber  da  Korkyra  lange 
zu  Korinth  gehörte,  erklärt  sich  dies  in  jedem 
Falle  leicht.  Mehrere  Phaiakennamen  er- 
scheinen später  als  PN.  auf  Inseln  des  aigai- 
ischen  Meeres,  z.  B.  Teqrovidas  und  QxvaXog 
auf  Thera,  (N)avß(o)Xidae  auf  Melos;  vgl. 
Bbcbtbl,  Herrn.  XXXI V  1899  409.  Das 
scheint  ein  blosser  Zufall. 

*)  B  609. 


5)  S.  o.  [203;  338*  f.J.  Die  Beziehung 
zu  Troia  haben  die  Kyprier  auch  später  noch 
gepflegt:  die  Ableitung  der  kyprischen  Ger- 
ginen  von  Gergis  am  Ida  (Klearch  bei  Athen. 
VI  68  S.  256  c;  s.  o.  [312ioJ)  hängt  damit  zu- 
sammen. Auch  die  Sibylle  von  Erythrai,  die 
in  Marpessos  bei  Gergis  weissagte  [314  io/, 
scheint  nach  Paphos  übertragen  zu  sein, 
das  selbst  'Egv^gai  (StB.  s  v  280 io)  genannt 
wird.  Aus  Kypros  stammt  die  angeblich 
ägyptische  Geschichte  (bei  Eust  f*  64  S.  1713is; 
vgl.  Ptolem.  Heph.  bei  Phot.  147  an)  von  dem 
inmitten  der  Tauben  spielenden  Homer,  dem 
die  Sibylle  weissagt ;  von  Paphos  ist  sie  nach 
Salamis  übertragen  (M.  Rübbnsohn,  Berl.  Phil. 
Wschr.  XIII  1893  733). 

«)  A  20.  Bei  Eust.  827  84  und  ScLBL 
z.  d.  St.  ist  Kinyras  zum  Verräter  an  den 
Griechen  geworden.    Vgl.  o.  [337  nJ. 

7)  II.  9  i46j  t87.  Auch  in  den  Kyprkn 
wird  sie  vorgekommen  sein;  in  fr.  12  Ki.  ist 
wahrscheinlich  einzusetzen  XQvoddepir  *<" 
Aaoöixtjy  xal. 

8)  JT124;  Z252. 

9)  S.  o.  [203iq].  —  Agapenor  nach  Kyprw 
Lykophr.  479;  Str.  XIV  6a  S.  683.  Nach  Apd. 
3 10a  heiratet  Laodike,  Kinyras'  T.,  den  S. 
des  Arkas,  Elatos. 

10)  Paus.  VIII  5i. 
")  Paus.  VIH  53?. 


Troiache  Sage  in  Arkadien  nnd  Sparta.    (§  228,  229.) 
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behauptet  zu  haben,  da  sie  es  wahrscheinlich  aus  Pallantion  nach  Troia 
gelangen  Hessen1);  ja  man  machte,  an  eine  Überlieferung  des  arkadischen 
Pheneos2)  anknüpfend,  den  Ahnherrn  des  troischen  Königshauses  zum  Ar- 
kader; auch  die  Namen  seines  Bruders  Iasios,  Iasion8)  und  seines  Vaters 
Korythos4)  erscheinen  in  der  tegeatischen  Überlieferung.  Auf  die  Grund- 
gestalt der  Sage  haben  freilich  alle  diese  Neuerungen  kaum  einen  Einfiuss 
gehabt. 

229.  Mit  etwas  grösserem  Erfolge  als  die  Tegeaten  haben  gleich- 
zeitig die  im  VII.  Jahrhundert  ebenfalls  sangesfrohen  und  dabei  politisch 
mächtigeren  Spartiaten  versucht,  die  argivische  Sagenmasse  zum  Ruhme 
ihrer  Stadt  umzugestalten.  Wie  man  die  Einrichtungen,  die  in  der  argi- 
vischen  Überlieferung  mit  der  troischen  Sage  verknüpft  waren,  die  Akro- 
polis  mit  den  Heiligtümern  des  Zeus  und  der  burgschützenden  Athena,  wie  man 
den  Kult  des  Zeus  Herkeios5),  des  Palladions,  der  scharfblickenden  Athena6) 
in  Lakedaimon  nachahmte,  wie  man  Menelaos  und  Helena 7),  Agamemnon 8), 
Klytaimestra,  Orestes9),  Iphigeneia,  Alexandra10)  nach  Lakonien  über- 
nahm, haben  wir  bereits  gesehen.  Selbst  Tyndareos,  der  Gemahl  der 
Mutter  von  Helena  und  Klytaimestra  wird  ein  Spartaner;  durch  seines 
Bruders  Ikarios  Tochter  Penelope  wird  auch  Odysseus  der  spartanischen 
Sage  angegliedert.  Die  Rollen,  die  er  und  Diomedes  beim  Palladionraub 
spielten,  wurden,  wie  es  scheint,  hier  vertauscht11),  weil  nur  der  erstere 
der  beiden  Helden  ein  lakonischer  Nationalheld  geworden  war.  Auch  von 
Telemachos'  Reise  nach  Lakedaimon  hat  wohl  schon  ein  altlakonischer 
Sänger  gesungen,  wenn  auch  in  einem  anderen  Zusammenhang  als  der 
Dichter  unserer  Odyssee;  es  ist  doch  kaum  ein  Zufall,  dass  in  dem  Stamm- 
baum einer  spartanischen  Familie,  die  sich  mutmasslich  in  weiblicher  Linie 


*)  S.  o.  [204  9]. 

8)  S.  o.  [203*]. 

*)  Atalantes  V.  heisst  Iasos  (Apd.  8109), 
Iasios  (Hyg.  f.  70;  99),  Iasion  (Ail.  v  h  13 1; 
bei  Schol.  Ap.  Rh.  I769  L.  ist  idaovog  über- 
liefert). 

*)  Vgl.  den  Hirten  Korythos,  der  Tele- 
phon findet  (Apd.  3  km;  Diod.  4 33).  Wie  Tele- 
phos  [204  a]  ist  auch  Korythos,  der  V.  des 
Dardanos,  nach  Mittelitalien  gelangt,  wo  er 
eine  gln.  St.  (=  Cortona?)  gegründet  haben 
soll  (VA  3i7o;  Seh.  z.  d.  St.  u.  zu  3 ie? ;  7  207; 
109;  Hbyne,  Exc.Vl  zu  B.  III).  Klaüsbn,  Aen. 
u.  Pen.  II  1222  /*.  0.  204«]  nimmt  auch  hier 
kymaii8ch-phokaiische  Einwirkungen  an;  er 
denkt  an  eine  Uebertragung  auf  dem  Wege 
über  Campanien,  wofür  jetzt  auch  die  Tele- 
phosdarstellungen  auf  Mzz.  von  Capua  (Thbab- 
heb,  Perg.  394  t)  angeführt  werden  könnten. 
Indessen  ist  eine  so  starke  Beeinflussung  der 
teuthranischen  Sage  durch  die  tegeatische, 
dass  selbst  der  unbedeutende  Korythos  über- 
tragen wurde,  nicht  erweislich  und  nicht 
wahrscheinlich.  —  Nach  Korythos,  dem  Ahn- 
herrn des  troischen  Hauses,  ist  der  S.  des 
Paris  von  Oinone  (Parth.34,  angebl.  nach  Hel- 


lanik.;  Konon  23;  Tz.  L  57)  oder  Helena  (Nik 
fr.  13;  108;  vgl.  u.  [638  9])  genannt 

5)  0.  [157 19]. 

•)  0.  [157 11]. 

7)  S.  o.  [S.  163  f.]. 

8)  S.  o.  [157 to].  Zu  cf  512  ff.  vgl.  die 
von  Th.  Voigt,  De  Atr.  et.  Thyestae  fab: 
12  ff.  besprochene  Litteratur.  S.  auch  Simon. 
fr.  207;  Hdt.  7 159.  -  Ueber  Zeus  Agam. 
s.  o.  [158i].  Bei  Seh.  E  705  A  hat  Agam. 
einen  S.  Teuthras,  genannt  nach  dem  lakon. 
Teuthrone,  dessen  Artemisdienst  und  dessen 
Quelle  Naia  (Paus.  III  254)  demnach  in  der 
Legende  mit  dem  Brunnenfinder  Ag.  ver- 
bunden gewesen  zu  sein  scheinen.  E  705  tötet 
Hektor  'Avtl&eov  T6v9(>avi'  im  di  nX^hnnov 
'Ogiatr^v:  beide  heissen  wie  Söhne  Agamem- 
non. —  Schwabtz,  Herrn.  XXXIV  1899  445 
geht  zu  weit,  wenn  er  behauptet,  dass  in 
der  Orestessage  überall  Agamemn.  spartani- 
scher König  sei. 

•)  0.[16Uiff.]. 

10)  0.  [158%]. 

")  S.o.  [624 1].  Die  alte  Ueberlieferung, 
dass  Diom.  das  Bild  raubte,  scheint  man  da- 
durch erklärt  zu  haben,   dass  zwei  Bilder, 
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auf  Odysseus  zurückführte,  sich  der  Namen  Telem&chos  findet1).     War  die 
Brautfahrt  des  jugendlichen  Helden  in  dem  Gedicht  geschildert,   das  im 
vierten  Buch  der  Odyssee  nachgeahmt  ist?    In  demselben  Buch  wird  die 
Hochzeit  von  Helenas  und  Menelaos*  Tochter  Hermione  mit  Neoptolemos 
erwähnt2),  zu  der  Telemachos  eintrifft;  auch  dieser  Zug  scheint  einer  alt- 
spartanischen Dichtung  entlehnt.     Aber  so  eifrig  nach  alle  dem  die  troische 
Sage  in  Lakonien  gepflegt  wurde,   so   gilt  doch  für  die  Mythen  und  die 
Genealogien  dasselbe,  wie  für  die  Kulte:  sie  sind  zumeist  nur  Nachahmungen 
argivischer.     Selbst  Nebenpersonen  wie  Megapenthes  und  sein  Schwieger- 
vater Alektor8)  werden  einfach  aus  Argos  entlehnt,  wo  Alektor  Urenkel 
des   Megapenthes   ist4).     Alle    diese   Gestalten    sind    äusserlich   herüber- 
genommen;  zu   einer   wirklichen  Ausgestaltung,    zu  einer  Verschmelzung 
mit  den  heimischen  Sagen  ist  es  nicht  gekommen;  und  es  ist  ein  gerechtes 
Schicksal,   das  auch  die  spartanischen  Fassungen  der  Sage  betroffen  hat, 
wenn  sie  auf  die  schliessliche  Feststellung  der  Sage  im  ganzen  direkt  doch 
wesentlich  nur  den  Einfluss  gehabt  haben,   dass  Menelaos  als  König  von 
Sparta  fortlebt.  —  Nicht  viel  wichtiger  für  die  Sage  wurde  Spartas  afri- 
kanische Enkelstadt.     Kyrene,   dessen  Athenabild  ebenfalls  dem  ilischen 
gleichgesetzt   worden    zu    sein    scheint,    hat   dasselbe    wohl    auch    durch 
Odysseus,  den  die  Battiaden  als  Verwandten  ihres  Hauses  betrachteten5), 
überbringen  lassen;  vielleicht  ist  es  eine  kyrenaiische  Sage,  die  den  Helden 
von  Ithaka  in  das  Haus  der  ilischen  Athenapriesterin  Theano,  der  Gattin 
des  Antenor  führte6):  durch  Odysseus  gerettet7),  gelangen  Antenors  Söhne 
nach  Kyrene8).     Es   ist  doch  wohl  kein  Zufall,   dass   die   einzige  sichere 
geographische  Bezeichnung  in   dem  Nostos   unserer  Odyssee    südlich  von 
Malea  nach  der  Syrte  weist. 


und  zwar  beide  durch  die  List  des  Od.  ent- 
wendet wurden,  von  denen  natürlich  das 
dem  Odysseus  verbleibende  das  echte  ist: 
zwei  Palladien  werden  auf  mehreren  Vbb., 
auch  auf  der  Hieronschale  (vgl.  auch  Mil- 
lingkn,  Anc.  uned.  mon.  Ixxviii  S.  73  ff.) 
geraubt.  Zwei  Palladien  glaubten  auch  die 
Athener  zu  besitzen,  Büsolt,  Gr.  Gesch.  II2 
235 1. 

1)  Seh.  Pind.  0  28a. 

2)  d  3  ff. 
»)  cflOff. 

4)  Paus.  II  18*  f.;  vgl.  Apd.  2«;  3eo. 
6)  O.  [256i-io]. 

6)  r  207  ff. 

7)  'Lescheos'  bei  Paus.  X  268;  vgl.  EGF 
S.  44  fr,  13. 

8)  Nach  Pind.  P5si  wohnen  in  Kyrene 
Antenoriden:  ovv  'EXs'yq  yaQ  /uoXov,  xanyai- 
Üeusav  naxQtxy  inet  'idoy  iy"4gei;  vgl.  Lysim. 
FHG  III  337«;  Tz.  L  874.  Sie  heissen  hier 
Glaukos,  Akamas  und  Hippolochos.  Glaukos 
war  als  verschonter  Antenoride  auf  Polygnots 
Nekyia  dargestellt  (Paus.  X  27»);  dass  er  mit 
Helena  flieht,  steht  in  einer  gewissen,  freilich 
zunächst  gegensätzlichen  Beziehung  dazu,  dass 
er  dem  Paris  bei  Helenas  Entführung  half. 


Bei  Dikt  3  se  (vgl.  5  s ;  ebd.  4  ? )  kämpft  er  gegen 
Diomedes  und  wird  von  Agam.  getötet.  Alu- 
mas war  in  einer  verschollenen  Sage  wahr- 
scheinlich Gem.  der  Laodike  [o.  S.  301]  \  die 
Ilias  lässt  ihn  durch  Meriones  fallen  (fl  343), 
Qu.  Sm.  10 168  durch  Philoktet.  Hippolochos 
kennt  die  Utas  nur  als  S.  des  Antimachos, 
der,  von  Paris  bestochen,  Helenas  Rückgabe 
hintertrieb;  Z  122  ff.  fällt  er  mit  seinem 
Bruder  Peisandros  durch  Menelaos.  Die 
Namen  Hippolochos  und  Glaukos  erscheinen 
verbunden  bei  dem  Lykier  rXavxog  Inno- 
kofoio  ndig,  Z  119;  wahrscheinlich  ist  eine 
rhodische  Sage  nachgebildet.  Die  Flucht  der 
Antenoriden  mit  Menelaos  und  Helena  hat 
ein  Vorspiel  in  der  Bewirtung  des  Meu.  bei 
Antenor,  T  207,  und  Helenas  Freundschaft 
mit  der  Gemahlin  eines  Antenoriden,  T  124; 
Antenor  ist  vom  Palladion  unzertrennlich, 
dessen  Priesterin  Theano  seine  Gattin  ist: 
wahrscheinlich  hat  die  kyrenaiische  Sage 
wie  die  rhodische  Menelaos  und  Helena  nut 
der  Gewinnung  des  Palladions  verknöpft  — 
Von  Antenor  leitete  sich  nach  Studniczka, 
Kyr.  131  (s.  dagegen  Maass,  GGA  1890  370) 
Arkesilaos'  Schwager  Karrhotos  ab. 
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c)  Sagen  der  Aiolis. 

230.  Inzwischen  waren  die  alten  lokrischen  und  thessalischen  Sagen 
in  den  aiolischen  Niederlassungen  nicht  untergegangen;  noch  immer  zeigte 
man  nicht  nur  die  jetzt  meist  als  Heroen  gräber  gedeuteten  Heiligtümer 
der  Götter,  nach  denen  die  Helden  jener  Überlieferungen  hiessen,  sondern 
es  standen  diese  Helden  auch  an  der  Spitze  des  Stammbaums  der  in  diesen 
Gegenden  gebietenden  Geschlechter.  Als  nun  in  den  aiolischen  Gemeinden, 
die  durch  den  Untergang  der  Macht  ihres  Mutterlandes  zunächst  natürlich 
ebenfalls  einen  grossen  Teil  ihres  Einflusses  eingebüsst  hatten,  sich  frisch 
aufstrebende  Mächte  erhoben,  konnten  die  für  die  neuen  Herren  dichten- 
den Sänger  unmittelbar  an  die  hier  nie  ganz  erloschene  Überlieferung  an- 
knüpfen. Am  deutlichsten  können  wir  diese  zweite  aiolische  Blütezeit  der 
Dichtung  in  Lesbos  seit  der  Mitte  des  VU.  Jahrhunderts  verfolgen.  Hier 
erzählte  man  von  Telamon  *),  hier  nannten  die  Penthaliden  *)  ihren  Ahnherrn 
einen  Sohn  von  Orestes  und  Hermione,  sie  leiteten  sich  also  von  beiden 
Atreiden  ab.  Diese  sind  aber  nach  der  lesbischen  Sage  von  Alters  her 
hier  eingeboren;  schon  Pelops  und  Tantalos  haben  auf  der  Insel  gewohnt8), 
und  ohne  Frage  Hessen  die  Lesbier  Agamemnon  und  Menelaos  die  ihnen 
kraft  des  Erbrechts  zukommende  Insel  vor  der  Eroberung  Troias  besetzen. 
Auch  auf  die  von  den  Lesbiern  besiedelte  troische  Küste  begründet  die 
lesbische  Sage  in  eigentümlicher  Weise  ein  Anrecht  der  Atreiden:  sie 
macht  die  von  den  Lesbiern  vorgefundenen  Geschlechter  auch  zu  Aga- 
memnons  Nachkommen,  aber  zu  unehelichen,  geboren  von  einer  gefangenen 
Tochter  eines  Königs  der  Urbevölkerung;  diese  mussten  natürlich  den 
echten  Nachkommen  des  Königs  weichen.  So  scheint  nämlich  die  Paarung 
des  Agamemnon  mit  der  gefangenen  Tochter  des  Priesters  Chryses4)  er- 
klärt werden  zu  müssen;  denn  das  Sminthion  in  Chryse,  das  ebenso  wie 
der  auf  Agamemnon  zurückgeführte  Altar  der  zwölf  Götter  am  Vorgebirge 
Lekton6)  inmitten  lesbischer  Kolonien  liegt6),  scheint  von  Lesbos  aus  ge- 
gründet7). Auch  hier  hat  sich  die  Dias  begnügt,  alte  Motive,  die  einst 
in  der  Sage  eine  grosse  Rolle  spielten,  leise  anklingen  zu  lassen ;  nicht  die 
verschollenen  lesbischen  Mythen  selbst,  aber  doch  von  der  Ilias  nicht  allein 
abhängige  Ausgestaltungen  derselben  sind  in  den  Sagen  erhalten,  dass 
Chryse  dem  Agamemnon  den  Chryses  gebar,  der  seinem  Bruder  Orestes, 
dem  Ahnherrn   der  Penthaliden,   bei  dem  Kampf  gegen  Thoas  half8).  — 


*)  O.  [S.  299  h]. 

a)  O.  [299  h] . 

•)  S.  o.  [299 1%  f.].  Nach  Antikleides  i* 
roig  Ndaioig  (Seh.  Arstph.  vsq>.  144)  forderte 
der  Apollon  Napaios  auf  Lesbos  von  Pelops, 
als  er  ihm  andere  Kleinodien  weihte,  das 
goldene  Lamm  mit  den  Worten  ö  ßovXofuu 
66g,  gjLtj  dldov  cf  o  fiij  9£Xa>.  Vgl.  Minbrvini, 
Bull  Nap.  n.  s.  VI  1857  38. 

4)  Ueber  ihren  N.  Astynome  s.  o.  [296 1], 
Xgvarjg  (Vb.  KQiaevg)  ist  nach  v.Wilamowitz- 
Möllbkdorff,  Opfer  am  Grabe  25  li  von  dem 
phokischen  KQiaa  nicht  zu  trennen.  Krisa, 
Krises,  Kriseis  müssen  die  ursprunglichen 
Formen   gewesen  sein,   wenn  durch  Anähn- 


eine  Bgurylg  werden  konnte,  wie  Schulze, 
GGA  1897  873  s  behauptet.  Kretschmeb, 
Gr.  Vaseninschr.  erinnert  zweifelnd  an  die 
lat.  Formen  Crisida,  Creisita  und  etrusk. 
Crisitha;  vgl.  auch  den  delphischen  Seher 
Chrysothemis  Paus.  X  7s;  zu  der  lemnischen 
Chryse  [227  2]  könnte  die  Athena  von  Krisa 
(Pbrdrizet,  Rev.  arch.  XXIX  1896»  85—90), 
die  UxQicia  [o.  182*]  gestellt  werden. 

5)  Str.  XIII  1 48  S.  605. 

«)  S.  o.  [S.  314], 

7)  Vgl.  die  o.  [300  t]  hervorgehobenen 
rhodisch-lesbischen  Beziehungen.  Sminthios 
auf  Rhodos,  0.  [269\], 

8)  Hyg.  f.  120  a.  E.;  121,  wozu  die  Frag- 


lichung  an  den  letzten  dieser  N.  aus  BQrjarjig  |   mente  von  Pacuvius'  Chryses  (Naeke,  Opusc. 


632  Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 

Aus  einer  Stelle  der  Ilias  ergibt  sich  übrigens  doch  ein  Einblick  in  die 
verschollenen  lesbischen  Sagen.  Agamemnon  verspricht  Achilleus  zur  Sühne 
für  das  Unrecht  sieben  Städte:  Kardamyle,  Enope,  Ira,  Pherai,  Antheia. 
Aipeia  und  Pedasos J).  Der  Dichter  oder,  um  uns  vorläufig  der  herrschen- 
den Auffassung  anzuschliessen,  der  Redaktor  der  Ilias  kannte  diese  Städte 
nicht,  denn  in  dem  von  ihm  umschriebenen  Reiche  des  Agamemnon  findet 
sich  (etwa  das  achaiische  Antheia  ausgenommen,  das  gewiss  nicht  gemeint 
ist)  keine  den  genannten  sieben  gleichnamige  Stadt.  Dagegen  kehren 
zwei  Namen,  Kardamyle  und  Pherai,  schwerlich  zufallig  nahe  der  lakonisch- 
messenischen  Grenze  am  messenischen  Meerbusen  wieder.  Sehr  wahr- 
scheinlich sind  sie  einer  Aufzählung  von  Städten  des  Agamemnon  ent- 
nommen, in  der  dessen  Reich,  wofür  es  auch  sonst  Spuren  gibt1),  in 
Lakonien  gedacht  war.  Die  antiken  Gelehrten8)  haben  daher  auch  die  übrigen 
von  Achilleus  abgetretenen  Städte  in  diesen  Gegenden  gesucht  und  nach 
Prinzipien,  die,  wo  wir  sie  erkennen  können,  ganz  haltlos  sind,  natürlich 
auch  gefunden.  Nun  trägt  aber  eine  der  Städte  Ira  (=  7*^a)  eine  spezi- 
fisch lesbisch-aiolische  Namensform,  und  in  der  That  führt  eine  lesbische 
Stadt  diesen  Namen4).  Eine  zweite  Stadt  Pedasos  ist  in  den  Kyprien 
Heimat  eben  der  Briseis,  deren  Entführung  durch  die  Abtretung  der 
sieben  Städte  gesühnt  werden  soll.  Die  Folgerung  ist  kaum  abzuweisen, 
dass  der  Dichter  diese  beiden  Namen  aus  einer  anderen  Quelle  als  die 
beiden  zuerst  behandelten,  nämlich  aus  einer  Aufzählung  schöpfte,  die  zu 
demselben  Zweck  wie  die  uns  überlieferte  zusammengestellt  war.  Die 
Ilias  fand  also  das  Motiv  des  Streites  zwischen  Agamemnon  und  Achilleus, 
das  die  Handlung  in  Bewegung  setzt,  in  einer  Quelle  vor,  die  Agamemnon 
sich  als  König  von  Lesbos  dachte. 

231.  Dies  stimmt  einerseits  zu  den  bisherigen  Ergebnissen,  anderer- 
seits aber  auch  dazu,  dass  Achilleus  selbst  nach  einer  Überlieferung,  die 
in  unserer  Ilias  wieder  mancherlei  Spuren  zurückgelassen  hat,  ebenfalls 
als  lesbischer  Gaufürst  gedacht  war6).  Die  Sage  macht  ihn  zum  Eroberer 
von  Städten  der  Insel6)  und  gesellt  ihn  in  Liebe  zu  Frauen  aus  ihnen 
oder  aus  den  lesbischen  Kolonien  in  Troas,  wie  zu  Diomede,  Phorbas' 
Tochter 7),  und  zu  Briseis  (eigentlich  Breseis),  welche  die  Kyprien,  wie  gesagt, 
nach  Pedasos,  die  Dias  nach  Lyrnesos  versetzen,  die  aber  von  dem  lesbischen 
Bresa8)  nicht  zu  trennen  ist.     Gerade  das  verschollene  Pedasos  oder  Mo- 


I  91;  Welcher,  Gr.  Tr.  1  210  ff.;  vgl.  O.  Rib- 
beck 284)  stimmen.  Dieser  scheint  eine  Be- 
arbeitung von  Soph.  Xgvatjg  (vgl.  über  dies 

Stück     V.    WlLAMOWITZ-MÖLLENDORFF,    HeiTO. 

XVIII  1883  258).  Bei  einigen  war  Iphi- 
geneia  T.  der  Chryseis,  Schw.  des  jüngeren 
Chryses,  Tz.  L  183;  nach  Dion.  Byzant.  GGM 

II  91  will  Chryses  vor  den  Verfolgungen 
seiner  Schwester  Iphigeneia,  ins  Land  der 
Taurer  fliehen,  stirbt  aber  unterwegs  in 
Chrysopolis. 

1)  IL  9i&o;  19«. 

2)  0.  [S.  629s]. 

8)  S.  bes.  Str.  VIII  U  S.  360  (Eust.  IL 
9 153  S.  743»  ff.).     Zerstreute  Notizen  auch 


bei  StB.  u.  Paus.(III  26s ;  IV30i ;  31i ;  345;  35i). 

4)  Sie  heisst  nach  einer  verschollenen 
malischen  (StB.  s  v  337  t)  Stadt;  in  der  my- 
thischen Ueberlieferung  musa  sie  bedeutend 
gewesen  sein,  ihr  Eponym  Iros  ist  V.  des 
Lampetos,  Parth.  21 ;  StB.  Aapnetetov  S.  410*. 

6)  Das  troische  Achilleion  ist  von  Mp- 
lenaiern  gegründet    S.  o.  [618  a]. 

«)  /f.  9 ist;  in. 

T)    IL  9665. 

8)  S.  o.  [296t].  —  Nachdem  schon  t.Wi- 
lamowitz-Möllbndorff,  Hom.  Unters.  409  fl. 
in  unserer  Ilias  Stellen  hatte  nachwewen 
wollen,  in  denen  Briseis  noch  nicht  8U*  <J*j 
troische  Festland  übertragen  war,  behaupt« 
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nenia l)  muss  in  der  lesbischen  Achilleussage  sehr  bedeutsam  gewesen  sein, 
denn  dort2)  spielt  der  später  nach  Methymna8)  übertragene  Mythos  von 
der  in  Liebe  zu  Achilleus  erglühenden  Peisidike4)  —  sie  heisst  im  aioli- 
schen  Dialekt  'Büsserin  der  Strafe'6)  —  die  ihre  Sehnsucht  nicht  stillt, 
sondern  zur  Strafe  für  den  Verrat  ihrer  Vaterstadt  von  den  Siegern  ge- 
steinigt wird.  Recht  verständlich  sind  diese  Sagen  nur  dann,  wenn  ein 
mächtiges  lesbisches  Geschlecht  seinen  Stammbaum  auf  Achilleus  zurück- 
führte. Achilleus'  einziger  Sohn  hiess  nach  alter  Überlieferung  ursprüng- 
lich Pyrrhos,  wohl  nach  der  dolopischen  Stadt;  aber  auch  auf  Lesbos  gab 
es  eine  angeblich  von  Achilleus  eroberte6)  Stadt  Pyrrha,  die,  wenn  des 
Achilleus  Sohn  nicht  ursprünglich  nach  ihr  genannt  ist,  ihn  wenigstens 
leicht  zu  ihrem  Eponymen  machen  konnte.  Wahrscheinlich  ist  die  Gestalt 
des  Pyrrhos 7)  oder  Neoptolemos  von  einem  lesbischen  Dichter  wenn  nicht 
erfunden,  so  doch  wenigstens  ausgebildet  worden  8).  Der  aus  der  lesbischen 
Dichtung  stammende  Zug  des  Streites  zwischen  dem  Obersten  und  dem 


Tümpbl,  Philol.  n.  F.  II  104,  dass  sie  II.  9uo; 
«ss  als  eine  der  sieben  von  Achilleus  ge- 
fangenen Lesbierinnen  bezeichnet  werde. 
Aber  Zenodot,  auf  dessen  Spuren  Tümpel  zu 
wandeln  meint,  hat  keinesweges  diese  für 
jede  gesunde  und  zumal  für  die  antike  Inter- 
pretation unmögliche  Erklärung  gegeben.  Er 
rechnet  die  Tochter  des  Briseus  zwar  zu  den 
knxd  ywaixeg,  nicht  aber  unter  die  Afoßidag, 
deren  er  vielmehr  nur  6  zählte,  da  er  130 
?£  eXofurjy  schrieb.  Sein  einziger  Grund,  hier 
so  und  T  246  mit  gewaltsamer  Aenderung 
*|,  dutQ  ißdopatrjv  zu  schreiben,  war  //.  9e38, 
wo,  wie  er  nicht  erkannte,  Briseis  nicht  ge- 
nannt werden  durfte,  da  nur  von  der  noivrj 
die  Rede  ist.  Die  Stellen  stimmen  vollstän- 
dig überein;  Tümpels  Vermutung  entbehrt 
der  äusseren  Beglaubigung  nicht  minder  als 
der  inneren  Wahrscheinlichkeit.  Aber  auch 
wenn  der  Dichter  der  Utas  nichts  mehr  von 
dem  Zusammenhang  von  Bresa  und  Briseis 
wusste,  kann  dieser  sehr  wohl  bestanden 
haben.  Nach  Paton,  Athena  1895  3521  lebt 
vielleicht  noch  jetzt  eine  Erinnerung  an  Briseis 
auf  Lesbos  fort. 

*)  Seh.  Z  35  ABDLV,  o.  [S.  300  *]  wohl 
irrig  auf  das  karische  Pedasa  bezogen.  Der 
N.  Monenia  hängt  mit  dem  von  Mvyrjg,  dessen 
Tod  mit  Briseis'  Gefangennahme  eng  ver- 
knüpft ist  («692;  T296),  zusammen:  Fick, 
PN.J  430. 

»)  Seh.  Z  35  BL. 

*)  'Gründung  von  Lesbos1  Parth.  21. 
Peis.'s  V.  heisst  hier  Hiketaon,  dessen  Br. 
Helikaon.  Beide  N.  scheinen  alÜesbisch, 
aber  sie  sind  früh  in  die  troische  Genealogie 
gekommen,  ersterer  als  V.  (Seh.  r  206  BL), 
letzterer  als  S.  des  Antenor  (r  123).  Obwohl 
beide  Ansätze  der  Was  vorliegen  (denn  auch 
der  troische  Hiketaon  wird  genannt,  als  Br. 
des  Priamos,  V  238,  vgl.  r  147),  scheinen  sie 
nicht  ursprünglich;  Hiketaon  hat,  wie  es 
scheint,  Aisyetes  (Eust.  B  793  S.  349,  vgl.  B 


793;  N  427)  als  V.  des  Antenor  verdrängt; 
der  Antenoride  Helikaon  tritt  als  Gemahl  der 
Laodike  für  den  Antenoriden  Akamas  {B  823, 
M  100;  B  476)  ein;  s.  o.  [630%].  Die  Ten- 
denz dieser  gewiss  nicht  zufälligen  Ueber- 
tragung  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 

*)  O.  [300z  ff.]. 

5)  Vgl.  Solmsen  in  Kuhns  Zs.  f.  vgl. 
Sprf.  XXXIV  1897  545.  üeber  Boioter  auf 
Lesbos  s.  o.  [S.  296]. 

e)  Diktys  2 16.  Die  beiden  besten  Hss. 
lesen  phyrram,  phyram,  die  beiden  schlech- 
teren scyrum,  was  Meister  eingesetzt  hat. 
Das  lesbische  Pyrrha  spielt  in  der  mythischen 
Vorgeschichte  der  Insel  eine  gewisse  Rolle; 
vgl.  Nikol.  Dam.  FHG  III  879«  ^«jut/ety, 
Tonos  negl  IlvQQcty  TTjg  steoßov,  and  'AyafÄijdrjg 
ttjg  Maxagictg  jijg  xcci  IlvQQag  dnoxXtj&eiotjg. 

7)  Dieser  N.  wird  allerdings  erst  spät 
(Theokr.  15  uo)  schlechtweg  Bezeichnung  des 
Neopt.;  aber  wir  haben  kein  Recht,  mit  U. 
Kobhler  (Sat.  Saupp.  Berl.  1879  83;  vgl. 
Robert,  Hall.  Wpr.  1897  S.  30)  die  Angabe 
t((  o*&  Kvngtn  (fr.  11)  enr]  (pyaiy  imo  Avxo- 
fÄijdovg  fjtkv  llrQQov,  NBonxoXsfAov  de  ovofia 
imo  *Poivixog  aviuj  re&fjvai  (Paus.  X  26*) 
auf  einen  interpolierten  V.  zu  beziehen. 

8)  Ed.  Schwartz,  Phil.  Jbb.  Suppl.  XII 
1881  434  ff.  folgert  aus  der  Angabe  des 
Arstph.  Seh.  T  327  A,  dass  Aristarch  Skyros 
in  die  Nähe  von  Troia  setzte.  Das  ist  mög- 
lich, denn  wer  //.  9ee8  mit  der  starren  Theorie 
las,  dass  die  homerischen  Gedichte  ohne  jede 
Rücksicht  auf  die  sonstige  Sagenüberlieferung 
lediglich  aus  sich  selbst  zu  erklären  seien, 
musste  wohl  Skyros  in  Troas  oder  Lesbos 
suchen.  Aber  eben  deshalb  ist  Aristarchs 
Zeugnis,  das  vollends  jeden  Zweifel  heben 
würde,  selbst  zw. ;  der  Dichter  kann  auf  die 
in  der  kleinen  II.  fr.  4  erwähnte  Sage  an- 
spielen, und  diese  kann  die  Ereignisse  in  der 
Seh.  Si  765  B  konstruierten  Weise  geordnet 
haben. 
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Tapfersten  der  Griechen  kommt  ausser  in  der  Ilias  auch  in  den  Kyprien 
vor,  und  zwar  hier  in  Verbindung  mit  einem  anderen  Zug,  der  wahr- 
scheinlich schon  in  der  lesbischen  Vorlage  mit  ihm  verbunden  war:  während 
die  Fürsten  sich  bei  einem  Festmahl  auf  Tenedos  entzweien,  wird  Philo- 
ktetes  von  einer  Schlange  gebissen1).  Die  ionische  Dichtung,  die  Lesbos 
fast  ganz  aus  der  Sage  ausgeschaltet  hat,  erzählt,  ohne  Frage  an  lemnische 
Philo ktetsagen  anknüpfend8),  wie  der  kranke  Held  in  Lemnos  ausgesetzt 
wurde s) ;  die  Lesbier  selbst,  die  den  wohl  auch  aus  der  Legende  stammen- 
den 4)  Zug  von  der  Verwundung  des  alten  aiolischen  Helden  in  die  Helden- 
sage einführten,  haben  unter  Chrysa,  wo  er  nach  der  Überlieferung 
weilte,  wahrscheinlich  die  troische  Stadt  verstanden,  nach  der  eben  jene 
für  den  Streit  der  Fürsten  so  wichtige  Priestertochter  genannt  wird.  War 
die  Erzeugung  des  Pyrrhos,  wie  in  fast  allen  späteren  Sagenformen,  mit 
dem  Beginn  des  troischen  Krieges  verbunden,  so  dehnte  seine  Einfuhrung 
diesen  auf  etwa  20  Jahre  aus.  Wahrscheinlich  haben  die  ionischen  Dichter 
sowohl  diese  Befristung5)  als  die  Einteilung  derselben  in  eine  zehnjährige 
Vorbereitungs-  und  in  eine  ebenso  lange  Kriegszeit  aiolischen  Dichtungen 
entlehnt.  Diese  Verlängerung  des  Abenteuers  forderte  die  lesbischen 
Sänger  dazu  auf,  den  etwas  dünn  gewordenen  Sagenkreis  durch  Heran- 
ziehung anderer  Elemente  zu  füllen.  Die  diesem  Zwecke  dienenden,  in 
den  Kyprien  dargestellten  Begebenheiten  sind  grossenteils  von  aiolischen 
Sängern  gedichtet  worden.  So  wurde  im  Anschluss  an  die  argivische  Sage, 
aber  zugleich  im  Gegensatz  gegen  sie  die  Sage  vom  Untergang  des  Pala- 
medes  gedichtet.  Dieser  Held  oder  der  Gott,  nach  dem  er  heisst,  war  aus 
Lokris  wahrscheinlich  nach  dem  lesbischen  Issa6)  übertragen  und  von  dort 
nach  Methymna  gekommen:  entweder  im  Gebiete  dieser  Stadt  oder  an  der 
von  ihr  kolonisierten  gegenüberliegenden  troischen  Küste7),  wo  auch  eine 
Stadt  Palamedium8)  lag,  zeigte  man  sein  Grabmal.  Seine  Erfindungen, 
von  denen  z.  T.  wahrscheinlich  schon  die  Tempellegende  erzählte9),  werden 


l)  Aus  Prokl.  (S.  19  Ki.;  vgl.  fr.  13)  geht 
nicht  mit  Sicherheit  hervor,  ob  Philoktet  in 
den  Kyprien,  wie  hei  Porphyr,  (negl  Te'yedov 
rj  "IfißQov;  Eust.  B  723  S.  330 1;  vgl.  Seh.  B 
721  BL),  auf  Tenedos  oder,  wie  hei  Hyg.  f. 
102,  auf  Lemnos  oder,  wie  hei  Tragikern,  auf 
Chryse  gehissen  wurde;  die  für  die  Rekon- 
struktion der  Kyprien  in  mehrfacher  Be- 
ziehung wichtige  Frage  ist  oft  behandelt 
worden  (Aufzählung  der  filteren  Litteratur 
hei  Milani,  Filott.  5  ff.).  Ohne  die  Aende- 
rung  Tenedo  hei  Hyg.  zu  empfehlen,  halte 
ich  gegen  Milani  mit  Wklckeb,  Ep.  Cycl.  II 
102;  Overbeck,  HG  324  f.;  Schneidewin, 
Philol.  IV  1849  646. ;  Michaelis,  Ann.  d.  L 
XXIX  1857  236 ff.;  Neümann,  Entw.  d.  Phil.- 
myth.  S.  3)  die  erste  der  drei  Lösungen  für  die 
wahrscheinlichste,  bes.  wegen  Apd.  ep.  3*7. 
Nach  Tenedos  verlegt  den  Zorn  d.  Achilleus 
auch  Arsttl.  rhet.  224  S.  1401  bis.  —  O  230 
hat  vielleicht  eine  Ueberlieferung  vor  sich, 
die,  wie  das  Festmahl,  auch  den  Schlangen- 
biss  nach  Lemnos  verlegte;  mit  den  Kyprien 
läset  sich  das  keinesfalls  ausgleichen. 


2)  S.  o.  fS.  227] .  Lemnische  Erde  (Phi- 
lostr.  her.  5i)  heilt  Schlangenbisse;  ebenso 
lemnische  Priester,  Seh.  B  722  ABDL  u.  Eust. 
330 12  B  724. 

*)  So  ausser  den  Kypr.  a.  a.  O.  B  722. 

4)  Das  örtliche  Zusammentreffen  mit  dem 
Heildämon  Iason  [237  «J  und  die  Gegenüber- 
stellung zwischen  Phil,  und  Paris,  der  nach 
der  Schlange  heisst  und  Gemahl  zweier 
Aerztdnnen  ist  [305  n  ff.]t  sind  schwerlich 
ein  Zufall.  Die  Legende,  aus  der  Phil,  stammt, 
wird  von  Heilungen  gegen  Schlangenbisse 
erzählt  haben.  —  Die  Sage,  welche  den 
Schlangenbiss  durch  eine  Verwundung  durch 
die  Pfeile  des  Herakles  ersetzt  (Serv.  VJ 
3  402;  Myth.  Vat  I  59),  scheint  eine  freie 
Nachbildung  des  Kentaurenmythos  [201  >*/• 

6)  £1  765. 

*)  Pal.  gehört  wahrscheinlich  zu  dem 
Kultkreis  dieser  Stadt;  vgl.  o.  [S.  623s]  mit 
[297 is  f.]. 

7)  S.  o.  [2964,]. 

8)  Plin.  *Ä5iu. 

9)  Auf  Würfelorakel  deutet   die  Erfin- 
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jetzt  mit  dem  Beginn  des  Krieges  verflochten  und  dienen  dazu,  die  lange 
Frist  des  Wartens  auszufüllen.  Das  führt  weiter  darauf,  dass  die  lesbische 
Dichtung  den  Aufenthalt  in  Aulis  kannte;  wahrscheinlich  hat  sie  ihn  ein- 
geführt, einer  Tradition  der  Penthaliden  folgend,  die  ihren  Ahnherrn,  Aga- 
memnons  Nachkommen,  von  dort  kommen  Hessen1). 

232.  Ein  erheblicher  Teil  der  langen  Eriegszeit  war  in  der  lesbi- 
schen Sage  mit  der  Eroberung  von  Städten  der  Insel  ausgefüllt.  Die 
meisten  jener  Sagen  sind  verschollen2);  viele  mögen  von  den  ionischen 
Dichtern  aus  ihren  lesbischen  Beziehungen  gelöst  und  mit  ionischen  Sagen 
verknüpft  sein,  wie  der  Mythos  von  Trambelos,  Telamons  Sohn8).  Viel- 
leicht nicht  gerade  lesbisch,  aber  doch  aiolisch  ist  die  Einführung  der 
teuthranischen  Könige,  des  Telephos4)  und  seines  Sohnes  Eurypylos6) 
als  Gegner  des  Achilleus  und  Neoptolemos.  Auch  diese  Sagen  knüpften 
wohl  z.  T.  an  alte  Kulttraditionen  an 6),  die  jetzt  freilich  verschollen  sind. 
Wie  bereits  bemerkt,  war  Telephos  wahrscheinlich  Kultnamen  des  boioti- 
schen  Hermes-Kadmos 7) ;  als  solcher  stand  er  auch  zwei  anderen  Drachen- 
tötern,  Apollon 8)  und  Iason  nahe.  Da  aus  einer  Bezeichnung  des  letzteren 
die  Gestalt  des  Philoktet  entwickelt  zu  sein  scheint9),  so  Hess  wahrschein- 
Hch  eine  Fassung  des  Drachenkampfmythos  entweder  den  siegreichen 
Helden  selbst  durch  das  Untier  verwundet  werden  oder  stellte  doch  neben 
ihn  einen  Freund,  der  gebissen  wurde;  aus  einer  solchen  Erzählung 
könnte  die  Sage  von  der  Verwundung  des  Telephos,  die  aber  im  Mythos 
durch  Achilleus'  Lanze  erfolgt,   entstanden  sein.     Es  ist  dies  eine   zwar 


düng  der  xvßot,  und  netroi  (welche  Vbb., 
auch  sf.t  öfters  in  der  Hand  des  Achilleus, 
Aias  oder  aa.  Helden  zeigen:  Schneider,  Tr. 
Skr.  110;  vgl.  das  Wb.  des  Polygnot,  Paus. 
X  31 1):  Soph.  fr.  438;  Eurip.  IA  195;  Alkid. 
671  ja  B;  Polemon  S.  64  fr.  32  Pb.;  Eust.  a 
107  S.  1397 1.  Würfel  des  Pal.  im  argivi- 
schen  Tychetempel,  Paus.  II  20  s.  Anderes 
bei  Jahn,  Palam.  27.  Auch  die  Erfindung 
der  Buchstaben  (Eurip.  fr.  578 ;  Philostr.  her. 
10«  S.  178  Kays.;  Plin.  n  h  7m;  Serv.  VA 
2 si  u.  aa.)  könnte,  wie  die  parallele  Ueber- 
lieferung  von  Hermes,  aus  der  Kulttradition 
stammen.  —  Zu  den  Erfindungen  und  zur 
Klugheit  des  Pal.  vgl.  noch  Pind.  fr.  260; 
Aisch.  fr.  182;  Piaton  legg.  1H  1  S.  677 d; 
Plin.  n  h  7i»s;  202;  Ail.  Arstd.  46  (II  S.  339 
Ddf.);  Mythogr.  Vat.  I  35. 

*)  Str.  IX  2  8  S.  401. 

*)  Wie  die  Sage  von  dem  Kampf  des 
Odysseus  und  Philomeleides,  d  342. 

8)  S.  o.  [S.  300iJ.  Seh.  Lykophr.  467 
nennt  als  Quelle  Istros;  vgl.  Wellmann, 
Istr.  8. 

*)  Kypria  bei  Proklos  EGF  S.  18  f. 

5)  Kleine  Ilias  bei  Prokl.  EGF  S.  37; 
X  519  f. 

*)  Aristarch  scheint  angenommen  zu 
haben,  dass  der  Sagenkreis  aus  A  59  (s.  die 
Schol.)  herausgesponnen  sei. 

T)  S.  o.  [294™]. 


8)  Maass,  De  Lenaeo  et  Delph.  XVIII 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  Telephos 
(Parthen.,  s.  Mein.,  An.  Alex.  286)  u.  Apollon 
(EG  7282  *Aqy.\  argivisch  —  Schlangentöter) 
'AQysKfovirjs  heissen,  ferner,  dass  beide  gegen 
Idas  kämpfen  [vgl.  0. 34(hi ;  342b].  Kyparissos, 
eines  Telephos'  S.,  heisst  Geliebter  Apollons 
(Intp.  Serv.  VA  3  64;  eeo;  Serv.  VG  I  20; 
vgl.  Nonn.  D  Ilse*  u.  o.  [236 10J);  zu  dem 
'Fern8cheiner'  lässt  sich  Ap.  Aigletes  [246 1] 
vergleichen.  —  Neben  diesem  Apollon  steht 

—  wie  neben  Kadmos  und  dem  ebenfalls 
verwandten  Perseus  —  meist  Athens;  auch 
Telephos  tritt  durch  seine  tegeatische  M. 
Auge  [204 11]  in  den  Kreis  dieser  Göttin;  das 
Bild  der  Athena  Poliaa  zu  Phaseiis  hat  er 
vielleicht  überbracht  [331  *]\  Astyoche,  nach 
der  stadtschirmenden  Göttin  von  Troia,  heisst 
Telephos'  Gattin,  /Priamos'  (Dikt.  26)  oder 
Laomedons  (Akusil.  FHG  I  103  27  nach  der 
kleinen  Utas'?  Thbaemeb,  Perg.  163)  T.  — 
Wenn,  wie  sehr  wahrscheinlich  ist,  Teii&Qag 
und  Tev&Qtoyt]  zu  Ti&^ag  und  T&Quvri  oder, 
wie  man  wohl  schreiben  muss,  T$i(fQas  und 
Tu&Qiavt]  gehören,  so  scheinen  auch  sie  aus 
der  Kultaberlieferung  des  Apollon  (vgl.  Ap. 
in  Tithronion,  Paus.  X  33 12)  und  der  Athena 
(Ath.  TtäQwvri  in  Phlya  0.  [S.  41])  entlehnt. 

—  Fick,  PN.8  374  vergleicht  zu  Telephos 
den  kymaiischen  König  Telephanes. 

•)  S.  o.  [227  t]. 
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noch  nicht  zu  einem  sicheren  Ergebnis  führende,  aber  auch  so  beachtens- 
werte Spur  einer  sonst  wenig  hervortretenden  Form  der  Legende  vom 
Drachenkampfe. 

233.    Zu   den  lesbischen  Erweiterungen   der  troischen   Sage  gehört 
ferner   der  Kampf  gegen  den  König  der  lesbischen  Kolonie1)  Kolonai*), 
den  unverwundbaren8),  von  Achilleus  erwürgten4)  Kyknos.     Zwar  wird 
dieser  Sohn  des  Poseidon  nicht  nach  dem  lesbischen,  Tenedos  gegenüber- 
liegenden 5)  Kolonai,  sondern  nach  der  gleichnamigen  milesischen  Gründung 
bei  Lampsakos  versetzt6);  da  er  indessen  zweifellos  mit  Kyknos,  dem  Vater 
des  Eponymen  von  Tenedos 7),  Tennes,  —  auch  Tennes  und  seine  Schwester 
Hemithea  fallen  von  Achilleus'  Hand  —  nicht  bloss  verwechselt  wird8), 
sondern  von  Haus  aus  identisch  ist,  so  ist  einst  höchst  wahrscheinlich  das 
Tenedos  gegenüberliegende  Kolonai  die  Stätte  der  Sage  gewesen.    Ursprüng- 
lich dem  Kreise  der  Artemis  angehörig,  war  Kyknos,  wie  der  Vogel,  nach 
dem  er  heisst,   vielleicht  schon  im  thessalischen  Mutterland  in  den  Kreis 
des    mit   Apollon9)    gepaarten    Poseidon    Hippios    übergegangen.     Dieser 
Rossegott,   aus  dessen  Kult  wahrscheinlich  auch  der  Namen   der  heiligen 
Stätte,  Kolonai,  stammt,   hiess  in  Südthessalien  Pelops  oder  Pelias;  nach 
diesem  Kultnamen  ist  des  thessalischen  Kyknos'  Mutter,   die  Tochter  des 
Pelias,  Pelopeia10)  genannt.     Das  ist  eine  uralte  Verbindung,  die  auch  für 
dert  aiolischen  Kyknos  vorausgesetzt  werden  muss:  die  lesbischen  Pelopiden 
haben  ihr  Recht  auf  Kolonai  wahrscheinlich  damit  begründet,   dass  ihr 
Ahnherr  von  dem  Gotte  Hermes  mit  derselben  Kalyke   erzeugt  ward11), 
die  ihrem  irdischen  Gemahl  Kyknos1*)  den  Vorfahren  der  vorlesbischen  Ge- 
bieter in  Kolonai  gebar.  —  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  ganz  an  Spuren,  dass 
der  vom  ionischen  Sänger   der   Kyprien  besungene  Sagenstoff  seine  Aus- 
bildung besonders  auf  Lesbos  erhielt.     Nach  dem  Muster  der  Schönheits- 
wettkämpfe der  lesbischen  Frauen18)  ward  die  Sage  vom  Urteil  des  Paris 
gedichtet. 


*)  S.  o.  [S.  314]. 

*)  Paus.  X  14 1. 

»)  Palaiph.  12. 

*)  Am  ausführlichsten  Ov.  M  12  72-1 46, 
wo  die  Geschichte  mit  der  Verwandlung  in 
den  Schwan  schliesst.  Sonst  oft  erwähnt, 
z.  B.  in  den  Kyprien  (Proklos  EGF  S.  19); 
Soph.  noijueyes  Welckeb,  Gr.  Tr.  I  113—117; 
Pind.  0  28i;  I5(4)89;  Hellan.  FHG  I  49ai, 
wo  seine  später  oft  erwähnte  Hautfarbe, 
offenbar  zur  Erklärung  des  Namens,  hervor- 
gehoben wird,  Isokr.  10 52;  Sen.  Troad.  183; 

^aw.215;Eust.^350S.1162e;B21S.16728; 
w499  S.  196845. 

6)  Str.  XIII  1 47  S.  604. 

6)  Str.  XIII  1 19  S.. 589. 

7)  S.  o.  [304»]. 

8)  Am  deutlichsten  spricht  die  Gleich- 
heit aus  Tz.  L  232,  wo  der  V.  des  Tennes 
S.  des  Poseidon  und  der  Skamandrodike, 
die  nach  Seh.  Pind.  0  2 147  auch  den  Gegner 
des  Achilleus  geboren  hat,  ist  und  von 
Achilleus  erschlagen  wird;  aber  auch  He- 
gesmnax  hatte   den  Gegner  des  Ach.  mit 


Tenedos  in  Verbindung  gebracht,  Athen.  IX 
49  393  e. 

•)  Tz.  L  232  S.  498  nennt  Tennes  vti* 
Kvxyov  Xöyo),  eQyo)  <f£  'JnöXXwvos. 

10)  S.  o.  [546i). 

")  Seh.  B  104  L.  Die  Stelle  ist  aller- 
dings vielleicht  nicht  ganz  in  Ordnung. 

12)  Seh.  A  38  BL.  Hyg.  f.  157  nennt 
Kalyke,  Hekatons  T.,  von  Poseidon  M.  des 
Kyknos.  Auch  Kalyke's  genealogische  Ver- 
knüpfung mit  Pelops  ist  alt;  wie  es  scheint, 
aus  der  olympischen  Pelopssage  hat  der  Dich- 
ter ihren  N.  geschöpft,  der  sie  zur  M.  des 
Endymion  von  Aethlios  machte.  Vgl-  0. 
[623 1]. 

1S)  0.  [299u].  Doch  scheint  zugleich 
ein  beliebter  Märchenzug  verwendet.  Csbkik? 
Rh.  M.  XXIII  1868  362,  dem  sich  v.  Dub>, 
Arch.  Ztg.  XL  1882  310  anschliesst,  vergleicht 
die  (z.  B.  im  Aschenbrödelmärchen  erhaltene) 
'Dreischwestersage';  die  Folgerung,  dass  die 
verheissende  Schönheit  zugleich  die  ver- 
heissene  (Aphrodite,  Helena  oder  Nemesis) 
sei,  ist  aber  für  die  altere  Parissage  nicht 
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d)  Erweiterungen  der  Sage  im  dorischen  Kleinasien. 

234.  Nach  dem  südlichen  Kleinasien  war  die  troische  Sage  in  der 
Gestalt  übertragen  worden,  die  sie  in  Argos  empfangen  hatte.  Auch  hier 
ist  sie  fortgebildet  worden,  namentlich  in  Rhodos^  dessen  Aroische  Kolonien 
der  Anlass  wurden,  dass  lokal  rhodische  Elemente  in  die  Sage  kamen; 
auch  die  rhodischen  Kolonien  an  der  südlichen  Küste  führten  diesem  in- 
sofern neuen  Stoff  zu,  als  die  Helden  der  älteren  Bevölkerung  als  Bundes- 
genossen des  Phamos  rhodischen  Helden  erliegen  konnten.  Aber  die 
meisten  dieser  Beziehungen  sind  im  ionischen  Epos  wieder  gelöst  worden 
oder  sie  erhielten  doch  dadurch  eine  andere  Wendung,  dass  die  ursprüng- 
lich rhodischen  Helden  an  die  Spitze  ionischer  Geschlechter  gestellt  wurden; 
die  wenigen,  die  diesem  Schicksal  entgingen,  treten  im  Epos  fast  gar 
nicht  hervor.  Unter  ihnen  sind  zunächst  die  Vertreter  der  dorischen 
Hexapolis,  die  einzigen  ausdrücklich  als  solche  bezeichneten  kleinasiati- 
schen Griechen  vor  Troia,  Pheidippos  und  Antiphos1)  von  Nisyros  und 
Kos,  der  schöne  Nireus  aus  Syme2),  Tleptolemos  aus  Rhodos8)  zu 
nennen.  Dass  sie  einst  nicht  umsonst  nach  Troia  geschickt,  dass  auch 
von  ihnen  einst  Heldenthaten  gesungen  wurden,  versteht  sich  von  selbst  ; 
aber  die  ionischen  Sänger,  aus  deren  Hand  wir  das  Epos  empfangen 
haben,  wissen  nichts  von  ihnen  oder  wollen  nichts  von  ihnen  wissen.  Die 
beiden  Herakleiden  von  Kos  glänzen  lediglich  durch  ihre  Anwesenheit; 
Nireus  ist  eine  Flickfigur,  gut  genug,  um  durch  seinen  Tod  den  Ruhm 
des  Eurypylos  zu  erhöhen4).  Von  Tleptolemos  erfahren  wir  auch  nur  den 
Tod6),  und  zwar  von  der  Hand  des  Sarpedon,  mit  dessen  Nachkommen 
oder  Nachfolgern  die  Rhodier,  wie  wir  sehen  werden,  in  Lykien  viel  ge- 
stritten haben.  —  Aber  mit  diesen  im  Epos  selbst  aus  Kleinasien  abge- 
leiteten Helden  ist  die  Zahl  derer,  die  thatsächlich  hier  in  die  Heldensage 
kamen,  nicht  erschöpft.  Aus  einer  ostdorischen  Gemeinde  stammt  wahr- 
scheinlich Podaleirios6),  der  Sohn  des  Asklepios;  aber  in  einer  ionischen 
wird  er  Machaon  als  Bruder  erhalten  haben.  So  erklärt  es  sich  wohl, 
dass  zwar  beide  Brüder,  wahrscheinlich  der  koischen  oder  rhodischen  Sage 
entsprechend,  aus  Thessalien  hergeleitet,  Machaon  aber  in  ein  besonderes 
Freundschaftsverhältnis  zu  dem  Gerenier  Nestor,  dem  Ahnherrn  so  vieler 
ionischer  Familien  gesetzt  wird7).  Willkürlich  ist  das  nicht,  denn  es  ist 
kaum  anzunehmen,  dass  die  Sage  von  der  Uebertragung  der  Gebeine  nach 
Gerenia 8)  und  seine  eheliche  Verknüpfung  mit  Antikleia,  der  Tochter  des 
Diokles  von  Pharai 9),  lediglich  aus  dem  Epos  herausgesponnen  seien.     Frei- 


zu  begründen. 

*)  B  676  ff. 

')  B  671.  Quint.  Sm.  11  so  nennt  zwei 
Genossen  von  ihm,  KLeon  u.  Eurymachos. 

»)  B  653  ff. 

*)  Qu.Sm.6sis;  Hyg.  f.  113. 

5)  e  627—662. 

•)  S.  Apd.  ep.  6  ig  (Waoneb  ep.  Vat.  290). 
Anderes  o.  [264 io],  —  Vgl.  über  ihn  und 
Machaon  Pakofxa,  Abh.  BAW  1845,  der  342 
den  N.  no&-a-keiQios  als 'Weissfuss'  deutet; 
Welckbb,  Kl.  Sehr.  III  27  ff. 


7)  S.  o.  [152a].  Vielleicht  ist  der  selt- 
same (o.  [152 io];  vgl.  Kjellberg,  Asklep. 
15  ff.)  Katalog  B  729  durch  die  Vereinigung 
einer  stidkleinasiatischen  und  einer  ionischen 
Ueberlieferung  entstanden;  jene  leitete  Poda- 
leirios wahrscheinlich  aus  Thessalien,  diese 
Machaon  aus  Messenien  ab. 

8)  Paus.  III  26 io.  In  einer  Tqiaixfj  nog- 
dijats  (Eust.  A  514  S.  8594«)  gelten  Machaon 
und  Podaleirios  als  Söhne  Poseidons,  des 
Hausgottes  der  Neleiden. 

9)  Paus.  IV  30s;  vgl.  3io.    In  Messenien 
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lieh  sind  die  ionischen  Sagen  von  Machaon  sehr  früh  verschollen;  schon 
das  jüngere  ionische  Epos  hatte  von  seinen  ferneren  Schicksalen  und  von 
seinen  Nachkommen  keine  Kunde  mehr1),  denn  dem  poetischen  Bedürfnis 
entsprechend  verschwindet  er,  getötet  in  der  kleinen  Ilias  durch  Eury- 
pylos*),  in  der  Aithiopis  wahrscheinlich  durch  Penthesileia8).  —  Süd- 
dorischen Ursprungs  ist  als  Kämpfer  vor  Eion  der  Lapithenkönig  Poly- 
poites4).  Kindische  und  rhodische  Geschlechter  leiteten  sich  von  den 
Lapithen  ab5);  und  da  Polypoites  als  Gründer  der  rhodischen  Kolonie 
Aspendos  galt 6),  so  ist  dieser  Held,  der  nach  Ausweis  seines  Namens  'der 
Vielbüsser' 7)  (d.  h.  doch  wohl:  'der  sich  viele  Busse  entrichten  lässt'),  wie 
sein  Vater  Peirithoos,  nach  einem  Rachedämon  heisst,  wohl  eben  in  Rhodos 
in  die  troische  Sage  gekommen. 

235.  Nächst  den  Helden  der  kleinasiatischen  Dorer  selbst  erwarten 
wir  in  ihren  Liedern  natürlich  die  aus  der  argivischen  Heimat  mit- 
gebrachten besungen  zu  finden.  Das  ist  auch  geschehen,  aber  von  den 
dadurch  wahrscheinlich  herbeigeführten  Erweiterungen  der  Sage  sind 
wieder  nur  wenige  im  ionischen  Epos  fortgepflanzt  worden.  Von  den 
beiden  Atreiden  lässt  sich  Menelaos  wegen  seiner  Gattin  Helena8)  für 
Rhodos  vermuten;  der  Nostos  der  beiden  wiedervereinigten  Gatten  folgt 
dem  Orienthandel  der  Rhodier,  die  Helena  wohl  auch  nach  Kypros9)  und 
Ägypten10)  geführt  haben.     Auch   die  Sage  von   dem  treulosen  Kinyras, 


ist  Asklepios  S.  der  Arsinoe  [S.  152],  vor 
Troia  wird  der  verwundete  Machaon  durch 
Nestors  Sklavin  Hekamede,  die  T.  des  Arsi- 
noos  von  Tenedos,  gepflegt,  A  624;  S  6. 

1)  Sehr  zw.  ist  die  Nachricht  von  dem 
Kult  in  Adrotta:  sie  beruht  nur  darauf,  dass 
Proklos  (Marin,  v.  Pr.  32  Boiss.)  den  dortigen 
Gott  als  Mach,  begrüsst. 

*)  S.  o.  [296 1]. 

8)  Apd.  ep.  5i.  Vgl.  Wagneb,  Eptt.  Vatic. 
S.  208. 

4)  B  740  ff.;  Z  29;  M  129;  *P836  ff. 

5)  S.  o.  [S.  115].  Ueber  Polypoites  in 
argivischen  Sagen  s.  o.  [113;  626  zu  625%]. 

«)  Eust.  B  740  S.  334a».  In  den  Nosten 
(Prokl.;  vgl.  aber  v.  Wilamowitz - Möllen- 
dorff,  Hom.  Unters.  178)  fahrt  Polypoites 
mit  Leonteus  und  Kalchas  zuerst  nach  Kolo- 
phon;  dann  nach  Seh.  Dion.  P850  mit  Mopsos 
nach  Kilikien;  bei  Apd.  ep.  6  a  ebenfalls  nach 
Kolophon,  von  dort  aber  nach  Tz.  L  980; 
1047  nach  Hellas;  vgl.  Wagner,  Ep.  Vat. 
259  f.  Auch  Leonteus  stammt  wohl  aus 
Rhodos. 

7)  S.Fick,  Personenn.*  368  u.  o.[521%]. 
—  Man  könnte  freilich  den  N.  auch  aktivisch 
deuten  und  annehmen,  dass  der  S.  des  Peiri- 
thoos, der  Enkel  des  Ixion  nach  seiner  Vor- 
fahren Busse  oder  Strafe  genannt  sei.  Aber 
die  o.  [S.  113]  nachgewiesenen  Zusammen- 
hange machen  es  wahrscheinlich,  dass  der 
N.  in  thessalischen  Genealogien  älter  ist  als 
die  Mythen  von  der  Bestrafung  der  Nach- 
kommen des  Phlegyas.  Vgl.  auch  Polypoites, 
den  S.  der  Phthia  und  des  Apollon,  Apd.  Im. 


8)  S.o. [163 *J.  Ob  Menelaos'  Söhne  Niko- 
stratos  und  Megapenthes  in  rhodischer  Lokal- 
Überlieferung  vorkamen  (Paus.  III  19t),  ist 
nicht  sicher.  Die  Stiftung  im  Athenatempel 
[268 \t]  lässt  vermuten,  dass  die  Rhodier 
Helena  und  Menelaos  mit  der  Gewinnung 
des  Palladions  [vgl.  o.  269s  ff]  in  Verbindung 
brachten,  wie  die  Kyrenaier  [o.  S.  63(h]- 
—  Helena  und  Paris  werden  von  Motylos, 
dem  Gründer  des  karischen  Samylia,  be- 
wirtet (StB.  Zap.  554«). 

•)  Par.  mit  Helena  in  Kypr.,  Apd.  ep.  3*, 
Lysim.  FHG  HI  340 ig  nennt  nach  Kvn(H«xai 
Ujto$i(U  (d.  h.  nicht  aus  den  Kyprie*,  wie 
Müller  glaubte)  zwei  Söhne  der  Helena,  von 
Menelaos  Pleisthenes,  von  Paris  Aganos  (vgl 
Tz.  L  851  ix  &  'AXstdyÖQov  ol  nUiov$y«H 
teaaccQag  xstoxivat  Bovvixov,  Koqv&ov,  ~Ayc- 
vov  xai  *l$aiov\  nach  Dikt.5&;  MalaLVS.  HO 
Ddf.  u.  s.  w.  kommen  Bunimos  oder  Bunomos, 
Eorythos  oder  Korythaios  und  Idaios  beim 
Einsturz  eines  Gemaches  um),  die  beide  nach 
Cypern  gekommen  seien.  Das  könnte  in 
letzter  Linie  an  Ueberlieferungen  kleinasiab- 
scher  Dorier  anknüpfen.  Den  Mythos  von 
Nemesis  als  M.  der  Helena  hält  Kossbacb, 
GGA  1891  223  ffir  kyprisch. 

10)  Hdt/s  (2m  f.)  Angaben  über  die  ägyp- 
tische Helena  stammen  nach  v.  Pbbukbstbds 
Philol.  LV  1896  636  weder  (Robert,  B.  u. 
L.  25)  aus  Stesichoros  noch  (Dibls,  Herrn. 
XXTT  1887  441  ff.)  aus  Hekataios,  sondern 
aus  der  Volkssage  (?).  V.  Duhn,  De  Mml 
üin.  44  versucht  eine  alte  Sage  zu  rekon- 
struieren, in  welcher  Helena  durch  Henne* 


Troische  Sage  in  der  dor.  Hexapolis:  Polypoit.,  Menel.,  Odysseus.  (§  234,  235.)    639 


der  Menelaos,  Odysseus  und  Talthybios  zwar  50  Schiffe  zum  Kriege  ver- 
sprach, aber  nur  ein  wirkliches,  dagegen  neunundvierzig  Thonmodelle 
schickte1),  scheint  bei  den  südkleinasiatischen  Doriern  ausgebildet.  — 
Auffallend,  aber  bei  der  fast  vollständig  fehlenden  Überlieferung  über  die 
südkleinasiatische  Heldensage  nicht  unerklärlich  ist,  dass  gerade  in  den 
Mythen  derjenigen  beiden  Helden,  die  in  Argos  mit  dem  troischen  Kreis 
verknüpft  wurden,  des  Diomedes  und  des  Odysseus,  nur  sehr  wenige  Be- 
standteile sich  finden,  die  nach  den  argivischen  Niederlassungen  des  süd- 
lichen Kleinasiens  weisen.  Das  kilikische  Laertes  (S.  626)  heisst  wie  der  Vater 
des  Dulders.  Das  Lied,  dem  unsere  Odyssee  die  Angabe  entnimmt,  dass 
der  von  Kalypsos  Insel  zurückkehrende  Odysseus  angesichts  des  Phaiaken- 
landes  fern  von  dem  aus  dem  Aithiopenland  kommenden  Poseidon  von  den 
Solymerbergen  aus  erblickt  wird  *),  verlegte  abweichend  von  unserer  gesamten 
sonstigen  Überlieferung  beide  Inseln  in  das  von  den  Rhodiern  beschiffte 
lykische  Meer8).  Der  Namen  der  Kalypsoinsel  Ogygia,  der  schon  in  der 
Legende  mit  dem  Odysseusmythos  verbunden  war,  haftet  in  der  ältesten 
mythischen  Überlieferung  Lykiens4);  ebenfalls  in  Lykien  sind  die  Kyklopen 
zu  Haus,  neben  denen  die  Phaiaken  früher  gewohnt  haben.  Das  furcht- 
bare Wüten  des  Odysseus  gegen  die  Lykier  des  Sarpedon 5)  hört  sich  wie 
ein  Nachklang  von  Heldenthaten  an,  die  er  als  Ahnherr  d6r  argivischen 
Eroberer  einst  in  Lykien  selbst  verübte.  Die  Insel,  auf  der  die  Herden 
des  Helios  weiden,  führt  den  Namen  Thrinakia,  der  in  alter  wie  in  neuer 
Zeit  unhaltbare  Vermutungen  veranlasst  hat;  die  Auflösung  des  Rätsels  gibt 
—  wenigstens,  soweit  die  Heimat  der  Sage  in  Frage  kommt  —  der  rhodi- 
sche  Heliade  Thrinax 6).  So  dürftig  diese  Spuren  sind,  so  geben  sie  doch 
wichtige  Aufschlüsse  über  eine  vorionische  Form  des  Odysseusmythos: 
von  den  beiden  Dittographien  unserer  Odyssee,  Kalypsos  und  Kirkes  Liebe, 
Helios'  und  Poseidons  Zorn,  haben  die  Rhodier  die  beiden  an  erster  Stelle 
genannten  Versionen  gesungen.  —  Wie  Odysseus,  so  gelangt  übrigens  die 
mit  ihm  verbundene7)  troische  Heroine  Hekabe,  von  Apollon,  mit  dem  sie 


zum  Aigyptos,  dem  alten  mythischen  Zauber- 
land (Aty.  =  'Himmelsstrom',  ebd.  43)  ent- 
fuhrt und  durch  Menelaos,  der  im  seligen 
Land  sieben  Jahre  gewohnt,  mit  Hilfe  des 
Meergreises  zurückgeführt  sei.  Auch  diese 
Vermutung  bestätigt  sich  nicht. 

l)  Apd.  ep.  39  (Eust.  A  20  S.  827«?). 
Schwerlich  m.  R.  glaubt  Waoneb,  Ep.  Vat. 
182,  dass  die  Sage  aus  A  20  herausgespon- 
nen sei. 

*)  *  283. 

*)  Die  Versuche,  die  Kalypsoinsel,  von 
der  aus  Od.  17  Tage  den  Bären  zur  Linken, 
also  in  Ostlicher  Richtung  nach  Scheria  fahrt 
(e  278),  bei  Kreta,  auf  der  Insel  Gaudos 
(Kallim.  fr.  38;  524)  oder  auf  Ogylia  [s.  o. 
393  b]  wieder  zu  finden,  gehen  ursprünglich 
wohl  auch  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
Phaiakeninsel,  die  Kallim.  allerdings  auch 
nach  Korkyra  setzt,  an  der  Koste  von  Ly- 
kien lag. 

*)  O.  [S.  328  ibj;  vgl.  Funcke,  De  Panyas. 


vita  et  poesi,  Bonn.  Diss.  1837  S.  57;  Tzsc hir- 
ner, Panyas.  51 14;  Mein.,  Anal.  Alex.  368; 
StB.  TQBfAiXrjg  633 11  u.  Uyvyla  705. 

»)  E  677  ev&  oys  Ko'iQavov  slXsv  "AXdc- 
tOQa  re  Xq6(*i6v  xe  \  "AXxavdQoy  &'  "AXvov  re 
Notj/uova  re  n^viayiy  re.  Das  Lied,  dem 
die  Namen  entstammen,  ahmte  das  argivische 
Gedicht  von  der  Tötung  der  Neleiden  durch 
Herakles  [475]  nach:  Alastor  und  Chromios 
sind  Neleidennamen ;  Noemon  heisst  der 
Freund  von  Neleus'  Enkel  Antilochos,  *P  612. 

«)  Nonn.  D  14  «4.  Die  Stelle  ist  falsch 
behandelt  von  Tümpel,  Phil.  Jb.  CXLIII  1891 
165-167.  —  Ob  die  sicilische  St.  Trinakia 
(Diod.  12a9;  Schubbing,  Rh.  M.  XXVIII  1873 
116;  Fbeeman-Lüp.  I  456  ff.)  mit  den  rhodi- 
schen  Kolonien  auf  Sicilien  zusammenhängt, 
ist  zw.  —  0Qipa£  =  rpt-AE-y-ax-  nach  Brug- 
mann,  Indog.  Forsch.  III  1894  259  ff. 

7)  Apd.  ep.  524  X>dvaaevg  ti  *Exaßt]y^a's 
fä  eviot,  Xiyovaiv,  "EXeyog  avttjy  XafAßdvti 
xai    (fiaxo/MO&sis   6 ig  XBQ^oyrjaoy  avy   avrfi 
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Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


nach  einigen  Sagen  Hektor1)  und  Troilos2)  gezeugt  hat,  entrückt,  nach 
Lykien3).  —  Ganz  verschollen  ist  in  den  Sagen  der  Ostdorier  Diomedes; 
indessen  finden  wir  ihn  mit  anderen  Elementen  ihrer  Sagen  in  Eypros4), 
und  es  scheint6),  als  ob  zwei  Züge,  die  in  das  ionische  Epos  mit  Rück- 
sicht auf  ionische  Lokaltraditionen  aufgenommen  wurden,  die  Freundschaft 
mit  dem  Lykier  Glaukos  und  die  Überwindung  des  Lykiers  Pandaros6), 
ursprünglich  von  argivischen  Rhodiern  zum  Ruhme  des  argivischen  Helden 
gedichtet  wurden.  Ersterer  ist  Ahnherr  eines  ionischen  Königshauses7); 
aber  wie  von  seinem  Ahnherrn  Bellerophontes  werden  von  ihm  schon  die 
altargivischen  Kolonisten  in  Karien  und  Lykien  erzählt  haben.  Der  tückische 
Pandaros  ist  von  der  ionischen  Sage  wohl  als  Nachkomme  jenes  tückischen 
Pandareos  gedacht  worden,  der  von  dem  kretischen  Milet  nach  Kleinasien, 
wahrscheinlich  zuerst  nach  Milet,  floh 8) ;  diese  Sagenform  scheint  indessen, 
wie  die  meisten  Beziehungen  der  ionischen  Städte  zu  Kreta,  an  eine  Sage 
von  Rhodos  angelehnt,  dessen  Ortseponyme  Kamiro  Tochter  des  kretischen 
Pandareos  heisst9).  Ein  dritter,  in  der  altargivischen  Dichtung  wichtiger 
Held  scheint  die  ostdorischen  Dichter  viel  beschäftigt  zu  haben.  Kalchas10) 
wird  genealogisch11)  durch  seinen  Vater  Thestor,  Idmons  Sohn,  dem  in  der 
argivischen  Dichtung  so  wichtigen  Sehergeschlecht  der  Amythaoniden  an- 
gegliedert: Amythaons  Sohn  Melampus  ist  Vater  von  Idmons  Vater  oder 
Stiefvater  Abas.  So  werden  denn  auch  Idmon,  Thestor  und  Kalchas  selbst 
Argeier  genannt19).  Dieser  Zusammenhang  scheint  alt:  vor  Troia  fällt  von 
Sarpedons  Hand  ein  anderer  Thestoride,  der  wahrscheinlich  mit  Rücksicht 


xvva  yeyofAe'vtjy  9dmu,  eyfra  vvv  Xe'yerat 
xvyog  arjfi«.  Helenos  zieht  mit  Neoptolemos, 
muss  also  nach  den  Nostoi  (Prokl.)  gleich 
diesem  mit  Odysseus  in  Maroneia  zusammen- 
getroffen sein.  Eben  in  dieser  Gegend  aber 
erzahlte  man  von  der  Ermordung  des  Poly- 
doros  [o.  211a],  an  die  sich  der  Untergang 
Hekabeß  knüpft.  Hier  also  ist  der  Aus- 
gangspunkt der  späteren  Hekabesage  (Over- 
beck,  HG  670  ff.),  die  zwar  die  Verknüpfung 
mit  Odysseus  festgehalten  (Eur.  Troad.  277; 
1276;  Dion  Chrys.  XI  S.  369  R.;  Hyg.  f.  111 ; 
Ov.  M  13*85  ff.),  aber  die  Lokalität  wegen 
der  Verknüpfung  der  Hekabe  mit  dem  xvyog 
arjfia  [o.  308 12]  verändert  hat.  Dass  sowohl 
in  Makedonien  wie  in  Lykien  Odysseus  und 
Hekabe  zusammenstehen,  kann  aus  altem 
Kultzusammenhang  stammen ;  aber  vielleicht 
ist  die  eine  Sage  einfach  der  anderen  nach- 
gebildet. 

1)  S.  o.  [S.  305 1/  621*]. 

2)  Apd.  3 151. 
8)  Stes.  fr.  19 

4)  0.  [337i9]. 

5)  Viel  weiter  gehend  nennt  H.  D.  Mül- 
lbr,  Hist.-myth.  Unters.  96  Diom.  geradezu 
den  Repräsentanten  der  dorischen  Kolonien 
in  Kleinasien. 

•)  E  290  ff. 

7)  Hdt.  I147. 

8J  0.  [S.  278z  f.].    Vgl.  Anton.  Lib.  36. 


•)  S.o. [257 1].  M.Matbb,  Herrn. XXVffl 
1892  487  will  Pand.  als  lykischen  N.  er- 
weisen; aber  er  kommt  (als  Tlayditav)  auch 
in  Boiotien  vor;  von  dort  ist  er  nach  Müet 
gekommen. 

10)  Der  N.  wurde  früher  (z.  B.  von  Klause». 
ÄP  II  1180;  Pott,  Ze.  f.  vgl.  Sprf.  VI  1857 
114)  von  xaXxaiyto  abgeleitet;  nach  Maabs, 
Herrn.  XXIII  1888  619  ist  er  Kurzform  zu 
Ghalkedon. 

")  Thestoride  ist  Kalch.  A  69;  die  übrige 
Genealogie  am  vollständigsten  bei  Ap.  Rh. 
Im»  ff.;  die  Varianten  der  Seh.  (Pherek.  FEG 
I  8870;  Herodor  FHG  U  3841)  lassen  sich 
zwar  durch  die  Annahme  leicht  vereinigen, 
dass  Melampus'  S.  Abas  Koronos'  T.  Asteria 
heiratete,  die  von  Apollon  den  Idmon  gebar; 
doch  ist  zw.,  ob  wir  so  kombinieren  dürfen. 
Idmon's  Namen  trägt  auch  ein  Aigyptiade 
(Apd.  220),  Asteria's  eine  Danaide  (Apd.2i?). 
Auch  dies,  wie  das  sonstige  Vorkommen 
der  N.  Asterion  [0.  S.  170]  und  Abas  11831 
in  argivischen  Ueberlieferungen,  spricht  ftr 
das  Alter  dieses  argivischen  Stammbaumes 
des  Kalchas. 

")  Nach  Megara  (Paus.  I  43 1)  ist  Kalchas 
vielleicht  aus  seiner  Kolonie  Chalkedon  ge- 
langt; vgl.  Maass,  Herrn.  XXTTT  1888  619. 
Im  Mariandynerland,  nicht  fern  von  Chal- 
kedon ist  El/  Grossvater  Idmon  begraben 
[0.  320  u;  vgl.  554  ij. 


»  Sage  in  der  Doris:  Diomed.,  Kalchas,  Idomen.,  Meriones.   (§  235,  236.)    $41 


q  anklingenden  Namen  eines  berühmten  Amythaoniden  Alkmaon 
).    Durch  argivische  Kolonisten  gelangten  die  Sagen  von  Kalchas  und 

Geschlecht  nach  Rhodos  und  dann  weiter  nach  der  Südküste  von 
ien*),  wo  wir  den  Seher  mit  einem  anderen  Amythaoniden, 
ons  Bruder  Amphilochos,  verbunden  finden8);  dass  jener  Thestoride 
>n  von  der  Hand  des  ebenfalls  im  Süden  Kleinasiens  lokalisierten 
)n  fällt,  scheint  demnach  eine  politische,  den  Gegensatz  zwischen 
hen  und  ionischen  Ansiedlern  in  Lykien  betonende  Sage.  Als 
herer  Gegner  des  älteren  ionischen  Weissagers  ist  Kalchas  auch 
laros  bei  Kolophon  gekommen4). 

16.  Als  etwaige  ostdorische  Erweiterungen  der  Heldensage  kommen 
die  kretischen  Elemente  in  Betracht,  da  die  Beziehungen  der  klein- 
hen  Griechengemeinden  zu  Kreta  grossenteils  an  altrhodische  Über- 
igen anknüpfen.    Über  Rhodos  sind  in  der  That  wahrscheinlich  die 

kretischen  Waffengenossen  Idomeneus,  Deukalions  Sohn,  und 
nes,  Mölos'  Sohn,  in  einem  Teil  der  Tradition  des  Idomeneus5) 

oder  Vetter7),  in  die  Heldensage  gekommen.  Von  diesen  Namen 
Idomeneus  und  Molos  an  den  späteren  rhodischen  Namen  Idame- 
und  Molon9)  Entsprechungen.  Idomeneus  stammt  wohl  aus  der 
ferung  des  fast  verschollenen  Kerkaphos,  den  die  rhodische  Sage 
)hn   des  Helios  und  der  Rhodos,  zum  Vater  der  Stadteponymen 


f  394.  Seh.  A  sagt,  dieser  Alkm. 
icht  Bruder  des  Kalchas  sein,  da 
it  gesagt  wftre:  im  Sinne  des  Dich- 
las  wohl  richtig,  aber  schwerlich  im 
ler  Quelle. 

ach  der  von  Hyg.  f.  190  nacherzähl- 
pschen?)  Geschichte   wird   die  ge- 
Schwester  des   Kalchas,   Theonoe, 
)8  karischen  Königs  Ikaros;  ihr  V. 
der  sie  sucht,   wird   ebenfalls  ge- 
doch  der  zweiten  T.  Leukippe,   die, 
ling  verkleidet,  beide  sucht,  gelingt 
rührsamen  Wechselfallen  beide  zu 
—  Vgl.  auch  Paus.  VII  87  eial  yä(> 
l  ndptpvXoi  roiy  fABxd  aXtwnv  'iXiov 
wav  ovv  KaXfavti. 
dt.  7  01;   Soph.  fr,  181,    der    nach 
ien  (angeblich  =  Kilikien)  auch  den 
Klaros  lokalisierten  Wettstreit  des 
und  Mopsos  verlegt;  Qu.  Sm.  14teo; 
Gründer  von  Selge  nennt  Kalchas 
7  t  S.  570.    Eine  falsche  dem  lvki- 
önig  Amphimacho8  gegebene  Weis- 
rerursacht  K.'  Tod  bei  Konon  6  (vgl. 
88). 

ie  ältesten  Zeugnisse  sind  nicht  ganz 
ie  Nosten  (Prokl.,  wo  fälschlich  vom 
s  des  Teires.,  statt  des  Kalchas  die 
;  vgl.  Aber  die  Zuverlässigkeit  der 
Nachricht  v.  Wilamowitz-Möllbn- 
[om.  Unters.  179)  und  Hsd.  fr.  188 
3H,  Klar.  160  ff.  und  gegen  ihn  Wag- 
Vat  258  f.).  Später  oft  erwähnt 
FHG  I  9498 ;  Apd.  6  a  [Tz.  Lyk. 
Str.  XIV  Ist  S.  642).    Auch  in  die 

ach  der  klM*  Altertumswissenschaft,   V,  2. 


Version  Konons  [A.%]  ist  Klaros  eingedrungen. 
Schon  Kallinos  fr.  8  suchte  die  pamphylische 
und  die  kolophonische  Fassung  auszugleichen; 
nach  ihm  starb  Kalchas  in  Klaros,  aber  seine 
Völker  zogen  weiter  nach  Pamphylien.  — 
Ueber  die  Sage  von  Gryneion  s.  Knaaok, 
Phil.  Jbb.  CXXXVII  1888  150  u.  0.  [294*]. 
*)  Zu  welchem  Legendenkreis  beide  Hel- 
den gehörten,  ist  unbekannt.  Die  Sage  ver- 
knüpft Idomeneus  mit  Poseidon,  der  ihm  im 
Kampf  gegen  Alkathoos  hilft  (N  429  ff.). 
Eine  Ueberlieferung  (Serv.  u.  Intp.  Serv.  VA 
3  m)  lässt  ihn  bei  einem  Sturm  das  erste,  was 
ihm  bei  glücklicher  Landung  entgegenkommt, 
zum  Opfer  geloben;  als  ihm  sein  Sohn  be- 
gegnet, weigert  er  sich  das  Opfer  zu  voll- 
ziehen. Auch  diese  Sage  könnte  mit  Poseidon- 
kult in  Verbindung  stehen.  Ueb.  Beziehungen 
zum  Aineiaskreis  s.  u.  [642%].  Der  N.  Ido- 
meneus wird  von  Krbtschmkb,  Gr.  Vasen- 
in8chr.  238  als  'der  Mann  vom  Idagebirge' 
gedeutet.  Fick,  PN.2  393  denkt  beim  ersten 
Bestandteil  an  eid-  schwellen.  —  Meriones 
erscheint  in  sicilischen  Sagen  von  Engyon, 
wo  er  den  Kult  der  Mütter  eingerichtet  haben 
sollte  (Di od.  47»  f.;  Fbeeman-Lüpüs  I  99  f.); 
die  in  der  Sage  selbst  angedeutete  Beziehung 
zu  der  Minossage  macht  wahrscheinlich,  dass 
Meriones  über  Rhodos,  Gela,  Akragas  in  das 
Binnenland  gelangte. 

6)  Apd.  3i?  (überliefert  MtiiXog). 

7)  Diod.  57». 

8)  S.  0.  1257 ul. 

9)  Vgl.  auch  den  mythischen  Molon  von 
Kos  [258iol. 
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Ialysos,  Kamiros  und  Lindos  macht1).  Mit  diesem  Kerkaphos  scheint 
irgendwie  der  Namen  des  gleichnamigen  Berges  bei  Klaros  in  Verbindung 
zu  stehen  oder  doch  kombiniert  worden  zu  sein,  an  dessen  Fuss  Idomeneus 
nach  kolophonischer  Sage  begraben  war ').  Im  Epo?  haben  sich  die  Ionier 
auch  dieses  Helden  bemächtigt;  mehrere  seiner  Kämpfe  spiegeln  ihre 
Streitigkeiten  wieder.  Indem  er  Phaistos s),  den  Sohn  des  Maioniers  Boros 
aus  Tarne,  welcher  letztere  übrigens  auch  einen  Namen  aus  milesischen 
Genealogien  erhalten  hat4),  niederwirft,  ist  er  das  Prototyp  der  Ionier,  die 
anfangs  gegen  Lydien  siegreich  gewesen  sein  müssen.  Im  troischen  Arisba 
hatten  sich  Milesier  festgesetzt6):  der  Arisbier  Asios  erliegt  Idomeneus6). 
—  Auch  Meriones'  Kämpfe  scheinen  in  Beziehung  zu  der  milesischen 
Kolonisation  zu  stehen;  ihm  erliegen  Asios'  Sohn  Adamas 7),  ferner  Mörys 
und  sein  Vater  Hippotion8),  die  nach  den  ionischen  Besitzungen  an  der 
südlichen  Propontis  weisen;  der  ebenfalls  von  Meriones  getötete  Harpalion, 
der  Sohn  des  paphlagonischen  Pylaimenes 9),  ist  als  Vorfahr  der  von  Milet 
bezwungenen  Bevölkerung  von  Paphlagonien  gedacht,  wo  Meriones  auch 
Kressa10)  angelegt  haben  soll.  Zu  den  kretischen  Elementen  der  troischen 
Sage  scheint  auch  der  Namen  Teukros  zu  gehören,  den  der  alte  troische 
König  und  dessen  Abkömmling,  Hesiones  und  Telamons  Sohn,  fuhren. 
Ersterer  wird  als  Kreter  bezeichnet11),  letzterer  kämpft  mit  der  den  Kretern 


*)  Hellan.  FHG  I  59 107;  Str.  XIV  28 
S.  654;  Diod.  56«  f.;  Eustath.  B  656  S.  315m. 
Irgend  ein  Dichter  hatte  die  Rhodierinnen 
nach  ihm  Ksgxacpideg  genannt.  Durch  seine 
Gattin,  die  T.  seines  Bruders  Ochimos,  Ky- 
dippe  oder  Kyrbia  (vgl.  o.  [257 12]  u.  Bütt- 
xann,  Mythol.  II  140),  konnte  anch  er  mit 
Kreta  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

a)  Lykophr.  424;  Intp.  Serv.  VA  3  401. 

»)  E43. 

*)  0.  [280*  f.]. 

8)  0.  [311m]  . 

•)  N  384  ff.     ' 

7)  N  560. 

8)  £"514.  Hippotion,  der  V.  des  Aska- 
nios  (N  792),  scheint  eine  Parallelgestalt  zu 
dem  'mit  prunkenden  Rossen  fahrenden' 
[S.  307]  Aineias.  Auffällig  sind  die  feind- 
lichen Beziehungen  sowohl  des  Meriones  wie 
des  Idomeneus  zu  Aineias :  jener  tötet  (/I  342) 
den  mit  Aineias  verbundenen  [306]  Akamas, 
dieser  (N  429)  Alkathoos,  den  Bräutigam  von 
Anchises'  T.  Hippodameia.  Wir  ahnen  ver- 
schollene und  unerklärliche  Zusammenhänge; 
Alkathoos,  der  Megarer,  ist  S.  der  Hippoda- 
meia, der  T.  des  Oinomaos;  Idomeneus  tötet 
auch  einen  Oinomaos  (V  506).  Erymas,  den 
Idomeneus  ebenfalls  tötet  (J7  345),  weist  auf 
die  Aineiassagen  von  Psophis. 

9)  A"  650.  In  letzter  Linie  könnte  freilich 
auch  Pylaimenes  selbst,  dessen  N.  an  den  des 
kretischen  Rhodiers  Althaimenes  in  seiner  Bil- 
dung erinnert,  zu  den  aus  Kreta  (vgl.  den  gln. 
lakonischen  Gründer  der  angebl.  kretischen 
Dekapolis,  Seh.  tf  653A^  zunächst  nach  Rhodos 
übernommenen  und  erst  von  dort  nach  Milet 


übertragenen  Helden  gehören  und  des  N.'s 
wegen  in  die  pylische  Genealogie  [0. 322  i]  auf- 
genommen sein.    Vertritt  Pylaimenes  in  der 
rhodischen  Sage  einen  Teil  der  vorargiviscfaoi 
Kolonie,  so  liegt  in  der  Besiegung  des  Pylai- 
menes   durch   Menelaos   (£  576  f.),    seines 
Sohnes  durch  Meriones  der  Rest  einer  zu 
Ehren  dorischen  Adels  auf  Rhodos  gedich- 
teten Sage  vor.    E  576  folgt  einer  abseits 
liegenden  Quelle;  bei  Harpalions  Tötung  (>' 
657)  lebt  Pylaimenes  noch,  nach  'Homer'  bei 
Corn.  Nep.  Datam.  2  wird  er  von  Patroklos, 
nach  Dikt.  3  s  und  nach  der  von  Bärard  ver- 
öffentlichten attischen  Inschrift   (bull.  corr. 
hell  XII  1888  246  v.  4)  von  Achüleus  getötet 
Auch    dies   Schwanken    der   Ueberliefenmg 
spricht  einigermassen  für  nicht  ionischen  Ur- 
sprung  des   Helden:    echt   ionische   Ueber- 
lieferungen  pflegen  fester  im  Epos  und  dann 
auch  in  der  jüngeren  Ueberlieferung  zu  wur- 
zeln. —  Zwei  von  Meriones  besiegte  Gegner 
haben  Angehörige  in  den  Sagen  der  West- 
länder :  der  Vater  des  Akamas,  Antenor,  soll 
mit  den  Mannen  des  Pylaimenes  nach  Ober- 
italien gezogen  sein  (so  zuerst  Sophokl.  in 
den  Antenoriden  TGF*  S.  160;  s.  WblcTO 
Gr.  Trag.  I  166—171;  danach  Accius  in  dem 
gln.  Stück;  vgl.  auch  Polem.  49 1»  Prkllb 
u.  0.  [363  u]).    Vielleicht  haben  Rhodier  wie 
die  Phaethonsage,  so  auch  diese  Mythen  nad 
der  Polandschaft  gebracht;    es   setzte  sieb 
dann  im  fernen  Westen  der  vor  Troia  vod 
den  Ahnherren  begonnene  Kampf  fort 

10)  8tB.  «08.88811. 

»)  S.  o.  [301  i].    Er  gilt  als  Gründer  des 
Sminthion  [301  u],   dies  weist  nach  Rhodos 
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eigentümlichen  Waffe,  dem  Bogen,  und  sein  Bogenträger  ist  Pandion  *),  d.  i. 
Pandaros  (vgl.  Pandareos):  so  heisst  der  lykische  Bogenschütz,  der  aus  der 
nach  Kreta  weisenden  rhodischen  Gründungssage  entlehnt  ist.  Ist  er,  wie 
es  demnach  scheint,  in  Rhodos  in  die  Heldensage  gekommen,  so  haben 
die  Rhodier  ihn  auch  den  Lykier  Glaukos  verwunden  lassen9)  und  ihn 
nach  Olbe  in  Eilikien8)  und  nach  dem  kyprischen  Salamis4)  gebracht. 
Letzteren  Namen  müssen  die  Megarer  kurzweg  auf  die  von  ihnen  be- 
herrschte Insel  bezogen  und  demnach  den  Teukros,  der  schon  durch  seinen 
Namen  als  ein  passender  Abkömmling  des  troischen  Königshauses  erschien, 
zum  Sohne  der  Hesione  gemacht  haben. 

237.  Auch  die  Zahl  der  Troer  mehrte  sich  im  dorischen  Kleinasien. 
Die  Helden  der  vordorischen  Bevölkerung  werden  Bundesgenossen  de* 
Priamos.  Wahrscheinlich  erlagen  sie  in  der  rhodischen  Sage  den  Ahn- 
herren des  argivischen  Adels,  aber  die  ionischen  Erben  der  dorischen 
Heldensage  haben  auch  hier  den  Ruhm  ihrer  Mitbewerber  verdunkelt. 
Ursprünglich  rhodisch  ist  Eos'5)  Sohn,  der  Aithiopenkönig  Memnon;  auf 
Rhodos,  wo  wir  im  V.  Jahrhundert  den  ersten  historischen  Mann  dieses 
Namens  finden,  ist  ein  Kultus  der  Eos  sehr  wahrscheinlich6);  auch  die 
Aithiopensage  scheint  sich  z.  T.  von  dort  aus  verbreitet  zu  haben.  Spät- 
bezeugte Sagenversionen,  denen  aber  doch  sehr  wahrscheinlich  ein  alter 
Kern  zu  Grunde  liegt,  lassen  Memnons  Unterfeldherrn  Phalas  auf  Rhodos 
landen7)  und  Memnon  selbst  mit  den  Solymern  kämpfen8).  —  Memnons 
Namen  ist  Kurzform  zu  Agamemnon;  er  ist  jedoch  nicht  frei  nach  diesem 
als  sein  Gegner  erfunden9),  sondern  stammt  gleich  diesem10)  aus  den  Le- 
genden eines  Heiligtums  der  mit  Dionysos11)  gepaarten  Artemis.  Diese 
hiess  bisweilen  Aithopia19)  und  mit  ihr  finden  wir  in  Attika  (46  f.)  und 
Lokris  (S.  93)  die  Frühgeborene,  d.  h.  Eos  verehrt;  auch  ein  Trauerfest 
kommt  in  Kulten  dieses  Typus  vor,  wie  wir  es  für  Memnon  voraussetzen 
müssen,  da  er  eben  deshalb  bei  sich  ausbreitender  griechischer  Bildung 
an  die  Stelle  des  beklagten  phoinikischen  Jünglings  treten  konnte18).     Da 


[269i  f.]. 

*)  M  372. 

»)  M  387;  II511. 

*)  0.  [329  s;  336  uj. 

4)  Aisch.  Per*.  891 ;  Soph.  Teukros  (TGF* 
255;  vgl.  Wblckbb,  Gr.  Tr.  I  191—197,  nach 
welchem  des  Teukros  übler  Empfang  bereits 
in  den  Kosten  erzählt  war)  und  Eurysahes 
(TGF*  178  von  Welckeb,  Gr.  Tr.  I  198  aus 
lustiii.  XLIV  3  a  rekonstr.);  Eur.  Hei.  150; 
vgl.  o.  [335 \s].  Auch  nach  Spanien  (lustin. 
XLIV  3*  ff.),  wo  in  Callaecia  Teukros  mit 
Amphilochoi  zusammen  vorkommt,  kann 
Teukros  durch  Rhodier  gebracht  sein. 

*)  Statt  Eos  tritt  auch  Hemera  (verdreht 
Hunera)  ein,  die  z.  B.  bei  Dikt.  6  io  Mutter  oder 
Schwester  Memnons  heisst;  nach  Greif, 
Neue  Unters,  zur  Dikt.  u.  Daresfr.,  stammt 
dies  (wie  Phalas  [A.i])  aus  dem  'Pala- 
medesbuch'. 

•)  0.  [S.  265  fj. 

7)  Dikt  44.    Vgl.  den  Pallas,  dux  Mem- 


nonis,  ebd.  6io,  und  den  Phoiniker  Phalanthos 
in  Ialysos,  Athen.  VIII  61  S.  360  e. 

8)  Quint.  Sm.  2m. 

9)  Wie  Maass,  Herrn.  XXIII  1888  621 
meint. 

10)  0.  [620  f.]. 

11)  Ob  darauf  die  vom  Intp.  Serv.  VA 
1*89  erzählte  Sage  von  der  Bestechung  des 
Tithonoe  durch  eine  goldene  Weinrebe  geht, 
ist  zw. 

")  0.  [66*  ff.]. 

")  Hierfür  sprechen:  1)  die  Uebertragung 
der  Sage  von  dem  sich  durch  das  Adonis- 
blut  rötenden  Fluss  bei  Byblos  (Luk.  dea 
Syr.  8)  auf  den  Paphlagoneios,  der  nach  Qu. 
Sm.  2  8Ks  ff.  aus  den  gesammelten  Bluts- 
tropfen Memnons  entstanden  ist;  2)  die  Lo- 
kalisierung der  Memnonsage  an  verschiedenen 
Stellen  der  phoinik.  Küste:  a)  am  Orontes 
Opp.  Kyn.  2 i6o  f.;  b)  am  Badas  bei  Paltos, 
Simon,  fr.  27,  Str.  XV  8  s  S.  728;  c)  am  Be- 
los  [Arsttl.)  Pepl.  PLQ  II*  353  ss.  Von  Phoi- 
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endlich  auch  die  trauernden  Memnonsvögel 1)  in  manchen  Artemiskult- 
stätten eine  Entsprechung  haben  (S.  619),  waren  demnach  die  wichtigsten 
Elemente  der  Sage  bereits  durch  die  Legende  gegeben.  Aus  ihr  haben 
ihn  wahrscheinlich  rhodische  Dichter  in  die  Heldensage  gebracht;  von 
Achilleus'  Hand  haben  ihn  aber  wohl  erst  Ionier,  die  in  Südkleinasien 
mit  den  Rhodiern  konkurrierten,  fallen  lassen8). 

e)  Die  ionische  Ausgestaltung  der  Sage. 

238.  Aioler  und  Dorer  hatten  —  sich  ablösend  und  zuletzt  gleichzeitig  — 
den  Stoff  des  troischen  Mythos  gebildet;  seine  Gestalt  sollte  er  erst  durch 
Ionier  erhalten.  Die  Inselstaaten  treten  auch  auf  diesem  Gebiet  der  Kultur 
sehr  zurück;  eine  Ausnahme  macht  nur  das  mächtige  Naxos,  in  dessen 
Emporion  Delos  ein  Teil  auch  der  späteren  Sage  spielt 8).  Viel  bedeutender 
waren  die  ionischen  Gemeinden  Kleinasiens  für  die  Geschichte  der  Sage. 
Hier  waren  Aias4),  Achilleus5),  Agamemnon6)  entweder  seit  alter  Zeit 
lokalisiert  oder  sie  wurden  es  unter  dem  Einfluss  der  Epos.  Von  Odys- 
seus  haben  wir  in  den  dürftigen  Resten  der  ionischen  Lokaltradition  keine 
sichere  Spur;  gleichwohl  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch 
von  ihm  in  Milet  und  den  übrigen  ionischen  Städten  viel  gesungen  worden 
ist.  Wie  gross  auch  die  Kunst  ist,  mit  welcher  der  Dichter  durch  die 
schwimmende  Insel  zu  Anfang  und  durch  die  steuerlos  fahrenden  Schiffe 
der  Phaiaken  am  Schluss  den  grössten  Teil  der  Irrfahrt  jeder  geographi- 
schen Nachprüfung  entzogen  hat,  so  kann  es  doch  als  sicher  gelten,  dass 
der  Held  unserer  Odyssee  wesentlich  dieselben  Gegenden  besuchte,  wie  die 
Argonauten7):  das  wird  nicht  allein  bei  Gelegenheit  der  Plankten,  durch 
die  der  eine  Weg  den  Odysseus  zurückführt8),  ausdrücklich  gesagt,  son- 


nikien  spricht  auch  Dikt.  610;  die  dort  ge- 
nannte regio  Phalliotis,  wo  Memnons  Ge- 
beine begraben  und  Hemera  entrückt  wurde, 
scheint  irgendwie  mit  dem  Phoiniker  Phalas, 
der  Memnons  Truppen  führt,  zusammenzu- 
hängen; Assyrien  nennt  Orph.  Utk.  695.  —  In 
Rhodos  steht  Eos  neben  Helios  [o.  266].  Die 
Königsburg  in  Susa,  die  von  Memnon  gebaut 
sein  sollte  [3142],  wird  oft  mit  Kyros  in 
Verbindung  gebracht  (z.B.Lucan.3as4;  Ampel. 
8;  Hyg.  f.  223);  Movers  bei  Ersch  u.  Gbubbr 
(III xxiv)  Phoen.  390b  erinnert  an  das  (zw.!) 
kurush  =  *Sonne\ 

*)  0.  [313  is]. 

a)  S.  o.  [313 15  ff. ]. 

8)  Vgl.  o.  [234;  238].  Odyss.  (C  162)  war 
auf  Del.,  nach  Simon,  fr.  24  mit  Menelaos. 
Diese  beiden  Helden  gehen  gemeinschaftlich 
auch  zu  Kinyras  nach  Kypros  (Apd.  3»).  Da 
bei  Apd.  dieses  Unternehmen  unmittelbar  der 
Aniosepisode  vorhergeht,  so  kamen  Od.  und 
Menel.  wahrscheinlich  auf  der  Rückkehr  von 
Kinyras  nach  Delos  (Wagneb,  Ep.  Vat.  185); 
das  ist  von  den  übrigen  Beziehungen  von 
Delos  zu  Kypros  [o.  238]  schwerlich  zu 
trennen.  Nun  stammt  Menelaos  in  Kypros 
aus  der  Ueberlieferung  südkleinasiatischer 
Dorer,  die  auch  sonst,  und  zwar  gerade  hin- 


I 


sichtlich  des  Aniosmythos  Beziehungen  zu 
Delos  haben  [261s].  Wahrscheinlich  sind 
die  mannichfachen  Berührungspunkte  in  der 
Ueberlieferung  von  Tegea  [o.  238],  Delos- 
Nazos  und  Rhodos-Kos  z.  T.  durch  die  freund- 
lichen oder  auch  feindlichen  Beziehungen 
dieser  Staaten  in  ihrem  kyprischen  Kolonial- 
besitz zu  erklären.  —  lüne  dunkele  Spar 
der  troischen  Sage  (Suid.  xavQonoXov,  Tgl. 
Xenomedes  FHG  II  43  n  v.  Wilamowik- 
Möllendobfp,  Herrn.  XVIII  1883  259i;  I* 
misch,  Rh.  M.  XLIV  1889  299  ff.)  findet  sieb 
in  Andros:  hier,  wo  eine  Kuh  aus  dem  Sehnt 
gesprungen  war,  erbauen  die  Atreiden  auf 
Arnos'  Rat  ein  Heiligtum  der  Athena  Tauro- 
polos. 

4)5)  S.  o.  [276 1?  ff.],  wo  auch  auf  Aian- 
tides  von  Lampsakos  (Thuk.  65»)  und  auf 
Aianto  von  Teos  CIG  2338  hätte  verwiesen 
werden  können.  —  Das  Alter  dieser  Lokali- 
sierung ergibt  sich  u.  a.  aus  den  durch  Io- 
nier [0.  222 1  ff]  nach  dem  Skythenland  ge- 
brachten Mythen  von  Achilleus,  die  schon 
Alkaios  (fr.  48  B)  kennt 

6)  S.  o.  [273uJ. 

7)  Kibchhofp,  Od.*  287  ff.;  v.  Wilako- 
witz-Möllendorff,  Hörn.  Untere.  166  f. 

8)  /u  61.    Es  wäre  freilich  denkbar,  dass 
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dem  es  ergibt  sich  dies  auch  aus  der  Quelle  Artakie1),  bei  der  die  Tochter 
des  Laistrygonenkönigs  Wasser  holt,  sowie  aus  dem  Namen  des  Eirke- 
landes  Aiaia,  das  natürlich  von  Aia,  dem  Lande  von  Eirkes  Bruder  Aietes, 
nicht  zu  trennen  ist.  Als  einfache  Nachbildungen8),  wie  sie  nach  einer 
litterarisch  fixierten  Überlieferung  überall  erfolgen  konnten,  sind  diese 
Übereinstimmungen  nicht  zu  erklären;  vielmehr  sind  unabhängig  dieselben 
mythisch-geographischen  Vorstellungen  in  den  beiden  Schiffermärchen  ver- 
wertet worden.  Das  gilt  auch  von  den  bei  Odysseus'  Hadesfahrt  genannten 
Kimmeriern8).  Die  einfachste  Erklärung  für  dies  Verhältnis  bietet  die  Annahme, 
dass  unser  Nostos  des  Odysseus  mit  Benutzung  derselben  lokalen  Legenden, 
also  mutmasslich  in  derselben  Gegend  gedichtet  ist,  wie  die  entscheidende 
Form  der  Argonautensage.  Dazu  kommt,  dass  Odysseus  in  der  höchsten 
Not  der  Seefahrt  durch  eine  in  Ionien  viel  verehrte4)  Göttin,  Leukothea, 
gerettet  wird,  dass  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Irrfahrt  eine  ionische 
Niederlassung,  die  chiische  Kolonie6)  Maroneia  bildet6),  dass  der  Mythos 
dieser  Stadt  auch  dem  folgenden  Abenteuer,  der  Eyklopeia,  zu  Grunde 
liegt7),  dass  ein  Genosse  des  Odysseus  den  Namen  Sinopos8)  doch  wohl  als 
Eponym  der  grossen  milesischen  Eolonie  am  schwarzen  Meer  führt,  end- 
lich, dass  die  Insel  der  Ealypso  Miletos9)  vermutlich  mit  Rücksicht  auf  eine 
der  zahlreichen  Städte  dieses  Namens  heisst,  die  Milet  gegründet  hat.  Dem- 
nach ist  auch  von  Odysseus  schon  in  altionischen  Überlieferungen  erzählt 
worden.  —  Eine  grosse  Menge  weiterer  Gestalten  zur  Belebung  der  epischen 
Handlung  entnahmen  die  ionischen  Dichter  den  Stammbäumen  des  in  ihrer 
Heimat  gebietenden  Adels.  Den  miny eischen  Geschlechtern10)  zu  Ehren 
wurden  die  beiden  Abkömmlinge  des  Athamas,  Askalaphos  und  Ialme- 
nos11)  wie  unter  den  Argonauten1*),  so  auch  unter  den  Eämpfern  vor  Troia 
genannt;  von  den  Sagen,  die  man  einst  von  ihnen  in  den  milesischen  Eolonien 
am  schwarzen  Meer  erzählt  hatte,  ist  ein  letzter  Rest  in  der  Eunde  erhalten, 
dass  Ialmenos  die  Achaier  oberhalb  der  Eolcher  angesiedelt  habe13).    In 


des  Dichters  Quelle  von  einem  Abenteuer 
der  Argonauten  auf  der  Rückfahrt  [o.  S.  576] 
berichtete.    Vgl.  Aber  die  Plankton  o.  [397s], 

*)  8.  o.  [316is]. 

»)  Die  Odyssee  will  Niese,  EHP  239  ff., 
ein  Argonautenlied  unter  anderen  Kirchhoff, 
Od.  288  als  Quelle  erweisen. 

*)  X  13  ff.  In  der  Argonautensage  er- 
scheinen die  Kimmerier  erst  spät  (Orph.  A 
1120),  aber  eine  alte  Ueberlieferung  [5476; 
562 2 J  verlegte  Aia  an  den  kimmerischen 
Bosporus.  Die  freilich  auch  orientalische 
Vorstellung  vom  gespenstischen  Kimmerier- 
volk  scheint  in  Kleinasien  besonders  die 
Ionier  beschäftigt  zu  haben;  ionischen  Ur- 
sprungs ist  wohl  auch  Kimmerios,  Marian- 
dynos'  V.  [u.  §  276]. 

4)  S.  o.  [275  u  ff. ].  Auch  dies  spricht 
gegen  die  oben  [§  228]  bezweifelte  Ent- 
stehung des  Scheriamythos  in  Korinth.  Ko- 
rinthische Dichter  können  ihn  behandelt 
haben,  aber  wie  in  der  Argonautensage  haben 
sie  wohl   das  ionische  Epos  bereits  benutzt. 


8)  S.  o.  [2239  f.]. 

•)  t  39  ff.  üeber  die  Nosten  s.  o.  [626 
zu  625io]. 

7)  S.  o.  [215]. 

8)  S.  o.  [326 i], 

•)  StB.  s  v  4536  (Eust.  D  823);  v.  Wila- 
mowitz-Möllendobfp,  Hom.  Unters.  139. 

l0)  0.  [275*%  ff.]. 

")  B  512  ff.  Sie  sind  Söhne  des  Ares  und 
der  Asty oche ,  der T.  von  Azeus'  S.  Aktor.  Azeus 
ist  nach  Paus.  IX  37  i  ff.  Bruder  des  Erginos, 
Stratios,  Arrhon,  Pyleos,  S.  des  Klymenos, 
Enkel  des  Presbon,  Urenkel  des  rhrizos. 
Mit  der  Teilnahme  des  Askalaphos  u.  Ial- 
menos am  troischen  Krieg  lässt  sich  dieser 
Stammbaum  fast  ebenso  wenig  vereinigen, 
wie  mit  ihrer  Fahrt  auf  der  Argo. 

13 )  Jessen,  Catal.  Arg.  14.  In  beiden 
Sagenkreisen  sind  die  zwei  boiotischen  Hel- 
den vielleicht  älter  als  das  ionische  Epos; 
s.  o.  [551]. 

»)  Str.  IX  342  S.416.  'AXaio\  tfa*?  K6X- 
Xovg  erwähnt  App.  b  M  67;  102. 
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der  troischen  Sage  spielen  sie  keine  bedeutende  Rolle;  in  der  Dias  wird 
Ialmenos  kaum  erwähnt,  Askalaphos  fast  nur  bei  seinem  Tod  von  Deipho- 
bos'  Hand1).  Ein  Verwandter  der  ionischen  Kadmeier*)  ist  Polyneikes' 
Sohn  Thersandros8),  den  die  Sage  bei  dem  Kampf  um  Teuthrania  durch 
Telephos  fallen  lässt4).  Von  sonstigen,  wohl  ebenfalls  in  Ionien  in  die 
Sage  gekommenen6)  Boiotern  treffen  wir  vor  Troia  noch  die  Söhne  der 
vier  Söhne  von  Boiotos'  Sohn  Eteonos6),  Arkesilaos  und  Prothoenor, 
die  Söhne  des  Areilykos,  Lei  tos  Alektryons  Sohn,  Peneleos,  Hippalkmos' 
Sohn,  und  Klonios,  Alegenors  Sohn.  Zwei  von  ihnen,  Peneleos  und  Leitos, 
sind  auch  —  und  das  macht  ihre  Verwendung  in  ionischen  Stammbäumen 
sehr  wahrscheinlich  —  in  die  Argonautensage  verflochten 7).  Im  troischen 
Sagenkreis  treten  auch  sie  wenig  hervor.  Drei  von  ihnen  fallen  in  der 
Dias  selbst8);  die  beiden  in  der  Hias  Überlebenden  lernen  wir  zwar  als 
siegreiche  Kämpfer  kennen9),  aber  auch  Peneleos  erliegt  später  vor  Troia 
dem  Eurypylos10).  Schwierig  ist  die  Frage  der  Zugehörigkeit  zur  ionischen 
Schicht  der  troischen  Mythen  bei  einigen  Helden  zu  entscheiden,  von  denen 
man  in  den  mittelgriechischen  Niederlassungen  Westgriechenlands  sang. 
Nestor,  wahrscheinlich  der  'Segner'11),  heisst  vermutlich  nach  einem  KnHr 
namen  des  Hausgottes11)  der  pylischen  Königsfamilie,  des  Poseidon,  der 
auch  Nestors  Sohn  Antilochos  in  der  Gefahr  rettet18).  Dass  er  spätestens 
schon  im  VII.  Jahrhundert  zu  den  berühmtesten  Helden  gehörte,  geht  so- 
wohl daraus  hervor,   dass  die  aus  der  Westpeloponnes  nach  Attika  und 


l)  N  518.    Ares  zürnt  darob,  0  112. 

9)    Hdt.  1 146. 

•)  Vgl.  den  gln.  S.  des  Sisyphos,  V.  des 
Haliartos  und  Koronos,  Paus.  IX  34?.  Tfaers. 
scheint  wie  sein  V.  Polyneikes  und  sein  S.  Tei- 
samenos  nach  einem  boiotischen  Namen  des 
Ares  zu  heissen  (Studniczka,  Kyr.  69).  Vgl. 
auch  die  N.  Lykotherses  (Gem.  von  Kadmos' 
T.  Agaue,  die  ihn  ermordet,  Hyg.  f.  184;  240; 
254);  Thersites  (von  Diomedes  vertrieben, 
Apd.  1 78,  der  E  845  ff.  und  als  Besieger  des 
kolchischen  Drachen  Gegner  des  Ares  ist); 
Halitherses  (der  Ithakesier,  ß  157,  und  der 
Samier,  Paus.  VII 4 1 ,  stammen  wahrscheinlich 
wie  Thersites  aus  aitolischen  Genealogien, 
in  die  sie  aus  dem  aitolischen  Areskult  ge- 
kommen zu  sein  scheinen).  Useneb,  Sitz.b. 
WAW  CXXXVII  1897  51  vergleicht  auch  den 
lakonischen  Ares  Theritas,  Paus.  III  19a. 

4)  Paus.  IX  5 14  f.,  wo  auch  Thersandros' 
Grab  in  Elaia  erwähnt  wird. 

B)  0.  [272  ff. 7. 

6)  Seh.  B  494  BL  S.  80  a  88  und  mit 
kleinen  Abweichungen  in  den  N.  (htovog, 
^p/i  Av*o?,  'InnaXxtfAogy  wofür  bei  Apd.  1  m 
"InnaXfAog)  Diod.  4e».  'AQtjiXvxog  wird  H451, 
Alektryon  ('jXexrtoQ  Apd.  Ina)  P  602  ge- 
nannt; aber  auch  die  übrigen  N.  stammen 
wohl  aus  dem  Epos.  —  Klonios  wird  als 
echt  boiotisch  durch  Klonia,  von  Hyrieus  die 
M.  des  Nykteus  und  Lykos,  Apd.  3uo,  wahr- 
scheinlich gemacht. 

7)  Apd.  Im. 


\ 


8)  Arkesilaos  wird  von  Hektor  (0  330) 
getötet,  der  auch  Leitos  verwundet  (P  602  (\ 
Prothoenor  von  Polydamas  (8  450),  der  anch 
Peneleos  verwundet  (P  599),  Klonios  von 
Agenor  (O  340). 

»)  Peneleos  tötet  Ilioneus  (S  496),  Lykon 
(n  335  f.),  Leitos  den  Phylakos  (Z  35).  Leitos 
sollte  Arkesilaos'  Gebeine  nach  Lebadeia  ge- 
bracht haben,  Paus.  IX  39  s,  und  selbst  in 
Plataiai  begraben  sein,  Paus.  IX  4s.  Pene- 
leos' Nachkommen  sind  nach  Paus.  IX  5  k  f 
Opheltes,  Damasichthon,  Ptolemaios,  Xanthos, 
der  von  Andropompos  getötet  wird  (vgLdie 
Apaturienlegende,  nach  der  Xanthos  durch 
Andropompos'  S.  Melanthos  Mit,  Töpffib, 
AG  235 1).  Hierdurch  erscheint  zwar  das 
Geschlecht  des  Peneleos  in  einem  Gegensatz 
gegen  die  ionischen  Neleiden,  doch  ist  das 
sekundär.  In  Kolophon  ist  der  Gründer 
Damasichthon  (Paus.  VII  3t)  selbst  Kodride. 

10)  Paus.  IX  5u. 

")  Vgl.  vovrog  'Rückkehr'  eigentlich 
'Segen',  'Heil',  rocxtfiog  'gesegnet'  und  des 
Heros  Eüyoarog  (o.  [73%;  pgl.320u]t  s.  ab« 
auch  Usekbb,  Göttern.  171),  sowie  den  ägyp- 
tischen Evroatov  Xiurjy  (Str.  XVII  le  S.  792). 
S.  auch  Fick,  PN.»  430.  Ob  AV*?,  S&» 
[196*-*],  Nedovnia  [236\h]  verglichen  wer- 
den dürfen,  ist  zw. 

")  O.  [152  u].  Nestors  Gattin  Eorydifc, 
Klymenos'  T.  [151s],  gehört  dagegen  ** 
Nestors  V.  Neleus  zum  Hadeskult 

»^  S  555. 
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Ionien  flüchtenden  Geschlechter  sich  grossenteils  auf  ihn  zurückführten, 
als  auch  daraus,  dass  die  damals  gedichtete  Sage  von  Herakles'  Zug  gegen 
Pylos 1)  ihn  eben  deshalb  allein  von  allen  Neleiden  verschont  werden  Hess, 
damit  er  die  in  der  Sage  berichteten  späteren  Heldenthaten  verüben 
könnte.  Diese  Heldenthaten  brauchen  und  scheinen  jedoch  nicht  gerade 
vor  Troia  ausgeführt  gewesen  zu  sein.  Die  Uias  erzählt  von  seiner  Be- 
teiligung an  den  Leichenspielen  für  Amarynkeus  *),  von  seinem  Kampfe 
gegen  die  Epeier3)  und  gegen  den  Arkader  Ereuthalion,  dem  Lykurgos 
die  dem  Keulenträger  Areithoos  abgenommenen  Waffen  geschenkt  hatte4). 
Das  erste  kann  freie  Erfindung  des  Dichters  sein;  die  beiden  letzten 
Ruhmesthaten  sind  aber  aus  Sagen  geschöpft,  die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  älter  sind  als  Nestors  Beteiligung  am  troischen  Krieg.  In  diesem 
ist  er  mit  keiner  anderen  sich  als  alt  ergebenden  Begebenheit  unlöslich 
verbunden;  die  feincharakterisierte  Gestalt  des  behaglichen,  schwatzhaften 
Greises  setzt  eine  hohe  Entwickelung  der  epischen  Kunst  voraus,  wie  sie 
der  ältesten  Schicht  des  Epos  nicht  zugetraut  werden  kann 6).  Es  scheint 
daher,  als  ob  erst  das  ionische  Epos  diese  Gestalt  aus  älteren,  früher 
spielenden  Sagen  in  die  troische  übertrug.  Gewiss  kein  Zufall  ist  es,  dass 
Nestors  beide  Söhne  Thrasyme des  und  der  später  durch  Memnon 6)  oder 
Hektor7)  getötete  Antilochos,  Achilleus'  jugendlicher  Freund,  der  später 
mit  diesem  und  Patroklos  zusammen  in  Sigeion  einen  gemeinsamen  Kult 
besass 8),  die  beiden  Söhne  des  lykischen  Amisodaros,  Atymnios  und  Maris, 
die  Ahnherren  der  lykischen  Gegner  der  Ionier,  töten9).  —  Die  Zahl  der 
froischen  Helden  wurde  durch  den  Zuzug  vermehrt,  der  Priamos  von  den 
vorionischen  Bewohnern  der  ionischen  Küstenstädte  ward;  freilich  wurde 
hier  manches  aus  älteren  dorischen  und  aiolischen  Dichtungen  entlehnt,  und 
dann  kann  das  Verhältnis  das  Umgekehrte  sein,  dass  die  Helden  der  tro- 
ischen Hilfsvölker  nachträglich  zu  Führern  der  älteren  Niederlassungen  in 
den  später  ionischen  Städten  gestempelt  wurden.  Der  Erfolg  war  der 
gleiche:  auch  bei  den  ionischen  Dichtern  spiegelten  sich  in  den  Kämpfen 
der  Griechen  mit  Sarpedon10),  Glaukos  und  Pandaros  die  Streitigkeiten 
wieder,  die  von  der  fortschreitenden  Hellenisierung  der  kleinasiatischen 
Küste  unzertrennlich  waren. 

239.  Im  ionischen  Epos  ist  der  edelste  Teil  des  Sagenstoffes  zu- 
sammengeflossen, der  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  in  verschiedenen 
Gemeinden  geformt  ist.  Schon  in  der  Sprache  drückt  sich  dies  Ver- 
hältnis aus:  zahlreiche  Worte  und  Wortformen  sind  aiolisch  oder  dorisch. 


*)  ^690;  vgl.  o.  [S.  475  f.]. 

»)  «P  630  ff. 

»)  A  670—759.    S.  o.  [146  ij. 

«)  J  319;  H  133-156;  Seh.  Vgl.  Paus. 
Vin4io;  11 4. 

*)  Vgl.  auch  Bbbgk,  Gr.  Litt.  I  459; 
Niese,  EHP  116  f.;  Bbloch,  Gr.  Gesch.  I  131 ; 
H.  D.  Mülleb,  HisL-myth.  Unters.  97.  Anders 
Caubb,  Grundfr.  160. 

«)  «f  187;  vgl.  y  111  f.  Bei  Pind.  P  6as  ff. 
opfert  er  sich  Ar  den  V. 

')  Hyg.f.  113;  vgl.  Ov.  h  li6. 


8)  Str.  XIII  Ist  S.  596  (nach  Dem. 
Skeps.?). 

9)  TL  317  ff.  —  Thrasymedes  scheint  nach 
einem  Aresn.  genannt;  verschollene  Lieder 
werden  seine  Rüstung  besungen  haben:  es 
ist  kaum  ein  Zufall,  dass  Diomedes  (K  255) 
und  Nestor  {S  10)  seine  Waffen  anlegen. 

10)  Sarpedon  Gründer  von  Milet,  Str.  XII 
86  S.  573  u.  XIV  1«  S.  634.  S.  o.  [270  2]. 
Vor  dem  ionischen  Sarpedon  steht  ein  rhodi- 
scher,  was  Robert,  Bild  u.  Lied  117  f.  Über- 
sehen hat. 
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—  Wiederholt  ist  in  neuerer  Zeit  der  Versuch  gemacht  worden,  grosse, 
vermeintlich  ältere  Teile  des  ionischen  Epos  als  aus  dem  Aiolischen  über- 
setzt nachzuweisen.  Diese  Hypothesen,  die  unseren  Ergebnissen  wider- 
sprechen, können  an  dieser  Stelle  natürlich  nicht  widerlegt  werden;  es  ge- 
nügt darauf  hinzuweisen,  dass  sie  sich  nur  mit  Hilfe  zahlloser  gewaltsamer 
Textänderungen  durchführen  lassen.  Selbst  die  Annahme,  dass  hexa- 
metrische Dichtungen  in  altaiolischer  Mundart  existiert  haben,  ist  will- 
kürlich; für  die  ältere  griechische  Litteratur  gilt  vielmehr  im  allgemeinen 
der  Grundsatz,  dass  die  dialektische  und  die  metrische  Form  eng  zu- 
sammengehören, und  es  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  dass  das  epische 
Versmass  eine  Ausnahme  bilde,  da  auch  die  anderen  griechischen  Stämme 
seit  dem  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  im  heroischen  Versmass  fast 
ausschliesslich  das  Ionische  benutzen.  Hätte  es  aiolische  oder  dorische 
Epen  in  Hexametern  gegeben,  so  würden  die  Eyrenaier,  die  Korinther, 
die  Trachinier  sich  bei  ihren  epischen  Dichtungen  vermutlich  ihrer  eigenen 
Mundart  bedient  haben.  Überhaupt  ist  die  Annahme,  dass  grosse  Teile 
älterer  Dichtungen  ganz  oder  fast  unverändert  in  die  erhaltenen  Epen 
Aufnahme  fanden,  nicht  wahrscheinlich,  obwohl  sie,  immer  modifiziert,  seit 
zwei  Menschenaltern  vorherrscht.  Die  Gründe,  mit  denen  diese  Ansicht 
gestützt  worden  ist,  haben  sich  nach  und  nach  als  nicht  zutreffend  er- 
wiesen. Insbesondere  erklären  sich  die  zahlreichen  Dubletten  und  Wider- 
sprüche auch  ohne  jene  Annahme,  teils  aus  der  vorgefundenen  bunt- 
scheckigen Überlieferung,  teils  aus  dem  Rechte,  das  sich  die  Dichter  zo 
allen  Zeiten  genommen  haben,  unter  Beobachtung  des  Hauptzwecks  der 
Dichtung  und  des  in  jedem  Augenblick  zu  seiner  Erfüllung  geeigneten 
Mittels  die  zu  anderer  Zeit  dafür  verwendeten  Mittel  gelegentlich  ausser 
Acht  zu  lassen,  das  heisst  mehr  für  geniessende  als  für  ängstlich  nach- 
prüfende Hörer  und  Leser  zu  dichten.  Stilistische  und  ästhetische  Be- 
denken geltend  zu  machen,  sollte  das  Urteil  der  alten  Kunstlichter  ver- 
bieten, welche,  keineswegs  blind  gegen  solche  Gesichtspunkte,  nur  sehr  wenige 
die  Einheit  des  Stiles  störende  Verse  herausfanden,  die  Einheit  der  Kom- 
position aber  an  den  erhaltenen  Epen  mit  Recht  ganz  besonders  bewunderten. 
Es  ist  auch  schlechterdings  nicht  abzusehen,  was  durch  die  unveränderte 
oder  fast  unveränderte  Herübernahme  alter  Stücke  erreicht  werden  sollte. 
So.  schwer  für  den  Aoiden  die  Erlernung  seines  Berufes,  die  Aneignung 
des  Sagenstoffes,  der  Metrik,  der  zahllosen  formelhaften,  dem  Verse  sich 
anbequemenden  Redewendungen  war,  so  leicht  war,  technisch  betrachtet 
seine  Ausübung;  der  geübte  Sänger  musste  in  dieser  lässlichen  Sprache 
beliebig  lange  extemporieren  können.  Gerade  dieses  Wertloseste,  die 
äussere  Form,  zu  erhalten,  hatten  die  Schöpfer  der  uns  erhaltenen  Dich- 
tungen am  wenigsten  Veranlassung.  —  War  die  Kunst,  die  der  einzelne 
bei  der  Anwendung  dieser  künstlerischen  Form  zeigen  konnte,  durch  enge 
Schranken  begrenzt,  so  war  dagegen  der  Vorteil,  den  diese  Form  der 
Dichtung  und  damit  auch  dem  in  ihr  behandelten  Sagenstoff  brachte,  un- 
ermesslich.  Die  Schilderung  der  Situationen,  die  scharfe  Charakteristik  der 
handelnden  Personen,  die  Motivierung  ihrer  Handlungen,  die  Aufdeckung 
des  Konfliktes  zwischen  dem  lltai&&\&TL  wul  seinem  Schicksal,  kurz  alles, 
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was  wir  an  den  Dichtungen  am  meisten  bewundern,  ist  unzertrennlich 
yon  der  epischen  Kunstform  oder  konnte  wenigstens  zu  voller  Entfaltung 
erst  in  ihr  kommen.  —  Dazu  kommt  ein  anderer,  sehr  wichtiger  Unterschied 
der  ionischen  und  der  älteren  Dichtungen.  Alle  früheren  Gestaltungen 
der  Sage  sind  lokal  beschränkt;  der  lokrische,  argivische,  rhodische 
Sänger  dichtet  zum  Ruhme  der  lokrischen,  argivischen  oder  rhodischen 
Fürsten ;  für  uns  ist  dies  ein  Vorteil,  der  uns  die  Erkenntnis  des  Werdens 
der  Sage  überhaupt  erst  ermöglicht,  für  die  Lieder  selbst  war  es  ein 
Fehler.  Die  ionischen  Dichtungen  dagegen  sind  zwar  anfangs  auch  noch 
durch  die  Stadt-  und  Geschlechtsüberlieferung  mitbestimmt,  aber  deren 
Einfluss  ist  doch  verhältnismässig  gering  und  schliesslich  verschwindet  er 
ganz.  Von  vielen  längst  verklungenen  Gestaltungen  der  troischen  Sage 
können  wir  sagen,  wo  sie  entstanden,  von  der  Odyssee  nicht  und  von  der 
Ilias  nur  in  dem  Fall,  dass  wir  ein  äusseres  Zeugnis  dafür  haben.  Sie 
sind  die  ersten  nationalen  Epen;  ja  man  kann  sagen,  dass  sie  über  den 
nationalen  Standpunkt  schon  hinausgehen.  Denn,  sehen  die  Dichter  auch 
die  Welt  mit  griechischem  Auge  an  und  schildern  echte  Griechen,  so 
richten  sie  doch  ihren  Blick  immer  auf  das  Universelle.  So  sehr  die 
homerischen  Helden  Griechen  sind,  so  sind  sie  doch  noch  mehr  Menschen; 
es  gilt  von  ihnen  der  Vers:  sie  sind  ewig,  denn  sie  sind.  Und  die  home- 
rische Weltanschauung  hängt  zwar  eng  mit  der  gesamten  frühgriechischen 
Kultur  zusammen,  aber  ihrem  innersten  Wesen  nach  ist  sie  doch  zugleich 
dieselbe,  auf  die  die  grossen  Dichter  aller  Zeiten  gekommen  sind.  —  Diese 
Vorzüge  konnten  nun  freilich  die  Zeitgenossen  der  grossen  Periode,  in  der 
diese  Dichtungen  entstanden,  nicht  ahnen.  Das  aber  mussten  sie  fühlen, 
dass  hier  etwas  Neues  geschaffen  war,  hinter  dem  alles  Frühere  verblasste. 
So  erklärt  sich,  dass  von  der  gesamten  vorionischen  Dichtung  wohl  man- 
cher Mythos,  aber  nicht  ein  einziger  Vers  erhalten  ist.  —  Sind  die  ioni- 
schen Gedichte  einheitliche  Werke,  so  wird  ihre  Abfassungszeit  nach  oben 
hin  durch  die  jüngsten  in  ihnen  enthaltenen  Teile  begrenzt.  Dadurch 
werden  wir  nun  freilich  genötigt,  erheblich  weiter  hinunterzugehen,  als 
es  schon  im  V.  Jahrhundert  eine  wahrscheinlich  auf  Ion  von  Ghios  zurück- 
gehende Angabe  thut.  Aber  auf  einer  wirklichen  Überlieferung  beruht 
diese  Datierung  nicht;  sie  ist  erschlossen  und  zwar  erschlossen  gegen 
ältere  Überlieferungen,  die  auf  eine  andere  Spur  führen  mussten.  Der 
Dichter  des  als  Prooimion1)  zu  rhapsodischen  Vorträgen  für  die  delische 
Festversammlung  gedichteten  Hymnos  auf  den  delischen  Apollon  ver- 
langt von  den  delischen  Mädchen,  dass  sie  den  Ruhm  des  blinden,  auf 
Ghios  lebenden  Sängers,  dessen  Gedichte  auch  bei  der  Nachwelt  den 
höchsten  Preis  haben  würden,  verkünden2).     Jedenfalls  lebt  der  chiische 


l)  Thuk.  3 104.     Eingehend   hat  diesen  Götterlieder  nicht  kenne.    Trotzdem  behaup- 
Zweck  der  Hymnen  Bbrgk,  Gr.  Litt.  I  746  her-  tet  Maass,  Orph.  202  s?,  Bbrgk  habe  Götter- 
vorgehoben  und  dabei  mit  Recht  betont,  dass  lieder  mit  epischen  Vorträgen  verwechselt. 
der  in  der  Schlussformel  bisweilen  statt  der  j           *)  Hom.  h  Im.    Wegen  der  Fortsetzung 


Üblichen  aoiörj  angekündigte  vfivog  ebenfalls 
ein  Heldenlied  bezeichnen  könne,  da  die 
altere   Zeit    die   (auch   später   nicht   streng 


(i?i)  ypcTg  (f  vfjLixeQov  xXiog  otaopev,  ist  es 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter 
des  Prooimions  sich  mit  dem  ch iischen  Dich- 


durchgeführte)  Beschränkung  des  Wortes  auf  j  ter  identifiziert.    Das  Altertum  hat  ihn  des- 
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Dichter  noch  zur  Zeit  des  Hymnos,  also  nach  der  Einrichtung  der  delischen 
Rhapsodenvorträge  durch  Peisistratos1);  und  diese  letztere  Datierung  war 
auch  im  Altertum  keineswegs  unbekannt,  da  als  der  Dichter  des  Hymnos 
eben  jener  Kynaithos   bezeichnet  wird,    der  im   Jahre  500   in    Syrakus 
rhapsodische  Vorträge  einrichtete8).     Nun  zitiert  aber  Simonides,  der  noch 
Zeitgenosse  jenes  Hymnendichters  war,    einen  Vers    der  Ilias  als  einen 
Ausspruch  des  chiischen  Mannes3):  freilich  hat  es  wahrscheinlich  mehr 
als  einen  chiischen  Epiker  gegeben;  aber  sowohl  der  Dichter  des  Hymnos 
wie  Simonides  sprechen  von  einem,   den  man  nur  als  solchen  zu  nennen 
braucht,  um  verstanden  zu  werden,  und  da  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  sie  denselben  Dichter,  den  Dichter  der  Dias  meinen,  der  demnach 
einem  gleichzeitigen  Zeugnis  zufolge  während  der  Tyrannis  des  Peisistratos 
blind  und  wahrscheinlich  nicht  minder  hoch  an  Jahren  wie  an  Ehren  noch 
lebte.    Eines  der  bedeutendsten  ionischen  Epen  —  wir  können  fast  sicher 
sagen:  die  Ilias  —  ist  demnach  nicht  lange  nach  580  gedichtet. 

I)  nachträgliche  Erweiterungen  der  troischen  Sage. 

240.  Athen.  Die  Heldenlieder  sind  jedoch  nicht  ganz  in  der  Form, 
wie  sie  zwischen  600  und  550  entstanden,  der  Nachwelt  überliefert,  son- 
dern so,  wie  sie  nach  einer  während  der  Blütezeit  der  athenischen 
Demokratie  auf  deren  Helden  Solon  zurückgeführten,  sicher  aber  erst  von 
Peisistratos  herrührenden  Anordnung  an  den  Panathenaien  von  Rhapsoden 
vorgetragen  wurden4).  Diese  Anordnung  musste,  wenngleich  vielleicht  nicht 
von  Anfang  an,  so  doch  allmählich  zu  einer  Feststellung  der  zu  Grunde 
zu  legenden  Texte  fuhren,  die  natürlich  nicht  nach  philologischen  Grund- 
sätzen erfolgte  und  wahrscheinlich  viel  weniger  wegen  ihrer  inneren  Vor- 
trefflichkeit als  wegen  des  geistigen  Übergewichtes  Athens  die  Grundlage 
aller  folgenden  Textgestaltungen  wurde.  Wahrscheinlich  trug  man  nicht 
bloss  aus  Ilias  und  Odyssee,  sondern  aus  dem  ganzen  Sagenkreis  vor;  es 
musste  also  unter  den  schönsten  Gedichten  eine  Auswahl  so  getroffen 
werden,  dass  Wiederholungen  und  Widerspruche  möglichst  vermieden 
wurden.     Ganz  war  dies  natürlich  bei  Werken,  die,  wenn  auch  nicht  un- 


halb auch  für  identisch  mit  demselben  gehal- 
ten und  daher  entweder  den  Hymnos  geradezu 
dem  Homer  von  Ghios  zugeschrieben  (so  schon 
Thuk.  3 104)  oder  aber  den  für  den  Vf.  des  Hym- 
nos gehaltenen  Kynaithos,  der  vielleicht  dem 
lakonischen  Rhapsoden  Kinaithos  oder  Ki- 
naithon  gleich  ist  (Welcker,  Ep.  Cycl.  I 
237  ff.),  zum  Chier  gemacht.  Beide  An- 
sichten sind  bedenklich;  vielleicht  spricht 
der  Rhapsode,  der  zugleich  Dichter  des  Pro- 
oimions  ist,  im  N.  des  Dichters,  dessen  Werke 
er  sich  anschickt  zu  rhapsodieren. 

l)  S.  o.  [239  ff.]. 

*)  Hippostr.  FHG  IV  433  4,  woWeloker, 
Ep.  CycL  I  237  ff.  willkürlich  ityxocxrjv  ivci- 
ttjv  in  ixxrjv  rj  ivairjv  (oXvfimtida)  ändert 
Die  Quelle  der  Notiz  ist  unsicher,  aber  in 
letzter  Linie  geht  sie  gewiss  (v.  Wilakowitz- 
Möllendorff,  Hom.  Unters.  370)  auf  eine 
Chronik  zurück.     Dass  hier   auch  die  7m- 


\ 


Weisung  des  Hymnos  an  den  Kinaithon  stand, 
ist  nicht  sehr  wahrscheinlich  und  deshalb 
kann  diese  Angabe  nicht  als  beglaubigt  gel- 
ten, so  annehmbar  es  an  sich  ist,  dass  ein 
Mann,  der  unter  Peisistratos  rhapsodische 
Vorträge  in  Delos  hielt,  um  500  in  das  auf- 
blühende Syrakus  berufen  wurde,  um  dort 
rhapsodische  Vorträge  einzurichten.  Ist  die 
Angabe  richtig,  so  haben  die  beiden  ältesten 
Zeugen  für  den  Chier  Homer,  Pind.  (fr.  264) 
und  Simon,  [s.  u.  A.  47,  den  Dichter  des 
Apollonhymnos  vielleicht  noch  selbst  oft 
cesnrochen 

•)  Z  146  bei  Simon,  fr.  85,  das  gewiss 
nicht,  wie  Bbrok  meint,  von  Semonides  her- 
rührt. 

4)  Diog.  Laert.  1 57.  Anderes  bei  Nitzscb, 
Hist.  Hom.  II 1837  132—144;  v.  Wilamowttz- 
Möllendorff,  Hom.  Unters.  263. 
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abhängig  von  einander,  so  doch  ohne  die  Absicht  eines  ununterbrochenen 
Zusammenhanges  entstanden  waren,  nicht  möglich.  Die  schwarzfigurigen 
athenischen  Vasenbilder,  die  annähernd  die  im  peisistrateischen  Athen 
populärsten  Sagen  darstellen,  machen  wahrscheinlich,  was  sich  auch  ohne 
dies  Zeugnis  vermuten  liess,  dass  die  spätere  Zusammenstellung  einer 
Reihe  ungefähr  an  einander  passender  Epen  auf  eine  im  peisistrateischen 
Athen  getroffene  Auswahl  zurückgeht.  —  Aber  auf  diese  Auslese  be- 
schränkt sich  auch  im  allgemeinen  der  Einfluss,  den  Athen  auf  die  über- 
lieferten Epen  gehabt  hat;  die  in  alter  und  neuer  Zeit  immer  wieder  auf- 
tretende Ansicht  von  athenischen  Interpolationen  der  Texte  ist  mindestens 
stark  übertrieben.  Dafür,  dass  die  in  der  Ilias  vor  Troia  kämpfenden 
Athener  Menestheus,  Peteos'  Sohn1),  sein  Herold  Thootes*),  Iasos3), 
Sphelos'  Sohn,  der  Enkel  des  Bukolos,  ferner  dass  Stichios,  Pheidas  und 
Bias4)  erst  im  peisistrateischen  Athen  in  das  Gedicht  eingeschmuggelt 
seien,  spricht  nichts,  wohl  aber  entschieden  dagegen  der  Umstand,  dass 
die  spätere  athenische  Sage,  die  im  wesentlichen  auf  die  Tyrannis  zurück- 
geht, von  allen  diesen  Kämpfern  nichts  oder  so  gut  wie  nichts  zu  melden 
weiss.  Die  Erwähnungen  des  Theseus  in  den  Gedichten  brauchen  nicht 
immer  auf  athenische  Sagen  Bezug  zu  nehmen 5) ;  thäten  sie  es  aber  auch, 
so  ist  nicht  abzusehen,  warum  das  ursprüngliche  Gedicht,  das  die  Sagen 
aller  anderen  griechischen  Gemeinden  berücksichtigt,  gerade  die  athenischen 
übergangen  haben  müsse.  Das  Erechtheion  wird  sowohl  in  der  Ilias  wie 
in  der  Odyssee  genannt6)  und  war  ohne  Frage  zur  Zeit  der  Dichtungen 
eines  der  berühmtesten  Athenaheiligtümer;  aber  an  der  ersteren  Stelle 
wird,  wie  es  scheint,  Erechtheus  und  Erichthonios  verwechselt7).  Die  zur 
athenischen  Vorstellung  vom  Palladion  nicht  passende  Beschreibung  des 
troischen  in  der  Dias  wird  in  Athen  später  nicht  geändert,  sondern 
umgedeutet8).  —  Ganz  unerweislich  ist  die  Behauptung,  dass  die  Be- 
schreibung der  Büsser9)  in  der  Nekyia  die  Interpolation  eines  attischen 
Orphikers  sei10);  Beziehungen  zu  orphischen  Lehren  oder  zu  attischen 
Kulten  finden  sich  in  jenen  Versen  nicht11),  und  durch  ihre  Entfernung 
wird    der  Zusammenhang    nicht   besser,    sondern   weit    schlechter12).  — 


l)  S.  o.  [8. 17  9;  23].  Die  Ilias  verwen- 
det ihn  neben  Odysseus  in  der  Epipolesis 
(J  327),  in  der  Teichomachie  (M  341  ff.),  bei 
der  Bergung  der  Leiche  des  Amphimachos 
(JV  195)  und  beim  Schiffskampf  (AT  690)  mit 
den  beiden  Aias. 

»)  M  341  f. 

•)  Er  wird  von  Aineias  getötet,   0  337. 

4)  Beim  Schiffskampf,  N  691  genannt. 
Stichios  hilft  bei  der  Bergung  der  Leiche 
des  Amphimachos,  N  195;  nachher  wird  er 
von  Hektor  getötet,  0  329. 

*)  Am  ehesten  wäre  (r  144)  die  Erwäh- 
nung der  Aithra  als  Interpolation  zu  betrach- 
ten, da  ihre  Befreiung  durch  die  Theseiden 
eine  der  Hauptbegebenheiten  der  attischen 
Iliu  Persis  ist.  Allein  Aithra  gehört  auch 
nach  Troizen;  von  dort  soll  sie  nach  Istros 
(Plnt.  Th.  34)  Hektor  geraubt  haben. 


•)  B547;  17  81. 

7)  0.[28y]. 

8)  0.  [23%  ff.]. 
»)  X  566—631. 

10)  Wie  nach  dem  Vorgang  eines  Teils 
der  antiken  Philologie  in  neuerer  Zeit  bes. 
v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Hom.  Unters. 
140 ff.;  199—226  behauptet.  Vgl.  u.  [§  270; 
286]. 

11)  Wie  z.  B.  Dümmlkb,  Delph.  18  m.  R. 
hervorhebt. 

")  Dass  vorher  zahllose  andere  Völker 
der  Toten  kamen  (A  632),  erklärt  passend, 
warum  Odysseus  den  Theseus  u.  Peirithoos 
nicht  traf,  ist  dagegen  unsinnig  als  Erklärung 
dafür,  dass  er  den  neben  ihm  stehenden 
Aias  nicht  anredet  (565).  Umgekehrt  wird 
Odysseus'  Abkehr  von  Aias,  die  zugleich 
diesen  an  der  Anrede  verhindert,    passend 
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Eine    weitgehende    attische   Interpolation    müsste    angenommen    werden, 
wenn   Nestors  Sohn   Peisistratos  in   der   Odyssee   dem   athenischen  Ty- 
rannen zu  Ehren  genannt  wäre1).     Zwar  um  einen  einfachen  Einschub 
könnte  es  sich  kaum  handeln,  da  Peisistratos  für  den  Zusammenhang  des 
IE.,  IV.  und  XV.  Buches  der  Odyssee  unentbehrlich  ist2);  eher  wäre  denk- 
bar,   dass   sein  Namen  den  metrisch  gleichwertigen  eines  verschollenen 
Nestorsohnes  ersetzte.    Indessen  werden  bei  Ephesos  Inseln  des  Peisistratos 
genannt 3) ;  es  ist  daher  wahrscheinlicher,  dass  schon  ein  ionischer  Dichter 
einem  ephesischen  Neleiden  (o.  S.  280)  zu  Gefallen  den  Sohn  des  Nestor  so 
taufte  und  dass  der  athenische  Neleide  eben  nach  diesem  mythischen  Peisi- 
stratos genannt  ist.   Sehen  wir  von  diesem  wenigstens  zweifelhaften  Fall  ab, 
so  schrumpft  der  Beweis  für  die  behauptete  attische  Interpolation  auf  eine,  und 
zwar  sehr  erklärliche  Stelle  zusammen.     Dass  man  in  Athen  die  auf  B  556 
folgenden  Verse  nicht  hören  mochte,  in  denen  sehr  wahrscheinlich  Aias  als 
Herr  von  Megara  und  Salamis  bezeichnet  war,  ist  begreiflich,   da  Athen 
nach  der  Eroberung  von  Salamis   den  Aias  zum  Ahnherrn  eines  atheni- 
schen Geschlechtes  gemacht  hatte.    Aber  man  begnügte  sich  mit  der  Ein- 
fügung eines  einzigen  oder  höchstens  zweier  Verse  und  nahm,  um  nicht 
grössere  Textänderungen  vornehmen  zu  müssen,  in  den  Kauf,  dass  die 
Stelle  wegen  ihrer  Kürze  in  der  ganzen  übrigen  Aufzählung  allein  steht4). 
—  Rücksichtsvoll  gegen  die  herrlichen  bestehenden  Dichtungen  haben  die 
Athener  das,  was  sie  zum  Ruhme  ihrer  Stadt  und  ihres  Fürsten,  des  Er- 
oberers vom  troischen  Sigeion,  zu  sagen  hatten,  in  besonderen  Liedern  zu- 
sammengefasst,  von  denen  eines,   die  Iliu  Persis,  wahrscheinlich  der  Ein- 
reihung in  den  Kanon  der  regelmässigen  Vortragsstücke  gewürdigt  worden 
ist.    Neuschöpfungen  der  athenischen  Dichtung  sind  die  beiden  Theseiden5), 
das  mythische  Abbild  der  beiden  Peisistratiden.    Ihre  Namen  sind  sehr 
frei  gewonnen.    Durch  die  Übertragung  der  heiligen  eleusinischen  Pflügung 
an  das  Buzygen geschlecht 6)  war  Demophon  in  dessen  Überlieferung  ge-  . 
kommen;  hier  setzte  die  Sage  an7),  dass  Demophon,  Theseus'  Sohn,  dem 
Buzyges  das  Palladion  übergeben  habe,  was   bald  die  älteren  Überliefe- 
rungen so  verdrängte,  dass  Demophon  in  Eleusis  durch  Triptolemos  ersetzt 


durch  seinen  Wunsch,  auch  die  anderen 
Seelen  kennen  zu  lernen,  motiviert.  Dass 
die  Büsser  im  Gegensatz  gegen  die  meisten 
anderen  Seelen  von  ihrem  Zustand  Bewusst- 
sein  haben,  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
Dichter  hier  einer  anderen  Quelle  folgt;  un- 
löslich ist  der  Widerspruch  nicht,  da  z.  B , 
wie  Rohde,  Ps.  I2  62  meint,  mit  jenen 
Büssern  eine  Ausnahme  beabsichtigt  sein 
kann;  es  ist  aber  sehr  zw.,  ob  Dichter  und 
Publikum,  die  doch  auch  an  der  Strafe  der 
Meineidigen  in  der  Unterwelt  (r279;  T260) 
keinen  Anstoss  nahmen,  sich  der  Verschieden- 
heit der  Anschauung  bewusst  wurden. 

1)  S.o.  [24  t]. 

2)  Er  macht  die  Honneurs  des  Hauses 
(y  36),  schläft  mit  Telemachos  (ebd.  400), 
schlachtet  das  Opfer  (454)  und  fährt  nach 
Sparta  (y  482;  vgl.  &  155;  o  46  ff.;  131;  166). 

8)  Plin.  n  h  8m. 


*)  Aias  und  Teukros  helfen  (M  372)  dem 
von  Lvkiern  bedrohten  Menestheus;  das  ist 
auch  deshalb  bemerkenswert,  weil  man  ver- 
sucht zu  haben  scheint,  Menestheus  {Meveofhpr) 
zum  Tochtersohn  des  salaminischen  Skiros  m 
machen  (Philoch.  bei  Plut.  Th.  17;  vgl.  die 
verderbte  Stelle  beim  Intp.  Serv.  VA  611). 
Aber  diese  versteckten  Beziehungen  sind 
schwerlich  aus  athenischer  Interpolation  w 
erklären.  Dass  man,  um  die  Bruder  als 
Athener  zu  bezeichnen,  dem  Teukros  als 
Bogenträger  den  Pandion  (M  372),  einen  Mann 
von  attisch  klingendem  N.,  gab  (v.  Wim«*' 
witz-Möllendorff,  Hom.  Unters.  245?),  & 
unwahrscheinlich,  s.  o.  [S.  643 1], 

*)  Vgl.  über  sie  Dohxen,  Ak.  u.  Demoph. 
Duisb.  1893. 

•)  S.  o.  [52 1]. 

7)  Polyain.  ls;  vgl.  Klem.  Alex,  protr. 
\  tu  fc.  4Ä  Po, 
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wurde1).  Akamas  ist  ursprünglich  Troer,  Sohn  des  Antenor  und  der 
Athenapriesterin  Theano,  Gemahl  der  in  dieser  Sagenversion  ebenfalls  als 
Athenapriesterin  gedachten  Laodike*).  Eine  früh  verschollene,  aber  einst, 
wie  aus  zahlreichen  Nachbildungen8)  geschlossen  werden  kann,  hoch- 
berühmte Sage  muss  Akamas  und  seine  Gemahlin  Laodike  mit  der  Ge- 
winnung des  Palladions  verknüpft  haben.  Der  athenische  Dichter  machte 
Akamas  zu  einem  Sohne  des  Theseus,  der  als  Gesandter  mit  Diomedes 
nach  Troia  kam  und  dort  von  Laodike  gesehen  und  geliebt  ward,  die  ihm 
den  Munitos  gebar.  Diesen  Zug  hat  die  Sage  festgehalten  und  sogar  auf 
Demophon  übertragen4),  obgleich  unter  den  verschiedenen  bekannten  Ver- 
sionen6) der  Sage  von  der  Gewinnung  des  Palladions  durch  Akamas  und 
Demophon  keine  ist,  die  an  die  Liebe  der  Laodike  anknüpft.  —  Einmal 
in  die  troische  Sage  eingeführt,  musste  die  Theseidensage  natürlich  auch 
weiter  ausgebildet  werden.  Wie  der  vertriebene  Peisistratos  in  Euboia 
Schutz  fand,  so  ziehen  die  beiden  aus  Athen  vertriebenen  Theseussöhne 
mit  dem  Abantenkönig  Elephenor  vor  Troia 6).  Hier  treten  sie  besonders 
bei  der  Zerstörung  der  Stadt  hervor:  sie7)  oder  wenigstens  Akamas 8)  sind 
im  hölzernen  Pferd,  sie  retten  ihre  Grossmutter  Aithra  und  stimmen  mit 
Odysseus  für  die  Tötung  der  Polyxena. 

241.  Lydische  Erweiterungen  der  ionischen  Sage.  Athen  war 
nicht  die  einzige  Stadt,  in  der  das  ionische  Heldenlied  Eingang  fand;  im 
Laufe  des  VI.  Jahrhunderts  hat  es  sich  fast  die  gesamte  griechische  Welt 
erobert.  Der  späteren  Zuteilung  der  in  ionischer  Mundart  gedichteten 
Epen  an  verschiedene,  z.  T.  nicht  ionische  Dichter  liegen  wenigstens  Über- 
lieferungen über  Dichter  zu  Grunde,  did,  ohne  selbst  Ionier  zu  sein,  doch 
in  der  von  diesen  geschaffenen  Eunstform  weiter  dichteten.  Und  nicht 
auf  Griechenland  beschränkte  sich  das  siegreiche  Vordringen  der  neu- 
geschaffenen Kunst.  Wie  die  übrigen  Werke  der  ionischen  Kultur,  so 
drangen  auch  die  Lieder  vom  troischen  Krieg  zu  den  Barbarenhöfen  im 
Inneren  Kleinasiens.  Von  den  zahlreichen  dortigen  Dynasten  hat  keiner 
die  Aoiden  und  die  Rhapsoden  so  begünstigt,  wie  Alyattes  und  sein  Sohn 
Kroisos,  deren  Herrschaft  zum  Teil  eben  jene  durch  die  troische  Sage  ver- 
herrlichten Gebiete  mit  umfasste  und  die  so  viele  freundliche  oder  feind- 
liche Beziehungen  zu  den  ionischen  Küstenstaaten  hatten.     Die  griechi- 


*)  S.  o.  [52*]. 

*)  Nor  einmal  erscheint  sie  selbst  in  der 
Utas:  Z  252,  vor  der  Darbringung  des  Peplos 
an  Athena  als  Hekabes  Begleiterin.  In  einer 
nachgebildeten  tegeatischen  Sage  [204%] 
weiht  eine  Laodike  einen  Peplos  an  dieselbe 
Göttin.  —  Die  Frau  des  Telephos  scheint  in 
einer  teuthranischen  Lokalsage  ebenfalls  mit 
dem  Mythos  von  der  Uebertragung  des  Bil- 
des der  troischen  Göttin  verknüpft  gewesen 
zu  sein,  da  sie  Priamidin  und  nach  einem 
Kultnamen  der  Göttin  Astyoche  heisst;  an 
ihrer  Stelle  nennt  aber  Hyg.  /l  101  Laodike. 

8)  Odysseus  und  Diomedes  bleiben  im 
Haus  des  Antenor,  was  erst  von  Dikt.  56 
überliefert,   aber  alte  Sage  ist,    da  danach 


der  Aufenthalt  des  Odysseus  und  Menelaos 
bei  Antenor,  T207  [S.  630«],  gebildet  wird 
Antenor  (Dikt.  5  s)  oder  Theano  (Suid.  IlaX 
Xddcoy;  Tz.  L  658)  übergeben  das  Palladion 
Antenors  Haus  wird  bei  der  Belagerung  ver 
schont  (Paus.  X  26  s  nach  Lescheos;  vgl 
Polygnots  Nekyia,  ebd.  X  27»). 
*)  Vgl.  0.  [2Uff.\  22Uf.]. 

6)  Vgl.  Lysias  iy  rw  vhcq  Icjxgdrovg 
7iQog  JloXvxgärrjy  (Seh.  Arstd.  S.  320  zu  187so 
Ddf.).  Vier  Versionen  der  Sage  sind  0.  [22  u] 
unterschieden. 

•)  Plut.  Thes.  35;  Paus.  I  17 e. 

7)  Triphiod.  177. 

•)  VA  2j<n ;  Hyg.  f.  108. 
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sehen  Helden  geradezu  zu  Lydern  zu  machen,  wagten  die  Sänger,  die  sie 
nicht  einmal  aus  ihren  ionischen  Heimatgemeinden  hatten  ausziehen  lassen, 
natürlich  nicht;  dazu  war  die  Sage  zu  fest  gewurzelt.  Aber  sie  haben 
den  Ahnherrn  der  Atreiden,  Tantalos  und  seine  Kinder  Niobe  und  Pelops 
nach  Lydien  versetzt1)  und  damit  wenigstens  eine  Verbindung  zwischen 
der  troischen  und  der  lydischen  Überlieferung  hergestellt.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  erfolgte  diese  auch  für  die  Weiterentwickelung  der 
griechischen  Sage  wichtige  Umgestaltung,  als  Alyattes  ca.  570  das  untere 
Hermosthai  unterwarf  und  Smyrna  zerstörte.  Als  Gründer  dieser  Stadt 
galt  Tantalos ') ;  von  dort  ist  er  nach  dem  benachbarten  Sipylos  gekommen, 
wo  man  sein  Grab9),  einen  See  des  Tantalos4),  eine  Stadt  Tantalis5),  einen 
Thron  des  Pelops6),  die  versteinerte  Niobe7)  zeigte.  Durch  die  Eroberung 
des  Sipylongebietes  wurde  Tantalos  natürlich  lydischer  König  8),  und  spater 
finden  wir  im  westlichen  Kleinasien  mannichfache  Spuren  von  ihm  und 
seinen  Kindern.  Nach  Pelops  wird  Thyateira  Pelopia,  nach  seinen  guten 
Rossen  Euhippia  genannt9);  auf  dem  Temnos  soll  der  Held  ein  Aphrodite- 
bild ix  fivQCivrjs  xsd'TjXviag  gestiftet  haben10);  noch  spät  ist  sein  Name 
als  Personenbezeichnung  in  Gebrauch,  z.  B.  in  Aizania11).  —  Durch 
diese  Umgestaltungen,  durch  welche  die  Anführer  des  griechischen  Heeres 
Seitenverwandte  des  Königshauses  von  Sardes  wurden,  erwuchs  der  Sage 
der  Vorteil,  den  troischen  Krieg  auf  eine  alte  Fehde  zweier  Nachbarreiche 
zurückführen  zu  können.  Sie  hat  ihn  sich  nicht  entgehen  lassen.  Man 
erzählte,  dass  Ilos  den  Tantalos  besiegt  und  ihn  selbst12)  oder  doch  seinen 


*)  Vgl.  o.  [277  f.]. 

a)  Vgl.  o.  [277x*]  mit  Ariatid.  XXII 
S.  270  (440  Ddf.).  Nächst  Smyrna  würden 
Kyme  (nach  Pomp.  Mel.  I  18  s  S.  25  n  eine 
Gründung  des  Pelops)  und  die  Südküste  der 
troischen  Landschaft  in  Betracht  kommen. 
Bei  Akch.  fr.  158  gebietet  Tant.  über  den 
Bioixvvta  xtoQoy,  %y9'  Udgaarelag  sdog,  und 
über  den  Ida;  Tgl.  über  den  phrygischen  T. 
Str.  XIV  5  28  S.  680;  Luk.  Nek.  14.  Dioneus 
heisst  mit  troischem  N.  ein  Niobide  Ov.  M 
6 sei.  Nach  Athenag.  suppl.  14  (wo  aber 
Schwartz  mit  sehr  kühner  Aendernng  für 
Mijdetay  rj  Nioßqy  einsetzt  Mijdot,  Jtjioxtjy 
Mdyov)  verehren  die  Eiliker  Niobe,  was 
Stark,  Niobe  401  auf  das  kilikische  Theben 
bezieht,  indem  er  auf  die  Aehnlichkeit  der 
Sagen  von  Niobe  und  Eetion  (dessen  7  Söhne 
an  einem  Tag  fallen  und  dessen  Gattin  von 
Artemis'  Pfeilen  getroffen  wird,  Z  415—428) 
hinweist.  Dürfen  wir  mit  dieser  etwaigen  aioli- 
schen  Niobesage  den  singulären  Mythos  der 
Sappho  (fr.  31  Aaxto  xal  Niößa  /uetka  {uey  (piXat 
rjaay  haigai),  auf  den  man  auch  das  schöne 
Marmorbild  des  Alexandros  in  Pompeji  (s. 
zuletzt  Sa viononi,  Bull.  com.  arch.  com.VxxY 
1897  73-102  T.  V  u.  VI;  Robert  XXI  Hall. 
Wpr.  1897)  bezieht,  vergleichen?  —  Keines- 
falls ist  das  boiotische  Theben  durch  Ver- 
wechselung mit  diesem  troischen  in  die  Sage 
gekommen;    aber   auch   umgekehrt   ist  die 


troische  Sage  in  Theben  schwerlich  wegen  des 
Gleichklangs    des    Stadtnamens    lokalisiert 

8)  Paus.  II  228;  V  13x;  tfr  Avdi<f  *«r, 
Luk.  dial.  tnort.  17. 

4)  Paus.  V  137  [o.  277it].  Die  Ver- 
mutung von  Ramsat,  Joum.  Hell.  siud.  III 
1882  65  ist  nicht  sicher. 

*)  Plin.  n  h  2so5  (Solin.  40 n) ;  Seh.  Bobb. 
Cic.  pro  Flacco  5  t  S.  232  Or. 

•)  Paus.  V  137. 

T)  S.  o.  [277 ia].  «ß  614—617  wurden 
von  Arstph.  (u.  Aiistarch),  denen  sich  Neuere 
anschliessen,  als  Interpolation  verworfen;  vgl 
Stark,  Niobe  27  f  ;  Thraemer,  Perg.  3  ff 

8)  Soph.  Ant.  824;  (Kallisth.)  bei  Su. 
XIV  528  S.  680;  Athen.  XIV  21  S.  62oe,f; 
Apd.  847;  Hdn.  I  11 4  [■].  Vgl.  Luk.  saü.  54; 
Euphor.  bei  Seh.  Ap.  Rh.  2sss.  Anderes  bei 
Stark,  Niobe  395  ff.;  403  ff.;  Hviiir,  Dt 
Tant.  S.  4  ff.  —  Bei  Diod.  474  (Bbths,  0*- 
Diod.  47)  ist  Tantalos  paphlagonischer  König, 
ebenso  Pelops  nach  Ap.  Rh.  2 tu;  Istr.  FÜG 
I  426&9  (nach  Wkllmann,  Istr.  CaUim.  121  f. 
aus  den  Eliaka);  vgl.  Klausen,  Philol.  VII 
495—510.  Als  Paphlagonier  heisst  Pelops 
(EM  340  so)  Eneter. 

9)  Plin.  n  h  5m ;  vgl.  StB.  Bwaiuga  319i. 
10)  Paus.V13?.  Gegen Böttichbr, Baume. 

104  vgl.  Ovbrbbck,  Ber.  SGW  1864  137. 
n)  Lk  Bas,  As.  min.  941. 
")  Diod.  474. 
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Sohn  Pelops l)  zur  Auswanderung  nach  Griechenland  getrieben  habe.  Hatten 
diese  Neuerungen  Bestand,  weil  sie,  den  alten  Traditionen  nicht  völlig 
widersprechend,  durch  jüngere  ionische  Sänger  in  die  Sage,  und  zwar  z.  T. 
auch  in  die  attische  Tragödie  kamen,  so  sind  dagegen  ohne  Frage  viele 
andere  minder  gefügige  Neuerungen  verschollen.  Eine  einzelne  Notiz  er- 
öffnet uns  einen  Ausblick  auf  die  Kühnheit,  mit  der  die  Sage  umgestaltet 
ward.  Alyattes  hatte  auch  die  thebische  Ebene  unterworfen2)  und  wahr- 
scheinlich Ardynion,  das  nach  einem  bekannten  lydischen8)  Namen  heisst, 
angelegt4):  wenn  nun  der  Vater  von  Chryses  und  Brises  eben  Ardys  ge- 
nannt wird 6),  so  gelten  damit  auch  Chryseis  und  Briseis  und  ihre  etwaige 
Nachkommenschaft  als  Lyder.  Von  Kindern  der  letzteren  meldet  die  uns 
erhaltene  Sage  nicht,  aber  Chryseis'  Sohn  Chryses  hilft  seinem  Stiefbruder 
Orestes  den  Thoas  besiegen;  wahrscheinlich  erzählte  die  lydische  Sage, 
wie  er  in  den  Besitz  des  taurischen  Götterbildes  kam,  das  die  Lyder 
wenigstens  später  zu  besitzen  behaupteten6). 

242.  Das  Ende  der  Sagendichtung.  Die  Dichter  in  Athen  und  in 
Sardes  sind  für  lange  Zeit  die  letzten,  die  den  Stoff  der  Sage  mitbestimmt  haben. 
Das  attische  Drama  hat  diesen  Stoff  innerlich  vertieft,  die  hellenistische 
Dichtung  hat  romanhafte  und  idyllische  Züge  hinzugefügt,  der  Rationalis- 
mus hat  die  Sage  in  pragmatische  Geschichte  umgesetzt,  der  Witz  hat 
sich  daran  geübt,  Erfindungen,  die  der  Überlieferung  und  dem  Geiste  der 
Sage  widersprechen,  glaubhaft  erscheinen  zu  lassen:  in  allem  Wesentlichen 
ist  der  Stoff  der  Sage  unverändert  geblieben,  wie  er  im  VI.  Jahrhundert 
festgestellt  war.  Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Sage  gewachsen  war 
und  allein  weiter  wachsen  konnte,  waren  geschwunden;  wo  sie  wieder- 
kehrten, konnte  auch  die  troische  Sage  vorübergehend  wieder  aufleben. 
Von  allen  hellenistischen  Staaten  ähnelte  Pergamon  der  alten  griechischen 
Tyrannis  am  meisten;  hier  hat  die  Sage  vom  teuthranischen  Kriege  eine 
eigenartige  Ausschmückung  erfahren.  Da  begegnen  neue  Gestalten,  wie 
die  kühne  Königin  Hiera,  die  vom  Rosse  oder  vom  Sichelwagen  aus  wider 
die  Griechen  kämpft,  die  Istrossöhne  Heloros  und  Aktaios  und  der  Sohn 
des  Kriegsgottes  Hai  mos7).  Das  sind  neue  Triebe  der  Sage,  aber  sie 
wurzelten  nur  in  dem  mageren  Boden  der  pergamenischen  Gelehrsamkeit 
und  mu88ten  verkümmern.  Erst  in  Rom  sollte  der  verdorrte  Baum  des 
griechischen  Heldenliedes  wieder  aufleben. 

B)  Inhalt  der  Sage. 

1.  Vorgeschichte  des  Hauses  der  Atreiden. 

243.  An  der  Spitze  des  Geschlechtes,  aus  dem  der  Griechenführer 
vor   Troia  entstammt,    steht  nach  allgemeiner  Überlieferung8)  Tantalos. 


i)  Paus.  II  22«;  Nikol.  Dam.  FHG  III 
367 1?.  Ueber  den  Raub  des  Ganym.  durch 
Tank  s.  u.  [S.  656  a]. 

»)  Vgl.  Mbybb,  Alte  Gesch.  II  618. 

»)  Vgl.  Nikol.  Dam.  FHG  III  380  ff. 

«)  Vgl.  Xanthos  FHG  I  39 17.  Nikol. 
Dam.  FHG  III  38449  nennt  es  eine  Gründung 
des  Myserkönigs  Arnossos. 


6)  Eust.  A  184  S.  77m;  vgl.  Tümpel, 
Philol.  n.  F.  II  1889  108. 

•)  Paus.  III  168. 

')  Vgl.  Philostr.  her.  2i4  f.  S.  157  Kays.; 
Tz.  alleg.  Hom.  proll.  999—1015  u.  9.  Vgl. 
Robbbt,  Arch.  Jb.  II  1887  244-259;  Thbab- 
mbb,  Perg.  320  ff.;  382-397. 

8)  Äypr.  fr.  94;  Eur.  IT  1;  Or.  11  u.  viele 
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Er  ist  ursprünglich  Titan,  Träger  des  Himmels1)  und  als  solcher  dem 
Atlas  und  Prometheus 2)  verwandt,  mit  denen  er  auch  genealogisch s)  ver- 
bunden wird.  Dem  ersteren  steht  er  wahrscheinlich  auch  im  Namen  nahe; 
mit  Prometheus  berührt  er  sich  darin,  dass  ihn  die  Sage  zu  einem  Frevler 
gemacht  hat,  der  durch  schwere  Strafe  seine  Auflehnung  gegen  den 
Göttervater  büsst4).  Gleich  Prometheus  war  auch  Tantalos  in  der  Legende 
wahrscheinlich  mit  der  Menschenschöpfung  in  Beziehung  gebracht;  seine 
Tochter  Niobe  scheint  wie  Pyrrha  das  erste  Menschenweib  gewesen  zu 
sein6).  Niobes  Bruder  Pelops  gehört  wie  sein  Namensvetter6)  Pelias  ur- 
sprünglich dem  Poseidonkreis  an;  die  Sage  hat  auch  dies  festgehalten: 
vom  Meergott  empfangt  Pelops  die  sieghaften  Flügelrosse,  mit  denen  er 
über  das  Meer  fährt  und  nach  alter  Legende  wahrscheinlich  auch  bei  den 
Kampf  spielen  siegte7).     Denn  auch  die  Stiftung  der  Wettfahrten  gehört 


andere;  ß.  Hylen,  De  Tantdlo  Upsala  1896 
S.  18.  —  Bei  Homer  wird  Tantalos  als  Ahn- 
herr der  Atriden  nicht  genannt;  aber  aus 
B  104  kann  nicht  gefolgert  werden,  dass  ihn 
der  Dichter  nicht  als  solchen  kannte,  ge- 
schweige denn,  dass  er  damals  noch  nicht 
Ahnherr  war. 

*)  0.  [277 19] .  üeber  die  Ableitung  s. 
zuletzt  Ficx,  Personenn.'  410.  Differenzie- 
rung aus  *TaXraXos  nimmt  Hinbichs,  Philol. 
XLIV  1885  425;  435  an. 

»)  0.  [382  f.].  Am  Polos  bei  Tanagra 
sinnt  Atlas  über  die  Geheimnisse  des  Him- 
mels nach  [72i],  am  lesbischen  Polion  ist 
Tantalos'  Heroon  [299  2t]. 

')  Giern,  rec.  10  st  (I  1433  Mi.)  sagt  von 
Zeus:  Pluten  Atlantis  filii  sui  adulterat 
filiam,  ex  qua  natum  sibi  filium  Tantalum 
damnat.  Statt  Plute  wird  auch  Plutis,  Plotis 
(Lact,  zu  Stat.  Th.  2m;  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Herrn.  XXXIV  1899  605  will 
hier  einfach  Pluto  einsetzen)  und  gewöhnlich 
nXovxoS  (z.  B.  Nonn.  D  I147;  48?so,  wo  sie 
berekyntische  Nymphe  heisst,  M.  des  Tanta- 
los von  Zeus,  wie  bei  Apost.  16  ie.  Nach  der 
mant.  prov.  2  94  gebiert  sie  den  Tantalos  dem 
Tmolos.  Mehrfach  heisst  sie  T.  des  Kronos, 
z.  B.  Seh.  Pind.  0  841)  überliefert.  —  Die 
Verwandtschaft  des  Tantalos  mit  dem  Ge- 
schlechte des  Atlas  setzt  sich  noch  weiter 
fort.  Seine  Gemahlin  ist  die  Atlantide  Dione 
(Ov.  M  6174;  Hyg.  f.  9;  82  f.;  s.  o.  [277 1%]) 
oder  Sterope  (Myth.  Vat  I  204  S.  63  47  Bode). 
—  Klytia,  Amphidamas'  T.  (Pherek.  FHG  I 
93»3),  Tantalos'  Gattin  und  die  gln.  Tochter 
der  Niobe  (Pherek.  FHG  I  96iosb)  stammen 
wahrscheinlich  aus  der  rhodischen  Sage :  vgl. 
die  T.  des  Pandareos  [257t],  dessen  Ge- 
mahlin Harmothoe  ebenfalls  T.  eines  Amphi- 
damas  heisst  (Seh.  v  66),  und  die  Geliebte 
des  Helios  (Ov.  M  4aoe  ff.),  der  mit  der  T. 
eines  anderen  Amphidamas  den  Augeias  zeugt 
(Hyg.  f.  14  S.  42  B).  üeber  Euryanassa, 
Eurythemiste  als  Gattin  des  Tank  vgl.  Hylen 
&  17;  B.  auch  Seh.  Eur.  Or.  11.    (Nicht  ganz 


richtig  urteilt  über  die  Verbreitung  des  N. 
Klytia  bei  Gelegenheit  der  gln.  T.  des  Koers 
Merops  Dibbelt,  Qu.  Coae  myth.  12  f.). 

4)  Als  Grund  für  Tantalos'  Strafe  [s.  u. 
§  286]  werden  ausdrücklich  angegeben  oder 
lassen  sich  wenigstens  mit  Wahrscheinlich- 
keit vermuten:  1)  seine  zügellose  Zunge:  Ear. 
Or.  10;  Ov.  a  II  24s;  vgl.  III  7 51;  a  a  2mU 
3f  6211;  Antipatr.  Sid.  AP  XVI  {Anth.  Plan. 
IV)  131 9;   Sen.  Thyest.  90  ff.     2)  Die  Mfc 
teilung  des  Nektar    und   der  Ambrosia  an 
seine  Freunde:  Pind.  0  leo  (Seh.  Eur.  Or.  10); 
Asklep.  FHG  1H  305 so;  Nonn.  D  lu*;  18« 
u.  aa.    3)  Schlachtung  des  Pelops:  Find.  Ol. 
I48  ff;  Eur.  ZT  379;  Lykophr.  Alex.  53;Tib. 
I  4 es;  Ov.  Ib.  432;  Sen.  Th.  144  u.  aa.  4)  Die 
Bitte  um  Gottähnlichkeit:  Lied  von  der  Rück- 
kehr d.  Atreiden  bei  Ath.  VII  14  S.  281b. 
5)  Meineid  beim  Diebstahl   des  Pandareos: 
Anton.  Lib.  36 ;  Paus.  X  30 1 ;  Seh.  1 518;  v  66; 
Seh.  Pind.  O  1 97  u.  aa.     6)  Raub  des  Gany- 
medes(?):  s.Mnas.  FHG  Uli  biso;  Hdn.1 11s; 
Aug.  c  d  18  ls ;  Suid.  "IXiov  (vgl.  Kedren.  p.  120 
=  I  211 10  Bekk.;  Malal.  49?)  u.  aa.    7)  Die 
Behauptung,  dass  die  Sonne  kein  Gott,  son- 
dern eine  feurige  Masse  sei:  Seh.  Pind.  0  In; 
Laert.  Diog.  H  84   (=  e);    Eustath.  X  580 
1700  eo  u.  aa.    Viele  Neuere  fz.  B.  WklckUt 
Rh.  M.  X  1856  250)  finden  diese  Schuld  be- 
reits bei  Eur.  Or.  4— 10;  975  ff.  angedeutet; 
in  diesem  Falle  wäre  ein  Hinweis  auf  An*- 
xagoras  anzunehmen,  doch  ist  die  Sache  zw. 
—  Allgemein  gibt  ein  römischer  Dichter  bei 
Cic.  Tusc.  IV  16ts  als  Grund  der  Strafe  an 
scelera  animique  impotentiam  et  superbtio- 
quentiam. 

»)  S.  o.  [441 57.  Ueber  Broteas  vgl.  Gm- 
Bari),  Abh.  II  122«  u.  4?. 

•)  O.  [145a;  546 1]. 

T)  Pind.  O  1 86  ff.  Nach  Krämer,  De  Pd. 
fab.  14  erwähnte  schon  Stesich.  fr.  49  des 
goldenen  Wagen.  —  Dass  Poseidon  Pelope 
liebte  und  ihn  in  den  Himmel  hob,  sagen 
Pind.  O  Im;  40  ff.;  Nonn.  D  lim  ff;  vgLTi 
L  156  f. 
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zur  ältesten  Sagenschicht;  auch  bei  Pelias  hat  sich  eine  ähnliche  Über- 
lieferung erhalten,  die  freilich  in  ihrer  bekanntesten  Form  an  seine 
Leichenspiele  anknüpft:  offenbar  ist  es  Poseidon  Hippios  gewesen,  dem  in 
zahlreichen  Kultstätten  Wettspiele  gefeiert  wurden.  Dieser  Poseidon,  der 
Gott  der  Rosse,  ist  früh  mit  Demeter  in  Verbindung  getreten ;  so  konnten 
auch  auf  Pelops  und  Pelias  Züge  aus  der  Demeterlegende  übergehen. 
Pelias  wird  zerstückelt  um  aufgekocht  zu  werden,  Pelops  wird  zerstückelt, 
gekocht  und  wieder  lebendig  gemacht1):  das  sind  Reminiscenzen  aus  der 
Sage  von  Demeter  und  Demophon  oder  Triptoleraos  und  von  der  (Thesmo)- 
thetis.  Bei  Pelops  ist  die  Beziehung  zu  der  Göttin  des  Ackerbaues  immer 
lebendig  geblieben ;  sein  Wagen,  dessen  Flügelrosse  an  die  Fahrt  des  Tripto- 
lemos  erinnern,  stand  auf  oder  hing  oben  in  dem  Anaktoron  zu  Keleai2),  De- 
meter hat  nach  einer  Sage,  die  Pindar  empörte  und  Spätere  zu  Umdeutungen 
veranlasste8),  von  seiner  Schulter  gegessen.  Innerhalb  des  Demeterkreises 
ist  Pelops  auch  zu  Tantaids  getreten,  der,  auch  hierin  Atlas  und  Prome- 
theus gleich,  schon  in  der  Legende  mit  Demeter  verbunden  war.  Zu 
dem  Kreise  des  Atlas  gehörte  auch  dessen  Enkel  Hermes;  dass  Pelops 
auch  zu  ihm  Beziehungen  hatte,  lässt  noch  die  spätere  Sage  vermuten,  in  der 
der  Tantalide  von  dem  Götterboten  das  Zepter  erhält  und  ihm  in  Olympia 
einen  Kult  stiftet;  Hermes  schenkt  auch  den  goldenen,  in  der  Geschichte 
des  Atreidenhauses  so  verhängnisvollen  Widder  (S.  659).  —  Nach  Hermes, 
dem  göttlichen  Opferschenken,  ist  auch  Oinomaos4)  genannt,  der  Gemahl 
einer  anderen  Atlantide,  Sterope;  er  selbst  ist  ein  roher  Frevler,  der 
der  eigenen  Tochter  Gewalt  anthut6),  ein  Sohn  des  Ares.  Vielleicht 
liegt  hierin  schon  ein  Element  aus  dem  dritten  Legendenkreis  vor,  der  in 
der  Sage  von  Olympia  verwertet  ist.  Hermes  wird  nämlich  auch  mit 
Aphrodite  gepaart,  und  zwar  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Stiftung  von 
Wettrennen;  als  eine  Form  dieses  Hermes  fanden  wir  Aineias 6).  Aineias' 
Schwester  ist  Hippodameia7),  gleichnamig  einer  Kultbezeichnung  Aphro- 
dites.  Hippodameia  heisst  auch  die  Tochter  des  Oinomaos,  die  Gemahlin 
des  Pelops;  demselben  Kultkreis  der  Aphrodite  und  des  Hermes  gehört 
endlich  Oinomaos'  Wagenlenker  Myrtilos8)  an.  —  Durch  die  Kultlegende 
waren  demnach  auch  hier  die  wichtigsten  Gestalten  der  Sage  von  Pelops 
und  Oinomaos9)  vorgebildet:  wie  sie  verbunden  waren,  wissen  wir  nicht, 


*)  S.  o.  [656*].    Vgl.  auch  o.  [546t]. 

f)  Paus.  II  14«;  s.  o.  [122 1]. 

•)  Pind.  0  lss.  Rationalistische  Umdeutung 
z.  B.  bei  Tz.  L  152  f.;  Serv.  VA  6 cos:  ideo 
autem  sola  Ceres  dicitur  comesse,  quia  ipsa 
est  terra,  quae  corpus  resolvü.  Per  Mercurium 
autem  ob  hoc  fingitur  esse  revocatus,  quod 
ipse  est  deus  prudentiae,  per  quam  philo- 
sophi  deprehenderunt  naXtyysvsclay  vel 
usrefiijwxaHnv. 

«)  üeber  den  N.  vgl.  Fick,  Gr.  PN.»  398 
u.  o.  [126  it]. 

*)  Luk.  Charid.  19;  Hyg.  f.  253;  vgl.  Tz. 
L  156  f. 

•)  0.  [196;  307]. 

*)  0.  [307  i];  vgl.  u.  [§  293]. 

•)  Vgl.  o.  [143 1;  197],  Auf  ihn,  als  Ge- 
Handbuch  der  kla».  Altertumswissenschaft.   V,  2. 


nossen  der  Aphr.,  wird  Phaethons  Sturz  ins 
Meer  übertragen;  Myrt.  selbst  heisst  S.  der 
Phaethusa  [s.  u.J.  —  Auch  Pelops  selbst  muss 
in  einer  verschollenen  griechischen  Legende 
zu  der  Aphrodite  mit  der  Myrte  in  Beziehung 
gestanden  haben;  vgl.  das  Aphroditebild  ix 
[AVQaiytjs  rsdtjXviag  auf  dem  Temnos,  Paus. 
V  13?.  —  Wie  Killas,  Paus.  V  107,  könnte 
freilich  auch  Myrtilos  nachträglich  in  die 
olympische  Ueberlieferung  eingedrungen  sein ; 
da  aber  seine  M.  Phaethusa  Danaide  geworden 
ist  (Seh.  Ap.  Rh.  I752),  so  gehört  er  wohl  zur 
argivischen  Rezension  der  Sage  von  Olympia. 
•)  Eoien  fr.  165  Rz.;  Pind.  0  le?  ff; 
Oinomaos  oder  Hippodameia  des  Soph.  (TGF* 
233  ff.,  nach  Krämer,  De  Pel.  fab.  19-23 
ein  Satyrdrama);  Oinom.  des  Eurip.  (TGF2 
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Griechisohe  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Hythenkomplexe. 


doch  lässt  das  Auftreten  ähnlicher  Sagenversionen  in  Pallene1)  und  auf 
Lesbos,  die  zwar  nachträglich  durch  die  olympische  Überlieferung  beein- 
flusst  sein  mögen,  aber  doch  von  Haus  aus  ähnlich  gelautet  haben  müssen, 
vermuten,  dass  wenigstens  schon  vor  der  argivischen  Eroberung  die  Sage 
von  Olympia  von  der  Tötung  der  besiegten  Freier  durch  Oinomaos  und 
von  der  siegreichen  Wettfahrt  des  Pelops  erzählte.  Ob  der  Betrug  des 
Myrtilos  vorkam,  ist  zweifelhaft;  vielleicht  hat  noch  die  argivische  Sage, 
die  den  Pelops  aus  Mykenai  kommen  Hess,  von  dem  Siege  mit  Hülfe  der 
Rosse  des  Poseidon  erzählt8).  Aber  nach  dem  Sturze  von  Argos  wurde 
nicht  allein  die  örtlichkeit  des  Mythos  in  mannichfachen  Lokalsagen,  die 
z.  T.  sogar  nachträglich  herrschend  geworden  sind,  verändert,  sondern  es 
wurde  auch  Pelops  ein  arger  Betrüger.  Myrtilos,  der  wohl  schon  in 
einer  Legende  Gemahl  der  Hippodameia  gewesen  war8),  erscheint  hier 
als  deren  Liebhaber;  gegen  die  Bewilligung  einer  Vereinigung  mit  der  Ge- 
liebten erkauft  Pelops  schmählich  seine  Hülfe  bei  dem  Betrüge,  durch  den 
er  zu  siegen  gedenkt,  und  wirft  dann  obendrein  den  überlästigen  Neben- 
buhler ins  Meer4).  —  Von  diesem  Verbrechen  wird  später  gewöhnlich  das 


539;  auf  Vbb.  nachgeahmt,  Vogrl,  Scenen  eur. 
Trag.  128— 132),  Attius  (Ribbeck  S  170  u.  332 ; 
Krämer  a.  a.  0.  33—37).  Auf  das  mythol. 
Hdb.  gehen  nach  Bbthe,  Quaest.  Diod.  47  ff. 
zurück:  Diod.  4 73;  Seh.  Pind.  0  liw;  Serv. 
VG  37;  Hyg.  f.  84;  Seh.  B  104  A;  Apd.  ep. 
24—9;  Seh.  Ap.  Rh.  I761;  Schol.  Eurip.  Or. 
990;  Tz.  L  156;  Paus.  V  1  e  u.  s.  w.  —  Dar- 
stellungen in  der  archaischen  Kunst  nicht 
häufig;  über  das  Schatzhaus  der  Siphnier  s. 
z.  B.  Berl.  ph.  Wschr.  XV  1895  574,  über  die 
Kypseloslade  V  17 1,  über  sonstige  Werke 
der  älteren  Kunst  H.  St.  Jones,  Journ.  Hell, 
stud.  XIV  1894  65;  häufiger  sind  jüngere  Dar- 
stellungen; vgl.  z.  B.  Papasliotis,  Arch.  Ztg. 
XI  1853  33—46;  50—64  (Vb.);  Gerhard, 
Ges.  Abh.  T.  III  (rf.Vb.);  Hbydemanh  3.  Hall. 
Wpr.  1879  1052  (rf.Vb.);  Kbkulb,  Ann.XXXYl 
1864  83—94  (Vb.);  Friederichs  u.  Gerhard, 
Arch.  Ztg.  (Denkm.  u.  Forsch.)  XIII  1855  81 
—87;  97—100  (Skph.).  Mehrfach  erscheint 
auf  den  Vbb.  Ate  (Koerte,  Personif.  psych. 
Affekte  S.  60  f.)  oder  das  Scheuwerden  der 
Rosse  wird  durch  eine  erinyenartige  Gestalt 
versinnbildlicht  (Koerte  a.  a.  O.  S.  34  f.).  Zu 
einer  umfangreichen  Polemik  hat  der  Ost- 
giebel des  olympischen  Zeustempels  Anlass 
gegeben.  Sauer  (Arch.  Jb.  VI  1891  9-48) 
glaubte  auf  ihm,  einigen  Vbb.  u.  einem  Skph. 
dargestellt,  dass  Oinomaos  dem  Pelops  so  lange 
Vorsprung  gibt,  als  er  selbst  opfert;  s.  da- 
gegen Treu  ebd.  63—75;  Furtwängler  76 
—87.  —  Zum  Pelopsmythos  vgl.  Klausen, 
Philol.  VII  1852  495—510;  H.  D.  Müller, 
Myth.  gr.  St.  I  95  -115;  E.  H.  Meyer,  Indo- 
germ.  Myth.  I  193  f.  u.  bes.  Kramer,  De  Pe- 
lopis  fabula,  Diss.  Halle  1886  (Leipz.  1887). 

*)  O.[211io]. 

*)  Diese  Version  kannte  der  Künstler 
der  Kypseloslade,  s.  Paus.  V  177    ixartym 


(iky  Srj  0V0  ttvtciiy  elalv  l'nnot,  xoig  <fö  t<w 
üiXonog  ian  neqtvxora  xal  ntegd.  Das  ist 
das  Aeltere;  ob  aber  diese  Sagenfassung  auch 
noch  dem  Künstler  des  olympischen  Giebel- 
frieses vorschwebte  (so  neuerdings  bes.  Bei- 
ger, Berl.  ph.  Wschr.  XII  1892  1048;  vgl. 
Löschcke,  D.  öetl.  Giebelgr.  vom  Zeust  zu  OL, 
Dorp.  1885  S.  14)  und  ob  erst  die  Tragiker 
die  Verbindung  der  Pelops-  und  Myrtilossage 
populär  gemacht  haben  (v.  Dühn,  Ann.  XL VIII 
1876  39),  ist  mindestens  sehr  zw.  —  Poseidon, 
dem  Pelops  seine  Hilfe  im  Wagenkampf  zu- 
sagend, erscheint  vielleicht  auf  einem  Spiegel 
rev.  arch.  XTV  1866*  XV,  den  Cohestabilz, 
ebd.  S.  111  auf  Theseus  bezogen  hatte;  & 
Hbydemann  3.  Hall.  Wpr.  1879  116n.  -  Ueb. 
Pelops  als  Geliebten  Pos. 's  s.  Ovbrbeck,  Kunst- 
myth.  Hn  348  f. 

8)  Wie  eine  Erinnerung  daran  sieht  es 
aus,  dass  Pelops  (z.  B.  Paus.  VIII  14  u)  oder 
Hippodameia  selbst  (Serv.VG  3?;  mytLVat 
II  146)  dem  Myrtilos,  der  früh  als  ihr  Lieb- 
haber dargestellt  wird,  eine  Liebesnacht  ver- 
spricht (vgl.  auch  Nonn.  D  20iea;  33  m). 
Hippodameias  Liebhaber  ist  Myrtilos  bei 
Pherek.  FHQ  I  94  m.  —  Ursprünglich  war 
Myrtilos  eine  Parallelgestalt  zu  Pelops. 

4)  Kramer,  De  Pel.  fab.  21  f.  will  diesen 
Zug  allerdings  auf  das  Satyrdrama  des  Soph. 
zurückfuhren.  —  In  einigen  Berichten  wird 
alle  Schuld  auf  Hippodameia  geschoben,  die 
erst  aus  Liebe  zu  Pelops  den  Tod  des  eigenen 
V.'s  herbeiführt,  sich  dann  in  Myrtilos  ver- 
liebt, um  ihn  zu  verführen,  den  Gatten  zum 
Wasserholen  wegschickt  und  schliesslich,  als 
ihre  VerfÜhrungskünste  verfehlt  sind,  zu  dem 
Mittel  von  Potiphars  Frau  greift  (so  Seh.  B 
104  AD;  Eust  z.  d.  St.  S.  183s«;  vgl.  Seh.  Ap. 
Rh.  I753  u.  aa.). 


Vorgeschichte  der  Atreiden.    (§  243.) 


659 


Unheil  im  Atreidenhaus  hergeleitet1).  Auch  bei  der  Ausmalung  der  sich 
häufenden  Katastrophen,  die  schliesslich  dahin  führten,  dass  die  Gestirne 
sich  abwendeten  und  ihren  Lauf  rückwärts  richteten2),  haben  die  Dichter 
noch  z.  T.  Kultlegenden  verwendet.  An  den  olympischen  Hermes  Erio- 
phoroe8)  knüpft  die  Sage  an,  dass  Hermes  einen  goldvliessigen  Widder 
entstehen  liess4),  um  den  der  Streit  zwischen  den  beiden  Söhnen  des 
Pelops  ausbrach6):  dies  stammt  noch  aus  der  Sage  von  Pelops,  dessen 
Doppelgänger  Pelias  in  dem  Mythos  von  einem  anderen  goldvliessigen 
Widder  eine  Hauptrolle  spielt.  Auch  der  Namen  des  älteren  Pelopiden 
Atreus  scheint  von  alter  Zeit  her  mit  Hippodameia6),  also  auch  mit  Pelops 
verbunden  gewesen  zu  sein.  Dass  Atreus  mit  einem  anderen  Bruder 
seinen  Stiefbruder  Ghrysippos  tötet7),  hat  ein  Analogon  in  den  Kabeiren- 
mysterien *),  die  sich  mit  den  Zeremonien  unseres  Kultkomplexes  nahe  be- 
rühren; indessen  liegt  doch  der  Zug  zu  nahe,  als  dass  die  Möglich- 
keit einer  freien  Erfindung  ausgeschlossen  werden  könnte.  —  Aus  einem 
anderen  Legendenkreis  stammen  Aerope,  Atreus'  Gemahlin,  und  sein  Bruder 
Thyestes,  der  sie  verführt9)  und  mit  ihrer  Hülfe  den  goldenen  Widder 
an  sich  bringt10).  Erstere  scheint  nach  einem  verschollenen  Kultnamen  der 
'aus  Wolken  blickenden'  Sturm-  und  Wettergöttin  Athena  genannt  zu  sein  n) ; 


»)  Soph.  El.  504;  vgl.  Eurip.  Or.  986; 
Paus.  II  18s;  V  1t;  Tz.  L  156  f.  Denselben 
Gedanken  drückt  der  Maler  des  rf.  Vb.  Mon. 
d.  i.  Xxxv  aus,  indem  er  über  dem  Sturz 
des  Myrtilos  eine  geflügelte  Rachegottheit 
mit  gezücktem  Schwert  darstellt. 

»)  Eur.  El.  725;  IT  804;  Or.  1002  ff.; 
Ov.  Tr.  2 89i  u.  aa.  Rationalistisch  wird  dies 
auf  die  Beobachtung  von  der  rückläufigen 
Bewegung  der  Sonne  gedeutet.  Vgl.  Eur.  fr. 
861;  Soph.  fr.  672;  Lact  zu  Stat.  Th.  Im; 
bei  Jabvkb  S.  33  unter  dem  Text. 

')  Vgl.  Paus.  V  278,  ein  Weihgeschenk 
der  Pheneaten.  Pelops  erhielt  in  Olympia, 
wo  er  Hermes  den  ersten  Kult  der  Pelo- 
ponnes  gestiftet  haben  sollte  (Paus.  V  h), 
schwarze  Widderopfer  (Paus.  V  13  a). 

*)  Eur.  Or.  995.  Den  goldenen  Widder 
erwähnte  wahrscheinlich  schon  die  Alkmai- 
onis  fr.  6;  vgl.  Th,  Voigt,  De  Atr.  et  Thyestae 
fab.  26—31;  Iphigeneia  hatte  nach  Eur.  IT 
800  die  Sage  in  einem  Gewebe  dargestellt 
Dass  Pan  das  goldene  Lamm  mit  seinem 
Lied  nach  Argos  lockte,  sagt  Eur.  El.  702. 
—  Ob  der  purpurne  Widder,  Simon,  fr. 
200  a,  in  die  Atreussage  gehört,  ist  zw.  — 
Immisch,  Klar.  202—208  unterscheidet  zwei 
Sagenformen:  1)  eine  filtere,  pherekydeische, 
auch  von  den  filteren  Tragikern  befolgte, 
nach  welcher  Artemis  dem  Atreus  zürnt. 
Thyestes  raubt  im  Einverständnis  mit  Aerope 
das  Lamm,  worauf  Zeus  durch  Hermes  den 
Atreus  wissen  läset,  dass  er  den  Lauf  der 
Sonne  verändern  werde,  um  so  den  Betrug 
des  Thyestes  zu  offenbaren ;  2)  eine  lungere  (?), 
tendenziös  dorische  (?),  in  der  Alkmaionis 
und  dann  von  Euripides  in  seinen  letzten 


Stücken  (Elektro,  und  Orestes)  erzählte,  nach 
welcher  der  Zorn  der  Artemis  durch  den  des 
Hermes  ersetzt,  das  Umkehren  der  Sonne 
aber  als  ein  einmaliges  Vorzeichen,  verur- 
sacht durch  das  grassliche  Mahl,  gefasst  wird; 
s.  o.  [A.  2]  —  Atreus  der  erste  Sternkundige, 
Achill,  bei  Maass,  Comm.  in  Arat.  28  f. 
Rational.  Umdeutung  des  Mythos  vom  gol- 
denen Widder  schon  bei  Hdr.  FHG  II  41  ei. 

*)  Eur.  IT  800.  Vgl.  Dion  Chrys.  66 
S.  221  Ddp.  ort  p&y  yceQ  diu  %qv<sovv  -tiqo- 
ßator  avdoxaxov  üvvißrj  yey^a&ai  ttjXixaiitrjv 
oixiav  rtjy  UeXonog  TQaytpdoi  <pa<ri. 

•)  O.  [S.  620*]. 

T)  Thuk.  1 9.  Nach  Schol.  B  105  AD 
(Subscr.  Hellan.  s.  FHG  I  50«)  werden  die 
Söhne  von  Pelops  ob  des  Mordes  verflucht. 
Hippodameia  tötet  sich  selbst,  als  die  Unthat 
entdeckt  ist,  Hyg.  f.  85.  Dass  Chrysippos  in 
einen  Brunnen  geworfen  wird,  sagen  Seh.  Eur. 
Or.  812;  tnant.prov.  2  »4  {paroim.  II  773). 

8)  S.  o.  [230%].  Züge  wie  diese  dienen 
in  der  Sage  bisweilen  nur  zur  Motivierung 
der  Auswanderung.  Vgl.  die  Sage  von  Tela- 
mon,  Peleus,  Phokos. 

9)  Aisch.  Ag.  1193;  Eur.  Or.  1007;  El 
719;  Ov.  Tr.  2m;  Hyg.  f.  86  u.  aa.  Vgl 
Karkinos'  Aerope  TGF%  S.  797  f. 

10)  Z.  B.  Eur.  El.  718;  Paus.  II  18i;  Seh 
Eur,  Or.  812.  Vgl.  Att.  TLR  137.  Ueber  Atr. 
und  Thyest'  Frevel  s.  ausser  den  im  folgen 
den  verzeichneten  Quellen  Myth.  Vat.  I  22 

11)  Die  Sage  ist  in  der  jüngeren  Auge 
sage  [o.  205  io]  nachgeahmt,  also  wahrschein 
lieh  alt.  Vielleicht  gehört  sie  nach  Troizen 
wo  Athena  Seefahrtsgöttin  war;  vgl.  Hsch 
yA6(>07ieg  efryog    T^o^rjva  xaTotxovyres. 

42* 
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neben  ihr  steht  'der  Toser'1).  Solche  Sturmdämonen  pflegen  durch 
in  die  Flut  geworfene 2)  oder  auch  geschlachtete  Jungfrauen  besänftigt  zu 
werden ;  ersteres  scheint  auch  von  Aerope  in  der  Legende  erzählt  worden 
zu  sein.  Denn  Nachbildung  eines  alten  Zuges  ist  es  doch  wohl,  dass 
Aerope  dem  Nauplios,  der  ebenfalls  nach  einem  gefährlichen  Meerdämon 
heisst3),  übergeben  wird,  um  ins  Meer  versenkt  zu  werden4),  und  dass 
auch  Atreus  Aerope  zur  Strafe  ob  ihrer  Untreue  ins  Meer  wirft6).  Andere 
Züge  des  furchtbaren  Felopidendramas 6)  sind  den  bereits  vorhandenen 
Motiven  in  den  Geschichten  von  den  Ahnen  nachgebildet.  Wie  Pelops 
werden  seine  Enkel,  des  Thyestes  Söhne,  gekocht  und  zum  Essen  vor- 
gesetzt; nur  ist  der  Frevel  dadurch  grausiger  geworden,  dass  der  eigene 
Vater,  durch  die  Tücke  seines  Bruders  getäuscht,  die  Kinder  verzehrt7). 
Wie  Oinomaos  mit  seiner  Tochter  Hippodameia8),  so  übt  Thyestes  mit 
seiner  Tochter  Pelopia  Unzucht9),  unwissentlich  oder  auch  absichtlich10), 
um  einen  Rächer  für  den  Frevel  seines  Bruders  zu  zeugen.  Auch  der 
spätere  Verlauf  der  Geschichte  des  Atreidenhauses  hat  einige  Züge  ge- 
liefert, wie  den,  dass  Atreus  es  unterliess,  wie  er  gelobt,  das  schönste 
Tier  der  Herde  —  es  ist  der  goldene  Widder  —  der  Artemis  zu  opfern11): 
hiermit  wird  der  Zorn  dieser  Göttin  gegen  Agamemnon  vorweggenommen. 
Andere  Züge  stammen  aus  dem  alten  Schatz  4er  vorepischen  Novellen- 
und  Märchenlitteratur,  wie  der  in  den  Sagen  so  vieler  Völker  wieder- 
kehrende, dass  der  Stfhn  dem  unerkannten  eigenen  Vater  Verderben 
bereitet12). 

2.  Kypria. 

Quellen.  Proklos  (die  vier  erhaltenen  Exemplare  des  Kyprien&wBzagoa  sind  nach 
Studemund  bei  0.  Jahn,  Bilderchr.  94  von  einem  verlorenen  Blatt  des  cod.  Marc.  454  ab- 
geschrieben); Apd.  ep.  3;  Hyg.  /*.  91 — 105.    Kunstdarstellungen  überaus  zahlreich,  Oybbbsck, 


*)  Zur  Endung  vgl.  den  Wind  'jQyearijs. 
Fiok,  Gr.  Personenn.'  427,  denkt  zweifelnd 
an  &ves-  &£-  tt]s-,  S.  auch  Pott,  Philol. 
Suppl.  II  1863  333;  Maass,  Supph  XXX  5; 
Voigt,  De  Atr.  et  Thyestoe  fab.  1%.  —  In 
Lesbos  [o.  431 4]  scheint  Sveairjg  im  Dionysos- 
kreis gestanden  zu  haben. 

»)  Vgl.  u.  [§  268J. 

»)  S.  o.  [65  tj. 

4)  S.  0.  [1702],    Vgl.  Soph.  Ai.  1295. 

B)  Soph.  bei  Seh.  Eur.  Or.  812;  Hyg.  f.  86. 

•)  Vgl.  Voigt,  De  Atrei  et  Thyestae 
fabula,  Diss.  Halle  1885;  Robert,  Bild  und 
Lied  188  ff.;  Thbabmer,  Perg.  43  u.  aa.  er- 
klären die  gehäuften  Greuel  der  Tantaliden 
für  Erfindungen  eingewanderter  Dorier. 

7)  Aisch.  Ag.  1219  ff. ;  1593  ff ;  Soph.  Ai. 
1293;  Soph.  'Atoevg  t]  Mvxtjvalai  (TGF* 
S.  160);  8v€CTf}s  des  Eur.  (ebd.  480),  Agathon 
(ebd.  763),  Karkinos  (ebd.  798,  vielleicht  = 
Aerope),  Apollodoros  (Suid.  8  v).  Aus  einem 
Menschenopfer  an  Zeus  Thyestes  (?)  will  H. 
D.  Mülleb,  Myth.  gr.  St.  II  154—158  den 
Mythos  erklären. 

8)  S.  0.  [657*]. 

9)  Soph.  Bvicxrjg  iv  IixvtSvi  TGF*  184; 
Hyg.  f.  88;  243;  253;  Seh.  Eur.  Or.  16.  Piaton 


leg.YIU  6  8.838c  nennt  Thyestes  neben  Oidi- 
pus  und  Makareus.  E.  Loewy,  Eran.  Vindob. 
273  ff.  will  auf  apulischen  Vbb.  Darstellungen 
der  Sage  nachweisen. 

")  Bei  Serv.  V^  lllel  verübt  Thyestes 
auf  Rat  des  Apollon  den  Incest.  —  Vgl  den 
Incest  des  lesbischen  Thyestes  [o.  431*1. 

")  Apd.  ep.  2io;  Seh.  Eur.  Or.  812. 

ia)  Wir  haben  eine  doppelte  Verwendung 
des  Motivs:  1)  Der  verbannte  Thyestes  zieht 
Atreus'  S.  Pleisthenes  als  seinen  eigenen  auf 
und  sendet  ihn  aus,  den  V.  zu  morden.  Atreus 
entdeckt  den  Plan  und  mordet  den  S.  (Hyg. 
f.  86);  2)  Pelopia  heiratet,  nachdem  sie  in 
ihres  V.s  Umarmung  den  Aigisthos  empfangen, 
den  Atreus,  der  seinen  vermeintlichen  S.  aus- 
sendet, den  V.  zu  morden.  V.  u.  S.  erkennen 
sich  aber  an  einem  Schwert,  das  Pelopia  dem 
unerkannten  V.,  als  er  sie  überwältigte,  ent- 
rissen. Aigisthos  bringt  das  Schwert,  mit 
dem  sich  inzwischen  Pelopia,  die  den  Zu- 
sammenhang erfahren,  selbst  getötet,  dem 
Atreus  zurück  und  heuchelt  den  Mord  des 
Thyestes.  Als  Atreus  dafür  am  Meer  ein 
Opfer  feiert,  stüsst  Aig.  ihn  nieder  und  über- 
nimmt mit  dem  V.  die  Herrschaft.  —  Paral- 
lelsagen sind  u.  [715  t]  gesammelt. 


Vorgeschichte  der  Atreiden.  —  Die  Kyprien.    (§  243,  244.) 
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HG  167—368;  Sohlib,  Darat.  des  tauschen  Sagenkreises  1 — 113;  für  die  Wiederherstellung 
des  Gedichtes  sind  besonders  wichtig  die  Vbb.  (Lückenbach  575—613;  Schneider  74—134) 
und  die  Rlfs.  von  Gjölbaschi  (Bbnndorf,  Jb.  d.  öst.  EnnstsammL  XII  1891  23 — 29  u.  s.  w.). 
—  Vgl.  im  allgem.  Wüllneb,  Cycl.  ep.  67-78;  Engel,  Kypros  I  609—682;  Welckbb,  Ep. 
Cycl.  II  85—168;  Sohlie  zn  den  Kyprien,  Waren  Progr.  1874.  —  Trotz  der  verhältnis- 
mässigen Ausführlichkeit  des  Exzerptes  und  trotz  der  sehr  grossen  Menge  von  Kunstdenk- 
malern bleibt  der  Plan  des  Gedichtes  dunkel:  nachdem  die  Handlung  zu  Anfang  durch  die 
Jiog  ßovXrj  dem  denkbar  grössten  Zusammenhang  eingereiht  ist,  verläuft  sie  im  Exzerpt, 
durch  vierzig  Jahre  wunderlich  hingeschleppt,  endlich  fast  im  Sande  an  einer  Stelle,  die 
zwar  nicht  genau,  aber  doch  so  weit  mit  dem  Anfang  der  Utas  übereinstimmt,  dass,  wofern 
nicht  etwa  der  Auszug  mit  Rücksicht  auf  diese  zurechtgestutzt  ist,  eines  der  beiden  Ge- 
dichte bestimmt  gewesen  sein  muss,  das  andere  zu  ergänzen.  Während  früher  die  Ansicht 
vorherrschte,  die  Kyprien  seien  als  Einleitung  zur  Was  gedichtet  gewesen,  hat  die  Auf- 
findung der  oft  mit  Proklos  stimmenden  Apd/r.  zu  der  Vermutung  geführt,  dass  Proklos  über- 
haupt nicht  die  Handlung  der  Kyprien,  sondern  deren  Sage  vermischt  mit  und  zurecht- 
geschnitten  nach  der  Handlung  der  Was  wiedergebe.  Diese  Annahme  ist  im  einzelnen  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  aber  zur  Erklärung  der  Thatsachen,  die  sie  erklären  will,  reicht  sie 
nicht  aus,  ist  auch  in  dem  behaupteten  Umfang  nicht  begründet.  Die  gewöhnlich  als  ent- 
scheidend betrachtete  Abweichung  des  Exzerptes  von  fr.  8  ist  schwerlich  durch  einen  Ein- 
schub  aus  Z  290  zu  erklären,  denn  dort  sind  die  Hauptpunkte  des  proklischen  Berichtes, 
der  Sturm  und  die  Eroberung  von  Sidon  nicht  genannt  und  auch  (vgl.  Seh.;  Eust.)  von  den 
antiken  Auslegern  nicht  verstanden  worden  [vgl.  667  a],  Jedenfalls  können  nicht  alle  Ueberein- 
stimmungen  unseres  Exzerptes  mit  der  Was  erst  durch  dessen  nachträgliche  Interpolation 
erklärt  werden.  Es  kommen  besonders  in  Betracht:  die  Geschwätzigkeit  Nestors  und  die 
Freundschaft  zwischen  Achilleus  und  Patroklos  und  von  Einzelheiten  das  Parisurteil  (Sl  30), 
das  Vorzeichen  in  Aulis  (B  302—333),  der  Tod  des  Protesilaos  (B  701,  wo  allerdings  nach 
Aristarch  [Lbhbs,  Ar.1  188]  Jdg&avog  avJQ  nicht  Hektor  sein  kann),  Helenas  Zurückforderung 
(r  205—224;  A  124  f.;  138  ff.;  Wagnbb,  Ep.  Vat.  197),  der  Verkauf  des  Lykaon  nach  Lemnos 
(#34)  und  der  Raub  der  Rinder  des  Aineias  (Y  90  f.;  187  ff.).  Alle  diese  Episoden  haben  in  der  Ge- 
samthandlung der  Was  keine  Bedeutung,  es  sieht  aus,  als  ob  sie  für  einen  anderen  Zusammen- 
hang erfunden  seien.  r  54  wirft  Hektor  dem  Paris  Zitherspiel  vor:  das  hat  kaum  einen 
Zweck,  wenn  es  nicht  eine  berühmte  Scene  gab,  die  ihn  bei  dieser  Beschäftigung  vorführte, 
und  in  der  That  kennen  zwar  nicht  das  Exzerpt  oder  die  Bruchstücke,  aber  doch  die  aus 
den  Kyprien  schöpfenden  Vbb.  eine  solche  Scene:  das  Urteil  auf  dem  Ida  [665*].  Über  &  257 
TqmXov  InmoxaQfirjv  s.  u.  [672%].  Aristarch,  der  selbst  die  Sage  vom  teuthranischen  Krieg 
auf  ein  Missverständnis  aus  A  59  zurückführte  (Lbhbs,  Arist.8  91  f.),  hat  in  solchen  Fällen 
schwerlich  das  Richtige  getroffen:  wahrscheinlich  las  der  Dichter  der  Was,  ebenso  wie 
der  der  Odyssee  (vgl.  £  75 — 82;  £  162;  s.  u.  [668*])  entweder  die  Kyprien  selbst  oder 
doch  einen  Teil  des  in  ihnen  behandelten  Sagenstoffes  litterarisch  fixiert.  Eine  Ent- 
scheidung zwischen  beiden  Möglichkeiten  wird  durch  das  Fehlen  einzelner  Gestalten  der 
Kyprien  (Palamedes,  Iphigeneia  u.  s.  w.)  in  der  Was  nicht  gebracht,  denn  diese  Züge  müssen 
zwar  nicht,  aber  können  hier  zufällig  nicht  erwähnt  oder  als  dem  Charakter  der  Helden 
widersprechend  absichtlich  weggelassen  sein;  überhaupt  sind  bisher  noch  keine  Gründe  vor- 
gebracht worden,  welche  das  Verhältnis  beider  Gedichte  unzweifelhaft  feststellen. 

244.  Da  Zeus  sah,  dass  die  Erde  übervölkert  sei,  da  ging  er  mit 
Themis  zu  Rat,  wie  er  die  Zahl  der  Menschen  vermindern  könne1).  Er 
beschloss  den  ilischen  Krieg  anzufachen.    Um  die  Ausführerin  seines  Ver- 


*)  Prokl;  vgl.  Eur.  Or.  1649  ff.;  Apd.  ep. 
3i  u.  aa.  S.  auch  Plat.  rep.  H  19  379  e.  Vbb., 
Büumr,  Sitzb.  Ba  AW  1868  52  ff.;  Stbube, 
Bilderkr.  v.  El.  86  A.  (der  das  von  Stkphani, 
Campte  rendu  1860  T.  II  veröffentlichte  Vb. 
auf  diese  Scene  bezieht;  s.  dagegen  Robbrt, 
Arch.  Märch.  189);  Schub  zu  den  Kyprien 
12  ff.  —  Klbih,  Arch.  Jb.  IX  1894  251—254 
scheidet   zwei   vermeintliche  Darstellungen 


der  Scene  aus.  —  Auf  einem  Vb.  glauben 
Benndobf,  Gr.  u.  sie.  Vb.  S.  78  f. ;  Lucken  - 
baoh  a.  a.  O.  S.  534  statt  Themis  ihren  del- 
phischen Nachfolger  Apollon  dargestellt  zu 
sehen;  Momos  als  Ratgeber  nennt  Seh.  A  5 
AD.  —  Aus  Plat.  rep.  II  19  379  e  scheint 
sich  zu  ergeben  (Benndobf  a.  a.  O.),  dass  im 
Rat  der  Themis  bereits  die  Eris  und  das 
Parisurteil  vorgesehen  war. 
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nichtung8planes  zu  zeugen1);  nahte  er  der  Rachegöttin  Nemesis,  die  vor 
ihm  in  verschiedenen  Gestalten  über  Länder  und  Meere  hinflüchtete,  in 
der  Gestalt  eines  Schwanes:  das  Ei,  das  Nemesis  zur  Welt  brachte,  ward 
von  Hermes  der  Leda  übergeben2),  die  das  aus  ihm  hervorgehende  Mäd- 
chen, Helena,  als  ihre  Tochter  aufzog.  Helena  wuchs  zu  einem  herrlichen 
Weibe  heran;  viele  Freier  warben  um  sie,  sie  folgt  als  Gattin  dem  Mene- 


l)  Dass  dies  der  Gedanke  der  Kyprien 
war,  und  dass  dieser  Gedanke  nur  der 
Phantasie  eines  im  grossen  Znsammenhange 
schaffenden  Künstlers  entspringen  konnte, 
ist  m.  E.  klar.  Gleichwohl  scheint  auch  dies 
Motiv  an  eine  Kulttradition  anzuknüpfen.  Die 
Gleichsetzung  von  Leda  und  Nemesis  ist,  wo 
sie  in  der  Litteratur  auftritt  (z.  B.  Lact.  I 
21  st),  wohl  nur  eine  der  Ausgleichung  der 
verschiedenen  Ueherlieferungen  dienende  Er- 
findung, gleichwohl  sind  beide  entweder  (wie 
z.  B.  Usenbr,  Rh.  M.  XXIII  1868  361  an- 
nimmt) ursprünglich  wesensgleich  oder  sie 
entstammen  doch  derselben  Kulttradition. 
Helena,  Leda  gehören  demselben  Kultverein 
des  Dionysos  und  der  Artemis  an  [o.  163] 
wie  [45 w;  292  it]  Nemesis:  leicht  kann  schon 
die  Kultlegende  diese  Gestalten  verknüpft 
haben.  Eine  solche  Verknüpfung  bestand  in 
Rhamnus  im  V.  Jh.,  wie  die  Rlfs.  an  der 
Basis  der  dortigen  Nemesis  [S.  663 1]  und  die 
Legende  des  Kratinos  ([Erat.]  Katast,  25)  be- 
weisen; sind  auch  wahrscheinlich  (Engel, 
Kvpr.  66148;  Posnansky,  Nem.  u.  Adr.  11) 
Bildhauer  und  Dichter  durch  die  Kyprien, 
nicht  (Welckbb,  Ep.  Cycl.  II  130;  v.  Wila- 
mowitz-Möllrndobff,  Herrn.  XVIII 1883  262 
A.  1 ;  Fcrtw angler,  Samml.  Sabur.  Einl.  zu 
d.  Vas.  10)  diese  durch  die  rhamnusische 
Legende  bestimmt  worden,  so  ist  doch  ge- 
wiss (trotz  Rossbach,  GGA  1891  223)  die 
Gleichheit  der  Göttin  von  Rhamnus  mit 
Nemesis  älter  als  Agorakritos  und  Kratinos. 

s)  Auch  hier  ist  der  Inhalt  der  Kyprien 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  ermitteln. 
Die  neuere  Forschung  schwankt;  am  schroff- 
sten stehen  sich  die  Ansichten  von  Welckbr, 
Ep.  Cycl.  II  132  und  FürtwÄuglbf,  Samml. 
Sabur.  Einl.  zu  den  Vas.  11  gegenüber.  Des 
ersteren  Ansicht,  dass  der  Mythos  von  der 
Verwandlung  den  Kyprien  fremd  war,  ist 
(Keküle,  Bonner  Festschr.  9)  wegen  der 
Häufigkeit  der  darauf  bezüglichen  Kww. 
unwahrscheinlich.  Schon  Vbb.  (Stbphani, 
Campte  rendu  1861  134 — 144;  Hauser,  Arch. 
Jb.  XI  1896  193«)  zeigen  (nach  einem  poly- 
gnotischen  Wb.  ?)  das  Ei  von  Leda,  Tyndareos, 
den  Diosknren  oder  aa.  umstanden;  manch- 
mal hebt  sich  das  Ei,  weil  (Brnndobf  bei 
Rbichbl,  Vorhell.  Götterk.  48  f.)  das  Leben 
sich  regt.  Noch  etrusk.  Spiegel  (Gerhard 
IIolxxxxix;  Vlxxv  ff.;  Koertb  S.  92—95; 
vgl.  Pbrnicb,  Arch.  Ges.,  Berl.  Juni  1896; 
Berl.  phil.  Wschr.  XVI 1896  118)  zeigen  z.  T. 
ähnliche  Darstellungen.  Dazu  kommt  eine 
Reihe  z.  T.  alter  Parallelversionen:  bei  Sappho 


fr.  56  (von  v.  Wilamowttz  -  Möllehdorff, 
Comm.  gramm.  Ind.  schol.,  Greifsw.  1879/80 
S.  5  so  wiederhergestellt :  tpaüri  dtjnota  Atf 
day\  oV  vaxivdtvov  nora/uov  nsnvxadfiivov 
moy\  evQTjy)  findet  Leda,  nach  dem  etrusk. 
Sp.  V  77,  wie  es  scheint,  Kastor,  bei  Apd. 
3ii7  (Tz.  L  88)  ein  Hirt  das  Ei.  —  Aber 
auch  die  diametral  entgegengesetzte  Ansicht 
Furtwaxglbrs,  dass  die  dem  Ledamythos 
ursprünglich  fremde  VerwandlungBgeschichte 
erst  durch  Eurip.  (Hei  19  ff.;  257;  1144; 
Or.  1378;  IA  794  u.  ö.)  mit  ihm  in  Verbin- 
dung gesetzt  und  diese  junge  Sagenfonn 
dann  ganz  herrschend  geworden  sei  (vgl  z.  B. 
die  von  Nicole,  Mil.  H.  Wril  291—297  her- 
ausgegebenen Bruchstöcke  eines  hexametri- 
schen Gedichtes;  Ledas  Ei  im  spartan.  Leu- 
kippidentempel,  Paus.  III  16 1;  die  Eigenart 
wird  später  oft  auch  auf  die  Diosknren  aus- 
gedehnt, s.  z.  B.  den  Skph.,  Arch.  Anz.  XIV 1856 
206*;  aus  einem  Ei  gehen  nach  Folg,  m  2n 
Kastor,  Polyd.  u.  Helena  hervor),  ist,  wenn 
auch  nicht  ganz  ohne  Beispiel,  so  doch  bei 
dem  Vorhandensein  viel  gelesener  entgegen- 
gesetzter Ueherlieferungen  aus  älterer  Zeit 
nicht  wahrscheinlich;  gewaltsam  deutet  Fübt- 
wanoleb,  der  dies  selbst  empfanden  zu  haben 
scheint»  das  wichtigste  der  späteren  Zeug- 
nisse, das  Ei  im  Leukippidentempel,  ab 
Ezegetenmissverständnis  weg.  Vermutlich 
liegt  hier  die  Wahrheit  in  der  Mitte:  der 
Verwandlungsmythos  ist  sowohl  für  Nemesis 
wie  für  Leda  alt,  vielleicht  so  alt  als  die 
Differenzierung  dieser  beiden  Sagenformeo. 
—  Die  späteren,  oft  recht  sinnlichen  Dar- 
stellungen einer  mit  einem  Schwan  kosenden 
Frau  (viele  Tct,  meist  dem  Ende  des  V. 
oder  dem  Anfang  des  IV.  Jh.'s  angehörig, 
namentlich  aus  Boiotien  oder  Attika,  s.  Fübt- 
w angler,  Samml.  Sabub.  Einl.  zu  den  Vas. 
S.  8  ff.;  vgl.  auch  Arch.  Anz.  1895  222;  zahl- 
reiche Marmorstat.,  am  besten  im  Capii  Mos^ 
nach  Winter,  Ath.  Mitt.  XIX  1894  157-162 
anf  ein  Werk  des  Timotheos  zurückgehend; 
Spiegel,  z.  B.  Krküle,  Ann.  d.  i.  XLV  1873 
129  man.  IVlvi  4;  Wbb.,  s.  Helbig,  Camp. 
Wandgem.  S.  41  ff.;  geschnittene  Steine,  s. 
Tasbie-Raspb,  Deacr.  caU  I  104;  Skph., 
Robert  II  6 — 10)  sind  natürlich  eher  auf 
Leda  als  auf  Nemesis  zu  beziehen.  —  Früher 
glaubte  man  auch  die  auf  dem  Schwan 
sitzende  Frau  wegen  Manil.  lsu  tergwp* 
fidenti  {'sidenti1  Berti,.)  eubiecit  plumea  Ledw 
auf  Leda  beziehen  zu  dürfen;  s.  aber  Bis** 
dorf,  Griech.  u.  sicil.  Vbb.  S.  75  f. 


Inhalt  der  Kyprien.    (§  244.) 
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laos 1).  Durch  ihre  Entführung  wird  sie  Urheberin  des  männerverderbenden 
Streites.  Die  Einleitung  zu  dieser  bildete  schon  in  den  Eyprien  das 
Schönheitsurteil  auf  dem  Idas).  Von  den  Begebenheiten,  die  zum  Urteils- 
spruch des  Paris  führten,  war  in  den  Eyprien  die  Gewinnung  der  Thetis 
durch  Peleus  erwähnt8).  Zeus  hatte  die  Nereide  liebgewonnen,  war  aber 
von  dieser  verschmäht  worden,  weil  sie  Hera,  ihre  Pflegerin,  scheute. 
Da  hatte  er  die  spröde  Geliebte  verflucht,  dass  sie  keines  Gottes  Weib 
werden  solle,  Hera  aber  hatte  sich  ihres  Pfleglings  erbarmt,  sie  bestimmte 
ihr  den  frommsten  der  Männer,  Peleus  zum  Gatten.  Auf  dem  Pelion  ward 
die  Hochzeit  gefeiert,  und  alle  Götter  strömten  herbei.  Die  noch  jetzt  in 
griechischen  Volksüberlieferungen  fortlebende4)  Sage  von  der  Überwindung 
der  Nereide  durch  den  Helden  kann  in  den  Kyprien  nicht  gestanden  haben 5) ; 
dieser  Liebeskampf,  einer  der  beliebtesten  Gegenstände  der  darstellenden 
Kunst6),  war  wahrscheinlich  in  einem  anderen  vielgelesenen  Gedicht,  das 


')  Die  Hochzeit  und  die  vorausgehende 
Schmückung  der  Helena  (Gerhard,  Berl.  Wpr. 
1844  [Spiegel])  erscheinen  bisweilen  auf  Vbb. 
(Gerhard,  Anserl.  Vb.  IHclxix  1  f.  S.  54—56) 
und  Sp.;  vgl.  Overbeok,  HG  261  ff.  Die  Rlfs. 
an  der  Basis  der  rhamnosischen  Nemesis 
(Paus.  I  33  7  ff.)  stellen  (Robert  XXI  Hall. 
Wpr.  1897  30  gegen  Kbkul£,  Bonner  Festschr. 
26  u.  gegen  Pallat,  Arch.  Jb.  IX  1894  1—22) 
dar,  wie  Leda  ihre  Pflegetochter  Hei.  und 
Agam.  seinen  jüngeren  Br.  Menelaos  als  Ver- 
lobte der  göttlichen  Brautmutter  vorstellen. 
—  Wie  Oberhaupt  die  Scenen  aus  dem  Leben 
der  Helena  (Gkrhard,  Etr.  Sp.  II  196—221; 
III  S.  174-211;  IV  T.  373-384  S.  18-33), 
ist  auch  ihre  Hochzeit  auf  etrusk.  Sp.  sehr  be- 
liebt   Helenas  Freier,  Hsd.  fr.  118  Rz.;  v. 

WlLAMOWITZ-MöLLEHDORFF,  Sitz.b.  BAW  1900 

889—848.   Vgl.  Apd.  3us;  Hyg.  f.  81. 

>)  Das  urteil  des  Paris  (zuerst  £  28; 
oft  in  der  Trag,  z.  B.  Eur.  Andr.  275  ff.; 
Troad.  917;  IA  1300  ff;  Hei.  25  ff.;  676; 
Satyrspiel  des  Soph.  Koiüig  TQF*  209;  vgl. 
auch  Apd.  ep.  3t;  Hyg.  f.  92;  Myth.  Vat.  I 
208;  Serv.  u.  Intp.  Serv.  VA  1 «.  Parodie  des 
Luk.  d.  d.  20;  allegorische  Auslegung  Sali. 
nsoi  9$6iv  4;  myth.  Vat.  II  206;  Pulgent.  2i) 
ist  ein  beliebter  Gegenstand  schon  der  ar- 
chaischen Kunst  (Schneider,  TV.  Skr.  91  — 
103):  üb.  den  Kypseloskasten  s.  Paus.  V  19  b; 
J.  Habbison,  Journ.  Hell.  stud.  VII  196  ff.; 
Jones  ebd.  XIV  1894  78;  amykl.  Thron,  Paus, 
in  18 is.  Ueber  Vbb.  s.  Kaoul  Rochettb, 
Mon.  inid.  Ixlix  S.  260— 269;  Gerhard,  Ans- 
erl. Vb.  IIIclxx— clxxvi  (dar.  auch  parodist. 
sf.);  Apul.  Vb.  1845  S.  19  ff.  T.  XH  f.;  Chap- 
lain,  Vas.  de  la  Grece  pr.lxQ.  368;  v.  Duhn, 
BuU.  d.  i.  XLVI  1874  114—116;  Luokbnbaoh 
592  f.;  aber  Spiegel  s.  Gerhard,  Etr.  Spieg. 
H  182—194;  IV  T.  368— 370  S.9-15;  V98f. 
S.  125—139;  ges.  Abh.  II 299  f.  üb.  cista  Praen. 
(Mon.  d.  t\  Villxxvini  f.);  Conbstabilb,  Ann. 
XXXVHI  1866  359-371;  üb.  Wbb.  s.  Raoul- 
Roohbttb,  Ch.  de  peint.  T.  IX  S.  153—167; 


Hblbio,  Camp.  Wgm.  275  im  ff.;  über  Mzz. 
Lübbecke,  Zs.  f.  Num.  XV  1887  43;  über  Me- 
daillen Babelon,  Cot.  des  cam.  30 44;  Skph. 
bei  Robert  TL  11  ff.  Vgl.  im  allgem.  Wel- 
ckbb,  Ann.  d.  t.  XVII  1845  132-209;  AD  V 
366—435;  O.  Jahn,  Ueb.  einige  Darstellungen 
des  Parisurteils  1849;  Oybrbbck,  HG  206— 
255;  Stbphani,  Compte  rendu  1861  33—52; 
Brunn,  Tr.  Mise.  I  46—61;  Conze,  Giove 
ordinando  il  giudizio  di  Paride,  Ann.  d.  i. 
XXXIV  1862  266-270  (Mon.  d.  i.  VI/VHuuti 
1);  Wibsblbb,  GGN  1877  42—51. 

•)  Das  ergibt  sich  aus  dem  von  Rbitzeh- 
stbih,  Herrn.  XXXV  1900  73  ff.  ergänzten 
mythographischen  Bruchstück  einer  hercula- 
nensischen  Rolle;  aus  den  Kyprien  schöpfen 
ß  60  ff.,  Apd.  3 169  {*ivh  tö  Xcyovoi . . .)  und 
Ap.  Rh.  4 ?9o  ff.,  der  jedoch  v.  soo  aus  Hsd. 
[s.  u.  664 1]  die  Themis  eingeführt  hat. 

4)  B.  Schmidt,  Volksleb.  d.  Neugr.  115 f.; 
Politis,  MeXer.  1  119  ff.  (kretisch.  Märchen); 
vgl.  Rennell  Rodd,  Cust.  and  lore  178  f.; 
Bent,  Cycl.  13.  —  Parallelen  zu  der  Sage  bei 
Mannhardt,  WFK  H  70. 

5)  Das  war  noch  zw.,  als  0.  [117%]  ge- 
druckt wurde;  für  die  Zugehörigkeit  der  Epi- 
sode hatten  sich  Ovbbbeck,  HG  171;  Schnei- 
der, Tr.  Skr.  75  ff.;  Sohlib  27—45,  bes.  44 
ausgesprochen,  dagegen  Robert,  Bild  und 
Lied  125  und  Gbaef,  Arch.  Jb.  I  1886  192— 
204,  welcher  letztere  zwei  Versionen  unter- 
schied, die  der  Kyprien,  in  der  Zeus  dem 
Peleus  die  Thetis  gibt,  und  eine  volkstüm- 
liche, auf  den  Vbb.  dargestellte,  von  Eur. 
IA  700  f.  scharf  bekämpfte,  nach  der  Peleus 
die  Gattin  im  Liebeskampf  erwarb.  Das 
Richtige  lehrte  erst  das  neue  Bruchstück. 

e)  S.  0.  [117%].  Aus  der  sehr  grossen 
Zahl  von  Kunstdarstellungen  (Ovbrbeok,  HG 
VII  f.  S.  172—197;  Luokenbach,  Phil.  Jbb. 
Suppl.  XI  575-588;  Schub,  Kypr.  14—26) 
seien  hier  noch  folgende  genannt:  1)  archaisch : 
Roulez,  Choix  de  vas.  peints  T.  XH;  Raoul 
Rochettb,  Mon.  intd.  I  Ii  S.  9.    2)  jüngere: 
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dem  Hesiod  zugeschrieben  wurde *)»  erzählt.  Hier  bewarben  sich  Poseidon 
und  Zeus  um  Thetis;  Themis,  zur  Schiedsrichterin  berufen,  befiehlt  die 
Nereide  einem  sterblichen  Manne  zur  Gattin  zu  geben,  da  ihr  Sohn  mäch- 
tiger sein  werde  als  sein  Vater.  Und  zwar  soll  sie  dem  Frommsten  unter 
den  Menschen,  dem  Peleus  zufallen.  Dieser  war  bei  Akastos  zu  Gast  ge- 
wesen; des  Gastfreunds  Weib  hatte  ihn  zu  verführen  versucht  und,  als  er 
ihren  Verlockungen  widerstand,  ihn  bei  dem  Gatten  verdächtigt.  Durch 
sein  Weib  getäuscht,  hatte  Akastos  den  Gast  ermorden  wollen,  aber 
dieser  war  zu  Chiron  entwichen.  Nun  wird  ein  Bote  —  wahrscheinlich 
Hermes  —  von  den  Göttern  zu  Chiron  geschickt;  Peleus  soll  am  nächsten 
Vollmondabend  die  Nereide  ergreifen.  Chiron  teilt  dem  Flüchtling  den 
Auftrag  der  Götter  mit,  den  dieser  ausführt,  obwohl  die  widerstrebende 
Göttin  sich  verwandelt2).  Nachdem  er  Iolkos  zerstört  und  den  treulosen 
Akastos  bestraft9),  kehrt  er  nach  Phthia  zurück.  Wahrscheinlich  war 
der  Liebeskampf  in  diesem  Gedichte  so  erzählt,  wie  ihn  die  älteren 
Kunstwerke  darstellen.  Die  Scene  spielte  auf  dem  Meeresstrand;  erst  auf 
Vasenbildern  des  schönen  Stiles  beginnt  die  in  der  späteren  Litterator 
und  Kunst  überwiegende  Überraschung  der  Thetis  beim  Bade4).  Die 
Göttin  wehrt  sich  durch  Verwandlung  in  verschiedene  Gestalten;  auf  den 
Denkmälern  erscheinen  ziemlich  regelmässig  Schlange,  Löwe  und  Feuer, 
die  demnach  zu  der  ältesten  Sage  zu  gehören  scheinen.  Die  feierliche 
Hochzeit  unter  Anwesenheit  der  Götter6)  war,  obwohl  anfangs  wohl  nicht 
im  Zusammenhang  mit  der  Überwältigung  der  Nereide  gedichtet,  auch  in 
diesem  erzählt,  wie  in  den  Kyprien.  —  Hier  setzt  nun  der  Auszug  aus 
den  letzteren  wieder  ein6).    Während  des  Hochzeitsmahles   erregt  Eris 


db  Witte,  Nouv.  ann.  publ.  par  Ja  sect.  fr.  de 
Vinst.  arch.  I  1836  88  T.  As  (Goldplftttchen); 
Millikgbn,  Anc.  uned.  mon.  Ix  S.  23  ff.; 
Luynbs,  Vas.  peints  XXXIV;  Bbnndorf, 
Griech.  u.  sic.Vasenb.  T.  XXXII 4;  P.  Gabdneb, 
Journ.  ofphil.  VII  1877  215  T.  A;  Hartwig, 
>E(p.  agx-  1897  129  ff.  T.  IX  i;  Robert,  Skph. 
II  2-6;  Häuser,  Arch.  Jb.  XI  1896  184  f.  — 
Deutung  des  Mythos,  z.  B.  Myth.  Vat.  II  206 
(vgl.  Fulg.  87);  rationalistische  Erklärung  bei 
Dictys  6t.  Hier  wie  auch  sonst  (z.  B.  Lysim. 
FHG  III  338 u)  ist  Thetis  Chirons  T.,  Dei- 
machos  ebd.  nennt  Aktors  T.  Philomele  Acbil- 
leus'  Mutter. 

l)  Vgl.  Hsd.  fr.  37  f.  und  die  von  Rbitzbn- 
8tein  a.  a.  0.  S.  79  aus  einem  Papyros  mit- 
geteilte Ergänzung  zu  fr.  102  Rz.  Ob  1 84 ;  432 
dieser  Version  folgt  (Robbet,  B.u.L.  125  u.  aa.), 
ist  zw.  Die  meisten  folgenden  Darstellungen 
wiePind.  ATSss;  454— «s;  52a— t?;  J8(7)m— ss; 
Pherek. FHGl  72 10;  Eur.  Andr.  1250  (vgl.  IA 
700  f.  1036—1077);  Apd.  3ios  scheinen  mir 
direkt  oder  mittelbar  von  Hsd.  abhängig, 
Reitzensteins  Annahme  einer  dritten  Quelle 
ist  nicht  überzeugend.  Varianten  gibt  es 
natürlich  immer.  Aischyl.  hat  im  befreiten 
Prom.  (S.63N*)  Themis  durch  seinen  Helden 
ersetzt;  ein  unbekannter  alexandrinischer 
Dichter,  das  Vorbild  für  Catull  64,  hat  das 


hesiodeische  Gedicht  zu  einem  Hochzeitelied 
voll  hellenistischer  Erotik  benutzt;  der  Liebes- 
kampf ist  hier  weggelassen. 

2)  üeber  eine  alte  Version,  in  der  Chiron 
Peleus  einen  Liebeszauber  gibt,  s.  u.  [§  269]. 

•)  S.  o.  [112i%]. 

4)  Z.  B.  auf  demVb.  von  Kamiroe  [117%]. 
—  Ovbrbeck,  HG  204  erkennt  auf  der  Port- 
landvase T.  VI II 9  mit  Winckblmann  Thetis 
halb  entkleidet,  wie  sie  Polens  zu  sich  auf 
das  Lager  zieht;  vgl.  Cat  64 so;  Philostr.  her. 
19 1  S.  729. 

*)  Ovbrbeck,  HG  197—206  T.  VIII  f.; 
Luckenbach  589 — 591 ;  Schub,  Eypr.  23—26; 
vgl.  o.  [117 10].  Zu  den  ältesten  Darstellungen 
gehören  die  des  Kypseloskastens  (Paus.  V 
19«;  vgl.  Jonbs,  Journ.  Hell.  stud.  XIV  1894 
79)  und  die  der  Francoisvase  (WbizsXceib, 
Rh.  M.  XXXH  1877  31  -49), 

•)  Mit  Proklos  berührt  sich  wie  gewöhn- 
lich so  auch  im  Parisurteil  und  in  der  Ent- 
führung der  Helena  Apd.:  vgl.  Wagheb,  EpU. 
Vat.  171—176.  Eine  zweite  Gruppe  bilden 
die  Tragiker,  eine  dritte  wird  durch  einen 
alexandrinischen  Dichter  (Kallim.?  Fr.  Zorn- 
neb,  Anal.  Ovid.,  Halle  1892  Diss.  S.  113  ff.) 
eröffnet,  von  dem  fast  die  ganze  folgende 
Litterator,  insbes.  Ov.  h  XV  f.;  KoUuthoe 
äqnayrj  irjq  *EX4vr}s  (ed.  Abel  1880)  und  im 


:  Polens  und  Thetis.    Parisurteü.    (§  244.) 
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den  Schönheitsstreit  der  Gottinnen  Hera,  Athena  und  Aphrodite  —  ob  schon 
durch  den  Apfel  mit  der  Aufschrift  'der  Schönsten',  ist  sehr  unsicher 1).  Die 
Entscheidung  wird  Paris  übertragen2).  Hermes  führt  die  Göttinnen  vor 
den  Königssohn,  den  sie  die  Herden  hütend  beim  Zitherspiel  antreffen3). 
Dieser  ist  durch  die  Schönheit  betroffen  und  will  sich  angstvoll  dem  Ur- 
teil entziehen,  Hermes  hindert  ihn  an  der  Flucht4).  Eine  Entkleidung 
findet  nicht  statt5);  die  Entscheidung  erfolgt,  wie  auch  später  gewöhnlich 
dadurch,  dass  Aphrodite  dem  Richter  die  schönste  Frau  verspricht.  Neben 
dieser  mit  ziemlicher  Sicherheit  festzustellenden  Version  der  Eyprien 
scheinen  sich  auf  Kunstwerken  des  VI.  und  V.  Jahrhunderts  noch  einige 
andere  Sagenfassungen  zu  finden,  die  jedoch  sehr  unsicher  sind  *).  —  Von 
Paris'  Jugend  wussten  die  Späteren  viel  zu  erzählen.  Hekabe  hatte  vor 
seiner  Geburt  geträumt,  dass  sie  einen  Feuerbrand7)  hervorbringe,  der 
die  ganze  Stadt  in  Flammen  setze;  auf  den  Rat  des  Aisakos  oder  der 
Kassandra  wurde  der  Knabe  durch  den  Sklaven  Agelaos  ausgesetzt 8),  aber 
er  entging  dem  Tod 9),  eine  Bärin  nährte  ihn  fünf  Tage  lang.  Als  Hirten- 
sohn wächst  er  auf  dem  Ida  heran,   er  geniesst  die  Liebe  der  Nymphe 


Parisurteil  Lok.  d.  d.  20  abhängen.  Wie 
weit  daneben  in  diesen  jüngeren  Dichtungen 
Züge  der  Tragiker  aufgenommen  sind,  ist 
im  einzelnen  sehr  zw.;  Wbntzbl,  ^Eni&aXa- 
puoy,  als  Manuskr.  gedr.,  Gott.  1890  glaubt, 
dass  Ov.  sich  ziemlich  eng  an  die  Kyprien 
anschloss,  wogegen  Zobllner  a  a.  0. 55—115 
sehr  berechtigte  Einwendungen  macht 

*)  Der  später  sprüchwörtlich  gewordene 
(z.  B.  Justin.  Xu  15  u)  Erisapfel  fehlt  nicht 
bloss  im  Auszug  des  Proklos,  sondern  über- 
haupt in  der  älteren  Litteratur;  dagegen  ist 
der  Apfel  für  die  griechischen  Vorbilder  der 
etrnskischen  Spiegelbilder  (s.  V  S.  131)  vor- 
auszusetzen. In  den  Händen  einer  Göttin 
oder  des  Paris  erscheint  auf  rf.  Vbb.  öfters 
ein  runder  Gegenstand  von  der  Grösse  eines 
Apfels:  Berge,  De  belli  daemon.  35  schreibt 
deshalb  den  Kyprien  den  Erisapfel  zu;  um- 
gekehrt entscheiden  sich  Wblcker,  AD  V 
379  f.;  Frahkel,  Arch.  Ztg.  XXXI  1874  38 u; 
Luckenbach  592—594;  Wiesbler,  GGN  1885 
102;  Ebokbb,  Festschr.  f.  Overbbok  1893 
S.  52,  der  die  melische  Aphr.  mit  dem  Eris- 
apfel dargestellt  denkt.  Der  Apfel  ist  eigent- 
lich Liebessymbol ;  s.  de  Witte,  Mem.  d.  i. 
II  1865  112  ff.,  der  die  ayaiotj  des  Eros, 
Anakr.  fr,  14,  vergleicht;  Sohlib  zu  den 
Kyprien  33  u.  o.  [384 1], 

>)  Vgl.  Ä  25—30,  von  Aristarch  (Lehrs, 
Ar.1 187)  athetiert. 

8)  So  sehr  oft  auf  Vbb. ;  vgl.  z.  B.  Overbeck, 
HG  IX  4—6,  8;  X  3  f.;  Arch.  Ztg.  XL  1882 
T.  11;  anderes  bei  Wbntzel,  'EmOaXapioy, 
Gott  1890  als  Manuskr.  gedruckt  S.  L.  Anm.  2. 
Vgl.  auch  T  54.  Die  phrygische  Flöte  nennt 
Eur.  IA  572. 

4)  Schneider,  Troischer  Sagenkr.  91—93. 
Vgl.  v.  Duhk,  Arch.  Ztg.  XL  1882  211  (T.  11). 

*)  Die  Entblössung  erwähnt  erst  Prop. 


II  2 is  f.  natürlich  nach  einer  alexandrinischen 
Quelle :  Kroker,  Festschr.  f.  Ovbrb.  53. 

8)  Lediglich  der  Verdeutlichung  dient 
natürlich  die  Hinzuftlgung  anderer  Gottheiten, 
wie  Eros  und  Hebe  (z.  B.  rf.  Vb.,  StEPHANi, 
Cornpte  rendu  1861  T.  III;  Brunn,  Sitz.b.  Ba. 
AW  1868  53)  oder  Eris  und  Themis.  Dass 
Sophokles  in  der  Kgiats  (T&F209)  den  My- 
thos im  Sinne  der  Allegorie  des  Prodikos  von 
Herakles  am  Scheidewege  erzählte  und  des- 
halb nur  Athena  und  Aphrodite  vor  Paris 
führte,  folgert  Stkphani,  Cornpte  rendu 
1863  5  ff.;  10  aus  Athen.  XV  35  687c  und 
Vb.  —  Klbin,  Arch.  Jb.  IX  1894  250—254 
erschliesst  aus  2  Vbb.  eine  Sagenform,  nach 
welcher  die  3  Göttinnen  zuerst  von  Apollon 
und  erst  als  dieser  sich  für  inkompetent  er- 
klärte, von  Paris  gerichtet  wurden.  —  Wäh- 
rend ältere  Vbb.  die  Göttinnen  in  Prozession, 
im  Typus  der  drei  Charites  (J.  Habbison,  The 
judgm.  of  Paris.  Journ.  Hell  stud.  VII  1886 

196 — 2 19)  hinter  Hermes  herschreitend  zeigen, 
sehen  wir  auf  einem  Vb.  (Erbtschmer,  Gr. 
Vaseninschr.  222)  die  Göttinnen  (Athena  und 
Hera;  Aphrodite  und  Artemis)  auf  Zweige- 
spannen ;  auf  einem  anderen  (Conzb,  Heroen-  u. 
Göttergestalten  d.  gr.  Kunst  102 1)  erscheint 
Hera  auf  dem  Viergespann,  Ath.  auf  dem 
Schlangenwagen,  Aphr.  auf  einem  von  zwei 
Eroten  gezogenen  Wagen.  Auf  dem  rf.  Vb. 
von  Eertsch  (Stephan i,  Cornpte  rendu  1861 
T.  III)  sind  nicht  (Stephaki  S.  43)  die  zu 
richtenden  Göttinnen,  sondern  (Brunn,  Sitz.- 
ber.  Ba.  AW  1868  55)  Eris  und  Themis  her- 
zuffef&hren 

7)  Eur.  Troad  915;  (Enn.?  TLR1  S.  1848 
bei  Cic.  div.  1  31 67);  YA  10?  05  mit  Serv.;  Ov 
h  16  äs»  u.  aa.;  Myth.  Vat.  H  197. 

•)  Vgl.  Eur.  IA  1287  ff. 

9)  Eur.  Troad.  599. 
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Oinone1)-  Nach  langer  Zeit  will  Priamos  für  das  getötete  Kind  Leichen- 
spiele feiern ;  als  Kampfpreis  wird  aus  der  von  Paris  gehüteten  Herde  eio 
besonders  schöner  Stier  gewählt,  von  dem  sich  der  Hirt  nicht  trennen 
kann.  Er  zieht  selbst  nach  Troia2),  den  Kampfpreis  zu  erringen,  besiegt 
seine  Brüder3),  wird  von  Deiphobos  bedroht  und  von  Alexandra,  nachdem 
er  sich  zum  Altar  des  Zeus  Herkeios  geflüchtet,  erkannt.  So  wie  sie 
überliefert  ist4),  kann  die  Sage  erst  durch  die  Tragiker  geformt  sein,  ein- 
zelne Züge  müssen  aber  trotzdem  alter  Sagenüberlieferung  angehören.  — 
Die  folgenden  Begebenheiten  waren  in  den  Eyprien  in  der  aus  der  spä- 
teren Litteratur  und  Kunst  bekannten  Fassung  dargestellt.  Durch  Aphro- 
dites  Versprechen,  ihm  die  schönste  Frau  zu  verschaffen,  wird  Paris  ge- 
reizt5), ihr  den  Preis  zuzuerkennen;  er  verlässt  Oinone  und  geht,  von 
Aphrodite  beraten6),  trotz  Helenos'  Warnung  mit  Aineias,  den  Aphrodite 
mitfahren  heisst,  nach  Griechenland,  wo  die  beiden  Troer  erst  von  den 
Tyndariden 7),  dann  von  Menelaos  bewirtet  werden.  Während  des  Mahles 
gibt  Alexandros  der  Hausherrin  die  Geschenke.  Menelaos  empfiehlt  wäh- 
rend einer  Reise  nach  Kreta  die  Gastfreunde  seiner  Gattin;  diese  wird 
nun  durch  Aphrodite  mit  Paris  zusammengeführt  und  erliegt  der  Ver- 
suchung.   In  der  Nacht  begibt  sich  das  treulose  Paar  mit  den  Schätzen 


l)  S.  o.  [305 19].  Par.  u.  Oin.  in  trau- 
licher Unterredung,  Tct,  Millingen,  Ane.  un. 
mon.  II  xviii.  Vgl.  Helbig,  Camp.  Wgm.  275i  ss  0 . 
Oinone  von  Par.  verlassen,  Hblbig  S.  278. 
Auf  Vbb.  fehlen  unzw.  Darstellungen  des 
Mythos:  Luckenbach  573. 

s)  Soph.  fr.  90. 

«)  Vgl.  Eur.  fr.  47  ff. 

*)  Der  Anfang  am  ausführlichsten  bei 
Apd.  3 149  und  myth.  Vat.  II  197;  der  Schiusa 
bei  Hyg.  f.  91  (nach  Wbntzbl,  'EmdaX.  LIV 
eine  Erweiterung  der  euripid.  Sagenform). 
Crepundia  als  Erkennungszeichen  erwähnen 
Serv.  YA  5s7o.  —  Ueber  Kunstdarstellungen 
s.  O.Jahn,  Ar  eh.  Beitr.  340—347;  Overbeck, 
HG  258—261;  Schlie,  Darst.  d.  tr.  Sagenkr. 
1—23;  Brunn,  Urne  Etr.  4— 22;  die  Häufig- 
keit auf  röm.  Skphg.  erklärt  Schwenck,  Rh.  M. 
I  1842  635  f.  aus  den  Beziehungen  auf  das 
Iulische  Geschlecht.  —  Ueber  die  Parisstatue 
des  Euphranor,  Plin.  n  h  §4n,  s.  Fürtwäng- 
ler,  Mw.  592;  Samml.  Somzek  S.  19;  Robert, 
Hall.  Wpr.  1895  21—29.  Die  Keule  erhält 
Par.  zuerst  auf  streng  rf.  Vbb.;  die  phrygische 
Tracht  ist  zuerst  in  der  Malerei  nachweisbar 
und  zwar  beim  Urteil,  dann  wird  sie  auch 
in  die  Darstellung  der  Werbung  um  Helena 
und  ihre  Entführung  übertragen:  Robert  XIX 
Hall.  Wpr.  23.  Vgl.  auch  Brunn,  Sitz.ber. 
Ba.AW;  1868  48;  Wentzel,  Epithal.  L  3.  — 
Welcker,  Ep.  Cycl.  II  90  ff.  versucht  zu  be- 
gründen, dass  die  spätere  Sage  bereits  den 
Kyprien  angehört  habe.  Dagegen  behauptet 
Robert,  B.  u.  L.  233—239,  dass  in  den 
Kyprien  wie  noch  bei  Eur.  Andr.  293  ff. 
Kassandras  Warnung  nicht  befolgt  wurde, 
ferner,  dass  erst  Soph.  in  dem  Alexandros, 


angeregt  durch  Herodots  Darstellung  der 
Kyrossage,  die  Aussetzungsgeschichte  erfun- 
den habe  und  dass  ihm  hierin  Eur.  io  den 
Troades  912  und  dem  gleichzeitig  aufgeführ- 
ten Alexandros  (vgl.  Welcher,  Gr.  Tr.  II  462 
—  476)  gefolgt  sei.  8.  dagegen  Urlichs, 
Beitr.  13—16  u.  bes.  Wentzel,  'Ent^aX.  LYft. 

*)  Vgl.  Braun,  12  Baarlfs.  Bl.  11  T.V1II. 
Ebd.  auf  T.  VII  Bl.  10  wird  Paris  durch  Eros 
zum  Ehebruch  geführt.  —  In  diesen  Kreis 
gehört  vielleicht  ein  sonst  unbekannter  My- 
thos auf  att.  rf .  Vb.,  s.  Pernicb,  Berl.  arch.  Ges. 
Jan.  1896  (Arch.  Anz.  1896  36  ff.  m.  Abb.). 
Nach  Robert  (ebd.  38  Anm.)  hat  Athen« 
Paris  gewarnt,  während  eine  Göttin  (0o? 
EToQoq)  ihn  zum  Raube  ermuntert 

e)  'Ayooditfjs  vno&Sfiiytjg  yavnfjyehat, 
Prokl.  Vgl.  das  von  Wblckeb,  AD  V  436  ff. 
gedeutete  Vb. 

7)  Schlie,  Darst.  des  troisch.  Sagenkr. 
30—37  folgert  aus  den  rf.  Vbb.  bei  Strphaxi, 
Compte  rendu  1861  T.  V  1  und  3  und  am 
etruskischen  Aschenurnen,  dass  die  Dioakuren, 
durch  Paris  gewonnen,  Helenas  Ehebrach  and 
Entführung  billigten;  er  bringt  damit  die 
Notiz,  dass  Hei.  nicht  aus  Sparta,  sondern 
aus  Amyklai  (Ov.  aa2s;  vgl.  Stat  Aeh.  Im 
Dardanus  incautas  blande  populatus  Amf- 
das)  geraubt  wurde,  und  die  Rede  desDion 
Chrys.  11  S.  179  ff.  Dof.  in  Verbindung,  nach 
welcher  Paris  die  noch  unvermählte  Helen* 
aus  dem  Hause  der  Eltern  mit  deren  and 
der  Brüder  Zustimmung  als  Gattin  heiffl- 
fuhrte.  Gegen  die  einzelnen  Beweisgründe 
lässt  sich  manches  einwenden;  aber  selbst 
wenn  es  Schlie  gelungen  sein  sollte,  Spuren 
einer  zusammengehörigen  antiken  Ueberliefe- 


Paris4  Jugend.    Entführung  Helenas.    (§  244,  245.) 
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auf  die  Fahrt  nach  Troia1).  So  wenigstens  hatte  das  Epos  erzählt;  da- 
neben existierte  aber  eine  andere  Sage,  nach  der  Helena  in  Ägypten  zu- 
rückgeblieben und  statt  ihrer  von  Paris  ein  Trugbild  nach  Ilion  gebracht 
war8).  —  Über  die  Fahrt  nach  Troia  lässt  sich  der  Bericht  der  Kyprien 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  feststellen.  Während  nach  dem  Auszug  des 
Proklos  Paris  —  wie  in  der  Ilias3)  —  zunächst  nach  Sidon  fährt,  das  er 
erobert,  behauptet  Herodot4),  dass  er  bei  ruhiger  See  am  dritten  Tag 
nach  Ilion  gelangt  sei.  Die  Dioskuren  konnten  der  entführten  Schwester 
nicht  folgen5),  da  sie  eben  in  jenen  Krieg  mit  den  Apharetiden  verwickelt 
waren,  bei  dem  Kastor  fiel. 

245.  Von  dem  Unglück  des  Hauses  wird  Menelaos  durch  Iris  be- 
nachrichtigt. Sofort  zurückgekehrt,  beschliesst  er  mit  dem  Bruder  die 
Griechenfürsten  zum  Zuge  gegen  Troia  zu  entbieten.  Zuerst  sucht  er 
Nestor  auf.  Odysseus,  der  offenbar  als  Lehensmann  des  Agamemnon  gilt, 
sucht  sich  dem  Zuge  durch  erheuchelten  Wahnsinn  zu  entziehen,  wird 
aber  durch  Palamedes'  List,  welcher  geraten  hatte,  Telemachos  zu  be- 
drohen, entlarvt6).     Dass  Achilleus,  dessen   Geburt  durch  Thetis,   dessen 


rang  aufzufinden,  so  braucht  diese  doch 
keineswegs  die  der  Kyprien  gewesen  zu  sein. 
M  Nach  r  445  erfolgt  das  erste  Beilager 
auf  der  Insel  Kranae,  nach  lakonischer  Sage 
(Paus.  III  22 1  f.)  vor  Gythion,  wo  Paris  einen 
Tempel  der  Aphrod.  Migonitis  gestiftet  haben 
sollte,  oder  auf  Ky  thera  (Eust.  r  444  S.  433  si ) ; 
nach  Lykophr.  110  (vgl.  v.  Holzfngbr  u.  Ciackbi 
z.  d.  St.  u.  Str.  IX  las  S.  399)  auf  der  atti- 
schen Insel  Helena,  wohin  nach  Eur.  Hei.  1675 
Helena  durch  Hermes  gebracht  war,  während 
sie  nach  Hekat  FHG  I  7»s;  Paus.  I  35 1 
dahin  erst  nach  Ilions  Zerstörung  gelangte. 
—  Das  Erwachen  der  Liebessehnsucht  beim 
gegenseitigen  Anblick  weiss  die  entwickelte 
Kunst  schön  darzustellen,  Welokek,  AD  IV 
3754.  —  Werbung  des  P.  um  Hei.  oft  auf 
Vbb.:  Bottioer,  Kl.  Sehr.  H  248—265  T.  V; 
Stbphani,  Compte  rendu  1861  115—133 
T.V;  db  Witte,  Gaz.  arch.Vl  1880  p/.VHf. 
57 — 64  (Robert,  B.  u.  L.  53  ff.)  und  (gegen 
Kkkulb,  Arch.  Ztg.  XL  1882  1  ff.)  ebd.  VIII 
1883  295;  Urlichs  Beitr.  13—16  (anders 
Robbst,  B.  u.  L.  90 — 95);  Luckenbach  594; 
Schheideb,  Tr.  Sagenkr.  103 — 109.  —  Ueber 
Spiegelbilder  s.  Gbbhabd,  Ges.  Abh.  II  300; 
Ober  Wbb.  Wblckbr,  AD  IV  180—183; 
Hklbig,  Camp.  Wgm.  S.  278;  Aber  Aschen- 
urnen Schub  23  —  39;  Bbunn,  Urne  Etr.  22 
-29.  Vgl.  im  allgem.  Overbeck,  HG  263 
— 275.  Koch  (Paris  vor  Helena  in  d.  antiken 
Kunst.  Ein  typengeschichtlicher  Versuch. 
Diss.  Marb.  1889)  will  nachweisen,  dass  der 
Typus  des  vor  Helena  stehenden  Paris  aus 
dem  Ähnlichen  der  Grabdenkmäler  und  der 
früh  rf.  Vbb.  mit  erotischen  Scenen  herzu- 
leiten sei.  Bisweilen  ist  Eros  dargestellt, 
wie  er  Helena  umarmt  (vgl.  bull.  Napol.  V 
1847  T.  VI;  Panofka  S.  93):  das  soll  be- 
zeichnen, dass  sie  ganz  von  Liebe  erfüllt  ist; 


s.  Fübtwanolbb,  Er.  in  der  Vasenmalerei 
S.  57.  —  Die  Wegfahrung  Helenas  zu  Wagen 
(▼gl.  z.  B.  Böttiger,  El.  Sehr.  II  191 :  Gemme) 
oder  zu  Schiff  (?über  Otbbbbck,  HG  XVI  4 
vgl.  Bbunn,  Sitz.ber.  Ba.  AW  1868  219  ff.) 
scheint  ebenfalls  dargestellt  zu  sein. 

*)  Stesich.  naUvy&ia  fr.  32;  Eur.  Hei. 
(A.  v.  Pbemebstbin  üb.  den  Mythos  in  Eurip. 
Hei.  Philol.  LV  1896  634—653);  rationa- 
listisch umgedeutet  bei  Hdt.  2 na  ff.,  dessen 
Sagenfassung  Lykophr.  127  ff.  mit  der  euripi- 
deischen  kombiniert. 

•)  Z  289  f. 

*)  Hdt.  2 U7.  Der  Widerspruch  laset 
sich  nicht  durch  die  naheliegende  und  oft 
(z.  B.  von  Wüllneb,  Cycl.  ep.  73;  Usbneb, 
Rh.  M.  XXIII  1868  34484;  Robbet,  B.  u.  L. 
247;  Bbthb,  Herrn.  XXVI  1891  599)  ge- 
äusserte Ansicht  beseitigen,  dass  die  Hypo- 
thesis  interpoliert  sei,  s.  O.  Gruppe,  Phil. 
Jahresber.  1894  III  92  u.  o.  [661]. 

*)  Dass  der  Kampf  mit  den  Apharetiden 
[o.  160  2]  zu  dem  Zweck  erzählt  war,  ihr 
Nichterscheinen  zu  erklären,  ist  nur  Kom- 
bination. 

6)  Proklos;  Soph.'  W.  /naiyo/ueyog  (Wbl- 
ckeb,  Gr.  Trag.  1  100  ff.;  TGF*  232);  Apd. 
ep.  St;  Luk.  sali.  46;  dorn.  30;  Ail.  v  h  13»; 
Seh.  Philokt.  1011.  Vgl.  Jo.  Schmidt,  Ulix. 
posthom.  Berl.  Stud.  H  409.  Irrtümlich  nennt 
Cic.  off.  III  2697  den  Wahnsinn  des  Od.  eine 
Erfindung  der  Tragiker;  zweifelhaft  ist,  ob 
der  Zug,  dass  Telemachos  vor  den  mit  einem 
Esel  (Tz.  L  818)  oder  Pferde  (Philostr.  her. 
10  j  S.  177  K.;  Tz.  L  384—6)  und  einem 
Rinde  pflügenden  Odyss.  gelegt  wurde  (Hyg. 
f.  95)  schon  den  Kyprien  angehört  (Wblckbb, 
Ep.  Cycl.  II  100)  oder  (Jahn,  Palam.  3)  noch 
nicht.  Ueber  Kunstdarstellungen  (aus  älterer 
Zeit  selten)  s.  Ovebbeck  280 f.;  üb.  Euphranors 
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Erziehung  durch  Chiron1)  erwähnt  oder  vorausgesetzt  gewesen  sein  wird, 
schon  in  den  Kyprien  einen  bewegten  Abschied  von  seiner  Mutter  nahm,  lässt 
sich  vielleicht  aus  den  Darstellungen  dieser  Scenen  auf  Vasenbildern  *)  ent- 
nehmen. Odysseus  und  Menelaos  scheinen  nach  Gypern  gegangen  zu  sein, 
um  Kinyras  zu  gewinnen,  der  sie  dann  hinterging;  freundlichere  Aufnahme 
fanden  die  beiden  Helden  bei  König  Anios  in  Delos,  der  den  Griechen  die 
zehnjährige  Dauer  des  Krieges  weissagt  und  ihnen  anbietet,  die  lange  Zeit 
auf  Delos  zuzubringen,  wo  seine  Töchter  sie  verpflegen  sollen8).  Mene- 
laos' Ungeduld  scheint  keinen  Aufschub  gelitten  zu  haben;  das  Anerbieteo 
wird  abgeschlagen.  Beim  Opfer  vor  der  Abfahrt  aus  Aulis4)  wird  das 
Vorzeichen  von  der  Schlange  und  den  Sperlingen  gegeben,  aus  dem  Kalchas 
die  zehnjährige  Dauer  des  Krieges  weissagt6).  Die  erste  Fahrt  führt  die 
Griechen  nach  Teuthrania,  das  sie  für  Ilion  halten  und  zerstören.  Tele- 
phos  kommt  den  Seinen  zu  Hülfe,  er  tötet  Polyneikes'  Söhn  Thersandros1). 
Wahrscheinlich  stand  schon  in  den  Kyprien,  dass  Telephos  die  Griechen 
in  die  Schiffe  trieb,  dass  sich  ihm  aber  Patroklos  entgegenstellte  und  dass 
Patroklos,  dessen  Heldenmut  Achilleus  bei  dieser  Gelegenheit  erkannte, 
verwundet  und  von  seinem  Freund  verbunden  wurde7).     Dem  Achilleus 


Gem.  s.  Plin.  n  h  35 1*9.  Der  sich  wahnsinnig 
stellende  Od.  setzt  den  Hut  auf  (Hyg.  f.  95 
nach  einer  Tragödie?),  unter  dem  wohl  nasse 
Umschläge  zu  denken  sind :  R.  Schöne,  Herrn. 
VI  1872  125  f. 

l)  A  832  spricht  freilich  nur,  wie  der 
auf  Aristarch  zurückgehende  Seh.  A  (vgl. 
auch  Seh.  Pind.  N  3  75;  Lehrs,  Arist.2  190) 
bemerkt,  von  der  Belehrung  in  der  Arznei- 
kunde; es  ist  aber  keineswegs  so  ausgemacht, 
wie  Robert,  B.  u.  L.  123  ss  glaubt,  dass  die 
oft  auf  Vbb.  (z.  B.  Gerhard,  Auserl.  Vbb. 
IIIclxxxiii),  Wbb.  (Helbio,  Camp.  Wand- 
gem.  279),  Gemmen  (Tassie-Raspb,  Descr. 
catal.  I  538)  und  sonst  dargestellte  Erziehung 
des  von  seiner  M.  verlassenen  (Apd.  3m, 
der  durch  die  Vermittlung  des  Pherekydea 
auf  die  Katalogoi,  vgl.  fr.  101  f.  Rz.,  zurück- 
gehen soll;  s.  auch  Pind.  P  621)  Achilleus 
durch  Chiron  erst  aus  dieser  Stelle  der  Utas 
gefolgert  und  nicht  vielmehr  schon  von  dem 
Dichter  derselben  vorgefunden  sei. 

*)  Brunn,  Sitz.ber.  Ba.  AW  1868  61-78 
(s.  dagegen  Luckenbach  547 ;  554  f. ;  vgl.  595). 
Nach  A  765-789  (vgl.  H  127)  gehen  Odys- 
seus und  Nestor  zum  Peleus,  um  Achilleus 
zu  holen.  Abschied  des  Achilleus  und  Pa- 
troklos von  Peleus  und  Menoitios  Overbeck, 
HG  277  ff.,  von  Nereus  (was  nach  Lucken- 
bach 555,  der  A  396  natgog  auf  Peleus  be- 
zieht, nicht  im  Epos  vorgebildet  war)  ebd.  279. 

■)  Proklos  schweigt  von  dem  kyprischen 
und  delischen  Aufenthalt  der  beiden  Helden. 
Da  aber  Kypros  (A  20  ff.)  und  Delos  {Kypr. 
fr.  17  [0.  234n ;  644s];  C  162;  vgl.  u.  [§  276J) 
frühzeitig  mit  dem  troischen  Mythenkreis  ver- 
knüpft sind,  so  haben  wohl  beide  eng  zusammen- 
gehörige Sagen  in  den  Kyprien  gestanden. 
Dass  die  Bitten  des  Anios  vergeblich  waren, 


drückt  noch  Pherekydes  (FHG  I  94  m)  in 
der  echten  Fassung  des  Seh.  Marc.  Lykopin. 
570  durch  das  Impf.  £?**£«  aus;  erat  Ti. 
hat  willkürlich  hteure  daraus  gemacht  Zw. 
ist,  ob  schon  in  den  Kyprien  (Wblcker,  Ep. 
Cycl.  II  107;  v.  Holzinger  zu  Lykophr.  570) 
die  Sagenfassung  stand,  nach  der  Palamedes 
später  die  Mädchen  nach  Rhoiteion  brachte, 
(Lykophr.  581  ff.  vgl.  mit  Tz.),  nachdem  Odyss. 
vergeblich  im  späteren  Arnos  Proviant  zu 
beschaffen  versucht  und  dabei  seinen  gln. 
Genossen  verloren  hatte  (Kallim.  nach  Noack, 
Herrn.  XXVHI  1893  146—150).  —  Zur  Sage 
vgl.  Usener,  Sintflutsage  98  ff. 

4)  Simonid.  von  Karystos  (Sui<L)  schrieb 
trjv  6 ig  AdXida  avvotfoy  xtäv  *Aj[auSvt  rp- 
(jLijQwv  ßißXia  fT,  negl  'Itpiyeveiag  £r. 

6)  Prokl.,  ähnlich  Apd.  ep.  3it,  der  die 
Bestimmung  hinzufügt  övataq  yevofiinjs 
tw  Unollmri;  Ov.  M  12u  ff.  VgL  Wagnis, 
Ep.  Vat.  186  f.;  mit  den  Kyprien  stimmt 
B  302-882. 

•)  Die  Leiche  wird  von  Diom.  geborgen; 
Dict.  2  s,  der  hier  einer  alten  Quelle  folgt; 
vgl.  das  Mon.  d.  i.  Vlxxxrv  (mit  vielen 
Uebermalungsfehlern)  herausgegebene  rf.  Vb, 
dessen  Deutung  Löwr,  Oesterr.  Mitt  IV  1880 
221  (Robbet,  Arch.  Jb.  II  1887  250)  gegeben 
hat.  —  Bethe,  Theb.  Heldenl.  33  s  behauptet, 
dass  die  ganze  Telephosepisode  nicht  in  den 
Kypr.,  sondern  in  der  kleinen  Utas  stand. 

7)  So  aus  Pind.  O  9 70  ff.  und  Vb.  kom- 
biniert von  Wblcker,  Ep.  Cycl.  II  138  f.; 
Alte  Denkm.  III  413  ff.;  vgl.  Luckenrach 
598,  der  auch  auf  die  Unterweisung  des 
Achilleus  durch  Chiron  A  832  verweist  — 
Achill,  ist  bei  Aisch.  Pftderast  des  Patr.  [S.  €73], 
bei  Homer  ist  er  nach  Aristarch  (Lehrs,  Ar.1 
187)  junger  als  dieser. 


ien.   (§245,246.) 
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kann  Telephos  nicht  widerstehen;  er  wird,  nachdem  er,  von  einer  Wein- 
rebe festgehalten,  gestrauchelt  ist,  durch  die  Lanze  des  Peleiden  verwundet. 
—  Wieder  abgefahren,  werden  die  Griechen  durch  einen  Sturm  verstreut ; 
Achilleus  gelangt  nach  Skyros,  wo  er  Deidameia  heiratet1).  Der  ver- 
wundete Telephos  kommt  ins  Griechenlager,  da  nur  die  Lanze  des  Achil- 
leus die  Wunde,  die  sie  geschlagen,  heilen  kann ').  Genesen  und  durch  Kal- 
chas  *)  beglaubigt,  dient  er  den  Griechen  zum  Führer  auf  ihrem  zweiten  Zug. 
246.  Zum  zweiten  Mal  versammelten  sich  die  Griechenflirsten  in 
Aulis;  aber  Agamemnon  zürnend,  der  ihr  bei  der  Erlegung  eines  Hirsches 
in  Ikaria  Trotz  geboten  hatte4),  hinderte  Artemis  durch  Stürme  die  Ab- 


')  So  die  kleine  Ilias  {fr.  4)  und  wohl 
auch  die  Kyprien  {vgl.fr.  11;  Prokl.,  der 
hier  freilich  nach  Bbthe,  Theb.  Heldenl.  81s 
ans  der  kleinen  Ilias  schöpft).  In  der  ältesten 
Sage  wurde  die  Insel  erobert  (27. 9««a ;  Seh.  L), 
wobei  wahrscheinlich  Deidameia  —  ursprüng- 
lich eine  Amazone  —  dem  Sieger  unterlag; 
ob  aber  die  ionischen  Epen  noch  so  erzähl- 
ten, ist  zw.  Die  von  Polygnot  (Paus.  I  22«) 
und  von  vielen  späteren  Künstlern  (Jahn, 
Arch.  Beitr.  352—378;  Ovebbeck,  HG  287— 
294),  namentlich  auf  Wbb.  (Raoul-Rochbttb, 
Choix  depeint.  XXI  255 — 262;  Helbig,  Camp. 
Wgm.  S.  280  ff.  no.  1296  ff. ;  vgl.  auch  J. 
Graevbn,  Genethl.  Gott.  113—127)  und  auf 
Skph.  (vgl.  auch  v.  Dühn,  Arch.  Anz.  X  1895 
159  f.;  Robbst,  Ant  Skph.  II  23  ff)  darge- 
stellte, in  den  Tragödien  Zxvqioi  des  So- 
phokles (Wblckbb,  Gr.  Tr.  I  102—107)  und 
Euripides  (ebd.  476),  von  Bion  id.  2,  Stat.  Achill. 
u.  aa.,  noch  in  einer  mittelalterlichen  Nach- 
ahmung der  ovidischen  Herolden  (Ribsb,  Rh. 
M.  XXXIV  1879  474-480)  behandelte  Sage, 
dass  Thetifl  den  Sohn,  um  sein  Leben  zu  er- 
halten, nach  Skyros  brachte,  wo  er  zu  Chirons 
Kummer  (Liban.  ij&on.  Band  IV  S.  1013  R.) 
als  Mädchen  unter  den  Töchtern  des  Lyko- 
medes  aufwuchs  und  bei  einem  Bakchosfest 
die  Schönste  von  ihnen,  Deidameia,  über- 
wältigte, knüpft  wahrscheinlich  an  Bakchos- 
legenden  von  Skyros  an:  auch  Bakchos,  mit 
dem  sich  Achilleus  auch  sonst  vielfach  be- 
rührt, wird  als  Mädchen  erzogen.  Ueb.  den 
Sinn  dieser  Sagen  s.  u.  [§  274].  Es  liegt 
hier  wohl  eine  Legende  von  Skyros  zu 
Grunde,  die  durch  einen  Dramatiker  mit  Be- 
nutzung des  Mythos  von  der  Abholung  des 
Neoptolemos  durch  Odysseus  (vgl.  Wblckbb, 
Gr.  Tr.  1  102  ff.)  frei  umgestaltet  wurde. 

»)  Prokl.  (Wblckbb,  Ep.  Cycl.  II  136  ff.), 
ähnlich  Apd.  ep.  3x7  f.  (Wagnbb,  Ep.  Vat. 
188  ff.),  der  den  Zug  hinzufügt,  dass  Tel. 
IpnXaxcls  eis  äpniXov  xXrjpa  (vgl.  Pind.  1 7sa ; 
Seh.  A  59  A)  toV  fdrjQoy  xitqoJoxgtcu  dopan. 
Anspielungen  auf  die  Sage  sind  sehr  häufig; 
a.  z.  B.  Pind.  O  2«;  9to;  I  7ss.  Dass  Tele- 
phos monitu  Clyiaemnestrae  Orestem  infantem 
de  eunabulis  rapuit  minitans  se  eum  occisu- 
*um,  nisi  sibi  Achivi  mederentur  (Hyg.  f. 
101),  erinnert  an  die  Themistoklesanekdote, 


Thuk.  In«;  Plut.  Them. 24;  Corn.Nep.  Them. 
8,  und  ist  wohl,  trotz  Robert,  B.  u.  L.  148, 
Erfindung  eines  der  Tragiker  (vgl.  TGF% 
S.  76),  von  denen  —  abgesehen  von  den 
wenig  bekannten  Stücken  des  Agathon, 
Moschion,  Iophon,  Kleophon  (Fahlnbbrg,  De 
Herc.  trag.  46  f.)  —  sowohl  Aischylos  (da- 
nach Attius?  Ribbeck,  TLR  307)  wie  Euri- 
pides (Wblckbb,  Gr.  Trag.  II  476  -  492)  eine 
Tragödie,  Sophokles,  auf  den  Pollak  (zwei 
Vas.  a.  d.  Werkst.  Hierons  S.  16  den  Raub  des 
Orest.  zurückführt,  ein  Satyrdrama  Tel.  ver- 
fassten;  durch  sie,  besonders  durch  Eurip. 
(Voqbl,  Seen.  eur.  Tr.  88 — 96)  sind  die  spä- 
teren Kww.  (O.  Jahn,  Tel.  u.  Troilos,  Kiel 
1841;  Arch.  Aufs.  170—180;  Ovbbbbck,  HG 
294-308;  Sohlib,  Darst.  des  tr.  Sagenkr.  39 
—60;  Brumn,  Urne  Etr.  29—39;  vgl.  Luckbk- 
bach  598  f.)  beeinflusst.  Dargestellt  werden 
besonders  der  Kampf  in  Teuthrania  (z.  B, 
Giebelfries  am  tegeatischen  Athenatempel, 
Paus.  VIII  45  7;  Mzz.  von  Tegea;  Vbb.,  Man. 
d.  i.  VI  xxxi v;  vgl.  E.  Lobwy,  Oesterr.  Mitt 
IV  1880  220  ff.)  und  Telephos  in  Argos  (Pol- 
lak a.  a.  O.  S.  8 ;  vgl.  Gbrhabd,  Die  Heilung 
des  Telephos,  Berl.  Wpr.  1843  und  das  von  Plin. 
nh  357i  beschriebene  Gem.  des  Parrhasios). 
—  Vgl.  im  allgem.  Jacobson,  De  fab.  Tele- 
phea,  Diss.  Kiel  1864;  Pilling,  Quomodo  Te- 
lephi  fab.  et  Script,  et  artif.  vet.  traetav., 
Halle  1886  Diss.;  s.  auch  o.  [S.  655] .  — 
Dass  der  Rost  des  Instrumentes,  das  die 
Wunde  verursacht  hat,  sie  heilen  kann, 
kommt  auch  in  der  Iphiklossage  (Apd.  I101) 
vor;  nordische  Parallelen  bietet  Liebrecht, 
Zur  Volksk.  354. 

8)  Apd.  ep.  320.  VgL  All  von  Kalchas 
vijeoo'  yyijaaz'  'AxauJy  ulXioy  e'üiia. 

4)  Iph.'s  Opferung  kannte  wahrschein- 
lich schon  die  argivische  Sage;  aber  die 
Motivierung  war  anders  [0.  590]  \  Iph.  war 
nicht  Agam.'s  T.  Poetische  Gründe  haben 
der  sich  auch  an  Kulttraditionen  anlehnen- 
den Sage  vom  Frevel  des  Agamemnon  zum 
Siege  verholfen.  Nach  der  ältesten  uns  er- 
reichbaren Sagenform  (Soph.  El.  566  f.)  läuft 
Ag.  aus  Scherz  im  Hain  der  Artemis  [über 
Ikaria  vgl.  0.  S.  47%]  mit  einem  Hirsen  der 
Artemis  um  die  Wette ;  wahrscheinlich  schwor 
er  das  Tier,  das  sich  zum  Heiligtum   der 
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fahrt;  nach  Kalchas'  Aussprach  konnte  sie  nur  durch  die  Opferung  der 
Schönsten  unter  Agamemnons  Töchtern  versöhnt  werden.  Odysseus  holte 
mit  dem  Herold  Talthybios  Iphigeneia  unter  dem  Vorwand,  sie  solle  Gattin 
des  Achilleus  werden.  Schon  stand  Agamemnon  neben  dem  Altar,  um  die 
Tochter  zu  opfern,  da  entrückte  die  Göttin  sie  zu  den  Taurern  und  machte 
sie  unsterblich1).  So  erzählten  die  Kyprien;  aber  ebenfalls  alt  ist  die  bei 
den  Tragikern  oft  behandelte  Sage,  dass  Iphigeneia  als  Artemispriesterin 
zu  den  Taurern  gelangte.  —  Bei  günstigem  Winde  segeln  die  Griechen  ab. 
Bei  der  Landung  in  Tenedos  tötet  Achilleus  wohl  schon  in  den  Kyprien  den 
Tennes ;  es  steht  dies  freilich  nicht  im  Auszug,  aber  ein  Kampf  kann  bei  der 
Landung  kaum  gefehlt  haben').  Bei  dem  Opferfest,  das  dann  dem  Hauptgotte 


Göttin  geflüchtet,  auch  dieser  Göttin  zum 
Trotz  zu  töten.  Diese  Version,  die  wohl 
auf  einem  pompejanischen  Wb.  (S.  Herr- 
lich, Berl.  Arch.  Ges.,  Nov.  1896)  darge- 
stellt war  und  der  auch  Eurip.  IA  183  das 
noXv&vtoy  akaog  'jQrefiidog  verdankt,  knüpft 
direkt  an  die  heiligen  Hirschherden  im  Kult 
der  Art.  Tauropolos  an,  wie  sie  wohl  auch 
später  noch  in  Patrai  zu  Prozessionen  und 
Opfern  für  Artemis  verwendet  wurden  (Paus. 
VII  18 ig)  und  durch  die  Heraklessage  für 
Eeryneia  wahrscheinlich  gemacht  werden.  Das 
seltsame  (auch  der  Argesage  Hyg.  f.  205  zu 
Grunde  liegende)  Motiv  des  Wettlaufs  ist 
in  den  Kyprien  durch  das  natürlichere  der 
Jagd  ersetzt  worden.  Vgl.  Hyg.  f.  98;  261; 
Intp.  Serv.  YA  2u«;  Apd.  ep.  §21;  Liban.  I 
284 15  Reiskb.  Bei  Dict.  li«,  der  nach  Greif, 
Dict.-  u.  Daresfr.  33  hier  aus  dem  'Palamedes- 
buch'  schöpft,  tötet  Agamemnon  eine  der 
Artemis  heilige  caprea  (=  chevreuiW).  Die 
Prahlerei  des  Agam.  kennt  auch  Kall  im. 
h  3 sei,  die  vorgespiegelte  Vermählung  ausser 
Eurip.  El.  1020  anscheinend  auch  Soph. 
fr.  284.  Auf  Stesichoros  führt  v.  Wilamo- 
witz-Möllbndobff,  Herrn.  XVIII  1888  253 
Eurip.  IT  20;  195  ff.  und  Lykophr.  326  f. 
(wo  aber  die  schon  im  Altertum  strittige 
Frage,  ob  Iphig.  oder  Polyxena  gemeint 
sei,  von  v.  Holzingbr  u.  Ciacsri  im  letzteren 
Sinn  entschieden  wird)  zurück,  wonach 
Agam.  durch  ein  unbesonnenes  Gelübde  die 
Iphig.  schon  vor  der  Geburt  der  Artemis  zu 
weihen  versprochen  hatte.  Euphorions  (fr.  81 
bei  Mein,  An.  AI.)  Sagenform  rekonstruiert 
v.  WiLAMowrrz-MöLLBNDORFF,  Herrn.  XVI II 
1888  259  f.  nach  Schol.  Arstph.  Lys.  645  so: 
Agam.  schlachtet  seine  vermeintliche  Toch- 
ter in  Brauion,  Artemis  schiebt  statt  ibrer 
eine  Bärin  unter  und  macht  sie  zur  Göttin. 
Aehnlich  Nik.  (Ant.  Lib.  27),  der  aber  die 
Bärin  durch  den  Farren  ersetzt,  das  Opfer 
nach  Aulis  verlegt  und  von  einer  doppelten 
Entrückung  der  Iphigeneia  (1)  als  Mensch  zu 
den  Taurern,  2)  als  Göttin  nach  Lenke)  be- 
richtet. 

')  Die  Iphigeneiasage  der  Kyprien  giebt 
Proklos;  mit  ihm  berührt  sich  nahe  Apd. 


ep.  3  si  ff.,  der  einige  Zuthaten,   wie  den  N. 
Ikarias  [o.  47%]  und  einige  Varianten  (xora 
6i  xivag,   Ott  trjv  X9vaVy  a?**  ovx  e$vc& 
avrjj  yAxQtvq)  bietet.    Tragödien   des  Aiseh. 
(Welckkb,  Rh.  M.  V  1837  447—466),  Sopk 
(Wblckkb,  Gr.  Trag.  I  107—110),  Euripideg; 
bes.  dem  letzteren  folgt  Ennius  (Duron, 
Rh.  M.  V  1887  442-446;  O.  Jah*,  Heim.  H 
1867  228  f.);  auf  Soph.  führt  Nauck,  TGF1 
S.  197  zweifelnd  Hyg.  f.  98  zurück.  —  Er- 
wähnungen der  Sage   bei  Späteren  häufig, 
z.  B.  Ov.  M 12  26  f.  mit  dem  eigenartigen  Zog 
et  sunt  qui  parcere  Troiae  Neptunum  cre- 
dant}  quia  moenia  fecerat  urbi.    In  der  äl- 
teren Kunst  sind  Iph.-daratellungen  (O.  Jahi, 
Arch.  Beitr.  378—393;  Ovebbeck,  HG  314 
—328)  ziemlich  selten  (vgl.  z.  B.  rf.  Vb.  Ihghi- 
bami,  Pitt,  di  vasi  Etr.  III  96  T.  251);  wegen 
der  Abstufung  des  Schmerzes  wird  öfters 
das  Gemälde  des  Timanthes  (Quintil.  U  13»; 
Plin.  n  h  85 ?• ;  vgl.  Cic.  orat.  32?«;  Val.  Max. 
VIII  11  ext.  6;  nach  Hbydbmahv,  Arch.  Ztg. 
XXVII  1869  7—10  kommt  ein  Mosaik  von 
Ampurias  dem  Gemälde   am  nächsten)  er- 
wähnt.   Das  schöne  Relief  auf  der  sogen. 
Ära  des  KLeomenes  in  den  Uffizien  ist  nach 
A.  Michabus,  Rh.  M.  VUI   1893  201-209 
die  erweiterte  Kopie  eines  Weihgeschenkes 
nach  400  v.  Chr.  —  Später   sind  Darstel- 
lungen von  Iphigeneias  Opferung  namentlich 
(wegen  der  Beziehung   zum  Auferstehungs- 
glauben?)  auf  Skph.  u.  Asehenurnen,  aber 
auch  auf  Relief  bechern,  Wbb.f  Msk.  und  ge- 
schnittenen Steinen  gewöhnlich;  vgl.  Bbact, 
II  sagrif.  d'Ifigen.,   Perugia   1840;   Schiä 
Darst.  d.  tr.  Sagenkr.  60—85;  Bbunk,  Urne 
Etr.  I  40—52;  Raoul-Rochette,  Mo*.  UM. 
d'ant.   fig.  119—138  pl.  XXVI  f.;  Robik, 
Homer.  Becher  51;  Huddilston,  Greek  tra- 
gedy  in  the  sight  of  vase  paint.,  Lond.  1898 
S.  112—121;  Helbig,  Camp.  Wgm.  283hm 
(über  Hos  vgl.  Robert,  Arch.  Märch.  175); 
Heydemann  a.  a.  O.;  Hbbon  de  Villefossk, 
Bull,  de  la  soc.  des  antiqu.  franc.YLm  1893 
S.  188  ff.;  Tasbib-Raspe,  Descr.  catal.  I  537. 
—  Zur  Sage  vgl.  Thümeh,  Iph.-sage  in  antikem 
u.  modernem  Gew.8,  Berl.  1895. 

2)  Vgl.  Wagneb,  Ep.  Vat.  195,  der  eW. 


Kyprien:  Iphigeneias  Opferung.    Landung  in  Troas.    (§  246.) 
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der  Insel,  Apollon,  gegeben  wurde1),  entbrennt  ein  Streit  zwischen  Aga- 
memnon und  dem  zu  spät  eingeladenen  Achilleus ;  der  durch  eine  Schlange 
gebissene2)  Philoktetes  wird  von  Odysseus  nach  Lemnos  gebracht.  —  In 
Troas  werden  die  Griechen  durch  Stein  würfe  empfangen8);  Protesilaos,  der  ans 
Land  springt,  wird  durch  Hektor  getötet;  dass  die  Geschichte  von  Protesi- 
laos' Gattin,  der  es  vergönnt  war,  auch  mit  dem  toten  Gemahl  Liebes- 
umgang zu  pflegen,  in  den  Kyprien  erwähnt  war,  kann  aus  der  Nennung 
dieser  Gattin  —  es  ist  Meleagros'  Tochter  Polydora  —  mit  Sicherheit 
nicht  gefolgert  werden.  Als  Protesilaos  gefallen  ist,  springt  Achilleus  aus 
dem  Schiff4)  und  tötet  durch  einen  Steinwurf  den  Kyknos6).  Es  folgt  die 
Beerdigung  der  Toten  und  die  vergebliche  Zurtickforderung  der  Helena 
und  der  Schätze  durch  Menelaos  und  Odysseus6).  Dann  entbrennt  vor 
den  Thoren  der  Stadt  ein  neuer  Kampf.  Da  die  Feste  nicht  erobert 
werden  kann,  ziehen  die  Griechen  plündernd  umher.  Achilleus  wird  von 
Begierde  ergriffen,  Helena  zu  sehen;  durch  Aphrodite  und  Thetis  werden 
die  beiden  Hauptgestalten  der  Sage  zusammengeführt7).  Als  dann  die 
Griechen  umkehren  wollen,  hält  Achilleus  sie  zurück;  er  ist  es  auch,  der 


196  die  Worte  (Apd.  ep.  3  s«)  Oiudog  ttqobi- 
novatjg  'AxtXXet  pr}  xxuvai  Tdytjy  xe&vrj£ao- 
&ai  yäq  vno  AnoXXtüvog  avxov  iäv  xteivy 
Tiytjy  als  Einschub  in  den  Kyprien&UBzng 
erklärt.  Ist,  wie  Waoner  annimmt,  Apd. 
ep.  3 14  f.  eingeschoben,  so  konnte  es  auch  ai 
die  Variante  6  Kvxvov  xctl  IlQoxXsLaq  sein, 
sodass  in  den  Kyprien  Tennes,  Apollons  8. 
[304  iq],  Thetis'  Warnung  also  berechtigt 
war;  das  Opfer  zur  Versöhnung  des  Apollon 
schkesst  sich  mit  den  folgenden  Begeben- 
heiten der  Kyprien  trefflich  zusammen.  — 
Spätere  erzählen,  dass  Thetis  dem  Sohne 
einen  Sklaven  (Plut.  Qu.  Gr.  28)  Mnemon 
(Lykophr.  240)  mitgab,  um  ihn  an  die  Weis- 
sagung zu  erinnern;  v.  Holzinger  S.  206 
fuhrt  dies  wegen  Eust.  X  521  S.  1697  m  zwei- 
felnd  auf  Asklep.  von  Myrlea  zurück. 

')  Prokl.  u.  Apd.  ep.  3  s? ;  zw.  ist  fr.  18. 
Die  Ausgelassenheit  der  Achaier  hatte  Aisch. 
in  dem  Satyrspiel  Ostologoi  (TGF%  S.  58), 
das  Soph.  in  dem  'Axnimv  avXXoyog  (s.  aber 
Wblckbb,  Gr.  Trag.  1 110—113)  umgearbeitet 
zu  haben  scheint,  sehr  drastisch  geschildert. 
Bei  Soph.  fr.  141  schmäht  Odysseus  deti 
zürnenden  Achilleus;  auf  eine  wenigstens 
ähnliche  Scene  wird  &  75 — 82  angespielt; 
sie   scheint  also  den  Kyprien  anzugehören. 

■)  Vgl.  Ovbbbeck,  HG  324 f.;  Mon.  d.  i. 
VI  T.  VIII  (rf.  Vb.)  und  dazu  Michaelis, 
Ann.  d.  i.  XXIX  1857  232—274  Tav.  HI.; 
Fbjbdlabdbb,  Arch.  Ztg.  XXIX  1871  79  u.  ö. 
—  Der  hinkende  Philoktet,  Gemme  (nach 
Pytfaag.  von  Rhegion?),  Ovbbbeck,  Gr.  Plast. 
I4  264;  vgl.  die  Gemme  ebd.  267au.b. 

•)  Nach  Bbnhdobf,  Jb.  d.  österr.  Kunst- 
sammlungen XII 1891  23-25  dauert  der  Groll 
des  Peleiden  noch  fort,  als  die  Griechen  landen : 
erst  der  Tod  seines  Freundes  Protesilaos  trieb 
ihn  dazu,  von  dem  Schiff  zu  springen.  — 


Daran  und  an  das  Orakel,  dass  der  erste, 
der  Troias  Boden  betrete,  •  fallen  müsse, 
scheint  der  wahrscheinlich  aus  einer  im 
Sinne  des  Odysseus  (v.  Wilamowitz-Möllbn- 
dobpf,  Herrn.  XXXIV  1899  613;  vgl.  o. 
[Anm.iJ)  ausgesprochenen  Anschuldigung  ge- 
schöpfte Sagenzug  (Eust.  B  698  S.  325  s)  zu 
stammen,  dass  Achilleus  aus  Angst  als  letz- 
ter aus  dem  Schiffe  sprang.  Durch  eine 
eigentümliche  List  rettet  sich  bei  Auson.  ep. 
her.  12(18)  Odyss.  davor,  der  erste  zu  sein: 
qui,  ne  Troianae  premeret  pede  littora  terrae, 
ipse  super  proprium  desiliit  elypeum.  — 
Bei  Dion  Chrys.  XI  S.  188  Ddf.  fahren  die 
Griechen  mit  Protesilaos'  Leiche  nach  der 
Chersonnes,  um  sie  dort  zu  beerdigen. 

4)  Nach  Antim.  fr.  59;  Lykophr.  246; 
vgl.  Seh.  Eur.  Andr.  1139  mit  solcher  Wucht, 
dass  eine  Quelle  hervorsprudelt.  S.  o.  fS.  616  s]. 

B)  Kyknos,  Hektor,  Memnon  sind  die 
öfter  zusammen  genannten  (Pind.  0  2si;  I 
5  s«)  Hauptgegner  des  Achilleus.  Der  Kampf 
mit  jedem  dieser  drei  Helden  wird  in  der 
Sage  dadurch  eingeleitet,  dass  einer  der  drei 
Freunde  des  Achilleus,  Protesilaos,  Patroklos, 
Antilochos,  die  von  Polygnot  (Paus.  X  30t) 
mit  Achilleus  und  Agamemnon  zusammen- 
gestellt werden,  fällt. 

•)  Nach  Apd.  ep.  3j8;  Seh.  T206  BL;  vgl. 
AD  wird  die  Gesandtschaft  vor  der  Landung 
in  Troas  abgeschickt,  was  nach  Waoneb, 
Ep.  Vat.  197  vielleicht  eine  Neuerung  der 
sophokleischen  Tragödie  'Ekivtjs  anaitrjoif 
(Welckeb,  Gr.  Tr.  I  117—124)  ist.  Rede  des 
Menel.  für  die  Gerechtigkeit,  Bakchyl.  15; 
vgl.  Liban.  IV  S.  1  -  47  R.  —  Talthybios,  Helena 
zurückfordernd,  will  Urlichs,  Beitr.  zur  Kunst- 
gesch.  20  auf  sf.  Vb.  erkennen.  Vgl.  auch 
Ovbbbeck,  HG  381—333. 

7)  Ovbbbeck,  HG  385  ff. 


672 


Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Hythenkomplexe. 


in  dem  wieder  beginnenden  Kampf  am  meisten  hervortritt:  er  führt  die 
Rinder  des  Aineias  weg,  erobert  Lyrnessos,  Pedasos  und  mehrere  umliegende 
Städte,  er  tötet  den  Troilos x).  Den  Lykaon  verkauft  Patroklos  nach  Lem- 
nos;  von  der  sonstigen  Kriegsbeute  empfängt  Achilleus  Briseis,  Agamemnon 
Chryseis*).  Aber  nun  tritt  vermutlich  wieder  ein  Umschwung  ein,  dessen 
Einzelheiten  allerdings  nur  erraten  werden  können.  Die  Verteilung  der 
Beute  scheint  Missgunst  erregt  zu  haben;  namentlich  grollen  Odysseus, 


*)  Neben  dieser  von  Proklos  bezeugten 
Sagenfassung  der  Kyprien  scheint  es  eine 
andere,  schon  von  der  Vorlage  zu  Plaut. 
Bacch.  954  (vgl.  Kibssling,  Anal.  Plautina, 
Greifsw.  Ind.  Schol.  1878  S.  16;  Robert,  B. 
u.  L.  125  eo),  dem  Jlg  iEanatdSv  des  Menan- 
dros,  verspottete,  auch  auf  streng  rf.  Vbb. 
(Schreiber,  Mon.  d.  i.  X  22%)  nachweisbare, 
also  ebenfalls  alte  Version  gegeben  zu  haben, 
nach  der  Troilos'  Tod  für  den  Ausgang  des 
Krieges  verhängnisvoll  (z.  B.  Myth.  Vat  I  210 
cui  dictum  erat,  quod  si  ad  annos  viginti 
venisset,  Troia  everti  non  potuisset),  also  wohl 
auch  zeitlich  diesem  nahegerückt  war.  Nach 
Hektor  fällt  er  bei  Auson.  ep.  her.  18,  nach 
Memnon  bei  Dict.  49,  kurz  vor  diesem  bei 
Dares  33,  bei  welchem  er  nach  Hektors  Tod 
mit  Memnon  die  Führung  der  Troer  über- 
nimmt. —  Noch  das  Drama  (Phrynich.  TGF 
723 u;'  Sophokl.  ebd.  266;  vgl.  Weloker,  Qr. 
Tr.  I  124—129;  eine  Parodie  ist  vielleicht 
StrattmV  Troilos  Kock  I  723)  hat  Troilos 
dargestellt;  später  wird  er  nur  selten  er- 
wähnt, sodass,  abgesehen  von  der  Liebe  des 
Achilleus  zu  Troilos  (Lykophr.  309),  die  Schrei- 
ber, Ann.  d.  i.  XLVII  1875  202  ff.  auf  Soph. 
zurückführt,  eine  Fortentwickelung  der  Sage 
nicht  nachweisbar  ist.  Dass  Troilos  S.  des 
Ap.  heisst  [o.  640 2]  und  der  (ia<rx<xfo<*f*6g 
(Soph.  fr.  566,  Rohde,  Ps.a  I  824)  könnte  der 
älteren  Sage  angehören;  dass  die  spätere 
Dichtung  sein  Alter  erhöht  habe  (Wel- 
ckbr)  gilt  für  Dares  [s.  0.];  Soph.  fr.  562 
nennt  ihn  dvdoonai&a,  YA  I474  puer,  impu- 
bem  Hör.  c.  II  9 15,  h1  a%voov  Qu.  Sm.  4«i. 
Dass  Troilos  in  jüngeren  Sagen  im  Kampf 
gegen  Ach.  fiel  (wie  bei  Dares),  ist  aus  Aus- 
drücken wie  congres8U8  YA  I475;  Sen.  Ag. 
747  kaum  zu  folgern.  Wenn  endlich  Si  257 
TQtolXoy  Inmoxaoprjv  nennt,  so  ist  dies  eher 
Anspielung  auf  als  (Arist.  bei  Lehrs,  Ar.1 
190  f.)  Ausgangspunkt  für  die  spätere  Sagen- 
form, nach  der  Troilos  überrascht  ward,  als 
er  mit  Pferden  zur  Tränke  ritt;  v.  Wilamo- 
witz-Möllkndorff,  Herrn.  XXXIV  1899  614 1 
bezieht  auch  den  Ausdruck  nofag  toxvs  AxtX- 
Xevs  auf  die  Troilossage.  Verhältnismässig 
viel  reichhaltiger  sind  die  auf  die  Troilos- 
sage bezüglichen  Kunstdenkmäler;  auch  sie 
gehören  aber  überwiegend  der  älteren  (Schnei- 
der, Tr.  Sagenkr.  111—134),  z.  T.  der  älte- 
sten Zeit  an  (vgl.  z.  B.  das  altklazomenische 
Vb.,  Zahn,  Ath.  Mitt.  XXUI  1890  46  ff.  T.  VI, 


das  ebenfalls  ionische  Vb.  Gerhard,  AuserL 
Vbb.  üIclxzxv  S.  75,  das  korinthische  Vb. 
Urlichs,  Beitr.  z.  Kunstgesch.  S.  22  T.  7;  die 
Timonidasvase  aus  Kleonai,  von  Sghreibib, 
Ann.  d.  i.  XLVII  1875  209  wegen  des  Bartes 
des  Troilos  für  eine  archaistische  Imitation 
gehalten,  nach  Löschckr,  Arch.  Ztg.  XXXIV 
1876  116  ca.  600  v.  Chr.  angefertigt).  Die 
Vbb.  (Klein,  Euphr.»  213—240;  Luckekbach 
600— - 613)  überwiegen  durchaus.  Mehrere 
Züge  der  Sage  sind  nur  oder  fast  nur  durch 
Vbb.  festzustellen,  so,  dass  Achilleus  durch 
Troilos'  Tod  ein  (bisweilen  durch  den  Raben 
angedeutetes)  Apollonheiligtnm  entweiht,  was 
wahrscheinlich  in  Beziehung  zu  seinem  Tode 
stand  (Brunn,  Sitz.ber.  Ba  AW  1880  175;  vgl 
u.  [694 1]),  der  Übrigens  an  dasselbe  thym- 
braiische  Apollonheiligtum  verlegt  wird,  und 
besonders  die  Verknüpfung  der  Troilossage 
mit  der  Sage  von  Polyxena,  die  entweicht, 
während  Troilos  gefangen  wird  (z.  B.  Francoia- 
vase;  Vb.  des  Timonidas,  Ijöschckb.  Arch.  Ztg. 
XXXIV  1876  116;  Förster,  Herrn.  XvH  1882 
193;  XVIJI  1883  476  f.;  vgl.  auch  das  sf. 
Vb.  ch  rev.  V  1891  840).  —  Die  TVoüosdar- 
stellungen  beziehen  sich  auf  4  Augenblicke 
der  Sage:  1)  Ach.  lauert  dem  Knaben  auf 
(Overbbck,  HG  339-344;  Vb.  bei  Comb, 
Ann.  XXXVIH  1866  285—294  tav.  <?o.  K); 

2)  Verfolgung  (Ovbrbeck,  HG  344—359; 
Hausbr,  Arch.  Jb.  XI  1896  180 9:  sf.  Vb.); 

3)  Troilos'  Tod  (Overbbck,  HG  359—364); 

4)  Hektors  Kampf  um  Troilos'  Leiche  (Ovkb- 
beck  364  f.  Die  von  Wrlckbb,  AuserL  Vb. 
I  871  f.  als  Hektor  mit  der  Leiche  des  Troi- 
los gedeutete  Neapler  Gruppe  stellt  nach 
Rossbach,  Rom.  Mitt  X  1895  240  ff.  vielmehr 
Athamas  und  Learchos  vor)  und  Troilos*  Ver- 
stümmelung (z.  B.  sf.  Vb.  bei  O.  Jahn,  Arch. 
Ztg.  VIII  1856  230).  —  Vgl.  im  allgemeinen 
Jahn,  Teleph.  u.  Troilos,  Kiel  1841  67-91; 
Arch.  Ztg.  VIH  1856  226-238;  Welcob, 
AD  V  439—480;  Brunn,  Urne  Etr.  52-69; 
Schreiber,  Sul  mito  di  Troilo.  Ann.  d.  *• 
XLVII  1875  188—210.  üeb.  die  Euphronioa- 
schale  (Gerhard,  AuserL  Vbb.  IHocxxr?  f.) 
vgl.  Klein,  Meistersign.*  141;  Löwy,  Oesterr. 
Mitt.  XI  1887  190  f. 

s)  Nach  Seh.  A  138  B  (aus  Porphyr.? 
Schwartz,  Phil.  Jb.  Suppl.  XH  1881  407)  er- 
hält Aias  Tekmessa,  Teleutas'  T.,  Odysseos 
Laodike,  Kyknosf  T. 


Troische  Sage:  Kyprien  (§  246),  llias. 
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der  schon  seit  der  Aufdeckung  seines  Wahnsinns  Feindschaft  im  Herzen 
trug,  und  Diomedes  dem  Palamedes;  bei  einer  Fischjagd  töten  sie  den 
Verhassten1).  Hierob2)  zürnt  Achilleus  und  hält  sich  nach  dem  Ratschluss 
des  Zeus,  der  die  Troer  erleichtern  will  —  wahrscheinlich,  damit  noch  mehr 
der  Griechen  fallen  — ,  vom  Kampfe  fern.  Inzwischen  ziehen  von  nah  und 
fern  den  Troern  Bundesgenossen  zu,  deren  Aufzählung  das  Gedicht  mit 
einem  Ausblick  auf  neue,  grössere  Kämpfe  beschloss. 


3.  Ilias. 

Nächst  dem  Epos  war  die  wichtigste  Gestaltung  des  in  ihm  behandelten  Sagenstoffes 
die  'aischyleische  Ilias\  d.  h.  die  Trilogie  Myrmidonen  (Tod  des  Patroklos,  als  dessen 
Päderast  Achilleus  drastisch  geschildert  war),  Nereiden  (Tod  Hektors),  Phryger  oder  Hek- 
tors  Losung.  Den  in  diesen  drei  Dramen  niedergelegten  Stoff  scheinen  Ennius  in  Hectoris 
lutra  und  Accins  in  der  Epinausimache  zusammengezogen  zu  haben  (Wecklein,  Sitz.ber. 
Ba  AW  1891  327—385;  vgl.  Croisat,  Rev.  H.  gr.  VII  1894  151—180;  früher  wurde  dem 
letzteren  Stück  nur  der  Stoff  der  Myrmidonen  zugeschrieben,  z.  B.  von  Robert,  Bild  und 
Lied  133  ff.);  die  Myrmidonen  des  Accius  behandelten  dagegen  wahrscheinlich  die  firjvig 
(Robbrt  a.  a.  0.  129  ff.;  s.  aber  dagegen  0.  Ribbeck,  Rh.  Mus.  L  1895  277—285).  Wie  weit 
sich  der  Achilleus  des  Aristarchos  (TGF2  S.  728,  danach  Ennius  s.  TLR1  S.  272)  und  des 
Astydamas  ( TGF*  777)  auf  die  Ilias  bezogen,  ist  zw.  —  Kunstdarstellungen(  Overbeck, 
HG  371—487;  Schlie,  Tr.  Sagenkr.  114—122)  sind  weit  weniger  zahlreich  als  bei  den 
Kyprien,  aber  doch  nicht  selten;  als  allerdings  sehr  freie  Darstellungen  der  Ilias  sind  wohl 
auch  die  als  solche  angezweifelten  Reliefs  des  Heroons  von  Gjölbaschi  zu  betrachten:  bei 
Bknndorp,  Taf.  IX— XV;  vgl.  Jb.  d.  kunsthist.  Samml.  IX  1889  115—134;  Peterbbn-Luschan 
14  f.  und  gegen  Noacks  Zweifel  Gürlitt,  Ath.  Mitt.  XIX  1894  287;  Mackbnzib,  Festechr. 
für  Bennd.  159 — 162.  —  Vgl.  über  die  Sage  und  über  die  in  der  Dichtung  ausgesprochenen 
mythologischen  Vorstellungen  im  allgem.  L.  v.  Sybel,  Mythol.  d.  Ilias,  Marb.  1877. 


!)  In   den  Kyprien  {fr.  18),   mit  deren 
Palamedesepisode    das    Gedicht   Palamedeia 
(Crambr,   Änecd.  Oxon.  I  2782    [zu  B  761]) 
schwerlich   identisch   ist,   werfen  Diomedes 
und  Od.  den  Palamedes  beim  Fischfang  ins 
Meer,  bei  Dict.  2 15,  der  nach  Greif,   Dict.- 
u.  Daresfr.  S.  33  hier  aus  dem  'Palamedes- 
buch'  schöpft,  verlocken  sie  ihn  durch  einen 
angeblichen    Schatz    in    einen    Brunnen    zu 
steigen,    wo    sie    ihn    durch    Steine    töten. 
—  Später  überwiegt  —  abgesehen  von  der 
vereinzelten  Angabe,  dass  Paris  Palam.  er- 
schossen  (Dar.  28)   —    eine   wahrscheinlich 
in   der  Tragödie  (Aisch.  Pah  TGF*  S.  59; 
Soph.  TGF1  S.  236;  Welcker,  Gr.  Tr.  1  129; 
Euripid.  TGF*  S.  541—546;  Welcker  ebd. 
II  500 — 510)  besonders  gepflegte  und  viel- 
leicht von  ihr  erfundene  Fassung,  nach  wel- 
cher die  Griechen  Palam.  steinigen,  weil  der 
rachsüchtige  Od.  ihn  als  Verräter  bezeichnet 
hat.     Im  Zelte  des  Pal.  wird  während  dessen 
Abwesenheit   Gold    vergraben    (oder    durch 
einen  Sklaven  unter  das  Bett  gelegt,   Seh. 
Eurip.  Or.  432)  und  ein  kompromittierender 
Brief  des  Pal.  entweder  ins  Lager  geworfen 
(Apd.  ep.  3a)  oder  aber  (Hyg.  f.  105;  Serv. 
V^i  28i ;  Myth.  Vat.  I  85;  Lact,  zu  Stat.  Theb. 
Im)  einem  gefangenen  Phryger  mitgegeben, 
den  dann  ein  Mann  des  Od.  nahe  dem  Lager 
tötet.    Als  Ort  des  Mordes  werden  Geraistos 

Handbuch  der  klaue.  Alterttunnwisasenschaft.  V,  2. 


(Aisch.?  Waoner,  Ep.  Vat.  178),  Tenedos 
oder  Kolonai  (Seh.  Eur.  Or.  432)  ange- 
geben. Vgl.  über  den  Mythos  noch  Gorg. 
or.  2;  Alkidam.  or.  1;  YA  2 so  ff.  (Serv.;  s. 
Küschbl,  Quellen  von  YA,  Breslau  1858 
Progr.  S.  5);  Hbynb,  Exc.  IV  zu  YA  II. 
—  Kunstdarstellungen:  Welcker,  AD  III 
435-442  (T.  XXXVH  scheint  eine  Fäl- 
schung) V  180  f. ;  Overbeck,  HG  366  ff.  — 
Vgl.  im  allgem.  O.  Jahn,  Palam.,  Hamb.  1836 
(Kieler  Diss.). 

*)  Dies  bezeugt  allerdings  erst  Philostr. 
her.  10s  S.  182  Kays.,  dessen  Sagenfassung 
wie  sonst,  so  auch  hier,  von  den  Kyprien 
wesentlich  abweicht.  Es  wird  daher  gewöhn- 
lich diese  Motivierung  den  Kyprien  abge- 
sprochen, wofür  auch  geltend  gemacht  wer- 
den konnte,  dass  die  Jiog  ßovXij  vor  der  Er- 
mordung des  Palamedes  hätte  angefahrt 
werden  sollen,  wenn  diese  der  Anlass  zu  der 
Erfüllung  von  Zeus'  Ratschluss  war.  Doch 
konnte  die  Zeitfolge  des  Proklos  leicht  ge- 
stört werden  und  ein  anderer  Grund  für 
diese  zweite  Entfremdung  des  Achilleus  ist 
weder  überliefert  noch  mit  irgend  welcher 
Wahrscheinlichkeit  zu  erschliessen;  auch  die 
Aufeinanderfolge  der  Sätze  htsttä  iau  na- 
Xaptjdovg  &dvaxog,  xai  Jiog  ßovXtj  lässt  einen 
inneren  Zusammenhang  vermuten. 
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247.  Zu  Anfang  der  Dias  sendet  Apollon  auf  die  Bitte  seines  Priesters 
Chryses1)  den  Griechen  eine  verheerende  Seuche.  Nach  Kalchas  Rat8) 
wird  die  gefangene  Chryseis  dem  Vater  von  Agamemnon  zurückgegeben8); 
zugleich  aber  lässt  dieser  aus  Achilleus'  Zelt  die  jenem  als  Ehrenanteil  an 
der  Beute  zugestandene  Briseis  holen4).  Inzwischen  hat  sich  Achilleus  nach 
einem  heftigen  Wortstreit6)  vom  Kampfe  zurückgezogen;  seiner  flehenden 
Mutter  Thetis  verspricht  Zeus,  dass,  während  Achilleus  feiert,  die  Troer 
siegreich  sein  sollen.  Durch  ein  falsches  Traumbild  ermutigt,  beschliesst 
Agamemnon  am  folgenden  Tage  eine  grosse  Schlacht.  Aber  eine  Probe, 
die  er  in  der  Fürstenversammlung  mit  dem  Mute  der  Seinigen  anstellt, 
fällt  ungünstig  aus ;  die  allgemeine  Freude,  die  sich  bei  dem  erheuchelten 
Vorschlag  abzusegeln  erhebt,  wird  kaum  durch  Odysseus  und  Nestor  ge- 
dämpft. Endlich  durch  Agamemnon  angefeuert,  ordnen  sich  die  Völker 
zur  Schlacht.  Als  aber  Paris  auf  Hektors  Antrieb  sich  zur  Entscheidung 
des  ganzen  Krieges  für  einen  Zweikampf  mit  Menelaos6)  anbietet,  geht 
dieser  darauf  ein;  die  Völker  legen  die  Waffen  bei  Seite,  und  ein  feier- 
liches Bündnis  wird  beschworen.  Menelaos  siegt,  aber  Paris  wird  durch 
Aphrodite  in  seine  Schlafkammer  entrückt,  wo  er  an  Helenas  Seite  des 
Kampfes  vergisst.  Auf  Heras  Antrieb,  die  Troias  Untergang  beschlossen, 
verleitet  Athena  den  Pandaros  zum  Schuss  nach  Menelaos 7)  und  veranlasst 
dadurch  den  Bruch  des  Bündnisses ;  von  Agamemnon  angespornt,  stürzen  sich 
die  Achaier  auf  die  Feinde,  allen  voran  Diomedes8).  Der  tötet  den  Pandaros, 
verwundet  den  Aineias9)   und  sogar  Aphrodite,   als  sie  dem  Sohne  zu 


l)  Diesen  Stoff  scheint  Soph.  in  den 
aixpctXwjifcs  behandelt  zu  haben.  Das  Ge- 
bet des  Chr.  und  das  Sühnopfer  der  Griechen 
stellt  ein  unterital.  Vb.  dar  (Hbydemann,  Arch. 
Ztg.  XXX  1872  43;  vgl.  Luckbnbach  522  ff.); 
Tab.  II.  bei  Jahn,  Bilderchr.  10  t.  Anderes 
bei  Overbeck,  HG  380. 

■)  Ilische  Tafel.  Bbünimg,  Arch.  Jb.  IX 
1894  146  vergleicht  ein  von  Hblbig  auf 
Odysseus  bezogenes  Wb. 

s)  Overbeck,  HG  384;  Hblbig,  Camp. 
Wandgem.  S.  285  f. 

4)  Oefters  auf  Vbb.,  darunter  Hieronvase, 
s.  Mon.  d.  t.  VIxix;  Bbuvn,  Ann.  XXX  1858 
352—373;  vgl.  Robbbt,  B.  u.  L.  96.  —  Vgl. 
auch  Ovbbbkck,  HG  887—390;  Bbunn,  Tro- 
ische  Mise.  I  61 — 78.  Ueber  ein  pomp.  Wb. 
s.Welcker,  AD  IV  126—133.  Zu  den  ilischen 
Tafeln  vergleicht  Bbünino  a.  a.  0.  145  pom- 
pei.  Wbb.  u.  Msk.  —  Gemmen  nicht  ganz 
selten,  z.  B.  Tassie-Raspb  I  539. 

ö)  Ovebbeck,  HG  383  f.;  Hblbig,  Camp. 
Wandgem.  S.  285.  —  Ethopoiia,  Achilleus, 
als  Briseis  geraubt  ist,  Liban.  IV  1034  R.; 
ebd.  IV  83—110  Rede  des  Patroklos,  um  den 
Freund  zu  beschwichtigen.  —  Eine  ganz  ab- 
weichende Begründung  von  Achilleus'  Nicht- 
kämpfen  gibt  Myth.  Vat.  I  211  Achilles  noluit 
expugnare  Troiam,  quia  corruptus  erat  a 
Priamo  rege  promittente  ei  filiam  suam 
Polyxenam  dare  in  coniugium.  Die  ganze  Ge- 
schichte enthält  Seltsamkeiten :  statt  Phoinix 


und  Odysseus  wird  Diomedes  zu  Achilleus 
geschickt,  und  statt  Patroklos  fällt  Palamedea 
in  Achilleus'  Rüstung.  Wie  schon  Bodb  sah, 
ist  das  kaum  blosse  Verwirrung. 

6)  Unter  den  Kunstdarstellungen  ragt 
hervor  die  Durisschale,  Michaelis,  Arch.  Ztg. 
XXXI  1873  8;  Fröhnbr,  Mus.  de  France 
XI  f.,  deren  Beziehung  auf  den  Zweikampf . 
des  Paris  und  Menel.  allerdings  nicht  ganz 
sicher,  aber  trotz  Artemis'  Gegenwart  wahr- 
scheinlich ist.  S.  Robert,  Bild  u.  Lied  98  £; 
Lückbnbach  518  f.  —  Ueber  die  Aschen- 
kisten  vgl.  Sohlib  S.  114—119;  Brüsk,  Urne 
Etr.  I  69-  72;  über  die  ilische  Tafel  Bbündig, 
Arch.  Jb.  IX  1894  147.  Vgl.  auch  Ann.  d.  t. 
XXXV  1863  S.  412  tav.  dfagg.  N. 

7)  E  170  ff.;  Pandarc*'  Tod  ebd.  290 ff. 
An  diese  Scene  lehnt  sich  ein  hochaltert&m- 
licher  korinthischer  Pinax,  Furtwangleb, 
Beschr.  d.  Berl.  Vasens.  S.  78  f.  no.  764; 
Schneider,  Tr.  Sagenkr.  183. 

8)  Daher  heisst  dieser  Teil  der  lUas  (S) 
Jioptjdovg  aQUttela.  —  Jtoprjdovs  iyxtifuo* 
Liban.  IV  936—942  (mit  der  entlegenen  Notix 
937,  dass  der  Held  von  Chiron  auf  dem 
Pelion  erzogen  ward). 

•)  Rf.  Vb.  aus  Kamiroa  streng  schönen 
Stiles,  P.  Gabuner,  Journ.  philoL  VII  1877 
218  ff.  T.  B;  Robert  XV  Hall.  Wpr.  Taf.  II; 
Lucken baoh  S.  517.  Aphroditea  Verwundung 
auf  Gemmen,  Tassie-Raspb,  Deser.  cat.  1 548. 


Die  beiden  ersten  Schlachttage  der  Dias.    (§  247.) 
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Hilfe  kommen  will,  endlich  selbst  den  Ares,  als  er  mit  dem  inzwischen 
von  Apollon  auf  die  Burg  geretteten  Aineias  die  Achaier  bedrängt.  Mit 
seinem  väterlichen  Gastfreund  Glaukos  von  Lykien  tauscht  Diomedes 
die  Waffen1).  Vergeblich  ist  das  Flehen  der  Ilierinnen,  welche  auf  Hek- 
tars Antrieb2)  der  Athena  einen  Peplos  darbringen8);  Hektor  kehrt  in 
die  Schlacht  zurück,  am  skaiischen  Thore  trifft  er  seine  Gattin  Andro- 
mache4)  mit  ihrem  Sohne  Astyanax,  dann  stürzt  er  sich  mit  Paris  auf 
die  Feinde.  Ein  unentschiedener  Zweikampf  zwischen  dem  telamonischen 
Aias  und  Hektor6)  beschliesst  diesen  ersten  Schlachttag  der  Hias.  Am 
folgenden  oder  den  beiden  folgenden  Tagen  ruht  der  Kampf;  die  Toten 
werden  bestattet,  die  Achaier,  denen  Paris  vergebens  reiche  Schätze  an- 
geboten, bauen  die  Schiffsmauer.  Erst  am  dritten  (vierten?)  Tage  tritt  die 
von  Zeus  verheissene,  von  dem  Hörer  in  banger  Spannung  erwartete  Nieder- 
lage der  Achaier  ein.  Als  Zeus,  der  allen  Göttern  verboten  hat,  sich  in 
den  Kampf  einzumischen,  das  Schicksal  der  Troer  und  Achaier  wiegt, 
sinkt  die  Schale  dieser.  Sie  werden  bis  an  die  Mauer  zurückgedrängt; 
ein  Yorstoss,  bei  dem  sich  Teukros  auszeichnet,  hat  nur  vorübergehenden 
Erfolg,  Heras  und  Athenas  Versuch,  den  wieder  Weichenden  zu  helfen, 
wird  durch  Zeus  vereitelt.  Abends  lagern  die  siegreichen  Troer  auf  dem 
von  zahlreichen  Wachtfeuern  erhellten  Schlachtfeld.  Der  verzweifelnde 
Agamemnon  wird  nur  mit  Mühe  durch  Diomedes  und  Nestor  von  seinem 
Plan,  abzusegeln,  zurückgehalten;  in  ihrer  Not  erinnern  sich  die  Achaier 
des  grollenden  Achilleus,  aber  ein  Versuch  des  telamonischen  Aias,  des 
Odysseus  und  Phoinix,   ihn   zum   Kampf   zurückzuführen6),    scheitert   an 


l)  Z  119— 236;  Ovbrbbck,  HG  XVI  13; 
Schneider,  Tr.  Sagenkr.  S.  17  ff. 

*)  Z  236  ff.  Hektor  in  Troia,  Ovbrbbck, 
HG  398  ff. 

s)  Z  297  ff.  In  der  Kunst  nur  auf  den 
ilischen  Tafeln  (Brünikg,  Arch.  Jb.  IX  1894 
149)  nachweisbar;  vgl.  aber  VA  I479. 

4)  Z  369-496.  Naevius  Hector  profi- 
ciscens  TLR1  246  vielleicht  mit  Benutzung 
von  Astydamas'  Hektor  TGF*  778.  Auf 
Vbb.  ist  Hektors  Abschied  nicht  häufig  dar- 
gestellt: Gerhard,  Auserl.  Vbb.  322 ;  Braun, 
Mon.  ann.bull  1855  67—74;  Ov erb  eck,  HG 
404 se ;  Brunn,  Site.ber.  Ba  AW  1868  74  ff.; 
Pbbcy  Gardner,  Journ.  Hell.  stud.  IX  1888 
11—17;  Hrydbmann,  Arcb.  Jb.  IV  1889  260  ff. 
Ein  Gemälde  in  Velia  erwähnt  Plut.  Brut.  23. 
Pompejanische  Wbb.  bei  Helbio,  Camp. 
Wandgem.  S.  288;  über  die  ilischen  Tafeln 
vgl.  Bbüning,  Arch.  Jb.  IX  1894  149;  Gem- 
men bei  Tassib-Raspe  I  536  f. 

*)  H  161—312.  In  der  Kunst  sind  drei 
Scenen  dieses  Teiles  der  Sage  dargestellt 
worden:  1)  die  Achaier  losend,  H  175  ff., 
Bronzegruppe  des  Onatas,  Paus.  V  25  s;  2)  der 
Zweikampf,  schon  in  der  archaischen  Kunst 
öfters  dargestellt,  z.  B.  auf  dem  Kypselos- 
kasten,  Paus.  V  19«  (Jones,  Journ.  Hell.  stud. 
XIV  1894  75);  auf  sf.  Vb.  aus  Vulci,  Mus. 
Chr.  II  li;   dann  auf  der  Schale  des  Duris 


Fröhner,  Mus.  de  Fr.  XI  f.;  vgl.  Luckbn- 
bach  517;  Robert,  Bild  u.  Lied  98  ff.;  3)  der 
Waffentausch,  H  299  ff.,  ist  wahrscheinlich 
(Luckenbach  520)  auf  dem  rf.  Vb.  Mon.  d.  i. 
I  35  f.  (Ovbrbbck,  HG  XV  4)  dargestellt, 
das  allerdings  von  Ovbrbbck,  HG  S.  333  u.  aa. 
auf  Hektors  und  Achilleus'  in  den  Kyprien 
geschilderten  Kampf  bezogen  wird. 

•)  II.  9i8»— «es.  Sie  treffen  ihn  (ise)  (pgsya 
tbq7i6[äbvov  (poQjuiyyi  Xiyeiß  (Achilleus  vom 
Saitenspiel  ausruhend,  Marmorstat  in  Neapel? 
Sauer,  Stren.  Heibig.  265  ff.).  Die  Geschichte 
von  Phoinix,  der  auf  die  Bitten  seiner  Mutter 
die  Kebse  seines  Vaters  verfuhrt  (445  ff.)  und 
von  diesem  verflucht  wird,  hat  Eurip.  im 
*olvi$  TGF1  S.  621  ff.  nach  dem  Muster 
der  Hippolytoslegende  umgestaltet:  Phoinix 
wird  auf  die  ungerechte  Beschuldigung 
Phthias  hin  vom  V.  geblendet;  vgl.  Apd.  3 175; 
AP  3«;  Eust.  S.  763n  und  Seh.  II.  94m  BL. 
Hieronymos  führte  als  Vorbild  dieser  Sagen- 
form eine  Geschichte  an,  in  welcher  ein 
(Jaijuiov  *Av«yvQ«aioq  dies  Schicksal  dem 
Sohne  des  Frevlers  an  seinem  Hain  bereitet; 
vgl.  Suid.  *Av«y.;  Apostol.  97»;  vgl.  ebd.  2  a«; 
Diogen.  3«;  All.  fr.  295;  316;  Hillbr,  Sat. 
Saupp.  93.  —  Die  Presbeia  wird  oft  auf  Vbb. 
dargestellt.  Dass  der  Maler  des  altkorinth.  Vb. 
mit  Achilleus,  Thetis,  Olisseus  und  *<Piyyot]s 
(?Arch.  Jb.  Vll  1892  28;  Fröhner  erinnert 
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Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


des  Helden  starrem  Sinn.  In  der  Nacht  schleichen  Diomedes  und  Odys- 
seus,  um  Kundschaft  zu  holen,  zur  Stadt.  Der  unterwegs  gefangene 
Dolon  verrät  ihnen,  bevor  er  getötet  wird,  dass  Rhesos  in  die  Stadt 
gekommen  sei.  Es  gelingt  ihnen,  diesen  mit  seinen  Mannen  zu  töten 
und  die  Bosse  zu  den  Schiffen  zu  führen1).  Der  vierte  (fünfte?)  Tag 
beginnt  mit  einem  Siege  der  Achaier.  Agamemnon  dringt  bis  an  die 
Stadtmauern  vor.  Erst  als  Eöon  ihn  verwundet8),  wendet  sich  das 
Schlachtenglück:  nacheinander  werden  die  Achaierfürsten  getroffen,  Dio- 
medes, Machaon  und  Eurypylos  durch  Paris,  Odysseus  nach  tapferem 
Kampf8)  durch  Sokos.  Endlich  weicht  selbst  Telamons  gewaltiger  Sohn. 
Achilleus,  der  von  seinem  Zelt  aus  Machaon  verwundet  gesehen,  schickt 
Patroklos  aus,  sich  zu  erkundigen;  der  erfährt  von  Nestor,  der  eben  mit 
der  klugen  Hekamede  den  Machaon  pflegt4),  die  Trauerkunde  und  gewinnt 
auf  der  Rückkehr  durch  den  verwundeten  Eurypylos  ein  noch  deutlicheres 
Bild  von  dem  Schrecken  der  Achaier.  Schon  sind  diese  hinter  die  Schiffs- 
mauer zurückgedrängt,  die  sie  tapfer  verteidigen,  bis  Hektor  mit  gewal- 
tigem Felsblock  das  Thor  zerschmettert.  Ein  furchtbarer  Kampf  ent- 
spinnt sich  im  Lager  und  vor  den  Schiffen6),  wo  namentlich   die  beiden 


an  die  Scene  I  85 — 137)  mit  letzterem  N. 
den  Phoinix  bezeichnen  wollte,  und  dass  er 
überhaupt  die  Utas  vor  Augen  hatte,  ist 
mir  nicht  so  wahrscheinlich  wie  Kbetschxer, 
Gr.  Vaseninschr.  20.  —  Zusammenstellung  der 
sf.  u.  rf.  Vbb.  bei  Robert,  Arch.  Ztg.  XXXIX 
1881  S.  137—154.  Die  Vbb.  des  V.  Jh.  zeigen 
gewöhnlich  ausser  Achilleus  Aias,  Odysseus 
und  Phoinix;  die  Nachahmung  der  Ilias  ist 
wie  gewöhnlich  frei.  Im  einzelnen  erwähne 
ich  die  Hieronvase,  den  Pariser  Krater,  Mus. 
Camp,  (alle  drei  abgebildet  Mon. d. i.  VI  xix ff. ; 
vgl.  Brunn,  Ann.  XXX  1858  352—373); 
Robert,  Bild  u.  Lied  95.  Vgl.  auch  Ovbrbeck, 
HG  408;  Schneider,  Tr.  Sagenkr.  19—21.  — 
Statt  Phoinix  und  Odysseus  tritt  in  einer 
Sagenform  Diomedes  [s.  o.  674  b]  auf. 

l)  Die  Erzählung  der  Doloneia  der  Ilias 
(K)  wird  später  hauptsächlich  in  drei  Punk- 
ten modifiziert:  1)  Dolon  verkleidet  sich  als 
Wolf  (Eur.  Rhes.  208);  dieser  Zug  des  My- 
thos ist  entweder  angedeutet  oder  vorbereitet 
durch  K  334;  2)  Dolon  wird  auf  Vbb.  durch 
Odysseus  getötet,  nicht  wie  IC  456  durch 
Diomedes;  3)  es  ist  bestimmt,  dass  Troia 
nicht  untergehen  kann,  wenn  Rhesos  nicht 
in  der  Nacht  getötet  wird  (Eur.  Rhes.  591; 
vgl.  Pind.  fr.  262),  oder  wenn  seine  Rosse 
vom  Skamandroswasser  trinken  (so  wahr- 
scheinlich Attius  in  den  Nyctegresia;  vgl. 
Ribbeck,  TLR1  S.  806;  VA  II  14?*;  Intp. 
Serv.  z.  d.  St;  Serv.  VA  2is;  Seh.  IC  435  AD). 
Durch  wen  oder  wann  diese  Aenderungen 
eingeführt  sind,  ist  noch  nicht  ermittelt;  die 
erste  findet  sich  bereits  auf  klazomenischen 
Skph.  [s.  u.],  damit  erledigt  sich  Kleins  Ver- 
mutung (Euphron.1  149),  dass  Euphronios,  der 
sie  ebenfalls  bietet,  einer  Tragödie  folgt; 
aber  auch   die  Vermutung  Vogels,   Scenen 


eur.  Trag.  21,  dass  lediglich  Homer  ihm 
vorlag,  ist  nicht  mehr  zu  halten.  Stüd- 
niczka,  Arch.  Jb.  V  1890  143  dachte  an 
Hipponax  (?vgl.  fr.  42)  —  Die  Kunst  hat  die 
Fortführung  der  Rosse  und  noch  früher  die 
Tötung  des  Dolon  dargestellt;  selbst  wenn 
Schneiders  (Tr.  Sagenkr.  48)  Zweifel  an  der 
Deutung  der  sf.  Vbb.  in  allen  Punkten  richtig 
sein  sollte,  besitzen  wir  jetzt  hocharchaische 
Darstellungen  an  den  klazomenischen  Skph. 
(bei  Mubray  S.  7  u.  11  pl.  I  und  VII;  vgl. 
Winteb,  Berl.  phil.  Wochenschr.  XVIII  1898 
956.  S.  auch  Ant.  Denkm.  Ixliv).  Unter 
den  Jüngeren  Vbb.  ragt  das  des  Euphron. 
(de  Witte,  Ann.  d.  i.  VI  1834  295  f.;  Mon. 
d.  i.  II  10a)  hervor;  vgl.  Robert,  Arch.  Ztg. 
XL  1882  47-52.  S.  auch  Gerhard,  Trinksch. 
u.  Gef.  II  57  T:  K  (apul.  Eimer);  Vogel,  Sc. 
eur.  Trag.  21.  Geschnittene  Steine  beiTASsni- 
Raspe  I  554.  Vgl.  über  Kunstdarstell.  im 
allgemeinen  Ovbrbbck  412—420.  S.  auch 
Schreibeb,  II  müo  di  Dolone.  Ann.  d.  i.  XLY1I 
1875  299—825.  Aus  K  265  ist  nach  den  auf 
Aristarch  (Lehrs*  186)  zurückgehenden  Seh. 
u.  Eust.  (804u)  z.  d.  St.  die  zuerst  bei  dem 
Maler  Apollodor  auftretende  Bekleidung  des 
Odysseus  mit  dem  Hute  herzuleiten.  —  Der 
N.  Rhesos  ist  nicht  (Tom  aschek,  Sitz.ber.  WAW 
CXXX  1894  53)  thrakisch,  sondern  /Mi; 
743]  griechisch. 

*j  A  248-268.  Darstellung  auf  dem 
Kypseloskasten,  Paus.  V  19  4;  Jones,  Jour*. 
Hell  stud.  XTV  1894  77.  Aa.  bei  Schheidb, 
Tr.  Sagenkr.  13—17. 

»)  A  345—487.  Vgl.  den  etrusk.  Skph. 
Svobonos,  Arch.  Jb.  I  1886  205-210. 

*)  A  624  ff.    Tct.  Ovbrbbck,  HG  421. 

5)  Dieser  höcht  wirkungsvolle  Teil  der 
Ilias  (N)  hat  weder  in  der  Poesie  noch  in 


Doloneia.    Der  dritte  Sohlaohttag  der  Ilias.   (§  247.) 
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Aias,  durch  Poseidon  ermutigt,  Hektor  standhalten,  während  auf  der 
anderen  Seite  Idomeneus  manchen  edlen  Troer  tötet.  Schliesslich  sind 
aber  die  Troer,  durch  Zeus  unterstützt,  im  Vorteil;  die  verwundeten 
Fürsten,  die  sich  vor  den  Zelten  mit  Nestor  treffen,  beschliessen  auf  Dio- 
medes'  Rat,  in  die  Schlacht  zurückzukehren,  um  wenigstens  durch  ihre 
Gegenwart  die  Ihrigen  zu  ermutigen.  Auf  kurze  Zeit  gelingt  es  Hera 
mit  ihren  durch  Aphrodites  Gürtel  verstärkten  Reizen,  ihren  Gemahl,  der 
den  Troern  hold  ist,  zu  fesseln1).  Als  Zeus  erwacht,  ist  das  Bild  des 
Kampfes  verändert:  von  Poseidon  unterstützt,  sind  die  Griechen  im  Vor- 
teil, Hektor  selbst,  durch  einen  Stein wurf  des  telamonischen  Aias  ver- 
wundet, hat  das  Schlachtfeld  verlassen  müssen').  Sofort  lässt  Zeus  den 
Poseidon  durch  seine  Botin  bedräuen,  dass  er  vom  Kampf  absteht,  während 
Apollon  den  Hektor  heilt  und,  mit  der  Aigis  den  Troern  voranschreitend, 
Entsetzen  unter  den  Griechen  verbreitet.  Schon  schwingt  Hektor  den 
Feuerbrand  gegen  die  Schiffe,  da  tritt  Patroklos,  der  bis  dahin  den  ver- 
wundeten Eurypylos  gepflegt  hat,  hinaus  und  überschaut  das  Verderben 
der  Griechen.  Er  eilt  zu  Achilleus8),  der  ihm  erlaubt,  den  Bedrängten 
zu  helfen,  unter  der  Bedingung,  dass  er  nicht  selbst  in  Gefahr  gerät.  In 
Achilleus'  Rüstung4)  kehrt  Patroklos  mit  den  Myrmidonen  in  die  Schlacht 
zurück,  wo  selbst  Aias  nicht  mehr  standhalten  kann.  In  der  Meinung, 
Achilleus  selbst  komme,  fliehen  die  Troer,  von  Patroklos  verfolgt;  Sarpedon 
erliegt  dem  Sieger6),  der,  uneingedenk  der  Warnung  seines  Freundes,  bis 
an  die  Stadtmauer  vordringt,  endlich  aber  von  Euphorbos  verwundet6) 
und  von  Hektor  bezwungen  wird7).  Mit  Mühe  wird  seine  Leiche,  der 
Hektor  die  Waffenrüstung  genommen,  von  Menelaos,  der  zuerst  an  Euphor- 
bos Rache  genommen  hat8),  und  Meriones  unter  der  Deckung  der  beiden 


der  bildenden  Kunst  einen  besonderen  Ein- 
druck hinterlassen.  Aias  Hekt.  von  den 
Schiffen  abwehrend  kennt  Bakchyl.  1872  ff.; 
über  Accius  'EmvavaifAaxrj  s.  o.  [673].  Ein 
Gemälde  des  Samiers  Kalliphon  im  ephesi- 
schen  Artemistempel  erwähnt  Paus.  V  192; 
ein  röra.  Tct.medaillon  veröffentlicht  Fröh- 
reb,  Gaz.  arch.  XIV  1889  pl.  XV  S.  50-53. 
Anderes  bei  Overbeck,  HG  422 — 424. 

x)  3 153—353.  Ueber  Kunstdarstellungen 
8.  u.  fg  292] . 

2)  3  402  ff.  Diese  oder  eine  ähnliche 
Scene  schwebte  dem  Maler  des  Vb.  Mon.  d.  i. 
II  xxxviii  a  vor,  wo  Atyag,  htqxoQ  u.  Aiviag 
bezeichnet  sind;  s.  Abbken,  Ann.  d.  i.  VIII 
1836  306—310;  Lückrnbach  541;  P.  J. 
Schneider,  Rh.  M.  XXXVII  1882  344  und 
dagegen  Schneider,  Tr.  Sagenkr.  20  f. 

*)  Ob  die  Unterredung  der  beiden  Freunde 
(II 1  ff.)  auf  einem  pompej.  Wb.  (Welcher, 
A.  D.  IV  121  ff)  dargestellt  ist,  bleibt  zw. 

4)  Die  Anlegung  der  Rüstung  stellte 
Kalliphons  Bild  im  Tempel  der  ephesischen 
Artemis  (Paus.  X  26  e)  dar. 

*)  n  419-683.  Ob  die  Vbb.  mit  der 
Entrückung  eines  toten  Helden  durch  Hypnos 
und  Thanatos  auf  Sarpedon  (CT  681  ff.;  so 


bes.  Robert,  Bild  und  Lied  104  ff.)  oder  auf 
Memnon  (so  bes.  Brunn  fs.  u.  682 1])  gehen,  ist 
eine  viel  behandelte  Streitfrage.  Am  del- 
phischen Schatzhaus  der  Siphnier  war  nicht, 
wie  man  ursprünglich  (z.  B.  Berl.  ph.  Wschr. 
XV  1895  574)  glaubte,  der  Kampf  um  Sar- 
pedons,  sondern  um  Patroklos*  oder  Euphor- 
bos1 Leiche  dargestellt;  s.  Homolle,  Bull, 
corr.  hell.  XXI  1896  587.  —  Unwahrschein- 
liche phoinikische  Etymologie  des  N.'s  Sar- 
pedon bei  Lbwy,  Sem.  Fremdw.  193. 

•)  ü  802.  —  Später  wurde  dem  Pytha- 
goras  die  Behauptung  zugeschrieben,  er  sei 
in  einem  früheren  Daseinszustand  Euphorbos 
gewesen:  Zeller,  Gr.  Ph.  I5  3122. 

7)  Ueber  die  Behandlung  dieses  Teiles 
der  Sage  in  der  Tragödie  s.  o.  [673]. 

*)  P  1—60.  Menelaos  und  Hektor  über 
Euphorbos'  Leiche  kämpfend,  Teller  aus 
Kamiro8  (Salzmann,  Camir.  53;  vgl.  P.  J. 
MRiRR,Rh.M.XXXVII  1882  346 ;  Kbetschmbr, 
Gr.  Vaseninschr.  7.  —  Kkküle,  Rh.  M.  XLIIl 
1888  481  f.  will  Reste  einer  Version  nach- 
weisen, in  der  Euph.  Patr.  getötet  hat\  nach 
Dummlkr,  Arch  Jb.  VI  1893  263  ff.  von  einem 
Argiver,  wohl  des  Vll.  Jh. 's,  nach  Kretsch- 
her  a.  a.  O.  9  jedenfalls  vor  600  gefertigt. 


678 


Qrieohiache  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


Aias  zu  den  Schiffen  getragen1),  während  Achilleus  vom  Graben  aus 
rufend  die  Troer  schreckt.  Unermesslich  ist  Achilleus'  Trauer;  nur  der 
Gedanke,  den  toten  Freund  zu  rächen,  beseelt  ihn,  obwohl  er  weiss,  dass 
dann  auch  ihm  der  Tod  gewiss  ist.  Seine  Mutter  Thetis,  die  auf  seine 
Klagen  herbeigeeilt  ist2),  verschafft  ihm  neue  Waffen  von  Hephaistos*); 
so  gerüstet,  zieht  der  Held,  der  sich  mit  Agamemnon  ausgesöhnt  hat4), 
in  die  Schlacht;  kaum  kann  er  es  erwarten,  dass  das  Heer  sich  durch 
Speise  stärkt,  so  ganz  erfüllt  ihn  Rachedurst.  Die  Götter  selbst  stürzen 
sich  in  den  Kampf.  Aineias  wird  durch  Poseidon,  Hektor  durch  Apollon 
vor  Achilleus  gerettet.  Dieser  treibt  die  Troer  teils  in  die  Stadt,  teils  in 
den  Skamandros,  der  sich  darüber  empört  und  Achilleus  bedroht,  aber  von 
Hephaistos  in  Heras  Auftrag  verbrannt  wird.  Es  folgt  die  gewaltige 
Götterschlacht.  Achilleus  verfolgt  die  letzten  Troer,  die  Apollon  in  Age- 
nors  Gestalt,  den  Helden  hinter  sich  herlockend,  rettet.  Als  Achilleus 
zurückkehrt,  erwartet  ihn  allein  Hektor,  von  den  Eltern  vergeblich  er- 
mahnt, sich  zu  retten5);  die  beiden  Heere  haben  sich  zurückgezogen. 
Zeus,  den  Hektors  Los  jammert,  wägt  das  Schicksal  der  beiden  kämpfen- 
den Haupthelden;  die  Schale  des  Troers  sinkt6),  von  Apollon  verlassen, 
von  Athenaia  in  der  Gestalt  des  Deiphobos  getäuscht,  fallt  Hektor7). 
Seine  Leiche  wird  zu  den  Schiffen  geschleppt 8).     Am  zwölften  Tage  findet 


*)  Kampf  um  Patr.'s  Leiche  sehr  be- 
liebter Gegenstand  der  bildenden  Kunst;  s. 
Ovkbbeok,  HG  425 — 432;  Schneid bb,  Tr. 
Sagenkr.  22—25.  Ueber  die  Skulpturen  der 
Aigineten  handelt  zuletzt  Collignon,  Hist. 
de  la  sc.  I  286—307. 

a)  2  35—147.  Thetis  den  Achilleus 
tröstend,  korinth.  Vb.  angeblich  des  VII.  Jh. 's, 
Arch.  Jb.  VII  1892  26  ff.  Ach.  um  Patroklos 
trauernd  auf  der  Tab.  II.  bei  Jahn,  Bilderchr. 
18  86 ;  ähnliche  Darstellung  auf  Skph.,  Brüning, 
Arch.  Jb.  IX  1894  151. 

*)  Die  bildende  Kunst  stellt  sicher  vier 
Scenen  dar:  1)  die  Anfertigung  der  Waffen 
(Ovbrbeck,  HG  432—  435;  Helbig,  Wandgem. 
289  ff. ;  Robert,  Skph.  55),  wobei  nach  der 
späteren  Auffassung  bisweilen  die  Kyklopen 
beteiligt  sind,  wie  auf  der  Tab.  Iliaca  (0. 
Jahn,  Bilderchr.  19;  vgl.  Brüning,  Arch.  Jb. 
IX  1894  152  ff.);  2)  Thetis  die  Waffen  em- 
pfangend, öfters  auf  pomp.  Wbb.  (Gbaeven, 
Genethl  Gott.  128—138);  3)  Thetis  die  Waffen 
übers  Meer  tragend,  bes.  auf  ital.  Vbb.  u. 
Wbb.  behebt  (Oyerbkck,  HG  435-441; 
Heydemann,  Nereiden  mit  den  Waffen  des 
Achill.,  Halle  1879;  Gbaeven  a.  a.  0.  138 — 
144;  vgl.  Helbig,  Wandgem.  291  f.);  4)  Thet. 
die  Waffen  dem  Achilleus  übergebend  (T  1 
—36;  Ovbrbeck  442—446);  dazu  kommt  viel- 
leicht 5)  Ach.  mit  den  neuen  Waffen,  nament- 
lich auf  Gemmen,  z.  B.  Tassie-Raspe  I  540. 
Endlich  ist  hier  eines  seltsamen  Vb.  mit  der 
Wappnung  des  Achilleus  vor  Peleus,  Thetis, 
Neoptolemos  zu  gedenken,  compte  rendu 
AIBL  1869  291  ff,  das  sich  freilich  von 
unserer  Scene  schon   weit  entfernt.  —  Die 


Nereiden,  die  später  sehr  häufig  mit  der 
Waffenholung  verbunden  werden,  erschienen 
in  diesem  Zusammenhange  schon  auf  der 
Kypseloslade,  Paus.  V  19s. 

*)  Briseis'  Zurückfuhrung  T  276-302; 
R.  Rochette,  Mon.  in4d.  Ixix;  Overbbcx, 
HG  447. 

*)  X  88-76. 

•)  X  209  ff.  Die  Psychostasie  auch  in 
der  AUhiopis  beim  Tode  Memnons;  s.  n. 
[681%].  In  der  älteren  Kunst  sind  die 
Scenen  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  in 
der  Ilias  Zeus  selbst  wägt,  Vogel,  Scenen 
eur.  Tr.  20  f.  S.  auch  Brunn,  Bull.  d.  •". 
XXXVII  1865  144. 

7)  X  361  ff.  Hektors  und  Achilleus' 
Kampf  oft  auf  Vbb.;  vgl.  Gerhard,  Aoseri. 
Vb.  III 201  -  204 ;  Ovbrbeck,  HG  45 1 ;  Lucxw- 
bach  515  ff.;  Meibb,  Rh.  M.  XXXVII  1882 
353  f.;  Brunn,  Site.ber.  Ba  AW  1886  77; 
Robert  XV  Hall.  Wpr.  1891  8.  7  f. 

8)  Ausser  bei  dieser  Gelegenheit,  X  395  ff., 
wird  auch  V  23  ff.;  Ä  14  ff.  Hektors  Leiche 
geschleift.  In  der  Kunst,  wo  die  verschie- 
denen -Scenen  natürlich  oft  nicht  zu  unter- 
scheiden sind,  ist  Hektors  Schleifung  ein 
beliebter  Gegenstand,  bes.  auf  den  Vbb.  (Auf- 
zählung bei  Schneider,  Tr.  Sagenkr.  25-33; 
vgl.  O.  Jahn,  Arch.  Beitr.  131  ff.),  sowohl 
auf  sf.  (Luckenbach  499—504;  Ingbieabi, 
Gal.  Om.  Ilccvm  =  pitt.  di  vas.  Etr.  Iy; 
schönes  arch.  Vb.  aus  Klazomenai,  Zahn,  Ath. 
Mitt.  XXHI  1898  38  T.  VI),  als  auch  auf  rf. 
(Inghirami,  a.  a.  0.;  Luckenbach  531  ff.).  Ueb. 
die  ilischen  Taf.  8.  0.  Jahn,  Bilderchr.  28«; 
Bbüning,  Arch.  Jb.  IX  1894  154;  Wbb.  bei 
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die  Verbrennung  von  Patroklos'  Leiche  statt.  Viele  Opfer  fallen  ihm, 
darunter  zwölf  von  Achilleus  im  Skamandros  gefangene  Jünglinge 1).  Dann 
werden  dem  Toten  Leichenspiele  gefeiert2).  Aber  noch  ist  Achilleus' 
Rache  nicht  gesättigt,  an  den  folgenden  Tagen  schleift  er  um  des 
Freundes  Grab  Hektors  Leiche,  die  Apollon  aus  Mitleiden  frisch  erhalten 
hat.  Am  zwölften  Tage  nach  Hektors  Tod  kommt  wegen  dessen  Leiche 
Priamos,  den  Achilleus,  in  Zeus'  Auftrag  von  Thetis  zur  Milde  ermahnt, 
freundlich  beherbergt8).  Am  folgenden  Tage  kehrt  der  Greis  mit  dem 
Toten,  von  Hermes  geleitet,  nach  der  Stadt  zurück,  wo  Hektor  beklagt 
und  bestattet  wird4). 

4.  Aithiopis. 

Proklos  EGF  82  ff.  (Wüllnbb,  De  cyclo  ep.  79—82;  NrrzscH,  Hist.  Hont.  II  48—52; 
Welcxbb,  Ep.  Cycl.  I  212ff.;  II  169—192);  Apd.ep.5i-e.  —  Kunstdarstellungen:  Oveb- 
bbck,  HG 491— 555;  Luckbnbach 614—624;  Schlie,  Darstd.tr. Sagenkr.  123—133;  Schneider, 
Tr.  Sagenkr.  134-168;  Robert,  Hom.  Becher  25—29.  —  Welcher  hielt  die  Aithiopis  für 
den  ersten  Teil  eines  grossen  Epos  des  Arktinos,  das  die  Begebenheiten  von  der  Ankunft 
der  Amazonen  bis  zum  Untergang  der  Stadt  besang;  ein  zweiter  Teil  soll  die  ebenfalls  dem 
Arktinos  zugeschriebene  IXlov  ndoatg  sein.    Dieser  Vermutung  wird  ihre  Hauptstütze  ent- 


Hxlbig,  Camp.  Wandgem.  292;  Gemmen  z.  B. 
bei  Tassie-Raspe  1  542.  Vgl.  im  allgem. 
Ovkhbeck,  HG  454—463. 

*)  <P  183;  Kallim.  fr.  200;  s.  Schneider 
II  S.  77.  Oefters  in  der  bildenden  Kunst, 
besonders  auf  Vbb.  (Lückenbach  527 — 531), 
z.  B.  auf  der  Prachtamphora,  Mon.  d.  i.  IX 
32  f.  (Michaelis,  Ann.  d.  i.  XLIII  1871  166 
—  186),  auch  auf  etrusk.  (s.  G.  Kobbte,  Arch. 
Jb.  XII  1897  67).  üeberhaupt  ist  das  Thema 
in  der  italischen  Kunst  beliebt  (s.  die  prae- 
nesthusche  Cista  Raoul-Rochette,  Mon.  ine'd. 
XX,  das  etrusk.  Wb.  Mon.  d.  i.  VTxxxi 
[Brckf,  Ann.  d.  i.  XXXI  1859  356  ff. ;  über 
eine  Vermutung  von  Heydemann  vgl.  Peter- 
sen, Arch.  Jb.  XIV  1899  47] ;  besonders  auf 
etr.  Aschenkisten,  Schlie  120 f.;  Brunn,  Urne 
Ekr.  I  72  ff.).  —  Patroklos'  Verbrennung  auf 
Gemmen  Tassie-Raspe  I  542  f. 

2)  f  261—897.  Schon  auf  sf.  Vb.  dar- 
gestellt (z.  B.  auf  der  Francoisvase,  Weiz- 
säcker. Rh.  M.  XXXII  1877  58  ff.):  Lücken- 
bach 495—499. 

*)  Die  zahlreichen,  namentlich  dramati- 
schen Bearbeitungen  (Aischylos  ^gvyec  rj 
"ExxoQog  Xvxga  TGF%  S.  84;  Dionysios  ebd. 
S.  794  und  Timesitheos  "Ext.  Xvxga ;  Ennius 
Hectons  lustra  TLM l  S.  276)  dieses  Teiles 
der  Sage  (£)  lassen  es  begreiflich  erscheinen, 
dass  er  spater  in  der  Litteratur  und  Kunst 
mit  mannichfachen  Variationen  vorgetragen 
wird;  so  hat  z.  B.  Aischylos  nach  einer  Ver- 
mutung von  C.  Haupt,  Diss.  Hai.  XUI  1896 
119  ff.  aus  einer  Drohung  des  homerischen 
Achilleus.  X351  ff.,  den  Zug  entnommen,  dass 
der  Leichnam  mit  Gold  aufgewogen  wurde; 
vgl.  Aristarch  bei  Lehrs*  184;  Robert,  Skph. 
II  61.  Bei  Dick  3  so  ist  Priamos  von  Andro- 
mache  und  ihren  Söhnen  Astyanax  und  Lao- 
medon  begleitet;  auch  Polyxena  ist  dabei; 


sie  stützt  den  V.  und  bietet  sich  (3  24)  dem 
Achilleus  als  Sklavin  an,  der  dies  Opfer 
zurückweist,  den  Leichnam  auch  so  zurück- 
gibt und,  als  Priamos  darauf  die  Tochter 
noch  einmal  anbietet,  die  Besprechung  der 
Heirat  auf  eine  spätere  Zeit  verschiebt  (3  27). 
Das  stammt  nach  Greif,  Progr.,  Berl.  1900 
S.  36;  39  f.  aus  einer  Vermischung  des  'Sisy- 
phosbuches'  mit  dem  'Palamedesbuch',  wel- 
ches letztere  mit  Philostr.  her.  19*  S.  204 29 
übereinstimmte.  Aus  einem  schönen  rf.  Vb. 
erschliesst  Ovebbeck,  HG  464  eine  Sagen- 
form, nach  der  Hermes  in  Zeus'  Auftrag  dem 
Achilleus  befiehlt,  die  Leiche  herauszugeben 
(s.  dag.  Brunn,  Sitzber.  Ba  AW  1868  64  ff.). 
Derartige  Schlüsse  sind  natürlich  sehr  un- 
sicher. —  Auch  die  Zahl  der  Kww.  (Oveb- 
beck, HG  464—484  u.  bes.  Bbnndorf,  Ann. 
d.  i.  XXXVIII  1866  241—270)  ist  sehr  gross. 
Das  älteste  dürfte  das  argiv.  Brzrlf.  aus 
Olympia  (Purtwänglbb,  Abh.  BAW  1879 
S.  13;  Milchhöfrr,  Anf.  d.  Kunst  187,  der  an 
Theseus  u.  Ariadne  dachte ;  Furtwangler  in 
hist.-phil.  Aufs,  für  E.  Curtiüs  S.  181 ;  Olym- 
pia IV  1037oi;  701  a  Taf.  XXXIX)  sein;  ihm 
sehr  ähnlich  ist  ein  Brzrlf.  von  der  Akro- 
polis,  Wolters,  Ath.  Mitt.  XX  1895  478; 
Amer.  Journ.  arch.  XI  1896  351;  353  fig.  2. 
Es  folgen  sf.  u.  rf.  Vbb.  (Luckbnbach  507 
— 511;  Robert,  Bild  u.  Lied  19;  Sobneideb, 
Tr.  Sagenkr.  33 ff.;  vgl.  auch  Benndorf,  Ann. 
d.  i.  XXXVIII  1866  241—270;  Mon.  d.  1. 
Vlllxxvn;  Pollak,  Ath.  Mitt.  XXIII  1898 
169-177).  -  üeber  die  ilische  Tafel  s.  O. 
Jahn,  Bilderchr.  24 50;  Brüning,  Arch.  Jb.  IX 
1894  155—159;  Wbb.  bei  Helbig,  Wandgem. 
292;  Gemmen  bei  Tassie-Raspe  I  542  f. 

4)  42  787  ff.  Darstellung  am  Thron  des 
Bathykles,  Paus.  III  18 10.  Andromache  über 
Hektor  klagend,  Ethopoiia  desLiban.  IV 1 01 1 R. 


680 


Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


zogen,  wenn  es  sich  bestätigt,  dass  die  altere  Zeit  die  Verfassernamen  der  Epen  nicht  kannte; 
dass  das  einzige  der  Aithiopis  ausdrücklich  zugeschriebene  Bruchstück  {fr.  2)  sich  auf  den 
Tod  des  Aias  bezieht,  von  dem  nach  fr.  3  'AQxriyog  4y  *lXlov  nooSHjoei  oder  xd  laroQovfura 
%nrj  rd  im  r#  Tomxji  noodtjoei  erzählten,  ist  bei  der  später  zu  erklärenden  üiizuverlassig- 
keit  dieser  State,  fast  ganz  ohne  Belang.  Innere  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Epen, 
die  fast  nur  durch  den  Auszug  des  Proklos  bekannt  sind,  existieren  nicht;  wohl  aber  ein  wich- 
tiger äusserlicher  Unterschied  hinsichtlich  der  in  ihnen  behandelten  Sagen.  Der  Sagenstoff  der 
Aithiopis  ist  dem  Dichter  der  Odyssee  und  sehr  wahrscheinlich  auch  dem  der  Mos  bekannt 
Man  nimmt  allerdings  gewöhnlich  an,  dass  die  zahlreichen  übereinstimmenden  Züge  (Nim, 
Entw.  d.  hom.  Poesie  27;  Monro,  Journ.  Hell.  stud.  V  1884  14  ff.)  in  der  Ilicu  ursprünglich 
seien;  genauere  Prüfung  wird  uns  jedoch  überzeugen,  dass  vielmehr  der  Dichter  der  Utas 
der  Nachahmer  gewesen  sei,  und  zwar  geht  die  Uebereinstimmung  so  weit,  dass  er  und  der 
Verfasser  der  Odyssee  wahrscheinlich  nicht  bloss  den  Stoff  der  Aithiopis,  sondern  auch  schon 
dessen  Formulierung,  d.  h.  sehr  wahrscheinlich  die  Aithiopis  selbst  kannten.  Das  Retten 
der  Amazone  und  die  romantische  Liebe  des  Achilleus  zu  Penthesileia  werden  von  Wrlckeh, 
Ep.  Cycl.  II  217;  227  nicht  mit  Recht  für  die  jüngere  Entstehung  der  Aithiopis  geltend  ge- 
macht; noch  weniger  ist  die  Unbekanntschaft  der  Was  mit  der  Aithiopis  aus  2  96  (Wil- 
cker,  Ep.  Cycl.  II  200  u.  bes.  Robert,  Bild  und  Lied  114)  oder  gar  daraus  zu  folgern,  dass 
Homer  noch  nicht  die  von  Aias  getragene  Leiche  des  Achilleus  (Aristarch  bei  Lshbs1  175) 
kannte.  Die  Persis  dagegen  enthält  in  der  Sage  von  Demophon  und  Akamas  einen  der 
Was  und  Odyssee  fremden,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  weit  jüngeren  Mythos. 

248.  Im  Anfang  der  Aithiopis  tötet  Achilleus  die  thrakische1) 
Amazone  Penthesileia*),  die  zu  Ross8)  den  Troern  zu  Hülfe  ge- 
kommen ist,  und  den  Thersites *),  der  ihn  der  Liebe  zu  der  Ge- 
töteten beschuldigt.  Darüber  erzürnt  Diomedes,  und  auch  der  Führer 
des  Zuges  scheint  Achilleus  zur  Rede  gestellt  zu  haben,  der  nun  zum 
dritten  Mal  grollt6).     Da  unterliegen  wieder  die  Achaier.    Memnon6),  Eos* 


J)  Mit  Wblckkb,  Ep.  Cycl.  II  201,  anzu- 
nehmen, dass  auch  in  der  Aithiopis  die  Am. 
vom  Thermodon  kamen,  scheint  mir  nicht  zu- 
lassig, obgleich  auch  Bakch.  9(8)45  diese  Lo- 
kalisierung hat.  —  Einen  thrakischen  Ther- 
modon hat  Serv.  aus  VA  11 659  gefolgert: 
ob  mit  Recht,  ist  zw.  Verschollene  Sagen 
scheinen  die  Amaz.  in  feindliche  Beziehung 
zu  Priamos  gesetzt  zu  haben,  B  814  (Eust 
z.  d.  St.  35120  ff.;  Str.  XII  8  e  S.  573;  vgl.  XII 
324  552). 

a)  Auch  dieser  Teil  der  Amazonenkämpfe 
ist  von  den  archaischen  Vbb.  an  (Scbneider, 
Tr.  Sagenkr.  135—141)  bis  zu  den  Skph. 
(Robert  II  76—144),  die  allerdings  nach 
ihrem  neuesten  Sammler  einen  ursprünglich 
die  attische  Sage  darstellenden  Typus  äusser- 
lich  auf  die  troische  umgedeutet  zeigen,  über- 
aus häufig  dargestellt  worden;  s.  Overbeck, 
HG  477—511.  Es  treten  bes.  3  Momente 
hervor:  1)  Penth.'s  Ankunft;  auch  ihr  Er- 
scheinen vor  Priamos  (Schlie  123  ff. ;  Brunn, 
Urne  Etr.  I  74  f.;  Robert,  Hom.  Bech.  27) 
oder  vor  Paris  und  Helena  (Babelon,  Cat. 
des  cam.  I  83  =  llxvi  154);  2)  ihr  Kampf 
mit  Ach.  In  der  älteren  Kunst  kämpfen  ent- 
weder beide  zu  Pferde  (z.  B.  auf  dem  sf.  Vb. 
Gerhard,  Auserl.  Vb.  III ccv)  oder  beide  zu 
Fuss  (Gerhard  HIccvii)  oder  so,  dass  die 
vom  Pferde  gesprungene  Amazone  gegen  den 
Peleiden  ficht  (Mon.  d.  i.  X  9 2).    Vgl.  Lösch- 


cke,  Ach.  u.  Penthes.,  Bonner  Stud.  248—260; 
Noack,  Atb.  Mitt.  XVIH  1893  318.  ff.;  Ba- 
belon, Cat.  des  cam.  I  82  (Hxvi)  153.  Oef- 
ters  ist  dargestellt,  wie  die  Amazone  vom 
Pferde  sinkt  und  dann  meist  von  Ach  ge- 
halten wird,  z.  B.  Inghirami,  Pitt.  ras.  Etr. 
Ixxix;  vgl.  Noack  a.  a.  O.  318«.  So  hatte 
sie  auch  Panainos  in  Olympia  gemalt:  Paus 
V  Ho.  Diesem  Typus  schliesst  sich  an 
8)  Achill,  bei  Penthesileias  Leiche  (vgl.  daso 
Liban.  IV  1026  R).  —  üeber  sonstige  Ama- 
zonendarstellungen s.  o.  [323 1],  Ober  den 
Mythos  o.  [S.  617] . 

*)  Der  Glaube  an  berittene  Am.  ist  nach 
Löschckb,  Bonner  Stud.  255  speziell  ionisch; 
in  Attika  und  Korinth  dachte  man  sie  sich 
als  Fusskftmpferinnen. 

4)  Prokl ;  vgl.  Chairemon,  U/.  &ep"°~ 
xroyog  TGF*  S.  782.  Diese  Version  war  Vor- 
bild  für  B  21 1  ff. ;  s.o.  [617  tj.  —  Ein  tymp» 
ScootTov  bietet  Liban.  IV  942—948  B. 

5)  Ueber  diesen  Teil  der  Aithiopis  vgl. 
Wblcker,  Ep.  Cycl.  II  172  f.  und  bes.  Bkw- 
dorf,  Jb.  d.  Osten*.  Kunstsamml.  XI  1890  11. 

6)  Die  Memnonsage  wird  später  in  der 
Litteratur  und  Kunst  oft  erwfthnt.  Vgl.  <J187: 
X  522;  Hsd.  ©984;  /V.  48.  —  Alkm./r.68; 
Simon,  fr.  27;  Pind.  O  28«;  /  5«;  8m ;  P 
62s;  N  6u  ff.  Aischylos  hat  die  Sag«  »D 
einer  Reihe  von  Stacken  behandelt,  welche 
wahrscheinlich  z.  T.  eine  Trilogie  bildeten 
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schöner1)  Sohn,  den  sein  Vater  Tithonos,  nach  einer  vielleicht  alten  Sage  durch 
eine  goldene  Weinrebe  bestochen,  zum  Kriege  herbeigeholt 2) ,  ist  an  gekommen 8) : 
er  tötet  Nestors  Sohn  Antilochos,  den  Freund  des  Achilleus4).  Da  beschliessen 
die  Griechen,  diesen  zurückzurufen.  Odysseus  fährt  ihm  nach,  holt  ihn  bei 
Lesbos  ein  und  entsühnt  ihn  vom  Morde.  Zurückgekehrt,  greift  Achilleus  den 
Memnon  an,  obwohl  Thetis  ihn  gewarnt,  da  er  gleich  nach  diesem  fallen 
werde6).  Wie  in  der  Ilias  vor  Hektors  Tod  findet  hier  eine  Seelenwägung 
statt6),  jedoch  nicht  durch  Zeus,  sondern  in  dessen  Auftrag  durch  Hermes. 
Der  Aithiopenkönig  erliegt7);  Hypnos  undThanatos  tragen  seine  von  Eos  aus 


Deren  Zusammensetzung  ist  jedoch  sehr  zw. ; 
vgl.  Hbrmahn,  Öp.  VII  843;  s.  dag.  Welckbr, 
Gr.  Trag.  I  84  f.;  A.  Baumstark,  Philol.  LV 
1896  277—306,  der  den  Stoff  so  verteilt: 
1)  Psychostasie  (himmlische  Entscheidung  u. 
das  Los  Memnon8);  2)  Memnon  (Vollzug 
dieses  Schicksalsspruchs  auf  Erden);  3)  *  Lei- 
tidts (Ach.*  Tod  durch  Apollon).  Auch  So- 
phokles dichtete  einen  Memnon  (=  Aithiopesl 
TGF*  136),  ebenso  Timesitheos.  —  Von 
jüngeren  Quellen  ist  hervorzuheben  Ov.  M 
13  67«— «ia;  danach  (F.  Noack,  Gott.  Gel.  Anz. 
1892  S.  795  ff.)  oder  vielmehr  nach  derselben 
Mittelquelle  (Kehmptzow,  De  Qu.  Smyrn. 
fönt.  S.  44)  Quint.  Sm.  2xoo— «ee.  Dass  min- 
destens eine  berühmte  alexandrinische  Be- 
arbeitung des  Stoffes K  existiert  habe,  lässt 
sich  aus  gewissen  Uebereinstimmungen  bei 
späteren  Dichtern,  z.  B.  hinsichtlich  der  Kla- 
gen der  Eos  (Prop.  III  10[18]is;  Stat.  silv.  V 
Im  f.;  Ov.  a  TU  9i;  M  Vdw,  aus  ihren 
Thrftnen  entsteht  der  Thau,  Ov.  M  13  «22; 
Intp.  Serv.  YA  1«»  u.  aa.)  folgern.  —  Vgl. 
über  Memnons  N.  Pott,  Philol.  Suppl.  II  1863 
325  u.  o.  [643]. 

*)  X  522. 

2)  Intp.  Serv.  VA  1*89.  Dasselbe  wird  von 
Astyoche,  der  M.  des  Eurypylos  [S.  6864], 
erzählt. 

»)  Ovebbeck,  HG  512  ff. 

4)  Bei  Pind.  P  6  28  ff.  opfert  der  Jüngling 
sich,  um  den  V.  zu  retten;  ob  dies  bereits 
der  Aithiopis  angehört  (wie  Welckbr,  Ep. 
Cycl.  II  174  meint»,  ist  zw.,  aber  dass  der 
Tod  des  Antilochos  bereits  darin  vorkam, 
ist  durch  Proklos  (vgl.  cf  187)  bezeugt. 

*)  Derselbe  Zug  1 96  vor  Hektors  Tod, 
weniger  passend,  weil  zwischen  Prophezeiung 
und  Erfüllung  so  vieles  liegt.  Die  Annahme 
einer  Sagenversion,  die  Achilleus  gleich  nach 
Hektor  fallen  Hess,  hat  in  der  Ueberliefe- 
rnng  keine  Stütze. 

6)  Dies  ist  zwar  nirgends  ausdrücklich 
bezeugt,  steht  sogar  mit  Plut.  de  aud.  poet.  2 
(vgl.  Seh.  9  70  A;  X  210  B)  im  Widerspruch, 
wird  aber  doch  auf  Grund  der  Kunstdenk- 
maler (de  Witte,  Ann.  d.  i.  VI  1834  296; 
Mon.  d.  i.  Ilxb;  Ovebbeck,  HG  526—530; 
Schnei dbb,  Tr.  Sagenkr.  141  ff.)  nach  Wel- 
ckebs  (Ep.  Cycl.  Ü  175«)  Vorgang  fast  all- 
gemein m.  R.  angenommen.    Denn  die  noch 


von  Lücken bach  S.  614  ff.  vertretene  An- 
sicht, dass  die  diesen  Vorgang  darstellenden 
Vbb.  vielmehr  auf  Aischylos'  tpvxootaaia 
TGF*  S.  88  ff,  zurückgehen,  widerspricht 
nicht  nur  dem,  was  wir  sonst  über  das  Auf- 
treten der  dramatischen  Scenen  in  der  bil- 
denden Kunst  seh  Hessen,  sondern  sie  ist  auch 
deshalb  sehr  unwahrscheinlich,  weil  bei 
Aischylos  (wie  X  209  f.)  Zeus,  auf  den  Vbb. 
dagegen  Hermes  wiegt.  Vgl.  Robert,  Bild 
u.  Lied  143 ff;  Schneider,  Tr.  Sagenkr.  143 ff.; 
Vogel,  Sc.  eur.  Trag.  20  f.  —  Auch  hier  ist 
die  Sagenform  der  Aithiopis  älter  als  die  der 
llias,  denn  der  wägende  Hermes  ist  offenbar 
dem  Gerichtsschreiber  Dhuti  nachgebildet, 
der  im  ägyptischen  Totenbuch  den  Ausschlag 
der  Wage  bei  der  Wägung  des  Herzens 
notiert.  Die  Ilias  hat  ihn  durch  Zeus  er- 
setzt, weil  dieser  in  ihr  die  ganze  Handlung 
bestimmt. 

7)  Der  Kampf  und  Tod  Memnons  ist 
früh  dargestellt  worden,  z.  B.  auf  dem  Ky- 
pseloskasten  (Paus  V  19i;  s.  Jones,  Journ. 
Hell.  stud.  XIV  1894  75),  auf  dem  amyklai- 
ischen  Thron  (Paus.  III  18n)  und  auf  Vbb.  (z.B. 
sf.:  Luyke8,  Vas.  peints  T.  XI;  Mus.  Gregor. 
n  49;  vgl.  Ovebbeck,  Arch.  Ztg.  X  1851  T. 
xxx  S.  345  ff. ;  P.  J.  Meibb,  Rh.  M.  XXXVll 
1882  351  f.;  Schnbideb,  Tr.  Sagenkr.  143 ff. 
—  Rf :  Gebhabd,  Auserl.  Vb.  III  204;  Robbet 
XV.  Hall.  Wpr.  1891  T.  I.  —  Ob  das  Vb.  bei 
Conzb,  Mel.  Vas.  III  den  Kampf  des  Ach.  u. 
Memnon  darstellt,  ist  zw.);  überhaupt  ist 
dieser  Teil  der  Sage  ein  Lieblingsgegen- 
stand der  bildenden  Kunst,  s.  Ovebbeck,  HG 
514—526.  Eine  Leiche,  die  man  früher  für 
Antilochos  hielt,  liegt  auf  sf.  Vbb.  (z.  B.  Geb- 
habd, Auserl.  Vbb.  UI  205s.  4;  vgl.  Koebte, 
Ann.  d.  i.  1881  170)  bisweilen  zwischen  den 
Kämpfern.  Nachdem  schon  Meier  a.  a.  O. 
353;  Schneider,  Tr.  Sagenkreis  144  gegen 
Luckenbach  616  f.  bestritten  hatten,  dass 
der  Kampf  um  Antilochos,  der  gerade  auf 
dem  ältesten  Denkmal,  dem  Kypseloskasten, 
nicht  dargestellt  war,  in  der  Aithiopis  erzählt 
gewesen  sei,  hat  Robert  XV.  Hall.  Wpr.  aus 
einem  rf.  Vb.  der  Sammlung  Tyszkiew.  ge- 
folgert, dass  der  Tote  überhaupt  nicht  Anti- 
lochos, sondern  vielmehr  der  Priamide  (Apd. 
3 152)  Melanippos  sei. 
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der  Schlacht  gerettete  Leiche l)  wahrscheinlich  nach  dem  Elysion  oder  an 
den  Himmel,  denn  die  Mutter  hat  von  Zeus  seine  Unsterblichkeit  aus- 
gewirkt2). —  Die  von  Achilleus  gerettete8)  Leiche  des  Antilochos  wird  im 
Lager  beklagt4).  Achilleus  dringt  den  fliehenden  Troern  nach  in  die 
Stadt  ein;   aber  hier   trifft  ihn  mit  Apollons  Hülfe  Paris'  Pfeil6).     Aias 


l)  Aus  diesem  Teil  der  Sage  sind  drei 
Momente  dargestellt  worden  (Schneider,  Tr. 
Sagenkr.  148  f.):  1)  Eos  trägt  den  Leichnam 
aus  dem  Schlachtgetümmel  (z.  6.  Ingbibami, 
Pitt.  vas.  Etr.  illccxviii;  Millingen,  Anc. 
uned.  man.  Iv  S.  6;  Wiener  Vorlegebl.  VI  7; 
Fröhner,  Mus.  de  France  pl.  X;  s.  Jahn, 
Arcb.  Beitr.  108  ff.);  2)  sie  übergibt  ihn  zwei 
meist  geflügelten  Männern,  die  bei  Benndorf, 
Gr.  n.  sie.  Vbb.  S.  89  T.  42  s  (wegen  der  Aithi- 
opes  des  Memnon?)  als  Mohren  dargestellt 
sind;  3)  die  Wegführung  der  Leiche  durch 
die  geflügelten  Männer.  Dass  diese  wie  in 
der  Sarpedonepisode  der  Ilias  Schlaf  und  Tod, 
nicht  etwa  nach  Qu.  Sm.  2s&o  Windgötter 
sind,  ist  wahrscheinlich;  dass  der  wegge- 
tragene Held  meist  nicht  als  Sarpedon,  son- 
dern als  Memnon  aufzufassen  sei,  dass  also 
auch  hier  wieder  derselbe  Sagenzug  in  ver- 
schiedenem Zusammenhang  von  der  Ilias  und 
Aithiopis  verwendet  sein  müsse,  scheint  mir 
durch  Brunn,  Sitz.ber.  Ba  AW  1880  167— 
201  gegen  Robert,  Than.  7  ff.  erwiesen.  — 
Auch  hier  hat  höchst  wahrscheinlich  die  Ilias 
die  Aithiopis  nachgeahmt.  Vermutlich  aus 
der  letzteren  stammt  indirekt  die  singulare 
Angabe,  dass  Eos  Tochter  der  Nyx  (Quint. 
Sm.  2«2s),  also  Schw.  von  Hypnos  und  Tha- 
natos  (Hsd.  #212;  759)  sei,  die  demnach 
hier  ebenso  wie  Eos  selbst  sehr  passend  ver- 
wendet werden.  Dagegen  ist  nicht  allein 
die  Einführung  des  Apollon  und  des  Hypnos 
und  Thanatos,  U  667  ff,  weit  weniger  gut  be- 
gründet, sondern  sogar  so  störend,  dass  Lach- 
mann hier  eine  Interpolation  annahm.  Dies 
scheint  mir  nicht  begründet,  aber  dass  JZ 
667  ff.  nach  der  Memnonepisode  der  Aithiopis 
gedichtet  ist,  halte  ich  mit  Mkier,  Ann.  d.  t. 
LV  1883  208-226;  Schneider,  Tr.  Sagenkr. 
147  im  Gegensatz  zu  Robert,  Bild  u.  Lied 
114  für  erwiesen.  —  Zu  den  Eunstdarstell. 
vgl.  noch  Zobga,  Bassi  ril.  II  3  — 8;  Ovbr- 
beck,  HG  532  ff.;  Luckenbach  618  ff. 

*)  Prokl.  —  Diese  Lösung  scheint  mir  an- 
nehmbarer als  die,  dass  Zeus  die  ä&avaola  ganz 
versagte,  oder  erst,  nachdem  die  Leiche  bereits 
beigesetzt  war,  dem  Toten  in  seiner  Heimat 
oder  auch  am  Himmel  als  Stern  oder  im 
Elysion  die  Unsterblichkeit  schenkte.  In- 
dessen ist  die  Entscheidung  sehr  unsicher; 
es  ist  möglich,  dass  zwischen  Leib  und  Seele 
oder  auch  zwischen  eidtoXoy  und  Person  (wie 
X  602  bei  Herakles)  unterschieden  war.  Eine 
Totenklage  (vgl.  Philostr.  im.  I7;  sf.  Vb.  aus 
Vulci,  Mus.  Gr.  IIxlix  2a;  Overbeck,  HG 
534  ff.;  Luckekbach  621  f.)  scheint  schon  in 


der  Aithiopis  vorgekommen  zu  sein;  sehr  zw. 
ist  dies  von  der  Verwandlung  der  Gefährten 
in  die  memnonischen  Vögel  [o.  313  u], 

*)  Overbeck,  HG  530  f. ;  Sghlik,  Darst 
des  tr.  Sagenkr.  127—181. 

4)  Overbeck,  HG  531. 

6)  Die  Worte  des  ProkL  ek  njy  nokr 
avveusneauiv  vno  IJaoidog  avaiQHtai  xai 
'AnoXXatyos  sind  nicht  aus  X  359  (vgL  #112; 
277)  geschöpft,  vielmehr  zeigt  sich  auch  hier 
die  Ilias  als  Nachahmerin  der  Aithiopis.  — 
Die  Kunstwerke  stellen  dar:  1)  Achilleus' 
letzten  Auszug,  Overbeck  536;  2)  seinen 
Tod,  ebd.  537  ff.;  8)  den  Kampf  um  die  Leiche. 
Auf  die  Aithiopis  führt  Schneider,  Tr.  Sagenkr. 
151  ff.  das  sf.  Vb.  aus  Vulci  (Mon.  d.  i.  In; 
Overbeck,  HG  XXI II  1 ;  Lnghirami,  Pitt.  ras. 
Etr.  IV  345 ;  vgl.  auch  Luckenbach  622  und 
zu  den  Inschr.  Kbetschmer,  Gr.  Vaseninschr. 
62)  zurück.  Hier  liegt  'JxiMcv's  gerostet  tot 
am  Boden,  über  seiner  Leiche  stösst  Ata; 
den  rX(a)vqog  (vgl.  Qu.  Sm.  3 an;  sit),  der 
Ach.  am  Seil  fortschleppen  will,  in  die 
Weichen.  Jldgig  flieht  hinter  Glaukos,  schiedst 
aber  noch  einen  Pfeil  gegen  Aias  ab.  Rechts 
von  ihm  zwei  Kämpfer:  Atvit^q  gegen  Aias 
anstürmend,  noch  weiter  rechts  verwundet 
Aeadoqos,  ganz  rechte "E/wrnos  mit  der  Lanze. 
Aias  wird  durch  Athena  (mit  lang  sich  auf- 
richtenden Schlangen  an  der  Aigis)  gedeckt 
Auch  diese  Scene  berührt  sich  trotz  mancher 
Verschiedenheiten  mit  der  von  P  so  nahe,  dass 
eine  die  Vorlage  der  andern  gewesen  sein 
muss.  Es  sind  z.  T.  dieselben  Helden  (Aineiss, 
Glaukos,  der  telamonische  Aias)  im  Kampf; 
beidemal  wollen  die  Troer  in  die  Stadt  fliehen 
(vgl.  P  321);  Apollon  greift  P322  ein.  Dies 
gibt  den  Ausschlag,  auch  hier  die  Aithiopis 
für  die  Quelle  zu  halten,  da  er  bei  Achilleus' 
Tod  alt  bezeugt  ist,  u.  a.  durch  die  lluu 
selbst.  Oft  wird  Apollon  allein  Achilleus' 
Töter  genannt  (Soph.  Phüoht.  334;  Qu.  Sm. 
3oo;  Seh.  Pind.  P3i7s;  Hör.  c  IV  63;  Hyg.f. 
107).  Weder  hieraus  noch  aus  der  Legende 
von  Paris'  Ueberwindung  am  Spercheios 
[621 1]  ist  mit  Bethe,  Theb.  Helden].  124«« 
zu  folgern,  dass  Paris  erst  später  an  seine 
Stelle  getreten  sei;  möglich  ist  dies  freilich 
trotzdem.  —  Auf  Achilleus'  Tod  wird  bes.  von 
Brunn,  Beschr.  d.  Glyptoth.»  78  f.  (vgL  wL 
Collionon,  Hist.  de  la  sculpt.  gr.  I  286-307) 
die  Darstellung  im  Ostgiebel  des  Aigineten- 
tempels  bezogen.  Andere  Kunstdarstellungen 
Overbeck,  HG  539—555;  Schneider,  Tr. 
Sagenkr.  151—158.  Gemmen,  Tassib-Raspi 
I  544. 


Aithiopis:  Achilleus'  Tod.  —  Kleine  Ilias.   (§248,249.) 


683 


trägt  den  Toten  zu  den  Schiffen,  während  Odysseus  vielleicht  die  nach- 
setzenden Troer  abwehrt1).  Die  Totenklage  der  Thetis,  der  Nereiden  und 
der  Musen  um  Achilleus2),  die  Bestattung  dieses  Helden  und  des  Anti- 
lochos,  endlich  der  Streit  um  Achilleus'  Waffen  bilden  im  Auszug  des 
Proklos  den  Schluss  des  Gedichtes8),  doch  hat  dieses  selbst  jedenfalls  noch 
den  auch  in  der  kleinen  Ilias  erzählten  und  deshalb  im  Exzerpt  hier  nicht 
besonders  erwähnten  Selbstmord  des  Aias  berichtet4). 


4.  Kleine  Ilias. 

Im  folgenden  ist  von  dem  Gedicht  nur  soweit  die  Rede,  als  der  Auszug  des 
Proklos  reicht,  also  bis  zur  Einführung  des  Pferdes  in  die  Stadt  und  zu  dem  sich  daran 
anschliessenden  Schmaus  der  Troer.  Hierher  gehören  mindestens  die  ersten  fünf  der 
'mehr  als  acht'  Tragödien,  die  nach  Arsttl.  poet.  23  S.  1459b 5  aus  der  kleinen  Ilias  ab- 
geleitet sind,  "OnX<tiv  xpiaig,  4>iloxitJTT]gf  NeomoXepog,  EvpvnvXog,  J7ra>jfi/a,  Adxaiycu,  'TXlov 
nioaig  xal  'AnonXovq  xal  Zivtav  xal  Tptpddee.  —  Ueber  den  Inhalt  der  kleinen  Ilias  vgl. 
bes.  Wöllneb,  Cycl.  ep.  67—78;  Nitzsch,  Hirt.  Hom.  II  38—48;  Wblckbb,  Ep.  Cycl.  II  237 
—280;  Mombo,  Journ.  Hell  stud.  V  1884  18—27.  —  Apd.  ep.  5 5  ff.;  Hyg.  f.  107.  —  Die 
Kunstwerke  sammeln  Ovbbbbck,  HG  559 — 615;  Luckbnbaoh  624 — 628;  Schub  134—154; 
Robbbt,  Hom.  Bech.  30  ff. 

249.  Die  kleine  Dias,  deren  Hauptheld  Odysseus  war,  berichtete  in 
dem  ersten  ihrer  vier  Bücher  ebenfalls  von  dem  Streit  um  Achilleus' 
Waffen6).    Um  den  Hader  zu   enden,  schicken  die  Griechen  auf  Nestors 


*)  €  310  spielt  sehr  wahrscheinlich  auf 
eine  bekannte  Darstellung  an;  da  aber  auch 
die  kleine  Ilias,  die  so  erzählte  (/r.  2),  dem 
Dichter  der  Odyssee  bekannt  war,  so  ist  dies 
Zeugnis  für  die  Aithiopis  zweifelhaft.  Dass 
Proklos  aus  e  312  schöpft,  ist  unwahr- 
scheinlich. 

*)  Auch  hier  wird  natürlich  die  ähnliche 
Scene  £  35—145  als  Vorbild  gefasst,  z.  B. 
von  Hbtdbmann,  Nereiden,  Halle  1879  S.  5. 
Aber  wie  viel  passender  klagt  Thetis  um 
Achilleus  als  um  Patroklos!  —  0.  Jahn, 
Bilderchr.  28  s». 

*)  Proklos  stimmt  hier  mit  01  43—97 
überein.  Aber  dass  Seng  dvaondaaca  10V 
nalda  eig  trjy  Aevxrjv  vrjaov  diaxouiCet, 
konnte  natürlich  Agamemnon  der  Seele  des 
Achilleus  nicht  erzählen;  dadurch  haben  wir 
ein  Mittel  festzustellen,  dass  die  Odyssee 
der  Aithiopis  nacherzählt,  nicht  Proklos  der 
Odyssee.  Ueber  Achilleus'  Entzückung  nach 
Leuke  vgl.  ausser  dem  0.  [2224,]  Angeführten 
Max.  Tyr.  XV  6  f.  S.  281  f.  R.;  Ukrbt,  Abh. 
SGW  1  1850  195i69;  Wblckeb,  Ep.  Cycl. 
II  220. 

4)  fr.  2.  Nach  Robbbt,  Bild  und  Lied 
221  wurde  in  der  Aithiopis  wie  bei  Pind.  N 
82c  der  zwischen  Aias  und  Odysseus  ent- 
brannte Streit  durch  eine  Abstimmung  der 
Achaier,  die  auch  auf  Vbb.  dargestellt  wird, 
entschieden.  Dieselbe  Fassung  meint  wohl 
Apd.  ep.  5  e  (og  öe  uyeg  xwv  av^^dx^v,  denn 
unter  den  letzteren  sind  schwerlich  mitNoACK, 
GGA  1892  782  troische,  sondern  griechische 


Bundesgenossen  zu  verstehen.  Zu  anderem 
Ergebnis  war  Wblckeb,  El.  Sehr.  II  272  ff. 
gelangt.  Nach  ihm  sollen  Kriegsgefangene 
Troer  die  Entscheidung  gebracht  haben,  wie 
X  547;  Qu.  Sm.  5m;  Seh.  X  547  HQV;  Eust. 
X  550  S.  169850.  Falls  X  545  ff.  auch  hier 
auf  die  Aithiopis  zurückgeht,  so  muss  dieser 
auch  mit  Wblckeb  die  Aussetzung  der 
Waffen  durch  Thetis  und  die  Unterstützung 
des  Urteils  der  Gefangenen  durch  Athena  zu- 
geschrieben werden ;  es  ist  indessen  auch  mög- 
lich, dass  X  545  ebenso  wie  508 — 537  viel- 
mehr die  kleine  Ilias  wiedergibt  und  dass  in 
dem  von  Aristarch  gestrichenen  v.  547  die 
naideg  vielmehr  die  troischen  Mädchen  sind 

(Vgl.  auch  V.WlLAMOWITZ-MöLLENDOBFF,  Hom. 

Unters.  153  f.).  In  diesem  Fall  ist  aber  sehr 
zweifelhaft,  ob  die  Version  von  den  troischen 
Sklaven  überhaupt  alt  ist.  Auch  die  von 
Bassi,  La  legg.  di  Aiace  Telamonio  64  ge- 
billigte Vermutung  Wblckbbs,  dass  in  der 
Aithiopis  weder  Aias*  Wahnsinn  noch  die  Er- 
mordung der  Herden  vorkam,  ist  keineswegs 
sicher;  sie  beruht  einerseits  auf  dem  Schweigen 
X  545  ff.,  andererseits  auf  fr.  3  (angebl..  aus 
'lXLov  nooStjaig),  wo  nur  von  zornfunkelnden 
Augen  die  Rede  sei. 

6)  Prokl.  EGF  S.  36  u.  bes.  fr.  1.  Der 
Streit  begann  wohl  schon  im  Epos  mit  einem 
Wortgefecht  (X  545),  dann  suchte  der  jäh- 
zornige Aias  die  Entscheidung  durch  die 
Waffen  und  konnte  nur  durch  die  Begleiter 
zurückgehalten  werden  (Schneidbb,  Tr.  Sagen- 
kreis 164);  später  wird  die  Scene  rhetorisch 
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Rat  einige  unter  die  Mauern  Troias,  um  zu  erkunden,  wen  die  Troer  für 
mutiger  halten.  Sie  hören,  wie  Jungfrauen  sich  streiten;  die  eine  erklärt 
den  Aias  für  tapferer,  weil  er  Achilleus'  Leiche  aus  der  Schlacht  gerettet; 
aber  die  andere  erwidert,  von  Athena  angestiftet,  Lasten  tragen  könne 
auch  ein  Weib,  kämpfen  aber  nur  ein  Mann,  deshalb  sei  Odysseus,  der 
die  nachdrängenden  Troer  von  Achilleus'  Leiche  abgewehrt,  tapferer  als 
Aias.  Daraufhin  werden  ersterem  die  Waffen  zugesprochen;  Aias  verfällt 
in  Raserei1)  und  tötet,  in  dem  Wahn,  seine  Gegner  zu  treffen,  die  Herden 
der  Griechen;  aus  dem  Wahnsinn  erwacht,  stürzt  er  sich  in  sein  Schwert8). 
—  Dann  fing  Odysseus  den  Seher  Helenos,  welcher  wahrscheinlich  weis- 
sagte, dass  nur  mit  den  Pfeilen  des  Herakles,  die  Philoktet  besass8),  und 
mit  Hülfe  des  Neoptolemos  Troia  erobert  werden  könne4).  Odysseus  und 
Diomedes  übernehmen  die  beiden  Aufgaben;  ob  Diomedes  in  der  kleinen 
Ilias  allein  die  Herbeiholung  des  Philoktetes  bewerkstelligte,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  ausmachen6).     Neoptolemos  wurde  jedenfalls  durch  Odys- 


immer  mehr  ausgeschmückt.  So  schon  in 
einem  Drama,  auf  welches  Radermachbb, 
Rh.  Mus.  XLVII  1892  569—576  den  Aias 
und  Odysseus  des  Antisth.  zurückführt  (s.  o. 
[10 1  f.]),  wahrscheinlich  auch  in  der  "Onlav 
xqLoic,  des  Aisch.t  in  Theodektes'  Aias  TGF* 
S.  801,  in  Attius'  und  Pacuv.'  Armorum  iu- 
dicium;  später  besonders  hei  Ov.  M  13i— 898. 
Vgl.  auch  Liban.  IV  1038  ff.  R.  —  In  der 
bildenden  Kunst  wird  der  Streit  bereits  auf 
sf.  Vbb.  dargestellt.  Es  gehört  hierzu  wahr- 
scheinlich das  von  Jahn,  Denkm.  u.  Forsch. 
(Arch.  Ztg.  XII)  1854  242—245  auf  Lykurgos 
und  Tydeus  bezogene  Vb.  (ebd.  T.  LXVII; 
Robert,  Bild  und  Lied  217  und  dagegen 
Schneider,  Tr.  Sagenkr.  161  A);  ferner  Lüb- 
bbrt,  Ann.  d.  i.  XXXVII  1867  82  ff.;  anderes 
bei  Klein  XXIX  Philologenvers.  Innsbr.  1874 
152—156;  Brunn,  ebd.  156.  Die  rf.  Vbb. 
hat  RouLEZ.^nn.  d.i.  XXXIX  1867  153  ff.  (auf 
Tyd.  und  Polyn.  [532 1]  gedeutet)  gesammelt. 
Von  sonstigen  Kww.  seien  die  berühmten 
Gemälde  des  Parrhasios  u.  Timanthes  (Plin. 
n  h  357s;  Ail.  t>  A  9n  ;  Athen.  XII  62  S.  543  e; 
Brunn,  Gesch.  gr.  Künstl.  II  100)  und  die 
Silberschale  Stroganoff  (Stephani,  Schlan- 
genfütter. 5  no.  3)  erwähnt;  anderes  bei  0 ver- 
beck, HG  561—565. 

')  Dies  fehlte  nach  Welckbr,  Kl.  Sehr. 
II  274  entsprechend  der  Aithiopis  noch  in 
Aischylos'  OnXwv  xQiaig.  Dagegen  schloss 
sich  an  die  kleine  Ilias  an  Soph.  Aias  (Wel- 
cker,  Kl.  Sehr.  II  264—355);  über  Ennius  s. 
Ribbeck,  TLR  272.  In  der  Kunst  erscheint 
der  rasende  Aias  früh ;  über  Vbb.  s.  Heyde- 
mann,  Arch.  Ztg.  XXIX  (n.  F.  IV)  1871  60 ff.; 
Schneider,  Tr.  Sagenkr.  166—168;  auf  das 
Gemälde  des  Timomachos  (AP  II  S.  6488s; 
Ov.  Tr.  2625)  führt  Brüning,  Arch.  Jb.  IX  1894 
159  die  Darstellung  der  ilischen  Tafel  (Jahn, 
Bilderchr.  29  eo)  zurück.  Sonstige  Kww.  bei 
Overbeck,  HG  565—569. 


*)  Der  Selbstmord  des  Aias  ist  ein  be- 
liebter Gegenstand  schon  der  ältesten  Vbb. 
(z.  B.  Arch.  Ztg.  XXIX  1871  S.  59  no.  77; 
Arch.  Anz.  VI  1891  116  [korinth.];  X  1895 
34  [protokor.];  E.  Pottier  bei  R  de  Lastetrib, 
Alb.  arch.  des  mus.  de  prov.  72 — 75;  Inghi- 
rami,  Pitt.  vas.  Etr.  IV  112  T.  397;  vgl.  auch 
Heydbm Ann,  Arch.  Ztg.  XXIX  1871  S.  60  ff.) 
und  Brzrlfs.  (Ath.  Mitt.  XX  1895  475  u.  477; 
vgl.  Amer.  Journ.  arch.  XI  1896  351  Abb.  1 
und  353  Abb.  2;  H.  Stuart  Jones,  Journ. 
Hell.  stud.  XVI  1896  329).  Die  Auffindung 
der  Leiche  durch  Odysseus  —  eine  Erfin 
düng  der  Aithiopis  nach  Schneider,  Tr. 
Sagenkr.  168  —  stellt  das  korinthische  (?) 
Vb.  Mon.  d.  i.  Vlxxxin;  Welckbr,  AD  Vxv 
S.  267  dar.  Nach  Haupt,  Diss.  Hol.  XIII 1896 
117  f.  bot  Aisch.  eine  vielleicht  auch  auf 
einem  etrusk.  Vb.  Mon.  d.i.ll  8a  dargestellte 
Sage,  wonach  Aias  durch  Herakles  stichfest 
gemacht»  nur  unter  der  Schulter  verwundbar 
blieb.  —  Aias  nach  dem  Wahnsinn,  Ethop. 
des  Libanios  IV  1041  R.t  vor  dem  Selbst- 
mord, ebd.  1039;  vgl.  die  ix<po„  ebd.  IV 1091 B. 

»)  S.  o.  [49UJ. 

4)  Bakch.  fr.  16  B.  (=  7  Bl.);  Soph.  FkSL 
604.  Vgl.  Dion  Chr.  LEX  304  R.  Bei  Apd.  ep. 
58  gibt  Ealchas  das  Orakel;  ebd.  5ie  wird 
Helenos  erst  nach  Paris'  Tod  gefangen  und 
seine  Weissagung  bezieht  sich  1)  auf  die 
Rückführung  von  Pelops'  Gebeinen  (vgl.  Paus. 
V  134);  2)  auf  Neoptolemos'  Mitwirkung; 
3)  auf  den  Palladionraub.  Vgl.  Lykopin.  52  f.; 
Tz.  L  911  S.  870  M.;  Kon.  34;  Intp.  Serv.Vi 
2 166  (mvth.  Vat.  I  40).  Die  Veränderung 
scheint  damit  zusammenzuhängen,  dass  die 
Weissagung  des  Helenos  mit  seinem  Aerger 
darüber  begründet  war,  dass  nach  Paris'  Tod 
Helena  dem  Deiphobos  gegeben  ist;  Wagneb, 
Epit.  Vat.  218  führt  Apd/s  Bericht  auf  Stesi- 
chor.  zurück. 

5)  Prokl.:  Merd  ravta  'Odvaaevs  xo/ijtf« 


Kleine  Ilias.   (§  249.) 
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seus  geholt1).  Vor  Hion  durch  Machaon2)  geheilt,  erlegt  Philoktet  den 
Paris;  nach  dessen  Tod  heiratet  Helena  den  Priamiden  Deiphobos.  Eury- 
pylos,  der  Sohn  des  Telephos  und  der  Astyoche,  der  Schwester  des  Pha- 
mos, ist  seinem  Oheim  zu  Hülfe  gekommen8),  der  die  Astyoche  durch  den 
goldenen,  einst  von  Zeus  für  den  geraubten  Ganymedes  geschenkten  Weinstock 
bestochen  hat4) ;  der  Jüngling  tötet  Machaon  und  Nireus5),  aber  bald  erliegt  er 
selbst  dem  Neoptolemos 8).  Odysseus  schleicht  sich  zweimal7)  in  die  Stadt; 
das  eine  Mal,  wie  es  scheint,  als  Sklave  verkleidet,  um  Erkundigungen 
einzuziehen,  die  ihm  Helena  auch  wirklich  zu  Teil  werden  lässt,  dann  mit 


"EXeyoy  Xapßdyet,  xal  xoijaayzog  negl  xf^g 
dXtoaetog  xovxov  Jioftrjdrjg  ix  Atj/uyov  4>iXo- 
xrtjrrjy  dvdyei.  Hinter  Jio/u.  schiebt  Wbl- 
cksk,  Ep.  Cycl.  II  238  ein  ovv  'Odvaoei; 
Amrlung,  Gr.  Wandschm.  30  ff.  schläft  vor 
avy  Jiofujfei,  entsprechend  Apd.  ep.  bs^Ofva- 
aevg  petd  Jtofiijöovg  eig  Afjfxyov  dcpixvelxai 
noog  4>iXoxT7Jxr]y.  Dafür,  dass  Od.  schon  im 
Epos  vorkam,  führt  Welckbb  an,  dass  alle 
drei  Tragiker  ihn  bei  dieser  Expedition  nen- 
nen, so  verschieden  sie  sonst  erzählen.  Um- 
gekehrt hat  Schneidewin,  Philol.  IV  1849 
S.  648,  dem  sich  die  meisten  Neueren  ange- 
schlossen haben  (z.  B.  Milaki,  II  mito  di  Fil. 
21  ff.;  Schlib  a.  a.  0.  137  ff.;  Wagner,  Epit. 
Vatic.  S.  216;  Nbumanw,  Die  Entwick.  d.  Phil.- 
mythos  S.  4  ff.),  die  Ueberliefernng  des  Pro- 
klos für  richtig  erklärt:  während  Od.  nach 
Skyros  geht,  um  Neoptolemos  zu  holen,  soll 
Diom.  nach  Lemnos  gefahren  sein  (vgl.  die 
Darstellung  in  der  Pinakothek,  Paus.  I  22  c, 
wo  freilich  Blümner  6  ply  gerade  auf  Od. 
bezieht).  Ist  dies  richtig,  so  hätte  Aisch. 
den  Diom.  durch  Odysseus  ersetzt,  Soph. 
diesem  den  Neoptolemos  und  Eurip.  wieder 
den  epischen  Diomedes  als  Begleiter  gegeben. 
Trotz  Dion  Ghrys.  52  u.  59  ist  übrigens  das 
Verhältnis  der  Tragödien  des  Aisch.,  Soph., 
Eurip.  (Wblckbb,  Gr.  Trag.  II  512-522), 
Theodektes  (ebd.  III  1073),  Aerius  (zuletzt 
von  Bloch,  Stud.  ital.  di  fil.  cl.  I  1893  97— 
111  als  genaue  Nachahmung  des  sophokl. 
Phil,  hingestellt)  keineswegs  erwiesen,  und 
da  auch  die  Lyriker  (Pind.  P  1 50 ;  Bakch.  fr. 
16)  und  die  Kww.  (Ovbrbeck,  HG  569—578; 
Schub,  Darst.  d.  tr.  Sagenkr.  134— 148 ;  Brunn, 
Urne  Etr.  I  80—85  LXXII  7 ;  Robebt,  Ant. 
Skph.  Uli  148  ff.:  zwei  Scenen  1)  Phil,  in  der 
Höhle;  2)  Ph.  auf  dem  Wagen  nach  Troia 
fahrend.  —  Ueber  Ph.'  Heilung  s.  Milani, 
Ann.  d.  t.  LIII  1881  280—283)  keine  Ent- 
scheidung bringen,  so  ist  die  Geschichte 
dieses  Mythos  noch  recht  dunkel. 

l)  Prokl.:  NeontdXsftoy  ftef.  ix  Ixvqov 
dyaytav  td  onXa  didanti  zd  xov  naxoog  xal 
'JXilXevg  avrtp  (paytdCerai;  Apd.  ep.  5n  X)dva- 
aia  di  xal  4>oiyixcc  (vgl.  Philostr.  min.  im.  1 
8.  394  K.  nach  Wblckbb,  Gr.  Trag.  1 140  aus 
Soph.  JoXoneg;  vgl.  Waoneb,  Ep.  Vat.  224/«.  uj) 
71QÖS  Avxoprj&qy  nifxnovaiy  eig  2xvooy,  ol  d£ 
nei&ovct,  zoy  NeonxoXepoy  nqoia&ai.    Vgl.  X 


509.  —  Neopt.  von  Lykom.  Abschied  neh- 
mend, Roulbz,  Ann.  d.  i.  XXXil  1860  293— 
301  Taf.  IK.  Vgl.  auch  Engelmann,  XL. 
PhiloL-versammlung  Görlitz  1890  290—297 ; 
Arch.  Stud.  zu  den  Tragikern  29  ff.  (be- 
zieht einige  andere  rf.  Vbb.  auf  Neoptole- 
mos1 Auszug.  Zu  Grunde  sollen  Sophokl. 
IxvQiot  liegen;  vgl.  Philostr.  d.  Jung.  eix.  ls 
S.  393  K.  [vgl.  o.J). 

»)  So  Prokl.;  Orph.  Xi&.  349;  Tz.  Posthorn. 
580—594;  Prop.  H  U9;  Seh.  Pind.  P  I109 
nach  Dionysios;  Tz.  L  911  u.  aa.  Podaleirios 
nennen  Apd.  ep.  5s;  Qu.  Sm.  946i— 47»,  beide 
Asklepiaden  Philostr.  her.  5 1  S.  702  (bei  dem 
5  s  S.  171  K.  die  Heilung  durch  terra  Lemnia 
erfolgt)  und  Aristeid.  VII  S.  74  Ddp.  Das  letz- 
tere scheint  ein  Versuch,  die  beiden  Versionen' 
auszugleichen,  die  durch  die  verschiedenen 
Ueberlieferungen  über  den  Tod  des  Machaon 
(bei  [Hippokr.]  ep.  III  S.  847  Kühn  fallt  er; 
als  er  i£  Xnnov  ig  noXiy  xrjy  Uoidpov  eiorjX&e ; 
anderes  s.  o.  [638%  f.])  entstanden  sein  mögen. 
Vgl.  über  die  Sage  im  allgemeinen  Panofka, 
Abh.  BAW  1845  329.  -  Auf  den  Zweikampf 
des  Paris  u.  Philokt.  bezieht  Conzb,  Phil,  in 
Troia,  Gott.  1856,  ein  rf.  Vb. 

')  Bei  Dict.  4 14  hat  Priamos  ihm  (wie 
bei  YA  2»4i  dem  Koroibos)  die  Kassandra 
versprochen.  —  Eurypyl.  vor  Priamos  (?)  Jahn, 
Bilderchr.  30c«. 

<)  Fr.  6.  Vgl.  X  519  ff.  mit  Schol.  (Sub- 
scr.  'AxovoLX.  FUG  I  103 17);  Seh.  luv.  6  665. 
Derselbe  Zug  von  Memnons  V.,  s.  0.  [S.  681  %]. 

5)  Ueb.  Machaon  s.  0.  [296 1]  (eine  andere 
Version  s.  o.  [S.  638*]),  üb.  Nireus  u.  [§  293]. 

*)  O.  Jahn,  Bilderchr.  31  es. 

7)  Wenigstens  überliefert  dies  Proklos. 
Wer  sich  das  Exzerpt  durch  Einschübe  aus 
der  Ilias  und  Odyssee  interpoliert  denkt,  wo- 
für mir  die  Beweise  nicht  erbracht  zu  sein 
scheinen,  könnte  die  aroi/eta  für  eine  Ent- 
lehnung aus  <f  240—264  halten;  andernfalls 
müsste  die  Odyssee  aus  der  kleinen  Ilias  ge- 
schöpft haben,  wie  dies  von  Ions  (pQovooi  (TGF 
741)  wahrscheinlich,  von  der  Tragödie  ZJrw- 
Xcia  eines  unbekannten  Dichters  durch  Arsttl. 
poet.  23  bezeugt  ist.  Apd.  ep.bi*  hat  ziemlich 
ungeschickt  beide  Unternehmungen  vereinigt. 
Waoneb,  Ep.  Vatic.  227.  —  Bei  Epich.  fr.  99 
Kaib.  weigert  sich  Odysseus  aus  Furcht,  in 
die  Stadt  als  Spion  zu  gehen. 
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Diomedes,  um  das  Palladion  zu  rauben1).  Darauf  steigen  viele  Helden 
auf  seinen  Bat  und  unter  seiner  Führung  in  das  von  Epeios  erbaute 
hölzerne  Pferd2),  während  die  anderen  Griechen  nach  Tenedos  fahren. 
Die  Troer  strömen  heraus,  sich  befreit  wähnend;  nach  längerem  Schwanken9) 
wird  das  Pferd  trotz  Eassandras  Warnung4)  in  die  Stadt  geführt,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  List  des  Sinon,  der  durch  den  verabredeten  Feuer- 
brand den  Griechen  das  Zeichen  gegeben  zu  haben  scheint6).  —  In  der 
Vollmondnacht  überfallen  die  Griechen  die  nach  der  Festfreude  schlaf- 
trunkenen Troer. 


l)  Nach  Hsch.  Jio/urjdeiog  äyayxtj  kam 
in  der  kleinen  Utas  eine  Geschichte  vor,  die 
Anläse  zu  dieser  sprüch  wörtlichen  Redensart 
gab.  Jo.  Schmidt,  VI.  posthom.  421  und  Cha- 
v annes,  De  Palladii  raptu,  Berl.  1891  S.  42 
— 51  denken  an  die  von  Eust.  K  531  822 17; 
Zenob.  38;  Schol.  Plat.  rep.  VI  493  (S.  408  B) 
Said.  JiofA,  «V.  u.  aa.  (s.  Chavannbs  S.  44)  er- 
zählte Version,  nach  der  Odysseus  den  vor  ihm 
gehenden  Diomedes  zu  töten  versucht,  aber  von 
diesem  ertappt  und  mit  Schlagen  ins  Lager 
getrieben  wird.  Das  widerspricht  jedoch  der 
Rolle,  die  Odysseus  sonst  in  dem  Gedicht 
spielte.  Aber  auch  die  andere,  nur  von  Eonon 
34  überlieferte  Fassung  kann  nicht  rein  die 
kleine  llias  wiedergeben,  da  sie,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  Intp.  Serv.  VA  2  m  (Hoefer,  Kon. 
100)  zeigt,  aus  der  anderen  Fassung  stark 
interpoliert  ist.  Dass  der  Rest  aus  dem- 
selben Alexandriner  stammt  wie  Qu.  Sm. 
10 348,  hat  Chavannes  nicht  erwiesen;  es 
ist  vielmehr  möglich,  aber  nicht  mehr  als 
möglich,  dass  hier  Reste  der  verschol- 
lenen Ueberlieferung  der  kleinen  llias  er- 
halten sind.  Von  jüngeren  Dichtungen  kom- 
men namentlich  Soph.'  Adxtuvni,  (TGF* 
S.  210  ff.;  vgl.  Schoell,  Beitr.  I  170 ff.)  in  Be- 
tracht. —  Kww.  zahlreich ;  vgl.  üb.  Vbb.  Luckbn- 
bach  624:  Grifi,  Intorno  ad  una  anfora 
dipinta  rappres.  il  ratto  del  Palladio,  Rom 
1852;  Mem.  deW  acc.  Erc.  IV 1852  274—281 ; 
Millinoen,  Ane.uned.mon.  Ixxvm;  Fnohirahi, 
Pitt  vasi  Etr.  IV  49  T.  333;  Welcher,  Alte 
Denkm.  III  450  f.;  Heydehann,  Arch.  Jb.  I 
295  ff.  (Phlyakendarst.);  O.  Jahn,  Phil.  I  1846 
46—60;  Ann.  d.  i.  XXX  1858  228—264  T. 
M.;  Mon.  d.  t.  VI  22;  über  Rlfs.  Braun,  12 
Basrlfs.  T.  IV  Bl.  6  f. ;  Rizzo,  Rom.  Mitt.  XII 
1 897  280;  üb.  Gemmen  Tassie-Raspe  1 548  ff. ; 
Eonr.  Levbzow  üb.  d.  Raub.  d.  Pall.  auf  ge- 
schn.  Steinen,  Braunschweig  1801;  Millin, 
Pierre8  grav.  repris.  Venlh*.  du  P.t  Turin 
1812;  Babblon,  Cat.  cam.  I  81 151;  üb.  Skph. 
s.  Robert  [I  146,  150  f.;  über  il.  Tafel  O. 
Jahn,  Bilderchr.  31 64.  —  Vieles  andere  bei 
Overbeck,  HG  578—607;  Chavannes  1—26. 
—  Die  jüngere  Sage  hat  auch  hier  viel  ge- 
ändert; bei  myth.  Vat.  I  40  steigen  Diome- 
des und  Odysseus,  ut  alii  dicunt,  cuniculis, 
ut  alii,  cloacis  auf  die  Burg;  bei  Dict.  5s 
sind  sie  daselbst  der  Friedensverhandlungen 


wegen.  Wieder  anders  erzählt  wenigstens 
z.  T.  Malal.  V  S.  109,  bei  dem  (vgl.  das  von  lo. 
Antiochenus  abhängige,  ihm  früher  zöge* 
gebliebene  Exe.  Salmas.  FEG  IV  551 14) 
"Agios  rig  q>iX6aofpoq  xai  reXsaxyjg  dem  Trooa 
das  Palladion  geschenkt  hat. 

*)  Prokl.;  Apd.  ep.  5i4.  Vgl.  <T  271;  9 
491;  a  523  ff.;  Sakadas  PLG  III4  S.  203; 
Stesich.  fr.  24;  Eur.  'Eneiogtf);  Iiv.  Andron. 
u.  Naev.  Equus  Troianus;  VA  2i6  ff.  (Hyg. 
f.  108);  Quint.  Sm.  12i_»M;  Triphiod.  57- 
218  (Tz.  L  930).  —  Die  Zahl  der  Helden 
wird  von  Stesich.  auf  100  beziffert,  bei  Apd. 
hat  schon  Tz.  die  überlieferte,  auffällige 
Zahl  3000  gelesen ;  andere  Angaben  sammelt 
Wagneb,  Ep.  Vat.  229.  —  Die  Kww.  (Ovra- 
beck,  HG  607—614)  haben  das  hölzerne  Pferd 
oft  dargestellt,  aus  naheliegenden  Gründen 
meist  nicht  übermässig  gross.  Der  Aryballoe 
aus  Caere,  Arch.  Jb.  VII  1898  T.  II  (vgl. 
Fröhnkb,  ebd.  S.  28  ff.)  ist  nach  DfrmuB,  , 
Arch.  Anz.  VII  1892  75  ionisch;  die  eherne 
Gruppe  im  athenischen  Heiligtum  der  Artemis 
Brauronia  (Paus.  1  23  s;  vgl.  Arstph.  av.  1128; 
Seh.)  ist  nach  CIA  I  406  ein  Werk  des 
Strongylion;  vgl.  Overbeck,  Gesch.  der  gr. 
Plast.  I»  377  =  I4  497;  Wbb.  bei  Helms, 
Camp.  Wandgem.  292  f.  I Hache  Tafel,  Jahv, 
Bilderchr.  3 1  et ;  zu  Urlichs,  Das  holz.  Pf., 
Wttrzb.  (mir  nicht  zugängl.)  bietet  Nachträge 
Maü,  Bull  d.  i.  1883  127—129. 

»)  &  507  ff.;  s.  u.  [689 1]. 

4)  II.  Tafel  a.  a.  O.;  vgl.  V^4  2 145;  Apd. 
ep.  5 17;  Hyg.  f.  108;  Triphiod.  358—416. 

*)  Vgl.  fr.  11  (Qu.  Sm.  13  a«;  Triphiod. 
511,  bei  dem  219  Sinon  sich  selbst  geisselt* 
um  Glauben  zu  finden).  Die  nach  Noaci, 
Rh.  M.  XLVIH  1893  420—432  von  V^  6ms 
erfundene  und  danach  bei  Triphiod.  512  er- 
zählte Einholung  der  Griechen  durch  die 
fackeltragende  Helena  war,  wie  Knaack,  ebd. 
632  ff.  im  Anschluss  an  Schneidbwiw  nach- 
weis't,  auch  dem  Simon  Magna  bekannt;  die 
Sage  stammt  nicht,  wie  Schneidewtn  an- 
nimmt, aus  der  kleinen  llias,  sondern  (0. 
Immisch,  Rh.  M.  LH  1897  127  ff.)  aus  dem 
von  Simon  auch  sonst  benutzten  Stesichoros; 
ob  freilich  diesem  die  siderische  Vorstellung 
von  Helena  vorschwebte  (Imxisch  a.  a.  0.; 
vgl.  0.  [164i]),  scheint  mir  zw.  —  Die  Sage, 
dass  Helena  sich  in  der  Nacht  zum  Pferde 
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5.  Iliu  Persis. 

Die  Odyssee  (<f  271—286;  vgl.  e  109)  and  die  Ilias  (i2  734)  kennen  eine  Dichtung 
n  Untergang  Ilions;  möglich  und  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dass  dies  und  das  in 
t  alteren  Kunstdarstellungen  (z.  B.  auf  dem  Kypseloskasten,  Paus.  V  18  s)  illustrierte  Lied 

•  von  Proklos  übergangene  zweite  Teil  der  kleinen  Ilias  (vgl.  fr.  11;  16;  Arsttl.  poet.  23 
1459b 7)  war,  deren  Sagen  mit  denen  der  Ilias  und  Odyssee  so  oft  übereinstimmen.  Frei- 
1  würde  eine  wichtige  Abweichung  angenommen  werden  müssen,  wenn  die  'IXiov  neoais 
\  Lescheos  (diese  Namenform  zu  beanstanden,  liegt  kein  Grund  vor:  Ihxisch,  Rh.  M. 
Vm  1898  290-298),  die  Paus.  (X  25  5  ff.)  in  seiner  Quelle  über  die  knidische  Lesche 
Delphoi  vielfach  zitiert  fand,  der  Schlussteil  der  dem  Lesches  zugeschriebenen  kleinen 
as  wäre,  die  Paus.  X  26s  ebenfalls  zitiert;  hier  nämlich  werden  (25s)  die  der  Ilias  und 
yssee  unbekannten  Theseiden  genannt.  Dies  wäre  um  so  entscheidender,  da  diese  wahr- 
teinlich  erst  um  520  in  die  Dichtung  eingeführt  wurden  [S.  652  f.].  Aber  weder  deutet  Paus, 
se  Identität  an,  noch  wird  sie  durch  den  Inhalt  seiner  Angaben  empfohlen  und  aus  dem 
men  Lescheos  ist  nichts  zu  folgern,  da  die  Verbindung  des  Lesches  und  der  kleinen  Ilias 
it  und  zufallig  ist.  —  Verschollen  ist  auch  die  IXiov  neoaig  des  rätselhaften  Sakadas 
,G  III4  203  (s.  dagegen  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Hom.  Unters.  180*6).  Bei  weitem 
hr  wissen  wir  über  Stesichoros'  IXiov  nioaig  {fr.  18 — 25),  deren  Ueberlieferung  auch  der 
lieber  der  ilischen  Tafel  oder  sein  Vorbild  darstellen  wollte.  Die  sicher  nicht  bloss  auf 
leias  bezügliche  Angabe  'IXiov  nioatg  xccrd  Zxrjaixooov  ist  früher  (z.  B.  von  Nibbuhr, 
m.  Gesch.  I  201;  Klausen,  Aen.  u.  Pen.  II  1114  ff.;  Welcker,  Kl.  Sehr.  I  181  ff.;  alte 
nkm.  II  191  ff.;  und  noch  von  O.  Jahn,  Bilderchr.  S.  32;  38 248 )  unbedenklich  geglaubt 
rden,  und  Paulokb,  De  tabula  Iliaca  quaestiones  Stesichoreae,  Diss.,  Königsb.  1897  hat 
«ucht,  sie  neu  zu  begründen ;  indessen  sind  die  Zweifel  der  meisten  Neueren,  wie  Nissen, 
iL  Jbb.  XCI  1865  379;  Schrbibeb,  Herrn.  X  1876  305  ff.;  Bergk,  PLG  III4  212;  Sebligbr, 
berl.  d.  gr.  Heldensage  bei  Stesich.,  Progr.,  Meiss.  1886  29—41   (bes.  40)  u.  aa.,   wie 

•  scheint,  berechtigt.  Während  bei  Stesichoros  (fr.  25)  Helena  durch  ihre  Schönheit  die 
echen,  die  sie  steinigen  wollen,  bezaubert,  ist  auf  der  ilischen  Tafel  (Jahn  34  es)  viel- 
hr  die  weit  bekanntere  Scene  dargestellt,  wie  sie  den  Menelaos  bezaubert;  eine  abge- 
iwächte  Wiederholung  desselben  Motivs  durch  Stesich.  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Von 
:amas  und  Demophon  (iL  Taf.,  Jahn  34 09)  kann  Stesichoros  (trotz  Paülckb  a.  a.  0.64) 
ht  wohl  erzählt  haben,  da  die  beiden  Theseiden  höchst  wahrscheinlich  erst  den  beiden 
isistrateiden  zuliebe  in  die  Dichtung  eingeführt  worden  sind.    Wahrscheinlich  ist  dies  in 

•  später  dem  Arktinos  zugeschriebenen  Iliu  Persis  (Wüllnbr,  Cycl.  ep.  89—92;  Wbl- 
5r,  Ep.  Cycl.  n  181—188;  Monbo,  Journ.  Hell.  stud.  V  1884  27-36)  geschehen.  Haupt- 
slle  ist  Prokl.  cod.  Marc.  454  fol.  6v  mit  den  Schlussworten  dnonXtovatv  oVEXXnyag  xal 
o^dy  avxotg  1}  'j&tjyä  xaxd  niXayog  prixayttxai.  Dass  das  viel  umstrittene  (z.  B.  Wel- 
bb,  Ep.  Cycl.  I  217;  anders  H  186;  Monro,  Journ.  Hell.  stud.  IV  1883  305—334),  von 
chablib  in  Jahns  Bilderchr.  95  (s.  dagegen  Hiller  in  Bubsians  Jahresber.  XXVI  1883 
)  f.)  dem  Stesichoros  zugeschriebene  'Fragment'  in  demselben  cod.  fol.  4r  ebenfalls  zu 
jerem  Epos  gehört,  haben  besonders  Th.  Schreiber,  Herrn.  X  1876  305—322  und  Wissowa, 
rm.  XIX  1884  198—202  behauptet,  wahrscheinlich  mit  Recht;  doch  haben  die  vielen  Ver- 
:he,  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Fragment  und  dem  Exzerpt  aus  der  Persis  her- 
stellen, bisher  nicht  zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  geführt;  selbst  wenn  wir  mit  O. 
ics,  Od.  403  im  Schlusssatz  von  fol.  6v  schreiben  oi  [neol  xoy  Jtayxa]  "EXXrjyeg,  oder  mit 
Wilamowitz-Möllendorff,  Hom.  Unters.  331a  u.  aa.  jenen  ganzen  Schlusssatz  als  Inter- 
ation  aus  y  130  ff.  streichen  oder  uns  mit  Waoner,  Ep.  Vat.  250  ff.  zu  weitgehenden 
Stellungen  entschliessen,  bleiben  schwere  Bedenken  übrig.  —  Eine  andere  Erklärung 
rden  wir  unten  [693  a]  vorschlagen.  —  Das  athenische  Gedicht  musste  natürlich  wegen 
11er  Beziehung  auf  die  Lokalsage  besonders  der  Tragödie  als  Quelle  dienen;  es  ist  sehr 


ilich,  die  dort  eingeschlossenen  Griechen 
rch  die  Nachahmung  der  Stimmen  ihrer 
uien  neckte  und  beinahe  den  Antiklos  ver- 
irte,  sich  zu  verraten  (ö  271 — 286;  Apd. 
5 1»;  Triphiod.  470  u.  aa.),  stammt  wohl 
mfalls  aus  der  kleinen  Ilias  {fr.  10).  Falls 
ht  Helena  o*  259  heuchelt  und  von  Mene- 


laos 276  leise  berichtigt  wird,  oder  falls 
nicht  cf  271  aus  anderer  Quelle  stammt  als 
das  Vorhergehende,  muss  Helena  in  freund- 
licher Absicht  zum  Pferd  gekommen  sein; 
die  Gefahr  erwuchs  für  die  Griechen  erst 
durch  den  hinterdrein  schleichenden  Dei- 
phobos. 
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wahrscheinlich,  dass  die  beiden  von  Troias  Zerstörung  handelnden  Tragödien,  die  Troerinnen 
und  die  Hekabe  des  Euripides,  auch  ausser  den  beiden  Theseiden  (Hek.  121;  Tr.  31)  manche 
Züge  und  Gestalten  dem  altathenischen  Gedicht  entlehnten.  Dass  Polygnot  ein  in  seiner 
Zeit  sicher  noch  viel  gelesenes  Werk  nicht  benutzte,  oder  dass  seinem  gelehrten  Interpreten 
diese  Benutzung  entging,  ist  nicht  anzunehmen;  wahrscheinlich  ist  Polygnots  Hauptquelle, 
die  Iliu  Persis  des  'Lescheos',  keine  andere  als  die  später  dem  Arktinos  zugeschriebene: 
wenn  nach  Proklos  in  dieser  Priamos  zum  Altar  flüchtet,  so  konnte  ihn  doch  Neoptolemos 
nachher,  um  den  Religionsfrevel  zu  meiden,  von  dort  wegziehen  (Paus.  X  27  s),  genau  wie 
dies  die  Inschrift  auf  einem  homerischen  Becher  (Winter,  Arch.  Jb.  XIII  1898  80—85)  aus- 
spricht: xaid  noitjirjv  Aiaxnv  ^*  TVS  f***P«ff  *lXiddog  xaiayvyovjos  xqv  IlQuijuov  ini  ro> 
ßwpov  tov  'Eqxslov  Jiog  dnocnaaag  6  NeonxoXe/uoe  dno  toi*  ßatpov  [n]?o?  zjj  oixitf  xati- 
atpatev.  Robbrts  (L.  Berl.  Wpr.  44  ie)  Aufstellungen  sind  hinfallig.  Ein  Widerspruch  be- 
steht allerdings  zwischen  dem  sogen.  'Fragment'  des  Proklos  und  Paus.  X  25  9,  denn  hier 
tötet  Neoptolemos,  bei  Proklos  Odysseus  den  Astyanax.  Aber  die  letztere,  erst  spät  be- 
zeugte Version  kann  schwerlich  bei  Arktinos  gestanden  haben;  auch  Paus.'  Quelle  scheint 
nur  die  beiden  Versionen  zu  kennen,  dass  Astyanax  im  Kampf  durch  Neoptolemos  oder 
nach  dem  Kampf  infolge  des  Urteilsspruches  der  Griechen  getötet  wird.  Ebenso  wie  von 
Pausanias'  Quelle  ist  die  später  dem  Arktinos  zugeschriebene  Persis  von  Lysimachos  ge- 
lesen worden,  auf  den  Schol.  Eur.  Andr.  10  und  Tr.  31  zurückzugehen  scheinen.  Robert, 
Bild  u.  Lied  229  ff.  hat  die  Zitate  o  riyV  nsoaida  ovvxsxttx<oq  (fr.  2)  oder  nenoirjxws  {fr.  3) 
auf  die  kleine  Ilias  bezogen,  weil  er  grundlos  fr.  2  mit  kl.  IL  fr.  18  (das  überdies  sehr  zw. 
ist)  kombinierte.  Wie  in  der  Persis  des  Pausanias  kamen  auch  in  der  des  Lysimachos  die 
Theseiden  vor  (fr.  3).  —  Die  spätere  Sagenentwickelung  ist  auch  in  diesem  Fall  wie  ge- 
wöhnlich durch  Athen  wesentlich  mitbestimmt  worden.  Bevor  man  den  römischen  Herren 
zuliebe  auf  Stesichoros  zurttckgriff,  der  von  Aineias'  Auswanderung  nach  dem  Abendland 
erzählt  hatte,  galt  die  dem  Arktinos  zugeschriebene  Dichtung  für  kanonisch;  der  Alexan- 
driner, der  unter  dem  Namen  des  Peisandros  den  gesamten  mythischen  Stoff  in  einem 
grossen  Gedicht  zusammengefasst  hat,  muss  ihm  sehr  genau  gefolgt  sein,  da  noch  Virgil, 
der  A.  II  a  Pisandr  0  ad  verbum  paene  transcripserit  (Macrob.  S  V  24;  ein  durchschlagender 
Grund,  die  Angabe  zu  bezweifeln  und  mit  Bethe,  Theb.  Heldenl.  4io,  diesen  'Peisandros' 
der  christlichen  Zeit  zuzuweisen,  liegt  nicht  vor)  nicht  allein  in  der  Abgrenzung  des  Stoffes, 
sondern  auch  in  vielen  Einzelheiten  (Laokoon  40—160;  Priamos*  Tod  532  ff. ;  Abzug  des  Aineiss 
nach  dem  Ida  800  ff.)  sich  mit  der  Persis  zwar  nicht  deckt  (s.z.B.  den  Tod  der  Kreusa,  der  Gem. 
des  Aineias  und  der  beiden  Laokoontiden),  aber  doch  nahe  berührt  und  auch  sonst  bemerkens- 
werte Beziehungen  auf  eine  athenische  Sagenfassung  verrät  (32 ;  226 ;  261).  Von  Virgil  ist  beein- 
flusst  Petron.  S  89,  z.T.  vielleicht  auch  Qu. Sm. Buch  12 — 14  und  Triphiodor,  die  aber  möglicher- 
weise Peisandros  selbst  gelesen  haben.  —  Die  Kunstdar Stellungen  (Raoül-Rochettk,  Mon. 
inid.  S.  295  ff.;  Ovbrbeck,  HG  615 — 621;  Heydehamt,  Iliu  Persis  auf  einer  Trinkschale  d. 
Brygos.,  Berlin  1866)  sind  sehr  zahlreich.  Schon  der  altkorinthische  Maler  Kleanthes  hatte 
Ilions  Untergang  im  Heiligtum  der  Artemis  Alpheionia  gemalt  (Str.  VIII  3 11  S.  343);  dann 
folgte  Polygnot  in  der  knidischen  Lesche  zu  Delphoi  (Paus.  X  25 — 27 ;  s.  bes.  Robert,  Hall. 
Wpr.  1893);  wahrscheinlich  kurz  zuvor  war  das  Gemälde  in  der  cito«  notxiXr]  (Paus.  1 15«; 
Plut.  Kim.  4;  O.  Jahn,  Arch.  Aufs.  16  ff.)  entstanden.  Dass  in  beiden  vorzugsweise  die 
kleine  Ilias  befolgt  war  (Noack,  Ath.  Mitt.  XVIII  1893  326),  fallt  mit  der  Identität  des  Iti* 
Persis  des  Lescheos  mit  der  kleinen  Ilias  des  Lesches.  Der  Zusammenhang  der  Vbb.  mit 
der  grossen  Kunst  ist  bei  den  Darstellungen  dieser  Art  zweifelhaft;  es  acheint  hier  die 
Kleinkunst  durch  Zusammensetzung  und  Erweiterung  verschiedener  Typen  ihre  eigenen, 
weder  durch  die  Dichtkunst  noch  durch  die  Wandmalerei  vorgeschriebenen  Wege  gewandelt 
zu  sein  (Noack,  A.  d.  Anomia  158 — 177).  Die  sf.  Vbb.  (Luckenbach  628—635)  kennen  fünf 
Typen  (Robert,  Bild  und  Lied  59  ff.):  1)  Neoptolemos  tötet  den  Astyanax  vor  Priamos; 
2)  Menelaos  und  Helena;  3)  Aias  und  Kassandra;  4)  Fortführung  der  Polyxena  zur  Opferung; 
5)  Flucht  des  Aineias;  durch  Euphronios  (Klein,  Euphr.*  159—181;  Robert,  Arch.  Anz.  XL 
1882  37—46;  Hbydbmann,  Iliu  Persis  auf  Trinksch.  d.  Euphron.,  Berlin  1866),  Brygoe 
(Urlichs,  Beitr.  zur  Kunstgesch.  S.  61—71;  Brunn,  Sitz.ber.  Ba  AW  1868  226  ff.),  Epikteto» 
(Richards,  Journ.  Hell.  stud.  XIV  1894  186  ff.)  wurde  der  Typus  geschaffen,  den  die  späteren 
Vbb.  zeigen.  —  Vgl.  über  Vbb.  noch  Michaelis,  Ann.  d.  i.  LII  1880  27—59;  Fürtwäkglee, 
Samml.  Sabur.  zu  Taf.  49  ff.;  Fröhnbr,  Arch.  Jb.  VI  1892  28  ff.;  Hartwig,  Arch.-epigr.  Mitt 
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aus  Öst-Ung.  XVI  1893  113 — 125.  —  Plastische  Darstellungen  der  Zerstörung  Ilions  befanden 
sich  z.  B.  am  Parthenon  (Michaelis,  Parth.  139),  am  argi vischen  Heraion  (Paus.  II  17«),  am 
Zenstempel  zu  Akragas,  Diod.  13 82.  Dass  auf  der  Westwand  des  Heroons  von  Gjölbaschi  der 
Untergang  Troias  dargestellt  war,  wird  von  Noaok,  Athen.  Mitt.  XVIII  1893  305—332  be- 
stritten. Ueber  etrnsk.  Aschenkisten  s.  (abgesehen  von  der  durch  Conestabile,  Apoll,  in  mezzo 
agli  Ultimi  casi  di  Troia.  Mentor,  d.  i.  II  1865  25 — 33  falsch  gedeuteten)  Schlie,  Darst  d. 
troisch.  Sagenkr.  150  ff.;  Brunn,  Urne  Etr.  I  85  f.;  ab.  die  iL  Tafeln  Jahn,  Bilderchr.  32—38; 
üb.  hom.  Becher  Robbet,  L.  Berl.  Wpr.  41—45;  69—75;  Wintbb,  Arch.  Jb.  XIII 1898  80-85; 
über  Skph.  Labus,  Mus.  di  Mäntova  Illvinf.;  xvn;  Brunn,  Sitz.ber.  Ba  AW  1868  234; 
Heydhmann  HL  Hall.  Wpr.  1879  9;  Robbet,  Skph.  II  71  ff. 

250.  Proklos'  Auszug  aus  der  Persis  beginnt,  wie  Aineias'  Erzählung 
bei  Virgil,  mit  dem  Hinausströmen  der  Troer  nach  dem  vermeintlichen 
Abzug  der  Griechen.  Wie  wahrscheinlich  schon  in  der  kleinen  Hias  über- 
legte man,  was  mit  dem  hölzernen  Rosse  geschehen  sollte  *);  endlich  wird,  ver- 
mutlich auch  hier  auf  Rat  des  Sinon,  beschlossen,  es  der  Athena  zu  weihen. 
Das  Pferd  wird  auf  die  Akropolis  gezogen,  die  sich  die  athenischen  Dichter 
ganz  wie  die  athenische  mit  einem  gemeinsamen  Tempel  der  Athena  und 
des  Poseidon  *)  vorstellen.  Dem  letzteren  Gotte,  dem  Spender  des  Bosses, 
wird  durch  Laokoon8)  geopfert,  der,  obwohl  eigentlich  Apollonpriester4)  — 
dies  stammt  offenbar  aus  früherer  Sage  —  doch  hier  zugleich  dem  Meer- 
gott dient.  Während  des  Opfers  sieht  man  über  das  Meer  her  zwei 
Schlangen5)  kommen,  welche  Laokoon  und  einen  seiner  Söhne  töten6)  und 


l)  Es  sind  drei  Vorschläge,  wie  &  507; 
aber  das  Durchschlagen  ist  durch  Verbrennen 
ersetzt.  Bei  VA  2ss-sa  sind  alle  vier  Rat- 
schläge vereinigt. 

*)  Dass  Laokoon  (Aafoxofiav  in  tripode 
vetustissimo  Apollinis,  qtti  »tat  in  Xerolopho 
Byzantit,  Prise,  las;  vgl.  6 69)  dem  Poseidon 
opferte,  sagt  erst  VA  22oo,  wenn  der  Satz  absce- 
dentibus  Graecis  cum  vellent  sacrificare  Nep- 
tuno  bei  Serv.  VA  2  201  nicht  mehr  zum  Eupho- 
rionzitat  gehört.  Nach  Robert,  Bild  u.  Lied  204 
hat  erst  Virgil  dies  geneuert,  mit  Rücksicht 
auf  die  Verlegung  des  Opfers  ans  Meer. 
Aber  an  der  Küste  stehen  auch  Apollonheilig- 
tümer;  und  wem  konnte  wegen  des  Pferdes 
besser  geopfert  werden,  als  dem  "Inmog? 

■)  Die  Laokoonsage  scheint  alt;  aber  sie 
wurde  ursprünglich  ohne  Zusammenhang  mit 
der  Zerstörung  der  Stadt  erzählt.  Nach  einer 
Sagenfassung  hat  Laokoon  gegen  den  Willen 
des  Apollon  geheiratet  (Hyg.  f.  135,  schwer- 
lich aus  Bakchyl.,  wie  Robbet,  Bild  u.  Lied 
197  ff.  meint),  nach  einer  anderen  hat  er 
einen  Frevel  begangen,  ante  simulacrum 
numinis  cum  [Antiopa  suä]  uxore  coeundo 
(Serv.  V^  2ioi;  vgl.  Myth.  Vat.  II  207):  Ver- 
sionen, die  kaum  aufkommen  konnten,  nach- 
dem die  Sage  mit  der  Moms  verknüpft  war, 
von  der  Hyg.  f.  1 35  auch  räumlich  getrennt  ist 

4)  Thymbraei  Apollinis  sacerdos,  Serv. 
VA  2aoi.  Vgl.  Hyg.  f.  135  und  Tz.  L  347 
top  Aaoxotovxos  naiifa  aveiXov  iv  rrJ  iov 
SvfißQalov  'AnöXXavos  vety  (also  an  der 
Stelle,  wo  der  Frevel  begangen  war). 

*)  Die  Schlangen  scheinen  als  Heroen  ge- 
dacht gewesen  zu  sein;  bei  Bakchyl.  fr.  9  Bl. 

Handbuch  der  klus.  AltertnmawineDachaft.    V,  2. 


verwandeln  sie  sich  in  Menschen,  Intp.  Serv. 
VA  2  2oi,  man  wusste  ihre  Namen,  Porkes(?) 
und  Ghariboia  oder  Periboia  (Soph.  fr.  343 
[d.  i.  wahrscheinlich  ein  alter  Soph.-sch.] ;  Serv. 
VA  2204;  vgl.  Lysimach.  FHG  IH  340i7a; 
Tz.  L  343).  Dass  sie  bei  Soph.  als  Menschen 
durch  das  Wasser  geschwommen  seien,  ist 
eine  höchst  unwahrscheinliche  Vermutung 
von  Robert,  Bild  u.  Lied  199.  Der  atheni- 
sche Dichter  wurde  vermutlich  durch  attische 
Lokalsagen  geleitet,  wie  durch  die  des 
salaminischen  Schlangenheros  Eychreus,  der 
nach  Eleusis  auswanderte  [vgl.  o.  52%;  137%]. 
Durch  die  Besetzung  von  Salamis  müssen 
solche  Sagen  den  Athenern  geläufig  ge- 
worden sein;  auch  der  N.  Periboia  weist 
nach  Salamis.  —  Aber  die  Ankunft  über  das 
Meer  von  den  kalydnischen  Inseln  (Intp. 
Serv.  VA  2  201)  oder  von  Tenedos  her  hat 
innerhalb  des  Mythos  zugleich  eine  beson- 
dere Bedeutung;  s.  u.  [690  zu  689%.]. 

6)  Prokl.  —  Zwei  Schlangen  sind  es, 
weil  zwei  Menschen  getötet  werden;  dass 
Laokoon  mit  beiden  Söhnen  untergeht,  ist 
eine  Kombination  der  ursprünglichen  Sage, 
in  der  die  beiden  aus  gottverhasster  Liebes- 
vereinigung entsprossten  Knaben  fallen,  mit 
der  der  Persis.  Zuerst  findet  sie  sich  bei 
VA  2212  ff.,  doch  folgt  dieser  wahrschein- 
lich einer  älteren  Tradition,  da  die  Laokoon- 
gruppe,  die  m.  E.  dem  III.  oder  II.  Jh.  v.  Chr. 
zuzuweisen  ist,  offenbar  nicht  den  einen 
Sohn  davon  kommen  lässt;  über  Brunns 
(Arch.  Ztg.  XXXVII  1879  167  ff.)  abweichende 
Deutung  s.  Robert,  Bild  u.  Lied  209;  Blüm- 
hbb,  Phüol.  Jbb.  CXXI1I  1881  17—30.  Viel- 
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dann  unter  dem  Schild  der  Göttin  sich  bergen.  Aineias  erkennt  daraus, 
dass  der  Stamm  des  troischen  Herrscherhauses  und  einer  seiner  Zweige 
—  das  Haus  des  Hos  —  untergehen  soll ;  er  beschliesst  mit  seinem  Vater 
Anchises  und  seinem  Sohn  Askanios  auszuwandern1).  Seine  Gattin  Kreusa 
verschwand  wohl  auch  in  dieser  Sagenform2).  Nachdem  die  im  Pferde 
Eingeschlossenen  befreit  sind ')  und  den  übrigen  Griechen  das  Zeichen  ge- 
geben ist,  stürzt  sich  Neoptolemos,  der  in  dieser  Sagenfassung  der  Haupt- 


leicht  hat  schon  Soph.  im  Aaox.  (Wblckeb, 
Gr.  Tr.  I  151—156),  der  die  beiden  Sagen- 
versionen zuerst  vereinigte,  so  erzählt  (vgl. 
Kuschel,  Quellen  von  VA,  Breslau  1858  Progr. 
S.  5 ;  Förstbb,  Verh.  der  XL.  PiL-vers.,  Görl. 
1889  428  gegen  Robert,  Bild  u.  Lied  197 ;  s. 
auch  das  rf .  Vb.,  das  zuletzt  Engelmann,  Arch. 
Stud.  zu  den  Trag.  20  ff.  besprochen  hat). 
Apd.  ep.  5ie;  Qu.  Sm.  12  us  hätten  dann  die 
durch  Bakchyl.  vermittelte  älteste  Fassung 
in  diesem  Punkte  reiner  bewahrt,  als  Soph. 
Die  euphorionische  Version  der  Laokoonsage 
will  R.  Ehwald,  Philol.  LIII  1894  740  durch 
Vergleichung  eines  pompej.  Wb.  [s.  uj  mit 
VA  222t  gewinnen;  anders  Robert,  Bild 
und  Lied  205  f.  Aus  Uebereinstimmungen 
zwischen  Petrons  Laokoonerzählung  und  Apd. 
folgert  R.  Ehwald,  Philol.  LIV  1895  379,  dass 
ersterer  (und  auch  Hyg.  108?)  ausser  VA  H 
eine  mythographische  Quelle  benutzte.  Die 
Virgilische,  aber  schwerlich  von  Virgil  er- 
fundene Erzählung  beruht  darauf,  dass  die 
verblendeten  Troer  das  Vorzeichen  auf  die 
vermeintliche,  durch  die  Verletzung  des  Pfer- 
des herbeigeführte  Schuld  L.'s  beziehen, 
während  die  Tötung  des  Priesters  durch  die 
von  Tenedos  kommenden  Schlangen  den 
Untergang  des  Staates  durch  die  in  Tenedos 
verborgenen  Griechen  bedeutet.  Dieser  Zu- 
sammenhang verlangte,  dass  L.'s  Tod  ein- 
trat, bevor  das  Pferd  in  der  Stadt  war;  um 
den  Irrtum  der  Troer  begreiflich  zu  machen, 
musste  die  Strafe  gleich  auf  den  vermeint- 
lichen Frevel  folgen.  —  Unter  den  nicht 
zahlreichen  Kunstdarstellungen  (ges.  in  Lea- 
sings Laok.  herausg.  v.  Blümnbr*  Berl.  1880) 
ragt  natürlich  die  Gruppe  der  rhodischen 
Künstler  hervor;  von  der  ungeheueren  Lit- 
teratur  sei  nur  auf  Welckeb,  Alte  Denkm. 
I  322—351  verwiesen.  Anderes  bei  Schob«, 
Ann.  d.  i.  IX  1837  153—161 ;  Mau,  Laoc.  ed 
i  suoi  figli  in  pittura  Pompe  iana,  ann.  XLVII 
1875  273—289;  Lange,  Arch.  Ztg.  XLI  1883 
81—86;  Förster,  Arch.  Jb.  VI  1891  177 — 
196;  IX  1894  43  f. 

')  Ain.'  Flucht  ausser  auf  der  alten  Mz.  von 
Aineia  [209 16]  auch  auf  sf.  Vbb.  (Roülez,  Ch. 
va8.peint8  XV f.;  Luckbnbach  629  f.;  Schnei- 
der, Tr.  Sagenkr.  1 75  f.)  Ein  oder  zwei  nackte 
Knaben  begleiten  den  Helden,  der  den  V. 
auf  dem  Rücken  trägt.  Letzterer  Zug  passt 
am  besten  zur  Rettung  aus  der  brennenden 
Stadt,  doch  ist  diese  auf  Darstellungen  der 
älteren  Kunst  nicht  angedeutet,  und  es  ist 


ungewiss,  wer  ihn  zuerst  einführte.  Die  Dar- 
stellung der  ilischen  Tafel  (Jahn,  Bilderchr. 
36  7s)  ist  nach  Brüning,  Arch.  Jb.  IX  1894 
162  f.  einer  Darstellung  auf  dem  Schilde  der 
Venus  Genitrix  von  Arkesilaos  (46  v.  Chr.) 
nachgebildet.  Alt  ist  die  Sage,  dass  Ain. 
die  Hausgötter  rettet:  Xenoph.  ven.  lis;  VA 
2m;  7ie ;  iL  Taf.,  Jahn,  Bilderchr.  35 71  (vgl. 
Wagneb,  Ep.  Vat.  239);  ebenso  wahrschein- 
lich die  Hilfe  einer  Gottheit  (Aphrodite  nennt 
Triph.  651 ;  Hermes  Marc,  in  Reg.  [Kaibxl, 
Ep.  1046]  15;  Jahn,  Bilderchr.  36  ?s).  Da- 
gegen dürfte  die  Schonung  des  Aineias 
durch  die  Griechen,  Apd.  ep.  5«;  Qu.  Sin. 
13 884,  spätere  Erfindung  sein.  —  Anchises 
ist  nach  der  gewohnlichen  Sage  gelähmt, 
nach  Theokr.  bei  Serv.  VA  2  m  (vgl.  Myth. 
Vat.  I  217)  auch  einäugig  infolge  eines  Blitz- 
strahls, der  ihn  getroffen,  weil  er  sich  der 
Liebe  der  Göttin  gerühmt  (vgl.  Hom.  h 
4  las)-  Daher  muss  Aineias  den  Vater  ans 
der  Stadt  tragen.  —  Vgl.  über  die  Sage 
Nissen,  Zur  Kritik  d.  Aen.-sage  mit  Bezog 
auf  eine  praen.  Gista,  Phil.  Job.  XGI  1865 
375—393;  Nbttleship,  The  story  of  Aen. 
wanderings,  Journ.  of  phil.  IX  1880  29-50; 
anderes  o.  [306  u];  aber  Kunstw.  Overbeci, 
HG  655—661. 

*)  Die  Sage  stammt  sehr  wahrscheinlich 
aus  ältester  Legende;  schon  sf.  Vbb.  zeigen 
Ain.,  den  Anchises  tragend,  wie  er  nach  der 
Gattin  sich  umblickt,  s.  z.  B.  Roülez,  Ch. 
de  vas.  peints  T.  XV,  XVI  S.  64  ff  Dagegen 
kann  die  ilische  Tafel,  welche  diese  Seine 
zeigt  (Jahn,  Bilderchr.  36  »*),  auch  hierin  nicht 
mit  Sicherheit  für  Stesichoros  in  Ansprach 
genommen  werden,  obwohl  es  an  sich  mög- 
lich wäre,  dass  der  sicilische  Dichter,  einer 
Sage  von  Eyme  folgend,  den  Helden  nach 
dieser  Stadt  gelangen  Hess  (Paulcks,  Tab. 
II.  103)  und  ihm  deshalb  den  Misenos  zum 
Begleiter  gab  (Paulcke  105).  —  Die  N. 
Kreusa  und  Eurydike  (Kypr.fr.  19;  'Lescheos', 
EOF  47 19)  gehören  beide  zur  Legende  [0. 
307a  ff.];  dass  ersterer  erst  eingesetzt  wurde, 
um  Aineias  in  ein  engeres  Verwandtschafts- 
verhältnis zu  Priamos  zu  setzen,  und  dass 
auch  Polygnot  (Paus.  X  26 1)  Kreusa  nur  als 
Priamidin,  nicht  als  Gemahlin  des  Aineias 
in  seinen  Quellen  fand,  vermutet  Paulcks, 
Tab.  Mac.  74  nicht  wahrscheinlich. 

*)  Dass  zuerst  Echion  beim  Ausstieg  aus 
dem  hölzernen  Pferde  verunglückte  (Apd. 
ep.  5  20),  will  Paulcke,  Tab.  11.  82  aus  der 
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held  ist,  in  das  Königshaus,  das  sich  der  Dichter  wahrscheinlich  auf  der 
Akropolis  selbst  dachte.  Priamos  flüchtet  sich  an  den  Altar  des  Zeus 
Herkeios;  aber  Neoptolemos  zerrt  ihn  von  dort  weg  und  tötet  ihn  an  der 
Schwelle 1).  Auch  Astyanax,  Hektors  Sohn,  wird  von  dem  zornigen  Helden 
getötet9),  ebenso  Agenor8),  der  vorher  Kreons  Sohn  Lykomedes  an  der 
Handwurzel  verwundet4),  Eioneus5),  Astynoos8),  vielleicht  auch  Pammon, 
Polites  und  Antiphonos 7).  Admetos,  Augeias'  Sohn,  erliegt,  nachdem  er 
den  Meges  am  Arm  getroffen8),  dem  Philoktetes 9),  der  Priamide  Axion 
dem  Eurypylos,  dem  Sohne  des  Euaimon10),  Leokritos  dem  Odysseus11).  Dem 
Menelaos  weist  Odysseus,  der  von  seinen  früheren  Besuchen  her  in  Troia 
Bescheid  weiss,  den  Weg  zum  Haus  des  Deiphobos,  der  dem  Atreiden  er- 
liegt12).   Eine  Bedrohung  der  Helena  durch  den  ersten  Gatten  war  bereits 


ilißchen  Tafel  als  stesichoreisch  erweisen. 

*)  Ueber  die  Wendung  der  Iliu  Per 8\8 
s.  o.  [S.  688],  Jüngere  Darst.:  Apd.  ep.hu; 
VA  2&1&-667,  wo  der  Zug  implicuitque  comam 
dextra  550  vielleicht  von  dem  Wegschleifen, 
das  noch  die  ilische  Tafel  zeigt,  übrig  ge- 
blieben ist;  Qu.  Sm.  13aao— 150,  wo  das  Ab- 
schlagen des  Hauptes  141  auffallenderweise 
zwar  nicht  mit  VA  2  551,  aber  mit  ebd.  557 
stimmt;  Triphiod.  634.  Oft  wird  Priam.  am 
Altar  selbst  getötet,  vgl.  Paus.  X  27 1.  Da- 
gegen fängt  ihn  nach  Serv.  VA  2  50«;  Myth. 
Vat.  I  213  Pyrrho8  zwar  in  seinem  Hause, 
schleppt  ihn  aber  dann  nach  Sigeion  zum 
Grabmal  des  Achilleus.  Die  bildende  Kunst 
(Overbbck,  HG  621—626)  hat  Priam.'  Tod 
oft  dargestellt.  Schon  die  sf.  Vbb.  (vgl.  auch 
Jaurn.  Hell.  stud.  XIV  1894  T.  X)  zeigen  ihn 
und  zwar  (Luckenbach  630  ff.)  entweder 
allein  oder  gewöhnlich  in  Verbindung  mit 
dem  Tode  des  Astyanax.  Ueber  ein  schönes 
rf.  Vb.  s.  Michaelis,  Ann.  d.  %.  LH  1880  40 
—44.  —  Die  Darstellung  der  ilischen  Tafel 
(Jahw,  Bilderchr.  33 ti)  zeigt  Neopt.,  Priamos, 
Hekabe  und  den  toten  Agenor  (Qu.  Sm.  I3217); 
Brühihq,  Arch.  Jb.  IX  1894  161  vergleicht 
eine  Lekythos  von  Eertsch. 

*)  Von  Astyanax'  Tod  ist  früh  erzählt 
worden;  vgl.  Stesich.  fr.  20;  auch  &  734  setzt 
wahrscheinlich  eine  bestimmte  Sagenüber- 
lieferung voraus  (anders  natürlich  Aristarch 
bei  Lehbs2  178).  Später  gab  es  neben  der 
alteren  Erzählung,  a)  dass  Astyanax  in  der 
Nyktomachie  getötet  ward,  eine  zweite  b),  die 
ihn  erst  nach  der  Schlacht  fallen  liess.  Als 
Mörder  werden  genannt  A)  gewöhnlich  Neop- 
tol.;  B)  Odysseus,  der  auch  C)  als  Anstifter 
des  Planes  der  Achaier  gilt,  Astyan.  zu  töten; 
D)  namenlose  Achaier.  Durch  Kombination 
entstehen  zahlreiche  Sagenformen:  aA)  ge- 
wöhnlich auf  Vbb.  in  Verbindung  mit  dem 
Tod  des  Priamos:  Neoptol.  hat  den  Knaben 
am  Fuss  gefasst  und  schmettert  ihn  gegen 
den  Altar  oder  bedroht  mit  seinem  Körper 
oder  Schädel  den  alten  König.  Es  ist  denk- 
bar, «ber  nicht  sicher,  dass  dieser  Zug  ledig- 
lich nach  den  Bedürfnissen  der  Vasenmalerei, 


die  (Schneidbb,  Tr.  Sagenkr.  172)  den  Sturz 
in  die  Tiefe  nicht  darstellen  konnte,  durch 
Anlehnung  an  einen  älteren,  für  Troilos 
(Gardner,  Journ.  Hell.  stud.  XIV  1894  171  ff.) 
erfundenen  Typus  entstanden  ist;  aB)  Triph. 
644  f.;  bB)  Sen.  Tr.  1071—1106  und  viel- 
leicht Iliu  Persis  nach  Prokl.;  JjC)  Eur.  Tr. 
723  ff.;  bD)  Qu.  Sm.  13 »1  ff.;  vgl  Apd.  ep. 
5  2t.  —  Ueber  Vbb.  vgl.  Luckbnbach  632; 
Schneidbb,  Tr.  Sagenkr.  169 — 174;  Robert, 
Arch.  Ztg.  XL  1882  38  ff.  (Euphronios).  Die 
ilische  Tafel  scheint  (Jahn,  Bilderchr.  3674; 
vgl.  Paulcke,  Tab.  II.  S.  61)  darzustellen, 
wie  Androm.  den  Astyanax  an  sich  drückt, 
während  Talthybios  ihr  den  Befehl  über- 
bringt, dass  er  getötet  werden  soll. 

8)  Paus.  X  27  s;  Qu.  Sm.  13 11 7.  Wahr- 
scheinlich ist  der  tapfere  Antenoride  (A  59, 
*  579),  Apollons  Günstling,  der  selbst  dem 
Achilleus  getrotzt  (*  579  ff.),  der  Ueber- 
winder  des  Elephenor  (J  467)  und  Klonios 
(O  340;  vgl.  über  ihn  M  93;  N  490;  598; 
S  425;  Y  474)  gemeint.  Sein  Tod  ging 
ursprünglich  wohl  dem  des  Priamos  unmittel- 
bar vorher;  das  von  VA  2&t7  angedeutete 
Motiv  scheint  Spätere  bestimmt  zu  haben, 
ihn  durch  den  Priamiden  Polites  zu  ersetzen. 

4)  Paus.  X  25  e. 

6)  Paus.  X27i. 

6)  Nach  Paus.  X  26«  war  er  auf  das 
Knie  gefallen. 

7)  Qu.  Sm.  13  21s  ff.    Ueber  Polites  s. 

VA2iiiff. 

8)  Paus.  X  255.  Meges,  Phytons'  S.  (ß 
627),  der  Fürst  Dulichions,  ist  selbst  Enkel 
eines  Augeias  [145  z];  bei  anderem  Anlass 
wird  er  nach  Dict.  3 10  verwundet.  Er  stirbt 
auf  dem  Meere:  (Arsttl.)  PLG  II4  S.  349«; 
Apd.  ep.  615  a. 

9)  Paus.  X  27 1.  Engelmann,  ML  I  69, 
macht  Admetos  zu  einem  Griechen. 

10)  Paus.  X  27 1. 

")  Paus.  X27i. 

ia)  &  517.  Bei  VA  651s  ff.  wird  Deipho- 
bos im  Schlafe  ermordet  (vgl.  Qu.  Sm.  13ss4 
—414)  und  verstümmelt,  bei  Triph.  613 — 633 
fällt  er  nach  tapferer  Gegenwehr. 

44* 
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in  der  kleinen  Ilias  erzählt  worden1),  obgleich  hier  wahrscheinlich  Helena 
schon  den  Griechen  freundlich  war;  vermutlich  spielte  die  Scene  eben 
in  Deiphobos'  Schlaf kammer:  als  Menelaos  das  Weib  im  Bett  neben  dem 
verhassten  Nebenbuhler  erblickte2),  scheint  ihn  die  Eifersucht  übermannt, 
doch  der  Anblick  des  entblössten  Busens 8)  am  Mord  verhindert  zu  haben. 
Stesichoros  hat  diese  Scene  wahrscheinlich  verschmäht4);  der  Dichter  der 
Persis  nahm  sie  etwas  verändert  wieder  auf.  Wahrscheinlich  wenigstens 
geht  auf  ihn  die  Sage  zurück,  dass  Menelaos  die  Gattjn  im  Aphrodite- 
heiligtum6) traf  und,  durch  das  Eingreifen  der  Göttin  selbst  zur  Milde 
gestimmt,  zu  den  Schiffen  führte 6).  —  Eine  wichtige  Rolle  werden  natür- 
lieh  in  dem  athenischen  Gedicht  des  Theseus  beide  Söhne  Akamas  und 
Demophon  gespielt  haben;  da  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bestimmt 
waren,  das  Palladion  nach  Athen  zu  schaffen,  werden  sie  bei  dessen  Er- 
oberung sich  irgendwie  hervorgethan  haben.  Aber  soviel  wir  über  ihre 
Heimfahrt  hören7),  die  Sagen  von  ihrer  Teilnahme  an  der  Nyktomachie, 
die  doch  schon  deswegen  angenommen  werden  müssen,  weil  sie  sich  im 
Pferd  einschliessen  Hessen8),  sind  verschollen.  Neben  ihnen  mag  auch 
der  Sohn  des  Freundes  ihres  Vaters,  der  aus  einer  rhodischen  Genealogie9) 
stammejme  Lapithe  Polypoites,  den  die  Ilias  als  Streiter  nur  beim  ersten 
Vordringen  der  Achaier10)  und  bei  der  Teichomachie11)  nennt,  mehr  her- 
vorgetreten sein12).  Auch  ker  gehört  zu  den  im  Pferde  eingeschlossenen 
Helden13).  Diomedes,  von  dem  dies  ebenfalls  überliefert  wird14),  tötete 
wahrscheinlich  Eoroibos16),   den  Bräutigam  der  Eassandra.     Diese  selbst 


*)  fr.  16.  Vgl.  die  Darstellung  auf  dem 
Kypseloskasten  (Paus.  V  18s)  u.  aa.  archai- 
schen Denkm.  (Lückenbach  683;  Jones, 
Journ.  Hell.  stud.  XIV  1894  71).  Wie  auf 
ersterem  erscheint  auf  einem  archaischen 
Rlf.  (Lö8Chcke,  Ueber  die  Rlfs.  der  altsp. 
Basis,  Dorp.,  Univers. -pr.  1879)  als  Gegen- 
stück zu  dieser  Scene  Zeus  Alkmene  be- 
schenkend. 

2)  Bei  Qu.  Sm.  13ss5  hat  sie  sich  in  die 
Winkel  ihres  Hauses  versteckt,  bei  VA  6  sss 
ruft  sie  selbst  den  Menel.  herein. 

8)  Eur.  Ändr.  619;  Arstph.  Lys.  155. 

4)  fr.  25 ;  s.  o.  [S.  687] .  Die  sf.  Vbb., 
auf  denen  Menelaos,  der  das  Schwert  gezückt 
hat,  Helena  wegführt  (Arch.  Anz.  1893  86), 
hängen  vielleicht  mit  dieser  Version  zusam- 
men, ebenso  das  Schleifen  an  den  Haaren 
(Eur.  Hei.  116;  vgl.  auch  Troad.  875). 

6)  Ibyk.  fr.  35  (frei  nachgebildet  VA 
2  &66  Umina  Vestae);  vgl.  das  ap.  Vb.  Hauser, 
Arch.  Jb.  XI  1896  196  und  Jahn,  Bilderchr. 
34 es.  Das  Eingreifen  der  Liebesgöttin  (Qu. 
Sm.  1338»)  ist  ebenfalls  in  der  Kunst  dar- 
gestellt, bisweilen  auch  Peithos  (Mus.  Greg. 
II  v  2  a  =  Overbeck,  HG  26  u  [rf  Vb.]  und 
Michaelis,  Parth.  139)  u.  der  Eroten  (Ziehen, 
Festschr.  f.  Overbeck  1893  S.  119).  üeber 
Helenas  Flucht  zum  Palladion  s.  u.  [697%]. 

6)  Prokl.;  Apd.  ep.  5aa.  Ueb.  die  Trag. 
'FAivrj  des  Theodektes  (TGF*  S.  801)  s.  Wel- 
ckbb,  Gr.  Trag.  HI  1074.  —  Vgl.  Millingen, 


Anc.  uned.  mon.  Ixxxii.  —  Sonstige  Kunst- 
darst.  des  Wiedersehens  zwischen  MeneLo. 
Hei.  Overbeck,  HG  626—632;  über  Vbb.  s. 
Gerhard,  Auserl.  Vb.  IIIclxix  3.  4;  de  Witte, 
Gaz.  arch.  VI  1880vn;  Lücksnbach  634; 
Robert,  Bild  u.  Lied  69  ff. ;  Kekule,  Arch. 
Ztg.  XL  1882  4  ff. ;  Schneidbs,  Tr.  Sagenkr. 
104;  181  ff.;  über  etrusk.  Spiegel  s.  Gebhabd 
IV  T.  389  S.  46-54. 

7)  Akamas'  Geliebte  Laodike  wird  tob 
der  Erde  verschlungen  (Triphiod.  660  ff-; 
Westerm.,  Myth.  Gr.  37644  im  Append.  narr.; 
vgl.  o.  [307 W):  über  Laodike  in  Cvpera  8.  o. 
[338 1];  über  Phyllis  s.  Wagneb,  Ep.  F<rf. 
289  f.  und  o.  [2U-*;  224s  f.];  über  Akamtf 
in  Phrygien  s.  o.  [315  9  ff.].  Bei  Dionys. 
Chalk.  Müang.  Gbaux  652  (vgl.  StB.  >«tf«) 
gründet  Akamas  für  Skamandrios,  Hektois 
S.  und  für  Aineias'  S.  Askanios  eine  Reihe 
StÄdte  und  ruft  dann  die  beiden  Troer  *la 
ihre  Ktistai  aus.  —  Vgl  üb.  die  Theseiden 
Dohmbn,  Ak.  u.  Demoph.,  Progr.,  Duisb.  1893. 

8)  Qu.  Sm.  12s26  ff.;  Triph.  177;  Akamtf 
nennt  auch  VA  2  sei. 

•)  S.  o.  [S.  638  a]. 
10)  Er  tötet  den  Astyalos,  Z  29. 
«)  M  129. 

")  Polygnot  hatte   ihn   neben  Akantts 
dargestellt,  Paus.  X  26  s. 
18)  Qu.  Sm.  12bi8. 

14 )  So  schon  im  alteren  Epos:  cf  280. 
")  Paus.  X  27 1    dniaavs  &,  «Jf  pb  0 
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flüchtete  sich  zum  Bilde  der  Athena,  aber  der  lokrische  Aias  zerrte  sie 
vom  Götterbild  fort,  das  darob  niederstürzte1);  die  Schändung  der  Priesterin 
und  die  Sage,  dass  das  Bild  der  Göttin  die  Augen  abwendete,  kam  viel- 
leicht schon  in  der  Diu  Persis  vor,  jedoch  nicht  als  wirkliche  Thatsache, 
sondern,  wenn  überhaupt,  als  Beschuldigung  oder  Andeutung  des  Odysseus*), 
möglicherweise  auch  des  Agamemnon8).  Ob  solchen  Frevels  wollen  die 
Griechen  den  Aias  steinigen,  aber  er  flüchtet  sich  zum  Altar  der  Göttin, 
schwört  alle  Schuld  ab  und  wird  darauf  losgesprochen.  Hierüber  scheint 
Athena  ergrimmt  zu  sein  und  dem  Aias  und  den  mitschuldigen  Griechen 
den  Untergang  bereitet  zu  haben4).  Wenig  bekannt  ist  die  nun  folgende 
Verteilung  der  Beute  und  das  Schicksal  der  gefangenen  Troerinnen5)  und 
der  wenigen   Männer.   —    Andromache   wird    Beute   des   Neoptolemos6); 


nXelwy  Xoyog,  vno  NeonroXäpov,  A^a/ecag  cfc 
{fr.  15;  vgl.  Qu.  Sm.  13  m)  vno  Jio/urjöovg 
tnoitjoe.  Bei  NA  2  4*4  erliegt  er  dem  Peneleos. 
*)  Den  Zorn  der  Athena  gegen  Aias 
(<f  502)  und  die  übrigen  Griechen  («  327 ; 
e  108)  wegen  eines  Frevels  (vgl.  y  133)  kennt 
schon  das  alte  Epos;  ProkL;  Apd.  ep.  5as; 
Hyg.  f.  116;  über  Soph.  'lokrischen  Aias'  s. 
Wblckeb,  Gr.  Trag.  I  161—165.  In  der 
Kunst  (Overbeck,  HG  636—655 ;  XXV  23  f. ; 
XXVI  15;  Klein,  Ann.  d.  i.  XLIX  1877  246 
—268)  ist  der  Frevel  an  Kass.  früh  und  oft 
dargestellt  worden.  Ueber  die  Kypseloslade 
s.  Paus.  V  19  s;  Jones,  Journ.  Hell.  stud.  XIV 

1894  78;  üb.  ein  sog.  melisches  Rlf .  Arch.  Anz. 

1895  132;  über  ein  rf.  Vb.  (Mon.  d. i.  XIxv) 
Michaelis,  Ann.  d.  i.  LH  1880  27—32.  Viele 
Vbb.,  darunter  ein  altrhodisches  (Cec.  Smith, 
Journ.  Hell  stud.  V  1884  221  ff.  T.  XL); 
mehrere  sf.  (z.  B.  Roulbz,  Ch.  de  vas.  peints 
XIV  2a;  anderes  bei  Schneider,  Tr.  Sagenkr. 
176 — 181)  stellen  die  Göttin  so  dar,  als  wenn 
sie  für  ihre  Priesterin  kämpfe,  doch  ist  wahr- 
scheinlich auch  hier  das  wunderthätige  Bild 
der  Göttin,  nicht  diese  selbst  gemeint.  Der 
athenischen  Göttin  entsprechend  erhält  die 
troische  eine  Burgschlange,  s.  Benndorf,  Gr. 
und  sie.  Vbb.  LI.    Ueber  Polygnot  s.  Paus. 

X  26  s;  über  ein  etrusk.  Wb.  Brunn,  Ann. 
d.  i.  XXXI  1859  358  (vgl.  Mon.  d.  i.  VIxxxii); 
über  eine  andere,  der  Vivenziovase  ähnliche 
etr.  Darstellung  Kobrte,  Arch.  Jb.  XII  1897 
67.  Etrusk.  Spiegel,  Gerhard  IV  399  f.  S.  55  f.  ; 
über  die  Darstellungen  der  tab.  IL  s.  Jahn, 
Bilderchr.  38  ee;  Brüning,  Arch.  Jb.  IX  1894 
160.  Vgl.  über  Wbb.  Helbio,  Camp.  Wand- 
gem.  S.  293;  über  Gemmen  Tabsie-Raspe  I 
553  f.  —  Sonstige  Darst.:  Raoul  Rochette, 
Mon.  inid.  Ilx;  Cürtiüs,  Arch.  Ztg.  XL  1882 
158—162  (Tctrlf.);  A.  Cartaült,  Gaz.  arch. 

XI  1886  296  ff. 

a)  Vgl.  Paus.  X  31s,  wo  die  Strafe  der 
Steinigung  genannt  wird,  wie  bei  Prokl.  Vgl. 
auch  Apd.  ep.  5  25. 

»)  Philostr.  her.  8  s  S.  706.  -  Spätere, 
z.  B.  Dion  Chrys.  XI  S.  368  R.;  Qu.  Sm.  13  421 ; 
Triph.  646 ;  Seh.  N  66  AD,  erzählen  das  Stu- 


prum  als  wirklich  vollzogen;  das  läset  sich 
mit  völliger  Sicherheit  nicht  über  die  ale- 
xandrinische  Zeit  (Lykophr.  361;  1143  ff.; 
vgl.  Kallim.  fr.  13d;  Euphor.  bei  Mein.,  An. 
Alex.  165),  aber  doch  mit  Wahrscheinlichkeit 
bis  auf  Timaios  (s.  O.  Müller,  Orch.  162)  ver- 
folgen. Auf  den  Vbb.  erscheint  Kassandra 
bisweilen  fast  entkleidet;  das  kann  auf  das 
Stuprum  hinweisen,  doch  ist  das  in  der  Nacht 
ohnehin  nicht  auffällig;  Weinhold,  Abb. 
BAW  1896  6  erklärt  die  Nacktheit  damit, 
dass  Kassandra  gottbegeistert  sei.  Gewöhn- 
lich nimmt  man  nach  dem  Vorgang  von 
Welcher,  Gr.  Tr.  I  164  f.  an,  dass  dieser  Zug 

i'ung  sei,  aber  er  knüpft  wohl  an  eine  ältere 
taarung  der  Kassandra  und  des  Aias  an. 

4)  Der  Satz  des  Exzerptes  eneita  äno- 
nXe'ovotv  olc'EXXt]veg  xal  <p&oodv  avrois  tj 
'A&tjyä  xcczä  xo  niXayog  fjirjxnvdtat  kann 
weder  von  seiner  jetzigen  Stelle  gerückt 
noch  als  Interpolation  beseitigt  werden. 
Straflos  darf  die  Frevelthat  des  Aias  nicht 
bleiben;  aber  daraus  ist  nicht  mit  Schreiber, 
Herrn.  X  1876  313  zu.  folgern,  dass  auch  der 
Untergang  der  Flotte  in  der  Persis  erzählt 
war.  Das  griechische  Epos  besass  in  Götter- 
beschlüssen und  Weissagungen  zwei  Mittel, 
Begebenheiten  zu  erwähnen,  die  jenseits  des 
Abschlusses  der  Haupthandlung  lagen.  Dass 
ersteres  hier  angewendet  war,  zeigt  schon 
fxvxavtttai.  Es  ist  nichts  anzunehmen  als 
ein  leichtes  Missverständnis  des  Scholiasten, 
der  in  seiner  Quelle  etwa  folgendes  gelesen 
haben  wird:  wenn  anonXiovow  roig  'EXXrjoi 
(p&oody  rj  'A&rjvd  x«r«  ro  nikayog  (**lXtt~ 
vütai.  Dann  schliesst  sich  das  Fragment 
ohne  jede  Schwierigkeit  an. 

6)  Beliebter  Tragödienstoff:  Troades  des 
Eur.,  Att.,  Sen.  —  Skphg.  mit  gefangenen 
Troerinnen  bei  Robert  Hxxvi  S.  65  ff. 

«)  ProkL;  vgl.  Tz.  L  1263  {kleine  Utas  fr. 
18);  Apd.  tp.  5 24.  Die  Sage  scheint  alt;  Z  457 
sagt  Hektor  zu  Androm.  xcu  xev  vdatg  <po- 
oioiq  Meaatjidog  rj  'YneQBirjg:  das  ist  nicht 
Ausgangspunkt  der  Sage  (Aristarch  bei  Lehrs* 
178),  sondern  Anspielung  auf  sie.  —  Kunst- 
darstellungen O verb eck,  HG  668  ff.     Ueber 
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Hekabe  fallt  dem  Odysseus  zu1).  Ihre  und  des  Priamos  Tochter  Poly- 
xena  wird  dem  Achilleus  geopfert2):  eine  Sage,  die  später  mit  vielen  Aus- 
schmückungen erzählt  wird.  Achilleus'  Geist  hatte  den  Achaiern  Stürme 
gesendet,  bis  ihm  das  Mädchen  geschlachtet  ward,  oder  die  Griechen  er- 
kannten sie  ihm  wegen  seiner  Tapferkeit  als  Anteil  an  der  Beute  zu. 
Agamemnon  sollte,  durch  Eassandras  Bitten  gerührt,  gegen  die  Opferung 
gestimmt,  aber  Odysseus  und  die  beiden  Theseiden  diese  durchgesetzt 
haben8).  —  Diese  letzteren  bitten  sich  bei  der  Verteilung  der  Beute  ihres 
Vaters  Mutter  Aithra,  Helenas  Dienerin,  aus,  die  sich  bei  der  Eroberung 
der  Stadt  ins  Lager  geflüchtet  hat4);  Agamemnon  gewährt  sie  ihnen,  nach- 


Polygnots  Darstellung  in  der  Lesche  s.  Paus. 
X  25».  —  Ueber  Androm.'s  ferneres  Schick- 
sal vgl.  o.  [353 1  f.]  und  VA  3  294  ff. 

1)  Eur.  'Exdßy  s.  Vogel,  Seen.  eur.  Trag. 
62  ff.    Vgl.  o.  [639i]  und  Ovbbbeck,  HG  670. 

2)  Prokl.;  Apd.  ep.  5as.  —  Stesich.  (?nach 
Tab.  II. ;  Paulcke,  Tab.  Mac.  97  meint,  dass  von 
Stesich.  Euripides  abhänge);  Simon,  fr.  209; 
Ibyk.  fr.  36;  Soph.  J7oJU»£.  (Wblcker,  Gr.  Tr. 
I  176—183);  Eurip.  Hek.  (danach  frei  Ennius, 
s.  Ribbeck,  TLR  S.  252;  Eur.  93  und  ihm 
folgend  Ov.  M  13  «9  scheinen  die  Drohung 
des  Ach.  nach  Thrake  zu  verlegen,  s.  Gierig 
zu  Ov.  a.  a.  0.);  Troad.  31;  264;  682;  Cat. 
64 sei- s?o ;  VA  3 sti  ff.;  Ov.  3/13*40— 48 a;  Sen. 
Tr.  177—373;  1121-1174;  Dion  Chrys.  VI 
S.  204;  XI  S.  368  R.;  Qu.  Sm.  Um-sit; 
Liban.  ixtpQ.  IV  1088  R.;  Triph.  686  f.;  Dick 
5  is ;  bei  Dar.  43  hat  sich  Polyx.  bei  Aineias 
versteckt.  —  Kunstdarstell.  (Ovbbbeck,  HG 
661 — 668)  dieser  Sagenfassung  seit  den  sf. 
Vbb.  (z.  B.  Gerhard,  Trinkgef.  II  32  f.  T.  XVI ; 
vgl.  Auserl.  Vbb.  ÜIclxxxv  2;  Ha  über,  Arch. 
Jb.  VIII  1893  93—103;  Walters,  Journ. 
Hell.  stud.  XVIII  1898  283  ff.  T.XV,  zugleich 
Ovebbeck  ergänzend)  nicht  selten;  Paus.  X 
25 10  erwähnt  neben  der  Darstellung  in  der 
knidischen  Lesche  Gemälde  in  Athen  (vgl. 
Paus.  I  22  e)  und  Pergamon.  Die  ilische  Tafel 
stellt  Odysseus  die  Polyxena  von  Hekabe 
fordernd  (Jahn,  Bilderchr.  3675)  und  die 
Schlachtung  des  Mädchens  (ebd.  36  ?e)  dar. 
Ueber  etrusk.  Aschenurnen  s.  Brunn,  Urne 
Etr.  I  88  f.;  Schub  153  f.;  üb.  einen  Skphg. 
0.  Jahn,  Arch.  Ztg.  XXVII  1869  1-7;  über 
Rlfbecher  Robert,  Hom.Bech.  73;  Huodilston, 
Gr.  trag.  93 f.;  üb.  eine  Gemme  0.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  141  f.  —  Neben  dieser  Sagenwendung, 
die  an  der  Schlacht,  der  troischen  Gefangenen 
durch  Ach.  für  Patr.  und  durch  Neopt.  für 
Ach.  (Heydemann,  Iliu  Persis  U  4;  Brunn, 
Sitz.ber.  BaAW  18(38  235  ff.)  eine  Parallele 
hat,  gibt  es  noch  zwei  andere:  1)  Nach  Seh. 
Eur.  Hek.  41  (s.  EGF  S.  52)  soll  in  den  Ky- 
prien  erzählt  worden  sein,  dass  durch  Odysseus 
und  Diomedes  Polyx.  bei  der  Eroberung  der 
Stadt  verwundet  und  dann  durch  Neoptol. 
begraben  wurde.  Vgl.  Schneider,  Tr.  Skr. 
169 1    und   bes.  Förster,   Herrn.  XVII   1882 


193  ff.;  XVIU  1888  475  ff.,  der  dies  für  die 
eigentliche  epische  Fassung  hält.  —  U)  Es 
wird    ein    erotisches    Verhältnis    zwischen 
Polyx.  u.  Ach.  eingeführt  (Rede  der  PoIjtl, 
als  sie  Ach/  Braut  werden  soll,  liban.  y&on. 
IV  S.  1037  R.);  und  zwar  liebt  a)  Polyx.  den 
Griechen  (Intern.  Serv.  VA  3s»)  u.  (Philostr. 
her.  19 11  S.  737;  vgl.  v.  Apoll.  4ie)  tötet  sich 
aus  Trauer  über  seinen  Tod,    den   sie  un- 
wissentlich verschuldet;  oder  b)  Ach.  liebt 
Polyx.  (nach  dem  Myth.  Vat.  II  205  hat  er 
sie  zuerst  erblickt,  als  sie  vom  Turme  Gold- 
spangen hinabwarf,  um  Hektor  zu  lösen ;  s.  auch 
o.  [679  &]),  kommt  mit  ihr  am  Tempel  (Serv.  VA 
65? ;  der  Apollontempel  vor  dem  Thore  ist  ge- 
meint) zusammen  und  wird  dort  getötet  (Hyg. 
f.  110).     Diese  beiden  Fassungen  (a  und  b) 
geben  eine  einzige  ältere  wieder,  die  von  0. 
F.  Gruppe,  Ariadne  594  u.  602  auf  SophokL, 
von  Förster  (Herrn.  XVII  1882  199;  anders 
ebd.  XVIII  1883  477)  mit  Wblcker,  Gr.  Tr. 
III  1145,  vgl.  I  183,  auf  die  alexandrinische 
Dichtung  zurückgeführt  wird.     M.  E.  gehört 
dieser  Zug  zu  der  auf  den  sf .  Vbb.  mit  frei- 
los'  Tod  dargestellten  Sagenfassung:  Polyx. 
kommt  mit  Troilos  zum  Brunnen  am  Apollon- 
heiligtum,    entweicht,    als   ihr   Bruder  dem 
Peleiden  erliegt,  hat  aber  dem  Sieger  so  hef- 
tige Liebe  eingeflösst,   dass   er  sie  zu  einer 
Verabredung  an  demselben  Apollonheiligtom 
bestimmt.    Hier,  wo  er  den  Gottesfrieden  ge- 
brochen, ereilt  dann  den  Peleiden  die  Rache 
von  der  Hand  des  Paris  oder  Deiphobos  (Hyg. 
f.  110)  mit  Hilfe  des  verletzten  Gottes.  Aach 
die    den    Kyprien    zugeschriebene    Veraion 
scheint  mir  (wie  Förster,  Herrn.  XVHI  1883 
476  f.)  Ach.'  liebe  zu  Polyx.  vorauszusetzen. 

»)  Vgl.  insbes.  Eur.  Hek.  105—141. 

4)  Paus.  X  25  8 ;  vgl.  Persis  fr,  3  Ki. 
Nach  einer  zweiten  Version  finden  die  The- 
seiden die  Grossmutter  in  der  Stadt  (Qu.  Sm. 
13496— 648 )  und  führen  sie  dann  ins  Lager; 
hierauf  scheint  auch  Apd.  ep.  5  «2  anayoimti 
xai  ir]y  &r]GS<aq  fitjteoa  At&Qctv  ol  &rfii*% 
naldes  zu  gehen,  während  das  entsprechende 
äyovat,  fie&'  iavrtov  im  'Fragment'  des  Pro- 
klos nach  dem  Zusammenhang  auch  auf  die 
Heimfahrt  bezogen  werden  könnte.  —  Ueb. 
Kunstdarstellungen  s.  Overbeck,  HG  632— 
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dem  er  durch  einen  Herold  die  Einwilligung  Helenas  eingeholt  hat.  Jetzt 
ist  fast  das  ganze  Haus  des  Priamos  untergegangen;  es  leben  ausser 
Polydoros,  der  bald  nachher  von  Polymestor  ermordet  wird,  und  Aineias 
nur  noch  Helenos  und  Anterior1),  dessen  Haus  durch  ein  Pardelfell  kennt- 
lich gemacht  war8).  Worin  in  der  Iliu  Persis  sein  Verdienst  bestand, 
wissen  wir  nicht;  spätere  geben  als  Grund  an,  dass  er  Menelaos  und 
Odysseus  gerettet8),  oder  machen  ihn  gar  zum  Verräter.  Von  seinen 
Söhnen  rettet  Odysseus  den  Helikaon4);  auch  Glaukos,  Eurymachos  und 
Krino  wurden  verschont,  wogegen  Agenor  im  Kampfe  gefallen  zu  sein 
scheint. 

6.  Nostoi. 

Die  Heimkehr  der  Helden  war  in  den  von  Proklos  dem  Troizenier  Agias  zuge- 
schriebenen Noaxoi  (Wüllneb,  Cycl.  ep.  93  ff.;  Nitzsoh,  Eist.  Hom.  II  Hannov.  1837  25—32; 
Wblokbb,  Ep.  Cycl.  H  281—300;  Stiehle,  Philol.  VIH  1853  49—77;  Monbo,  Journ.  Hell, 
atud.  V  1884  36—40)  dargestellt;  dass  mit  diesem  die  'Atosufvy  xd&oSos  (Ath.  VII  14 
8.  281b;  399  a)  identisch  gewesen  sei.  ist  von  Welckeb,  Ep.  Cycl.  I  279  n.  aa.  behauptet, 
von  v.  WiLAMOWiTZ-MöLLKNDORFF,  Hom.  Unters.  157  bestritten  worden;  dem  Inhalt  des  Ge- 
dichtes nach  würde  der  Titel  passen.  Dass  die  Nosten,  die  Paus,  in  der  Beschreibung  der 
delphischen  Lösche  mehrfach  erwähnt,  die  alten  epischen  waren,  wird  zwar  von  Volokmann, 
Nachtr.  zur  Gesch.  d.  WoLPp'schen  ProlL,  Jauer  1875  S.  14  bestritten,  ist  aber  nach  der 
Art  der  Einfuhrung  sehr  wahrscheinlich.  —  Proklos'  Auszug  aus  den  Nosten  stimmt  in 
seinem  ersten  Teil  auffallend  mit  den  zahlreichen  («  35—70;  y  130—200;  235;  270-312; 
<f  1  ff.;  79—89;  128  ff.;  226  ff.;  351—584;  e  109;  X  386—547;  <o  95)  Anspielungen  der 
Odyssee  auf  denselben  Stoff  überein:  vgl.  zu  ek  Boiy  xa9lattjai  y  136;  zu  ttjs  *A^r\väq 
i^ÜLaaofxevog  %6Xov  y  144;  zu  f*e&'  ovs  y  168;  zu  petd  nivxs  yea>y  y  299.  Diese  Über- 
einstimmungen lassen  eine  vierfache  Erklärung  zu:  1)  könnte  das  Proklosexzerpt  aus  ?• 
interpoliert  sein,  2)  könnte  der  Nostendichter  die  Odyssee,  3)  könnten  Nosten-  und  Odyssee- 
dichter  dieselbe  Quelle,  4)  könnte  der  Odysseedichter  die  Nosten  benutzt  haben.  Das  erste  liegt 
scheinbar  am  nächsten,  und  dafür  haben  sich  nach  einer  Andeutung  von  Robbrt,  B.  u.  L.  162; 
247  (vgl.  v.  Wilamowitz-Möllendobff,  Hom.  Unters.  177 19)  mehrere  neuere  Forscher  ent- 
schieden. Derartige  Interpolationen  sind  leicht  erklärlich  und  wohl  möglich,  aber  in  diesem 
Fall  spricht  gegen  die  Ausdehnung  dieser  Annahme  der  Umstand,  dass  dieselbe  bis  in  die 
Einzelheiten  gehende  Übereinstimmung  mit  der  Odyssee  wie  die  Exzerpte  auch  die  Bruch- 
stücke zeigen;  selbst  die  nebensächliche  Hochzeit  des  Megapenthes  und  die  Angabe,  dass 
seine  Mutter  eine  Sklavin  war  (cf  11  f.),  kam  in  den  Notrtoi  (fr.  2,  gewiss  nicht  aus  der 
Nekyia  stammend)  vor;  Klymene  und  Maira  waren,  wie  in  der  Nekyia  der  Odyssee  (A  326), 
so  auch  in  der  Nekyia  der  Nosten  (fr.  4  f.)  genannt.  Es  scheint  demnach  ein  Gedicht  sich 
sehr  nahe  an  das  andere  angeschlossen  zu  haben.  Gewöhnlich  gilt  der  Dichter  der  Nosten 
als  der  Nachahmer;  aber  die  dafür  von  Niese,  Entw.  35  f.;  43  u.  aa.  angeführten  Gründe, 
welche  darthun  sollen,  dass  die  Nosten  eine  in  der  Odyssee  allmählich  entstehende  Sage 
bereits  als  fertig  voraussetzen,  sind  hinfällig  (ein  Widerspruch  zwischen  y  162  und  1  39  ist 
nicht  vorhanden).  Dagegen  hatte  mit  Recht  bereits  Welckeb,  Ep.  Cycl.  I  297;  II  286  her- 
vorgehoben, dass  die  Odyssee  eine  schon  ausgebildete  Oresteia,  d.  h.  ein  Lied  mit  Agamem- 
nons  Heimkehr,  gekannt  haben  müsse.  Dasselbe  gilt  von  den  Nosten  der  anderen  Helden 
in  der  Odyssee.  Folglich  scheinen  die  alten  Nosten  entweder  die  Quelle  der  dem  Agias 
zugeschriebenen  oder  mit  ihnen  identisch  zu  sein,  denn  es  ist  doch  schwer  glaublich,  dass 
der  Dichter  der  letzteren  statt  einer  vorliegenden  Gestaltung  seines  Stoffes  vielmehr  die 


635;  Michablis,  Ann.  d.  i.  LII  1880  32—40 
(rf.  Vb.);  Jahn,  Bilderchr.  34 69. 

l)  Bei  Dares  42,  bei  dem  auch  Kassandra 
frei  bleibt,  bittet  Helenos  noch  Hekabe  und 
Andromache  los;  sie  fahren  nach  der  Cher- 
sonnes  (43).  Er  selbst  gelangt  nach  Dion 
Chrys.  (XI  362,  vgl.  364  u.  0.  [305  u ;  350 10  f.]) 


ins  Molosserland,  wo  er  nach  Serv.  YA  3297; 
334;  myth.  Vat.  I  41;  II  208  seinen  Bruder 
Chaon  versehentlich  auf  der  Jagd  tötet. 

a)  Paus.  X  27  s  f. 

»)  Qu.  Sm.  13291  ff.;  vgl.  Triphiod.  656  f. 

4)  Paus.  X  26  s. 
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zerstreuten  Andeutungen  der  Odyssee  benutzte.    Wäre  nun  die  Quelle  der  Odyssee  zugleich 
Quelle  der  Nosten,  so  würden  die  Übereinstimmungen  kaum  so  gross  sein  können,  wie  sie 
sind,   denn  es  würde  dann  ausser  dem  Dichter  der  ersteren   auch  der  JVo*fcndichter  mit 
seiner  selbständigen  dichterischen  Thätigkeit  eingegriffen  haben,  und  diese  Th&tigkeit  müsste 
um  so   einschneidender  gewesen  sein,  als  es  sich  nicht  wie  in  der  Odyssee  um  Parerga, 
sondern  um  den  Hauptinhalt  des  Gedichtes  handelt.    Sehr  mit  Recht  bemerkt  ferner  v.  Wi- 
lamowitz-Möllbndobff,   Hom.  Unters.  150  f.,    dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  A  326 
direkt  auf  die  Nosten  (fr.  4  f.)  Bezug  nehme.   Dasselbe  gilt  für  (y  31 1)  die  Sagenwendung,  dass 
Menelaos  eben  an  dem  Tage  heimkehrt,  da  Orestes  den  Vater  rächte;   Proklos  hat  dies 
nicht  ausdrücklich  angegeben,  aber  auch  bei  ihm  stehen  die  Ereignisse  dicht  bei  einander. 
Für  die  Sage  und  auch  für  den  Zusammenhang  in  y  ist  dieser  Synchronismus  völlig  be- 
deutungslos; für  den  Dichter  der  Nosten  dagegen  war  er  —  ebenso  wie  das  Zusammentreffen 
des  Odysseus  und  Neoptolemos  in  Maroneia  —  ein  feines  Mittel,  mehrere  der  vielen  Ffiden 
seiner  durcheinandergehenden  Handlung  in  einem  Punkt  zu  sammeln.    Demnach  hat  der 
Dichter  der  Odyssee  die  Nosten  als  eine  bekannte  und  anerkannte  Gestaltung  des  Sagen* 
Stoffs  vor  sich  gehabt.    Gegen  Kirchhoff  s.  auch  Volckmann  a.  a.  0.  S.  10  ff.  —  Die  Ab- 
grenzung des  Gedichtes  läset  sich  nicht  sicher  bestimmen.  Proklos  schliesst  mit  Aigisthos'  Be- 
strafung und  Menelaos1  Heimkehr,  und  mit  diesem  Ereignis  ist  das  Schicksal  der  Atreiden  in 
der  That  bis  zu  einem  gewissen  Abschluss  geführt.    Aber  wie  die  Was  und  die  Aithiopis 
scheinen  auch  die  Nostoi  hinter  der  eigentlichen  Katastrophe  noch  ein  fröhliches  Fest,  die 
Doppelhochzeit  der  beiden  Kinder  des  Menelaos  (<f  4  ff.),  durch  welche  zugleich  Neoptolemos 
noch  einmal  eingeführt  wurde,  enthalten  zu  haben  (vgl.  fr.  2;  Welckeb,  Ep.  Cycl.  II  282). 
—  Eine  zweite  epische  Behandlung  der  Orestessage  hat  v.  Wilamowitz-Möllbndorff,  Das  Opfer 
am  Gr.  246 — 256  als  gemeinschaftliche  Quelle  des  Stesich.  und  der  Tragiker  erweisen  wollen; 
die  Gründe  überzeugen  nicht  ganz.    Eine  'hesiodeische'  Fassung  der  Sage  von  der  Atreiden 
Heimkehr  kann   aus  den  von  Robert,   Bild  und  Lied  189  f.  gesammelten  Stellen  nicht  er- 
schlossen werden;   und  der  Korinthier  Eumolpos  (Eumelos?),   den  Seh.  Pind.  O  13si    als 
Nostendichter  nennt,  bleibt  als  solcher  ein  blosser  Namen.     Die  nächste  wichtige  Behandlung 
des  Stoffes  wäre  die  Oresteia  des  Xanthos  PLG  III4  204,  wenn  diese  nicht  wahrscheinlich 
(Robert,  Bild  u.  Lied  173  ff.)  auf  einer  Fälschung  des  Peripatetikers  Megakleides  beruhte; 
von  grösster  Bedeutung  wurde  dagegen  —  was  allerdings  von  Neueren  bezweifelt  wird  — 
der  angebliche  Nachahmer  des  Xanthos,  Stesichoros,  in  seiner  Oresteia  (PLG  HI4  219  ff.; 
vgl.  Seeligeb,  Überl.  der  griech.  Heldensage  bei  Stes.,  Meissen,  Progr.  1886  17 — 29;  auch 
Noatot  werden  Stes.  zugeschrieben).   —   Noch  einmal  ist  die  Sage  in  einem  grossen  Epos 
von  24  Büchern  behandelt  worden,  von  Antimachos  (Schol.  d.  Acro  in  cod.  Paris.  7971; 
7973  zu  Hör.  a.  p.  146:  Antimachum  significat  Graecum  poetam,  qui  redxtum  Graecorum  a 
Troia  describens  in  XXIIII  libros  dilatavit  ante  (quam)   VII  duces  ad  Graeciam  (infolge 
eines   Missverständnisses   sagt   Porph.    usque   ad    Thebas)   perduceret.     Vgl.  Eust.  »118 
S.  1796 53  (wahrscheinlich  nach  Lysimachos)  6  rovg  voatove  noiijaac  KoXoqxoyioc;  gegen  die 
neueren  Behandler  dieser  Stelle,   auch  v.  Wilamowitz-Möllendobff,  Hom.  Unters.  179  ff., 
s.  0.  Gruppe  in  Bdbsians  Jahresber.  1894  III  98  =  S.  44  des  8.-A.).    Dass  der  mittlere, 
von  Eolophon   handelnde  Teil  des  proklischen  Exzerptes  aus  dem   Gedicht  dieses  Kolo- 
phoniers  eingedrungen  sei,  ist  zwar  nicht  zu  beweisen,  aber  doch  als  Möglichkeit  im  Auge 
zu  behalten,  obwohl  Ealchas  in  Eolophon  altbezeugt  ist  (vgl.  Hsd.  fr.  188  Rz.;  Pherek.  FÜG 
I  9496;  Soph.  fr.  181;  Lykophr.  425  ff.;  Apd.  ep.  6s;  Immisch,  Elaros  158  ff.).  —  Mit  Anti- 
machos  schliessen   die    poetischen    Nosten;   denn    das   Drama   konnte    natürlich  Gesamt- 
darstellungen dieses  Sagenkreises   nicht  geben;  aber   die  spätere  Prosalitteratur  hat  sich 
noch  vielfach  mit  den  Nosten  beschäftigt;    bei  Timaios,    dann  in  Apd. 's   Schiffskatalog, 
bei  Philostephanos  (wie  Wagner,  Ep.  Vat.  279   aus  Seh.  Lyk.  586  =  fr.  12  folgert)  und 
vielen  anderen  werden  voaxot  der  Griechenhelden  mit  den  an  sie  anknüpfenden  Lokalsagen 
ausführlich   erzählt  sein.     Besonders  wichtig  sind  wegen   der  in  ihnen  enthaltenen  Gelehr- 
samkeit die  Bruchstücke  der  Noaxoi  des  Lysimachos  FHG  HI  337  9— 340 «o   (vgl.  Stibhlb, 
Philol.  IV  1849  99—110).    Aus  dem  spätesten  Altertum  (etwa  VI.  Jh.)  ist  eine  hexametrische 
'Tragödie'    Orestes   erhalten.     -    Über  Kunstdarstellungen   vgl.  Overbeck,    HG  675—747; 
Schlie,  Darst.  d.  tr.  Sagenkr.  155  —  177. 

251.    Rückfahrt.    Agamemnons  Tod.    Der  Anfang  der  Nosten 
war  dem  Anfang  der  Ilias  so  ähnlich,   dass   notwendig   einer   der  beiden 
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Dichter  den  andern  nachgeahmt  haben  muss1).  Wie  in  der  Ilias  Apollon, 
so  zürnt  hier  Athena  den  Griechen.  Ihr  Zorn  richtet  sich,  wie  sich  aus 
dem  folgenden  ergibt  und  auch  in  der  späteren  Sage  festgehalten  ist2), 
zunächst  gegen  Aias,  der  ihre  Schutzbefohlene  vom  Götterbild  gerissen  ; 
aber  auch  den  beiden  Atreiden  muss  sie  gram  gewesen  sein:  dein  Aga- 
memnon wahrscheinlich,  weil  er  Eassandra,  wie  in  der  Ilias  die  Tochter 
des  Apollonpriesters,  als  Kebse  bei  sich  hat.  Den  Grund  ihres  Zornes 
gegen  den  anderen  Atreiden  kennen  wir  nicht8).  Der  König  versammelt 
die  Fürsten  —  wie  in  der  Dias  —  zur  Beratung,  aber  zu  später,  unheil- 
voller Stunde,  als  die  Köpfe  vom  Weingenuss  erhitzt  waren4).  Athena, 
die  den  Streit  in  der  Ilias  schlichtet,  erregt  hier  Streit  zwischen  den 
beiden  Atreiden5).  Das  Heer  spaltet  sich:  die  eine  Hälfte,  darunter  Nestor, 
Odysseus  und  Diomedes,  fährt  mit  Menelaos  ab6).  In  Tenedos  versuchen 
sie  durch  ein  Opfer  den  Zorn  der  Götter  zu  besänftigen.  Wenn  wir  ver- 
suchen dürfen,  aus  den  kurzen  Andeutungen  der  Odyssee  den  Zusammen- 
hang zu  erschliessen,  so  forderte  die  Göttin  von  Menelaos  eine  Sühne,  die 
dieser  nicht  leisten  mochte,  obwohl  die  übrigen  Fürsten  dies  jetzt  auch 
verlangten.  Ein  neuer  Streit  bricht  aus;  Odysseus,  der  das  kommende  Ver- 
derben voraussieht,  fährt  zurück  nach  Troia,  auch  Diomedes  und  Nestor 
machen  sich  fort.  Als  sie  bei  Lesbos  schwanken,  ob  sie  die  Fahrt  quer 
durchs  Meer  wagen  sollen,  holt  der  Gemiedene  sie  ein,  und  sie  setzen  ihre 
Fahrt  gemeinsam  fort.  Aber  in  der  Nähe  von  Sunion7),  wo  das  Heilig- 
tum der  Athena  und  des  Poseidon  steht8),  starb  Menelaos'  Steuermann 
Phrontis;  um  ihn  zu  beerdigen,  bleibt  der  Atreide  zurück,  während  die 
beiden  anderen  Fürsten  weitersegeln  und  in  kurzer  Fahrt  ihr  Vaterland 
erreichen 9).  Als  Menelaos  wieder  auf  der  See  ist,  ergreift  ihn  bei  Maleia 
der  Sturm  und  wirft  ihn  nach  Kreta10).     Dann  wird  er  mit  fünf  Schiffen 


*)  Welches  Gedicht  das  ältere  ist,  wissen 
wir  nicht;  unmöglich  kann  (mit  Voigt,  De 
Ätr.  et  Thyest.  fab.  li)  aus  der  Nichtteil- 
nahme  des  Aigisthos  am  troischen  Krieg  ge- 
folgert werden,  dass  die  Ilias  diesen  Sagen- 
kreis nicht  kannte.  Auch  die  Späteren  lassen 
ihn  ja  am  Krieg  nicht  teilnehmen. 

2)  Allgemeiner  Hyg.  f.  116:  ira  de- 
orum,  quod  fana  spoliaverant  et  quod  Cas- 
sandram  Aiax  Locriis  a  signo  Palladio 
abripuerat. 

*)  Nur  um  eine  entfernte  Möglichkeit 
anzudeuten,  sei  auf  die  Parthenonmetope 
(Michaelis,  Parth.  139),  auf  die  Vbb.  (z.  B. 
Mon.  d.  i.  II  xxxvi  =  Inghiraxi,  Pitt,  dt  vasi 
Etr.  IVcccxxxni;  vgl.  CIG  8412;  Overbeck, 
HG  26  u;  Luckenbach  635)  u.  Spiegel  (Ger- 
hard IV  T.  398  S.  46—54)  hingewiesen,  die 
Helena  zu  dem  Bilde  der  Athena  flüchtend 
und  zwischen  ihr  und  dem  Gatten  Eros  und 
Aphrodite  zeigen.  Das  könnte  der  Einfall 
eines  bildenden  Kunstlers  sein;  aber  in  Lin- 
dos,  wo  dieser  ganze  Teil  der  Sage  geformt 
ist  /#.  o.  S.  638  sj,  zeigte  man  im  Athenatempel 
einen  Becher,  den  Helena  nach  dem  Masse 
ihrer  Brust   hatte  formen  lassen  (Plin.  n  h 


33  8i);  das  scheint  eine  Sage  vorauszusetzen, 
nach  der  Helena  vor  Athenas  Bild  durch  den 
Anblick  ihrer  entblössten  Brust  dem  Tode 
entging.  —  0.  Jahn,  Philol.  I  1846  54  ff.  er- 
schliesst  eine  Sage,  nach  der  Hei.  den  Pal- 
ladionstreit  des  Diom.  u.  Odyss.  schlichtete; 
vgl.  Soph.  jiäxaivai,  Welcker,  Gr.  Tr.  H  146. 
Auch  das  würde  für  alten  Zusammenhang  der 
Helena  mit  dem  Palladionmythos  sprechen. 

4)  y  136  ff. 

6)  Sf. Vb. ;  Welcker,  AD  III 25  -  30  T.  IH ; 
vgl.  Soph.  Polyxena  fr.  479. 

6)  y  157  ff.;  vgl.  276  ff.;  Prokl,  Apd. 
ep.  6i. 

7)  y  277. 

8)  Soph.  Ai.  1220;  Eur.  Kykl.  291;  Paus. 
I  1 1.  Dass  schon  die  alten  Nosien  die  Be- 
ziehung betonten,  lässt  das  Beiwort  Zovviov 
Iqov,  y  278,  vermuten. 

9j  Dass  ein  Teil  der  später  erzählten 
Irrfahrten  [o.  362  f.]  von  Diomedes  und  die 
Landung  des  Nestor  in  Keos  in  den  Nosten 
erzählt  war,  vermutet  Stieble,  Philol.  VIII 
1853  55  nicht  wahrscheinlich. 
10)  y  291  ff.  Vgl.  Dict.  6*. 
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nach  dem  fernen  Osten  verschlagen,  wo  er  sieben l)  Jahre  lang  umherirrt. 
Inzwischen  hat  auch  Agamemnon  geopfert;  aber  die  Göttin  lässt  sich  nicht 
versöhnen.  Da  verlassen  auch  die  übrigen  Fürsten  meistens  den  Heer- 
führer und  ziehen  einzeln  ab  *) ;  den  Agamemnon  begleiten,  wie  es  scheint, 
nur  der  Genosse  seiner  Schuld,  Aias,  und  wahrscheinlich  Neoptolemos9). 
Vergebens  steigt  Achilleus'  Geist  aus  dem  Grab,  die  Abziehenden  zu 
warnen.  Aber  in  Tenedos  wird  Neoptolemos  wieder,  und  zwar  jetzt  mit 
besserem  Erfolg,  gewarnt,  durch  Thetis4);  er  bleibt  zwei  Tage  auf  der 
Insel.     Die    anderen   fahren    weiter;    auf   dem    Meer5)    befallt    sie    der 


')  y  305  verglichen  mit  311.  Ueb.  Mene- 
laos'  Reise  vgl.  z.  B.  <f  79—89;  126  ff.  (Al- 
kandre and  Polybos  von  Theben);  226  ff.; 
351-584;  YA  Ilse»;  Hyg.  f.  118;  Apd.  ep. 
6 29  f.;  Dict.  64.  Spätere  haben  die  Sage 
mannichfach  ausgeschmückt:  1)  erzählt  Ste- 
sichor.  PLG  HI4  S.  216  ff.  (Hdt.  2 m;  Apd. 
ep.  6 so;  s.  Waoneb,  Ep.  Vat.  295),  dass  Hei. 
bei  Proteus  (Enr.  Hei.  nennt  statt  seiner 
seinen  S.,  Theoklymenos)  geweilt  und  dass 
statt  ihrer  ein  Trugbild  entfuhrt  sei,  das  ver- 
schwand, als  Menelaos  die  wirkliche  Gattin 
wiederfand;  2)  erzählt  Ap.  Rh.  im  Kanobos 
(Maass,  Arat.  359—369;  vgl.  Nik.  Ther.  812; 
Dion.  P  18  m.  Eust.;  Str.  XVII  In  S.  801; 
Serv.  V(r  4  ss?  u.  aa.)  von  Kanobos  aus  Amy- 
klai,  der,  nach  Phrontis'  Tod  zum  Steuermann 
gewählt,  nach  Rhodos,  und  dann  als  Tlepto- 
lemos'  Gattin  Polyxena  die  Landung  ver- 
bietet, nach  Aegypten  fährt,  wo  er  die  Liebe 
von  Proteus'  T.  Theonoe  verschmäht,  dann 
aber  bei  der  Ausbesserung  des  Schiffes  in 
einen  tiefen  Schlaf  verfallt  und  von  einer 
Schlange  gebissen  wird.  Aus  Helenas  Thränen 
um  ihn  entsteht  das  Kraut  Helenion,  den 
Schlangen  zerbricht  Hei.  das  Rückgrat,  dass 
sie  sich  nicht  schnell  bewegen  können,  Ka- 
nobos aber  wird  in  ein  Sternbild  verwandelt, 
das  man  von  Rhodos  aus  zuerst  erblickt. 
—  Vgl.  über  Men.'  Irrfahrt  bes.  v.  Duhw, 
De  Menel.  itin.  Aegypt.,  Diss.,  Bonn  1874; 
M.  Hebgt,  Die  Irrf.  des  Menel.  mit  Bemerk, 
über  d.  Kompos.  d.  Telem.,  München  1892. 

2)  Ueber  Kalchas,  Leonteus  und  Polypoites 
s.  0.  [S.  638  t;  696].  Von  Philoktetes,  der  nach 
Apd.  ep.  615  b  mit  Menestheus,  Pheidippos, 
Antiphos  und  den  Mannen  Elephenors  bis 
zum  Mimas  gefahren  ist,  und  von  Idomeneus 
heisst  es  y  190  f.,  dass  sie  nach  Haus  gelangten ; 
später  wurden  ihnen,  wie  Diomedes,  weite 
Irrfahrten  angedichtet.  Das  Motiv  von  Kly- 
taimestras  Untreue  ward  auf  Diomedes'  Gat- 
tin Aigialeia  (Mimn.  fr.  22,  der  Aphrodite 
selbst  über  die  Verwundung  durch  Diomedes 
zürnend,  die  Verführerin  sein  lässt;  Lyk.  610; 
Tz.  603—609;  Ov.  M  14*75  ff.;  Seh.  BD  und 
Eust.  [0663]  E  412  u.  aa.),  die  dem  Kometes, 
und  auf  Idomeneus'  Gattin  Meda,  die  dem 
Leukos  erliegt  (Apd.  ep.  610),  übertragen. 

3)  Wagner,   Ep.  Vat.  270  lässt  Neopt. 


mit  Menel.  ziehen;  da  aber  sein  Aufbrach 
von  Tenedos  bei  Prokl.  u.  Apd.  ep.  611  hinter 
dem  Sturm  erzählt  wird,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich mit  dem  Teil  der  Flotte  abgefahren, 
der  diesen  erlebte:  auch  wird  dadurch  die 
Weissagung  des  Achilleus  begreiflicher.  Fast 
entscheidend  scheint  mir  Apd.  ep.  6»:  die 
Stelle  ist  doch  unmöglich  von  611  zu  sondern. 

4)  Prokl.;  Apd.  ep.  6u.  Bei  Paus.  Uli; 
Serv.  V^i  2iM;  Myth.  Vat  I  40;  II  208  gibt 
Helenos  den  Rat.  Das  ist  kein  Widersprach: 
Thetis*  Ausspruch  kann  durch  ihn  erläutert 
und  vervollständigt  sein.  Eust.  y  189  8. 1463  s« 
rät  die  Göttin  dem  Enkel,  die  Schiffe  zu  ver- 
brennen, Helenos,  fteveiy  onov  av  oixto  ivivzfl 
9e/ueXlovg  fxkv  %xovxl  <n&V(>0vst  tot%ovg  ii 
tvXLvovg  xai  oQo<pov  igsovvy  was  am  pam- 
botischen  See  in  Erfüllung  geht.  Das  stand 
vielleicht  schon  in  den  Nosten.  —  Thetis' 
Rat  lautet  bei  Prokl.  (vgl.  Apd.  ep.  61s), 
zu  Fuss  zu  marschieren;  das  sieht  so  aas, 
als  sollte  er  dem  Sturm  entgehen.  Aber 
von  Tenedos  kann  er  nicht  netg  heimkehren, 
den  Sturm  vermeidet  er  vielmehr  durch  den 
Aufenthalt  auf  Tenedos;  so  wird  die  Fass- 
wanderung erst  später  begonnen  haben,  wohl 
wie  bei  Eust  in  Thessalien.  Apd.  ep.  611 
gibt  Neopt.  dem  Helenos  Deidameia,  also  hat 
er  diese  aus  Skyros  abgeholt;  bei  Pini  X 
7  87  hat  er  Skyros  zwar  verfehlt,  muss  es 
aber  doch  aufgesucht  haben,  also  zu  Schiffe 
heimgekehrt  sein. 

»)  üeber  die  Lokalität  s.  o.  [236u],  aber 
den  etwaigen  Zusammenhang  mit  der  myko- 
nischen  Gigantensage  o.  [S.  434%].  Mit  dem 
Sturm  verbinden  die  Späteren  den  Verrat 
des  Nauplios:  Soph.  NavnX.  üvQxaevg  (TGF* 
S.  223  ff,  s.  Wblckeb,  Gr.  Tr.  I  184—191; 
Wagneb,  Ep.  Vat.  264 ff.);  Eur.  Hei.  1127 ff.; 
Lyk.  385 f  ;  Sen.  Ag.  567 ff.;  Qu.  Sm.  Utuft; 
Apd.  ep.  6?  ff.;  Hyg.  f.  116;  Dict  61;  Serv. 
YA  11  w;  Myth.  Vat.  I  144;  II  201;  Lact 
Stat.  Ach.  Us  u.  viele  aa.  So  oft  die  Sage 
später  erwähnt  wird,  fehlt  sie  bei  Proklos, 
in  der  Odyssee  und  noch  bei  Aischvlos;  auch 
was  die  T hat  verschuldet,  den  Tod  des  Pala- 
medes,  kennen  die  homerischen  Gedichte 
nicht.  Es  kommt  hinzu,  dass  die  mensch- 
liche Rache  nach  der  göttlichen  schwächlich 
ist  (Waoner,  Ep.  Vat.  263  s)  und  hier  auch 


tfostoi.   (§251.) 
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Sturm1);  Athena  selbst  scheint  mit  dem  Blitz  Aias'  Schiff  zerschmettert 
zu  haben2);  noch  schwamm  er  durch  die  Flut  und  mit  Poseidons  Hilfe 
gelangte  er  auf  die  gyraiischen  Felsen;  als  er  aber  prahlte,  auch  gegen 
der  Götter  Willen  zu  entkommen,  spaltete  der  Gott  mit  dem  Dreizack  den 
Felsen,  und  das  Stück,  auf  dem  Aias  sass,  riss  die  Meerflut  hinweg.  Hier, 
mitten  im  aufregendsten  Augenblick,  schiebt  der  Auszug  die  Fahrt  des 
Neoptolemos  zum  Molosserland  ein.  Geht  das  auf  die  Nosten  zurück8), 
so  liegt  die  Annahme  am  nächsten,  dass  ein  Göttergespräch  stattfand,  in 
welchem  Neoptolemos*  Rettung  als  geschehen  oder  bevorstehend  geschil- 
dert war.  Denn  die  Götter  sind  bei  dem  Sturme  in  Thätigkeit;  Aga- 
memnon wird  durch  Hera  dem  Verderben  entrissen,  und  gen  Lakonien, 
das  in  diesem  Lied  wahrscheinlich  seine  Heimat  ist4),  geführt.     Schon  ist 


den  Grundgedanken  des  Gedichtes,  Athenas 
Strafgericht  verdunkelt.  Aach  kommen  ja 
durch  den  Betrug  nur  unbedeutende  Helden 
am,  wie  Meges  [691%]  und  Prothoos  (Apd. 
ep.  6isa):  über  die  andern  stand  die  Sage 
bereits  fest.  —  Ueber  die  Entstehung  und 
älteste  Form  des  ganzen  Mythos  s.  u.  [700*]. 

*)  Oft  in  der  späteren  Litteratur  ge- 
schildert; vgl.  z.  B.  Aisch.  Ag.  650—673; 
Soph.  Tet'xgog  fr.  520  (vgl.  Pacuv.  Teuc.  fr. 
14  f.;  TLB1  2871;  Waoner,  Ep.  Vat.  262); 
Eur.  Hei.  1140;  Lyk.  365  ff.;  Ov.  Tr.  I  lss; 
Sen.  Ag.  465—578;  Qu.  Sm.  14449—589;  Hyg. 
f.  116;  Dict.  6i.  —  Die  Späteren  haben  meist 
den  Sturm,  den  Menelaos  erleidet,  mit  diesem 
zusammengebracht;  sie  lassen  die  Griechen 
vereint  fahren  und  erklären  eben  aus  ihm 
ihre  spätere  Zerstreuung:  vgl.  Apd.  ep.  615: 
ttoy  <fe  yavtjyrpjdvttoy  7T6qI  xov  KatprjQia 
aXXog  aXXaxrj  (piQBtcu,  Tovyevg  u&y  eig  Ai- 
ßvrjy  (inl  Kirim a  noittpov  15 a),  Artitpog  cf£ 
6  SeaaaXov  elg  IlsXaayovg  xai  [iijy]  x°*Q«v 
xaraaxoiy  SeaaaXlay  ixaXeoev,  6  <f£  &1X0- 
xttJTtjg  itQog  'haXiay  eig  Kafjmayovg,  Heidin- 
nog  fuettt  Tiöy  Kü>a>y  iy  "Jy&gqt  xaTwxrjosy, 
>Ay€tnrjy<aQ  iy  Kvngat,  xai  aXXog  aXXaxov. 

»)  YA  I42;  Sen.  Ag.  528—536;  Qu.  Sm. 
1ms. 

*)  Die  Frage  ist  sowohl  an  sich  für  die 
Geschichte  des  nordwestlichen  Griechenlands 
als  prinzipiell  für  die  Zuverlässigkeit  der 
proklischen  Auszüge  wichtig;  aber  ich  sehe 
keine  sichere  Entscheidung.  Was  Verdacht 
erwecken  könnte,  lässt  sich  auch  anders  er- 
klären: 1)  cf  9  wohnt  N.  in  der  Myrmidonen- 
atadt,  y  188  kehren  die  Myrmidonen  gut 
heim ;  aber  N.  konnte  auch,  nachdem  er  eine 
Zeit  lang  bei  den  Molossern  gewohnt,  nach 
Phthia  zurückgelangen  und  dort  die  Herr- 
schaft seines  von  den  Söhnen  des  Akastos 
(•Menalippos  und  Pleisthenes)  vertriebenen 
Grossvaters  übernehmen:  vgl.  Apd.  ep.  61s f.; 
Dict.  68.  Die  Sage  von  der  Vertreibung  des 
Peleus  durch  Akastos  (Eur.  Tr.  1116)  oder 
seine  Söhne  scheint  alt;  eine  andere  Version 
ist  die  kallimacheische  (fr.  372,  nach  Schnei- 
dbb II  S.  78  aus  den  Aitia),  nach  welcher 


er  —  vermutlich  durch  Archandros  u.  Archi- 
teles  (Seh.  Eur.  Tr.  1128;  Seh.  ß  4&8  B),  die 
sonst  Söhne  (Paus.  II  65;  VII  1«)  oder  auch 
'Enkel  (Hdt.  29s)  des  Achaios  heissen  —  ver- 
trieben, nach  Eos  wandert  (Waoneb,  Ep. 
Vat.  273;  Dibbelt,  Qu.  Coae  myth.  19);  schon 
fl  488;  X  496  scheint  auf  Sagen  von  Peleus' 
Absetzung  angespielt  zu  werden.  Endlich 
ist  auch  die  Aiakidenherrschaft  im  Molosser- 
land einem  so  alten  Gedicht  keineswegs 
sicher  abzusprechen.  Pind.  N  4se  ff.;  7ss 
weist  auf  ein  Epos  zurück;  die  Sagen  von 
Neoptolemos*  Tod  durch  Orestes  [S.  705] 
scheinen  im  Grenzgebiet  von  Epeiros  und 
Makedonien  entstanden  zu  sein,  wo  Molosser 
und  Orestai  bei  einander  wohnen.  Auch 
Odysseus,  dessen  Streit  mit  den  Angehörigen 
der  Freier  Neoptolemos  schlichtet  ( Arsttl.  FHG 
II  147  m)  und  der  früh  mit  Neoptolemos  in 
Verbindung  gesetzt  war,  wird  in  sehr  alter 
Sage  zu  den  Molossern  geführt.  Eben  daher 
beweist  2)  auch  das  Zusammentreffen  des 
Odyss.  mit  Neoptolemos  in  Maroneia,  das  t  38 
und  X  533  ignoriert  wird,  nichts  gegen  die  Echt- 
heit des  proklischen  Berichtes.  Was  endlich 
3)  die  Erkennung  des  Peleus  u.  Neoptolemos 
anbetrifft,  so  scheint  freilich  die  ausführliche 
Schilderung,  Dict.  6  s  f.,  unter  dem  Einflüsse 
der  tragischen  Kunst  zu  stehen,  aber  der 
Tragiker  (Soph.  nrjXevg?  vgl.  Welcker,  Gr. 
Trag.  I  205  ff.;  TGF%  238  ff.)  schloss  sich 
vermutlich  an  ein  älteres  Epos  an.  -  War 
Neoptolemos*  Fahrt  beiläufig  erzählt,  so  hat 
sie  der  Nostendichter  wahrscheinlich  schon  in 
einem  älteren  Liede  berichtet  gefunden,  und 
das  halte  ich  für  das  Wahrscheinlichste.  — 
Ueber  Neoptolemos'  Nostos  s.  bes.  Stiehle, 
Philol.  Vni  1853  69. 

*)  Nach  E.  Cübtius,  GGN  1861  149  ent- 
spricht es  der  alten  Gewohnheit,  die  Vor- 
gebirge als  Zielpunkte  der  Schiffahrt  zu  be- 
trachten, dass  Ag.  erst  nach  Malea  (d*  514) 
und  dann  nach  Argos  fuhr.  Aber  wenn  er 
nach  der  letzteren  Stadt  wollte,  so  lag  es 
für  ihn  weit  näher,  sich  nach  Skyllaion  oder 
Bukephala  zu  richten,  statt  nach  dem  fernen 
Malea.  Eher  wäre  denkbar,  dass  Agamemnon 
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er  nicht  mehr  fern  Maleia,  da  wirft  ihn  der  Sturm  ans  Land  in  die  Nähe 
von  Aigisthos'  Wohnung.  Dieser  hatte  unterdess,  vergeblich  durch  Hermes 
von  den  Göttern  gewarnt1),  Klytaimestra  trotz  ihres  anfänglichen  Strebens 
verführt,  ihren  Sänger,  der  sie  zur  Treue  ermahnte,  auf  eine  einsame  Insel 
gebracht  und  sie  selbst  in  sein  Haus  genommen2).  Um  vor  einer  Über- 
raschung durch  den  Zurückkehrenden  sicher  zu  sein,  hatte  er  einen  Späher8) 
aufgestellt,  der" den  Vorbeifahrenden  anmelden  sollte;  von  diesem  benachrich- 
tigt, stellt  er  zwanzig  Mann  im  Hinterhalt  auf;  er  selbst  aber  zieht  dem  Vetter 
entgegen,  ihn  zum  Schmause  einzuladen.  Beim  Mahle  erschlägt  er  den  Aga- 
memnon mit  allen  seinen  Mannen,  nachdem  auch  die  Seinigen  alle  gefallen4). 


unfreiwillig  nach  Lakonien  gelangte ;  deshalb 
hat  auch  der  Dichter  die  Stelle  nicht  wie 
y  236 ;  305  seinen  sonstigen  Vorstellungen  über 
Agamemnons  Herrschersitz  angepasst;  aber 
in  Verbindung  mit  dem  Zeugnis  des  unser 
Lied  benutzenden  Stesichoros  (fr.  39)  ist  doch* 
die  einfachste  Auslegung  auch  die  weitaus 
wahrscheinlichste.  Damit  fällt  der  Haupt- 
beweis (V.  WlLAMOWITZ-MÖLLENDORFF,  Opfer 

a.  Gr.  255)  für  die  Verschiedenheit  der  epi- 
schen Vorlage  des  Stesichoros  von  unseren 
No8ten. 

l)  «  37.  —  Klyt.  u.  Aig.,  Inghirahi,  Pitt, 
v.  Etr.  Ilcxxxvin. 

8)  y  263—275.  Spätere  nennen  ihn  (Eust. 
zu  264  S.  146664)  Chariades,  Demodokos  oder 
Glaukos. 

8)  cf  524  ff.  Zweifelnd  wage  ich  die  Ver- 
mutung, dass  hier  in  den  Nosten  Nauplios 
stand.  Gewiss  hat  Sophokles  den  Zug  nicht 
frei  erfunden;  er  stammt  aus  dem  Kult  [o. 
65 1  ff.].  Die  Nosten  nannten  Philyra,  Nau- 
plios' Gattin  (fr.  1 ) ;  daraus  ist  nicht  mit 
Welcker,  Ep.  Cycl.  II  282  zu  schliessen,  dass 
die  ganze  spätere  Naupliossage  dort  vorkam. 
Das  Haus  des  Nauplios  spielt  in  der  Sage 
noch  eine  andere  Rolle:  Oiax,  Nauplios'  S., 
bringt  Klytaimestra  zum  Ehebruch  (Hyg.  f. 
117;  Dict.  6i);  er  ist  später  Gegner  des 
Orestes  (Eur.  Or.  431 ;  vgl.  Robert,  Bild  und 
Lied  184);  die  beiden  Söhne  des  Nauplios 
leinten  Aigisthos,  als  er  von  Orestes  ange- 
griffen wird,  Hilfe  (Gem.  in  der  Pinakothek, 
Paus.  I  22  e);  Oiax  ist  mit  Aigisthos'  Tochter 
Erigone  verlobt  (so  nach  Rob.,  Pacuv.  im 
Dulor.).  Nauplios  selbst  erscheint  als  An- 
stifter des  Verfuhrers  der  Klytaimestra,  was 
auf  Medas  und  Aigialeias  Untreue  über- 
tragen wird (Lykophr.  1093;  1217ff.;  Sch.Jtyfc. 
386).  Reine  alexandrinische  Erfindung,  wie 
Waoner,  Ep.  Vat.  269  meint,  ist  das  nicht; 
es  sind  Reflexe  einer  offenbar  alten  Sage, 
in  der  Nauplios  und  sein  Haus  Klytaimestras 
böse  Engel  waren,  entgegengesetzt  dem  Sänger 
(y  270;  vgl.  Oliviehi,  Riv.  difil.  XXV  [«.  *. 
III]  1897  571).  Gehört  nun  einerseits  Nau- 
plios seinem  Namen  nach  in  den  Mythos 
vom  trügerischen  Feuerzeichen,  andererseits 
in  die  Klytaimestrasage,  so  lässt  sich  hier- 


aus eine  ältere  Sage  erschliessen,  durch 
welche  das  Feuerzeichen  aufgesteckt  wurde, 
um  Agamemnon  in  das  Haus  des  Aigisthos 
zu  locken.  Die  Odyssee  hat  den  Zug  ver- 
schmäht und  aus  dem  Vater  des  Palaraedes, 
den  sie  ignoriert,  einen  unbekannten  axonos 
gemacht,  und  Sophokles  hat  der  Sage  eine 
Wendung  gegeben,  die  den  alten  Zug  in  Ver- 
gessenheit gebracht  hat;  aber  der  cxono$ 
des  Aischylos,  der  ebenfalls,  wenngleich  in 
anderem  Sinne,  des  Feuerzeichens  wartet,  ist 
gewiss  durch  den  Nauplios  des  Epos  beein- 
flusst.  —  Dass  Nauplios  schliesslich  selbst 
den  Tod  in  den  Fluten  findet  (Apd.  2»), 
entspricht  dem  Wesen  solcher  Seegespenster; 
es  kann  im  Epos  gestanden  haben,  aber  auch 
von  einem  späteren  Dichter  (Soph.?  Wacker, 
Ep.  Vat.  266)  aus  der  Volksvorstellung  in 
die  Litteratur  übernommen  sein. 

*)  So  y  263—275;  cf  512—537;  vgl.  * 
418—434;  452  ff.  Im  Gegensatz  gegen  Oli- 
vieri,  ha  morte  dt  Agam.  sec.  VOdi&seo. 
Riv.  di  fil.  n.  s.  II  1896  145—204,  der  inner- 
halb  der  Odyssee  vier  verschiedene  Fas- 
sungen des  Mythos  unterscheiden  will,  glaube 
ich,  dass  nicht  allein  (v.  Wilamowitz  Möl- 
lendobff,  Hom.  Unters.  154  f.)  in  y  und  cf, 
sondern  auch  in  A  und  überhaupt  in  der 
Odyssee  alle  Andeutungen  des  Mordes  auf 
derselben  Sagenwendung,  die  auch  von  der 
der  Nostoi  (Prokl. ;  vgl.  Olivibbi,  II  mito  di 
Oreste  nel  poema  di  Agia  di  Trezene,  Riv. 
di  fil.  n.  s.  III  1897  570—599)  nicht  ver- 
schieden ist,  beruhen.  Dass  in  den  letzteren 
und  7  235;  X  410  Klytaimestra  als  Mit 
thäterin  bezeichnet  wird,  erklärt  sich,  auch 
wenn  sie  zwar  Miturheberin  des  ganzen 
Planes  war,  Mitthäterin  aber  nur  bei  Kas- 
sandras  Ermordung;  X  452  ist  wahrschein- 
lich frei  für  den  Zusammenhang  erfunden, 
beweist  jedenfalls  nicht,  dass  Klytaimestra 
in  dieser  Sagenfassung  besonders  boshaft 
war.  Durch  Homers  Schilderung  sind  in 
diesem  Fall  Teile  der  alten  Sagenfassung 
auch  später  lebendig  geblieben :  Klytaimestra 
und  Aigisthos  werden  öfters  (z.  B.  Soph.  EL 
34 ;  Eur.  El.  10)  als  gemeinschaftliche  Th&ter 
bezeichnet;  der  Mord  erfolgt  beim  Mahle 
(Serv.  VA  II268;   vgl.  die   etrusk.  Aschen- 
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Klytaimestra  tötet  Eassandra1). 

252.  Orestes*  Rache,  Sühne  und  Tod.  Im  folgenden  versiegt  die 
beinahe  einzige  ergiebige  Quelle,  die  Odyssee;  es  ist  daher  nicht  möglich, 
sicher  über  die  stesichoreische  Form  hinauszukommen.  Orestes8)  lebt, 
Aigisthos  unerreichbar,  in  der  Fremde ;  er  ist  wahrscheinlich  kurz  vor  dem 
Kriege9)  geboren,  der  in  dieser  Dichtung  im  ganzen  nur  zehn  Jahre  ge- 
währt zu  haben  scheint.  Wohl  schon  als  Klytaimestra  sich  dem  Aigisthos 
ergab4),  hat,  wie  es  scheint,  eine  treue  Amme6)  ihn  gerettet,  sich  zum 
Grame,  denn  Aigisthos  hat  ihren  Sohn  statt  des  Orestes  getötet.  Die 
Nosten  sollen  Pylades  als  seinen  Freund  gekannt  haben 6) ;  ist  dies  richtig, 
so  wird  schon  hier  wie  im  Drama  der  Knabe  zu  Pylades*  Vater  Strophios 7) 


urnen  bei  Schub  155—158).  —  Die  Haupt- 
schuldige wurde  wahrscheinlich  bei  Stesicho- 
ros  (Robert,  Bild  u.  Lied  163  ff.)  Klytaimestra, 
die  dadurch  den  in  der  attischen  Tragödie 
(Flbischjiaito,  Die  Charakteristik  der  Kl.  bei 
Aisch.  u.  Soph.,  Phil.  Jb.  CV  1877  513—541) 
und  in  der  ganzen  folgenden  Dichtung  fest- 
stehenden Charakter  erhielt.  Im  Anschluss 
an  diese  Umgestaltung  verändert  sich  all- 
mählich Lokal  und  Instrument  des  Mordes. 
Bei  Aisch.  Ag.  macht  Klyt.  den  Gatten  mit 
einem  (1382)  aneigoy  df^pißkrjatgoy  (ohne 
Aermel  und  Kopf  loch  nennen  es  Apd.  ep. 
6a«;  Serv.  u.  Intp.  Serv.  VA  4  a es;  Myth.  Vat. 
I  147;  II  147;  201;  vgl.  Io.  Ant.  FHG  IV 
551  as)  wehrlos  und  tötet  ihn  in  der  Wanne 
(1109;  1127);  andere  lassen  ihn  beim  Opfer 
erliegen  (Hyg.  /".  117;  Intp.  Serv.  SA  llaes). 

—  Aischylos  hat  Stesichoros  in  den  Schatten 
gestellt,  wie  dieser  die  Nosten;  vielleicht  hat 
kein  griechischer  Tragiker  mit  ihm  den 
Wettkampf  gewagt  (Olivieri,  Riv.  di  fil.  n. 
8.  II  1896  185)  —  denn  Soph/  Aigisthos  ist 
ganz  zw.  — ;  Liv.  Andron.'  Aegisthus  (Ribbeck, 
TLR  243)  u.  Aerius'  Aegisthus  sive  Clytaemn. 
(ebd.  298)  scheinen  von  Aisch.  abzuhängen. 

—  K uns tdarstel langen  0 verbeck,  HG  678— 
683;  Schub  155—158. 

l)  X  422. 

*)  Becker,  Orestessage  d.  Gr.  bis  zu  den 
Trag.,  Progr.,  Wittb.  1858;  Hüttbicann,  Die 
Poesie  der  Orestessage,  Braunsberg  1870/3; 
£.  Kahle,  Fabulae,  quae  de  caede  Agamem- 
nonis  et  vindieta  Orestis  feruntur,  apud  Grae- 
corum  poetasy  quomodo  inter  se  differant, 
Progr.,  Allenst.  1880;  Lanczizky,  Die  Sage 
von  Ag.'s  Ermordung  und  dem  Rächer  Or. 
in  der  griech.  Poesie,  Nikolsburg  1878;  Oli- 
vibri,  Sul  mito  di  Oreste  nella  letter.  class., 
Riv.  di  fil.  XXVI  1898  266-292.  Vgl.  auch 
Zieljnskt,  Die  Orestessage  und  die  Recht- 
fertigungsidee, Neue  Jbb.  II  1899  81—100. 
Viele  auf  den  Or.-mytho9  bezügliche  Kww. 
sammeln  R.  Rochette,  Mon.  ine*d.,  Paris  1833 
S.  115—238,  Overbeck,  HG  677-723. 

»)  Vgl.  z.  B.  Eur.  IA  618. 

4)  Diese  Ansetzung  hat  auch  die  fol- 
gende  Sage   überwiegend  festgehalten;    die 


dyayvcoQtaig  am  Grabe  ist  eigentlich  sinnlos, 
wenn  Elektra  den  mindestens  zehnjährigen 
Or.  geflüchtet  hat.  Nach  Hdr.  FHG  II  41 62 
war  Or.  bei  der  Flucht  drei  Jahre  alt;  als 
abwesend  ist  Or.  auch  bei  Aisch.  Ag.  881  zu 
denken,  wo  freilich  Klyt.'s  Angabe,  dass  sie 
den  Knaben  gerettet,  nicht  notwendig  rich- 
tig ist.  Bei  Nikol.  Dam.  FHG  III  374a* 
(schwerlich  aus  Hellan.  ebd.  I  56 82,  wie  Mül- 
ler glaubte)  und  Dict.  62  rettet  Talthybios, 
der  in  den  Nosten  wahrscheinlich  beim  Kampf 
gefallen  ist,  den  Or.  nach  Ag.'s  Rückkunft; 
das  hält  Robert,  Bild  u.  Lied  164  für  stesi- 
choreisch,  weil  auf  einem  Vb.  Talthybios  Kly- 
taimestra entwaffnet,  während  Aigisthos  Agam. 
tötet;  der  naiöaytoyog  des  Soph.,  der  tQo<p€vg 
bei  Eur.  El.  16  sollen  daraus  entwickelt  sein; 
beides  ist  wenig  wahrscheinlich.  Aber  aller- 
dings ist  die  wirkungsvolle  Flucht  des  Sohnes 
während  seines  Vaters  Ermordung  gelegent- 
lich ausgesprochen  (A  452;  Pind.  Pili«)  und 
vereinzelt  auch  in  zusammenhängende  Sagen- 
darstellungen aufgenommen  worden. 

6)  Pind.  a.  a.  O.  nennt  sie  Arsinoe,  Stesich. 
fr.  43  und  Pherek.  FHG  I  94 ee  Laodameia; 
bei  Aisch.  Choeph.  733  ist  sie  eine  namen- 
lose Kilikerin.  Sophokles  hat  den  Zug  auf 
Elektra  übertragen. 

8)  Pylades  wird  weder  bei  Homer  noch  in 
den  Stesichorosfr.  genannt,  und  sein  Vor- 
kommen auf  älteren  Vbb.  wird  von  Robert, 
Bild  und  Lied  180  ff.  bestritten.  Aber  der 
Freundschaftsbund  ist  alt  [98],  als  Neffe 
Agam.'s  nennt  ihn  Hsd.  fr.  121 ;  im  Drama 
erscheint  er,  ohne  doch  mehr  als  ein  Be- 
rater oder  höchstens  (Aisch.  Ch.  900)  Sporner 
zu  sein:  so  wichtig  er  auch  als  solcher  für 
die  Grundidee  des  Stückes  ist,  so  hätte  ihn 
Aischylos  zu  diesem  Zweck  schwerlich  er- 
funden. —  Strophios  und  Pylades  hält 
Panofka,  Abh.  BAW  1856  236  für  Hypo- 
stasen des  thürhütenden  Hermes  Strophaios. 
Nach  ZiBLiNSKi,  Neue  Jbb.  I(  1899  88  sind 
Orestes  und  Pylades  eine  Doppelhypostase 
des  Apollon  von  den  Pylen  und  von  den 
Bergen. 

7)  y  307  kehrt  Orestes  aus  Athen  heim, 
d.  h.  wohl  über  Athen;  denn  einen  längeren 
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geflüchtet  sein.  Als  der  Knabe  über  sechzehn l)  Jahre  alt  war,  beschließt 
er,  den  Vater  zu  rächen.  An  dieser  Stelle  stand  wahrscheinlich  die  Nekyia 
der  Nostoi  *) ;  Orestes  wird  hinabgestiegen  sein,  um  seines  Vaters  Auftrage 
zu  vernehmen.  Dann  eilt  er  mit  Pylades  in  seines  Vaters  Haus.  Stesi- 
choros  und  die  Tragiker,  die  die  grosse  Gestalt  von  Orestes'  Schwester 
Elektra  als  Gegenbild  der  Elytaimestra  geschaffen  haben,  lassen  dem  Mord 
eine  Erkennungsscene  am  Grabe  vorhergehen8);  was  die  Nosten  hier  boten, 
wissen  wir  nicht.  Aigisthos  wird  erschlagen4),  wahrscheinlich  nicht  ohne 
Gegenwehr;  die  Söhne  des  Nauplios  scheinen  ihm  zu  Hilfe  geeilt,  aber 
von  Pylades  besiegt  worden  zu  sein 6).  Elytaimestra  hing  sich  wahrschein- 
lich auf,   als  sie  ihren  Buhlen  erschlagen  sah6).    Am  selben  Tage  kehrt 


Aufenthalt  hätten  die  Tragiker  schwerlich 
anbenutzt  gelassen.  Strophios  ist  fast  in 
allen  Fassungen  des  Mythos  Orestes1  Pflege- 
vater (bei  Dict.  6  s  hasst  er  den  Aig.,  der 
seine  T.  verschmäht  hat) ;  Schoineus  nennt  Io. 
Antioch.  FHG  IV  551 25:  das  kann  aus  der 
lakonisch-arkadischen  Orestessage  stammen. 
Wohl  um  seines  Herrschers  Ruhm  zu  steigern, 
lässt  Dict.  6  s  Orestes  dem  Idomeneus,  qui 
apud  Corinthum  agebat,  überliefert  werden. 

1)  Sieben  Jahr  herrscht  Aigisthos,  y  305. 
Bei  Nikol.  v.  Dam.  FHG  III  375 s*  kehrt  Or. 
erst  im  zehnten  Jahr  zurück,  Seyhour,  Cl. 
rev.  VIII  1894  438—441  will  nachweisen, 
dass  bei  Aisch.  die  Ermordung  des  Ag.,  Aig., 
der  Klyt.  und  die  Freisprechung  des  Or.  in 
ungefähr  zehn  Tagen   auf  einander  folgten. 

*)  Welckbr,  Ep.  Cycl.  I  281  (anders  II 
297)  und  Stibhlb,  Philol.  VIII  1853  69  dach- 
ten an  Neoptolemos'  Hadesfahrt,  indem  sie 
bei  Prokl.  einschoben  dyayywQiCerai  JlrjXeT 
[xai  U/iMet].  Dafür  reicht  aber  die  Lücke 
nicht  aus.    Vgl.  0.  [S.  401 7]. 

s)  Bei  Stesichoros  vermutlich  durch  die 
Amme  vermittelt  Aisch.  Ch.  168  ff.  benutzt 
scheinbar  die  Locke  und  die  Fussspur  als  Er- 
kennungszeichen, psychologisch  ist  aber  der 
Vorgang  umgekehrt:  weil  El.  seit  ihrem 
Gebet  weiss,  dass  Orestes  kommen  wird, 
glaubt  sie  seine  Spuren  zu  sehen.  Eur.  El. 
523  ff.  geisselt  das  nicht  mit  Recht.  Ein  in 
mehreren  Exemplaren  erhaltenes  Rlf.  aus  der 
Mitte  des  V.  Jh.'s  (Mon.  d.  i.  VI/VÜ  57 1  ; 
Ovebbeok,  Gesch.  d.  gr.  PL  I4  220)  und  viele 
Vbb.  (z.  B.  Inghiram  i,  Pitt.  v.  Etr.  II  cxxxvn  ff.  ; 
Hüddilston,  Gr.  trag.  43  ff.)  stellen  die  Scene 
am  Grabe  dar. 

«)  y  193—198.  Diese  und  die  folgenden 
Begebenheiten  würden  sich  in  der  Fassung 
der  Nosten  wiederherstellen  lassen,  wenn  mit 
Olivieri,  Riv.  di  fil.  XXV  (1897)  572  ff.  auf 
diese,  nicht  mit  Robert,  Bild  u.  Lied  149  ff. 
auf  Stesichoros  die  att.  Vbb.  (vgl.  z.  B.  Wel- 
ckbb,  AD  V  287—297;  Mon.  d.  t.  V  56; 
Bknndobf,  Ann.  d.  i.  XXXVII  1865  212—543) 
zurückzuführen  waren.  Aigisthos  fällt  hier  auf 
dem  Thron  Agam.'s  (so  noch  die  Sarkophage, 
Robbst  Hliv  166  ff.,  die  sonst  die  aischyle- 


ische  Fassung  bieten).  Ueber  die  Aenderung 
des  Aischyl.  s.  Haupt,  Diss.  Hai.  XIII  1896 
111  f.  Die  attische  und  die  römische  Tra- 
gödie hat  den  Vorgang  oft  behandelt;  vgl 
z.  B.  Elektra  des  Soph.  u.  Eurip.,  Dtdorestes 
des  Pacuvius  (Wblokbb,  Trag.  III  1159  ff.; 
0.  Jahn,  Hermes  II  1867  229—233).  - 
Kunstdarstell. :  arch.  Rlf.  aus  Aricia,  Jah*, 
Arch.  Ztg.  VII  1849  113—118  (Overbkk, 
Gesch.  d.  gr.  Plast  I4  216);  Sorlin  Dorighy, 
Gaz.  arch.  XI  1886  1—4;  Brunn,  RU.  urne 
Etr.  I  90—93. 

*)  Gem.  in  der  Pinakothek,  Paus.  I  22t; 
vgl.  Schub,  Darst.  d.  tr.  Sagenkr.  168,  der 
(169)  auf  den  etrusk.  Aschenurnen  den  Mör- 
der Klyt.'8  Orestes,  den  des  Aigisthos  Py- 
lades nennt  Von  Pyl.'  Hilfe  wissen  noch 
Serv.  VA  4 u  1 ,  Hyg.  /.  1 1 9  u.  aa.  Zum  Meuchel- 
mord ist  die  That  bei  Apd.  ep.  635  geworden. 

*)  Dies  leugnet  Zibltnski,  Neue  Jbb.  II 
1899  922;  aber  untergehen  musste  die  Frev- 
lerin, und  den  Muttermörder  konnte  Athens 
a  298  schwerlich  dem  Telemach.  als  Beispiel 
vorführen :  Wa  gnbb,  Entwicklungsg.  d.  gr.  Hel- 
densage, Progr.,  Dresden  1896  VIII.  Selbst- 
mord scheint  sich  auch  aus  y  309  zu  er- 
geben. Aufhängen  ist  die  gewöhnliche  Art 
der  Heroinen,  ihr  Leben  zu  enden.  —  Ein 
alter  Dichter,  den  wir  nur  aus  Vbb.  kennen 
(nach  Robbbt,  Bildu.  Lied  160  Stesichoros), 
wohl  derselbe,  der  Klyt.  die  grossere  Rolle 
bei  Ag.'s  Tod  gegeben  hat,  Hess  den  Or.  die 
Mutter  töten,  nachdem  sie  —  vielleicht  mit 
demselben  Beil,  mit  dem  sie  den  Gatten  er- 
schlagen: Robbbt,  Bild  u.  Lied  176  ff.  —  den 
Buhlen  gegen  den  eigenen  Sohn  verteidigt; 
Aisch.  Ch.  889  hat  das  zum  Entschluss  ge- 
mildert, aber,  wie  fast  alle  Späteren,  den 
Muttermord  beibehalten.  Das  Grässliche  der 
That  hebt  er,  abgesehen  von  den  Erinyen, 
durch  den  Zag  hervor,  dass  Elytaimestra  dem 
Sohn  vergeblich  die  Mutterbrust  entgegen- 
hält (Ch.  896  ff. ;  vgl.  das  pomp.  Wb.  Arch. 
Ztg.  XLl  1883  T.  IX  1,  von  Kalkmanj, 
ebd.  131  auf  Hippol.  bezogen;  Haupt,  Diss. 
Hai.  XIII  1896  112).  Sonstige  Kunstdarst: 
Gem.  des  Theon  (Plut.  aud.  poet.  3  p.  18; 
*Theo[do]rus  Plin.  n  h  35 144);  Gbbhabo,  Etr. 
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Menelaos  heim1).  Wahrscheinlich  übernimmt  er  statt  des  Blutbefleckten 
die  Herrschaft;  letzterer  geht  wahrscheinlich  ausser  Landes,  wie  dies  auch 
noch  in  vielen  späteren  Sagenfassungen  erzählt  wurde2).  Nur  der  Muttermord, 
den  die  Nosten  nicht  kannten,  rechtfertigt  die  Ausmalung  der  Verfolgung 
durch  die  Erinyen  und  ihrer  Vertreibung8);  bei  Stesichoros  gab  Apollon 
dem  Mörder  einen  Bogen4),  sich  gegen  die  Unholdinnen  zu  wehren,  bei 
Aischylos  tritt  die  Freisprechung  vor  dem  Areopag6),  bei  Euripides  end- 
lich die  Heilung  durch  das  taurische  Götterbild  ein6):  aber  auch  diese 


Sp.  üccixivii  f.;  III  S.  221  f.,  Aschenurnen 
Schub  159—164;  Bbuvn,  Rü.  urne  Etr.  I 
93—106;  Skph.  Robert  II  166  ff.  (nach  dem 
Gem.  des  Theon?).  Vgl.  auch  R.  Rochbttb, 
Man.  inid.  Ixuin ;  Ovbrbbck,  HG  694 — 705. 

*)  y  311.  Dieser  Synchronismus!  ein 
wenig  gelockert  (vgl.  v.  39  exxov  t}ia«q),  Hegt 
dem  Orestes  des  Eurip.  zu  Grunde.  Es  ist 
wahrscheinlich,  aber  nicht  zu  erweisen,  dass 
der  Inhalt  dieses  Stückes,  die  angedrohte 
Bestrafung  des  Orestes  durch  die  Argeier 
und  seine  Rettung  durch  die  Bedrohung  Her- 
mioneB,  einzelne  Beeinflussungen  durch  unser 
Epos  erfahren  hat.  —  Menelaos'  Rede  beim 
Tode  Agamemnons:  Liban.  IV  1023  R. 

f)  So  hört  z.  B.  nach  Tz.  L  1374  der 
Wahnsinn  des  Orestes  in  Syrien  am  "J-parog 
(vgl.  StB.  sv  82n)  oder  ebendort  am  Silpion- 
berg  bei  Antiocheia  (lo.  Antioch.  FHG  IV 
551b  25)  auf;  nach  Kom-ana,  wo  er  sich  das 
Haar  geschoren  haben  soll,  Iftsst  ihn  Diyll. 
FHG  U  361*  (vgl.  o.  [325i9  f.])  entweichen, 
nach  Rhodos  Apd\  ep.  627.  —  Auf  eine  alte 
Sage  scheint  die  Ueberlieferung  von  Oresteion 
in  der  arkad.  Parrhasia  zurückzugehen,  wo  er 
an  einem  Schlangenbiss  gestorben  sein  soll, 
Apd.  ep.  6m;  Asklep.  FHG  III  304i».  Eur. 
Or.  1655  kannte  die  Sage,  hat  aber  den 
dortigen  Aufenthalt  zu  einer  einjährigen  Ver- 
bannung abgekürzt.  Theagenes  FHG  IV 
5 10 10  hat  diese  Sage  mit  einer  anderen  der 
molosBischen  Oresten  kombiniert,  die  sich 
von  Orestes'  gln.  S.  ableiteten. 

*)  Or.  ist  später  Typus  des  der  Sühnung 
bedürftigen  Mörders,  s.  Luebbebt,  Ann.  d.  t. 
XXXVII  1865  121—146  (im  Anschluss  an 
ein  Vb.).  Nach  einer  bekannten,  von  Bebel 
in  den  einleitenden  Kapiteln,  seines  Buches 
'die  Frau'  ausgeführten  Hypothese  Bach- 
ofbks,  Mutterrecht  S.  43  stellt  die  Or.-sage 
den  Untergang  des  Mutterrechtes  dar.  Aisch. 
Eum.  658  ist  kein  gültiger  Zeuge  dafür. 

4)  Stes.  fr.  40;  Robebt,  Bild  u.  Lied  175. 
Delphoi  ist  früh  und  dauerhaft  mit  dem 
Orestesmythos  verwoben;  auch  die  bildende 
Kunst  hat,  besonders  dem  Stesich.  u.  Aischy- 
los (Haupt,  Diss.  phü.  Hai  XIH  1896  107  ff.) 
folgend,  gern  Or.  am  Omphalos  dargestellt; 
vgl.  Millin,  Man.  inid.  1  263— -302;  Jahn, 
Vasenb.  1 — 10;  Hobbnbs,  Arch.  Ztg.  XXXV 
1877  17;  Wbbkicke,  ebd.  XLII  1884  199- 


207.  Anderes  bei  Ovkbbbck,  HG  710—719; 
Stbfhani,  Compte  rendu  1863  252—275. 

6)  S.  0.  137%].  Das  dort  erwähnte  Vb. 
hat  übrigens  Hbydemann,  Arch.  Ztg.  XXIX 
1871  35  ff.  auf  Kadmos  bezogen.  —  Auch 
von  dieser  Sage  gab  es  später  mehrere  Fas- 
sungen, Apd.  *p.  625  (Tz.  L  1374):  xQlvstai  da 
'Oqeottjs  iv  Uqsi(^  nayu)%  cJ?  {ikv  Xsyovoi 
Tives,  vno  'Eqivvtoy,  (Js  oe'  tives  (vgl.  Mann. 
Par.  25  =  II 41),  vno  Twödgeu),  16g  o*e 
Tive$  vno  'Hgiyoryg  rrjg  Aiylo&ov  xal  KXv- 
riaptjaroas.  —  Kww.:  Ovebbeck,  HG  719 
— 723.  —  Später  ist  die  Verteidigungsrede 
des  Orestes  ein  beliebtes  Thema  in  den 
Rhetorenschulen  geworden;  vgl.  z.  B.  Liban. 
IV  112—139  R. 

6)  Fast  allgemein  (vgl.  z.  B.  v.  Wilamo- 
witz-Möllendobff,  Herrn.  XVIH  1883  257; 
Vogel,  Sc.  eur.  Trag.  68;  Ouvibbi,  Riv.  di 
fU.  XXVI  1898  266  ff.)  wird  dieser  Mythos 
als  eine  Erfindung  in  Eur.  1<piy.  iv  Tavg. 
(vgl.  über  sie  M.  Mayer,  Eur.  myth.  24—30; 
Voqel  a.  a.  O.  68—79),  bezeichnet.  In  der 
That  wird  er  von  da  ab  mit  vielen  Ab- 
weichungen (z.  B.  scheint  nach  Apd.  ep.  626 
das  Bild  aus  der  Unterwelt  heraufgebracht; 
bei  Hyg.  f.  15  und  120,  wo  die  betreffenden 
Worte  nicht  mit  Lange,  De  nexu  int.  Hyg. 
op.  myth.  et  fab.  libr.t  Diss.,  Bonn  1865 
S.  22  zu  streichen  sind,  wird  Thoas  dem  V. 
der  Hypsipyle  gleichgesetzt)  erzählt,  die  be- 
weisen, dass  die  Sage  später  oft  behandelt 
wurde,  und  wir  kennen  auch  eine  Tragödie 
Iph.  des  Polyeidos,  wo  der  ayayya>Qia(i6s 
durch  einen  Ausruf  des  Or.  (vgl.  Ov.  Tr.  IV 
477)  herbeigeführt  wird.  Vor  Eur.  fehlt  es 
dagegen  nicht  allein  völlig  an  einem  Zeug- 
nis für  die  Sage,  sondern  es  kann  auch 
weder  Aischyl.  sie  anerkannt  haben  noch 
Hsd.  (vgl.  fr.  123)  noch  Stesich.  (vgl.  fr.  38), 
welche  letztere  beide  Iphigeneia  als  Hekate 
vergöttert  werden  Hessen.  Wie  so  oft,  ist 
aber  auch  hier  aus  dem  Schweigen  der 
älteren  Zeugen  nicht  das  jüngere  Alter 
der  Sage  zu  erschliessen.  Orestes,  Ar- 
temis Tauropolos  und  Iphigeneia  gehören 
im  Kultus  unzertrennlich  zusammen;  und 
wenn  in  einzelnen  Fällen,  hier  z.  B.  in  der 
Sage  von  Aricia  (Serv.  VA  2ne;  myth.  Vat. 
I  20;  II  202;  doch  ist  auch  diese  Sagenform 
weit  eher  durch  die  Uebernahme  einer  Kult- 
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spät  in  die  Litteratur  eingeführten  Sagen  knüpfen  noch  an  Kulttraditionen  an. 
Allerdings  scheint  die  literarhistorische  Fixierung  dieser  Sage  mittelbar 
durchweg  durch  Euripides  beeinflusst.  Denn  die  taurische  Iphigeneia  hat 
einen  beispiellosen  Erfolg  gehabt;  schon  die  Tragiker  selbst  haben  später 
die  euripideische  Sagenform  mannichfach  erweitert1).  —  Nicht  so  alt  wie  die 
taurische  Sage,  aber  verhältnismässig  doch  auch  früh  entstanden  ist  die 
Fortsetzung  des  Mythos  von  Neoptolemos  und  Hermione  *)•  Nordgriechische 
Geschlechter  scheinen  sich  auf  Orestes  und  Hermione  zurückgeführt  zu 
haben.  Um  dies  mit  der  epischen  Tradition  zu  vereinigen,  dichtete  man, 
dass  zwar  Menelaos  dem  Neoptolemos  die  Hermione  versprochen,  inzwischen 
aber  Tyndareos  die  Enkelin  ihrem  Vetter  Orestes  in  die  Ehe  gegeben 
habe8),  dem  sie  nun  entweder  Menelaos4)  oder  aber  Neoptolemos6)  raubte. 
Ist  dies  eine  freie  Sagenverknüpfung,  so  scheint  dagegen  das  Folgende 
eine  delphische  Kultlegende  von  dem  Heros  Pyrrhos 6)  zu  benutzen.     Ent- 


sage als  durch  blosse  litterarische  Sagen- 
mischung  entstanden)  ein  Einfluss  der  Tra- 
gödie nicht  ganz  auszuschließen  ist,  so  kann 
doch  nach  dem,  was  wir  über  die  Kulte  in 
Ikaria  [47 1],  Lokris  [93  s],  Sparta  [161u], 
Aitolien  [347u],  Rhegion  [367i%]  gelernt 
haben,  insbes.  aber  nach  der  lakonischen 
(Artemis  Knagia  und  Knageus,  Paus.  III  18  4) 
und  lydischen  Nachbildung  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  die  Verknüpfung  der  Iphigeneia-, 
Orestes-  und  Thoassage  mit  dem  Kult  der 
Artemis  Tauropolos  uralt  ist;  und  es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Eurip.  von  der  in  der 
Litteratur  nicht  früher  bezeugten  Legende 
weit  mehr  benutzt  hat,  als  wir  nachweisen 
können.  —  Die  Kunstdarstellungen  (Uhden, 
Abh.  BAW  1812/3  85—96;  Ovrrbeck,  HG 
723 — 745)  sind  namentlich  auf  pomp.  Wbb. 
(z.  B.  Helbio,  Ann.  d.  i.  XXXVII  1865  330 
—346;  Mon.  d.  %.  Vlllxxn;  Robert,  Arch. 
Ztg.  XXXIII  1875  133—148),  auf  etrusk. 
Aschenurnen  (Schlie  173 — 177;  Brunn,  RH. 
urne  Etr.  106—112)  und  Skph.  (Welcher, 
Gr.  Trag.  III 1 1 64 — 1 1 75  und  dagegen  Robert, 
Arch.  Ztg. XXXIII 1875  137  ff.;  Skph.  II  177 ff. 
T.  LVII  ff.)  häufig;  sie  finden  sich  aber  auch 
auf  späteren  Vbb.  (Braun,  Ann.  d.  i.  IX  1837 
198 — 209;  Mon.  d.  i.  IIxliii;  Gerhard,  Arch. 
Ztg.  VII  1849  122-126  T.  XII;  Fbuerbach, 
Nachgel.  Sehr.  IV 67 ff.;  Vogel,  Sc.  eur.  Tr.  70; 
Huddilston,  Gr.  trag.  121)  und  auf  etr.  Sp., 
Pernicb,  Arch.  Ges.  Juni  1896  (Arch.  Anz. 
1896  138).  —  üeber  die  Sage  vgl.  Reib- 
stein, Iph.  in  Tauris,  Progr.,  Osn.  1855;  C. 
W.  G.  E.  Schwarz,  D.  Iph.-s.  u.  ihre  dramat. 
Bearb.,  Leipz.  1869;  Thümen,  D.  Iph. -sage  in 
antikem  u.  modernem  Gewand2,  Berl.  1895; 
Jacobson,  De  fab.  ad  Iphig.  pertinentibus, 
Königsb.  Diss.,  1888. 

*)  üeber  Soph.'  XQvarjs  s.  0.  [631%]. 
Wahrscheinlich  auch  auf  einen  Tragiker  geht 
zurück,  was  Hyg.  f.  122  erzählt,  dass  Elektra, 
die  fälschlich  vom  Tod  des  Or.  durch  Iphig. 
gehört  hat,  nach  Delphoi  geht,  wo  sie  mit 


beiden  Geschwistern  zusammentrifft,  und  dass 
dann  alle  drei  nach  Mykenai  ziehen,  wo 
Aigisthos'  S.  Metes  durch  Or.  getötet  wird, 
während  Artemis  Klytaimestras  und  Aigisthos' 
T.  Erigone  vor  Or.  rettet  und  in  Attika  als 
Priesterin  einsetzt. 

')  Behandelt  in  Soph.  Hermione  TGF1 
176  f.  und  Eur.  Androm.  (s.  Or.  1664  ff.). 
Vgl.  Philokl.  TGF%  759;  Iiv.  Andren.  (TLB> 
S.  8;  zu  dem  dort  genannten  Ancialus,  d.  i. 
Anchialus  vgl.  a  180;  418;  Lyaim.  FHG  III 
339 14  und  Amphialus,  den  sonst  Molossos 
[705%]  genannten  S.  des  Neoptolemos  und 
der  Andromache,  Hyg.  f.  123)  und  Pacnv. 
(TLR 1  80  ff.;  289  f.)  Hermione;  Ov.  h  8  (nach 
Wagner,  Ep.  Vat.  277  mit  Benutzung  des 
Soph.);  Asklep.  FHG  III  803»;  Serv.  u.  Intp. 
Serv.  YA  329?;  Hyg.  f.  123  u.  aa. 

8)  Soph.;  Ov.  Ä8si. 

*)  Philokl. a.a.O.;  Hyg.  f.  123.  'Heraus- 
gegeben' wird  Hermione  auch  in  dem  Sopho- 
klesexzerpt bei  Eust.  6  8  S.  1479 u,  was 
Wagneb,  Ep.  Vat.  275  unter  Vergleichung 
von  Seh.  <J  4  f ttr  eine  Interpolation  aus  der 
anderen  Version  hält. 

5)  Während  Or.  rast:  Apd.  ep.  614,  nach 
Wagneb,  Ep.  Vat.  277  aus  Soph. 

6)  Wie  IJvqqu  gehört  IIvqqos  zur  delphi- 
schen IJvqqIx9]  (s.  0.  [S.  94];  zu  Neoptolemos 
in  der  delphischen  Heroenfeier  vgl.  Mommsen, 
Delph.  225— -248).  Frevler  am  delphischen 
Heiligtum  (und  zwar  anfanglich  gewiss  nicht, 
wie  Eur.  Or.  1657;  Andr.  51  ff.  dichtet,  als 
Rächer  seines  von  Apollon  erschlagenen  Va- 
ters) scheint  Pyrrhos  wie  die  übrigen  thes- 
salischen  Störer  des  delphischen  Gottesfrie- 
dens [0.  105  f.]  am  Anfang  des  VI.  Jh. 's  ge- 
worden zu  sein;  wahrscheinlich  wurde  er  an- 
fanglich für  den  Frevel  selbst  (Eur.  Or.  1667), 
nicht  (Eur.  Andr.  51  ff.;  vgl.  Liban.  ditjy.  IV 
1101  R.  u.  aa.)  beim  Versuch  ihn  zu  sühnen, 
auch  nicht  bei  der  Abwehr  eines  delphischen 
Frevels  (Pind.  N  7  4«  nach  der  Deutung  des 
Schol. ;  vgl.  auch  fr.  52),  auch  nicht  bei  ein- 
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rüstet  über  den  Raub  soll  nämlich  Orestes  dem  Neoptolemos  in  Delphoi 
aufgelauert  und  ihn  entweder  selbst  am  Altar  niedergestossen l)  oder  aber 
doch  den  Delpher  Machaireus  bewogen  haben,  ihn  zu  ermorden.  Diese 
Sage,  die  später  in  Delphoi  Eingang  gefunden  zu  haben  scheint8),  wird 
von  Euripides  mit  einem  Mordversuch  der  Hermione  auf  Andromache  und 
Molossos,  den  Sohn,  den  sie  dem  Neoptolemos  geboren8),  und  mit  ihrer 
Rückkehr  nach  Epeiros  verknüpf!;.  Schliesslich  führt  Orestes  Hermione 
heim  4). 

7.  Odyssee. 

Angaben  über  die  Heimkehr  des  Od.,  die  über  die  Odyssee  hinausführen,  sind  spär- 
lich. Alte  Lieder  müssen  Odysseus'  Sühne  and  Herrschaft  im  Molosserlande  erzählt 
haben;  vielleicht  haben  die  Nosten  sie  als  Episode  verwertet,  indem  sie  Od.  mit  dem  Neo- 
ptolemos, der  ebenfalls  zn  den  Molossern  kommt,  zusammentreffen  Hessen;  vermutlich  hat 
der  gefangene  Helenos  beiden  Helden  geweissagt,  wie  sie  heimkehren  und  Ruhe  finden 
würden.  Eine  der  Weissagung  an  Neoptolemos  ähnliche  Prophezeiung  wird  Odysseus  A  121 
— 137  von  Teiresias  gegeben;  das  scheint  eine  Nachbildung  der  Nostoi.  Natürlich  hat  es 
noch  viele  andere  alte  Lieder  von  Odyss.'  Heimkehr  gegeben,  aber  die  Versuche,  aus  der 
Odyssee  selbst  ältere  Sagenformen  zu  erschliessen  (am  konsequentesten  0.  Sebok,  Quellen 
der  Odyssee,  Berlin  1887),  scheinen  mir  verfehlt;  dagegen  lassen  sich  aus  der  jüngeren 
Litteratur  (Schmidt,  Ulixes  posthom.,  Berlin  1885)  noch  ältere  Sagen  gewinnen,  so  sehr  auch 
das  Vorbild  der  Odyssee  überwog.  Von  Aischylos  kommen  die  Wvxaywyoi,  nrjyelont],  Kioxtj 
aaxvQixrj  in  Betracht.  In  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jh.'s  dichtete  Timotheos  (PLG  III4 
S.  619  ff.)  einen  Cyklus  von  Dithyramben,  die  einzelne  Teile  des  Sagenstoffes  der  Od.  ent- 
hielten; 'O&vaceiag  <f  citiert  EM  630 41.  Hierzu  gehörten  wahrscheinlich:  Kyklops  (fr.  4; 
vgl.  Holland,  De  Polyph.  et  Galat.,  Diss.,  Leipz.  1884);  Elpenor  (Koehlbr,  Ath.  Mitt.  X 
1885  231—236);  Skylla  mit  dem  »qtjvqq  Wvaae'cos  (ArstÜ.  poet.  15s  S.  1454 aso;  vgl.  26 
8.  1461  bsa;  Süsbmihl,  Philol.  Jb.  CXXXIH  1886  583  f.  und  dagegen  Gompbbz,  ebd.  771—775; 
Waseb,  Skylla  und  Char.,  Zürich  1894  S.  66  ff.);  Laertes  (Suid.  Tipo&.).  —  Von  zusammen- 
hängenden Behandlungen  des  Odysseusnostos  kommen  dann  nur  noch  die  allegorisierende  ini- 
jojnog  öitjyrjoig  el$  t«V  *<x&'  "O/utjqov  nXdvag  zov  Xfövaaitas  (Westermann,  Myth.  Gr.  329 — 
444)  und  die  kurzen  Darstellungen  in  den  mythographischen  Handbüchern  (Apd.  ep.  7;  Hyg. 
f.  125  f.)  in  Betracht.  —  Kunstdarstellungen  (Raoul  Rochette,  Mon.  inid.  Ilxii  ff. ; 
Ovbrbeck,  HG  751-813,  dazu  Ergänzungen  bei  Welckbb,  Arch.  Ztg.  XI  1853  106—112; 


facher  Befragung  des  Orakels  (Seh.  Pind.  N 
7  58)  über  Hermiones  Kinderlosigkeit  von  dem 
Phoker  Machaireus  (Asklep.  FHG  III  303  9; 
Apd.  ep.  614 ;  vgl.  Eur.  Andr.  1 125  und  Pind.  N 
7  42  fiaxaiQ^)  getötet  Ueber  590  scheint 
demnach  dieser  Teil  des  Orestesmythos  nicht 
hinaufzureichen. 

l)  8oV43*3off.;  Apd.tfp.614;  Hyg.f.123; 
Myth.  Vat.  II  208;  vgl.  I  41;  Serv.  VA  3  «97; 
lustin.  XVII  34.  Wagneb,  Ep.  Vat.  277 
will  diese  Version  durch  Veränderung  von 
TvydttQSto  in  X)q4<stov  bei  Schol.  d  4  auch 
für  Soph.  herstellen.  —  Auch  von  den  zahl- 
reichen Kunstdarstellungen  (R.  Rochette,  Mon. 
inid.l  205— 212;  Ovbbbeck,  HG  745 ff.;  Web- 
nicke,  Arch.  Ztg.  XLH  1884  199—208;  Hüd- 
dilston,  Gr.  trag.  57  ff. ;  83  ff.)  zeigen  einige 
Or.  als  Mörder;  es  darf  daher  auch  in  den 
kurzen  litterarischen  Erwähnungen  nicht  bloss 
ein  ungenauer  Ausdruck  gesehen  werden. 
S.  auch  Wblckbb,  Gr.  Tr.  I  219  ff. 

*)  Den  Peleiden  mochte  man  natürlich, 
als  der  Anläse  vergessen  war,   nicht  mehr 

Handbuch  der  Maas.  AltertuniswiaaenaohAft.   V,  2. 


unter  den  Feinden  des  Heiligtums  wissen; 
das  doppelte  Grab  in  Delphoi  (Asklep.  FHG 
III  303  9)  zeugt  vielleicht  von  einem  einmal 
eingetretenen  Umschwung  in  der  delphischen 
Auffassung  des  Neopt.  —  Bei  Ov.  Ib.  301  f. 
(Hyg.  f.  123;  vgl.  M.  Schmidt,  Rh.  M.  XX 
1856  461)  wird  Neopt.'  Asche  in  Ambrakia 
verstreut. 

*)  Ueb.  Anchialos,  Amphialos  s.  0.  [704  2/. 
Bei  Lysim.  FHG  HI  338  is  zeugt  Neopt.  mit 
Andromache  Pyrrhos,  Molossos  (vgl.  Serv. 
u.  Intp.  Serv.  YA  3»9?;  myth.  Vat.  I  41;  II 
208  u.  aa.),  Aiakides,  mit  Leonassa  (Lanassa), 
Kleodaios'  T.,  die  er  aus  dem  dodonaiischen 
Tempel  geraubt  (lustin.  XVII  3«),  den  Argos, 
Pergamos,  Pandaros,  Dorieus,  Eraos,  die 
Danae,  Troas  (?)  und  den  Eury machos.  — 
Bei  Dict.  611  will  Hermione  den  Laodamas, 
einen  S.  des  Hektor  und  der  Andromache 
töten;  der  Sohn  des  Neopt.  ist  (6is)  noch 
nicht  geboren. 

4)  Eur.  Androm.;  Or.  1667,  wo  Pylades 
(wie  El.  1245;  Hyg.  f.  122  und  sonst)  Elektra 
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120 — 126;  Alte  Denkm.  V  224 — 239;  Boltb,  De  monumentis  ad  Odysseam  periinentünu, 
Dias.,  Berl.  1884)  in  der  älteren  Kunst  (Schneider,  Tr.  Sagenkr.  51 — 70;  vgl.  auch  Jabz 
Harrison,  Myths  of  the  Odyss.  in  art  and  litter. ,  Lond.  1882,  dazu  Nachträge  Mon.  relat. 
to  the  Odyss.,  Journ.  Hell.  8tud.  IV  1884  248 — 265)  nicht  eben  häufig,  mit  Ausnahme  aller- 
dings der  allzeit  beliebten  Scenen  aus  dem  Polyphemabenteuer.  —  Über  etrusk.  Urnen  vgl. 
Sohlib  178 — 197;  Klueghabn,  Patera  con  ril.  rappres.  awent.  di  Ulisse,  Ann.  d.  i.  XLVR 
1875  290-299  tav.  N;  Hbydrmann,  Mon.  rel.  all'  Odiss.,  Ann.  d.  i.  XLVIH  1876  347—358. 
—  Die  Sagen  der  Odyssee  sind  in  neuerer  Zeit  oft,  aber  nur  selten  mit  Erfolg,  behandelt 
worden.  Die  Versuche,  die  Mythen  zu  deuten  und  die  Lokalitäten  festzustellen,  dürfen 
bier  übergangen  werden.  Wichtiger  ist  die  Sammlung  der  parallelen  Überlieferungen, 
die  sich  zur  Odyssee,  wie  zu  keinem  anderen  griechischen  Sagenkreis,  in  der  ganzen 
alten,  vereinzelt  sogar  in  der  neuen  Welt  finden;  vgL  Gbrlakd,  Altgr.  Märchen  in  der 
Odyssee,  Magdeburg  1869;  Bender,  Die  märchenhaften  Bestandteile  der  homer.  GedL, 
Progr.,  Darmstadt  1878. 

253.  Die  Odyssee  lässt  ihren  Helden  nach  Ilions  Zerstörung  zu- 
nächst zu  den  Eikonen  gelangen,  welche,  erbittert  über  die  Plünderung 
ihrer  Stadt  Ismaros,  viele  Achaier  beim  Schmause  töten1).  Durch  den 
Nordsturm8)  wird  Odysseus  zu  den  Lotophagen  verschlagen,  wo  die  von 
der  süssen  Landesspeise  verlockten  Genossen  nur  mit  Mühe  zu  den  Schiffen 
zurückgetrieben  werden8).  Im  Kyklopenland,  zu  dem  er  dann  gelangt, 
rettet  Odysseus  sich  und  die  Mehrzahl  der  Genossen  unter  dem  Bauche 
der  Schafe  aus  der  Höhle  des  schrecklichen  Poseidonsohnes  Polyphemos, 
dem  er  das  einzige  Auge  ausbohrt  und  Täuschung  durch  den  erdichteten 
Namen  'Niemand'  bereitet:  eine  an  eine  Volks  Vorstellung  frei  anknüpfende4), 
nicht  allein  von  griechischen  Dichtern5)  oft  erzählte  und  von  Künstlern6) 


erhält.  Bei  Dict.  64  intrigniert  Menelaos 
gegen  Orestes,  überläset  ihm  aber  schliess- 
lich Hermione,  Dachdem  Idomeneus  eine  Ver- 
söhnung zustande  gebracht  hat. 

l)  1  89—61. 

»)  t  67. 


»)  1  82—104. 


*)  Vgl.  0.  [S.  413tJ. 

5)  KvxXo)\p  des  Epicharmos  (fr.  81  Kaib.; 
vgl.  Holland,  De  Polyphemo  149 — 158), 
Eurip.  (Hüddilston,  Gr.  trag.  139  ff.),  Ari- 
stias  (TGF*  S.  727;  Holland  165  ff.),  Timo- 
theos  (Holland  157—184),  KvxXomeg  des 
KaUias  oder  Diokles  (Kock  I  767),  fccfwr- 
orjg  des  Kratinos  (Kock  I  55;  über  sein  Ver- 
hältnis zu  Eur.  KvxX.  s.  Kaibbl,  Herrn.  TXT 
1895  75—88).  Die  Rhetorik  hat  sich  auch 
diesen  Stoff  nicht  entgehen  lassen;  vgl.  Liban. 
IV  1028  R.  —  Sicilische  Sagen  erzählten  von 
der  Liebe  des  Polyph.  zu  der  schönen  Nereide 
Galateia  (Gruppe,  Wschr.  f.  cl.  Phil,  n  1885 
1545  f.);  Philoxenos,  der  eine  Liebe  zu  des 
Tyrannen  Dionysios  gln.  Mätresse  unterhalten 
haben  soU,  benutzte  wahrscheinlich  diesen 
Zug,  den  fürstlichen  Nebenbuhler,  der  neben- 
bei Dichterling  war,  unter  dem  Bild  des  aus 
unglücklicher  Liebe  singenden  ungeschlachten 
Riesen  darzustellen ;  die  mittlere  und  neuere 
Komödie  (Antiphanee  Kyklops,  Nikochares, 
Alexis  und  Poseidippos  Galateia)  und  die 
Alexandriner  (Hermesianax,  vgl.  Hdn.  214 12 
=  922 21  pov.  X$t.  16 1»  L.;  Theokr.  id.  11; 


Kallim.,  s.  Schneider  II  163  f.;  Hollahd, 
Polyph.  246  ff.  führt  auf  ihn  Ov.  M  lSi«-«»;, 
also  auch  die  Erwähnung  des  glücklichen 
Nebenbuhlers  des  Kyklopen,  AJos,  der  bei 
Ov.  in  den  gln.  Fluss  verwandelt  wird,  n- 
rück)  haben  Galateia  beibehalten.  VgL  Serv. 
YG  9«»;  Myth.  Vat.  I  5  und  von  Neueren 
bes.  G.  R.  Holland,  De  Polyphemo  et  Galatta, 
Diss.,  Leipz.  1885.  —  Eine  späte  Sagen vereioD. 
in  der  Polyphem  von  Galateia  erhört  wird 
(App.  HL  2),  ist  nach  Rossbach,  Arch.  B. 
VH1  1893  51  ff.  auf  einigen  Wbb.  und  bei 
Prop.  ni  (IV)  26;  Nonn.  D  6t 00  f.;  14« -w 
irrig  wiedergefunden.  —  Ueb.  die  Polyphem- 
sage  vgl.  noch  H.  Bigge,  De  Cycfop&u* 
Homericis,  Cobl.  1856;  Glaeser,  De  Polyph- 
mytho,  Progr.,  Siegb.  1879  (bes.  über  ihre 
litterar.  Bearbeitungen). 

•)  Vgl.  Ovbrbeok,  HG  760—776 ;  Stkphaki 
compte  rendu  1869  37  f.;  Brunn,  RH  urnt 
Etr.  113  ff;  LXXXVI  f.;  Schub  178-182; 
Robert,  Skph.  IIliii  158  ff.  Es  kommen  in 
Betracht:  a)  in  der  filteren  Kunst,  bes.  auf 
sf.  Vbb.  1)  Die  Blendung  des  Polyphemos: 
Welckbr,  Alte  Denkm.  V  288;  Luckknbacb 
505 f.;  Schneider,  Tr. Sagenkr. 53 — 59;  Boltb 
2 — 9.  Zu  der  dort  S.  8  genannten  Oinochoe 
E  vgl.  jetzt  Saglio,  Gaz.  arch.  Xu  1887  1—7 
pl.  1;  die  Aristonothosvase  (A  bei  Boltb  S.  2  f ) 
gehört  nach  Fürtwänglbb,  Bronzefunde  (Abk. 
BAW  1879  IV)  45  und  Kbktschmbb,  Gr. 
Vaseninschr.  12  dem  VII.  Jh.  an.  —  Hinsa- 
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oft  dargestellte,  sondern  auch  in  unzähligen  späteren  Märchen  und  Novellen 
nachgeahmte1)  Episode.  —  Dann  gelangen  die  Irrenden  zu  der  schwim- 
menden Insel,  wo  Aiolos2)  mit  seinen  zwölf  Kindern  sie  einen  Monat 
gastlich  bewirtet  und  dann  mit  günstigem  Fahrwind  entlässt.  Nach 
10  Tagen  erblicken  sie  Ithaka8);  da  treibt  sie  der  Wind  aus  dem  von 
Aiolos  ihnen  mitgegebenen  Schlauch,  den  die  Genossen,  während  Odysseus 
schlummert,  öffnen,  zur  schwimmenden  Insel  zurück,  wo  sie  von  ihrem 
früheren  Gastfreund  nicht  aufgenommen  werden.  In  Telepylos,  der  Stadt 
der  riesigen  Laistrygonen4),  zu  der  sie  am  siebenten  Tage  gelangen,  ver- 


gekommen ist  bes.  ein  sf.  boiotisches  Vb., 
Arch.  Anz.  1895  35  f.  9;  2)  flacht  des  Od. 
und  seiner  Gefährten  unter  dem  Widder 
(Od.  oft  mit  gezücktem  Schwert:  Wrlokbb, 
Alte  Denkm.  V  234;  Bolte  9-16),  Ghinsiner 
Elfenbeinsitula  (Mon.  d.  i.  Xxxxixa,  nach 
Hblbig,  Ann.  d.  t.  XLVIII  1877  402  phoi- 
nikisch,  wahrscheinlich  vielmehr  altionisch; 
s.  Pbbdhizet,  Ret.  areh.  XXXI  1897*  32); 
arch.  Brzrlf.  ans  Delphoi  (Psbdbizbt  31); 
viele  sf.  Vbb.,  s.  Heydbmann,  Ann.  d.  t.  XLVIII 
1876  351;  Luckenbach  511  f.;  Schneides, 
Tr.  Sagenkr.  59—65;  J.  Habbison,  Journ. 
Hell.  stud.  IV  1883  248—265;  Pkbdbizbt 
a.  a.  0. 27— 37  (sf.  Lekythos  aus  Athen).  Sehr 
altes  aiginetisches  Gefliss,  Pallat,  Ath.  Mitt. 
XXII  1897  324  ff.  T.  VIII.  Sehr  selten  auf 
rf.  Vbb.;  b)  in  der  jüngeren  Kunst:  8)  Poly- 
phem Cither  spielend  oder  beim  Spielen  inne- 
haltend (um  nach  Gral,  zu  blicken?  Zobga, 
Bassi  rü.  II  12),  am  Boden  kauernd  (Tctstat., 
Arch.  Anz.  1895  128),  schlafend  (Gem.  des 
Timanthes,  Plin.  n  h  85  74;  vgl.  das  von  Eurip. 
beeinflusste  rf.  Vb.,  Wintbb,  Arch.  Jb.  VI 
1881  271—274)  u.  s.  w.;  4)  Abfahrt  des  Od., 
(z.  B.  pomp.  Wb.,  Maü,  Ann.  d.  %.  L  1878  79 
—87  tav.  H).  Oft  ist  auch  5)  der  Mythos 
von  Polyph.  u.  Gal.  [o^706i]  dargestellt  wor- 
den, s.  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  411;  Hblbig, 
Symb.phü.  Bonn.  359—372;  Unters,  über  die 
kamp.  Wandmalerei  83;  194  f.;  1974;  261; 
camp.  Wandgem.  S.  208—210  no.  1042—1053. 
Der  Torso  von  Belvedere  stellt  nach  Schbbi- 
bbb,  Lit  Gentralbl.  1895  503  nicht  Polyph. 
(so  Saueb,  Der  Torso  vom  Belved.,  Giessen 
1894),  sondern  einen  die  Syrinz  spielenden 
Satyr  dar. 

l)  Es  findet  sich  in  ihnen  a)  die  Täuschung 
des  Riesen  durch  den  falschen  Namen,  der 
aber  gewöhnlich  'Selbst'  (doch  in  einem  fran- 
zosischen Märchen  bei  G.  Meybb,  Ess.  und 
Stud.  172  'Niemand1)  lautet;  b)  die  Blendung; 
c)  die  Flucht  unter  dem  Widder,  oft  ersetzt 
durch  die  Bekleidung  mit  dem  Fell  eines 
geschlachteten  Widders.  Obwohl  alle  drei 
Zöge  überaus  häufig  sind,  ist  a)  nur  selten 
mit  b)  und  c)  verbunden;  dafür  findet  sich 
mehrfach  ein  viertes,  der  Odyssee  fehlendes 
Motiv,  ein  Zauberring,  den  der  Riese  dem 
Helden  giebt  und  der  diesen  zwingt,  sich 
selbst  zu  verraten,  bis  er  sich  den  Finger 


abbeisst  oder  abschneidet  (so  z.  B.  in  Jo.  db 
alta  Silva,  Dolop.  herausg.  von  H.  Obster- 
lbv,  Strassb.  1873  S.  XXTI  u.  66);  vgl.  auch 
die  oghuzische  Sage  von  Depo*  Ghöz  'Scheitel- 
auge', deren  Herausgabe  durch  Dibz,  Die 
neuentdeckte  oghuzische  Cykl.  vergl.  mit  d. 
Hom.  1815  zuerst  auf  diese  merkwürdigen 
Sagenbeziehungen  aufmerksam  machte ;  dann 
hat  W.  Gbimm,  Abh.  BAW  1857  h.-ph.  Cl.  1 
—80  (Nachträge  bei  Rohdb,  Gr.  Rom.  173  a) 
die  Varianten  gesammelt,  wobei  er  freilich 
ebenso  wie  neuerdings  G.  Mbtbb,  Essays  u. 
Stud.  218  ff.  viel  zu  leicht  geneigt  ist,  die 
Möglichkeit  der  Abhängigkeit  von  Homer  zu 
leugnen;  s.  dagegen  Bender,  Märchenh.  Be- 
stands S.  30.  Eine  viel  reichhaltigere  Samm- 
lung veranstalteten  Gbboob  Kbbk,  Einleitung 
in  die  slav.  Litteraturgesch.*  1887  665—759 
(Nachträge  bei  PoiivxA,  Arch.  f.  Relig.-wiss. 
I  1898  805—336)  und,  leider  nach  unrich- 
tigen Gesichtspunkten,  Laibtnbb,  Rats.  d.  Sph. 
H  1—168.  Für  einen  Teil  der  Sagen  muss 
m.  E.  als  gemeinschaftliche  Quelle  ein  orien- 
talisches Märchen  angenommen  werden,  das, 
seinerseits  von  Homer  abhängig,  sich  in  man- 
nichfachen  Uebersetzungen  und  Umformungen 
verbreitete:  nach  Europa  wohl  durch  Araber 
(vgl.  1001  Nacht  II  214  ff.  der  Bresl.  Ausg.). 
Aber  auch  im  heutigen  Griechenland  lebt 
die  Sage  fort:  Bbbnh.  Schmidt,  Griech.  Maren., 
Sagen  u.  Volksl.  8. 

a)  x  1—79;  vgl.  0.  /&  398z];  Ovbbbbck, 
HG  777.  —  Christ,  D.  Aiolosabenteuer  in  d. 
Od.,  Landski-.,  XVI.  Progr.  1888  fasst  das 
Oeffhen  des  Schlauches  als  Dublette  zum 
Schlachten  der  Heliosrinder:  entweder  habe 
Aiol.  selbst  die  widrigen  Winde  als  Pfand 
gegeben  oder  Od.  sie  gefordert,  weil  er  sich 
vermass,  sie  besser  zu  beherrschen  als  Aiolos 
selbst;  jedenfalls  habe  dieser  die  Drohung 
ausgesprochen,  dass  das  Oeffhen  des  Schlau- 
ches jahrelanges  Irren  bedeute;  daher  Od/ 
Schrecken,  x  50.  —  Nach  Parth.  2  (angeblich 
nach  Philet.'  Hermes)  hatte  Od.  auf  der 
Aiolosinsel  Meligunis  heimlichen  Liebesver- 
kehr mit  der  Aiolide  Polvmele. 

*)  x  28.  Dass  es  eine  Form  des  Od.- 
mythos  gab,  in  der  der  Untergang  der  Ge- 
fährten durch  den  Windschlauch  motiviert 
war,  vermutet  Christ  a.  a.  O. 

4)  x  80—134;  über  x  82  ff.  vgl.  Vatbb, 

45* 
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Griechische  Mythologie.    II.  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


zehrt  Antiphates  den  einen  der  beiden  von  Odysseus  ausgesandten  Kund- 
schafter; mit  Mühe  retten  sich  die  Griechen  vor  den  Steinwürfen  der  am 
Ufer  zusammengeströmten  Riesen.  Auf  Aiaia  gelingt  es  Odysseus  mit  dem 
ihm  von  Hermes  überbrachten  Zauberkraut,  Moly1)  in  der  Göttersprache 
genannt,   den  Zauber  der  Heliostochter  Kirke2),  die  ihm   die  Hälfte  der 


Trit.  u.  Euphem.  S.  59  ff.  u.  o.  [390%].  Aus  x 
124  ist  nicht  mit  Tümpel,  Philol.  LVI  (n.F.X) 
1897  340—354  (vgl.  die  Bemerkung  Aristarchs 
im  Scb.  M)  zu  folgern,  dass  der  Dichter  sich 
die  Laistrygonen  als  fischartige  Ungeheuer 
dachte.  Dict.  6  5  macht  Kyklops  und  Laistry- 
gon  zu  Brüdern  [vgl.  0.  316 1*],  ihre  Söhne 
Antiphates  und  Polyphemos  töten  viele  Grie- 
chen, aber  des  letzteren  Tochter,  Arene, 
verlieht  sich  in  einen  derselben,  Alphenor. 
Die  Laistrygonen  wohnen  hier  in  Sicilien. 
—  Als  ihre  ursprungliche  Heimat  gilt  jetzt 
fast  allgemein  (so  z.  B.  £.  Maass,  GGA 
1890  347;  Tümpel  a.  a.  0.  und  hei  Paüly- 
Wissowa  I  946  51  ff.)  das  Land  am  malischen 
Mb.,  wo  die  Thermopylen  an  die  Laistry- 
gonenstadt  Telepylos  und  Lamm  an  ihren 
König  Lamos,  x  81,  erinnern.  Aber  nach 
den  0.  [3 16 11  ff.]  gesammelten  Lokalisie- 
rungen der  Sage  können  wir  die  Vorstellung 
von  den  Laistrygonen  noch  eine  Stufe  Aber 
die  lokrisch-thessalische  Kultur  hinauf,  näm- 
lich in  die  boiotisch-euboiische  Kultur  ver- 
folgen. Die  Ableitung  des  N.  Laistrygonen 
('Frechbrauser'  nach  Bioge,  Cycl.  Homer.  26) 
ist  dunkel,  auch  die  semitische  von  Lewy, 
Sem.  Fremdw.  201  f.  befriedigt  nicht;  aber  die 
N.  Telepylos  und  Lamos  weisen  darauf,  dass 
die  Laistr.  zuerst  verschlingende  Ungeheuer  an 
dem  fernen  Hadesthor  waren;  dass  sie  zu- 
gleich als  Urheber  von  vulkanischen  Aus- 
brüchen galten,  macht  ihre  von  Niese,  Ent- 
wick.  224  unterschätzte  Beziehung  zu  den 
Giganten  von  Kyzikos  und  ihre  lokale  und 
genealogische  Verknüpfung  mit  den  Kyklopen 
wahrscheinlich.  —  Kunstdarstellungen:  Ovbr- 
beck,  HG  777;  Woermann,  Odyss.-landsch. 
I— IV. 

*)  Das  Moly  wurde  später  in  einer 
Pflanze  wiedergefunden,  die  auf  dem  Kvl- 
lene  und  überhaupt  bei  Pheneos  wuchs, 
Theophr.  h.  pl.  IX  15  7  (Plin.  n  h  25  ae);  ob 
der  Hermeskult  dieser  Gegend  die  Gleich- 
setzung erst  veranlasste  oder  ob  das  fjuöXv 
wirklich  aus  einem  Hermeskult  dieses  Typus 
stammte,  ist  zw.  Das  nach  der  Beschreibung 
lauchartige  (Murr,  Pflanzenw.  in  der  gr. 
Myth.  208  ff.,  der  auch  an  /AtoXvCa  hätte  er- 
innern sollen)  Kraut  wurde  jedenfalls  zu 
allerhand  Zauber  verwendet.  Andere  bezogen 
fitoXv  auf  eine  im  nördlichen  Kleinasien 
wachsende  Pflanze  und  fassten  den  N.  (=  syr. 
ßrjadaa,  d.  i.  vva  'Bergraute')  als  ein  kappa- 
dokisches(?)  Wort.  P.  de  Laqarde,  Abh.  173, 
der  diese  Ueberlieferung  zustimmend  behan- 
delt hat,  setzt  /aoSXv  auch  bei  Plut.  Is.  4(5  für 


opiü/LU  (nach  andern  =  haoma)  ein.  —  Ganz 
fabelhaft  erzählt  Alex.  v.Paph.  bei  Eust  x  277 
S.  1658^8,  der  Gigant  Pikoloos  habe,  nach 
der  Götterschlacht  fliehend,  Kirke  vertreiben 
wollen,  sei  aber  von  deren  V.  Helios  getötet 
worden,  und  aus  seinem  Leib  sei  das  ptoXv 
hervorgegangen,  dessen  Wurzel  von  dem 
gigantischen  Ursprung  schwarz  und  dessen 
Blüte  von  der  That  des  Helios  weiss  sei. 
')  Kirkeabenteuer  x  135— p  150.  Kirke 
gehört  mit  Agamede,  Medeia  und  Mestra 
[1199  ff.;  vgl.  182\%]  zusammen,  die  alle  Ab- 
kömmlinge des  Helios  und  Zauberinnen  sind; 
eine  andere  T.  des  Sonnengottes,  Pasiphae, 
weiss  wenigstens  in  einem  Falle  zu  zaubern, 
und  zwar  sehr  ähnlich  ihrer  Schwester,  Apd. 
819?  llaaicpdr}  yag,  insidij  noXkalg  Miras 
avftjvvaCeTO  yvvaiZiv,  ifpaQpdxewsev  avrov 
xai  07i 6t s  aXXfl  avvrjvvateto  efc  xti  agSga 
4q>iei  dfjQla,  xal  ovrtog  anoSXXwro.  Geheilt 
wird  Minos  durch  die  Wurzel  der  Kirke.  — 
Zu  den  beiden  Töchtern  der  Perse  und  des 
Helios  gehört  ferner  natürlich  auch  die 
zauberkundige  T.  des  Perses  (Helios  [o.  lSiia]) 
und  der  Asteria  (vgl.  Kirkes  M.  Asterope, 
Orph.  Arg.  1222),  Hekate.  —  Kirke  speziell 
stent  der  Legendenform  nahe,  die  vom  Mes- 
sapion  bei  Anthedon  [68  f.]  aus  sich  weit 
verbreitet  hat.  Dort  erzählte  man  von  dem 
Zauberkraut,  durch  welches  die  Rosse  des 
Helios  gefüttert  und  Tote  lebendig  gemacht 
werden;  Glaukos  sollte  durch  dies  Zauber- 
kraut Gott  geworden  sein.  Diesen  Glaukos 
liebt  Kirke  in  einem  wahrscheinlich  alten 
Mythos,  den  die  Alexandriner  wieder  in  die 
Litteratur  eingeführt  haben  (Ov.  M  14»g  ff.; 
Hyg.  f.  199;  Serv.  VE  674;  VA  8uo;  myth. 
Vat.  I  3;  II  169;  vgl.  Hedyle  Athen.  VII  48 
297  b;  die  von  der  eifersüchtigen  Kirke  ver- 
wandelte Skylla  ist  der  Hekate  wesensgleich, 
die  demnach  hier  als  Geliebte  des  Glaukos 
Doppelgängerin  der  Kirke  ist).  Die  Kirke 
der  Legende  war  die  Zauberin,  welche  den 
sinkenden  Helios  und  vielleicht  andere  Ge- 
stirngötter bei  sich  aufnahm,  durch  heilsame 
Kräuter  erfrischte  und  dann  wieder  empor- 
steigen Hess  (fA  3  f.)  als  himmlisches  Proto- 
typ des  Heiles,  welches  dem  Gläubigen  durch 
den  Zauber  zugesichert  wurde.  Hekate  und 
sehr  wahrscheinlich  Pasiphae,  vielleicht  auch 
Medeia  sind  früh  der  Mondgöttin  gleichgesetzt 
worden,  und  auch  in  Kirke  wollen  Pott, 
Philol.  Suppl.  II  1861  269;  Cbrquand,  Aud. 
de  myth.  gr ,  Par.  1873  1—115;  Tümpbl, 
Philol.  n.  F.  IV  1891  619  ff.  u.  aa.  eine  Mond- 
göttin  erkennen  (wogegen  Kuhn,    WestfÄl. 
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Genossen  in  Schweine  verwandelt  hat1),  zu  brechen.8) 

254.  Ein  Jahr  lang  werden  sie  hier  bewirtet,  da  ergreift  sie  Sehn- 
sucht nach  dem  lieben  Vaterland.  Mit  Eirkes  günstigem  Fahrwind  ge- 
langen sie  zum  Lande  der  nächtlichen  Kimmerier,  zum  Hadeseingang8), 
wo  Teiresias,  den  sie  nach  der  Weisung  der  Göttin  befragen  müssen,  dem 
Odysseus  das  Mittel  angiebt,  in  der  Heimat  sanft  sein  Leben  zu  be- 
schliessen4).  Der  Seher  warnt  auch  Odysseus,  Helios'  heilige  Herden  auf 
Thrinakia  anzutasten,  da  er  alsdann  nach  vielen  Leiden  allein  auf  fremdem 
Schiff  nach  Ithaka  gelangen  und  seinen  Besitz  von  seines  Weibes  Freiern 
verprasst  sehen  würde.  Nachdem  sie  viele  Kriegsgenossen  wiedergesehen, 
kehren  die  Helden  zur  Insel  Aiaia  zurück.  Hier  bestatten  sie  Elpenor, 
dessen  Schatten  sie  im  Hades  getroffen;  Eirke,  die  auf  das  Schiff  ge- 
kommen ist,  entlässt  sie  mit  günstigem  Fahrwind,  nachdem  sie  Odysseus, 
im  Gebüsch  nachts  neben  ihm  gebettet,  den  Weg  beschrieben6).  Zuerst 
kommen    sie    zur    Insel    der    Seirenen6),    deren    bestrickenden    Gesang 


Sagen  I  330  u.  aa.  sie  als  Unterweltsgöttin 
fassen);  aber  die  Parallele  ist  in  solchem 
Fall  nicht  entscheidend,  and  bei  Eirke  deutet 
weder  der  Mythos  auf  den  Mond  noch  der 
Namen.  Er  hat  mit  latein.  circus  nichts  zu 
thun,  freilich  auch  nichts  mit  xqsxiü  (Schra- 
dbb,  Sprachvergl.  u.  Urgesch.*  477),  sondern 
ist,  wie  KdßuQoi  u.  aa.  anthedonische  N., 
syrisch:  'die  Umhüllerin'.  —  Die  indischen 
Parallelen  aus  Somadeva  (Gbbland,  Altgr. 
Mftrch.  35;  Rohdb,  Griech.  Rom.  1732)  halte 
ich  für  nicht  ganz  sicher,  die  mongolischen 
mit  Bender,  Märchenhafte  Bestandt.  22  ff. 
für  Nachbildungen  der  Odyssee.  —  Umdeu- 
tung  des  Mythos  als  Darstellung  des  Lust- 
lebens, z.  B.  bei  Palladas,  AP  10 so;  myth. 
Vat.  II  212. 

*)  Ob  die  Verwandlung  in  Schweine 
wesentlich  ist,  wissen  wir  nicht.  Apd.  ep. 
7 ib  nennt  auch  Wolf,  Esel  und  Löwe;  die 
Kww.,  die  übrigens  die  Verwandlung  meist 
nur  am  Kopf  und  an  den  Füssen  zeigen, 
stellen  auch  andere  Tiere  dar.  Die  Ver- 
wandlung in  Tiere  kennen  auch  die  Pasi- 
phae-  und  Mestrageschichte,  sie  gehört  also 
zur  Legende.  Zu  x  215  vgl.  Str;  V  1 9  S.  215 
(von^Qte/nig  AlnaXiq) ...  iv  xolg  äXoeac  xovxotg 
fjfÄSQovo&at  t«  df]Qia  xai  Xvxoig  iXcicpovq 
ovvayekdZso&ai,  71QO<u6vt(üv  d£  riuy  dy&gto- 
ntav  xai  xaraipiüVKDv  dvfyea&ai  u.  8.  w. 

s)  Das  Eirkeabenteuer  ist  ein  beliebter 
Gegenstand  der  bildenden  Kunst:  0.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  401—411;  Overbeck,  HG  778- 
786 ;  Welckeb,  Alte  Denkm.  V  235  f. ;  Boltb 
17—25;  Walters,  Journ.  Hell.  sind.  XIII 
1892/3  82  f.;  Perdrizbt,  Rev.  arch.  XXXI 
1897*  36.  —  Im  einzelnen  seien  hervorge- 
hoben: Darst.  des  Kypseloskastens  (?Paus. 
V  197);  --  Vbb.  (Lückenbach  506  f.;  Schnei- 
der, Tr.  Sagenkr.  67  f.)  Overbeck,  Ann.  d.  i. 
XXIV  1852  230—241;  Mon.  d.  i.  V  41  (rf.), 
z.  T.  berichtigt  durch  G.  Koerte,  Arch.  Ztg. 
XXXIV  1876  189— 191  (vgl.  T.  XIV  f. j;  Eug. 


Sellbrs,  Journ.  Hell.  stud.  XIII  1892/3  7—9 
T.  II  (s.  auch  ebd.  T.  IV,  derb  komisches  sf.  Vb. 
vom  thebanischen  Eabeirion);  Ziehen,  Fest- 
schr.  f.  Overbeck  1893  120  f.  (rf.);  Petersen, 
Arch.  Jb.  XII  1897  55  (altion.);  —  Etrusk. 
Urnen  Schlie  182 — 188;  Brunn,  RH.  di  urne 
Etr.  I  116—121  T.  LXXXVIII  f.;  —  Spiegel 
bei  Gerhard  IVccooiii  S.  61  f.;  Sammlung 
Tyszk.  XXXIX  Fr.  ;  —  Wb.  bei  Helbig,  Camp. 
Wandgem.  293;  Wobrxank,  Odysseelandsch. 
T.  V. 

8)  Nekyia  in  der  bildenden  Kunst  (Over- 
beck, HG  786—791)  öfters  dargestellt;  vgl. 
Welcher,  Ann.  d.  i.  XVH  1845  210—215; 
zwei  Wandbilder  des  Hauses  am  Esquilin 
bei  Woermann  VII  f.;  ein  etrusk.  Spiegel 
(Gerhard  nccxL  III  S.  223)  zeigt  Hermes 
anwesend ;  so  hatte  nach  Maass,  Comm.  myth. 
n.  Greifsw.  1894  XII;  Orph.  279  6?  Philetas 
(Parth.  2)  gedichtet.  —  Der  Katalog  der 
Heroinen  (A  235 — 329)  scheint  (trotz  der 
Einwände  von  Thraeher,  Perg.  130;  Bethb, 
Theb.  Skr.  3  9)  aus  Nestors  Rede  in  den 
Kyprien  entlehnt;  s.  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff,  Hom.  Unters.  149. 

4)  Eirke  kennt  die  Wunderwelt  in  der 
Nähe  Aiaias,  die  Seirenen,  Plankten,  Skylla 
und  Charybdis,  aber  das  Mittel,  glücklich 
heimzukehren,  konnte  sie  Odyss.  offenbar 
nicht  sagen;  es  zu  erfahren  ist  der  wahre 
Zweck  der  Hadesfahrt.  Eirke  brauchte  ihn 
x  490  nicht  zu  nennen;  Teiresias  weiss  so- 
fort A  100,  dass  Od.  des  vooxog  wegen  kommt: 
Od.  hat  also  auch  ohne  ausdrücklichen  Hin- 
weis Eirkes  Gebot  in  dem  Sinne  aufgefasst, 
der  in  der  Zeit  der  Dichtung  für  einen 
Helden  in  Od/  Lage  sich  von  selbst  ver- 
stand. Dass  die  Hadesfahrt  neben  Eirkes 
Weissagungen  zwecklos  sei,  ist  eino  all- 
gemeine, zuletzt  von  Ed.  Mf.yer,  Herrn.  XXX 
1895  245  verteidigte,  aber  unrichtige  Ansicht 

6)  fi  37—141. 

•)  n  151 — 200.  UeberEunstdarstellungen 


710 


Griechische  Mythologie.    IL  Die  wichtigsten  Mythenkomplexe. 


Odysseus,  an  den  Mastbaum  gebunden,  vernimmt,  während  den  Ge- 
fährten die  Ohren  mit  Wachs  verstopft  sind1).  Nachdem  Skylla  von 
den  Schiffen  sechs  der  Gefährten  geraubt2),  zwingen  die  übrigen,  von 
Eurylochos  aufgewiegelt,  Odysseus,  in  Thrinakia8)  zu  landen.  Hier 
leiden  sie,  durch  widrige  Winde  einen  ganzen  Monat  zurückgehalten, 
furchtbaren  Mangel;  endlich,  während  Odysseus  sich  entfernt  hat,  um  zu 
den  Göttern  zu  beten,  überredet  Eurylochos  die  Genossen,  einige  der  Rinder 
des  Helios  zu  schlachten.  Zu  spät  erwacht  Odysseus  von  dem  Schlaf, 
den  ihm  die  Götter  gesendet.  Als  man  am  siebenten  Tag  einschifft4),  zer- 
stört Zeus,  der  dem  Helios  die  Strafe  für  den  Frevel  zugesagt  hat,  die 
Schiffe;  nur  Odysseus  rettet  sich  auf  dem  Kiele  sitzend.  Zur  Charybdis 
zurückgeworfen,  wartet  er,  an  einem  Feigenbaum  hängend6),  einen  Tag 
lang  auf  das  Wiedererscheinen  des  verschluckten  Balkens,  der  ihn  dann 
endlich  am  zehnten  Tag  zur  Insel  Ogygia6)  bringt.  Hier  hält  ihn  Atlas' 
Tochter  Kalypso  zurück7).    Jahr  um  Jahr  verstreicht;  sein  Sohn  Tele- 


dieses  Abenteuers  s.  Ovkrbeok,  HG  791 — 795 ; 
Wblckrb,  AD  V  236;  Bolte  25—36.  Im 
einzelnen  seien  hervorgehoben:  1)  Vbb.,  dar- 
unter auch  8f.f  Luckenbach  514;  J.  Habbi- 
son, Journ.  Hell.  stud.  VI  1885  T.  XLIX  (rf.); 
E.  Sellers,  Joum.  Hell.  stud.  XIII  1892/3 
2—6  T.  I;  Bulle,  atr.  Hblbioiaua  31-37 
(sf . ;  hinter  den  Seirenen  eine  alte  Frau,  nach 
Bulle  S.  34  X#a>V  wegen  X&ovog  xogai,  Eur. 
Hei  167);  2)  Etrusk.  Urnen,  Schlie  188—191; 
Brunn,  Urne  Etr.  121  ff.  1.  XCI  ff.;  3)  Wbb., 
Helbio,  Camp.  Wandgem.*  S.  179;  4)  Skphg., 
Robert  IIlii  152  ff.  Die  filtere  Kunst  stellte 
die  Seirenen  als  Vögel  mit  Madchenköpfen 
dar;  J.  Habrisons  (Journ.  Hell.  stud.Yl  1885 
19—29)  Versuch,  diese  Gestalt  aus  einer 
Genrescene  abzuleiten,  ist  m.  E.  gescheitert. 
Später  gab  man  ihnen  auch  andere  mensch- 
liche Gliedmassen,  die  etruskischen  Urnen 
sogar  rein  menschliche  Bildung.  Seirenen 
mit  Fischschwänzen  erst  im  ausgehenden 
Altertum  und  im  Mittelalter,  z.  B  Liber 
monstr.  I  7  S.  7  bei  Haupt,  Ind.  lect.,  Berl. 
1863;  vgl.  o.  [344  nj.  Noch  beliebter  als  in 
der  bildenden  Kunst  sind  die  Seirenen  in  der 
Litteratur;  das  Odysseusabenteuer  wird  un- 
zählige Mal  erwähnt  bis  ins  späteste  Alter- 
tum (z.  B.  Serv.  VA  5s6«;  myth.  Vat.  I  42; 
II  101 ;  III  11 9;  Fulg.  mit.  28),  wo  die  S.  ge- 
wöhnlich als  Buhlerinnen  gedeutet  werden; 
noch  heute  scheinen  Spuren  der  Sage  fort- 
zuleben; vgl.  Politis,  MeX.  I  61  ff.  —  Ueber 
-dies  Abenteuer  vgl.  ausser  den  o.  [S.  344  t  ff] 
genannten  Abhandlungen  G.  Kastneb,  Les 
Sirlnes,  Paris  1858;  Cbrquand,  ittud.  de 
myth.  gr.t  Paris  1873  116—155;  Postgatb, 
Journ.  ofphilol.  IX  1880  109—113;  Patboni, 
Bit.  di  filol.  XIX  1891  320—340.  —  Verfehlt 
ist  m.  E.  die  neueste  phoinikische  Etymologie 
des  N.  (dessen  italische  Form  nach  Kaibbl 
zu  Epich.  fr.  123  wahrscheinlich  leioijva 
lautete)  bei  Lewt,  Sem.  Fremd w.  205. 

>)  Durch  Odyss.  Qu  173)  oder  durch  Kirke 


(so  wohl  Alkm.  fr.  41  trotz  Schob  n  236). 

>)  p  201—259.   Ueber  die  Skylla  des  Ti- 
motheos  s.  o.  [S.  705].    Kunstdenkm.  sam- 
meln Vinbt,  Ann.  d.  t.  XV  1843  190—205; 
Ovbbbbok,    HG  796—800;    Welckbb,  AD 
V  237;  vgl.  IV  118—120  (Wb.;  vgl  Ha- 
bio,  Camp.  Wandgem.  213io«s);  Klubgmass, 
Ann.  d.  i.  XLVU  1875  291   (Patera);  Arck. 
Anz.  1894  118  Abb.  14  (Klappen,  aus  Ere- 
tria,   IV.  Jh.);    Hobest,   Skphg.    152—158. 
Ueber  Skylla  als  Todesgöttin  s.  o.  [S.  408]\ 
mythologisch    erscheint    sie    als    die    von 
Glaukos  geliebte  Tochter   der  Krataiis  and 
des    Phorkys,    welche    von    der    eifersüch- 
tigen Kirke  (Ov.  M  14i-6t;  Hyg.  f.  199;  Ser?. 
VE6u;  Intp.  Serv.  VG  I404;  Myth.  Vat  I  3; 
II  169;  III  118;  Fulgent.  m  2g  u.  aa.)  oder 
als  die  Geliebte  des  Poseidon,  die  von  Am- 
phitrite   verwandelt  wird  (SchoL  Lyk.  [Tz.] 
46  f.).  Von  Charybdis  sagt  Seh.  Vindob.  Hör. 
a  p  145  fuit  quaedam  für,   quae  furata  est 
boves  HerculiSj  quam  post  Hercules  in  mart 
praeeipitavit,  et  ibi  dicitur  exercere  priftinam 
rapinam.    Aehnlich  berichtet  Seh.  Lyk.  46  f. 
von  Skylla.  —  Charybd.  hiess  ein  Strudel  bei 
Gadeira  (EM  Xccq.  807  s?)  wohl  unter  grieck 
Einfluss:   die  semit  Etymologie  von  Skyllft 
und  Charybd.  bei  Lbwy,  Sem.  Fremdw.  206  ist 
unwahrscheinlich.    Das  Vorkommen  der  Cha- 
rybdis in  der  bildenden  Kunst  (zuletzt  Poli- 
tis, E97.  dQx.  1892  241—248)  wird  von  Wask* 
Skylla  u.  Charybd.  83  ff.  u.  Fowlsb,  Amer. 
Journ.  arch.  X  1895  503  bestritten.  —  Eine 
merkwürdige  Parallele  zur  Ch.  fuhrt  Befdeb, 
Marchenh.  Best.  34  aus  dem  Somadeva  an. 

«)  fi  260-401. 

*)  fji  397. 

■)  Auffallige  Parallele   ans  dem  Soma- 
deva, Gbbland,  Altgr.  Mfirch.  7;  18. 

•)  Der  N.  ist  nicht  adjektivisch;  &  1 
[R  293], 

7)  (jl  447  ff.;  a  50  ff.;  c  11  ff.;  Ovekbbci, 
HG  753  f.  Die  Alexandriner  (Philetas?  Maass, 


Odyssee:  Skylla,  Charybdis,  Ogygia,  Soheria.  (§  254.) 
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machos  ist  inzwischen  herangewachsen,  und  die  übermütigen  Fürsten  von 
Ithaka  und  der  Nachbarschaft  freien,  wie  es  Teiresias  vorhergesagt,  um 
die  immer  noch  schöne  Penelope1).  Da  erbarmen  sich  die  Götter  des 
Dulders;  während  Poseidon  zu  den  Aithiopen  gegangen  ist,  bittet  Athena 
Zeus  um  Gnade  für  Odysseus,  und  als  sie  sieht,  dass  der  Göttervater  ihr 
günstig  ist,  begiebt  sie  sich  nach  Ithaka,  um  Telemachos  zum  mutigen  Aus- 
harren gegen  die  Freier  zu  starken.  In  der  Gestalt  des  Taphierfursten  Mentes 
ermahnt  sie  ihn,  die  Volksversammlung  zu  berufen  und  selbst  in  Pylos 
und  Sparta  nach  dem  Vater  zu  forschen.  Telemachos  ist  wie  verwandelt 
von  der  Ansprache  der  Göttin;  er,  der  vorher  traurig  und  hilflos  da- 
gesessen, tritt  kühn  den  Freiern  entgegen  und  gebietet  selbst  der  Mutter. 
Als  ihm  die  Volksversammlung  das  Schiff  verweigert,  verspricht  es  ihm 
Athena,  die  ihm  in  Mentor's  Gestalt  naht.  Sie  selbst  geleitet  ihn  nach 
Pylos,  wo  ihn  Nestor  beherbergt2).  Dieser  sendet  ihn,  da  er  selbst  keine 
Kunde  von  Odysseus  hat,  mit  seinem  Sohn  Peisistratos  zu  Menelaos  nach 
Sparta,  wo  die  Jünglinge,  freundlich  bewirtet,  längere  Zeit  weilen.  In- 
zwischen lauern  ausgewählte  Freier  bei  der  Insel  Asteris,  um  den  Bück- 
kehrenden zu  fangen.  Aber  die  Zeit  der  Prüfung  soll  bald  vorüber  sein. 
In  einer  zweiten  Götterversammlung  erwirkt  Athena  bei  Zeus,  dass  Hermes 
der  Kalypso  im  Namen  des  Göttervaters  befiehlt,  den  Geliebten  zu  ent- 
lassen. Ungern  gehorcht  sie;  Odysseus  baut  sich  in  vier  Tagen  ein  Floss8), 
auf  dem  er  am  fünften  mit  günstigem  Fahrwind  heimsegelt4).  Schon 
sieht  er  am  achtzehnten  Tage  der  Fahrt  die  schattigen  Berge  des  Phaiaken- 
landes,  als  ihn  Poseidon,  von  den  Aithiopen  zurückkehrend,  erblickt.  Der 
Sturm,  den  er  erregt,  zerschmettert  Odysseus'  Floss ö) ;  aber  mit  dem  Zauber- 
bande, das  ihm  Leükothea  gegeben6),  gelangt  Odysseus,  auf  einem  Balken 
reitend,  am  dritten  Tage  mit  Athenas  Hilfe  zu  den  Phaiaken7)  nach 
Scheria,  wo  er  am  Gestade  aus  langem  Schlafe  durch  die  Scherze  der 
Königstochter  Nausikaa8)   und  ihrer  Mägde  geweckt  wird.     Diese  weist 


Orph.  279  ei )  haben  der  verlassenen  Kalypso 
Liebesleiden  ausgeschmückt:  vgl.  Prop.  I 
15»-i4  (III  14  [II  21]i8  f.);  Ov.  a.  a.  2m  ff. 
Hyg.  f.  243  S.  158  24  berichtet  ihren  Selbst- 
mord.  —  Ueber  Ogygia  vgl.  0.  [393  bj;  die 
o.  [394  ej  angenommene  Etymologie  hat  seit- 
dem Useneb,  Sintfluts.  44  gebilligt;  Fibr- 
lihgbr,  Zs.  f.  vgl.  Sprf.  XXVII  1885  479 
abersetzt  'die  Verborgene'.  —  Bei  Ap.  Rh. 
4  574  wohnt  Kai.  auf  der  illyrischen  Insel 
Nymphaia. 

l)  Sie  hält  die  Freier  durch  das  Vor- 
geben, ein  Grabgewand  für  Laertes  zu 
weben,  hin,  indem  sie  das  Gewebte  nachts 
auflöst,  t  139—156.  Ueber  Penel.'s  Web- 
stuhl auf  Vb.  s.  Conze,  Ann.  d.  {.  XLTV  1872 
204  ff. 

*)  Vgl.  Welcher,  A.  Denkm.  V  225  (Vb.). 

»)  e  243  ff.;  Overbeck  753  f.;  Wabre, 
Journ.  Hell.  stud.  V  1884  209—219. 

*)  e  262  f.  Bei  Dict.  65  gelangt  Odvs- 
seus  mit  phoinikischen  Schiffen  (seine  hat 


ihm  aus  Rache  Telamon  genommen)  zu- 
erst nach  Kreta  und  erst  von  dort  zu  den 
Phaiaken. 

*)  e  365  ff.  Epicharmos  {fr.  105  f.)  'Ocf. 
yavayos;  über  seinen  Einfluss  auf  die  Vbb. 
P.  Gardner,  Journ.  Hell.  stud.  XIII  1892/3  73. 
Vgl.  die  von  Heydemann,  Ann.  d.  t.  XLVIII 
1876  347  f.  Tav.  R  publizierte  Lampe. 

6)  e  333  ff;  Overbeck,  HG  754  f.  — 
Ueber  eine  indische  Nachahmung  s.  Weber, 
Abh.  BAW  1870  17. 

7)  Vgl.  über  sie  0.  [398 4;  405%].  — 
Zwischen  diesem  Abenteuer  des  Odyss.  und 
einer  altägyptischen  Erzählung  findet  Goleni- 
scheff,  Oriental.-Kongr.  1881  Afrik.  Sekt. 
S.  100 — 122  Aehnlichkeiten;  in  der  Ansetzung 
einzelner  Vergleichungspunkte  greift  er  mit- 
unter fehl,  aber  im  ganzen  ist  die  Verwandt- 
schaft der  Motive  allerdings  auffallend,  eben- 
so wie  die  mit  dem  ersten  Sindbadabenteuer, 
an  das  Golenischbff  ebenfalls  erinnert. 

9)  C  117.    Marx,  Rh.  M.  XLII  1887  251 
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ihm  den  Weg  zu  dem  Schloss  ihres  Vaters  Alkinoos,  der  ihn  mit  seiner 
Gattin  Arete  freundlich  bewirtet  und  ihn  reich  beschenkt  mit  seinem 
Zauberschiff  nach  Ithaka  entsendet. 

255.  Schlafend  am  Phorkyshafen  niedergelegt1)»  glaubt  Odysseus  sich, 
als  er  erwacht,  von  neuem  getäuscht8);  aber  Athena,  anfangs  in  der  Ge- 
stalt eines  Jünglings,  zeigt  ihm  sein  Vaterland  und  erzählt  ihm  Penelope's 
Not;  als  Bettler  verwandelt  führt  sie  ihn  zu  dem  treuen  Sauhirten  Eu- 
maios8),  wo  er  mit  dem  von  Athena  sicher  zurückgeleiteten  Telemachos 
den  Mord  der  Freier  verabredet.  Am  folgenden  Tag,  es  ist  der  letzte 
des  Monats,  begeben  sich  erst  Telemachos,  dann  Eumaios  mit  Odysseus 
zur  Stadt4),  wo  der  letztere  nur  von  dem  alten  Hunde  Argos  erkannt  wird6). 


— 260  will  nachweisen,  dass  Od.  den  (Oel-) 
zweig  (v.  128)  als  Ixerrjg  brach  und  dass 
das  Motiv  der  Schamhaftigkeit  hier  und  beim 
Baden,  C  219,  erst  durch  eine  umdeutende 
Interpolation  eingefügt  sei.  —  Navmxäa  oder 
IIXvvtquu  [TGF*  S.  228;  Welcker,  Gr.  Tr. 
I  227  ff.)  und  *alaxes  (TGF%  278;  Welcker 
1  231  ff.)  des  Soph.  —  Naus.  auf  dem  Maultier- 
wagen: Kypseloslade,  Paus.  Y  199,  vonBoi/rs 
36  bezweifelt,  s.  aber  Schneider,  Tr.  Sagenkr. 
65;  über  ein  Gem.  des  Polygn.  s.  Paus.  I  22« 
(schwerlich  nach  Plin.  n  h  35 101  zu  verbessern). 
Sonstige  Eunstdarstell.  dieser  und  anderer 
Scenen  des  Phaiakenabenteuers  sammeln 
Ovebbeck,  HG  756-760;  Welcker,  AD  V 
226  (Vb.);  über  ein  Rlf.  s.  cl.  rev.  V  1891 
340.  —  Der  von  Lewy,  Sem.  Fremdw.  209  ff. 
aus  dem  N.  erschlossene  semitische  Ursprung 
der  Sage  ist  unwahrscheinlich:  die  mongoli- 
schen Parallelen  (Bender,  Märchenh.  Best. 
26  gehen  schwerlich  auf  ein  von  der 
griechischen  Sage  unabhängiges  orientali- 
sches Märchen,  sondern  mittelbar  auf  erstere 
zurück 

*)  v  113  ff.  Das  Schiff  der  zurück- 
kehrenden Phaiaken  wird  von  dem  zürnenden 
Poseidon  versteinert,  v  162;  man  glaubt  noch 
heute  und  glaubte  schon  im  Altertum  (z.  B. 
Eust  1737  84)  das  Schiff  bei  Eorkyra  zu  sehen. 
Welcker,  Ep.  Cycl.  II  395  hält  dies  für  den 
Kern  der  Sage;  wahrscheinlich  ist  es  nach- 
trägliche Deutung,  aber  der  N.  der  Insel 
selbst  bedeutet  eine  Art  Schiff  (Ksqxovqos 
Hdt.  797,  cercyru8  Plin.  n  h  7so8);  und  viel- 
leicht beruht  die  homerische  Sage  eben  auf 
dieser  Namensgleichheit.  Jedenfalls  ist  die 
Gleichsetzung  Korkyras  und  Schemas  sehr  alt 
(v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Hom.  Unters. 
170i;  Zimmerer,  Verh.  der  XLI.  Philol.-vers. 
München  1891  S.  344—348);  möglich,  dass 
schon  die  Quelle  von  v  162  sie  kannte. 
Nach  einem  Fahrzeug  heisst  auch  ravXo$t 
wo  daher  Lewy,  Sem.  Fremdw.  209  das  ur- 
sprüngliche Scheria  sucht.  -  Bei  Hyg.  f.  125 
S.  104  25  Bu.  scheitert  Od.  noch  einmal  durch 
den  Zorn  des  Hermes  auf  der  Fahrt  von 
Scheria  nach  Ithaka. 


*)  y  200  ff. 

8)  I  1  ff.;  Overbeck,  HG  801  ff.;  Wel- 
cker, AD  V  227  ff.  Eumaios,  auf  den  sich 
später  das  ithakesische  Geschlecht  der  Ko- 
liadai  (Arsttl.  bei  Plut.  qu.  Gr.  14)  zurück- 
führte, ist  keine  freie  Schöpfung  der  Sage 
Sein  Vater  Krtjotoc  T)Qfieyi&r]$t  dem  er  als 
Kind  durch  Phoiniker  geraubt  wird  (o  414  ff.), 
begegnet  als  Kttjamnos,  Sohn  des  Herakles 
und  der  Astydameia,  der  T.  des  Amyntor. 
des  Ormeniden  (IL  9  443;  vgl.  Apd.  2i«<  und 
Diod.  4  s?,  wo  Astydameia  T.  des  Königs  Or- 
menios  heisst)  in  einem  Stammbaum  wieder, 
der  in  der  Blütezeit  der  argivischen  Macht 
mit  Benutzung  eines  älteren  theasalischen 
erdichtet  ist.  Dieser  wiederum  fusst  wahr- 
scheinlich auf  Ueberlieferungen  eines  De- 
meterheiligtums von*  Eleon  [o.  S.  93],  anf 
welche  mittelbar  auch  die  Legende  zurück- 
zuführen sein  dürfte,  der  ein  Dichter  den 
göttlichen  Sauhirten  entnahm.  Das  Schwein 
wird  Demeter  geopfert;  der  N.  Evpatos  ist 
mit  Fi ck,  Personenn.*  398  von  paiopai  ab- 
zuleiten und  neben  EvßovXevg,  der  auch  als 
Schweinehirt  in  einem  Demeterkult  galt 
[49  ii 7,  zu  stellen.  —  Die  Insel,  von  wo  En- 
maios  geraubt  wird  (o  403),  Syrie,  wird  spa- 
ter (Seh.;  Eust.;  Str.  X  5s;  487  u.  aa.)  und 
vielleicht  schon  in  der  Odyssee  selbst,  der 
Insel  Syros  gleichgesetzt,  wo  wirklich  De- 
metrieia  gefeiert  wurden  (CIG  2347cm). 
Aber  die  Beschreibung  0  403  ff.  (von  Vater, 
Trit.  u.  Euph.  65—70  auf  den  Sternenhimmel 
bezogen)  scheint  auf  die  Schilderung  eines 
mythischen  Wunderlandes  zurückzuweisen; 
nach  diesem  mag  Syros  heissen. 

4)  Schlie,  Darst.  d.  tr.  Sagenkr.  191  f. 
vgl.  196. 

*)  q  291  ff.  In  der  bildenden  Kunst  (Otkr- 
beok,  HG  803  f.)  ist  die  Scene  selten  dar- 
gestellt, dagegen  liegt  der  Hund  bisweilen 
unter  dem  Stuhl  auf  den  Darstellungen  der 
Scene  zwischen  Odysseus  und  Euryklei» 
(s.  u.  [713 7 7):  Brunn,  Tr.  Misz.  I  (Sitz.ber. 
Ba  AW  1868)  78  ff.  —  Vgl.  auch  Wblckrb, 
AD  V  229. 
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Wie  schon  auf  dem  Wege  von  dem  Ziegenhirten  Melanthios1),  wird 
Odysseus,  als  er  Gaben  heischt,  von  den  prassenden  Freiern  verspottet 2) ; 
selbst  die  Gattin,  die  zweimal  für  ihn  eintritt,  kann  ihn  nicht  gegen  die 
Beschimpfung  der  Freier  und  der  übermütigen  Magd  Melantho  schützen; 
mit  dem  Bettler  Iros  muss  er  ringen8).  Als  die  Freier,  denen  Penelope 
klug  kostbare  Geschenke  abgelockt4),  am  Abend  das  Haus  verlassen,  be- 
gibt Odysseus,  der  mit  dem  Sohne  die  Waffen  aus  dem  Saale  geräumt, 
sich  zu  Penelope,  die  er  mit  erdichteten  Reden  auf  die  Ankunft  des  Gatten 
vorbereitet5).  Vergeblich  schwört  er  mit  heiligem  Eid,  dass  Odysseus 
noch  im  selben  Monat6)  zurückkehren  werde:  die  oft  getäuschte  Frau  hofft 
nicht  mehr,  sie  scheint  den  Sinn  seiner  Worte  kaum  zu  verstehen.  Wäh- 
rend die  Gattin  zweifelt,  erkennt  die  alte  Eurykleia  beim  Fusswaschen  an 
einer  Wunde  den  Herrn7).  Als  die  Amme  sich  entfernt,  erzählt  Pene- 
lope dem  Gaste  von  ihren  nächtlichen  Klagen8)  um  den  verschollenen 
Gatten,  der  sie  vergebens  zu  trösten  versucht.  Nach  einer  Nacht,  die 
Odysseus  anfangs  voll  Sorge  durchwacht  hat,  den  übermütigen  Gesprächen 
der  Mägde  lauschend,  bricht  der  Neumondsfesttag  an,  an  dem  Penelope 
sich  entschlossen  hat,  eine  neue  Ehe  zu  schliessen.  Sie  will  ihre  Hand 
dem  reichen,  dem  es  gelingt,  mit  Odysseus'  Bogen  durch  die  zwölf  Äxte 
zu  schiessen9).  Vergeblich  mühen  sich  die  Freier;  da  ergreift  Odysseus, 
der  sich  inzwischen  den  beiden  Hirten  Philoitios  und  Eumaios  zu  erkennen 
gegeben  und  ihnen  die  Bewachung  der  Thür  befohlen  hat,  den  Bogen. 
Nachdem  er  den  Meisterschuss  gethan,  streckt  er  den  übermütigsten  der 
Freier,  Antinoos,  nieder,  nennt  seinen  Namen  und  beginnt  nun,  von 
Telemachos,  später  von  den  beiden  Hirten  unterstützt,  den  Mord  der 
Freier10),   die  sich  auch   mit  den  von  Melanthios  geholten  Waffen  nicht 


')  Auch  er  stammt  aus  einer  Legende; 
s.  o.  [47]. 

*)  Dass  diese  und  die  folgenden  Be- 
gebenheiten in  Soph.  avvdeinvoi  (Vf/aicJ*'  avX- 
Xoyoc)  erzählt  waren,  war  eine  irrige  Ver- 
mutung von  Welcher,  Gr.  Tr.  I  232  ff.  — 
Od.  als  Bettler,  Conze,  Ann.  d.  i.  XLIV  1872 
200  ff.;  Robert,  Skph.  H  161. 

»)  0.  Jahn,  Sitz.ber.  SGW  VI  1854  49  ff. 
T.  IL 

4)  o  158-391.  Vgl.  E.  Petersen,  Rom. 
Mitt.  VII  1892  182  (streng  rf.  Vb.).  Pene- 
lopes  Besuch  bei  den  Freiern  in  Gegenwart 
des  Odysseus:  Brunn,  Urne  Etr.  I  124  f. 

6)  1 100 ff.;  Aisch.  ntjyeXontj  TGF*  S.61; 
Io.  Schmidt,  Ul. posthom.  447 '.  Vgl.  Welcher, 
AD  V  229  (Vbb.);  Brunn,  Urne  Etr.  I  130  ff. 
xcix.  —  Od.  u.  Penelope  vor  dem  Wieder- 
erkennen, rf.  Vb.,  8.  Lückenbach  513.  Vgl. 
auch  Conze,  Ann.  d.  i.  XLIV  1872  206  ff. 

•)  Diese  Bedeutung  von  tov<T  avrov 
kvxdßaytos  halte  ich  mit  Stengel,  Herrn. 
XVIII  1883  304—307  (vgl.  Wschr.  f.  cl.  Phil. 
I  1884  1576)  trotz  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff,  Hom.  Unters.  544;  Seeck,  Quellen 
d.  Od.  53;  Prellwitz,  Festschr.  f.  Friedl.  385 
u.  aa.  für  wahrscheinlich. 


*)  t  361—502.  Eine  Stat.  der  Eury- 
kleia von  Thrason  erwähnt  Str.  XIV  las 
S.  641 ;  sonstige  Kww. :  Ovbrbeck,  HG  804  ff. ; 
Welcker,  AD  V  231 ;  Conze,  Ann.  d.  i.  XLIV 
1872  187  ff.  (Vb.);  ebd.  202  ff.  Aufz.  der 
Kww.  -  Od.  vor  Penelope  und  Telemachos, 
der  Eurykl.  winkend,  ihn  nicht  zu  verraten 
(vgl.  t  479  ff.),  AP  IX  816. 

8)  Penelope  trauernd,  Ovfrbeck,  HG  807; 
vgl.  Luckenbach  512  (rf.  Vb.).  Ueber  die 
'Penelopestatue'  s.  Peteksen,  Bull.  comm. 
arch,  comm.  Rom.  XVI  1888  204-208.  Auf 
den  Traum  von  der  Gans  (r  535-  553)  be- 
zieht Fr.  Lenormant,  Gaz.  arch.  VII  1881  2 
194  ff.  einen  etrusk.  Spiegel  (T.  XVIII). 

9)  Das  Motiv  des  Bogenwettkampfes  der 
Bewerber  ist  in  der  indischen  Heldensage 
beliebt;  es  findet  sich  z.  B.  sowohl  im  Rä- 
mayana  als  im  Mahäbhär.  Weber,  Abh. 
BAW  1870  16  f. 

10)  Od.  x-  Darstellungen  des  Freiermor- 
des (Overbeck,  HG  809  ff.;  Conze,  Ann.  d.  i. 
XLIV  1872  208)  erst  seit  dem  V.  Jh.  etwas 
häufiger.  Ob  durch  Polygnots  Gem.  im  pla- 
taiischen  Athenatempel  (Paus.  IX  42)  der 
Fries  im  Heroon  zu  Gjölbaschi  (Benndorf 
T.  VII  f.;   vgl.  Jb.  d.  kunsthist.  Samml.  IX 
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schützen  können.  Nachdem  sie  alle  bis  auf  den  Sänger  Phemios  gefallen 
und  das  Haus  entsühnt  ist,  weckt  Eurykleia  die  noch  immer  schlummernde 
Penelope,  die  auch  jetzt  ihrem  Glück  erst  nach  kluger  Probe  trauen  mag1). 
Odysseus  lässt  Saitenspiel  ertönen,  damit  der  Freiermord  nicht  sogleich 
ruchbar  werde.  Er  selbst  eilt  zu  seinem  Vater  Laertes,  dem  er  sich  rück- 
sichtsvoll zu  erkennen  gibt,  beide  treten,  von  Athena  unterstützt,  dem 
empörten  Volke  kühn  entgegen,  aber  ein  Vorzeichen  des  Zeus  macht  dem 
Kampf  ein  Ende  und  führt  den  Frieden  herbei. 

8.  Fortsetzungen  der  Odyssee. 

Die  litterarische  Gestaltung  der  Sagen  über  die  letzten  Schicksale  des  Odysseus  ge- 
hört zu  den  dunkelsten  Teilen  der  griechischen  Mythenkunde.  Es  werden  drei  Epen  ge- 
nannt: a)  ein  Epos,  das  thesprotische  Geschichten  enthielt,  vonMusaios  EG  FB.  58;  220  4; 
aus  ihm  sollen  die  betreffenden  Teile  b)  der  Telegonic  des  Eugammon  (Wblckkr,  Ep. 
Cycl.  II  301—310;  v.  Wilamowitz-Möllbndorff,  Hom.  Unters.  184—198;  Svorohos,  Gaz. 
arch.  XIII  1888  257—280)  entlehnt  sein.  Mit  a  (v.  Wilamowitz-Möllbndorfp  a.  a.  0. 188) 
oder  mit  b  (Welcker  a.  a.  O.  303)  wird  c)  die  Thesprotis  (EGF  218)  gleichgesetzt;  eratere 
Identifikation  ist  nur  mit  Hilfe  gewaltsamer  Annahmen  möglich,  unerweislich  sind  alle  beide. 
Die  fraglichen  Epen  waren  im  späteren  Altertum  sehr  wenig  gelesen;  Fragmente  fehlen 
fast  ganz,  von  der  Telegonie  ist  ein  in  seinem  ersten  Teil  gänzlich  zusammenhangsloser 
Auszug  des  Proklos  erhalten,  der  eigentlich  nur  deshalb,  weil  jedes  Mittel  der  Eontrolle 
fehlt,  von  der  bisweilen  übertriebenen  Kritik  verschont  geblieben  ist,  die  gegen  die  übrigen 
Exzerpte  gerichtet  worden  ist.  Ist  der  Auszug,  wie  ich  glaube,  im  ganzen  zuverlässig,  so 
ist  die  Dichtung  wahrscheinlich  jünger  als  die  Odyssee)  während  diese  keine  Spur  ihrer 
Bekanntschaft  mit  dem  Telegonosabenteuer  verrät,  weisen  die  Opfer  an  die  Nymphen  zu 
Anfang  der  Telegonie  auf  das  Gelübde  v  356  f.  zurück,  das  ohne  Rücksicht  auf  eine  bereits 
vorhandene  Ueberlieferung  erfunden  zu  sein  scheint.  —  Dass  die  Telegonie  nicht  unsere  ganze 
Odyssee,  sondern  nur  e— I  benutzte  (v.  Wilamowitz-Möllendorff  a.  a.  0.  185)  lässt  sich 
aus  dem  Bericht  über  die  Bestattung  der  Freier  nicht  folgern;  dieser  zeigt  nur,  dass  das 
Gedicht,  was  ja  kaum  des  Beweises  bedürfte,  ein  selbständiges  Kw.,  nicht  etwa  eine  Fort- 
setzung der  Odyssee  sein  sollte.  Höchst  wahrscheinlich  hat  der  Dichter  der  Telegonie 
ausser  der  Od.  auch  deren  Quellen  und  wahrscheinlich  noch  andere  Sagen  benutzt;  von 
den  vielen  Schwierigkeiten  der  Rekonstruktion  schwinden  wenigstens  einige,  wenn  wir  den 
unbegründeten  Wahn  aufgeben,  dass  die  Telegonie  nur  Andeutungen  der  Odyssee  ausführt 
—  Das  Drama  hat  die  Sagen  über  Odysseus*  Alter  und  Tod  behandelt;  vgl.  ausser  Soph. 
Euryalos  [626 zu  625  ioJt  der  auf  einer  von  der  Telegonie  wahrscheinlich  nicht  berücksichtigten 
Sage  fusst,  besonders  dessen  Nimoa  oder  'Od.  dxav&onXi}£  (tQavfiarlag):  TGF*  S.  230; 
Welcker,  Gr.  Tr.  I  240—248;  v.  Wilamowitz-Möllendorff  a.  a.  O.  194—197  (der,  wenig 
wahrscheinlich,  annimmt,  dass  Soph.  die  Phaiakenepisode  und  den  Freiermord  verwarf >; 
Svoronos,  Gaz.  arch.  XIII  1888  270  ff.  (der  das  Stück  als  die  Erfüllung  des  im  Phüoht.  1113 
ausgesprochenen  Fluches  betrachtet  und  den  Titel  Ninroa  auf  die  Kühlung  des  durch  den 
Rochenstachel  verwundeten  Fasses  bezieht).  Von  Sophokles  hängen  Pacuvius'  Niptro 
(TLR*  286),  vielleicht  auch  der  'AxaydonXtji-  des  Apollodoros  und  der  Telegonos  des  Lyko- 
phron,  die  beide  nur  aus  Suid.  bekannt  sind,  ab.  Einiges  ergibt  Lyk.'s  Alexandra  793—814; 
die  Hauptquelle  sind  aber  die  mythographischen  Berichte  (Apd.  ep.  7s<;  Hyg.  f.  127; 
Seh.  X  134;  Seh.  Lyk.  805  u.  s.  w.),  und  zwar  um  so  mehr,  da  auch  die  Ueberlieferung  der 
Kunstdenkmäler  so  gut  wie  völlig  versagt. 

256.  Über  die  ferneren  Schicksale  des  Odysseus  gab  es  früh  man- 
nichfache  Erzählungen.  Die  Odyssee8)  lässt  Teiresias  weissagen,  was  zu 
den  langen  Irrfahrten  des  göttlichen  Dulders  am  besten  passt,  aber  eben 
deshalb  zur  Zeit  der  Dichtung   nicht  notwendig  mehr  ausschliesslich  an- 


1889  96-105)  beeinflusst  ist,  steht  dahin. 
Ueber  etrusk.  Urnen  s.  Schub  192—197; 
Brüsk,  Urne  Etr.  XCV-XCVtll  S.  126—130. 


*)  i/>  173  ff. 

»)  A  135;  ^281. 
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erkannte  Sage  gewesen  zu  sein  braucht,  dass  Odysseus  in  der  Heimat  im 
höchsten  Alter  ef  älog l)  sterben  werde.  Die  Worte  spielen  natürlich  auf 
eine  bekannte  Dichtung  an;  wahrscheinlich  war  es  dieselbe,  der  Aischy- 
los s)  entnahm,  dass  Odysseus  an  einem  Rochenstachel  starb,  den  ein  Reiher 
mit  seinen  Exkrementen  auf  ihn  herabfallen  liess.  Der  Tod  aus  solcher  Ur- 
sache hebt  wohl  die  vorherige  Schwächung  durch  das  Greisenalter  hervor ; 
aber  schwerlich  ist  er  zu  diesem  Zwecke  erfunden;  irgend  eine  Kultlegende 
wird  den  uns  unbekannten  Anlass  geboten  haben.  Der  Tod  durch  den 
Rochenstachel  muss  früh  eine  weit  verbreitete  Sagenform  gewesen  sein; 
eine  jüngere  Gestaltung  der  Sage  hat  ihn  nicht  zu  beseitigen  gewagt,  so 
frei  sie  sonst  mit  der  Sage  verfährt.  Auch  hier  zwar  bleibt  Odysseus 
wahrscheinlich  auf  Ithaka8),  aber  er  fällt  bei  einem  Angriff  auf  Fremde, 
die  Ithaka  plündern,  von  deren  Anführer,  der  aber  in  Wirklichkeit  sein 
eigener  Sohn  von  Eirke,  Telegonos,  ist,  und  zwar  durch  einen  vergifteten 
Rochenstachel4),  den  ihm  die  Mutter  zur  Wehr  mitgegeben  hat.  —  Wie  es 
kam,  dass  der  in  der  Hildebrandsage  und  vielen  anderen  Heldenliedern6)  vor- 
kommende, gewiss  alte  Zug  auf  Odysseus  übertragen  wurde,  wissen  wir  nicht ; 
der  Dichter  der  Odyssee  und  wahrscheinlich  der  der  hesiodeischen  Theo- 
gonie,  die  Agrios  und  Latinos  als  Kirkes  Söhne  von  Odysseus  nennt6),  haben 


')  Diese  Schreibung  und  Deutung  (X  134) 
ist  besser  als  die  schon  im  Altertum  (z.  B.  Eust. 
1676*8)  auftretende,  neuerdings  bes.  ron 
Svobovob,  Gaz.  arch.  XIII 1888  266  empfoh- 
lene $£aXos  =  'fern  vom  Meer*.  In  diesem 
Sinne  ist  das  Wort  unepisch,  auch  fordert 
der  Zusammenhang,  dass  Od.  auf  Ithaka, 
wohin  er  zum  zweiten  Mal  zurückgekehrt 
ist,  stirbt 

*)  TGF%  87  m.  Im  Gegensatz  gegen 
v.  Wilamowitz-Möllbndorff,  Hom.  Unters. 
194,  glaube  ich,  dass  Aischyl.  die  Quelle  der 
Odyssee  mittelbar  oder  unmittelbar  vor  Augen 
hat.    Es  könnte  die  Thesprotis  sein. 

•)  Dies  ist  zwar  nicht  bezeugt,  aber  mit 
Recht  hebt  v.  Wilamowitz-Möllbndorff, 
Hom.  Unters.  188  f.  hervor,  dass  in  der  spä- 
teren Fassung  zwei  verschiedene  Geschichten 
äusserlich  aneinandergelegt  sind,  und  dass 
der  Kampf  gegen  den  Räuber  eher  vom 
König  der  Insel  als  von  einem  Fremden,  der 
nur  zufallig  dort  weilt,  ausgeht. 

4)  Der  Fisch  gilt  als  giftig,  Politis, 
naQyaccog  XV  1892  189. 

B)  LiBBREOHT,  Zur  Volksk.  406.  Von  den 
griechischen  Parallelen  stehen  die  Sagen  von 
Atreus  [660  u]  und  vom  Ringkampf  zwischen 
Herakles  und  Zeus  in  Olympia  (Schol.  [Tz.]  Lyk. 
41 ;  vgl.  Nonn.  D  10s7s)  unserem  Mythos  ver- 
hältnismässig am  fernsten;  wichtiger  sind 
die  Katreussage  (Apd.  3i«;  Diod.Ösa;  vgl.  o. 
[257%  ff.])  und  die  Oidipussage :  jene,  weil  sie  in 
derselben  argivisch-rhodischen  Schicht  spielt, 
die  für  die  Ausbildung  des  Odysseusmythos  so 
einflussreich  war;  diese,  weil  sie  sich  auch  im 
weiteren  Verlauf  mit  der  Odysseussage  in- 
sofern berührt,   als  Oidipus   wie  Telegonos 


die  Frau  seines  Vaters,  die  freilich  zugleich 
seine  eigene  Mutter  ist,  heiratet.  Laios  und 
Katreus  stehen  sich  wiederum  gegenseitig 
näher,  da  beide  von  dem  Schicksal  getroffen 
werden,  dem  sie  vom  Orakel  gewarnt,  durch 
Entfernung  des  Sohnes  entgehen  wollten. 
Auch  dieser  Zug  ist,  etwas  variiert  und  ver- 
schlechtert, auf  Odysseus  (Dict.  6i4  f.)  über- 
tragen, der,  durch  Traumbilder  gewarnt,  den 
Telemachos  nach  Kephallenia  verbannt. 

•)  Hsd.  9  1018  (den  Schluss  der  Theo- 
gonie  abzusprechen,  liegt  m.  £.  kein  Grund 
vor):  "AyQiov  {"Atqiov  Sittl;  üb.  eine  andere 
Vermutung  s.  u.  [§  277])  t}ök  Aaxlvov  npv- 
[AQvd  xe  xQttjeQov  xs\  TtjXsyoyov  d*  aQ1  ctixts 
duc  xQvotyv  yAq>Qodixrjv.  Der  letztere  Vers 
fehlt  in  einem  Teil  der  Hss.  und  scheint 
interpoliert;  das  würde  zu  der  Ueberliefe- 
rung  [717k]  stimmen,  dass  Telegonos'  M. 
Kalypso  war,  doch  nennt  Hsd.  9  1017  f. 
Nausithoos  und  Nausinoos  als  deren  Söhne 
von  Odysseus.  Io.  Lyd.  mens  In  zitiert  als 
hesiodeisch  (fr.  24  Rz.)  *AyQiov  ijde  Aaxjvov.  j 
KovQt]  cT  iv  usyttQoioiv  tiyavov  JBvxaXLwvoc  j 
IlaydtoQt]  Ju  naxQL,  &euiy  otjpcivTOQi  ndvxtav,  j 
fiiX^etc*  iv  yiXotrjxi  xixe  rgatxoy  fievex<*(>- 
fitjy.  Die  Verse,  die  nicht  mit  Nibsb,  Herrn. 
XII  1877  417  für  ein  spätes  Machwerk  zu 
halten  sind,  sollen  Pandora  entweder,  was 
v.  Wilamowitz-Möllehdobff,  Herrn  XXXIV 
1899  610  für  das  Wahrscheinlichste  hält,  als 
Gattin  des  Deukalion,  der  von  Pyrrha  V.  des 
Hellen  ist,  oder  aber  als  T.  des  Deukalion, 
also  als  Schw.  des  Hellen  bezeichnen.  Die 
Worte  "Jygioy  *Jcf£  Aaxivov  am  Anfang  des 
Zitates  sind  sinnlos;  aber  gewiss  sind  sie 
nicht  (als  Randglosse)  zu  streichen,  wie  viel- 
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ihn  nicht  gekannt;  diese  Version  ist  also  wohl  erst  zwischen  570  und  560 
entstanden1).  Weit  älter  sind  die  Sagen,  die  Odysseus  nach  Thesprotien 
gelangen  Hessen8).  Ob  es  Überlieferungen  gegeben  hat,  die  ihn  von  hier 
aus  auch  nach  Troia  ziehen  und  auf  dem  Landwege  dorthin  zurückkehren 
Hessen,  ist  zweifelhaft;  die  erhaltenen  Sagenformen  geben  fast  sämtlich  die 
Fassung,  dass  der  Held  nach  dem  Freiermord,  und  zwar  ursprünglich  wahr- 
scheinlich als  Blutschuldiger8),  aus  Ithaka  nach  Epeiros  auswandert  und 
dort,  wo  man  auch  ein  Totenorakel  von  ihm  besass,  also  ihn  wahrschein- 
lich auch  sterben  Hess,  mit  verschiedenen  Königstöchtern,  Kallidike  oder 
Euippe*)  Söhne  zeugt.  Die  Odyssee,  die  diese  Version,  als  ihrer  Haupt- 
erzählung nicht  angemessen,  verschmäht,  trägt  ihr  doch  insofern  Rechnung, 
als  sie  Odysseus  in  zwei  Lügenerzählungen  zum  Thesproterkönig  Pheidon 
gelangen5)  und  ihn  nach  dem  Freiermord  im  Binnenland,  wo  man  ein 
Ruder  für  eine  Worfschaufel  hält,  Opfer  darbringen  lässt6).  Die  Ver- 
knüpfung dieser  Sage  mit  dem  Telegonosmythos  erfolgte  in  einem  wahr- 
scheinlich in  Kyrene7)  um  die  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  gedichteten 
Epos,  der  Telegonie.  Kyrene  hatte  damals  Beziehungen  zu  Mantineia,  wo 
man  am  Heiligtum  des  Poseidon  Hippios  von  Trophonios,  Agamedes  und 
Odysseus8)  erzählte;  obwohl  Proklos  nichts  davon  berichtet,  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Telegonie  Odysseus  nach  Mantineia  ziehen  Hess.  Tro- 
phonios und  Agamedes  sind  aber  auch  in  die  Sagen  des  Augeias  ver- 
woben9), und  deshalb  Hess  der  Dichter  seinen  Helden  erst  nach  Elis  zum 
König  Polyxenos  ziehen,  wo,  vielleicht  bei  Gelegenheit  von  einem  Becher10), 
den  dieser  dem  Gaste  schenkt,  die  Rede  auf  Trophonios  und  Agamedes11) 
kommt  und  Odysseus  wahrscheinlich  eben  dadurch  veranlasst  wird,  sie  oder 
ihr  Grab  aufzusuchen.  Sind  demnach  die  Motive,  die  den  Dichter  bei  der 
Erfindung  oder  Auswahl  seines  Stoffes  leiteten,  ziemlich  durchsichtig,  so 
ist  dagegen  die  Motivierung,  die  er  selbst  in  der  Dichtung  anwendete,  um 
so  dunkler.     Wir  erfahren,  dass   die  Freier  von  ihren  Angehörigen  be- 


fach  angenommen  wird,  denn  dann  beweist 
das  Zitat  nicht,  was  es  beweisen  soll.  Viel- 
mehr hat  Io.  Lyd.  oder  seine  Quelle  eine 
längere  Erörterung  mangelhaft  verstanden, 
in  der  für  die  überlieferte  Lesung  "AyQiov 
vorgeschlagen  war  rgatov  oder  rgaTxoy; 
dieser  Ueberlieferung  war  dann  die  andere 
von  Graikos,  dem  S.  des  Zeus  und  der  Pan- 
dora,  gegenübergestellt. 

l)  Der  kolophonische  Noste n&ichter  EGF 
S.  56  g  ist  Antimachos;  8.  o.  [696]. 

a)  S.  o.  [S.  624  f.J. 

»)  Arsttl.  FHG  II  147 m.  Dies  Motiv 
der  Auswanderung  ist  der  griechischen  Sage 
von  jeher  geläufig  [659  s];  auch  bei  X  121 
denkt  man  zuerst  daran,  aber  statt  der  Sühne 
folgt  1H0  das  Opfer  an  Poseidon. 

4)  Ihr  S.  heisst  bei  Soph.  [626  zu  625 io] 
Euryalos,  bei  Lysim.  FHG  III  339 1?  Leonto- 
phron  oder  Doryklos. 

6)  I  316;  %  287. 

6)  X  127  ff.;  Epeiros  ist  hier  freilich  nicht 
genannt,  und  Svoronos,  Gaz.  arch.  XIII  1888 


275  bezieht  diese  Anspielung  auf  Arkadien. 

7)  Vielleicht  ist  der  kyrenaiische  Vf.  — 
Eugammon  —  aus  dem  Gedichte  (wegen  des 
Odysseussohnes  Arkesilaos?)  erschlossen,  aber 
dieser  Schluss  ist  wahrscheinlich  richtig. 

8)  Das  Eingreifen  des  Trophoniosorakeh 
in  die  Schlacht  bei  Leuktra  (Diod.  low; 
Polyain.  II  38;  Paus.  IV"  32  6;  vgl.  Cic.  dit.l 
347«),  die  für  die  Wiedererrichtung  von  Man- 
tineia wichtig  wurde,  erklärt,  dass  man  sich 
des  Sagenkreises  wieder  erinnerte,  wie  die 
Mzz.  beweisen  (Svoronos  a.  a.  O.);  aber  ge- 
wiss ist  sowohl  Trophonios  wie  Od.  in  Man- 
tineia [199]  älter. 

•)  Char.  FHG  IE  637«;  vgl.  o.  [143$]. 

10)  So  bes.  Wblcker,  Ep.  Cycl.  II  304. 

n)  Es  ist  sehr  wahrscheinlich  die  be- 
rühmte und  weit  verbreitete  (s.  bes.  Kobhleb 
in  Benfey'8  Orient  u.  Occ.  II  303  ff.;  Obstkk- 
lby,  Dolopathos,  Strassb.  1873  XIX  f.)  Ge- 
schichte vom  Schatzhaus  des  Rhampeinit, 
Hdt.  2 121  f.,  die  aus  Aegypten  nach  Kyrene 
gedrungen  sein  mag. 


Odysseus'  leiste  Sohioksale.  (§  256.) 
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stattet  sind  und  dass  Odysseus,  nachdem  er  den  Nymphen  geopfert,  zu 
Polyxenos  geht,  um  die  Rinderherden  zu  besichtigen:  die  nächstliegende, 
wenngleich  nicht  erweisliche  Verknüpfung  dieser  Notizen  bleibt,  dass  er 
ein  Opfer  darzubringen  beabsichtigt1).  Polyxenos  wird  den  Helden  an 
Trophonios  gewiesen  haben,  um  Auskunft  über  die  Sühne  für  den  Freier- 
mord zu  erhalten.  Vielleicht  hat  Trophonios  dann  den  Geist  des  Teiresias 
beschworen8),  der  dem  Odysseus  gewisse  Sühnopfer  in  Ithaka,  dann  aber 
zeitweilige,  vermutlich  achtjährige  Verbannung  vorschrieb.  So  jedenfalls 
handelt  Odysseus,  nachdem  er  nach  Ithaka  zurückgekehrt  ist.  Nach  VoU- 
ziehung  der  von  Teiresias  empfohlenen  Opfer  wandert  er  zu  den  Thes- 
protern  aus,  deren  Königin  Kallidike  ihn  ebenso  liebevoll  aufnimmt,  wie 
Eirke  in  der  Odyssee.  In  einem  Kriege  gegen  die  Bryger  hilft  er  den 
Thesprotern,  die  aber  fliehen,  da  ihre  Gegner  von  Ares  unterstützt  werden, 
bis  Athena  für  Odysseus  eintritt.  Nach  Kallidikes  Tod  übernimmt  ihr  und 
Odysseus'  Sohn  Polypoites  die  Herrschaft;  Odysseus  selbst,  dessen  Sühne- 
zeit jetzt  abgelaufen  zu  sein  scheint,  kehrt  in  die  Heimat  zurück.  Aber, 
ein  Dulder  bis  zum  letzten  Augenblick,  sollte  er  auch  jetzt  ihrer  nicht 
froh  werden.  Eben  angelangt,  wird  er  von  seinem  und  Kirkes  Sohn  Tele- 
gonos,  der  ausgezogen  ist,  ihn  zu  suchen,  unerkannt  getötet8).  Der  Vater- 
mörder kehrt  mit  der  Leiche4),  begleitet  von  Telemachos  und  Penelope, 


l)  So  achon  Wblckbr,  Ep.  Cycl.  II  304. 

a)  Die  Beschwörung  braucht  zwar  nicht 
in  Mantineia  selbst  stattgefunden  zu  haben, 
wo  Teiresias  nicht  bezeugt  ist;  aber  er  ge- 
hört doch  wahrscheinlich  seit  alter  Zeit  zu 
Odysseus  und  erscheint  mit  diesem  auch  in 
Pheneos,  von  wo  dieser  ganze  Kultkreis  nach 
Mantineia  gelangte  [o.  199].  Die  Weissagung 
des  Teires.  bei  Proklos  wird  allgemein  auf 
X  132  bezogen;  aber  die  Zurück  Verweisung 
auf  einen  so  speziellen  Zug  eines  anderen 
Epos  wäre  um  so  unwahrscheinlicher,  da  die 
übrigen  Reden  des  Teiresias  in  der  Odyssee 
sich  in  der  Telegonie  nicht  bestätigen.  Woll- 
ten wir  selbst  mit  Svobonos  annehmen,  dass 
Od.  in  Arkadien  den  X  122  verheissenen 
Mann  traf,  so  bleibt  doch  ein  klaffender 
Widerspruch  zwischen  X  135  f.  und  dem 
Schluss  der  Teleg.  —  Es  muss  Sagen  ge- 
geben haben,  die  Penelope  mit  Odysseus 
ziehen  und  in  Mantineia  sterben  Hessen 
[108  s],  aber  die  Telegonie  konnte  dies  nicht 
gebrauchen,  weil  sie  sie  als  unsterbliche 
Gattin  des  Telegonos  fortleben  liess. 

■)  Opp.  hal.  2497— 506 ;  Philostr.  her,  2 19 
S.  16425  E.  (wo  Poseidon  die  OaXairia  aixpij 
gibt),  t>.  Apoll  652;  Hör.  od.  III  29  8;  Ov.  Tr. 
I  In«. 

*)  Was  wird  aus  Od.*  Leiche?  Dass 
sie  einfach  begraben  wurde  (Hyg.  f.  127), 
während  seine  Angehörigen  vergöttert  wer- 
den, ist  als  Abschluss  kaum  glaublich,  aber 
noch  weniger,  dass  Eirke  ihn  —  was  Pro- 
klos' Worte  freilich  anzunehmen  gestatten 
—  erweckte  (Seh.  u.  Tz.  Lyk.  805)  und  dass 
der  V.,    nachdem    er   seine   beiden   Frauen 


seinen  beiden  Söhnen  vermählt,  mit  ihnen 
zusammen  wohnen  blieb.  Am  meisten  würde 
es  dem  Stil  der  Heldensage  entsprechen, 
wenn  der  bis  ans  Ende  vom  Unglück  ver- 
folgte Dulder  endlich  durch  Athena,  die  in 
dieser  Sage  bei  Hyg.  f.  127  über  dem  Schick- 
sal des  Odysseus  und  der  Seinigen  waltet, 
in  den  Olympos  eingeführt  würde,  wie  Hera- 
kles, dessen  S.  ebenfalls  die  Witwe  des  V.'s 
heiratet.  Aber  das  ist  nirgends  überliefert. 
Mit  Proklos,  der  die  M.  des  Telegonos  nicht 
nennt,  liesse  sich,  woran  vorübergehend  schon 
Welckbr,  Ep.  Cycl.  U  308,  später  namentlich 
Volkmann,  Nachtr.  zur  Gesch.  der  Wolfp'- 
schen  Proll.,  Jauer  1875  S.  13  gedacht  hat, 
vereinigen,  dass  Telegonos  nicht  Kirkes,  son- 
dern Ealypsos'  S.  war  (vgl.  Eust.  n  118 
S.  17965o);  dann  hätte  er  also  auch  zu  dieser 
die  Leiche  des  Vaters,  den  Telemachos  und 
die  Penelope  gebracht  und  diese  hätte  ihren 
Sohn  und  dessen  Stiefbruder  unsterblich  ge- 
macht, wie  sie  es  ja  auch  mit  Odysseus  vor- 
hatte (e  136).  Sie  hätte  dann  natürlich  auch 
Odysseus  die  Gottheit  geschenkt  und  ihn 
für  sich  behalten.  Alles  dies  passt  so  treff- 
lich zusammen,  dass  es  fast  wunderbar  er- 
scheint, warum  man  früher  nicht  allgemein 
dieser  Rekonstruktion  beipflichtete.  Jetzt 
ist  sie  einigermassen  zw.  geworden  durch 
die  sabbaitischen  Apd.fragmente ;  hier  wird 
nicht  allein  in  einer  Randglosse  Telegonos 
als  S.  Kirkes  bezeichnet  (7  s«),  sondern  auch 
im  eigentlichen  Text  (7ie),  auch  erfahrt  er 
von  Eirke,  dass  Od.  sein  V.  sei,  und  er 
bringt  zu  ihr  die  Leiche  desselben  und  die 
lebende  Penelope  (7  37).    Indessen  bleibt  noch 
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zu  seiner  Mutter  Eirke  zurück,   die  sie  unsterblich  macht,  jenen  heiratet 
und  diese  ihrem  Sohn  zur  Gattin  gibt1). 


immer  die  Möglichkeit,  dass  Apd.  hier  zwei 
verschiedene  Sagenfassungen  kombinierte. 

l)  Bei  Prokl.  ist  sinnlos  überliefert  xal 
avvovxBi  xrjy  pkv  JJtjyeXontjy  TrjXfyoyoc,  Kig- 
xrjy  cte  TrjXifJtaxoq.  Dip  Doppelehe  kennen  der 
kolophonische  Nostendichter,  d.  h.  Antimachos 
(EGF  569),  u.  Hyg.  f.  121,  bei  welchem  Kirke 
von  Telemachos  (wie  bei  Hsd.  9  1014  von 
Od.)  M.  des  Latinos,  Penel.  von  Telegonos 
M.  des  Italos  wird.  Bei  Seh.  n.  Tz.  (S.  795 
nnt.  ed.  Mülles)  Lyk.  805  heiratet  Kirke 
Telemachos  xal  IlijyeX.  TrjXeyoyto  iy  fXaxctQwy 
ytjoois;  vgl.  Apd.  ep.lu,  wo  Kirke  Penelope 
und  Telegonos  zu  den  Inseln  der  Seligen  sendet. 


Bei  Seh.  u.  Tz.  L  808  (vgl.  Tz.  805  S.  793  nnt.) 
heiratet  Telemachos  vielmehr  Eirkes  T.  Kas- 
siphone  ('Brudermörderin'),  die  ihren  Bruder 
und  Gatten  Telemachos  tötet,  nachdem  er 
ihre  M.  Kirke  erschlagen.  Eine  solche,  nach 
v.  Holzingeb  zu  v.  807  wahrscheinlich  ans 
der  Tragödie  stammende  Sage  kennt  auch 
Lykophr.  Bei  Hellan.  FHG  I  64  m  n.  Arsttl. 
ebd.  II  147 iso  zeugt  Telem.  mit  Nansikaa, 
bei  Hsd.  fr.  36  mit  Nestors  T.  Polykaste  {y 
464)  den  Perseptolis,  der  nach  Odysseos' 
That  heisst,  wie  so  viele  von  dessen  Nach- 
kommen. Vgl.  Aber  Od.'. Nachkommen  bes. 
Eust.  n  118  S.  1796&8  ff. 


Vorläufiges  Verzeichnis  der  Abkürzungen 

zu  Gruppe,  Griechische  Mythologie. 

Die  ohnehin  schon  allzugrosse  Ausdehnung  der  Anmerkungen  nötigte  zu  umfassenden- 
Abkürzungen.  Die  meisten  (z.  B.  die  der  Titel  von  bekannten  Werken,  deren  Verfasser 
angegeben  ist)  sind  ohne  weiteres  aus  dem  Zusammenhang  klar;  auch  die  nachstehenden 
lassen  sich  grossenteils  leicht  erraten,  viele  von  ihnen  sind  in  allgemeinem  Gebrauch. 


AU.  Ailianos  (ed.  Hbrchkb,  Paris  1858); 

—  na  natura  animalium; 

—  v  h  varia  historia. 

Aischyl.  Aischylos  (Zahlen  nach  Dindorf). 

A  P  Anthologia  Palatino;  ein  hinter  dem 
Citat  stehendes  Stadtm.  bezieht  sich  auf 
die  Ausgabe  der  Anthologia  Graeca  von 
Stadtmüller,  Leipz.  1 1894.  Die  übrigen 
Citate  nach  Jacobs. 

Apd.  Apollodorus,  und  zwar,  wenn  nicht  aus- 
drücklich eine  andere  Schrift  citiert  wird, 
die  Bibliotheca  ed.  R.  Wagneb,  Leipz. 
1894; 

—  ep.  Vat.  epüome  Vaticana  bei  Waoneb 
a.  a.  0.  173 — 237,  sofern  nicht  ausdrück- 
lich auf  die  erste  commentierte  Ausgabe 
(Waoner,  Ep.  Vatic,  Leipz.  1891)  ver- 
wiesen wird. 

App.  Appianus; 

—  b  c  behum  civile; 

—  b.  M.  bellum  Mithridaticum  u.  s.  w. 
Ap.  Rh.  Apollonios  Rhodios  Argonautica. 
Arstph.  Aristophanes; 

—  av.  aves  u.  s.  w. 
Arsttl.  Aristoteles. 

Ath.  Mttt.  Mitteilungen  des  deutschen  ar- 
chäologischen Instituts  in  Athen. 

BAW  Königlich  Preussische  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin. 

Ba.  AW  Königlich  Bayerische  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München. 

Bull.  corr.  hell.  Bulletin  de  correspondance 
hellenique. 

EN.  Eigenname. 

FPhG  Fragmenta  philosophorum  Graecorum 
ed.  Mullaoh. 

CIA  Corpus  Inscriptionum  Atticarum. 

CIG  Corpus  Inscriptionum  Graecarum. 

C1GS  Corpus  Inscriptionum  Graeciae  Sep- 
tentrionalis. 

CIL  Corpus  Inscriptionum  Latinarum. 

CIS  Corpus  Inscriptionum  Semiticarum. 


Ddf.  Dindobf. 

Dion.  P.  Dionysii  Periegesis,  citiert  nach  den 

Geographi  Graeci  minores. 
Dttb.  Dittenbbrgrb; 

—  syll.  sylloge. 

EG.  Etymölogicum  Gudianum. 

EM  Etymölogicum  Magnum. 

Eur.  Euripides,  citiert  nach  Kirchhoff; 

—  IA  Iphigenia  in  Aulide; 

—  IT  Iphigenia  in  Tauris  u.  s.  w. 
FHG  Fragmenta  historicorum  Graecorum 

ed  G.  et.  Th.  Muller,  Paris. 

fr.  fragmentum. 

GDI  Collitz,  Sammlung  der  griechischen 
Dialektinschriften,  Göttingen  1884  ff. 

GGA  Göttingische  gelehrte  Anzeigen. 

GGM  Geographi  Graeci  minores  ed.  Müller, 
Paris. 

GGN  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Phi- 
lologisch-historische Klasse. 

gln.  gleichnamig. 

He  kühn  Head  historia  nummorum  Lond.  1887. 

Hdb.  Handbuch;  wenn  ohne  weiteren  Zusatz, 
auf  das  Handbuch  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft zu  beziehen. 

Hdt.  Herodotos. 

HRR  Historicorum  Romanorum  reliquiae  ed. 
Petebs  1870. 

Hs.  Handschrift. 

Hsch.  Hesychios. 

Hsd.  Hesiodi  que  feruntur  omnia,  recensuit 
A.  Rzach,  Leipz.  1884; 

—  *A  'Aon  ig  'HQaxXcovg; 

—  i  x  i}  fQya  xal  fjfjiiQcti; 

—  G  Seoyoyia. 

Hyg.  f.  Hygini  fabulae  ed.  B.  Bunte,  Leipz.  o.  J. 

—  p.  a.  Hygini  astronomica  ed.  B.  Bunte, 
Leipz.  1875. 

Jb.  Jahrbuch. 

IBrM  The  collection  of  ancient  Greek  in- 
scriptions  in  the  British  Museum. 
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Gruppe,  Otto 

Griechische  Mjrthologie 
und  Religionsgeschichte. 
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